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Herr  mann,  Reg.-  u.  Baurath,  Potsdamerstr.  133. 
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Jellinghaus,  L.,  Bauführer,  Prinzenstr.  69. 
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Jungbecker,  Bauführer,  Kochstr.  38. 

Kärger,  C. ,  Bauführer,  Ritterstr.  15. 

K archow,  Architekt,  Wallstr.  21. 

Kessel,  H.,  Baumeister,  Lützower  Ufer  2. 

Klein,  H. ,  Bauführer,  Kommandantenstr.  37. 
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Knoblauch,  G. ,  Baumeister,  Oranienstr.  101.  102. 
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Kölscher,  Baumeister,  Spittelmarkt  8.  9. 

Krakow,  Bauführer,  Oranienstr.  124. 

Kranz,  Bauinspektor,  KomiH^ndantenstr.  40. 

Kratz,  Bauführer,  Dessauerstr.  40. 

Krause,  1.,  Baumeister,  Michaelskirchstr.  12. 
Krause,  II.,  Bauführer,  Holzmarktstr.  70. 
Kretschmer,  Baumeister,  Kommandantenstr.  27. 
Küentzle,  C.,  Architekt,  Ziegelstr.  22. 

Kühn  eil,  Baumeister,  Melchiorstr.  18. 

Kümmritz,  Baurath,  Hirschelstr.  36. 

Lämmerhirt,  Baumeister,  Kesselstr.  17e. 

Lässig,  Bauführer,  Jakobikirchstr.  7. 
von  Lancizolle,  Bauführer,  Ritterstr.  82. 

Lange,  R. ,  Bauführer,  Oranienplatz  14. 
Lantzendörffer,  Bauführer,  Ritterstr.  56. 

Lanz,  Strassen-Inspektor,  Kronenstr.  24. 

Laspeyres,  Bauführer,  Schönebergerstr.  31. 
Lauenburg,  Baumeister,  Friedrichsstr.  34. 

Lemcke,  J.  Bauführer,  Alexandrinenstr.  87. 
Lengeling,  Bauführer,  Prinzessinnenstr.  23. 


152  Lent.  Baumeister,  Sigismundstr.  G. 

153  Lentze,  Geh.  Ober  -  Baurath.  Schell  ingsstr.  1. 

154  Lesshafl't,  Baumeister.  Steglitzerstr.  25. 

155  Leventhal,  Heinr..  Bauführer.  WÜrlitzerstr.  1. 

15G  Licht,  H..  Architekt,  Wassergasse^  17. 

157  Löhnart  z.  Bauführer,  Zimmerstr.  30. 

158  Lohausen,  O.,  Bauführer,  Prinzenstr.  GS. 
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Versuche  über  die  Druckfestigkeit  von  Mauerwerk. 


Von  R.  Neumann,  Bau -Inspektor  am  Polizei -Präsidium  in  Berlin. 


Die  At-endung  des  Eisens  zur  Ueberdeckung  | 
von  Oeönufen  bat  in  den  letzten  zehn  Jahren  j 
auch  bei  d.’ Errichtung  von  Wohngebäuden  eine  j 
bedeutende  Ausdehnung  gewonnen.  Namentlich  , 
ist  es  Bedifniss  geworden  die  Schaufenster  der  | 
Kaufläden  ^glichst  gross  und  weit  herzustellen,  i 
Natürlich  km  dies  nur  auf  Kosten  des  Mauer¬ 
werkes  gesclken ;  denn  der  Druck  auf  die  Mauer¬ 
pfeiler,  eben,  wie  auf  die  Untermauerung  eiserner 
Stützen,  wäist  im  geraden  Verhältnisse  mit  der 
Lichtweite  d;  Oeflhungen.  Bei  der  immer  weiter 
getriebenen  \rminderung  der  Mauermasse  des  Erd-  j 
geschosses  urerer  "VY  ohn  -  und  Geschäftshäuser,  hei 
der  immer  gisser  werdenden  Zahl  der  Geschosse  j 
in  denselben  .wird  man  also  nach  der  Grenze^  zu 
fragen  haben  bis  zu  welcher  unsere  üblichen  Zie- 
gelsorten  Sichrheit  genug  bieten,  über  welche  hin¬ 
aus  aber  Matdalien  von  grösserer  Festigkeit  anzu- 
wenden  sind. 

Für  die  Gewöhnlichen  Belastungen  in  unseren 
Häusern  reicen  die  üblichen  Miau  erstarken  aus. 
Scheid  ewänle,  welche  nur  ihre  eigene  Last  zu  , 
tragen  haben  könnten  ohne  V  erstärktuig  bis  zu  ; 
einer  Höhe  vb  136  Fuss  (52,7  meter)  aufgeführt 
werden,  ehe  n  der  untersten  Schicht  ein  Druck  j 
von  95  &  pro  jZoll  erreicht  würde;  man  hat  hierbei  j 
also  nur  zu  sogen,  dass  kein  seitlicher  Druck  statt-  , 
findet.  Mittewände  können,  wenn  der  Kubikluss  , 
Mauerwerk  zull  Centuer  und  1  UjFuss  Balkenlage  j 
einschliesslich  zufälliger  Belastung  ebenfalls  zu  1  , 
Ceutner  Gewi<pt  angenommen  wird,  vier  Geschosse1) 
hoch  in  einer  Stärke  von  15  Zoll  (1  ’/a  Stein)  auf¬ 
geführt  werdei,  ehe  der  Druck  pro  QZoll  in  der 
untersten  Schi/kt  bis  auf  95  M  steigt. 

Ganz  ancers  fallen  diese  Resultate  natürlich 
bei  Frontwänden  unter  den  oben  angedeuteten 
Verhältnissen  aas;  hier  steigert  sich  der  Druck  wohl 
auf  das  Drei -'bis  Vierfache  des  vorigen,  und  es  wird 
demzufolge  dringendes  Bedürf’niss,  die  Tragfähig¬ 
keit  der  hier  üblichen  Ziegel,  namentlich  aber  der 
besseren  und  besten  Sorten  kennen  zu  lernen,  welche  ; 
vorzugsweise  zu  stark  belasteten  Stützen  verwendet  , 
werden. 

Ueber  die  Druckfestigkeit  der  Baumaterialien 
sind  zwar  bereits  vielfache  Wrsuche  angestellt  wor¬ 
den,  grösstentueils  aber  beziehen  sie  sich  auf  natür¬ 
liche  Bausteine,  während  über  die  Widerstandsfähig¬ 
keit  von  Ziegeln  im  Ganzen  noch  wenig  veröffent¬ 
licht  worden  ist. 

Es  sind  ferner  die  Zerdrückungsproben  meist 
an  kleinen,  einzelnen  Steinstücken  vorgenommen 
worden,  wobei  die  Frage  offen  blieb,  ob  eine  Zu- 

*)  Nach  hiesigem  Gebrauche  zählen  wir: 

Erdgeschoss,  1.  Stock,  2.  Stock,  3  Stock  =  4  Geschosse. 
Die  unbestimmte  Bezeichnung  „Etage“  werden  wir  vermeiden. 

Anmerk,  der  Redaktion. 


sammenstellung  von  Steinen  zu  Mauer  werk ,  aFo 
ihre  Verbindung  mit  Zwischenkörpern  von  anderem 
Gefüge  und  anderer  Festigkeit  sich  auch  ebenso 
verhielte,  wie  der  einzelne  Stein.  Für  die  prakti¬ 
sche  Bauausführung  ist  es  aber  von  fast  ausschliess- 
lieber  Wichtigkeit,  nicht  die  Festigkeit  des  ein¬ 
zelnen  Steines,  sondern  die  Festigkeit  des  aus 
diesen  Steinen  hergestellten  Mauerwerks  zu  kennen. 

Auf  spezielle  Veranlassung  der  Herren  Bau¬ 
meister  Ende  und  Bö ck mann  ist  nun  eine  Reihe 
von  Versuchen  dieser  Art  angestellt  worden.  Ur¬ 
sprünglich  war  es  zwar  nur  Absicht  sich  über  die 
Tragfähigkeit  einiger  neu  aut  den  Markt  gebrachten 
Ziegelsorten ,  namentlich  der  Ziegel  von  Stange 
und  Saur  aus  Greppin  bei  Bitterfeld  zu  verge¬ 
wissern.  Die  Zerdrückungsversuche  wurden  aber 
alsbald  noch  weiter  ausgedehnt,  so  dass  sie  eine 
allgemeinere  Bedeutung  beanspruchen  können. 

&  Von  vorn  herein  wurde  von  den  Grundsätzen > 
ausgegangen,  nicht  ein  einzelnes  Steinstück,  son¬ 
dern  ein  Stück  Mauerwerk  der 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Zu  die¬ 
sem  Zwecke  wurden  würfelförmige 
Körper  aus  je  6  Ziegeln  herge¬ 
stellt,  je  2  in  einer  Schicht  mit 
wechselnden  Fugen.  Als  Mörtel 
wurde  Portlandcement  mit  2  Thei- 
len  Sandzusatz  verwendet,  und  die 
beiden  Druckflächen  erhielten  einen  Mörtelüberzug 
von  demselben  Material,  wobei  ganz  genau  parallele 
und  glatte  Flächen  hergestellt  wurden. 

Der  Charakter  des  Mauerwerks  scheint  bei 
solcher  Zusammensetzung  hauptsächlich  dadurch  ge¬ 
wahrt,  dass  der  gedrückte  Körper  nicht  bios  Lager¬ 
bieren,  sondern  auch  Stossfugen  enthält. 

Diese  Kuben  von  9  bis  10  Zoll  Seite  und  9  Zoll 
Höhe  setzte  man  nunmehr  einem  Drucke  bis  zur 
völligen  Zerstörung  des  inneren  Zusammenhanges 
aus.  Es  wurde  dazu  eine  hydraulische  Presse  in 
der  Borsigscben  Maschinenbau- Anstalt  zu  Moabit 
benutzt.  Der  horizontal  hegende  Druckkolben  dei- 
selben  hat  7  Zoll  im  Durchmesser  und  endet  in  eine 
starke  Eisenplatte  von  15  Zc|l  im  Quadrat  ,  welche 
gegen  eine  gleich  grosse  Fläcne  drückt.  Diese  Ein¬ 
richtung  zeigte  sich  für  den  vorliegenden  Zweck, 
Klötze  von  etwa  10  Zoll  im  Quadrat  zu  pressen, 
ganz  geeignet.  . 

Die  Stärke  des  Druckes  wurde  durch  ein  T  eder- 
manometer  angegeben,  an  dem  man  freilich  den 
Druck  nicht  genauer,  als  von  1000  zu  1000  Pfund 
ablesen  konnte.  Bei  einer  Druckfläche  von  100  □Zoll 
konnte  sonach  der  Druck  pro  OZoll  nur  von  10  zu 
10  Pfund  bestimmt  werden,  und  etwa  eben  so  gross 
wird  man  den  Fehler  rechnen  müssen,  der  hiernach 
|  den  Beobachtungen  an  haftet. 

Ein  weiterer  Uebelstand  könnte  darin  gefunden 


werden,  dass  die  an  der  Presse  beschäftigten  Arbeiter 
häufig  zu  schnell  drückten  und  dadurch  eine  zu 
starke,  plötzliche  Pressung  veranlassten  —  endlich 
auch,  dass  der  Druck  kein  völlig  constanter  blieb, 
sondern  nach  jedem  Kolbenhübe  bei  dem  allmähligen 
Nachgeben  des  gedrückten  Körpers  sich  mässigte. 
Was  aber  diese  ungleichmässigcn,  fast  stossweisen 
W  irkungen  der  Presse  betrifft,  so  dürften  dieselben 
nicht  unähnlich  den  in  den  Bauwerken  zu  berück¬ 
sichtigenden  höchsten,  ungewöhnlichen  Belastungen 
sein ,  die  einen  meist  dem  Stosse  ähnlichen  Effect 
ausüben. 

Um  einen  möglichst  gleich  massigen  Druck  zu 
erzielen,  wurde  zunächst  darauf  gesehen,  dass  der 
zu  drückende  Körper  genau  in  die  Achse  des  Druck¬ 
zylinders  eingestellt  war.  Sodann  ergaben  einige 
missglückte  Versuche,  dass  die  glatt  geriebenen 
Mörtelflächen  nicht  ausreichten,  um  eine  vollkommen 
gleichmässige  Vertheilung  des  Druckes  zu  bewirken; 
es  erschien  nothwendig,  noch  ein  weicheres  Mittel 
einzuschieben,  um  alle  Unebenheiten  auszugleichen. 
Dazu  wurden  Anfangs  Bleiplatten,  dann  Gummi- 
platten  angewendet,  jedoch  ohne  den  gewünschten 
Erfolg.  Der  ungleichmässige  Druck  kennzeichnete 
sich  namentlich  dadurch,  dass  bereits  bei  geringer 
Pressung  bedeutende  Stücke  an  Ecken  und  Kanten 
abgelöst  wurden,  während  der  Hauptkörper  noch 
unverletzt  blieb. 

Eine  Lage  von  frischem  Mörtel  auf  beiden 
Druckflächen  zeigte  sich  schon  zweckmässiger,  war 
aber  auf  den  verhältnissmässig  grossen,  bereits  ge- 
glätteten  Flächen  schwer  anzubringen.  Vortrefflich 
bewährten  sich  dagegen  Platten  aus  zweizölligen 
Eichen  -  oder  Lindenbohlen,  beiderseits  glatt  geho¬ 
belt  und  durchaus  astfrei.  Als  nothwendig  stellte 
sich  dabei  heraus,  die  Platten  nur  eben  so  gross  zu 
nehmen,  wie  die  gedrückte  Steinfläche,  um  ein  tiefes 
Einpressen  der  letzteren  in  das  Holz  und  damit  ein 
Zerreissen  der  Holzfasern  zu  vermeiden;  die  Holz¬ 
platten  drückten  sich  nämlich  bei  sehr  starken  Pres¬ 
sungen  beinahe  auf  die  Hälfte  ihrer  Dicke  zusammen. 

Die  hiernach  erzielte  gleichmässige  Uebertra- 
gung  de»  Druckes  ergab  sich  daraus,  dass  fast  bei 
allen  Versuchen  der  erste  feine  Riss  an  allen  drei 
der  Beobachtung  zugänglichen  Seiten  ziemlich  genau 
durch  die  Mitte  der  Seitenfläche  ging  und  erst  bei 
fortgesetztem  Drucke  andere  Risse  nach  aussen  hin 
sich  zeigten. 


Die  Risse  wurden  ganz  ebenso,  wes  Brix 
i  (Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrgang  18$  angiebt, 

'  stets  in  der  Richtung  des  Druckes  beobatet.  Der 
!  Zeitpunkt  völliger  Zerstörung  wurde  apnommen. 

:  wenn  trotz  fortgesetzten  Arbeitens  dasjanometer 
j  keine  Steigerung  mehr  zeigte,  der  Wif stand  so¬ 
mit  nachzulassen  begann. 

In  dem  zerdrückten  Mauerklotze  igten  sich 
die  Ziegel  wie  zerspalten;  es  blieben:war  noch 
grössere  zusammenhängende  Stücke  zück,  aber 
auch  diese  waren  in  ihrer  Konsistenz  rschüttert, 
wie  \  ersuche  einer  Bearbeitung  mit  an  Mauer¬ 
hammer  darthaten.  Der  Fugenmörtel  rar  bröck¬ 
lig  und  stellenweise  ganz  zermalmt. 

Ö  _  o  ^  , 

LTm  Mittelwerthe  zu  gewinnen,  urden  mit 
den  wichtigeren  Materialien  mehrere  loben  ange¬ 
stellt.  und  es  darf  wohl  als  ein  günsres  Zeichen 
für  die  Richtigkeit  der  angewandten  .ethode  und 
die  Zuverlässigkeit  der  angestellten  AT6ucbe  ange¬ 
sehen  werden,  dass  die  Zerdriickung  crselben  Ma¬ 
terialien  vielfach  sehr  nahe  übereinstimende  Re¬ 
sultate  ergeben  hat. 

An  die  Versuche  mit  Ziegelmauer erk  wurden 
noch  einige  andere  angeschlossen,  naentlich  mit 
Klötzen  von  Gement  und  mit  einigender  vielfach 
zur  Anwendung  kommenden  natiirliaen  Steinen. 
Es  mag  hierbei  erwähnt  werden,  css  die  Zer- 
drückung  des  Nebraer  Sandsteines aicht  bedeu¬ 
tend  abweichende  Resultate  von  dena  der  Brix- 
schen  Versuche  ergab,  indem  diese  Stein  nach 
Brix  bei  etwa  4800^  pro  [jZoll,  lach  den  hier 
besprochenen  Versuchen  bei  etwa  505 ,  die  zweite 
Sorte  aber  nach  Brix  bei  2400  bis  222i£f,  nach  den 
neuen  Versuchen  bei  2157^  Druck  zrstört  wurde. 

Die  angestellten  Versuche  sind  .n  der  beige¬ 
fügten  Tabelle  enthalten.  Es  geht  araus  hervor, 
dass  dieselben  Steinsorten  meistens  iahe  überein¬ 
stimmende  Resultate  ergeben,  wenigtens  was  die 
völlige  Zerstörung  anbetrifft,  dass  higegen  das  Er¬ 
scheinen  des  ersten  Risses  viel  grössre  Differenzen 
zeigt.  Letzteres  mag  vorzugsweis'  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  mehrfach  der  este  feine  Riss, 
eben  seiner  Feinheit  wegen,  nicht  bmerkt  worden 
ist.  Die  Entstehung  der  Risse  war  zwar  stets  von 
einem  mehr  oder  weniger  hörbaren  Knistern  be¬ 
gleitet,  indessen  war  es  oft  nicht  zu  unterscheiden, 
ob  das  Knistern  in  den  Holzplatten  oder  in  den 

Steinen  Stattfand.  (Fortsetzung  folgt.) 


FEUILLETON.  I 

Ein  Brief  Stüler’s. 

(Wir  verdanken  den  nachfolgenden  Brief  des  verewigten  Meisters 
der  gütigen  Mittheilung  seiner  Gattin,  an  die  er  gerichtet  war.  j 
Er  ist  geschrieben  wahrend  der  italienischen  Reise,  die  Stüler 
im  Winter  1867  zu  1858  als  Begleiter  des  erkrankten  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IV.  unternahm.) 

Rom,  den  29.  Deeember  1S5S. 

Als  ich  am  23.  gegen  Abend  hier  ankam,  wurde  ich 
bald  durch  Eure  lieben  Briefe  aufs  Herzlichste  bewillkomm¬ 
net.  Sie  waren  anscheinend  gleichzeitig  mit  mir  eingetrof- 
fen.  Eure  liebevolle  Aufmerksamkeit  hätte  ich  sogleich  er- 
wiedern  sollen,  und  die  gute  Absicht  war  auch  vorhanden, 
aber  mit  ihr  ebensoviel  Storungen.  Zumal  möchte  ich  keine 
Tagesstunde  zum  Schreiben  verwenden,  weil  es  so  viel  zu 
sehen  und  zu  zeichnen,  zu  dienen,  zu  warten,  zu  besuchen, 
zu  tafeln  und  geistreich  und  liebenswürdig  zu  schwatzen 
giebt:  eine  Arbeit,  die  mir  trotz  meines  langen  Hoflebens 
in  keiner  Weise  gelingen  will. 

I  n Reise  von  Florenz  bis  hierher  ging  besser,  als 


wir  glaubten,’  von  Statten.  Am  Tage  der  Abreise  hatte  es 
geschneit,  nachdem  wir  am  Tage  vorher  dis  schönste,  rein¬ 
ste  Wetter  gehabt,  und  unsere  Abänderungen  in  Siena,  dem 
ersten  Nachtquartier,  wurden  durch  Schmutz,  Schnee  und 
Reuen  ziemlich  behindert,  so  dass  wir  von  dieser  schönen, 
interessanten  Stadt  nicht  den  gebührenden  Genuss  hatten. 
Dagegen  heiterte  sich  der  Himmel  beim  A  ollmond  auf;  es 
fror  und  der  folgende  Tag  brachte  uns  heiteres  A\  etter,  aber 
sehr  glatte  Wege,  mit  denen  wir  bis  gegen  Mittag  zu  käm¬ 
pfen  batten,  wo  die  Sonne  den  Frost  aufthaute  und  ein  ge¬ 
linder  Wind  die  Wege  trocknete.  Dabei  kamen  wir  immer 
höher  und  südlicher,  so  dass  unser  zweites  Nachtquartier, 
das  2600  Fuss  hoch  gelegene  Radicofani,  uns  zwar  viel 
Wind,  aber  keine  Spur  von  Eis  und  Schmutz  zuführte. 
Hier  übersahen  wir  genau  und  weithin  den  ausgedehnten 
kahlen  und  rauhen  Appenin  mit  all  seiner  eigentümlichen, 
aber  etwas  unbehaglichen  Schönheit,  mit  welcher  das  Haus 
und  die  Leute  in  vollkommener  Uebereinstimmung  waren. 
Kaum  habe  ich  anderswo  etwas  so  Eigentümliches  gesehen. 
Der  stets  bergauf  und  ab  führende  Weg  brachte  uns  an¬ 
dern  Tages  über  Aquapendente  in  ebenfalls  höchst  eigen¬ 
tümlicher  und  wunderbarer  Lage  (die  Orte  der  Gegend 
Reuen  alle  wegen  der  Ungesundheit  der  Flusstäler  auf  ho- 
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Bemerkungen  über  die  Baugcwcrkseltulen. 

Von  Professor  L.  Bohnstedt  in  Gotha. 

„Est  roodus  in  robns,  sunt  cerli  dcnique  fincs, 
C,tuos  ultra  citraque  nequit  consistere  rectum.“ 

Die  ursprünglich  so  segensreiche  Wirkung  der 
Bauaewerkschulen  hat  durch  das  Streben  derselben, 
recht  weit  vorzuschreiten  und  an  Bedeutung  und 
Leistungsfähigkeit  zuzunelnnen,  eine  nicht  zu  über¬ 
sehende0  Einbusse  erlitten.  Es  ist,  das  diejenige 
Einbusse,  welche  überall  dann  an's  Tageslicht  tritt, 
wenu  die  Grenzen,  welche  in  der  Natur  und  dem 
Wesen  eines  Unternehmens  liegen,  nicht  streng 
eingehalten  werden,  wenn  also  entweder  zu  wenig 
oder  zu  viel  unternommen  wird. 

Wegen  des  „Zuwenig“  hat  man  in  Deutsch¬ 
land  im°Allgemeinen  nicht  nöthig  sich  Sorgen  zu 
machen;  es  dürfte  wohl  selten  sich  Gelegenheit 
bieten  den  öffentlichen  Anstalten  yorzuwerfen,  dass 
sie  hinter  ihrer  Aufgabe  zurückblieben. 

Ein  anderes  dagegen  ist  es  mit  dem  U eber¬ 
schreiten  der  Grenze,  mit  dem  "W  eiterschieben  der 
ursprünglich  gesetzten  Marksteine.  Da  ist  es ,  als 
gälte  es  auch  auf  den  geistigen  Gebieten  die  Zu¬ 
sammenlegung  der  Fluren,  unbekümmert  um  die 
Natur  und  die  Eigenthümlichkeiten  der  zu  bear¬ 
beitenden  Landstücke,  ohne  Gnade  und  Barmher¬ 
zigkeit  zu  erzwingen.  Statt  der  Theilung  der  Ar¬ 
beit,  welche  bei  den  ernsten  Ansprüchen,  die  an  die 
Bewältigung  derselben  gemacht  werden,  noth wendig 
scheint  und  ist,  das  Mort  zu  reden,  glaubt  man 
dem  Streben,  alles  in  eine  Faust  zu  bekommen, 
den  Vorzug  geben  zu  sollen. 

Vorwiegend  gilt  diese  Wahrnehmung  in  Bezug 
auf  solche  Anstalten,  welche  den  Unterricht  in  den 
Baufächern  zur  Aufgabe  haben  und  ganz  besonders 
von  denjenigen  unter  denselben,  welche  ‘zur  Aus¬ 
bildung  der  Bauhandwerker  bestimmt  sind,  von  den 
Baugewerkschulen. 

Unter  den  vielen  Fächern,  die  direkt  ins 
öffentliche  Treiben  eingreifen,  ist  das  Baufach 
eines  der  wenigen,  welches  des  negativen  Vortheiles 
sich  zu  erfreuen  hat,  dass  fast  Jedermann,  also 
auch  der  Nichtfachmann,  in  dieser  oder  jener  Rich¬ 
tung,  diesem  oder  jenem  Stücke  desselben  sich  für 
urtheilsfähig  hält,  als  wären  die  Kenntnisse  im 
Bauwesen  allen  Menschen  ohne  Ausnahme  durch 
die  Muttermilch  schon  zu  eigen.  Wird  diese  An¬ 


schauungsweise  noch  dadurch  gefordert,  dass  die 
mit  dem  Bauunterrichte  betrauten  Anstalten  die 
Meinung  hegen  und  in  ihren  Programmen  kund 
tliun,  dass  in  wenigen  Semestern  den  Schülern  alle 
jene  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  beigebracht  werden, 
oder  beigebracht  werden  können,  welche  einem 
tüchtigen  Bauverständigen  zukommen,  so  darf  man 
es  weder  dem  Publikum  noch  den  Schülern  ver¬ 
argen,  wenn  sie  die  Ansprüche  an  das  Baufach 
missverstehen .  und  unterschätzen. 

Die  höheren  Lehranstalten,  welche  zur  Aus¬ 
bildung  von  Architekten  bestimmt  sind,  haben  eine 
doppelte  Aufgabe  zu  lösen:  den  technischen  Theil 
des  Bauwesens  zu  lehren  und  die  künstlerische 
Ausbildung  zu  leiten.  Nur  solche  Schüler,  welche 
in  beiden  Richtungen  mit  Erfolg  ihren  Kursus 
durchgemacht,  dürfen  mit  Recht  Architekten  ge¬ 
nannt  werden.  Von  den  vielen  Hunderten,  welche 
mit  geeigneten  Vorkenntnissen  versehen,  in  die 
Anstalten  eintreten,  kommen  nur  wenige  so  weit 
in  beiden  Richtungen  zu  genügen  und  brauchen 
dazu  viele  Jahre  fleissiger  Arbeit,  ernster  Studien 
und  Uebung,  ganz  abgesehen  von  dem  Talente, 
ohne  das  namentlich  kein  Künstler  sich  denken 
lässt.  Die  Mehrzahl  der  anderen  werden  mit  guten 
Kenntnissen  in  technischer  Hinsicht  versehen  die 
Anstalt  verlassen,  dann  aber  auch  sicher  mit  dem 
richtigen  Blicke  für  die  Grenzen  ihrer  Leistungs¬ 
fähigkeit.  Das  Gebiet,  auf  dem  sie  thätig  sein 
können,  ist  gross  und  bedeutungsvoll  genug,  so 
dass  sie  neben  ihren,,  in  künstlerischer  Hinsicht 
begabteren  Fachgenossen,  noch  vollauf  willkommen 
sein  dürften.  —  Eine  Täuschung  aber  wäre  es, 
wenn  sie  meinen  sollten,  vermittelst  ihrer  techni¬ 
schen  Erfahrungen  und  Kenntnisse  die  geringere 
Anlage  und  Leistungsfähigkeit  in  ästhetischer  Hin¬ 
sicht  agtwingen  zu  können. 

Das  Baufach  in  seiner  vollen  Bedeutung  ist 
eben  ein  Kunstfach. 

Es  braucht  wohl  nicht  betont  zu  werden,  dass 
die  Baugewerkschulen  nicht  dazu  geschaffen  sind, 
um  die  gleichen  Ziele  wie  die  höheren  Lehran¬ 
stalten  für  das  Baufach  zu  verfolgen,  sondern,  dass 
ihre  Aufgabe  eine  durchaus  andere  und  im  Ver¬ 
gleiche  mit  diesen  beschränktere  sein  müsse.  Sie 
sollen  nicht  weiter  gehen,  als  zur  Ausbildung  ge¬ 
schickter  Bauhandwerker  nöthig  ist. 

Jeder  Schritt  mehr  ist  ein  Fehltritt  und  führt 


hen  Bergen)  nach  dem  mittelalterlichen  und  höchst  male¬ 
rischen  Viterbo,  wo  ein  Architekturzeichner  dicke  Map¬ 
pen  füllen  könnte,  und  endlich  am  vierten  Tage  nach  der 
ewigen  Roma. 

Hier  zogen  wir  heim  göttlichsten  V  etter,  von  hunderten 
von  w  agen  und  Reitern,  die  aus  Neugierde -oder  Theilnahme 
dem  König  fast  eine  Meile  weit  entgegengekommen,  bewill¬ 
kommnet,  am  23sten  gegen  Abend  auf  dem  Kapitol  ein. 
Dies  wäre  also  schon  der  dritte  Römerzug,  den  ich  unter¬ 
nommen,  und  jeder  ist  glänzender  als  der  vorhergegangene 
ausgefallen.  Zuerst  zog  ich  als  todtmiider  Pilger  bei  Nacht 
und  Nebel  ein;  wir  klopften  bescheiden  mit  dem  Klöpfel 
an  das  Thor  von  Rom  an,  welches  sich  uns  mitleidig  öff¬ 
nete.  Niemand  kümmerte  sich  um  die  armen  Wanderer, 
die  kaum  so  viel  Kraft  noch  hatten,  ihre  Herberge  zu  er¬ 
reichen  und  noch  an  zwei  folgenden  Tagen  hinkend,  kaum 
ihre  hinfälligen  Leiber  schleppen  konnten.  Das  zweitemal 
fuhr  ich  schon  in  einem  stattlichen  Vetturin  in  Erbkam’s 
Gesellschaft  ein.  aber  unser  Auftreten  war  immer  noch  sehr 
prunklos.  Die  Polizei  gab  sich  mit  uns  ab,  aber  nicht, 
um  uns  zu  ehren,  sondern  nur  um  zu  kontroliren,  und  un¬ 
ser  Wirthshaus  war  nur  um  ein  geringes  besser,  als  das 
vor  siebzehn  Jahren.  Wie  war  dies  Alles  jetzt  anders!  In 


stolzem  Vierspänner  fuhr  ich  mit  Reumont  als  V  orbote 
i  der  Herrschaften  durch  die  Thore  —  wo  Soldaten  und 
Polizei  ehrerbietig  zurücktraten,  als  man  uns  zur  famiglia 
di  S.  M.  il  Re  gehörig  erkannt  —  den  Corso  entlang  nach 
dem  Kapitol,  um  daselbst  wie  die  antiken  Götter  zu  thro¬ 
nen  und  ganz  Rom  zu  beherrschen,  das  alte  wie  das  neue, 
die  Kaiserstadt  und  die  päpstliche.  Hier  wohne,  ich  nun 
auf  dem  tarpejischen  Felsen,  denf die  Zeit  zum  hochterras- 
sirten  Blumengarten  umgewandelt  hat  und  wo,  wie  an  allen 
altklassischen  Orten,  neben  den  Fürsten  bettelhaftes  Ge¬ 
sindel  wohnt,  welches  des  allerhöchsten  Schutzes  geniesst. 
Um  in  mein  Zimmer  zu  kommen,  steige  ich  drei  Treppen 
1  hoch,  die  nirgends  so  lohnend  sein  können  als  hier,  so  dass 
ich  sogar  die  noch  eine  Treppe  hoher  Wohnenden  (der  Ge¬ 
heime  Kämmerier  und  Andere)  beneiden  könnte.  V  on  den 
Fenstern  meines  Esszimmers  sehe  ich  die  Sonne  täglich 
über  dem  Albaner  Gebirge  aufgehen  und  von  einem  Balkon 
auf  der  andern  Seite  hinter  dem  St.  Peter  niedersinken, 
das  Erstere  um  7 */*  und  Letzteres  um  4 l/i  Uhr.  Auf  der 
i  einen  Seite  habe  ich  den  Blick  über  das  Forum  und  das 
alte  Rom,  auf  der  andern  über  die  neuere  Stadt  bis  zum 
!  St.  Peter,  und  grade  aus  strömt  der  Tiber  dem  Meere  zu 
|  und  spiegelt  die  schönen  Linien  des  aventinischen  Hügels 
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den  Lernenden  irre,  dessen  Selbstscliätzung  bezüg-  | 
lieh  seiner  Stellung  und  seiner  Kenntnisse  im  Bau-  | 
lache  missleitet  und  leicht  zu  einer  Selbstüber-  . 
Schätzung  wird.  —  Ueberschätzung  verführt  zu  ; 
Unternehmungen,  deren  scheinbarer  Erfolg  zum  ! 
K  achtheile  der  Unternehmer  und  des  in  Mitleiden-  ! 
Schaft  gezogenen  Publikums  sich  verwandelt;  das 
bedauernswerthe  ,.(fut  genug“  übernimmt  eine  für 
die  Wohlfahrt  bedenkliche  Rolle  und  versperrt  dem  [ 
Besseren“  die  Eingangsthore.  Soll  das  Gute  in's 
Leben  treten,  so  müssen  ihm  die  Wege  frei  ge¬ 
halten,  und  alle  durch  Unkenntniss  oder  Ueber- 
l.ebung  entgegengewälzten  Hindernisse  rücksichts¬ 
los,  ohne  Umstände  bei  Seite  geschoben  werden. 

Zeigt  sich’s ,  dass  die  Baugewerkschulen  zu 
weit  ausgreifen,  so  darf  ihnen  eben  so  wenig  wie 
anderen  Anstalten,  die  auf  einem  ähnlichen  Irrwege 
sich  ertappen  lassen,  durch  die  Finger  gesehen 
werden;  eine  offene  Besprechung  über  die  Auf¬ 
gaben,  welche  diese  Anstalten  zu  lösen  haben,  er-  j 
scheint  dann  geboten. 

Die  Aufgabe  der  Baugewerkschulen  besteht 
darin,  den  Bauhandwerkern,  welchen  auf  gewöhn-  ! 
lichem  W  ege  selten  mehr  geboten  wird,  als  nöthig  j 
ist,  um  in  den  praktischen  Handgriffen  tüchtig  zu  ! 
werden,  durch  entsprechenden  Unterricht,  die,  ■ 
ihrem  Berufe  zukommenden  theoretischen 
Kenntnisse  beizubringen. 

Zu  den  Bauhandwerkern  gehören  in  erster 
Linie  die  Zimmerleute  und  die  Maurer  da  alle 
übrigen  Baugewerke,  Töpfer,  Steinhauer,  Schlosser, 
Schreiner  etc.,  deren  Wirkungsfeld  beschränkter 
ist.  weniger  zu  berücksichtigen  sind. 

Die  Zimmerleute  und  Maurer,  als  diejenigen 
Bauhandwerker,  welchen  nach  den  gegenwärtig 
üblichen  Baupolizeigesetzen  die  selbständige  Lei¬ 
tung  von  Bauausführungen  anvertraut  werden  kann, 
müssen  diesem  Vertrauen  sowohl  in  praktischer,  als 
in  theoretischer  Hinsicht  genügen  können,  so  dass 
die  Anforderungen,  welche  an  die  Ausbildung  der¬ 
selben  zu  stellen  sind ,  als  Maasstab  für  das,  was 
die  für  sie  geschaffenen  Lehranstalten  (die  Bauge¬ 
werkschulen)  leisten  sollen,  zu  gelten  haben. 

Ein  gehörig  geschulter  Maurer-  und  Zimmer¬ 
meister  muss  im  Stande  sein,  die  ihm  behändigten 
Bauentwürfe  (der  Architekten)  zu  verstehen,  die 
Haltbarkeit  und  Ausführbarkeit  in  technischer  Be-  | 


ziehung  zu  beurtheilen  und  die  hierzu  erforder¬ 
lichen  Werkzeichnungen  zu  liefern,  die  Kostenan¬ 
schläge  anzufertigen  und  während  der  Ausführung 
der  Arbeiten,  sowohl  in  Betreff  der  Beschaffung 
und  Verwendung  der  geeigneten  Materialien,  als 
in  Betreff  der  rechtzeitigen  Verwendung  der  Ar¬ 
beitskräfte  (das  richtige  Jneinandergrcifen  der 
Leistungen  der  einzelnen  Banhandwerker)  praktisch 
zu  disponiren.  Gestatten  es  ihm  die  A  ermögens- 
verhältnisse ,  die  ganze  oder  theilweise  Ausführung 
in  Akkord  zu  übernehmen,  so  mindert  oder  ändert 
das  die  eben  besprochenen  Ansprüche  an  ihn  in 
keiner  Weise.  Doch  wird  hierbei  vorausgesetzt, 
dass  die  vorkommenden  Konstruktionen  und  Ent¬ 
würfe  keine  aussergewöhnlichen  Fälle  betreffen, 
also  weder  in  das  Gebiet  des  Ingenieurs,  noch  in 
das  der  Kunst  hineingreifen.  Es  giebt  allerdings 
unter  den  Maurer-  und  Zimmermeistern  Persön¬ 
lichkeiten,  welche  auch  in  letzteren  Fällen  leistungs¬ 
fähig  sind,  diese  sind  aber  —  die  technisch  begabten 
Genie's  abgerechnet,  die  sich  überall  Bahn  brechen 
—  aus  der  Zahl  derjenigen  hervorgegangen,  welche 
sich  auf  den  höheren  Lehranstalten  entweder  spe¬ 
ziell  zu  Ingenieuren  oder  zu  Architekten  ausge¬ 
bildet  haben.  Von  solchen  Männern  kann  hier, 
weil  sie  als  Ausnahmen  von  den  Regeln  dastehen, 
nicht  die  Rede  sein.  —  Von  einem  Maurer-  oder 
Zimmermeister  wird  nicht  verlangt,  dass  er  zu¬ 
gleich  Mechaniker,  Konstrukteur  für  Metallausfüh¬ 
rungen  etc.  sei,  weil  diese  Gebiete  nicht  mehr 
seinem  Wirkungskreise  angehören. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Neues  aus  dem  Gebiete  der  Bauteehnik. 

Kamptulicon.  —  Wo  es  sich  darum  handelt, 
den  Fussboden  eines  Korridors,  eines  Treppenhauses, 
Geschäftslokals  etc.  derart  zu  bedecken ,  dass  das 
Gehen  auf  demselben  kein  Geräusch  und  möglichst 
wenig  Erschütterung  verursacht,  pflegen  wir  uns 
gewöhnlich  der  aus  Stroh  oder  präparirten  Baum- 
fasern  geflochtenen  Matten,  —  bei  luxuriösen  An¬ 
lagen  der  Teppiche,  —  zu  bedienen. 

Eine  solche  den  Komfort  eines  Hauses  bedeu¬ 
tend  erhöhende  Einrichtung  wird  verleidet  durch 
die  Umständlichkeit  und  Schwierigkeit,  derartige 
Matten  resp.  Teppiche  rein  zu  halten,  und  durch 


ab.  Kurz  ich  sage  Dir,  es  wohnt  sich  wirklich  noch  schö-  \ 
ner  hier,  als  unter  den  Linden  oder  im  Thiergarten,  wenn  i 
auch  nicht  ganz  so  gut  wie  in  der  Cantianstrasse,  wo  Ihr  ! 
seid.  .  j 

Den  ersten  Tag  unseres  Hierseins  brachten  wir  auf  dem 
Forum  zu.  Abends  wurde  bei  Königs  bescheert.  Das  Zim¬ 
mer  war  mit  acht  Lorbeerbäumen  mit  Lichtern  ausgeputzt  j 
und  machte  einen  herrlichen  Eindruck.  Der  König  klin-  | 
gelte  un<  hinein  und  wanderte  wie  ein  guter  Hausvater  mit  j 
der  Königin  vom  Einen  zum  Andern,  um  die  Freude  an 
«len  Geschenken  zu  sehen  und  zugleich  unsern  innigsten  j 
Hank  entgegenzunehmen.  Ich  erhielt  ein  schönes  Floren-  j 
tirier  Mosaik  von  der  Grösse  dieses  Briefblattes  und  einen  | 
Becher  von  rothem  und  weissem  Glase,  in  welchem  das  : 
Schloss  Tyrol  hei  Meran  eingeschliffen  war.  Alle  waren  | 
iin  höchsten  Grade  gemüthlich  und  vergnügt  bis  10  Uhr 
zusammen.  Nachher  fuhr  ich  noch  mit  der  Gräfin  Haak 
und  dem  Dr.  Böger  nach  dem  St.  Peter,  um  ihn  im  Mond-  j 
schein  zu  sehen.  Da  es  aber  trüb  blieb,  so  benutzten  wir 
nncli  die  dargebotene  Gelegenheit  das  Ende  einer  Feier  in  ' 
der  Sixtinischen  Capelle  zu  sehen,  wo  der  Papst  funktio-  I 
nirte.  Am  ersten  Feiertage  sab  ich  ihn  noch  in  grosser  j 
Prozession  im  St.  Peter  und  erhielt  mit  andern  Gläubigen  ; 
den  Segen.  Sollte  er  aber  mich  nicht  mitgemeint  haben,  j 


so  bin  ich  gern  erbötig,  jenen  auf  Euch  zu  übertragen  und 
abzugeben,  was  ich  hiermit  gethan  haben  will. 

Die  kirchlichen  Feste  sind  zu  Weihnachten  hier  zwar 
weniger  glänzend  als  zu  Ostern,  doch  beschäftigten  sie  uns 
immerhin  am  Sonn-  und  Feiertage,  wobei  allerdings  die 
unvergleichlichen  Lokale  des  St.  Peter ,  der  Kirche  St. 
Maria  inaggiore  und  St.  Johannes  in  Laterano  mit  ihrer 
wunderbaren  Ausschmückung  nicht  wenig  mitwirkten. 

Heute  waren  wir  auf  der  neu  aufgedeckten  Via  Appia. 
die  nach  Albano  führt  und  meilenweit  zu  beiden  Seiten 
mit  Grabdenkmälern,  Villen  und  andern  Häusern  besetzt 
war.  deren  Ruinen,  dicht  aneinander  gedrängt,  den  inter¬ 
essantesten  und  lehrreichsten  Anblick  gewähren.  Früh 
brachte  ich  drei  Stunden  im  vatikanischen  Museum  zu. 
Gestern  besuchten  wir  St.  Constanza  und  St.  Agnese,  wo 
der  Papst  vor  mehreren  Jahren  mit  vielen  Andern  einen 
Sturz  durch  Einbruch  der  Decke  eines  Gemaches  erlitten 
hatte.  Die  Scene  ist  dort  gemalt*  und  die  Kirche  zum  Ge¬ 
dächtnis  neu  hergestellt.  — 

Mit  dem  König  geht  es  nach  Umständen  recht  gut,  und 
der  Doktor  sprach  noch  heute  davon,  wie  sich  das  Befin¬ 
den  seit  dem  Herbst  wesentlich  gebessert  habe. 

Gott  behüte  Euch  stets  auch  im  neuen  Jahr! 

Euer  A.  St. 
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den  Staub,  den  sie  namentlich  in  der  heissen  Jah-  j 
reszeit  erzeugen.  Beide  Uebelstände  werden  voll-  j 
ständig  durcli  ein  Surrogat  dieser  Matten,  das  : 
Kamptulicon,  vermieden,  welches  Seit  den  letz-  j 
ten  10  Jahren  in  England  vielfache  Anwendung 
gefunden  hat. 

Dieser  Stoff,  nach  Beschaffenheit  einem  sehr 
dicken  weichen  Leder  ähnlich,  anscheinend  aus 
zerriebenem  Kork  und  vulkanisirtem  Gummi  präpa- 
rirt,  kommt  in  Bollen  von  ähnlichen  Dimensionen 
wie  jene  Strohmatten  in  den  Handel.  Die  Farbe 
ist  ein  schmutziges  Dunkelgrau  und  das  Aussehn 
nicht  gerade  schön  zu  nennen;  man  sucht  daher 
dasselbe  durch  in  Oelfarbe  aufschablonirte  Muster 
zu  heben.  Die  Befestigung  des  Kamptulicon  ge¬ 
schieht  nicht  wie  bei  den  Matten  etc.  durch  Anhef¬ 
ten,  sondern  durch  Aufkleben  mittelst  einer  Art  von 
Leim,  da  man  den  Stoff  nicht  aufzunehmen  braucht 
um  ihn  zu  reinigen;  es  geschieht  Letzteres  vielmehr 
in  leichtester  und  einfachster  Weise  mittelst  eines 
feuchten  Tuches. 

Die  Beimischung  vulkanisirten  Gummis  erregt 
mit  Recht  Misstrauen  in  die  Haltbarkeit  des 
Stoffes,  da  ersteres  bekanntlich  auf  die  Dauer  durch 
eine  chemische  Veränderung  seiner  Bestandtheile 
von  selbst  seine  Elastizität  verliert  und  bröcklich 
wird.  Die  Praxis  scheint  in  diesem  speziellen  Falle 
indess  das  Gegentheil  zu  beweisen,  denn  in  dem 
Kuppelsaale  der  Bibliothek  des  British  Museum  zu 
London  liegt  das  Kamptulicon  z.  B.  seit  etwa  11 
Jahren,  hat  nach  Aussage  der  Wärter  noch  keiner 
Reparatur  bedurft,  und  besitzt  noch  heute  eine  un¬ 
tadelhafte  Elastizität.  Auch  zeugen  die  vielen  Fa¬ 
briken  und  Verkaufslokale,  welchen  man  begegnet, 
für  die  ziemlich  allgemeine  Aufnahme,  die  dies  neue 
Erzen gniss  in  England  gefunden  hat.  * 
f  Die  Mängel  des  Kamptulicon  wollen  wir  nicht 

unerwähnt  lassen.  Die  aufsehablonirten  Muster  wer¬ 
den  bald  abgetreten  und  müssen  erneuert  wrerden ; 
es  werden  deshalb  meist  auch  nur  einfache  Borten 
aufschablonirt.  Zweitens  verbreitet  der  vulkanisirte 
Gummi,  namentlich  zu  Anfang,  den  bekannten  pe¬ 
netranten  Geruch,  so  dass  bei  der  Verwendung  des¬ 
selben  in  bewohnten  Räumen  mit  Vorsicht  zu  ver¬ 
fahren  ist. 

Wie  dem  auch  sei:  es  dürfte  sich  jedenfalls 
lohnen,  dem  Kamptulicon,  das  in  Deutschland  bis¬ 
her  fast  noch  gar  nicht  verbreitet  ist,  einige  Beach¬ 
tung  zu  schenken  und  dasselbe  bei  passender  Gele¬ 
genheit  versuchsweise  anzu wenden.  Der  Preis  be¬ 
trägt  in  London  3'/a  bis  5  Sgr.  für  den  Quadratfuss. 


Referate  aus  der  Fachlitteratur. 

Erbkam’s  Zeitschrift  für  Bauwesen  • —  bringt  in 
ihrem  neuesten  Heft  I.  und  II.  (nebst  Atlas)  des  Jahrganges 
1867:  1)  Beschreibung  und  Zeichnungen  des  neuen  che¬ 
mischen  Laboratoriums  zu  Berlin,  nach  einem  speziellen 
Programm  des  Chemikers  Prof.  Hofmann  entw.  u.  ausgef. 
v.  Cremer;  zur  Architektur  ist  der  Rundbogenstyl  gewählt, 
das  Material  ist  Backstein;  2)  Zeichnung  des  neuen  König- 
Wilhelmsgymnasiums  zu  Berlin  v.  Lohse:  3)  Sgraffittomale- 
reien  der  Burg  Tschochau  v.  Lohde;  4)  Morin’s  Studien  über 
Ventilation  v.  Heidman;  5)  Turbinentheorie  v.  Wiebe; 
6)  Beschreibung  des  Pregelflusses  v.  Oppermann ;  7)  Eisen¬ 
bahnbrücke  über  die  Saale  bei  Bernburg  (schmiedeeiserner 
Oberbau,  Fachwerkssystem,  100' weite  Oeffnungen)  v.  Laeuen; 
8)  Beschreibung  einer  neuen  von  Meydenbauer  erfundenen 
Methode  für  Architektur-  und  Terraiuaufnahmen ,  der  so¬ 
genannten  Photometrographie,  deren  Wesen  darin  be¬ 
steht,  dass  aus  dem  photographisch  aufgenommeneu  perspek¬ 


tivischen  Bilde  die  geometrischen  Grund-  und  Aufrisse 
rekonstruirt  werden  und  deren  Vortheil  in  der  Einfachheit, 
Schnelligkeit  und  Billigkeit  der  Aufnahme  begründet  ist. 

Ausgegeben  ist  das  Register  der  ersten  15  Jahrgänge 
(1851  —  1866). 

M ittheilungen  des  Architekten-  nnd  Ingenieur-Vereins 
zn  Cassel.  Heft  1  (1866).  —  Im  Vorworte  wird  bemerkt, 
dass  diese  Blätter  im  Vereine  gehaltene  Vorträge  oder 
Mittheilungen  enthalten  sollen,  welche  geeignet  sind  ein  allge¬ 
meineres  Interesse  anzusprechen.  Die  dafür  gewählte  Form 
der  Herausgabe  in  einzelnen  zwanglosen  Heften  erscheint 
als  eine  besonders  geeignete,  da  ein  Verein  vorzügliche 
Einzelleistungen  bringen  kann,  hingegen  bei  regelmässiger 
Veröffentlichung  seiner  Produktionen  häufig  auf  Schwierig¬ 
keiten  stossen  wird. 

Das  vorliegende  Heft  enthält  drei  Vorträge,  die  nach 
Inhalt  und  Form  als  durchaus  anziehend  bezeichnet  werden 
können.  Der  erste  bespricht  die  Kunstschöpfungen  des 
Landgrafen  Carl  von  Hessen:  der  zweite  Vortrag  giebt  ein 
Bild  von  der  historischen  Entwickelung  des  Brückenbaues 
und  behandelt  namentlich  die  steinernen  Brücken  mit  Vor¬ 
liebe.  Die  letzte  Mittheilung  bespricht  Geleis-  und  Weichen- 
Anlagen  für  kurze  Bahnhofslängen  (darunter  namentlich 
die  englische  Weiche)  und  erläutert  dieselben  durch  Zeich¬ 
nungen. 

Dingler’s  polytechnisches  Journal,  zweimal  des 
Monats  in  einem  reichhaltigen  Oktavheft  mit  Figurentafeln 
erscheinend,  bringt  das  Neueste  aus  dem  gesammten  Ge¬ 
biete  der  Technik,  vorwiegend  zwar  aus  dem  chemischen 
und  mechanischen  Theile  derselben,  manches  Interessante 
aber  auch  aus  dem  Felde  der  Bau -Technik.  Als  Beispiel 
möge  aus  dem  Jahrgang  1S66  hier  nachträglich  eine  ge¬ 
drängte  Zusammenstellung  der  Erfahrungen  über  das  Ni¬ 
troglycerin  oder  Nobel’sche  Sprengöi  Platz  finden. 

Wenn  Glycerin  unter  gewissen  Bedingungen  mit  Salpe¬ 
tersäure  in  Berührung  kommt,  so  treten  zwei  neue  Ver¬ 
bindungen,  das  Nitroglycerin  und  Wasser  auf.  Ersteres 
besitzt  die  Eigenschaft  mit  ungeheurer  Gewalt  zu  explo- 
diren,  wenn  es  bis  auf  180®  C.  erhitzt  oder  einem  plötz¬ 
lichen.  heftigen  Drucke  ausgesetzt  wird.  Angezündet  ver¬ 
brennt  es  dagegen  ohne  Detonation  und  bei  einem  gerin¬ 
geren  Wärmegrade. 

Im  Jahre  1S65  erhielt  der  Ingenieur  Nobel  ein  Patent 
auf  die  Anwendung  des  Nitroglycerin  zum  Sprengen. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  Patronen  mit  Schiesspulver 
oder  mit  ähnlichen  leicht  explodirenden  Körpern  gefüllt, 
unmittelbar  gleich  über  dem  Sprengöi  angebracht.  Der 
bei  Explosion  der  Patronen  entstehende  heftige  Druck  bringt 
alsdann  eine  Totaldetonation  des  Sprengöls  hervor. 

Ein  Bohrloch  mit  Sprengöi  besetzt,  bringt  dieselbe 
Wirkung  hervor,  wie  zehn  Bohrlöcher  von  gleicher  Dimen¬ 
sion  mit  Pulverladung. 

Wenn  das  Nitroglycerin  mit  organischen  Verbindungen 
verunreinigt  ist,  welche  ihm  von  seiner  Bereitung  her  noch 
anhaften  und  selbstzersetzlich  sind,  so  unterliegt  es  eben¬ 
falls  der  Selbstzersetzung,  jedoch  ohne  sich  dabei  zu  ent¬ 
zünden  oder  zu  explodiren. 

Man  hat  nur  zu  sorgen ,  dass  die  sich  entwickelnden 
Gase  entweichen  können.  Beim  ruhigen  Stehen  kann  dies 
durch  losen  Verschluss,  beim  Versenden  durch  Sicherheits- 
Ventile  geschehen. 

Durch  eineD  allmählig  vermehrten  Druck  kommt  das 
Nitroglycerin  nicht  zur  Explosion,  selbst  wenn  dieser  zu 
einer  grossen  Kraft  anwächst. 

Mehrfache  Versuche  mit  dem  Nobel  ’sehen  Sprengöi 
haben  ferner  dargethan,  dass  dasselbe  durch  Reiben  und 
gewöhnliches  Schlagen  nicht  entzündet  wird.  Gut  ver¬ 
packte  Flaschen  wurden  in  Schweden  sogar  von  bedeu¬ 
tender  Höhe  auf  Felsen  herabgestürzt,  ohne  zu  explodiren. 

Wenn  das  Sprengöi  durch  Feuer  in  Flammen  gerathen 
kann,  ist  es  ungefährlich;  wenn  es  aber,  ohne  zu  verbren¬ 
nen,  erhitzt  wird  (in  verschlossenen  Flaschen  z.  B.)  steht 
eine  Explosion  zu  erwarten. 

Herr  Nobel  hat  entdeckt,  dass  Nitroglycerin  sich 
in  wasserfreiem  Meth vlalkohol  löse  und  dass  diese  Lösung 
nicht  zur  Explosion  gebracht  werden  kann. 


Mit  dem  zwei-  bis  dreifachen  Volumen  an  Wasser  ver¬ 
mengt.  scheidet  die  Lösung  alles  Nitroglycerin  wieder  ab. 
Ein  Tropfen  des  versetzten  Sprengöls,  der  durch  den 
Schlag  eines  Hammers  nicht  explodirl,  detonirt  sofort, 
wenn  ein  Tropfen  Wasser  hinzugefügt  wird. 

Die  Lösung  in  Methylalkohol  ist  aber  ebenso  leicht 
entzündlich,  wie  Spiritus. 

Das  Nitroglycerin  ist  giftig,  bei  Thieren  aber  erst  in 
grossen  Dosen  tödtlich.  Es  verdampft  nicht ,  hat  aber  be¬ 
deutende  Fähigkeit  das  organische  Gewebe  zu  durchdringen. 
Arbeiter,  die  mit  diesem  Stoffe  umgehen,  bekommen  leicht 
Kopfschmerzen,  also  wohl  durch  Resorption  durch  die  Haut. 


Einladung  der  „Societe  imperiale  et  centrale  des 
Arcbitectes“  in  Paris. 

Der  Vorsitzende  des  oben  bezeichneten  Vereins.  Herr 
Raitar,  hat  in  einem,  an  die  verschiedenen  Architekten¬ 
vereine  gerichteten  Schreiben  alle  französischen  und  fremden 
Architekten  zu  einer  internationalen  Zusammen 
kunft  in  Paris  eingeladen. 

Der  Central -Verein  beabsichtigt  zu  dem  Zwecke,  in 
der  für  die  allgemeine  Industrie- Ausstellung  festgesetzten 
Zeit,  und  zwar  wahrscheinlich  zwischen  dem  15.  Juli  und 
15.  August  1SG7,  vier  Sitzungen  abzuhalten,  denen  das 
nachstehende  Programm  zu  Grunde  gelegt  werden  soll : 

1.  Wie  und  nach  welchen  Grundsätzen  wird  jetzt  bei 
den  verschiedenen  Völkern  die  Baukunst  ausgeübt? 

Soll  hauptsächlich  vom  ästhetischen  und  philosophischen 
Standpunkte  aus  behandelt  werden. 

2.  Welche  Lehr- Methoden  sind  in  den  verschiedenen 
Ländern  jetzt  im  Gebrauch? 

Diese  Methoden  sollen  in  ihren  Grundsätzen,  Erfolgen, 
Vortheilen  und  Nachtheilen  dargelegt  werden. 

3.  Darlegung  der  Stellung  der  Architekten,  als  Stand 
betrachtet,  in  der  Gesellschaft? 

Bei  der  Darlegung  soll  von  dem  Verhältniss,  in  welchem 
die  Architekten  in  den  verschiedenen  Ländern  zum 
Staate,  zur  Regierung  und  zu  den  Privaten  stehen, 
und  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  dieses 
Verhältniss  regeln,  ausgegangen  werden. 

4.  Abhandlung  über  den  Einfluss  der  Baukunst  auf 
die  Erzeugnisse  der  Industrie. 

Die  Abhandlung  soll  soviel  als  möglich  auf  die  Jetzt¬ 
zeit  beschränkt  werden. 

ln  den  Architektenvereinen  zu  Berlin  und  Hamburg  hat 
diese  Aufforderung  das  grösste  Interesse  erweckt  und  ent¬ 
schiedenen  Ariklang  gefunden.  Es  ist  angeregt  worden,  ob 
die  XV.  Versammlung  deutscher  Architekten  und  Ingenieure, 
welche  im  Herbst  1866  in  Hamburg  stattfinden  sollte  und 
wegen  der  Zeitereignisse  auf  1867  verlegt  worden  ist,  nicht 
noch  weiter  hinaus  geschoben  werden  könnte.  An  ihre 
Stelle  würde  in  diesem  Jahre  ein  Zusammentreffen  deutscher 
Fachgenossen  auf  der  Ausstellung  in  Paris,  anschliessend 
an  den  in  Vorschlag  gebrachten  internationalen  Architekten¬ 
tag,  treten  können. 

Unzweifelhaft  wird  das  Hamburger  Lokal  -  Koniite  und 
dessen  Vorsitzender  Herr  F.  G.  Stammann  diese  Ange¬ 
legenheit  zur  weiteren  Besprechung  bringen;  es  würde  jedoch 
sehr  vortheilhaft  sein.  Avenn  die  Fachgenossen  in  Deutschland, 
namentlich  die  Vereine  schon  jetzt  ihre  Meinung  darüber 
äussern  Avollten.  Wir  stellen  unser  Wochenblatt  gern  zur 
Disposition,  um  eine  schnelle  Vermittelung  der  Ansichten 
herbeizuführen. 


Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

(Wir  ersuchen  unsere  Freunde  um  baldige  Nachrichten  aus  diesem 
Gebiet.) 

Im  Jahre  1866  ist  der  Bau  des  Ihle-Canales  begon¬ 
nen,  der  die  Fortsetzung  des  Plauer -Canales  bis  Niegripp 
an  der  Elbe,  obnfern  Burg,  bilden  Avird.  Um  in  diesem 
Jahre  den  Transport  der  Materialien  zur  mittleren  Schleuse, 
bei  Ihleburg,  zu  erleichtern,  ist  noch  spät  im  vorigen  Herbste 
die  untere  Schleuse,  bei  Bergzow,  in  Angriff  genommen, 
und  am  27.  Dezember  mit  der  Betonfundirung  der  Anfang 
gemacht,  ln  ZAvei  hintereinander  liegenden  etwas  geneigten 


i  Trommeln,  die  von  einer  Lokomobile  in  Bewegung  gesetzt 
werden,  wird  der  Mörtel  aus  Stettiner  Portland- Cement 
und  der  Beton  bereitet.  Zur  Versenkung  des  letzteren  dienen 
drei  halb -zylindrische  Kasten.  In  jeder  Stunde  Averden  2 
Schachtrutheu  Beton  bereitet  und  A-orsenkt,  woher  diese 
Arbeit  kaum  14  Tage  in  Anspruch  nehmen  dürfte. 

Der  in  Genthin  stationirte  Wasserbaumeister  L.  Hagen, 
der  den  Kanalbau  leitet,  ist  sehr  bereit,  seinen  Fachgenos¬ 
sen,  die  sich  dafür  interessiren.  die  getroffenen  Anordnungen 
und  deren  Wirksamkeit  zu  zeigen.  G.  Hagen. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architektonischer  Verein  zu  Hamburg.  Sitzung 
am  22.  Dez.  1866.  Neben  einigen  Mittheilungen  des  Vor¬ 
sitzenden  über  das  Erscheinen  d.  Berliner  ,. Wochenblattes“ 

:  und  die  Einladung  zu  dom  Pariser  internationalen  Archi- 
|  tektentage,  erregte  ein  sachlicher  Vortrag  über  den  vor 
!  längerer  Zeit  erfolgten  Einsturz  ZAveier  Häuser  in  der  kie¬ 
sigen  Vorstadt  St.  Pauli  grosses  Interesse.  Schlechte  Zu¬ 
sammenstellung,  Konstruktion  u.  Ausführung,  u.  schlechtes 
Material  haben  zur  Herbeiführung  dieser  unglücklichen  Er¬ 
eignisse  zusammengeAvirkt.  Bei  der  seit  einem  Jahre  hier 
eingeführten  völligen  GeAverbefreiheit  sind  dergl.  Vorfälle 
nicht  befremdlich;  sie  sind  die  Zeichen  des  Uebergangs- 
j  Stadiums,  in  dem  wir  uns  befinden.  Diejenigen,  welche 
|  bauen  lassen,  müssen  erst  durch  bittere  Erfahrungen  dahin 
!  geleitet  werden,  dass  sie  nicht  jedem  beliebigen  Unberufe- 
i  nen,  der  sich  für  einen  Bauverständigen  ausgiebt,  sondern 
nur  genügend  bewährten,  kundiger,  und  sicheren  Fachleuten 
sich  anvertrauen.  Die  Ersteren  werden  durch  solche  Un¬ 
glücksfälle  auch  nach  und  nach  wieder  von  der  Bühne  ver- 
sclrwinden. 

Die  Aveitere  Frage  Avegen  der  VerantAvortlic-hkeit,  die  ja 
;  auch  in  Paris  behandelt  Averden  soll  —  gab  noch  zu  einer 
!  längeren  lebhaften  Diskussion  Veranlassung. 

- - 

Architektcnrerein  zu  Berlin. 

Sitzung  am  22.  Dez.  1S66.  Herr  Lucae  machte  Mit¬ 
theilungen  über  die  Einrichtung  der  städtischen  Turnhalle 
i.  d.  Prinzenstrasse  zu  einer  Festlokalität  für  das  von  der 
Stadt,  Berlin  dem  Könige  u.  der  Armee  am  22.  Sept.  1866 
gegebene  Festmahl.  Die  Halle  selbst  (150' lang  70' breit 
i.  m.  44'  hoch)  war  zum  Speisesaal  bestimmt  und  hatte 
ihre  hervorragendste  Dekoration  in  einer  zeltartigen  Decke 
von  ausgespannten  Tüchern  erhalten.  Die  Tische  Avaren 
23/«'  breit  und  9'  v.  M.  z.  M.  entfernt  angeordnet.  An 
'  einem  Tische  waren  höchstens  40  Personen,  für  die  je  2', 
resp.  an  der  Königl.  Tafel  je  2%'  Tischlänge  gerechnet 
;  waren,  plaeirt.  Im  Ganzen  waren  912  Plätze  beschafft. 

1  Im  Souterrain  waren  die  grossartigen  Küchen  angelegt. 

|  Zum  Aufenthalt  der  Ehrengäste  vor  und  nach  dem  Diner 
war  eine  Vorhalle  von  c.  "3000  □'  Grundfläche  in  Form 
j  eines  Centralbaues  errichtet  Avorden.  dessen  Decke  in  Gestalt 
von  KreuzgeAvölben  aus  vergoldetem  Korbgeflecht  mit  blauem 
Grunde  hergestellt  war.  Die  ganze  Arbeit  musste  innerhalb 
7  Tagen  hergestellt  Averden.  Die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  dem  leitenden  Architekten  dabei  darboten  und  die  Art, 
Avie  sie  überwunden  wurden,  schilderte  der  \  ortragende  in 
drastischer  Weise. 

Die  Einladung  des  französischen  Central -Architekten» 
Vereins  kam  zur  Vorlesung. 

Sitzung  am  29.  Dez.  1866.  Neben  der  Beantwortung 
einiger  Fragen  aus  dem  Fragekasten  durch  Hr.  W  agner 
u.  Hr.  Ko cli,  wurde  dem  Verein  durch  Hr.  Adler  eine 
Anzahl  von  Zeichnungen  vorgelegt,  die  derselbe  seiner  im 
Jahre  1865  unternommenen  Reise  nach  Italien  verdankt.  - 

Für  das  Schinkelfest  a*.  13.  März  1867  sind  bis  zum  1.  Ja¬ 
nuar  3  Konkurrenz -Entwürfe  aus  dem  Gebiet  des  Hochbaues, 
1  Entwurf  aus  dem  Gebiet  des  Ingenieurwesens  eingereicht 
worden. 

Sonnabend  den  5.  Januar  1S6/.  Abends  t  Ihr. 

Hauptversammlung. 

Tagesordnung.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  Mit- 
theilun"  über  die  eingegangenen  Konkurrenz -EntAviirfe  zum 
Schinkelfest  und  Wahl  der  Beurtheilungs- Kommissionen. 
Wahl  eines  Komites  für  die  Feier  des  Schinkelfestes. 


Ei»  deutsches  Kunst-  und  Gewerbe- Museum  zu  Berlin 

ist,  iu  der  Gründung  begriffen.  Eino  zahlreich  besuchte  ; 
Versammlung,  der  die  einflussreichsten  Männer  Berlins  an-  j 
Gehörten  hat  beschlossen  einen  Verein  zu  diesem  Zwecke 
zu  bilden  und  für  die  weiteren  Einleitungen  einen  Aus-  ■ 
schubs  gewählt.  Die  Berathungen  über  den  Umfang  des 
Museums  und  seine  spezielle  Einrichtung  haben  zu  einem  1 
b  beschlossenen  Resultate  selbstverständlich  noch  nicht  j 
fülu-en  können,  da  hierbei  die  Geldmittel,  welche  man  auf¬ 
zubringen  im  Stande  ist,  in  erster  Linie  maassgebend  sind,  j 
Allgemeinen  Anklang  fand  jedoch  der  Grundgedanke, .  dass  i 
das^Museum  vorwiegend  zu  einer  Lehranstalt  bestimmt 
werden  müsse. 

Von  Seiten  der  Architekten  wird  der  Plan  zu  einem 
solchen  Institute  sicherlich  mit  Freuden  begrüssf  und  nach 
Kräften  gefordert  werden,  da  er  iür  keine  Kunst  iou 
grösserer  Bedeutung  ist,  als  für  die  unsrige.  Fast  alle  j 
namhaften  Architekten  Berlins  haben  sich  schon  jetzt  b(  - 
theiligt;  die  Baumeister  Gropius,  Lucae,  v.  d.  Hude 
gehören  dem  Ausschüsse  an. 

Wenn  auch  nicht  zu  erwarten  steht,  dass  mit  einem 
Schlage  ein  „  Kensington- Museum“  oder  eine  „  Ecole  des 
beaux  arts  et  des  metiers  “  geschaffen  wird,  so  verliehst 
doch  die  allgemeine  Theilnahme,  welche  sich  kundgab,  einen 
Erfolg,  wie  er  des  guten  und  grossen  Zweckes  würdig  ist.  | 


Personal  -  N achrichten. 

Beim  Polizei -Präsidium  in  Berlin  sind  ernannt: 
Der  Landbaumeister  B erring  z.  Bauinspektor, 

Der  Baumeister  Lesshafft  z.  Landbaumeister. 


Der  Baumeister  Frinken  ist  z.  Landbaumeisterbeider 
Ministerial- Bau -Kommission  in  Berlin: 

Der  Baumeister  Hammaeher  zu  Elberfeld  ist  z.  Kreis- 
baumeister  in  Büren  ernannt. 

Es  haben  bestanden: 

Das  Baumeister-Examen:  Am  15.  Dez.  E.  Gross¬ 
mann  a.  Tannhausen,  am  22.  Dez.  Hering  a.  Stettin, 
Jungnickel  a.  Breslau,  Barth  a.  Torgau. 

Das  Privat  -  Baumeister  -  Examen:  Gest  ewitz  a. 
Lübbcn. 

Das  Bauführer-Examen:  am  22.  Dez.  Nitschmanu 
a.  Berlin,  Gantzer  a.  Brandenburg. 


Offene  Stellen. 

(Wir  ersuchen  um  freundliche  Mittheilung  aller  offenen 
Stellen  mit  möglichst  genauer  Angabe  der  Bedingungen  und 
werden  dieselben  kostenfrei  bekannt  machen.  Längere  Gesuche 
um  Beschäftigung  können  wir  dagegen  nur  im  Inseratentheil 
bringen.) 

Offene  Stelle  für  einen  Baumeister  oder  Bauführer 
beim  Bau  eines  Kreisgerichtsgefängnisses  auf  c.  16  Monate 
gegen  reglementsmässige  Diäten.  Anzutreten  zu  Ostern. 
Meldungen  beim  Kreisbaumeister  Wagen  führ  in  Salz- 
wr  e  d  e  1 . 


Brief-  und  Fragekasten. 

B.  i.  Danzig.  Vorläufig  besten  Dank.  Das  Weitere  nächstens  brieflich. 
Dr.  C.  St.  i.  W e i in a r.  Ihre  Wünsche  sollen  in  den  nächsten  Nummern 
berücksichtigt  werden;  Ihr  freundliches  Anerbieten  nehmen  wir  gern  an. 

R.  i.  Hannover.  Einstweilen  besten  Dank  für  die  Mittheilung,  die 
wir  in  kurzer  Zeit  bringen  werden. 


Alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten  liefern  auch  für  das  Jahr  1867: 

Komberg’s 

Zeitschrift  für  praktische  Baukunst. 

Mit  zahlreich- Tafeln  in  Stahlstich,  Farbendruck,  Lithographie  und  in  den  Text  eingedruckt.  Holzschnitten. 

12  Monatshefte  mit  ca.  45  —  50  Tafeln  und  24  Bogen  Text. 

Jahres- Abonnement  4  Thlr.  oder  ihonatlich  10  Sgr. 

Die  nächsten  Hefte  des  Jahrgangs  1S67  bringen  unter  anderen  zahlreichen 
ausgeführten  Bauten  auch  das  noch  im  Bau  begriffene  Theater  zu  Leipzig, 
mitgetheilt  vom  Oberbaurath  Langhans,  sowie  Titz’s  neueste  Bauwerke. 

Die  weite  Verbreitung  dieser  Zeitschrift  in  allen  Kreisen  der  Baukunst 
und  des  Bau -Gewerkes  während  ihres  nunmehr  27  Jahre  langen  Bestehens, 
bürgt  für  deren  praktischen  Werth  zur  Förderung  und  Anregung  gemeinnütziger 
Kenntnisse,  sowie  der  neuesten  Erfindungen,  Verbesserungen  und  Entdeckungen 
auf  allen  Gebieten  des  gesammten  Bauwesens.  Die  Romberg’sche  Bauzeitung, 
welche  von  den  Regierungen  vieler  deutschen  Staaten  allen  Baubeamten  und 
technischen  Anstalten  empfohlen,  bringt  regelmässig  die  neuesten,  durch  Illustra¬ 
tionen  erläuterten  Berichte  über  ausgeführte  Bauwerke,  namentlich  des  Pracht-, 
Land-,  Wasser-,  Maschinen-,  Chaussee-  und  Eisenbahn -Baues  mit  Inbegriff  von 
Fanden,  Rohbau  und  Holz -Architektur,  Wohngebäude,  Constructionen  in  Eisen 
und  Zink  etc.,  sowie  Erfindungen  und  Verbesserungen  an  Handwerkszeugen, 
Hiilfs- Maschinen  und  Vorrichtungen  der  Bauhandwerker,  Maler,  Stukkateure, 
Dekorateure,  Beschreibungen  von  Instrumenten  zum  Gebrauche  bei  Bau -Aus¬ 
führungen,  Auszüge  aus  englischen,  französischen  und  deutschen  technischen 
Zeitschriften,  sowie  das  Wichtigste  aus  den  Verhandlungen  der  Arehitekten- 
Versammlungen  und  Rezensionen  der  für  das  Baufach  erschienenen  Werke. 

Jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  liefert  die  Romberg- 
sclie  Bauleitung  in  Quartals-  oder  Mon ats ausgabe  zum  Preise 
von  10  Sgr.  monatlich  oder  4  Thlr.  jährlich. 


Atelier  für  Architektur  und 

luinßflcttierbc  in  tUcimar. 

Dasselbe  übernimmt  die  Anfertigung 
von  Entwürfen  in  Zeichnung  und  Mo¬ 
dell  für  Bauten,  Schmuck-  und  Zier- 
gegenstände,  zu  Geräthen  und  Gefassen, 
zu  Meubles,  zu  Dekorationen,  zu  Ge¬ 
genständen  der  Weberei  und  Wirkerei, 
soweit  dieselben  eine  künstlerische  Ge¬ 
staltung  irgend  gestatten. 

Mit  diesem  Atelier  für  Architektur 
und  Kunstgewerbe  ist  zugleich  eine 
Lehranstalt  verbunden,  welche  jungen 
Männern  Gelegenheit  bietet,  sich  als 
Muster-  und  Modellzeichner,  als  Mo¬ 
delleure,  als  Bildschnitzer  oder  über¬ 
haupt  Leiter  von  kunstgewerblichen 
Werkstätten  auszubilden  oder  zu  Ar¬ 
chitekten,  Dekorateuren,  Fabrikanten 
u.  s.  w.  vorzubereiten. 

Eine  permanente  Ausstellung  für  Ar¬ 
chitektur  und  Kunstgewerbe  bietet  eine 
grosse  Anzahl  von  Zeichnungen,  Model¬ 
len  und  ausgeführten  Gegenständen  alter 
und  neuer  Zeit. 

Jede  weitere  Auskunft  ertheilen  gern 

Dr.  C.  Stegmann,  F.  Jaetle, 

Architekt.  Maler. 


Im  Laufe  des  Januar  1867  wird  erscheinen: 

Architektonische  Erfindungen 

von 

Wilhelm  Stier. 

Erstes  Heft. 

(jtnlbrtrf  SbiubcrljcrshlLung  brs  Iaurenlinistlmt  ^Tanbsiljcs 
ks  |Uinxus. 

Das  Werk  soll  die  grösseren  Entwürfe  Wilhelm  Stier’s 
und  zwar:  die  Wjpderherstellung  der  Villen  des  Pli- 
nius,  den  Winterpalast  zu  Petersburg,  die  vier  Ent¬ 
würfe  zum  Berliner  Dom,  das  Ständehaus  zu  Pesth, 
das  Athenäum  zu  München,  das  Rath  haus  zu  Ham¬ 


burg,  die  Votivkirche  zu  Wien  —  umfassen.  Es  er¬ 
scheint  in  halbjährigen  Heften  von  7  Blatt  Kupferstich  mit 
j  ausführlichem  Texte.  Jedes*  Heft  wird  möglichst  einen 
■  Entwurf  enthalten  und  einzeÄi  zum  Preise  von  5  /s  r. 

verkäuflich  sein.  J 

Ueber  den  Werth  und  die  Bedeutung  dieser  Entwürfe 
kann  hier  unmöglich  Erschöpfendes  gesagt  werden.  Poch 
ist  hoffentlich  Wilhelm  Stier  so  weit  unvergessen,  dass 
nicht  die  älteren  Fachgenossen  in  Deutschland  sich  ihrer 
von  den  allgemeinen  Architekten -Versammlungen  hei  er¬ 
innern  sollten.  Mögen  sie  in  der  gegenwärtigen  Veröffent¬ 
lichung  den  Platz  finden,  der  ihnen  in  der  Entwickeluugs- 
ceschichte  der  neueren  Baukunst  gebührt. 

Hubert  Stier. 


Iu  der  lVieolal’schen  Verlagsbuchhandlung  iu  Berlin  sind  er¬ 
schienen  : 


Becker,  W.  A.,  k.  Laudbauineister  in 
Berlin.  Praktische  Anleitung! 
zur  Anwendung  der  0  erneute 
zu  baulichen,  gewerblichen,) 
landwirtschaftlichen  und  j 
K unstgegen stünden.  In  8  Liefrg.,  I 
jede  mit  b  Tafeln  iu  Farbendruck 
und  dazu  gehörigem  Text.  Erste  1 
bis  vierte  Lieferung  Folio  a  2a/3  Thlr. 

jjJäT"  .Jede  Lieferung  wird  einzeln  ' 
abgegeben. 

Die  fünfte  Lieferung  w  ird  in  Kurzem  j 
erscheinen  und  ,. Lieber  die  Llrsachen  j 
und  die  Nachtheile  der  Feuchtigkeit  ) 
iu  den  Gebäuden  und  die  Mittel  da¬ 
gegen.  sowie  über  Anlage  wasser-  j 
dichter  Keller“  handeln. 

Titz,  E.,  Baumeister  in  Berlin.  Ent¬ 
würfe  zu  ausgeführten  öffent-) 
liehen  und  P  r  i  v  a  t  g  e  b  ä  u  d  e  n ,  j 
enthaltend:  Städtische  und  ländliche  j 
Wohngebäude,  Hotels,  Villen,  The-  J 
ater,  öffentliche  Verguügungslokale  j 
etc.  etc.  iu  Grundrissen ,  Profilen, 
Fa^aden  und  Details  für  Architekten, 
Maurer-  und  Zimmermeister ,  Bau- 
Unternehmer  etc.  Gezeichnet  und 
herausgegeben  von  H.  Kaeuimer- 
liug,  Architekt.  Lief.  1  bis  9.  Folio. 
21  Vi  Thlr.  Jede  Lieferung 

wird  einzeln  abgegeben, 
Kaemmerling,  H.,  Architekt  in  Berlin. 
Der  Civilbau.  Sammlung  von 
Entwürfen  zu  Privat -Wohngebäuden 
für  Stadt  und  Land.  In  Grundrissen, 
Fapaden,  Profilen  und  Details  für 
Architekten,  Maurer-  und  Zimmer-  ) 
meister  herausgegeben.  Lieferung  1 
bis  11.  17*/j  Thlr.  iß&T'  Jede  Lie-  i 
ferung  wird  einzeln  abgegeben. 

Titz.  E.,  Das  Victoria-Theater  in 
Berlin.  2ü  Blatt  in  Farbendruck  I 
und  Kupferstich.  Folio  9  Thlr.  ) 
Titz,  E.,  Das  Kroll’sche  Etablisse¬ 
ment  in  Berlin.  12  Blatt  in  Far¬ 
bendruck  u.  Kupferstich.  Fol.  5  Thlr. 
Journal  für  Architekten  und  Bau¬ 
handwerker.  Herausgegeben  von  G. 

T  übolm  ann.  H.  Kaemmerling 
und  W.  A.  Becker.  2  Jahrgänge, 
18  Hefte  mit  61  Abbildungen.  Folio. 

8  Thlr. 

Kaemmerling,  H.,  Die  Anlage  der 
Treppen  und  die  Dekoration 
der  Treppenhäuser.  Eine  Samm¬ 


lung  von  Konstruktionen  mit  Details 
der  Treppen  in  verschiedenen  Mate¬ 
rialien,  als:  Holz.  Stein  und  Eisen. 
Nebst  Details  der  Spindeln,  Trailleu 
und  Geländer.  Nach  ausgeführten 
Mustern  gezeichnet  und  zum  Ge¬ 
brauch  für  Architekten,  Maurer¬ 
und  Zimmermeister  und  Bauhand¬ 
werker.  2.  Ausgabe.  21  Blatt  in 
Farbendruck  u.  Kupferstich.  7J/*  Thlr. 

Architektonische  Skizzen.  Eine 
Sammlung  ausgeführter  Baulichkeiten 
uud  architektonischer  Gegenstände 
für  alle  Zweige  des  Bauhandwerks. 
Enthaltend:  Gartenhäuser,  Brunneu¬ 
gehäuse.  Balkons.  Erker,  Trinkhallen, 
Altäre,  Grabgitter,  Monumente  in 
Eisen,  Zink  und  Stein,  Gesimse  iu 
Rohbau  uud  Holz,  Garteueinfriediguu- 
gen,  Einfassungsmauern.  Hausthüren 
und  Thorwege,  städtische  Wohnge¬ 
bäude,  Landhäuser  und  Villen,  Ge¬ 
langen-  und  Krankenhäuser,  sowie 
verschiedene  Bauausführungen  zu 
Nützlichkeits-  und  Verschönerungs¬ 
zwecken.  Nach  verwandten  Materien 
in  einzelnen  Heften  zusammengestellt. 
Erstes  Heft:  „Die  Arbeiten  des 
Bautischlers.“  - —  Zweites  Heft: 
„Konstruktionen  von  Rohbau- 
Mauerwerk.“  —  Drittes  Heft: 
„Wohngebäude.“  — Viertes  Heft: 
„Konstruktionen  in  Eisen  und 
Zink.“  — -  Fünftes  Heft:  „  Oeffent- 
liche  und  Privatgebäude.“  — 
Sechstes  Heft:  „Die  Arbeiten  des 
Bautischlers.“  2.  Liefrg.  Jedes 
Heft  enthält  6  Folioblätter  in  Kup¬ 
ferstich  und  kostet  nur  1  Thlr.  Das 
W erk  ist  vorläufig  auf  12  Hefte  be¬ 
rechnet,  wovon  jedes  die  besondern 
Arbeiten  des  Bauhaudwerks  enthalten 
und  einzeln  zu  dem  bemerkten  Preise 
zu  haben  sein  wird. 

Hartig,  G.  L.,  k.  preuss.  Staatsrath 
und  Ober  -  Landforstmeister.  ü u . 
biktabelien  für  geschnittene,  be¬ 
schlagene  und  runde  Hölzer,  nebst 
Geld-  und  Potenz -Tabellen.  Neunte 
durch  Geldtabellen  für  die  neue 
österr .  Währ.  verm.  Aufl.  Hrsg, 
von  Th.  Hartig,  herzogl.  braun¬ 
schweig.  Forstrathe.  Mit  Holzsehn, 
und  einer  concentr.  Kubiktabelle. 
Dauerh.  in  Kattun  geh.  Preis  2  V*  Thl. 


Todes -Anzeige. 

Der  Architekt  Adolph  Derffel 
aus  Wien,  seiner  Zeit  Studireuder  auf 
der  Königl.  Bau -Akademie  zu  Berlin 
ist  am  11.  December  1S6G  nach  länge¬ 
ren  Leiden  zu  Merau  verstorben. 

Den  Herren  Architekten  erlaube 
ich  mir  ergebenst  anzuzeigen,  dass  die 
Ofenfabrik  des  verstorbenen  Gustav 
Dankberg,  dem  darüber  verbreiteten 
Gerücht  entgegen,  nicht  aufgehört 
hat,  sondern  dass  ich  als  langjähriger 
Werkführer  der  Fabrik  mit  unverän¬ 
derter  Fortführung  derselben  unter  der 
alten  Firma: 

Gustav  Dankberg 

bevollmächtigt  bin.  Ich  ersuche  die 
Herren  Architekten,  hiervon  freund- 
lichst  Notiz  nehmen  und  die  Fabrik 
auch  fernerhin  mit  Ihrem  Vertrauen 
beehren  zu  wollen. 

Berlin,  den  1.  Januar  1867. 

C.  Prillwitz 

Töpfermeister. 

In  der  Allgem.  Deutschen  Ver¬ 
lags-Anstalt  ist  so  eben  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben : 

Sammlung 

landwirtschaftlicher  und  ländlicher 

Bau -Ausführungen 

auf  Veranlassung  des  Königl.  Landes- 
Oeconomie-  Collegiums  herausgegebeu 

von 

Friedr.  Engel,  Baumeister 

und  ord.  Lehrer  an  der  Königl.  Landw. 

Lehranstalt  zu  Proskau. 

Neue  Folge.  Lief.  1  —  S.  gross  Folio 
Format,  ä  1  Thlr. 


Besten,  stets  unverfälschten, 
frischen 


Englisch 

Portland  -  Ceineiit 


von 

Kniglit  Bevan  k  Starke  London 

und 

J.  C.  Johnson  k  Co.  Newcastle 


Hotel-, 

ijaus-  u.  iabrik-Cclfgra|il)tn, 

elektrische  Uhren,  Schellenzüge  n.  s.w. 

in  schon  vielfach  bewährter  Güte  und 


vollkommenster  Construktion  werden  : 
fabrizirt  und  eingerichtet  unter  Garan-  ' 
tie  durch  die  Telegraphen  -  Bau- 
Anstalt  von 

Otto  Hagendorf 

ln  Kalk  hei  Köln. 


empfehlen,  aus  directen  Bezügen  ab 
Berlin,  Hamburg,  Stettin  sowie  Eng¬ 
land, 

Gebrüder  de  Neve 

Berlin 

Scliilfbauertlamui  20. 


Wir  marlien  unsere  auswärtigen  Freunde  nochmals  darauf  aufmerksam,  dass 
»Ile  Abonnement»  direkt  bei  der  Post  oder  int  Huelilanndel  erfolgen  müssen  und  bitten 
*-'//  *••  Ihren  Kreisen  wiederholt  verbreiten  zu  wollen« 

bei«  lii  esiffen  Mitgliedern  de»  Architekten  verein»  sind  wir  genöthigft  die  erste 
Nummer  ohne  Ausnahme  zuzeiten  zu  lassen,  da  die  Abonneinentsllste  noch  nicht  Allen 
voi'KeleKt  werden  konnte.  Wir  bitten  den  Boten  bescheiden  zu  wollen,  wenn  die  wei¬ 
tere  Zusendung?  nicht  gewünscht  wird. 

K.  mnmsimi,  .uLg  ••  C  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


•Bufcnöuitgr» 

bittet  man  tu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienslr.  75. 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 

Insertionen 
die  dreigespaltene  Petitteile 
oder  deren  Kaum  1%  Sgr. 


Wochenblatt 

horaiisgcgeben  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  2. 


?3r6tcllungm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin,  den  12.  Januar  1867. 


Preis  vierteljährlich  18f  Sgr. 


Bemerkungen  über  die  Baugen  erksclmlen. 

Von  Professor  L.  Bohnstedt  in  Gotha. 


( Schluss. ) 


Was  aber,  so  fragt  sich’s,  sollen  die  Maurer¬ 
und  Zimmermeister  ausser  der  technischen  Fertig¬ 
keit,  die  sie  als  Lehrlinge  und  Gesellen  auf  den 
Bauplätzen  sich  anzueignen  Gelegenheit  finden,  auf 
den  Baugewerkschulen  lernen,  mit  anderen  Worten, 
worin  sollen  diese  Schulen  Unterricht  ertheilen? 

Sie  sollen  lehren  Zirkel  und  Schiene  zu  ge¬ 
brauchen,  im  Linearzeichnen  und  Tuschen  unter¬ 
richten,  wobei  die  Anfangsgründe  in  der  Perspek¬ 
tive  nicht  fehlen  dürfen,  welche  namentlich  zu  Dar¬ 
stellungen  nach  Modellen  für  Baukonstruktionen 
(Dachstühle  etc.)  zu  verwenden  sind.  Dem  tritt 
der  Unterricht  in  der  Projektionslehre,  mit  den  Re¬ 
geln  der  Schattenkonstruktion  und  dem  Steinschnitt 
an  die  Seite.  Das  Freihandzeichnen  beschränke 
sich  auf  Uebungen  nach  einfachen,  aus  Klötzen 
zusammengestellten  körperlichen  Vorlagen,  und  auf 
das  Zeichnen  von  möglichst  wenig  komplizirten 
Bauornamenten,  (tlieils  nach  gezeichneten  Tor¬ 
lagen,  theils  nach  Modellen).  Einige  Uebungen 
im  Modelliren  dürften  von  wesentlichem  Nutzen  zur 
Unterstützung  des  Freihandzeichnens  sich  erweisen. 

Hieran  schliessen  sich  die  Vorträge  iri  der  Ma¬ 
thematik  (Geometrie  und  Algebra)  etwa  so  weit, 
als  die  Gymnasien  darin  vorgehen,  in  den  Anfangs¬ 
gründen  der  Physik  und  Chemie,  die  Lehre  von 
den  Baumaterialien  und  die  Baukonstruktionslehre, 
die  jedoch  nicht  bis  zu  Ausrechnungen  von  Kon¬ 
struktionen  sich  zu  erstrecken  hat.  für  welche  die 
höhere  Mathematik  in  Anspruch  zu  nehmen  ist. 

Diesen  Vorträgen  dürfte  ein  kurzer  Ueberblick 
über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Künste 
sich  anreihen.  Mittheilungen  über  die  Einrichtung 
ländlicher  Wirtschaftsgebäude,  über  Mühlenbau 
und  den  hierzu  gehörigen  Theil  des  Wasserbaues 
und  Uebungen  im  Entwerfen  von  dahin  einsclila- 
genden  Bauten,  jedoch  ohne  Rücksicht  auf  die 
ästhetische  Durchführung,  also  einzig  in  konstruk¬ 
tiver  Hinsicht,  haben  den  Unterricht  zu  vervoll¬ 
ständigen.  Uebungen  mit  dem  Messtische  und  im 
Gebrauche  der  Nivellirinstrumente  (den  Theodolit 
mitgerechnet) sind  nicht  zu  vernachlässigen.  Schliess¬ 
lich  gehört  zur  Baumaterialienkunde  und  Baukon- 
struktiouslehre  auch  der  Unterricht  im  Anfertigen 
von  Kostenanschlägen,  in  den  Anfängen  der  Buch¬ 
führung  und  Uebungen  im  Rechnen.  Die  jewei¬ 
ligen  Baupolizeigesetze  können  nur  im  Allgemeinen 
als  Unterrichtsgegenstand  zur  Geltung  kommen. 

Um  in  obigen  Fächern  nur  annähernd  gründ¬ 
lich  durchzukommen,  und  zwar  so  weit  als  hier 
detaillirt  angegeben  worden,  bedarf  ein  fleissiger, 
und  nicht  bloss  mittelmässig  begabter  Schüler,  wenig 
gerechnet,  zwei  volle  Jahre  oder,  entsprechend  der 
Einrichtung  der  Gewerbschulen,  vier  volle  Winter 
Lernzeit,  so  dass  der  Cursus  der  Baugewerkschulen 
auf  vier  Jahre  zu  berechnen  ist.  Dabei  hat  der 


Schüler  aber  weder  in  das  Gebiet  des  Ingenieurs, 
noch  in  das  des  Architekten  sich  hineinbewegt, 
sondern  ist  einfach  auf  dem  Terrain  geblieben, 
welches  den  Ingenieuren  und  Architekten  als  Vor¬ 
schule  dient.  Dass  es  hier  unmöglich  ist,  die 
Ansprüche  zu  erheben,  die  an  Eleven  der  höheren 
Schule  gemacht  werden,  ist  einleuchtend,  dürfte 
dann  aber  auch  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass 
den  Schülern  der  Baugewerkschulen  klar  gemacht 
werden  müsse,  dass  sie  eben  nur  eine  Vorstufe  er¬ 
reichen,  und  dass  für  diejenigen  Ausnahmen  unter 
ihnen,  welche  durch  besondere  Begabung  zum  Wei¬ 
tergehen  angethan  sein  sollten,  die  höheren  An¬ 
stalten  offen  stehen.  — 

Oft  genug,  und  namentlich  von  denjenigen 
Lehrern  an  den  Baugewerkschulen,  welche  mit  dem 
Unterrichte  im  Entwerfen  von  Bauplänen,  im  Frei¬ 
handzeichnen,  in  der  Baukonstruktionslehre  betraut, 
und  grösstentheils  seihst  Architekten  (?)  Baumeister 
sind,  ist  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  dass 
durch  den  gründlichen  Unterricht,  den  sie  ihren 
Schülern  angedeihen  lassen,  namentlich  für  die  Ge¬ 
diegenheit  der  Bauten  auf  dem  Lande,  welche  in 
die  Hände  ihrer  früheren  Eleven,  die  auf  den  Dör¬ 
fern  und  auch  in  kleinen  Städten,  als  Maurer-  und 
Zimmermeister  sich  etabliren,  sehr  viel  gethan  wor¬ 
den  sei  und  noch  geschehe  —  mit  andern  Worten, 
dass  diese  Meister  nicht  bloss  in  Betreff  der  Soli¬ 
dität,  sondern  auch  in  Betreff'  der  zweckmässigen 
Disposition  und  der  ästhetischen  Erscheinung  ihrer 
Bauschöpfungen  grossen  Nutzen  gestiftet;  gleich¬ 
sam  eine  Umwandlung  des  ganzen  ländlichen  Bau¬ 
wesens  hervorgerufen  haben. 

Sollte  das  wirklich  der  Fall  sein  und  ist  das 
wohl  mit  diesen  Kräften  möglich???  —  —  Un¬ 
willkürlich  taucht  da  ein  Fragezeichen  nach  dem 
andern  auf,  und  hinter  jedem  als  Antwort  das  un¬ 
glückliche  Wörtchen:  „Schwerlich“.  —  Gnadelos 
rücken  die  Zweifel  an  der  Urtheilsrichtigkeit  derer 
in  den  Vordergrund,  die  solche  Behauptung  aus¬ 
sprechen  und  gnadelos  sogar  die  Vermuthung,  ,,dass 
diese  Personen  selbst  in  ihrer  Bauleistungsfähigkeit 
nicht  zu  den  Sternen  erster  Grösse  gehören  können^. 
Nur  ein  Fortschritt  kann  zugegeben  werden,  der, 
welcher  aus  der  Vereinigung  der  rohen  Handwer¬ 
kerpraxis  mit  der  theoretischen^7' achbildung  auf 
dem  Gebiete  der  Konstruktionslem'e  erwächst;  was 
über  diesen  hinausgeht,  dürfte  Täuschung  sein. 

Am  Schlimmsten  sieht  es  aber  dann  au°,  -  enn 
die  entlassenen  Baugewerkschüler  auf  das  Feld  der 
Kunst  sich  wagen ,  auf  diesem  Felde  selbstständig 
produziren  wollen  und  gar  auf  Grund  der  ihnen 
flüchtig  explizirten  Stilarten  mit  vollen  Händen  in 
diese  selbst  für  fertige  Architekten  kitzlichen  Nüancen 
hineingreifen. 

Die  Kunst  duldet  keine  Gewalt,  keinen  Spott 
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Sic  geht  einher  mit  einem  dichten  Schleier,  in  dessen 
Falten  sic  allerhand  verzerrtes  Gethier  verbirgt  —  für 
solche,  die  etwa  nur  am  Schleier  zerren  zu  müssen 
glauben,  um  ihre  Sprache  vernehmen  zu  können. 
Leer  geht  niemand  aus,  der  bei  der  Kunst  vor¬ 
spricht,  nur  giebt  sie  jedem  nach  seiner  Anrede, 
Kindern  nur  Spielzeug.  Es  steckt  in  diesem  auch 
ein  Lebensfunke,  doch  gilt  es  die  Hülle  vorsichtig 
abzunehmen,  in  ungeschickten  Händen  erlischt  er. 

Die  grosse  Welt  hat  sich  daran  gewöhnt,  der 
W  issenschaft  die  grösste  Achtung  zu  zollen,  sie  be¬ 
trachtet  es  nicht  als  Schande  in  wissenschaftlichen 
Fragen  ihre  Inkompetenz  einzuräumen,  sie  sieht  ein, 
dass  in  den  Fächern  der  Wissenschaft  nicht  ober¬ 
flächliche  Kenntnisse,  sondern  Gründlichkeit  gelte 
und  diese  nur  von  Männern  erlangt  werden  könne, 
die  mit  Fleiss  und  Ausdauer  für  ihr  Fach  sich  ; 
vorbereitet  und  durchgearbeitet  haben.  So  weit  das  j 
Ingenieurfach  als  Wissenschaft  in  I rage  kommt, 
ist  es  demnach  vor  Zudringlichkeit  gesichert. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  der  Kunst,  vor  Al¬ 
lem  der  Baukunst.  In  Kunstangelegenheiten  nimmt 
man  es  leicht,  über  Kunstleistungen  ist  Jeder  mit 
seinem  Machtspruche  zur  Hand,  in  der  Kunst  glaubt 
auch  Jeder  selbst  leistungsfähig  zu  sein;  es  bedarf 
ja  hierzu  nur  einiger  Vorübungen,  einiger  Handfer¬ 
tigkeit.  Glücklich  der,  der  dieses  "WTenige  von  Hand¬ 
fertigkeit  im  Bleistiftführen,  im  Gebrauche  der  Reiss- 
schiene,  der  Ziehfeder  sich  angeeignet,  doppelt  glück¬ 
lich,  wenn  er  nebenbei  gehört  hat,  dass  sich  die 
Baustile  so  und  so  von  einander  unterscheiden :  der 
Architekt  ist  damit  wie  Minerva  gewappnet  und  be¬ 
helmt  fertig  zur  Welt  gefördert,  —  Nur  schade, 
dass  das  nicht  ganz  stimmt ,  dass  die  wenigen  Ko¬ 
pien  der  Gesimsprofile  nicht  überall  anwendbar  sind, 
sondern  am  Unrechten  Platze  wie  die  Faust  aufs 
Auge  wirken. 

Um  die  Differenzen  der  Stilarten  richtig  be¬ 
greifen  zu  können,  muss  das  vollständige  Eingehen 
in  eine  derselben  als  Vorstufe  erreicht,  bereits  also 
ein  sicheres  Schaffen  im  Geiste  dieser  Stilart  dem 
Lernenden  zu  eigen  sein;  dann  erst  kommt  das  Ein¬ 
leben  in  die  Eigenthümlichkeiten  der  verwandten 
Bauweisen. 

Der  Schüler  ferner,  der  Architekt  werden  will, 
muss  seinen  Sinn  für  Verhältnisse  unter  begabten 
Lehrern  üben;  je  nach  dem  höheren  Grade,  indem 
er  diesem  Ziele  näher  kommt,  werden  auch  seine 
Leistungen  glücklich  und  gediegen  ausfallen.  —  Mö¬ 
gen  die  Lehrer  der  Baugewerkschulen,  die  es  un¬ 
ternehmen  ihre  Schüler  zu  Baiikünstlern  ausbilden 
zu  wollen,  die  Hand  aufs  Herz  legen  und  sich  fra¬ 
gen,  ob  sie  selbst  im  Stande  sind,  den  ausgespro¬ 
chenen  Anforderungen  als  Künstler  zu  genügen!  — 
Ausnahmen  mögen  auch  unter  ihnen  Vorkommen 
—  die  Mehrzahl  wird  mit  einem  entschiedenen 
,.Neiirc  antworten  müssen.  Dann  aber  mögen  sie 
auf  den  Standpunkt  zurückkehren,  dem  sie  gewach¬ 
sen  sind  und  nicht  vergessen,  dass  der  Saainen,  der 
mit  IJnkraut  vermischt  aufs  Feld  gestreut  wird, 
auch  eine  Ernte  mit  Unkraut  ergiebt,  und  dass  die¬ 
ses  reichlich  aufzuschiessen  pflegt. 

Mögen  auch  die  Herren  Vorsteher  solcher  An¬ 
stalten  sich  nicht  täuschen  lassen  und  mit  offenen  i 
Augen  auf  die  Leistungen  ihrer  Institute  blicken, 
um  zur  rechten  Zeit  jede  Ueberhebung  zurückzu- 
weisen.  Sind  die  Anstalten  dazu  eingerichtet  auch 
Musterzeichner  etc.  auszubilden,  so  müssen  die 
hierauf  hinzielenden  Lehrfächer  als  durchaus  abge¬ 
sonderte  Fächer  behandelt  werden. 


Nur  da  wo  der  Zweck  und  die  Mittel  zum 
Zwecke  klar  und  fest  erfasst  werden,  nur  da  kann 
Nutzen  erwachsen,  jedes  Zuviel  ist  vom  Uebel. 

Versuche  über  die  Druckfestigkeit  von  Mauerwerk. 

Von  li.  Neu  mann,  Bau -Inspektor  am  Bol. -Präs,  in  Berlin. 

( Schluss.) 

Die  \  ersuche  bestätigten  in  überzeugender 
Weise  die  a  priori  festgehaltene  Ansicht,  nicht  der 
Ziegel,  sondern  das  Mauerwerk  aus  demselben  müsse 
geprüft  werden.  So  wurde  Thonstein  von  Stange 
und  Saur  im  Cementmauerwerk  bei  1484  bis  158Ö 
M  zerdrückt;  der  einzelne  Stein  dagegen  zeigte 
erst  bei  2865  bis  2900  //  Druck  völlige  Zerstörung, 
hielt  somit  nahezu  den  doppelten  Druck  aus.  — 
Poröse  Steine  von  derselben  Ziegelei  wurden  bei 
468  bis  456  iSf  pro  UlZoH  zerstört,  während  ein 
einzelner  Stein  erst  einem  Drucke  von  636  er¬ 
lag,  somit  etwa  ein  Drittlieil  mehr  aushielt.  Die 
Ziegeln  aus  der  Ziegelei  des  Freiherrn  von  Patow 
bei  Berlin  eben  wurden  in  Cementmörtel  bei  1119 
bis  1 1 63  iV  pro  □Zoll  zerdrückt,  während  ein  ein¬ 
zelner  Drei-Quartier  bei  2771  Druck  noch  nicht 
völlig  zerstört  war.  Es  muss  hierbei  allerdings  er¬ 
wähnt  werden ,  dass  die  Drei-Quartiere  im  Allge¬ 
meinen  wohl  etwas  fester  gebrannt  wTaren,  als  die 
ganzen  Steine;  nichtsdestoweniger  muss  der  Un¬ 
terschied  sehr  bedeutend  erscheinen. 

Von  den  zuletzt  genannten  Steinen  wurden  auch 
einige  Mauerklötze  geprüft,  welche  erst  vor  wenigen 
Stunden  in  Kalkmörtel  aufgemauert  waren,  und  es 
zeigte  sich  hierbei,  dass  dieselben  Steine  in  dem 
frischen,  noch  nicht  gehörig  bindenden  Mörtel  eine 
auffallend  geringe  Widerstandsfähigkeit  hatten,  indem 
sie  bereits  bei  einem  Drucke  von  787  bis  800  ^ 
pro  □Zoll  zerspalteten. 

Die  Erklärung  der  aufgeführten  Thatsachen 
ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  in  jedem  Mauerwerk, 
weil  es  eine  Verbindung  von  Theilen  verschiedener 
Festigkeit  ist,  eine  ungleichmässige  Druckverthei- 
lung  stattfindet.  Ist  der  Mörtel  fester  als  der  Stein, 
so  sind  hauptsächlich  die  Stossfugen  die  Zerstörer, 
indem  auf  ihnen  der  darüber  liegende  Stein  nicht 
zerdrückt  wird,  sondern  zerbricht.  Ist  aber  der 
Mörtel  weniger  fest,  so  wird,  namentlich  an  den 
Stellen,  wo  der  Mörtel  in  etwas  grösserer  Menge 
vorhanden  ist,  wie  etwa  in  den  Stossfugen,  derselbe 
bereits  unter  geringerem  Drucke  zerstört  werden; 
der  Gesamnitdruck  konzentrirt  sich  alsdann  auf  eine 
geringere  Fläche,  so  dass  nun  auch  die  härteren 
Steine  schneller  bersten  müssen. 

Kann  man  eine  Säule  aus  sehr  gleichmässig 
geformten  Ziegeln  und  gänzlich  ohne  Stossfugen  auf¬ 
setzen,  wie  dies  Spieker  bei  dem  \  ersuche  an  der 
evangelischen  Kirche  in  "W  iesbaden  gethan,  so 
wird  sich  eine  bedeutend  grössere  Widerstandsfä¬ 
higkeit  ergeben. 

Es  stellt  sich  hiernach  wohl  als  unzweifelhaft 
fest ,  dass  man  aus  der  Festigkeit  eines  _  einzelnen 
Steines  noch  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  Tragfä¬ 
higkeit  des  daraus  hergestellten  Mauerwerks  schlies- 
sen  darf,  letztere  vielmehr  wesentlich  geringer  an- 
n  eh  men  muss.  Ferner  scheint  es  gewiss,  dass  durch 
Verwendung  guten  Mörtels  die  >\'  iderstandsfähig- 
keit  des  Mauerwerks  erhöht  wird  —  in  welchem 
Masse  und  bis  zu  welcher  Grenze,  würde  freilich 
durch  weitere  Versuche  erst  festzustellen  sein. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  in  der  Anwen¬ 
dung  wohl  die  nachstehenden  Resultate  gelten  kön- 
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nen,  welchen  eine  zehnfache  Sicherheit  zu  Grunde 
gelegt  ist. 

Es  können  gute,  gewöhnliche  Mauer¬ 
steine,  wie  die  von  Berlinchen,  mit  100  bis 
1  15  gut  gebrannte  Thonsteine  vonStange 
und  Saur  mit  etwa  150^,  Rathenower  gute 
Steine  mit  etwa  200  ,  Klinker  mit  320 

bis  400  // ,  endlich  hart  gebrannte  poröse 


Steine  von  Stange  und  Saur  mit  etwa  100 
leicht  gebrannte  poröse  Steine  von  densel¬ 
ben  mit  etwa  45  //  pro  □Zoll  belastet 
werden.  2) 

J)  Auf  französisches  Mass  übersetzt,  betragen  diese  Belastungen 
der  Reihe  nach : 

7,3  —  8,4  Kilogr.;  11  Kilogr.:  14,6  Kilogr. ;  1 

23,4  —  29,2  Kilogr.;  7,3  Kilogr.;  und  3,3  Kilogr.  f  pro  L>ent- 


Laufende  Nummer. 

Bezeichnung 

der 

Steinsorten. 

Nähere 

Beschreibung 

des 

;  gedrückten 

Körpers. 

ge 

Masse 

des 

d  r  ü  c  k  t  e  n 
Körpers 

Ge- 

drück - 

te 

Fläche 

□Zoll. 

Erster 

Riss 

bei 

Druck 

Zer- 

stö  - 

rung 

bei 

Druck 

Zuläs¬ 

sige 

Belas¬ 

tung 

bei 

10  fach. 

Sicher¬ 

heit 

Bemerkungen. 

fcD 

c 

c3 

1  breit 

1 

hoch 

Zolle. 

in  Pfunden  pr. 

□  Zoll. 

1 

Thonstein  v.  Stange  und 

Mauerklotz  aus  6Stei- 

9  V* 

93/, 

9 

95 

895 

1484 

148 

Saur  in  Greppin  bei 

neu. 

Noch  weitere  4  Ver- 

Bitterfeld. 

>  suche  ergaben  fast  die- 

selben  Resultate. 

2 

Derselbe. 

Desgleichen. 

9% 

93/4 

9 

95 

1263 

1558 

156 

3 

Derselbe. 

Einzelner  Stein. 

4% 

4% 

2(4 

21»/. 

1871 

2900 

290 

4 

Derselbe. 

Desgleichen. 

4'/, 

3‘/* 

2(4 

14*/, 

1299 

2865 

287 

5 

Poröser,  hartgebr.  Stein  von 

Mauerklotz  aus  6Stei- 

9 

9 

9 

81 

481 

1136 

114 

demselben,  60  %  Thon, 

nen. 

1 

40 X  Kohle. 

6 

Leichter  gebrannter  Ziegel 

Desgleichen. 

9  4 

9’A 

9 

85(4 

468 

47 

derselben  Sorte. 

Wiederholte  Versuche 

/  gaben  fast  genau  das- 

| 

selbe  Resultat. 

7 

Desgleichen. 

Desgleichen. 

9*4 

9(4 

9 

85(4 

398 

456 

46 

8 

Desgleichen. 

Einzelner  Stein. 

9«A 

4% 

2% 

39,3 

— 

636 

64 

9 

Ziegel  von  Berlinchen 

Mauerklotz  in  Cement 

9% 

9% 

9 

90(4 

— 

1163 

j  116 

(v.  Patow'sche  Ziegelei.) 

aus  6  Steinen. 

10 

Desgleichen. 

Desgleichen. 

9% 

9% 

9 

90  >A 

565 

1119 

112 

11 

Desgleichen. 

Mauerklotz  in  Kalk- 

9% 

9% 

9 

90  V* 

222 

787 

79 

mörtel  frisch  ge- 

’ 

mauert. 

12 

Desgleichen. 

Einzelner  (4  Stein. 

7  (4 

4% 

2% 

33,2 

1506 

2771 

277 

Noch  nicht  völlig  zerstört. 

13 

Ziegel  von  Maass  aus 

Mauerklotz  aus  6  Stei- 

8% 

8% 

9 

72(4 

1010 

1176 

118 

Kitzin  bei  Nauen.  i 

nen. 

14 

Klinker  von  demselben. 

Desgleichen. 

9 

’  9  ' 

9 

81 

— 

3210 

321 

15 

Klinker  von  Hegermühle 

Desgleichen. 

9% 

9% 

9 

85  (4 

Presse  versagte.  War  bei 

bei  Neust. -Ebers walde 

; 

2573  Hi  Druck  pr.  fOZoll 

(Wertheim  &  Comp.) 

noch  ganz  unverletzt. 

16 

Ziegel  von  O.  Krause  in 

Desgleichen. 

9% 

9(4 

9 

87,9 

1353 

2173 

217 

Rathenow. 

17 

Cement  von  Reinicke,  2Th. 

Als  Klotz,  welcher 

10 

10 

9 

100 

__ 

400 

40 

Zeigte  vor  der  Probe 

Sand,  1  Th.  Cement. 

14  Tage  an  der  Luft 

starke  Abblätterung. 

erhärtet  war. 

18 

Cement  von  Maass  (engl.) 

Desgleichen. 

10 

10 

9 

100 

- - 

350 

35 

2  1  h.  Sand,  1  Th.  Cement. 

19 

Desgleichen. 

3(4  Monat  alt,  sonst 

10 

10 

9 

100 

— 

1250 

125 

ebenso. 

20 

Rüdersdorfer  Kalkstein. 

Einzelnes  Stück. 

4(4 

5 

2% 

23(4 

— 

3158 

316 

21 

Nebraer  Sandstein,  hell. 

Säulenstück  von  6" 

10 

2  8  >4 

— 

CO 

312 

Druck  erfolgte  auf  den 

Durchrn. 

Kopf.  Zersprengung 

plötzlich,  ohne  Risse  vor- 

her,  mit  starkem  Knall. — 

22 

Derselbe. 

Kantiges  Stück. 

4% 

4(4 

2% 

21®/, 

— 

5053 

505 

Druck  auf  das  Lager. 

2.j 

Rother  Nebraer  Sandstein. 

Desgleichen. 

6(4 

4 

4 

25  V» 

— 

2157 

216 

24 

Rother  Sandstein  v.  Halle. 

Desgleichen. 

4 

6 

4 

24 

— 

4166 

417 

25 

Seeberger  weisser  Sand- 

Desgleichen.  ! 

4 

6 

6 

24 

_ 

5000 

500 

stein. 

12 


Referate  aus  der  FacMitteratur. 


tillerie-Ar 
5)  Die  Grosse 
Barberie  bei 
von  Cail  & 


Förster'B  Allgemeine  Bauzeitung.  Durch  die  Knegc- 
erei-rnisse  ist  eine  A'erzögerung  im  Erscheinen  des  Blattes 
veranlasst.  Heft  Vll  bis  IX,  Jahrgang  1S6G  sind  erst  am 
Schlüsse  des- Jahres  ansgegeben. 

Dieselben  enthalten:  1)  Stärkebestimmung  und 
Konstruktions- Prinzipien  der  Cyl  in  der  h  y  dran- 

i;sch er  Pressen,  von  S.  Trauzl.  (Dazu  1  Blatt-Zeich- 
nung  im  Text.)  2)  A b h a n d  1  u n g  ü b er  d i e  B e f e s 1 1 g ung 
der  B ö schlingen  von  Strassen  Kanälen  und  Ei¬ 
senbahnen,  von  Bruere,  Sektionschefs  der  franz.  Ostbahn. 
3;  Der  Gangeskanal  und  die  Bewässerung  Indiens 
im  Allgemeinen  (1  Blatt-Zeichnung).  4)  Das  K.  K.  Ar- 
,enal  zu  AYien.  von  H.  v.  Foerster. 
Rübenzuckerfabrik  des  Herren  Lalouette  zu 
Senlis.  errichtet  von  der  Maschinen  -  Fabrik 
Comp-  in  Paris  (mit  2  Blatt- Zeichnungen) 
g)  Vina  Warrens  bei  Payerbach  am  Semering  (mit  3  Blatt 
Zeichnungen).  7)  Wohnhaus  des  Herrn  Schneider  auf 
der  Ringstrasse  in  AYien.  8)  AYoknhaus  des  Herrn  La¬ 
denburg  in  AYien.  9)  Die  London-Chatam  und  Do- 
e r - E i s e nbahn brücke  bei  Blackfriars  zu  London, 
von  den  Ingenieuren  Cubitt  und  Turner.  Die  Brücke 
welche  Dezember  1864  dem  A^erkehr  übergeben  wurde,  ist 
für  4  Eisenbahngeleise  bestimmt,  und  hat  5  Oeffuungen.  die 
mittlere  205'  (engl.)  im  Lichten  weit.  Die  Fahrbahn  liegt 
3 oy/  über  dem  höchsten  AVasserstande.  —  Für  jeden  Mittel¬ 
pfeiler  wurden  drei  eiserne  Cy linder  von  18'  Durchmesser 
circa  27'  tief  durch  den  Schlamm  versenkt  und  mit  Beton 
ausgefüllt.  Auf  den  Röhren  wurde  zunächst  bis  4'  unter 
dem  niedrigsten  AYasserstande  Ziegelmauerwerk  in  Cemeut. 
darüber  Quadermauerwerk  bis  6'  über  dem  höchsten  AA  asser- 
stande  ausgeführt.  Auf  jedem  der  drei  Cylinder  eines  Mit¬ 
telpfeilers  stehen  4  gusseiserne  Säulen,  die  aus  einem  Stück 
gegossen  sind  und  1  %  resp.  lh"  AA  andstärke  haben. 

Das  Innere  der  Säulen  ist  mit  Ziegel  -  Mauerwerk  in  Ge¬ 
ment  ausgefüllt.  Die  Fahrbahn  wird  durch  drei  Iräger, 
welche  263//  von  AI.  zu  M.  entfernt  liegen,  getragen.  -  Der 
mittlere  Träger  ist  4%',  die  beiden  Seitenträger  3'  breit. 
Die  Träger  aus  schmiedeeisernem  Gitterwerk  mit  4'  weiten 
Ala  sehen”  sind  16'  hoch.  Die  Querträger,  welche  alle  4' 
angeordnet  sind,  sind  fischbauchartig  in  der  Alitte  DDL 
hoch  ausgeführt.  Unter  jeder  Schiene  sind  D/i  resp.  D,V 
hohe  Blechträger  angebracht.  10)  Arerschluss.von  Stra- 
ssenkanäle n  in  den  Städten.  11)  Eine  Reise  im  Eisass 
von  AY.  L  üb  k  e.  Gbs. 


Viollet  -  Le  -  Duc,  Dictionnaire  raisonne  de  l’archi- 
tecture  frangaise  du  XI.  au  XVI.  siöcle.  A  oi  Kurzem  ist 
der  achte  und  vorletzte  Band  dieses  klassischen  AVerkes 
über  die  mittelalterliche  Baukunst  Frankreichs  erschienen 
und  enthält  bei  der  gewählten  Form  eines  AYörterbuches 
unter  den  Anfangsbuchstaben  Q  bis  S  die  folgenden  be- 
merkenswertheren  Artikel: 

Restauration,  Rose  (Rosenfenster),  Salle,  Sculpture  (die 
figürliche,  wie  die  ornamentale  Skulptur),  St.  Sepulcre 
heilige  Grabeskirche),  Serrurerie  (Schlosserkunst),  Siege 
Belagerung).  Sommier  (Bogenanfänger),  Soubassement  (Lu- 
terbau),  Stalle  (Chorstuhl),  Style. 

Di*-.-  AVerk  umfasst  den  gesammten  Umfang  der  mittel¬ 
alterlichen  Kunst  in  Frankreich,  die  kirchliche,  profane, 
wie  militärische  Baukunst,  die  mit  derselben  eng  verbundene 
Malerei  und  Skulptur,  wie  das  gesammte  Detail  der  tech¬ 
nischen  und  handwerklichen  Ausführung.  Das  massenhafte 
Material,  gewonnen  durch  jahrelange  eigene  Arbeit,  die 
unterstützt  w  ar  durch  die  Stellung  des  A  erlassers  im  Alittel- 
punkt  alb-r  Bestrebungen  für  die  Erforschung  und  Erhal¬ 
tung  der  Denkmäler  dieser  Kunst  in  Frankreich,  ist  untei 
dem  Gesichtspunkte  eines  Buches,  das  zum  Studium  leicht 
zugänglich  sein  soll,  gesichtet  und  in  prägnanten  Beispielen 
dargelegt  in  einer  AA  eise,  die  den  übrigen  Gebieten  der 
Kunstgeschichte  noch  sehr  fehlt.  Der  arme  Architekt  ist 
in  ihnen  immer  noch  auf  die  erdrückende  Fülle  der  Sam¬ 
melwerke  angewiesen. 

Die  Form  eines  AYörterbuches  erleichtert  die  Ueber- 
siehtlichkcit  und  gestattet  das  schnelle  Autsuchen  einzelnei 


spezieller  Gebiete,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann, 
dass  die  Einheit  der  Darstellung  in  der  historischen  Ent¬ 
wickelung  darunter  leidet. 

Die  Art  endlich,  wie  die  Beispiele  nach  den  eignen 
Handzeichnungen  des  A  erfassers  durch  den  Holzschnitt  mit 
der  Ursprünglichkeit  des  Originals  und  dem  feinen  For- 
menverständniss  der  Künstlerhand  wiedergegeben  sind,  ist 
eine  in  Deutsehland  wenigstens  noch  nicht  erreichte.  Schon 
diese  Abbildungen  allein  haben  dem  Buche  auch  bei 
uns  vielfach  Eingang  verschafft,  als  treffliche  Schule,  als 
willkommene  Fundgrube,  wohl  auch  —  man  verzeihe  den 
Ausdruck  —  nur  als  Bilderbuch. 

Doch  wir  haben  hier  ein  Buch  vor  uns.  das  auch  seinem 
Texte  nach  zu  den  leider  bisher  noch  seltenen  gehört, 
denn  ein  Architekt  ist  sein  ATrfasser.  ein  Architekt  hat 
es  hier  unternommen  Kunstgeschichte  zn  schreiben  und 
Alonumente  zu  schildern,  ein  Alann.  der  mit  der  Ausübung 
seiner  Kunst  und  ihrer  Technik  in  der  Gegenwart,  wie  in 
der  Zeit,  die  er  zu  schildern  unternimmt,  vollkommen  ver¬ 
traut  ist  und  dem  andrerseits  das  ATerständniss  für  die  po¬ 
litischen.  wie  sozialen  Verhältnisse  jener  Zeit  durchaus  nicht 
abgeht. 

Dies  eingehende  ATerständniss  der  architektonischen  Tech¬ 
nik.  das  mit  der  grössten  Schärfe  die  praktische  Seite  her¬ 
ausfindet  und  betont,  die  Nothwendigkeit  der  Kunstform 
aus  der  Struktur  des  Gebäudes,  als  logische  Konsequenz 
der  Aufgabe  wie  des  konstruktiven  Grundgedankens  dar¬ 
legt,  und  damit  manche  glänzende  Phrase  zerstört,  verleiht 
dem  AATerke  für  uns  Architekten  einen  hohen  AYerth,  mag 
auch  mancher  über  dieser  technischen  Zergliederung  eines 
anscheinend  lediglich  der  Phantasie  anheimfallenden  Ge¬ 
genstandes  voll  heiligem  Entsetzen  die  Hände  zusammen¬ 
schlagen  ,  wie  über  den  Arbeiten  eines  sezirenden  Phy¬ 
siologen. 

Diese  Kunst  aber,  wie  sie  das  XII.  Jahrhundert  in  der 
Isle  de  France  unter  den  Händen  einer  freien  Künstlerge¬ 
nossenschaft  gescliaflen  hat  und  wie  sie  das  A  orbild  für 
das  gesammte  Europa  geworden  ist,  ist  ihm,  dem  Franzosen, 
auch  eine  nationale,  sie  ist  ihm  das  gewaltige  Zeichen  seines 
aus  den  AVirren  der  Feudalherrschaft  zum  Gedanken  der 
Einheit  und  Freiheit  erwachenden  ATolkes,  sie  ist  ihm  ferner 
eine  Kunst,  so  logisch  und  konsequent,  so  praktisch  und 
für  alle  an  sie  gestellten  Anforderungen  geschickt,  wie 
nur  jene  Griechenlands  gewesen  ist.  Eine  Kunst,  deren 
Prinzip  die  fortdauernde  Unterordnung  der  Form  unter 
die  Ideen  ihrer  Zeit,  die  vollkommene  Harmonie  zwischen 
dem  innewohnenden  Geist  und  dieser  äusseren  Form,  und 
schliesslich  der  unablässige  Fortschritt  ist,  eine  Kunst,  die 
wie  die  griechische  in  ihrer  Zeit  überall  verbreitet  und 
1  verständlich  war  und  bis  zu  den  gewöhnlichsten  Hervor- 
I  bringungen  hinab  ihren  Einfluss  ausübte.  Der  \  erfasser  i 
I  ist  denn  auch  ihr  unablässiger  Vertheidiger  gegenüber  dem 
|  klassischen  Despotismus  der  französischen  Akademie,  die 
in  derselben  immer  noch  Barbarenwerk  und  in  ihrem  Stu¬ 
dium  eine  A7erirrung  erblickt. 

Aber  er  ist  als  ihr  \Tertheidiger  bei  aller  \A7ärme  der 
Begeisterung  für  sie,  die  uns  an  ihm  so  wohl  thut,  doch  | 
weit  davon  entfernt  sie  als  Kopie  seiner  Zeit  wieder  auf- 
drängen  zu  wollen.  Dazu  ist  er  zu  sehr  Franzose  und  zu 
wenig  deutscher  Fanatiker.  Er  schreibt  sein  Buch  um  jj 
zum  ^Studium  derselben  anzuregen,  als  einer  unerschöpf-  ( 
liehen  Fundgrube  origineller,  kühner  Ideen,  die  zu  fort¬ 
währendem  Forschen  anlockt  und  solchergestallt  die  Intel-  ; 
lisenz  des  Künstlers  mächtig  zu  entwickeln  vermag.  -Alan 
muss  von  der  Kunst  des  Alittelalters,  sagt  er,  so  wenig, 
wie  von  der  Griechenlands  Modelle  zum  Kopiren  verlangen, 
man  muss  in  ihnen  die  Prinzipien  suchen  auf  welchen 
sie  gegründet  sind,  die  AA  ahrheiten ,  die  sie  entwickelt, 
die  Art,  wie  sie  die  Ideen  ihrer  Zeit  wiedergegeben  haben. 
Wir  sollen  schäften  wie  sie  geschafft,  aber  nicht  was  sie 
geschafft  haben!  Es  ist  mit  der  Baukunst,  wie  mit  der 
Poesie,  sie  ist  ewig  jung,  weil  sie  im  Alenschenlierzen  lebt, 
aller  poetische  Apparat  aber  altert,  selbst  der  des  Homer  . 

Wir  werden  hoffentlich  Gelegenheit  finden,  auf  die 
Kunstansichten  des  Verfassers,  wie  er  sie  namentlich  in 
seinem  zweiten  Hauptwerk  „Entretiens  sur  l’Architecture“ 
ausspricht,  noch  öfter  zurückzukommen.  ~  O  ~ 
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Ornamente  griechischen  und  römischen  Stils  als  Vor  - 

legeblätter  gezeichnet  und  beschrieben  von  Dr.  C.  Steg¬ 
mann,  Architekt. 

Das  Heft  enthalt  auf  37  Blättern  eine  Auswahl  antiker. 
Ornamente  vom  Verfasser  eigenhändig  auf  Stein  gezeichnet,  | 
die  sich  trefflich  eignen,  jungen  Architekten  und  Hand¬ 
werkern  als  Vorbilder  zur  Erlernung  und  W  iedergabe  dieser 
Kunstformen  zu  dienen. 

Ein  vorangestellter  Text  erläutert  die  Formen  nach 
dem  Vorbilde  der  Tektonik  Böttichers.  ^  | 

Man  bemerkt,  dass  der  Verfasser  dieses  Werk  mit  Hin¬ 
blick  auf  das  von  ihm  in  Weimar  begründete  Institut  einer 
Lehranstalt  für  Kunstgewerbe  zusammengestellt  hat.  Letz¬ 
teres  Unternehmen  ist  um  so  verdienstlicher,  als  es  von 
Privatkräften  ausgeht  und  wünschen  wir  ihm  das  beste 
Gedeihen !  _ 

Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Notiz  Xiber  den  Hafenbau  in  Blanbeubcrghe. 

In  dem  Badeorte  Blank  enbergh  e  an  der  belgischen 
Küste,  ca.  2*/s  Meilen  nordöstlich  von  Ostende  ist  ein  j 
Sicherheitshafen  für  Fischerböte  im  Bau  begriffen,  der,  ob¬ 
wohl  von  geringen  Dimensionen,  doch  in  mancher  Bezie¬ 
hung  nicht  ohne  Interesse  ist. 

Die  Anlage  umfasst  einen  Vorhafen ,  ein  Hafenbassin 
ohne  Dockschleuse  und  ein  Spülbassin.  Die  Sohle  des 
Hafens  liegt  1  Meter  unter  Niedrigwasser  der  Springfluthen, 
so  dass  die  Fischerböte  jederzeit  einlaufen  können. 

Der  Vorhafen,  der  Sicherheitshafen  und  die  Dämme 
des  \  orhafens,  die  wie  in  den  meisten  belgischen  und  nord-  ; 
französischen  Häfen  als  wenig  über  Niedrigwasser  hervor¬ 
ragende  Steindämme,  mit  hölzernen  Laufbrücken  versehen,  I 
konstruirt  werden,  zeigen  keine  besonderen  Eigenthümlich-  j 
k eiten.  Dagegen  verdient  die  Spülschleuse  und  das  Spül-  , 
bassin  einige  Aufmerksamkeit.  Letzteres  bildet  einen  j 
Kreisausschnitt,  gleich  ca.  Vs  eines  Halbkreises  von  300m 
(=  80  Ruthen)  Radius,  in  dessen  Mittelpunkt  die  Spül¬ 
schleuse  liegt.  Diese  Form,  ‘die  in  Hagen’s  Seebau 
(Band  3,  pag.  56)  als  die  vortheilhafteste  bezeichnet  wird, 
scheint  somit  hier  zum  ersten  Male  zur  Ausführung  ge¬ 
kommen  zu  sein.  Die  Spülschleuse  hat  4  Oeffnungen 
ä  4m  =  123/t  Fuss  Weite,  die  durch  je  ein  Spülthor  ge¬ 
schlossen  werden.  Die  Niveau -Differenz  zwischen  Hoch- 
und  Niedrigwasser  bei  Springfluth  beträgt  4,72m  (=  15'.) 
Die  Anordnung  der  Spülthore,  deren  Flügel  hier  ein  Ver- 
hältniss  wie  4  :  5  haben,  ist  ganz  analog  derjenigen  bei 
der  neuen  Spülschleuse  in  Ostende1)-  deren  wesentliche 
Eigentümlichkeit  darin  besteht,  dass  der  untere  Theil 
des  kürzeren  Flügels  fehlt  und  durch  eine  leichte  Klappe  I 
ersetzt  wird,  die  sich  mittelst  einiger  Charnierbänder  um 
eine  vertikale  Axe  dreht  und  sich  beim  Aufschlagen  des 
Thores  flach  an  dasselbe  anlegt.  Hierdurch  wird  der  eine 
Flügel  so  bedeutend  verkürzt,  dass  der  Wasserdruck .  der 
nur  noch  auf  den  längeren  wirkt,  im  Stande  ist,  das  Thor 
genau  parallel  zur  Schleusenaxe  zu  stellen.  Eine  wie 
wesentliche  Verbesserung  diese  zuerst  von  dem  Ingenieur 
Crepin  in  Ostende,  sodann  in  Blankenberghe  ange-  1 
wandte  Vorrichtung  ist,  lehrt  der  Augenschein,  Avenn  man 
die  V  irkung  dieser  Thore  mit  der  der  älteren  vergleicht, 
bei  denen  diese  Klappe  fehlt.  Diese  stellen  sich  immer 
bedeutend  schräg  gegen  den  Strom,  und  sind  dadurch  der 
Erzeugung  einer  gleichmässigen  Strömung  sehr  hinderlich. 

Das  Oeflnen  je  zweier  Thore  geschieht  von  dem  da¬ 
zwischenliegenden  Pfeiler  aus  gleichzeitig,  und  ist  auch 
hier  der  in  Ostende  angeAvandte  Mechanismus2)  ohne 
Aenderung  nachgeahmt.  Zum  Schutz  der  Spülthore  dienen 
Fluththore,  deren  jedes  eine  Oeffnung  schliesst.  Sie  liegen 
für  gewöhnlich  geöffnet  in  den  Nischen  der  Pfeiler,  avo  sie 
durch  Riegel  festgehalten  werden.  Nur  bei  starkem  Wellen¬ 
schläge  schliesst  man  sie  und  ZAvar  mit  Hülfe  von  Ketten, 
die  durch  auf  den  Pfeilern  aufgestellte  Winden  angezogen 
werden.  An  der  neuen  Spülschleuse  in  Ostende,  die 


2)  Siehe  Hagen’s  Seeban  B.  3.  pag.  77. 

2)  Hagen  ebendaselbst  pag.  73. 


allerdings  nur  500 m  (—  163  Ruthen)  von  der  Hafenmün¬ 
dung,  also  um  150m  (=  40°)  näher  an  derselben  liegt  als 
die  zu  Blankenberghe,  sind  ausser  diesen  Fluththoren 
noch  grosse  Schütze  zum  Schutz  gegen  besonders  heftigen 
Wellenschlag  angebracht.  Die  Schütze  sind  seit  der  Vollen¬ 
dung  jener  Schleuse  (1863)  in  Ostende  jedoch  noch  nicht 
zur  Anwendung  gekommen  und  in  Folge  dessen  in  Blan¬ 
kenberghe  fortgelassen  worden.  Es  dürfte  wohl  im  All¬ 
gemeinen  anzunchmen  sein,  dass  stark  konstruirte  Fluth¬ 
thore  in  gewöhnlichen  Fällen,  selbst  bei  Spülschleusen, 
die  nahe  an  der  Hafenmündung  liegen,  zum  Schutz  der 
Spülthore  genügen. 

Vor  der  Spülschleuse  befindet  sich  ein  ca.  50ra  (13°) 
langer  Abschussboden ,  der  aus  einem  Pflaster  von  grossen 
Thonschieferquadern  besteht.  Er  zerfällt  seiner  Länge 
nach  in  3  gleiche  Theile.  Jeder  derselben  lehnt  sich  un¬ 
terhalb  an  eine  Reihe  A-on  Pfählen,  die  mit  1 m  Abstand 
von  einander  eingerammt  werden,  Avährend  man  die  freien 
ZAvischenräume  durch  2  hochkantig  dahinter  gelegte  Bohlen 
schliesst.  Auf  dem  der  Schleuse  zunächst  liegenden  Drittel 
des  Abschussbodens  wird  das  Pflaster  in  Cementmörtel, 
ajif  dem  übrigen  Theile  trocken  ausgeführt.  Die  Schleuse 
ist  auf  einer  Betonbettung  fundirt;  unter  dem  Abschuss¬ 
boden  ist  der  Baugrund  durch  eine  Faschinenlage  und  eine 
Schüttung  von  Ziegelstücken  befestigt. 

Hinsichtlich  des  Standes  der  Bauausführung  sei  noch 
bemerkt,  dass  das  Spiilbassin,  soAvie  die  Spülschleuse  im 
September  vorigen  Jahres  bereits  fertig  waren,  während 
der  Abschussboden  sich  der  Vollendung  näherte. 

W.  Housselle. 

Charlottenburg.  —  Am  3.  Januar  wurde  das  durch 
die  Baumeister  Knoblauch  &  Holl  in  erbaute  neue  städti¬ 
sche  Krankenhaus  eingeweikt.  Dasselbe  ist  zur  Auf¬ 
nahme  von  90  bis  100  Kranken  eingerichtet,  enthält  im 
Keller  -  Geschoss  die  Wir thschaftslokalitä teil  etc.,  im  Erd- 
Geschoss  die  Räume  für  männliche,  im  Haupt- Geschoss 
für  wreibliche,  im  oberen  Stock  für  ansteckende  Kranke. 
In  jedem  Stockwerke  befinden  sich  eine  ärmküche,  ein 
Badezimmer,  so  wie  die  nöthigen  Klosetanlagen;  im  Par¬ 
terre  liegen  noch  ausserdem  die  VerAvaltungsräume.  Das 
ganze  Gebäude  wird  durch  eine  HeissAvasserheitzung  nach 
Haag’schem  System  erwärmt.  Auf  dem  Boden  ist  ein 
schmiedeeisernes  Reservoir  angelegt,  welches  durch  eine 
doppelt  Avirkende  Saug-  und  Druckpumpe  gespeist  wird, 
und  Badezimmer.  Klosets,  Küche  und  Krankensäle  mit  dem 
nöthigen  Wasser  A  ersorgt.  Das  Gebäude  ist  im  Ziegelbau 
aus  gelblichen  Verblendsteinen  mit  eingelegten  braunen 
Streifen  ausgeführt. 

In  einem  Nebengebäude  befinden  sich  Waschküche  und 
Leichenkammer  —  sowie  die  Räume  zur  Unterbringung 
von  Pocken-  und  Cholerakranken. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Ar chi tek t en ve r e i n  zu  Berlin.  HauptA_ersamnilung  am 
5.  Januar  1867.  Der  Vorsitzende,  Hr.  Grund,  machte  Mit¬ 
theilung  über  die  eingegangenen  Konkurrenzarbeiten.  Für 
das  Schinkelfest  sind  3  Arbeiten  im  Hochbau  (EntAvurf 
zu  einem  Vergnügungslokal  mit  Sommertheater  für  Berlin) 
und  1  Arbeit  im  Wasserbau  (Eisenbahnbrücke  über  den 
Rhein  bei  Düsseldorf)  eingelaufen,  eine  Zahl,  Avelche  er¬ 
heblich  geringer  ist,  als  in  früheren  Jahren.  Es  dürfte 
dies  iedoeb  lediglich  in  den  Ereignissen  des  verflossenen 
Jahres,  welches  eine  grosse  Zahl  Amn  Vereinsmitgliedern 
zeit.Aveilig  ihrem  Berufe  entriss,  seinen  Grund  haben.  Hin¬ 
gegen  ist  die  Betheiligung  an  der  Lösung  der  Monatsauf¬ 
gaben  seit  langer  Zeit  nie  so  stark  gewesen ;  sie  ergab 
6  Lösungen  im  Hochbau,  3  Lösungen  im  Wasserbau.  Wäh¬ 
rend  in  einer  früheren  Periode  die  monatlichen  Konkur¬ 
renzen  einen  Mittelpunkt  der  Vereinstkätigkeit  bildeten 
und  einen  regen  Wetteifer  künstlerischen  Strebens  her¬ 
vorriefen,  ist  man  seit  Jahren  gewöhnt,  dass  trotz  der  er¬ 
heblich  grösseren  Mitgliederzahl  für  viele  Aufgaben  gar 
keine,  für  andere  nur  1  bis  2  Lösungen  einlaufen.  Möchte 
das  diesmalige  Resultat  den  Anfang '  eines  neubelebten 
Eifers  bezeichnen,  an  den  freilich  schwer  zu  glauben  ist. 
Die  jüngeren  Mitglieder,  welche  den  Hauptbestand  des 
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Vereins  bilden,  haben  keine  Zeit  mehr  znm  „Streben“! 
Die  Anforderungen  an  sie  sind  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert: 
die  Vorbereitungen  zum  Baumeister -Examen  erfordern 
heut  eine  Anspannung  aller  Kräfte,  über  die  hinaus  von 
einer  freien  künstlerischen  oder  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit  kaum  noch  die  Rede  sein  kann.  - — 

Zur  Bcurtheiluug  der  Aufgaben  für  das  Schinkelfest 
und  zur  Entscheidung  über  dieselben  wurden  2  Kommissionen 
aus  7  resp.  5  Mitgliedern  gewählt,  für  den  Hochbau  die 
Herren:  Strack,  Hitzig,  Adler,  Lucae,  Ende, 
Schwatlo  und  Müller,  für  den  Wasserbau  die  Herren: 
Hagen,  Weishaupt,  Grund,  Koch  und  Schw edler. 
Desgleichen  wurde  die  Wahl  des  Festkomite’s  fiir  das 
Schinkelfest  und  den  üblichen  Ball  des  Vereins  getroffen. 

An  demselben  Tage  beging  der  Ober-Baurath  Langhans 
das  seltene  Fest  seines  70  jährigen  Dienstjubiläums.  Da 
derselbe  nicht  Mitglied  des  Vereins  ist,  so  waren  innerhalb 
desselben  keine  Vorbereitungen  getroflen;  der  Vorstand 
übernahm  es  dem  Jubilar  eine  Glückwunsch- Adresse  zu 
überreichen. 

Die  Beantwortung  einiger  Fragen  aus  dem  Fragekasten 
erfolgte  durch  Hr.  Koch  und  Hr.  Treuding.  * 

Nächste  Sitzung  Sonnabend  den  12,  Januar  1867. 

Tagesordnung:  \  ortrag  des  Hr.  D  u  1  k . 

Personal  -Nachrichten. 

Versetzt  ist: 

Der  Kreisbaumeister  Westphal  zu  Paderborn  nach 
Hamm. 

Ernannt  sind : 

Der  Baumeister  Anton  Freund  zum  Kreisbaumeister 
in  Stallnpönen  — 

Der  Baumeister  Dieckhoff  zu  Rothebude  am  Weichsel- 
Haff- Kanal  zum  Wasserbaumeister  daselbst  — 

Der  Kreisbaumeister  Langerb  eck  zu  Wreschen  zum 
Bau -Inspektor  am  Polizei  -  Präsidium  zu  Berlin. 


Offene  Stellen. 

Die  in  der  Probenummer  vom  1.  Dezember  1866  ange¬ 
kündigten  Stellen  für  einen  Architekten  als  Lehrer  an 
einer  Baugewerkschule  und  für  einen  geschickten  Zeichner 
zum  Entwerfen  von  Möbeln  sind  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Allen  unseren  auswärtigen  Korrespondenten  und  Mitarbei¬ 
tern  haben  wir  unter  Kreuzband  Couverts  mit  der  Adresse 
der  Expedition  unseres  AV  ochenblattes  zugeschickt,  und  bitten 
um  deren  recht  fleissige  Benutzung.  —  Wir  bitten  die  verehr- 
lichen  Herren  ferner,  bei  den  Postanstalten  ihres  Wohnortes  zu 
abonniren,  da  dies  von  hier  aus  zu  besorgen  nicht  möglich  ist. 

Herr  Schl,  in  Berlin.  Sie  verlangen,  dass  das  Wochenblatt 
eine  Uebersicht  des  bis  dahin  in  der  Erbkam'sehen  Zeitschrift 
für  Bauwesen  enthaltenen  Stoffes  zum  bequemen  Nachschlagen 
bringen  solle?  - —  Viel,  sehr  viel  verlangt!  Ueber  den  Inhalt 
des  ersten  Heftes  haben  wir  in  der  vorigen  Nummer  referirt  und 
werden  dies  regelmässig  fortsetzen ;  ein  Register  der  bisher  er¬ 
schienenen  15  Jahrgänge  aufzustellen,  liegt  ausserhalb  der  Grenze 
unserer  Absichten  und  Mittel.  Glücklicherweise  sind  die  Ver¬ 
leger  Herren  Ernst  &  Korn  Ihrem  Wunsche  zuvorgekommen 
und  haben  vor  Kurzem  ein  solches  Register  ausgegeben.  Wir 
haben  desselben  gleichfalls  in  voriger  Nummer  ausdrücklich 
j  Erwähnung  gethan!  Der  Preis  beträgt  20  Sgr. 

Herr  J.  B.  in  Elberfeld  u.  Andere.  Dem  Einsender  des 
betreffenden  Artikels  sind  zwei  Bezugsquellen  für  Kamptulicon 
bekannt: 

1.  Taylor,  Harry  &  Co.  42.  St.  Paul’s  Churchyard, 
London. 

2.  Cough  Boyce,  76  Camon  Street  West,  London. 

Welche  Adresse  empfehlensw^erther  ist,  vermag  er  nicht  zu 

entscheiden.  Das  von  Ihnen  erwähnte  L i  n o  1  eum  ist  allerdings 
dem  Kamptulicon  äusserlich  sehr  ähnlich  und  wird  auch  wohl 
zu  ähnlichen  Zwecken  gebraucht,  unterscheidet  sich  jedoch  von 
unseren  Wachsteppichen  kaum  anders  als  durch  seine  Dicke. 


Verzeichniss 

der  Mitglieder  des  Architekten -Vereins  zu  Berlin.  Januar  1867. 


Adler,  Prof.  u.  Bmstr.,  A.  Jakobsst.  126. 
Appelius,  Bfr.,  Holzmarktstr.  53. 
Assmann,  B.-Insp.,  Cöthenerstr.  32. 
Awater,  Bfr.,  Sebastianstr.  77. 
Balilcke,  Bfr.,  Neuenburgerst.  23. 
Bartels,  Bfr.,  Hollmannsstr.  36. 
Bartels,  Bfr.,  Jerusalemerstr.  53. 
Bauer,  Bfr.,  Ritterstr.  5. 
Beemelmans,  Bfr., Michaelkirchst,  13. 
Beil,  Bfr.,  Papenstr.  3. 

Bever,  Bfr.,  Bukowerstr.  14.  , 

Bi  eben  dt,  Bfr.,  Grabenstr.  11. 
Blankenstein,  B.-Insp.,  Dessauerst.  35 
Bleek,  Bmstr.,  Ritterstr.  1. 

Bock  mann,  Bmstr.,  Neue  Wilhelms¬ 
strasse  2. 

Bölke,  Reg.  u.  Brth.,  Linksstr.  9. 
Bönisch,  Bfr,  Kommandantenstr.  32. 
Bohl,  Bmstr.,  Prinzenstr.  76. 
Boisseree,  Bfr.,  Friedrichsstr.  57. 
Bolte,  Bfr.,  Louisenufer  lc. 

Bor  sehe,  Bfr.,  Chausseestr.  24. 
Brewitt,  Bfr.,  Prinzenstr.  36. 
Brünicke,  Bfr..  Prinzenstr.  49. 
Brüssow,  Geh.  Rev.,  A.  Jakobsstr.  11. 
Bruns,  Bfr.,  Dessauerstr.  15. 

Busse,  Bmstr.,  Bernburgerstr.  25. 
Caspar,  Bmstr.,  Hallisches  Ufer  4a. 
Cohn,  Bmstr.,  Behrenstr.  29. 
Cornelius,  Bmstr.,  Halleschestr.  19. 
Costenoble,  Bfr.,  Brandenburgstr.  36. 
Deetz,  Bmstr.,  Wilhelmsstr. -122a. 
Deriinitz,  Bfr.,  Prinzenstr.  47. 
Denk,  Bmstr.,  Dresdnerstr.  38. 
Doch»  er,  Bfr.,  Schiitzenstr.  28. 
Dulk,  Bmstr.,  Oranienstr.  42. 


Eckler,  Bfr.,  Friedrichsstr.  189. 
Eggert,  Bfr.,  Bernburgerstr.  6. 
Eggert,  Bfr.,  Feilnerstr.  7. 

Ende,  Bmstr.,  Villa  Thiergarten  b.  d. 

Königl.  Gesundheitsgeschirrfabr. 
Erbkainj  Brth.,  Eichhornstr.  5. 
Erdmann,  Bmstr.,  Köpnickerstr.  84. 
Fischer,  Bfr.,  Matthieustr.  1. 
Fischer,  Bfr.,  Oranienstr.  124. 
Fleschner,  Bildh.,  A.  Jakobsstr.  11. 
Franz,  B.-Insp.,  Bernburgerstr.  10. 
Fricke,  Bmstr.,  Wasserthorstr.  41. 
Fricke,  Bmstr.,  Kesselstr.  17. 
Friling,  Btr.,  Michaelkirchstr .  13. 
Frinken,  Bmstr.,  Prinzessinnenstr.  7. 
Fritsch,  Archit.,  Oranienstr.  128. 
Fritze,  Bfr.,  Linksstr.  7. 

Fuchs,  Bfr.,  Louisen-Ufer  2a. 

Funke,  Bmstr.,  Möckernstr.  132. 
Gabriel,  Bfr.,  Neue  Grünstr.  39. 
Geissler,  Bmstr.,  Fruchtstr.  14.  15. 
Genick,  Bfr.,  Lindenstr.  93. 

Gerdts,  Bfr.,  Ritterstr-  59. 
Gerstenberg,  Stadt -Brth.,  Neander- 
strasse  4. 

Giersberg,  Brth.,  Halleschestr.  9. 

G  im  bei.  Bmstr,,  Anh.  Communik.  41. 
Göbbels,  Bmstr.,  Zimmerstr.  14. 
Goedeking,  Bfr.,  Werd.  Markt  8. 
Gramberg,  Bmstr.,  Invalidenstr.  SO. 
Grevenstein,  Bfr.,  Oranienstr.  123. 
Greiss,  Archit.,  Oranienstr.  69. 
Groetzebauch,  Bir.,  Alexandrin.st.81. 
G r op i us ,  Bmstr. u. Prof.,  Georgenst.  87. 
Grossmann,  Bfr.,  Ritterstr.  5. 
Grüttefien,  Bmstr. ,  Prinzenstr.  61. 


Grund,  Geh.  Brth.,  Direktor  der  Bau¬ 
akademie,  Bauakademie. 

Gummel,  Bfr.,  Brückenstr.  15. 
Haarbeck ,  Bfr.,  Kommandantenstr.  23. 
Hachenberg,  Bfr.,  Brandenburgst.  20. 
Haelke,  Bmstr.,  Linienstr.  134. 
Haenel,  Bmstr.,  Friedrichsstr.  114. 
Hagen,  Oberbau -Direktor.  Schöneber- 
gerstr.  2. 

H  ahn,  Bfr.,  Brandenburgstr.  50. 
Hahnemann,  Bmstr.. Puttkammerst.  1 9 
Hahnemann,  Hofbmstr.,  Friedrichs¬ 
strasse  219. 

Hanel,  Bmstr.,  Heidestr.  33.  34. 
v.  Haselberg,  Bfr.,  Marienstr.  18. 
Ha  se  nj  ae  ser ,  Bfr.,  Brandenburg.  20. 
H  attenbach,  Bfr.,  Kommandantst.  35. 
Heidman.R.-  u.  Brth.,  Eichhornst.  12. 
H  eim,  Bfr.,  Schiffbauerdamm  16. 
Heim b ach,  Bfr.,  Hollmannsstr.  38. 
Hellwig,  Bfr.,  Schönebergerstr.  2. 

H  ennicke,  Bmstr..  Burgstr.  26. 
Hense,  Bmstr.,  Neuenburgerstr.  38. 
Hermann,  Bfr.,  Anuenstr.  48. 

Herr  mann,  R.-u.  Brth.,  Alexandrinen- 
strasse  24. 

Hesse,  Geh.  Ober  Hofbrth.,  Wilhelms¬ 
strasse  100. 

Hesse,  B.-Insp.,  Grossbeerenstr.  3. 
Hesselbarth,  Bmstr., Markgrafenst.  1 4. 
Heyden,  Baumstr.,  Zimmerstr.  19. 
Hitzig,  Geh. Reg .-u. Brth.,  Seegershof  8. 
Hovel,  Bfr.,  Neuenburgerstr.  2. 

H offmann,  Bmstr.,  Grenadierstr.  32. 
Hoff  mann,  Bmstr.,  Kesselstr.  7. 
Hollin,  Bmstr..  Oranienstr.  101.  102. 
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H o  1 1  zh  a 11  so  n .  Bfr.,  Prinzessinnenst.  8. 
Hous  seile,  Bfr..  Behrenstr.  63. 
v.  d.  Hiido.  Bmstr.,  Markgrafenstr.  32. 
Jacobi.  BiV..  Manorstr.  42. 
Jacobsthal,  Bmstr..  Kürassierstr.  4. 
Jaeckcl,  Bfr..  Brandenburgstr.  2S. 
Janssen,  Bfr.,  Oranienburgerstr.  5. 
Jungbeck  er,  Bfr..  Michaelkirehst.  12. 
Jungniekel,  Bmstr.,  Oranienstr.  149. 
Karchow,  Archit..  Wallstr.  21. 
Kinel,  B.-lnsp.,  Mühlenstr.  5. 
Knobel,  Binstr.,  Rittorstr.  21. 
Knoblauch,  Binstr..Oranienst.l01 .102. 
Koch,  Geh.  Brth.,  Hafenplatz  7. 
Koch,  Bmstr.,  Dorotheenstr.  30. 
Koch.  Bfr.,  Alexandrinenstr.  40. 
Koebicko,  Brth..  Oranienburgorst.  65. 
Koehler,  Bmstr..  Schönebergerufer  17 
Koppel,  Bmstr.,  Alexandrinenstr.  62. 
Kölscher,  Bmstr.,  Spittelmarkt  S.  9. 
Krakow,  Bfr.,  Kommandantenst.  59. 
Kranz,  B.-Insp.,  Kommandantenstr.  40. 
Kratz,  Bfr.,  Dessauerstr.  14. 

Krause,  Bfr.,  Matthieustr.  16. 
Krause,  Bfr.,  Holzmarktstr.  70. 
Kretschmer,  Bmstr.,  Sebastianstr.  4. 
Kühn  oll,  Bmstr.,  Melchiorstr.  18. 
Kiimmritz,  Brth..  Hirschelstr.  36. 
Küntzel,  Bfr.,  Brandenburgstr.  41. 
Kyllmann,  Bmstr.,  Zimmerstr.  19. 
Lämmerhirt,  Bmstr.,  Prinzenstr.  65. 
Laessig,  Bfr.,  Jakobi-Kirchstr.  7. 
v.  Lancizolle,  Bfr.,  Sigismuudst.  3. 
Lange.  Bfr.,  Oranienplatz  14. 
Lantzendörffer,  Bfr.,  Ritterstr.  56. 
Lanz,  Str.-Insp..  Kronenstr.  24. 

Lauen  bürg,  Bmstr.,  N.  Grünstr.  30. 
Lemcke,  Bfr..  Alexandrinenstr.  87. 
Lengelin g,  Bfr..  Prinzessinnenstr.  23. 
Lent,  Bmstr.,  Sigismundstr.  6. 
Lentze,  Geh.Ob.-Brth.,Schellingsst.  1. 
L e sshaf ft,  Bmstr..  Steglitzerstr.  25. 
Leyenthal,  Btr.,  Hollmannsstr.  32. 
v.  Lichtenstein,  Archit.,  Kreuzst.  14. 
Loehnartz.  Bfr.,  Zimmerstr.  30. 
Loenholdt.  Archit.,  Hafenplatz  3. 
Lohse,  Hof-Brth..  Kochstr.  57. 
Lorenz,  Bfr.,  Prinzenstr.  66. 

Lorenz,  Bfr.,  Schönebergerstr.  15b. 
Loycke,  Bfr.,  Ritterstr.  65. 

Lucae,  Bmstr.  u.  Prof.,  Yiktoriastr.  17. 
Lüdicke,  Bmstr.,  Brandenburgstr.  50. 
Lut  linier.  Bfr.,  Niederwallstr.  3. 
klaret,  Bfr.,  Kommandantenstr.  34. 
Martin  y,  Hafenbaudirekt.,  Halleseho¬ 
strasse  11. 

Masberg,  Blr.,  Annenssr.  7. 

May,  Bfr.,  Neuenburgerstr.  34. 

Menne,  B.-Insp..  Tempelhoferufer  29. 
Mentzel,  Bfr.,  Oranienstr.  62. 
Merzenich,  Bfr.,  Kurstr.  27. 
Metzenthin,  Bfr., Kommandantenst. 38. 
Meydenbauer,  Bfr.,  Ritterstr.  1. 
Meyer.  Stadtbrth.,  Wilhelmsstr.  28. 
Möller,  Brth.,  Tempelhofer uf er  31. 
Möller,  Bmstr.,  Hamb.  Bahnhof. 


Mon scheuer,  Bmstr.,  Brandenburg¬ 
strasse  39. 

Moore,  Ob. -Brth.,  Sigismundstr.  5. 

I  Moritz,  Bmstr.,  Alexandrinenstr.  45. 
Müller.  Bmstr.,  Alte  Jakobsstr.  16. 
Müller,  Bfr.,  Schützenstr.  15. 
Münchhoff,  Bfr..  Brandenburgstr.  27. 
Naud,  Bfr.,  Oranienstr.  123. 
v.  Kehns,  Bfr.,  Köthenerstr.  25. 

Neu  ha us.  Geh.  R.-Rth„  Hamb.  Bahnh. 
Neu  haus,  Bmstr.,  Louisenstr.  4. 
Neumann,  B.-Insp.,  Potsdamerstr.  30a. 
Ncumann.  Bmstr.,  Tempelhoferufer  32. 
Niermann,  Bmstr.,  Halleschestr.  12. 
Nitsch.  Bfr..  Niedenvallstr.  10. 
Nowack,  Bfr.,  Hirschelstr.  5. 

1  Ohl,  Bfr.,  Sebastianstr.  22. 

Orth.  Bmstr.,  Neue  Jakobsstr.  16. 
Oswald,  Bfr.,  Dessauerstr.  9. 
Ottermann,  Bmstr.,  Bernburgerstr. 33. 

!  Otto,  Bfr.,  Stallschreiberstr.  15. 

Pagel,  Bmstr.,  Melchiorstr.  22. 

[  P a r  d  o w ,  Bmstr.,  Alexandrinenstr.  47a. 

I  v.  Perbandt,  Bfr.,  Werd.  Rosenstr.  4. 
Pfeffer.  Geh.  Admiralitätsrath,  Schiff¬ 
bauerdamm  38. 

j  Pilger,  Bfr.,  Oranienstr.  119. 
Piossek,  Bmstr.,  Krausenstr.  61. 
Plathner,  Bfr.,  Alexandrinenstr.  56. 
j  Plessner,  Bmstr.,  Jerusalemerstr.  4. 
Rauch,  Bf.,  Prinzenstr.  25. 
Reinhardt,  Bfr.,  Brandenburgstr.  54. 
Rein  icke,  Bmstr.,  Sebastianstr.  70. 
Reissner,  Bmstr.,  Neanderstr.  16. 
Retzel,  Kreisbmstr.,  Neuenburgerst.  5. 

1  Reuter,  Bfr.,  Luckauerstr.  12. 
Richter,  Bmstr.,  Blumenstr.  6. 
Richter,  Bfr..  Oranienstr.  160. 
Rintelen,  Bfr.,  Prinzessinnenstr.  23. 
Rochlltz,  Bmstr.,  Charlottenstr.  84. 
Röder,  B.-Insp.,  Halleschestr.  21. 
Römer,  B.-Insp.,  Breslanerstr.  17. 
Rospatt,  Bmstr.,  Königsstr.  47. 

Roth,  Bfr.,  Kesselstr.  17a. 

Rump,  Bfr.,  Prinzenstr.  37. 
Ruttkowsky,  Bmstr.,  Behrenstr.  63. 
Salzenberg,  Geh.  Ober-Brth.,  Potsd. 
Kommunikat.  4. 

v.  d.  San  dt,  Bfr.,  Oranienplatz  14. 

Sc  ab  eil,  Geh.  Reg.  -Rth.,  Linden¬ 
strasse  50.  51. 

Schaffer,  Bfr.,  Chausseestr.  12. 
Schlepps,  Bfr.,  Brandenburgstr.  69. 
Sehlichting,  Bfr..  Alexandrinenst.l  12 
,  Schmidt,  Bmstr.,  Karlsstr.  6.  7. 
Schmidt,  Bfr.,  Prinzenstr.  78. 
Schmidt.  Archit..  A.  Jakobsstr.  146. 
Schmieden,  Bmstr.,  Steglitzerstr.  13. 
Sehnebel,  Bfr..  Koppenplatz  2. 
Schneider,  Bfr.,  Ritterstr.  72. 
Schönfelder,  Geh.  Brth.,  Köthener- 
strasse  32. 

‘  Scholtze,  Bmstr.,  Neuenburgerstr.  13. 
Schramke,  Bmstr.,  Markgrafenstr.  37. 
Schröder,  Bmstr.,  Melchiorstr.  31. 
Schröder,  Bfr.,  Prinzenstr.  50. 


ANZEIGEN. 

Cantians  Steinmetzwerkstatt 

Ziegclstrasse  8. 

Mir  unter  den  bekannten  reellen  und  soliden  Grundsätzen  in  unveränderter 
J  ;itforShrt'  Alle  Arten  Steinmetzarbeiten  als:  Stufen,  Platten 

srfirl-  •  1  Sa"len’  Gesimse>  Thur-  und  Fenstereinfassungen,  so  wie  Architektur- 
'  ucae  jeder  Art  werden  zu  den  solidesten  Preisen  bestens  empfohlen 


Schwartz,  Bfr.,  Alexandrinenstr.  76. 
Schwatlo,  Bmstr.,  Hohenzollernstr.  15. 
Sc liw edler,  R.  u.  Brth.,  Tempelhofer- 
Ufer  31. 

Sch wed  1  er,  Bfr.,  Alexandrinenstr.  58. 
S  eek ,  Bfr.,  Oranienstr.  130. 

Seik,  Bfr.,  Prinzenstr.  64. 

Soll,  Bfr.,  Keibelstr.  17. 

Sem ler,  Bfr.,  Prinzenstr.  69. 
Sondier,  Bmstr.,  Louisenufer  2b. 
Siber,  Bfr.,  Krausnickstr.  2. 
Siemsen,  Bfr.,  Ritterstr.  55. 

Si  ew  er  t .  Bfr.,  Ritterstr.  75. 

Sil  lieh,  Bfr.,  Seegershof  8. 

Sixt,  Archit., Pharrh .St. Thomaskirche. 

]  Spielberg,  Bmstr.  u.  Prof.,  Oranion- 
strasse  3 1 2. 

Springer,  Bfr.,  Kommandantenstr.  45. 

!  Starke,  Bfr.,  Neue  Jacobsstr.  23. 

I  Steffens,  Mmstr.,  Schützenstr.  76. 

!  Steinbeck,  Bfr.,  Ritterstr.  19a. 

!  Steinbrück,  Bfr.,  Kommandantenst. 47 
i  Steuer,  Bmstr.,  Louisenufer  3  a. 

Stier,  Brth.  u.  Prof.,  Neuenburgerst.33 . 

|  S  t  o  1 1 ,  Bfr.,  Alte  Jakobsstr.  49. 

|  Strack,  Oberhofbrth.,  Leipzigerpl.  18. 
Strack,  Bfr.,  Schützenstr.  73. 
Strauch,  Bmstr.,  Genthinerstr.  3. 

St iiler,  Bfr.,  Cantianstr.  4. 

Stür  tz,  Bfr.,  Prinzessinnenstr.  17. 
Taeger,  Bfr.,  Schützenstr.  6. 

I  1  aegl  ichsbeck  ,  Bfr.,  Brandenburg¬ 
strasse  1 1 . 

Term  er,  Bfr.,  Kürassierstr.  3. 
Textor,  Bfr.,  Prinzenstr.  69. 

:  Theune,  Bfr.,  Köthenerstr.  30. 

Tö  bei  mann,  Bmstr.,  Schiffbauerd.  33. 
T r  e  p  1  i n ,  Bfr.,  Brandenburgstr.  24. 
Treu  ding,  Ob.  Berg-  u.  Brth.,  Blums¬ 
hof  8. 

Tuckermann,  Bfr.,  Ritterstr.  34. 

V ehsem ey  er ,  Bfr.,  Brandenburgstr.  52. 
Vis  eher,  Archit.,  Unt.  d.  Linden  68. 

A  ogt,  Reg.-  u.  Brth.,  Grossbeerenstr.  1. 
Voigtei,  Bmstr.,  Oranienstr.  69. 
Wächter,  Bfr.,  Alte  Jacobsstr.  105. 
Wagner,  Bmstr.,  Johannistisch  2. 
Wallot,  Archit.,  Alexandrinenstr.  84. 
Weishaupt,  Geh.  Ob.  Brth.,  Köthe- 
nerstrasse  32. 

Weiss,  Bfr.,  Prinzenstr.  40. 
Wellmann,  B.-Insp.,  Planufer  15. 
Wendeier,  Archit.,  Kurstr.  27. 

W en tzel ,  Ob. B.-Insp., Brückenstr .13a. 
Westphal,  Bfr.,  Grabenstr.  24. 
Weyer,  Geh.  Ob.  Brth.,  Grabenstr.  3. 
W ieb  e,  Geh.  Ob.  Brth.,  Siegismundstr.  6. 
Wiebe,  Bfr.,  Mittelstr.  54. 

W  iedenfeld,  Eisenbahn-Bmstr.  Köp- 
nickerstr.  138. 

W7  in ter stein,  B.-Insp.,  Matthäikirch¬ 
strasse  25. 

W  ollanke,  Bfr.,  WTlhelmsstr.  57/58. 
Wolff,  Bfr.,  Sebastiansstr.  13. 

Zeyss,  Bfr.,  Brandenburgstr.  45. 
Zimmer  mann,  Bfr.,  Brandenb.str.  55. 


Ei ii  Architekt  und  Ziuuuermeister 

seit  20  Jahren  aufs  vielseitigste  im  Bau¬ 
fache,  besonders  bei  Eisenbahnen  thätig, 
mit  vorzüglichen  Attesten,  sucht  dau¬ 
ernde  und  möglichst  selbstständige  Stel¬ 
lung.  Fr, -Adressen  unter  H.  H.  12. 
werden  in  der  Exped.  d.  Bl.  erbeten. 
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Die  Telegraphen  -Bau  -  Anstalt 

•von 

Keiser  &  Schmidt 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  27. 

empfiehlt  für  Neubauten,  Hotels.  Fabriken,  Privatwohnungen 

Galvanische  Klingeln  und  Haustelegraphen 

„acl,  'angeführten  Einrichtung  erfüllen  alle  Bedingungen  de. 

Comfort?0  und  der  Con'trolle,  und  iibortreffen  die  b.sher  gebnmcbl.cbeu  durch 
Einfachheit  und  Billigkeit.  _ 

llic  Of'cii-F»l»rik 

voll 

R.  R  Schröder  in  Potsdam 

Junkerstrasse  INfo.  4-B.  am  Bassin 

empfiehlt  elegante  Oefen  mit  matten  und  gksirten  Ornamenten  und  zwar: 
feine  weisse  Kaminofen  von  300  bis  180  Plih.  Pr.  Ort. 
feine  weisse  Oefen  von  .  .  42  ,.  70  „  ”  ” 

halbweisse  Oefen  von  .  .  .  28  „  40  *  ’* 

hellfarbige  Oefen  von  ...  24  30  „  r  » 

Aufträge  nach  ausserhalb  werden  gewissenhaft  ausgefuhrt 

Die  Preise  verstehen  sich  für  fertig  gesetzte  Oefen  m  Beilin  und 

PütS dFüT'die  Provinz  treten  die  Transportkosten  des  Materials  und  die  Reise- 
etc.  Kosten  der  Werkleute  Binzu.  _ _  _ 

Von  unserer  # 

Greppiner  Dampfziegelei 

sind  wir  stets  prompt  zu  liefern  im  Stande 

1.  poröse  Steine  pr.  Stück  31-* — 4^  schwer:  .  ,  . 

2.  poröse  Klinker  ebenso  vorzüglich  bei  Feuerungs- Anlagen  wie  bei 

Frdbauten : 

3.  beste  weisse  Tlionsteine  resp.  Blender; 

4  gelbe  Tlionsteine,  sogenannte  Wasserklinker  resp.  Bien  ei, 

o-arantirt  pr.  HZoU  mit  210//  Tragfähigkeit  bei  lOfa eher  Sicherheit; 

5  selbe  und  weisse  Backsteine  (auf  Wunsch  auch  glasiit)  im 

Porzellan  -  Ofen  gebrannt,  empfehlen swerth  wegen  der  Leichtigkeit  und 

ü.  Töpferplatten,  feuerfest,  zur  Ausfütterung  der  Kacheln  und  Hei 
Stellung  der  Züge; 

7.  Die  verschiedensten  Forinsteine  nach  Angabe  von  Zeichnungen,  wie 
überhaupt  alle  ins  Thonwaarenfach  einschlagende  Artikel. 

Ueber  die  Vortrefflichkeit  unserer  Fabrikate  können  wir  uns  aut  das 
Zeugniss  der  hervorragendsten  Staats-  und  Privatbaumeister,  Bauunternehmer  etc. 

bezrche”'  '  Stange  &  Sanr  , 

ttub  Comptoir:  ^lötkcrn -  Slasst  32. 

Berlin. 


Das 


Weilmachtsfest 


des 


„MOTIV” 


findet  am  24.  Januar  d.  J .  im 
Meser’schen  Lokale,  Unter  den 
Linden  23,  Statt. 

Billets  a  25  Sgr.  incl.  Couvert  sind 
bis  zum  21.  Januar  beim  Portiei 
der  Bau-Akademie  zu  erhalten. 


Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie  namentlich  den 
Herrn  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur  Anlage  von 

Wartnwasserfiei^tJr^f 

mich  ergebenst  zu  empfehlen.  B.,i.  ,  7„.ör.v 

Mein  System  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billigkeit,  Zweck- . 

mässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben  zur  Anwendung  zu  bringen, 
namentlich  auch  in  schon  bewohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Referenzen  der 
renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfehlung  lenen.  ±  u  rag 
von  ausserhalb  werden  auf’s  Leichteste  und  Prompteste  ausgefuhrt. 
Ansicht  eines  in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comptoir:  Beören- 
strasse  No.  36,  parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  Gr. .  Ü  riedricus- 
st lasse  No.  204,  woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird. 

Pr.  J.  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 


Im  Verlage  von  Carl  Beelitz  in  Berlin 
ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Wohngebäude  für  Stadt  u.  Land 

in  Fanden,  Grundrissen,  Durchschnitten 
und  Details  von 

August  Frieke,  Baumeister. 

Neue  Folge.  Heft  1  —  3.  18  Tafeln  in 
Kupferstich,  Lithographie  und  Farben¬ 
druck.  Preis  pro  Heft  1  Tblr.  10  Sgr. 

Ein  tüchtiger  Bauzcichner,  geübt 

im  Entwerfen  und  Veranschlagen,  sucht 
in  der  Praxis  wie  in  der  Theorie  Be¬ 
schäftigung.  Adr.  erbeten  in  d.  Exp. 

d.  Blattes.  _ _ 

ln  Folge  Auflösung  einer  Papier¬ 
fabrik  sind  billig  zu  verkaufen: 

Eine  Ccntrifugalpumpe  (nur  kurze 

Zeit  im  Betrieb  gewesen)  Leistungsfä¬ 
higkeit  150  Kbkf.  Wasser  pr.  Minute 
auf  48  Fuss  Höhe  mit  Aufwand  von 
2  Pferdekraft; 

Eine  Holzmahlmülde  mit  stein 

Sieb-  und  Waschvorrichtung. 

Nähere  Auskunft  ertheilt  die  Ex¬ 
pedition  dieses  Blattes. 

Besten,  stets  unverfälschten, 
frischen 

Englisch 

Portland  -  Cenient 

von 

Knight  Bevan  &  Stnrge  London 

und 

J.  C.  Johnson  k  Co.  Newcastle 

empfehlen,  aus  directen  Bezügen  ab 
Berlin,  Hamburg,  Stettin  sowie  Eng¬ 
land,  , 

Gebrüder  de  Neve 

Berlin 

Schiffbauerdanmi  20. 


Hötel-, 

gflus-  n.  iabrih-CelCjjraptifn, 

elektrische  Uhren,  Schellenzüge  u.  s.w. 

in  schon  vielfach  bewährter  Güte  und 
vollkommenster  Construktion  werden 
fabrizirt  und  eingerichtet  unter  Garan¬ 
tie  durch  die  Telegraphen- Mau- 
Anstalt  von 

Otto  Hagendorf 

ln  Kalk  fcei  Köln. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O. 

in  Berlin. 


Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 


Jahrgang;  l- 

Suftuiiungcii 

bittet  man  au  richte»  a»  flie 

Expedition,  Oranif"<tr-  "5- 

(Buel)l.(Jlg.  V.  c.  Beelitz). 

Jnsertionen 

die  di  eigespaltene  Petilzeile 
o<ler  deren  Kaum  l'/t  Sgr. 


heransgogelifn  von  Mitgliedern  dos 

Architekten -Vereins  zu  Berlin, 


M  :i. 

jSralflluncien 

übernehrnoii  al'e  Postan»talie:i 
und  Burhhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
BuchhancU.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  Berlin,  den  19.  Januar  1867.  j  Preis  vierteljährlich  18*  Sgr. 


Die  Irren -  Anstalten  zu  Güttingen  und  Osnabrück  ,  insbesondere  der  ßacon’sclie 

kuftbeizungsapuarat. 


Unter  den  grösseren  Bauten,  welche  in  den 
letzten  Jahren  in  dem  hannoverschen  Landest  heile 
zur  Ausführung  gelangt  sind,  treten  als  besonders 
bemerkenswert!)  die  der  beiden  Landes-Irrenanstalten 
zu  Göttingen  und  Osnabrück  hervor.  Die  erstere, 
seit  dem  Monat  Mai  d.  J.  1866  in  Benutzung,  ist 
für  die  Aufnahme  von  etwa  230  heilbaren  und  un¬ 
heilbaren  Geisteskranken  bestimmt,  die  letztere,  deren 
Vollendung  durch  die  Zeitverhältnisse  verzögert  wird, 
wird  etwa  180  bis  200  Geisteskranke  aufnehmen 
können. 

Beide  Anstalten  sind  sogenannte  geschlossene 
Anstalten  d.  h.  die  Gesammtanlage  bildet  in  ein¬ 
zelnen,  nach  dem  Geschlecht  und  den  Krankheits¬ 
formen  geordneten  Abtheilungen  ein  zusammenhän¬ 
gendes,  abgerundetes  und  abgeschlossenes  Ganzes: 
im  Gegensätze  zu  den  Anstalten,  welche  Ackerbau¬ 
kolonien  ähnlich  in  einzelnen  getrennten  Baulich¬ 
keiten  aufgeführt  und  erweitert  werden,  wie  es  das 
Bedürfniss  erheischt,  ohne  dass  ein  Zeitpunkt  der 
baulichen  Vollendung  eintritt.  Beide  Arten  der  An¬ 
ordnungen  scheinen  nach  dem  jetzigen  Stande  der 
psychiatrischen  Wissenschaft  ihre  Vorzüge  ‘zu  be¬ 
sitzen  und  sich  gegenseitig  zu  ergänzen,  so  zwar, 
dass  neben  einer  geschlossenen  Anstalt  eine  Kolonie 
zweckmässig  ist  und  letztere  eine  geschlossene  An¬ 
stalt  nicht  entbehren  kann. 

Die  bauliche  Gruppirung  der  Anstalten  wurde 
durch  die  Terrainverhältnisse  der  Baustellen,  welche 
wesentlich  verschiedene  sind,  bedingt. 

Die  Anstalt  zu  Göttingen  liegt  auf  dem  Pla¬ 
teau  eines  Hügels  und  bildet  eine  an  3  Seiten  ge¬ 
schlossene  Gebäudegruppe,  in  deren  Mitte  ein  etwa 
2  Calenberger  Morgen  grosser  Garten  liegt.  In  der 
Mitte  der  offenen  vierten  Seite  befindet  sich  das 
Kirchen-  und  Wirtschaftsgebäude,  welches  die  Säle 
für  allgemeine  Versammlungen  und  Festlichkeiten, 
den  Hörsal  für  die  psychiatrische  Klinik,  die  Ka¬ 
pelle,  endlich  die  Küchen  und  Wäschereilokalitäten 
enthält.  Durch  die  den  innern  Garten  umgebenden 
A  erbindungsgänge  sind  die  einzelnen  Krankenab¬ 
theilungen  mit  diesem  Gebäude  verbunden:  zu 
beiden  Seiten  derselben  sind  im  Zusammenhänge 
mit  den  Gängen  die  Lokalitäten  für  die  Tobsüch¬ 
tigen  und  die  Badeanstalten  angeordnet. 

Diese  theilweis  neue  Anordnung  ist  in  archi¬ 
tektonischer  Beziehung  von  gutem  Effekte  und  bietet 
den  Bewohnern  beim  Eintritt  in  das  Innere  der  An¬ 
stalt  freundliche  und  belebende  Eindrücke.  Sie  ist 
zweckmässig  bezüglich  des  zwischen  den  einzelnen 
Theilen  stattfindenden  Verkehrs  und  hat  dem  Ver¬ 
nehmen  nach  bei  der  im  Bau  begriffenen  grossarti¬ 
gen  Irrenanstalt  zu  Zürich  Nachahmung  gefunden. 

Die  Architekturform  des  Baues  liegt  der  friih- 
gotbischen  Bauweise  am  Nächsten  und  ist  konstruktiv 
aus  dem  innern  Bedürfniss  entwickelt.  Das  Kirchen¬ 


gebäude  und  das  in  der  Mitte  der  500  Fnss  langen, 
gegen  Südost  gewandten  Vorderfront  liegende  Ad¬ 
ministrationsgebäude  sind  reicher  ausgefühl  t,  als  die 
übrigen  Bautheile,  welche  eine  sehr  bescheidene, 
jedoch  dem  Charakter  des  Ganzen  entsprechende 
Behandlung  erfahren  haben.  Die  Aussenfläehen  der 
Gebäude  sind  durchaus  ohne  Verputz,  zum  Theil 
von  Sandsteinen  oder  Kalktuffsteinen,  welche  qua¬ 
derartig  bearbeitet  wurden,  zum  Theil  von  gelben 
sauber  geformten  Backsteinen  hergestellt. 

Der  Bau  erforderte  einen  Kostenaufwand  von 
rund  268000  Thlr. 

Die  Anstalt  zu  Osnabrück  liegt  an  dem  Ab¬ 
hange  eines  Hügels  —  des  sogen.  Gertrudenberges,  — 
an  dem  die  Baulichkeiten  terrassenförmig  hinter  und 
über  einander  angeordnet  wurden,  so  dass  eigen- 
thümliche  und  komplizirte  Dispositionen  in  den  ver¬ 
schiedenen  Abtheilungen  getroffen  werden  mussten. 
Die  in  romanischen  Formen  ausgefühlten  Bauten 
haben  im  Aeusseren  ebenfalls  keinen  Verputz  er¬ 
halten,  sondern  eine  Verblendung  mit  quaderartig 
bearbeiteten  Kalkbruchsteinen,  Sandsteinen  oder 
Backsteinen.  Die  Baukosten  werden  gleichfalls  etwa 
268000  Thlr.  betragen. 

Von  den  inneren  Einrichtungen  beider  An¬ 
stalten,  welche  nach  denselben  Prinzipien  getroffen 
wurden,  sind  hier  als  besonders  bemerkenswert!)  die 
\  entilations-  und  Heizungsanlagen  der  Abtheilungen 
für  die  Körperlichkranken,  Unreinlichen  und  Epi¬ 
leptischen  und  der  Abtheilung  für  die  Tobsüchtigen 
anzuführen.  Die  Ventilation  erfolgt  nach  dem  Pul¬ 
sionssysteme,  indem  Flügelventilatoren,  durch  eine 
Dampfmaschine  in  Bewegung  gesetzt,  durch  unter¬ 
irdische  Kanäle  den  einzelnen  Käumen  nach  Bedarf 
frische  Luft  zuführen.  Während  die  zugeführte  Luft 
im  Sommer  in  den  Kanälen  eine  angenehme  Abküh¬ 
lung  erfährt  und  direkt  durch  verschiedene  Abzwei¬ 
gungen  in  die  betreffenden  Räume  gelangt,  wird  sie 
im  Winter  vor  ihrem  Austritt  in  die  Räume  in 
Luftheizungsapparaten  erwärmt,  deren  in  der 
Göttinger  Irrenanstalt  vier  Stück  so  aufgestellt  sind, 
dass  der  Weg  von  denselben  bis  zu  den  zu  heizen¬ 
den  Räumlichkeiten  möglichst  kurz  und  der  V  ärme- 
verlust  ein  möglichst  geringer  ist. 

Die  Nichtbeachtung  der  Thatsache,  dass  die 
}V ärmebewegung  andern  Gesetzen  unterworfen  ist 
als  die  Luftbewegung  und  dass  auf  grössere  hori¬ 
zontale  Entfernungen  wohl  noch  ventilirt,  nicht  aber 
Wärme  fortgeleitet  werden  kann,  hat  oft  schon  zu 
verfehlten  Anlagen  und  unrichtigen  Urth eilen  \  er- 
anlassung  gegeben,  und  das  gute  System,  welches 
durch  van  Hecke’ s  Anlagen  genügend  empfohlen 
ist,  durch  fehlerhafte  Anwendung  mangelhaft  er¬ 
scheinen  lassen.  In  der  Göttinger  Irrenanstalt  be¬ 
tragen  die  grössten  Horizontalentfernungen  nicht 
mehr  als  50  Euss  (I6m),  wobei  auch  die  entfern- 


testen  Lokale  gleichmässig  und  genügend  erwärmt 

werden.  . 

Die  Luftheizungsapparate  bestehen  aus  einer 
e'menthümliehen  neueren  Konstruktion  der  Ileiss- 
wasserheizung,  welche  von  dein  Fabrikanten  Bacon 
in  Hamburg  zuerst  in  der  Irrenanstalt  daselbst  j 
au s<re führt  wurde.  Während  die  bisher  zu  ähn¬ 
lichem  Zwecke  konstruirten  Heisswasserheizungs- 
anparate  aus  einem  Systeme  von  schmiedeeisernen 
liohrenspiralen  bestehen,  welche  zum  Theil  im  Feuer, 
zum  Theil  in  der  Luftkammer  liegen,  und  in  welchen 
das  Wasser  durch  Zirkulation  die  Wärme  von 
dem  Feuer  auf  die  Luft  in  der  Luftkammer  über¬ 
trägt,  besteht  dieser  neue  Apparat  aus  einzelnen 
vertical  oder  schräg  gestellten  schmiedeeisernen 
Röhren,  welche  nicht  mit  einander  in  "Verbindung 
stehen  und  nur  zum  Theil,  etwa  J/6  bis  %,  mit  A\  assci 
gefüllt,  nach  der  Füllung  aber  luftdicht  verschweisst 
sind.  Dieser  untere  Theil  der  Röhren  liegt  im  Feuer, 
der  obere  Theil  in  der  Luftkammer  und  wird  von 
der  zu  erwärmenden  durch  den  Flügelventilator  zu¬ 
geführten  Luft  umspielt.  Die  Trennung  des  Feuer¬ 
kastens  von  der  Luftkammer  besteht  aus  zwei  mit 
runden  Löchern  versehenen  gusseisernen  Platten, 
durch  welche  die  Rohren  hindurch  gesteckt  sind. 
Der  Zwischenraum  zwischen  den  Platten  wild  mit 
Chamottmörtel  ausgefüllt  und  damit  eine  möglichst 
luftdichte  Trennung  zwischen  dem  Feuerraum  und 
der  Luftkammer  hergestellt.  Der  Luftheizungspro¬ 
zess  ist  nun  sehr  einfacher  Art  und  bedarf  vor  dem 
Beginne  des  Heizens  keinerlei  Vorbereitungen  und 
keine  andere  Beaufsichtigung  als  die,  welche  die 
Bedienung  des  Feuers  und  der  Luftzuführungs-  und 
Abführungsklappen  erheischt.  Letztere  sind  an  den 
in  Souterrainräumen  aufgestellten  Apparaten  selbst 
und  ausserdem  auch  in  jedem  der  zu  erwärmenden 
Räume  in  entsprechender  Grösse  angebracht.  Die 
mit  dem  Feuer  in  Berührung  stehenden  .  Rohrenden 
erhitzen  sich,  das  Wasser  in  denselben  entwickelt 
Dampf,  welcher  die  oberen  Rohrtheile  anfüllt  und 
dadurch  gleichmässig  und  mit  ihnen  die  umgebende 
Luft  erwärmt.  Es  findet  in  [solcher  W  eise  ein  lnög- 
]  ich  st  raschei  Wärmeaustausch  zwischen  der  V  är- 
mequelle  und  der  Wärmeverbrauchsstelle  statt 

FEUILLETON. 

Ein  Künstler- Jubiläum. 

Am  o.  Januar  d.  J.  beging  der  Königl.  Ob. -Baurath 
C.  F.  Lang h ans  zu  Berlin  sein  TOjähriges  Dienstjubiläum. 
Wenn  eine  solche  Feier  überhaupt  zu  den  seltensten  Ei  eig¬ 
neren  gehört .  wenn  sie  nur  wenigen  Männern  jemals  zu 
Theil  geworden  ist,  so  hat  das  Fest  doch  in  diesem  Falle 
noch  eine  höhere  Bedeutung  gehabt.  Nicht  in  der  beschau- 
lichen  Zurückgezogenheit  eines  pensionirten  Beamten  bat 
Fanghans  den  Tag  gefeiert,  sondern  in  der  vollen  Frische 
lebensvoller  künstlerischer  Thiltigkeit  und  in  der .  vollen 
Bliithc  seines  Ruhmes.  \\  ährend  wir  das  Gedächtuiss  sei¬ 
nes  Studiengenossen,  unser*  verewigten  Schinkel  schon 
über  ein  Viertel-Jahrhundert  hindurch  mit  ernsten  Todten- 
festen  begehen,  ist  es  ihm  vergönnt,  noch  neue  Lorbeeren 
zu  den  bereits  errungenen  zu  pflücken. 

Beide  sind  in  demselben  Jahre  1781  geboren,  beide 
sind  Schüler  von  David  Gylli  gewesen.  Ihre  Wege  haben 
-i  <  • .  wenn  auch  nicht  zu  demselben  Ziel,  so  doch  auf  ver¬ 
wandten  Bahnen  geführt,  und  würde  es  interessant  sein,  an 
diesen  beiden  Männern  zu  verfolgen,  wie  der  Zufall  der 
Geburt  und  ersten  Lebensstellung  auch  auf  den  Lebenslauf 
eines  Genie.-  bestimmenden  Einfluss  gewinnt.  Mährend  wir 
Schinkel,  seiner  ganzen  Künstlernatur  zuwider  in  die 
Beamte» -Karriere  hino'mgozwmigen  sehen,  wo  er  zum  grösse¬ 
re»  Theile  arbeiten  um-  wie  Pegasus  ym  Pfluge,  wo  er 


Die  Vorzüge  des  Apparates  vor  dem,  dessen 
Konstruktion  auf  der  Zirkulation  des  V  assers  be¬ 
ruht,  bestehen  zunächst  in  der  grösseren  Einfachheit, 
welche  es  möglich  macht,  denselben  mit  etwa  um 
is  geringeren  Kosten  herzustellen,  sodann  darin, 
dass  derselbe  sehr  geringe  Beaufsichtigung,  wahr¬ 
scheinlich  auch  sehr  wenige  Reparaturen  erfordern 
wird.  Während  bei  dem  zum  Vergleich  gekommenen 
Apparate  vor  dem  Gebrauche  die  Rohrspiralen  mit 
einer  Füllpumpe  gefüllt  oder  nachgefüllt,  resp.  zur 
Sicherung  gegen  Frost  entleert  werden  müssen,  kann 
der  Bacon  sehe  Apparat  jahrelang  unbenutzt  bleiben 
und  jederzeit  ohne  W  eiteres  wieder  benutzt  weiden. 
Da  das  Innere  der  Röhren  nie  mit  der  atmosphä¬ 
rischen  Luft  in  Berührung  kommt,  wird  das  Metall 
weniger  vom  Rost  zu  leiden  haben,  und  sollte  ein¬ 
mal  der  Fall  eintreten,  dass  ein  oder  mehre  Rohre 
schadhaft  werden  —  sei  es  durch  Verbrennen  oder 
durch  Aufplatzen,  so  ist  damit  die  Wirksamkeit 
des  Ap  parates  nur  um  ein  Geringes  beeinträchtigt, 
während  durch  solche  Ereignisse  bei  dem  in  ver¬ 
gleich  gezogenen  Apparate  ein  längerer  Stillstan 
im  Betriebe  eintreten  muss.  Zu  passender  Zeit  wird 
man  die  beschädigten  Röhren  ohne  grosse  Umstande 
durch  neue  ersetzen  können.  Man  könnte  dem  Ap¬ 
parate  den  Vorwurf  machen,  dass  die  "V  erbrennungs- 
produkte  nicht  gehörig  nutzbar  gemacht  würden, 
weil  sie  von  der  Verbrennungsstelle  bis  zu  dem 
Schornsteine  durch  die  Rohrenden  hindurch  nur 
einen  sehr  kleinen  Weg  zu  machen  haben  Es 
kommt  dagegen  aber  in  Betracht, .  dass  durch  die 
sehr  bedeutende  W ärmeleitungsfähigkeit  der  Heiz¬ 
rohren  eine  sehr  plötzliche  und  beschleunigte  Aus¬ 
nutzung  der  entwickelten  Wärme  möglich  gemacht 
ist,  demnach  vielleicht  nicht  mehr  Wärme  verloren 
ereilt,  als  bei  längeren  Leitungen  von  Verbrennungs¬ 
produkten,  aus  denen  die  Wärme  langsam  aufge¬ 
nommen  und  träge  fortgeleitet  wird.  Doch  darüber 
werden  Versuche  und  Erfahrungen  noch  abzu¬ 
warten  sein.  _  ,  _ 

Den  Verpflichtungen  des  Fabrikanten  gemäss 
können  bei  den  in  Göttingen  ausgeführten  Appa¬ 
raten  die  Röhren,  von  denen  90  bis  100  Stuck  von 
1 6  bis  20  Fuss  (5m  -  7  y2“  )  Länge  m  einem  Apparate 

häufig;  sogar  dem  niederdrückenden  Dienste  der  Laune  sich 
nicht  entziehen  kann,  entfaltet  sich  vor  uns  das  Leben  des 

glücklicheren  L an gh ans  als  das  eines  unabhängigen  Künst¬ 
ler.  Wenn  er  sich  auch  „beamten“  lässt,  weil  es  in  einem 
Staat  wie  damals  Preussen  nun  einmal  nickt  anders  ging, 
so  blieb’  es  ihm  durch  die  Gunst  der  Verhältnisse  doch  ge¬ 
battet,  sich  die  freie  Stellung  zu  bewahren  die  zu  einem 
nachhaltigen  künstlerischen  Werden  und  Schaffen  von  so 

wesentlichem  Einflüsse  ist.  .  , 

Wir  sehen  unseren  Langhans,  kaum  16  Jahre  alt, 
als  Bau -Kondukteur  in  den  Staatsdienst  treten.  Zu  der 
Wahl  seines  Berufes  hatte  ihn  das  leuchtende  \  orbild  des 
Vaters  gleitet,  denn  dieser,  Carl  Gotthard  Langhans, 
,var  damals  schon  ein  berühmter  Mann  und  Preussens  erster 
Architekt  Durch  das  Regierungs  -  Gebäude  in  Breslau, 
welches  er  in  schöner  italienischer  Renaissance  ausfuhrte, 
andere  Kunstbauten,  namentlich  das  Theater  da- 
gelbst  hatte  er  Aufsehen  erregt,  und  war  an  das  Hof-Bauamt 
nach  Berlin  berufen  worden.  Hier  entfaltete  sich  ihm  en  e 
reiche,  baukünstlerische  Thätigkeit:  seinen  bedeutendstenBau 
dis  Brandenburger  Thor,  bewundern  wir  noch  heut,  auch  das 
Operahaus  verdankt  ihm’. einen  ersten  Neubau.  Unter  seiner 

Leitern  begann  unser  Langhans  seine  künstlerische  Laufbahn 

Es  kann  die  Absicht  dieser  fluchtigen  Skizze  nicht 
•n  dis  Leben  des  Jubilars  mit  biographischer  Genaue 
keTt'zu  “rfo  gen.  Charakteristik  und  bedeutende  Momente 
m.r  nill  sie  aus  demselben  hervorheben,  einzelne  I.mkter 
nur  will  sie  auf  das  liebenswürdige  Bild  des  Runstlergrei- 
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licfrcn  nicht  höher  als  auf  120  Grad  R.  erwärmt 
werden  so  dass  durch  die  Erwarmung  die  Luft- 
mi'ilität’  nicht  leiden  kann,  worin  ein  grosser  Yor- 
rr  des  Apparates  vor  Luftheizungsapparaten  im 
pilgeren  Sinne  des  Worts  liegt.  Die  zu  erwärmen- 
rlrn  Lokale  werden  bei  sehr  kräftiger  \  entilation 
von  00  bis  80  Kubikmeter  =  rot.  2000  bis  2600 
Kubikfuss  pro  Stunde  und  Bewohner,  soweit  die 
jetzigen  Beobachtungen  reichen,  genügend  erwärmt; 
sogar  ist  es  möglich  gewesen  in  einigen  Lokalen 
eine  Wärme  von  mehr  als  40  Grad  R.  zu  erzielen 
und  somit  ohne  weitere  Umstände  ein  gutes  römi¬ 
sches  Schwitzbad  einzurichten.  Durch  Zuführung 
von  Wasserdampf  in  die  Luftkammern  würde,  wenn 
die  Luft  als  zu  trocken  sich  ergeben  sollte,  diesem 
Uebelstande  in  der  vollkommensten  W  eise  abgeholfen 


werden  können.  . 

Es  bleibt  schliesslich  nun  noch  anzudeuten,  dass 
ausserdem  in  der  Göttinger  Irrenanstalt  noch  Lo¬ 
kalluftheizungsapparate  mit  Ventilationseinrichtungen 
nach  Art  der  in  dem  Krankenhause  der  Rudolph- 
Stiftung  in  Wien  angewandten  ausgeführt  sind, 
dass  daselbst  eine  Dampfkocherei  im  Betriebe  ist, 
und  vollständige  Einrichtungen  zu  einer  Dampf¬ 
wäscherei  getroffen  sind,  welche  jedoch  zum  Dämpfen 
der  Wäsche  nicht  benutzt  werden,  weil  der  Direktor 
der  Anstalt  das  Waschen  mit  Maschinen  nach  ame¬ 
rikanischen  Modellen  und  mit  der  Hand  dem 
Dämpfen  vorzieht. 

Hannover.  J-  Rase  h  . 


Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  Bautätigkeit. 

In  der  Natur  der  vorliegenden  Aufgabe,  —  einer 
Schilderung  der  gegenwärtigen  Bautätigkeit  Ber¬ 
lins  __  liegt  es  bereits,  dass  hierbei  unseren  hiesigen 
Lesern  gar  manches  Bekannte  wiederholt  werden 
muss;  doch  wir  dachten  an  unsere  auswärtigen 
Freunde,  wir  wollten  eine  Einleitung  geben  für 
spätere,  eingehendere  Referate  und  ein  festzuhalten¬ 
des  Bild  der  Gestalt  der  Stadt,  wie  der  Augen¬ 
blick  es  zeigt.  Möge  die  Arbeit  vor  Allem  zu 
Schilderungen  verwandter  Tendenz  über  andere 
deutsche  Städte  und  somit  zu  einem  weit  umfassen- 


j  deren  Bilde  deutscher  Bauthatigkeit  überhaupt  an- 
I  regen. 

Das  heutige  Berlin  ist  eine  durchaus  moderne 
!  Stadt  und  als  solche  kaum  anderthalb  Jahrhunderte 
alt.  Denn  wenn  es  auch  seine  Existenz  in  grauen 
Zeiten  des  Mittelalters  archivarisch  nachzuweisen 
vermag,  so  sind  ihm  doch  äussere  Zeichen  dieses 
Alterthums,  die  auf  seine  Physiognomie  in  hervor¬ 
ragender  M  eise  einzuwirken  vermöchten,  kaum  ge¬ 
blieben.  Erst  mit  der  Begründung  der  preussischen 
Monarchie  beginnt  die  Baugeschichte  der  heutigen 
Stadt.  Erst  mit  der  Erhebung  zur  Hauptstadt  er¬ 
öffnet  sich  die  Reihe  der  Monumentalbauten,  die 
umfangreich  und  charakteristisch  genug  sind,  um 
Berlin  auch  äusserlich  zu  einer  Hauptstadt  zu  stem¬ 
peln  und  welche  mit  den  Namen  ihrer  Meister,  ein 
Schlüter  und  ein  Schinkel  an  der  Spitze,  den 
Ruf  seiner  Künstlerschule  begründet  haben.  Lang¬ 
sam  und  alimählig,  so  dass  frühere  Bauperioden 
hinter  der  neueren  Zeit  hierin  keineswegs  zurück¬ 
stehen,  sind  diese  öffentlichen  Gebäude  entstanden 
und  haben  sich  gemehrt,  je  nachdem  das  dringende 
Bedürfniss  sie  erforderte.  Denn  bis  auf  die  jüngsten 
Tage  hinab  entschliesst  sich  der  Staat  nur  sehr 
schwer  zu  radikalen  Neubauten  und  liebt  es  nur 
allzusehr  das  einmal  \  orhandene  zu  benutzen  und 
höchstens  durch  einen  Utnbau  den  gesteigerten  A.n- 
forderungen  des  öffentlichen  Lebens  anzupassen.  Lin 
Medicäerthum  aber,  wie  es  (freilich  nicht  ohne  eine 
|  gewisse  Uebertreibung  nach  entgegengesetzter  Rich- 
i  tung)  ein  neues  M  ü  nchen  geschaffen  hat,  kann  Berlin 
j  selbst  unter  dem  kunstsinnigsten  seiner  Könige  nicht 
:  aufweisen.  Man  genügt  bei  unseren  Staatsbauten 
in  der  Regel  wohl  dem  nächsten  Bedürfnisse,  aber 
man  genügt  demselben  nur  allzu  oft  ohne  Berück- 
i  siclitigung  der  äusseren  Form  und  der  entsprechen- 
:  den  Würde! 

Wesentlich  anders  entwickelte  sich  diesem  lang¬ 
samen  Gange  gegenüber  das  Privatbauwesen  der 
Stadt,  welche  als  solche  bis  etwa  1840  sich  nur 
sehr  alimählig  erweitert  hatte,  so  dass  um  diese 
Zeit  die  Stadtmauer  ausser  den  Gebäuden  fast  noch 
eben  so  viel  freies  Feld  in  ihren  Umkreis  einschloss. 

Die  um  diese  Zeit  sich  entfaltende  moderne 


ses  fallen  lassen,  damit  der  Fachgenossen  \  iele  sich  daran 
freuen  und  an  seinem  Jubelfeste  auch  nachträglich  noch 
Antheil  nehmen  können.  Mag  man  uns  daher  verzeihen, 
wenn  wir  über  die  Periode  seiner  Jugend  und  seine  erste 
Thätigkeit  im  Staatsdienst  kurz  hinweggehen. 

Das  Jahr  1S06  mit  seinen  für  Preussen  so  verhäng-  j 
nissvollen  Folgen  machte  den  ganzen  Staatsorganismus  zeit¬ 
weilig  illusorisch;  gebaut  konnte  nicht  werden,  die  Bau- 
hoamten  wurden  daher  bis  auf  Weiteres  auf  W  artegeld 
gesetzt.  Während  die  Meisten  sich  hiermit  kümmerlich 
durch’s  Leben  schlagen  mussten,  war  es  unserm  Langhaus 
ermöglicht,  während  dieser  traurigen  Zeit  eine  Studienreise  | 
nach  Italien  anzutreten.  Wie  fast  bei  allen  Künstlern  wurde 
der  Aufenthalt  in  Italien  auch  für  seine  Richtung  bestim¬ 
mend;  die  italienische,  aus  der  römischen  Antike  hervorge¬ 
gangene  Renaissance,  dereil  Studium  er  sich  mit  feurigem 
Eifer  und  mit  grösstem  Erfolge  hingab,  ist  immer  eine 
Lieblingsform  seines  künstlerischen  Schaffens  geblieben. 

Aus  Italien  zurückgekehrt,  nahm  er  nach  dem  inzwischen 
erfolgten  Tode  seines  Vaters  seinen  Aufenthalt  in  seiner 
Geburtsstätte  Breslau.  Er  hatte  sich  zwar  sogleich  mit 
einem  Gesuch  um  Wieder-Anstellung  an  die  neuerrichtete 
technische  Ober-Bau-Deputation  zu  Berlin  gewendet,  von  j 
welcher  die  gesammte  Verwaltung  des  Staatsbauwesens  ab-  1 
—gängig  war  —  es  war  ihm  jedoch  nur  Aussicht  gemacht 
*  ^yden,  eventuell  in  der  Provinz  angestellt  zu  werden.  ; 
Ihlmmt  war  die  Beamtenlaufbahn  unseres  Langhaus  vor-  : 


Aber  er  brauchte  das  Glück  nicht  zu  suchen,  es  suchte 
ihn.  Das  Blücher-Monument  in  Breslau  wurde  aufgestellt, 
und  des  Privat- Architekten  Langhaus  Dienste  waren  da¬ 
bei  A’on  so  wesentlichem  Erlolg,  dass  er  am  21.  Mai  1S19 
zum  Königl.  Baurath  ernannt  wurde,  und  eine  Ordens- 
Dekoration  erhielt.  Die  Bekanntschaft  mit  einer  dem  da¬ 
maligen  Prinzen  W  ilhelm  von  Preussen,  unserem  jetzigen 
Könige,  nahe  stehenden  Persönlichkeit  sollte  ihm  bald  den 
W  eg  nach  Berlin  offnen. 

Friedrich  Wilhelm  III.  hatte  jedem  der  drei  Königl. 
Prinzen  Wilhelm,  Carl  und  Albrecht  300.000  Thlr.  für 
den  Bau  eines  Palais  ausgesetzt.  Die  Bauten  für  die  bei¬ 
den  jüngeren  Prinzen  führte  Schinkel  aus:  auch  für  den 
Prinzen  Wilhelm  hatte  er,  wie  bekannt,  mehrere  Entwürfe 
aufgestellt ,  die  jedoch  nicht  die  Genehmigung  des  hohen 
Bauherrn  erhielten.  Sie  mögen  an  der  Grundbedingung, 
dass  die  Bausumme  von  300,000  Thlr.  in  keinem  Falle 
überschritten  werden  durfte,  Schiffbruch  erlitten  haben. 
Durch  jenen  obenerwähnten  Gönner  dazu  aufgefordert,  reichte 
nunmehr  auch  Langhans  einen  Entwurf  zu  dem  Palais¬ 
bau  ein  und  war  nach  einigen  Modifikationen  so  glücklich, 
die  Genehmigung  dafür  zu  erlangen  und  sich  mit  der  Aus¬ 
führung  beauftragt  zu  sehen. 

Wir  Alle  wohl  kennen  den  einfachen  edlen  Bau,  von 
dem  jetzt  die  stolze  Königsflagge  weht.  Neben  den  reichen, 
phantastischen  Formen  der  Bibliothek,  macht  er  gerade  in 
seiner  grossartigen  Einfachheit,  hei  der  glücklichsten  Hai- 
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Industrie  und  Technik  mit  ilnen  neuen  Hülfstmitteln, 
Erwerbszweigen  und  Verkehrswegen,  die  beginnende 
j)olitisehe  und  soziale  Bewegung  gestaltete  indessen 
das  damalige  Berlin,  den  Zcntralpunkt  der  monarchi¬ 
schen  Verwaltung,  die  gebildete,  vornehm  abge¬ 
schlossene  Hauptstadt,  rasch  zu  einer  Handels-  und 
Fabrikstadt  um.  Sie  wurde  Mittelpunkt  eines  aus¬ 
gedehnten  Kreises  aller  Art  geistiger  wie  materieller 
Interessen  und  Spekulationen  und  die  ^  äussere  i 
Form  der  Stadt  spiegelte  natürlich  diese  L  m Wand¬ 
lung  wieder.  Mit  mächtigem  Impulse,  den  auch 
äussere  ungünstige  Verhältnisse  nur  vorübergehend  i 
hemmen  konnten,  breitet  sich  dieselbe  seitdem  nach  j 
allen  Richtungen  in  zahlreichen  Privatgebäuden  aus 
und  rechnet  vom  Jahre  1840  an  die  Geschichte 
ihres  heutigen  Privatbauwesens. 

In  noch  jüngerer  Zeit,  in  dem  Jahre  1850  etwa 
ist  in  der  Entfaltung  eines  kommunalen  Bau¬ 
wesens  ein  drittes  Element  in  der  berliner  Bau- 
thätigkeit  hinzugetreten.  Bis  dahin  fast  kaum  vor¬ 
handen,  hat  es  sich  bei  den  mit  der  steigenden  Aus¬ 
dehnung  wachsenden  Ansprüchen  aut  die  Eimich- 
t ungen  grosser  moderner  Städte  rasch  entwickelt 
und  neben  den  Staatsbauten  bereits  einen  entschie¬ 
denen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  Berlins  gewonnen. 

Mit  einem  Weich  bilde  von  etwa  1  Meile  Durch¬ 
messer,  mit  einer  Bevölkerung  von  nun  etwa  700,000 
Einwohnern  ist  Berlin  denn  in  der  That  eine  grosse 
Stadt  geworden.  Um  die  älteren  Stadtviertel  voll 
enger  Strassen,  um  ein  Zentrum  mit  wenigen  grossen 
Plätzen  und  monumentalen  Gebäuden  hat  sich  das 
neue  Berlin,  geregelt  durch  einen  meilenweit  hin¬ 
ausgreifenden  Bebauungsplan  in  weitem  Kreise  an¬ 
gesetzt,  eine  grosse  und  doch  im  Allgemeinen  nur 
unschöne  Stadt.  Denn  jenes  alte  Berlin  ist  ohne 
Interesse  in  seinen  Häusern  und  die  neue  Stadt 
ist  mit  ihren  wenig  durch  Plätze  oder  freie  An¬ 
lagen  durchbrochenen  Strassen  mit  langen  Reihen 
gleichgestalteter  Privatgebäude ,  von  ermüdender  l 
Einförmigkeit.  Kur  im  Mittelpunkt,  da  wo  die 
grösseren  öffentlichen  Gebäude  bis  jetzt  fast  sämmt- 
lich  vereinigt  liegen,  ist  eine  hervorragende  und 
wirkungsvolle  Anlage  entstanden,  obgleich  auch 
hier  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  ein  gewisser  ver-  , 


riscli  schönen  Eindruck,  djiss  er  alle  Zeit  eben  so  sehr  die 
Bewunderung'  der  Laien  wie  die  der  Kenner  erregt  hat. 
Die  ausgezeichnete  Dispostion  und  der  edle  Schmuck  seines 
Innern  werden  nicht  minder  gerühmt. 

Wir  würden  nicht  im  Sinne  unseres  Lang h ans  han¬ 
deln,  wenn  wir  ihn  auch  nur  durch  Stillschweigen  als  Ri¬ 
valen  Schinkels,  den  er  dies  eine  Mal  besiegt  hat,  darstel- 
l  >n  wollten;  Selbstüberhebung  gehört  am  allerwenigsten  zu 
seinen  Eigenschaften.  Hörten  wir  doch  aus  seinem  eignen 
Munde,  dass  der  Hauptgrund,  der  ihn  von  Berlin  entfernt 
hätte,  der  gewesen  sei,  dass  er  nicht  mit  seinem  Neben¬ 
schüler  Schinkel  um  den  ^  orrar.g  habe  kämpten  wollen, 
weil  er  mit  dessen  Genie  zu  ringen  sich  nicht  stark  genug 
gefühlt  habe.  Sobald  ihm  daher  der  Auftrag  zur  Ausfüh¬ 
rung  des  J'alais  für  den  Prinzen  geworden  war,  setzte 
er  sich  deshalb  mit  Schinkel  in  ö  erbindung.  V  ahrhaft 
grosse  Männer  brauchen  die  Erfolge  Anderer  nicht  zu  scheuen; 
Schinkel  billigte  nicht  nur  den  ihm  vorgelegten  Plan  und 
entschied  sich  für  die  jetzt  ausgeführte  Fa<;ade,  sondern 
drückte  auch  seine  volle  Zufriedenheit  damit  aus,  dass 
Langhaus  den  Bau  übernahm. 

Keinen  besseren  Baumeister  hätte  der  Prinz  aber  auch 
finden  können  und  nur  wenige  wären  den  Schwierigkeiten 
gewachsen  gewesen,  die  Langhaus  zu  überwinden  hatte. 
I  Ii-iiii  mit  eiserner  Bestimmtheit  wurde  die  Bedingung  fest- 
gehalten,  dass  die  Bausumme  von  300,000  Thlr.  nicht  über- 
s.  lirittcn  werden  dürfe  und  doch  ging  es  hier  wie  ander- 
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wandschaftlicher  Zug  bis  auf  die  neuesten  Tage 
hinab  alle  jene  Werke  in  etwas  sich  gleich  macht. 
Es  wird  so  oft  in  gegenwärtiger  Zeit  die  Ausieht 
hervorgehoben,  dass  selbst  bedeutungsvolle  Monu¬ 
mente  sich  in  ihrer  Stilfassung  dein  Charakter  ihrer 
Umgebungen  ansehliessen  müssten;  nun,  Berlin 
besitzt  diesen  Vorzug  in  ungetheiltem  Maasse.  Es 
fehlt  diesen  neuen  Stadttheilen  aber  namentlich  an 
Monumenten,  welche  hervorragend  und  charakte¬ 
ristisch  genug  sind,  um  ihre  Umgebung  zu  domi- 
niren  und  die  Eintönigkeit,  welche  dein  Stadthause 
nun  einmal  unfehlbar  änklebt,  zu  durchbrechen.  Die 
wenigen  neueren  Kirchen,  fast  die  einzigen  öffent¬ 
lichen  Gebäude  auf  diesem  Terrain,  welche  sonst 
hierzu  berufen  wären ,  sind  bei  ihrem  meist  nur 
mittleren,  ja  bisweilen  kleinem  Maasstabe  hierzu 
durchaus  nicht  angethan.  Es  fehlt  diesem  neuen 
Berlin  aber  vor  Allem  die  Gunst  der  Lage,  welche 
in  die  Häusermassen  unserer  modernen  Städte  von 
i  selbst  Bewegung,  Leben  und  charakteristische  Bil- 
!  düng  bringt,  welche  Paris  z.  B.  einen  so  grossen 
Theil  seines  imponirenden  Eindrucks  verlernt  und 
die  auch  der  beste  Bebauungsplan  nicht  zu  ersetzen 
vermag.  Ja  selbst  da,  wo  derartige  Momente,  wie 
in  den  die  Stadt  durchziehenden  Wasserarmen  ge¬ 
geben  sind,  erscheinen  sie  hier,  im  Gegensatz  zu 
andern  Städten  unbenutzt,  wie  denn  die  Wasser¬ 
strassen,  Kais  und  Brücken  Berlins  —  fast  durch¬ 
weg  hölzerne  Bollwerke  und  Klappbrücken  —  mit 
wenigen  Ausnahmen  sich  in  dem  denkbar  traurig¬ 
sten  Zustande  befinden.  Günstigere  Anlagen  dürf¬ 
ten  erst  bei  Bebauung  einzelner  Theile  des  äusseren 
Weichbildes  entstehen. 

Zu  dem  Allen  tritt  in  diesem  Augenblicke  noch 
eine  gewisse  Unfertigkeit,  ein  Zustand  des  Ueber- 
ganges  zur  grossen  Stadt,  der  sich  in  manchen,  den 
Einrichtungen  des  öffentlichen  Lebens  und  "V  erkehrs 
anhaftenden  Mängeln  ausspricht,  hinzu.  Seine  Be¬ 
gründung  hat  derselbe  jedenfalls  in  dem  schnellen 
Wachsthum  der  Stadt;  denn  auch  das  Grossstädter¬ 
thum  will  gelernt  sein. 

Bevor  wir  nun  aber  zur  Schilderung  der  neue¬ 
ren  Gebäude  selbst  übergehen,  wollen  wir  einige  all¬ 
gemeineren  Anlagen  kurz  berühren.  (Fortsetzung  folgt.) 

Verbesserungen  boseblossen,  dass  der  ursprüngliche  Plan 

und  der  ursprüngliche  Anschlag  nicht  mehr  massgebend 
sein  konnten.  In  solchen  lallen  soll  dann  trotzdem  der 
arme  Architekt  die  Schuld  tragen,  wenn  der  Anschlag 
nicht  reicht. 

Langhans  machte  das  Unmögliche  möglich.  Es  ist 
vielleicht  von  Interesse  hierbei  einer  Anekdote  zu  erwähnen, 
die  den  damaligen  Zustand  der  Balltechnik  kennzeichnet. 
Er  hätte  für  sein  Leben  gern  Spiegelscheiben  an  Stelle 
der  projektirten,  ordinairen  kleinen  Glasscheiben  angewandt 
!  aber  sie  würden  eine  Ueberschreitung  der  Bausumme  zur 
:  FoEe  gehabt  haben,  und  der  Prinz  verzichtete  deshalb 
ganz  entschieden  darauf.  Das  Spiegelglas  wurde  damals 
aus  Belgien  und  Böhmen  bezogen,  und  was  heute  bei  jedem 
Miethsbause,  das  sich  „anständig“  nennen  will,  conditio 
sine  qua  non  ist,  war  damals,  48oß,  ein  unerhörter  Luxus. 
Da  legte  sich  wieder  der  glückliche  Zufall  in  s  Mittel.  Der 
Kaiser  von  Russland  schenkte  nämlich  dem  Prinzen  für  die 
drei  Mittelfenster  das  Spiegelglas,  und  da  dies. doch  einge¬ 
setzt  werden  musste,  und  die  ordinairen  Scheiben  der  an¬ 
deren  Fenster  dagegen  zu  wunderlich  abgeiallen  wären, 
j  so  blieb  in  der  That  Lichts  übrig,  als  Spiegelgläser  für 
!  das  ganze  Palais  zu  beschaffen;  trotz  alledem  wurde  die 
1  Anschlagsumme  doch  nicht  überschritten. 

Diese  Thatsache  setzte  ihn  von  da  ab  bei  dem  Prinzen 
j  in  die  höchste  Gunst,  die  ihm  auch  der  König  bis  heute 
bewahrt  hat. 
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Referate  aus  der  Fachliteratur. 

2eitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur-Ver- 
ing  für  Hannover,  Jabrg.  1866  Heft  4,  enthalt  an 
Beiträgen  unter  anderen: 

1t  Projekt  zur  Anlegung  eines  Seehafens  zu  Helgo¬ 
land  vom  (1S65  verstorbenen)  Baurath  v.  Konz  eien  in 
Bremerhafen  (mit  in  den  Text  eingedruckten  Holz¬ 
schnitten).  —  Der  Hafen  soll  an  der  Südostseite  der  In?>el 
(dem  s.  g.  Unterland)  angelegt  •werden  und  ist  ein  Bassin¬ 
hafen  von  500,000  QFuss  Fläche  und  einer  Tiefe  von 
resp.  15  bis  16'  bei  Hochwasser  und  6  bis  7'  bei  Niedrig¬ 
wasser.  Da  derselbe  vorläufig  zur  Aufnahme  der  Helgo¬ 
länder  Schifter  und  zum  Schutz  der  Wattenfahrer  der 
Nordsee  dienen  soll,  genügt  diese  Tiefe,  da  jedoch  das 
Gestein  (Thonschiefer),  welches  unter  einer  schwachen 
Sanddecke  den  Grund  bildet,  sehr1“  weich  ist,  steht  auch 
einer  späteren  Vertiefung  des  Hafens,  sobald  eine  solche 
nothig  erscheinen  sollte.  Nichts  im  Wege.  Die  Hafen¬ 
dämme  bestehen  aus  je  2  massiven  auf  den  Fels  fundirten 
Mauern,  deren  Zwischenraum  durch  Sand  ausgefüllt  werden 
soll.  Herr  v.  Ronzelen  hält  dies  für  genügend  sicher, 
nur  soll  es  einer  sorgfältigen  Ausführung  bedürfen.  Die 
äussere  Böschung  der  Mauern  ist  konkav,  eine  Form,  die 
in  England  bei  Futtermauern  oft  vorkommt,  und  in  den 
Stabilitätsprinzipien  ihre  vollkommene  Begründung  findet. 

2)  Eine  historische  und  statistische  Beschreibung  und 
Zusammenstellung  sämmtlieher  Pariser  Brücken.  — 

3)  Neues  System  der  Flussdeiche,  bearbeitet  vom 
Wasserbau -Inspector  F ranzius.  Lin  die  namentlich  durch 
Eisstopfungen  hervorgerufenen  Deichbrüche  und  die  da¬ 
durch  herbei  nein  hrten  \  erwüstungeu  für  die  Zukunft  ganz 
zu  beseitigen,  schlägt  der  holländische  Hydrotekt  liech¬ 
te  reu  folgende  .Mittel  vor:  1)  Gründliche  Regulirung  der 
Stromläufe,  2)  Befreiung  der  Yorländereien  von  allen  Er¬ 
höhungen,  hinter  denen  sich  Eismassen  festsetzen  können, 
3)  Aufhebung  des  Svstems  geschlossener  Winter¬ 
deiche  und  Ei  n  rieh  tun  g  von  fortlaufenden  Ueber- 
falldeichen.  Durch  das  letztere  Mittel  wird  zwar  ein 
Theil  der  bisher  eingedeichten  Ländereien  den  L  eber- 
schwemmungen  durch  da<  Winter- Hochwasser  ausgesetzt, 
doch  ist  hiervon  kein  Nachtheil  zu  erwarten,  da  gerade 
diese  Landflächen  den  jetzigen  Aussendeichs-  oder  Sommer¬ 
deichs -Ländereien  an  Fruchtbarkeit  und  grösstentheils 
selbst  an  Höhenlage  erheblich  naehsteherf,  also  durch  die 
Uebersehwemmungen  noch  gewinnen  würden.  Zur  recht¬ 
zeitigen  Ableitung  des  Leberschwemmungswassers  dienen 
Schleusen  in  den  LTeberfalldeichen.  Wo  etwa  besonders 
niedriges  Land  mit  überschwemmt  werden  muss,  sind  zur 
schliesslichen  Trockenlegung  Dampf- Schöpfmaschinen  anzu¬ 
legen.  — 

4)  Wasserleitungen  in  Nord- Amerika.  Nach  den 

Annales  des  ponts  et  ehausees  (1863)  bearbeitet  vom  Eisen¬ 
bahnbau  -  Kondukteur  Göring.  Der  Aufsatz  hebt  nament¬ 
lich  hervor,  wie  viel  grossartiger  man  derartige  Anlagen 
jenseits  des  Ozeans  zn  konzipiren  pflegt  als  bei  uns  in 
Deutschland.  —  Eingehender  beschrieben  werden  die  Lei¬ 
tungen  von  New- York  und  Washingto  n  .  W  ährend  die 
erstere  (ältere)  durch  die  Schramke’sche  Monographie 
bereits  bekannt  ist,  dürfte  dies  bei  der  zweiten  weniger 
der  Fall  sein.  Sie  wird  durch  das  sehr  klare  W  asser  des 
Potomak  gespeist,  welches  in  einem  gemauerten  kreis¬ 
runden  Aquädukt  nach  der  Stadt  geleitet  wird.  Dieser 
Aquädukt  überschreitet  das  Thal  des  Cab  in  John  mit 
einem  Segmentbogen  von  228'  Spannweite,  61'  Pfeilhöhe 
und  138'  Radius,  dem  grössten  gemauerten  Gewölbe,  das 
existirt.  Es  folgt  ein  Sammelbassin;  den  Endpunkt  des 
Aquäduktes  aber  bildet  ein  25*/i  Million  Kubfss.  haltendes 
Vertheilungsbassin,  von  welchem  2  Hauptrohre  von  2VV 
Durchmesser  das  W  asser  in  die  Stadt  führen.  Diese  über¬ 
schreiten  mehrere  Einschnitte  und  Strassen,  gewölbartig  zu 
Jage  liegend.  So  bilden  sie  über  dem  Rockcreek  die 
bogenförmigen  Träger  einer  Strassenbrücke  (Spannw.=  208' 
Pfeilh.  =  33')  von  der  eine  Skizze  dem  Text  eingedruckt 
■st.  Die  Röhren  haben  hier,  soweit  sic  zu  Tage  liegen, 
4‘/j'  Durchmesser  und  sind  im  Innern  mit  2\i“  starkem 
Holz  TM«  7'  . ■  <: . ’  ..1  r>  .a 


erregend  bezeichnet ,  w  enngleich  sie  sich  bislang  für  we¬ 
nige  Jahre  bewährt  hat. 

Den  Schluss  des  Heftes  bildet  eine  ausführliche  Mit¬ 
theilung  über  die  Stiftskirche  St.  Materniani  zu  Bücken 
vom  Architekten  Hotzen,  sowie  eine  desgleichen  über 
die  Stiftskirche  zu  W  ildeshausen  vom  Baukondukteur 
O.  Tenge  (beide  mit  vielen  Abbildungen).  — 

Berlin,  den  15.  Januar  1867.  W.  H. 


Mittbeilungen  aus  Vereinen. 

Architektenverein  zu  Berlin.  Versammlung  am  12.  Ja¬ 
nuar  1867.  Der  Vorsitzende,  Hr.  Hagen,  theilte  mit,  dass 
der  Vorstand  Firn.  Oberbaurath  Langhaus  die  Glück¬ 
wünsche  des  Vereins  in  Person  überbracht  habe. 

Es  erfolgte  demnächst  die  Beantwortung  einiger  im 
Fragekasten  enthaltenen  Fragen.  Die  Frage,  wo  ausführ¬ 
liches  Material  über  die  Anlage  von  geneigten  Ivbenen  zu 
finden  sei,  speziell  ob  über  die  geneigte  Ebene  im  Elbiug- 
Oberländischen  Kanal  noch  eine  andere  Publikation  existire, 
als  die  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  veröffentlichte  Notiz, 
wurde  im  Allgemeinen  verneint.  Vom  letztgenannten  Bau¬ 
werk  ist  jedoch  ein  Modell  vorhanden,  das  für  die  Lon¬ 
doner  Industrie- Ausstellung  gefertigt  wurde,  und  gegen¬ 
wärtig  auf  der  Bauakademie  verwahrt  wird. 

Die  Frage,  ob  sich  bei  Gewächshäusern  die  Anwendung 
einer  doppelten  Verglasung  zum  Schutz  gegen  Kälte  als 
»einigend  erweise  und  ob  beim  Bau  derselben  neuerdings 
Gusseisen  oder  Schmiedeeisen  vorgezogen  werde,  wurde 
durch  Hrn.  Boeekmann  beantwortet.  Er  erwähnte  in 
Bezug  auf  den  letzten  Punkt,  dass  ihm  von  ausschliesslicher 
Anwendung  eines  der  beiden  Materiale  Nichts  bekannt  sei. 
Die  schweren  Konstruktionstheile,  namentlich  die  Stützen, 
werden  wohl  immer  aus  Gusseisen,  die  leichten  Zwischen¬ 
glieder,  namentlich  die  Sprossen,  meist  aus  gew  alztem  Schmie¬ 
deeisen  angefertigt  und  geht  man  bei  denselben  neuerdings 
bis  zu  äusserst  geringen  Dimensionen.  Eine  doppelte  Ver- 
glasung  (d.  h.  zwei  Glasscheiben  in  einem  Rahmen),  wie 
sie  eine  Zeit  lang  angewendet  w'orden  sei  und  zum  Schutze 
gegen  Kälte  auch  wohl  genüge,  empfehle  sich  nicht,  weil 
sich  sehr  bald  Schmutz  dazwischen  ansetze.  Man  nehme 
dafür  neuerdings  doppelte  Fenster  an  —  eine  Einrichtung, 
die  allerdings  auch  die  Anlagekosten  nahezu  verdoppelt. 
Als  musterhaft  in  jeder  Beziehung,  selbst  im  Vergleiche 
zu  den  besten  Anlagen  dieser  Art  in  Frankreich  und  Eng¬ 
land.  wurden  die  Gewächshäuser  des  Hrn.  Borsig  in  Moabit 
genannt. 

Hr.  "Wiebe  machte  Mittheilung  über  ein  neues  Bau¬ 
material,  dessen  Erfinder  iu  Tangermünde  lebt.  Das  Ge- 
heimniss  der  Erfindung  beruht  in  einem  Bindemittel,  welches 
mit  Sand  vermischt  wird  und  nach  der  Behauptung  des 
Erfinders  ein  ganz  unzerstörbares  Material  liefern  soll. 
Derselbe  bat  damit  nicht  nur  gewöhnliche  Mauersteine  her- 
gestellt,  sondern  liefert  auch  Marmorputz,  künstlichen  Mar¬ 
mor,  feuersicheren  Anstrich  auf  Holz,  feuersicheren  künst¬ 
lichen  Dachschiefer  in  Platten  und  Rollen,  F  liesen  u.  s.  w. 
Andererseits  will  er  mit  seinem  Mittel  Torfgrus  zu  einem 
ganz  vorzüglichen  Brennmaterial  zusammenleimen.  \  on 
allen  diesen  Fabrikaten  lagen  Proben  vor.  aus  denen  sich 
jedoch  noch  kein  sicheres  L  rtheil  über  den  V  erth  derselben 
gewinnen  lässt.  Da  sich  bereits  mehre  Baubeamte  in 
der  Heimat  des  Erfinders  für  seine  Leistungen  interessiren, 
so  werden  jedenfalls  genaue  A ersuche  über  die  Festigkeit, 
Feuersicherheit  und  AYetterbeständigkeit  der  Materialien 
angestellt  werden.  Es  dürfte  wünschenswerth  sein,  dass 
dies  auch  von  anderer  Seite  geschieht;  mag  man  selbst 
kein  persönliches  Zutrauen  zu  sol'chen  neuen  Erfindungen 
fühlen,  die  sich  schon  häufig  als  illusorisch  erwiesen  haben, 
so  verdient  doch  jeder  Versuch  in  dieser  Hinsicht  aufge¬ 
muntert  und  unterstützt  zu  werden. 

Hr.  D  ulk  hielt  einen  Vortrag  aus  seinen  Spezial- 
Studien  über  Hängebrücken,  namentlich  über  die  Neckar- 
briieke  in  Mannheim,  an  welcher  das  von  dem  AN  iener  In¬ 
genieur  Schnirch  zuerst  auf  Eisenbahnbrückeu  ange¬ 
wendete  Prinzip  der  versteiften  Ketten,  schon  früher  (im 
Jahre  1856)  zur  Ausführung  gekommen  ist. 

Im  A'ereinslökalc  waren  ferner  zahlreiche  Proben  von 
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in  Znhlitz  ausgestellt;  die  Muster  -  Kataloge  und  Preis- 
Courante  lagen  aus.  Der  Agent  der  Gesellschaft,  als  Gast 
anwesend,  knüpfte  hieran  spezielle  Mittheilungen  über 
die  Anwendung  des  Serpentins  zu  baulichen  Zwecken, 
namentlich  zu  Säulen.  Balustern,  Fenster-  und  Thürein- 
fassiingen,  Wandverkleidungen  u.  s.  w.  Er  wird  nament¬ 
lich  gern  in  Verbindung  mit  Solinger  Sandstein,  resp.  mit 
Bronze  gebracht,  wodurch  seine  Farbenwirkung  erheblieh 
gewinnt.  Die  helleren  Farben -Töne  sind  selten  und  kost--, 
bar.  ebenso  grössere  Stücke,  für  deren  Festigkeit  auch 
keine  Garantie  geleistet  werden  kann;  am  Leichtesten  lassen 
sich  Stücke  liefern,  die  eine  Länge  von  %  Meter  nicht 
übersteigen.  Am  Billigsten  sind  Sachen,  die  sich  drehen 
lassen,  Platten  sind  schon  theurer,  Kannellirungen  etc.  er¬ 
höhen  den  Preis  um  50%. 

Schon  früher  hatte  Hr.  Ende  auf  die  Vorzüge  des 
Serpentins  hingewiesen,  der  eine  Lücke  in  der  Farbcn- 
Skala  der  Marmorsorten  ausfüllt  und  durch  seine  dunkle, 
harmonische  Färbung  äusserst  günstig  wirkt.  Wenn  dies 
aber  auch  allseitig  anerkannt  wurde,  so  wurde  doch  ebenso 
über  die  hohen  Preise  der  Serpentin  -  Fabrikate  geklagt. 
Trotz  der  überaus  leichten  Gewinnung  und  Bearbeitung 
des  Steins,  trotz  der  geringen  Weite  des  Transportes  be¬ 
tragen  die  Kosten  einer  Ausführung  in  Serpentin  immer 
noch  die  Hälfte  einer  Ausführung  in  karrarischem  Marmor. 

Der  Agent  der  Gesellschaft  versprach,  dass  nach  Ver¬ 
lauf  eines  Jahres,  wenn  die  ungenügende  W  asserkraft  der 
Fabrik  durch  Dampfbetrieb  ersetzt  sei,  die  Preise  sich  bis 
auf  50  resp.  75%  der  jetzigen  ermässigen  würden. 

Zu  bedauern  ist  es,  dass  die  auf  Vorrath  gefertigten, 
kleineren  Fabrikate  der  Gesellschaft:  Taufsteine,  Grabkreuze. 
Schaalen.  Vasen  u.  s.  w.,  wie  sie  im  Kataloge  zahlreich 
abgebildet  sind,  durchweg  Formen  zeigen,  wie  sie  ge¬ 
schmackloser  kaum  ersonnen  werden  können.  W  ir  wollen 
daraus  nicht  allein  der  Gesellschaft  einen  Vorwurf  machen, 
denn  es  ist  bekannt,  dass  gerade  diese  Gegenstände  am 
Liebsten  und  Meisten  gekauft  werden.  Porzellanfabriken, 
die  sich  auf  künstlerische  Modelle  für  die  Bedürfnisse  des 
gewöhnlichen  Lebens  einlassen,  behalten  meist  ihren  ganzen 
Vorrath  auf  Lager.  WTann  wird  die  Kunst  wieder  einmal 
so  weit  in  das  Bewusstsein  des  "\  olkes  gedrungen  sein, 
dass  es  hierin  anders  wird? 

Nächste  Sitzung  Sonnabend  den  19.  Januar  1867. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Firn.  Griittelien. 

P  er  s  onal  -  N  achrichten. 

Der  Kreisbaumeister  von  Schon  zu  Sensburg  ist  zum 
Bauinspektor  in  Wüldenberg  ernannt. 

Der  Baumeister  Behnke  ist  zum  Stadtbaumeister  in 
Stettin  gewählt. 

Der  Baumeister  Julius  Koinsky  ist  am  4.  Januar 
zu  Grüneberg  gestorben. 


Wir  haben  leider  noch  den  am  15.  Januar  Abends 
7  Ulir  erfolgten  Tod  des  Königl.  Hof- Bau- Raths 
Adolph  Lohse.  eines  langjährigen  Vorstandsmitglie¬ 
des  im  Architekten- Verein  zu  melden. 

Die  Beerdigung  findet  am  Sonntag  den  20.  Januar 
Vormittag  1 1  Uhr  von  der  Leichenhalle  der  Jerusalemer 
Kirche  (Bellealliancestras.se  41)  aus  Statt. 


Von  Herrn  A.  Bu^sse  geht  uns  folgende  Mittheilung 
mit  der  Bitte  um  Veröffentlichung  zu. 

In  dem  fünften  Heft  des  im  V erläge  der  Buch-  und 
Kunsthandlung  von  Ernst  &  Korn  erscheinenden,  „Archi¬ 
tektonischen  Skizzenbuches“,  Jahrgang  1866,  befindet  sich 
auf  Blatt  1  der  Abdruck  einer  allen  Fachgenossen  be¬ 
kannten  Zimmerdekoration  Schinkel  s. 

Wir  wissen  nicht,  ob  das  vorliegende  Blatt  nach  dem 
Schinkelsehen  Original  oder  mit  Zugrundelegung  einer 
nach  diesem  gefertigten  Kopie,  entstanden  ist;  für  die 
erste  Vermuthung  würde  der  Umstand  sprechen,  dass  das 
Blatt  in  dem  Inbaltsverzeichniss  ohne  weiteren  Zusatz  unter 
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Jedenfalls  wird  es  wohl  vielen  Architekten  als  eine 
Herabsetzung  jener  W  erke  erscheinen,  und  mit  der  beson¬ 
deren  Verehrung,  womit  wir  Alle  dem  Andenken  unseres 
hohen  Meisters  huldigen,  ganz  unvereinbar,  wenn  wir  jetzt 
zum  ersten  Male  nach  seinem  Tode  eine  seiner  besten  Kon¬ 
zeptionen  aus  jedem  Zusammenhang  herausgerissen  und  in 
einem  „Architektonischen  Skizzenbuch“  veröffentlicht  sehen. 
Wir  können  nicht  umhin  zu  konstatiren,  dass  Schinkel 
seine  Dekorationen  nicht  für  den  Platz  gemalt  hat,  welcher 
ihnen  jetzt  wird,  und  es  mag  uns  wohl  Niemand  einer  un¬ 
gerechtfertigten  Sorge  für  die  Manen  des  Verstorbenen 
zeihen,  wenn  wir  mit  Indignation  seinen  Namen  in  einer 
Sammlung  von  Entwürfen  finden,  welche  theils  von  seinen 
Epigonen,  theils  von  solchen  herrühren,  die  auch  noch  nicht 
einmal  diesen  Epigonen  gleichkommen. 

W  ir  hätten  wohl  gewünscht,  dass  die  Worte,  welche 
alljährlich  zum  Gedächtniss  Schinkel’s  gesprochen  werden, 
seine  W  erke  vor  dem  Schicksal  bewahrten,  welches  ihnen 
jetzt  zu  drohen  scheint. 

Berlin,  den  14.  Januar  1867.  August  Busse. 


Offene  Stellen. 

Es  werden  gesucht: 

Ein  Baumeister  zur  Ausführung  eines  Wasserbaues 
im  Reg. -B.  Stralsund.  Diäten  2  Thlr.  Meldungen  bei 
Hrn.  WTasser-Bauinspektor  Baensch  in  Stralsund. 

Ein  Baumeister  zur  Leitung  eines  ausgedehnten 
Hochbaues  in  Frankfurt  a.  O.  Meldungen  bei  Hrn.  Bau¬ 
meister  Schmieden  in  Berlin,  Georgenstr.  37,  3  Treppen. 
(Persönliche  Meldungen  zwischen  10— -4  Uhr.) 

Ein  Bauführer  resp.  Baumeister  zur  Ausführung 
eines  Chausseebaues  für  einen  Privatunternehmer  in  West- 
preussen.  Diäten  45  Thl.  p.  Monat  excl.  Fuhrwerk.  Adressen 
an  Hrn.  Bressler  in  Lusino  bei  Neustadt  in  WTestpreussen. 

Für  einen  Baubeflissenen  (Maurer  oder  Zimmer¬ 
mann)  im  Zeichnen  und  Veranschlagen  geübt  findet  sich 
dauernde  Stellung  b.  Maurer-  u.  Zimmermeister  W~ür- 
temberg  in  Krotosehin.  Gehalt  vorläufig  120  Thlr. 
und  freie  W  ohnung. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Herrn  W.  K.  i.  Berlin.  —  Die  sogenannten  „jüngeren 
Mitglieder“  bilden  doch  wohl  den  Hauptbestand  des  Architek- 
tenvereins.  Wenn  selbst  die  Richtigkeit  Ihrer  Zählung  zuge¬ 
geben  wird,  dass  von  den  285  in  der  Liste  aufgeführten  Mit¬ 
gliedern  147  bereits  ihr  Baumeister- Examen  bestanden  haben 
resp.  in  Berlin  ansässig  sind,  so  ist  diese  Zahl  doch  aus  sehr 
verschiedenen  Altersklassen  zusammengesetzt,  denen  gegenüber 
der  homogene  Rest  von  138  Bauführern  immerhin  als  „Haupt¬ 
bestand“  gelten  kann.  .. 

Wir  möchten  nämlich  zwischen  Hauptbestand  und  Majorität 
unterscheiden.  Die  Majorität  ist  nicht  auf  Seiten  der  „jüngeren 
Mitglieder“  (lassen  Sie  uns  den  Ausdruck,  der  nun  einmal  im 
Verein  üblich  ist  und  sich  mehr  auf  das  jüngere  Datum  der 
Aufnahme  als  auf  persönliche  Jugend  bezieht,  nicht  missverstehen) 
und  es  ist  dankenswerth,  dass  Sie  diese  Ihatsache,  die  einer 
vielgehegten  Meinung  ein  Ende  macht,  konstatirt  haben. 

Mitglied  des  Architekten- Vereins.  Sie  haben  uns 
bereits  am  5.  Dez.  v.  J.  eine  sehr  dankenswerthe  Mittheilung 
über  den  Ausfall  einiger  Konkurrenzen  gemacht.  Wir  haben 
jedoch  schon  im  Verein  angezeigt,  da.=s  wir  des  Prinzips  halber 
anonyme  Zuschriften  nicht  berücksichtigen  können  und  daher 
zu  unserem  Bedauern  bisher  von  Ihrer  Mittheilung  keinen  Ge¬ 
brauch  machen  konnten.  Wir  bitten  Sie  uns  freundlichst  Ihren 
Namen  zu  nennen,  damit  wir  mit  der  Veröffentlichung  der 
Notiz  nicht  länger  zu  zögern  brauchen. 

Herrn  K.  in  Neustettin  und  Anderen.  Wenn  der  be¬ 
treffende  Post -Beamte  erklärt,  unser  Blatt  in  seiner  Liste  nicht 
auflinden  zu  können,  so  bitten  wir,  ihm  einfach  zu  bemerken, 
dass  dasselbe  auf  pag.  82  unter  No.  798  des  Zeitungs-Preiscou- 
rants  pro  1867  ausdrücklich  aufgeführt  ist.  —  Etwaige  Be¬ 
schwerden  über  unregelmässige  Bestellung  bitten  wir  an  unsere 
Expedition  einsenden  zu  wollen  und  versprechen  schleunige 

Abhülfe.  „ 

Herr  Lr.  in  Berlin.  —  Wir  erwähnen  Ihrer  Mittheilung 
zufolge  gern,  dass  auch  die  Herren  Fonrobert  &  Re  i  mann 
in  Berlin  seit  längerer  Zeit  ein  dem  Kamptulicon  ähnliches 


damit 


ti  , .  J,  in  Berlin.  —  Wir  bedauern,  die  Unrichtigkeiten,  j  Berichtigung.  In  dem  Aufsatze  über  Bangewerkschulen 
Mindiedcrver/.eichnisse  und  bitten  um  deren  Berichtigung,  ist  in  No.  1.  auf  Seite  3,  Spalte  2,  Zeile  12  v.  u.  an  Stelle  des 
'wir  in  einiger  (Zeit  einen  Nachtrag  bringen  können. 


Wortes  .erzwingen“  das  Wort  „ersetzen“  zu  lesen. 


ANZEIGEN. 


Das 


Weihnaclitsfest 


des 


111 


„MOTIV’ 

findet  am  24.  Januar  d.  J.  im 
Meser’schen  Lokale,  Unter  den 
Linden  23.  Statt. 

Billets  a  25  Sgr.  incl.  Couvert  sind 
bis  zum  21.  Januar  beim  Portier 
3er  Bau-Akademie  zu  erhalten. 

Unterzeichneter  ertheilt  in  allen 
Zweigen  der  niederen  und  höheren 
Mathematik  - —  besonders  für  Archi¬ 
tekten  und  Feldmesser  —  gründlichen 
Privatunterricht. 

Dr.  Oldendorp 
K ö n i g  1 .  Bauinspector  a .  D . 
Potsdamerstrasse  100. 

Ein  Architekt  und  Zimmermcister 

seit  20  Jahren  aufs  vielseitigste  im  Bau¬ 
fache.  besonders  bei  Eisenbahnen  thätig, 
mit  vorzüglichen  Attesten,  sucht  dau¬ 
ernde  und  möglichst  selbstständige  Stel¬ 
lung.  Fr. -Adressen  unter  H.  H.  12. 
werden  in  der  Exped.  d.  Bl.  erbeten. 

Kamptulicon 

In  Verbindung  mit  der  ersten  Fa¬ 
brik  Englands  haben  wir  hierselbst  ein 
Lager  von 

fumptuiuott 

errichtet  und  geben  solches  zu  den 
billigsten  Preisen  ab.  Dieser  Stoft,  seit 
15  Jahren  in  England  in  Aufnahme 
gekommen ,  vereinigt  die  Vorzüge  des 
Strohteppichs  mit  dem  Wachsteppich 
und  ist  unübertroffen  praktisch  zum 
Belegen  von  Fluren,  Treppen,  Ge¬ 
schäftslokalen.  Arheits-  und  Schlaf¬ 
zimmern  u.  s.  w.  Näheres  bei 

E.  &  J.  Ende 

Berlin 

Kochstrasse  63. 


Besten,  stets  unverfälschten, 
frischen 

Englisch 

Port  laiid  -  Ceiuent 

von 

Kniglit  Bevan  k  Sturge  London 

und 

J.  C.  Johnson  k  Co.  Newcastle 

empfehlen,  aus  directen  Bezügen  ab 
Berlin,  Hamburg,  Stettin  sowie  Eng¬ 
land, 

Gebrüder  de  Neve 

Berlin 

Schiffbaumlamm  20. 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

Mo  *  t&e 

General-Agenten 

der 

Fabrik -Gesellschaft  für  Holzarheft  E.  Neu  haus 

und  der 

llfelder  Parquet-Fussboden  und  Holzwaaren- Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  übernehmen  jede 
Art  von  Bautischler-  und  Meubles-Arbeit  bei  schnellster  und  promptester 
Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 


Die  geschmackvollsten,  weissesten 

Kachelöfen 

nach  Modellen  des  verstorbenen  Bildhauers  F.  W.  Dankberg,  denen  auch  die 
besten  Referenzen  der  ersten  Herren  Architekten  Berlins  zur  Seite  stehen,  em¬ 
pfiehlt 

die  Ofenfabrik  von 

Gust.  Dankberg 

Berlin',  Wilhelms- Strasse  No.  141. 


Die  Telegraphen  -  Bau  -  Anstalt 

*  von 

Keiser  &  Schmidt 

Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. 

empfiehlt  für  Neubauten.  Hotels,  Fabriken,  Privatwohnungen 

Galvanische  Klingeln  und  Haustelegraphen 

nach  einem  neuen  System. 

Die  bereits  ausgeführten  Einrichtungen  erfüllen  alle  Bedingungen  des 
Comforts  und  der  Controlle,  und  übertreffen  die  bisher  gebräuchlichen  durch 
Einfachheit  und  Billigkeit. 


Cantians  Steinmetzwerkstatt 

Ziegeistrassc  8. 

wird  unter  den  bekannten  reellen  und  soliden  Grundsätzen  in  unveraudeiter 
Weise  fortgeführt.  Alle  Arten  von  Steinmetzarbeiten  als:  Stufen,  Platten, 
Schwellen,  Säulen,  Gesimse,  Thür-  und  Fenstereinfassungen,  so  wie  Architektur¬ 
stücke  jeder  Art  werden  zu  den  solidesten  Preisen  bestens  empfohlen. 


Hötel-, 

Qiius-  o.  iabrit-Cflt'(irn)il)cii, 

elektrische  Uhren,  Schellenziige  u.  s.w. 

in  schon  vielfach  bewährter  Güte  und 
vollkommenster  Construktion  werden 
fabrizirt  und  eingerichtet  unter  Garan¬ 
tie  durch  die  Telegraphen  »Kau« 
Anstalt  von 

Otto  Hagendorf 

in  Kalk  hei  Köln. 


Im  Selbstverläge  von  A.  Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Comm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be¬ 
ziehen  : 

Das  Westend 

und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capital- Anlage 
sehr  vortheilhaften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wollen.  Preis  broehirt  5  Sgr. 


WESTE  KW. 

Commandit- Gesellschaft  auf  Actien. 


A.  Werekmeister. 


Capital:  500,000  Thlr. 

in  ^500  AcHen  a  $©Ö  Tlialer. 

Grundlage  für  die  Rentabilitätsberech n ung. 

]  Erwerbungspreis  der  Grnudstiicke  von  43,200  (_jR-  ä  2  lhlr.  20  Sgr.  3  Pf.  pro  |_JR . 

2  Herstellungspreis  der  Chaussirungen  incl.  Entwässerung,  sowie  einer  5  Fuss  breiten  Granitbahn  von 
der  Station  der  Pferdebahn  bis  nach  Westend,  laut  Anschlag  vom  Bauunternehmer  Schiele,  bei 
vorhandenem  Material  an  Lehm  und  Kies,  zum  1  heil  auch  an  Steinen . 

3.  Kosten  des  Wasserwerks  mit  Dampfmaschine,  Wasserthurm,  Hydranten  und  Röhrenleitungen  laut 

Anschlag  von  J.  und  A.  Aird . . . . . 

4.  Kosten  der  Gasanlage  (Strassenlaternen,  Röhrenlegungen  etc.)  laut  Anschlag  von  J.  J.  Hollerbach 

5.  Kosten  der  Anlage  von  Rasenplätzen,  Baum-  und  Bosquetanpflanzungen  etc.  laut  Anschlag  vom 

Königl.  Obergärtner  Neide . . . 

C.  Kosten  der  Vorarbeiten,  der  Stempel  und  Accidentien . . 


Thlr.  124,300 


43.500 

18,850 

22,700 

10.500 
5,000 


Diese  43,200  Quadrat -Ruthen  kosten  demnach  Thlr.  225,150 

Es  entgehen  jedoch  der  Verwerthung  von  diesen .  43,200  Quadrat-Ruthen 

1.  für  öffentliche  Wege,  Plätze  etc.  . . ' . o,290  CjR. 

2.  für  ein  der  Polizei- Direktion  zu  Charlottenburg  unentgeltlich  abzutretendes 
Grundstück  für  Schutzmannswache,  Spritzenhaus,  sowie  für  Wohnung  und 

Stallung  für  einen  berittenen  Schutzmann . •  •  90  ^  3  SSO  „ 

Für  den  Kostenpreis  von  225,000  Thlr.  verbleiben  also .  39,820  Quadrat-Ruthen 

verkäufliche  Baustellen,  und  es  beträgt  demnach  der  fertige  Herstellungspreis  für  die  Gesellschaft: 

5  Tlilr.  20  Sgr.  pro  Qiiadratruthe. 

Rentabilitätsberechnung 

bei  einer  Gescbäftsabwickelung  in  fünf  Jahren. 


Bei  einem 
Herstellungs¬ 
preise  pro 
Quadratruthe 

von : 

Thlr.  Sgr. 

Bei  einem 

Gesammt  - 
Herstellungs  - 
preise  für 

240  Morgen 

von  : 

Tlilr. 

Bei  einem  durch¬ 
schnittlichen  Verkaufs¬ 
preise  excl.  Verkaufs- 
Provision  pro 
Quadratruthe 

von : 

Thlr. 

Brutto  - 

Einnahme 
für  39,820 
Quadrat - 
Ruthen : 

Thlr. 

Netto -Einnahme  nach 
geschehener  voller 
Rückzahlung  des  Ca- 
pitals  und  nach  Abzug 
der  in  5  Jahren  er¬ 
wachsenen  Bureau- 
und  sonstigen  Unkosten 
von  15,000  Thlr. 

Thlr. 

Gewinn -Procente  für  jede 
100  Thaler  Einzahlung 
ausser  der  vollen  Rück¬ 
zahlung  derselben  : 

für  die  Zeit 
von  5  Jahren 
rot. 

Thlr. 

für  jedes 
Jahr  rot. 

Thlr. 

5  20 

5  20 

5  20 

5  20 

5  20 

Das 

225,000 
225,000  ’ 
225,000 
225,000 
225,000 

^omite  ladet  hierr 

10 

12 

15 

20 

25 

lit  zur  Betheiligung  ein 

398,200 

477,840 

597,300 

796,400 

995,500 

und  ersucht, 

1 58,200 

237,840 

357,300 
-  556,400 

755,500 

die  Zeichnungen  im  Bui 

70 

105 

158 

247 

335 

'oau  der  Ges< 

14 

21 

31 

49 

67 

dlschaft 

firaiifntffraße  ilr.  36,  am  SDimljafspiat?, 

bewirken  zu  wollen.  Gleichzeitig  mit  der  Zeichnung  sind  die  ersten  25  pCt.  mit  50  Tlialer  pro  Actio  ein¬ 
zuzahlen. 

Der  Sclilus*  der  Zeichnung  findet  an»  24.  e., 
die  erste  Generalversammlung  der  Aetionäre  am  20.  e, 

statt,  und  sind  die  Legitimationskarten  für  dieselbe  vom  26.  c.  ab  im  Bureau  der  Gesellschaft  in  Empfang  zu  nehmen. 
Gegenstände  der  Tagesordnung  dieser  Generalversammlung  sind: 

1)  eine  Abänderung  des  §.  1.  der  Statuten,  _  _  _ 

2)  die  Beschlussnahme  über  den  Erwerb  der  Grundstücke,  sowie  die  Genehmigung  der  bis  dahin  zu 
10  Tlialer  pro  Quadratruthe  geschehenen  Verkäufe, 

3)  die  Beschlussnahme  über  die  Höhe  des  demnächstigen  Verkaufspreises, 

4)  die  Wahl  des  Verwaltungsrathes. 

Herlin,  «len  1.  Januar  1867. 

Das  (irüiidmigs-Coniite  der  Coiiimaiidit- Gesellschaft  „Westend“. _ 

Komniis.-ii.ii.-vcrlog  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


^ufmbungrn 

Littet  man  au  richten  an  die 
Expedition,  Orsnienstr.  75. 
(Buclihdlg.  v.  C.  Beelitz). 

Insertionen 
die  dreigespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  1'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

beransgegeben  von  Mitgliedern  des 

Architekten- -Vereins  zu  Berlin. 


M  4. 

pretcUungm 

übernehmen  alle  Postanstalteu 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchh&ndl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrassc  T5. 


Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  Bautätigkeit. 

(Fortsetzung. ) 


Auf  die  Physiognomie  der  Stadt  im  Grossen 
und  Ganzen  dürften  namentlich  die  folgenden  Ver¬ 
änderungen  in  ihrer  äusseren  Gestaltung  einen  her¬ 
vorragenden  Einfluss  ausüben. 

Im  Mittelpunkt  der  Stadt  ist  vor  Allem  die 
enge  Passage  an  den  AYerderschen  Mühlen  zwischen 
Bauakademie  und  Schloss  beseitigt,  —  jetzt  eine  breite 
glänzende  Verkehrsstrasse  mit  wirkungsvollen  Durch¬ 
sichten,  abgeschlossen  durch  eine  an  Stelle  der  nie¬ 
dergelegten  Stechbahn  neu  erbaute  Häuserfront  an¬ 
sehnlichsten  Maasstabes.  Auch  die  Bauakademie 
ist  von  der  Häuserreihe  an  ihrer  Rückseite  erlöst 
und  schaut  frei  gegen  den  AVerderschen  Markt  hin, 
welcher  ausserdem  in  kurzer  Frist  durch  die  Be¬ 
seitigung  der  alten  Münze  und  einen  Neubau  für 
diese,  wie  für  das  anstossende  Werdersche  Gymna¬ 
sium,  eine  ausgezeichnete  A  eränderung erhalten  dürfte. 

Nach  aussen  hin  ist  durch  die,  nunmehr  end¬ 
lich  in  Angriff'  genommene  Niederlegung  der  alten 
Zollmauer  die  natürliche  Grundlage  eines  breiten 
Boulevards  um  den  grössten  Theil  der  Stadt 
gewonnen.  Gegenwärtig  freilich,  wo  man  so  man¬ 
ches  bisher  hinter  der  Stadtmauer  verborgene  Still¬ 
leben  blossgelegt  hat,  ist  der  Anblick  dieser  Pracht¬ 
strasse,  selbst  in  den  besten  Gegenden  ein  noch  etwas 
naturwüchsiger.  Ueberdies  wird  sie  jetzt  noch  in 
ihrer  Mitte  von  der  AVrbindungshahn  durchschnit¬ 
ten,  welche  die  sieben  Bahnhöfe  Berlins  mit  einan¬ 
der  vereinigt.  Bei  der  Unmöglichkeit  indessen  solche 
Bahn  mit  belebtem  Strassenverkehr  zusammen  zu  be¬ 
lassen  muss  dieselbe  in  kürzester  Frist  verlegt  wer¬ 
den  und  soll  alsdann  Berlin  in  einem  weiteren  Bo¬ 
gen  auf  der  Nordseite  der  Stadt,  den  Thiergarten 
frei  lassend,  umziehen.  Die  Spree  wird  oberhalb 
mit  einer  Brücke  überschritten  und  die  Bahn  selbst, 
stets  im  Einschnitt  oder  Auftrag  belegen,  möglichst 
alle  Strassenlinien  über  oder  unter  dem  Niveau 
durchschneiden,  so  dass  sie  aller  A'ergrösserung  der 
Stadt  ungeachtet,  kein  weiteres  A7erkehrskinderniss 
mehr  abgeben  kann. 

Mit  Beseitigung  der  Stadtmauer  hat  sich  natür¬ 
lich  auch  die  Frage  nach  dem  Weiterbestehen  oder 
der  für  den  gesteigerten  Verkehr  passenden  A"erän- 
derung  der  Stadtthore  erhoben,  wenigstens  so  weit 
dieselben  künstlerischen  Werth  besitzen,  wie  etwa 
die  Schinkel  sehen  und  vor  Allem  das  Brandenbur- 
er  Thor.  AVünschenswerth  wäre  es,  wenn  hier  in 
er  That  nur  die  Kunst  um  der  Kunst  willen  er¬ 
halten  bliebe  und  diese  Gebäude  von  neueren 
ihnen  angesonnenen  Nebenbestimmungen,  wie  zu 
Telegraphenstationen  oder  gar  zu  öffentlichen  Reti- 
raden  verschont  blieben! 

Eine  weitere  neue  Schöpfung  ist  auf  dem  Ter¬ 
rain  an  der  Unterspree  zwischen  dem  ehemaligen 
Exerzir-  jetzt  Königsplatz  und  dem  Hamburger 
Bahnhöfe  entstanden.  Unmittelbar  vor  dem  Bahn¬ 


hof  liegt  das  Hafenbassin  —  der  Humholdtshafen 
—  des  hier  mündenden  Spandauer  Schiffahrtskana¬ 
les,  durch  Einfahrten  mit  der  Spree  verbunden. 
Zwei  Brücken,  die  eine  als  gusseiserne  Bogen-,  die 
andere  als  schmiedeeiserne  Charnierbogenbrücke  kon- 
struirt,  sind  als  A^erbindung  vom  Thiergarten  her 
über  den  Fluss  gespannt.  Hafen  und  Ufer  mit 
breiten  Strassen  und  Ladekais  hinab  gegen  Moabit 
und  Bellevue,  die  Brücken  noch  unter  Mitwirkung 
Stiiler’s  künstlerisch  gestaltet,  bilden  eine  Anlage 
von  nicht  zu  leugnender  Grossartigkeit.  Die  prak¬ 
tischen  Anforderungen  sind  hier  glücklich  mit  einer 
ästhetischen  Wirkung  und  einer  über  das  sonst 
übliche  knappe  Maass  hinausgehenden  Eleganz  der 
Ausführung  verbunden.  Im  Anschluss  hieran  soll 
ein  Stadttheil  angelegt  werden,  für  dessen  äusseres 
Ansehen  man  entschiedene  Sorge  zu  tragen  scheint ; 
wenigstens  hat  man  den  Erbauern  neuer  Häuser 
eine  Art  Zensur  über  die  ästhetische  Form  dersel¬ 
ben  auferlegt.  Dies  Terrain  ist  übrigens  auch  zur 
Aufstellung^  der  Denkmale  des  jüngsten  preussischen 
Kriegsruhmes  ausersehen. 

Ein  anderweites  wichtiges  Moment  in  der  Ge¬ 
staltung  der  äusseren  Umgehungen  der  Stadt,  wenn 
auch  nicht  unmittelbar  architektonischen  Charakters, 
ist  durch  die  neuen  Parkanlagen  gegeben,  welche 
die  städtischen  Behörden  im  kommenden  Frühjahr 
anzulegen  beabsichtigen.  Ein  um  so  verdienstliche¬ 
res  Unternehmen,  je  weniger  man  in  Berlin  selbst 
auf  die  Schonung  und  Entfaltung  des  Baumwuchses 
bedacht  ist  —  ein  Gegenstand  dessen  Wichtigkeit 
Paris  wie  London  längst  in  ihren  „Squares“  -—Plätzen 
mit  Gartenanlagen  —  anerkannt  haben.  So  will  man 
denn  vor  dem  Rosenthaler  Thore  beim  Gesundbrun¬ 
nen  und  vor  dem  Schlesischen  Thor  an  der  Ober¬ 
spree  ,  ähnlich  wie  bereits  im  Friedrichshain  vor 
dem  Landsberger  Thore,  grüne  Anlagen  zur  Erho¬ 
lung  schaffen;  beweist  doch  das  Gedeihen  des  letzte¬ 
ren  am  Besten,  wie  kulturfähig  seihst  der  märkische 
Sand  bei  andauernder  Behandlung  ist.  Hieran 
würde  sich  dann  noch  eine  künstlerische  Gestaltung 
der  Umgehungen  des  Kreuzbergs  schliessen  und  somit 
wenigstens  um  einen  Theil  der  Stadt  ein  grüner 
Baumgürtel  gezogen  sein,  welcher  im  Zusammenhänge 
mit  dem  Landwehrkanal  und  seinen  belaubten  Boule¬ 
vards,  wie  den  benachbarten  Hügelreihen  den  Cha¬ 
rakter  der  hier  sich  entwickelnden  Stadtheile ,  wie 
im  Eingänge  erwähnt,  glücklich  zu  modifiziren  im 
Stande  wäre. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Schilderung 
der  neu  errichteten  öffentlichen  Gebäude  zu. 

Jener  Technik  des  Putzbaues  gegenüber,  die 
zum  Theil  begründet  in  der  Ungunst  lokaler  A  er- 
hältnisse,  vornehmlich  der  Zopfzeit  ihre  Entstehung 
und  Ausbildung  verdankt,  ist  neuerdings,  bei  öffent¬ 
lichen  Bauten  wenigstens,  das  entschiedene  Be- 


streben  n;ir-li  Anwendung  eines  monumentaleren  1 
Materials  liervorpetreten.  Seihst  Schinkel  musste 
noch  jener  Technik  folgen,  die  seine  besten  Werke  j 
jetzt  leider  jenen  periodisch  wiederkehrenden  Auf¬ 
frischungen  '  unterwirft ,  die  das  Schauspielhaus  so¬ 
eben  überstanden  hat  und  die  dem  Museum  in 
Kürze  bevorsteht.  Wenn  er  auch  in  der  Bauaka¬ 
demie.  in  manchen  seiner  Kirchen  ein  Beispiel  der 
Wiederbelebung  des  Ziegelbaues,  seiner  Technik  und 
stvlistisehen  Handhabung  gegeben  hatte,  so  blieb 
dasselbe  doch  für  lange  Zeit  nur  ein  vereinzeltes 
und  man  folgte  ihm  höchstens  aut  dem  Gebiete 
der  Kirchenbaukunst.  Der  bedeutendste  Bau  Stil- 
ler  's,  das  neue  Museum,  zeigt  den  Putzbau  noch  | 
iu  voller  Anwendung.  Dagegen  sind  nicht  nur 
zwei  der  hervorragenden  IN eubauten  Berlins,  die 
Synagoge  und  das  Rath  haus,  in  einem  entwickelten 
Ziegelrohbau  ausgeführt,  derselbe  hat  sich  vielmehr 
auch  bei  öffentlichen  Gebäuden  geringerer  Beden-  , 
tung,  namentlich  im  kommunalen  Bauwesen  bei 
Schulen  und  Gymnasien,  bei  den  Hochbauten  der  j 
Eisenbahnen ,  ja  selbst  da  wo  äusserste  Oekonomie 
ein  Erforderniss  ist,  wie  bei  Fabrikanlagen  und  : 
Militärbauten  eingebürgert. 

Eine  vollständige  Sandstemfayade ,  wie  der 
dritte  grosse  Bau  Berlins,  die  neue  Börse  sie  zeigt, 
ist  freilich  ein  leider  nur  zu  selten  gestatteter  Luxus. 

Trotz  jener  erhöhten  Anwendung  indessen, 
trotz  einer  hierdurch  erreichten  trefflichen  Aus¬ 
bildung  seiner  Technik ,  kann  man  den  Ziegelbau 
doch  als  volkstümlich  noch  keineswegs  bezeichnen, 
denn  in  das  Privatbauwesen  ist  er  kaum  eingedrungen, 
ja  es  herrscht  auf  diesem  Gebiete  gegen  denselben 
eine  entschiedene  Abneigung  vor.  Man  muss  auch 
gestehen,  dass  bei  diesen  spekulativen  Schöpfungen 
wesentlich  ephemeren  Charakters  die  Anwendung 
der  Putztechnik  gewissermassen  ihr  Recht  hat. 

Jenes  Streben  nach  monumentaler  Durchbil¬ 
dung  ist  natürlich  auch  in  allen  übrigen  Theilen 
des  Baues  wahrnehmbar,  namentlich  in  der  Her¬ 
stellung  der  Decken.  Hier  findet  das  Gewölbe 
wieder  häufigere  Anwendung  und  auch  Räume 

FEUILLETON. 

Ein  Künstler- Jubiläum. 

(Schluss.) 

Lang  li  ans  blieb  in  Berlin.  Mehr  als  50  Jahre  eines 
wechselvollen  Kiinstlerlebens  waren  ihm  nun  schon  ge¬ 
schwunden  und  doch  hatte  er  seinen  Namen  erst  durch 
diesen  letzten  Bau  zur  allgemeinen  Geltung  bringen  kön¬ 
nen ;  wohl  mochte  er  damals  nicht  ahnen,  dass  das  eigent¬ 
lich*’  Feld  seiner  Thätigkeit,  auf  welchem  er  die  beste 
Arbeit  seines  Lebens  schaffen  sollte,  sich  ihm  erst  später 
noch  öffnen  werde. 

Zwar  war  er  schon  längst  durch  mannigfache  Im- 
stände  auf  dieses  Gebiet  —  den  Theater  bau  —  hinge- 
wiesen.  Sein  Vater  hatte  mit  dem  Theater  in  Breslau 
seinen  Ruf  begründet  und  war  demzufolge  zur  Neugestal¬ 
tung  des  Opernhauses  nach  Berlin  gezogen  worden  und 
auch  er  selbst  zählte  bereits  ein  neues,  bedeutendes  ihea- 
ter  in  der  Vaterstadt  zu  seinen  Bauten;  dazu  kam  eine 
unwiderstehliche  Leidenschaft  für  den  Theaterbesuch,  die 
ihm  sein  ganzes  Leben  getreu  geblieben  ist. 

So  bewarb  er  sieb  nach  Kramer’s  Tode  um  die  Stelle 
als  Theater- Architekt  am  Königlichen  Opernhause  und 
erhielt  sie.  Nicht  wegen  einer  bequemen  Versorgung  suchte 
er  diese  Anstellung  (denn  sie  ward  mit  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  als  100  Thlr.  houorirt),  sondern  als  günstige 
Gelegenheit  seiner  Leidenschaft  nachhängen  zu  können 
und  in  der  stillen  Hoffnung  vielleicht  eine  ihm  zusagende 
künstlerische  Thätigkeit  zu  finden.  Sie  sollte  nicht  zu 


grösster  Ausdehnung  ist  man  mit  Zubülfenalime 
des  Eisens  bestrebt  monumental  abzuschliessen. 
Im  Uebrigen  fehlt  den  hervorragenden  dieser  Ge¬ 
bäude.  kein  neues  Element  der  modernen  Technik 
und  des  modernen  Luxus  neben  sorgfältigster  So¬ 
lidität  der  Ausführung. 

Die  Stilfassung  derselben  anlangend, .  so  geben 
natürlich  liier  wie  anderwärts  mancherlei,  oft  fein 
nüancirte  Ansichten  der  Künstler  nebeneinander 
her.  I111  Grossen  und  Ganzen  übt  die  alte,  streng 
antike  Schule  Berlins  auch  auf  die  neuesten  Schöpfun¬ 
gen  noch  ihren  wohlthuenden  Einfluss  aus  und  hat 
uns  bis  jetzt  noch  bewahrt  vor  dem  Schwulst  auf 
der  einen,  vor  der  ungeschickten  Roheit  aul  der 
anderen  Seite;  eine  gewisse  Zurückhaltung  gegen 
kräftige  Detailformen,  gegen  entschiedene  Massen¬ 
bewegung,  eine  Vernachlässigung  der,  namentlich 
auch °in  den  Bauten  Schinkel’s  stets  so  sorgfältig 
abgewogenen  Silhouette  des  Ganzen  kann  freilich 
nicht  bestritten  werden.  Die  ästhetisch  schöne 
Durchbildung  des  Details  und  der  inneren  Deko¬ 
ration  haben  wir  uns  sorgsam  bewahrt.  Im  Pri¬ 
vatbauwesen  freilich  ist  man  auf  manche  arge  Ver¬ 
irrung  gerathen,  das  allgemeine  Bestreben  nach 
einer  ästhetischen  Form  ist  aber  doch  auch  auf 
diesem  Gebiete  gegenüber  den  Privatgebäuden  von 
Paris,  oder  gar  von  London  immerhin  anzuerkennen. 

Wo  das  Material  es  gestattet,  wie  bei  dem 
Sandsteinbau  der  Börse,  oder  geradezu  fordert,  wie 
j  bei  Anwendung  des  Putzbaues,  schliesst  man  sieb 
;  einer  antiken  Kunstform,  meist  in  der  Auffassung 
italienischer  Renaissance  an;  der  Ziegelbau  natür¬ 
lich  verlangt  mit  der  entschiedenen  Betonung  des 
Bogens  für  die  Ueberdeckungen  andere  Kunstfor¬ 
men,  für  welche  man  in  der  romanischen  Epoche 
des  Mittelalters,  im  Ziegelbau  Italiens  die  Motive 
!  entnimmt.  Stets  aber  mit  Durchbildung  der  Details 
im  Sinne  der  Antike.  Dem  Mittelalter  gegenüber 
verhält  man  sich  entschieden  spröde  und  nur  bei 
einzelnen  Kirchenbauten  findet  man  direkt  gothisclie 
Formen  angewendet.  # 

Das  unbedingte  Hervorheben  gewisser  Kunst- 

Sehanden  werden.  Wenn  auch  sein  erster  Versuch,  jene 
Thätigkeit  sich  selbst  zu  verschaffen  misslang  —  er  reichte 
im  Einverständnis  mit  dem  damaligen  Intendanten  von 
Kiistner  einen  Entwurf  zur  zeitgemässen  Neugestaltung 
des  Opernhauses  ein,  konnte  jedoch  die  Genehmigung 
Friedrich  Wilhelm  IV.  dafür  nicht  gewinnen  — -  so  legte 
;  sich  der  Zufall  für  ihn  desto  günstiger  Ins  Mittel. 

Jener  Plan  war  zurückgewiesen  worden,  sei  es,  dass 
man  die  Pietät  gegen  das  Werk  Friedrichs  des  Grossen  und 
Knobelsdorfs  nicht  verletzen  wollte,  sei  es,  dass  man  die 
Geldmittel  scheute  —  beide  Rücksichten  schwanden,  als 
das  Opernhaus  kurz  darauf  (1843)  ein  Raub  der  Flammen 
wurde  und  das  Bedürfniss  eine  Neugestaltung  erheischte. 
Angesichts  ds  wogenden  Feuers  rief  der  Prinz  vou  Preussen 
seinem  Architekten  zu;  „Lang bans,  nufi  kömmt  Ihr  Plan 
doch  noch  zur  Geltung!“ 

Aber  der  alte  Plau  genügte  jetzt  unserrn  Lang h ans 
I  nicht  mehr.  Er  glaubte  volle  Freiheit  gewonnen  zu  haben 
um  die  neue  Anlage  so  grossartig  wie  möglich  zu  schaffen, 
i  Am  Schmerzlichsten  hatte  ihn  stets  der  Mangel  von  Foyers 
I  berührt,  drum  schlug  er  jetzt  vor  den  grossen  Saal  dafür 
!  zu  benutzen  und  die  Eingänge  demgemäss  zu  verlegen. 
Aber  auch  hiermit  drang  er  nicht  durch;  er  konnte  nicht 
mehr  erlangen,  als  die  Erlaubniss  an  den  beiden  Langs- 
fronten  zwei  neue  Vorbauten  hinzuzufügen  und  dadurch 
Raum  für  die  massiven  Treppen  und  für  kleinere  Foyers  zu 
gewinnen,  im  Uebrigen  mussten  die  alten  Mauern  und  die 
alte  Anordnung  strenge  beibehalten  werden.  Somit  kann 
Langhaus  für  die  Schwächen,  die  dem  Opernhause  noch 
anhaften,  nicht  verantwortlich  gemacht  werden.  Wo  sein 
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perioden  als  der  allein  gültigen,  obgleich  es  auch 
hier  seine  starren  Yertheidiger  findet ,  ist  übrigens 
keineswegs  ein  Charakterzug  der  Berliner  Schule,  i 
wie  die  eigenen  Werke  ihres  Begründers  darlegen. 
Man  nimmt  auch  hier  mehr  und  mehr  jenem  unend¬ 
lichen  Material  gegenüber,  das  uns  die  Neuzeit  in 
der  Kenntniss  fast  aller  bis  dahin  entstandenen  Mo¬ 
numente  lieferte,  eine  unbefangenere  Stellung  ein 
und  verschliesst  sich  der  Erkenntniss  keineswegs, 
dass  die  Fülle  jener  Erscheinungen  doch  zurück¬ 
zuführen  ist  auf  wenige  allezeit  gültige  Gesetze, 
deren  mehr  oder  minder  genaues  \  erständniss  den 
Werth  der  einzelnen  Kunstwerke  bestimmt  und 
deren  Anwendung  und  Erkenntniss  auch  der  Kunst 
unserer  Periode  allein  Charakter  und  Styl  zu  geben 
vermag. 

Die  erste  Stelle  in  der  künstlerischen  Thätig- 
keit  der  Stadt  nimmt  gegenwärtig  der  Bau  des 
Rathhauses  ein.  Es  soll  den  ganzen  verwickel¬ 
ten  Verwaltungs-  Organismus  einer  grossen  Stadt 
möglichst  zentralisirt  in  sich  aufnehmen,  eine  er¬ 
drückende  Menge  von  Schreibstuben,  Registraturen 
und  Kassen,  denen  gegenüber  einige  Sitzungs-  und 
Festsäle  immer  nur  in  zweiter  Linie  auf  kommen 
können.  Nachdem  eine  Konkurrenz  abgehalten  war, 
ist  der  Bau  dem  nicht  bei  derselben  betheiligten 


Genie  sieh  frei  und  ungehindert  entfalten  konnte,  im  \ 
Zuschauerraum,  zeigte  er  was  er  zu  leisten  im  Stande  sei. 
Noch  heute,  nachdem  so  manches  Jahr  verflossen,  manch 
stolzes,  neues  Werk  entstanden  ist,  sucht  das  Berliner 
Opernhaus  darin  vergeblich  seines  Gleichen  —  ebensowohl 
was  Glanz  und  Grossartigkeit,  als  was  Zweckmässigkeit 
der  Anlage  betrifft.  Mit  vollem  Recht  rühmt  man  in 
letzter  Hinsicht,  dass  kein  Platz  vorhanden  sei,  von  dem 
man  nicht  gut  sehen  und  gut  hören  könne.  Neu  und 
charakteristisch  ist  die  Gestaltung  der  Proscenien  als  einer 
Reihe  von  Logen  in  Zimmerform,  wodurch  nicht  allem 
der  Raum  vortrefflich  ausgenutzt,  sondern  auch  ein  be-  j 
deutendes  dekoratives  Element  gewonnen  wurde. 

Die  Anerkennung,  welche  das  neugestaltete  Opernhaus  j 
im  Publikum  fand,  war  eine  allgemeine:  Langhans  ver¬ 
dankt  diesem  Bau  seinen  Weltruf.  Nicht  mehr  die  eigene 
Neigung  bestimmte  ihn  jetzt  allein,  sich  mit  dem  Theater¬ 
bau  zu  befassen,  sondern  die  Aufträge  und  Anfragen,  die 
von  allen  Seiten  an  ihn  ergingen. 

So  ist  es  ihm  in  der  Arbeit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  vergönnt  gewesen,  sich  an  einer  grösseren  Anzahl 
praktischer  Ausführungen  mit  der  Lösung  dieser  für  den 
modernen  Architekten  schwierigsten  Aufgabe  zu  beschäfti¬ 
gen  und  sie  zu  seiner  Lebensaufgabe  zu  machen.  Es  ist 
die  schwierigste  Aufgabe,  nicht  wegen  der  technischen  und 
konstruktiven  Schwierigkeiten,  sondern  weil  keine  andere  : 
aus  so  komplizirten ,  einander  widerstrebenden  Elementen 
zusammengesetzt,  weil  nirgends  der  Widerstreit  zwischen  1 
Zweckmässigkeit  und  Aesthetik  ein  grösserer  ist.  Fast 
scheint  es,  als  ob  sie  ganz  überhaupt  nicht  gelöst  werden 


Baurath  Waesemann  übertragen  und  im  Jahre 
18G0  begonnen  worden. 

Die  kleine  Handskizze  zeigt  ungefähr  die 
Anordnung  des  Grundrisses,  ein  Rechteck  von  313' 
und  282'  Seite. 

Ein  Mittelbau  enthält  die  Haupttreppen,  von 
denen  eine  einarmige  in  das  erste  Stockwerk,  eine 
dreiarmige  von  da  ab  weiter  führt.  Im  ersten  Ge¬ 
schoss  liegen  namentlich  die  grösseren  Säle,  der 
Sitzungssaal  des  Magistrats  (I),  der  der  Stadtverord¬ 
neten  (II),  beide  mit  Rücksicht  auf  den  Strassen- 
lärm  nach  dem  Inneren  verlegt  und  somit  zur  Ge¬ 
staltung  der  Fapade  nicht  verwendbar.  Nur  der 
grosse  Festsaal  (III)  liegt  frei  gegen  die  Spandauer- 
Strasse.  Er  ist  bestimmt  mit  dem  Stadtverordneten¬ 
saale,  dem  Treppenhause  und  den  daneben  liegen¬ 
den,  zur  Bibliothek  benutzten  Räumen  eine  in 
sich  geschlossene  Festlokalität  grössten  Maasstabes 
abzugeben.  Das  Gebäude  hat  vier  Geschosse,  von 
denen  die  zwei  mittleren  für  die  grösseren  Säle  zu¬ 
sammengezogen  sind.  Ein  hoher  quadratischer  Thurm 
erhebt  sich  über  dem  Haupteingange;  an  den 
Ecken  wie  vor  den  Mitten  der  Seitenfronten  sprin¬ 
gen  Risalite  vor. 

Gegenwärtig  ist  die  linksseitige  Hälfte  nebst 
Treppenhaus  und  Thurm  vollendet  und  bereits  seit 
einem  Jahre  in  Gebrauch ,  während  der  rechtssei¬ 
tige  Theil,  dem  das  bisherige  alte  Rathhaus  weichen 
musste,  jetzt  etwa  bis  zum  Hauptgesims  aufgeführt 
ist,  so  dass  das  ganze  Gebäude,  wie  bestimmt,  in 
zwei  Jahren  völlig  vollendet  sein  dürfte. 

Das  untere,  wie  das  oberste  Geschoss  sind 
feuersicher  gewölbt,  wie  auch  die  Treppen  und 
die  Korridore  sämmtlicher  Geschosse;  nur  die  mitt¬ 
leren  Stockwerke  zeigen  freie  Balkendecken.  Neben 
den  flachen  Kappengewölben  zwischen  Gurtbogen 
oder  Eisenträgern,  ist  durchweg  das  Kugelgewölbe 
verwendet,  auch  über  oblonger  Planform  und  wo 
später  aufgesetzte  Rippen  es  eigentlich  als  Stern¬ 
gewölbe  bezeichnen.  Die  Decken  der  grossen  Säle 
sind  durch  eiserne  Gitterträger,  an  welche  die  Decke 
aus  Holz  und  Stuck  angehängt  ist,  hergestellt.  Als 

könne;  die  beiden  Gegensätze,  monumentales  Aeussere  und 
zweckmässig  disponirtes  Innere  lassen  sieb  wohl  nie  ganz 
vereinigen,  in  vielen  der  berühmtesten  Theater  hat  man 
sie  mehr  oder  weniger  ignorirt.  Die  grossen  Freitreppen 
unserer  älteren  grossen  Berliner  Theater  sind  z.  B.  nur 
dekoratives  Element,  man  sucht  sich  unter  ihnen  seinen 
Eingang  und  das  Innere  lässt  sich  aus  der  Form  so  wenig 
errathen,  dass  selbst  ein  Architekt  nach  einem  Besuche 
kaum  weiss,  an  welcher  Stelle  des  Gebäudes  er  gewesen 
ist;  beim  ersten  Besuche  wird  er  sogar  schwerlich  angeben 
können,  nach  welcher  Seite  der  Bühnenraum  belegen  ist. 

Und  doch  ist  die  Aufgabe  des  modernen  Theaters  für 
den  denkenden  Architekten  auch  die  anlockendste.  Ist 
doch  das  Theater  fast  das  einzige  moderne  Gebäude,  das 
die  Ausbildung  eines  eigenen  Typus  zulässt  und  begün¬ 
stigt,  in  der  Einheit  des  Programms  und  der  Regelmässig¬ 
keit  der  zu  lösenden  Bedingungen  mit  keiner  andern  Ge¬ 
bäudegattung  vergleichbar ,  als  mit  der  mittelalterlichen 
Kirche! 

Langhans  und  neben  ihm  Semper  haben  die  volle 
Bedeutung  dieser  Aufgabe  erkannt  und  ihr  Leben  an  den 
Versuch  der  Lösung  gesetzt;  sie  kann  gewonnen  werden 
nur  durch  die  ernste  Arbeit  von  Generationen.  Von  den 
bedeutendsten  älteren  Theaterbauten,  die  Langhans  ent¬ 
worfen  hat,  seien  neben  dem  schon  erwähnten  Breslauer 
Theater  und  dem  Opernhause  genannt:  die  Theater  in 
Stettin,  Liegnitz  und  das  (jetzt  abgebrannte)  Innere 
des  Theaters  in  Dessau. 

Eine  der  grossartigsten  Schöpfungen  des  Meisters  war 
der  Entwurf  zu  dem  Berliner  Vik  toria -The ater,  in  dem 
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Material  des  Aeusseren  dient,  wie  erwähnt,  der  Zie-  I 
Jrel;  der  Sockel  des  Ganzen,  wie  alle  Abdeckungen  j 
der'  Gesimse  und  Fenster  sind  von  Granit  —  in  j 
den  Höfen  von  Schiefer  —  hergestellt.  In  dein  be¬ 
nutzten  Theile  ist  gegenwärtig  eine  Warmwasser¬ 
heizung  mit  bestem  Erfolge  in  Thätigkeit. 

_ _ _  (Fortsetzung  folgt.) 

Referate  aus  der  Fachliteratur. 

E.  Heusinger  v.  Waldegg,  Organ  für  die  Fortschritte 
des  Eisenbahnwesens,  Jahrgang  1867,  erstes  Heft  enthalt 
an  Originalaufsätzen  unter  anderen: 

1)  Das  neue  Gebäude  für  den  Personenverkehr  zu 
Altstadt-Dresden  von  M.  v.  Weber.  Dasselbe  ist  berechnet 
für  den  Gesammtpersoneuverkehr  —  etwas  über  eine  Million 
Keisende,  —  der  sich  jetzt  noch  nach  vier  Einzelstationen 
auf  beiden  Elbufern  zersplittert,  und  sollte  zugleich  den 
durchgehenden  Personenverkehr  theils  befördern,  theils 
überhaupt  erst  in  das  Leben  rufen.  Der  ursprüngliche 
Plan  des  Verfassers  —  als  Diagramm  im  Text  dargestellt  — 
Dt  durch  widerstrebende  Einflüsse  mehrfach  beeinträchtigt 
worden:  dennoch  hat  sich  im  Ganzen  die  ausgeführte  An¬ 
lage  als  praktisch  bewiesen,  soweit  diess  vor  erfolgter  Ver¬ 
legung  des  Gesammtverkehrs  beurtheilt  werden  kann.  W  eitere 
Mittheilungen  über  den  Einfluss  des  neuen  Lokals  auf  die 
Dienstverhältnisse  werden  in  Aussicht  gestellt.. 

2)  Reparatur  schadhafter  Kreuzungen  aus  Schienen,  von 
j  Krämer.  Die  Hornschiene  —  Seitenflügel  beim  Hart¬ 
güsse  _  ist,  sobald  ihre  Abnutzung  durch  den  einschneiden¬ 
den  Radkonus  der  Kreuzungsspitze  anfängt  gefährlich  zu 
werden,  mit  Gussstahl  armirt  worden,  wozu  sich  alte  Rad¬ 
bandagen  vorzüglich  geeignet  haben.  Armirte,  stark  be¬ 
fahrene  Hornschienen  haben  in  vier  Jahren  keine  merkbare 
Abnutzung  gezeigt  und  stellt  sich  somit  die  Erhaltung  der 
Kreuzungen r  aus  Schienen  sehr  billig  gegenüber  den  be¬ 
deutenden  Kosten,  welche  die  Beschaffung  von  Hartguss¬ 
stücken  verursacht  haben  würde. 

3)  Leber  Zugbarrieren,  von  Reder.  Die  beschriebene 
Barriere  hat  sich  in  vierjährigem  Gebrauch  bei  den  hanno¬ 
verschen  Eisenbahnen  bewährt.  Ihr  Prinzip:  Beim  Nach¬ 
lassen  des  Drahtes  schliesst  sich  die  Barriere,  durch  das 
Anziehn  wird  sie  geöffnet.  Vortheile:  Wer  mit  seinem 
Fuhrwerk  eingeschlossen  ist,  kann  mit  Leichtigkeit  den 
Schlagbaum  heben.  Ist  der  Draht  gerissen,  so  muss  der 
Wärter,  um  Klagen  des  Publikums  zu  vermeiden,  ihn  schleu¬ 
nig  repariren.  Zeichnung  soll  im  nächsten  Hette  folgen. 


4)  Kosten  des  Imprägnirens  der  Schwellen  etc.  der 
grossherzoglich  mecklenburgischen  Friedrich  -  ¥  ranz  -  Balm, 
von  E.  Kruse.  Die  kieferne  Mittelschwelle  ä  3,33  Kbfss. 
auf  pneumatischem  Wege  mit  Zinkchlorid  zu  imprägniren 
kostet  an : 

Amortisation  des  Anlagekapitals  =  2  Sgr.  0,49  Pf. 

Material . =  2  „  11,63  „ 

Arbeitslohn . .  •  —  —  *  10,66  „ 

•  Summa  —  5  Sgr.  10,78  PI. 

W. 


Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
B  auausführ  ungen. 

Breslau,  16.  Januar  1867.  Bevor  ich  Ihnen  mittheile, 
was  für  Unternehmungen  uns  gegenwärtig  beschäftigen,  ge¬ 
statten  Sie  mir  für  heute  einen  kurzen  Ueberblick  über 
die  hiesige  Bauthätigkeit  im  verflossenen  Jahre,  die  trotz 
Krieg  und  Noth  eine  nicht  unerhebliche  gewesen  ist.  Zwar 
hat  der  Staat  dabei,  wie  natürlich,  eine  zurückhaltende 
Stellung  eingenommen,  und  die  Privat- Spekulation  hatte 
die  Flügel  vollständig  eingezogen;  um  so  anerkennens- 
werther  war  es  indessen,  dass  die  Stadt  und  die  Korpora¬ 
tionen  ihre  öffentlichen  Bauten  unter  den  Verhältnissen 
nicht  haben  leiden  lassen,  welche  den  Künsten  des  Friedens 
so  wenig  günstig  waren. 

So  ist  zunächst  die  Wiederherstellung  des  Stadttheaters 
begonnen,  das  schon  im  Jahre  1865  niedergebrannt  war. 
Der  neue  Ausbau  bleibt  innerhalb  der  alten  Grundriss- 
Grenzen  und  der  stehen  gebliebenen  Umfassungswände,  ent¬ 
wickelt  sich  jedoch  zu  grösserer  Höhe  und  vermehrt  durch 
Hinzufügung  einer  weiteren  Logenreihe  die  Kapazität  des 
Hauses  von  1500  auf  ca.  2000  Personen.  Unser  Gross¬ 
meister  im  Theaterbau,  Langhans,  hat  auch  tür  den  jetzigen 
Umbau  seines  ursprünglichen  Werkes  die  Entwürfe  geliefert. 

Der  Bau  der  neuen  Börse  ist  bis  auf  die  innere  Aus¬ 
stattung  fertig  hergestellt.  Die  Entstehungsgeschichte  ist 
lehrreich  für  konkurrenzlustige  Architekten  und  verdient 
daher  hier  wohl  einer  kurzen  Erwähnung.  Die  Kaufmann¬ 
schaft  schrieb  nämlich  eine  Konkurrenz  aus,  und  das  Re¬ 
sultat  derselben  war,  dass  der  erste  Preis  au  Giese  und 
Schreiber  für  einen  Renaissance-Entwurf,  der  zweite  an 
Lüdecke  für  ein  gothisches  Projekt  gegeben  wurde, 
während  Letzterer  zugleich  den  Auftrag  erhielt,  auf  dem 
prämiirten  Renaissance- Grundriss  einen  gothischen  Entwurf 
auszuarbeiten  und  denselben  auszuführen.  Wie  glücklich 


eine  originelle  und  kühne  Idee  ohne  Gleichen,  2  Theater  . 
,ferren  einander,  so  dass  2  Zuschauerräume  und  2  Buhnen  , 
zu  einem  einzigen  grossen  Festsaale  vereinigt  werden 
können,  verwirklicht  wurde.  Auf  die  traurige  Baugeschiclite 
des  Theaters  wollen  wir  nicht  eingehen.  In  der  von  einem 
andern  Architekten  geleiteten  Ausführung  ist  von  dem 
Lan ghans’schen  Entwürfe  vielfach  abgewichen  worden, 
namentlich  ist  die  lichte  Weite  der  Proscenien  so  wesent¬ 
lich  eingeschränkt  worden,  dass  der  grösste  Theil  des  be- 
absichtigten  Effekts  verloren  gegangen  ist.  Am  Meisten 
aber  bedauert  der  Meister,  dass  man  die  beiden  Iheater 
gegen  seine  Absicht  in  gleiche  Fussbodcn-Höhe  gelegt  hat. 
Wenn  wir  dies  auch  gern  damit  entschuldigen  wollen,  dass 
die  Anlage  eines  d  unnel.s  aus  praktischen  Rücksichten  ge¬ 
boten  war,  so  können  wir  das  Bedauern  von  Langhans 
doch  gar  wohl  verstehen.  Ein  Saal  wie  er  ihn  gedacht 
hatte,  mit  der  vollen  Deckenbreite  der  Zuschauerräume, 
für  den  Blick  in  gewaltiger  Länge  sich  dahinstreckend  und 
doch  wieder  getheilt  durch  eine  imposante  innere  Frei¬ 
treppe,  auf  der  bei  Festen  das  W  ogen  der  farbigen,  leben¬ 
digen  Menschenmasse  malerisch  sich  hätte  entfalten  können 
es  müsste  ein  Raum  von  einer  phantastischen  Schön¬ 
heit  gewesen  sein,  wie  es  kaum  einen  zweiten  gäebt! 

Zwei  der  bedeutendsten  Theaterbauten  von  Lang¬ 
hans  sind  gegenwärtig  noch  in  der  Ausführung  begriffen, 
die  Theater  in  Leipzig  und  Breslau,  letzteres  ein  neues 
Werk  auf  der  Baustelle  des  alten  Langhans’schen  Ge¬ 
bäudes,  das  vor  einem  Jahre  gleichfalls  durch  Brand  zer- 
i-t.  Wenn  auch  namentlich  das  Leipziger  Theater 
vielleicht  als  die  reifste  Schöpfung  des  Meisters  betrachtet 


werden  kann,  so  wollen  wir  doch  an  dieser  Stelle  darauf 
verzichten,  näher  auf  diese  seine  jüngsten  Werke  einzugehen. 
Vielleicht  ist  es  uns  später  vergönnt,  ausführlicher  über 
diese  Bauten  berichten  zu  können. 

Heute  "war  es  der  eister  selbst,  von  dem  wir  reden 
wollten  und  geredet  haben  —  mag  man  uns  Verzeihen, 
wenn  es  auch  nur  eine  Stegreifrede  geworden  ist.  Hoffent¬ 
lich  haben  wir  eins  «reicht  —  wir  haben  sein  Bild  und 
seinen  Namen  aufgefrischt  und  niedergelegt  in  vielen,  vielen 
Architektenherzen,  jungen  und  alten,  obgleich  Alle  ihm 
gegenüber  jung  sind.  _ 

Sechs  und  achtzig  ereignissvolle  Jahre  sind  an  ihm 
vorüber  gegangen:  nicht  nur  seine  berühmten.  Altersge¬ 
nossen  und  Mitarbeiter  im  Felde  der  edlen  Baukunst  sind 
längst  geschieden,  auch  die  besten  ihrer  Jünger  sind  schon 
der  Zeit  erlegen  und  noch  steht  unser  Jubilar  in  einer 
bewundernswerthen  geistigen  und  körperlichen  Frische, 
rüstig  und  unermüdet  schaffend  da  —  der  Jugend  em 
Vorbild,  wenn  auch  ein  strenger  Richter  gegen  ihre  Sünden 
an  der  Kunst  u»d  deren  Ueberlieferungen.  Wer  sollte 
sich  vor  dem  silbergrauen  Haupte  nicht  beugen,  wer  hat 
in  unserer  Zeit  ein  Recht  zu  urtheilen  und  zu  verurteilen 
wie  er? 

Das  Sprüchwort  sagt,  dass  man  sterben,  muss,  um  ge¬ 
lobt  zu  werden.  Wenn  es  wahr  ist,  so  liegt  darin  ein 
bitterer  Vorwurf  gegen  die,  welche  das  Verdienst  nicht 
anerkennen  können  oder  wollen.  Wir  wollen  uns  des 
Vorwurfs  nicht  schuldig  machen.  Möge  er  uns  lange. noch 
erhalten  bleiben  —  Ehre  sei  ihm,  Ehre  unserm  Altmeister 
Langhans! 
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diese  schwierige  Aufgabe  gelost  worden  ist,  behalte  ich 
mir  für  ein  anderes  Mal  vor,  Ihnen  zu  berichten. 

Die  neue  Michaeliskirche,  welche  der  hiesige  Fürst¬ 
bischof  Dr.  Förster  aus  eigenen  Mitteln  nach  dem  Pro¬ 
jekt  und  unter  Leitung  des  Architekten  Langer,  des 
Breslauer  Statz,  ausführen  lässt,  ist  im  vergangenen  Jahre, 
ein  bedeutendes  Stück  vorwärts  gekommen.  Die  Kirche, 
eine  dreischiffige  Basilika  mit  Querschiff,  einfacher  Chor- 
Anlage,  und  zwei  aus  dem  Sechseck  konstruirten  Thürmen 
vor  der  Westfront,  wird  etwa  3000  Personen  fassen  und 
ist  bis  jetzt  vollständig  eingedeckt,  während  die  Thiirme 
bis  zur  Höhe  der  Glockenstube  vollendet  sind.  Das  Baumate¬ 
rial  ist  Backstein,  und  für  alle  ornamentirten  Theile  Sandstein. 

Der  begonnene  und  bis  zur  Flinte  gediehene  Bau  einer 
neuen  Synagoge  wird  nach  dem  Entwürfe  des  Baurath 
Oppler  in  Hannover  als  romanischer  Centralbau  ausge¬ 
führt  und  verspricht  uns  ein  stattliches  monumentales  Werk 
zu  liefern,  wenngleich  dasselbe  für  den  architektonischen 
Lokal- Charakter  Breslau’s  ebenso  exotisch  erscheint,  als  der 
gewählte  christliche  Styl  für  den  israelitischen  Zweck. 

Auch  ein  ganz  ideales  Bauwerk  haben  wir  im  ver¬ 
gangenen  Jahre  entstehen  sehen.  Ein  reicher  Privatmann, 
Kaufmann  C.  Lieb  ich,  hat  nämlich  aus  eigenen  Mitteln 
auf  der  sogenannten  Taschen -Bastion,  einem  zu  Promenaden 
umgestalteten  Cavalier  der  ehemaligen  Festungswerke,  ein 
achteckiges,  kuppelgekröntes,  100  Fuss  hohes  Belvedere  und 
als  Aufgang  dazu  eine  reiche  Terrassen- Anlage  mit  grossen 
Freitreppen  und  Arkaden  erbauen  lassen.  Entwurf  und 
Ausführung  sind  dem  Privatbaumeister  C.  Schmidt  über¬ 
tragen,  der  den  Bau  bis  jetzt  unter  Dach  gebracht  hat  und 
im  Laufe  des  nächsten  Sommers  zu  vollenden  gedenkt. 

Das  neue  Gebäude  für  die  Königliche  Kunst-,  Bau- 
und  Handwerks-Schule  nach  einem  Entwürfe  Milczewski’s 
i>t  im  vorigen  Jahre,  der  Zeitverhältnisse  wegen,  nur 
schwach  gefördert  worden  und  geht  auch  erst  im  folgenden 
Sommer  langsam  seiner  Vollendung  entgegen. 

Für  die  Stadt  endlich  ist  hier  wie  überall  die  massen¬ 
hafte  Erbauung  von  Schulgebäuden  eine  Haupt  -  Aufgabe. 
Ausser  den  zahlreichen  neuen  Elementar- Schulhäusern  ;ist 
namentlich  ein  neues  Gymnasium  vollendet  Worden,  und 
zwar  in  Verbindung  mit  einer  Mittelschule.  Beide  An¬ 
stalten  sind  für  die  Frequenz  der  Schulklassen  vollständig 
getrennt,  und  empfehlenswerth  wird  die  gewählte  Verbin¬ 
dung  unter  einem  Dache  dadurch,  dass  beide  Schulen  nur 
einen,  gemeinschaftlich  zu  benutzenden  Prüfungssaal,  resp. 
Zeichnensaal  brauchen.  Nach  demselben  Grundsätze  wird 
in  einer  anderen  Stadtgegend  eine  Realschule  in  Verbindung 
mit  zwei  Mittelschulen  erbaut,  und  ist  das  umfangreiche 
Gebäude  bis  jetzt  im  Rohbau  vollendet.  Eine  zweite  Rich¬ 
tung  unserer  kommunalen  Bauthätigkeit  erstreckt  sich  auf 
die  Strassen-  und  Kanalbauten,  denn  glücklicher  Weise  sind 
wür  hier  so  praktisch,  ohne  auf  die  endgültige  Entscheidung 
der  Prinzipienkämpfe  zu  warten,  rüstig  an  der  Erweiterung 
unseres  unterirdischen  Kanalnetzes  fortzuarbeiten.  Ohne 
der  vielen  einzelnen  Zweigkanäle  zu  gedenken,  sind  nament¬ 
lich  im  vergangenen  Jahre  zwei  grosse  Haupt-Kanal- An¬ 
lagen  zur  Ausführung  gekommen,  nämlich  einer,  welcher 
in  Länge  von  ca.  500°  zur  Entwässerung  der  einiedeichten 
Oder -Vorstadt  dient,  und  der  sogenannte  Ohle- Kanal  von 
gleicher  Länge,  welcher  die  bisherige  übel  berüchtigte 
Ohle,  ein  offenes  Flussbette,  welches  in  einem  Halbkreise 
den  Kern  der  inneren  Stadt  umzog,  und  deren  Abflüsse 
aufnahm,  zu  ersetzen  bestimmt  ist.  Die  letztgenannte  Aus¬ 
führung  ist.  abgesehen  von  ihrer  lokal-revolutionären  Be¬ 
deutung  in  mancher  Hinsicht  interessant  gewesen,  indessen 
fürchte  ich  für  heute  schon  die  Grenzen  einer  Provinzial- 
Korrespondenz  überschritten  zu  haben  und  spare  mir  näheren 
Bericht  darüber  für  einen  späteren  Brief  auf.  —  C - — 


Mittheilxmgen  ans  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hannover.  — 
In  der  letzten,  am  9.  Januar  abgehaltenen  Versammlung, 
wurde  bei  Erstattung  des  Jahresberichts  mitgetheilt,  dass 
der  Verein  auch  im  verflossenen  Jahre  eine  lebhafte  und 
rege  Thätigkeit  entfaltet  und  durch  die  vorgegangene  staat¬ 
liche  Umgestaltung  des  Königreichs  Störungen  nicht  er¬ 
litten  habe.  Auch  für  dieses  Jahr  habe  die  Regierung 


eine  Beihülfe  in  gleichem  Betrage  wie  im  vorigen  Jahre 
von  1000  Thlr.  zur  Förderung  der  Zwecke  des  Vereins 
bewilligt.  —  Die  vorgenonnnene  Neuwahl  des  Vorstandes 
ergab  die  Wiederwahl  sämmtlicher  denselben  im  vorigen 
Jahre  bildenden  Mitglieder.  —  Herr  Professor  R  ühlmann 
theilte  sodann  mit,  dass  die  Direktion  des  Gewerbevereins 
bei  der  Regierung  darum  nachgesucht  habe,  dass  bei  der 
bevorstehenden  Einführung  eines  einheitlichen  Maassystems 
lediglich  das  Metersystem  und  nicht  etwa  der  l4  Meterfuss, 
wenn  auch  nur  neben  dem  Metermaasse,  angenommen  werden 
möge  und  stellte  den  Antrag,  der  Architekten-  und  In¬ 
genieur-Verein  mochte  in  ähnlicher  Weise  vergehen  und 
seinerseits  die  Wünsche  zu  erkennen  geben.  Nach  einge¬ 
hender  Besprechung  der  Angelegenheit,  bei  welcher  die 
Mittheilung  gemacht  wurde,  dass  selbst  Baden,  welches 
den  J/3  Meterfuss  eingeführt  habe,  sich  gegen  diese  Maass¬ 
einheit  ausspräche,  wurde  einstimmig  der  Beschluss  ge¬ 
fasst,  den  Vorstand  zu  ermächtigen  unter  Zuziehung  ge¬ 
eigneter  Männer,  namentlich  der  Herren  Karm ar sch  und 
Rühlmann,  die  erforderlichen  Schritte  in  diesem  Sinne  zu 
thun.  —  Herr  v.  Kaven  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Fundamentirung  der  neuen  Weserbrücke  bei  Bremen,  deren 
Erbauer,  Baudirektor  Berg,  dieselbe  nach  der  Methode 
von  Pluyett,  bei  der  Brücke  über  die  Marne,  statt  mittelst 
Fangdämmen,  durch  Versenkung  von  schmiedeeisernen  Cy- 
lindern,  in  denen  die  Pfeiler  aufgemauert  wurden,  habe 
ausführen  lassen.  —  Ein  heiteres  Mahl  bildete  den  Schluss 
der  Versammlung.  J.  Rasch. 

Arehitektenverein  zu  Berlin.  Versammlung  am  19.  Ja¬ 
nuar  1S67.  Der  Vorsitzende,  Hr.  Grund,  verkündigte  den 
Tod  des  Hofbaurath  Lohse,  eines  der  ältesten  Mitglieder 
und  langjährigen  Säckelmeisters  des  Vereins;  er  knüpfte 
hieran  einige  warme  Worte  der  Erinnerung  an  den  Dahin¬ 
geschiedenen.  Hoffentlich  wird  einer  der  näheren  Freunde 
des  Verstorbenen  eine  ausführliche  Schilderung  seines  Lebens 
und  Wirkens  geben,  über  welches  wir  bis  dahin  nähere 
Mittheilung  uns  Vorbehalten. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  im  Königreich 
Böhmen  hat  angezeigt,  dass  er  am  26.,  27.  u.  28.  Februar 
d.  J.  eine  Hauptversammlung  abhalten  und  mit  derselben 
eine  Ausstellung  von  Entwürfen,  Modellen  etc.  aller  Art 
aus  dem  Gebiete  der  Bautechnik  verbinden  will:  alle  Fach¬ 
genossen  sind  hierzu  eingeladen. 

Hr.  Grüttefien  hielt  einen  Vortrag  über  das  bei 
technischen  Berechnungen  zulässige  Maass  von  Genauigkeit; 
wir  hoffen  denselben  in  einer  der  nächsten  Nummern  des 
Wochenblattes  vollständig  mittheilen  zu  können. 

Nachdem  Hr.  Martiny,  über  die  3  Monatskonkur¬ 
renzen  im  Wasserbau  referirt  hatte,  (die  Abstimmung  über 
dieselben  wird  bis  zur  nächsten  Versammlung  vertagt),  be¬ 
antwortete  Hr.  Römer  die  im  Fragekasten  enthaltene  Frage, 
welche  Bedingungen  bei  Anlage  eines  Bahnhofs  für  grösseren 
Verkehr  mit  Schlachtvieh  zu  erfüllen  seien,  in  ausführlicher 
Weise;  er  giebt  an,  dass  hierbei  die  Anlage  eines  beson¬ 
deren  Viehhofs  erforderlich  sei  und  erläutert  die  speziellen 
Einrichtungen  eines  solchen. 

Nächste  Sitzung  Sonnabend  den  26.  Januar  1867. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Hrn.  Assmann. 

P  ersonal  -  N  achrichten. 

Berlin.  Am  19.  Jan.  haben  das  Bauführer-Exa¬ 
men  bestanden:  Carl  Lindner  a.  Pölitz  bei  Stettin, 
Andr.  F ehrmann  a.  Bludau  Kr.  Braunsberg  und  Aloys 
Fahl  a.  Warlak  bei  Heilsberg. 

Der  Baumeister  Emil  Hüssener  ist  am  17.  Jan.  zu 
Berlin  gestorben. 

Persönliche  Mittheilungen. 

Von  Seiten  des  Komite’s  zur  Unterstützung  der  im 
vorjährigen  Feldzuge  zu  den  Fahnen  einberufenen  preussi- 
schen  Architekten  geht  uns  die  Mittheilung  zu,  dass  die 
Zeitschrift  für  Bauwesen,  in  welcher  seiner  Zeit  der  Auf¬ 
ruf  enthalten  war,  in  ihrem  nächsten  (Februar  1867  er¬ 
scheinenden)  Hefte  den  Rechenschaftsbericht  des  Komite’s. 
sowie  die  Quittung  über  die  eingegangenen  Beiträge  brin¬ 
gen  wird. 
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Von  Hrn.  Ernst  sind  wir  um  die  Aufnahme  nach¬ 
stehender  Erklärung  ersucht  worden. 

rWir  haben  im  Heft  S2  des  Architektonischen 
Skizze  »buchs.  Bl.  1,  eine  Wanddekoration  von  Schin¬ 
kel  publizirt,  welche  den  Anfang  einer  grösseren  Reihe 
farbiger  Dekorationen  des  grossen  Meisters  bilden  soll,  die 
wir  hi  demselben  Werke  nach  und  nach  zu  liefern  beab¬ 
sichtigen.  Wir  werden  namentlich  solche  Dekorationen 
bringen,  die  theils  gar  nicht,  theils  unvollständig  in  Zeich¬ 
nungen  vorhanden  sind  und  dabei  eine  Sammlung  von  Auf¬ 
nahmen  benutzen,  die  unter  der  sachkundigen  Leitung  des 
Köuigl.  Landbaumeisters  Herrn  Professor  M.  Gropius  mit 
grosser  Sorgfalt  nach  den  Ausführungen  gemacht  und 
uns  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind. 

Den  oft  angeregten  Gedanken  ein  monographisches 
Werk  in  Farbendruck  über  die  architektonischen  Dekora¬ 
tionen  Schinkel’s  herauszugeben,  haben  wir  der  unver- 
hältnissmässig  grossen  Herstellungskosten  wegen  aufgeben 
müssen.  Der  Preis  einer  solchen  Sammlung  würde  die 
Mittel  eines  grossen  Theiles  des  betheiligten  Publikums  bei 
weitem  übersteigen  und  würden  wir  unseren  Zweck,  zur 
Verbreitung  des  edlen  und  einfachen  Geschmacks,  der  aus 
jenen  Arbeiten  hervorleuchtet,  beizutragen,  vollkommen 
verfehlen.  Auf  dem  jetzt  eingeschlagenen  Wege  dagegen 
werden  wir  nach  wenigen  Jahren  im  Stande  sein,  die  im 
Skizzenbuch  einzeln  veröffentlichten  und  durch  dasselbe 
schon  in  weite  Kreise  verbreiteten  Blätter  zu  einer  ansehn¬ 
lichen,  umfangreichen  und  dabei  wenig  kostspieligen  Samm¬ 
lung  zu  vereinigen,  die  dann  auch  wohl  denjenigen  v.ill- 
kommen  sein  wird,  welchen  die  jetzige  Art  der  Publikation 
nicht  würdig  genug  erscheinen  möchte. 

Wir  haben  geglaubt  mit  dem  Beginne  unsers  Vorhabens 
nicht  länger  zögern  zu  dürfen,  da  bereits  sehr  werthvolle 
Arbeiten  durch  Restaurirungen  beschädigt,  andere  bei  l  m- 
bauten  und  Veränderungen  vollständig  beseitigt  worden  sind. 
Berlin,  18.  Januar  1867. 

Die  Verlagshandlung 
Ernst  &  Korn. 


Konkurrenzen. 

Feber  die  im  Jahre  1866  erfolgten  P reis -Er t hei - 
lungen  für  architektonische  Konkurrenzen  ist  in  letzter 
Zeit  Folgendes  bekannt  geworden. 


])  Konkurrenz  f.  e.  Badgebäude  in  Kissingen.  Es 
betheiligten  sich  12  Architekten ;  die  Schiedsrichter 
(Semper,  von  Voit,  Roeser)  ertheiltcn  den  ersten 
Preis  dem  Prof.  Geul  in  Nürnberg ,  den  zweiten  1  reis 
dem  Ostbahn- Architekten  Hügel  in  München. 

2)  Konkurrenz  f.  e.  protest.  Kirche  in  N  e  uen  k  i  r  c  h  en. 
Es  betheiligten  sich  16  Architekten,  von  denen  Bau¬ 
meister  Burkart  in  Aachen  den  ersten,  der  grossherzgl. 
Staatsarchitekt  Arend  in  Luxemburg  den  zweiten  Preis 
erhielten. 

3)  Konkurrenz  f.  e.  Hospital  in  Düsseldorf.  Von  den 
4  Bewerbern  erhielt  Architekt  Kinklake  den  ersten, 
Professor  Giese  den  zweiten  Preis. 


Offene  Stellen. 

1)  Ein  Bauführer  findet  sofort  Beschäftigung  beim 
Bau  einer  Chaussee  von  Ochsenkrug  nach  Pomieczin 
’  Kr.  Neustadt  in  Wes tp reu ss en.  Diäten  vorläufig  1  V»  Thlr. 
Näheres  bei  Herrmann  Müller  in  Reinwasser  bei  Rummels¬ 
burg. 

"  9)  Ein  Bauführer  findet  dauernde  Beschäftigung 
beim  Wasserbau  (einschl.  Bureau -Arbeiten)  im  Kreise 
Birnbaum.  Näheres  b.  Bfr.  Hofmann  an  der  Janowitz- 
briieke  2.  2  Treppen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Abonnent  in  Berlin.  —  Besten  Dank  für  die  Bethäti- 
eung  Ihres  warmen  Interesses  an  unserem  Blatte,  aber  Ihr  \  or- 
schlao-  in  der  nächsten  Nummer  ein  Verzeichniss  unserer  Abon¬ 
nenten  zu  geben  —  als  leuchtendes  Beispiel  zur  fleissigen  Nach¬ 
eiferung  —  ist  nicht  ausführbar.  Wir  kennen  nur  unsere  Ber¬ 
liner  Abonnenten  persönlich,  aber  auch  ihre  Namen  würden 
fast  eine  halbe  Nummer  füllen. 

B.  in  Gotha.  Wir  hatten  die  in  der  Probenummer  ent¬ 
haltenen  Angaben  über  die  Konkurrenz  in  Heidelberg  einem 
längeren  Inserate  in  der  Nationalzeitung  entnommen. 

Der  Architektenverein,  sowie  mehre  Privat  -  Architekten 
hierselbst  haben  die  betreffenden  sehr  umfangreichen  Schrift¬ 
stücke  des  Programms  durch  Vermittelung  einer  hiesigen  Buch¬ 
handlung  kostenfrei  erhalten.  Dass  Sie  auf  2  direkte  Meldungen 
ohne  Antwort  bleiben  konnten,  ist  uns  unbegreiflich  —  viel¬ 
leicht  dass  Sie  auf  dem  Wege  des  Buchhandels  gleichfalls  sicherer 
zum  Ziele  gelangen.  Von  einer  Zurückziehung  der  betreffenden 
Konkurrenz  ist  hier  Nichts  bekannt  geworden. 


ANZEIGEN. 


Der 

Ball  | 

des 

Architekten  -Vereins 

findet  Dienstag  den  5.  Februar,  j 
Abends  7  Ihr,  in  Arnim  s  Hotel 

Unter  den  Linden  44  statt. 

Nur  den  am  Ball  theilnehmenden 
Mitgliedern  des  Vereins  ist  es  gestattet,  , 
(»äste  einzuführen  und  werden  Mel-  i 
(lungen  bis  zum  29.  dieses  Monats  ent-  j 
liegen  genommen.  — 

Das  Ball-Komite. 

Unterzeichneter  ertheilt  in  allen  i 
Zweigen  der  niederen  und  höheren  | 
Mathematik  —  besonders  für  Archi-  j 
Ickten  und  Feldmesser  —  gründlichen  ; 
Privatunterricht. 

Dr.  Oldendorp 
Königl.  Bau  in  spector  a.  I). 
Potsdamerstrasse  106. 


IHe  Ofen-Fabrik 

von 

R.  P.  Schröder  in  Potsdam 


Jnnkerstrasse  No.  48.  am  Bassin 


von  1 00 

bis 

180 

Thlr. 

Pr. 

Crt. 
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7) 

feine  weisse  Oefen  von 
halbweisse  Oefen  von 

hellfarbige  Oefen  von  ...  --  >-  -  ~ 

Aufträge  nach  ausserhalb  werden  gewissenhaft  ausgefuhrt. 

Die  Preise  verstehen  sich  für  fertig  gesetzte  Oefen  m  Berlin  und 

Fiir'die  Provinz  treten  die  Transportkosten  des  Materials  und  die  Reise- 
i.  Kosten  der  Werkleute  hinzu.  _ _ _ 


Rirclienfenster 


Preismedaille  1865 
Oporto. 


Preismedaille  1865 
Dublin. 

6  Sgr.  bis  5  Thlr.  pr.  DFuss. 

Zu  den  bekannten  billigen  Preisen,  zu  denen  wir  bisher  unsere  Mo-ik- 
fenster  und  Glasgemälde  auf  gewöhnlichem  weissen  und  farbigen 
führen  von  1867  ab  dieselben  Arbeiten  auf  dieUem  gewallten  ■«■>•*«' 
gellen  C»«l.edralSl<«e  ans.  Preis-Courante  und  Ze.ehnnngen  werden 

unter  Kreuzband  versandt.  .  «  .  ■»  . 

Die  Glasmalerei -Anstalt 

zu  Linnich,  Reg. -Bcz.  Aachen. 
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Hausteine. 

Mir  liefern:  1)  den  hellbläulichen 
Stenzelberger  (besten  Trachit);  2)  den 
dunklen  Hannebacher  (feinste  Basalt¬ 
lava);  2)  den  blauen  Molkenburger 
Kernstein.  Diese  ältesten  bestbewährten 
Hausteinsorten  vereinigen  in  sich  eine 
unvergleichliche  Dauer.  Schönheit. Härte, 
Tragfähigkeit,  Unverschleissbarkeit  u. 
s.  iv.,  und  können  namentlich  in  leich¬ 
ten  Dimensionen  bei  reichlich  bearbei¬ 
teten  Sockeln.  Treppen  u.  s.  w.  allent¬ 
halben  in  Deutschland  auf’s  preis-wür¬ 
digste  konkurriren.  So  z.  B.  lassen 
wir  von  der  Eisenbahnstation  hierselbst 
ab:  Gesimstreppenstufen  k  lauf.  Fuss 
IS  Sgr.,  desgleichen  freitagende  k 
lauf.  Fuss  24  Sgr.,  Sockelquader  k 
0  Fuss  17  Sgr.,  Flurbelege  a  0Fuss 
tt  Sgr.,  einfache  Pfeilerstellungen  k  Kub.- 
Fuss  1 V»  Thlr.  u.  s.  w.  In  Mrolken- 
burger  Steinsorte  15X  billiger. 

Preisverzeichnisse  und  Proben  wer¬ 
den  bereitwilligst  eingesandt. 

Königs winter  am  Ehein  und  Sie¬ 
bengebirge  1867. 

Bachem  &  Co. 


Von  unserer 

Greppiner  Dampfziegelei 

sind  wir  stets  prompt  zu  liefern  im  Stande 

1-  poröse  Steine  pr.  Stück  3  V,— 4^  schwer; 

2.  poröse  Klinker  ebenso  vorzüglich  bei  Feuerungs- Anlagen  wie  bei 

Erdbauten : 

3.  best«*  wrisse  Tlaonsteiiir  resp.  Blemler; 

4.  gelbe  Tlioiastrine,  sogenannte  U  ngmerklinker  resp.  Blender, 

garantirt  pr.  0Zoll  mit  Ö1QS/'*)  1  ragfähigkeit  bei  lOfacher  Sicherheit;- 

5.  gelbe  und  weisse  llaeliNfeine  (auf  M’unsch  auch  glasirt)  im 

Porzellan  -  Ofen  gebrannt,  empfehlenswert!»  wegen  der  Leichtigkeit  und 
Festigkeit: 

6.  Töpferplatteii,  feuerfest,  zur  Ausfütterung  der  Kacheln  und  Her¬ 

stellung  der  Züge; 

7.  Die  verschiedensten  Formstrine  nach  Angabe  von  Zeichnungen,  wie 

überhaupt  alle  ins  Thonwaarenfaeh  einschlagende  Artikel. 

Ueber  die  \  ortrefflichkeit  unserer  Fabrikate  können  wir  uns  auf  das 
Zeugniss  der  hervorragendsten  Staats-  und  Privatbaumeister,  Bauunternehmer  etc. 
beziehen. 

Stange  &  Saur 

^Tagcrplafs  unk  Comptoir:  gptltern- Stege  ^o.  32. 
Berlin. 

*)  In  No.  2  d.  Bl.  ist  die  garantirte  Tragfähigkeit  der  gelben  Thon¬ 
steine  in  Folge  eines  Druckfehlers  statt  auf  310  pr.  [jZoll  auf  210,#'  anse¬ 
geben  wordeu.  Die  Expedition. 


Neu 

Julius  Hennicke,  Baumeister.  Bericht 
über  Schlachthäuser  und  Viehmärkte 
in  Deutschland,  Frankreich.  Belgien, 
Italien,  England  und  der  Schweiz.  Im 
Aufträge  des  Magistrats  von  Berlin, 
gr.  Fol.  Mit  20  Kupfertafeln  und  70 
Holzschnitten,  geh.  6%  Thlr. 

J.  Manger,  Königl.  Bau-Inspektor  und 
Professor.  Hülfsbnch  zur  Anfertigung 
von  Bauanschlägen  und  Feststellung 
von  Baurechnungen.  Erste  Abtheilung. 
Die  Grundsätze  zur  Berechnung  der 
Baukosten.  Dritte  umgearbeitete  und 
vermehrte  Auflage,  gr.  8.  geh.  2  Thlr. 
F.  A.  W.  Strauch,  Baumeister.  Die  Ar¬ 
beiten  des  Bautischlers.  Zum  Unter¬ 
richt  und  praktischen  Gebrauch  für 
Architekten -und  Handwerker  entwor¬ 
fen  und  gezeichnet.  Text  in  4.  mit 
40  Kupfertafeln  in  Fol.  geh.  G * '3  Thlr. 
Des  Ingenieurs  Taschenbuch.  Heraus¬ 
gegeben  von  dem  Verein  „Hütte.“  Sie¬ 
bente  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage.  Mit  349  in  den  Text  einge¬ 
druckten  Holzschnitten.  8.  geh.  l*/sThl. 
geb.  in  Sarsenet  2  Thlr. 

Ferd.  Flessner,  EiseDbahnbaumeister  u. 
Bauunternehmer.  Anleitung  zum  Ver¬ 
anschlagen  der  Eisenbahnen  nebst  Preis¬ 
ermittelungen  zur  Feststellung  der  Bau¬ 
kosten.  Zweite  vielfach  vervollstän¬ 
digte  Auflage.  Mit  Kupfern  und  Holz¬ 
schnitten.  gr.  S.  geh.  2  Thlr. 

Wilh.  Braasch ,  Kathszimmermeister. 
Praktisches  Handbuch  für  IMaurer-  und 
Zimmermeister,  gr.  8.  geh.  1  Thlr. 

F.  Schwarz,  Professor.  Uebersicht  der 
Konstruktionen  des  Messer-,  Brücken-, 
Strassen-  und  Eisenbahnbaues.  Zweiter 
Abschnitt.  Der  Uferbau.  8  Tafeln  mit 
Text.  gr.  4.  geh.  1  Thlr. 

Albert  Cremer,  Kgl. Bau-Inspektor.  Das 
Neue  Anatomie  -  Gebäude  zu  Berlin. 
Mit  10  Kupfertafeln,  gr.  Fol.  geh. 

3  Thlr. 

W.  Schwedler,  Regierungs-  und  Bau 


ster  Verlag  von  Ernst  <1?  Korn  in 

j  ratli.  Die  Konstruktion  der  Kuppel¬ 
dächer.  gr.  Fol.  mit  5  Kupfertafeln, 
geh.  2-/$  Thlr. 

|  Ausgeführte  städtische  Wohngebäude 
i  in  Berlin.  Lieferung  4.  Schluss,  gr.  Fol. 

|  broch.  1  Thlr.  (compl.  löTafeln  2J/SThl.) 
J.  Schlesinger,  Der  Bau  der  Ziegel¬ 
brennöfen.  Vollständige  Anleitung  zur 
*  Erbauung  der  gangbarsten  Oefeu  zum 
Abbrennen  aller  Arten  Mauer-  und 
Dachziegel.  Ilrainröhren  u.  s.  w.  für 
Holz-,  Torf-,  Braunkohlen-  und  Stein¬ 
kohlen -Feuerung.  Nebst  einer  aus¬ 
führlichen  Beschreibung  und  Darstel¬ 
lung  der  neuen  und  patentirten.Ring- 
öfen  mit  immerwährendem  Betriebe 
von  Hofiinann  &  Licht.  Für  Ziegelei¬ 
besitzer,  Bautechniker  und  Maurer¬ 
meister.  Mit  10  Kupfertafeln  und  vie¬ 
len  Holzschnitten,  gr.  4.  geh.  l’/j  Thlr. 
Fz.  Hz'iha,  Oberbergmeister  und  Eisen¬ 
hahn-Ingenieur.  Lehrbuch  der  gesamm- 
ten  Tunnelbaukunst.  Vollständig  in 
4  Lieferungen.  Mit  600  in  den  Text 
eingedruckten  Holzschnitten.  Dritte 
Lieferung,  gr.  Lexikonformat,  geh. 
2  Thlr.  (Lfg.  1.  II.  III.  7  Thlr.) 

Karl  Friedrich  Schinkel,  Sammlung 
architektonischer  Entwürfe,  enthaltend 
theils  Mrerke,  welche  ausgeführt  sind, 
theils  Gegenstände,  deren  Ausführung 
beabsichtigt  wurde.  Neuer  Abdruck 
vom  Jahre  1866.  174  Tafeln  in  gr. 

Folio  mit  Text.  Preis  in  eleg.  Mappe 
30  Thlr. 

Stüler,  Frosch  und  Willebrand.  Das 
Schloss  zu  Schwerin.  Prachtwerk. 
Vierzig  Tafeln  in  reichstem  Farben¬ 
druck  und  Kupferstich,  gr.  Fol.  mit 
Text  und  40  eingedruckten  Vignetten. 
In  drei  Abtheilungen.  Abth.  I.  II. 
Erste  Prachtausg.  a  33 Vs  Thlr.  Zweite 
Praclitausg.  ä  223/s  Thlr. 

F.  K.  H.  Wiebe,  Professor.  Skizzenbuch 
für  den  Ingenieur  und  Maschinenbauer. 
Eine  Sammlung  ausgeführter  Maschi- 


erl in . 

neu,  Fabrikanlagen,  Feuerungen,  eiser¬ 
ner  Bau-Konstruktionen,  sowie  anderer 
Gegenstände  aus  dem  gesammten  Ge¬ 
biete  des  Ingenieurwesens.  Jahrgang 
1866  oder  Heft  43 — 4S.  kl.  Fol.  broch. 
k  Heft  1  Thlr. 

Stüler’s  Bauwerke.  Dritte  Abtheilung. 
Die  Königliche  Stammburg  Hohen- 
zollern.  10  Tafeln  in  Stich  und  Far¬ 
bendruck  mit  Text.  gr.  Fol.  geh. 
6  Vs  Thlr. 

Abth.  I.  Das  neue  Museum. 
17  Vs  Thlr.  Abth.  II.  Universität  in 
Königsberg.  4  Thlr. 
Architektonisches  Skizzenbnch.  Mit 
Details.  Jahrgang  1866  oder  Heft 
78 — 83.  gr.  4.  k  Heft  1  Thlr. 

Junker,  Regierungs- und  Baurath.  Be¬ 
trachtungen  über  das  bei  der  Schiff¬ 
barmachung  der  Gebirgsflüsse  in  neue¬ 
rer  Zeit  beobachtete  Verfahren  und 
Angabe  der  Gründe,  weshalb  alle  Er¬ 
folge  den  Erwartungen  nicht  ent¬ 
sprechen  können.  8.  geh.  6  Sgr. 
Junker,  Regierungs-  und  Baurath.  Das 
Gesetz  der  Bewegung  des  fliessenden 
Mrassers,  mathematisch  begründet,  mit 
Andeutungen,  wie  die  entwickelten 
Formeln  zur  Berechnung  der  Erfolge 
der  Flussregulirungen  anzuwenden  sind. 

8.  geh.  6  Sgr. 

J.  M.  von  Mauch,  Die  architektonischen 
Ordnungen  der  Griechen  und  Römer 
und  der  neueren  Meister.  Fünfte  Auf¬ 
lage,  im  Text  verbessert  und  vermehrt 
durch  L.  Lohde.  Zweiter  Abdruck. 
In  6  Lieferungen  mit  Text  a  Lieferung 
1  Thlr. 

Fr.  Hitzig,  Geh.  Regierungs- und  Bau¬ 
rath.  Ausgeführte  Bauwerke.  Baud  II 
Heft  4.  IX  Tafeln  in  gr.  Fol.  in  Stich 
und  Farbendruck.  In  Mappe  4  Thlr. 
(Bd.  1.  1—5,  II,  1—4  28  Thlr.) 
Inhalts- Verzeichniss  zur  Zeitschrift 
für  Bauwesen.  Jahrgang  I — XV.  Preis 
20  Sgr. 
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Ein  tüchtiger  Banzeichner 

empfiehlt  sieb.  Adr.  i.  d.  Exped.  d.  Bl. 

Ini  Selbstverläge  von  A.  er  le¬ 
rn  eist  er  in  Berlin  (Coxnm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  ersehien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be- 


iehen : 


Das  Westend 


und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capital-Anlage 
sehr  vorteilhaften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wollen.  Preis  brochirt  5  Sgr. 

Kamptulicon 

ln  Verbindung  mit  der  ersten  Fa¬ 
brik  Englands  haben  wir  hierselbst  ein 
Lager  von 

futnptulumt 

errichtet  und  geben  solches  zu  den 
billigsten  Preisen  ab.  Dieser  Stoff,  seit 
15  Jahren  in  England  in  Aufnahme 
gekommen,  vereinigt  die  Vorzüge  des 
Strohteppichs  mit  dem  W  achsteppich 
und  ist  unübertroffen  praktisch  zum 
Belegen  von  Fluren,  Treppen,  Ge¬ 
schäftslokalen,  Arbeits-  und  Schlaf¬ 
zimmern  u.  s.  w.  Näheres  bei 

E.  &  J.  Ende 

Berlin 

Kochstrasse  63. 


©rnamentaCe  Urzeiten 

von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  oder  modernen  Geschmack 
als  Front-  und  Balkongitter.  Thorwege, 
Wand-  und  Laternenarme,  Hausthiiren- 
Einsätze  etc.  liefert  nach  eignen  oder 
gegebenen  Zeichnungen  zu  billigen  I  lei¬ 
sen  die 

Kunst-  &  Dauschlosserei 

von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

&  JUcfirf  i  KcinniB 

Ingenieure  und  Maschinenfabrik auten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Büreaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungon 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  einge¬ 
sandten  Bauzeichnungen  gratis 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

N  Qe 

General  -  Agenten 
der 

Fabrik -Gesellschaft  fiir  Holzarbeit  E.  Neiiliaus 

und  der 

llfelder  Parquet-Fussboden-  und  Holzwaaren-  Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  übernehmen  jede 
Art  von  Bautischler-  und  Meubles  -  Ar  beit  bei  schnellster  und  promptester 
Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 


Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 


Verlag  von  Dietrich  Reimer  in  Berlin, 

Anhaltische  Strasse  No.  12. 

Situations-Plan  von  Berlin 

mit  dem  ”W eichbilde  und  Charlottenburg. 

Neu  aufgenommen  and  gezeichnet 

von 

S ineck,  Major  a.  D. 

4  Blätter  von  je  19"  Höhe  und  26 y4"  Breite.  Maasstab  1  :  10,000. 

In  vier  Ausgaben: 

1)  Schwarz.  Preis  1  Thlr.  20  Sgr. 

2)  Mit  farbig  eingedrucktem  Bebauungsplan.  Preis  2  Thlr. 

3)  Kolorirt  in  verschiedenen  Farben  für  die  Stadttheile.  Preis 
2  Thlr.  10  Sgr. 

4)  Kolorirt  und  mit  eingedruckten  Grenzen  der  Polizei -Reviere 
und  Stadt -Bezirke.  "  Preis  2  Thlr.  20  Sgr. 

Dieser  neueste  nach  genauen  Aufnahmen  gearbeitete  Situations- 
Plan  unserer  Hauptstadt  ist  in  jeder  Beziehung^  korrekt  gezeichnet  und  in 
elegantester  “Weise  ausgeführt.  Er  genügt  in  seinen  vier  verschie¬ 
denen  Ausgaben  allen  Ansprüchen  und  kann  namentlich  auf  die 
bisher  noch  nicht  vorhandene  Ausgabe  mit  inneren  Grenzen  aufmerk¬ 
sam  gemacht  werden. 

Ferner  erschien  hieraus: 

Grundriss  von  Berlin. 

Ueberdruck  des  mittleren  Theils  ans  Sincck’s  Situationsplan  ton  Berlin  in  4  Blättern. 

Maasstab  1  :  10,000.  Grösse  des  Plans  233/i"  hoch  und  29  V'  breit. 

In  zwei  Ausgaben: 

1)  Schwarz,  kartonnirt.  Preis  15  Sgr. 

2)  Kolorirt  und  mit  einem  Verzeichniss  der  Strassen,  öffentlichen 

Gebäude  etc.,  knrt.  Preis  25  Sgr.  .  J  , 

Beide  Ausgaben  sind  zum  Handgebrauch  bestimmt  und  werden 
Allen,  die  einen  wirklich  guten,  zuverlässigen  und  schön  ausgefuhrten  Plan  von 
Berlin  wünschen,  bestens  empfohlen. 


Die  Telegraphen  -  Bau  -  Anstalt 


von 


Kaiser  &  Schmidt 

Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. 

empfiehlt  für  Neubauten,  Hotels,  Fabriken,  Privatwohnungen 

Galvanische  Klingeln  und  Haustelegraphen 

nach  einem  neuen  System. 

Die  bereits  ausgeführten  Einrichtungen  erfüllen  alle  Bedingungen  des 
Comforts  und  der  Controlle,  und  Übertreffen  die  bisher  gebräuchlichen  durch 
Einfachheit  und  Billigkeit. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

^ufmöunjjtn 

bittet  man  tu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienslr.  75. 
(Buclihdlg.  v.  C.  Beelitz). 

Insertionen 
die  dreigespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  1'/,  Sgr. 


Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


*M.  5. 

^Bestellungen 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  Berlin 


,  den  2.  Februar  1867. 


Preis  vierteljährlich  18J  Sgr. 


Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  Bautätigkeit. 

( Fortsetzung. ) 


Was  die  Kunstform  des  Rathhauses  anbelangt, 
so  ist  für  die  Ueberdeckung  der  Oeflnungen  überall 
da,  wo  nicht  geringere  Höhe  den  Flaclibogen  er¬ 
forderte,  der  Rundbogen  verwendet.  Das  Vorherr¬ 
schen  dieser  Ueberdeckungsform ,  die  Gewölbe  des 
Inneren,  mancherlei  dem  Mittelalter  entlehnte  Mo¬ 
tive,  wie  die  Steintheilungen  der  Fenster,  die  freien 
Balkendecken,  rechtfertigen  wohl  die  Bezeichnung 
der  Stilfassung  als  romanisch.  Mit  Recht  ist  hier 
indessen  abgesehen  worden  von  einem  engen  An¬ 
schlüsse  an  das  unentwickelte  Formensystem  jener 
Periode,  das  namentlich  in  seinen  rohen  Details 
unserer  Zeit  und  ihren  Anforderungen  allzu  fremd 
gegenübersteht.  Das  Detail  ist  vielmehr  im  Sinne 
schöner  italienischer  Frührenaissance  durchgebildet, 
die  auch  für  die  Ausschmückung  des  Inneren,  der 
grossen  Säle,  durchweg  die  Vorbilder  gegeben  hat. 
Unfertig,  wie  jener  romanische  Stil  ist,  gestattet  er 
eine  derartige  Umbildung  sehr  wohl  und  einigt 
sein  starres  Gerüst  glücklich  mit  jenem  schönen 
und  phantasievollen  Schmucke. 

Das  Erdgeschoss  der  Fapaden  zeigt  fla<;hbogige 
Fenster,  während  die  beiden  mittleren  Geschosse  zu 
hohen  Rundbogenfenstern  mit  eingesetzter  Sandstein- 

o  #  o 

theilung  zusammengezogen  sind.  Das  obere  Geschoss 
hat  einfache  Rundbogenfenster  erhalten,  ein  mäch¬ 
tiges  Konsolengesims  krönt  den  ganzen  Bau  in  einer 
Höhe.  Die  Schwierigkeit,  in  der  Fafade  die  unend¬ 
liche  Prosa  der  Schreibstube,  die  nun  trotz  aller 
Phrase  einmal  das  Grundelement  unserer  meisten 
öffentlichen  Gebäude  bildet,  zu  monumentalem  Cha¬ 
rakter  zu  erheben,  lässt  sich  auch  hier  nicht  verken¬ 
nen.  Man  hat  ihr  wohl  zu  begegnen  gesucht  durch 
den  Thurm  über  dem  Haupteingang,  der  gegenwärtig 
noch  vom  Gerüst  umgeben,  durch  einen  günstigen 
Zufall  fast  überall  in  der  Mittelaxe  der  Berliner 
Hauptverkehrsstrassen  sichtbar  ist.  Er  soll  in  seinen 
oberen  Rundfenstern  eine  weithin  erkennbare  Stadt¬ 
uhr  tragen  und  erhält  noch  ein  stumpfes  Pyra¬ 
midendach,  in  dessen  oberster  Spitze  in  einer  Art 
Krone  die  Schlageglocken  dieser  Uhr  hängen.  Es 
ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  im  Allgemeinen  die  Fapa- 
den  mit  ihren  schweren  Verhältnissen,  ihrer  geringen 
Massenbewegung,  dem  theilweise  gar  zu  feinen 
Detail,  zu  dem  der  dunkle,  übrigens  an  sich  treff¬ 
lich  gewählte  Ziegelton  noch  hinzutritt,  manches 
Bedenken  erwecken  können;  die  einfacheren  Para¬ 
den  des  grossen  Hofes  wirken  in  dieser  Hinsicht 
entschieden  günstiger.  Der  Thurm  hingegen,  der 
massig  und  schwer  wie  er  ist,  und  vielleicht  auch 
etwas  unvermittelt  aufsteigend,  doch  eben  entschie- 
nen  Rathhauscharakter  an  sich  trägt,  wird  vom 
Gerüst  befreit,  mit  seinen  durchbrochenen  Ecken 
und  seiner  Spitze  sicherlich  eine  originelle  Baumasse 
bilden. 

Neben  alle  dem  zeigt  das  Berliner  Rathhaus 


eine  grosse  Gediegenheit  technischer  Ausführung 
und  konstruktiver  Solidität,  eine  Sorgfalt  in  der 
Berücksichtigung  aller  praktischen  Bedingungen  der 
Aufgabe  nach  den  kleinsten  Details  hin.  Wohl- 
thuend  wirkt  die  einheitliche  künstlerische  Durchfüh¬ 
rung,  die  wenn  sie  auch  nicht  überall  den  höchsten 
Reichthum  entfaltet,  doch  allenthalben  zur  Geltung 
kommt.  Nicht  nur  die  hervorragenden  Elemente 
des  inneren  Ausbaues,  Fenster  und  Thüren,  Paneele, 
Wanddekorationen  und  Decken,  sondern  ebenso 
alles  kleinere  Geräth,  bei  dem  wir  sonst  den  Stem¬ 
pel  des  Massenfabrikats  gewöhnt  sind ,  —  wie 
Thürbeschläge,  Gasarme  etc.,  zeigen  gleichmässig 
eine  feine  künstlerische  Ausbildung.  Auch  das 
Mobiliar  der  neuen  Einrichtung  ist  von  derselben 
Künstlerband  entworfen. 

Das  harte  Urtheil,  welches  man  über  diesen 
Bau  schon  gefällt  hat,  lässt  sich  dem  gegenüber 
keineswegs  rechtfertigen. 

Eine  günstige  Gelegenheit  zu  freier  Entwicke¬ 
lung  wird  das  Gebäude  übrigens  auch  der  monu¬ 
mentalen  Malerei  und  Skulptur  gönnen,  theils  im 
Aeusseren  in  einem  durchlaufenden  Friese  am 
grossen  Baikone  der  Vorderfatpade,  theils  im  Innern 
auf  zahlreichen  Wandflächen  der  Treppenhäuser 
und  Säle.  Eine  besondere  Kommission  soll  für  die 
zu  behandelnden  Gegenstände  einen  gemeinsamen  , 
Plan  feststellen,  die  Stadt  will  bedeutende  Summen 
hierauf  verwenden,  hoffen  wir,  dass  auch  bei  der 
Ausführung ,  gegenüber  mancher  Erfahrung  der 
Art,  eine  künstlerische  Einheit  in  diesem  Schmucke 
erzielt  werde.  — 

Neben  dem  Rathhause  sei  noch  in  Kürze  der 
beiden  schon  vollendeten  ausgedehnten  Neubauten 
Berlins,  der  Börse  und  der  Synagoge  gedacht.  Die 
Entwürfe  zu  beiden  sind  entstanden  auf  Grund 
von  Konkurrenzen;  bei  beiden  erhielten  die  Preis¬ 
gewinner  auch  die  spätere  Ausführung  des  Baues. 

Die  Börse  wurde  nach  den  Plänen  des  Ge- 
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heimen  Bauratbes  Hitzig  1859  begonnen  und  1864 
der  Benutzung  übergeben.  Obgleich  der  Bauplatz 
nur  zwei  freie  Fronten  zulässt,  da  die  anderen  von 
Nachbargrundstücken  und  einem  schmalen  Gäss¬ 
chen  begrenzt  werden,  so  hat  das  Gebäude,  mit 
der  Hauptfront  der  Spree  zugewendet,  doch  eine 
Lage,  so  günstig  wie  wenig  andere. 

"  Ein  breiter  Portikus  dient  von  der  Vorderseite 
her  als  Zugang  zu  den  zwei  grossen  Sälen  der 
Fonds-  (I)  und  Produktenbörse  (II).  Beide  in 
ihrer  Ausbildung  und  ihren  Abmessungen  gleich, 
(73  Fuss  breit,  94  Fuss  lang,  66  Fuss  hoch)  sind 
nur  durch  eine  leichte  Gallerie,  welche  nicht  völlig 
bis  zur  Decke  aufsteigt,  geschieden.  Eine  Säulen¬ 
stellung  in  zwei  Geschossen,  unten  mit  graden  Ar- 
chitraven,  oben  mit  Rundbogen  überdeckt,  umgiebt 
die  Säle  und  bildet  im  ersten  Geschoss  eine  schmale 
Gallerie.  Eine  freitragende,  nach  einem  Flach¬ 
bogen  gewölbte  Decke  überspannt  den  ganzen 
Raum.  Schmiedeeiserne  Sichelträger  über  den 
Säulenmitten  bilden  das  Grundgerüst  dieser  Decke, 
zwischen  ihnen  ist  eine  Kassetirung  aus  Gyps  auf 
Querschienen  eingesetzt.  Die  Wände  sind  mit 
grauem  und  rothem  Stuckmarmor  bekleidet,  die 
Säulen  von  geschliffenem  Granit,  alle  sichtbaren 
Eisentheile,  die  Gitter  der  Gallerien,  die  Säulen- 
kapitäle  in  matter  Broncefarbe  gehalten.  Eine 
durchaus  würdevolle  Ausstattung,  eine  sorgsam  ab¬ 
gewogene  Vertheilung  und  Gestaltung  des  Details, 
vor  Allem  indessen  der,  durch  die  Theilung  nicht 
ganz  verwischte  Eindruck  beider  Säle  als  eines 
Gesammtraumes  gewaltigster  Abmessung  geben  dem 
Inneren  der  Berliner  Börse  ein  nicht  zu  bestreitendes 
Gepräge  von  Einheit  und  Grossartigkeit.  Die  Säle 
öffnen  sich  gegen  einen  von  Portiken  umgebenen 
Hofraum  (III),  der  zur  Sommerbörse  bestimmt  ist. 
Nach  Aussen  liegen  um  die  Säle  her  in  drei  Ge¬ 
schossen  untergeordnete  Geschäftsräume  und  ver- 
miethbare  Lokale. 

Die  Fayaden,  wie  schon  erwähnt,  in  glänzen¬ 
der  Weise  aus  röthlichem  Sandsteine  erbaut,  zeigen 
über  einem  gequaderten  Unterbau  eine  Stellung 
freistehender  Korinthischer  Säulen,  welche  die 
zwei  oberen  Geschosse  umfassend,  das  Kranzgesims 
des  Baues  tragen.  Eine  zahlreiche  Figurenreihe 
auf  den  Ecken  und  über  den  Fafadenmitten  bekrönt 
ihn.  Ein  breiter  Balkon  bildet  sich  über  dem  vor- 

FEUILLETON. 


Im  Motiv. 

Vom  Motiv  will  ich  berichten.  —  Bei  Vielen,  die 
diese  Zeilen  lesen,  wird  schon  der  Name  eine  frohe.  Er¬ 
innerung  wach  rufen  —  längstvergangene  Tage  werden 
lebendig,  der  goldene  Traum  der  Jugend  steigt  noch  ein¬ 
mal  empor  und  Sang  und  Jubel  klingen  im  Herzen  au  — 
denn  auch  sie  waren  einst  im  Motiv.  Und  wer  noch  nie 
davon  vernommen,  er  möge  freundlich  dem  zuhören,  was 
ich  erzählen  will,  denn  das  Motiv  ist  würdig,  dass  man 
von  ihm  „singe  und  sage“  und  ich  hoffe  ihm  neue  Gunst 
zu  erwerben. 

Das  „Motiv“  ist  ein  Verein  unter  den  Studirenden 
der  Bauakademie  zu  Berlin.  Es  ist  kein  Singverein,  es  ist 
kein  Kneipverein,  obwohl  man  dort  singt  und  kneipt  wie 
nur  je,  es  ist  kein  wissenschaftlicher  Verein  —  es  steht 
einzig  da,  es  ist  eben  „das  Motiv“.  Gegründet  im  Jahre 
1S47  unter  der  Anregung,  die  der  unvergessliche  Wilhelm 
Stier  seinen  Schülern  zu  geben  wusste,  ist  es  bis  heut 
für  die  jungen  Architekten  Berlins  inmitten  der  Zersplitte- 


deren  Eingangsportikus.  Die  Kunstform  schliesst 
j  sich  in  Allem  eng  an  die  Antike,  alle  Ueber- 
I  scliwenglichkeit  streng  von  sich  abweisend.  So 
stattlich  der  Bau  sich  ausnimmt,  so  trefflich  er  her¬ 
gestellt  ist,  so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen  — 
wie  dies  auch  ein  Blick  auf  die  Grundrisskizze 
bethätigt, —  dass  das  Hauptmoment  des  Baues,  die 
grossen  Säle  nirgends  im  Aeusseren  charakteristisch 
|  hervortreten.  Nur  Nebenräume  liegen  an  der  Fa- 
qade,  die  solchergestalt  mit  dem  Hauptzweck  des 
Baues  nur  in  losem  Zusammenhänge  steht  und  an 
i  sich  von  trefflicher  Wirkung ,  doch  durchaus  nicht 
i  blos  einer  Börse  zuzugehören  braucht.  Völlig  abge¬ 
schlossen  vom  Aeusseren  erhalten  die  Säle  ihr 
Licht  nur  von  dem  Hofe  der  Sommerbörse  und 
durch  kleine  halbkreisförmige  Fenster  unter  der 
Decke  des  Saales.  Dies  Licht  ist  keinesweges 
ein  durchaus  genügendes,  so  dass  die  Decke  selbst 
und  zwei  grosse  allegorische  Bilder  von  Klöber, 
dicht  unter  derselben  an  den  Enden  des  Saales,  nur 
sehr  dürftig  erhellt  sind.  Diese  beiden  Bilder,  zu 
deren  Verständniss  es  einer  vollständigen  Erklärung 
bedarf,  so  wie  jene  an  sich  —  als  architektonische 
Glieder  —  ganz  wirksamen  Figuren  der  Aussen- 
fronten,  in  wrelcher  zahlreiche  Personifikationen  von 
Ländern,  Städten  und  Beschäftigungen  durch  die 
!  verschiedensten  Attribute  kenntlich  gemacht  werden 
;  sollen,  regen  übrigens  unwillkührlich  die  Frage  an, 

!  warum  doch  dieser  allegorische  Apparat  in  den 
Werken  «moderner  Kunst  noch  eine  so  breite  Stelle 
einnimmt.  Ein  echtes  Erbtheil  der  Zopfzeit,  hohl 
und  gedankenleer ,  steht  er  dem  volksthümlichen 
;  Verständniss  völlig  fremd  gegenüber.  Auch  die 
I  Statuen  unserer  Feldherren  und  Staatsmänner  ge- 
I  winnen  wahrlich  nichts  durch  dies  Gefolge  mangel¬ 
haft  bekleideter  Tugenden  und  Berufszweige.  Ist 
j  doch  in  der  Poesie  die  allegorische  Form  schon 
längst  zum  alten  Gerümpel  geworfen! 

(Fortsetzuug  folgt.) 


Referate  aus  der  F achlitteratur. 

Förster’s  Allgemeine  Bauzeitung,  Heft  X  -  XII, 

!  Jahrgang  1866,  sind  in  rascher  Folge  ausgegeben.  Wir 
j  erwähnen  daraus: 

Eine  Reise  im  Eisass  von  W.  Lübke.  (Schluss.) 

_  Die  Kirchen  in:  Gebweiler,  Ruffach,  Kolmar,  (die 

!  Hauptkirche  St.  Martin  ist  von  einem  Meister  Wilhelm 

rung,  die  eine  grosse  Stadt  erzeugt,  ein  fester  Vereini¬ 

gungspunkt  gewesen,  dem  so  manche  Freundschaft  ent- 
!  sprossen  ist;  es  ist  in  der  Prosa  eines  Studiums,  das  leider 
1  nur  allzuoft  in  der  nüchternsten  und  trockensten  Form  ge¬ 
boten  wird,  ein  unerschöpfliches  Motiv  geistiger  Anregung 
gewesen,  ein  Motiv  nicht  allein  der  Freude  und  Jugend¬ 
lust.  sondern  auch  der  frischen  Begeisterung  für  Freiheit 
und  Schönheit,  ein  Hort  des  Idealismus. 

Ein  eiffenthümlicher  Geist,  eine  glückliche  Mischung 
studentischer  und  künstlerischer  Elemente,  hat  sich  unter 
den  „Motivern“  herausgebildet;  er  wird  auf  das  Günstigste 
dadurch  unterstützt,  dass  auf  der  Bauakademie  gleichzeitig 
fast  alle  provinziellen  Elemente  des  Vaterlandes  vertreten 
sind,  die  sich  gegenseitig  ergänzen  und  ausgleichen.  Spe¬ 
zifisch  studentische  Sitten  sind  freilich  verbannt;  es  fehlen 
die  bunten  Bänder  und  Mützen,  es  fehlt  das  eigentliche 
Kneipenleben,  es  fehlt  das  „Losgehen“-—  aber  es  fehlen  nie  t 
die  heitere  Sorglosigkeit,  die  trunkene  Schwärmerei,  der 
sprudelnde  Uebermuth  des  deutschen  Studentenlebens,  die 
jener  äusseren  Formen  nicht  bedürfen.  Der  junge  Archi¬ 
tekt  hat  keine  Zeit  dazu,  meist  geht  ihm  auch  der  Ge¬ 
schmack  dafür  ab.  Die  Beschäftigung  mit  der  Kunst  oder 
doch  die  Freude  an  der  Kunst  hat  jene  Wandelung  voll¬ 
bracht  und  hält  jede  Rohheit  lern.  _ 

Aber  nicht  eigentlich  von  der  Kunst  darf  ich  reden 
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von  Marpurg,  der  1363  gestorben  ist,  vollendet  worden), 
Sclilestedt  (Fides-  und  Dominikanerkirchc  u.  Abtei  Andlar), 
Rosheim,  Strassburg  (St.  Stephan),  Hagenau  (St.  Geoig), 
Weissenburg,  (das  Münster),  Mauermünster,  Neuweiler 
(Doppelkirche  St.  Sebastian,  Stiftskirche,  Abteikirche  St.  Jo¬ 
hann),  sind  beschrieben  und  verglichen. 

Das  Münster  in  Strassburg  wird  nicht  betrachtet,  und 
verweist  Hr.  Liibke  auf  den  von  ihm  in  Westermann's 
Monatsheften  (1862)  erschienenen  Aufsatz  -Zwei  deutsche 
Münster.“  Hr.  Liibke  berichtigt  bei  dieser  Gelegenheit  die  m 
Otte’s  Handbuch  der  Kunst- Archäologie  enthaltenen  An¬ 
gaben  nach  eigener  Messung  dahin,  dass  das  M  i  tt  eis  chill 
des  Strassburger  Münsters  von  Achse  zu  Achse  der  Pfeiler 
52 V*  Fuss  (16, 4m),  im  Lichten  47,/>  Fuss  (14,9m)  breit  ist. 

Das  Münster  in  Weissenburg,  nach  dem  Straß¬ 
burger  Münster  das  bedeutendste  kirchliche  Monument  des 
Eisass,  soll  bisher  in  den  kunstgeschichtlichen  Handbüchern 
mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sein.  Ein  Grund¬ 
riss,  eine  perspektivische  Darstellung  des  inneren  Systems 
des  Münsters  und  eine  geometrische  Ansicht  der  Kreuz- 
gan^s- Architektur  sind  mitgetheilt,. 

°Der  schwere  viereckige  Glockenthurm  an  der  West¬ 
seite  der  Kirche  ist  aus  dem  11.  Jahrhundert,  die  Chor- 
parthie  und  das  Kreuzschift'  im  gothischen  Styl  wurden  im 
Jahre  12SS  vollendet;  die  übrigen  Theile  der  Kirche  in 
entwickelterem  Style  sind  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  ausgeführt  worden.  Die  Südwand 
des  Kreuzsehiffes  wird  durch  ein  prachtvolles,  sechszehn¬ 
theiliges  Radfenster  von  ca.  20  Fuss  Durchmesser  geschmückt. 
Die  Kuppel  auf  dem  Kreuzschift’  ist  der  des  Strassburger 
Münsters  nachgebildet,  aber  besser  beleuchtet  und  deshalb 
von  schönerer  "Wirkung;  die  durchbrochene  Pyramide  ist 
auf  den  Kuppelbau  übertragen.  Die  Kuppel  erhebt  sich 
95  Fuss  hoch,  während  das  Mittelschift  bei  einer  Breite  von 
30  Fuss  ungefähr  65  Fuss  hoch  ist.  —  Durch  die  Bemühungen 
des  Hrn.  Professor  Ohleyer  sind  unter  einer  mindestens 
300  Jahr  alten  Tünche  W  andgemälde  aus  dem  14.  Jahr¬ 
hundert  aufgedeckt  worden,  die  die  beiden  Seitenchöre  und 
den  südlichen  Querflügel  bedecken.  Der  sehr  schöne  go- 
thische  Kreuzgang  ist  in  der  Wiederherstellung  begriften. 
Die  Oberrealschule  in  Pilsen  von  M.  Heifitraeger. 

—  Die  mitgetheilten  Zeichnungen,  nach  welchen  die  Aus¬ 
führung  bewirkt  wurde,  stellen  den  bei  einer  Konkurrenz, 
für  welche  10  Arbeiten  eingingen,  prämiirten  Entwurf  dar. 

Das  Gebäude  ist  162  Fuss  lang,  107  Fuss  breit,  und 
enthält  zwei  Liehthöfe,  je  24  Fuss  breit  und  30  Fuss  lang. 
Im  Gebäude  selbst,  nach  hinten,  befindet  sieh  im  Erdgeschoss 
der  30Fuss  breite,  57  Fuss  lange  u.  24VaFuss  i.  L.  hohe  Turn¬ 
saal  und  darüber  eine  Kapelle  (24%  Fuss  i.  L.  hoch).  Im 
2.  Stock  ist  der  Prüfungssaal  31  Fuss  breit,  60  Fuss  lang  und 
17  Fuss  i.  L.  hoch  nach  vorn  gelegt.  Das  Erdgeschoss,  mit 
Ausnahme  des  Turnsaales  ganz  überwölbt,  ist  19W  Fuss. 

—  der  Begriff  ist  auch  gar  zu  allgemein  —  sondern  von 
den  Künsten,  denn  kaum  giebt  es  eine,  die  nicht  im 
Motiv  getrieben  würde.  Man  singt  und  trinkt  nicht  blos 
am  Donnerstag  Abend,,  wenn  gleich  Beides  kunstgerecht 
geschieht,  sondern  fordert,  dazwischen  auch  bessere  Unter¬ 
haltung.  Die  Musik  wird  gepflegt  (freilich  nicht  mehr  in 
dem  Grade,  wie  dies  bei  Gründung  des  Vereins  geschah), 
Quartett-  und  Solo-Gesang,  Klavierspiel  und  Instrumental¬ 
musik  sind  vertreten.  Die  Schauspielkunst  tritt  in  den 
denkbarsten  Abstufungen ,  natürlich  zumeist  im  Gebiete 
possenhafter  Solo-Szenen  auf,  die  Tanzkunst  wird  zuweilen 
in  abenthouerlichen  Ballets  ausgeübt.  Selbst  die  sogenann¬ 
ten  brotlosen  Künste  der  Gaukler,  Taschenspieler,  Athleten 
u.  s.  w.  finden  stets  einige  ausgezeichnete  Nachahmer;  es 
kann  keine  ausserordentliche  Leistung  dieser  Art  bei  Kroll 
oder  Callenbach  produzirt  werden,  die  nicht  im  Motiv  kopirt 
würde. 

Vor  Allem  freilich  sind  es  die  Poesie  und  die  zeich¬ 
nenden  Künste,  denen  gehuldigt  wird.  Vergänglich  sind 
jene  anderen  Künste  und  Kunststücke,  so  grossen  Beifall 
sie  auch  erregt  haben,  während  so  manches  Blatt  in  dem 
Album  des  Vereins  noch  späteren  Zeiten  Kunde  von  seinem 
Leben  geben  wird.  Ist  auch  hierbei  das  komische  Element 
überwiegend,  der  schneidende  Spott  namentlich,  unser  nord¬ 
deutsches  Erbtheil,  der  Nichts  zu  verschonen  pflegt,  was 


der  erste  Stock  16  Fuss,  der  zweite  Stock  19  Fuss  von 
Fussboden  zu  Fussboden  hoch,  die  Korridore  sind  8  Fuss 
breit,  ln  den  beiden  Lehrsälen  für  Physik  und  Chemie, 
die  je  22  Fuss  breit  und  35  Fuss  lang  sind,  sind  die  Bänke 
amphitheatralisch  angeordnet.  Das  Dach  ist  mit  englischem 
Schiefer  gedeckt,  die  Ornamente  der  Fayade  sind  aus  Ce- 
mentguss  und  sämmtliche  Treppenstufen  aus  Granit  herge¬ 
stellt.  Die  Kosten,  die  nach  den  einzelnen  Arbeiten  an¬ 
geführt  sind,  haben  im  Ganzen  betragen  136,000  Fl.  —  rot. 
90,700  Thlr.  Der  Bau  ist  in  IS  Monaten  ausgeführt  und 
am  4.  Oktober  1865  seiner  Bestimmung  übergeben  worden. 

Da  das  Gemeindevermögen  der  Stadt  Pilsen  zur  Be¬ 
streitung  der  Bau -Auslagen  nicht  ausreichte,  so  hat  das 
Stadtverordneten-Kollegium  beschlossen,  wie  es  in  anderen 
Städten  Böhmens  üblich  sein  soll,  die  Baukosten  von  dem 
in  Pilsen  gebrauten  Bier  (auf  zehn  Jahre  von  jedem  Maass 
1  Kreuzer)  zu  erheben.  Da  in  Pilsen  jährlich  1  %  Mill. 
Maass  Bier  gebraut  werden,  so  kommen  jährlich  16,000  Fl. 
—  rot.  10,700  Thlr.  ein. 

Es  muss  auf  die  nachfolgenden  Schwächen  des  Pro¬ 
jektes  aufmerksam  gemacht  werden :  Beide  Zeichnensäle 
liegen  nach  Süden.  In  dem  einen  Zeichnensaale  erhält  der 
Zeichnende  das  Licht  (theilweise)  von  vorne.  Im  Lehrsaal 
für  Chemie  sind  3  Fenster  im  Rücken  und  2  Fenster  zur 
rechten  Seite  des  Zuhörers  angeordnet.  .Gbs. 


Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Bau  der  Königlichen  National  -  Galerie  zu  Berlin. 

Das  Gebäude  ist  dazu  bestimmt,  zunächst  die  bereits 
vorhandenen  Kunstschätze  aus  dem  Gebiete  der  Skulptur 
und  Malerei,  namentlich  der  letzteren,  in  würdigen  und 
zweckentsprechenden  Räumlichkeiten  aufzunehmen,  welche, 
■  aus  Mangel  an  solchen  in  den  beiden  Museen,  theils  nur 
|  in  untergeordneten  und  höchst  ungenügenden  Lokalitäten 
i  untergebracht  (Wagner’ sehe  Gemälde- Sammlung),  theils 
i  gänzlich  unzugänglich  sind,  (C  ornel  ius’sche  Kartons  etc.); 

dann  aber  auch  in  gleicher  Weise  für  die  Zukunft  Sorge 
j  zu  tragen  und  dem  Gebäude  die  Bestimmung  eines  Kunst¬ 
tempels  der  Nation  zu  verleihen,  indem  vor  Allem  die 
würdigsten  Erzeugnisse  der  deutschen  Kunst  ihren  Platz 
|  darin  finden  sollen.  Unter  Annahme  der  gegenwärtigen 
j  Verhältnisse  würde  das  Gebäude  auf  einen  Zeitraum  von 
!  ca.  100  Jahren  sich  als  ausreichend  erweisen. 

Der  Plan  dazu  ist,  unter  Beibehaltung  der  allgemeinen 
1  Stellung  und  äusseren  Ansicht  des  von  Kernig  Friedrich 
i  Wilhelm  IV.  ursprünglich  für  die  Aula  der  Universität 
bestimmt  gewesenen  Gebäudes  auf  dem  Museums- Terrain,  von 
I  dem  verstorbenen  Geheimen  Ober  -  Bau  -  Rath  Stüler  ent- 
I  worfen. 

in  sein  Bereich  kommt,  so  findet  daneben  doch  auch  der 
wärmere  Ton  des  Herzens,  der  frische  Laut  der  Begeiste¬ 
rung  vollen  Anklang.  Eine  „Motiv- Zeitung“  giebt  zu  lit- 
terarischenLeistungenVeranlassung,  die  zeichnenden  Künstler 
liefern  artistische  Beilagen  dazu  oder  malen  Mordgeschich¬ 
tenbilder  zu  den  Aufführungen. 

Alle  diese  Leistungen  aber,  so  sehr  sie  ein  wesent¬ 
licher  Theil  der  Versammlungsabende  geworden  sind,  können 
doch  nur  als  Vorspiel  und  Vorübung  für  jene  Gelegen¬ 
heiten  betrachtet  werden,  bei  denen  das  M  otiv  seine  volle 
Kraft  und  seinen  vollen  Glanz  entfaltet,  für  seine  Feste. 
Es  pflegt  deren  alljährlich  viele  zu  feiern,  das  „Begrüssungs- 
fest,“  wenn  eine  neue  Auflage  Studirender  in  den  „rothen 
Kasten“  aufgenommen  ist,  das  „Stiftungsfest,“  eine  Anzahl  so¬ 
genannter  „Zweckessen“  und  endlich  als  das  glänzendste 
von  allen  „das  Weihnachtsfest“.  Aus  bescheidenen 
Anfängen  im  engsten  Schoosse  des  Vereins  hervorgegangen, 
hat  sich  dieses  Fest  allmälig  zu  einer  Feier  entwickelt,  die 
nicht  nur  die  Mehrzahl  der  Berliner  Architekten  vom 
Ober-Baudirektor  bis  zum  jüngsten  „Baukunstbeflissenen“  ver¬ 
einigt,  sondern  auch  schon  in  weiteren  Kreisen  einen 
solchen  Ruf  erlangt  hat,  dass  dem  Andrange  von  Gästen 
kaum  mehr  Genüge  geleistet  werden  kann. 

Da  man  eine  Schilderung  vom  Motiv  und  seinem 
j  Leben  und  Treiben  nicht  besser  illustriren  kann,  als  durch 


Der  Bauplatz  ist  das  bisher  mit  alten  Häusern  bedeckt 
gewesene  Terrain  unmittelbar  hinter  der,  vom  südlichen 
Giebel  des  neuen  Museums  nach  der  Friedrichsbrücke  sich 
hinziehenden  Säulenhalle  und  zwischen  dem  betreibenden 
Museum  und  der  Cantianstrasse,  jedoch  so,  dass  das  Ge¬ 
bäude  der  National- Galerie  so  weit  von  der  genannten 
Halle  zurückgesetzt  ist.  dass  die  südliche  Hälfte  des  Mu¬ 
seums  gänzlich  ihre  freie  Lage  behält,  während  auf  die  j 
Länge  der  nördlichen  Hälfte  beide  Gebäude,  bei  paralleler  j 
Lage  zu  einander,  also  bei  einer  nur  wenig  von  der  Nordlinie 
abweichenden  Richtung  der  Längenaxen .  in  ca.  130  I  uss 
Entfernung  von  einander  gehalten  sind  und  dadurch  eine 
gegenseitige  Beeinträchtigung  hinsichtlich  der  Beleuchtung 
nicht  stattfinden  kann. 

Der  rechteckige  Haupttheil  des  Gebäudes  hat  im  Sockel 
eine  Länge  von  204  Fuss  bei  102 ’/a  Fuss  Breite;  an  den 
nördlichen  Giebel  legt  sich  eine  halbkreisförmige  Absis  von 
S2  Fuss  Durchmesser,  an  den  südlichen,  also  vom  Königl. 
Schlosse  her  sichtbaren  Giebel,  eine  grosse  doppelarndge, 
bis  zum  zweiten  Hauptgeschoss  hinaufführende  Freitreppe  an. 
welche  auf  dem  die  beiden  Arme  vereinigenden  Hauptpo¬ 
deste  das  Reiterstandbild  des  kunstsinnigen  Königs  Fried¬ 
rich  Wilhelm  IV.  aufnehmen  soll  und  unter  dem  sich 
der  triumphbogenartige  Haupteingang  befindet.  Die  Höhe 
vom  Terrain  bis  zur  Oberkante  der  Sima  des  Hauptgesimses 
beträgt  83  Fuss,  die  bis  zur  Spitze  des  Giebels  93  Fuss. 

Bei  der  hohen  Bestimmung  des  Gebäudes  als  National- 
Galerie  erschien  auch  eine  monumentale  und  gediegene 
Ausführung  im  Aeussern  durchaus  geboten,  und  wird  die¬ 
selbe  durchweg  in  hellem  Nebra’er  Sandstein  erfolgen.  Es 
ist  dies  derselbe  Sandstein,  wie  er  — nur  in  rother  Farbe,  — 
bereits  am  hiesigen,  ganz  in  der  Nähe  befindlichen  Börsen- 
Gebäude  Anwendung  gefunden  hat. 

Was  die  äussere  Architektur  betrifft,  so  gliedert  sich 
dieselbe  der  Höhe  nach  derart,  dass  auf  einem  Unterbau 
von  ca.  34  Fus<  Höhe  (das  ist  vom  Terrain  bis  zur  Decke 
des  1.  Hauptgeschosses),  dessen  Mauerflächen  ausser  einem 
mächtigen  Sockelgesimse  nur  einfache  Quaderung  zeigen, 
sich  ein  korinthischer  Pseudo -Peripteros  erhebt,  dessen 
achtsäuliger  durch  die  schon  vorhin  erwähnte  grosse  Frei¬ 
treppe  zugänglicher  Portikus  mit  darüber  befindlichem 
Giebel  die  südliche,  nach  dem  Königl.  Schlosse  Hingerichtete 
Hauptfatjade  des  Gebäudes  bildet.  Die  halbkreisförmige 
Absis  zeigt  dieselbe  Architektur  wie  die  beiden  Langseiten 
und  das  reiche  korinthische  Hauptgesims  in  derselben  Hohe 
durchgeführt. 

Hinsichtlich  der  innern  Anordnung  der  Räume  enthält 
das  Gebäude  ausser  einem  71/»  Fuss  hohen  Keller-  und  einem 
12  Fuss  hohen  Erdgeschoss,  letzteres  mit  den  Dienstwoh¬ 
nungen  für  Kastellan.  Portier,  Hausdiener,  ferner  Pack¬ 
räumen,  Werkstätten  etc.,  3  Hauptgeschosse,  jedes  mit 
Vestibül  und  Treppenraum.  Im  1.  Hauptgeschoss  von 


29  Fuss  Höhe  befinden  sich  dann  noch  ausser  einem  für 
Skulpturen  bestimmten  Vorsaale,  welcher  durch  die  ganze 
Tiefe  des  Gebäudes  reicht,  auf  der  einen  Längenfronte  und 
in  der  Absis  9  Bildersäle,  während  die  Räume  an  der 
andern,  nach  Süd -West  gelegenen  und  daher  weniger  gut 
beleuchteten  Längenfront  für  Skulpturen  bestimmt  sind. 
Bei  den  Bildersälen  erhalten  die  Seitenwände  eine  gegen 
die  Frontwände  geneigt’  gerichtete  Lage,  wie  solche  zur 
Vermeidung  von  Streiflicht  vom  Professor  Magnus  empfoh¬ 
len  wird.  Das  2.  und  3.  Hauptgeschoss  enthalten  nur 
Bildersäle  und  zwar  im  ersteren  3  grosse,  in  der  Haupt- 
axe  des  Gebäude  hinter  einander  liegende  und  durch  das 
3.  Geschoss  hindurchreichende  Oberlichtsäle,  um  welche 
herum  längs  der  beiden  Seitenfronten  und  in  der  Absis 
in  jedem  der  beiden  Geschosse  11  Räume,  und  zwar  im 
2.  Geschoss  sämmtlich  mit  hohem  Seitenlicht,  im  3.  Ge¬ 
schoss  dagegen  sämmtlich  mit  Oberlicht  sich  gruppireu. 
Durch  diese  sehr  verschiedenartige  Form  und  Anordnung 
der  Säle  dürfte  den  mannichfaltigen  Bedürfnissen  der  Be¬ 
leuchtung  und  der  Förderung  eines  angenehmen  Wechsels 
entsprochen  sein.  Die  grossen  Oberlichtsäle  erhalten  an¬ 
nähernd  die  Dimensionen  des  Raphaelsaales  im  Orangerie- 
Gebäude  auf  Sans-souci  und  des  Oberlichtsaales  in  der 
Kunst -Akademie,  die  Säle  mit  Seitenlicht  in  der  2.  Etage 
die  der  langen  Galerie  genannter  Akademie,  während  die 
Räume  der  3.  Etage  ungefähr  den  Verhältnissen  der  obern 
Säle  der  Dresdener  Galerie  entsprechen.  Das  Innere  des 
Gebäudes  wird  wie  das  Aeussere  durchaus  eine  dem  Zwecke 
vollständig  würdige  Ausstattung  erhalten. 

In  Folge  der  zweifelhaften  und  unsichern  politischen 
Verhältnisse  im  Frühjahr  und  Sommer  des  letztverflossenen 
Jahres  war  auch  die  Ausführung  des  Baues  in  Frage  ge¬ 
stellt,  bis  dann  im  Spätsommer  nach  Wiederherstellung 
des  Friedens  auch  die  Geldmittel  gewährt  wurden,  um 
noch  im  Herbste  die  Fundamentirung  kräftig  beginnen  zu 
können.  Dieselbe  geschieht  bei  einer  Tiefe  des  guten  Bau¬ 
grundes  (Kiessand)  von  ca.  24  —  26  Fuss  unter  dem  Terrain 
und  ca.  15 — 16  Fuss  unter  dem  mittleren  Wasserstande 
der  Spree,  auf  Senkkasten  (da  ein  Pfählrost,  wegen  der 
Erschütterungen  bei  der  grossen  Nähe  des  neuen  Museums 
und  der  Nachbarhäuser  nicht  zulässig  erschien,  auch  theurer 
geworden  wäre),  und  ist  bei  dem  sehr  niedrigen  Grund¬ 
wasserstande  auch  bereits  zur  Hälfte  ausgeführt. 

Die  Totalkosten  sind  auf  Eine  Million  Thaler  veran¬ 
schlagt,  die  Bauzeit  ist  auf  6  Jahre  angenommen. 


Vermischtes. 

Aus  Veranlassung  der  Notiz  über  den  von  Baumeister 
Dulk  am  12.  Jan.  im  Architekten  verein  zu  Berlin  gehalte- 
;  nen  Vortrag  (Nr.  3  des  Wochenbl.),  theilt  uns  Herr  Wege¬ 
baumeister  Lüttich  zu  Stade  mit,  dass  die  unter  seiner 


die  spezielle  Beschreibung  eines  seiner  Feste,  so  habe  ich 
das  diesjährige  Weihnachtsfest  mir  zum  Anlass  erkoren. 
Es  sind  der  alten  „Motiver“  unter  den  Lesern  des  Wochen¬ 
blattes  auch  gar  zu  viele,  als  dass  sie  nicht  eine  solche 
Kunde  erwarten  sollten. 

Das  Weihnachtsfest  nimmt  es  mit  dem  Kalender 
nicht  gar  zu  genau;  vor  Mitte  Januar  pflegt  es  niemals 
stattzufinden.  Aber  reichlich  seit  Weihnachten  haben  die¬ 
jenigen  Mitglieder,  denen  die  Anordnung  des  Festes  obliegt 
und  alle  die,  welche  an  den  Leistungen  Theil  nehmen,  ge¬ 
arbeitet.  Da  wird  gezimmert  und  geklebt,  gemalt  und  ge¬ 
dichtet,  da  wird  geprobt  und  das  Kolleg  geschwänzt. 

Der  grosse  Tag  —  diesmal  der  24.  Januar  —  und 
die  Stunde  des  Festes,  7  Uhr  Abends,  waren  endlich  er¬ 
schienen  und  fanden  im  Saale  von  Meser  unter  den  Linden 
eine  Versammlung  von  etwa  450  Personen  vereinigt;  eine 
grosse  Anzahl  von  Meldungen  hatte  nicht  mehr  berück¬ 
sichtigt  werden  können.  Der  Vorstand  und  die  Fest¬ 
kommission,  mit  Schleifen  herrlich  geschmückt,  empfangen 
und  bewillkommnen  die  Gäste,  von  denen  Jeder  an  der 
Schwelle  eine  Motivzeitung,  die  dies  eine  Mal  im  Jahre 
gedruckt  wird,  erhalten  hat.  Doch  nein  —  diesmal  ist 
es  nicht  die  „Motivzeitung“,  sondern  das  „Wochenblatt  her¬ 
ausgegeben  von  Mitgliedern  des  Architektenvereins  „Motiv“, 
das  nach  Format  und  Ausstattung  unserem  Wochenblatte 


j  zum  Verwechseln  ähnlich  ist.  Das  Motiv  hat  sich  die 
i  günstige  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen,  eine  meister¬ 
hafte  Parpdie  unseres  Blattes,  anlehnend  zumeist  an  die 
I  Probenummer  desselben,  zu  geben,  von  der  ich  nur  be¬ 
dauere,  dass  ich  sie  hier  nicht  vollständig  mittheilen  kann. 
Den  Leitartikel:  „Was  wir  wollen  und  was  wir  bringen“ 
übertrifft  noch  die  Abhandlung  über  elektrische  Water- 
Klosets  oder  Hausglockenspiele.  Im  Inseratentheil  prangt 
eine  scherzhafte,  höchst  wissenschaftliche  Rentabilitätsbe¬ 
rechnung  der  Gesellschaft  „Ostend“. 

Doch  eine  Probe  vom  Tone  des  Ganzen  will  ich  mir 
mitzutheilen  nicht  versagen,  zumal  sie  gleichfalls  nahe¬ 
liegende  Anspielungen  enthält: 

Offene  Stellen.  Bei  einem  soliden,  durch  die  namhafte- 
|  sten  Kapitalisten  begründeten,  architektonischen  Journale 
’  sind  noch  folgende  Rollen  zu  besetzen: 

1)  Ein  erster  Liebhaber  — Solotenor  für  blühenden  Stil, 

Begeisterung  und  Volksansprachen. 

2)  Ein  geprüfter  Wasservater,  der  auch  gleichzeitig  einen 

Integralkönig  abgeben  kann. 

3)  Ein  Intriguant  für  doppelte  italienische  Polemik  und  Ver¬ 

breitung  der  Unzufriedenheit  mit  bestehenden  Verhält¬ 
nissen. 

!  4)  Ein  dritter  Böse  wicht  für  hämische  Kritik  offizieller 
Kundgebungen. 

!  5)  Ein  zweiter  Komiker  (Bassbuffo)  für  den  Fragekasten. 
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Leitung  erbaute  Mannheimer  Neckarbrücke  nicht 
1S56,  sondern  bereits  1842  bis  1S45  zur  Ausführung  ge¬ 
kommen  ist. 

Das  Prinzip  der  versteiften  Ketten  ist  jedoch  noch 
älter  und  schon  an  einem  Theile  der  in  den  Jahren  1S36 
bis  1839  gleichfalls  unter  Leitung  des  Herrn  Lüttich 
ausgeführten  Kettenbrücke  über  die  Weser  bei  Hameln 
angewendet  worden.  Die  hierbei  gemachten  Erfahrungen 
sind  die  direkte  Veranlassung  zur  vollständigen  Durch¬ 
führung  des  Prinzips  an  der  Mannheimer  Brücke  gewesen. 

Die  Weserbrüeke  bei  Hameln  berührt  nämlich  eine 
nicht  in  der  Mitte  des  Flusses  liegende,  bebaute  Insel ,  zu 
welcher  von  der  Brücke  aus  ein  Weg  abgezweigt  werden 
musste.  Es  wurde  erforderlich,  an  der  entsprechenden 
Stelle  3  Paar  Hängestangen  fehlen  zu  lassen,  um  unter  den 
Ketten  hindurch  eine  Abfahrt  zu  ermöglichen.  Um  dabei 
die  beiden  Ketten,  welche  an  dieser  üjtelle  ohne  daran 
hängende  Last  blieben,  möglichst  in  ihrer  Lage  zu  erhal¬ 
ten,  wurden  dieselben  von  den  benachbarten  Bolzenpunkten 
ab  durch  sogenannte  Koppelschienen  im  Dreiecks-Verbände 
verstrebt.  Die  Konstruktion  bewährte  sich  vollkommen; 
die  Ketten  waren  so  fest  verbunden  und  hatten  eine  solche 
Steifigkeit  erhalten,  dass  alle  K achtkeile,  welche  aus  der 
ungleichen  Belastung  derselben  befürchtet  wurden,  beseitigt 
waren. 

"V  on  der  Mannheimer  Kettenbrücke  sind  übrigens  im 
Aufträge  der  Stadt  bereits  im  Jahre  1855  Spezialzeichnun¬ 
gen  angefertigt  und  gedruckt  worden. 

Ein  zweites  Schreiben  von  Hrn.  Ober-Baurath  Funk 
in  Hannover,  der  im  Jahre  1840  an  der  Bearbeitung  des 
Projekts  für  diese  Brücke  Antheil  genommen  hat,  bestätigt 
durchaus  obige  Angaben.  Eine  Berichtigung  der  falschen 
Jahreszahl  war  um  so  wichtiger,  als  kurze  Zeit  nach  der 
Neckarbrücke  (im  Jahre  1S44)  auch  die  Kettenbrücke  in 
Aarau  nach  demselben  Prinzip  erbaut  ist. 

Der  Meister  selbst,  dessen  Ruhm  es  gilt,  dem  die  Pri¬ 
orität  des  schöpferischen  Gedankens  für  jenes  System  nun¬ 
mehr  unzweifelhaft  gewahrt  ist,  zählt  leider  nicht  mehr 
zu  den  Lebenden.  —  Es  ist  der  im  Jahre  1860  verstorbene 
Königl.  Hannoversche  Baurath  Wendelstadt,  der  die  Pro¬ 
jekte  für  die  Brücken  bei  Hameln  und  Mannheim  geliefert 
und  die  Oberleitung  bei  deren  Bau  geführt  hat. 

Der  schwebende  Schienenstoss  - —  ist  neuerdings  bei 
der,  Ende  vorigen  Jahres  eröffneten  Bahn  von  Neustadt  E.  W. 
nach  Wriezen  angewandt.  Die  Länge  der  Laschen  beträgt 
18  Zoll  und  die  Schwellen  in  den  Stössen  sind  im  Lichten 
16  Zoll  entfernt,  so  dass  jede  Lasche  an  den  Enden  noch 
auf  1  Zoll  direkt  unterstützt  ist.  Die  Unterlagsplatten 
sind  hierbei  erspart  und  durch  das  elastischere  Verhalten 
des  Schienenendes  gegenüber  der  früher  üblichen  Stossver- 
bindung  dürfte  gleichzeitig  ein  sanfteres  Fahren  und  eine 
geringere  Abnutzung  des  Schienenkopfes  erreicht  werden. 


In  engen  Kurven,  etwa  unter  150«  Radius,  würde  es 
jedoch  Bedenken  erregen,  den  Hakennägeln  allein  das 
Festhalten  der  Schienen  zu  überlassen  und  bliebe  hier  nur 
die  Anwendung  von  4  Unterlagsplatten  an  jedem  Stoss  oder 
die  Rückkehr  zu  den  unterstützten  Stössen  für  die  Strecke 
der  Kurve  übrig. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Böhmen.  — 
Wir  entnehmen  den  „Mittheilungen“,  die  der  Verein  für 
seine  Mitglieder  herausgiebt,  folgende  Notizen.  Der  Ver¬ 
ein  ist  im  Jahre  1865  gestiftet  und  zählte  am  Schlüsse 
des  Jahres  1866  175  Mitglieder,  darunter  die  Hälfte  in 
Prag.  Mit  dem  Wahlspruche  „Fortschritt  der  technischen 
Wissenschaft  und  Kunst  uud  ihre  Verwerthung  im  prakti¬ 
schen  Leben“  verbindet  der  Verein  eine  wesentlich  „vater¬ 
ländische“  Tendenz;  Pflege  der  heimathlichen  Bestre¬ 
bungen  ist  seine  Hauptaufgabe,  Böhmen  die  ausschliessliche 
Basis  seines  Wirkens.  Als  wesentlichstes  Verbindungsglied 
zwischen  den  Vereinsmitgliedern,  die.  sich  vollzählig  nur 
einmal  im  Jahre  versammeln  (der  diesjährigen  Hauptver¬ 
sammlung  am  26.,  27.  und  28.  Februar  und  der  damit  ver¬ 
bundenen  Kunstausstellung  ist  schon  in  unserm  Blatte  er¬ 
wähnt),  dienen  die  obengedachten  „Mittheilungen“, 
welche  in  deutscher  und  böhmischer  Sprache  erscheinen. 
Bis  jetzt  sind  3  Hefte  (das  erste  im  Juni  vorigen  Jahres 
inmitten  des  Krieges)  ausgegeben,  die  im  Buchhandel  nicht 
zugänglich  sind.  Sie  enthalten  eine  Reihe  bemerkens- 
werther  Aufsätze  meist  aus  dem  Ingenieurfach,  von  denen 
wir  einen  Vortrag  des  Dr.  E.  Winkler  zu  Prag  über 
eisernen  Oberbau  der  Eisenbahnen  hervorheben  wollen, 
worin  ein  Ueberblick  der  neueren  Systeme  gegeben  und 
ein  aus  Scheffler  und  Köstlin-Battig  kombinirtes 
System  als  das  zweckmässigste  empfohlen  wird.  Heft  2 
enthält  ein  längeres  Referat  über  die  Konkurrenz  zum 
Prager  Nationaltheater. 

Besonders  anzuerkennen  ist  das  Bestreben  des  ATereins, 
im  steten  Zusammenhänge  mit  anderen  bautechnischen 
Vereinen  zu  bleiben.  Möge  es  allseitige  Nachahmung 
finden,  denn  was  zum  Lobe  jedes  Vereins  an  sich  gesagt 
werden  kann ,  gilt  auch  für  ihre  Gesammtheit  —  das 
höchste  Ziel  kann  nicht  anders  errungen  werden,  als  „mit 
vereinten  Kräften“.  ' 

Arehitektenverein  zu  Berlin.  Versammlung  am  26.  Ja¬ 
nuar  1867.  Es  erfolgt  eine  grössere  Anzahl  von  persön¬ 
lichen  Mittheilungen  und  Fragebeantwortungen.  Für  den 
Entwurf  einer  Tischkarte  zum  Schinkelfest  wird  eine  Kon¬ 
kurrenz  ausgeschrieben  (vid.  Inserat),  für  die  Auswahl  der 
Zeichnungen,  die  von  Seiten  des  Vereins  zu  der  Ausstel¬ 
lung  des  Prager  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins  ge¬ 
schickt  werden  sollen,  wird  eine  Kommission  gewählt. 


6)  Ein  erster  Held  für  Anstandsrollen,  Repräsentation,  feine 

Reklame  und  Konzessionsbewilligungen. 

7)  Ein  vierter  Held  von  kräftigen  Beinen  und  unverdrosse¬ 

nem  Charakter  als  Stadt-  und  Landreisender  auf  Abon¬ 
nenten.  Es  muss  demselben  bei  schlechter  Behandlung 
weniger  auf  gutes  Honorar  ankommen. 

Personen  mit  guten  Zeugnissen  versehen,  können  sich  mel¬ 
den  in  der  Expedition,  Oranienstrasse  75. 

Am  Feste  und  gar  beim  Beginn  desselben  ist  freilich 
wenig  Zeit  die  Zeitung  nach  Gebühr  zu  würdigen.  Auf 
beiden  Seiten  des  Saales  schaaren  sich  die  Festtheilnehmer 
zu  dichten  Reihen,  denn  hier  sind  je  6  kolossale  Bilder 
ausgestellt,  die  einen  Rückblick  auf  das  Jahr  1866  enthal-  i 
ten.  Ich  bin  ausser  Stande  sie  eingehend  zu  beschreiben,  ! 
sicherlich  wird  wenigstens  ein  Theil  davon  photographirt 
werden  und  später  käuflich  zu  haben  sein,  wie  die  Bilder-  i 
cyklen  früherer  Jahre. 

Der  Kriegsgott  selbst  wie  er  auf  feuerschnaubendem 
Rosse  dahinbraust,  die  Friedensgöttin  auf  milchweissem 
Zelter,  beide  in  meisterhaften,  farbigen  Skizzen,  eröffneten 
je  eine  Reihe  der  Bilder.  Die  Abberufung  des  Architekten 
aus  seinem  friedlichen  Stillleben  in  der  Bauakademie,  der 
Abschied,  bayrisches  und  böhmisches  Nachtquartier,  das 
V  alten  des  Unterstiitzungskomites,  die  Einzugsfeierlichkei¬ 
ten  resp.  die  Vorbereitungen  dazu,  waren  in  humoristischer 


W  eise  dargestellt.  Noch  mehr  Interesse  erregten  die  Bil- 
;  der  über  den  kleinen  Krieg  im  Innern  unserer  Kreise:  der 
Sieg  der  wahren  Tektonik  in  der  Bauakademie,  namentlich 
aber  der  Kampf  und  Krieg  um  das  Wochenblatt  im  Archi¬ 
tektenverein.  Ich  darf  nicht  hinter  die  Coulissen  blicken 
lassen,  aber  Leid  thut  es  mir,  dass  ich  die  Fülle  von  Geist. 
Witz  und  künstlerischer  Fertigkeit  nicht  schildern  soll, 
die  ein  grosses  Bild  nach  dem  Muster  der  Kaulbach'schen 
Zerstörung  von  Jerusalem  in  einer  Unzahl  von  Portraits 
enthielt;  freilich  würde  es  ohne  das  Bild  selbst  nur  halb 
verständlich  sein.  Aber  den  Scenen  des  Schreckens,  die  da 
gebildet  waren,  fehlte  nicht  der  versöhnliche  Abschluss, 
den  das  letzte  Bild  brachte.  Unter  dem  Banner  der  Mo- 
tivia,  begrüsst  und  geladen,  von  ihr,  liegen  sich  die  Geg¬ 
ner,  welche  im  heissen  Wortgefecht  gestritten  haben,  in 
den  Armen. 

Ein  Paukenschlag  ruft,  nachdem  endlich  Alles  sich  ge¬ 
sammelt  hat,  zu  den  Plätzen.  Von  hoher  Bühne  begrüsst 
der  Liedervater  des  Motiv’s  die  Versammlung,  selbstver¬ 
ständlich  in  Versen;  das  Orchester,  aus  Motivern  gebildet, 
trägt  unter  jubelnder  Anerkennung  seiner  feurigen  Leistun¬ 
gen  einige  Ouvertüren  vor  und  bald  rauscht  der  Vorhang 
hoch  zu  dem  Festspiele : 

Turandot  oder  die  Tektonik  in  China. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  genannte  Verein  hat  den  ersten  Jahrgang  seiner  rMit- 
theilungen“  als  Geschenk  übersandt  und  wird  es  allerseits 
für  wünschenswerth  erachtet  dieses  freundliche  Entgegen¬ 
kommen  unserer  Fachgenossen  in  Böhmen  zu  erwiedern. 

Hr.  Schwatlo  hielt  einen  Vortrag  über  den  von  ihm 
ausgeführten  Bau  eines  Postschuppens  in  der  Ziegelstrasse; 
ein  Grundstück  von  129'  Breite  und  142'  mittlerer  Tiefe 
ist  hierbei  dreischiffig  überdacht  worden.  Die  Fündamen- 
tirung  ist  bei  sehr  ungleicher  Tiefe  des  guten  Baugrundes, 
der  an  der  Vorderfront  erst  bei  47'  Tiefe  erreicht  wurde, 
mittelst  Senkkasten  geschehen,  wobei  die  Belastung  theil- 
weise  bis  zu  700  Ctr.  gesteigert  werden  musste.  Der 
steigende  Fuss  Bruunenmacherarbeit  hat  für  die  kleinen 
Kasten  1%  Thlr.,  für  die  tieferen  21/»  Thlr.  gekostet,  der 
ganze  Bau  wird  sich  auf  53000  Thlr.  stellen.  Der  Vor¬ 
tragende  erläuterte  alle  konstruktiven  Details  des  Baues 
in  der  ausführlichsten  Weise. 

Hr.  Adler  referirte  über  die  6  Monatskonkurrenzen 
im  Hochbau  (Entwurf  zu  einem  sechsarmigen  Gaskandelaber) 
und  beurtheilte  dieselben  nach  den  Gesichtspunkten  der 
Zweckmässigkeit  wie  der  Aesthetik.  In  erster  Hinsicht 
legte  er  nach  Rücksprache  mit  erprobten  Gastechnikern 
folgende  Bedingungen  zu  Grunde: 

Der  Kandelaber  soll  18  bis  20'  (bis  zur  Laternenhöhe 
gemessen)  hoch  sein  und  nur  ein  Hauptzuleitungsrohr  ent¬ 
halten.  Die  Arme,  welche  3%  bis  4'  Länge  erhalten, 
müssen  steigend  angeordnet  sein,  damit  sich  keine  Wasser¬ 
säcke  bilden,  die  Hahn  Verschlüsse  unter  den  Laternen 
liegen.  Die  Laternen  sind  prismatisch  (am  Besten  sechs¬ 
seitig)  zu  gestalten  und  werden  neuerdings  versuchsweise 
mit  Porzellan -Reflektoren  versehen;  sie  sind  stets  an  einen 
Bügel  zu  befestigen  um  die  Schattenwirkung  zu  verringern. 

In  ästhetischer  Hinsicht  wurden  3  Punkte  als  die  wesent¬ 
lichsten  bezeichnet :  die  Verbindung  des  steinernen  Sockels 
mit  dem  metallenen  Schaft,  die  Entwickelung  der  Arme 
aus  dem  Schaft  und  die  Gestaltung  der  Arme  selbst.  Die 
vorliegenden  6  Entwürfe,  welche  die  verschiedenartigsten 
Lösungen  versuchen,  und  mehr  oder  weniger  strenge 
antike  Formen,  meist  mit  reichem  plastischen  Schmuck 
(Musen  und  Horen,  Sphynxe  und  Drachen,  Fackelträger 
und  Eulen)  zeigen,  boten  im  Allgemeinen  ein  sehr  erfreu¬ 
liches  Resultat.  Die  Abstimmung  darüber  wurde  ebenso 
wie  über  die  Monatsaufgaben  im  Wasserbau  bis  zur  Haupt¬ 
versammlung  verlegt:  dabei  wurde  beschlossen  alle  Monats¬ 
aufgaben  von  jetzt  ab  vor  der  Entscheidung  8  Jage  lang 
im  Vereinslokal  auszustellen.  Der  Vortrag  des  Hr.  Ass- 
mann  ist  auf  den  9.  Februar  verschoben. 

Sonnabend  den  2.  Februar  1867 
Hauptversammlung. 

Tagesordnung:  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  Abstim¬ 
mung  über  die  Monatskonkurrenzen  pro  Januar,  Bericht 
des  Säckelmeisters  über  den  Kassen-Abschluss  pro  1866, 
Neuwahl  des  Vereins -Vorstandes  und  der  Bibliothekare. 


Personal-Nachrichten. 

Es  sind  ernannt: 

Der  Geheime  Bau -Rath  Grund  zum  Geheimen  Ober- 
Bau  -  Rath  — 

Das  technische  Mitglied  der  Eisenbahn  -  Direktion  zu 
Saarbrücken,  Eisenbahn -Bau -Inspektor  Redlich  zum  Re¬ 
gierungs-  und  Bau -Rath  — 

Der  Landbaumeister  Neumann  zu  Berlin  zum  Bau- 
Inspektor  bei  der  Ministerial  -  Bau -Kommission.  — 

Dem  technischen  Mitgliede  der  Direktion  der  Frie- 
drich-Wilhelms-Nordbahn,  Eisenbahn-Bau-Inspektor  Kinel 
zu  Cassel  ist  der  Charakter  als  Bau -Rath  ertheilt. 

Der  Kreisbaumeister  Ebel  zu  Zielenzig  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Züllichau  versetzt  worden. 

Am  26.  Januar  haben  bestanden: 

Das  Bauführer-Examen:  J.  Brück  aus  Cöln. 

Das  Privatbaum  eiser  -  Examen:  Petzholtz  aus 
Potsdam.  - - - 

Offene  Stellen. 

1)  Die  Stelle  eines  Stadt-Bauraths  in  Erfurt 
(Gehalt  800  Thlr.)  ist  zu  besetzen.  Persönliche  Meldun¬ 
gen  nimmt  der  Geheime  Baurath  Herr  Schönfelder  in 
Berlin  (zu  sprechen  im  Handelsministerium  von  11 — 2  Uhr) 
entgegen,  bei  welchem  alle  näheren  Mittheilungen  zu  er¬ 
fahren  sind. 

2)  Ein  Baumeister  zur  Bearbeitung  eines  Kirchen¬ 
projekts  bei  dem  Kreisbaumeister  Grawe  in  Wohlau  wird 
von  d.  Reg.  in  Breslau  gesucht.  Dauer  der  Beschäfti¬ 
gung  c.  3  Monate,  Diäten  reglementsmässig.  Meldungen 
vermittelt  gleichfalls  Herr  G.-Brth.  Schönfelder. 

3)  Ein  Baumeister,  geübt  und  gewandt  im  Entwer¬ 
fen  von  grösseren  Eisenkonstruktionen  für  Brücken  und 
Dach  werke,  findet  Beschäftigung  bei  der  Westphälischen 
Eisenbahn,  aber  nur  gegen  reglementsmässige  Diäten. 
Reisekosten  werden  vergütigt.  Meldungen  bei  der  Königl. 
Direktion  in  Münster  oder  beim  Bauinsp.  K  eck  er  daselbst. 

4)  Ein  Kreis -Kommunal- Baumeister  soll  zur 

speziellen  Leitung  der  Chausseebauten  im  Kreise  Calbe 
vom  1.  April  1867  angestellt  werden.  700  Thlr.  Gehalt, 
300  Thlr.  Reisekosten,  bedeutende  Nebeneinnahmen.  Mel¬ 
dungen  mit  Beifügung  von  Zeugnissen  bis  1.  März  an  die 
Kreis-Chaussee-Bau-Kommission  (B.  von  Stein  äck  er)  zu 
Calbe  a.  S.  _ 

Brief-  und  Fragekasten. 

B.  in  Stralsund  —  H.  in  Stettin  —  W.  in  Ham¬ 
burg  —  Mit  bestem  Danke  erhalten. 

S.  in  S.  -  -  Auch  wir  haben  den  von  Ihnen  angeregten 
Plan  schon  längere  Zeit  in  s  Auge  gefasst  und  hoffen  ihn  in 
irgend  einer  Form  verwirklichen  zu  können. 

J.  in  Cöln.  —  Ueber  die  Lage  der  Vereinshaus- Angelegen¬ 
heit  sind  wir  ganz  ausser  Stande,  Ihnen  irgend  welche  Nach¬ 
richt  geben  zu  können.  Es  ist  länger  als  ein  Jahr  her ,  dass 
dem  Vereine  die  letzte  Mittheilung  darüber  gemacht  ist. 


©rmmientalc  Arbeiten 

von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  oder  modernen  Geschmack 
als  Front-  und  Balkongitter,  Thorwege, 
Wand-  und  Laternenarme  sowie 

mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux 
etc.  liefert  zu  billigen  Preisen  die 

Bauschlosserei 

von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


ANZEIGEN. _ 

Asphalt-  und  Dachpappen-Fabrik 

Johannes  Jeserich  in  Berlin 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  39.  40. 

Fabrik:  Salzufer  11.  in  Charlotteuburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt- Arbeiten  und  Eindeckungen 
mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  ich  schon  seit 
Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich  mich  besonders  auf  Königliche 
und  Eisenbahnbauten  berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen 
mir  die  besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englischen  Portland  -  Ceinent 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Solenliofer  Platten,  deren  Legung  ich 
ebenfalls  übernehme. 
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Für  den 

Cuifcourf  riurr  STist^karfr 

zum 

des 

Architekten -Vereins 

wird  unter  den  Vereinsmitgliedern  eine 

Konkurrenz 

ausgeschrieben.  Die  Karte  soll  4"  hoch 
6"  lang  sein,  auf  der  Rückseite  die 
Speisekarte,  auf  der  Vorderseite  aber 
eine  auf  das  Fest  bezügliche  Darstellung 
in  idealer  Auffassung  enthalten. 

Als  Preis  wird  ein  Andenken  im 
Werthe  von  10  Thlr.  bestimmt.  Die 
mit  einem  Motto  und  dem  zugehörigen 
versiegelten  Couvert  mit  dem  Namen 
des  Verfassers  versehenen  Zeichnungen 
werden  bis  spätestens  den  9.  Februar 
d.  J.  erbeten.  Das  Festkomite. 


Kamptulicon 

ln  Verbindung  mit  der  ersten  Fa¬ 
brik  Englands  haben  wir  hierselbst  ein 
Lager  von 

Äamphilinm 

errichtet  und  geben  solches  zu  den 
billigsten  Preisen  ab.  Dieser  Stoff,  seit 
15  Jahren  in  England  in  Aufnahme 
gekommen ,  vereinigt  die  Vorzüge  des 
Strohteppichs  mit  dem  Wachsteppich 
und  ist  unübertroffen  praktisch  zum 
Belegen  von  Fluren,  Treppen,  Ge¬ 
schäftslokalen,  Arbeits-  und  Schlaf¬ 
zimmern  u.  s.  w.  Näheres  bei 

E.  &  J.  Ende 

Berlin 

Kochstrasse  63. 


Dljf  d:  JpHo 

in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

Rollbleiiden 


Preis  pr.  QFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — 10  Thlr.  pr. 
Stück. 


Im  Selbstverläge  von  A.  Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Comm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be¬ 
ziehen  : 

Das  Westend 

und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capital- Anlage 
sehr  vortheilhaften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wollen.  Preis  brochirt  5  Sgr. 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

General  -  Agent  en 
der 

Fabrik -Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhatis 

und  der 

Ilfelder  Parquet-Fussboden-  und  Holzwaaren-  Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parqnets  und  übernehmen  jede 
Art  von  Bautischler-  und  Meubles-Arbeit  bei  schnellster  und  promptester 
Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

Die  geschmackvollsten,  weissestcn 

Kachelöfen 

nach  Modellen  des  verstorbenen  Bildhauers  F.  W.  Dankberg,  denen  auch  die 
besten  Referenzen  der  ersten  Herren  Architekten  Berlins  zur  Seite  stehen,  em¬ 
pfiehlt 

die  Ofenfabrik  von 

Gust.  Dankberg 

Berlin,  Wilhelms- Strasse  No.  141. 

Von  unserer 

Greppiner  Dampfziegelei 

sind  wir  stets  prompt  zu  liefern  im  Stande 

1.  poröse  Steine  pr.  Stück  3 */i — 4^  schwer; 

2.  poröse  Klinher  ebenso  vorzüglich  bei  Feuerungs- Anlagen  wie  bei 

Erdbauten; 

3.  beste  tceisse  Thonsteine  resp.  Blender; 

4.  gelbe  Thonsteine,  sogenannte  ITasserhiinher  resp.  Blender, 

garantirt  pr.  [Jj Zoll  mit  310J^*)  Tragfähigkeit  bei  lOfacher  Sicherheit; 

5.  frei  he  und  weisse  Dachsteine  (auf  Wunsch  auch  glasirt)  im 

Porzellan  -  Ofen  gebrannt,  empfehlenswert!»  wegen  der  Leichtigkeit  und 
Festigkeit; 

6.  Töpferplatten,  feuerfest,  zur  Ausfütterung  der  Kacheln  und  Her¬ 

stellung  der  Züge; 

7.  Die  verschiedensten  Form  steine  nach  Angabe  von  Zeichnungen,  wie 

überhaupt  alle  ins  Thonwaarenfach  einschlagende  Artikel. 

LTeber  die  Vortrefflichkeit  unserer  Fabrikate  können  wir  uns  auf  das 
Zeugniss  der  hervorragendsten  Staats-  und  Privatbaumeister,  Bauunternehmer  etc. 
beziehen. 

Stange  &  Saur 

ITagcrpla^  nnb  Comptoir:  gftötktrn -blasse  |lo.  32. 

Berlin. 

*)  In  No.  2  d.  Bl.  ist  die  garantirte  Tragfähigkeit  der  gelben  Thon¬ 
steine  in  Folge  eines  Druckfehlers  statt  auf  310^  pr.  QD  Zoll  auf  210^  ange¬ 
geben  worden.  Die  Expedition. 

Deutscher  Verein  iür  Fabrikation 
von  Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk  und  Cement. 

Die  3.  ordentliche  General -Versammlung  findet  am  7.  und  8.  Februar 
d.  J.  zu  Berlin  im  „Englischen  Hause“  statt.  Beginn  der  Sitzung  um  9%  Uhr 
Mgs.  Die  auszustellenden  Proben  von  Fabrikaten  sind  bis  zum  5.  einzusenden. 
Bureau  des  Vereins:  Kesselstr.  7. 

Vorsitzender  des  Vereins:  Baumeister  Friedr.  Hoffmann. 
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Goldene  Medaille  für  gewerbliche  Leistungen 

gestiftet  von  des  bochscligen  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IV.  Majestät 
dem  Steinmetzmeister 
C.  A.  Merkel  zu  Halle  a.  S. 
am  2S.  September  1863  verlieben,  I 
als  Anerkennung  für  seine  Leistungen  ; 
in  der  Stein  b  ildhauer  ei,  'nie  er, 
sulche  insbesondere  bei  Ausführung  ! 
der  Sandstein  -  Ornamente  für  die  j 
Börse  in  Berlin  bewährt  hat.  j 

Erster  Preis  der  Merseburger 
Gewerbe-  und  Industrie -Ausstellung 

dem  Steinmetzmeister 

C.  A.  Merkel  zu  Halle  a.  S. 
am  25.  Juni  1865  verliehen. 


Hierdurch  beehre  ich  mich  ganz  ergebenst  anzuzeigen,  dass  ich  meinen 
bisherigen  Vertreter,  Herrn  Baumeister  Keferstein  zu  Halle,  am  1.  Januar  1867 
als  Gesellschafter  in  das  von  mir  bisher  allein  als  Steinmetzmeister  betriebene 
Geschäft,  bestehend  aus  einer 

Werkstatt  für  Stein-  und  Bildhauerei 

und  einem  Waarenlager  aller  in  dieses  Fach  einschlagenden  Artikel,  aufgenom¬ 
men  habe. 

Der  Unterschrift  des  Herrn  Baumeister  Keferstein  bitte  wie  der  mei- 
nigen  Glauben  schenken  zu  wollen,  auch  dem  Geschäft  das  bisher  in  so  reichem 
Maasse  bewiesene  Wohlwollen  ferner  zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Achtungsvoll 

C.  A.  Merkel 

Stemmcfmuisltr  mxb  Strinbracbs  - 

Bezugnehmend  auf  Obiges,  bitte  ich  das  dem  Herrn  C.  A.  Merkel  bisher 
geschenkte  Vertrauen  auch  mit  auf  mich  geneigtest  übertragen  zu  wollen. 

Achtungsvoll 

Keferstein 

IBamnnelcr. 


11.  llicörf  d*  lifiiinüj 

Ingenieure  und  Maschinellfabrikanten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Biireaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  einge¬ 
sandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie  namentlich  den 
Herrn  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur  Anlage  von 

Wartmwass&rhetzuctf  ®n 

mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  Svstem  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billigkeit,  Zweck¬ 
mässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben  zur  Anwendung  zu  bringen, 
namentlich  auch  in  schon  bewohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Referenzen  der 
renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfehlung  dienen.  Aufträge 
von  ausserhalb  werden  auf’s  Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt. 
Ansicht  eines,  in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comptoir:  Behren¬ 
strasse  No.  36,  parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  Gr.  Friedrichs¬ 
strasse  No.  204,  woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird. 

Pr.  J.  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 


Hausteine. 

Wir  liefern:  1)  den  hellbläulichen 
Stenzelberger  (besten  Trachit);  2)  den 
dunklen  Hannebacher  ( feinste  Basalt¬ 
lava);  2)  den  blauen  Wolkenburger 
Kernstein.  Diese  ältesten  bestbewährten 
Hausteinsorten  vereinigen  in  sieh  eine 
unvergleichliche  Dauer,  Schönheit, Härte, 
Tragfähigkeit,  Unverschleissbarkeit  u. 
s.  w.,  und  können  namentlich  in  leich¬ 
ten  Dimensionen  bei  reichlich  bearbei¬ 
teten  Sockeln,  Treppen  u.  s.  w.  allent¬ 
halben  in  Deutschland  auf’s  preiswür¬ 
digste  konkurriren.  So  z.  B.  lassen 
wir  von  der  Eisenbahnstation  hierselbst 
ab:  Gesimstreppenstufen  ä  lauf.  Fuss 
IS  Sgr. ,  desgleichen  freitagende  a 
lauf.  Fuss  24  Sgr.,  Sockelquader  a 
□  Fuss  17  Sgr.,  Flurbelege  a  QFuss 
0  Sgr.,  einfache  Pfeilerstellungen  ä  Kub.- 
Fuss  1  ’/i  Thlr.  u.  s.  w.  In  Wolken¬ 
burger  Steinsorte  15X  billiger. 

Preisverzeichnisse  und  Proben  wer¬ 
den  bereitwilligst  eingesandt. 

Königs winter  am  Rhein  und  Sie¬ 
bengebirge  1867. 

Bachem  &  Go. 


Die  Telegraphen  -  Dan  -  k  nstalt 

von 

Keiser  &  Schmidt 

Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. 

empfiehlt  für  Neubauten,  Hotels,  Fabriken,  Privatwohnungen 

Galvanische  Klingeln  und  Haustelegraphen 

nach  einem  neuen  System. 

Die  bereits  ausgeführten  Einrichtungen  erfüllen  alle  Bedingungen  des 
Comforts  und  der  Controlle,  und  übertreffen  die  bisher  gebräuchlichen  durch 
Einfachheit  und  Billigkeit. 


Preismedaille  1865 
Buhlin. 


Kirchenfenster 


Preismedaille  1865 
Oporto. 


■  6  Sgr.  bis  5  Thlr.  pr.  OFuss. 

Zu  den  bekannten  billigen  Preisen,  zu  denen  wir  bisher  unsere  Mosaik¬ 
fenster  und  Glasgemälde  auf  gewöhnlichem  weissen  und  farbigen  Glase  geliefert, 
führen  von  1867  ab  dieselben  Arbeiten  auf  dlekem  gewalzten  «eliottl- 
selieil  Calliedralgla&e  aus.  Preis- Courante  und  Zeichnungen  werden 
unter  Kreuzband  versandt. 

Die  Glasmalerei -Anstalt 

zu  Linuich,  Iteg.-Bez.  Aachen. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


M.  6, 


^ufrnfiungni 

bittet  man  ru  richten  an  die 
Eipediliiin,  Oranienslr.  75. 
(Buclihdlg.  v.  C .  Beelitz). 

Insertionen 
die  dreigespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  1 '/,  Sgr. 


berausgeffekn  von  Mitgliedern  des 

.  u  0  C 

Architekten- Vereins  zu  Berlin, 


jßc  Stellungen 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  j  Berlin,  den  9.  Februar  1867.  Preis  vierteljährlich  18^  Sgr. 


Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  Bautätigkeit. 

(Fortsetzung.) 


Der  Bau  der  Synagoge  wurde  im  Jahre  1859 
nach  dem  Entwürfe  von  Knoblauch  begonnen, 
und  nach  dessen  schwerer  Erkrankung  von  St  hier, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  innere  Ausschmückung 
weitergeführt.  Auch  der  Letztere  erlebte  indessen 
nicht  ihre  im  Jahre  1866  erfolgte  Vollendung  und 
Einweihung.  Ein  langgedehnter,  schiefer  Bauplatz 
an  der  Oranienburgerstrasse  war  für  die  Ausführung 
gewählt  worden,  gegen  Ansicht  des  Architekten, 
wesentlich  aus  Sparsamkeitsrücksichten ,  obwohl 
bessere  Plätze,  unter  andern  die  des  jetzigen  Victoria- 
Theaters  und  der  Villa  Colonna  mit  geringen  Mehr¬ 
kosten  zu  Gebote  standen.  Der  Bauplatz  erschwerte 
nicht  nur  die  rein  praktische  Anordnung  des  Ge¬ 
bäudes,  sondern  machte  namentlich  eine  ästhetische 
Gestaltung  seines  Aeusseren,  als  eines  hervorragen¬ 
den  Gesammtganzen  unmöglich. 

Der  Bau  zerlegt  sich 
demnach  in  zwei  Theile, 
von  denen  der  vordere, 
an  der  Strasse  belegene, 
neben  den  Eingängen 
und  den  Treppen  für 
die  Frauenemporen,  die 
Räume  für  die  Gemeinde¬ 
verwaltung  umfasst  und 
besonders  darauf  angelegt 
ist,  das  Gebäude  durch 
eine  reiche  Faeade  zu 
repräsentiren. 

Der  rückliegende  Theil 
enthält  die  eigentliche 
Synagoge,  deren  gegen 
den  Eingang  schief  ge¬ 
richtete  Axe  sehr  o-e- 


schickt  und  in  Wirklichkeit  ganz  unmerklich  durch 
die  Anordnung  der  polygonen  Eingangshalle,  die 
zugleich  als  Durchfahrt  dient  und  meiner  Vorsäle 
vermittelt  ist. 

Der  Stil  des  Ganzen  ist  der,  in  neuerer  Zeit 
ja  als  der  specifisch  jüdische  bei  den  meisten  Syna¬ 
gogenbauten  zur  Anwendung  gebrachte,  arabische. 
Die  Fagade  zeigt  ihn  in  reichster  Ausbildung. 
Lieber  dem  mittleren  Theile,  der  im  ersten  Stock 
einen  grossen  Sitzungssaal  der  Gemeindeverwaltung 
enthält,  erhebt  sich  eine  hohe  Kuppel  in  Zwiebel¬ 
form,  flankirt  durch  zwei  kleinere,  ebenfalls  kuppel- 

fekrönte  Thürme  über  den  Nebeneingängen.  Die 
ayade,  aus  gelben  Ziegeln  hergestellt,  mit  einge¬ 
legten  farbigen  Streifen,  die  Gesimsabdeckungen, 
Fenstereinfassungen  und  Theilungen  von  Sandstein, 
die  Kuppeln  mit  vergoldeten  Rippen,  die  Flächen 
bedeckt  mit  dem  feinem  Linearornament  des  Arabi¬ 
schen,  bildet  ein  bewegtes,  farbenreiches  Ganze.  Ob¬ 
gleich  sie  hierdurch  in  grellen  Kontrast  tritt  mit 
der  Monotonie  der  umgebenden  Strassen,  giebt  sie 


doch  vielleicht  einen  Beweis,  wie  wohlthuend  auch 
in  unserem  trüben  Nordland  die  Farbe  im  Aeusse¬ 
ren  zu  wirken  vermag. 

Die  Ausstattung  des  Inneren  steht  der  Faeade 
nicht  nach.  Sämmtliche  Räume  sind  mit  Zuhülfe- 
nahme  von  Eisen  überwölbt  und  namentlich  der 
Hauptraum  hat  hierdurch  eine  eigentümliche  Ge¬ 
staltung  erhalten.  Ein  dreischiffiger  Raum,  76'  breit 
125'  lang,  (das  vierte  Schiff  bleibt  niedriger  liegen 
und  der  Hauptraum  erhält  darüber  noch  seitliches 
Licht)  wird  durch  schlanke  Eisensäulen  getheilt. 
Das  Mittelschiff  von  50'  Breite  ist  in  fünf  oblonge 
Axenweiten  zerlegt,  die  je  mit  einer  quadratischen 
Kuppel  mit  Oberlicht  in  der  Mitte  und  zwei  Kap¬ 
pen  zu  den  Seiten  überwölbt  sind.  Schmiedeeiserne, 
nicht  sichtbare  Träger  bilden  oberhalb  der  Decke 
die  konstruktive  Grundlage  des  Systems.  Die  Sei¬ 
tenschiffe  sind  ebenfalls  mit  Kappen  überdeckt; 
in  ihnen,  wie  über  dem  Vorsaal  liegen  die  Frauen¬ 
emporen.  Das  ganze  Innere  ist  mit  fein  verschlun¬ 
genem  Ornament  überdeckt  und  auf s  Reichste  be¬ 
malt  und  vero-oldet.  Namentlich  ist  die  Wirkung 
des  Raumes  am  Abend  bei  Gasbeleuchtung  eine 
phantastische  und  reiche  —  ein  entschiedenes  Stück 
Orient.  — !  Die  Lichter  sind  zwischen  den  Doppel¬ 
fenstern  und  oberhalb  der  Kuppeloberlichte  ange¬ 
bracht,  wodurch  einmal  die  farbigen  Flächen  der 
Fenster  für  die  einheitliche  Wirkung  gewonnen  wer¬ 
den  und  zugleich  die  Beleuchtung  eine  ungemein 
ruhige  und  gleichmässige  wird.  Der  Bau  ursprüng¬ 
lich  auf  350,000  Thlr.  veranschlagt,  hat  späterhin 
fast  das  Doppelte  gekostet,  da  die  Bauherren  sich 
fortwährend  in  ihren  Ansprüchen  steigerten.  Hätte 
man  nur  auch  gleich  Anfangs  bei  der  Wahl  des 
Platzes  sich  von  etwas  weitgehenderen  Rücksichten 
leiten  lassen. 

Der  LTebergang  von  der  Synagoge  zur  Kirche 
liegt  nahe,  obgleich  im  vorliegenden  Falle  der  Ge¬ 
gensatz  eben  nicht  grade  zu  Gunsten  der  letzteren 
ausfällt.  Die  moderne  protestantische  Kirche  in 
dem  Typus,  wie  er  in  Berlin  namentlich  unter  Fried¬ 
rich  Wilhelm  IV.  ausgebildet  wurde,  ist  eben  kein 
sehr  grossartiges  Monument  und  der  Glanz  des 
jüdischen  Tempels  hat  dem  gegenüber  denn  auch 
in  mancher  frommen  Seele  schon  Seufzen  und  Aer- 
gerniss  erweckt.  Bescheiden  in  den  Maassen,  für 
höchstens  1500  bis  2000  Kirchgänger  berechnet, 
mit  geringen  Mitteln  hergestellt,  zeigen  diese  Kir¬ 
chen  meist  ein  dreischiffiges  Langhaus,  über  den 
Seitenschiffen  Emporen ,  eine  einfache  Altarnische, 
Holzdecken,  und  einen  Thurm  über  dem  Eingang. 
Als  Material  dient  der  Ziegel  und  sind  die  einfachen 
Kunstformen  meist  dem  Romanischen  entlehnt.  Nach 
langer  Pause  —  die  letzte  bedeutendere  Kirche, 
die  Bartholomäuskirehe  vor  dem  Königsthor,  ein 
Langhausbau  in  gothischen  Formen  und  einem  zier- 
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liehen  Thurm  mit  gemauerter  achtseitiger  Spitze, 
einer  der  anziehendsten  Kirchenbauten  Stiilers  in 
Berlin,  wurde  1857  eingeweiht  —  hat  die  neuere 
Zeit  mehre  Ausführungen  auf  diesem  Gebiet  wieder 
wach  gerufen. 

Die  Stadt  lässt  gegenwärtig  neben  dem  Kran- 
kenbause  Bethanien  auf  dem  Köpnickerfelde  eine 
grössere  Kirche  —  St.  Thomaskirche  genannt 
—  ausführen.  In  einer  Konkurrenz  1863  der 
letzten  beiläufig  bemerkt,  welche  die  Berliner 
Architektenwelt  bewegt  hat  —  erhielt  der  Professoi 
Adler  den  Preis  und  die  Ausführung.  Im  Gegen¬ 
sätze  zu  dem  erwähn¬ 
ten  Typus  ist  hier,  wie 
die  Grundrisskizze 
(rechts  unter,  links 
über  den  Emporen 
verzeichnet)  zeigt,  eine 
monumentalere  Aus¬ 
bildung  des  Pro¬ 
gramms  einer  prote¬ 
stantischen  Kirche,  als 
eines  wesentlich  zum 
Hören  bestimmten 
Raumes  versucht  wor¬ 
den.  An  eine  mittlere 
Kuppel  von  etwa  45' 
Durchmesser  schlies- 
sen  sich  zwei  grosse 
Absiden  an ,  welche 
geräumige  Emporen  enthalten.  Hm  die  etwas  klei¬ 
nere  Altarnische  liegen  in  einem  niedrigeren  Schiffe 
Sakristei  u.  s.  w.  Gegen  den  Eingang  ist  ein  kur¬ 
zes,  nur  aus  einem  Quadrat  gebildetes  Langhaus 
mit  schmalen  Emporen  und  der  Orgelbülme  ge¬ 
ordnet;  zwei  Thürme  erheben  sich  an  der  Fapade. 
In  den  vier  Ecken  neben  der  Kuppel  befinden  sich 
Nebeneingänge  und  Treppen  zu  den  Emporen.  Das 
Innere  ist  durchaus  gewölbt  und  dürfte  in  seiner 
konzentrirten  Anlage  dem  angegebenen  Zwecke 
glücklich  entsprechen.  Für  die  Beurtheilung  der 
allgemeinen  Form,  zumal  des  Aeusseren  dürfte  erst 
die  Vollendung  des  Baues  abzuwarten  sein,  der  mit 
Ausnahme  der  vollendeten  Thürme,  gegenwärtig  bis 
zum  Hauptgesims  ausgeführt  ist.  Namentlich  wird 


hier  die  Kuppel  massgebend  werden .  wenn  gleich 
sich  ihrer  Wirkung  in  dem  breiten  Unterbau  und 
den  durch  das  auffallend  kurze  Langhaus  sehr 
nahe  gerückten  Fayadenthürmen  nicht  unerhebliche 
Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Als  Material  ist  der 
Ziegel  gewählt,  als  Kunstform  im  Wesentlichen  das 
Romanische  mit  Rundbogen  und  flachen  Strebepfei¬ 
lern.  Die  Details,  soweit  sie  bereits  vollendet,  er¬ 
scheinen  durchaus  griechisch  gebildet,  theilweise 
wohl  etwas  zu  griechischfein  und  relieflos.  — 

In  der  Rosenthaler  Vorstadt  ist  vor  Kurzem 
ein  neuer  Kirchenbau  begonnen  worden,  Projekte 
zu  Kirchen  vor  dem  Potsdamer  und  Haifischen 
Thore  sind  im  Gange;  wir  behalten  uns  über  die¬ 
selben  spätere  Mittheilungen  vor,  ebenso  über  den 
in  Aussicht  genommenen  Restaurationsbau  der 
ältesten  Kirche  Berlins,  St.  Nicolai,  für  den  ein 
interessantes  Stüler'sches  Projekt  vorliegt,  dessen 
Verwirklichung  wir  nur  lebhaft  wünschen  können. 

(Fortsetzung  folget.) 

Welches  llaass  von  Genauigkeit  soll  der 
Bau -Techniker  beim  Zahlenrechnen  inne  halten! 

Von  E.  Griittefien,  Baumeister. 

Wenn  der  heutige  Techniker  im  Allgemeinen 
auch  gelernt  hat,  sich  ein  wenig  freier  im  Gebrauche 
der  Zahlen  zu  bewegen,  als  dies  vor  Jahren  der 
Fall  war,  so  begeht  er  doch  noch  immer  so  grobe 
Verstösse  gegen  die  Gesetze  der  Zahlenlehre,  dass 
eine  Besprechung  dieser  Misstände  wohl  berechtigt 
sein  dürfte. 

Genauigkeit  ist  sicher  die  erste  Anforderung , 
welche  an  den  Techniker  gestellt  werden  muss,  aber 
nur  Genauigkeit,  so  weit  sie  eben  erreicht  werden 
kann;  über  diese  Grenze  hinaus  läuft  selbst  diese 
vornehmste  Tugend  des  Technikers  Gefahr,  sich  in 
Untugend  umzukehren. 

Eine  absolute  Genauigkeit  ist  ja  nur  in  rem 
mathematischen  Fragen  möglich;  in  der  Anwendung 
dageo-en  kann  stets  nur  von  einer  bedingten  Ge¬ 
nauigkeit  die  Rede  sein.  Hier  kann  der  Begriff 
des  Rechnens  nie  ohne  den  des  Messens  gedacht 
werden;  entweder  geht  das  Rechnen  dem  Messen 
voraus,  d.  h.  das  Bauwerk  wird  auf  Grund  des  mit 


FEUILLETON. 

Im  Motiv. 

(Fortsetzung.) 

Der  Gan g  des  „frei  nach  Schiller“  bearbeiteten  Dramas, 
das  sieh  in  3  Akten  entwickelt,  ist  folgender.  Heinrich 
Kalaf.  der  Held  des  Stückes,  natürlich  Bauführer  aus  Berlin,^ 
hat  eine  Studienreise  nach  China  unternommen,  um  aut 
diesem  jungfräulichen  Boden  noch  nie  dagewesene  Skizzen 
zu  erzielen.  Bei  seiner  Ankunft  in  Peking  von  einem  Ein-  : 
wohner  plötzlich  rHerr  Bauführer“  angeredet,  erkennt  er 
in  ihm  seinen  alten  Stiefelputzer  August  Barak  und  erlährt, 
dass  dieser  mit  der  chinesischen  Gesandschaft  aus  Berlin 
gezogen  sei  und  nun  bei  dem  Minister  Tartaglia  in  Dienst 
stehe.  Ja  noch  mehr  —  auch  Kalafs  alte  Flamme,  die  er 
heimlich  verlassen,  Adelma  Pienchen,  einst  in  einem  Gununi- 
waarengeschäft  nahe  an  der  Bauakademie,  ist,  wie  ihm  Ba¬ 
rak  erzählt,  von  einem  Würdenträger  mitgenommen  worden 
und  jetzt  im  Hofstaate  der  Prinzessin  Turandot.  Ein  Wort 
giebt  das  andere  —  die  üblichen  Prinzeuköpfe  werden  an 
das  Stadtthor  genagelt,  Kalaf  erkundigt  sich  erstaunt  nach 
Turandot,  Barak  zeigt  ihm  leichtsinniger  Weise  ihre  pho¬ 
tographische  Visitenkarte  und  die  Sache  ist  richtig  —  Kalaf 
ist  Feuer  und  Fpft  und  will  nichts  Anderes,  als:  Tod  oder  : 
Turandot!  —  I 


Mit  ergreifendem  Schmerz  empfangt  der  Kaiser  Altoum 
den  neuen  Freier  —  vergebens  sucht  er  ihn  von  der  tod¬ 
bringenden  Bewerbung  abzubalten,  vergebens  sucht  ihm  der 
alte  "Panta-lon  die  hohe  Weisheit  der  Prinzessin  zu  schil¬ 
dern.  Kein  Mensch  versteht,  was  sie  zu  rathen  aufgiebt, 
noch  nie  hat  Jemand  ihre  Räthsel  ergründet,  denn  der  Quell 
ihres  Wissens  fliesst  aus  einem  wunderbaren  Buche,  das 
Niemand  in  Peking  kennt,  Niemand  genau  gesehen  hat. 
Ein  einziges  Mal  hat  ein  fremdes  Auge  den  Titel  gestreift, 
aber  nicht  mehr  erhaschen  können,  als  die  Worte:  „Ernst 
&  Korn“.  Kalaf  bleibt  fest  —  Tod  oder  Turandot. 
Die  Feierlichkeiten  —  darunter  ein  Klagegesang  vierstim¬ 
miger  Bonzen  —  die  Verlesung  des  Edikts  mit  verschie¬ 
denem,  höchst  chinesischem  Zeremoniell  entwickeln  sich  — 
endlich  erscheint  Turandot  und  mit  ihr  Adelma,  die  ihrem 
durchgebrannten  Liebhaber  wüthende  Blicke  zuwirft.  Und 
nun  senkt  sich  feierliche  Stille  auf  die  Versammlung,  denn 
Turandot  stellt  ihr  erstes  Räthsel: 


Es  gleicht  der  schwanken  Welle,  und  ist  doch  hart  wie  Stern 
Oft  steht’s  an  einer  ^Stelle,  wo  es  nicht  sollte  sein, 

Es  kehrt  die  eine  Seite,  die  Blätter  zu  dem  Licht, 
Beschattet  ist  die  zweite  und  sieht  die  Sonne  nicht. 

Wo  Kräfte  aufwärts  streben,  belastet  schwer  von  Druck, 

Da  sollst  du  es  ankleben,  von  Zink,  sowie  von  Stuck  _ 
Auch  wirst  gemalt  dn’s  finden  in  roth,  blau  gelb  und  grün 
In  hell  und  dunklen  Tinten  —  da  liegt  die  Lyrik  drin. 
Nun  sag,  kannst  du  ergründen,  was  dieses  Rathseis  Sinn  . 


Maassen  versehenen  Projektes  ausgeführt,  oder  das 
Rechnen  folgt  auf  das  Messen,  der  fertige  Bau  wird 
aufgemessen  und  abgerechnet  beidemal  aber 
müssen  die  der  IVIessung  anhaftenden  Fehler  auili 
nothwendig  auf  die  Rechnung  übergehen.  Es  fragt 
sieh,  welche  Grenze  beim  Rechnen  inne  zu  halten 
ist,  ohne  dass  man  sich  bis  zu  miissigen  Zahlenkom¬ 
binationen  versteigt,  die  aller  Wahrheit  entbehren, 
und  sogar  ein  sehr  hässliches  Streiflicht  gewinnen 
können,  wenn  etwa  gar  der  Verfertiger  solcher  Ar¬ 
beit  den  Anspruch  auf  Genauigkeit  offen  erhebt. 

Es  gab  eine  Zeit,  und  vielleicht,  dass  sie  gar 
nicht  einmal  so  weit  hinter  uns  liegt,  wo  es  jeder 
Techniker  ängstlich  vermied,  seine  Anschlagssumme 
anders  als  auf  29  Sgr.  11  Pf.  enden  zu  lassen,  um 
nicht  in  den  Verdacht  der  Leichtfertigkeit  zu  kom¬ 
men  —  wo  er  ganz  sicher,  wenn  bei  aller  (Sorgfalt 
in  der  Rechnung  ihm  doch  der  Zufall  sein  Resultat 
so  recht  verständig  rundete,  irgend  ein  Pünktchen 
aufsuchte,  das  ihm  wieder  von  dieser  fatalen  Run¬ 
dung  abhalf.  —  Auch  heute  sind  wir  Techniker 
noch  nicht  dahin  gekommen,  dass  wir  unser  Miss¬ 
trauen  gegen  eine  Rechnung  der  Anzahl  der  Dezi¬ 
malstellen  direkt  proportional  setzen. 

Um  klare  GesichtspunkteV/u  gewinnen,  wollen 
wir  ein  wenig  bei  der  Theorie  verweilen ,  den  alten 
Vorwurf,  den  wir  ihr  zu  machen  pflegen,  umkelnen 
und  einmal  von  der  Theorie  lernen,  wie  wir  gut 
praktisch  sein  können. 

Wenn  es  gilt,  eine  Fläche 
F  zu  berechnen,  so  bleibt  zu 
beachten,  dass  bei  A  ermessung 
sowohl  der  Seite  x  als  auch 
der  Seite  y  gewisse  Fehler  be¬ 
gangen  werden,  die  mit  Ax 
und  Ay  bezeichnet  werden  mögen.  Am  Empfind¬ 
lichsten  äussern  sich  diese  Fehler  auf  das  'Resultat, 


In  dem  preussischen  Feldmesser -Reglement  ist 
die  Bestimmung  enthalten,  dass  eine  Längenmessung 
als  richtig  gilt,  wenn  sieh  in  ebenem  Terrain  bei 
der  Revision  nicht  grössere  Differenzen  als  2/i  ooo, 
in  hügeligem  Terrain  nicht  grössere  als  3/i0oo  finden. 
Man  Kann,  da  doch  auch  der  Revisor  seine  Fehler 
macht,  hiernach  annehmen,  dass  ein  geübter  Feld¬ 
messer  sich  immer  innerhalb  der  Grenzen  von  y20 oo 
hält.  Dann  wird  die  auf  Grund  seiner  Messung 
berechnete  Fläche  sich  innerhalb  einer  Genauig¬ 
keit  von 

A  F  =  y.ooo  xy  ~t~  Vaooo  x  y  —  Viooo  F 
bewegen.  Ohne  auf  die  Gesetze  der  Wahrschein¬ 
lichkeitsrechnung  näher  einzugehen,  soll  nur  be¬ 
merkt  werden,  dass  der  wahrscheinlich  begangene 
Fehler  etwa  =  %  AF  ist  oder  gleich  J/30oo  der  be¬ 
rechneten  Fläche.  Wie  wäll  es  der  Feldmesser 
nun  verantworten,  wenn  er  unter  Benutzung  sieben¬ 
stelliger  Logarithmen  ein  Resultat,  wie  etwa 

F  =  750,3627  □Rth. 

berechnet  und  schreibt?  Ist  nicht  der  wahrschein¬ 
lich  von  ihm  begangene  Fehler  =  0,25 □Rth.,  wäh¬ 
rend  derselbe  sogar  bis  auf  0,75  [□Rth.  anwachsen 
kann  ?  Der  Rechner  nimmt  also  eine  etwa  5000  Mal 
grössere  Genauigkeit  für  sich  in  Anspruch,  als  er 
vertreten  kann.  Wenn  es  ein  für  alle  Lebensver¬ 
hältnisse  gütiges  Sitten -Gesetz  ist,  keine  bewusste 
Unwahrheit  sich  zu  Schulden  kommen  zu  lassen, 
Nichts  auszusprechen  und  Nichts  zu  schreiben,  was 
man  nicht  ganz  und  voll  vertreten  kann,  so  sollte 
auch  der  Rechner  sich  bei  seinen  Resultaten  einiger 
Schicklichkeit  befleissigen.  Derartige  Uebertrei- 
bungen,  namentlich  wenn  sie  in  so  starkem  Maasse 
Vorkommen,  sind  sicherlich  nicht  mehr  als  blosse 
harmlose  Spielerei  anzusehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


wenn  sie  beide  in  einerlei  Sinne,  also  beide  positiv 
oder  negativ  ausfällen.  Wenn  man  dabei  das  Feh¬ 
lerprodukt  Ax.yA  ausser  Acht  lässt,  so  ist  der  be¬ 
gangene  Fehler  gleich  2  Rechtecken,  nämlich 

AF  —  y  .  A x  -J-  x  .  Ay 

Es  möge  nun  die  Grösse  dieses  Fehlers  an  einigen 
praktischen  Fällen  geprüft  werden. 


Referate  aus  der  Fachlitteratur. 

Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Jahr¬ 
gang  XI,  Heft  1.  Das  in  monatlichen  Heften  unter  Re¬ 
daktion  von  Dr.  F.  Grashof  und  Anderen  erscheinende 
Blatt  gehört  zu  den  am  Meisten  verbreiteten  technischen 
Zeitschriften,  da  allein  die  Mitgliederzahl  des  Vereins  1245 
Ingenieure  umfasst.  Da  sich  jedoch  in  der  Redaktion  kein 


Kalaf  kann  es,  er  löst  es  mit  spielender  Leichtigkeit  — 
es  ist  das  „Kymation.“  Kurzum,  er  löst  auch  dass  zweite 
und  dritte  Räthsel,  die  „AYassernase “  und  den  r  Mä¬ 
ander“,  —  und  immer  höher  steigt  die  Freude  des  Kaisers, 
das  Jauchzen  der  ATölker,  der  Aerger  Adelma’s  und  die 
Bestürzung  Turaudot’s,  die  sich  von  ihrem  Buche  nun 
zum  ersten  Male  im  Stich  gelassen  sieht.  Die  Handlung 
schliesst  sich  im  Uebrigen  treu  an  Schiller  an  —  Turan- 
dots  ATerzweiflung,  Kalafs  Grossmut,  sein  Gegen  -  Räthsel 
und  die  Vertagung  der  Entscheidung.  — 

Die  Intrigue  setzt  dem  Bauführer  Kalaf  weniger  zu, 
als  weiland  dem  Prinzen;  Adelma,  die  ihn  noch  einmal  für 
sich  zu  gewinnen  sucht  und  davon  abstehen  muss,  wird 
von  einem  AVrrathe  doch  abgehalten,  weil  sie  ihre  Hoff¬ 
nungen  auf  Barak,  auf  den  sie  als  praktische  Berlinerin  in 
zweiter  Linie  rechnet,  nicht  verscherzen  darf.  Eine  sehr  i 
hübsche  Idee,  in  der  nächtlichen  Scene  die  Traumbilder 
Kalafs,  Erinnerungen  an  sein  Berliner  Leben  mit  zeitge- 
mässen  Anspielungen,  unter  Musikbegleitung  als  Nebelbilder 
an  seinem  Bettschirme  erscheinen  zu  lassen,  gelang  leider 
nicht  durchweg  in  der  Ausführung.  Mittlerweile  wird 
Tnrandot  von  den  wechselnden  Qualen  des  Stolzes  und  der 
Liehe  geplagt,  der  erstere  siegt  und  in  höchster  Verzweif¬ 
lung  und  Rathlosigkeit  fleht  sie  zum  Fohi  um  Hülfe.  Da 
—  wie  Schuppen  fällt  es  ihr  von  den  Augen  —  das  Buch 
muss  helfen !  Und  schon  ihr  erster  Blick  findet,  was  sie 
sucht;  auf  beiden  Bänden,  wie  auf  dem  Atlas  steht  gleich- 


mässig,  worauf  sie  bisher  noch  nie  geachtet:  Heinrich  Kalaf, 
Bauführer  in  Berlin,  Verl.  AVasserthorstrasse  7.  Kein  an¬ 
derer,  als  ihr  Sieger  kann  der  Besitzer  des  Buches  gewesen 
sein,  Adelma  hat  es  mitgebracht.  Und  wirklich  irrt  sie 
nicht.  Das  Buch  der  Bücher,  das  in  China  zu  den  gebüh¬ 
renden  Ehren  gekommen,  ist  kein  anderes  als  ein  Exem¬ 
plar  von  der  „Tektonik  der  Hellenen“,  das  Kalaf  einst  bei 
Adelma  vergessen  hat. 

Den  Schluss  kann  man  sich  denken,  aber  nicht  in  der 
ganzen  Pracht  seiner  Ausführung,  denn  nachdem  die  Ka¬ 
tastrophe  erfolgt  ist  und  Turandot  dem  Geliebten  Alles 
gestanden  und  in  ihm  einen  ebenso  begeisterten  Schiilei 
der  Tektonik  gefunden  hat,  als  sie  selbst  es  ist,  da  brechen 
sie.  beide,  während  die  Musik  melodramatisch  begleitet,  in 
höchster  Verzückung,  chorartig  sich  ablösend,  in  die  A’\  orte 
aus,  die  jenes  Buch  eröffnen :  „Anders  soll  hinfort“  u.  s.  w. 
bis  zu  „des  Alpheios  makelablösende  Flut“  !  - —  China  ist  den 
Grundsätzen  der  Tektonik  verfallen.  - — 

Das  ist  so  ein  Stück,  wie  sie  auf  den  Weihnachtsfesten 
des  Motiv’s  üblich  sind.  Ich  brauche  wohl  nicht  besonders 
hervorzuheben,  dass  alle  Mitwirkenden  vom  Dichter  bis 
zum  Souffleur  Motiver  sind  —  das  Motiv  liebt  es  nicht,  sich 
mit  fremden  Federn  zu  schmücken  und  fremde  Kräfte  an¬ 
ders  als  zu  nebensächlicher  Aushülfe  heranzuziehen  —  ebenso 
wenig,  dass  verdienter  Beifall  die  wackere  Leistung  belohnte. 

Und  nun  löst  sich  plötzlich  die  ganze  Versammlung 
in  Verwirrung  auf.  Im  Saale  soll  gedeckt  werden  und  es 


eigentlicher  Praktiker  befindet,  so  ist  die  natürliche  Folge, 
dass  der  Standpunkt  des  Blattes  schon  seit  längeren  Jahren 
ein  vorwiegend  theoretischer  geworden  ist;  fast  jedes 
Heft  macht  dies  auffällig  bemerkbar. 

Aus  dem  vorliegenden  Hefte  möge  eine  Notiz,  betreffend 
die  Einführung  des  M  eter-Maasses,  hervorgehoben  wer-  i 
den  Der  Verein  hatte  in  seiner  Hauptversammlung  zu 
Breslau  (1SG5)  den  Beschluss  gefasst,  in  dieser  Angelegen-  j 
heit,  deren  offizielle  Regulirung  sich  wahrscheinlich  noch  j 
in’s  Unabsehbare  verziehen  wird,  den  Weg  der  Selbst-  j 
hülfe  zu  versuchen;  die  Industriellen  Deutschlands  sind 
aufiTefordert  worden  von  jetzt  ab  einfach  das  Metennaass 
in  Gebrauch  zu  nehmen.  Bis  jetzt  haben  6  9  Firmen 
sich  dazu  bereit  erklärt. 

F,  L.  Haarmann’s  Zeitschrift  für  B anhand werker 
18  66.  No.  11.  - —  Dass  sich  die  Zeitschrift  auf  einem  mög¬ 
lichst  einfachen  Boden  bewegt,  kann  nicht  getadelt  werden, 
in  so  fern  sie  sich  nicht  etwa  das  Ziel  steckt,  das  Inter¬ 
esse  weiterer  Kreise  anzuziehen.  Es  lässt  sich  dies  aber 
wohl  noch  erreichen,  ohne  dass  man  nöthig  hat,  geradezu 
trivial  zu  werden.  Wir  führen  ein  Beispiel  aus  den 
Abendunterhaltungen  über  „  technische  Gegenstände "  an,  j 
die  im  Sehülerklubb  der  Baugewerkschule  zu  Holzminden 
stattfinden  und  der  Zeitschrift  als  Anlage  beigegeben  sind.  I 
Man  kann  begreifen ,  dass  dort  nicht  gerade  immer  die  , 
höchsten  Probleme  gelöst  werden,  unverständlich  aber 
bleibt  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  jede  Frage  und  , 
Antwort  (letztere  meist  mit  dem  Namen  des  Auskunft-  j 
gebenden)  registrirt,  gedruckt  und  in  die  Welt  geschickt  | 
wird.  So  heisst  es  : 

84.  Frage:  Ist  es  besser,  bei  gewöhnlichen  Wohn-  j 
häusern  die  Treppen  gerade  oder  mit  W  indung  fortzuführen 
und  warum  ? 

Antwort:  Die  geraden  Treppen  sind  bequemer  zum 
Besteigen  und  billiger  auszuführen. 


Mittheilungen  über  Bauprojekt©  und 
Bauausführungen. 

Die  Bauthätigkeit  Essens  im  Jahre  1866.  Beim  Be- 
ginn  des  Jahres  1866  war  alle  Aussicht  vorhanden,  dass  ; 
eine  noch  bedeutendere  Entfaltung  der  Bauthätigkeit,  als 
in  den  Vorjahren  sich  geltend  machen  werde.  Namentlich 
waren  bedeutende  öffentliche  Bauten  in  Aussicht  genommen, 
so  eine  katholische,  eine  evangelische  Kirche  und  eine  Sy¬ 
nagoge  —  Seitens  der  Stadtgemeinde  ein  Hospital-  und 
ein  Realschulgebäude,  sowie  der  erste  Abschnitt  der  syste-  j 
matischen  Entwässerung  des  Stadtgebiets.  Aul  dem  Ge-  ‘ 
biete  der  Verkehrsbauten  und  der  Industrieanlagen  war  j 

beginnt  ein  allgemeiner  Auszug  nach  einem  Nebensaale,  j 
wo  mittlerweile  der  W eihna  cht sb  au m  angezündet  ist.  Ui- 
sprünglich  die  Veranlassung  und  der  Haupttheil  des  Festes, 
ist  diese  eigentliche  Weihnachtsfeier  leider  zu  einem  Intel - 
mezzo  herabgesunken,  das  nicht  mehr  allzuviel  Anziehungs¬ 
kraft  ausübt.  Jeder  der  Festtheilnehmer,  der  ein  Geschenk 
mitgebrackt  und  dafür  ein  Loos  erhalten  hat,  empfängt 
jetzt,  was  das  Glück  und  die  über  dem  Glücke  waltende 
Vorsehung  des  Motiv’ s  ihm  beschieden  hat.  Ehemals  als 
der  Kreis  ein  engerer  war,  gab  dies  natürlich  zu  den  köst¬ 
lichsten  Spässen  \ eranlassung,  aber  auch  heute  noch  fühlt 
sich  mancher  von  dem  Geschenk,  das  ihm  ertheilt.  wird, 
so  getroffen,  dass  er  es  schleunigst  vor  dem  allgemeinen 
Spotte  zu  verbergen  sucht  —  nota  bene,  wenn  der  Maass¬ 
stab  es  erlaubt. 

Ehe  die  Weiknaehtsbescheerung  beendigt,  der  Saal 
mit  Tischen  gerüstet  und  die  Gesellschaft  an  denselben 
zur  Ruhe  gekommen  ist,  vergeht  eine  geraume  Zeit;  es  ist 
sehr  spät  geworden,  bevor  das  Festmahl  beginnt.  Aber 
das  scheert  keinen  der  Theilnehmer.  Eng  eingepresst  an 
Tafeln,  deren  Aufstellung  als  äusserste  Grenze  der  Raum¬ 
ausnutzung  für  den  Techniker  bewundernswerth  ist,  erhe¬ 
ben  sie  die  Hände  zu  den  lecker  bereiteten  Speisen  und 
sind  fröhlich  trotz  des  Weines,  den  man  in  Berlin  bei 
solcher  Gelegenheit,  zu  trinken  verurtkeilt  ist.  Die  Zu¬ 
sammensetzung  ist  bei  dem  unvermeidlichen  Gedränge  eine 
bunte  geworden,  nur  wenige  Gruppen  engerer  Bekannten 


gleichfalls  Bedeutende*.  beabsichtigt  und  auch  die  Privat- 
bauthiitigkeit  schien  trotz  der  zahlreichen  Neubauten,  welche 
die  verflossenen  Jahre  hatten  entstehen  sehen,  ihren  Kul¬ 
minationspunkt  noch  nicht  erreicht  zu  haben.  Beiläufig 
sei  hier  bemerkt,  dass  im  Jahre  1  S6ö  ca.  500  Noubuupro- 
jekte  (allerdings  meist,  kleineren  Umfanges)  zur  Anmeldung 
und  davon  wohl  an  400  wirklich  zur  Ausführung  kamen. 

Die  Zeitereignisse  unterbrachen  den  grössten  1  heil 
dieser  Projekte  meist  vor  Beginn  der  Ausführung.  Die 
Kultusbauten  unterblieben  ganz,  von  industriellen  Anlagen 
wurde  allenfalls  das  früher  Begonnene  vollendet,  ein  Gleiches 
gilt  von  den  meisten  Privatbauten,  welche  zum  Theil  sogar 
unvollendet  liegen  blieben.  Nur  die  Stadtgemeinde  hat 
wenigstens  einen  bedeutenden  Theil  ihrer  beabsichtigten  Ar¬ 
beiten  wirklich  zur  Ausführung  gebracht.  Ausser  kleine¬ 
ren  und  laufenden  Arbeiten  wurde  nämlich  ein  Theil  des 
Kanalisirungsprojektes  ausgeführt  und  der  Neubau  des  Hos¬ 
pitals  begonnen. 

Die  Entwässerungsanlage,  für  welche  bis  jetzt  etwa 
20000  Thlr.  verausgabt  sind,  dürfte  zweckmässig  Gegen¬ 
stand  einer  Separatmittheilung  sein. 

Das  im  vorigen  Jahre  unter  Dach  gebrachte  Hospital - 
gebäude  soll  in  diesem  Jahre  zum  Gebrauche  fertig  gestellt 
werden.  Es  hat  den  Zweck  der  Aufnahme  und  Versorgung 
verdienter  alter  und  erwerbsunfähiger  Bürger ,  und  soll  die 
unzureichenden  Lokalitäten  einer  auf  Stiftungen  fundirten, 
Jahrhunderte  alten  Anstalt  ersetzen,  welche  einer  Markter¬ 
weiterung  weichen  müssen.  Zugleich  ist  dem  W  achsen  der 
Stadt  entsprechend,  eine  Vergrösserung  der  Anstalt  in’s 
Auge  gefasst. 

Als  Baustelle  dient  ein  freier  Platz  ausserhalb  der 
Stadt  im  engern  Sinne;  auf  ihm  ist  das  Gebäude,  mit  Front 
nach  der  vorbeiführenden  Strasse  so  errichtet,  dass  ein 
6—7  Ruthen  tiefer  Vorgarten  es  von  dieser  trennt,  so 
dass  Belästigung  durch  den  Verkehr  vermieden  wird.  Die 
innere  Eintheilung  ist  so  getroffen,  dass  in  kleineren  Zim¬ 
mern  von  11  k  14  Fuss  je  zwei,  und  in  einigen  etwas 
grösseren  von  11  k  20  Fuss  je  drei  alte  Leute  den  ge¬ 
meinschaftlichen  Aufenthalt  für  Tag  und  Nacht  finden. 
Diese  Anordnung  erfordert  zwar  etwas  mehr  Raum  als  das 
Kasernensystem,  gewährt  aber  dafür  die  Möglichkeit,  den 
Hospitaliten  behaglichen  Aufenthalt  zu  bieten  und  ist  wie¬ 
der  dem  Systeme  der  Einzelzellen  vorzuziehen,  welches  die 
alten  Leute  der  oft  so  wünschenswerten,  gegenseitigen 
Hiilfeleistung  beraubt.  Das  Gebäude  enthält  in  ‘6  Geschossen 
neben  den  nötigen  Verwaltungs-  und  Oekonomie- Raumen 
Wohnung  für  60  Hospitaliten ;  in  der  Mitte  ist  eine  durch¬ 
gehende  Vertikalteilung  zur  Trennung  der  Geschlechter 
angeordnet.  Ein  Anbau  enthält  die  Küchen  und  den  für 
alle  Bewohner  gemeinschaftlichen  Speisesaal. 

sind  beisammen  geblieben :  dort  sitzt  ein  alter  Bauinspektoi 
fidel  mitten  unter  der  Jugend,  hier  ist  ein  Bauführer  unter 
die  Geheimen  Räthe  gekommen,  was  ihn  doch  ein  klein 
wenig  steif  macht.  Aber  nur  ein  klein  wenig,  denn  bei 
dem  Verhältnisse,  das  im  Grossen  und  Ganzen  die  preussi- 
sche  Architektenschaft  vereint,  braucht  er  so  ängstlich 
nicht  zu  sein. 

Es  verdient  hier  einmal  hervorgehoben  zu  werden, 
dieses  in  der  preussischen  B  ea  m  te  n  -  Sphäre  seltene  und 
schöne  Verhältniss,  bei  dem  sich  gleichfalls  und  trotz 
j  alledem  das  künstlerische  Element  geltend  macht.  Der 
längere  Aufenthalt  in  Berlin,  den  Jeder  einmal  genommen 
I  hat,  unterstützt  dasselbe  durch  die  ausgebreitete  persön- 
j  liehe  Bekanntschaft  ,  die  man  gewinnt  und  zu  der  Feste, 

I  wie  das  Motiv- Weihnachtsfest  nicht  am  Wenigsten  bei- 
|  tragen.  Im  Uebrigen  geben  sich  im  persönlichen  Verkehr 
!  die"  höchsten  Spitzen  unsres  Faches  fast  ausnahmslos  mit 
einer  Herzlichkeit,  die  jüngsten  Novizen  desselben  mit  einer 
achtungsvollen  Unbefangenheit,  dse  eben  so  wmhlthuend  ist, 
wie  sie  eine  Beamtenseele  in  Erstaunen  setzt;  es  sind  in 
erster  Linie  nicht  Vorgesetzte  und  Untergebene,  sondern 
ältere  und  jüngere  Genossen  eines  Berufes.  Noch  haben 
j  es  die  höchsten  Vertreter  des  Baufaches  in  Preussen  immer 
i  vorgezogen,  dass  man  sie  als  Meister  liebt  und  ver¬ 
ehrt,  anstatt  dass  man  sie  als  Geheime  Mimstenal- Rathe 
I  fürchtet  und  mit  athemlosen  Verbeugungen  respektirt. 

|  Möge  es  nie  anders  werden!  (Schluss  folgt.) 
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Die  innere  Einrichtung  ist  möglichst  der  in  biirgcr-  | 
liehen  Wohnhäusern  üblichen  angenähert,  besonders  ist  die  | 
Anordnung  einer  Zentralheizung  absichtlich  vermieden,  um 
den  alten  Leuten  nicht  etwas  Ungewohntes  und  dadurch 
Unbehagliches  zu  bieten.  Die  äussere  Architektur  ist  in 
einfachen  Formen  gehalten,  die  Fenster  mit  Rundbogen 
überdeckt,  die  Auseenflächen  mit  Blendziegeln  verkleidet, 
also  nicht  auf  Putz  berechnet.  An  den  eingezogenen  Fen¬ 
sterbrüstungen  und  dem  die  Mitte  der  Haupttront  einneh¬ 
menden  Portale  werden  ornamentirte  Thonplatten  ver¬ 
wendet. 

Ueber  das  in  Ausarbeitung  begriffene  Projekt  zur  Real¬ 
schule,  dessen  Ausführung  in  diesem  Jahre  beabsichtigt 
wird,  behalte  ich  mir  vor  nächstens  zu  berichten.  b. 


Vermischtes. 

Einführung  eines  einheitlichen  deutschen 
Maassystems. 

Eine  Notiz  m  o .  4  des  \\  ochenblattes  berührt  m 
einer  Mittheilung  aus  den  Verhandlungen  des  Architekten- 
und  Ingenieur-Vereins  in  Hannover  eine  so  wichtige  Ange¬ 
legenheit,  dass  es  geboten  scheint,  in  den  weitesten  Kreisen 
aller  deutschen  Techniker  immer  wieder  darauf  zu¬ 
rückzukommen:  wir  meinen  die  Einführung  eines  einheit¬ 
lichen  deutschen  Maassystems.  ^ 

Die  in  Frankfurt  ä.  M.  im  Jahre  1865  versammelt  ge¬ 
wesenen  Kommissarien  sämmtlicher  deutschen  Regierungen 
sind  zwar  zu  dem  gemeinsamen  Entschluss  gekommen,  dass 
dem  einheitlichen  deutschen  Maasse  das  metrische  Sv  stem 
zu  Grunde  gelegt  werden  müsse,  leider  aber  ist  dieser 
Entschluss  wieder  dadurch  abgeschwächt  worden,  dass, 
namentlich  von  den  preussischen  Kommissarien,  die  Zu¬ 
lässigkeit  des  sogenannten  ,.Prei-Dezimeterfusses“  (gleich 
Vio  Meter)  als  Bedingung  hingestellt  worden  ist. 

Wir  glauben,  das*  die  Techniker  Grund  haben  dagegen 
Protest  zu  erheben:  der  ,, Drei-Dezimeterfuss“  ist  nichts 
Halbes  und  nichts  Ganzes  —  wir  würden  dadurch  nur  zu 
den  zahlreichen  vorhandenen  deutschen  Fussmaassen  einen 
neuen  hinzufügen,  ohne  den  V  ortheil  des  reinen  Meter- 
maasses  zu  geniessen.  Wir  zweifeln  nicht  daraii,  dass  die 
Einführung  des  reinen  Metermaasses  sich  ebenso  schnell 
Bahn  brechen  würde,  al*  die  eines  neuen  Fusses  mit  10 Zollen,  j 
Die  Rechnung  nach  Metern  lässt  keinerlei  Irrthum  zu, 
während  es  bei  der  Einführung  eines  neuen  Fussmaasses 
für  viele  Jahre  hinaus  unmöglich  sein  würde,  den  alten 
Fuss  mit  12  Zollen  gänzlich  zu  verbannen.  Die  Verwir¬ 
rung  zwischen  alten  und  neuen  Fussen  und  Zollen  würde 
unvermeidlich  sein,  und  es  würde  dem  Techniker  doch 
schliesslich  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  dennoch  nach 
dem  reinen  Metermaass  zu  rechnen.  V  ie  wenig  der  zehn¬ 
theilige  Drei-Dezimeterfuss  den  an  ihn  zu  machenden  An¬ 
forderungen  entspricht,  dafür  ist  wohl  kein  besserer  Be¬ 
weis  zu  finden,  als  der  Umstand,  dass  dieser  Fuss  in  den 
süddeutschen  Ländern,  wo  er  existirt,  wieder  abgeschafit 
werden  soll. 

Wenn  also  ein  neues  Maass  eingeführt  werden  soll, 
dann  müssten  alle  Techniker  dahin  streben,  dass  die  Neue- 
rung  auch  radikal  geschieht,  und  dass  wir  nicht  erst  aut 
viele  Jahre  von  dem  allein  anzustrebenden  Ziele  des  reinen 
Metermaasses  abgeführt  werden.  Einen  solchen  gemein¬ 
samen  Protest  der  deutschen  Techniker  gegen  den  Drei- 
Dezimeterfuss  anzuregen,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 
Lübeck,  den  30.  Januar  1867.  K. 

Von  Herrn  Abtheilungsbaumeister  Skaiweit,  techni¬ 
schem  Dirigenten  des  Neustadt-Wriezener  Bahnbaues,  erhal¬ 
ten  wir  folgende  Berichtigung  der  in  Nr.  5  (Seite  37)  ent¬ 
haltenen  Notiz  über  den  auf  jener  Bahn  angewendeten 
schwebenden  Schienenstoss. 

1)  Die  beiden  dem  Stoss  zunächst  angeordneten 
Schwellen  sind  22  Zoll  von  Mitte  zu  Mitte,  also  bei 
10  Zoll  Breite  nicht  16,  sondern  nur  12  Zoll  im  Lichten 
von  einander  entfernt.  2)  Unterlagsplatten  sind  zwar  in 
den  geraden  Strecken  und  einigen  Kurven  von  grossem 
Radius  und  geringer  Länge  gar  nicht  in  Anwendung  ge¬ 
kommen:  in  allen  Kurven  von  300  Ruthen  Radius  und  j 
darunter  sind  aber  auf  den  beiden  Schwellen  jedes  Stosses,  I 


und  in  allen  Kurven  von  200  Ruthen  und  darunter  auch 
noch  auf  einer  bis  zwei  Mittelschwellen  jeder  Schienenlänge 
Platten  angebracht ,  um  Spurerweiterungen  zu  vermeiden. 

. —  Dieselbe  Art  der  Schienenstoss- Verbindung  ist  übrigens 
auch  auf  der  Bahn  von  Pasevvalk  nach  Mecklenburg  und 
bei  einigen,  im  vorigen  Jahre  auf  der  Berlin-Stettiner  Bahn 
ausgeführten  Schienen  -  Erneuerungen  in  Anwendung  ge¬ 
kommen. 

(Wir  würden  viel  Raum  ersparen,  dem  Interesse  aller 
Fachgenossen  aber  würde  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet 
werden,  wenn  die  Herren  .  Vorsteher  technischer  Behörden, 
die  unser  Blatt  lesen,  für  authentische  Notizen  über  die 
in  ihrem  Ressort  vorkommenden  interessanten  Ausführungen 
sorgen  und  dieselben  freundlichst  an  uns  übermitteln  woll¬ 
ten^  ohne  die  Nothwendigkeit  einer  Berichtigung  abzu¬ 
warten.  D.  R.) 

Wie  die  Anzeige  im  Inseratentheil  dieser  Nummer  ver¬ 
kündigt.  ist  die  XV.  Versammlung  deutscher  Architekten 
und  Ingenieure  nunmehr  bereits  definitiv'  bis  1S6S  ver¬ 
schoben  worden.  Möge  dafür  die  Befheiligung  der  Fach¬ 
genossen  an  dem  internationalen  Architektentage  in  Paris 
desto  zahlreicher  sein.  Wir  werden  jedenfalls  noch  mehr¬ 
fach  Veranlassung  finden,  desselben  zu  gedenken. 

Mitteilungen  aus  Vereinen, 

Statistisches  über  den  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  zu  Hannover. 

Dieser  im  Jahre  1851  von  40  hannoverschen  Techni¬ 
kern  gestiftete  Verein  zählt  zur  Zeit  555  Mitglieder,  und 
zwar  321  im  vormaligen  Königreich  Hannover,  103  in 
den  übrigen  Provinzen  Preussens,  80  in  den  deutschen 
Staaten  und  Oesterreich,  die  übrigen  51  in  Holland, 
Schweden  und  Norwegen,  England,  Frankreich, 
der  Schweiz,  Russland,  Türkei,  Amerika  undOst- 
i  n  d  i  e  n . 

An  technischen  Zeitschriften  liegen  im  Lesezimmer  47 
aus,  und  zwar  23  deutsche,  7  englische,  8  französische, 

1  belgische,  1  holländische.  1  schweizerische,  1  norwe¬ 
gische,  1  spanische,  1  italienische  und  o  amerikanische. 
X on  diesen  werden  34  gegen  die  Publikationen  des  e’r- 
ein>  eingetauscht. 

Von  1851  bis  1855  gab  der  Verein  ein  Notizblatt 
heraus,  seit  1855  erscheint  die  ..Zeitschrift  des  Vereins“, 
welche  bis  Ende  1866  in  15  Bänden  mit  36o  Blatt  Zeich¬ 
nungen  erschienen  ist  und  eine  Auflage  von  1000  Exem¬ 
plaren  hat.  Die  „Uebersicht  der  mittelalterlichen  Bau- 
Denkmale  Niedersachsens welche  der  Verein  veröffent¬ 
licht.  hat  bis  jetzt  36  dieser  Bau-Denkmale  aut  92  Blatt 
Zeichnungen  mitgetheilt,  und  von  den  „Beiträgen  zur  tör- 
derung  der  Kunst  in  den  Gewerken die  1857  begannen, 
sind  bis  jetzt  7  Hefte  erschienen.  Die  Bibliothek  des 
Vereins  zählt  jetzt  3400  Bände. 

Alle  Arbeiten  der  Mitglieder  für  den  Verein,  die  Lie¬ 
ferung  der  Beiträge,  Arbeiten  des  Vorstandes,  der  Rech¬ 
nungsführung  etc.  geschehen  unentgeltlich  und  jedes  Mit¬ 
glied  zahlt  einen  Jahresbeitrag  von  5  dhlr.,  wofür  es  die 
Publikationen  des  Vereins  erhält.  Jährlich  finden  9  Sit¬ 
zungen  im  Vereinslokale,  welches  im  Gebäude  des  neuen 
Museums  gelegen  ist.  statt,  in  denen  fachwissenschaftliche 
Vorträge  von  den  Mitgliedern  gehalten  werden. 

Architektonischer  Verein  in  Hamburg.  —  "Versamm¬ 
lung  am  25.  Jan.  Bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  wurde  der 
bisherige  Vorsitzende  Hr.  F.  Geo.  Stammann  per  Acclama- 
tion  wieder  gewählt.  An  die  Stelle  des  wegen  andauern¬ 
den  Unwohlseins  aus  dem  Vorstände  geschiedenen  Bau¬ 
inspektor  Maack  trat  Hr.  Erz.  Andr.  Meyer,  Ingenieur  beim 
Strom-  und  Hafenbau.  Die  Abrechnung  vom  vorigen  Jahre 
ergab  einen  sehr  günstigen  Kassenbestand;  aus  dem 
Jahresbericht  zeigte  sich,  dass  der  Verein  gegenwärtig  aus 
139  Mitgliedern  besteht. 

Ein  Schreiben  des  neugebildeten  technischen  Vereins 
in  Lübek,  der  einen  näheren  Verkehr  mit  dem  hiesigen 
Architektonischen  Verein  anbahnen  will,  soll  zusagend  be¬ 
antwortet  werden;  ein  Schreiben  aus  Prag  vom  Architek¬ 
ten-  und  Ingenieur-Verein  in  Böhmen  ladet  zur  Betheili¬ 
gung  an  der  Ende  d.  M.  dort  stattfindenden  Ausstellung 


ein.  Nach  einer  eingehenden  Diskussion  und  schliesslichen 
Verständigung  über  die  verschiedenartige  Auslegung  des 
§.  2S  des  Baupolizeigesetzes  in  Betreff  massiver  und  Fach¬ 
werks  -  Scheidewände  von  »  Stein  Stärke  u.  m.  d.  a..  ver¬ 
las  Hr.  Ingenieur  Westphalen  einen  Aufsatz  über  die  auch 
hier  in  der  Alster  wuchernde  Wasserpflanze,  die  Wasserpest. 

Ar chitekten verein  zu  Berlin.  —  Hauptversammlung 
am  2.  Februar  1867.  —  Die  Hrn.:  E.  Breda,  L.  Nitsch- 
mann,  H.  Offenberg,  C.  P.  Jonas,  H.  Schwenger,  T.  Paste- 
naci.  F.  Puhlmann  und  E.  Plase  wurden  als  Mitglieder 
aufgenommen.  Die  Abstimmung  über  die  Monatskonkur¬ 
renzen  des  Januar  ergab  als  Sieger  im  Hochbau  die 
Hrn.  Hermann  Eggert  und  Heinrich  Schaffer,  im 
Wasserbau  Hrn.  Friling.  Für  den  Monat  Februar  waren 
3  Entwürfe  im  Hochbau  (Ofen  mit  Ventilation)  und  3  Ent¬ 
würfe  im  Wasserbau  (Landungsbrücke  für  eine  fliegende 
Fähre)  eingelaufen.  Hr.  Prof.  Bohnstedt  in  Gotha  hat 
dem  Verein ,  dem  er  schon  früher  eine  grosse  Anzahl  von 
Kopien  seiner  Entwürfe  übersandt  hat,  eine  neue  Folge 
derselben  angeboten,  was  mit  bestem  Dank  für  die  treue 
Anhänglichkeit,  mit  der  derselbe  seine  Beziehungen  zum 
Verein  fortsetzt,  angenommen  wurde.  Der  Architekten- 
und  Ingenieur-Verein  in  Cassel  hat  das  erste  Heft  seiner 
„ Mittheilungen“  eingeschickt,  wofür  ihm  gleichfalls  Dank 
gezollt  wurde.  Heiterkeit  erregte  die  Offerte  eines  Zement¬ 
lieferanten  aus  Pesth,  weil  sie  an  den  „geschätzten  Herrn 
Innunssvorsteher  der  geehrten  Herrn  Baumeister  in  Berlin“ 
gerichtet  war. 

Aus  dem  Kassenberichte  pro  1866,  den  demnächst  Hr. 
Röder,  als  Säckelmeister  des  Vereins  vortrug,  entnehmen 
wir ,  dass  die  Einnahmen  2728  Thlr.,  die  Ausgaben  2831 
Thlr.,  der  Kassenbestand  am  Jahresschluss  488  Thlr.  be¬ 
tragen  hat.  Mit  Hinzurechnung  des  Stammvermögens, 
(10  Aktien  im  Courswerth  von  78%),  der  auf  8000  Thlr. 
versicherten  Bibliothek  und  des  Inventars  besitzt  der 
Verein  somit  ein  Gesammtvermögen  von  926S  Th  Im.  Der 
Verein  sprach  Hrn.  Röder  seinen  Dank  aus  und  bewilligte 
auf  seinen  Antrag  die  Beschaffung  eines  eisernen  Kassen¬ 
spindes.  —  Die  Neuwahl  des  Vorstandes,  welche  nunmehr  er¬ 
folgte.  ergab  als  solchen  für  das  Jahr  1S67  die  Hrn.  Ha¬ 
gen,  Grund.  Röder,  Adler,  WTeishaupt,  Koch  und 
Lucae. 

Während  das  Resultat  der  Wahl  festgestellt  wurde, 
beantwortete  Hr.  Treuding  eine  Frage  über  die  Fabrika¬ 
tion  und  Verwendung  des  Zinkdrathes  und  legte  demnächst 
Hr.  Adler  eine  Sammlung  von  Photographien  vor,  welche 
theils  Entwürfe,  theils  landschaftliche  Handzeichnungen,  wie 
auch  im  Bau  begriffene  Ausführungen  des  Baumeisters 
V.  Statz  zu  Cöln  darstellten.  Er  erläuterte  an  denselben 
die  eigenthümlic-he  Begabung,  sowie  das  ernste  und  ge¬ 
wissenhafte  Streben  dieses  Meisters  auf  dem  Gebiete  der 
mittelalterlichen,  speziell  der  gothischen  Architektur,  wel¬ 
ches  in  Deutschland  bereits  vielseitige  Anerkennung,  - — 
vor  Kurzem  auch  Seitens  der  Staatsregierung  durch  Ver¬ 


leihung  des  „  Baurath“  -  Charakters  gefunden  habe  und 
diese  Anerkennung  im  vollen  Sinne  des  Wortes  verdiene. 
Die  ausgelegteu  und  herumgereichten  Photographien  fanden 
unter  den  Mitgliedern  des  zahlreich  versammelten  Vereins 
die  dankbarste  Würdigung. 

Nächste  Sitzung  Sounahend  den  9.  Februar  1867. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Hrn.  Assmann. 

P  ersonal  -  N  achrichten. 

Es  sind  ernannt: 

Der  Baumeister  Bluth  z.  Z.  in  Oldenburg  zum  Kreisbau¬ 
meister  in  Königsberg  i.  d.  N.  M. —  Der  Baumeister  Stenzei 
in  Zielenzig  zum  Kreisbaumeister  daselbst  _ 

Die  Baumeister  Nahrath,  Baedeker,  Uthemann  und 
Hermann  Schnitze  zu  Eisenbahn  -  Baumeistern  bei  der 
Bergiseh-Märkisehen  Eisenbahn. 

Am  8.  Februar  haben  das  Bauführer-Examen  bestanden  : 
A.  Liedtke  aus  Bochum,  B.  Bansen  aus  Galazky  bei  Kozmin 
und  F.  Sehattauer  aus  Insterburg. 

Der  Kreisbaumeister  H.  E.  Runge  in  Leobschütz  ist 
gestorben.  — - - 

Offene  Stellen. 

1)  Drei  Baumeister,  die  als  Bmstr.  oder  Bfr.  bereits 
früher  beim  Eisenbahnbau  beschäftigt  waren,  finden  Steilen  an 
der  Kgl.  Ost  bahn.  Diäten  2  Thlr.  mit  Aussicht  auf  baldige 
Erhöhung  bis  2>/s  Thlr.  Meldungen  bei  Hrn.  Reg.-  u.  Brth. 
Keil  in  Bromberg. 

2)  Ein  Bauführer  findet  Beschäftigung  am  Bau  der 
Schleuse  in  Hohensaaten.  Sofortiger  Antritt  und  rasche 
Förderung  des  Baus  sind  Bedingung.  Diäten  45  Thlr.  pro 
Monat  und  freie  Hin-  und  Rückreise  von  resp.  bis  Berlin.  Mel¬ 
dungen  bei  Hrn.  Wasserbau-Inspektor  Wohlbrück  zu  Grafen¬ 
brück  (Roststation  Hegermühle). 

3)  Ein  Bauführer,  der  bereits  praktische  Erfahrung  hat, 
wird  zum  Bau  des  Bankgebäudes  in  Magdeburg  gesucht. 
Diäten  1%  Thlr.,  Meldungen  bei  Hrn.  Reg.-  und  Brth.  Herr¬ 
mann  in  Berlin  (zu  sprechen  auf  d.  Ministerial-Bau-Kommission, 
Niederwallstr.  39  von  1 — 2  Uhr). 

4)  Mehre  Baumeister  und  Bauführer  werden  für 
die  in  diesem  Jahre  zahlreich  bevorstehenden  Bau-Ausführungen 
der  Westphäl  ischen  Eisenbahn  gesucht.  Meldungen  unter 
Beifügung  von  Zeugnissen  bei  der  Kgl.  Direktion  in  Münster. 

5)  Ein  tüchtiger  Zeichner  findet  gegen  gutes  Honorar  auf 
3  Monate  Beschäftigung  beim  Kreisbaumsfr.  Kromrey  in 
Gransee.  Meldungen  unter  Angabe  der  Bedingungen  sind 
direkt  an  diesen  zu  richten. 

Brief-  und  Fragekasten. 

F.  in  Hirschberg,  H.  in  Coblenz:  Mit  bestem  Danke 
erhalten. 

Hrn.  B.  in  H.  Ihre  Anfrage  ist  nicht  ganz  deutlich  gehal¬ 
ten.  Eine  Preisaufgabe  für  Konstruktion  eines  Gegenstandes,  der 
ohne  Dampfkraft  etc.  in  fortwährender  Bewegung  bleibt  (also 
eines  sogenannten  Perpetuum  mobile)  kann  wohl  unmöglich  in 
einem  wissenschaftlichen  Journale  gestellt  sein.  Haben  Sie  da¬ 
gegen  eine  Maschine  im  Sinne,  welche  eine  schon  bestehende 
Bewegung  nur  einfach  umsetzen  soll,  so  müssen  wir  um  ge¬ 
nauere  Bezeichnung  bitten. 


Ornamentale  Arbeiten 

von 

Nclimiedeeisen 

i in  antiquen  oder  modernen  Geschmack 
als  Front-  und  Balkongitter,  Thorwege, 
Wand-  und  Laternenarme  sowie 

Ventilation 

mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux 
etc.  liefert  zu  billigen  Preisen  die 

Ran  Schlosserei 

von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mitleistrasse  47. 


ANZEIGEN. 


Johannes  Joserich  in  Berlin 

Comptoir  ttnd  Lagers  Kaiserstrasse  39.  40. 

Fabrik:  Salzufer  II.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Eindeckungen 
mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  ich  schon  seit 
Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich  mich  besonders  auf  Königliche 
und  Eisenbahnbauten  berufen,  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen 
mir  die  besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englischen  I®ortIaiiiI  -  Ceinent 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Solenhoffer  Platten,  deren  Legung  ich 
ebenfalls  übernehme. 
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OicöcrMfinnil 

Ingenieure  und  Mäschinenfabrikanten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  fiir  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Biireaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  einge¬ 
sandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Hausteine. 

Wir  liefern:  1)  den  hellbläulichen 
Stenzelberger  (besten  Trachit);  2)  den 
dunklen  Hannebacher  (feinste  Basalt¬ 
lava);  2)  den  blauen  Wolkenburger 
Kernstein.  Diese  ältesten  bestbewährten 
Hausteinsorten  vereinigen  in  sich  eine 
unvergleichliche  Dauer,  Schönheit.Härte. 
Tragfähigkeit,  Unverschleissbarkeit  u. 
s.  w.,  und  können  namentlich  in  leich¬ 
ten  Dimensionen  bei  reichlich  bearbei¬ 
teten  Sockeln,  Treppen  u.  s.  w.  allent¬ 
halben  in  Deutschland  auf's  preiswür¬ 
digste  konkurriren.  So  z.  B.  lassen 
wir  von  der  Eisenbahnstation  liierselbst 
ab:  Gesimstreppenstufen  ä  lauf.  Fuss 
1 8  Sgr. ,  desgleichen  freitagende  ä 
lauf.  Fuss  24  Sgr.,  Sockelquader  ä 
QFuss  17  Sgr.,  Flurbelege  ä  QFuss 
9  Sgr.,  einfache  Pfeilerstellunuen  ä  Kub.- 
Fuss  1 V»  Thlr.  u.  s.  w.  ln  Wolken¬ 
burger  Steinsorte  15 %  billiger. 

Preisverzeichnisse  und  Proben  wer¬ 
den  bereitwilligst  eingesandt. 

Königs winter  am  Rhein  und  Sie¬ 
bengebirge  1S67. 

Bachem  &  Co. 


Im  Selbstverläge  von  A.  Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Uomm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be¬ 
ziehen  : 

Das  Westend 

und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capital- Anlage 
sehr  vorteilhaften  LTnternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wollen.  Preis  brochirt  5  Sgr. 


Bei  Ferd.  Schneider  in  Berlin 
erschien : 

Die 

Balkenbrücken  von  Schmiedeeisen 

von  Hugo  Lentz, 

Wasserbau -Inspector  in  Cuxhaven. 
Ein  Band  in  4.  mit  einem  Atlas  von 
5  Tafeln  in  Folio  und  146  Zeichnungen 
im  Text.  Preis  3  Thlr. 


Papier-Tapeten 

UTST- jao j3UStrmo3a.O  für  Fussboden  und  Tische, 

Teppich.©  1X33LÖI  X>00l3L©a3Lia501JL8ie>  aller  Art, 
Cocu.«  ~  DcClttXJIUÄCUgC?  und  Fussabtreter, 
gemalte  nReiojErtefr*  -  3FLOTJ leaux 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

18.  Burchardt  Söhne 

19.  Brüderstrasse,  Ecke  Scharrnstrasse. 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 
®  S©  N  Q  •  Cli* 

General-Agenten 

der 

Fabrik -Gesellschaft  Dir  Holzarbeit  E.  Netihaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet- Fussboden-  und  Holzwaaren- Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  übernehmen  jede 
Art  von  Bautischler-  und  Meubles-Arbeit  bei  schnellster  und  promptester 
Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 


»Je  Ofen -Fabrik 

von 

lt.  J.  Schröder  in  Potsdam 

Junkerstrasse  No.  48.  am  Bassin 

empfiehlt  elegante  Oefen  mit  matten  und  glasirten  Ornamenten  und  zwar: 
feine  weisse  Kaminöfen  von  10Ö  bis  180  Thlr.  Pr.  Crt. 

feine  weisse  Oefen  von  .  .  42  „  70  „  „  „ 

halbweisse  Oefen  von  ...  28  ^  40  „  „  „ 

hellfarbige  Oefen  von  ...  24  r  30  „  r  „ 

Aufträge  nach  ausserhalb  w'erden  gewissenhaft  ausgeführt. 

Die  Preise  verstehen  sich  für  fertig  gesetzte  Oelen  in  Berlin  und 
Potsdam. 

Für  die  Provinz  treten  die  Transportkosten  des  Materials  und  die  Reise- 
etc.  Kosten  der  Werkleute  hinzu. 


Die  Telegraphen -Bau -Anstalt 

von 

Keiser  &  Schmidt 

Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. 

empfiehlt  für  Neubauten,  Hotels,  Fabriken,  Privatwohnungen 

Galvanische  Klingeln  und  Haustelegraphen 

nach  einem  neuen  System. 

Die  bereits  ausgeführten  Einrichtungen  erfüllen  alle  Bedingungen  des 
Comforts  und  der  Controlle,  und  übertreffen  die  bisher  gebräuchlichen  durch 
Einfachheit  uud  Billigkeit. 

Der  Unterzeichnete  beabsichtigt  für  Architekten  einen  Zeichnen -Lehr¬ 
kursus  zu  eröffnen,  bestehend  in:  . 

1)  Vortrag  von  Proportionen  des  menschlichen  Körpers,  verbunden  mit 
Zeichnen  derselben  nach  Maassen. 

2)  Zeichnen  nach  Gips,  verbunden  mit  einem  Vortrag  über  das  Skelet 
und  die  Muskulatur  des  Menschen. 

3)  Zeichnen  nach  lebenden  Modellen. 

4)  Uebung  im  Gewandzeichnen. 

Der  Unterricht  soll  in  meinem  Atelier,  sowohl  bei  Tage  als  bei  Abend 
stattfinden. 

Berlin,  den  6.  Februar  1867.  G»  F»  BOltCj 

Oranienplatz  Nr.  23.  Historienmaler. 
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Ein  examinirter  Geometer,  der 

für  seine  Prüfungszeichnung  das  Prä¬ 
dikat  gut  erhalten  und  Bauzeichnungen 
auf  einer  Gewerbeschule  angefertigt 
hat.  sucht  bei  wenigstens  30  Tklr.  mo¬ 
natlichem  Gehalte  eine  Stelle  als  Zeich¬ 
ner  bei  einem  hiesigen  Baumeister. 

Gefällige  Offerten  unter  E.  F.  in 
der  Exped.  d.  Bl. 

Boyer  k  Consorten 

in 

Ludwigshafen  am  Rhein 

(patentirte  Caloriferes-flcizDngen) 

empfehlen  sich  zur  Errichtung  von 

Luftheizungen 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von 
Kirchen.  Schulen.  Bahnhöfen,  Fabriken. 
Hospilälern .  Casernen.  Wohngebäuden, 
Theatern,  Malzdarren,  Saamen- Klengen. 
Trockenanstalten  U.  s.w..  fertigen  auf  ein¬ 
zusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 


Preismedaille  1S65 
Dublin. 


K  ir  eli  en  fen  s  t  er 


Preismedaille  1865 
Oporto. 


6  Sgr.  bis  5  Thlr.  pr.  QFuss. 

Zu  den  bekannten  billigen  Preisen,  zu  denen  wir  bisher  unsere  Mosaik- 
fenster  und  Glasgemälde  auf  gewöhnlichem  weissen  und  farbigen  Glase  geliefert, 
führen  von  1SG7  ab  dieselben  Arbeiten  auf  diekem  ge» atzten  Nrliolli- 
pelitMi  C»11»PtIi*algrIftisc  aus.  Preis -Courante  und  Zeichnungen  werden 
unter  Kreuzband  versandt. 

y>y-  Auswärtigen  Architekten-  Vereinen  oder  deren  Organen  werden  zur 
Vertheilung  an  die  Interessenten  auf  Verlangen  Glasproben,  Zeichnungen  und 
Preiskourante,  letztere  in  verlangter  Anzahl  in  deutscher,  französischer  oder  eng¬ 
lischer  Sprache  zur  Verfügung  gestellt. 


Die  Glasmalerei -Anstalt 


zu  Linnieb.  Reg.-Bez.  Aachen. 


Emil  Schober 

Steinmetz -Meister  in  Halle  a.  S. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtliclier  Bauarbeiten  als:  Stufen.  Podeste, 
Säulen,  Gesimse  aller  Art,  Ornamente  etc.  etc.  aus  bestem  Material. 

Nebraer  Sandstein 


offerire  Schablonen  fiir  die  verschie¬ 
densten  Benennungen,  höchst  praktisch 
und  zeitsparend,  empfohlen  durch  Herrn 
Bauratb  Köbike. 

E.  H.  Kadoch 

Or anienburger-Strasse  65. 

Mittheilung  in  Betreff  der 
XV.  Versammlung  deutscher 
Architekten  und  Ingenieure. 

Die  in  Hamburg  zu  hüllende 
A'V.  Versammlung  deutscher  Archi¬ 
tekten  und  Ingenieure ,  i reiche  we¬ 
gen  der  Zeiteerhältnisse  im  vorigen 
Jahre  vertagt  werden  musste ,  wird 
nach  Beschluss  des  Vorstandes 
auch  in  diesem  Jahre  —  in  Rück¬ 
sicht  auf  die  Ausstellung  und  inter¬ 
nationale  Architekten  -  Versammlung 
in  Baris  —  nicht  stattfinden ,  son¬ 
dern  bis  1868  ausgesetzt  bleiben. 

Hamburg.  Februar  1867. 

F.  im Siammann 9 


zu  solidesten  Preisen,  bei  prompter  Bedienung. 


Pariser  Industrie -Ausstellung. 

Im  Verlage  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  wird  ein 

3Uu|iridcr  fiatalog 

der  Pariser  Industrie -Ausstellung  von  1867 

ersebeinen  und  ist  ein  ausführlicher  Prospekt  mit  lllustratiousproben 
schon  jetzt  in  allen  Buchhandlungen  gratis  zu  erhalten. 

Aussteller,  deueu  es  erwünscht  ist,  ihre  Ausstellungsgegenstände  in 
diesen!  sorgfältigst  ausgeführten  Werke  berücksichtigt  zu  sehen,  werden 
ersueht,  sich  mit  der  Verlagsbuchhandlung  schleunigst  in  Vernehmen  zu 
setzen.  _  _ __ 

lebt©  Chinesische  Tusche, 

(  Gelegen!  ieitskauf.) 

Durch  verschiedene  Herren  Architekten  dazu  veranlasst,  hat  ein  hiesiges 
Import-Haus  einige  Kisten  schwarzer  Tusche  direkt  aus  China  bezogen  und 
mir  zum  Verkauf  übergeben., — 

Ich  habe  die  sämmtlichen  Sorten  durch  Sachkenner  prüfen  lassen  und 
liest  das  betreffende  Probeblatt  in  meinem  Lokale  zur  Ansicht  auf.  Darnach 
hat  sich  ergeben,  dass  alle  Sorten  ein  tiefes  glänzendes  Braun-Schw  arz  zeigen 
und  die  dicksten  damit  gezogenen  Linien,  beim  späteren  Lebertuschen,,  nicht 
auslaufeu,  dabei  ist  die  Tusche  beim  Einreiben  weich  und  sehr  leicht  löslich.  — 


Vorsitzender  der  A  ).  Versammlung 
deutsch.  Archit.  u.  Ingenieure. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

KohglaS  in  Stärken  von  1  */*",  1 

Tafelglas.  französisches,  belgisches 
und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


Preis- V erzeich 
No.  1.  Originalschachteln  k  10  Stück, 

„  2.  do.  kl  „ 

„  3.  einzelne  Stücke  ......... 

„  4.  Originalschachtelu  k  10  Stück, 

„  5.  einzelne  Stücke  ......... 

„  6.  Originalschachteln  a  5  Stück, 

„  7.  einzelne  Stücke  .........  „ 

Franko-Bestellungen  nach  ausserhalb  werden  gegen  Postnachnahme  sorg¬ 
fältigst  ausgeführt. 

Carl  Beelitz 

Buch-  und  Kunsthandlung 

Berlin,  Oranienstrasse  No.  75. 


mss. 

pr.  Stück  Tusche  15  Sgr. 

»  r>  » 

v  jj  15  „ 

„  „  12*4  „ 

„  „  12*5« 

„  10  * 

»  »  „  ” 

10  „ 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Kedakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Drmk 

in  Berlin. 


.  Gebrüder  Fickert 


Jahrgang;  I. 


£ufnii>ungm 

bittet  man  zu  richten  an  *iic 
Expedition,  Oranienslr.  75. 
(Buchhdlp.  v.  C .  Beelitz). 

Insertionen 
die  dreigcspaltcne  Petitzeile 
oder  deren  Baum  l'/jSgr. 


Wochenblatt 

heranssreffeben  von  Mitgliedern  des 

c  C  u 

Architekten -Vereins  zn  Berlin. 


Ml. 

IBcetf  Hungen 

überiMhtnen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhand],  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Preis  vierteljährlich  18] 


Sgr. 


Welches  Maass  von  Genauigkeit  soll  der  Bau -Techniker  beim  Zahlcnrcchnen  inne  halten? 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 


Im  Vorigen  ist  mir  auf  eine  rechteckige  Fläche 
Rücksicht  genommen;  aber  es  leuchtet  ein,  dass 
der  Sachverhalt  hei  jeder  anders  gestalteten  Fläche 
derselbe  bleibt.  Ebenso  mag,  um  die  rein  mathe¬ 
matischen  Kombinationen  in  diesem  Aufsatze  nicht 
allzu  zahlreich  werden  zu  lassen,  der  Fall  ausser 
Acht  bleiben,  wo  sich  Längenmessungen  und  Win- 
kelmessungen  verbinden :  gewiss  ist,  dass  wenn  man 
die  Irrthümer  in  den  Winkeln  auch  nur  auf  2  Mi¬ 
nuten  veranschlägt,  der  vorher  angenommene  Feh¬ 
ler  zum  Mindesten  erreicht  wird. 

Noch  weit  beträchtlicher  fällt  der  wahrscheinlich 
begangene  Fehler  bei  den  im  Hochbau  vorkommen¬ 
den  Flächenberechnungen  aus.  Hier  pflegen  nicht 
nur  die  denkbar  ungenauesten  Maasstäbe,  die  selbst 
nicht  auf  J  jooo  genau  sind,  zur  Messung  benutzt 
zu  werden,  sondern  es  tritt  auch  noch  hinzu,  dass 
sich  die  Winkel  nicht  in  solcher  Schärfe  darstellen, 
wie  auf  horizontaler,  unbebauter  Fläche.  Das  un¬ 
geübte  Auge  sieht  Winkel  von  85°,  welche  zwei 
Wände  einschliessen,  sicher  noch  für  rechte  \\  inkel 
an.  Es  dürfte  deshalb  wohl  das  Aeusserste  sein, 
wenn  man  den  auf  den  Hochbau  bezüglichen  Län¬ 
genmessungen  eine  Genauigkeit  von  y5oo  beilegt. 
Der  mögliche  Fehler  AF  wird  dann  =  Vaso  F  und 
der  wahrscheinliche  —  '/,50  F  werden.  W  ie  reimt 
es  sich  nun  mit  diesen  Resultaten,  wenn  man  in 
unseren  Kostenanschlägen  bei  Berechnung  von  Putz, 
Anstrich,  oder  bei  anderen  Flächenberechnungen 
noch  immer  J/, 2  und  selbst  1  144  QFusse  berechnet 
findet,  Mährend  die  allergrösste  Wahrscheinlichkeit 
vorliegt,  dass  solche  Bruchtheile  auch  nicht  den  ge¬ 
ringsten  Anspruch  auf  Genauigkeit  mehr  haben. 

Um  die  im  Hochbau  vorkommenden  Körper¬ 
berechnungen  zu  prüfen,  sei  vorausgesetzt,  dass  der 
Inhalt  .7  sich  aus  den  3  Dimensionen  x  y  z  zusam¬ 
mensetzt.  Der  Fehler  AJ  beträgt  dann,  wenn  man 
wieder  die  Fehlerpotenzen  ausser  Acht  lässt: 

AJ  —  x  .y  .  Az  -\-  x .  z .  Ay  y .  z  .<■ Ax 

Hierin  soll  die  Seite  z  die  Mauerstärke  bedeuten. 
W  enn  aber  je  Irrthümer  möglich  sind,  so  ist  es 
wohl  gerade  bei  dieser  Dimension,  ein  kleiner  A  or- 
sprung,  eine  kleine  Lücke  übt  schon  den  allergröss¬ 
ten  Einfluss  auf  das  Resultat;  sicher  kann  in  Bezug 
auf  die  Bestimmung  der  Mauerstärken  keine  grössere 
Genauigkeit  beansprucht  werden,  als  von  ‘/joo-  Be¬ 
lässt  man  dann  Ax  und  A y  in  den  vorigen  Verhält¬ 
nissen,  so  ergiebt  sich 

AJ  —  Vjoo  xyz  -fl  Vs oo  xyz  ~b  Vs oo  xy  z 

—  Vs  00  oc  yz 

und  den  wahrscheinlichsten  Fehler  kann  man  etwa 
auf  V225  J  veranschlagen. 

Trotz  dieser  einfachen,  klaren  Beziehungen 
findet  man  noch  allgemein  Rechnungen,  wie  die 
nachfolgende,  durchgeführt : 


18 G 2' .  11  Vi2'  •  2  V2'  —  51043/i44  Kbfss. 
Während  der  wahrscheinlichste  Fehler  sich  auf  mehr 
als  2  Kbfss.  beläuft  und  sogar  auf  mehr  als  7  Kbfss. 
anwachsen  kann,  wird  hier  ein  Theilwerth  in  Rech¬ 
nung  gezogen,  der  erst  dann  von  Bedeutung  sein 
würde,  wenn  die  Messung  um  mehre  hundert  Mal 
genauer  ausgefallen  wäre,  als  es  nach  allen  Voraus¬ 
setzungen  der  Fall  sein  kann. 

Ein  anerkennenswerther  Fortschritt  ist  wohl 
dadurch  gemacht,  dass  seit  Kurzem  wenigstens  die 
V]  44  Theile  der  Kubik-Fusse  in  unseren  Kostenan¬ 
schlägen  offiziell  beseitigt  sind  und  der  Vi»  Kbfss. 
alt'  geringster  Theilwerth  eingeführt  ist,  aber  man 
sollte  endlich  auch  dieses  noch  immer  rem  illuso¬ 
rische  Anhängsel  ganz  fortschaffen;  denn  erst  von 
den  ganzen  Stellen  der  Kubikfusse  an  werden  Mes¬ 
sung  und  Rechnung  etwa  Hand  in  Hand  gehen 
können. 

An  das  oben  angeführte  Zahlenbeispiel  lassen 
sich  nun  auch  noch  Fälle  anreihen,  bei  denen  allein 
schon  die  einfachsten  Regeln  der  Logik  jede  Empfind¬ 
lichkeit  in  der  Rechnung  verbieten.  Am  Schlagend¬ 
sten  treten  solche  Beispiele  bei  der  Berechnung  von 
Ziegelmauerwerk  entgegen.  Das  Bedürfniss,  ein 
einheitliches  Maass  zu  gewinnen,  hat  schon  seit 
langer  Zeit  gewisse  Rundungen  bei  der  Bestimmung 
der  Mauerstärken  im  Backsteinbau  herbeigeiührt. 
So  wird  hierorts  allgemein  eine  1 Stein  starke 
Mauer  mit  1 '  4"  in  Rechnung  geführt  und  zwar 
ganz  gleich,  ob  in  Wirklichkeit  die  Mauer  V2”  stär¬ 
ker  oder  schwächer  ist.  Der  Techniker  spricht  da¬ 
mit  offen  aus,  dass  es  ihm  unwesentlich  dünkt,  bei 
10"  Stärke  einen  halben  Zoll  noch  in  Betracht  zu 
ziehen;  er  verzichtet  also  von  vorn  herein  auf  eine 
Genauigkeit  über  Vs 2.  In  demselben  Augenblick 
rechnet  er  aber  wieder: 

18  V4  . 1 1 V12  .  D4  =  277®/i2  Cbfss. 

Während  also  die  Vorbedingung  eine  Genauig¬ 
keit  von  9  Cbfss.  vollständig  ausschliesst,  folgt  eine 
Ausrechnung,  die  ohne  Weiteres  den  4  ordersatz 
hundert  Mal  Lügen  straft.  Hier  sollte  der  Tech¬ 
niker  wenn  er  sich  nun  einmal  nicht  von  seinen 
Brüchen  trennen  kann,  wenigstens  so  geschickt  sein, 
nur  von  l8]/4  .  ll5/^  =  20817/«  □  Fuss  Ziegelmau¬ 
erwerk  von  1 V2  Stein  Stärke  zu  sprechen  und  hieraus 
Materialbedarf  und  Arbeitslohn  abzuleiten-. 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  auch  das  Ueber- 
maass  vermeintlicher  Genauigkeit  bei  Erdberech¬ 
nungen,  namentlich  im  Eisenbahnbau  nachweisen. 
Es  mag  nur  kurz  das  hier  übliche  Verfahren  cha- 
räkterisirt  werden.  In  der  Mittellinie  der  Bahn 
wird,  wie  auch  gewiss  wegen  des  durchgehenden 
nivellitischen  Zuges  erforderlich,  die  Höhe  bis  auf 
V100  Fuss  abgelesen  und  notirt;  bei  der  Aufnahme 
der  Querprofile  aber  pflegen,  wie  es  ganz  sachge- 
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mäss  ist,  nur  noch  Vio  Fasse  angegeben  zu  werden. 
Hat  es  aber  überhaupt  Sinn,  bei  der  überall  wellen¬ 
förmigen  Form  des  Terrains  noch  auf  solche,  an 
zufälligen  Stellen  gemessenen  Theilwerthe,  wie  die 
V.oo  Theile  eines  Fusses  bei  der  Berechnung  des 
körperlichen  Inhaltes  Bezug  zu  nehmen?  Sicherlich 
nein  —  Und  um  so  weniger,  als  später  noch  ein 
sehr  wichtiger  nur  auf  allergröbster  Schätzung  be¬ 
ruhender  Faktor,  die  Bodenklasse  in  Betracht  kommt. 

In  der  Konstruktionslehre  und  dem  Maschinen¬ 
bau  sind  es  sowohl  die  Festigkeitskoefhzienten  des 
Materials,  als  auch  die  sogenannten  Sicherheitskoetfa- 
zienten,  welche  wegen  der  verständigen  Abrundung, 
mit  der  sie  sich  in  die  Rechnung  entfuhren  auch 
eine  ebenso  verständige  Durchführung  der  Rech¬ 
nung  erheischen.  Wenn  wir  die  Festigkeit  des 
Schmiedeeisens  pro  QZoll  mit  100001 Pfd.  m  Kech- 
nung  führen,  so  heisst  das  weder  dass  bei  10001  Pfd. 
ein  Bruch  eintreten  wird,  noch  dass  bei  9999  1  td. 
eine  Materialverschwendung  vorliegt.  Im  Gegen- 
theil  die  4  Nullen  weisen  auf  das  Deutlichste  da¬ 
rauf’ hin,  dass  die  Aufgabe  eine  Lösung  zwischen 
weiteren  Grenzen  zulässt,  dass  also  geringfügige 
Theilwerthe  weder  im  Resultate,  noch  auch  bei  den 
in  der  Aufgabe  vorkommenden  Faktoren  Sinn  haben. 

XJm  an  die  vorigen  Betrachtungen  bestimmte 
praktische  Vorschläge  anknüpfen  zu  können,  möge 
vorher  noch  ein  Hauptargument  angeführt  werden. 

Sicherlich  ist  der  wesentlichste  Grund  für  die 
übertriebene  Ausführlichkeit  in  den  technischen 
Berechnungen  in  einer  oft  falsch  angebrachten  Ge¬ 
wissenhaftigkeit  zu  suchen,  und  in  dem,  ti eilieh 
sehr  ungeschickt  betätigten  Wunsche,  ein  Resultat 
von  möglichster  Schärfe  zu  erzielen.  _  _ 

In  diesem  Eifer  führt  der  Techniker  ein  Ex¬ 
periment  aus,  das  der  Angst  des  Ertrinkenden  nicht 
unähnlich  sieht,  der  sich  an  einen  Strohhalm  an¬ 
klammert:  er  rechnet  und  rechnet,  bis  endlich  die 
Anzahl  der  Dezimalen  allen  seinen  Anforderungen 
genügt  —  er  vergisst  aber,  dass  diese  Dezimalen 
aus  fehlerhaften  Faktoren  abgeleitet  sind,  also  im 
Wesentlichen  nicht  den  geringsten  Anspruch  aut 
Wahrheit  haben  können  und  es  entgeht  ihm,  dass 
das  wahre  Mittel  auf  einem  ganz  anderen  Wege 

aufzusuchen  ist.  . 

Wenn  sich  mehre  Rechnungsresultate,  wie  dies 
bei  Anschlägen  fast  immer  der  hall  ist,  zu  einei 
Endsumme  verbinden,  so  muss  der  Haupt- Nutzen 


FEUILLETON. 


Im  Motiv. 

( Schluss.) 

Bei  einem  Festmahle  darf  es  an  Festreden  und  loasten 
nicht  ganz  fehlen.  Wenn  der  Liedervater  des  Motiv’s  das 
Wohl  der  Gäste  ausbringt,  die  durch  ihr  zahlreiches  Er¬ 
scheinen  dem  Feste  seinen  Glanz  und  seine  Bedeutung  'ver¬ 
liehen,  wenn  darauf  einer  der  Ehrengäste  dem  Streben  der 
Jugend  in  Ernst  und  Scherz  und  dem  Motiv  ein  Hoch 
widmet,  so  stimmt  die  ganze  Versammlung  in  brausendem 
Jubel  ein.  Auch  ein  Festlied  wird  in  vollem  Chore  gesun¬ 
gen.  Die  Privatberedsamkeit  hingegen,  die  bei  deutschen 
Festen  sonst  so  üppig  emporblüht,  in  endlosen  Reden  der 
Berufenen  und  r  Unvorbereitetwiesiesichhabenden M,  findet 
beim  Weihnacbtsfeste  nur  geringen  Spielraum.  Das  Motiv 
sorgt  dafür,  dass  es  an  Abwechselung  und  Unterhaltung 
nicht  mangle.  Denn  noch  ragt  im  Hintergründe  des  Saales 
die  Bühne  empor  und  unermüdlich  steigt  der  Vorhang,  uni 
neue  Produktionen  hören  und  sehen  zu  lassen.  Das  <>uar- 


fiir  die  Richtigkeit  dieser  Endsummen  von  dem 
gegenseitigen  Ausgleichen  der  tlieils  positiven,  tlieils 
negativen  Fehler  erwartet  werden.  Sicherlich  zieht 
auch  derjenige,  welcher  stets  mit  langen  Dezima¬ 
len  und  Brüchen  rechnet,  einen  guten  Theil  dieses 
Nutzens;  mehr  noch  aber  wird  ihn,  aller  Wahr¬ 
scheinlichkeit  nach,  für  sich  verwerthen,  wer  seine 
Resultate  in  sachgemässer  Abkürzung  hält. 

Eine  deutliche  Vorstellung  von  diesen  Bezie¬ 
hungen  lässt  sieh  durch  den  Taylor  scheu  Lehrsatz 
gewinnen.  Es  soll,  der  Einfachheit  halber,  nur 
eine  Unveränderliche  vorausgesetzt  werden,  so  dass 
jeder  Flächen-  oder  Körperinhalt  als  eine  einfache 
f(.r)  auftritt.  Je  nachdem  sich  nun  ein  positiver 
oder  ein  negativer  Fehler  Jx  in  das  Resultat  über¬ 
trägt,  wird  jene  Funktion  beziehlich  zu  f  {x  -f-  Jx) 
oder  f(x —  Ja-)  und  wenn  man  beide  Werthe  nach 
der  Taylor  sehen  Reihe  auf  löst  und  die  Glieder 
vernachlässigt,  welche  höhere  Potenzen  von  Jx 
enthalten,  so  entsteht: 

I  f  O  -f  J.r)  =  f{x)  O)  .  Jx 
l  / O  ---  Jx)  =  f(x)  —  /,  (x)  .  Jx 

Ein  aus  n  einzelnen  solcher  Summanden  zu-  j 
sammengesetztes  Resultat,  wird,  wenn  man  annimmt, 
dass  sich  etwa  r  Fehler  in  positivem  und  n-r  Fehler 
in  negativem  Sinne  einfinden,  durch  die  Gleichung 
dargestellt: 

i/0±  J)  =  2’/(.r)  +  2' fi (x) .  Jx  -  Ifi  CG  •  Jx 

O  O  o  o 

Die  linke  Seite  bezeichnet  das  durch  Rechnung  ge¬ 
wonnene,  mit  all  den  Einzelfehlern  behaftete  Re¬ 
sultat,  das  erste  Glied  der  rechten  Seite  das  ma¬ 
thematisch  genaue,  von  allen  Messungsfehlern  be¬ 
freite  Resultat.  Beide  unterscheiden  sich  von  ein¬ 
ander  durch  die  Summen  der  positiven  resp.  nega¬ 
tiven  Messungsfehler;  man  würde  das  durch  Rech¬ 
nung  entstandene  gleich  dem  idealen  Resultate 

2/00  erhalten,  wenn  es  gelänge,  die  beiden  letz¬ 
ten  Glieder  auf  der  rechten  Seite  obiger  Gleichung 
j  zu  Null  zu  machen.  Theil  weis  wird  dies  in  der 
I  That  schon  dadurch  erreicht,  dass  sich  die  positiven 
i  Fehler  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  den  nega- 
i  tiven  aufheben.  Eine  viel  wirksamere  und  dem 
Sinne  der  obigen  Gleichung  entsprechendere  Ope¬ 
ration  nimmt  man  aber  vor,  wenn  man  diejenigen  j 
Dezimalen  oder  sonstigen  Theilwerthe,  deren  Ge- 

tett  leistete  einen,  wenn  auch  nicht  künstlerisch  vollende¬ 

ten,  so  doch  um  so  kräftigeren  Männergesang,  das  Orche¬ 
ster  gab  eine  Weihnachtsmusik,  mit  obligaten  Waldteufeln, 
Knarren,  Kukuksrufen  etc.  zum  Besten.  Ein  parodirtes 
Ballet  machte  dem  Rufe,  dessen  die  Preussische  Hauptstadt 
in  diesem  Genre  sich  erfreut,  volle  Ehre;  denn  abgesehen 
von  den  Leistungen  des  männlichen  Personals,  entwickelte 
j  die  falsche  Ballerina  neben  dem  Feuer  und  der  Kraft  ihrer 
Sprünge,  in  verführerischen  Wendungen  und  Stellungen 
des  Oberkörpers  eine  Grazie  der  Bewegung,  die  selbst  den 
ältesten  Balletfreundeu  ein  Lächeln  der  Befriedigung  hatte 
entlocken  müssen.  Ein  Prestidigitateur  führte  die  in  Ber¬ 
lin  «regenwärtig  unvermeidliche  Sphynx  vor,  deren  Kopf, 
wenn  Inch  nicht  auf  freiem  Tische,  sondern  in  einem  Ka¬ 
sten  auf  dem  Fussboden  erscheinend,  die  geistreichsten  Ant¬ 
worten  auf  die  schriftlich  eingebracliten  Fragen  ertheilte. 
Es  wurde  ein  gutes  Theil  älterer,  ja  selbst  der  ältesten 

Meidinger  dabei  aufgewärmt. 

Ja  sogar  ein  kleines  zweites  Lustspiel  „Die  he- 
w  erb  treib  en  den  “  ward  noch  aufgeführt  und  fand  so 
enormen  Beifall,  dass  ich  kurz  darüber  refenren  muss. 

Das  Stück,  welches  der  rapiden  Entwickelung  des 
modernen  Bauwesens  noch  um  einen  Riesen -Schritt  vor¬ 
auseilt  und  die  Thätigkeit  des  Architekten,  als  Gewerbebe- 
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nauigkeit  sich  nicht  mehr  vertreten  lässt,  auch  nicht 
mehr  schreibt,  sie  also  ganz  ausser  Acht  lässt,  wenn 
sic  unter  5  liegen  nni  sie  für  einen  vollen  Einer 
der  höheren  Stelle  rechnet,  wenn  ihr  Werth  mehr 
als  5  beträgt.  Man  führt  dabei  in  der  That  das 
aus,  was  obige  Gleichung  andeutet:  man  lässt  bald 
Glieder  weg,  die  den  positiven  Fehlern  ähnlich  sind, 
bald  fügt  man  solche,  den  negativen  Fehlern  ähn¬ 
liche  hinzu.  Auf  das  Gesammtresultat  bezogen, 
wird  man  hierdurch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 

dem  wahren  Werthe  2'  / (V)  näher  gekommen  sein, 

als  bei  dem  Mitschleppen  langer,  in  ihrer  Richtig¬ 
keit  durch  Nichts  bestätigter  Dezimalen. 

Das  praktische  Resultat  der  obigen  Betrach¬ 
tungen  lässt  sich  zu  folgenden  ^  orschlägen  zusain- 

raenfassen:  .  . 

1)  Der  Feldmesser  bringe  den  in .  [_JKuthen 
ausgedrückten  Flächeninhalt  im  Allgemeinen  höch¬ 
stens  mit  einer  Dezimalstelle. 

2)  Der  Bau-Techniker  streiche  in  seinen  An¬ 
schlägen  jeden  Theilwerth  eines  |  |Fusses  oderKu- 
bikfusses. 

3)  Der  Eisenbahntechniker  lese  sein  Längen¬ 
nivellement  so  scharf,  wie  möglich  ab;  sobald  er 
aber  zur  körperlichen  Bestimmung  der  Aufträge 
oder  Abträge  übergeht,  führe  er  kleinere  \\  eithe, 
als  die  yi0  Fusse  nicht  mehr  in  Rechnung. 

4)  Der  Konstrukteur  halte  bei  Angabe  der 
Pressungen  das  Pfund  und  bei  Angabe  der  Mo¬ 
mente  den  Pfund-Zoll  als  Maasse  fest,  von  denen 
Theilwerthe  keinen  Sinn  mehr  haben. 


Häuser- Einstürze  in  Hamburg. 

In  No.  1.  des  Wochenblattes  ist  unter  „Mit¬ 
theilungen  aus  Vereinen“  über  einen  im  Hamburger 
architektonischen  Verein  gehaltenen  Vortrag  kurz 
berichtet  worden,  der  den  Einsturz  zweier  Häuser 
in  der  Vorstadt  St.  Pauli  zum  Gegenstände  hatte. 
Bei  der  Wichtigkeit  der  Fragen,  die  durch  die 
mehrfachen  Unglücksfalle  dieser  Art,  die  in  letzter 
Zeit  an  verschiedenen  Orten  fast  gleichzeitig  vor¬ 
kamen,  angeregt  worden  sind,  wird  eine  nachträg¬ 
liche,  ausführliche  Mittheilung  darüber  nicht  ohne 
Interesse  sein. 

Bei  beiden  in.  Rede  stehenden  Häusern  zu  St. 
Pauli  stürzten  die  Strasse  n  -  Fagaden  bis  zur 


!  nächsten  inneren  Hauptscheidewand,  einschliesslich 
der  Balken,  herunter.  Sie  hatten  im  Erdgeschoss 
in  der  Mitte  die  Eingangsthür  und  zu  beiden  Seiten 
'  derselben  je  ein  grosses  Ladenfenster.  Bei  der  Ein¬ 
richtung  der  darüber  befindlichen  Geschosse  in  je 
zwei  völlig  gleiche  Th  eile,  war  die  mittlere  Quer- 
|  Wand,  nur  auf  Balken  ruhend,  gegen  die  Fa^ade 
!  gestellt,  auch  war  bei  der  inneren  Eintheilung  ein 
Versetzen  aller  Scheidewände  und  der  Fensteröff¬ 
nungen  oberhalb  des  Erdgeschosses  angeordnet.  Zu- 
,  verlässige  Konstruktionen  über  den  Parterrefenstern 
fehlten.  Das  Mauerwerk  war  mittelmässig,  theil- 
weise  sogar  schlecht  ausgeführt;  die  Balken  lagen 
mit  einem  Ende  vorn  in  der  mit  vielen  Fensteröff¬ 
nungen  durchbrochenen  Fanden  wand.  Auf  der 

ganzen  Länge  des  Gebäudes  existirte  nicht  eine 
durchgehende  solide  Scheidewand. 

Bei  dem  einen  dieser  Häuser  waren  die  Balken¬ 
lagen  durch  eine  später  adoptirte,  grössere  Zimmer¬ 
tiefe  zu  kurz  geworden  und  daher  ohne  gehöriges 
Auflager.  Ausserdem  war,  durch  unüberlegte  An¬ 
wendung  eines  Hängewerkes,  die  Last  von  zwei 
Wänden  auf  einen  noch  dazu  ausge wechselten  Bal¬ 
ken  gebracht,  welches  die  Durchbiegung  des  sehr 
langen  Wechsels  und  das  Ausschlüpfen  desselben 
aus  den  Zapfenlöchern,  zur  folge  hatte.  ln  dem 
anderen  Hause  waren  die  grossen  Ladenfenster  durch 
eiserne  Säulen  abgetheilt.  Die  Säulen  standen  mit 
einer  sehr  schmalen  Eisenplatte  auf  im  Keller  in 
mittelmässigem  Mauerwerk  ausgeführten  Fensterpfei¬ 
lern.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  der  aus 
den  obern  Geschossen  entstandene  Druck  gegen  die 
Fapade,  diese  Eisensäulen  schräge  getrofien,  dadurch 
ein  —  wenn  auch  nur  geringes  —  Umkanten  oder 
j  Verschieben  der  schmalen  Eisenplatten  und  somit 
das  Zertrümmern  des  Mauerwerks  herbeigeführt 
hat.  Wenigstens  hatten  Vertikalrisse,  welche  sich 
an  einem  dieser  Fensterpfeiler  schon  vor  dem  Ein¬ 
sturze  zeigten,  den  Maurermeister  veranlasst,  dessen 
Erneuerung  in  Portland  -  Zementmörtel  und  seine 
Abdeckung  mit  Sandstein  vorzunehmen.  Mit  dem 
anderen,  eben  so  situirten  Pfeiler  wurde  dieselbe 
Verbesserung  nicht  getrofien  und  eben  dieser  letz¬ 
tere  ist  bis  auf  die  Kellerbrüstung  zertrümmert, 
während  der  erneuerte  sammt  den  darauf  stehenden 
;  Eisensäulen  den  Einsturz  überdauert  hat. 

Kurz,  schlechte  Anlage  und  Konstruktion,  mit- 
telmässiges  Material  und  nachlässige  Ausführung 


trieb  geregelt,  in  höchster  Entwickelung  zeigt,  führt  uns 
in  das  Atelier  des  Baumeisters  Moritz  Raphael  Baumeier, 
Chef  der  Firma  Gebrüder  Baumeier  &  Comp.  Systemati¬ 
sche  Ordnung,  Theilung  der  Arbeit  bis  zur  äussersten  Kon¬ 
sequenz,  ein  ausgedehntes  Personal,  die  Genialität  des  Chefs 
und  der  praktische  Scharfblick  seines  V  erkführers  August 
haben  die  Leistungsfähigkeit  des  Ateliers  zum  Ausseror¬ 
dentlichen  gesteigert.  Ein  Grundriss-Bureau,  ein  Fa^aden- 
Bureau,  ein  Dekorations-Bureau,  ein  Detail-Bureau,  ein  An¬ 
schlags-Bureau,  ein  statisches  Bureau  existiren;  auf  letzte¬ 
rem  allein  sind  40  Waisenknaben  nur  mit  dem  Aufschlagen 
von  Logarithmen  beschäftigt.  Die  Aufstellung  eines  Ent¬ 
wurfs,  zu  dem  ein  Stadtreisender  soeben  den  Auftrag  ein¬ 
gebracht,  ist  innerhalb  weniger  Minuten  disponirt.  Der 
eine  Kommis  erhält  den  Grundriss  und  hat  Förster’s  Bau¬ 
zeitung  Jahrg.  66  Taf.  17  mit  Erbkam  Jahrg.  55  Taf.  9 
zu  kombiniren;  wenn  das  noch  nicht  ganz  passt,  so  hilft 
ganz  sicher  C'alliat,  maisons  de  Paris.  Der  zweite  Kommis 
hat  die  Fapade  erhalten  und  muss  Letarouilly  Seite  511 
mit  Schinkel  Seite  177  vereinigen;  ein  ganz  klein  wenig 
Heidelberger  Schloss  soll  zugesetzt  werden,  auch  sind  reiche 
Skulpturen  und  sehr  grosse  Spiegelscheiben  Bedingung.  Der 
dritte  erhält  den  Anschlag  und  die  Kontrakte,  alle  aber 
werden  zu  besonderer  Anstrengung  aufgefordert,  denn  der 


Besteller  ist  einer  der  besten  Kunden  und  verlangt  eine 

durchaus  reelle  und  frische  Waare.  Müsse  ist  reichlich  vor¬ 
handen,  da  der  Bau  erst  am  nächsten  Morgen  begonnen 
werden  soll. 

Aber  trotz  alledem  fühlt  sich  der  Chef  der  Firma 
unglücklich.  Er  will  sein  Geschäft  in  jedem  Falle  ver- 
grössern  und  sucht  vergeblich  eine  Idee  zu  fixiren,  die 
ihm  im  Kopfe  herumspukt,  eine  Idee,  mit  welcher  er  auf 
der  Pariser  Ausstellung  angemessen  auftreten  kann.  Da 
erscheint  ein  neuer  Kunde,  Rentier  Knickehein,  der  ein 
städtisches  Miethshaus  verlangt.  Es  ist  kein  ungebildeter 
Bauherr,  denn  er  bringt  die  bereits  abgeschlossenen  Mieths- 
kontrakte  mit,  auf  die  er  Handgeld  genommen  hat  und  die 
er  in  dem  Hause  erfüllt  wissen  will.  Er  wird  auf  das 
Eleganteste  bedient.  Nachdem  das  Personal  für  städtische 
Wohnhäuser  durch  das  Sprachrohr  berufen  ^und  festge¬ 
stellt  ist,  dass  der  Grundriss  Mappe  C.  III  247  am  Besten 
passt,  geht  es  an  die  Fapade,  zu  welchem  Zwecke  sich  der 
Prinzipal  die  Staffelei  bestellt.  Er  schlägt  dem  Bauherrn 
dafür  „Fein -Mit tel-Rokkoko  No.  805“  vor  und  die  Fa<?ade 
wird  auf  die  Staffelei  befestigt,  Knickebein  verlangt  statt 
6  Fenster  deren  7  —  August  holt  sofort  eine  Axe  mehr 
aus  der  Mappe  und  fügt  sie  an,  er  verlangt  noch  ein 
Halbgeschoss  für  Chambregarnisten  —  August  ergreift  eine 
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haben  diese  Ereignisse  herbeigeführt,  bei  denen 
glücklicherweise  Niemand  um's  Leben  kam. 

Wenn  nun  in  Folge  dieser  Vorfälle  vielfach  j 
die  Ansicht  laut  geworden  ist,  dass  dergleichen  Er¬ 
eignisse  und  überhaupt  nachlässige  und  schlechte 
Bauausführungen  durch  bessere  baupolizeiliche  Auf¬ 
sicht  und  schärfere,  gesetzliche  Vorschriften  zu  ver¬ 
hindern  seien,  so  beruht  das  auf  einem  entschiede¬ 
nen  Irrthum. 

Es  kann  ebenso  wenig  die  Aufgabe  der  Bau¬ 
polizei  sein,  den  Bauenden  Unterricht  im  Bauen  zu 
geben,  als  es  derselben  möglich  ist,  jeden  Bau  in  j 
allen  Theilen  so  zu  überwachen,  dass  bei  dci  An-  , 
läge,  Leitung,  Konstruktion,  dem  Material  und  der  ; 
gesummten  Ausführung  keine  Fehler  begangen  wer-  ; 
den ;  denn  sonst  müsste  dieselbe  alle  Bauten  durch-  j 
rrehends  s el bst  angeben,  leiten  und  beaufsichtigen  | 
können,  eine  Aufgabe  die  zu  den  Unmöglichkeiten  j 
o-ehört,  auch  eine  nicht  gerechtfertigte  Bevormundung  j 
sämmlicher  Bauverständigen  involviren  und  ihnen 
zugleich  alle  Verantwortlichkeit  abnehmen  würde. 

^  Und  wenn  bei  richtiger  Angabe  und  solider 
Ausführung  die  mit  letzter  beschäftigten  Arbeiter 
selbst  unverständig  und  nachlässig  verfahren,  z.  B. 
während  die  Anlage  noch  nicht  komplet  ausgeführt 
und  gesichert  ist,  dieselbe  schon  übermässig  belasten 
oder  benutzen,  die  tragenden  Gerüste  oder  Stützen 
vorzeitig  wegnehmen  • —  wie  bei  Gewölben,  Thür- 
und  Fensterbögen,  einzelnen  Pfeilern,  grossen,  weit 
ausladenden  Hauptgesimsen  u.  dgl.  —  sich  dabei 
vielleicht  auch  persönlich  in  Gefahr  bringen,  gerade  ; 
dadurch  einen  Einsturz  herbeiführen,  mit  herunter-  | 
stürzen  und  verunglücken,  —  wie  ist  es  möglich 
dagegen  genügende  Sicherheit  zu  schaffen?  Ebenso 
wenig  sind  die  Leistungen  der  einzelnen  Handar¬ 
beiter  sichernd  zu  kontroliren,  die  doch  bei  Ver¬ 
nachlässigungen  und  Gewissenlosigkeit  leicht  ge- 
fahrbringend  werden  können. 

Gegen  solche  Fälle  lassen  sich  aber  überhaupt  : 
keine  Gesetze  geben.  Die  Behörde  kann  nur, 
wenn  ihr  etwas  Gefährliches  zur  Kunde  oder  zu 
Gesicht  kömmt,  darauf  achten  und  dagegen  ein-  ! 
schreiten,  aber  die  Bauten  in  jeder  Kichtung  über¬ 
wachen  kann  sie  nicht.  Passat  ein  Unglück  der 
Art,  so  muss  derjenige  dafür  in  Anspruch  genom¬ 
men  werden,  dessen  Schuld  es  ist  und  dei  die  Ä  erant- 
wortlichkeit  trägt,  wie  das  bei  jedem  Unglück  der 
Fall  ist;  aber  alle  und  jede  Verantwortlichkeit 

Drempelwand  mit  Pilastcrstellung  und  setzt  sie  aut.  Einige 

konstruktive  Bedenken  wegen  Anbringung  eines  Tanzsaales 
im  Keller  werden  im  Wege  des  statischen  Bureaux  durch 
die  Wissenschaft  beseitigt.  Schliesslich  entscheidet  sich 
Knickebein  doch  noch  für  eine  gothisehe  Fa^-ade,  die  eben 
so  schnell  hergestellt  und  mit  Erkern  versehen  wird.  Eine 
Sadnwa-Facad* ,  schwarz  weiss  abgepflastert,  lehnt  er  ab. 
Ucbcr  den  Preis  des  Entwurfs  findet  nach  einigem  Handeln 
eine  Einigung  Statt;  der  □  Fuss  Grundriss  kostet  20  Sgr., 
der  laufende  Fuss  Gotliik  2»/=  Thlr.  Mittlerweile  sind  die 
Kopien  gemacht,  ein  Arm  Details  wird  dazu  gelegt  und 
7  Fenster  Haus  mit  gothischer  Faijade  =  322  Thlr.  7  Sgr. 
f,  Pf.  in  die  Kladde  getragen.  Herr  Knickebein  entschließt 
sich  haar  zu  bezahlen,  setzt  aber  den  C  hef  der  Firma  in 
die  äußerste  Wuth,  weil  er  ihm  West end- Aktien  anbietet, 
ln  Gefahr  hinausgeworfen  zu  werden,  umringt  von  dem 
tobenden  Personale,  droht  er,  den  Ersten,  der  ihn  anrührt, 
gegen  die  Vorderfront  zu  schlagen,  dass  er  sich  umdrehen 
soll  wie  eine  Windmühle.  —  Menschenfreund,  schreit  plötz¬ 
lich  Baunieier  und  umarmt  ihn,  Sie  haben  mich  gerettet, 
Sic  sind  mein  Associe,  Sie  kriegen  250o  vom  Reingewinn, 
meine  Idee  Dt  gefunden!  Wir  gründen  die  Societe  inter- 
nationale  et  centrale  de  la  maison-tourniquet  —  wir  bauen 
drehbare  Häuser,  bei  denen  jeder  Miether  abwechselnd 


kann  und  muss  dem  Bauenden  durch  gesetzliche 
Vorschriften  nicht  abgenommen  werden. 

Man  sehe  hierüber  eine  interessante  Abhand¬ 
lung  in  der  deutschen  Vierteljahrschrift  für  Volks¬ 
wirtschaft,  letztes  Quartal  1865,  über  Baugewerbe 
und  Baupolizei  von  Dr.  \  .  Böh inert. 

Black  Lead. 


Es 


wesen  sein 


mag 

d 


ein  ingenieuser  Bleistift-Zeichner  ge¬ 
rn'  Angesichts  grosser,  mit  seinem  spitzen 


Instrument  in  Schatten  zu  setzender  Flächen  auf 
den  Gedanken  kam,  ob  man  diese  Arbeit  nicht  be¬ 
quemer  mit  dem  Pinsel  verrichten  könne,  ohne  da¬ 
bei  den  Charakter  der  Bleistiftzeichnung  aufzugeben. 

Dieser  Idee  verdankt  das  Black  Lead  seine 
Erfindung.  Es  ist  dies  eine  in  England  angefertigte, 
augenscheinlich  aus  sehr  fein  gemahlenem  Graphit 
bestehende  Tusche;  mittelst  welcher  man  den  oben  er¬ 
wähnten  Zweck  einigermassen  erreichen  kann.  Neben¬ 
bei  besitzt  sie  unter  allen  übrigen  Tuschfarben  Vor¬ 
züge,  die  sie  für  Jeden,  der  einmal  daran  gewöhnt  ist, 
unentbehrlich  machen.  Der  grösste  Vorzug  ist  der, 
dass  das  Black  Lead,  wie  flüssig  man  dasselbe 
auch  mit  dem  Pinsel  aufträgt,  doch  niemals  Ränder 
erzeugt,  (wie  etwa  chinesische  Tusche  in  ähnlichem 
Falle)  sondern  wegen  seiner  Schwere  sich  stets  in 
einem  gleichmässigen  Jon  niedersetzt.  Es  besitzt 
ferner  die  höchst  schätzenswerthe  Eigenschaft,  dass 
es  sich  nach  dem  Trocknen  mit  Handschuhleder 
oder  Brodkrumen,  wenn  auch  nur  thcilweise  wieder 
aufnehmen  lässt,  ohne  dadurch  unklar  zu  werden 
und  ohne  so  leicht  verwischbar  zu  sein,  wie  der 
Graphit  auf  Bleistiftzeichnungen.  Dagegen  wird 
das  Black  Lead  allerdings  unklar,  sobald  man 
dieselbe  Stelle  der  Zeichnung  zwei  oder  mehrere 
Mal  damit  anlegt;  man  ist  also  gezwungen,  die 
Zeichnung  gleich  in  der  richtigen  Tonstärke  zu  hal¬ 
ten  und  ^einzelne  Stellen  lieber  nachher  durch  die 
oben  beschriebene  Methode  zu  dämpfen. 

Für  den  Architekten  bietet  das  Black  Lead 
den  Vortheil,  eine  in  Tusche  ausgezogene  Zeich¬ 
nung  in  kürzester  Zei't  mit  einer  wohlstimmenden 
Schatti rillig  zu  versehen ,  die  sich  auf  den  ersten 
Blick  von  "der  mit  chinesischer  Tusche  bewirkten 
kaum  unterscheidet.  Ein  ganz  unentbehrliches  In¬ 
grediens  wird  es  dem  auf  der  Studienreise  bennd- 
liel.en  Architekten  und  Maler,  und  war  es  der  wohl 


4  \Voch4n  lang  die  Vorderfront  bekömmt!  Und  Alles  lost 

;  sich  in  Jubel  auf.  —  .  „  . 

Aber  auch  die  Versammlung,  so  sehr  sie  dem  btucKe 
j  noch  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  fängt  allmälig  an  sich 
aufzulösen,  denn  es  geht  schon  hoch  in  den  Morgen  hin¬ 
ein.  Noch  sind  die  Aufführungen  nicht  beendet,  nament¬ 
lich  entzückt  noch  eine  musikalische  Nigger -Gesellschaft, 
oetreue  Kopie  resp.  Parodie  derjenigen,  die  sich  im  vorigen 
Jahre  hier  gezeigt  hat,  durch  das  tropische  Feuer  ihres 
Vortrags  und  ihre  Englisirung  deutscher  Volkslieder 
aber  stillschweigend  entfernt  sich  Einer  nach  dem  Andern, 
die  Gäste  zuerst,  die  alte  Garde  des  Motiv  s  (m  musika- 
|  lischer  Beziehung  der  «dritte  Bass“  genannt)  zuletzt.  Das 
!  Weihnachtsfest  des  Motiv’s  ist  zu  Ende.  _ 

Und  so  wäre  ich  wohl  auch  mit  meiner  Schilderung 
zu  Ende,  wenn  ich  nicht  noch  einige  allgemeinere  V  orte 
daran  zu  knüpfen  hätte.  Sie  betreffen  noch  einmal  die 
Bedeutung  des  Motiv’s  und  den  Nutzen  desselben  für 
seine  Mitglieder,  für  die  architektonische  Jugend  Preussens. 
Wer  crriesorämlich  in’s  Leben  schaut  und  die  V  urde  über 
Alles  %etzt,  er  wird  den  Kopf  schütteln  über  die  Spasse, 
die  da  getrieben  werden  —  er  hat  vielleicht  sogar  schon 
ein  Aergerniss  genommen,  dass  sie  an  diesem  Orte  so  ein¬ 
gehend  geschildert  worden  sind.  Wo  liegt  der  Idealismus, 
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allen  Architekten  bekannte  Lindeinann-Frorn- 
inel,  dem  Einsender  die  Bekanntschaft  mit  dem 
Gebrauch  dieser  ihm  seither  unentbehrlichen  Farbe 

' U  ^Leider  ist  es  ihm  trotz  vielfachen  Bemühens 
nicht  gelungen,  dieselbe  in  einer  deutschen  Hand¬ 
lung  aufzufinden,  und  hat  er  sie  bis  heut  von  einem 
Fabrikanten  derselben,  Win sor  &  Newton,  Kath- 
bone  Place,  London,  beziehen  müssen. 

Referate  aus  der  Fachlitteratur. 

Dingler’s  polytechnisches  Journal.  Aus  den  beiden 
Januar -Heften  d.  J.  ist  hier  Folgendes  mitzutheileu : 

1.  Hydraulischer  Motor  von  de  la  Lontaine. 
Dieser  Motor  bestellt  in  einem  Wasserrade  mit  ebnen 
Schaufeln,  welches  wechselweise  bei  zwei  entgegengesetzten 
Strömungen  arbeiten  kann,  gleichviel,  ob  es  ganz  oder 
theiiweise  im  Wasser  eingetaucht  ist,  so  dass  Ebbe  und 
Fluth  als  Triebkraft  benutzt  werden  können. 

Es  sind  nämlich  die  Schaufeln  mittelst  Zapfen  dreh¬ 
bar  mit  dem  äusseren  Rande  der  Radkränze  verbunden, 
innen  dagegen  sind  zwischen  den  Kränzen  Querriegel  an¬ 
gebracht,  gegen  welche  sich  die  eine  Hälfte  der  Schaufeln, 
durch  ihr  Gewicht  oder  den  Wasserstrom  getrieben,  anlegt, 
während  die  andere  Hallte  vertikal  hängt.  Durch  Schiitz- 
vorrichtungen ,  die  bei  wechselnder  Stromrichtung  zu  bei¬ 
den  Seiten  des  Rades  angeordnet  sein  müssen,  wird  man 
immer  im  Stande  sein,  den  Strom  gegen  diejenigen  Schau¬ 
feln  zu  führen,  welche  wegen  des  AA  iderstandes  der  Quer¬ 
riegel  nicht  ausweichen  können,  ohne  das  Rad  in  Drehung 
zu  versetzen,  während  die  herabhängenden  Schaufeln  in  dem 
andern  Theile  des  Rade.»  der  Stromrichtung  nachgeben.  — 
Die  Höhe  der  Schaufeln  kann  auch  der  Länge  der  Spei¬ 
chen  gleich  werden,  so  dass  sich  erstere  aui  die  Welle 
selbst  auflegen.  Räder  dieser  Art  eignen  sich  im  freien 
Strom  angewendet  zu  werden,  da  sie  bei  jedem  Eintau- 
chuögsgrade  arbeiten,  und  die  Höhe  der  AA  eilenlager  nicht 
verändert  zu  werden  braucht.  < 

2.  Die  Ko hlen frage  in  England  nach  Jevens 
(.Berggeist"  1866.)  Die  Steinkohlenförderung  Englands 
hat  sich  seit  1859  nach  angestellten  genauen  Beobachtungen 
von  Jahr  zu  Jahr  um  durchschnittlich  3  */a  %  der  Forderung 
des  Vorjahrs  vermehrt.  Die  Zahl  der  Bergwerke  ist  um 
3,1%,  die  der  Bergleute  um  3%  gegen  die  Zahl  des  Vor¬ 
jahres  fort  und  fort  gestiegen.  —  Wenn  man  annimmt,  (wo¬ 
gegen  sich  vorläufig  Nichts  einwenden  lasst)  dass  die  Kohlen¬ 
förderung  sich  auch  in  Zukunft  in  gleichem  Maasse  \ermehit, 
so  werden  von  1S61  an,  innerhalb  eines  Zeitraums  \on  110 
Jahren  rund  100  Tausend  Millionen  Tonnen  gefördert  werden. 
Es  ist  aber  andrerseits  festgestellt,  dass  Menschen  nicht 
tiefer  als  4000'  engl,  unter  der  Erdoberfläche  in  Bergwer¬ 


ken  arbeiten  können.  Für  diese  Tiefe  ergeben  die  Kohlen¬ 
felder  Englands  eine  Gesammt -Kohlenmenge  von  rund  84 
Tausend  Millionen  Tonnen.  Dieses  Quantum  würde  nach 
Obigem  aber  schon  in  etwa  3  00  Jahren  verbraucht  sein.  — 
Jedoch  schon  weit  früher  werden  wegen  der  immer  grösse¬ 
ren  Abbautiefe  die  Kohlen  Englands  aufhören  die  billig¬ 
sten  zu  sein,  und  Nordamerika  wird  voraussichtlich  wegen 
seines  Ueberflusses  an  Kohlen  an  dessen  Stelle  im  \\  elt¬ 
handel  eintreten. 

3.  Im  vorigen  Jahrgange  hatte  Professor  Dr.  Buff  in 
Giessen  eine  Reihe  von  Versuchen  über  den  Einfluss  des 
Windes  auf  den  Zug  in  Schornsteinen  besprochen.  Er  hatte 
besonders  liervorgehobcn.  dass  durch  den  Anprall  der  AN  ind- 
strömungen  an  die  vertikalen  AYandungen  des  Schornsteins 
oder  an  eine  horizontale  LToberdeckung  desselben  ein  I  eher¬ 
gewicht  des  Druckes  in  der  bewegten  Luft,  und  damit  die 
Fähigkeit  hervorgerufen  werde,  die  umgebende  Luft  -in  die 
Bewegung  hineinzuziehen  und  die*  Luft  aus  dem  Schorn¬ 
stein  nach  sich  zu  saugen.  Im  Anschlüsse  hieran  schlägt 
jetzt  E.  J.  Nöggerath  in  Brieg  vor,  um  das  Eintreten 

des  AVindes  in  die  Schornsteinmündung  zu 
jlj!  %  verhüten,  auf  demselben  eine  Kappe  von  Ei 
^  senblech,  in  der  Gestalt  eines  abgestumpften 
.Kegelmantels  zu  befestigen.  Die  Mündung 
ist  nun  gegen  alle  AAJndströmungen  von 
0 0  —  45"  zum  Horizont  geneigt,  geschützt 
und  nur  die  Luft  vor  derselben  erhält  eine 
Bewegung,  die  den  Zug  beschleunigt.  Die 
Vorrichtung  ist  hiernach  auch  zur  Erzeugung  einer  Venfi- 
lation  geeignet,  so  lange  nicht  AN  indstille  herrscht. 

4.  Um  den  Luftzug  in  dem  H  offm  ann -Lieh t  ’schen 

ringförmigen  Ziegelofen  zu  vermehren  und  an  abziehender 
Wärme  zu  sparen,  schlägt  Ziegeleibesitzer  Ziegler  in  Heil¬ 
bronn  vor,  statt  eines  hohen  Schornsteins  einen  oder  mehre 
Dampfstrahleu  im  Rauchabzugsrohr  anzuwenden.  Da  näm¬ 
lich  der  hohe  Schornstein  bedeutende  Anlagekosten  verur¬ 
sacht.  und  die  Beschaffung  des  Dampfes  für  die  Dampfstrah¬ 
len  weit  geringeren  Brennmaterialaufwand  erfordert,  als 
sonst  zur  Erzeugung  des  nöthigen  Zuges  im  Ofen  verwen¬ 
det  wird,  auch  "eine  Regulirung  des  Luftzuges  im  Schorn¬ 
stein  mittelst  der  Dampfstrahlen  leichter  zu  erreichen.  ist 
als  durch  Schieber  in  den  Rauchwegen ,  so  dürfte  diese 
Einrichtung  wohl  von  vortheilhaftem  Erfolg  sein.  ) — > 

Hartwich,  Erweiterungsbauten  der  Rheini¬ 
schen  Eisenbahn,  Abth.  II:  Fä  hr  an  st  a  1  ten  für  den 
Eisenbahnverkehr.  —  Das  vorliegende  Heft  enthält  als 
Einleitung  eine  Uebersicht  über  die  hauptsächlichsten  älte¬ 
ren  Dampffähren  für  Eisenbahn-  und  Straßenverkehr,  als 
Hauptthema  die  Beschreibung  und  detaillirte  Darstellung 
der  nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  neu  angeleg¬ 
ten  Trajektanstalt  über  den  Rhein  bei  Rheinhausen  in  der 
Osterrath -Essener  Eisenbahn.  —  Da  hier  ein  grosser  Gii- 


von  dem  ich  gesprochen  habe,  wo  ist  er  zu  finden  in 
solchen  AYitzen  und  Possen,  die  noch  dazu  einen  unmässigen 
Aufwand  au  Zeit  erfordern,  die  dem  Studium  entgeht? 

Die  letzte  Furcht  wird  durch  die  Erfahrung  wider¬ 
legt:  nicht  die  mittelmässigsten,  sondern  die  strebsamsten 
Kräfte  pflegen  aus  dem  Motiv  hervorzugehen.  Und  sicher¬ 
lich  wird  man  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  dies  der  unab¬ 
lässigen  geistigen  Anregung  zuschreibt,  die  ihnen  im  A  er- 
eine  geboten  würd.  Es  bewahrt  diese  Anregung  vor  der 
schlimmsten  Gefahr,  in  die  man  beim  Studium  unseres  aus¬ 
gedehnten,  in  sich  abgeschlossenen  Faches  nur  allzuleicht 
verfallen  kann,  vor  Einseitigkeit  —  einem  Fehler,  der 
mit  deutscher  Gründlichkeit  gepaart  zu  sein  pflegt  und  das 
grosse  Missverhältniss  zwischen  Wissen  und  Können  er¬ 
zeugt,  an  dem  wir  Alle  fast  kranken.  Künstlerische  Fer¬ 
tigkeit  und  Gewandheit  gewinnen  übrigens  bei  jenen 
Hebungen  des  Motiv’s  auch  ganz  direkte  Vortheile. 

Und  wo  der  Idealismus  liegt  in  jenen  AAützen  und 
Possen?  —  Ich  brauche  doch  wahrlich  nicht  die  ethische 
Seite  des  Witzes  und  der  Satyre  zu  begründen.  Der 
Schlag  der  Pritsche  trifft  oft  schärfer  und  wirkungsv  oller, 
als  das  herbe  AVort  der  Rüge  und  es  ist  eine  freimütige 
und  unerbittliche,  meistens  aber  eine  gerechte  Kritik,  die 
das  Motiv  in  seinen  Spässen  ausübt.  AATas  schief  und 


falsch,  was  anmassend  und  anspruchsvoll  ist,  kann,  des 
i  schärfsten  Spottes  und  dieser  des  grössten  Beifalls^  sicher 

sein  _  es  wird  Keiner  verschont,  der  sich  das  Kleinste 

■  vergeben  hat.  Dass  daneben  das  AATort  der  Begeisterung, 

|  das°ungekünstelt  aus  dem  Herzen  klingt,  nicht  minderen 
AViederhall  findet,  habe  ich  schon  Anfangs  gesagt. 

Ich  will  es  dem  Motiv  nicht  anmassen ,  dass  sein 
Einfluss  sich  in  weitere  Kreise  erstreckt,  aber  für  seine 
Mitglieder  ist  er  desto  nachhaltiger.  Es  ist  Erziehung,  die 
sie  daselbst  gewinnen  —  neben  der  künstlerischen  und 
wissenschaftlichen  Ausbildung,  die  das  Studium  auf  der 
Akademie  gewährt,  die  mindestens  ebenso  nothwendige 
Ausbildung  des  Charakters!  Freundschaft,  Gemeinsinn, 
Freude  am  Schonen,  Hass  gegen  das  Schlechte  werden  ge¬ 
pflegt  —  Eigendünkel  und  hohle  Blasirtheit,  Engherzigkeit 
und  Augendienerei  können  sich  bei  solchem  Geiste  nimmer¬ 
mehr  entwickeln.  Es  blüht  eine  frische  und  fröhliche,  zu¬ 
weilen  übermüthige  Jugend  —  es  reifen  freie  Männer 
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torverkehr  zu  erwarten  ist,  sind  5  mit  je  einer  Dampfma¬ 
schine  von  25  Pferdekräften  versehene  Fuhren  angeorduet, 
welche  sich  parallel  zu  einander  in  Abständen  von  72'  mit¬ 
telst  Seilbetriebes  bewegen.  Die  ganz  aus  Eisen  konstru- 
irten  Fähren  oder  Ponten  haben  eine  Länge  von  160'  bei 
25'  Breite  und  können  S  Güterwagen  k  20'  lang  mit  2400 
Ztr.  Bruttolast  aufnehmen.  Es  wird  jedoch  noch  eine  neue 
Ponte  von  200'  Länge  für  20  Güter-  resp.  6  bis  7  Perso¬ 
nenwagen  erbaut.  An  jeder  Ponte  befinden  sich  2  Seile: 
an  der  stromabwärts  gekehrten  Seite  das  Zugseil,  welches 
um  eine  von  der  Dampfmaschine  in  Rotation  gesetzte  Scheibe 
geschlungen  die  Bewegung  der  Fähre  erzeugt,  an  der  an¬ 
dern  Seite  das  Leitseil,  welches  über  2  an  der  Ponte  be¬ 
festigte  Rollen  gelegt  den  Abtrieb  durch  die  Strömung 
verhindern  soll,  und  zu  diesem  Zwecke  in  Abständen  von 
10°  am  Flussbette  verankert  ist.  Die  Seile  sind  durch  Ge¬ 
wichte,  welche  sich  in  an  den  Ufern  befindlichen  Brunnen¬ 
schächten  bewegen,  gespannt:  das  Zugseil  mit  70  Ztr.,  das 
Leitseil  mit  300  Ztr.  Zur  Ueberführung  der  Wagen  vom 
Lande  auf  die  Ponten  und  umgekehrt  dienen  geneigte  Ebe¬ 
nen  mit  dem  Gefälle  von  1  : 48,  auf  welchen  der  Dienst 
durch  Lokomotiven  versehen  wird.  Die  Schienen  dieser 
Ebenen  sind  mit  denen  auf  den  Ponten  durch  einen  Ueber- 
gangswagen  in  Verbindung  gesetzt,  gegen  welchen  die  Ponte 
nnfahrt  und  befestigt  wird,  und  welcher  auf  der  geneigten 
Ebene  verschiebbar,  die  Verschiedenheit  der  Wasserstände 
ausgleicht.  —  Die  Leistungsfähigkeit  dieser  Trajektanstalt 
ist  vermöge  der  Einfachheit  aller  Anordnungen  eine  sehr 
günstige.  Jede  Ponte  kann  in  12  Stunden  150  W  agen  in 
jeder  Richtung  befördern.  Jede  Fahrt  incl.  Auf-  uud  Ab¬ 
laden  dauert  15  Minuten.  Die  Gesammtanlagekosten  einer 
Fahrstrasse  excl.  der  Einschnitte  für  die  geneigten  Ebenen 
aber  incl.  der  unter  W  asser  auf  verholmten  Pfählen  mit¬ 
telst  Taucher  ausgefülirten  Verlängerungen  der  Schienen- 
gleise  auf  denselben  betragen  nur  70000  Thlr. 

Berlin,  10.  Febr.  67.  W.  Housselle. 

Die  Zeitschrft  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
Archit  ekten -Vereins,  redigirt  von  Dr.  J.  Herr,  Jahrg. 
1S66.  Heft  X  und  XI,  enthält  unter  Anderem: 

1)  Zur  Regulirung  der  Donau  bei  Wien.  —  Komite- 
Bericht.  Seit  der  durch  Eisstopfung  hervorgerufenen 
Uebersehwemmung  W  iens  im  Jahre  1830  wurden  vielfache 
Projekte  zu  einer  Regulirung  des  W  iener  Strombeckens 
aufgestellt,  ohne  dass  eins  derselben  zur  Ausführung  ge¬ 
langt  wäre.  Das  Hochwasser  des  Jahres  1862  hat  die 
Frage  von  Neuem  angeregt  und  werden  im  vorliegenden 
Berichte  8  neuere  Projekte  in  ihren  Grundzügen  mitgetheilt. 
von  welchen  eins,  das  des  kaiserl.  Rathes  Riener,  wie  man¬ 
chen  Lesern  erinnerlich  sein  wird,  bei  Gelegenheit  der 
XIV.  Versammlurg  deutscher  Architekten  und  Ingenieure 
zu  Wien  besprochen  wurde.  Auffallend  ist,  dass  nur  in 
drei  Projekten  auf  die  Nothwendigkeit  einer  zusammen¬ 
hängenden  Korrektion  (von  Nussdorf  bis  zur  Einmündung 
der  March  bei  Theben,  6y4  Meilen)  hingewiesen  wird,  und 
die  übrigen  sich  auf  eine  Länge  von  nur  1 "/,  bis  2  Meilen 
erstrecken,  während  die  sämmtlichen  bei  der  Korrektion 
interessirten  Behörden  und  Korporationen  die  Nothwendig- 
keit  einer  solchen  Ausdehnung  der  Regulirung  in  ihr  Pro¬ 
gramm  aufgenommen  haben,  und  die  Vertreter  des  Landes- 
ausschusses  und  der  Kommune  W  ien  auch  stromaufwärts 
die  Korrektion  bis  Krems  ausgedehnt  wünschen. 

2)  Tabellen  zur  schnellen  Berechnung  doppelt  wirken¬ 
der  Dampfmaschinen,  ihrer  Kessel  und  Heizungen,  aui 
Grundlage  der  neuen  Dampfmaschinen-Theorie.  Von  J. 
Hrabäk.  (Schluss  folgt).  Die  Tabellen  stützen  sich  auf  die 
in  der  neuen  Wärmetheoric  begründete  Dampfmaschinen- 
Theorie  von  Prof.  G.  Schmidt.  Der  Verfasser  sagt  in  der 

Einleitung:  „ _  Die  sogenannten  „Erfahrungskoeffizienten“ 

dominiren  auch  heute,  noch  in  weiten,  ja  sogar  in  maass¬ 
gebenden  Kreisen.  Die  Theorie  der  Dampfmaschinen  ist 
aber  —  auf  eine  gesunde  Erfahrung  und  namentlich  auf 
durchgreifende  Indikator- Versuche  gestützt  —  heute  schon 
so  weit  gediehen  ,  dass  man  nur  ihren  Angaben  zu  folgen 
braucht,  um  sich  gegen  wesentliche  Fehltritte  zu  wahren 
und  eines  rationellen  Vorgehens  sicher  zu  sein.“  Die  auf¬ 
gestellten  6  Tabellen  ermöglichen  die  Berechnung  der 
Hauptdimensionen  einer  Dampfmaschine  (Kolbendurch¬ 


messer.  Kolbenhub  und  Umdrehungszahl)  nebst  Dampfver- 
brauch  durch  eine  Division  und  zwei  Multiplikationen 
zweier  Tabellenwerthe.  Die  weiteren  Tafeln  sollen  die 
fertige  Berechnung  der  verschiedenartigsten  Dampfmaschi¬ 
nen  incl.  Dampfverbranch  bringen.  Das  den  Tabellen  zu 
Grunde  liegende  Maass-  und  Gewichtssystem  ist  das  fran¬ 
zösische.  H. 


Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Aue  Portugal.  —  Unser  Fach  ist  in  der  That  ein 
universelles.  Wir  erhalten  früher  einen  direkten  Brief  aus 
Lissabon  und  einen  Bericht  über  die  künstlerische  Thatig- 
keit  der  dortigen  Fachgenossen,  als  uns  ein  solcher  aus 
den  meisten  Städten  Deutschlands  zugegangen  ist.  Cavaliere 
J.  da  Silva,  Architekt  des  Königs  und  Präsident  des  Ver¬ 
eins  portugiesicher  Architekten ,  der  schon  früher  einen 
Anknüpfungspunkt  mit  unserem  Berliner  Vereine  gesucht 
hatte,  antwortet  uns  auf  die  Uebersendung  der  ersten  Num¬ 
mer  unseres  Blattes  in  einem  liebenswürdigen  Briefe,  der 
auf  die  erfreulichste  Weise  dafür  Zeugniss  ablegt,  wie  das 
schöne  Band,  das  unsere  Kunstgenossen  vereinigt,  nicht  durch 
die  engen  Grenzen  eines  Landes  unterbrochen  ist.  Er  ver- 
heisst  uns  die  Mittheilung  der  architektonischen  Publikationen 
des  dortigen  Vereins,  über  die  wir  seiner  Zeit  berichten 
werden,  und  bat  uns  das  Programm  für  die  Konkurrenz  in 
Guimaraens  (vide  Seite  56)  mit  dem  Erbieten  zugestellt,  dass 
er  die  von  hier  aus  eingehenden  Entwürfe  an  die  Jury  über¬ 
mitteln  will.  Indem  wdr  unserem  hochverehrten  Kunstge¬ 
nossen  an  dieser  Stelle  unseren  herzlichsten  Dank  aus¬ 
sprechen,  geben  wir  nachstehend  den  berichtenden  Iheil 
seines  Briefes  in  LTebersetzung  wieder.  Er  giebt  einen  hervor¬ 
ragenden  Beweis  von  dem  ernsten  Streben  der  portugiesischen 
Architekten.  Möge  das  frische  Leben,  das  sich  der  Kunst 
in  jenem  Lande  zu  entfalten  scheint,  eines  glücklichen  Er¬ 
folges  geniessen. 

„Seitdem  ich  zum  ersten  Mal  an  ihren  Verein  ge¬ 
schrieben,  habe  ich  die  Zeit  benutzt,  in  unserer  Hauptstadt 
ein  archäologisches  Museum  zu  begründen,  wie  es  für  unser 
Land  noch  nicht  vorhanden  war.  Ich  war  genötbigt  ganz 
Portugal  zu  durchreisen  um  Kunstgegenstände  zu  sammeln, 
die  bis  dabin  ihrem  Schicksal  überlassen  worden  waren. 
Die  Regierung  hat  mir  ein  gothisches  Gebäude,  im  Mittel¬ 
punkte  der  Stadt  belegen,  überliefert,  um  für  dies  Museum 
zu  dienen;  es  befinden  sich  in  demselben  bereits  mehre 
seltene  Gegenstände  von  hohem  künstlerischem  W  ertbe. 
Ihr  Landsmann,  Dr.  Jagor,  hat  es  gesehen  und  kann  Ihnen 
darüber  genauer  berichten ,  denn  ich  habe  die  Ehre  ge¬ 
habt  ihm  unsere  Sammlung  zu  zeigen,  in  der  wir  zwei 
Stunden  zusammen  zugebracht  haben  um  die  verschiedenen 
Gegenstände  zu  betrachten.  Bei  derselben  Gelegenheit  hat 
Herr  Dr.  Jagor  auch  das  Portrait  des  verstorbenen  Stüler, 
unseres  sehr  verehrten  Ehrenmitgliedes  in  dem  Sitzungssaal 
unseres  Vereins  bemerkt.  Wir  haben  die  Biographie  dieses 
berühmten  Künstlers  in  allgemeiner  \  ersammlung  a  erlesen, 
und  wird  sie  in  dem  Heft  unseres  Journals,  welches  im 
nächsten  Monat  erscheinen  soll,  veröffentlicht  werden. 

Unser  Verein  wird  zur  Ausstellung  nach  Paris  das 
schöne  Modell  einer  Kanzel  in  Renaissancestil  senden,  das 
auf  meinen  Vorschlag  nach  dem  in  einer  Kirche  zu  Coimbra 
vorhandenen  Original  gefertigt  worden  ist;  ich  glaube,  dass 
man  mit  Vergnügen  dies  Meisterwerk  der  Kunst  betrachten 
wird.  Das  Original  ist  in  Marmor  und  aus  einem  einzigen 
Stück.  Ich  hoffe,  auch  die  Restauration  der  schönen  Kirche 
zu  Belem  ausstellen  zu  können.  Die  Künstler  werden  er¬ 
staunt  sein  über  die  originelle  Architektur  dieses  Bauwerks, 
das  im  Jahre  1500  ausgeführt  wurde.  Sie  gleicht  in  Nichts 
den  Bauten  der  damaligen  Epoche  in  Europa  und.  trägt 
einen  ganz  besonderen  Charakter  an  sich,  den  man  in  kei¬ 
nem  anderen  Lande  findet  und  der  in  dieser  Art  nur  unter 
der  Regierung  des  Königs  Dom  Emmanuel  in  Portugal  zum 
Ausdruck  gekommen  ist.  Die  Archäologen  haben  daher 
diese  Architektur  nach  dem  Namen  des  Königs  als  „Emma- 
nnelisehe  “  bezeichnet.  Zur  Herstellung  meines  Modells 
in  Holz  waren  11  Monate  und  20  Tage  erforderlich. 

Die  wichtigste  Arbeit,  die  gegenwärtig  in  Lissabon 


55 


aus-, -führt  wird .  ist  der  allgemeine  Entwurf  zu  neuen 
Stadtvierteln  für  diese  Hauptstadt.  Ich  habe  an  der  Korn- 
niission.  die  zu  diesem  Zwecke  von  der  Regierung  ernannt 
■irden  war,  Theil  genommen  und  soeben  den  Entwurf 
zu  'einem  Stadtviertel  "für  Arbeiterwohnungen  beendigt.  Die 
Ibiu-er  der  Arbeiter  sollen  von  andern  öffentlichen  Ge¬ 
benden  und  grösseren  Häusern  eiugeschlossen  werden,  die 
iu  einer  stattlicheren  Weise  als  jene  Arbeiterwohnungen 
ausgeführt,  die  Hauptstrassen  zu  zieren  bestimmt  sind.  Die 
Strassen  erhalten  20  Meter  Breite,  und  münden  6  davon  auf 
einen  grossen  kreisrunden  Platz.  In  diesem  neuen  Stadt- 
viertel^soll  auch  ein  Theater,  wie  eine  Kirche  angelegt 
werden.  Der  Entwurf  ist  von  dem  Minister  für  die  öflent- 
lichen  Arbeiten  genehmigt  worden  und  hat  derselbe  ange¬ 
ordnet,  dass  zwei  dieser  Häuser,  das  eine  für  die  Arbeitei, 
das  audere  für  die  gebildetere  Klasse  bestimmt,  nach  meinen 
Zeichnungen  ausgeführt  werden  sollen,  um  für  andere 
ähnliche  Gebäude  in  den  noch  zu  errichtenden  Stadtvierteln 

als  Tvpeu  zu  dienen,  ,7 

Ich  habe  ausserdem  dem  hiesigen  Architekten  - V  erein 
einen  neuen  Vorschlag  gemacht',  von  dem  ich  hoffe,  dass 
er  zum  Ruhme  unseres  schönen  Faches  beitragen  werde  und 
dazu  dienen  kann,  die  Geschichte  unserer  Bauwerke,  die 
bei  uns  ein  wenig  vergessen  ist,  in  Erinnerung  zu  bringen. 
Ich  habe  vorgeschlagen  die  Erlaubniss  der  Regierung  nach¬ 
zusuchen  um  auf  den  älteren  Bauwerken  die  Namen 
ihrer  Architekten  und  das  Jahr  der  Erbauung  verzeichnen 
zu  lassen,  damit  alle  Welt  diese  Künstler  kennen  lerne, 
und  damit  auch  ihrem  Talente  ein  öffentliches  Zeugniss  der 
Achtung  bewahrt  bleibe.  Ich  vermag  nämlich  nicht  ein¬ 
zusehen,  warum  die  Sitte  eingeführt  worden  ist,  dass  die 
Herren  Maler  und  Bildhauer  ganz  allein  ihren  Namen 
auf  ihre  Werke  setzen  sollen,  während  die  Namen  der 
Architekten  dem  Publikum  unbekannt  bleiben.  Meine  Bitte 
ist  für  die  Bauwerke,  die  bis  zum  achtzehnten  Jahrhundert 
erbaut  worden  sind,  ergangen.  —  Um  Sinn  und  Geschmack 
für  die  Baukunst  im  Publikum  zu  verbreiten,  habe  ich 
mich  in  unserem  Vereine  erboten,  in  diesem  Jahre  einen 
Vortrag  über  die  Gothische  Bauweise  zu  halten  —  freilich 
eines  d&er  schwierigsten  Gebiete  unseres  Faches.  Ich  über¬ 
nehme  diese  Studie  jedoch  um  jener  Kunst,  die  so  herrliche 
kirchliche  Bauwerke  geschaffen  hat,  ein  neues  Verständniss 
zu  eröffnen.  Bis  auf  die  jüngste  Zeit  war  nämlich  hier 
zu  Lande  noch  niemals  ein  öffentlicher  Vortrag  Übel- 
Architektur  gehalten  worden;  ich  habe  darin  1865  mit 
der  Geschichte  der  Baukunst  der  verschiedenen  Völker 
des  Alterthums  den  Anfang  gemacht. 

Aus  Ihrem  Blatte  habe  ich  ersehen,  dass  der  Berliner 
Architekten -Verein  gleichfalls  eine  Einladung  der  Societe 
imperiale  et  centrale  des  Are  hitect  es  zu  Paris  er¬ 
halten  hat,  um  sich  in  dieser  Stadt  im  Monat  Juli  zu  versam¬ 
meln  und  in  einer  aus  Architekten  aller  Länder  zusammen¬ 
gesetzten  Versammlung  vier  sehr  wichtige  Fragen  zu  behan¬ 
deln,  welche  die  Kunst  und  die  Interessen  unseres  Faches  be¬ 
treffen.  Sicherlich  wird  aus  dieser  Diskussion  ein  wesent¬ 
licher  Nutzen  für  unseren  Stand  hervorgehen.  Ich  hoffe 
die  Ausstellung  besuchen  zu  können  und  werde  daselbst 
die  angenehme  Gelegenheit  haben,  die  Bekanntschaft  einigei 
Berliner  Kunstgenossen  zu  machen,  die  sich  zweifelsohne 
zu  demselben  Zwecke  nach  Paris  begeben  werden.  Es  wird 
mir  sehr  erfreulich  sein,  ihnen  die  Hand  zu  drücken  und 
mich  mit  ihnen  über  unsere  schöne  Kunst  zu  unterhalten. 


Vermischtes. 


Am  7.  und  8.  d.  M.  hielt  der  „Deutsche  Verein 
für  Fabrikation  von  Ziegeln,  Kalk  und  Zement 
etc.  seine  dritte  jährliche  General -Versammlung  im  Engli¬ 
schen  Hause  ab.  Es  waren  etwa  120  bis  150  Ziegeleibe¬ 
sitzer,  Architekten,  Techniker  etc.  aus  Deutschland,  Oester¬ 
reich ,  Frankreich,  Russland  etc.  erschienen.  Unter  den 
mannigfachen  Fragen,  welche  hier  zur  Besprechung  kamen, 
erwähnen  wir  nur  die  für  unsern  Leserkreis  interessantesten. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  in  No.  1  und  2  unseres 
Blattes  besprochenen  Zerdrückungsversuche  an  Ziegelsteinen 
wurde  beschlossen,  die  Errichtung  einer  Versuchsstation 
hier  in  Berlin  anzubahneu ,  welche  unter  Aufsicht  des 
Vereinsvorstandes  stehen  und  jedem  Mitglied?  gegen  Ent¬ 


richtung  bestimmter  Gebühren  zur  Benutzung  stehen  soll. 
Durch  Hinzuziehung  von  amtlich  befugten  Baubeamten  soll 
diesen  Versuchen  die  Anerkennung  der  Behörden  gesichert 
werden.  —  Von  allen  Seiten  wurde  erklärt,  dass  der 
H offin ann’sche  patentirte  sogen.  Ringofen  für  die  Ziegel- 
Fabrikation  den  besten  Apparat  biete;  es  wurde  hervorge¬ 
hoben  und  erörtert,  dass  in  diesem  Ofen  gleichzeitig  mit 
Ziegeln  Thonwaaren  anderer  Form,  sowie  auch  Kalk  und 
Zement  gebrannt  worden  können,  dass  namentlich  die  1  a- 
brikation  von  Klinkern  grosse  Vortheile  aus  diesem  System 
ziehe.  Auf  die  Frage,  wie  gross  der  Verlust  durch  Bruch 
und  Schwachbrand  sich  im'  Ringofen,  dem  gewöhnlichen 
Ziegelofen  gegenüber,  stelle,  wurden  etwa  folgende  Durch¬ 
schnittszahlen  festgestellt : 

Ringofen :  8  —  9  %  Schwachbr.  u.  2  —  2  ’/>  %  Bruch. 
Gew.  Ofen:  20  —  25  „  „  »  §  B>  „  „ 

Der  Vorsitzende  Hr.  Baumstr.  Fr.  Hoff  mann  gab 
gelegentlich  an,  dass  die  Ringöfen  bis  jetzt  in  Norddeutsch¬ 
land  die  meiste  Verbreitung  gefunden;  ihre  Zahl  betragt 
jetzt  etwa  250,  die  sich  auf  Deutschland,  England,  Schweiz, 
Nordamerika,  Frankreich,  Russland,  Schweden  etc.  vertheilen. 
Am  2.  Versammlungstage  hielt  Hr.  Dr.  Rem  eie  einen 
Vortrag  über  feuerfeste  Thone,  der  mit  allseitigem  Beifall 
aufgenommen ,  sich  über  ihre  Bestandtheile,  die  Fundorte 
in  |eologischer  Herleitung,  und  ihren  Uebergang  zu  schmelz¬ 
baren  Thonen  durch  Verunreinigung  oder  künstliche  Zu¬ 
sätze  verbreitete.  Dem  folgte  ein  Vortrag  des  Herrn 
Schmelzer  über  Struktur  von  Maschinensteinen. 

Verbunden  mit  der  Versammlung  war  eine  Ausstellung 
von  Produkten  der  Ziegel-  und  Thonwaaren -Fabrikation 
unter  Beifügung  der  Naturstoffe,  sowie  von  Modellen  und 
Maschinen .  ""welche  derartiger  Fabrikation  dienen.  Wir 
heben  daraus  die  vorzüglich  sauberen  Thonwaaren,  Nach¬ 
ahmung  antiker  Waaren  etc.,  aus  dem  Ringofen  des  Herrn 
Sältzer  in  Eisenach  hervor;  Herr  Prof.  Mommsen  hatte 
2  Steine  römischen  Fabrikats  aus  alten  Festungswerken  in 
der  Nähe  von  Wien  eingesandt.  Die  Versammlung  gab  ein 
rühmenswerthes  Zeugniss  von  dem  Streben  auch  dieses 
Fabrikationszweiges,  sich  die  Wissenschaft  dienstbar  zu 
machen,  und  durch  ihre  Hülfe  den  Riesenfortschritten  unsrer 
Industrie  zu  entsprechen. 

Bei  der  Konkurrenz  zu  dem  akademischen  Kran¬ 
kenhause  in  Heidelberg  scheinen  eigentümliche  Ver¬ 
hältnisse  obzuwalten.  Ein  auswärtiger  Architekt  hat  nicht 
w  eniger  als  dreimal  im  Dezember  und  Januar  an  das  Sekre¬ 
tariat  der  Universität  geschrieben,  ohne  hierauf  eine  Ant¬ 
wort,  geschweige  das  Programm  zu  erhalten.  Aul  eine 
Anfrage  im  Wege  des  Buchhandels  erfährt  er  jetzt  durch 
die  Universitäts -Buchhandlung,  dass  das  Universitats-Amt 
nicht  ein  einziges  Exemplar  des  Programms  besitzt,  und 
auch  sonst  in  ganz  Heidelberg  keius  aufgetrieben  werden 
kann.  Dieses  so  stark  vergriffene  Programm  hat  übrigens 
auch  seine  Eigenthümlicbkeiten.  Eine  34  Seiten  starke 
Broschüre  mit  2  Blatt  Zeichnungen  setzt  die  Bedürfnisse 
des  Neubaus  auseinander  und  schreibt  die  kleinsten  Einzel¬ 
heiten  o-enau  vor;  aber  wenn  der  arme  Architekt  sich  glück¬ 
lich  durch  sie  hindurch  gearbeitet  hat,  erfahrt  er  plötzlich 
aus  einem  Nachtrage,  dass  er  an  diese  Bestimmungen  keines¬ 
wegs  gebunden,  dass  Einzelnes  daraus  ganz  verwerflich  sei 
Us  w.  —  Kurzum  es  scheint  im  guten  Heidelberg  eine 
recht  gründliche  Konfusion  zu  herrschen  und  dürfte  den 
Fachgenossen  von  einer  Betheiligung  an  dieser  Konkurrenz 
wohl  abgerathen  werden  können. 

Im  Anschlüsse  an  unser  Feuilleton  in  No.  4  und  5 
(Ein  Künstler  -  J  ubiläum)  geben  wir  nach  genaueren 
Notizen,  in  deren  Besitz  wir  nachträglich  gelangt  sind, 
eine  kurze  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Bauten  des 
Ober-Bauraths  C.  F.  Langhans.  . 

In  Breslau:  Die  11,000  Jungfrauen -Kirche  mit  einer 
65'  weiten  (aus  freier  Faust  gewölbten)  Kuppel.  Pas 
Gesellschaftsbaus  der  Kaufmannschaft,  —  Das  neuerdings 
abgebrannte  Theater.  —  Die  Aufrichtung  des  Blücher- 
Denkmals.  —  Das  Diana -Bad.  —  Entwurf  zum  Gouver¬ 
nements-Gebäude.  —  Einige  Bürgerhäuser. 

In  Berlin'  Das  Palais  Sr.  Majestät  des  Königs  (188/). 
Das  Innere  des  Opernhauses  (1844  in  12  Monaten).  —  Das 
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Wohnhaus  dos  Grafen  Schwerin.  —  Den  Entwurf  zum  Vic¬ 
toria-!  heater  (18t>7  verändert  ausgeiülirt). 

In  Stettin:  Das  Theater.  —  ln  Liegnitz:  Ein  kleineres 
Theater.  —  In  Dessau:  Das  abgebrannte  Innere  des  Thea¬ 
ters.  —  In  Leipzig:  Das  neue  Theater  (1SGG — 18G7). 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten  verein  zu  Berlin.  —  Sitzung  vom  9.  Fe- 
bruar  1S67.  Nachdem  Herr  Fritsch  ein  an  die  lledak- 
tion  des  Wochenblattes  gerichtetes  Schreiben  von  dem  "Vor¬ 
steher  des  Architektenvereins  zu  Lissabon.  Cavaliere  da 
Silva  verlesen  und  über  die  Konkurrenz  zu  einer  Kirche 
in  Guimaraens  nähere  Mittheilung  gemacht  hatte,  empfahl 
Herr  Assmann  die  Besichtigung  mehrer  aus  getriebenem 
Zink  hergestellter,  für  die  Pariser  Ausstellung  bestimmter 
Arbeiten,  eines  Modelles  der  Synagogenkuppel  von  Peters 
und  eines  korinthischen  Portikus  von  1  hielemann.  (Ein 
Portikus  aus  Blech  —  o  Tektonik!)  Herr  Ass  mann  ver¬ 
las  demnächst  einen  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  bestimm¬ 
ten  Vortrag  über  den  Stand  der  Kanalisirungsfrage  in 
Berlin.  Wir  können  auf  ein  näheres  Referat  verzichten, 
da  er  wesentlich  Neues  nicht  enthielt.  Herr  Ass  mann 
ist  der  Ansicht,  dass  die  vermeintlichen  Gegensätze  zwischen 
Kanalisirung  und  Abfuhr  sich  einander  schon  erheblich  ge¬ 
nähert  hätten,  im  Uebrigen  ist  er  für  eine  Ausführung  der 
Kanalisirung,  wenn  auch  vorläufig  mit  einem  Verbote  oder 
doch  einer  Besteuerung  der  Water -Klosets.  Seiner  Be¬ 
hauptung,  dass  der  Landwirtschaft  durch  die  Abfuhr  mehr 
Düngst  off  zugeführt  wird,  als  sie  mit  Nutzen  verwerten 
kann,  dürfte  von  Chemikern  und  Landwirten  doch  wohl 
ganz  entschieden  widersprochen  werden. 

Herr  Ho  usselle  referirte  über  das  Werk  von  Hart¬ 
wich,  Erweiterungs -Bauten  der  Rheinischen  Eisenbahnen, 
(vid.  unter  Referaten). 

Unter  den  Fragen,  die  zur  Beantwortung  kamen,  fand 
namentlich  die  eine,  welche  Fundirung  man  bei  einer  Ber¬ 
liner  Baustelle,  deren  Baugrund  50— GO'  tiei  liegt,  wähle 
—  Senkkasten?  —  Pfahlrost?  —  Sandschüttung?  —  und 
welche  neueren  Erfahrungen  man  über  die  letzte  Fundi- 
rungsart  gemacht  habe,  eine  eingehendere  Erörterung.  Senk¬ 
kasten  sollen  bei  solcher  Tiefe  kaum  mehr  anwendbar  sein, 
Sandschüttung  bei  einer  beschränkten  Baustelle,  deren 
Grenzen  man  mit  der  Schüttung  nicht  überschreiten  darf, 
sich  von  selbst  verbieten,  es  bliebe  also  nur  der  Piahlrost. 
Eine  unter  ähnlichen  Verhältnissen  erfolgte  hundirung  auf 
eine  G'  dicke  Betonschicht,  die  einen  Winter  unter  starker 
Belastung  gelassen  wurde,  kam  zur  Erwähnung:  allerdings 
ist  das  Haus  nicht  ohne  Risse  geblieben,  ln  Danzig  soll 
auf  einfache  Bohlenunterlagen,  in  Bremerhafen  auf  eine 
dünne  Unterlage  von  Ziegelschutt  fundirt  werden:  die  un¬ 
vermeidlichen  Risse  und  Abweichungen  aus  der  Lage  wer¬ 
den  nicht  sonderlich  beachtet.  Von  Fundirungen  auf  Sand¬ 
schüttung,  die  vollkommen  gelungen  sind,  wurden  der  Ham¬ 
burger  Bahnhof  zu  Berlin,  die  Festungswerke  in  Spandau, 
der  Bahnhof  in  Königsberg,  endlich  ein  neuerbautes  Ka¬ 
sernement  in  Danzig  erwähnt,  letzteres  auf  8'  starker, 
nach  allen  Seiten  $'  verbreiterter  Sandschicht.  Der  grösste 
Nachtheil  dieser  Fundirungsmethode  bleibt  der,  dass  ein 
Anbau  an  das  ältere  Gebäude  nicht  gut  möglich  ist.  Bei 
dem  Danziger  Kasernement  hat  man  allerdings  den  einen 
Theil  erst  später  aufgeführt,  nachdem  man  die  Sandschüt- 
tung  durch  eine  Spundwand  begrenzt  hatte,  aber  nicht  ohne 
wesentliche  Gefahr  für  den  fertigen  Theil,  dessen  b  erster- 
bögen  bis  ins  4.  Stockwerk  durchbrachen.  Aeusserste  Sorg¬ 
falt  bei  der  Arbeit,  ein  Einbringen  des  Sandes  in  dünnen 
Lagen,  sowie  ein  „Einwaschen“  desselben  ist  überhaupt 
Bedingung. 

Herr  Plessner  machte  einige  Mittheilungen  über 
Druck  proben,  die  mit  einem  aus  Amerika  probeweise  uber¬ 
schickten  Baumaterial,  künstlichen  Ziegeln,  die  aus  Kalk 
und  Sand  unter  sehr  starkem  Drucke  fabrizirt  werden,  den 
sogenannten  B  u  i  1  d  i  n  g  -  bl  o  cs  ,  angestellt  wurden  und  ein 
sehr  günstiges  Resultat  erzielt  haben.  W'ir  hoffen  Näheres 
hierüber  bringen  zu  können. 

Für  die  als  Konkurrenz  ausgeschriebene  Tischkarte 


zum  Schinkel  fest  waren  4  Entwürfe  eingelaiifen.  Aus  der 
vorigen  Sitzung  ist  nachzutragen,  dass  zu  Bibliothekaren 
pro  1867  die  Herren  Orth  und  Grüttefien  gewählt  wor¬ 
den  sind. 

Nächste  Sitzung  Sonnabend  den  lfi.  Februar  18f»7. 

Tagesordnung:  Vortrag  der  Hrn.  Hesse  II.  und 
Adler. 


P  er  sonal  -  Nachrichten. 

Es  sind  ernannt: 

Der  Bauinspektor  Ko  zlowski  zu  Magdeburg  zum  Elbstrom- 
Baudirektor  —  der  Eiscnbahnbaumeister  a.  I).  G e r sd o r ff  zum 
Kreisbauineister  in  St.  Wendel.  —  Dein  Keg.-  und  Baurath 
Briest  zu  Potsdam  ist  der  Charakter  als  Geh.  Regierungsrath 
verliehen.  —  Der  Baumeister  Busse  ist  als  Stellvertreter  und 
Assistent  des  Direktors  an  der  Kgl.  Staatsdruckerei  angestellt. 

Am  9.  Februar  haben  bestanden:  Das  Baumeister-Exa¬ 
men  :  K.  Scholtze  aus  Berlin,  A  .  S  eh  i  r  rm  ach  er  aus  Danzig, 
Aug.  Busse  aus  Berlin  —  das  Ba  u  fü  h  r  e  r -Examen :  Heinr. 
H  aber  1  in  aus  Potsdam,  Franc  von  Liechtenstein  aus 
Hessen.  —  das  Pr  i  v  at  bäum  ei  ster  -  Examen  :  Ferdinand 
Wendeier  aus  Köln. 


Konkurrenzen. 

Entwurf  zu  einer  Kirche  des  St.  Torquato  in  Guimaraens, 
Provinz  Nord -Portugal.  Der  Chor  und  die  Fundamente  sind 
bereits  vorhanden  und  sollen  benutzt  werden.  Ablieferungstermin 
der  31.  August  d.  J.  I.  Preis  300  Milre'is  (1580  Fr.)  II.  Preis 
100  Milre'is  (52G  Fr.) 

Das  genaue  Programm  ist  gegen  Erstattung  der  Kopialien 
und  unter  Tragung  der  Portokosten  durch  die  Expedition  d.  Bl. 
zu  beziehen. 


Offene  Stellen. 

(Da  noch  mehrere  Behörden  des  Glaubens  sind,  dass  oflene 
Stellen  nur  als  bezahltes  Inserat  in  nns.  Bl.  angekündigt  werden, 
so  bemerken  wir  nochmals,  dass  wir  derartige  Anzeigen  im 
allgemeinen  Interesse  unserer  Fachgenossen  kostenfrei  ver- 
öffentlichen.  Wir  bitten  demgemäss  um  gefällige  allseitige 
Uebermittlung  derselben,  soxvie  um  Benachrichtigung,  wenn 
die  Stellen  besetzt  sind.  .  D-  K0 . 

1. )  Ein  in  Revisions-Arbeiten  geübter  Baumeister,  sowie 
ein  Bauführer  können  auf  ein  Jahr  im  Zentral -Bureaii  der 
Heppens  -  Oldenburger  Eisenbahn  zu  Oldenburg  beschäftigt 
werden.  Meldungen  bei  der  Kngl.  Kommission  für  den  qu. 

Bahnbau.  ^ 

2. )  Ein  Bauführer  wird  für  den  Bau  zweier  gewölbter 
Brücken  auf  der  Chaussee  von  Johannisburg  nach  Sensburg 
gesucht.  Antritt  am  1.  April,  Diäten  1%  Thlr.  Meldungen 
beim  Baumeister  Modest  in  Alt-Ukta  per  Wignmmen  bei 

Sensburg.  ^ 

3.1  Ein  Bauführer  wird  zum  Bau  einer  Chaussee  in 
Ost-Preussen  gesucht.  Diäten  1%  Ihlr. ,  15  Thlr.  Pferde¬ 
gelder,  reglementsmässige  Reisekosten.  Meldungen  heim  Kreis- 
Bmstr.  Freund  in  Stallupönen. 

4.)  Ein  Bauführer,  der  einige  Erfahrung  im  Feldmessen 
besitzt,  wird  zur  Ausführung  eines  Durchstichs  und  anderer 
Strom-Regulirungs- Arbeiten  in  der  Wasserbauinspektion  Torgau 
gesucht.  Näheres  beim  Bauführer  Jahn  in  Berlin,  Sebastian- 
Strasse  No.  5,  2  Treppen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Mehre  Abonnenten  in  Berlin.  — ■  Wir  bitten  Ln- 
elmässigkeiten  in  der  Spedition  des  Blattes  gefälligst  an 

Expedition  zu  melden,  welche  für  schnelle  Abhulfe  sorgen 
rd.  Uns  trifft  dabei  keine  Schuld,  auch  lässt  sich  eine  \o  - 
ndig  gleich  massige  Spedition  bei  einem  Wochen  blatte 

im  erreichen.  T. 

Hu.  Ha.  in  Ruhrort  u.  viele  Andere.  —  Ihien 
unsch,  eine  Nummer  der  diesjährigen  AVeihnachts-Zeitung ;  des 
itiv’s,  sowie  die  Photographien  der  ausgestellten  Bilder 
uflich  erhalten  zu  können,  haben  wir  dem  \  or stände  es 
3ti  v  n.itgetheilt  und  hoffen,  dass  er  Mittel  und  Wege  findet, 
•selben  auch  Auswärtigen  zugänglich  zu  machen.  Auch  das 
iotiv  -  Album“  und  die  älteren  Photographien  sind  gegen- 
irlig  nur  im  Verein  selbst  zu  Laufen. 


Die  Orsraiiisntioii  des  Bauwesens  in  Deutschland  und 

c 

der  Ausbilduiiffsgaii"  der  deutschen  Bautechniker. 

Es  sind  zwei  Gründe,  welche  uns  zu  der  ver¬ 
gleichenden  Zusammenstellung,  die  wir  unter  die¬ 
sem  Titel  bringen  wollen,  veranlasst  haben,  zwei 
Gründe,  welche  eine  Uebersicht  dieses  Gebietes,  an 
der  es  bis  jetzt  noch  fehlt,  zur  Nothwendigkeit  ma¬ 
chen.  Einmal  die  Besprechungen ,  welche  auf  dem 
«rrossen  Architektentage  in  Paris  stattfinden  und 
vorzugsweise  auch  dieses  Thema  berühren  werden. 
Sollen  solche  internationalen  Verhandlungen  von 
Nutzen  sein,  so  ist  jedenfalls  erforderlich,  da«s  vor¬ 
her  jede  Nation  in  sich  klar  und  mit  den  Verhält¬ 
nissen  der  Heimat  völlig  vertraut  ist.  Wenn  Fran¬ 
zosen,  Britten  und  Italiener  leicht  und  ohne  Wei¬ 
teres  über  die  Einrichtungen  ihrer  Länder  werden 
referiren  können,  so  muss  der  Deutsche  zum  Min¬ 
desten  doch  eine  allgemeine  Kenntniss  der  kompli- 
zirten  deutschen  Zustände  besitzen.  Es  wäre  eine 
Schmach,  wenn  erst  im  Auslande  der  Preusse  und 
Baier,  der  Sachse  und  Schwabe  über  die  gegensei¬ 
tigen  A  erhältnisse  erfahren  müssten.  Dass  aber  bis 
jetzt  nur  Wenige  diese  Kenntniss  besitzen,  dürfte 
von  keiner  Seite  bestritten  werden. 

Der  zweite  Grund  betrifft  unser  engeres  Vater¬ 
land  Prenssen.  Seit  kurzer  Zeit  sind  Staaten  mit 
demselben  vereinigt  worden,  die  in  ihrer  früheren 
Selbstständigkeit  auch  der  Technik  eine  durchaus 
selbstständige  Ausbildung  gegeben  und  sie  zum  Theil 
zu  hoher  Blüthe  gefordert  haben.  Das  alte  Preussen, 
Hannover,  Kurhessen,  Schleswig- Holstein,  Nassau 
weichen  in  der  Einrichtung  des  Bauwesens  auf  das 
Wesentlichste  von  einander  ab.  Der  Einheitsstaat 
wird  früher  oder  später  eine  Verschmelzung  auch 
in  dieser  Hinsicht  anbahnen  und  es  liegt  im  Inter¬ 
esse  aller  Techniker,  dass  eine  solche  "nicht  plötz¬ 
lich  von  oben  herab  als  unabänderliches  Geschenk 
verfügt  werde,  ohne  dass  eine  reifliche  Erörterung 
der  dabei  zur  Sprache  kommenden  wichtigen  Fra¬ 
gen  in  den  weitesten  Kreisen  stattgefunden  hat. 
Grunderforderniss  auch  dieser  Erwägungen  ist  die 
genaue  Kenntniss  der  Einrichtungen,  wie  sie  in  den 
einzelnen  Landestheilen  bisher  bestanden  haben; 
auch  wird  man,  da  doch  einmal  geändert  werden 
muss,  die  Zustände  anderer  Länder  mit  Nutzen  in 
\  ergleich  ziehen  können. 

V  ir  beabsichtigen  die  betreffenden  Mitthei- 
^un.®.eQ  T01däufig  in  objektiven  Referaten  ohne  jede 
Kritik,  sowie  in  möglichster  Kürze  und  Präzision 
zu  geben  und  hoffen  erreichen  zu  können,  dass  über 
jedes  Land  ein  Staatsangehöriger  desselben  berichtet. 

I.  Die  acht  älteren  Provinzen  des  Preussischen 
Staates. 

A)  Die  einzelnen  Klassen  der  Bautech¬ 
niker  und  derer  gesetzliche  Rechte.  —  Das 
preu.ssische  Gesetz  gestattet  die  Ausführung  uud 
e.1.^U1??  von  Bauten,  ja  selbst  die  Anfertigung  bau¬ 
polizeilich  gültiger  Pläne  nicht,  ohne  dass  man  sich 
das  Recht  hierzu  durch  eine  oder  mehre  Prüfun¬ 
gen  erworben  hat.  Freie  Architekten  und  Inge¬ 
nieure,  als  besonderer  Stand,  sind  daher  in  Preussen 
fast  gar  nicht  vorhanden;  der  letzte  Name  ist  als 
Dtel  fast  ganz  auf  die  Maschinen-Techniker  über- 
gegangen,  während  der  erste  als  generelle  Bezeich- 
nung  des  Berufes  für  alle  diejenigen  gilt,  die  höhere 
Studien  des  Baufachs  getrieben  haben.  Die  Preussi¬ 


schen  Bautechniker  bestehen  daher  vorwiegend  aus 
zwei  Klassen:  Bauhandwerkern  und  Bau  beam¬ 
ten;  eine  Mittelklasse  bilden  die  wenig  zahlreichen 
Privatbaumeister. 

1)  Bauhandwerker  (Maurer-  und  Zimmer¬ 
meister)  haben  die  Berechtigung  zum  selbstständi¬ 
gen  Betriebe  ihres  Gewerbes.  Das  Recht  zur  selbst¬ 
ständigen  Anfertigung  von  Bauplänen,  welche  beide 
Arbeiten  umfassen,  ist  bisher  von  ihnen  ausgeübt 
worden,  wird  ihnen  jedoch  neuerdings  nach  dem 
Buchstaben  des  Gesetzes  bestritten. 

2)  Privat  bau  meistern  ist  dieses  Recht  ge¬ 
setzlich  zugesprochen;  desgleichen  sind  sie  zur  selbst¬ 
ständigen  Leitung  von  Bau- Ausführungen  und  zur 
Bekleidung  eines  Kommunal-Bau-Amts  befugt,  bei¬ 
des  jedoch  nur  im  Gebiete  des  Hochbaus. 

3)  Ba  u m eiste r,  welche  die  Prüfungen  für  den  * 
Staatsdienst  bestanden  haben,  sind  einmal  zur  An¬ 
stellung  in  demselben  berechtigt,  andererseits  ge¬ 
messen  sie  die  vorerwähnten  Befugnisse  ohne  Be¬ 
schränkung.  Das  den  Baumeistern  und  Privatbau¬ 
meistern  früher  zustehende  Recht,  auch  jedes  Bau¬ 
gewerbe  selbstständig  betreiben  zu  dürfen,  ohne 
besonders  darin  geprüft  zu  sein,  ist  ihnen  durch 
das  Gewerbegesetz  von  1849  entzogen  worden. 

B)  Ausbildungsgang  und  Prüfungen  der 
Bautechniker.  — 

1)  Der  Ausbildungsgang  der  Bauhandwer¬ 
ker  dürfte,  als  in  ganz  Deutschland  nur  unwesent¬ 
lich  verschieden,  kurz  übergangen  werden.  Um 
Meister  werden  zu  können,  muss  der  Betreffende 
24  Jahr  alt  sein,  das  Gewerbe  vorschriftsmässig  er¬ 
lernt  (Gesellenprüfung  nach  3  bis  4jähriger  Lehr¬ 
zeit)  und  mindestens  3  Jahre  als  Geselle  gearbeitet 
haben.  Die  .Meisterprüfung  besteht  aus  einer  Probe¬ 
arbeit  (Entwurf),  einem  Meisterbau,  den  er  selbst¬ 
ständig  ohne  Polier  zu  leiten  hat  und  einer  münd¬ 
lichen  Prüfung  vor  einer  aus  einem  Baubeamten 
und  2  Gewerksmeistern  zusammengesetzten  Kom¬ 
mission. 

2)  Um  Privatbaumeister  werden  zu  kön¬ 
nen,  muss  man  die  Qualifikation  als  Maurer-,  Zim¬ 
mer-  oder  Steinmetz-Meister  besitzen,  sich  3  Jahre 
lang  mit  dem  Studium  des  Baufachs  beschäftigt 
haben  und  eine  Prüfung  ablegen,  die  derjenigen 
der  Staatsbaumeister  im  Hochbau  nahezu  entspricht. 
Da  die  praktische  Ausbildung  mit  der  des  Bau¬ 
handwerkers.  das  Studium  mit  dem  des  Baumeisters 
zusammenfällt,  so  braucht  Näheres  hierüber  nicht 
gesagt  zu  werden. 

O  ö 

3)  Der  Ausbildungsgang  der  Staatsbaube¬ 
amten  ist  folgender.  Nachdem  der  Aspirant,  wel¬ 
cher  das  Abiturientenexamen  auf  einem  Gymnasium 
oder  einer  Realschule  erster  Ordnung  bestanden 
haben  muss,  eine  einjährige  praktische  Lehrzeit  (als 
Bau -Eleve)  auf  dem  Bureau  eines  geprüften  Bau¬ 
meisters  absolvirt  hat,  muss  sich  derselbe  einem 
zweijährigen  Studium  auf  der  Königl.  Bauakademie 
zu  Berlin  unterziehen.  Nach  Ablauf  desselben  wird 
er  zum  Examen  als  Bauführer  zugelassen. 

Er  hat  hierzu  eine  Anzahl  genau  vorgeschriebe¬ 
ner,  auf  der  Akademie  gefertigter  Zeichnungen  ein¬ 
zureichen;  das  Examen  selbst  besteht  in  Ausarbei¬ 
tung  eines  kleineren  Entwurfs  unter  sechstägiger 
Klausur  und  einer  zweitägigen  mündlichen  Prüfung. 
Nachdem  er  darauf  als  Bauführer  vereidigt  worden, 
ist  er  zur  Leitung  von  Bauten  unter  Verantwort¬ 
lichkeit  eines  Baumeisters  befugt  und  hat  in  Bezug 


auf  Angaben  über  Mssss  und  (re wicht  öflentlielien 
Glauben.  Um  zum  Examen  als  Baumeister  zu- 
gelassen  zu  werden,  muss  man  naehweisen.  dass 
man  mindestens  —  Juhre  als  Bautuhrei  pialvtisch 
beselniftiirl  gewesen,  weitere  2  Jahre  lang  auf  der 
Bauakademie  oder  anderwärts  studirt  hat.  Das 
Examen  selbst  umfasst  (nachdem  die  im  Jahre  1841) 
geschaffenen  Einrichtungen  1855  wieder  beseitigt 
sind'',  das  "anzc  Gebiet  des  Bauwesens  und 
ist  gleichzeitig  für  die  beiden  IlaujJrichtungen 
desselben  abzulegen.  Der  Examinand  empfängt  zu¬ 
nächst  2  ausgedehnte  Probeaufgaben ,  die  eine  im 
Land-  und  Schönbau,  die  andere  aus  dem  Gebiet 
des  Ingenieurwesens,  zu  deren  Bearbeitung  ihm  2 
Jahre  Frist  gestellt  sind.  A\  enn  dieselben  ange¬ 
nommen  worclen  sind,  hat  er  je  einen  kleineren 
Entwurf  jeder  Richtung  in  je  einer  sechstägigen 
Klausur  zu  bearbeiten  und  eine  zweitägige  münd¬ 
liche  Prüfung  zu  bestehen. 

Die  kürzeste  Frist,  in  der  man  diesen  V  orsehriften 


gemäss  das  ganze  Studium  absolviren  kann,  beträgt 
demnach  8  —  9  Jahre,  doch  pflegt  dieselbe  nur  in  den 
seltensten  Fällen  eingehalten  zu  werden  und  steigt 
durchschnittlich  auf  10 — 11  Jahre.  Zur  Anstellung 
kommt  der  geprüfte  Baumeister  erst  nach  der 
Reihe  seiner  Anciennetät  und  pflegen  gegenwärtig 
7  Dis  8  Jahre  nach  seinem  Examen  zu  vergehen. 
\Y  ährend  dieser  Zeit  pflegen  die  meisten  Baumeister 
mit  der  speziellen  Leitung  von  Staatsbauten  sich  zu 
beschäftigen;  eine  grosse  Anzahl  geht  zu  Privat- 
Eisenbahnen  über  oder  versucht  eine  eigene  Bau¬ 
praxis  sich  zu  gründen.  Alle  jedoch  sind  verpflich¬ 
tet  jeder  Aufforderung  des  Königl.  Ministeriums 
für  Handel  etc.  oder  einer  Regierungsbehörde  zur 
i  Uebernahme  eines  Staatsbaues  gegen  die  reglements- 
mässigen  Diäten  zu  entsprechen,  widrigenfalls  sie 
den  Anspruch  auf  Anstellung  verlieren  und  ferner¬ 
hin  als  „  Gewerbtreibende  u  erachtet  werden. 

(Der  Schluss  von  I.  „Hinrichtung  d.  StaatshauveiAvaltung“  folgt  in  nächster 
Nummer.) 


0nifluieuiflle  Urteilen 

von 

Scliinicileeisen 

im  antiquen  oder  modernen  Geschmack  j 
als  Front-  und  Balkongitter,  Tkorwege,  ! 
W  and-  und  Laternenarme  sowie 

Vent  i  I  a 1  i  q  nsfensta  P 
mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer.  Bureaux  ! 
etc.  liefert  zu  billigen  Preisen  die 

ßauschlosserei 

von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


ANZEIGEN. 


Asphalt-  und  Dachpappen-Fabrik 

von 

Johannes  J eserich  in  Berlin 

Comptoir  und  Lager;  Kaiserstrasse  30.  40. 

Fabrik;  Salzufer  11.  iu  Charlottenburg 

empfiehlt  sicli  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Eindeckungen 
mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  ich  schon  seit 
Jahren  obiae  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich  mich  besonders  auf  K  önigliche 
und  Eisenbahnbauten  berufen.  Leber  die  Ausführung-  meiner  Arbeiten  stehen 
mir  die  besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Efliglf selten  Portfland - Ceinent 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Soleiiliofer  Platten,  deren  Legung  ich 
ebenfall.',  übernehme. 


Goldene  Medaille  für  gewerblich'  Leistungen 

gestiftet  von  des  hochseligen  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IV.  Majestät, 
dem  Steinmetzmeister 
C.  A.  Merkel  zu  Halle  a.  S. 
am  28.  September  1S63  verliehen, 
aL  Anerkennung  für  seine  Leistungen 
in  der  Steinbildhauerei,  wie  er 
solche  insbesondere  bei  Ausführung 
der  Sandstein  -  Ornamente  für  die 
Börse  in  Berlin  bewährt  hat. 

Erster  Preis  der  Merseburger 
Gewerbe-  und  Industrie -Ausstellung 

dem  Steinmetzmeister 
C.  A.  Merkel  zu  Halle  a.  S. 
am  25.  Juni  1SG5  verliehen. 


Hierdurch  beehre  ich  mich  ganz  ergebenst  anzuzeigen,  dass  ich  meinen 
bisherigen  Vertreter.  Herrn  Baumeister  Keferstein  zu  Halle,  am  1.  Januar  1 86 1 
als  Gesellschafter  in  das  von  mir  bisher  allein  als  Steinmetzmeister  betriebene 
Geschäft,  bestehend  aus  einer  ' 

Werkstatt  für  Stein-  und  Bildhauerei 

und  einem  Waarenlager  aller  in  dieses  Fach  einschlagenden  Artikel,  aufgenom¬ 
men  habe. 

Der  Unterschrift  des  Herrn  Baumeister  Keferstein  bitte  wie  der  mei- 
nigen,  Glauben  schenken  zu  wollen,  auch  dem  Geschäft  das  bisher  in  .so  reichem 
Maasse  bewiesene  Wohlwollen  ferner  zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Achtungsvoll 

C.  A.  Merkel 

Jstexnmrijwrasta  trab  Skmbrut jis  -  IBtsifjtr. 

Bezugnehmend  auf  Obiges,  bitte  ich  das  dem  Herrn  C.  A.  Merkel  bisher 
geschenkte  Vertrauen  auch  mit  auf  mich  geneigtest  übertragen  zu  wollen. 

Achtungsvoll 

Keferstein 

Ipamnnslrr. 
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ilfjf  (t  Jjmilio 

in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

RolIhleiHlen 

Preis  pr.  ljFuss  inel.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5—  lÖThlr.  pr. 
Stück. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Holl  glas  in  Starken  von  1 1".  >  a", 

Tafelglas.  französisches,  belgisches 
und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 
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Echte  Chinesische  Tusche, 

(  G  elegenlieitslvanf. ) 

Du  rck  verschiedene  Herren  Architekten  dazu  veranlasst,  hat  ein  hiesiges 
Import-Haus  einige  Kisten  schwarzer  Tusche  direkt  aus  China  bezogen  und 
mir  zum  Verkauf  übergeben.  — 

Ich  habe  die  sämmtliehon  Sorten  durch  Sachkenner  prüfen  lassen  und 
liegt  das  betreffende  Probeblatt  in  meinem  Lokale  zur  Ansicht  auf.  Darnach 
hat  sich  ergeben,  dass  alle  Sorten  ein  tiefes  glänzendes  Braun-Schwarz  zeigen 
und  die  dicksten  damit  gezogenen  Linien,  beim  späteren  I  ebertuschen,  nicht 
auslaufen.  dabei  ist  die  Tusche  beim  Einreiben  weich  und  sehr  leicht  löslich.  — 

Pr  e  i  s  -  V  e  r  z  e  i  e  h  n  i  s  s . 


Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  W  ohnhauser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Büreaux,  Schulen  und  Spitäler: 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  einge¬ 
sandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Das 

Modell 

der 

%iou$kirc*lie 

ist  Sonntag  von  11 — 2  Uhr 
Montag  von  10—3  Uhr 

in  der  Bildhauer  -"Werkstatt  von  Jun- 
germannn,  Hinter  dem  Packhof  1, 
in  dem  ehemaligen  Badehause  an  der 
Friedrichsbrücke  öffentlich  ansgestellt. 

Der  Baumeister  Orth. 

Im  Selbstverläge  von  A.  Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Comm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be¬ 
ziehen  : 

Das  Westend 

und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capi^al-Anlage 
sehr  vortheilhaften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
■wollen.  Preis  broeliirt  5  Sgr. 


No. 

1. 

Original  schachteln 

ä.  10 

Stück, 

pr.  Stück  Tusche 

15  S 

2. 

do. 

ä  1 

r> 

55  r> 

15 

0. 

einzelne  Stücke  .  . 

55  55 

1 5 

4. 

Originalschachteln 

ä  10 

Stück, 

??  r 

12  >4 

5. 

einzelne  Stücke  .  . 

55  V 

12V» 

.. 

fi. 

Originalschachteln 

ä  5 

Stück, 

r  55 

10 

,, 

i  . 

einzelne  Stücke  .  . 

55  55 

10 

Franko-Bestellungen  nach  ausserhalb  werden  gegen  Postnacbnahme  sorg- 
fältigst  ausgeführt. 

Carl  Beelitz 

Buch-  und  Kunsthandlung 

Berlin,  Oranienstrasse  No.  75. 


Papier-Tapeten 

■\7^r^olx!StTa.olio  f  ’iir  Fussboden  und  Tische, 

*3?e^>}piolxe  tis-EcI  Decls.en.!zeiis©  aller  Art, 
Cocus  —  X>e0lä^01^LJZi010.f§fe  und  Fussabtreter, 
gemalte  DFieiXiSte3^-^l.C>'lj0.eaLlJI.3äL 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

B.  liiireltnrdf  «fe  Söhne 

,  19.  llriiderstrasse,  Ecke  Scharrnstrasse. 

Die  Telegraphen  -  Bau  -  Anstalt 


Keiser  &  Schmidt 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  27. 

empfiehlt  für  Neubauten.  Hotels,  Fabriken,  Privatwoknungen 

Galvanische  Klingeln  und  Haustelegraphen 

nach  einem  neuen  System. 

Die  bereits  ausgeführten  Einrichtungen  erfüllen  alle  Bedingungen  des 
Comforts  und  der  Controlle,  und  übertreffen  die  bisher  gebräuchlichen  durch 
Einfachheit  und  Billigkeit. 


Soeben  erschien  in  meinem  Verlage  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu 

beziehen :  Architektonische  Erfindungen 

von 

Wilhelm  Stier. 

Erstes  H  e  f  t  . 

(tnttonrf  ^ur  ©Ucbcrbcrstcllung  brs  laumrtiscljm  3?3nbsxf$ts  bts  |)linnts. 

Preis  52/3  Thlr. 

Das  Werk  soll  die  grösseren  Entwürfe  f\  ilhelm  Stier  s  und  zwar:  die 
Wiederherstellung  der  Villen  desPlinius,  den  Winterpalast  zu  Peters¬ 
burg,  die  vier  Entwürfe  zum  Berliner  Dom,  das  Ständehaus  zu  Pesth, 
das  Athenäum  zu  München,  das  Rathhaus  zu  Hamburg,  die  Votiv¬ 
kirche  zu  Wien  —  umfassen.  Es  erscheint  in  halbjährigen  Heften  von  7  Blatt 
Kupferstich  mit  ausführlichem  Texte.  Jedes  Heft  wird  möglichst  einen  Entwurf 
enthalten  und  einzeln  zum  Preise  von  52,4  Thlr.  käuflich  sein. 

Ueber  den  Werth  und  die  Bedeutung  dieser  Entwürfe  kann  hier  unmöglich 
Erschöpfendes  gesagt  werden.  Noch  ist  hoffentlich  V  ilhelm  Stier  so  weit  unver¬ 
gessen,  dass  nicht  die  älteren  Fachgenossen  in  Deutschland  sich  ihrer  von  den 
allgemeinen  Architekten -Versammlungen  her  erinnern  sollten.  Mögen  sie  in 
der  gegenwärtigen  Veröffentlichung  den  Platz  finden,  der  ihnen  in  der  Ent¬ 
wickelungsgeschichte  der  neueren  Baukunst  gebührt.  Hubert  Stier. 


00 


A. 


Ein  im  Bauzeichnen,  Veran¬ 
schlagen  von  Bauten,  auch  in  der 
dopp.  Buchführung ,  sowie  in  allen 
übrigen  Comtoirarbeiten  eines  Maurer¬ 
meisters  bewanderter,  mit  guten  Zeug¬ 
nissen  versehener  junger  Maurer,  sucht 
bei  einem  Bau-,  Maurer-  oder  Zimmer- 
meister  unter  bescheidenen  Ansprüchen 
ein  Engagement. 

Gefiillige  Adressen  nimmt,  unter 
Chifire  H.  H.  die  Exp.  d.  Bl.  entgegen. 

Ein  höchst  zuverlässiger,  in  allen 
Arten  von  Erdarbeiten  bewanderter 
Unternehmer,  der  aber  nur  bei  einer 
Königlichen  Bau-Verwaltung  beschäftigt 
zu  werden  wünscht,  -wird  empfohlen 
durch 

Otto  H.  Schnitze 

Baumeister  in  Guben. 

Ein  tüchtiger  (Jeometer,  sorgi. 

in  Kataster-  wie  Eisenbahn- Arbeiten 
erfahren,  sucht  Beschäftigung.  Briefe 
unter  R.  M.  poste  restante  Co  ein. 

Boyer  &  Coiisorten 

in 

Lndwigshafen  am  Rhein 

Spezialität 

für 

Luftheizungen 

neuesten  Systems. 


Mettlacher  Mosaik  -  Platten 

Agentur  und  Lager 

bei 

Th.  Holzhüter,  Berlin,  Leipzigerstrasse  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obige>  Fabrikat  zu 
Fussbodeu- Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse  Dauerhaftigkeit,  sowie  eine 
reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den  brillantesten  Farben  zu  verhältnissmässig 
billigen  Preisen,  machen  diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in 
meinem  Geschäft.  Zeichnungen  und  Natura -Muster  werden  auf  Wunsch  zu¬ 
gesandt. 

üreye’sclien  Oel-Cement 

offerire  in  Fässern  von  ca.  1  u.  2  Ctr.  Inhalt  in  bester,  trockener,  kräftiger 
Waare. 

No.  0.  fein  wie  Mehl  pulverisirt  .  ä  25/3  Thlr.  pr.  100  Pfd. 

„  1.  fein  gekörnt . a  21/*  „  -  „ 

„  2.  grob  gekörnt . ä  2  „  r  „ 

Hinsichtlich  der  Verwendung  erlaube  mir  hinzuweisen  auf  §.  55  des  viel  ver¬ 

breiteten  Werkes: 

Der  feuerfeste  Treppenbau  von  W.  A.  Becher. 

(A  erlag  von  Ernst  &  Korn  in  Berlin) 

Louis  Heidner  in  Berlin 

Kronen -Strasse  61. 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

Koch. -  Strasse  Mo  *  6  3  r 

General  -  Agenten 
der 

Fabrik -Gesellschaft  ftir  Holzarbeit  E.  Nenhans 


Der  Unterzeichnete  empfiehlt  einem 
verehrten  Publikum,  besonders  allen 
Herren  Baumeistern,  Architekten  und 
Bauunternehmern  seine  Einrichtungen 
von 

Wasserheizungen 

aller  Art,  sowie 

Dampflieiziiiigeii 

mit  und  ohne  künstliche  Ventilation 

Bümpfk<3eh^ 

Wasch-  und  Itadc- Einrichtungen 

nach  den  neuesten,  als  praktisch  und 
solide  erprobten  Systemen.  In  meiner 
Filiale  zu  Berlin,  Frauzüsischestr.  67. 
1  Treppe,  werden  durch  meinen  In¬ 
genieur  Herrn  Robert  Ulli.  Pläne  und 
Kostenberechnungen  über  genannte  An¬ 
lagen  geliefert  und  jede  gewünschte 
Auskunft  ertheilt.  Ebenso  können  da¬ 
selbst  Brochüren,  welche  eine  genaue 
Beschreibung  der  Heizungs-Apparate  etc. 
nebst  Verzeichniss  und  Zeugnisse  über 
eine  grosse  Anzahl  von  ausgeführten 
Apparaten  und  Heizungen  enthalten, 
gratis  in  Empfang  genommen  werden. 

Job,  f£&&g 


und  der 

Ilfelder  Parquet-Fussboden-  and  Holzwaaren-  Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  übernehmen  jede 
Art  von  Bautischler-  und  Meubles-Arbeit  bei  schnellster  und  promptester 
Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 


Kirckeiifciister 

6  Sgr.  bis  5  Thlr.  pr.  0Fuss. 

Zu  den  bekannten  billigen  Preisen,  zu  denen  wir  bisher  unsere  Mosaik¬ 
fenster  und  Glasgemälde  auf  gewöhnlichem  weissen  und  farbigen  Glase  geliefert, 
führen  von  1867  ab  dieselben  Arbeiten  auf  «liekem  gewalzten  scltotli- 
gelien  Catlietlralglase  aus.  Preis -Courante  und  Zeichnungen  werden 
unter  Kreuzband  versandt. 

mr  Auswärtigen  Architekten- Vereinen  oder  deren  Organen  werden  zur 
Vertheilung  an  die  Interessenten  auf  Verlangen  Glasproben,  Zeichnungen  und 
Preiskourante,  letztere  in  verlangter  Anzahl  in  deutscher,  französischer  oder  eng¬ 
lischer  Sprache  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Glasmalerei -Anstalt 

zu  lautlich,  Reg.-Bez.  Aachen. 


Emil  Schober 

Steinmetz -Meister  in  Halle  a.  S. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten  als:  Stufen,  Podeste, 
Säulen,  Gesimse  aller  Art,  Ornamente  etc.  etc.  aus  bestem  Material. 


Civilingenieur 

Maschinen-  u.  Röhrenfabrikant 


zu  Augsburg. 


Nebraer  Sandstein 


zu  solidesten  Preisen,  bei  prompter  Bedienung. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 


in  Berlin. 
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Jahrgang  I. 


^ufmbungn» 

bittot  man  xu  richten  »"  <lie 
Expedition,  Oranicnstr.  *5. 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beelitx). 

Insertionen 
die  dreigespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Rauin  X%  Sgr. 


Wochenblatt 

lierausgegelien  Ton  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zn  Berlin. 


M.H. 


IBceteUungrn 

übernehme»  alle  Postanetalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrassc  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend^  !  Berlin,  den  23.  Februar  1867.  i  Preis  vierteljährlich  18;  Sgr. 


Mittheiluna  in  Betreff  der  XV.  Versammlung  deutscher  Architekten  und  Ingenieure. 

Die  in  Hamburg  zu  haltende  XV.  Versammlung  deutscher  Architekten  und  Ingenieure,  welche 
we<ren  der  Zeitverhältnisse  im  vorigen  Jahre  vertagt  werden  musste,  wird  nach  -Beschluss  des  \  orstandes 
S  in  diesem  Jahre  -  in  Rücksicht  auf  die  Ausstellung  und  internationale  Architekten -Versammlung 

in  Paris  _  nicht  stattfinden,  sondern  bis  1868  ausgesetzt  bleiben. 

ti  i  Fphnnr  1867  F.  Geo.  Slainniaiiii, 

Ham  DU r g,  ACUI  tu  .  Vorsitzender  der  XV.  Versammlung  deutscher  Architekten  und  Ingenieure. 


ieber  das  Eisenbahnbausystem  mit  General -Entreprise. 


In  den  letzten  Jahren  ist  bei  den  preussischen 
Bahnen  ausser  den  bisher  üblichen  Bausystemen  des 
Regiebaues  und  des  Baues  mit  grösseren  Losen  noch 
das”  System  der  Bauausführung  mit  General-Entre¬ 
prise  aufgenommen  worden  und  hat  in  dieser  Zeit 
Gelegenheit  geboten,  über  seine  Vorzüge  und  Män¬ 
gel  klar  zu  werden. 

Bei  der  General-Entreprise  wird  die  gesammte 
Herstellung  des  Bahnkörpers  einschliesslich  der  Be¬ 
schaffung  5es  Betriebsmaterials  und  der  Einrichtung 
des  Betriebes,  zuweilen  auch  einschliesslich  des 
Grunderwerbs,  einem  Unternehmer  übergeben,  dei 
sich  verpflichtet,  die  vollständig  hergestellte  und 
ausgerüstete  Bahn  der  Gesellschaft,  welche  die 
staatliche  Konzession  erhalten  hat,  zur  weiteren  Be¬ 
wirtschaftung  zu  übergeben.  Der  Staat’  ernennt 
während  des  Baues  einen  besonderen  Kommissanus, 
welcher  an  Ort  und  Stelle  das  Aufsichtsrecht  des 
Eisenbahn-Kommissariates  ausübt.  Diesem  gegen¬ 
über  ist  die  Gesellschaft  der  verpflichtete  Theil. 
Sie  erhält  das  Expropriationsrecht,  muss  dem  Staate 
gegenüber  Kaution  stellen  und  bleibt  für  die  gute 
Ausführung  des  Baues  haftbar. 

Das  General-Entreprise-System  ist  im  YV  esent- 
lichen  nur  eine  Finanzoperation.  Da  aber  jeder  aus- 
führende  Baumeister  weiss,  eine  wie  wichtige  Rolle 
das  Rechnungswesen  beim  praktischen  Bauen  spielt, 
so  ist  es  wohl  nicht  überflüssig,  die  Konsequenzen 
des  angenommenen  Systems  zu  untersuchen. 

Die  für  das  General-Entreprise-System  geltend 
gemachten  Vorzüge  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

”  Das  System  ermöglicht  einer  Gesellschaft,  eine 
Bahn  auszuführen,  ohne  dass  das  ganze  dazu  nöthige 
Kapital  baar  vorhanden  ist.  Der  Staat  verlangt  bei 
Ertheilung  der  Konzession  Nachweisung  des  ganzen 
erforderlichen  Kapitals;  ein  Theil  desselben  wird 
meist  von  den  betheiligten  Städten,  Kreisen  oder 
grösseren  Grundbesitzern,  oder  nach  Eröffnung  einer 
allgemeinen  öffentlichen  Aktienzeichnung  vom  Privat¬ 
publikum  aufgebracht  —  den  etwa  fehlenden  Rest  ga- 
rantiren  die  unter  der  Gesellschaftsfirma  zusammen¬ 
getretenen  Banquiers  oder  Kreditanstalten  und  blei¬ 
ben  für  die  vollständige  Herstellung  des  ganzen 
Unternehmens  subsidiarisch  verpflichtet.  Dadurch 
aber,  dass  der  General -Kontrakt  in  der  Weise  ab¬ 
geschlossen  wird,  dass  der  Unternehmer  zum  Theil 
—  nach  Maassgabe  des  eingezahlten  Geldes  —  baar, 
zum  Theil  in  Aktien  ansgezahlt  wird,  fällt,  wenig¬ 
stens  bei  regelmässigem  Fortgange  des  Unternehmens,  j 


die  Noth Wendigkeit  fort,  das  Gesammt-Kapital  baar 
aufzubringen  und  das  Geld  vielleicht  anderen  An¬ 
lage-Gelegenheiten  zu  entziehen.  Führen  bereits 
bestehende  Bahnen  Erweiterungen  ihrer  Anlage 
aus,  so  gewinnen  sie  dadurch  die  Möglichkeit,  in¬ 
dem  sie  Betriebs -Ueberschüsse  vergangener  Jahre 
verwenden,  und  vielleicht  die  Höhe  der  Dividenden 
etwas  beschränken,  eine  öffentliche  Aktienzeichnung 
zu  vermeiden  und  durch  Ausgabe  einer  neuen  Littera 
das  erforderliche  Kapital  aufzubringen. 

Das  System  verhindert  ferner  eine  Anschla^s- 
Ueberschreitung  und  beschränkt  gewissermaassen  die 
Willkühr  des  ausführenden  Oberingenieurs.  Da  die 
Konzession  nur  auf  Grund  genereller  V  orarbeiten, 
sowie  eines  generellen  Anschlages  ertheilt  wird,  so 
ist  eine  Vermehrung  der  Kosten  durch  nachträglich 
sich  herausstellende  Veränderungen  in  der  Bauaus¬ 
führung  und  unerwartete  Schwierigkeiten  bei  der¬ 
selben  für  die  Gesellschaft  nicht  zu  befürchten. 

Endlich  vereinfacht  das  System  das  Beamten- 
Personal  der  Gesellschaft  bedeutend.  Wenn  auch 
immerhin  Tit.  XV.  im  V  erhältniss  zu  den  übrigen 
Kosten  einen  geringen  Betrag  erfordert,  so  wird 
doch  durch  Fortfall  vieler  Unterbeamtenstellen  die 
Bauleitung  ungleich  konzentrirter  und  der  Geschäfts¬ 
gang  —  wenigstens  für  die  Beamten  der  Gesellschaft 
—  schneller. 

Der  Oberingenieur  fertigt  die  Projekte,  die 
vor  ihrer  Ausführung  noch  der  Genehmigung 
des  Eisenbahn  -  Kommissariats  und  des  Mini¬ 
steriums  unterliegen,  überwacht  *  vielleicht  untei 
Beihülfe  einiger  Abtheilungs-Ingenieure  —  die  Aus- 
!  führung  der  Arbeiten  und  ist,  namentlich  wenn  der 
General-Kontrakt,  wie  vorher  erwähnt,  die  Abnahme 
einfach  macht,  durch  lange  Abrechnungen  nicht  be¬ 
ansprucht.  . 

Diesen  Vortheilen  gegenüber  treten  mancherlei 
und  erhebliche  Nachtheile  auf.  Einer  der  am  öfte¬ 
sten  gemachten  Einwürfe  ist  der,  dass  der  General- 
Kontraktor  das  ihm  als  Abschlagszahlung  übeiwie- 
sene  Geld  nicht  dem  Unternehmen  allein  zuwenden, 
sondern  ebenso  zur  Erfüllung  seiner  anderen  Ver¬ 
bindlichkeiten  verwenden  wird.  Der  Vorwurf,  sn 
begründet  er  in  einzelnen  Fällen  sein  mag,  trifft 
nicht  das  System;  es  kommt  wohl  jedem  ausfühl  en¬ 
den  Baumeister  auch  bei  kleinen  Entreprisen  vor, 
dass  Klagen  gegen  die  Unternehmer  angebracht  wer¬ 
den,  welche  ihren  Zahlungs-Verpflichtungen  nicht 
nachgekommen  sein  sollen.  (Schluss  folgt  ) 
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Die  Organisation  des  Baunesens  in  Deutschland  und  j 
der  Ausbildungsgang  der  deutschen  Bautechniker.  I 

(Fortsetzung.) 

I.  Die  acht  älteren  Provinzen  des  Preussischen 
Staates. 

(Schluss.) 

C.  Einrichtung  der  Staats-Bauverwaltung. 

Die  Bauverwaltung  des  Preussischen  Staates 
ressortirt  von  dem  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe 
und  öffentliche  Arbeiten  und  hatte  bis  vor  wenigen 

Jahren  in  der  Person  eines  General-Bau- Direk¬ 
tors,  als  Chefs  der  Abtheilung  für  das  Bauwesen 
in  genanntem  Ministerium,  eine  technische  Spitze. 
Gegenwärtig  ist  noch  eine  besondere  Abtheilung 
für^die  Eisenbahn  -  Angelegenheiten  gebildet  und  ha¬ 
ben  beide  Abtheilungen,  die  aus  technischen  Mit¬ 
gliedern  (Geheimen  Ober-Bauräthen  und  Ge¬ 
heimen  Bauräthen)  und  Verwaltungsbeamten 
zusammengesetzt  sind,  eine  administrative  Spitze 
erhalten.  ^Die  amtliche  Funktion  der  höchsten  Bau¬ 
behörde  besteht  in  der  obersten  Leitung  und  üeber- 
wachung  der  gesammten  Staatsbauverwaltung,  der 
Berathung  des  Baubedürfnisses  und  Aufstellung  des 
Etats  füi°  die  Staatsbauten,  Feststellung  der  Ent¬ 
würfe  und  Kosten  -  Anschläge  in  letzter  Instanz, 
Entscheidung  in  Baupolizei-Angelegenheiten  u.  s.  w. 

Als  rein  künstlerisches  und  wissenschaftliches 
Institut  zur  Repräsentation  des  Bauwesens  nach 
beiden  Richtungen  besteht  ausserdem  die  Techni¬ 
sche  Bau-Deputation,  zusammengesetzt  aus  den  j 
Ministerial-Bauräthen  und  anderen  hervorragenden 
Baumeistern  des  Inlandes,  die  besonders  dazu  be¬ 
rufen  werden.  Ihre  Funktion  ist  wesentlich  eine  ! 
begutachtende;  den  grösseren  Theil  ihrer  Thätigkeit  | 
nehmen  jedoch  die  Prüfungen  der  Baumeister  und 
Bauführer  in  Anspruch.  Desgleichen  bildet  sie  das 
Kuratorium  der  Bau- Akade mi e,  deren  besondere 
Leitung  von  dreien  ihrer  Mitglieder  geführt  wird.  | 
Die  Prov inzial-Behörden  für  den  Hochbau, 
Wasserbau  und  Wegebau  bilden  die  Regierungen,  j 
An  jedem  Regierungs -Kollegium  fungiren  in  der  | 
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Der  MenscR  und  sein  Haus. 

lieber  das  vorstehende  Thema  hielt  Herr  Prof.  Lucae 
im  wissenschaftlichen  Vereine  za  Berlin  am  2.  Februar  d.  J. 
vor  ungefähr  S00  Zuhörern  einen  \  ortrag,  der  allseitiges 
luteresse  erregte.  Wir  wollen  versuchen,  in  gedrängter 
Kürze  den  Lesern  die  Hauptpunkte  wiederzugeben. 

Von  den  embryonischen  Gebilden  der  ersten  Bauthä- 
tigkeit  der  Menschen  ist  wenig  zu  sagen  und  sind  überhaupt 
die  ursprünglichen  Wohnstätten  der  verschiedenen  \  ölker 
für  uns  nur  von  sehr  geringem  kulturhistorischen  Interesse. 
Erst  mit  dem  Punkte,  wo  die  Wohnung  nicht  mehr  allein 
das  Resultat  einer  aufgezwungenen  Arbeit,  nicht  mehr  eine 
Befriedigung  des  nackten  Bedürfnisses  ist,  erhebt  der  Mensch 
sich  über  den  blossen  Instinkt  des  Thieres ;  erst  dann  giebt 
seine  W  ohnung  einen  Gradmesser  seiner  Kultur  und  gestat¬ 
tet  einen  Blick  in  sein  soziales  und  politisches  Leben. 

Leider  ist  es  uns  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Men¬ 
schen  früherer  Weltepochen  nicht  möglich,  aus  den  Wohn¬ 
häusern  Schlüsse  auf  die  Entwickelung  der  Völker  zu  zie¬ 
hen,  da  fast  niemals  Reste  derselben  erhalten  sind;  nur  das 
Grab  mit  seinem  Bilder-  und  W  andschmuck -Reich thum 
erzählt  uns  annähernd,  wie  seine  stillen  Bewohner  einst 
gelebt  und  ihre  Wrohnungen  eingerichtet  haben.  So  lassen 
uns  die  Gräber  der  Aegypter  einen  Blick  in  das  woblge-  | 
ordnete.  Leben  dieses,  wenn  auch  grübelnd  nüchternen,  aber 
doch  mannigfach  gebildeten  \  olkes  werfen.  j 

Aber  bei  aller  Zweckmässigkeit  dieser  ägyptischen  \ 


Regel  zwei  (ausnahmsweise  auch  3  resp.  1)  technische 
Mitglieder  (Regierungs-Bauräthe  und  Ober- 
Bau -Inspektoren)  als  Referenten  für  sämmtlicho 
Bau-Angelegenheiten.  Insbesondere  liegt  ihnen  die 
Beaufsichtigung  der  Lokal-Baubeamten  ihres  De¬ 
partements,  die  Revision  der  von  denselben  aufge¬ 
stellten  Entwürfe  und  Kostenanschläge,  die  obere 
Leitung  und  Ueberwaclmng  sämmtlicher  Bau-Aus¬ 
führungen  ob.  Als  Hülfsarbeiter  ist  ihnen  in  allen 
grösseren  Regierungsbezirken  ein  Land-Baumei¬ 
ster  bei  gegeben.  Die  Theilung  der  Geschäfte  unter 
die  beiden  Regierungs-  und  Bauräthe  erfolgt  in  den 
meisten  Fällen  sachlich  so,  dass  der  eine  die  An¬ 
gelegenheiten  des  Hochbaus,  der  andere  die  des 
Wasser-  und  Wege-Baus  bearbeitet,  doch  sind  auch 
eine  geographische  Theilung  des  Bezirks  sowie  an¬ 
dere  Kombinationen  nicht  selten. 

Als  technische  Lokal-Beamte  fungiren  die 
Bau -  Inspektoren  und  Kreis-Baume  ister,  von 
denen  Jeder  einem  Baukreise  (nicht  immer  mit  den 
landräthlichen  Kreisen  zusammenfallend)  vorsteht 
und  in  diesem  meist  die  kombinirten  Geschäfte  des 
Land-,  Wasser-  und  Wege-Bau's  verwaltet.  Es 
besteht  diese  Vereinigung  des  gesammten  Bauwesens 
in  der  Praxis  (im  Studium  ist  sie  schon  früher  ge¬ 
fordert  worden)  erst  seit  dem  Jahre  1853,  bis  zu 
welcher  Zeit  der  Wege-Bau  seine  eigenen  Beamten 
hatte.  Wo  wichtigere  Geschäfte  vorliegen  —  für 
den  Hochbau  in  den  grösseren  Städten ,  für  den 
Wasserbau  an  den  Küsten  und  an  den  Strömen  sind 
auch  heute  noch  Stellen  für  den  reinen  Hoch-  resp. 
Wasserbau  vorhanden.  Die  Funktionen  der  Lokal¬ 
baubeamten  bestehen  in  der  Unterhaltung  der  Staats¬ 
gebäude,  Chausseen  und  Flussbauten,  —  Anfertigung 
der  Entwürfe  und  Anschläge  für  alle  vom  Staate  oder 
unter  Staats  -  Patronat  auszuführende  Neubauten 
—  Leitung  derselben  —  Ausübung  der  Baupolizei 
(mit  Ausnahme  der  Bauten  in  grösseren  Städten, 
wo  Kommunal- Baumeister  vorhanden  sind),  daruntei 
namentlich  Revision  der  Dampfkessel  Prüfung 
der  Baubandwerker.  _  —  Für  alle  grösseren  Bau- 
Ausführungen  wird  eine  Spezial-Leitung  durch  einen 

Privatbauten,  ein  wie  ganz  anderer,  wärmerer  Geist  weht 
uns  an,  wenn  wir  die  Griechen  in  ihrem  Hause  aufsuchen ! 
Mit  vieler  Liebe  suchte  uns  der  Redner,  gestützt  auf  Homer 
und  das,  was  der  alte  Dichter  über  die  Häuser  des  Alki- 
nous,  des  Odysseus  und  des  Priamus  sagt,  ein  Bild  der  Woh¬ 
nungen  der  Hellenen  zu  geben.  Was  bei  den  Aegyptern 
unter  dem  beengenden  Einflüsse  einer  sklavischen  Religion, 
unter  dfem  Drucke  einer,  alle  Lebensinteressen  bevormun¬ 
denden  Priesterherrschaft  zu  eiper  kümmerlichen  und  sche¬ 
matisch  erstarrten  Erscheinung  kommt,  sehen  wir  hier  mit 
dem  Emporblühen  der  griechischen  Kunst  sich  im  Dienste 
der  freigewordenen  Schönheit  entwickeln. 

Die&keusc.he  Scheu  indessen,  die  den  Griechen  hinderte, 
die  Architekturformen  des  Tempels  auf  sein  bescheidenes 
Wohnhaus  zu  übertragen,  —  das  alleinige  Streben  des  Hel¬ 
lenen  der  periklei'selien  Zeit  für  das  öffentliche  Leben, .  — - 
die  abgesonderte  Stellung  der  Frauen  endlich,  die  in  orien¬ 
talischer  Unterwürfigkeit  verharrten,  —  Alles  dies  ward 
erst  von  den  Römern  überwunden.  Aus  den  Resten  von 
Pompeji  entwickelt  sich  unsrer  Phantasie  ein  Bild,  wie  bei 
ihnen  die  ernste  Kunst  und  der  lebensheitere  Luxus_  ein 
Ehebündniss  geschlossen,  das  die  Welt  —  wenn  auch  üppi¬ 
ger  in  der  Renaissance  —  aber  so  schöpferisch  und  ede 
nicht  wieder  erlebt  hat. 

Der  anheimelnde  Zauber  des  Individuellen  indessen, 
der  bei  ihren,  uns  in  seliger,  Ruhe  und  mit  beglückender 
Harmonie  anlächelnden  Bauten  trotz  alledem  fehlt,  ihn  der 
Menschheit  zu  bringen,  ist  erst  den  germanischen  Stammen 
Vorbehalten  gewesen,  und  erst  bei  ihnen  ist  das  Haus  zum 
Träger  der  Familie  iu  unserem  Sinne  geworden. 


Bauführer  resp.  Baumeister  bestellt,  die  dafür  diäta- 
i  isc-h  besoldet  werden  und  unter  der  oberen  Leitung 
des  Kreisbaubeamten  stehen,  dem  auch  die  technische 
Verantwortung  für  den  Bau  zur  Last  fallt. 

Die  Anstellung  der  Bau-Beamten  erfolgt  in  der 
Ke^el  zunächst  als  Kreis-  resp.  Land-Baumeister, 
demnächst  pflegen  sie  in  eine  Bauinspektor-Stelle 
vorzurücken.  Die  Beförderung  in  höhere  Stellen 
ist  nicht  allein  von  der  amtlichen  Tüchtigkeit  und 
Befähigung  des  Baubeamten  abhängig,  sondern  wird 
in  erster  Linie  von  der  Qualität  seines  Baumeister- 
Examens  bedingt,  die  sich  in  2  Stufen  theilt,  je  nach¬ 
dem  der  Betreffende:  A.  für  jede  Staats-Baubeam¬ 
ten -Stelle  oder:  B.  nur  für  eine  Lokal-Baubeamten- 
Stelle  tauglich  erachtet  worden  ist.  Die  dritte  Ab¬ 
stufung  :C.  für  eine  Kreisbaumeister-Stelle  ist  seit  Kur¬ 
zem  aufgehoben.  Wer  das  Zeugniss  zu  A.  besitzt  und 
weiter  befördert  wird,  erhält  zunächst  eine  Anstel¬ 
lung  als  Ober-Bau-Inspektor,  nach  einiger  Zeit  den 
„Charakter  als  Baurath“  und  endlich  als  Regierungs¬ 
und  Baurath,  bis  er  eventuell  als  Geheimer  Baurath 
in's  Ministerium  berufen  und  dort  nach  einigen  Jah¬ 
ren  zum  Geheimen  Ober -Bau -Rath  ernannt  wird. 
Der  Titel  Ober-Bau-Direktor  ist  gleichfalls  nur  ein 
„Charakter.“ 

Auf  alle  einzelnen  Fälle,  in  denen  Baubeamte 
bei  anderen  Behörden  und  in  anderen  Funktionen 
angestellt  sind,  kann  hier  nicht  im  Detail  einge¬ 
gangen  werden.  Die  Königlichen  Schlösser  stehen 
unter  besonderen  Hof- Bau -Beamten,  das  Königl. 
Opernhaus  hat  seinen  Architekten,  beim  Finanz  - 
Ministerium  ist  ein  technicher  Rath,  beim  Kultus - 
Ministerium  der  Konservator  der  Kunstdeukmäler 
angestellt.  Auch  das  Kriegs -Ministerium  und  das 
landwirtschaftliche  Ministerium,  sowie  die  Berg¬ 
werks-  und  Telegraphen -Verwaltung  u.  s.  (w.  haben 
ihre  besonderen  Baubeamten. 

Eine  ganz  selbstständige  Stellung  nehmen  die 
Eisenbahn  -  Direktionen  der  Staatsbahnen  ein, 
bei  denen  in  der  Regel  ein  Regierungs-  und  Bau- 
Rath  als  technisches  Mitglied  der  Direktion,  sowie 
eine  Anzahl  Eisenbahn -Bauinspektoren  (Betriebs - 


Inspektoren)  und  Eisenbahn  -  Baumeister  angestellt 
sind. 

Für  die  Ausführung  besonders  wichtiger  ein¬ 
zelner  Bauten  —  Staats  -  Eisenbahnen  ,  grosse 
Brücken-  oder  Kanal -Bauten ,  von  Hochbauten 
gegenwärtig  die  National -Galerie,  früher  der  Dom¬ 
bau  zu  Berlin,  u.  s.  w.  —  werden  zuweilen  besondere 
Kommissionen  gebildet  und  einzelne  Baubeamte  zu 
diesem  Zwecke  aus  der  Staatsverwaltung  beurlaubt. 

Latrincii-Reiiiigung  mittelst  pneumatischer 
Kessel. 

Seit  1 V*  Jahren  ist  in  Münster  eine  Art  der  Latrinen- 
Reinigung  im  Gebrauche,  welche  zwar  in  anderen  Städten, 
wie  Hannover  und  Leipzig,  schon  iriiher  eingeführt  war, 
im  Allgemeinen  aber  noch  nicht  so  bekannt  ist,  als  sie  es 
ihrer  Vorzüge  wegen  verdient;  es  ist  dies  die  Entleerung 
der  Gruben  mittelst  sog.  atmosphärischer  oder  pneuma¬ 
tischer  Kessel. 

ln  dem  „Berichte  über  die  Abfuhr  und  V erwerthung 
der  Dungstoffe  von  v.  Salviati,  Reeder  u.  Eichhorn 
(Berlin  1865)“  ist  auf  S.  S9  u.  f.  die  Beschreibung  eines 
solchen  Apparates  gegeben,  und  wird  seine  Anwendung  da 
empfohlen,  „wo  feste  Gruben  bestehen  bleiben  müssen,  oder 
nicht  sogleich  zu  beseitigen  sind,  vorausgesetzt,  dass  die 
Kesselapparate  hart  an  die  Grube  herangefahren  werden 
können,  weil  bei  grösserer  Länge  der  Saugeschläuche  die 
luftentleerten  Kessel  sehr  viel  von  ihrer  V  irkung  verlieren, 
in  dem  sie  sich  vorzugsweise  mit  der  Luft  aus  dem  Sauge¬ 
schlauche  füllen.“  (S.  1  Ol?). 

Der  in  Münster  benutzte,  auf  einem  vierräderigen 
Wagengestelle  ruhende  Eisenblechkessel  hat  eine  Länge  von 
9'  bei  3'  Durchmesser,  also  etwa  63  Kbf.  Inhalt.  Die  Gar¬ 
nitur  bestellt  aus  Mannloch,  Luttdruckzeiger,  Dampfeinlass, 
Dampfauslass  und  Saugerohr,  wozu  noch  der  an  der  \or- 
derseite  des  Kessels  befindliche,  durch  Konsolen  getragene 
Sitz  für  den  Fahrenden  kommt. 

Soll  der  Kesselapparat  benutzt  werden,  so  füllt  man 
ihn  in  einer  ausserhalb  der  Stadt  gelegenen  Fabrik  mit 
Dampf,  so  dass  er  nach  Schluss  der  \  entile  und  erfolgter 
Abkühlung  fast  luftleer  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung 
anlangt.  Hier  wird  nun  das  Saugerohr  durch  angeschraubte 
Kautschukschläuche  (statt  deren  nach  dem  erwähnten  Be¬ 
richte  auch  gusseiserne,  mittelst  Flanschen  und  Klemm¬ 
schrauben  verbundene  und  durch  Kautschukliederung  in  den 


Das  Leben  auf  unseren  mittelalterlichen  Burgen  zeigt 
uns  in  ihren  reichgeschmückten  Banquetsälen  ein  Hei¬ 
ligthum  deutscher  Gastfreundschaft  —  in  ihren  stillen  be¬ 
haglichen  Frauengemächern  ein  Heiligthum  züchtiger  Weib¬ 
lichkeit  - —  und  ein-  Blick  auf  die  ehrwürdigen  Patrizier¬ 
häuser  von  Ulm,  Augsburg,  Köln  und  Danzig  lässt  uns  trotz 
aller  Schatten  ein  verlorenes  Paradies  der  Jugend  und  der 
heimatlichen  Romantik  beklagen.  Am  Stärksten  freilich 
zeigt  sich  der  Hang  unserer  Vorfahren  zur  Familienabge- 
sehlossenheit  auf  dem  Lande  ausgeprägt,  und  noch  heute 
finden  wir  in  Nieder  Sachsen  ein  strenges  Festhalten  an  den 
alten  Sitten. 

Justus  Möser,  ein  Schriftsteller  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts,  schildert  uns  in  seinen  „  patriotischen  Phantasien“  ein 
Bauernhaus  im  Osnabriickischen  mit  folgenden  Worten: 

„Der  Heerd  ist  fast  in  der  Mitte  des  Hauses  angelegt, 
dass  die  Frau,  welche  am  Feuer  sitzt,  zu  gleicher  Zeit  Alles 
beobachten  kann.  Ohne  von  ihrem  Stuhle  aufzustehen, 
übersieht  die  Wirthin  zu  gleicher  Zeit  3  Thüren,  dankt 
denen,  die  hereinkommen,  heisst  solche  bei  sich  nieder¬ 
sitzen,  behält  ihre  Kinder  und  das  Gesinde,  ihre  Pferde 
und  Kühe  im  Auge,  hütet  Keller,  Boden  und  Kammer, 
spinnt  immerfort  und  kocht  dabei.  Ihre  Schlafstätte  ist 
hinter  dem  Heerd,  und  sie  behält  auch  von  hier  aus  eben 
diesen  grossen  Ueberblick,  sieht  ihr  Gesinde  zur  Arbeit 
aufstehen  und  sich  niederlegen,  das  Feuer  anbrennen  und 
verlöschen,  und  alle  Thüren  auf-  und  zugehen  —  hört  ihr 
Vieh  fressen,  die  Weberinnen  schlagen,  und  beobachtet  wie¬ 
der  Keller,  Boden  und  Kammer.“ 

Die  Geschichte  des  Hauses  ist  zu  gleicher  Zeit  die 


Geschichte  der  Familie,  fuhr  der  Reduer  fort,  und  zeigte 
uns,  auf  unser  modernes  Leben  übergehend,  wie  dasselbe, 
trotz  der  verloren  gegangenen  Gemüthlichkeit  der  soge¬ 
nannten  alten  guten  Zeit  doch  auch  wieder  einen  ungeahn¬ 
ten  Reichthum  seiner  Gestaltung  gewonnen  habe.  Freilich 
hat  dasselbe  auch  seine  Schattenseiten  zumal  in  den  grossen 
Städten.  Die  aus  dem  Leben  gegriffene  Schilderung  eines 
sogenannten  „Ziehtages,“  ein  Blick  in  die  Strassen  von  Ber¬ 
lin,  Wien  u.  a.  an  solchem  Tage  der  Völkerwanderung, 
wie  ihn  uns  der  Redner  vorführte,  musste  jeden  Provinzia¬ 
len  für  die  Entbehrungen  trösten ,  um  die  er  den  Gross¬ 
städter  beneidet. 

Das  moderne  Miethshaus  ist  eine  traurige  Nothwendig- 
keit,  die  indessen  schon  in  Rom  nicht  zu  vermeiden  gewe¬ 
sen,  da  die  Regierung  da  schon  sich  genöthigt  sah,  das 
Publikum  gegen  die  Unsolidität  dieser  hässlichen  Abarten 
menschlicher  Wohnungen  in  Schutz  zu  nehmen. 

Wie  indessen  trotz  der  allgemeinen  Nivellirungssucht 
der  verschiedenen  Bewohner  derselben  Weltstadt,  und  der 
verschiedenen  Weltstädte  untereinander,  die  innere  Anord¬ 
nung  der  Miethshäuser  in  denselben  bedeutend  von  einander 
ab  weicht,  lehrt  uns  der  Vergleich  zwischen  London  und 
Berlin,  wo  neben  Petersburg  und  W7ien  die  Anhäufung 
vieler  Menschen  in  grossen  riesigen  Steinkisten  die  häss¬ 
lichsten  Bliithen  getrieben  hat.  Die  Statistik  weist  nach, 
dass  im  Jahre  1865  in  London  in  jedem  Hause  10  Men¬ 
schen,  in  Hamburg  13,  in  Köln  15,  in  Paris  35  und  in 
Berlin  45  Menschen  wohnten,  ln  London  wird  bei  der 
Anlage  neuer  Stadttheile  der  Bau  kleiner  Häuser  begünstigt, 
und  dadurch  auch  dem  weniger  Bemittelten  Gelegenheit 


64 


1 


Stössen  gedichtete  Röhren  verwandt  werden),  so  weit  vor-  j 
längcrt,  dass  das  untere  Ende  bis  in  die  Flüssigkeit  der 
Grube  hinabreicht.  So  bald  dann  das  Ventil  des  Sauge¬ 
rohrs  geöffnet  wird,  treibt  der  Luftdruck  die  flüssige  Masse 
in  den  Kessel,  der  in  wenigen  Minuten  etwa  50  Kbf.  der¬ 
selben  aufnimmt.  Die  in  der  Grube  zurückbleibenden 
festen  Bestandteile,  welche  gewöhnlich  nur  einen  geringen 
Theil  der  Gesammtmasse  ansmachen,  können  alsdann  unter 
Anwendung  desinfizirender  Mittel,  bei  Nacht,  ohne  erheb¬ 
liche  Unannehmlichkeiten  zu  verursachen,  abgefahren  weiden. 

Zur  Bedienung  des  Apparates,  dessen  Beschaffungskosten 
nahe  500  Thlr.  betragen,  sind  zwei  Arbeiter  und  ein  Pferd 
erforderlich,  welche  eine  tägliche  Ausgabe  von  1  rn. 

verursachen;  die  jedesmalige  Luftentleerung  des  ^  esse  s 
wird  gegenwärtig  mit  6  Sgr.  bezahlt,  welcher  1  reis  sic  l 
iedoch  bei  grösserem,  eigene  Dampfbereitung  gestatten  en 
Betriebe  auf  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  reduziren  wurde. 
Dagegen  erhält  der  Unternehmer  pro  Kesselfullung  von 
dem  Hausbesitzer  für  die  Abfuhr  15  bis  25  Sgr.,  und  von 
dem  Landmann  für  den  Dünger,  je  nach  der  grosseren 
oder  geringeren  Konsistenz  der  Masse,  40  bis  60  Sgr.,  so 
dass  er,  bei  durchschnittlich  5  Fuhren  pro  Tag,  einen  er¬ 
heblichen  Reingewinn  erzielt. 

Die  Entleerung  der  Gruben  mittelst  dieses  Apparates 
findet,  ohne  die  geringste  Unzuträglichkeit,  bei  läge  statt; 
als  Referent  denselben  in  Benutzung  sah,  stand  der  Kessel 
auf  der  Strasse,  während  das  Saugerohr  über  das  Trottoir 
und  durch  den  Flur  des  Hauses  nach  der  auf  dem  Hofe 
befindlichen  Grube  geleitet  war.  Der  in  dem  Eingangs  er¬ 
wähnten  Berichte  gerügte  Uebelstand,  dass  bei  grösserer 
Län^e  des  Saugeschlauches  der  Kessel  sich  vorzugsweise 
mit  'der  Luft  aus  dem  Schlauche  füllt,  ist  bei  geräumigen 
Gruben  von  geringerem  Einflüsse,  da  nur  die  erste  Füllung 
dadurch  beeinträchtigt  wird,  während  man  alsdann  den 
Schlauch  durch  Verschluss  der  oberen  Oeffnimg  leicht  bis 
zur  Rückkunft  des  Kessels  gefüllt  erhält. 

Nach  den  bei  dem  Besitzer  eingezogenen  Erkundigungen 
hat  sich  der  Apparat  vorzüglich  bewährt,  und  soll  bisher 
durchaus  keine  Mängel  gezeigt  haben.  H. 

Vermischtes. 

Da  der  Termin  zur  Ablieferung  der  für  die  Pariser 
Industrie- Ausstellung  bestimmten  Gegenstände  dem  Ab¬ 
schluss  nahe  ist,  so  waren  in  der  letzten  Zeit  viele  der¬ 
selben  hier  am  Orte  noch  öffentlich  zu  sehen.  Für  Archi¬ 
tekten  waren  namentlich  interessant  das  Modell  der  hie¬ 


sigen  Zionskirche,  die  von  dem  Baumeister  Orth  ent¬ 
worfen  und  gegenwärtig  unter  seiner  Leitung  begonnen 
worden  ist  -  (wir  hoffen  im  Laufe  d.  Z.  spezielle  Bau¬ 
berichte  darüber  geben  zu  können)  und  die  Zusammen¬ 
stellung  der  im  Verlage  von  Ernst  &  Korn  hierselbst  in 
letzter  Zeit  erschienenen  technischen  Werke.  Letztere 
werden  einen  hervorragenden  Beweis  dafür  liefern,  dass, 
die  künstlerischen  Leistungen  des  Kupferstichs,  der  Litho¬ 
graphie  und  des  Farbendrucks  bei  uns  gegenwärtig  zu  einer 
Höbe  gediehen  sind,  die  den  Vergleich  mit  keiner  Nation 
zu  scheuen  braucht.  Das  Verdienst,  welches  hierbei  der 
genannten  Kunsthandlung,  die  gegenwärtig  fast  den  ge- 
sammten  technischen  Verlag  Preussens  besitzt,  gebührt, 
soll  gern  anerkannt  werden;  doch  mag  alsdann  auch  des 
Vorgängers  und  Begründers  dieser  Bestrebungen,  des  ver¬ 
storbenen  Ferdinand  Riegel  gedacht  werden. 

Ueber  die  Pariser- Ausstellung  selbst  werden  wir  aus¬ 
führliche  Original-Berichte  bringen,  da  wir  das  Glück  haben, 
dass  mehre  der  nächsten  Freunde  unsres  Blattes  für  die 
Dauer  der  Ausstellung  in  Paris  verweilen. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Mittheilung  aus  dem  Londoner -Verein  „The  Architec- 
tural- Association.“  , 

Das  Londoner  architektonische  Wochenblatt  „Ine 
Builder“  bringt  in  Nr.  3  d.  J.  einen  Bericht  über  die 
Sitzung  der  Architectural  Association  vom  4.  Jan. 
a.  e.,  dem  wir  die  folgende,  für  die  ästhetischen  Anschau¬ 
ungen  unserer  englischen  Fachgenossen  bedeutsame  Ver¬ 
handlung  entnehmen. 

Mr!  Ridge  hielt  einen  Vortrag  über  „den  Einfluss, 
welchen  die  Architektur  früherer  Zeiten  auf  die  Gegen¬ 
wart  haben  sollte.“  Er  sprach  zunächst  über  die  Beharr¬ 
lichkeit,  mit  welcher  wir  Vergangenes  zu  Vorbildern  für 
die  Gegenwart  nehmen,  und  welcher  es  beizumessen  ist, 
dass  ein  heidnischer  Tempel  (das  Parthenon),  nicht  grösser 
als  die  Kirche  von  St.  Martins-in-the-Fields  noch  jetzt  als 
Muster  der  Kunst  betrachtet  wird  und  die  Werke  von 
Inigo  Jones,  Christopher  Wren,  Chambers  und  Anderen 
verdunkelt.  Sodann  wies  er  auf  den  wunderbaren  Wechsel 
hin,  den  der  Genius  Pugin’s  im  Geschmack  der  gegen¬ 
wärtigen  Generation  hervorgebracht  hat  und  lobte  den 
Aufschwung,  den  die  gothische  Kunst  durch  ihn  erhalten. 
Nach  seiner  Meinung  liegt  einer  der  grössten  Uebelstand e 
der  Gegenwart  darin,  dass  die  Architekten  zu  viel  auf  die 


gegeben,  ein  Eigenthum  zu  erwerben;  bei  uns  in  Berlin 
werden  riesige  Steinkolosse  —  vom  Redner  sehr  treffend 
„die  Omnibusse  unter  den  Häusern"  genannt  mit  engen 
luftlosen  Höfen  gebaut.  Ein  Haus  und  eine  Familie  ist  in 
London  unzertrennbar,  und  die  Bevölkerung  wohnt  je  nach 
Rang  und  Vermögen  in  neben  einander  liegenden  Stadt- 
theilen,  nicht  wie  bei  uns  in  allen  Theilen  der  Stadt  über¬ 
einander,  wo  der  arme  Mann  mit  der  ungesunden  Keller - 
oder  Boden -Wohnung  vorlieh  nehmen  muss. 

Wie  besonders  hässlich  übrigens  diese,  die  Natur  todt- 
mauernden  Steinriesen  werden,  zeigt  uns  ein  Hinblick  auf 
unsere  Thiergartenstrasse,  die  durch  ihr«’  Lage  im  Park  zu 
den  schönsten  Hoffnungen  berechtigt,  durch  die  rohe  und 
unkluge  Spekulationswuth  der  sogenannten  „Bauunterneh¬ 
mer“  ihren  ländlichen  Charakter  vollständig  eingebüsst  hat. 
Um  übrigens  auch  die  Lichtseiten  unserer  Miethsliäuser 
hervorzuheben,  dürfen  wir  jene  fruchtbare  Ständedureh- 
dringung  nicht  vergessen,  auf  der  unsere  Tüchtigkeit  in 
Krieg  und  Frieden  beruht.  Auch  hierin  bilden  die  Schat¬ 
tenseiten  der  englischen  Wohnung  und  als  deren  Folge  die 
bis  zur  Exklusivität  getriebene  Abgeschlossenheit  der  Stände 
den  Gegensatz. 

Wenn  nun  die  Licht-  und  Schattenseiten  der  verschie¬ 
denen  uns  vorgeführten  Wohnhäuser  zutreffend  waren,  so 
dürfte  aus  dem  bisher  Gesagten  ein  praktisches  Resultat  zu 
ziehen  hier  an  der  Stelle  sein.  Den  Preis  unter  den  Häu¬ 
sern  werden  wir  Alle  gewiss  ohne  Frage  dem  ringsum  frei¬ 
liegenden  Gebäude,  mit  der  in  einer  Etage  angeordneten 
Wohnung,  als  der  vollkommensten  Verkörperung  einer  ha- 
milicnexistenz,  sowohl  in  praktischer  wie  in  ästhetischer 


Beziehung  gehen ,  da  nur  in  einem  solchen  Hausideale  die 

Traulichkeit  der  alten  und  der  Komfort  der  neuen  Zeit 
sich  wie  treue  Geschwister  die  Hände  reichen  können. 

Weit  entfernt  für  das  kleine  Etagenmiethshaus ,  von 
welchem  unsere  Hausfrauen  im  Gegensatz  zu  den  gewiss 
deutschen  Damen  in  Köln,  Hamburg  und  Danzig  nichts 
wissen  wollen,  wie  dem  Vortragenden  oft  von  schönen  Lip¬ 
pen  versichert  worden,  zu  schwärmen,  scheint  es  mit  dem 
unsrigen  verglichen ,  insofern  einen  entschiedenen  \  orzug 
zu  verdienen,  als  es  gesünder  ist.  Der  Engländer  lebt  erst 
für  die  Familie,  dann  für  die  Gesellschaft,  und  verwertet 
daher  auch  seine  besten  Zimmer  zu  Wohn-  resp.  Schlaf¬ 
zimmern,  degradirt  dieselben  nicht  wie  bei  uns  zu  „guten 

Stuben.“  .  ,  , 

Die  Folgen  der  Wanderexistenz  von  Miethshaus  zu 
Miethshaus,  die  wir  zu  führen  gewohnt  sind,  wirken  ein¬ 
greifender  auf  unser  Empfindungsleben,  als  wir  uns  dessen 
bewusst  sind;  wir  verlernen  es,  in  der  Wohnung  mehr  als 
einen  äusseren  Faktor  unseres  Lebens  zu  erblicken,  und 
mit  einem  „Apres  nous  le  deluge“  überlassen  wir  unsere 
Wohnung  einem  fremden  Nachfolger,  um  uns  mit  unserer 
Habe  auf  eine  neue  Insel  zu  retten. 

Wie  die  Griechen  den  Satz  „Nur  in  einem  schonen 
Körper  kann  eine  schöne  Seele  wohnen,“  in  der  Gesund¬ 
heit  und  edlen  Ausbildung  suchten,  so  wendete  der  Redner 
diese  Wahrheit  schliesslich  auf  sein  Thema  an,  und  schloss 
seinen  anregenden  Vortrag  mit  den  Worten:  „Nur  in  einem 
gesunden  Hause  kann  sich  ein  gesundes  Menschenleben, 
und  nur  im  eigenen  Hause  kann  sich  ein  gesundes  Familien¬ 
leben  entwickeln. 


Vorbilder  früherer  Epochen  blieken,  ohne  die  nöthige 
Rücksicht  auf  das  Material  zu  nehmen,  mit  dem  sie  es 
zu  thun  haben.  Er  empfiehlt  den  Studirenden  der  Archi¬ 
tektur.  nach  etwas  Höherem  zu  streben,  als  blosse  Kopisten 
der  alten  Bauwerke  zu  sein  und  anstatt  immer  nur  auf 
die  Antike  zurückzugehen ,  die  Bauweise  des  nordwest¬ 
lichen  Europa’s  vom  4.  bis  zum  13.  Jahrhundert  zu  stu- 
diren.  — - 

Um  das  Problem  zu  lösen,  das  in  der  von  ihm  be¬ 
rührten  Frage  liegt,  erlaubt  sich  Redner  folgende  Vor¬ 
schläge  zu  machen : 

1)  Die  Antike  darf  Plan  und  Einrichtung  unserer  Ge¬ 
bäude  nicht  beeinflussen. 

2)  Wir  dürfen  die  Konstruktionen  der  Griechen  und 
Römer  nicht  auf  unsere  Bauwerke  anwenden,  wenn  sie  mit 
unserem  Material  nicht  zu  vereinigen  sind. 

3)  Soll  die  antike  Bauweise  nützliche  Detaileinrich¬ 
tungen  bei  unseren  Bauten  nur  so  weit  beeinflussen,  als 
deren  Zweckmässigkeit  dadurch  keinen  Abbruch  erleidet. 

4)  Dagegen  soll  der  Architekt  seinen  Geist  an  den 
guten  Verhältnissen  und  schönen  Formen  bilden,  welche 
uns  Bauwerke  in  allen  guten  Stilen  vergangener  Zeiten 
darbieten,  und 

5)  Sollen  die  Details  unserer  Bauten  stets  in  Harmonie 
mit  dem  Stile  des  Ganzen  stehen. 

Mr.  Blashill  billigt  Vieles  von  dem  von  Mr.  Ridge 
Gesagten,  glaubt  aber,  dass  ein  Architekt  nicht  zu  tadeln 
sei,  wenn  er  zu  gleicher  Zeit  zwei  Aufträge  in  zwei  ver¬ 
schiedenen  Stilen  ausführe  und  würde  es  für  sehr  unge¬ 
rechtfertigt  halten,  wenn  ein  Architekt,  dessen  Lieblingsstil 
der  gothische  sei,  einen  Auftrag  zu  einem  Projekte  im 
griechischen  Stil  zurückweisen  wolle,  nur,  weil  dieser  nicht 
seinen  Neigungen  entspräche. 

Der  Erfolg  jener  grossen  Bauwerke,  welche  ein  N  er- 
mächtniss  der  Mönchszeit  sind,  lasse  sich  auf  die  beiden 
Ursachen  zurückführen,  dass  1)  die  Mönche  ein  gutes  Ge¬ 
fühl  für  schöne  Bauformen  hatten  und  2)  dass  sie  in  Be¬ 
treff  der  Zeit  und  Kosten  wenig  von  ihren  Auftraggebern 
beschränkt  wurden. 

Nach  seiner  Meinung  ist  der  einzige  Weg.  um  einen 
neuen  Baustil  zu  erlangen,  der,  dass  unsere  Architekten 
eine  sklavische  Nachahmung  der  alten  Stile  vermeiden  und 
die  ihnen  zur  wirklichen  Ausführung  übertragenen  Projekte 
von  einem  praktischen  Standpunkte  aufzufassen  suchen. 

Mr.  Phene  Spiers  glaubt,  dass  der  Grund  der  ziem¬ 
lich  allgemein  beklagten  Uebelstände  darin  zu  suchen  sei, 
dass  die  Studirenden  der  Baukunst  weniger  die  alten  Werke, 
als  die  ihrer  Meister  und  Professoren  studirten,  dass  sie 
mit  viel  mehr  Neigung  das  Zeichnen  betrieben,  als  dass  sie 
nach  einer  gründlichen  Kenntniss  der  Konstruktion  strebten, 
und  dass  sie,  noch  ehe  ihre  Studien  nur  einigermassen 
zum  Abschluss  gelangt  seien,  auf  Gelderwerb  bedacht  wären. 
Er  würde  sich  freuen,  wenn  man  in  England  ein  ähnliches 
System  wie  auf  dem  Kontinente  einführen  wollte,  nämlich, 
dass  mit  einer  sorgfältigen  Prüfung  über  die  besten  Werke 
alter  Meister  begonnen  würde.  Das  Studium  der  klassischen 
Architektur  müsse  vorangehen,  dann  das  Gothische  folgen, 
für  welches,  namentlich  für  die  frühenglische  Gothik  in  den 
englischen  Kathedralen  vorzügliche  Muster  vorhanden  sind. 

—  Dann  erst  würde  er  zeichnen  und  entwerfen  lassen  und 
dabei  die  Erfordernisse  der  Gegenwart  stets  berücksichtigen. 

—  Zum  Schluss  erkennt  er  es  als  einen  Vorzug  des  Bauens 
in  alten  Zeiten  gegen  das  Bauen  in  der  Gegenwart  an, 
dass  früher  die  Architekten  nicht  durch  strenge  Kontrakte 
gebunden  waren,  ihre  Bauten  in  möglichst  kurzer  Zeit  zu 
vollenden.  Die  alten  Kathedralen  brauchten  zu  ihrer  Voll¬ 
endung  oft  Jahrzehnte  und  so  konnten  die  Architekten  alle 
Vortheile  benutzen,  welche  ihnen  die  Zeit  uud  der  Fort¬ 
schritt  enthüllten. 

Nach  kurzer  Diskussion  stattete  der  Vorsitzende  an 
Mr.  Ridge  seinen  Dank  ab  und  bemerkte,  dass  nach  seiner 
eigenen  Meinung  schon  viel  zu  viel  über  die  Nothwendig- 
keit,  alte  Bauwerke  nachzuahmen,  gesagt  und  geschrieben 
sei.  Mit  gleichem  Rechte  könne  verlangt  werden,  dass 
wir  auch  die  Anzüge  der  ältesten  Geschichtsperioden  zu 
den  unsrigen  machten  und  uns  wrieder  des  Feigenblattes 
und  der  Bärenhäute  bedienten.  —  Er  hält  das  Studium 
der  alten  Bauwerke  in  so  fern  für  sehr  wichtig,  als  es  die 


Ausbildung  des  Architekten  wesentlich  fördert,  aber  hält 
nur  wenig  von  jener  Art  des  Unterrichts,  welche  zu  unter¬ 
würfiger  Nachahmung  anstatt  zu  eigenen  Ideen  führt.  Er 
verwahrt  sich  indess  auch  gegen  die  Annahme,  als  ob  er 
Jenen  beistimme,  welche  den  Ruhm  eines  gothisch  Bauen¬ 
den  für  höher  erachten  als  den  eines  Verehrers  antiker 
Bauweise. 

Er  schliesst  mit  der  Mahnung:  Seht  den  Zweck  künst¬ 
lerischer  Erziehung  und  des  lieisens  allein  darin,  dass  der 
Geist  eine  Ausbildung  erhalte,  welche  ihn  befähigt,  die 
Grösse  derer,  die  uns  vorangegangen  sind,  nicht  blos  zu 
kopiren,  sondern  ihr  würdig  nachzueifern.  —  oe  — - 

Architektenverein  zu  Berlin.  —  Versammlung  am 
IG.  Februar  18G7.  Es  erfolgte  zunächst  die  Beantwortung 
einer  grösseren  Anzahl  von  Fragen,  aus  denen  wir  nur 
Einiges  hervorheben  wollen.  Der  Bau  der  neuen  Berliner 
Verbindungsbahn  ist  der  Direktion  der  Niederschlesisch- 
Märkischen  Eisenbahn  übertragen.  —  Man  vermeidet  da¬ 
durch  am  Besten  den  unangenehmen  Uebel stand,  dass 
Zwischendecken  den  Schall  durchlassen,  dass  man  die 
Füllhölzer,  den  Schutt  und  die  Dielung  ganz  dicht  an  die 
Wände  anschliessen  lässt.  —  Man  spült  den  Urin  in  Luxus- 
Pferdeställen  nicht  fort,  sondern  leitet  ihn  durch  ein  Senk¬ 
rohr,  welches  einen  Geruchverschluss  enthält,  nach  einer 
Sammelgrube,  aus  welcher  er  ausgepumpt,  wird. 

Nachdem  der  Säckelmeister  Herr  Röder  eine  inter¬ 
essante  statistische  Uebersicht  der  Ausgaben  des  Vereins 
gegeben  hatte,  der  die  letzte  10  jährige  Periode  zu  Grunde 
gelegt  war,  hielt  Herr  Hesse  11.  einen  längeren  \  ortrag 
über  die  in  seiner  bisherigen  Praxis  von  ihm  entworfenen 
und  geleiteten  Bauausführungen.  Die  Versammlung  er¬ 
kannte  denselben  um  so  dankbarer  an,  als  der  Vortragende, 
sich  die  seltene  Mühe  gegeben  hatte,  die  zur  Verdeutlichung 
nöthigen  Zeichnungen  schon  vorher  in  grossem  Maasstabe 
auf  besonderen  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Blättern  an¬ 
zufertigen.  Nicht  immer  behält  sonst  eine  grosse  Ver¬ 
sammlung  die  Geduld,  die  Anfertigung  komplizirter  Zeich¬ 
nungen  auf  der  Tafel  abzuwarten  und  selbst  der  interessan¬ 
teste  Vortrag  kann  durch  diese  längeren  Pausen  erheblich 
verlieren. 

Nächste  Sitzung:  Sonnabend  den  23.  Februar  1867. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Adler.  Beur- 
theilung  der  Monatskonkurrenzen. 


Personal  -  Nachrichten. 

Der  bisher  im  technischen  Eisenbahnbureau  des  Ministeriums 
für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  diätariseh  be¬ 
schäftigte  Zeichner  Julius  Ammedick  ist  als  solcher  definitiv 
angestellt  worden. 

Am  IG.  Februar  haben  bestanden:  Das  B aum e is t er- Exa¬ 
men  :  Christian  Grav  en  stein  aus  Bielefeld,  Georg  Vernich 
aus  Saarbrücken,  Wilhelm  Maurer  aus  Eiehelhütte,  —  das 
Bauführer-Examen:  Gustav  Bischof  aus  Eimen,  V  il  he  1  m 
Hoffheinz  aus  Gallingen,  Richard  Hinz  aus  Graudenz, 
Wilhelm  Treibich  aus  Effelda  in  Meiningen. 


Konkurrenzen. 

Das  Direktorium  der  Akademie  der  Künste  zu  Berlin 
hat  unterm  14.  Februar  d.  J.  folgende  Bekanntmachung 
erlassen : 

Die  diesjährige  Preisbewerbung  Königlicher  Stiftung 
bei  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  ist  für  Archi¬ 
tekten  bestimmt. 

Für  die  Zulassung  bedarf  es  der  Nachweisung  der  er¬ 
forderlichen  Studien  bei  der  Königlichen  Bau-Akademie, 
oder  des  Zeugnisses  eines  ordentlichen  Mitgliedes  der  archi¬ 
tektonischen  Sektion  der  Akademie  der  Künste.  Die  Mel¬ 
dungen  zur  Theilnahme  müssen  bei  dem  mit  den  Direkto¬ 
ratsgeschäften  der  Königlichen  Akademie  beauftragten  Pro¬ 
fessor  Da  ege  bis  zum  Sonnabend,  den  6.  April  d.  J., 
12  Uhr  Mittags,  persönlich  erfolgen. 

Am  Montag,  den  S.  April,  früh  7  Uhr,  wird  den  vom 
akademischen  Senat  zugelassenen  Bewerbern  die  Prülungs- 


Aufgabe  und  am  Mittwoch,  den  10.  April,  die  Hauptauf¬ 
gabe  ertheilt.  Die  Beurtlieilung  der  entworfenen  Skizzen 
durch  den  Senat  der  Akademie  findet  am  Donnerstag,  den 
1 1.  April,  statt. 

Zu  der  Ausführung  der  gebilligten  Skizzen  erhalten 
die  Konkurrenten  einen  Zeitraum  von  13  Wochen,  vom 
Freita".  den  12.  April,  bis  Donnerstag,  den  11.  Julia.  J., 
an  welchem  Tage  Abends  die  fertigen  Arbeiten  an  den  In¬ 
spektor  der  Akademie  abzuliefern  sind. 

Die  Zuerkennung  des  Preises,  bestehend  m  einem 
Reise-Stipendium  von  jährlich  750  Thlr.,  für  zwei  auf  ein¬ 
ander  folgende  Jahre,  erfolgt  in  der  öffentlichen  Sitzung 
der  Königlichen  Akademie  am  3.  August  d.  J.  Ausländer 
haben  nur  Ansprüche  auf  einen  Ehrenpreis. 

Offene  Stellen. 

1  E i  n  ige  B  aumei  s  ter  und  Bauführer  können  bei  der 
Köniej-  Ostbahn  beschäftigt  werden.  Meldungen  bei  der  Direk¬ 
tion  in  Bromberg;  event.  ertheilt  persönliche  Auskunft  der 
Eisenbahn -Baumstr.  Geiselcr  in  Berlin,  Fruchtstr.  14/15. 

2.  Ein  Baumeister  wird  für  den  Neubau  eines  Gymna¬ 
siums  in  Breslau  gesucht.  Diäten  21/,  Thlr.  Stellung  entwe  er 
sofort  oder  spätestens  zum  1.  April  anzutreten.  Gefordert  wird 
spezielle  Befähigung  für  Hochbau.  Meldungen  an  Stadt -Bau - 
Rath  Zimmerm a n n  in  Breslau.  _ ^ 


3  Drei  Bauführer  werden  von  der  Direktion  der  Saar¬ 
brücker-  und  Rhein -Nabe  Bahn  zu  Saarbrücken  für  mehre  nicht 
unerhebliche  Bau  -  Ausführungen  und  N  erarbeiten  u.  A.  für 
Leitung  des  Baues  eines  mit  der  Rheimsehen  Eisenbahn  gemein¬ 
schaftlichen  Empfangsgebäudes  zu  Bingerbrück  gesneh •  Für 
letztgenannten  Bau  würde  eine  hervorragende  Befähigung  im 
Hochbau  erwünscht  sein.  Meldungen  sind  an  genannte  Direktion 

^Ein  Bauführer  findet  Anstellung  hei  dem  Neubau  der 
Kirche  in  Gust  bei  Bublitz.  Diäten  1%  Thlr.;  reglementsmassige 
Reisekosten  für  die  Zureise.  Meldungen  beim  Landbaumeister 
Krüger  an  der  Königl.  Regierung  in  Coeslin. 

v  Brief-  und  Fragekasten. 

F.  H.  —  Besten  Dank  für  Ihr  Vertrauen.  Ihre  in  Aussicht 
bestellten  Beiträge  werden  uns  sehr  willkommen  sein. 

°  o  S  in  Potsdam.  —  Der  Aufsatz  über  die  gegenwärtige 
Bautätigkeit  Berlins  ist  keineswegs  abgeschlossen.  Da  jedoch 
der  Stoff  eine  kleine  Unterbrechung  gestattet,  so  halten  wir  eine 
solche  im  Interesse  grösserer  Abwechslung  für  nicht  unerwünscht. 

M.  in  Magdeburg.  —  Ihren  Wunsch,  dass  unser  V  ochen- 
|  blatt  mehr  Holzschnitte  bringen  solle,  können  wir  aufs  Gerathe- 
:  Wohl  hin  nicht  erfüllen.  Wo  Holzschnitte  notwendig  sind, 
werden  wir  sie  nicht  scheuen,  sie  um  jeden  Preis  heranzuziehen, 
haben  wir  keine  Veranlassung.  Vollständige  artistische  Beilagen 
zu  liefern,  sind  wir  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nocli 

1  nicht  im  Stande.   


ANZEIGEN. 


©mnmentafe  Meilen 

von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  oder  modernen  Geschmack 
als  Front-  und  Balkongitter,  Thorwege, 
Wand-  und  Laternenarme  sowie 

mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux 
etc.  liefert  zu  billigen  Preisen  die 

Bau Schlosserei 

von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


Asphalt-  und  Daclipappen-Fabrik 

Johannes  Jeserich  tm  Berlin 

Comptoir  und  Lager;  Kaiserstrasse  39,  40. 

Fabrik;  Salzufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt- Arbeiten  und  Eindeckungen 
mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe.  .  ,  ,  ■. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  ich  schon  seit 
Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich  mich  besonders  auf  Königliche 
und  Eisenbahnbauten  berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen 
mir  die  besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englischen  Portland -Ceinent 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Solcnliorer  Platten,  deren  Legung  .eh 
ebenfalls  übernehme. 


Für  die 

Pariser  Ausstellung 

habe  ich  das 

Modell  einer  Villa 

nach  Zeichnung  der  Baumeister  Ende 
und  Bock  mann  durch  den  Bildhauer 
Beyerhaus,  Blumenstrasse  4  u.  5  an- 
fertigen  lassen,  welches  sämmtl.  Holz- 
Ccment-Bedachungs-Methoden  und  die 
modernen  hangenden  Garten  zeigt.  Das 

Modell  wird  am  24.  25.  u.  26  d.  M. 
in  der  Gemälde-Ausstellung  des  Herrn 
Karfunkel,  Schlossfreiheit  3,  zur  An¬ 
sicht  frei  ausgestellt  sein,  woselbst  es 
die  Herren  Architekten  und  Jeder  sich 
dafür  Interessirende  in  Augenschein 
nehmen  kann. 

Flin  Modell  eines  Holz-Cementdaches 
in  grösseren  Dimensionen  steht  bei  dem 
Hof-  und  Itaths-Ziniincrineister  D.  Bar- 
raud  Louisenstr.  67.  zur  Ansicht  aus. 

C.  Rabitz,  Maurermeister 
Invalidenstrasse  66  g. 


Papier-Tapeten 

für  Fussboden  und  Tische, 

COCUS  -  Decüemzeuge  und  Fussabtreter, 
gemalte  jPCILStCl* - XEOXl-XCSZA 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

B.  Burcbardt  A  Söbne 

19.  Brüderstrasse,  Ecke  Sebarrnstrasse. 


E.  &  J.  Ende 

BKXIL/1.N 

f&Mfe-Htpasi©  Ha*  @8* 

General  -  Agenten 

Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Ncnhaus 

und  der  _ 

llfelder  Parquet- Fussboden-  und  Holzwaaren- Fabrik 

Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 


Verzeichniss 


Im  au  dem  Nachlass  des  verstorbenen  Hof  baurat  lies  Loh  SC  zum  freihändigen  Verkauf  kommenden  Werke  und  Biichc 
ei  3  ^  Dieselben  sind  an  folgenden  Tagen,  nämlich: 

~  '  24.  Februar  \  ,n  .  TT, 

3.  März  [  Vorm-  I0“1  Ubr- 
25.  Februar  \ 


den 

den 


Nachm.  4  —  G  Uhr. 


am  Sonntag 
am  Sonntag 
am  Montag 

am  Mittwoch  ...  *  27. 

am  Donnerstag  .  .  „  28. 

am  Sonnabend  .  .  „  2.  r  J 

in  dem  Hause  Koch -Strasse  57,  1  Tr.  hoch,  zur  Ansicht  ausgelegt. 

Etwaige  Angebote  wolle  man  gefälligst  in  frankirten  Briefen  unter  der  Adresse: 
Koch -Strasse  57.  abzugeben  bei  Frau  Lohse“  einsenden. 


.Herrn  Architekt  Hauer, 


Old  Englisch  mansions  4  Bände  .  . 

Ladenpreis.  Verkaufspreis. 

112  - - 35 - 

Coste,  Architecture  arabe . 

G0 

— 

—  30 

— 

* - 

Mauritius,  1  Band  alter  Schlösser  ca. 

10 

— 

—  3 

— 

— 

Calliat,  parallele  des  maisons  de  Paris 

33 

10 

—  s 

—  1 

- - 

* - 

Dom  zu  Meissen . 

3 

20 

15 

“ 

Schweizerische  Holzconstruktion  I .  ca. 

18 

— 

—  5 

— 

- - 

Müller,  Kiinstlerlex.  Lief.  3  —  10. 
(Schluss) . 

— 

— 

—  3 

— 

Ravene,  Fa<?oneisen . . 

■ — 

— 

- - - 

5 

~ 

Bericht  der  Wiener  Arch.  Versamml. 

— 

— • 

—  — 

lo 

— 

Sineck.  grosser  Plan  von  Berlin  .  . 

G 

20 

—  1 

15 

— 

Runge  &  Rosengarten,  Architekt. 
Mittheilungen  über  Italien  .  . 

5 

20 

—  2 

_ 

— 

Museen  u.  Kunstwerke.  2  Bände  .  . 

— 

— 

—  • — 

20 

— 

100  Stück  Reisehandbücher  und 
Karten,  pro  Stück  5 —  10  Sgr. 
Klenze,  Museum  zu  Petersburg  ca. 

G 

20 

—  1 

20 

Geyer,  Holzverbindungen . 

G 

— 

—  1 

10 

— 

Geyer  &  Görz.  Denkm.  der  romani¬ 
schen  Baukunst.  4  Lief,  nicht 
vollst . 

8 

—  3 

15 

Hoffmann,  Mühlenban.  3  Helte  und 
Text . 

G 

_ 

—  1 

5 

— 

Mittheilungen  zur  Erforschung  der 
Denkmale  Oesterreichs,  Jahr- 
gang  VII . 

2 

24 

—  »  1 

Rumohr,  Italien.  Forschungen.  3  Bde. 

5 

10 

—  — 

25 

— 

Waagen,  Kunstwerke  u.  Künstler. 
2  Bände  . 

5 

10 

__  _ 

15 

_ 

Füssli,  Kunstwerke  am  Rhein.  2  Bde. 

2 

25 

—  1 

10 

— 

Stark,  Kunst  und  Altertkümer  in 
Frankreich . 

_ 

_ 

_  _ 

10 

_ 

Burkhardt  der  Cicerone . 

3 

7 

G  — 

15 

— 

Kugler's  Handbuch  der  Architektur 

— 

— 

—  — 

20 

— 

—  kleine  Schriften.  15  Hefte  . 

S 

— 

—  2 

— 

— 

Kreuser,  Christi.  Kirchenbau  .... 

3 

15 

—  1 

— 

— 

Mertens,  Baukunst  des  Mittelalters 

1 

— 

—  — 

10 

— 

Lehmus,  Analysis  * . 

— 

— 

—  — 

7 

C 

—  Körperberechnung . 

— 

— 

—  — 

7 

6 

—  Mathematik . 

— 

— 

—  — 

7 

G 

—  Algebra  . 

— 

— 

—  — 

7 

6 

Roeder,  Brückenbau.  2  Bde.  m.  Atlas 

3 

10 

—  — 

25 

— 

Hagen.  Dom  zu  Königsberg  .... 

2 

— 

—  — 

7 

G 

Kugler’s  Museum.  3  Jahrgänge  .  . 

15 

— 

—  1 

15 

— 

Schubert,  Repertorium  der  techn. 
Literatur . 

6 

_ 

—  1 

15 

_ 

Kinkel,  Gesch.  der  bild.  Künste. 

1 .  Lief.  . . 

_ 

7 

G 

Fölsch,  Stadtwasserkunst  in  Hamburg 

1 

— 

—  — 

5 

— 

Baupolizei -Ordnung  für  Berlin  .  .  . 

— 

— 

—  — 

5 

— 

Jäsckke,  Baupolizei . 

— 

25 

—  — 

5 

— 

Engel,  Luftheizung . 

— 

25 

—  — 

5 

— 

Atlas  Carcelario  von  Ramon  de  la 
Sagra . . . 

— 

— 

—  — 

15 

— 

Ladenpreis.  Verkaufspreis. 

Julienne,  Phantasie -Zeich.  8  Lief.  8  —  —  1  20  — 

Perronet’s  Werke.  1  Bd.  m.  Atlas  ca.  10  —  — •  2  —  — 

Vitruv,  2  Bücher  in  1  Band  und 

1  Band  Kupfer  . .  —  —  —  1  —  — 

Tate,  Festigkeit  eiserner  Träger.  .  1  20  —  —  10  ■ — • 

Becker,  Portland  Gement  , .  —  25  —  • — •  5  — 

Weltmann,  schiffbare  Canäle  ....  —  - —  ■ — -  —  15  — 

Eytelwein,  Faschinenbau .  2  20  —  1— -  — 

- — •  Statik  fester  Körper.  3  Bde.  715  —  115  — 

Puttrick,  Entwickelung  d.  Baukunst  6  - — ■  —  2  —  — 

Redtenbacher,  Resultate .  5  —  —  — •  20  — 

Rönne  &  Simon,  Baupolizei .  3  —  —  1  —  — 

Grein,  Baurecht  (neueste  Auflage)  1  —  ■ — -  —  10  — 

Wolfram,  Lehrbuch.  5  Bände  ea.  .  12  • — -  • —  1  15  — 

Gerstner,  Handbuch  der  Mechanik. 

4  Bände .  24 —  — -  3  —  • — 

Lehm us,  Geometrie.  2  Bde.  .....  —  —  —  —  10  — 

—  Mechanik .  —  —  —  —  5  — 

—  Aufgaben  u.  Lehrsätze.  2  Bde.  —  —  —  —  10  — 

—  Hydostratik .  —  —  —  —  10  — 

Platner,  Beschreibung  Rom’s  ....  3  —  —  1  —  — 

H.  O.  Müller,  Handbuch  der  Archäo¬ 
logie  der  Kunst .  315  —  115  — 

Otte,  Abriss  der  Kunst-Archäologie  2  —  —  —  15  — 

Maier’s,  Beschreibung  von  Venedig. 

4  Bde . . . . —  15  — 

Pieper’s,  Mythologie  der  christl. 

Kunst .  1  15  —  —  10  — 

Hallmann,  Kunstbestrebungen  ....  —  —  —  —  10  — 

Kreuser,  Kölner  Dombriefe .  2  10  —  —  10  — 

Pechmann,  Beiträge .  —  —  —  —  5  — 

Wolff’s  Zahlenlehre.  2  Bde .  2  20  —  —  15  — 

Breton,  Pompeji  . .  5  —  —  115  — 

Hummel’s  freie  Perspektive.  Mit 

Atlas . .  6  10  —  —  20  — 

Wolff’s  beschreibende  Geometrie. 

Mit  Atlas . 510  —  i  _  __ 

Hoffmann,  Projektions- Zeichnen  .  .  1  10  —  —  5  — 

Alexander  de  Laborde,  Barcelona, 

Reise  in  Spanien.  Mit  29  Tafeln.  —  - —  —  —  10  — 

Janssens,  Bains  &  Lavoirs  publics  .  4  —  —  —  20  — 

Appel,  Anleitung  zur  Schattenkon¬ 
struktion  .  —  —  —  —  10  — 

Hagen.  Ueber  Form  u.  Stärke  ge¬ 
wölbter  Kuppeln .  —  25  —  —  5  — 

Romberg  &  Steger,  Geschichte  der 

Baukunst .  115  —  —  10  — 

Schellen ,  Der  elektro  -  magnetische 

Telegraph .  2  —  —  —  15  — 

Hosking,  The  British  Museum  ...  —  —  —  —  2  6 

Mittheilungen  des  sächsischen  Inge¬ 
nieur-Vereins.  2.  Heft .  115  —  —  10  ■ — 

Schinkel’s  Arch.  Entwürfe.  130  Bl.  —  —  — ■’  5  —  — 


Für  ehemalige  Mitglieder  und  Freunde  des 
„Motiv“. 

Dem  Unterzeichneten  ist  zum  Debit  übergeben  und 
kann  durch  Vermittelung  einer  jeden  Buchhandlung  be¬ 
zogen  werden : 


Motiv-Altem  No.  2. 

Literarische  Blumenlese  aus  den  Motiv-Zeitungen  und 
Sammlung  von  Weihnachtsfestspielen. 

250  Seiten  gross  Oktav.  Preis  22*/i  Sgr. 

Buchhandlung  von  Carl  Beelitz 
Berlin,  Oranienstr.  75. 


68 


Ein  tüchtiger  Geometer,  sorg]. 

in  Kataster-  wie  Eisenbahn- Arbeiten 
erfahren,  sucht  Beschäftigung.  Briefe 
unter  K.  M.  poste  restante  Coeln. 

Für  Banherren  und 
Bauunternehmer. 

Das  Comtoir  der  vereinigten  Zie¬ 
geleibesitzer.  K  ra usen strasse  34 
(am  Dönhofsplatz)  ist  am  35.  d.  M. 
von  S  bis  12  Uhr  Morgens,  und 
von  2  bis  5  Uhr  Nachmittags  wieder 
eröffnet. 

Bestellungen  sowie  Abschlüsse 
auf  Ilathenower-,  Ve r b  1  e n d  - , 
Klinker-,  Dachsteine,  so  wie 
gewöhnliche  Mauersteine  werden 
daselbst  angenommen, 
i  Die  vereinigten  Ziegeleibesitzer. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
RollglaS  in  Stärkeu  von  1  1",  V,", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 


Galvanische  Klingeln,  Haus -Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreichbares  Comfort, 
ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen  von  jedem  Zimmer  aus  die 
prompteste  und  schnellste,  Bedienung  und  gewähren  durch  Zeitersparniss 
Fabriken,  Hotels,  Restaurants,  Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander 
belegenen  Etablissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem  Publikum  für 
geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer  mittleren  Privatwohnung  25  Thl.) 
eine  vollständige,  für  alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenlei¬ 
tung.  Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von 

l&eiser  &  SctaMt 

in  Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. 

Mettlacher  Mosaik -Platten 

.Agentur  und  Lager 

bei 

Th.  Holzhüter,  Berlin,  Leipzigerstrasse  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges  Fabrikat  zu 
Fussboden- Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse  Dauerhaftigkeit,  sowie  eine 
reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den  brillantesten  Farben  zu  verliältnissmässig 
billigen  Preisen,  machen  diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in 
meinem  Geschäft.  Zeichnungen  und  Natura  -  Muster  werden  auf  Wunsch  zu¬ 
gesandt.  _ _ 


B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 

Boyer  &  Consorten 

in 

Lndwigshafen  am  Rhein 

Spezialität 

für 

Luftheizungen 

neuesten  Systems. 


JUUeÜcf  lUiriiiiiilj 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanteil 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Büreaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eiuge- 
sandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Im  Selbstverläge  von  A.  Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Comm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be¬ 
ziehen  : 

Das  Westend 

und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dein  für  Gapi  tal  -  A  n  1  age 
sehr  v  ortheilhaften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wollen.  Preis  brochirt  5  Sgr. 


Preismedaille  1865 
Dublin. 


Kirckenfeiister 


Preismedaille  1865 
Oporto. 


6  Sgr.  bis  5  Thlr.  pr.  QFuss. 

Zu  den  bekannten  billigen  Preisen,  zu  denen  wir  bisher  unsere  Mosaik¬ 
fenster  und  Glasgemälde  auf  gewöhnlichem  weissen  und  farbigen  Glase  geliefert, 
führen  von  1867  ab  dieselben  Arbeiten  auf  dickem  gewalztem  schotli- 
gehen  Cafheilralglase  aus.  Preis- Courante  und  Zeichnungen  werden 
unter  Kreuzband  versandt. 

.Vfly—  Auswärtigen  Architekten- Vereinen  oder  deren  Organen  werden  zur 
Verkeilung  an  die  Interessenten  auf  Verlangen  Glasproben,  Zeichnungen  und 
Preiskourante,  letztere  in  verlangter  Anzahl  in  deutscher,  französischer  oder  eng¬ 
lischer  Sprache  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Glasmalerei -Anstalt 

zu  Lumich,  Rcg.-Bez.  Aachen. 


Schiefer -Industrie. 

Don  verehrlichen  Herren  Consumenten  machen  wir  hiermit  die  Anzeige, 
dass  wir  den  Debit  unserer 

Dachschiefer,  Schablonen  und  Schieferplatten 

für  Berlin  und  Umgend  deq  Herren 


E.  «fc  J.  Ende 


in  Berlin,  Koch-Strasse  63. 

übertragen  haben  und  bitten  hei  Bedarf,  genannter  Firma,  'welche  mit  Original- 
Mustern  und  Preis-  Couranten  versehen  ist,  Ihre  geschätzten  Aufträge  ertheilen 


sollen. 


Com. -Gesellschaft  W.  Cessner  &  Co. 


in  Nuttlar  a.  d.  Ruhr. 


Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16. 

empfehlen  den  Herrn  Architekten  .  , 

ihr  reichhaltiges  Tapetenlager  in  den  allerbüligsten  bis  zu  den 

theuersten  Gattungen.  ...  , 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt,  sind  wir  stets  be¬ 
müht  gewesen,  dem  Geschmack  gemäss  ein  Lager  in  ruhigen  aichitektomsch- 
wirkenden  Dessins  und  Farbentönen  assortirt  zu  halten.  „ 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Heran 


igeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

i  u  Berlin. 


Jahrgang  I. 


M  9 


•Buftnfcungfn 

bittet  man  iu  richten  an  die 
Eipeditioo,  Oraoienstr.  75. 
(Buchbdlg.  v.  C .  Beelitz). 

Insertionen 
die  dreigespaltene  Petitzeile 
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Erscheint  jeden  Sonnabend.  j  Berlin,  den  2.  März  1867. 
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Die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  und  der  Ausbildungsgang 
der  deutschen  Bautechniker. 


XI.  Das  vormalige  Kurfürstenthum  Hessen. 

Die  Balltechniker  in  Hessen  theilen  sich,  wie 
in  den  alten  Provinzen,  in  Bauhandwerker  und 
Staats-Baubeamte.  Die  Bauhandwerker  (Mau¬ 
rer-  und  Zimmermeister)  haben  die  Berechtigung 
zum  selbstständigen  Betriebe  ihres  Gewerbes,  wie 
auch  zur  Anfertigung  von  Baurissen,  die  selbstver¬ 
ständlich  jedoch  zur  baupolizeilichen  Prüfung  vor¬ 
gelegt  werden  müssen.  Als  Staats -Baubeamte  be¬ 
stehen:  Bau-Eleven,  Bau- Kommissare,  Eisenbahn- 
Ingenieure,  Land-,  Strassen-  und  Wasser-Baumeister, 
Bauräthe,  G  eheime  Ober  -  Bau  -  Käthe  mit  einem 
Ober-Bau-Direktor  an  der  Spitze.  Es  liegt  ihnen 
die  Leitung  des  Staats-Bauwesens  ob  und  sind  sie 
auch  zur  Anfertigung  von  Bauplänen  berechtigt. 

Ausbildungs-Gang  und  Prüfung  der 
Bautechniker. 

1.  Ausbildung  und  Prüfung  der  Bauhand¬ 
werker  sind  fast  dieselben  wie  in  den  alten  Pro¬ 
vinzen,  nur  ist  die  Prüfung  der  Maurer-  und  Zimmer¬ 
meister  in  der  Residenzstadt  Cassel  eine  wesent¬ 
lich  schwierigere  als  auf  dem  Lande.  Es  wird 
unter  anderen  die  Anfertigung  von  Modellen  schwie¬ 
riger  Gewölbe-  und  Kuppel -Konstruktionen,  von 
den  Zimmermeistern  Modelle  schwieriger  *Dacb- 
und  Treppen -Konstruktionen  verlangt.  .  Die  Mei¬ 
ster-Prüfung  in  der  Residenz  berechtigt  überhaupt 
zum  Betriebe  des  Gewerbes  in  ganz  Hessen,  wäh¬ 
rend  der  Landbaumeister  nicht  das  Recht  hat  in 
Cassel  zu  arbeiten. 

2.  Der  bisherige  Ausbildungsgang  der  Staats- 
Baubeamten.  Nachdem  der"  Bau -  Aspirant  den 
Nachweis  der  Gyrhnasial-Bildung  geliefert  und  die 
hiesige  Polytechnische  Schule  besucht  hatte,  wurde 
derselbe  zum  Examen  als  Bau-Eleve  zugelassen; 
er  hatte  hierzu  eine  Anzahl  selbst  gefertigter  Zeich¬ 
nungen  einzureiclien. 

Das  Examen  selbst  bestellt  in  Ausarbeitung 
eines  Entwurfes,  sowie  in  Veranschlagung  des¬ 
selben.  Der  Aspirant  darf  hierzu  etwa  6—8  Wochen 
Zeit  verwenden  und  muss  unter  Beaufsichtigung 
auf  der  hiesigen  Ober -Bau -Kommission  arbeiten. 
Vorher  findet  eine  eintägige  mündliche  Prüfung 
statt  und  erhält  der  Aspirant  ausserdem  einige 
schriftliche  Aufgaben  aus  dem  Gebiet  der  Mathe¬ 
matik  und  Mechanik,  welche  auch  die  höhere  Ma¬ 
thematik  einschliessen  und  nur  unter  Klausur  ge¬ 
löst  werden  sollen. 

Hatte  der  Aspirant  das  Examen  bestanden  und 
war  demselben  das  Prüfungs -Zeugniss  ausgestellt, 
so  musste  sich  derselbe  um  Zulassung  als  Bau-Eleve 
bei  der  Ober -Bau -Kommission  bewerben,  und 
wurde  demselben  über  die  erfolgte  Zulassung  ein 
Ministerial-Reskript  mit  höchster  Genehmigung  zu- 
gefertigt. 


Dieses  gab  die  Berechtigung  zur  späteren  An¬ 
stellung  im  Staatsdienst.  Nach  Annahme  als  Bau- 
Eleve  wurde  derselbe  als  Praktikant  bei  der  Ober- 
Bau -Kommission  oder  bei  einer  Regierung,  später 
bei  einem  Landbaumeister  als  Gehülfe  unter  Be¬ 
willigung  von  Tagegeldern  beschäftigt  und  dann  je 
nach  seiner  Anciennetät  und  Qualifikation  zum  Bau  - 
Kommissar,  Eisenbahn  -  Ingenieur,  Land-, 
Strassen  -  und  Wasserbaumeister  etc.  befördert. 
Die  Ernennung  zum  Eisenbahn -Ingenieur  ist  erst 
in  den  letzten  Jahren  eingeführt,  um  den  längere 
Zeit  bei  Eisenbahnbauten  beschäftigt  gewesenen 
älteren  Technikern  eine  gewisse  Stellung  im  Staats¬ 
dienst  zu  sichern.  Hierbei  muss  bemerkt  werden, 
dass  es  den  jüngeren  Technikern  gestattet  wurde 
zur  Bereicherung  ihres  Wissens  und  ihrer  Erfahrung 
den  Vorbereitungsdienst  auf  unbestimmte  Zeit  zu 
unterbrechen,  um  in  anderen  Ländern,  namentlich 
bei  Eisenbahnen  Engagements  zu  suchen,  welche 
Gestattung  vielfach  benutzt  worden  ist.  — 

Die  bisherige  Einrichtung  der  Staatsbau  - 
Verwaltung. 

Das  Staats-Bauwesen  im  Kurfürsteuthum  Dessen 
zerfiel,  je  nachdem  es  zum  Ressort  der  verschiede¬ 
nen  Ministerien  gehörte,  in  verschiedene  Zweige 
und  ist  zunächst  als  wichtigster  ins  Auge  zu  fassen, 
das  Land-,  Strassen-  und  Wasser  bau  wesen. 
Dasselbe  stand  unter  dem  Ministerium  des  Innern, 
dem  die  aus  drei  Mitgliedern  bestehende  Ober- 
Bau-Kommission,  jedoch  nur  als  begutachtende 
Behörde,  untergeben  wTar.  Letztere  besorgte  auch 
die  Prüfung  des  Personals.  Der  Vorsitzende  in  der 
Ober -Bau -Kommission  hatte  den  Titel  Ober-Bau- 
Direktor.  — 

Es  wTar  ausserdem  im  Ministerium  des  Innern 
ein  Geheimer  Ober -Bau -Rath  als  Referent  tür  die 
einschläglichen  Sachen  angestellt,  der  zugleich  auch 
der  Ober-Bau-Kommission  als  Mitglied  angehörte. 

Die  eigentlich  leitenden  Behörden  für  die  Bau- 
Ausführungen  sind  die  Regierungen,  deren  es  in 
Hessen  vier  giebt.  Bei  jeder  Regierung  sind  für 
die  Bausachen  ein  auch  zwei  Bau -Rät  he  als  Re¬ 
ferenten  bestellt.  Den  Regierungen  untergeben  sind 
die  Bau-Aemter,  deren  es  in  jedem  Kreis,  den 
Landraths  -  Aemtern  entsprechend,  eins  giebt.  bür 
die  grösseren  Kreise  Cassel  und  Hanau  sind  aus¬ 
nahmsweise  zwei  Baumeister  angestellt. 

Die  Bau- Ausführungen  in  jedem  Kreise  hat 
der  Land  -  ,  Strassen-  und  Wasser -Bau¬ 
meister  zu  überwachen,  derselbe  hat  ausserdem 
die  Abschätzung  für  Versicherung  der  Gebäude 
und  die  Kommunalbauten  zu  besorgen.  Dem  Land- 
Baumeister  sind  beigegeben  ein  Bau -Kommissar 
und  zuweilen  auch  noch  ein  Bau -Eleve  als  Gebülfen. 
Dem  Land-,  Wege-  und  Strassenbau  steht  der 
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Landbaumeister  mit  dem  Landrath  gemeinschaftlieh 
vor;  beide  Beamte  sind  jedoch  koordinirt.  Die 
Kirchenbauten  stehen  unter  dem  Konsistorium,  wer¬ 
den  jedoch  in  der  Regel  gleichfalls  von  dem  Land¬ 
baumeister  besorgt. 

Mas  die  sonstigen  Staatsgebäude  anbelangt,  so 
o-ebörten  solche,  je  nach  der  Benutzung,  zum  Ressort 
cier  betreffenden  Ministerien  bei  welchen  Bau-Räthe 
als  Referenten  angestellt  waren:  Die  Domanialbauten 
standen  unter  dem  Finanz -Ministerium,  Kasernen 
und  sonstige  Kriegsgebäude  unter  dein  Kriegs-Mi¬ 
nisterium,  Justizgebäude  unter  dem  Justiz-Ministe¬ 
rium.  Ausführung  und  Unterhaltung  war  gleichfalls 
dem  betreffenden  Landbaumeister  mit  übertragen. 
Nur  war  für  die  Kriegsbauten  in  Oassei  und  tiol“ 
Geismar  ein  besonderer  Kriegs-Baumeister  bestellt. 

Schlösser  und  Hofgebäude  standen  unter  der 
Hof-Bau  -  Direktion,  welche  eine  Behörde  für 
sich  bildete,  und  zu  keinem  der  Ministerien,  sondern 
zum  Hofstaat  gehörte.  — 

Schliesslich  soll  noch  bemerkt  werden,  dass 
der  Bau  und  Betrieb  der  Staats-Eisenbahnen 
zum  Ressort  des  Finanz -Ministeriums  gehörte,  unter 
welchem  in  den  letzten  Jahren  eine  besonders  er¬ 
richtete  Direktion  den  Bau  der  Bebra- Hanauer 
Eisenbahn  führte.  Bei  der  Leitung  der  Bauten, 
sind  die  in  Hessen  geprüften  Techniker,  welche  sich 
vorzugsweise  mit  Eisenbahnbau  beschäftigt  hatten, 
zur  Verwendung  gekommen. 

Cassel,  im  Februar  1867.  Bramer. 

Leber  das  Eisenbahnbausystem  mit 
General- Entreprise. 

(Schluss.) 

Begründeter  sind  folgende  Ausstellungen.  Die 
dem  Generalunternehmer  auferlegte  Verpflichtung, 
einen  Theil  seiner  Bezahlung  in  Aktien  zu  nehmen, 
zwingt  ihn  meist,  dieselben  auf  die  Afterunterneh¬ 
mer  abzuwälzen,  dadurch  also  seinerseits  das  Bau¬ 
system  mit  grossen  Losen  einzuführen.  Die  After¬ 
unternehmer  arbeiten  dann  mit  Schachtmeistern 
und  Schachten  und  ihnen  liegt  dann  auch  die  Er¬ 
füllung  des  bekannten  Arbeitergesetzes  vom  ‘21.  De- 

FEUILLETON. 

Reisebriefe  aus  Italien. 

Von  F.  Adler. 

1. 

Neapel,  28.  Februar  1866. 

Licht  und  Schatten  gehören  zu  jedem  Bilde,  aus  Freude 
und  Leid  setzt  sich  das  menschliche  Leben  zusammen,  — 
deshalb  darf  ich  wol  nicht  klagen,  wenn  auch  auf  meiner 
Reise  zu  allem  freundlichen  und  segensvollen  Sonnenschein, 
woran  sie  bisher  so  reich  war,  schliesslich  etwas  V  olken- 
schatten  sich  gesellt.  Statt  anziehende  und  genussvolle  Aus¬ 
flüge  in  die  Umgegend  zu  machen,  sitze  ich  seit  zwei  lagen 
festgebannt  in  unsern  Zimmern  und  bemühe  mich  unter  der 
Beihülfe  eines  verständigen  deutschen  Arztes,  des  Dr .  Obenaus, 
einen  leichten  Anfall  der  Malaria  mit  Chinin  -  Pulvern  zu 
bekämpfen.  Wo  ich  mir  diese  echt  italienische  Krankheit, 
welche  in  der  jetzigen  Jahreszeit  zum  Glück  nicht  allzuviel 
zu  bedeuten  hat,  geholt  habe,  weiss  ich  nicht.  Sie  scheint 
aber  schon  von  Rom  her  in  meinem  Körper  gesteckt  zu 
haben  und  ist  erst  hier,  insbesondere  durch  den  kürzlichen 
Betuch  des  in  gesundheitlicher  Beziehung  so  übelberüch- 
tiL'ten  Pä'tum  zum  Ausbruch  gekommen.  Obschon  meine 
hiesigen  Arbeiten  unter  dem  Einflüsse  dieses  kleinen  Inter- 


zember  1846,  die  Verwaltung  der  Krankenkassen  und 
Führung  der  Arbeitsbücher  ob.  Durch  dieses  Wei¬ 
tertragen  der  Aktien  als  Zahlungsmittel  —  deren 
Umsetzen  in  Baargeld  an  der  Börse  sich  dadurch 
verbietet,  dass  während  des  Baues,  wo  die  Aktien 
noch  nicht  Dividende  bringen  können,  sie  weit  untei 
pari  zu  stehen  pflegen  und  ein  Angebot  grösserer 
Summen  sofort  ein  Sinken  des  Kurses  herbeiführen 
müsste  —  dieses  Verhältnis  also  bringt^  von  vorn 
herein  in  die  ganze  Bauausführung  eine  Geldknapp¬ 
heit,  welche  in  ferner  stehenden  Kreisen  einen  Schein 
von  Unsolidität  giebt. 

Die  Geldbeschaffung,  ob  mittelst  Lombardirung 
der  ausgegebenen  Aktien,  ob  auf  andere  Weise,  ist 
eine  Kreditoperation,  welche  zwar  dem  ansführenden 
Baubeamten  nichts  angebt,  die  ihm  jedoch  überall 
Hindernisse  in  den  Weg  legt  und  die  Ausführung 
ungemein  erschwert. 

Die  vorher  beregte  Unmöglichkeit,  oder  we¬ 
nigstens  Schwierigkeit  für  die  Gesellschaft  —  den 
Anschlag  zu  überschreiten,  verhindert  diese  jedoch 
als  Kehrseite  ebenso,  etwas  zu  sparen.  Der  General- 
Kontrakt  ist  gemacht  und  etwaige  niedriger  wei¬ 
dende  Preise  kommen  nicht  ihr  zu  gut,  sondern 
dem  Unternehmer.  Damit  geht  der  V ortlieil  verloren, 
den  sich  Staatsbahnen  so  gern  reserviren:  aas  dem 
ersparten  Baufonds  der  neuen  Strecken  Erweiterun¬ 
gen  der  älteren  Anlagen  zu  machen,  ohne  die  Be- 
triebsüberschüsse  dazu  zu  verwenden.  Ja  noch  mehr: 
je  nachdem  der  General-Kontrakt  abgefasst  ist,  ob 
der  Unternehmer  die  Aktien  pari  oder  unter  diesem 
Betrage  nimmt,  ergiebt  sich  in  letzterem  Fall  eine 
Vertheuerung  der  Anlage  um  diese  Differenz,  welche 
auch  durch  eine  günstigere  Lage  des  Geldmarktes 
nicht  vermindert  werden  kann. 

Bei  der  Bauausführung  selbst  hat  sich  — -  we¬ 
nigstens  bei  uns  —  als  wesentlicher  Nachtheil  des 
ganzen  Systems  die  Ueberschwemmung  der  Linie  mit 
Beamten  gezeigt.  Die  Gesellschaft,  der  General- 
Unternehmer  und  die  Afterunternehmer  haben  ihre 
Ingenieure, ‘die  ersteren  beiden  noch  Oberingenieure, 
und  doch  ist  thatsächlich  einer  von  ihnen  überflüssig; 
denn  die  eigentlich  Ausführenden,  welche  also  direkt 
mit  den  Schächten  verkehren,  sollen  die  Beamten  der 

mezzos  zu  leiden  haben,  so  lasse  ich  doch  den  Kopf  des- 

halb  nicht  hängen.  Im  Gegentheil,  —  ich  freue  mich  der 
unfreiwilligen  Müsse,  weil  sie  mir  erwünschte  Gelegenheit 
giebt,  für  alle  die  zahlreichen  Beweise  freundschaftlicher 
Gesinnung,  welche  mir  gestern  hier  so  glücklich  und  uner¬ 
wartet  zugeflossen  sind,  durch  eine  Schilderung  meiner 
letzten  Reiseerlebnisse  herzlich  danken  zu  können.  Hoflent- 
lich  wird  dabei  ein  Jeder  die  mangelnde  Frische  in  der 
Auffassung  und  Wiedergabe  der  geschauten  Bilder  mit  der 
augenblicklichen  Mattigkeit  des  Körpers  und  gelockerten 
Spannkraft  des  Geistes  entschuldigen.  Aber  so  geht  es  ja 
oft  in  der  Welt,  —  bald  fehlt  dem  Menschen  die  Kraft, 
bald  die  Zeit,  —  selten  findet  sich  beides  glücklich  ver¬ 
einigt.  Und  doch  machen  zwei  Hälften  erst  ein  Ganzes! 

Nach  unserm  anstrengenden  zweitägigen  Ausfluge  au 
den  Vesuv  und  nach  Pompei,  —  wobei  wir  mehr  instinktiv 
als  beabsichtigt,  erst  die  Ursache,  dann  die  Wirkung 
der  gewaltigen  Katastrophe  beobachteten,  gönnten  wir 
uns  'zwei  Ruhetage,  welche  theils  dem  Besuche  des  so 
überreichen  Museums,  theils  Wanderungen  m  der  ausge¬ 
dehnten  und  volkreichen  Stadt  gewidmet  •wurden,-—  gleic 
zeitig  aber  auch  dazu  dienten,  durch  briefliche  Mitteilun¬ 
gen  nach  Hause  die  mannichfaltigen  und  wunderbaren  Ein¬ 
drücke  klarer  zu  sichten  und  dadurch  dauernd  sich  anzu- 
eionen.  Bald  aber  erweckte  das  prächtige  Wetter  das  V  er¬ 
langen  nach  einem  neuen  Streifzuge  und  so  nahmen  wir 
|  vier,  denn  an  v.  P„  M.  und  mich,  —  hatte  sich  noch  der 
I  überschweigsame  aber  nie  störende  Aichitekt  .  ange 


Afterunternehmer  sein.  Ueber  ihnen  stehen  nun  der 
Sektions-  Ingenieur  von  Seiten  des  General -I  nter¬ 
nehmers  und  der  Abtheilun^s-Ingenieur  von  Seiten 
der  Gesellschaft,  beide  dasselbe  Interesse  vertretend, 
also  einer  von  beiden  entschieden  unnöthig.  Da  alle 
Theile  gerade  in  diesem  Punkte  sparen,  so  erhalten 
die  Ingenieure  weite  Strecken,  und  die  Richtigkeit 
der  Abrechnungen  gewinnt  keineswegs  durch  drei¬ 
malige  —  jedesmal  gleich  flüchtige  Aufnahme  der 

Arbeiten.  . 

Bei  entstehenden  Differenzen  ist  die  Entschei¬ 
dung  fast  stets  nur  aus  den  Zentralbureaux  zu  er¬ 
warten  und  erleichert  die  Schnelligkeit  des  Geschäfts¬ 
ganges  zwischen  den  verschiedenen  Beamtenkatego¬ 
rien  keineswegs. 

Schlimmer  zeigt  sich  der  TT  ebelstand  noch  beim 
Betriebe  während  des  ersten  Betriebsjahres,  welches 
meist  zur  Bauzeit  hinzugerechnet  wird;  das  von  der 
Gesellschaft  zur  Erlernung  des  Betriebes  angestellte 
Personal  konkurrirt  mit  dem  vom  General-Unter¬ 
nehmer  abhängigen  Personal,  und  wenn  schon  in 
anderen  Fällen  Fahrpersonal,  Bahnwärter  und  Sta¬ 
tionsbeamte  bei  neuen  Bahnen  selten  gleich  brauch¬ 
bar  zu  sein  pflegen,  so  ergeben  sich  doch  hier  aus 
der  Vermischung  verschiedener  Klassen,  von  denen 
Jeder  von  anderer  Seite  her  seine  definitive  Anstel¬ 
lung  erwartet,  noch  grössere  Uebelstände. 

Ein  wichtiges  Moment  und  leicht  Grund  zu 
Differenzen  bietet  auch  die  Abnutzung  des  Betriebs¬ 
materials,  die  in  dem  ersten  Jahre,  zumal  wenn  das 
Geleise  noch  nicht  überall  fest  liegt,  und  die  neuen 
Wagen  und  Maschinen  nicht  mit  grosser  Aufmerk¬ 
samkeit  behandelt  werden,  eine  sehr  erhebliche  ist. 
Die  Nothwendigkeit,  die  Strecke  mit  Arbeitszügen 
zu  befahren,  lässt  es  wiederum  nicht  gut  möglich 
erscheinen,  dass  der  provisorische  Betrieb  gleich 
von  der  Gesellschaft  übernommen  wird  —  und  so  ist 
es  noch  ein  Vorwurf  gegen  das  General-Entreprise- 
System  ,  dass  es  den  Erneuerungsfonds  leicht  zu 
grosser  Höhe  anwachsen  lassen  kann. 

Eine  Vergleichung  der  Vortheile  und  Nachtheile 
entscheidet  für  das  Ueberge  wicht  der  letztem  —  wenig¬ 
stens  in  unseren  preussischenl  erhältnissen.  Zur  Unter¬ 
stützung  dieser  Ansicht  dienen  die  Thatsachen,  dass  j 

schlossen,  uns  am  Donnerstage  den  22.  h.  m.,  einen  Vagen 
und  fuhren  in  südwestlicher  Richtung,  auf  das  Cap  Mise- 
num  lossteuernd,  aus  dem  geräuschvollen  Neapel  hinaus. 

Zunächst  passirten  wir  den  kolossalen,  ebenso  schma¬ 
len  wie  hohen,  bereits  in  antiker  Zeit  vorhanden  gewe¬ 
senen  Tunnel,  welcher  die  breitgelagerten  Tuffmassen  des 
Posilipp  durchschneidet.  Zahlreiche  Gasflammen  beleuchten 
stets  diesen  wundersamen  Felsendurchschnitt  und  noch  zahl¬ 
reicheres  Fuhrwerk  durchstürmt  ihn  mit  dem  landesüblichen 
Geschrei  und  Peitschenknall  vom  Morgen  bis  tief  in  die 
sinkende  Nacht  hinein.  Nach  eiligem  Durchfluge  einer 
entsetzlich  bestaubten  und  stets  neuen  Staub  aufwirbelnden 
Kalkchaussee,  die  mich  mit  einem  Blicke  und  einem  Athem- 
zuge  in  die  liebe  Heimat  versetzte,  —  (so  Sonntags  Nach¬ 
mittag  im  August  zwischen  das  Schönhauser  Thor  und 
Pankow)  —  näherten  wir  uns  der  buchtenreichen  Küste, 
welche  schon  am  frühen  Morgen  in  einem  ganz  unbe¬ 
schreiblichen  Glanze  uns  entgegentrat.  Da  lag  denn  nahe  zu 
unserer  Linken  zitternd  und  schimmernd  das  tiefblaue  und 
doch  wie  mit  zartem  Purpur  übergossene  Meer,  auf  dessen 
unabsehbarer  Fläche  die  phantastisch  gestalteten  Inseln 
Nisita,  Procida  und  Ischia  wie  helleuchtende  riesige  Meeres- 
Ungeheuer  zu  schwimmen  schienen.  In  weissgelbem  Lichte 
strahlten  die  Häuser,  die  Ufer,  die  Felsen;  graue  Oliven¬ 
wälder  stiegen  von  den  Hügeln  herab,  mächtige  Kaktus- 
und  Aloehecken  bildeten  Zäune  und  Gehege  um  die  Felder 
und  aus  dem  tiefgrünen  Laube  der  Gärten  schimmerten 
die  herrlichen  Südfrüchte,  Orangen  und  Zitronen  hervor. 


weder  Staatsbahnen  noch  die  grösseren  Privatbah¬ 
nen  sich  desselben  bedienen  und  entweder  dem  Bau 
in  grossen  Losen  oder  dem  Regiebau  den  Vorzug 
geben.  Die  englischen  Verhältnisse  dagegen,  wo 
eine  Gesellschaft  zu  gleicher  Zeit  in  Deutschland, 
Indien  und  Brasilien  Eisenbahnen  baut,  schliessen 
jedes  andere  System  aus.  J acobi. 


Die  Wasserpest  in  il er  Alster  zu  Hamburg. 

Das  Auftreten  der  „Wasserpest“  hat  in  jüngster  Zeit 
in  Vereinen,  sowie  in  der  Presse  so  mannigfache  Berück¬ 
sichtigung  gefunden,  dass  es  unsere  Leser  interessiren  wird, 
auch  von  technischer  Seite  einen  Bericht  darüber  zu  ver¬ 
nehmen.  Wir  geben  nachstehend  einen  Auszug  aus  einem 
Vortrage  des  Ingenieurs  Herrn  We stphalen  im  architek¬ 
tonischen  Vereine  zu  Hamburg. 

„Im  August  1866  wurde  ich  von  Alsterschiffern  auf 
das  Ueberhandnehmen  einer  Wasserpflanze  in  der  Grossen 
'  Alster  aufmerksam  gemacht;  es  kamen  zunächst  die  Klagen, 

!  dass  eine  interimistische  Siel-Entwässerung  der  Badestrasse 
die  Umgegend  verpeste,  weil  ihr  der  Weiterfluss,  d.  h.  die 
desinfizirende  Vermischung  mit  dem  Alsterwasser  abge¬ 
schnitten  war.  —  Sehr  bald  wurde  die  betreffende  Pflanze 
als  die  sogenannte  „Wasserpest“  erkannt. 

Wir  verdanken  dies  berüchtigte  Unkraut,  das  seit 
mehren  Jahren  auch  schon  in  England  und  Holland  auf¬ 
getreten  ist,  wahrscheinlich  den  Naturforschern,  die  dasselbe 
aus  wissenschaftlichem  Interesse  von  Kanada  eingeführt 
haben.  Hier  in  Hamburg  im  Jahre  1865  zuerst  im  Stadt¬ 
graben  hinter  dem  botanischen  Garten  beobachtet,  wurde 
sie  1866  demnächst  in  der  Aussen-Alster,  bekanntlich  einem 
i  gestauten  kleinen  Landsee,  bemerkt  und  hat  dann  inner¬ 
halb  ein  paar  Monaten  der  Art  gewuchert,  dass  bedeutende 
Flächen  dieses  Wasserspiegels  wie  grüne  Wiesen  aussahen, 
dass  die  Kanäle  der  Uhlenhorst  kaum  noch  eine  Bootsfahrt 
t  erlaubten,  ja  dass  sogar  die  Fährverbindung  dadurch  fast 
unmöglich  ward. 

Genau  von  mir  angestellte  Untersuchungen  in  der 
Alster  haben  ergeben,  dass  die  Wasserpest,  wie  jedes  andere 
Wrasserkraut,  am  Liebsten  schlammigen  Boden  wählt,  aber 
sogar  bis  zu  6  Fuss  W  assertiefe  W  urzeln  schlägt,  und  dass 
in  stark  bewegtem  VTasser,  wie  hier  bei  den  frequenten 
Dampfschifflinien,  das  W  achsthum  dieser  Pflanze  nicht  auf¬ 
kommt.  Dagegen  wächst  dieselbe,  bei  stehendem  oder  doch 
wenig  bewegtem  Wasser,  dasselbe  filzartig  zu  und  verdrängt 
wo  sie  sich  festsetzt,  sämmtliche  andern  Wasserpflanzen. 

Das  Ganze  war  wieder  ein  unsagbar  schönes  und  farben¬ 
reiches  Bild,  —  das  echte  Bild  der  hesperischen  Küste! 

Aber  weiter  ging  die  Fahrt,  zur  Rechten  blieb  der 
Lago  d’Agnano  mit  seiner  berühmten  Hundsgrotte  liegen, 
desgleichen  der  schöne  Krater  Astroni,  darin  jetzt  ein  kö¬ 
niglicher  Whldgarten  eingerichtet  ist.  Ebenso  versagten 
wir  uns  den  Besuch  der  Solfatara.  Nur  in  Puzzuoli 
wurde  für  einen  Augenblick  gehalten,  um  aus  der  Schaar 
der  mit  lautem  Geschrei  sich  herandrängenden  Fremden¬ 
führer,  einen  verständig  aussehenden  Guiden  mit  der  nöthi- 
gen  Fackel  auszusuchen  und  vorn  im  W  agen  aufzunehmen. 
An  dem  Monte  nuovo  vorüber,  einem  der  jüngsten,  durch 
unterirdische  Eruption  im  J.  1538  in  36  Stunden  entstan¬ 
denen  Berge,  gelangten  wir  nach  zweistündiger  I  ahrt  durch 
den  Arco  Felice  an  die  herrliche  Bucht  von  Cumä.  In 
Folge  eines  Missverständnisses  unsers  Kutschers  fuhren  wir 
aber  nicht  sogleich  hinein,  sondern  schwenkten  links  ab 
und  durch  einen  sehr  langen  antiken  Tunnel,  der  erst  vor 
wenigen  Jahren  wieder  entdeckt  und  völlig  fahrbar  ge¬ 
macht  worden  ist,  hinüber  nach  dem  Averner  See  und  zur 
Grotte  der  cumäischen  Sibylle.  Hier  dachte  sich  die  ur- 
älteste  Zeit  den  Eingang  zur  Unterwelt;  kein  Fisch  sollte 
im  Averner  See  leben,  kein  Vogel  darüber  hinfliegen  kön- 
nen,  —  alles  nur  dunkle,  geheimnissvoll  verschleierte  Er¬ 
innerung  an  den  damals  schon  ausgebrannten  aber  vielleicht 
noch  giftige  Gase  aushauchenden  Vulkan.  In  römischer 
Zeit  standen  schon  Tempel  und  Villen  an  den  dicht  be¬ 
waldeten  Ufern,  bis  Agrippa  für  die  Anlage  des  julischen 
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Ferner  ist  es  schon  wissenschaftlich  bekannt,  und  auch 
hier  von  mir  beobachtet,  dass  die  Wasserpest  in  unserem 
Klima  keine  geschlechtliche  Fortpflanzung  bietet;  sie  hat 
liebliche,  blaurothe.  weibliche  Blt'ithcn  aber  keine  männlichen, 
eine  Erscheinung,  die  bei  Pflanzen  bekanntlich  häufig  vor- 
komint,  wenn  sie  ihrem  naturwüchsigen  Klima  entrückt  sind. 
Dagegen  ist  diese  Pflanze  in  Europa  um  so  fruchtbarer 
durch  Ableger.  Es  ist  jedes  Stück,  so  wie  es  den  Knoten 
behält,  lebensfähig,  es  setzt  sofort,  auch  auf  dem  Wasser 
treibend,  Wurzeln  und  vermehrt  sich  dadurch  mit  unglaub¬ 
licher  Schnelligkeit ;  ja  es  ist  sogar  mit  Bestimmtheit  an¬ 
zunehmen,  dass  auch  die  W  asservögel,  die  dies  Kraut  sehr 
gerne  fressen,  zu  seiner  Vermehrung  ein  W  esentliches  bei¬ 
tragen,  da  sie  bei  ihrer  schnellen  und  unvollkommenen  "\  er- 
dauting  (s.  Miinchhausen’s  Enten)  unverkümmerte  lebens¬ 
fähige  Stücke  der  Wasserpest  nicht  allein  demselben  Wasser 
wieder  zuführen,  wo  ihre  bleibende  Heimath  ist,  sondern 
dieselben  auch  auf  ihren  Reisen  anderen  Gewässern  mit¬ 
theilen. 

W  orauf  es  ankommt,  nachdem  dieses  heillose  Wasser- 
unkraut  hier  und  auch  an  anderen  Stellen  feste  W  urzel 
geschlagen  hat,  ist,  Mittel  zu  ergreifen,  dasselbe  zu  ver¬ 
nichten,  oder  doch  wenigstens  dessen  Herrschaft  zu  be¬ 
kämpfen.  —  Im  Jahre  1866  wurde,  weil  an  maassgebender 
Stelle  diese  Angelegenheit  im  Anfang  für  nicht  so  gefähr¬ 
lich  gehalten  wurde,  nur  ein  Palliativmittel  angewendet;  es 
wurde  nämlich  das  Kraut  abgemäht  und  ausgeharkt  und  das 
gewonnene  Material  zu  Dünger  verwendet.  Diese  Mass- 
regel  war  übrigens  für  den  Augenblick,  wo  bereits  die 
gewöhnliche  Schiffahrt  auf  dem  Alsterbassin  in  Frage  kam, 
die  einzig  mögliche.  Wreil  es  aber  dabei  nicht  anging,  die 
abgemähten  Pflanzen  vollständig  in  die  Schuten  und  von 
ihnen  aifs  Land  zu  bringen,  und  deswegen  Tausende  von 
Stücken  zurückblieben,  die  im  W'asser  schwimmend,  neue 
Plantagen  erzeugten,  weil  ferner  die  Wurzeln  des  Lnkrauts 
nicht  ausgerottet  wurden,  so  half  dieses  Verfahren  nur 
palliativ.  Die  momentanen  Aeusserungen  des  Uebels  wur¬ 
den  beseitigt,  das  Uebel  selbst  wurde  vermehrt. 

ln  kleinen  Teichen  hat  man  auswärts  die  Pflanze  mo¬ 
mentan  vertilgt  durch  Einsetzen  von  Wasservögeln,  nament¬ 
lich  Schwänen,  die,  wie  bereits  erwähnt,  dieselbe  leiden¬ 
schaftlich  fressen;  in  anderen,  auch  kleinen  Verhältnissen, 
hat  man  die  W  asser  abgelassen,  und  den  Boden  gründlich 
von  den  W  urzeln  befreit.  Dies  Alles  geht  natürlich  bei 
unseren  grossen  Alster-Seen  nicht  an;  hier  werden  wir  nur 
einen  bleibenden  Kampf  mit  diesem  W  asserunkraut  führen 
können,  wie  er  auch  anderwärts  bevorstehen  wird.  Es 
uiebt  nur  zwei  Mittel  gegen  diese  W  asserpest,  wenigstens 
meiner  Erfahrung  nach,  und  sind  dies:  


für  gänzliche  Ausrottung  —  eine  Bagge¬ 
rung,  die  die  W’urzeln  mit  beseitigt, 
gegen  ein  U  ober  handnehmen  —  stetes  Ab¬ 
mähen  und  Aus  harken. 

In  beiden  Fällen  ist  aber  dafür  zu  sorgen,  dass  abge¬ 
rissene  Theile  der  Pflanze  mit  Netzen  aufgefischt  und  aus 
dem  Wasser  entfernt  werden. 

T.  L.  W7estphalen. 

Referate  aus  der  Fachliteratur. 

Förster's  Allgemeine  Banzeitung,  Jahrgang  1867, 
Heft  1,  enthält; 

1.  Der  Heinrichshof  in  Wien,  von  Theop. 
Hansen.  —  In  Folge  der  Demolirung  der  Basteien  ent¬ 
stand  die  Ringstrasse  (WTener  Boulevard).  Der  bekannte 
Industrielle  Herr  Dräsche,  Besitzer  von  G  Parzellen  an 
der  Ecke  der  Kärnthnerstrasse  und  dem  Opernring,  dem 
Opernhause  gegenüber,  forderte  1861  den  Architekten 
Herrn  Theoph.  Hansen  auf,  ein  Projekt  auszuarbeiten, 
dessen  Hauptbedingung  neben  der  Schönheit  der  Fa^aden 
und  Grossartigkeit  des  Grundrisses,  Zweckmässigkeit  und 
Rentabilität  sei.  Hansen  projektirte  auf  den  6  Parzellen 
3  einzeln  verkaufbare  Häuser  in  einer  Architektur, 
50  Wiener  Klafter  lang,  25  Klafter  tief.  Erdgeschoss  und 
Mezzanin  sind  als  Rustika  behandelt  und  das  1.  und  2.  Ge¬ 
schoss  zusammengezogen. 

Die  Wandfläche  ist  von  rothem,  die  Gewände  von 
weissem  Stein  hergestellt.  Das  Ornament  ist  Terrakotta. 

2.  Villa  d’Este  zu  Tivoli  von  Ad.  Gnauth.  — 
In  der  malerischsten  Gegend  1550  angelegt.  Der  von  oben 
herabgeleitete  Anio  stellte  kolossale  W'assermengen  dem 
213  met.  langen,  174  met.  tiefen  Garten  zur  Verfügung. 
Die  Hauptanlage  der  Villa  und  des  Garten  ist  von  Ippo- 
lito  d’Este  und  Ippolito  II.  —  Architekt  war  der 
Neapolitaner  Pirro  Ligorio,  von  dem  sein  Zeitgenosse, 
der  Toskaner  Gio  Matteo  sagt;  Totius  antiquitatis  peri- 
tissimus,  nulliusque  bonae  artis  ignarus.  A  on  demselben 
ist  die  Villa  Pia. 

Der  halbe  Garten  ruht  auf  gewaltigen  Untermauern. 
W  asser  durchströmt  rauschend  unter  Platanen,  immergrünen 
Eichen,  Pinien  und  Cypressen  den  ganzen  Organismus  als 
innerstes  Lebenselement.  Weltberühmt  sind  hier  die 
1 1  Bäume  des  Cypressenrondels. 

Man  erkennt  einen  unteren  und  einen  oberen  Garten, 
in  dem  4  Axen  sich  durchschneiden ;  senkrecht  zur  Haupt- 
axe  ist  das  grosse  134  met.  lange  Wasserwerk,  dieGiran- 
dola,  angeordnet.  Auf  einer  Nebenaxe  steht  die  doppelt¬ 
lebensgrosse  Statue  der  Diana  von  Ephesus  in  der  bekannten 


Hafens  und  zur  Herstellung  der  gegen  Sextus  Pompejus  be-  j 
stimmten  Flotte,  den  Urwald  lichtete  und  den  See  selbst 
als  Innenhafen  benutzte.  Jetzt  ist  zwar  diese  lempelpracht 
und  jene  uralte  W’aldesnaelit  mit  ihrem  Schauer  verschwun¬ 
den,  doch  die  Grotte  der  Sibylle  mit  ihrer  seltsamen  Ein¬ 
richtung  ist  geblieben.  W  ir  traten  in  einen  niedrigen  und 
engen,  aber  ganz  regelmässig  in  den  Felsen  gehauenen 
Stollen,  den  die  mitgenommenen  Fackeln  schwach  beleuc-h-  i 
teten.  Nach  einigen  hundert  Schritten  langsamen  Aufwärts-  ; 
schreiten*  bog  sich  eine  schmale  Felsenspalte  rechts  ab, 
wir  folgten  ihr  und  standen  plötzlich  an  dunklem,  leise 
flutendem  Wasser.  Und  ebenso  plötzlich  hatten  sich  Ver 
stämmige  Kerle,  die  wir  anfangs  gar  nicht  beachtet  hatten, 
zwischen  uns  gedrängt,  einen  jeden  von  uns  auf  die  Schul¬ 
tern  geladen  und  trugen  uns  nun  nolens  volens  durch  das 
plätschernde  Wasser  in  die  rabenschwarze  h  insterniss  hin¬ 
ein.  Langsam  folgten  uns  die  lackelträger.  Es  war  eine 
seltsame  Situation,  mitten  im  Schoosse  der  Erde  über  Wasser 
zu  schweben,  das  man  nicht  sah,  sondern  nur  hörte, 
und  unter  Menschen,  die  man  nicht  kannte,  ja  bis  vor 
wenigen  Augenblicken  nie  gesehen  hatte.  Mir  wenigstens 
wurde  etwas  unterweltlich  zu  Mute.  Nach  einer  kurzen 
W  anderung  immer  durch  Wasser  wurde  ein  jeder  von  uns 
mit  raschem  Rucke  wieder  ab-  und  aufs  Trockene  gesetzt 
und  dann  der  Schauplatz  beleuchtet.  Da  standen  wir  am  | 
Schlüsse  einer  breiten  niedrigen,  gemachartig  zugehauenen 
Hohle  auf  zwei  getrennten  Felsvorsprüngen,  welche  genau  j 
in  der  Form  von  antiken  Betten  gearbeitet  waren  und  j 


offenbar  früher  zu  solchem  Zwecke  gedient  hatten.  Gegen 

über  von  unseren  Steinbetten  stieg  aus  dem  W7asser  eine 
breite  Treppe  empor,  welche  nach  oben  hin  verschüttet  ist 
und  noch  nicht  untersucht  sein  soll.  Offenbar  war  dies 
einst  der’ Aufgang  oder  vielmehr  die  herabführende  Stiege 
für  die  orakelspendende  Sibylle.  Neben  unseren  Betten 
befand  sich  noch  eine  tiefe  Felsspalte,  welche  mit  dem 
Vorgemache,  durch  das  wir  zuerst  hiudurchgetragen  wor¬ 
den  waren,  in  Verbindung  stand  und  jedes  innerhalb  ge¬ 
sprochene  Wort  zu  hören  verstattete.  So  ergab  sich  denn 
die  räthselhafte  Bauanlage  als  ein  uraltes  Heiligtum,  worin 
die  Sibylle  den  orakelsuchenden  Pilgern  ihre  Weissagungen 
ans  geheimnissvoller  Dunkelheit  von  der  Treppe  aus  ver¬ 
kündigte,  während  dieselben,  auf  den  steinernen  Felsbetten 
liegend,  von  der  Aussenwelt  getrennt  waren  und  doch  von 
der  hilfeleistenden  Priesterschaft  stets  unsichtbar  beobachtet 
und  belauscht  werden  konnten.  Und  deshalb  war  mir  der 
Besuch  dieses  an  seltsamen  Eindrücken  so  reichen  Lokals 
doppelt  anziehend  und  wertvoll.  Stellten  sich  doch  dadurch 
Tage  vor  das  geistige  Auge,  welche  von  den  unsrigen  durch 
Jahrtausende  getrennt  sind;  musste  ich  doch  sofort  an  das 
Ismenion  zu  Theben  oder  an  das  Orakelgemach  zu  Delphi 
denken!  Denn  grade  hier  bei  Cumä  haben  griechische  Reli¬ 
gion,  Sitte,  Gesetz  und  Kunst  schon  1000  Jahre  vor  unserer 
Aera,  ihre  ältesten  Sprösslinge  gepflanzt,  um  das  damals 
noch  völlig  im  Urwaldzustaude  befindliche  Italien  zur  ersten 
Kultur  emporzuheben. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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von  Fruchtbarkeit  strotzenden  Auffassung  —  Wasser  aus 
vielen  Brüsten  fliessend.  Das  Zusammenwirken  der  Kunst- 
anla«Te  des  Gartens  mit  der  äusseren  landschaftlichen  Natur 
kann  nicht  genug  bewundert  werden. 

Die  Palast  Verhältnisse  sind  schon,  von  klarer  maass¬ 
voller  Bildung;  die  Fanden  sollten  wahrscheinlich  mit 
Stukkaturen  belebt  werden,  wie  Villa  Pia  oder  Palazzo 
gpada  in  Rom.  Im  Hofe  befindet  sich  Mosaikpflaster 
mit.  farnesischen  Lilien  und  einem  weissen  Adler;  die 
Gartenmauern  zeigen  in  rothen  und  gelben  Streifen  Spuren 
von  Bemalung. 

3.  Der  Strebebogen  der  m  ittelalter  lieh  en  Bau¬ 
kunst,  von  V iollet-le-Duc.  Erst  bei  seinem  Auftreten 
entwickelt  sich  die  Struktur  der  Kirchen  nach  ihrer 
wahren  Richtung.  Im  nördlichen  Frankreich  stellt  er  sich 
frei  dar  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts;  im  Süden  und 
der  Mitte  dagegen  zeigt  er  sich  erst  am  Ende  des  13.  ein¬ 
geführt  Zu  den  ältesten  Strebebögen  geboren  die  am 
Chor  von  St.  Remy:  doppelte  Strebebögen  zeigen  die 
hohen  Gewölbe  am  Chor  der  Cathedrale  zu  Soissons, 
deren  Bau  in  die  ersten  Jahre  des  13.  Jahrhunderts  fällt; 
eine  ähnliche  Anordnung  zeigt  das  um  1230  errichtete 
Schiff  der  Kirche  zu  Amiens.  —  Die  Idee  der  doppelten 
Strebebögen  schien  den  Baumeistern  des  13.  Jahrhunderts 
nicht  immer  kräftig  genug,  deshalb  verbanden  sie  beide 
Bögen  durch  eine  Reihe  von  Radien  zu  einem  Körper;  die 
Kathedrale  von  Chartres  giebt  uns  hierzu  ein  merkwür¬ 
diges  Beispiel.  Indessen  wurde  dieses  System  während  des 
13.  Jahrhunderts  nicht  häufig  angewendet.  Erst  später, 
als  man  die  Pfeiler  nach  und  nach  schwächer  machte, 
wurde  die  ganze  Widerstandskraft  gegen  den  Schub  der 
Gewölbe  nach  Aussen  auf  die  Strebepfeiler  übertragen. 
So  bei  der  vom  heiligen  Ludwig  erbauten  Kirche  zu 
St.  Denys,  ferner  an  den  Chören  der  Kathedralen  \on 
Troyes,  Seez,  Mans,  und  später  im  14.  Jahrhundeit 
zu  St.  Ouen  zu  Rouen.  Lfie  Theorie  des  Systems  mit 
ihren  selbst  übermässigen  Konsequenzen  finden  wir  am 
Chor  zu  Beauvais;  man  kann  ihn  den  1  arthenon  der 
französischen  Architektur  nennen. 

Die  Anwendung  von  Strebebögen  bei  grosseh  Gebäuden 
erheischt  eine  gründliche  Kenntniss  vom  Schuh  der  Ge¬ 
wölbe;  mit  grosser  Kunst  sind  die  Kathedralen  von  Cler- 
mont-Ferrand,  Limoges  und  Narbonne  erbaut;  alle 
3  sind  wahrscheinlich  Werse  eines  Mannes,  und  obgleich 
jenseit  der  Loire,  gehören  sie  doch  der  Architektur  des 
Nordens  an.  —  Im  14.  Jahrhundert  hatte  der  Strebebogen 
den  höchsten  Grad  seiner  A7ollkominenheit  in  wissenschaft¬ 
licher  Beziehung  erreicht:  weiter  gehen  konnte  man  nicht, 
ohne  dem  Rückschritt  anheim  zu  fallen. 

4.  Im  Text  des  Heftes  ist  schliesslich  noch  eine 
Lebensbeschreibung  Abel  Blouet’s  enthalten,  und  die 
von  diesem  Architekten  1826  entworfene  Restauration  der 
durch  den  Grafen  Velo  und  die  franz.  Akademie  zu  Rom 
ausgegrabenen  Reste  der  Thermen  des  Antonio  Caracalla 
beigefügt. 

Der  Atlas  bringt  ausser  den  zu  Art.  1,  die  Villa 
d’Este  zu  Tivoli  gehörigen  Blättern,  noch  eine  Ansicht 
der  Sängerhalle  zu  Dresden,  und  Grundriss  und  Durch¬ 
schnitt  des  Ausstellungsgebäudes  für  1S67  liir  Paris.  H.  L. 

5.  Notiz  über  das  Reservoir  von  Menilmon- 
tant  zu  Paris,  mit  einem  Blatt  Zeichnung  im  lext.  Die 
Stadt  Paris  nimmt  täglich  einschliesslich  der  zu  5500  Kbm. 
berechneten  Wassermenge  der  Dhuys  und  der  Marne, 
200000  Kbm.  Wasser  auf.  Bei  1,700000  Seelen  in  c.1.  der 
Fremden,  kommen  daher  auf  jeden  Einwohner  116  Litres 
(=  3,8  Kbf.).  Das  Reservoir  von  Menilmontant,  welches 
die  Gewässer  der  Dhuys,  die  in  einem  bedeckten  Kanäle 
von  2  M.  Höhe  und  1  M.  Breite  nach  Paris  geleitet 
werden,  aufnimmt,  kann  100000  Kbm.  Wasser  für  die  Ver¬ 
keilung  fassen  und  ist,  weil  die  Reservoirs  von  Passy 
und  Belleville  nur  40000  resp.  36000  Kbm.  Wasser 
enthalten,  die  grösste  Anlage  dieser  Art  in  Paris. 

Da  man  der  Beschaffenheit  des  Bodens  wegen,  mit 
den  Grundpfeilern,  die  6  M.  von  Axe  zu  Axe  entfernt 
stehen  und  die  Decke  des  Reservoirs  für  das  Wasser  der 
Dhuys  tragen,  ziemlich  tief  gehen  musste,  so  wurde  die 
vorhandene  Höhe  zur  Anlage  eines  unteren  Reservoirs  von 
32000  Kbm.  Inhalt  für  das  Wasser  der  Marne  benutzt. 


D  ie  Höhe  des  Wassers  im  oberen  Reservoir  ist  auf  5  M. 
bestimmt. 

Die  Decke  des  oberen  Reservoirs  besteht  aus  Kreuz¬ 
gewölben,  welche  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  nur  eine 
mit  Rasen  bedeckte  Erdschicht  von  0,5  bis  0,6  M.  Höhe 
zu  tragen  haben,  bei  einer  Pfeilhöhe  von  0,6  M.  nur 
0,075  M.'  (=  3  Zoll)  stark  sind.  Die  Kreuzgewölbe, 
welche  die  Decke  des  unteren  Reservoirs  bilden,  sind 
0,4  M.  (—  15  Zoll)  stark. 

Die  Baukosten  haben  3,700000  Frs.  oder  pro  Kbm. 
aufgespeichertes  Wasser  28  Frs.  (pro  Kbf.  6  Sgr.)  betragen. 

Gbs. 

Der  C i vi  1  in genie u r ,  Zeitschrift  für  Ingenieurwesen, 
Jahrgang  1867,  Heft  I,  enthält  an  Originalaufsätzen  unter 
anderen : 

1)  Beschreibung  und  Berechnung  einer  neuen  kalori¬ 
schen  Hochdruckmaschine  von  Richard  Ungcr.  Der  Er¬ 
finder  schickt  die  Bemerkung  voraus,  dass  die  kalorischen 
Maschinen  von  Er i eso n  und  Wi ndhausen  in  der  That 
nur  eine  unbedeutende  Arbeit  geleistet  hätten;  Grund  dafür 
sei,  dass  die  von  der  Luftpumpe  geförderte  Luft  in  Folge 
der  Kompression  eine  so  hohe  Temperatur  annahxn,  dass 
eine  bedeutende  Volumveränderung  in  Folge  weiterer  Er¬ 
wärmung  nicht  mehr  eintreten  konnte.  Verfasser  hat  des¬ 
halb  in  seinem  Projekte  auf  eine  Kaltwasserpumpe  Rück¬ 
sicht  genommen,  deren  Wasser  dazu  dient,  die  Luft  in  der 
Druckpumpe  während  der  Kompression  abzukühlen.  —  Die 
Maschine  ist  durch  Zeichnungen  ausführlich  erläutert.  Für 
den  Kohlenverbrauch  findet  Verfasser  durch  Rechnung  das 
äusserst  günstige  Resultat  von  0,844  Kilogramm  pro  Stunde 
und  Pferdekraft. 

2)  Berechnung  eiserner  Bogenbrücken  von  Dr.W . Fr ä n - 
kel.  Der  Aufsatz  ist  begonnen  und  soll  nach  Schluss  des¬ 
selben  besprochen  werden. 

Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Kassel  im  Februar  1S67.  —  Es  ist  vielfache  Veran¬ 
lassung  zu  der  Hoffnung  vorhanden,  dass  sich  im  Laufe 
der  nächsten  Jahre  schon  —  die  bisher  sehr  schwache  und 
durch  manche  Hindernisse  gelähmte  hiesige  Bauthätigkeit 
recht  lebhaft  entfalten  wird.  Ueber  die  seit  sehr  langer 
Zeit  vergeblich  ersehnte  Feststellung  eines  den  jetzigen 
Verhältnissen  entsprechenden  Kasseler  Stadt-Erweiterungs- 
planes,  bei  welchen  die  grösste  Gefahr  im  A  erzug  ist,  sind 
jetzt  die  lebhaftesten  ATerhandlungen  im  Gange.  Es  han¬ 
delt  sich  hierbei  nur  noch  darum,  einige  erst  in  letzter  Zeit 
vorgenommene  Aenderungen  an  dem,  diesen  ATerhandlungen 
zu  Grunde  liegenden  Plane,  durch  welche  der  schönste 
und  belebteste  Theil  des  neuen  Stadttheiles,  die  Parthie 
zwischen  dem  Bahnhofe  und  dem  Friedrichsplatze,  klein¬ 
lichen  Sparsamkeits  -  Rücksichten  zu  lieb,  nicht  nur  für  alle 
Zeiten  kläglich  entstellt,  sondern  auch  jeder  zweckmässigen 
Kommunikation  gänzlich  beraubt  werden  würde,  zu  hinter¬ 
treiben,  wozu  Gottlob  die  Aussicht  sich  immer  günstiger 
gestaltet.  Fast  täglich  erheben  sich  neue  Stimmen  für  die 
Beseitigung  jener  entstellenden  Aenderungen,  denen  Nie¬ 
mand  öffentlich  das  AVort  zu  reden  wagt.  In  dem  Bau¬ 
wesen  der  früheren  Hofverwaltung ,  jetzigen  Königlichen 
General -A7erwaltung  des  Kurfürstlichen  Hausfideikommisses, 
ist  eine  ganz  ungewöhnliche  Thätigkeit  eingetreten,  zu¬ 
meist  veranlasst  dadurch,  das  mehre  Gebäude  dieser  A  er- 
waltung  zu  militärischen  Zwecken  iniethweise  abgegeben 
und  umgebaut  werden  und  dadurch  viele  Lokalverände¬ 
rungen  mit  umfassenden  baulichen  Aenderungen  gleich¬ 
zeitig  nöthig  werden.  Für  den  Augenblick  ist  die  Haupt¬ 
aufgabe  die  Einrichtung  des  bisherigen  Hofverwaltungs¬ 
gebäudes  zur  Kriegsschule,  womit  einige  Neubauten  Stal¬ 
lungen,  Reithaus  und  Turnhalle  auf  dem  als  Exerzier-, 
Reit-  und  Turnplatz  heranzuziehenden,  bisher  wüsten  Gras¬ 
platze  vor  der  s.  g.  Kattenburg,  dem  seit  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  in  traurigster  AV  eise  unvollendet  liegen  ge¬ 
bliebenen  Bau  -  Anfänge  eines  mächtigen  Schlosses  in  A  er- 
bindung  treten  werden.  Auch  die  Frage,  was  aus  diesem, 
einem  der  schönsten  Punkte  der  Stadt  so  lange  schon 
zur  grössten  Entstellung  gereichenden ,  nur  bis  zur  halben 
Erdgeschosshöhe  gediehenen  Riesenbau  nunmehr  werden 
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soll ,  wird  überall  jetzt  ernstlich  besprochen  und  erwogen, 
ohne  dass  man  bis  jetzt  zu  einem  bestimmten  Plane  sich 
hat  einigen  können.  Ausserdem  werden  viele  Verschöne¬ 
rungen  beabsichtigt,  zum  Theil  von  einem  neu  entstan¬ 
denen  „Yerschönerungs  -Vereine“  ausgehend,  durch  welche 
es  mit  verhältnissmässig  sehr  geringen  Mitteln  möglich 
sein  wird,  die  herrliche  Lage  Kassels  erst  zur  rechten 
Geltung  zu  bringen  und  einige  der  schönsten  Punkte  zu¬ 
gänglich  und  zum  Genüsse  der  Aussicht  geeignet  zu  machen. 

Die  Stadtverordneten  zu  Köln  haben  am  31.  Januar 
den  Kredit  zur  Fertigstellung  des  Rathhauses,  Rathhaus¬ 
thurms  und  des  hanseatischen  Saales  bewilligt.  Die 
„Dioskuren“  bringen  über  den  letzteren  eine  nähere 
Mittheilung.  Es  ist  dem  Stadtbaumeister  Raschdorf  ge¬ 
lungen,  an  der  mit  reichen  Skulpturen  bedeckten  Südwand 
des  Saales  unter  der  grauen  Tünche  die  vollständigen  Reste 
der  alten  Bemalung  aufzudecken,  welche  nunmehr  getreu 
hergestellt  werden  soll.  Die  24'  breite,  31'  hohe  Wand 
enthält  in  ihrem  unteren  Theil  9  fast  lebensgrosse  Figuren 
(3  heidnische,  3  jüdische  und  3  christliche  Ritter)  auf 
zierlichen  Postamenten  und  mit  Baldachinen  versehen.  Der 
obere  Theil  ist  mit  Fenstern  durchbrochen  und  verglast, 
die  3  inneren  Felder  enthalten  3  kleinere  Figuren,  deren 
mittlere  als  Kaiser  Karl  IV,  der  Luxemburger,  gedeutet 
wird.  Sämmtlicke  Figuren  und  die  darunter  angebrachten 
Wappenschilder  sind  auf  das  Reichste  in  Roth,  Blau  und 
Gold  bemalt.  Nach  der  Zeichnung,  die  Raschdorf  von 
dieser  Südwand  entworfen  hat,  dürfen  wir  in  der  Restau¬ 
ration  des  Saales  ein  Werk  der  höchsten  dekorativen  Pracht 
mittelalterlicher  Kunst  erwarten;  über  den  Schmuck,  den 
die  übrigen  Wände  erhalten  sollen,  ist  jedoch  Genaueres 
noch  nicht  festgestellt. 


Von  dem  Polizei -Präsidium  zu  Berlin  sind  Bau-Er- 
laubniss- Scheine  ertheilt: 
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weniger,  mehr,  weniger. weniger,  mehr. 


Eine  ganz  richtige  Uebersicht  der  Bauthätigkeit  Ber- 
lin’s  gewährt  diese  Tabelle  -noch  nicht,  da  darin  nicht  an¬ 
gegeben  ist,  wie  viele  von  den  polizeilich  genehmigten 
Bauten  auch  wirklich  ausgeführt  sind;  die  höchste  Zahl 
des  vorigen  Jahres  würde  sich  darnach  erheblich  reduziren. 
Es  sind  von  dem  Polizei -Präsidium  jedoch  bereits  Einlei¬ 
tungen  getroffen,  um  für  die  Zukunft  auch  diese  Ziffern > 
festzustellen. - 

Vermischtes. 

In  Folge  der  Notiz  über  die  Heidelberger  Kon¬ 
kurrenz  in  No.  7.  uns.  Bl.  haben  wir  mehre  Zuschriften 
erhalten.  Ein  auswärtiger  Fachgenosse  zeigt  uns  an,  dass 
er  nach  einmaligem  vergeblichem  Gesuch  um  Uebersendung 
des  Programms  auf  einen  zweiten  rekommandirten  Brief 
dasselbe  umgehend  erhalten  habe.  Das  Sekretariat  der 
Universität  Heidelberg  theilt  mit,  dass  dasselbe  nicht 
weniger  als  160  Programme  an  Architekten  versandt  habe; 
verspätet  eingehende  Begehren  hätten,  nachdem  die  dem 
Programme  zu  Grunde  liegende  Broschüre  vergriffen 
worden  sei,  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  können.  Es 
wird  ferner  bemerkt,  dass  die  erschöpfende  Darlegung  der 
Bedürfnisse  und  Wünsche  der  Direktion  des  Kranken¬ 
hauses,  trotzdem  den  Architekten  schliesslich  volle  Frei¬ 
heit  gegeben  sei ,  bei  den  Schwierigkeiten  einer  solchen 
Aufgabe,  die  ein  gründliches  Studium  der  Baubedürfnisse 
eines  Krankenhauses,  wie  einer  Universitätsanstalt  voraus¬ 
setzt,  keine  Erschwerung,  sondern  eine  Erleichternng  sei 


und  dass  ein  denkender  Architekt  darin  keinen  Grund  zu 
einem  Urtheile  ,  wie  es  dort  gefällt  worden,  finden  könne. 

Hierauf  ist  unsrerseits  Folgendes  zu  erwiedern.  Wir 
haben  mit  unsrer  Notiz  hauptsächlich  den  Mangel  an 
Einheit  rügen  wollen,  welcher  in  jenem  Konkurrenz-Pro¬ 
gramme  ersichtlich  ist.  Dasselbe  besteht  aus  2  Theilen, 
einer  Broschüre  und  einem  Nachtrage,  die  mit  einander  so 
im  Widerspruche  stehen,  dass  in  letzterem  eine  Anord¬ 
nung  direkt  als  zu  „ verwerfen“  bezeichnet  wird,  die  in 
jener  ausdrücklich  gefordert  ist.  Dass  das  Baubedürfniss 
möglichst  klar  gelegt  und  dass  den  Architekten  möglichste 
Freiheit  gestattet  wird,  ist  sicher  nicht  zu  tadeln,  aber  nach 
beiden  Seiten  hin  wird  es  eine  Grenze  geben,  die  unsrer 
Ansicht  nach  in  der  Broschüre,  die  wohl  etwas  zu  sehr  in’s 
Detail  geht,  nach  der  ersten,  in  dem  Nachtrage,  der  völ¬ 
lige  Freiheit  proklamirt  in  Dingen,  die  der  Architekt  in 
der  That  nur  gemeinsam  mit  dem  Arzte  festzusetzen  hat, 
nach  der  zweiten  Seite  hin  überschritten  worden  ist.  Ein 
solcher  Widerspruch  lässt  auf  verschiedene  einander  wider¬ 
strebende  Einflüsse,  die  bei  Abfassung  des  Programms  und 
Ausschreibung  der  Konkurrenz  thätig  gewesen  sind,  schlies- 
sen,  und  macht  keinen  ganz  guten  Eindruck;  ein  Programm, 
das  in  sich  klar  und  abgeschlossen ,  aus  einem  Gusse  ge¬ 
schrieben  ist,  wirkt  entschieden  einladender. 

Sicherlich  würden  wir  aber  keine  Veranlassung  ge¬ 
nommen  haben,  diesen  an  und  für  sich  zufälligen  Umstand 
zu  erwähnen,  wenn  nicht  etwas  Anderes  hinzugekommen 
wäre.  Es  mag  sein,  dass  die  Nachfrage  nach  den  Pro¬ 
grammen  stärker  gewesen  ist  als  erwartet  wurde,  (wahr¬ 
scheinlich  trägt  die  grosse  Verbreitung  der  Nachricht 
durch  unsere  Probenummer  die  Schuld)  aber  wäre  es  denn 
ein  so  Grosses  gewesen,  bei  einer  Konkurrenz,  die  für 
2500  Fl.  Preise  aussetzt ,  eine  neue  Auflage  der  Schrift¬ 
stücke  zu  veranstalten?  Wäre  es  nicht  mindestens  geboten 
gewesen,  diejenigen  Architekten,  welche  sich  dreimal  mit 
einem  Gesuche  um  das  Programm  an  die  Universität  ge¬ 
wendet  haben,  mit  einigen  Zeilen  Antwort,  wenn  nicht 
anders,  gedruckt  unter  Kreuzband,  zu  bescheiden?  Da 
dies  nicht  geschehen,  so  hat  man  sicher  Grund  entweder 
eine  sehr  geringe  Rücksichtsnahme  auf  die  Architekten, 
welche  Zeit  und  Arbeit  an  das  Interesse  der  Universität 
setzen  wollten,  oder  im  Hinblick  auf  die  oben  hervorgeho¬ 
benen  Widersprüche,  eine  Unklarheit  in  der  Leitung  der 
betreffenden  Konkurrenz  vorauszusetzen.  Wenn  das  trotzdem 
nicht  der  Fall  sein  sollte,  so  bedauern  wir  gern,  irrthüm- 
lieh  ein  zu  hartes  Urtheil  gefällt  zu  haben;  bei  den  trau¬ 
rigen  Erfahrungen  aber,  welche  so  viele  Architekten  schon 
bei  Konkurrenzen  gemacht  haben,  bei  dem  grossen  Miss¬ 
brauch,  der  mit  ihrer  kostbaren  Arbeitskraft  schon  oft 
genug  getrieben  worden  ist  (Verhandlungen,  wie  dem  ab¬ 
zuhelfen,  sind  ja  bei  dem  deutschen  Architektentage  schon 
lange  in  Vorbereitung)  —  erscheint  es  jedenfalls  nicht 
ungerechtfertigt,  ein  Misstrauen  in  jede  Konkurrenz  zu 
setzen,  bei  welcher  von  vorn  herein  dem  Interesse  der 
Architekten  nicht  genug  gethan  wird.  Als  Organ  der 
deutschen  Architektenschaft  hielten  wir  uns  für  verpflichtet, 
diesem  Misstrauen  Ausdruck  zu  geben. 

Bekanntmachung.  Nach  §  11  der  Vorschriften  für 
die  Königliche  Bau -Akademie  vom  18.  März  1855  können 
Studirende  des  Baufaches,  welche  die  Prüfungen  für  den 
preussischen  Staatsdienst  nicht  ablegen  wollen,  auch  zu 
Ostern  in  die  Bau -Akademie  eintreten.  Die  desfallsige 
Meldung  muss  spätestens  bis  zum  1.  April,  an  welchem 
Tage  die  Vorlesungen  beginnen,  schriftlich  bei  dem  Unter¬ 
zeichneten  erfolgen,  derselben  auch  Zeugnisse  und  Zeich¬ 
nungen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der  Aufzunehmende 
hinreichende  Kenntnisse  und  Uebung  besitzt,  um  den  Unter¬ 
richt  mit  Erfolg  benutzen  zu  können,  beigefügt  werden. 
Von  Baugewerksmeistern  wird  nur  die  Vorlegung  ihres 
Meisterattestes  gefordert. 

Die  Vorschriften  für  die  Königliche  Bau- Akademie 
vom  IS.  März  1855  sind  im  Sekretariat  der  Anstalt  käuf¬ 
lich  zu  haben. 

Berlin,  den  25.  Februar  1867. 

Der  Geheime  Ober-Bau-Rath  und  Direktor  der  Königlichen 
Bau -Akademie. 

Grund. 
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Dip  folgende  Nachweißung  der  in  den  letzten  10  Jahren 
dUrCh  die  Woltersdorf  er  Schleuse  gegangenen  Schifls- 
eefässe  und  Flossbinden  dürfte  in  weiteren  Kreisen  Interesse 
errecen  da  diese  Schleuse  fast  ausschliesslich  den  \N  asser- 
transnort  der  in  Rüdersdorf  gebrochenen  Kalksteine  ver¬ 
mittelt  und  der  steigende  Verkehr  an  derselben  ein  ziem¬ 
lich  deutliches  Bild  von  der  Entwickelung  jener,  namentlich 
für  die  Bautätigkeit  Berlins  so  wichtigen  Brüche  gewahrt. 


Jahr  Flossbiuden 
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Elbkähne 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hannover. 
In  der  am  6.  Februar  abgehaltenen  Versammlung  wurde  die 
Frage  behandelt,  welche  Mittel  es  gäbe,  um  die  weitere 
Verbreitung  des  aus  undichten  Stellen  unterirdischer  Gas¬ 
rohrleitung  ausströmenden  Gases  in  dem  Boden  zu  verhüten 
und  die  dadurch  bewirkten  schädlichen  Einflüsse  auf  die 
Vegetation  aufzuheben.  Man  kam  dahin  überein,  dass  es 
am°Zweckmässigsten  und  Empfehlenswertesten  sei,  beim 
Verlegen  derartiger  Rohrleitungen  die  grösste  Sorglalt  an¬ 
zuwenden ,  dieselben  vor  der  Benutzung  einer  Druckprobe 
zu  unterwerfen  und  sich  dadurch  von  der  Dichtigkeit  der 
Leitung  zu  überzeugen.  Im  Sandboden,  bei  welchem  man 
eine  Verbreitung  des  Gases  in  einem  Umkreise  bis  zu  35' 
Radius  von  der  Rohrleitung  beobachtet  haben  will,  werden 
die  Rohrleitungen,  wenn  sie  sorgfältig  gelegt  sind,  später 
meistens  dicht  bleiben;  in  Bodenarten,  welche  durch  Setzen 
zu  Veränderungen  der  Lage  der  Rohrleitungen  und  damit 
zu  Undichtigkeiten  Veranlassung  geben  können,  sind  häutige 
Revisionen  der  Leitungen  durch  Druckprobeu  nothwendig. 

DerVorsitzende,  Herr  Funk  zeigte  sodann  Photographien 
einiger  sehr  interessanter  Kunstbauten  von  den  Orleans  - 
bahnen  vor,  welche  dem  Vereine  durch  den  Herrn  Ober- 
Ingenieur  Nördling  zu  Paris  geschenkt  sind.  Bezüglich 
eines  Antrages  des  Böhmischen  Architekten -Vereins,  die 
bevorstehende  Ausstellung  von  architektonischen  Entwürfen 
in  Prag  betreffend,  wurde  beschlossen,  den  Vereinsmitglie¬ 
dern  die  Beschickung  der  Ausstellung  möglichst  zu  erleich¬ 
tern.  Nach  Erledigung  anderer  Geschäftssachen  folgte  ein 
Vortrag  des  Herrn  Architekten  Köhler,  über  die  histo¬ 
rische  Entwickelung  der  Baukunst.  In  grossen  Zü¬ 
gen  zeigte  derselbe,  wie  die  Kunstleistungen  im  Osten  ihren 
Anfang  genommen  und  wie  ein  mächtiger  Strom,  nach 
Westen  sich  fortbewegend,  sich  immer  mehr  ausgebreitet 
habe  —  von  welchem  Einflüsse  auf  die  Entwickelung  der 
Kunst  dabei  die  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  des 
Landes  gewesen  seien  —  wie  die  einzelnen  Kunst -Epochen 
sich  ausgelebt  hätten  und  andere  darauf  unter  Hinzufiigung 
neuer  Elemente  neu  aufgebaut  seien.  Wenn  auch  einzelne 
Zweige  auf  diesem  Entwickelungsgange  zeit  weis  abgestorben 
waren,  so  habe  sich  doch  nach  kurzer  oder  längerer  Zeit 
wieder  ein  neuer  grünender  Spross  daraus  entfaltet,  und 
könne  somit  der  Entwickelungsgang  der  Kunst  als  eine 
ununterbrochen  zusammenhängende  Kette  von  Fortbildungen 
nachgewiesen  werden. 

Der  Redner  gab  darauf  einen  kurzen  Abriss  der  allge¬ 
meinen  Baugeschichte;  von  den  Bauten  der  Inder,  Perser 
und  Aegypter  führte  er  zu  den  in  idealer  Vollendung  strah¬ 
lenden  Werken  der  Griechen  —  er  zeigte  wie  die  Römer, 
obwohl  nur  Nachahmer  der  Griechen,  doch  durch  Hinzu¬ 
fügungen  neuer  Konstruktionselemente,  durch  ein  reicheres 
Anemanderreihen  verschiedener  Räumlichkeiten  u.  s.  w. 
eine  neue  Kunstepoche  begründet  habeD.  Die  Anordnung 
eines  grossen  Bogens  zwischen  zwei  kleineren  bei  ihren 


Triumphbögen  zeigt  zuerst  die  Form  einer  Gruppirung;  in 
dem  auf  Materialersparung  berechneten  Nischcnsy.tcm  bei 
der  Konstruktion  der  Widerlager  zu  ihren  Kuppelbauten 
liegt  bereits  der  Keim  zu  dem  späteren  Knotensystem  der 
Gothik.  Der  Redner  erwähnte  demnächst  die  weitere  Ent¬ 
wickelung.  die  das  Christenthum  der  Baukunst  gebracht 
habe:  wie  nach  dem  Zusammenbrechen  der  antiken  Kultur, 
die  nur  in  Byzanz  einen  schwachen  Nachhall  fand,  die  ger¬ 
manischen  Stämme  im  Westen  und  Norden  Europas  der 
Kunst  eine  neue  Lebensphase  eröffneten.  Die  romanische 
Basilika  zeigt  zuerst  eine  rvthmische  Markirung  der  stützen¬ 
den  Punkte;  in  beständiger  Fortentwickelung,  vielleicht 
nicht  ohne  den  Einfluss  muhamedanischer  Elemente  entstand 
endlich  die  Gothik,  die  in  vollständiger  Verleugnung  der 
Massen  die  Scheidung  der  tragenden  von  den  getragenen 
Baugliedern  auflöste.  Während  die  Gothik  schliesslich  in’s 
Ueberscliwengliche  ausartete  und  in  sich  selbst  verknöcherte, 
erwachte  in  Italien  aus  den  Traditionen  der  Antike  eine 
neue  Kuust,  die  Renaissance,  die  heute  noch  den  entschie¬ 
densten  Einfluss  auf  die  Architektur  ausübt  und  denselben 
neben,  der  mittelalterlichen  Kunst  wohl  immer  bewah¬ 
ren  wird. 

Die  Kunst  der  Gegenwart  aber  sei  nicht  mehr  abhän¬ 
gig  von  den  äusserlichen  Einflüssen,  welche  frühere  Epochen 
beherrscht  haben.  Frei  werde  sie  sich  mit  der  Kulturge¬ 
schichte  der  kaukasischen  Ra^e  fortentwickeln,  ohne  jemals 
die  Reminiszenz  eines  Theiles  des  geschichtlichen  Entwicke¬ 
lungsganges  verleugnen  zu  können  und  zu  dürfen.  Wenn 
es  jetzt  scheine,  als  wenn  eine  bestimmte  Richtung  in  der 
Kunst  nicht  verfolgt  würde  und  vollkommene  Zersplitterung 
herrsche,  so  sei  das  nur  Täuschung  und  begründe  sich 
eben  auf  dem  allgemeinen  Kulturgange,  welcher  noch  nicht 
zu  einem  Abschlüsse  gelangt  sei. 

Aus  dem  jetzigen  Reproduziren  im  Sinne  früherer 
Kunstepochen,  welches  nach  verschiedenen  Richtungen  mit 
grösserer  oder  geringerer  Beharrlichkeit  von  sich  efnander 
gegenüberstehenden  Partheien  ausgeübt  würde,  werde  sich 
endlich  eine  das  Ganze  durchdringende  einheitliche  Kunst 
wieder  hervorarbeiten,  wenn  nur  für  jetzt  die  uns  überlie¬ 
ferte  Erbschaft  von  uns  in  vollen  Besitz  genommen  würde. 

—  Auf  dieseu  Vortrag  folgte  endlich  noch  ein  Vortrag  des 

Unterzeichneten  über  die  Bahnhöfe  der  Nordbahn  und  Or- 
leansbahn  zu  Paris,  über  welchen  Gegenstand  derselbe  wei¬ 
tere  Mittheilungen  zu  machen  sich  vorbehält.  — -  Ein  ge¬ 
meinschaftliches  Abendessen  bildete  den  Schluss  der  Ver¬ 
sammlung.  J*  Rasch. 

Architektenverein  zu  Berlin.  Versammlung  am  23.  Fe¬ 
bruar  1867.  Der  Vorsitzende,  Herr  Grund,  theilte  mit, 
dass  die  medizinische  Gesellschaft  au  die  ausfiihrenden  Bau¬ 
meister  B er  1  in’s  die  Bitte  richte,  bei  jedem  Neubau  eine 
genaue  Untersuchung  der  auigedeckten  Bodenschichten, 
ihrer  Reihenfolge  und  Bestandteile  zu  veranstalten.  Es 
handelt  sich  darum,  auf  Grund  der  Pettenkofer’schen  Theorie 

—  wonach  die  Cholera  mit  dem  Steigen  und  Fallen  des 
Grundwassers  zusammenhängt  und  dann  am  Stärksten  aut- 
tritt,  wenn  beim  plötzlichen  Fallen  desselben  die  in  den 
trockengelegten  Bodenschichten  enthaltenen  organischen  Be¬ 
standteile  verfaulen  —  genaue  Beobachtungen  anzustellen. 

Herr  Boeckmann  gab  in  einem  längeren  Vortrage 
einen  Vergleich  zwischen  den  verschiedenen  Systemen  der 
Zentral -Heizung  und  die  Vortheile  und  Nachtheile  ihrer 
Anwendung  in  der  Praxis;  namentlich  verteidigte  er  die 
Heisswasserheizung  gegen  die  Vorwürfe,  die  ihr  häufig  ge¬ 
macht  werden;  wir  werden  darüber  später  ausführliche 
Mittheilung  gehen. 

Eine  Frage  über  die  Anwendung  der  Hohlziegel  und 
ihre  Vortheile  (scharf  ausgebrannt,  leicht,  trocken,  vermöge 
der  inneren  Luftschicht  schlechte  Wärmeleiter  und  daher 
namentlich  zu  Umfassungsmauern  von  grossem  Nutzen) 
führte  zu  einer  Differenz  in  Betreff  ihrer  Verwendbarkeit 
für  feuersichere  Decken.  W  ährend  sie  von  der  einen 
Seite  für  dazu  geeignet  gehalten  wurden,  gab  Herr  Hesse  II. 
an,  dass  er  bei  einem  Brande  in  Breslau  Zeuge  gewesen 
sei,  wie  die  aus  Hohlziegeln  hergestellten  Gewölbe  eines 
Raumes  —  jedenfalls  durch  Expansion  der  darin  enthalte¬ 
nen  Luft  — -  plötzlich  mit  einem  starken  Knalle  gesprungen 
und  zusammengestürzt  seien. 
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Herr  Hagen  II.  beantwortete  eine  Frage  über  die  in 
Holland  zur  Ausführung  gekommenen  sogen.  Krahnbrüeken. 
welche  für  kleinere  Eisenbahnbrücken  an  Stelle  von  Dreh¬ 
brücken  angewendet  sind.  Die  Brücke  besteht  aus  zwei, 
in  der  Mitte  der  Oeffnung  zusaiumenstossenden  Hälften: 
jede  Schiene  einer  Brückenhälfte  wird  von  einem  Krahne 
unterstützt.  Die  Endpunkte  derselben  sind  so  mit  einan¬ 
der  verbunden,  dass  sich  das  ganze  System  seitlich  ver¬ 
schieben  lässt  und  an  die  Pfeiler  anlegt.  Die  Brücken 
sollen  sich  jedoch  nicht  bewährt  haben. 

Die  Frage,  welche  Belastung  bei  Chausseebrücken 
zulässig  ist  und  ob  darüber  in  Preussen  gesetzliche  Be-  | 
Stimmungen  bestehen,  wurde  dahin  beantwortet,  dass  nur 
in  den  Bestimmungen,  welche  die  Felgenbreite  der  Wagen¬ 
räder  normiren.  eine  Last  von  170  Ctr.  als  Maximum 
dessen,  was  einer  gewöhnlichen  Steinbahn  zugemutbet  wer¬ 
den  könne,  bezeichnet  sei.  Es  wurde  empfohlen  auch  bei 
Berechnung  der  Brücken  nicht  über  diese  Maximallast  hin¬ 
auszugehen.  In  einzelnen  hallen,  wo  besonders  grosse 
Lasten  (Lokomotiven,  Brückenträger  etc.)  auf  Chausseen 
transportirt  wurden,  sind  die  betreffenden  Versender  im 
Verwaltungswege  angehalten  worden,  die  Tragfähigkeit  der 
Brücken  durch  den  Baubeamten  des  Bezirks  berechnen 
und  eventuell  die  nöthigen  Verstärkungen  und  Absteifungen 
anbringen  zu  lassen  —  Beides  auf  ihre  Kosten. 

Herr  Heidmann  gab  eine  statistische  Uebersicht  der 
in  den  letzten  Jahren  vom  Polizei-Präsidium  zu  Berlin  er- 
theilten  Bau -Erlaubnisscheine  (vide  auf  Seite  74). 

Der  Agent  der  Fabrik  Mettlacher  Mosaik -Platten  hatte 
im  Vereinslokale  eine  Ausstellung  einzelner  Proben  von 
den  Erzeugnissen  der  Fabrik,  sowie  von  Muster-Zeich¬ 
nungen  derselben  veranstaltet,  die  allseitigen  Beifall  fanden. 
Herr  Ende,  welcher  nähere  Erläuterungen  dazu  gab,  Sowie 
Herr  Grund,  erwähnten  die  ausgezeichneten  Eigenschaften, 
die  absolute  Wetterbeständigkeit  und  Dauerhaftigkeit  dieser 
Platten,  die  aus  feinem  Porzellanthon,  der  vorher  einer 
sehr  starken  Pressung  unterworfen  wird,  gebrannt  werden. 
Die  Muster  derselben,  welche  frische  lebhafte  Farben  zeigen, 
sind  nicht  blos  aufgemalt,  sondern  aus  einer  etwa  %  Zoll 
starken  farbigen  Schicht  hergestellt,  welche  sich  als  unver¬ 
wüstlich  erweisen  soll;  sie  werden  jederzeit  auf  Bestellung 
nach  Zeichnung  angefertigt.  Leider  sind  die  Preise  hier¬ 
orts  ziemlich  hoch,  da  die  Fabrik,  bei  Trier  belegen,  ihre 
Waaren  pr.  Eisenbahn  versenden  muss;  der  Quadratfuss 
der  Platten  (von  denen  36  auf  einen  Quadratmeter  gehen) 
kostet  je  nach  dem  Reichthum  der  Muster  10  Sgr.  bis 
1  Thlr.  Ein  anderes  Fabrikat  der  Gesellschaft  sind  künst¬ 
liche  Trottoirplatten,  mit  tiefen  Rinnen  versehen  (die  vor¬ 
malige  „Granulirung“  unseres  Troittoirs  hat  sich  eben  nicht 
bewährt)  —  pro  Quadratfuss  10  Sgr.,  die  jedoch  noch  wenig 
Eingang  gefunden  haben.  Als  Proben  der  anderen  Kunst¬ 
fabrikate  der  Mettlacher  Fabrik  war  endlich  noch  ein  Ba¬ 
luster  in  vorzüglicher  Ausführung  aus  einer  weissen  por¬ 
zellanartigen  Masse  ausgestellt,  der  nur  1 '/*  Thlr.  kosteu 
sollte. 

Die  Beurtheilung  der  Monatskonkurrenzen  wurde  der 
vorgeschrittenen  Zeit  halber  bis  zur  nächsten  Sitzung 
vertagt. 

Sonnabend,  den  2.  Harz  1807.  Hauptversammlung. 

T  agesordnung:  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  Beur¬ 
theilung  der  zum  Schinkelfeste  eingegangenen  Konkurrenz- 
arboiten  und  Zuerkennung  der  Preise,  Beurtheilung  der 
Monats  -  Aufgaben  pro  Februar  und  Abstimmung  darüber, 
Antrag  auf  Verlegung  der  Vereins -Sitzungen  nach  einem 
grösseren  Lokal  (Saal  mit  Vorzimmer). 

Die  Vorträge  über  Seebau  im  Architektenverein 
zu  Berlin. 

Wie  schon  in  unserer  Probenummer  angedeutet  wurde, 
hat  Herr  Ober  -  Bau  -  Direktor  Hagen  in  diesem  Winter 
vor  den  regelmässigen  Vereinssitzungen  eine  Reihe  von 
zusammenhängenden  Vorträgen  über  den  Seebau  gehalten. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  wichtigsten 
Prinzipien  der  Wellentheorie  gab  der  Herr  Vortragende 
die  Gesichtspunkte  an,  welche  bei  Anlage  von  Häfen  und 
Anordnung  der  dazu  erforderlichen  Bauwerke  je  nach  den 
lokalen  Verhältnissen  maassgebend  sein  müssen.  Eine  der 
Hauptschwierigkeiten  des  Hafenbaues  ist  die  Erhaltung  , 


der  Tiefe  in  der  Mündung;  und  diese  tritt  ganz  besonders 
bei  den  Ostseehäfen  hervor.  Während  einerseits  die  Be¬ 
schaffenheit  der  Küsten  eine  Versandung  sehr  begünstigt, 
macht  andrerseits  der  Mangel  des  Fluthwechsels  eine 
künstliche  Spülung  unmöglich.  Nur  wenige  Häfen,  wie 
Swinemünde  und  Pillau.  sind  so  situirt.  dass  ein  dahinter¬ 
liegendes  Haff  kräftige  Strömungen  in  ihnen  erzeugt,  oder 
dass  ein  hindurch  sich  ergiessender  Fluss  die  Spülung  be¬ 
sorgt.  Die  Moleu  der  bei  uns  bisher  ausschliesslich  angewand¬ 
ten  schmalen  Hafenkanäle  müssen  daher  von  Zeit  zu  Zeit 
immer  weiter  verlängert  werden,  wodurch  sie  allmählig 
eine  solche  Länge  erhalten ,  dass  kaum  mehr  ein  Schiff 
zwischen  ihnen  einlaufen  kann.  Diesem  Uebelstande  kann 
nur  durch  die  Anlage  von  Bassinhäfen  abgeholfen  werden, 
und  selbst  die  Verlängerung  eines  nach  dem  alten  Prinzip 
angelegten  Hafens  wird  am  besten  in  der  Weise  bewirkt, 
dass  man  davor  ein  Bassin  in  die  See  hinaus  baut.  Das 
ist  zum  ersten  Mal  bei  der  noch  nicht  ganz  vollendeten 
Erweiterung  des  Hafens  von  Stolpmünde  geschehen.  Auch 
hinsichtlich  der  Hafendämme  ist  dieser  Bau  wichtig,  da 
man  hier  von  der  in  der  letzten  Zeit  bei  uns  gebräuchli¬ 
chen  Konstruktion  derselben  als  Steindämme  mit  flachen 
Dossirungen  wieder  abgegangen  ist,  und  das  in  Frankreich 
und  England  bereits  bewährte  Prinzip  der  steilen  Hafen¬ 
wände  adoptirt  hat.  Während  man  aber  dort  des  See¬ 
wurms  wegen  nur  Stein  zu  diesem  Zweck  anwenden  darf, 
können  wir  sehr  gut  die  Aussenflächen  der  Wand,  soweit 
sie  unter  Wasser  bleiben,  aus  hölzernen  Pfahlreihen  bilden, 
zwischen  denen  der  Raum  durch  Steinschüttung  ausgefüllt 
wird;  der  über  Wasser  befindliche  Theil  des  Bauwerks 
muss  dann  auch  bei  uns  aus  einer  massiven  Mauer  bestehen. 

Nachdem  der  Herr  Vortragende  das  wichtige  Kapitel 
der  Hafendämme  ausführlicher  behandelt  hatte,  gab  er  in 
gedrängter  Kürze  eine  LTebersicht  über  die  übrigen  Theile 
seines  umfassenden  Themas,  indem  er  jedesmal  die  leiten¬ 
den  Prinzipien  sowie  die  besten  Konstruktionen  besonders 
hervorhob.  So  nahm  er  die  Spülvorrichtungen,  den  Dünen¬ 
bau,  die  Baggermaschinen,  die  Docks  und  Werftanlagen 
durch.  Den  Schluss  bildeten  die  Leuchtthürme. 

Dem  von  allen  Vereinsmitgliedern  tiefgefühlten  Dank 
für  diese  so  lehrreichen  wie  anziehenden  Vorträge  verlieh 
in  der  Sitznug  vom  16.  Februar  Herr  Grund  einen  Aus¬ 
druck,  indem  er  zugleich  zu  einem  dreimaligen  Hoch  auf 
den  allverehrten  Herrn  Ober -Bau -Direktor  aufforderte,  in 
welches  die  Versammlung  mit  Begeisterung  einstimmte. 


Personal  -  Nachrichten. 

Es  sind  ernannt:  Der  Ober- Bau -Inspektor,  Baurath  Seyf- 
farth  zii  Trier  zum  Regierungs-  und  Baurath.  —  Der  Baumeister 
Kaske  zu  Breslau  zum  Kreisbaumeister  zu  Sensburg. 

Dem  Regierungs-  und  Baurath  Gerhardt  zu  Bromberg 
ist  der  Charakter  als  Geheimer  Regierung  -  Rath  verliehen. 

Am  23.  Febr.  haben  bestanden:  Das  Baumeister- Examen : 
Herrn.  Jul.  Jaeger  aus  Bottmarsdorf,  Kreis  Wanzleben,  Jul. 
Ernst  Westphal  aus  (Tangermünde  —  das  Bauführer-Exa¬ 
men:  Fritz  Honthumb  aus  Werne  (Westphalen),  Joh,  Thelen 
aus  Düren,  Carl  Höffgen  aus  Oberhausen,  August  Lünzner 
aus  Heiligenstadt. 

Offene  Stellen. 

1.  Drei  Baumeister  werden  von  der  Königl.  Direktion 
der  Oberschlesischen  Eisenbahn  zu  Breslau  gesucht.  Diäten 
2 */a  Thlr.  und  Reisekosten -Entschädigung.  Meldungen  bei  der 
genannten  Direktion. 

2.  Ein  im  Eisenbahnbau  bereits  erfahrener  Baumeister 
wird  sofort  gesucht  für  die  Bahn  von  Oldenburg  nach  Heppens, 
als  Vorstand  des  technischen  Bureaus  und  zur  Leitung  von  ca. 
*/j  Meile  Bahnbau.  Wohnsitz  Oldenburg,  Diäten  bis  21/,  Thlr. 
täglich  und  10—15  Thlr.  Reisekosten  -  Entschädigung  monat¬ 
lich.  Dauernde  Beschäftigung  etwa  1  Jahr  ohne  die  Rechnungs¬ 
legung.  Meldung  bei  dem  Baurath  Mellin  zu  Oldenburg. 

3.  Zwei  Eleven,  welche  im  Entwerfen  industrieller 
Kunstgegenstände  Ausbildung  erlangen  wollen  und  hierzu  An 

I  läge  und  einige  Vorübung  nachweisen  können,  werden  gesucht 
von  B.  Kölscher,  Baumeister  in  Berlin,  Spittelmarkt  8  u.  9. 

4.  Ein  Zeichner,  der  im  Bureauwesen  und  zugleich  mit 
dem  Veranschlagen  von  Maurerarbeiten  vertraut  sein  muss, 
findet  bei  25  — 30  Thlr.  monatlicher  Remuneration  nach  ausser¬ 
halb  auf  längere  Zeit  Beschäftigung.  Nähere  Auskunft  ertheilt 

,  N'citzke,  Bauführer,  Kreuzstrasse  1.  3  Treppen. 
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ANZEIGEN. 


Dmamcutnfc  Meiten  i  Asphalt-  und  Daclipappen-Fabrik 


Schmiedeeisen 

jm  antiquen  oder  modernen  Geschmack 
als  Front-  und  Balkongitter,  Thorwege, 
Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventil!  atlQDSf&crster 

mit  Glasjalousien 

fiir  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux 
etc.  liefert  zu  billigen  Preisen  die 

Bauschlosserei 

von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

JUUeÖcfllemnil 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  fiir  elegante  AA  ohnhauser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Büreaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  einge¬ 
sandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Avis 

Den  geehrten  Herren  Bauunterneh¬ 
mern,  Baumeistern  etc.  empfehlen  wir 
unsere  Fabrikate  aus  bestem  Seeberger 
Sandstein  (eigenen  Bruchs)  als : 

Sockel,  Blendquader,  Stufen,  Gar¬ 
tensäulen,  Krippen,  Brunnen  tröge, 
Schleifsteine ,  Architekturtheüe 
jeder  Art  und  jeden  Styls. 

Um  gefällige  Aufträge  ersuchend  ver¬ 
sichern  wir  bei  Stellung  billigster  Preise 
deren  gediegene  Ausführung. 

Gotha,  itn  Februar  1867. 

Hochachtungsvoll 


Johannes  Jeserich  in  Berlin 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  39.  40. 

Fabrik:  Salzufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Eindeckungen 
mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  ich  schon  seit 
Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich  mich  besonders  auf  Königliche 
und  Eisenbahnbauten  berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen 
mir  die  besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  beite. 

Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englischen  Port laml  -  Cenient 

sowie  >on  schwarz  und  weissen  Solenliofci*  PlftttHl,  deren  Legung  ich 
ebenfalls  übernehme. _ _ _ _ _ 

Galvanische  Klingeln,  Haus -Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreichbares  Comfort, 
ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen  von  jedem  Zimmer  aus  die 
prompteste  und  schnellste  Bedienung  und  gewähren  durch  Zeitersparniss 
Fabriken,  Hotels,  Restaurants,  Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander 
belegeneo  Etablissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem  Publikum  für 
geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer  mittleren  Privatwohnung  25  Thl.) 
eine  vollständige,  für  alle  häuslichen  Bedürfnisse,  ausreichende  Telegraphenlei- 
tung.  Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Ban -Anstalt  von 

in  Berlin,  Oranienbur  ger-Strasse  27. 


Papier-Tapeten 

HA/ acFlstrucll  e  für  Fussboden  und  Tische, 

Teppicli  o  bind  Dccltenzicugc  aller  Art, 
Cocus  -  öcclt  cniseugc  und  Fussabtreter, 
gemalte  Fenster  -  TUoriloaii^ä: 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

B.  Burchnrdt  «fc  Söhne 

19.  Brüderstrasse,  Ecke  Scharrnstrasse. 


Emil  Schober 

Steinmetz -Meister  in  Halle  a.  S. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten  als:  Stufen,  Podeste, 
Schmidt  &  Doell.  Säulen,  Gesimse  aller  Art,  Ornamente  etc.  etc.  aus  bestem  Material. 

Nebraer  Sandstein 

zu  solidesten  Preisen,  bei  prompter  Bedienung. 


Boyer  &  Consorten 

in 

Lndwigshafen  am  Rhein 
(patentirte  Caloriferes-Heizungrn) 

empfehlen  sich  zur  Errichtung  von 

Luftheizungen 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von 
Kirchen,  Schulen,  Bahnhöfen,  Fabriken, 
Hospitälern,  Casernen,  Wohngebäuden, 
Theatern,  Malzdarren,  Saamen-Klengeu, 
Trockenanstalten  u.s.w.,  fertigen  auf  ein¬ 
zusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 


Mettlacher  Mosaih  -  Platten 

.Agentur  und  Lager 

bei 

Th.  Holzhüter,  Berlin,  Leipzigerstrasse  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges  Fabrikat  zu 
Fussboden -Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse  Dauerhaftigkeit,  sowie  eine 
reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den  brillantesten  Farben  zu  verhältnissmässig 
billigen  Preisen,  machen  diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in 
meinem  Geschäft.  Zeichnungen  und  Natura  -  Muster  werden  auf  Wunsch  zu¬ 
gesandt. 


Goldene  Medaille  für  gewerbliche  Leistungen 

gestiftet  vou  des  hochseligen  Königs 
Friedrich  W  ilhelm  IV.  Majestät, 
dem  Steiumetznieister 
C.  A.  Merkel  zu  Halle  a.  S. 
am  28.  September  1863  verliehen, 
als  Anerkennung  für  seine  Leistungen 
in  der  Steinbildhauerei,  wie  er 
solche  insbesondere  bei  Ausführung 
der  Sandstein  -  Ornamente  für  die  t 
Börse  in  Berlin  bewährt  hat. 

Erster  Preis  der  Merseburger 
Gewerbe  •  und  Industrie -Ausstellung  , 

dem  Steinmetzmeister 

C.  A.  Merkel  zu  Halle  a.  S. 
am  25.  Juni  1865  verliehen.  j 


Band-  od.  Sctiattengtas 

für  Treib-  und  Gewächs -Häuser  etc.  i 

trefflieh  bewährt  als  Schutz  der  Pflan¬ 
zen  gegen  die  brennenden  Sonnen- 
'  strahlen  indem  es  Schatten  bietet,  j  j 
obwohl  direktes  Licht  genügend  hin- :  j 
durchdringt,  empfiehlt  pr.  Q]  Fuss  j 
=  6  Sgr.  ; 

J.  A.  Heckert  in  Halle  a.  S.  j  j 

Gr.  TJlrictisstrasse  59. 

Der  Unterzeichnete  empfiehlt  einem  ' 
verehrten  Publikum ,  besonders  allen 
Herren  Baumeistern,  Architekten  und 
Bauunternehmern  seine  Einrichtungen  ; 
von 

Wasserheizungen 

aller  Art,  sowie 

Ilaiiig&flieizteflBgeBi 

mit  und  ohne  künstliche  Ventilation 

Basapffcoelt« 

Wasch  -  und  Kadc- Einrichtungen 

nach  den  neuesten,  als  praktisch  und 
solide  erprobten  Systemen.  In  meiner 
Filiale  zu  Berlin,  Französischest r.  67, 

1  Treppe,  werden  .  durch  meinen  In-  j 
genieur  Herrn  Robert  Uhl,  Pläne  und 
Kostenberechnungen  über  genannte  An¬ 
lagen  geliefert  und  jede  gewünschte  j 
Auskunft  ertheilt.  Ebenso  können  da-  j 
selbst  Brochüren,  welche  eine  genaue  ' 
Beschreibung  der  Heizungs-Apparateetc.  i 
nebst  Verzeichnis»  und  Zeugnisse  über 
eine  grosse  Anzahl  von  ausgeführten 
Apparaten  und  Heizungen  enthalten,  j 
gratis  in  Empfang  genommen  werden. 

4T<?fe, 

Civilingenieur 

Maschinen-  u.  Röhrenfabrikant 

zu  Augsburg. 


Hierdurch  beehre  ich  mich  ganz  ergebenst  anzuzeigen,  das«  ich  meinen 
bisherigen  Vertreter,  Herrn  Baumeister  Kcfersleitl  zu  Halle,  am  1.  Januar  1867 
als  Gesellschafter  in  das  von  mir  bisher  allein  als  Steinmetzmeister  betriebene 
Geschäft,  bestehend  aus  einer 

Werkstatt  für  Stein-  und  Bildhauerei 

und  einem  Warenlager  aller  in  dieses  Fach  einschlagenden  Artikel,  aufgenom- 
men  habe. 

Der  Unterschrift  des  Herrn  Baumeister  Keferstein  bitte  wie  der  mei- 
nigen,  Glauben  schenken  zu  wollen,  auch  dem  Geschäft  das  bisher  in  so  reichem 
Maasse  bewiesene  W  ohlwollen  ferner  zu  Theil  Averden  zu  lassen. 

Achtungsvoll 

C.  A.  Merkel 

Strimmtjmrälcr  nnb  Slrinbrut^ß-gjsx^tr. 

Bezugnehmend  auf  Obiges,  bitte  ich  das  dem  Herrn  C.  A.  Merkel  bisher 
geschenkte  Vertrauen  auch  mit  auf  mich  geneigtest  übertragen  zu  wollen. 

Achtungsvoll 

Keferstein 

$anmrislrr. 


Schiefer  -Industrie. 

Den  verehrlichen  Herren  Consumenten  machen  wir  hiermit  die  Anzeige, 
dass  wir  den  Debit  unserer 

Dachschiefer,  Schablonen  und  Schieferplatten 

für  Berlin  und  Umgend  den  Herren 

E.  A*  J.  Ende 

in  Berlin,  Koch-Strasse  63. 

übertragen  haben  und  bitten  bei  Bedarf,  genannter  Firma,  welche  mit  Original- 
Mustern  und  Preis-  Couranten  versehen  ist,  Ihre  geschätzten  Aufträge  ertheilen 
zu  wollen. 

Com.-&esellschaft  W.  G-essner  &  Co. 

in  Nuttlar  a.  d.  Ruhr. 


Geschäfts  -  Eröffnung'. 

Den  geehrten  Herren 

Architekten  ood  Bammternehmeni 

zur  Benachrichtigung  und  gefälligen  Kenntnissnahme,  dass  die  Endes¬ 
unterzeichneten  am  hiesigen  Platze  das  von  Herrn 

Ofenbaumeister  C.  Müller  in  Breslau 

bisher  betriebene  Ofenbau  -  Geschäft  nach  dessen  bewährten  Prinzipien 
und  mit  den  bei  demselben -seit  langen  Jahren  gesammelten  Erfahrungen 
fortsetzen  werden. 

Indem  wir  bitten  in  vorkommenden  Fällen  mit  geneigten  Aufträgen 
uns  betrauen  zu  wollen,  wird  es  uuser  eifrigstes  Bestreben  sein  dieselben 
auf  das  pünktlichste  und  gewissenhafteste  auszuführen. 

Kniebandel  &  Wegner. 

Ofenbaumeister 

Berlin,  Elisabeth  -  Strasse  44. 


Wilhelm  Grothum 

Steinmetzmeister  und  Steinbruchbesitzer 
in  Halle  a.  S. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sammt lieber  Bauarbeiten  als:  S tu  fen,  Podeste, 
Säulen,  Gesimse  aller  Art,  Ornamente  etc.  etc.  aus  bestem 

Nebraer  Sandstein 

zu  solidesten  Preisen,  bei  prompter  Bedienung. 
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Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Rohglas  in  Stärken  von  1  1", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches 
und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 
Die  Photographien  der  auf  dem 

Weihnachtsfeste  des  „Motiv“ 

in  den  Jahren  1S66  und  1867  ausge¬ 
stellten  Bilder,  und  zwar 

1)  Maurer  Sparkalcli  oder  die  Geschichte 
eines  Berliner  Miethshauscs ,  in  19 
Bildern  mit  Text  für  1  Thlr.  10  Sgr. 

2)  Krieg  und  Frieden  im  Jahre  1866, 

in  10  Bildern . für  1  Thlr. 

3)  Die  neue  Zerstörung  Jerusalems,  ein 
Blatt  in  gr.  Folio  .  .  .  für  10  8gr. 

sind  bei  dem  Unterzeichneten  zu  haben 
und  werden  auf  frankirte  Einsendung 
des  Betrages  oder  gegen  Postvorsehuss 
auch  nach  Ausserhalb  ohne  Berechnung 
der  Emballage  verschickt. 

Otto  Schliepinann 

Photograph 

Berlin,  Grosse  Friedrichs- Str.  190. 

In  unserm  Verlage  erschien  so  eben: 

Rittinger ,  Peter  Kitter  v. . 

K.  K.  Ministerial-Rath,  Taschenbuch 
der  Aufbercituugskunde.  Mit  Holz¬ 
schnitten.  12°.  20  Sgr. 

Seheflfler,  11.,  Baurath  Dr.,  Die 
Ursachen  der  Dampfkessel -Explosio¬ 
nen  und  das  Dampfkessel -Thermo¬ 
meter  als  Sicherheitsapparat.  Mit 
9  Holzschnitten.  8°.  20  Sgr. 

Hitzig,  Fr.,  Ausgeführte  Bauwerke. 
II.  Band.  Supplementheft.  Folio. 

3%  Thlr. 

(Hiermit  ist  das  Werk  beendet.) 

Band  I  desselben,  aus  5  Heften  be¬ 
stehend,  kostet  cart.  15  Thlr. 

Band  II,  gleichfalls  aus  5  Heften 
bestehend,  kostet  cart.  17%  Thlr. 
(Die  10  Hefte  sind  auch  einzeln 
käuflich.) 

Im  Verlage  von  Carl  Beelitz  in  Berlin 
ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Wohngebäude  für  Stadtu.  Land 

in  Fa<jaden,  Grundrissen,  Durchschnitten 
und  Details  von 

August  Friehe,  Baumeister. 
Neue  Folge.  Heft  1  —  3.  18  Tafeln  in 
Kupferstich,  Lithographie  und  Farben¬ 
druck.  Preis  pro  Heft  1  Thlr.  10  Sgr. 

Im  Selbstverläge  von  A.  Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Comm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be¬ 
ziehen  : 

Das  W  estend 

und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capital- Anlage 
sehr  vortheilhaften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  — -  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wollen.  Preis  brochirt  5  Sgr. 


Von  dem  in  meinem  Verlage  erschienenen  umfänglichen  und  kostspie¬ 
ligen  Werke: 

J.  Gailhabatid's  Denkmäler  der  Baukunst.  Unter 
Mitwirkung  von  Frz.  Kugler  und  J.  Burckhardt  herausgegeben  von  L.  Lohde, 
Architekt  und  Professor  an  der  Königl.  Gewerbe-Akademie  in  Berlin.  400  Tafeln 
und  über  90  Bogen  Text.  4  Bände,  gr.  4°.  1852. 

habe  ich,  um  dessen  Anschaffung  zu  erleichtern,  eine 

Neue  wolilfeile  Ausgabe  in  40  Heften 

veranstaltet,  und  deren  Preis  bei  Abnahme  des  Ganzen 

auf  40  Thlr .  Courant 

gestellt,  während  das  Werk  früher  100  Thaler  kostete. 

Abnehmern  der  früheren  Ausgaben  des  Werkes,  in  resp.  200  Lieferungen 
oder  80  Heften,  denen  an  ihren  Exemplaren  Abtheilungen  fehlen  sollten,  stehen 
davon  noch  zu  Diensten,  so  weit  der  Vorrath  reicht,  und  werden  auch  deren 
Preise  mit  angemessenem  Nachlass  berechnet. 

Alle  Buch-  und  Kunsthandlungen  nehmen  Bestellungen  an. 
Hamburg,  1867.  Joh.  Aug.  Meissner’s  Verlag. 

A.  Morel  in  Paris 

13.  rue  Bonaparte 
Yerlagshandlung 

für 

Architektur  und  industrielle  Künste. 

Am  24.  Februar  wird  mein  Repräsentant,  Herr  E.  Spangenberg,  dortselbst 
eintreffen;  derselbe  führt  ein  Muster-Sortiment  meiner  gesammten  Verlagswerke, 
welche  täglich  von  2 — 5  Uhr  in  seiner  Wohnung: 

Zernickows  Hotel,  Charlottenstrasse  43 

zur  geneigten  Einsicht  ausliegen. 

Indem  ich  mir  noch  erlaube,  auf  untenstehenden  Auszug  aus  meinem 
Verlagskataloge  aufmerksam  zu  machen,  bitte  ich  die  geehrten  Herren  Bau- 
meiste'r,  Architekten,  Maurer-  und  Zimmermeister,  meine  dortige  Ausstellung 
durch  Ihren  Besuch  erfreuen  zu  wollen.  — 

Mit  vorzüglichster  Hochachtung  ergebenst 

A.  Morel. 

Auszug  aus  dem  Verlagskataloge. 

Dictionnaire  raisonne  de  Parchitecture  frarnjaise  par  Violl  et- le-  D u  c. 

_ _  Revue  generale  d’architecture  p.  C.  Daly.  —  Edifices  de  Rome  moderne 

p.  Letaroullv.  —  Theätres  du  Chatelet  p.  Davioud.  Hotel  de  Hlle  de 
Lvon  p.  Desjardin.  —  Monuments  de  Pise  p.  Rohault  de  Fleury.  ■ — 
Chateau  de  Heidelberg  p.  Pfnor.  —  Architecture  privee  p.  C.  Daly.  — 
Chateau  de  Marly-le-Roi  p.  Guillaumot.  —  Monuments  de  la  Perse  p.  Coste. 

Hiermit  wird  Herrn  E.  Freudenthal  in  Berlin  bescheinigt,  dass 
durch  die  von  ihm  ausgeführte  Anlage  des  Freudenthai-Baelensehen 
"Verbrennung*!-  Systems  bei  den  vier  in  unserem  Directions-  Gebäude 
vorhandenen  Kesselfeuerungen  folgende  Vortheile  erzielt  worden  sind: 

1)  Bei  den  beiden  Kampf  kesseln,  welche  zum  Betrieb  des  pneuma¬ 
tischen  Apparates  dienen,  wurde  die  von  Herrn  Freudentlial 
garantirte  Koblen  -  Ers|sarniss  von  10%  nicht  allein  erreicht, 
sondern  übertröffen. 

2)  Das  früher  sehr  starke  Kanelien  des  Schornsteins  dieser 
Kessel  wurde  fast  vollständig  beseitigt. 

3)  Das  starke  Raueben  der  beiden  Kesselfeuerungen  zu 

den  Warmwasserheizungen  wurde  vollständig  beseitigt. 

4)  Auch  bei  diesen  Kesseln,  welche  in  der  Regel  Morgens  um  4  Ihr 
und  Abends  um  8  Uhr  geheizt  werden,  wurde  eine  wesentliche 
Koblen -Ersparniss  erreicht.  Das  qu.  Feuerungssystem  ge¬ 
währt  ausserdem  den  Vortheil,  dass  sich  die  Glutli  von  einer  Feue¬ 
rungszeit  zur  andern  erhält,  so  dass  durch  das  Oeffnen  der  Zugklap¬ 
pen  sofort  wieder  lebhaftes  Feuer  entsteht;  hierdurch  wird  das  früher 
zum  Anheizen  erforderliche  Holz  gespart. 

5)  Sämmtliche  4  Feuerungen  'setzen  sehr  wenig  Flugasche  und 
Kuss  ab. 

Wir  bemerken  noch,  dass  erst  nach  einem  Betriebe  von  ca.  %  Jahr  bei 
den  Feuerungen  zu  den  ad  1  genannten  Dampfkesseln  die  erste  wesentliche 
Reparatur  nothwendig  geworden  ist,  welche  circa  11  Thlr.  Kosten  verursacht  hat. 
Berlin,  den  13.  Februar  1867. 

Königliche  Telegraphen  -Direktion. 

(L.  S.)  gez.  von  Chauvin. 


Qrtmf  und  §tndst©in 

als 

Stufen,  Bordschwellen, 

Radab  weiser, 
Trottoirplatten,  Gittersockel 

etc.  etc. 

halten  stets  auf  Lager. 

vorm.  Cantian. 


"VN  ir  beehren  uns  hiermit  ergebenst  anzuzeigen,  dass  w  ir  die 

Cantian’sche  Steinmetz-  und  Bildfianerwerkstatt 

am  hiesigen  Platze,  unter  der  Firma: 

Gansei  &  Prantz 

vorm.  Cantian 

in  unveränderter  Weise  fortfiihren. 

)V”!  bitten  das„  “sereni  Vorgänger  bisher  in  so  reichem  Maasse  ge- 
schenkte  Vertrauen  guügst  auf  uns  zu  übertragen,  empfehlen  uns  geneigtem 

W  fl  (1  1  \17  AI  Ion  11*-»  H  l»r»ft.» 
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Wohlwollen  und  zeichnen 

Berlin,  im  Januar  1867 


Hochachtungsvoll 

Gansei  &  Prantz 

Steinmettmeister 

Ziegelstrasse  8. 


Ein  tüchtiger  und  erfahrener  Maurer¬ 
meister  (Zeichner  mit  guter  Handschrift) 
bittet  um  Beschäftigung,  beim  Bau  oder 
im  Bureau.  Adr.  i.  d.  Exp.  d.  Bl. 

Ein  im  Veranschlagen,  Anfertigen 
von  Bauzeichnungen  und  Rechnungen, 
sowie  im  Baufach  geübter  Maurer  der 
seit  dem  Jahre  1861  bei  hiesigen  Bau- 
und  Maurermeistern  beschäftigt  gewe¬ 
sen,  sucht  Stellung.  —  Gefl.  Adr.  unter 
H.  B.  in  der  Exped.  d.  BL 

Um  Grundwasser  zu  beseitigen 

verleiht  doppelt  wirkende  Rheinische 
Saugepumpeil  beim  Bau  in  der  Stech¬ 
bahn  verwandt,  zu  obigem  Zweck  ent¬ 
schieden  die  erprobtesten, 

C.  Rabitz,  Maurermeister 
Invalidenstrasse  66  g. 


dljf  (£  ijaiiSo 

in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

Rollblenden 

Preis  pr.  |  IFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück. 


|  Sachse  &  Co.  in  Leipzig,  c 

E^ublicität!  J 

>  Anzeigen  aller  Art  werden  besorgt  § 

:  mit:  Schnelligkeit  —  Ersparnis  von  ^ 
■  Porto  und  Spesen,  sowie  eigener  5 
;  Mühwaltung  —  Gratisbeläge  — 

|  Rabatt  bei  grösseren  Aufträgen  —  § 

;  Diskretion  —  Spezial -Kon-  § 

i  trakte  mit  besonders  günstigen  Be-°g 
:  dingtmgen  bei  Uebertragung  des  ge-°§ 

'■  sammten  Insertionswesens.  B 

Annoncen-Exped.  aller  in-  mid  ausl.  Jp 
Zeitungen.  § 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

&Q.eb  ~  Strasse  Mq«, 

General -  Agenten 

der 

Fabrik-Gesellschaft  fiir  Holzarbeit  E.  Neuhans 

und  der 

Melder  Parquet-Fussboden-  und  Holzwaaren-  Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parq'uets  und  übernehmen  jede 
Art  von  Bautischler-  und  Me  übles -Ar  beit  bei  schnellster  und  promptester 
Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 


Kirchenfenster 


Preismedaille  1865 
Oporto. 


Preismedaille  1865 
Dublin. 

6  Sgr.  bis  5  Thlr.  pr.  QFuss. 

Zu  den  bekannten  billigen  Preisen,  zu  denen  wir  bisher  unsere  Mosaik¬ 
fenster  und  Glasgemälde  auf  gewöhnlichem  weissen  und  farbigen  Glase  geliefert, 
führen  von  1867  ab  dieselben  Arbeiten  auf  dickem  gewalzten  seliotti- 
gelten  Catheilrnlglase  aus.  Preis- Courante  und  Zeichnungen  werden 
unter  Kreuzband  versandt. 

Auswärtigen  Architekten- Vereinen  oder  deren  Organen  werden  zur 
Verkeilung  an  die  Interessenten  auf  Verlangen  Glasproben,  Zeichnungen  und 
Preiskourante,  letztere  in  verlangter  Anzahl  in  deutscher,  französischer  oder  eng¬ 
lischer  Sprache  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Glasmalerei -Anstalt 

zu  Lion  ich,  Reg.-Bcz.  Aachen. 

Papier -Tapeten, 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herrn  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten  bis  zu  den 
thenersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt,  sind  wir  stets 
bemüht  gewesen,  deren)  Geschmack  gemäss  ein  Lager  in  ruhigen  archi- 
tek tonisch  wirkenden  Dessins  und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Literarische  Blumenlese  aus  den  Motiv- 


Ä  IhnmWn  0  Zeitungen  und  Sammlung  von  Weihnachts- 
A.IA.ULIY  aXXXjXXXXX  Ai  vJ.  h.  Festspielen,  Preis  22%  Sgr.  Zu  beziehen 

von  Carl  Beelitz  in  Berlin,  Oranienstr.  75. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 
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Jahrgang  1. 

£u|rnöimgrn 

bittet  m»n  iu  richten  an  üie 
Expedition,  Oraoienstr.  T5. 
(Bucbhdlp.  t.  C.  Beeli  tt). 

Insertionen 
die  dreigespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  1  '/*  Sgr. 


Wochenblatt 

herausgegekn  von  Mitgliedern  des 

Architekten- Vereins  zu  Berlin. 


SlretcUungm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  Berlin,  den  9.  März  1867.  i  Preis  vierteljährlich  18j  Sgr. 


Die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  und  der  Ausbildungsgang 
der  deutschen  Bautechniker. 


III.  Die  Herzogtümer  Schleswig-Holstein. 

Die  Organisation  des  Bauwesens  in  den  Herzog¬ 
tümern  Schleswig -Holstein  ist  noch  dieselbe,  wie 
solche  unter  dänischer  Herrschaft  bestand,  und 
wenn  auch  nicht  in  allen  Theilen  zu  loben,  ist  die¬ 
selbe  doch  im  Prinzipe  eine  naturgemässe ,  weil 
dieser  Einrichtung  eine  vollständige  Trennung 
der  verschiedenen  Baufächer  zu  Grunde  liegt. 

Das  Bauwesen  umfasst  demnach  den  Wasser¬ 
bau,  den  Wegebau  und  den  Hochbau,  und  will 
ich  es  versuchen,  einen  möglichst  klaren  Ueberblick 
über  die  Durchführung  dieser  Einteilung  zu  geben. 

A.  Wasserbau.  —  Das  Herzogthum  Schles¬ 
wig  hat  einen  Oberbeamten  für  das  Deichwesen  mit 
dem  Namen  Deichinspektor  und  einen  Kon¬ 
dukteur.  Für  grössere  Arbeiten  und  Arbeiten  an 
verschiedenen  Stellen  zieht  derselbe  Techniker  nach 
seiner  Wahl  auf  Zeit  heran. 

Für  die  einzelnen  Distrikte  bestehen  Deichyer- 
bände.  Sie  werden  repräsentirt  durch  die  juristi¬ 
schen  Oberbeamten  der  Distrikte  und  durch'die  von 
den  Distrikten  gewählten  sogenannten  Deich  gra¬ 
fen,  Leute,  die  das  Vertrauen  der  Distrikte  ge¬ 
messen  und  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  genau 
vertraut  sind.  Die  vorzunehmenden  Arbeiten  wer¬ 
den  zunächst,  wenn  nicht  die  Initiative  in  einzelnen 
Fällen  von  dem  technischen  Oberbeamten  ausgeht, 
von  dem  juristischen  Oberbearaten  und  den  Deich¬ 
grafen  berathen  und  dem  technischen  Beamten  hin¬ 
sichtlich  Begutachtung  der  technischen  Durchfüh¬ 
rung  überantwortet.  Je  nachdem  Einigung  oder 
Nichteinigung  zwischen  beiden  Behörden  erreicht 
ist,  gehen  dann  die  Vorlagen  zur  Genehmigung  resp. 
zur  Entscheidung  an  die  Regierung.  Es  wäre  dies 
Verfahren  ein  durchaus  korrektes  und  würde  gegen 
diese  Einrichtung  Nichts  einzuwenden  sein,  wenn 
nicht  sowohl  für  diesen  Theil  des  Bauwesens,  als 
auch  für  die  übrigen  Theile  der  Mangel  technischer 
Referenten  in  der  Regierung  bestände.  Die  Regie¬ 
rung  ist  gezwungen,  sich  bei  demselben  technischen 
Oberbeamten  Rath  zu  erbitten,  der  vielleicht  uneinig 
mit  dem  Deichverbande  ist  und  so  sein  eigner  Rich¬ 
ter  wird.  Derselbe  Mangel,  um  mich  bei  Erwäh¬ 
nung  der  übrigen  Bauabtheiiungen  nicht  zu  wieder¬ 
holen,  besteht  im  Wegewesen  und  im  Hochbau.  Der 
änzliche  Mangel  technisch  gebildeter  Referenten  in 
er  Regierung  ist  meiner  Meinung  nach  der  feh¬ 
lende  Schlusstein  zu  dem  sonst  richtig  und  gut 
konstruirten  Gewölbe;  wird  dieser  bei  der  Restau¬ 
ration  eingefügt  und  passt  er  zu  dem  Ganzen,  dürfte 
Nichts  zu  wünschen  übrig  bleiben  und  eine  ähnliche 
Organisation  sich  allenthalben  empfehlen. 

Das  Herzogthum  Holstein  hat  einen  Deicli-, 
zugleich  Wasserbaudirektor,  und  zwei  Kon¬ 
dukteure.  Bei  grösseren  Arbeiten  und  Arbeiten 


an  verschiedenen  Orten  zugleich,  schlägt  der  Ober¬ 
beamte  ihm  geeignet  scheinende  Persönlichkeiten 
zur  Leitung  derselben  vor,  die  dann  temporär  be¬ 
schäftigt  werden.  Die  Distriktseintheilung  ist  ähn¬ 
lich  -wie  im  Herzogthum  Schleswig,  auch  die  Art, 
wie  die  vorzunehmenden  Arbeiten  zur  Entscheidung 
der  Regierung  gelangen. 

B.  Wegebau.  —  Das  Herzogthum  Schles¬ 
wig  hat  einen  Chaussee-  zugleich  Wegebaudi¬ 
rektor,  einen  technischen  Comtoirchef  und  einen 
Revisor,  ausserdem  in  3  Distrikten  je  einen  W  ege - 
bauinspektor  und  8  Chaussee- Distriktsaufseher. 

Das  Herzogthum  Holstein  hat  einen  Chaussee¬ 
zugleich  Wegebaudirektor,  3  Wegebauinspek¬ 
toren,  6  Chaussee  -Distriktsaufseher  1.  Klasse,  6 
Aufseher  2.  Klasse  und  1  Aufseher  3.  Klasse. 

C.  Hochbau.  —  Das  Herzogthum  Schles¬ 
wig  hatte  früher  2  Bauinspektoren,  einen  für 
Nordschleswig,  den  zweiten  für  Südschleswig,  ge¬ 
genwärtig  jedoch  nur  einen  einzigen. 

Das  Herzogthum  Holstein  hat  einen  Bauin¬ 
spektor  und  einen  Kondukteur.  Den  Bauinspek¬ 
toren  liegt  es  ob,  sämmtliche  Staatsgebäude,  zu  de¬ 
nen  auch  eine  grosse  Anzahl  Beamtendieustwohnun- 
gen,  Schlösser,  Strafanstalten,  Zollgebäude  etc.  ge¬ 
hören,  im  baulichen  Zustande  zu  erhalten,  Neubauten 
zu  entwerfen  und  auszuführen.  Beiden  ist  es  erlaubt 
Privatpraxis  zu  betreiben. 

D.  Kommunalbauten.  —  Gemeinde-,  wie 
kirchliche  Bauten  sind  den  Kommunen  überlassen, 
und  unterliegen  nur  insoweit  der  Kontrole  der  Re¬ 
gierung,  als  Risse  und  Anschläge  von  derselben 
genehmigt  werden  müssen.  Da  nun  häufig  den  Bau¬ 
inspektoren  dergleichen  Bauten  übertragen  werden, 
sind  sie  ihre  eigenen  Revisoren  und  macht  sich  auch 
hier  der  Mangel  eines  technischen  Referenten  in 
der  Regierung  zum  Schaden  des  Landes  sehr  fühl¬ 
bar.  Die  Kommunen  haben  in  der  Wahl  ihrer  tech¬ 
nischen  Konsulenten  vollständig  freie  Hand  und  lau¬ 
fen  nur  Gefahr,  wenn  sie  sich  an  untüchtige  Tech¬ 
niker  gewandt,  dass  ihre  \  orlagen  nicht  genehmigt 
werden. 

Die  Städte  Altona  und  Kiel  haben  ihre  eige¬ 
nen  Baubeamten.  In  Altona  ist  von  der  Stadt  ein 
Stadtbaumeister  und  ein  Kondukteur  angestellt.  In 
Kiel  ein  Stadtbaumeister  und  ein  Ingenieur,  der 
zugleich  Inspektor  der  städtischen  Gasanstalt;  sie 
stehen  auf  gegenseitige  vierteljährliche  Kündigung 
und  wie  alle  städtische  Beamte  ohne  Anspruch  auf 
Pension,  haben  dagegen  Erlaubniss,  Privatpraxis  zu 
treiben. 

E.  Eisenbahnbauten.  —  Die  Eisenbahnen 
sind  ohne  Ausnahme  in  Händen  von  Privat- Aktien¬ 
gesellschaften.  Die  Richtigkeit  kann  von  staatsöko¬ 
nomischem  Standpunkte  wohl  nicht  in  Zweifel  ge¬ 
zogen  werden. 
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Technische  Examina  bestehen  ausser 
einem  Feldmesserexamen  gar  keine,  und  ent¬ 
scheidet  bei  Beförderungen  die  bewiesene  Tüchtig¬ 
keit,  weshalb  eine  definitive  Anstellung  erst  nach 
langer  Prüfungszeit  geschieht.  M. 

Ein  Vorschlag,  das  deutsche  Maassystem  betreffend. 

Es  ist  oft  störend ,  wenn  irgend  ein  Gedanke 
immer  und  immer  wieder  sich  uns  aufdrängt.  Wir 
fühlen  dann  das  Bediirfniss,  uns  auszusprechen  über 
das,  was  uns  plagt.  Im  hellen  Sonnenschein  und 
der  frischen  Luft  der  Oeffentlichkeit  ist  der  Stören¬ 
fried  mitunter  zu  bannen.  So  mag  dem  Verfasser 
estattet  sein,  den  Fachgenossen  nah  und  fern  seine 
deen  über  das  deutsche  Maass  mitzutheilen,  deren 
er  nun  einmal  nicht  anders  ledig  werden  kann. 
Vielleicht  tadelt  man  ihn  tüchtig,  dass  er  mit  der 
seitherigen  Entwickelung  der  deutschen  Maass-An¬ 
gelegenheit  nicht  ganz  zufrieden  ist  und  heilt  ihn 
auf  diese  Weise  von  seinen  Phantasien. 

Wie  steht  es  mit  der  bereiten  Angelegenheit  ?  Seit 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  die  Parole:  „Anschluss 
an  das  Meterm  aass  “  ausgegeben  wurde,  haben 
sich  zwei  Parteien  gebildet.  Die  eine  verlangt  un¬ 
bedingte  Annahme  des  unveränderten  metrischen 
Systems,  die  andere  will  modifiziren,  will  die  Män¬ 
gel  jenes  Systems  thunlichst  beseitigen.  Annahme 
des  unveränderten  metrischen  Systems  wird  vorwie¬ 
gend  in  Süddeutschland,  Modifikation  vorwiegend 
in  Norddeutschland  empfohlen.  —  Schon  dieser 
Umstand  spricht  zu  Gunsten  der  Modifikation.  Auf 
dem  Felde  der  Technik  war  es  namentlich  Nord¬ 
deutschland,  wo  neue,  lebensfähige  Gestaltungen  ge¬ 
schaffen  wurden,  insbesondere  sind  die  eigentüm¬ 
lichen  I  orrnen  des  deutschen  Eisenbahnwesens  mit 
wenigen  Ausnahmen  in  Norddeutschland  ausgebildet. 
—  Man  verzeihe  diese  Abschweifung.  — 

W eiche  Vorschläge  sind  nun  in  Beziehung  auf 
Modifikation  des  metrischen  System  es  gemacht? 

Henschel’s  Schritt  (=  8/10  Meter)  als  Ein¬ 
heit  hat  sich  nicht  viele  Anhänger  erworben ;  die 
Idee  aber,  die  Grösse  des  menschlichen  Schrittes 
bei  Normirung  der  deutschen  Maasse  zu  berück¬ 
sichtigen,  ist  gesund  und  kernig. 

Durch  die  Beiträge,  welche  die  Hannoveraner 

FEUILLETON. 

Reisebriefe  aus  Italien, 
ll. 

So  konnte  ich  denn  auch  nicht  widerstehen,  meine 
Reisegefährten  gleich  nach  dem  Emporsteigen  an  das  Ta¬ 
geslicht  aufzufordern ,  noch  ein  Mal  rasch  nach  Cumä  zu- 
rückzukehren.  Gesagt,  gethan;  —  wir  durchwanderten  den 
fast  3000  h  uss  langen  Felsentunnel  noch  ein  Mal  und 
schritten  dann  auf  antiken  schmalen  Basaltlavastrassen  rasch 
nach  Cumä  hinüber.  Nur  die  herrliche,  entzückende,  ja 
unvergleichliche  Lage  dieser  hoch  über  dem  Meeresstrande 
telegenen  und  in  mannigfaltigen  Terrassenstufen  schön  ge¬ 
gliederten  Stadt  ist  geblieben,  sonst  fast  Nichts!  Formlose 
Fempelreste,  grössere  Bruchstücke  von  Werksteinmauern, 
der  Einriss  und  die  Neigungsebene  des  Theaters,  einzelne 
Säulenschäfte  und  Gebälkstücke  aus  römischer  Zeit,  — 
das  ist  Alles!  So  suchte  ich  Griechenlands  Genius  an  dieser 
Stelle  auf  italischem  Boden  vergebens!  Wir  entschädigten 
uns  zunächst  an  der  herrlichen  Aussicht  und  erquickten 
uns  dann  bei  einem  armen  Weinbauer  an  dem  süssen  Roth- 
weine,  den  er  hatte.  Nach  kurzem  Verweilen  ging  es  bei 
heisser  Mittagssonne  im  scharfen  Schritte  zum  Lago  di 
Fusaro,  woselbst  der  Wagen  uns  erwartete  und  nach  kurzer 


zur  Entwicklung  des  deutschen  Maassystems  ge¬ 
liefert  haben,  vor  allem  aber  durch  das  Ergeh - 
niss  der  Frankfurter  Verhandlungen  ist  un¬ 
serer  Ansicht  nach  der  Beweis  geliefert,  dass  das 
unmodifizirte  metrische  System  den  Anforderungen 
nicht  genügt,  welche  an  ein  deutsches  Maassystem 
estellt  werden  müssen;  auch  Nördlinger  hat  in 
ieser  Beziehung  beachtenswerthe  Bemerkungen  mit- 
getheilt. 

Für  Modifikation  hat  sich  bekanntlich  auch 
Preussen  erklärt  und  gelegentlich  der  Frankfurter 
Verhandlungen  vom  Jahre  1865  den  Grundsatz  auf¬ 
gestellt,  dass  das  neue  System  vollständigen  Ersatz 
für  das  alte  schaffen  müsse.  Diesem  'Grundsatz 
schliessen  wir  uns,  nachdem  wir  Vortheile  und 
Nachtheile  des  metrischen  Systems  durch  langem 
Gebrauch  desselben  kennen  gelernt  haben,  mit  voller 
Ueberzeugung  an.  Wir  verlangen  Ersatz  für  den 
Fuss,  Ersatz  für  die  Ruthe,  Ersatz  für  die  Meile  u.  s.  f. 

Hinfällig  aber,  gänzlich  hinfällig,  war  die  Art 
und  Weise,  wie  Preussen  jenes  Prinzip  zu  verwirk¬ 
lichen  gedachte,  nämlich  durch  Aufnahme  des  30 
Centimeter-Fusses  unter  die  geduldeten  Einheiten, 
unter  die  „zulässigen  Abweichungen  vom  System u. 
Sollte  der  30  Centimeter-Fuss  vielleicht  im  Jahre 
1865  zu  einer  conditio  sine  qua  non  in  der  Absicht 
gemacht  sein,  um  eine  Einigung  der  Frankfurter 
Kommission  zu  hintertreiben  ? 

Es  ist  bekannt,  wie  der  Entwurf  vom  Novem¬ 
ber  1865  zu  Stande  gekommen  ist  und  was  er  ent¬ 
hält:  die  metrischen  Maasseinheiten  als  Grundlage 
und  Fuss,  Zoll  und  Linie,  Lasten,  Faden,  Ruthe, 
Meile,  Morgen,  Joch  und  Klafter  (Raummaass)  als 
geduldete  Einheiten  daneben.  In  der  Zeitschrift 
des  hannoverschen  Architekten-  und  Ingenieur- Ver¬ 
eins  1866,  Heft  2  und  3,  kann  man  hierüber  Nä¬ 
heres  nachlesen. 

Wird  dieser  Entwurf  zur  Ausführung  kommen? 
Gewiss  nicht!  Die  neue  Zeit  wird  die  halben  Maass¬ 
regeln  der  alten  nicht  anerkennen  und  gutheissen. 
Die  Sache  ist  also  noch  nicht  abgeschlossen, 
eine  Diskussion  derselben  demnach  auch 
ferner  gestattet. 

Was  sollen  wir  nun  jetzt  verlangen  ?  Wir 
sollen  verlangen,  dass  die  deutsche  Maassordnuug 
Bestimmtes  vorschreibe,  wir  wollen  kein  System  und 

Fahrt  an  die  schimmernde  Bucht  von  Bajä  brachte.  Mit 
schwerem  Herzen  Hessen  wir  Ischia  mit  dem  herrlich  ge- 
!  zeichneten  Epomeo,  Hessen  wir  das  brandungsumwirbelte 
Cap  Misenum  rechts  liegen,  - —  aber  zwei  Tage  hätte  die 
Excursion  länger  dauern  müssen  und  die  hatten  wir  nicht. 

So  stiegen  wir  in  Bajä,  diesem  hochberühmten  Sitze 
römischen  Müssigganges  und  liederlicher  Schwelgerei  ab. 
Hier  hatten  unzählige  Grossen,  schon  seit  Casars  und  Lu- 
cullus  Zeiten  ihre  ViHen,  hier  wohnten  viele  Kaiser,  hier 
wurde  Agrippina  ermordet,  die  obersten  Zehntausend  in 
der  römischen  Gesellschaft  verbrachten  hier  aUjähi'lich  den 
Winter.  Denn,  ist  schon  die  ganze  buchten-  und  insel¬ 
reiche  Küste  sonnigwarm,  so  ist  grade  dieser  Theil  bei 
Bajä  der  wärmste,  weil  vulkanische  Thätigkeiten  aller  Art 
noch  heut  den  Erdboden  wärmend  durchdringen  und  die 
Anlage  von  heissen  Wasser-  wie  Dampfbädern  fast  überall 
verstatten.  Was  Wunder,  dass  der  weichlich  entartete 
Spätrömer  grade  diese  Küste  zu  seinem  Winteraufenthalte 
erkor?  Hier  gab  es  die  feinsten  Fische,  die  frischesten 
Austern,  die  zartesten  Muscheln,  die  herrlichsten  Südfrüchte, 
die  jüngsten  Gemüse,  ganz  in  der  Nähe  wuchsen  die 
feurigsten  Weine,  —  kurz  in  dem  ganzen  Golfe  fehlte  es 
nicht  an  Abwechselung  zu  Wasser  und  zu  Lande,  an  allen 
denkbaren  Genüssen  erlaubter  wie  unerlaubter  Geselligkeit. 
Daher  ist  die  kurze  Küstenstrecke  von  dem  Castelle  zu 
Bajä  bis  fast  nach  Fuzzuoli  hin  noch  heut  mit  grösseren 


zulässige  Abweichungen  vom  System  daneben,  son¬ 
dern  Ein  deutsches  Maassystem.  Den  altern 
Entwürfen  fehlt  ein  bestimmtes  Prinzip,  nach  wel¬ 
chem  die  deutschen  Maasseinheiten  unter  Ausschluss 
jener  Abweichungen  zu  bilden,  und  über  dies  Prin¬ 
zip  sollte  kein  Zweifel  herrschen.  Es  liegt  bereits 
angedeutet  im  Entwurf  vom  12.  August  1865,  wel¬ 
cher  im  Paragraph  2  besagt: 

„Aus  dieser  Grundlage  (dem  Meter)  sind  mit¬ 
telst  wiederholter  Verzehnfachung  und  Zehnthei- 
„lung  die  Längen-,  Flächen-,  Hohl-  und  Körper- 

„maasse,  sowie  die  Gewichte . entwickelt. 

„Sie  sind  in  der  Beilage  A.  verzeichnet  und  bilden 
„mit  ihren  Doppelten  und  Hälften  das  deut¬ 
sche  Maass-  und  Gewichtssystem.“ 

Hier  ist  die  Berechtigung  des  dyadischen  Sys¬ 
tems  neben  dem  dezimalen  bereits  in  gewisser  Hin¬ 
sicht  anerkannt  und  es  würde  nur  ein  kleiner  Schritt 
erforderlich  sein,  um  als  Grundprinzip  eines  deut¬ 
schen  Maassystems  statt  des  angeführten  Passus  den 
Folgenden  aufzustellen: 

Unter  Zugrundelegung  des  Meters  sind 
aus  demselben  theils  mittelst  wiederholter 
Verzehnfachung  und  Zehntheilung,  theils 
mittelst  wiederholter  Verdoppelung  und 
Halbirung  die  deutschen  Längen-,  Flächen-, 
Hohl-  und  Körpermaasse,  sowie  die  Ge¬ 
wichte  entwickelt. 

Man  würde  also  prinzipmässig  bei  der  Bildung 
unseres  Systemes  die  dyadische  Vervielfältigung 
neben  der  dekadischen,  die  Halbirung  neben  der 
dezimalen  Theilung  zuzulassen  haben,  unter  Aus¬ 
schluss  aller  Einheiten,  welche  nicht  in  angegebener 
Weise  gebildet  werden  können.  Namentlich  aber 
würden  jene  „zulässigen  Abweichungen  vom  System“ 
auszuschliessen  sein.  —  Neben  der  besprochenen 
Hauptforderung  verlangen  wir  für  die  deutschen 
Maasseinheiten,  als  Regel  und  soweit  thunlich,  kurze 
und  deutsche  Namen.  — - 

Nun  zur  absoluten  Grösse  nnd  näheren  Fest¬ 
stellung  der  Maasseinheiten. 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  die  Beziehung 
des  Meters  zur  Grösse  der  Erde  ein  Kuriosum  ohne 
irgend  welche  praktische  Bedeutung  ist  und  wird 
heutzutage  Niemand  hierin  einen  wesentlichen  Vor¬ 
theil  des  metrischen  Maasses  suchen.  Die  altern 

wie  kleineren  römischen  Ruinen  dicht  besät.  Allerdings 
sind  die  meisten  Privatvillen  der  kaiserlichen  oder  Sena¬ 
torengeschlechter  untergegangen  oder  ruhen  noch  im  Schoosse 
der  Erde  begraben,  dagegen  sind  von  den  ausgedehnten 
Thermenanlagen  noch  höchst  anziehende  Gewölbebauten  in 
Backsteinbau  erhalten,  die  mit  den  verwandten  Bauanlagen 
zu  Rom  selbst  im  Maasstabe  wetteifern,  ja  theilweis  jene 
durch  bessere  Erhaltung  {ibertreffen.  Ein  Kuppelbau  hat 
80  Fuss  Spannung,  ein  zweiter  gar  100  Fuss,  streift  also 
schon  an  das  Pantheon  heran,  —  und  so  gab  es  denn  hier 
wieder  viel  zu  sehen  und  zu  lernen.  Nach  einem  mehr¬ 
stündigen  Aufenthalte  eifrigen  Sehens  und  Notizensammelns 
—  leider  ohne  zu  zeichnen  wegen  der  Fülle  der  Gegen¬ 
stände  und  der  reichen  Naturbilder.  —  ging  es  nach  Puz- 
zuoli  zurück. 

Dort  wurde  zuerst  das  berühmte  Traumorakel-Heilig¬ 
thum,  der  sogenannte  Serapis- Tempel  besucht,  in  weichem 
jeder  Pilger  eine  Nacht  schlafen  und  träumen  musste,  da¬ 
mit  sein  Traum  andern  Tages  von  der  Priesterschaft  erfragt 
und  als  Gottesäusserung  ausgelegt  werden  konnte.  Auch 
ist  es  dieser  Tempel,  dessen  Säulen  bis  hoch  hinauf  mit 
Seemuscheln  belegt  sind.  —  zum  Zeichen  eines  Herab¬ 
sinkens  und  Wiederaufsteigens  der  ganzen  Küste.  Ich  lasse 
diese  Behauptung  gelten  unter  der  Annahme,  dass  die 
grossen  Cipollin  -  Säulen  umgeworfen  und  horizontal  Jahr¬ 
hunderte  lang  im  Seewasser  gelegen  haben.  Wenigstens 


Systeme,  die  Fussmaasse,  bringen  die  Grösse  der 
Maasseinheit  in  Beziehung  zur  Grösse  eines  Theils 
des  menschlichen  Körpers  und  beruhen  in  dieser 
Hinsicht  auf  einer  gesunderen  Grundlage,  als  das 
Metermaass.  Denn  so  lange  die  Erde  steht,  wird 
der  Mensch  nicht  aufhören,  die  Grösse  der  um  ihn 
befindlichen  Gegenstände  mit  der  Grösse  seines 
Körpers  und  seiner  Köpertheile  zu  vergleichen  und 
so  jene  Gegenstände  zu  messen.  Der  Fuss  ist  aber 
für  diesen  Gebrauch  keineswegs  am  geeignetsten 
und  sind  Hand,  Schritt  und  Körperlänge  weit  besser, 
wie  der  Fuss,  zu  genanntem  Zwecke  zu  gebrauchen. 
Es  wird  also  im  Allgemeinen  darauf  an¬ 
kommen,  die  absoluten  Grössen  der  Maass¬ 
einheiten  in  bestimmte  und  einfache  Bezie¬ 
hungen  zu  der  Grösse  des  menschlichen  Kör¬ 
pers  und  seiner  Theile,  so  wie  zu  der  Grösse 
des  Schrittes  zu  bringen,  wenn  man  der 
Forderung  gerecht  werden  will,  dass  das 
neue  System  vollständigen  Ersatz  für  die 
alten  bieten  und  di eselben  noch  übertreffe n 
soll.  —  Wir  werden  bald  sehen,  dass  unsere  Vor¬ 
schläge  dieser  wichtigen  Bedingung  entsprechen. 

(Schluss  folgt.) 

Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Die  Direktion  der  Arbeiten  am  Mont-Cenis  giebt 
ein  Resume  über  das  bisherige  Fortschreiten  des  Riesen¬ 
werks.  Es  war  am  15.  August  1S57,  als  das  subalpinische 
Parlament  das  kühne  Votum  abgab,  welches  die  Verwirk- 
j  lichung  des  kolossalen  Projekts  einer  Durchbohrung  des 
,  Mont -Cenis  in  sich  schloss.  Noch  im  Oktober  1S57  be- 
I  gannen  die  Handarbeiten  zu  Bardonneche  und  im  Dezember 
zu  Modane.  In  den  drei  Jahren  1858,  1859  und  1860 
wurden  von  Bardonneche  aus  725 m  zurückgelegt,  von  Mo- 
!  dane  aus  während  der  fünf  Jahre  1858  bis  1862  915 m, 
woraus  sich  als  Mittel  ein  tägliches  Fortschreiten  von 
0,56 m  ergiebt.  Die  Maschinenarbeiten  begannen  in  Bar¬ 
donneche  im  Jahre  1861,  und  ergaben  bis  1866  incl.  ein 
Gesammtvorrücken  um  3175,20™  wobei  der  mittlere  täg¬ 
liche  Fortschritt  im  Jahre  1861  nur  0,47™  betrug  und 
sich  dann  stetig  hob  bis  auf  2,25™  im  Jahre  1866.  Zu 
Modane  kamen  die  Maschinen  erst  1860  in  Anwendung, 
und  haben  während  der  vier  Jahre  ein  Gesammtvorrücken 
i  von  1513,34™  ergeben.  Die  verhältnissmässig  geringere 
j  Leistung  auf  dieser  Seite  hat  ihren  Grund  bekanntlich  da- 

!  ist  ein  Herabsinken  der  ganzen  Küste  um  fast  24  Fuss 
!  mir  undenkbar.  Hinter  dem  Serapis- Tempel  sind  noch 
prächtige  heisse  Wasserquellen  vorhanden,  welche  die  jetzige 
Regierung  seit  einem  Jahre  wieder  nutzbar  zu  machen  ge¬ 
sucht  hat.  An  einer  Menge  anderer  Bautrümmer  vorüber¬ 
schreitend,  besuchten  wir  schliesslich  das  grosse  Amphi¬ 
theater,  eins  der  best  erhaltenen  und  durch  die  unversehrte 
Existenz  der  komplizirten  unterirdischen  Arena-Einrichtung, 
j  —  um  die  wilden  Bestien  mit  ihren  Käfigen  rasch  empor- 
!  zuheben  und  die  letzteren  ebenso  rasch  wieder  verschwin¬ 
den  zu  lassen,  —  eigentlich  das  werthvollste  aller  derarti¬ 
gen  antiken  Bauwerke,  was  ich  kenne.  Es  wurden  daher 
die  letzten  Lebensgeister  daran  gesetzt,  hier  alles  gehörig 
zu  besehen  und  mit  Bekanntem  zu  vergleichen.  Leider 
blieben  auch  hier,  — -  wie  so  oft  schon,  - —  wichtige  Fragen 
ungelöst.  Erst  nach  6  Uhr  kehrten  wir  ermüdet  zurück, 
um  nach  dem  Mittagessen  und  dem  Kaffee  frühzeitig  das 
Bett  aufzusuchen,  da  anderen  Tages  die  grössere  mehr¬ 
tägige  Exkursion  nach  Pästum  und  dem  Cap  Minerva  zu 
festgesetzt  worden  war. 

Am  Freitage  ging  es  auf  schon  sehr  bekanntem  Wege 
mit  der  Eisenbahn  zunächst  nach  Pompei.  Hier  hatten 
i  wir  mit  einem  Führer  Domenico,  welcher  uns  mehrere  läge 
1  begleiten  sollte,  Abrede  zu  treffen  und  benutzten  diese  Ge¬ 
legenheit,  eine  abermalige  und  gründlichere  Durchwande- 
i  rung  einzelner  Theile  der  alten  Wunderstadt  gleich  anzu- 


rin,  dass  man  im  Juni  1S56  auf  bereit,«  vorausgesohene, 
mächtige  Lager  harten  Quarzits  gestossen  ist.  Während 
bi«  dahin  der  mittlere  tägliche  Fortschritt  ungefähr  L45111 
betragen  hatte,  sank  er  im  Quarzit  auf  0,50™.  Bei  der 
Berechnung  über  die  Zeitdauer,  welche  zur  Vollendung 
dieser  Arbeiten  noch  nöthig  sein  wird,  ist  besonders  das 
Quarzitlager  in  Betracht  zu  ziehen,  das  bis  jetzt  die  Ar¬ 
beiten  um  nahezu  700  m  verzögert  hat.  Der  Gesetzent¬ 
wurf  bestimmt  als  Termin  den  Monat  Oktober  1871,  so 
dass  die  Kontraktanten  Grandio,  G ratton i  und  Sommeiller 
wohl  auf  die  bedeutende  Beschleunigungsprämie  rechnen 
dürfen.  Die  zunehmende  Beschleunigung  der  mittleren 
täglichen  Leistung  verspricht  aber  noch  ein  günstigeres 
Resultat,  so  dass  vielleicht  schon  im  Juni  1870  die  Ar¬ 
beiten  vollendet  sein  werden.  (St.-Anz.) 


Referate  ans  der  Fachütteratnr. 

Die  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenienr¬ 
und  Architekten-Vereins,  redigirt  von  Dr.  J.  Herr, 
Jahrg.  1S66,  Heft  XII.  bringt,  ausser  dem  Schlüsse  der 
in  No.  7,  Seite  54  besprochenen  Tabellen  zur  schnellen 
Berechnung  doppelt  wirkender  Dampfmaschinen  etc.: 

Eine  Beschreibung  der  Warmwasserheizung  der  Heil¬ 
anstalt  Sonnenstein,  ausgeführt  von  Petzholdt.  Die 
gusseisernen  Röhren  haben  4  und  5*/»  Zoll  lichte  Weite, 
und  kommt  durchschnittlich  auf  73  Kubikfuss  Zimmerraum 
1  QjFuss  Röhrenoberfläche. 

Die  Kommunalbauten  der  Stadt  Brüssel  von  A.  Fölsch. 
Die  schnelle  Zunahme  der  Bevölkerung  hat  in  Brüssel 
Verhältnisse  hervorgerufen,  welche  die  Ausführung  einer 
Reihe  von  grösseren  Arbeiten,  wie  den  Bau  eines  Zentral- 
Bahnhofes,  Verbesserung  der  Schiffahrts-Kanäle  und  Häfen, 
Erweiterung  der  Wasserleitung  u.  a.  nothwendig  machen. 
Namentlich  aber  verlangt  der  Zustand  der  älteren,  eng  be¬ 
bauten  und  dicht  bewohnten  Stadttheile,  welche  von  dem, 
alle  Lnrath- Kanäle  der  Stadt  aufnehmenden  Flüsschen 
Senne  durchströmt  werden,  in  gesundheitlicher  Rücksicht 
schleunige  Abhülfe.  Um  in  dieser  Hinsicht  den  unabweis¬ 
baren  Anforderungen  gerecht  zu  werden ,  ist  ein  Projekt 
aufeestellt  und  genehmigt,  dessen  Ausführung  einer  Privat- 
Gesellschaft  übertragen  werden  soll.  Demzufolge  hat  die 
Gesellschaft  in  den  genannten  Stadttheilen  die  erforder-  • 
liehen  Grundstücke  und  Häuser  für  einen  etwa  nach  der 
Richtung  des  Senneflusses  anzulegenden,  2S  Meter  breiten 
Boulevard  anzukaufen.  An  demselben  sind  eine  Börse  von 
80  und  40  Meter  Grundfläche,  Markthallen,  welche  einen 
Raum  von  11000  □meter  überdecken,  und  ein  grossartiger 
monumentaler  Springbrunnen  zu  errichten.  Sodann  ist  der 
Sennefluss  in  seinem  ganzen  Laufe  durch  die  Stadt  zu  über¬ 
wölben.  Zwei  Gewölbe  neben  einander  von  je  6,1  Meter 

schliessen.  Diesmal  besuchten  wir  zuerst  die  jüngsten  Aus¬ 
grabungen,  durch  welche  seit  einigen  Wochen  das  schöne 
Haus  des  Svedius  Clemens  nach  1800jährigem  Schlafe 
dem  Schoosse  der  Erde  entsteigt.  Hier  bewunderte  ich 
nicht  nur  die  fast  unbegreifliche  Frische  der  antiken  Farben, 
nicht  nur  die  Anmut  der  bescheidenen  Ausstattung  des 
Hauses  mit  Gefassen  und  Geräten,  deren  jedes  stets  ein 
kleines  Kunstwerk  bildet,  —  sondern  fast  noch  mehr  die 
unermüdliche,  auf  reiche  Erfahrungen  gestützte  Sorgfalt,  1 
womit  hier  vorsichtig  jeder  Abdruck,  ja  jedes  Loch  in  der  | 
Asche  beobachtet  oder  bloss  gelegt,  jede  schwache  Mauer  j 
verankert,  jede  Oeffnung  von  Neuem  überbohlt  wird.  So 
allein  kann  das  von  der  mütterlichen  Erde  so  treu  gehütete 
Pompei  für  uns  wie  für  unsere  Nachkommen  von  Neuem 
gerettet  werden. 

Demnächst  wandten  wir  uns  den  grossen  Stabianer 
Thermen  zu,  welche  auch  erst  seit  einigen  Jahren  durch 
Fiorelli’s  Bemühungen  an  das  Licht  getreten  sind  und  höchst 
lehrreiche  Vergleichungen  mit  den  älteren  Thermen  in  der 
Nähe  des  Forums,  (welche  ich  schon  neulich  berührt  zu 
haben  glaube';,  darbieten.  Mehrere  Stunden  lang  habe  ich 
mich  hier  aufgehalten,  um  jeden  Raum  und  jeden  Winkel 
na^h  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  mir  klar  zu  machen, 
—  und  bin  in  der  That  so  glücklich  gewesen,  hier  endlich 
einmal  alle  Fragen  sicher  und  befriedigend  erledigen  zu 
können.  Ein  seltener  Fall  auf  meiner  Reise! 


Weite  nehmen,  mit  den  zu  beiden  Seiten  anzulegendcn 
Haupt-Unraths-Kanälen  von  8  resp.  5*/i  Qmeter  Quer¬ 
schnitt,  fast  den  ganzen  Raum  unter  dem  neuen  Boulevard 
ein.  Unterhalb  der  Stadt  ist  der  Sennefluss  auf  eine  Strecke 
von  11  Kilometer  (nahe  1  *  a  pr.  Meile)  zu  reguliren .  die 
Mühlen-Anlagen  zu  beseitigen,  und  das  Gefälle  gleichmässig 
zu  vertheilen.  Die  Haupt-Unraths-Kanäle,  mit  welchem  im 
Zusammenhänge  noch  ein  gewisses  Maass  von  Zweigkanälen 
herzustellen  ist,  sollen  bis  8  Kilometer  (=rot.  1  pr.  Meile) 
unterhalb  der  Stadt  fortgeführt  werden ,  wo  die  erforder¬ 
lichen  Reservoirs,  Dampfmaschinen,  Pumpen,  Filter  etc.  zur 
Klärung  des  Kanalwassers  herzustellen  sind.  Die  Gesell¬ 
schaft  hat  alsdann  diese  Anlage  66  Jahre  im  Betriebe  zu 
erhalten  und  demnächst  der  Kommunal-Verwaltung  in  ge¬ 
brauchsfähigem  Zustande  zu  überliefern.  Neben  dem  aus¬ 
schliesslichen  Rechte,  die  im  Kanalwasser  enthaltenen  Düng¬ 
stoffe  nach  eigenem  Ermessen  zu  verwerthen ,  erhält  die 
Gesellschaft  für  die  innerhalb  3 ’/i  Jahren  zu  bewirkende 
Fertigstellung  der  sämmtlichen  genannten  Anlagen  nominell 
26  Mili.  Francs,  nämlich  12  Mill.  in  Ratenzahlungen,  und 
auf  die  Dauer  von  66  Jahren  eine  Rente  von  jährlich 
700,000  Francs.  —  Die  nach  Vollendung  der  Bauten  im 
grossartigsten  Maasstabe  zu  erwartenden  Versuche  zur 
Nutzbarmachung  des  Kanalwassers  für  die  Landwirthschaft 
verleihen  der  in  Rede  stehenden  Anlage  eine  grosse  und 
weitreichende  Bedeutung. 

Unter  den  Verhandlungen  des  Vereins  findet  sich  die 
Mittheilung,  dass  im  vorigen  Jahre  in  Würtemberg  eine 
Bahnstrecke  mit  eisernem  Oberbau  nach  dem  Systeme 
Köstlin  undBattig  ausgeführt  sei,  mit  so  erfreulich  be¬ 
friedigendem  Resultate,  dass  der  Minister  v.  Varnbüler 
den  Entschluss  ausgesprochen  habe,  den  eisernen  Oberbau 
auf  sämmtlichen  würtembergischen  Bahnen  einzuführen. 

G.  H. 

Civil  Engineer  and  Arehitect’s  Journal.  —  Den 
letzten  3  Heften  entnehmen  wir  folgende  Notizen: 

1.  Neuer  Rauchverbrennungsapparat  für  Lo- 
komotivkessel  (im  Januarheft  beschrieben  und  durch 
Holzschnitte  erläutert).  Derselbe  beruht  auf  dem  Gedanken, 
den  Zug  in  den  Rauchrohren  möglichst  zu  vermehren  um 
das  Feuer  an  die  zylindrische  Wandung  derselben  hinzu¬ 
drängen.  Zu  diesem  Zweck  werden  konische,  mit  einer 
Art  von  Kanelirungen  versehene  Stöpsel,  welche  an  einem 
in  dem  Rauchkasten  befindlichen  Rahmen  befestigt  sind, 
in  die  Mündungen  der  Rauchrohren  geschoben.  Dieselben 
schliessen  die  Röhren  grossentheils  und  gestatten  nur 
durch  die  an  ihrem  Umfange  angebrachten  Kanelirungen 
oder  Rinnen  dem  Rauch  einen  sehr  verengten  Ausweg. 
Indem  aber  der  Rahmen  mit  einem  vom  Stande  des  Ma¬ 
schinisten  aus  zugänglichen  Hebelwerk  in  Verbindung 
steht,  können  zur  Regulirung  des  Zuges  die  Stöpsel  aus 

Nach  weiteren  Besuchen  einiger  Häuser  und  Tempel 
verweilten  wir  noch  etwas  längere  Zeit  in  den  beiden  Thea¬ 
tern.  Auf  meine  Bitte  stieg  Freund  M.  zur  Skene  herab, 
und  dekl^mirte  daselbst  erst  laut,  dann  immer  leiser,  wäh¬ 
rend  wir  anderen  in  verschiedenen  Höhen  der  Sitzstufen 
bis  zu  dem  obersten  Umgänge  hinauf  akustische  Beobach¬ 
tungen  anstellten.  Das  Resultat  war  überraschend,  denn 
selbst  das  mit  gedämpfter  Stimme  gesprochene,  oft  nur 
halblaute  Wort,  auch  wenn  es  von  uns  weggesprochen  wurde, 
war  so  genau  hörbar  und  deutlich  als  wäre  es  in  grösster 
Nähe  gesagt  worden.  Allerdings  war  der  Tag  warm  und 
hell,  die  Luft  völlig  windstill  und  kein  Laut  in  der  ganzen 
Stadt  zu  hören! 

Nachmittags  bestiegen  wir  wieder  den  Bahnzug  und 
fuhren  durch  schönbewaldete,  thal-  und  schluchtenreiche 
Berglandschaften  über  Nocera  und  La  Cava  nach  Vietri. 
Von  hier  brachte  uns  eine  sausende  Carozza  in  wenigen 
Minuten  hinab  an  das  Meer  zu  dem  Zielpunkte  unsrer  Fahrt, 
zu  dem  freundlich  sauberen  Salerno.  Dies  ist  Alt -Neapel 
im  Kleinen.  Ebenfalls  an  einem  herrlichen  Golfe  belegen 
und  von  dem  trotzigen  Castelle  Robert  Guiscard’s  über¬ 
ragt,  wetteifert  es  an  landschaftlicher  Schönheit  mit  Neapel. 
Freilich  fehlt  seinem  Golfe  der  Vesuv,  aber  hier  sind  alle 
Berglinien  viel  stolzer  und  kühner,  bei  Neapel  sanfter  und 
milder.  Dazu  gesellen  sich  hier  anziehende  Erinnerungen 
an  die  ritterliche  Herrschaft  stolzer  Normannenfürsten. 
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den  Mündungen  der  Rauchröhren  nach  Bedürfniss  entfernt 
und  wieder  hineingeschoben  werden.  Durch  diesen  Apparat 
soll  die  Ansammlung  von  Russ  in  den  Rauchrohren  voll¬ 
ständig  verhindert  und  ein  Fegen  derselben  entbehrlich 
werden.  Auch  hat  man  durch  Versuche  festgestellt,  dass 
sich  damit  eine  Ersparnis  an  Brennmaterial  von  23,29% 

erzielen  lässt.  .  .  . 

2.  K  iistentelegraphen  (semaphores)  sind  seit  Kur¬ 
zem  an  den  Küsten  Frankreichs  aufgestellt  ,  durch  welche 
es  den  Schiffern  möglich  wird,  ohne  an  Land  zu  gehen, 
sich  mit  den  Telegraphenlinien  des  Festlandes  in  "Verbin¬ 
dung  zu  setzen.  An  den  englischen  Küsten  ist  man  mit 
dem  Aufstellen  ähnlicher  Telegraphen  beschäftigt. 

3.  Ein  vorzügliches  Mittel,  um  Signale  und  Depeschen 
von  den  Schiffen  aus  zu  befördern,  dürfte  ferner  in  der 
Anwendung  des  Magnesiumlichts  als  Signallicht  gefunden 
sein.  Versuche,  die  in  England  damit  angestellt  sind, 
haben  sehr  günstige  Resultate  ergeben.  Auch  denkt  man 
daran,  dies  Licht  in  die  Leuchtthürmc  einzuführen. 

W.  H. 

Deutsche  Industrie-Zeitung,  erscheint,  wöchentlich 
in  Chemnitz,  und  bringt  ausser  einem,  die  sozialen  fragen 
der  Gegenwart  berührenden  Leitartikel  eine  Reihe  kurzer 
Abhandlungen  und  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 
Technik  und  des  industriellen  Lebens.  Nur  soweit  der 
Inhalt  dieser  Zeitung  für  den  Bau- Techniker  beachtens- 
werth  ist,  soll  gelegentlich  über  denselben  berichtet  werden. 
Januar-  und  Februar -Hefte  1  bis  8. 

Sächsische  Kohlenindustrie.  (Brief  aus  Zwickau.) 
Die  Westphälische  Kohlenindustrie  nimmt  wegen  des  auf 
den  dortigen  Bahnen  eingeführten  Pfennigtarifes,  sowie 
auch  wegen  der  grossen  Reinheit  der  geforderten  Kohle, 
einen  immer  grösseren  Aufschwung.  Die  Sächsische 
Kohlenindustrie  theilt  beide  Vortheile  nicht  und  muss  auf 
dem  auswärtigen  Markt  schon  die  möglichst  niedrigen 
Preise  stellen,  um  mit  jener  noch  konkurriren  zu  können. 
Im  Interesse  dieses  für  Sachsen  so  wichtigen  Industrie¬ 
zweiges  ist  schleunige  Einführung  eines  ermässigten  Jarifes 
dringend  zu  wünschen. 

Akkumulatoren,  1851  vonWilh.  Armstrong  für 
seine  hydraulischen  Maschinen  erfunden,  sind  bekanntlich 
Apparate,  bei  denen  durch  verhältnissmässig  geringe  Ar¬ 
beit  mittelst  einer  Druckpumpe  während  eines  längeren 
Zeitraumes  ein  mit  Gewichten  stark  belasteter  Plunger¬ 
kolben  allmählig  hochgetrieben  wird,  um  dann  im  Sinken 
in  einem  kurzen  Zeitraum  einen  sehr  bedeutenden  Druck 
auszuüben.  Oefters  genügt  eine  Handpumpe  zur  Akku- 
mulirung  der  Arbeit,  z.  B.  bei  den  "V  orrichtungen  zur  Be¬ 
wegung  der  9000  Ctr.  schweren  Drehbrücken  in  Wiesbach 
und  einer  Zugbrücke  der  South -Wales -Eisenbahn. 

Unser  erster  Weg  ging  zum  erzbischöflichen  Palaste 
und  in  die  Kathedrale,  um  daselbst  die  aus  Pästum  her¬ 
übergebrachten  Architekturfragmente,  Sarkophage  etc-  zu 
sehen.  Was  ich  suchte  fand  ich  bald  und  nahm  zeichnend 
wie  messend  die  nöthigen  Notizen.  Bei  leise  anbrechender 
Dämmerung  betraten  wir  schliesslich  die  Kathedrale.  Leider 
ist  diese  schöne  und  stattliche  Bauanlage  des  berühmten 
Normannenfürsten  im  Innern  traurig  modernisirt  worden. 
Nur  ein  Theil  der  glanzvollen  Ausstattung  mit  Mosaikge¬ 
mälden,  Marmorfussboden,  Ambonen,  der  Sängerbühne  und 
dem  Osterkerzenleuchter  ist  ihr  geblieben  und  lässt  die 
ehemalige  Pracht  noch  wohl  erkennen. 

Was  mich  am  Meisten  fesselte,  war  aber  der  schlichte 
Grabstein,  unter  dem  der  gewaltigste  Priesterfürst,  den  die 
Menschheit  je  gesehen  hat,  seit  800  Jahren  schläft.  Ich 
meine  das  Grab  Gregor  VII.  Hier  in  Salerno,  dicht  neben 
der  Kathedrale  ist  Hildebrand  gestorben,  der  Mann,  welcher 
mit  seinen  Bannstrahlen  den  Erdkreis  einst  erschüttert  hat, 
wie  keiner  vor  ihm  und  keiner  nach  ihm.  Ein  Jahr  lang 
hat  er  in  Salerno  gewohnt,  nachdem  ihn  Robert  Guiscard 
aus  der  Engelsburg,  woselbst  er  von  Heinrich  IV.  mit 
deutschen  Truppen  hart  belagert  wurde,  durch  glücklichen 
Entsatz  befreit  hatte.  Aber  mit  welchen  Opfern  war  diese 
Rettung  erkauft  worden.  Der  Römer  wie  der  zurückge¬ 
bliebenen  Deutschen  hartnäckigen  Widerstand  hatte  der 
Normannenherzog  nur  brechen  können,  indem  er  an  zwei 


Sehr  praktisch  ist  die  Verwendung  der  Akkumulatoren, 
wegen  des  konstanten  Druckes,  für  Pressen,  z.  B.  bei  Fa¬ 
brikation  künstlicher  Steine,  bei  Oelpressen  etc.  )  >. 

Vermischtes. 

Da  in  Nummer  8  uns.  Bl.  der  Aufruf  zu  der  dies¬ 
jährigen  architektonischen  Konkurrenz  an  der  Kunst-Aka¬ 
demie  zu  Berlin  veröffentlicht  ist ,  während  diesmal  über 
das  Resultat  der  Schinkelfest- Konkurrenzen  berichtet  wird, 
dürfte  es  Manchem  unserer  auswärtigen  Leser  interessant 
erscheinen,  eine  kurze  Zusammenstellung  der  Reise -Sti¬ 
pendien  zu  erhalten,  die  in  Preussen  an  Architekten  ver¬ 
liehen  werden. 

1.  Der  grosse  akademische  Preis,  dessen  oben  gedacht 
ist,  ein  Reise -Stipendium  von  1500  Thr.  für  einen  Zeit¬ 
raum  von  2  Jahren,  kommt  alle  4  Jahre  zur  Konkurrenz. 
Den  letzten  Preis  gewann  im  Jahre  18G3  der  Architekt 
Hubert  Stier  für  den  Entwurf  eines  Theaters. 

2.  Die  beiden  nächst  grössten  Preise  von  je  100  Stück 
Friedrichsd’or  kommen  alljährlich  beim  Schinkelfeste 
des  Architektenvereins  zur  Vertheilung.  Näheres  darüber 
ist  unter  den  diesmaligen  Vereins-Mittheilungen  zu  lesen, 
lin  Jahre  1866  erhielt  den  Preis  im  Hochbau  der  Architekt 
Johannes  Merzenich  für  den  Entwurf  zu  einer  pro¬ 
testantischen  Kirche  (Medaillen  an  H.  Licht  u.  F.  Wen¬ 
de  ler)  —  im  Wasserbau  der  Bauführer  W.  Housselle 
für  den  Entwurf  zur  Wasserversorgung  einer  grossen  Stadt, 
(Medaille  an  H.  Textor.) 

3.  Für  Kandidaten,  die  bei  Ablegung  der  Baumeister- 
Prüfung  eine  besondere  Befähigung  darlegen,  kann  der  Mi¬ 
nister  für  Handel  etc.  Prämien  zum  Zwecke  einer  grösseren 
Studienreise  bewilligen.  «Nähere  Bestimmungen  über  die 
Höhe  derselben  und  die  Bedingungen  der  Vertheilung  sind 
nicht  veröffentlicht. 

4.  Für  Kandidaten,  die  bei  Ablegung  der  Bauführer- 
Prüfung  sich  ausgezeichnet  haben,  werden  Preis-Medaillen 
und  architektonische  Werke  verliehen,  auch  erhalten  die 
beiden  Bestbestandenen  eine  Reise-Prämie  von  je  300  Thlr. 

Die  Prämiirten  sind  verpflichtet,  Berichte  über  ihre 
Reise  an  die  Kunstakademie,  resp.  an  den  Minister  und  an 
die  technische  Bau-Deputation  einzureichen,  doch  wird  ihnen, 
soweit  sie  die  Baumeister -Prüfung  noch  nicht  bestanden 
haben,  der  prämiirte  Entwurf  als  Probearbeit  und  die  auf 
die  Reise  verwendete  Zeit  als  Studienzeit  angerechnet. 


Zur  Ausstellung  iu  Paris. 

Von  den  Gegenständen  aus  dem  Gebiete  der  architek¬ 
tonischen  Kunsttechnik,  welche  leider  erst  in  den  allerletzten 
Tagen  vor  ihrer  Absendung  zur  Pariser  Ausstellung  von 

Punkten  der  ewigen  Stadt  Feuer  anlegen  liess.  In  Folge 
des  furchtbaren  mehrtägigen  Brandes,  der  namentlich  die 
ganze  Südseite  Roms  betraf,  gingen  ausser  vielen  Kirchen 
und  Kapellen,  grosse  und  hochberühmte  Bauwerke  des 
Altertums,  welche  bis  dahin  wohl  erhalten  geblieben  waren, 
für  immer  zu  Grunde.  Aus  diesen  Herbsttagen  des  Jahres 
1084  stammen  die  ungeheuren  Schutthügel,  welche  längst 
in  Weingärten  und  Gemüsefelder  verwandelt,  rings  um  den 
Lateran  herum,  ja  bis  auf  den  Cölius  und  Esquilin  hinauf 
sich  erstrecken.  Seit  dieser  Zeit  erschallen  auch  die  rüh¬ 
renden  Klagen  französischer  wie  deutscher  Pilger  über  die 
|  untergegangene  Herrlichkeit,  —  seit  dieser  Zeit  muss  man 
das  kaiserliche  Rom  unter  der  Erde  suchen.  Schwerlich 
hat  der  Riesengeist  Gregor’s  von  dem  schmerzlichen  Ein- 
j  drucke  der  brennenden  Stadt  sich  niederbeugen  lassen.  as 
|  waren  ihm  irdische  Bauwerke?  Aber  das  Schicksal  bat 
i  ihn  doch  jäh  ereilt.  Wenige  Jahre  nach  seinem  stolzesten 
Triumphe,  nach  der  unglaublich  tiefen  Demütigung  des 
mächtigsten  der  damaligen  Herrscher  Heinrichs  IV,  starb 
er,  mühevoll  gerettet  und  von  seinen  eigenen  Unterthanen 
bitter  gehasst,  einsam  und  freun  delos  zu  Salerno.  Alle 
diese  Erinnerungen  gingen  in  der  tiefen  Dämmerung  des 
;  von  leisen  Orgelkiängen  durchwehten  Domes  an  mir  vor- 
5  über.  Endlich  sprach  ich  ein  stilles:  Requiescat  in  pace! 

!  und  ging  weiter.  —  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


den  Verfertigern  hierselbst  ausgestellt  wurden,  glauben  wir 
noch  Folgende  nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen: 

1 .  Ein  in  reichster  Renaissance-Auffassung  aus  Schmiede- 
und  Gusseisen  kombinirtes  Einfahrtthor,  verfertigt  nach 
den  Entwürfen  des  Baumeisters  v.  d.  Hude  durch  die 
Kuustschlosserei  von  Hauschild.  Dasselbe  bildet 
einen  Theil  eines  grossen  Kunstbaues,  der  von  ver¬ 
schiedenen  Ouvriers  und  Fabrikanten  gemeinschaftlich 
für  die  Ausstellung  ausgeführt  worden  ist,  um  daran 
ihre  bezüglichen  Leistungen  zur  Anschauung  zu  bringen. 

2.  Das  Modell  einer  Villa  nach  dem  Entwurf  der  Bau¬ 
meister  Ende  und  Böckmann  von  dem  Bildhauer 
Beyerhaus  ausgeführt  und  von  dem  Maurermeister 
Rabitz  ausgestellt,  um  an  demselben  alle  Arten  von 
Konstruktionen  flacher  Dächer,  wie  solche  von  ihm  in 
sogen.  Holzzement  ausgeführt  werden,  zu  veranschau¬ 
lichen.  Durch  diese  Konstruktion  soll  die  Frage  ge¬ 
löst  werden,  wie  man  auf  Terrassen,  Dächern  etc.  Gar¬ 
tenanlagen  zu  schäften  im  Stande  ist. 

3.  Der  ausserordentlich  reiche  Ausbau  einer  20'  langen. 
16'  hohen  Nische  des  Ausstellungsgebäudes  in  Paris. 
Dieselbe  ist  so  eingerichtet,  dass  sie  zugleich  der  hie¬ 
sigen  Lampenfabrik  von  Stobwaser  als  Ausstellungs- 
geschränke  dient.  Nach  den  Entwürfen  der  Baumeister 
A.  Heyden  und  W.  Kyll  mann  ist  dieselbe  durch 
die  Fabrikgesellschaft  für  Holzarbeit  von  E.  Neuhaus 
und  die  ihr  zugehörige  Ilfelder  Parquetfabrik  in  reich¬ 
ster  Holzmosaik  und  Holzschnitzerei,  die  Kassetten¬ 
decke  reich  vergoldet  und  gemalt,  ausgeführt. 

Wie  Eingangs  angedeutet,  bleibt  zu  bedauern,  dass 
wegen  Kürze  der  Zeit  nur  sehr  wenigen  Kollegen  diese  Ge¬ 
genstände  zugänglich  geworden  sind.  Wir  müssen  dieser- 
halb  auch  auf  eine  ausführliche  “Besprechung  der  Gegen¬ 
stände  verzichten  und  begnügen  uns,  es  auszusprechen,  dass 
wir  die  berliner  Bautechnik  unter  den  Ausstellungen  an¬ 
derer  Nationen  angemessen  vertreten  glauben,  um  so  mehr, 
als  wir  auch  vernommen,  dass  verschiedene  unserer  renom- 
mirtesten  jüngern  Architekten  die  Ausstellung  mit  Ent¬ 
würfen  beschickt  haben. 

Die  Mühe,  welche  sich  die  Aussteller  gegeben  haben, 
dem  hiesigen  Publikum,  welches  jene  grosse  Ausstellung 
nicht  besuchen  kann,  diese  Gegenstände  zur  Anschauung 
zu  bringen,  verdient  übrigens  volle  Anerkennung  und  für 
ähnliche  Fälle  eine  allgemeinere  Nachahmung. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Royal  Institute  of  British  Architects  in  London. 
Mr.  Ware,  Mitglied  des  „American  Institute  of  architects u 
hat  dem  Verein  die  Kopie  einer  Liste  von  Honorarsätzen 
für  baukünstlerische  Arbeiten,  wie  solche  in  Amerika  ge¬ 
bräuchlich,  übersandt,  welche  durch  jenes  Institut  adoptirt 
und  auf  Anordnung  des  Vorstandes  gedruckt  wurde. 

Dieselbe  lautet: 

1)  Für  volle  baukünstlerische  Thätigkeit  (Oberaufsicht 
eingeschlossen)  fünf  Prozent  der  Kosten  des  betreffenden 
Baues. 

2)  Für  einleitende  Bemühungen  (preliminary  studies) 
1  Prozent. 

3)  Für  einleitende  Bemühungen,  General-Zeichnungen 
und  Erläuterungen  21/,  Prozent. 

4)  Für  einleitende  Bemühungen,  General-Zeichnungen, 
Details  und  Erläuterungen  3*4  Prozent. 

5)  Für  Waarenlager  mit  Verkaufslokalen  (stores) 
3  Prozent  nach  obigem  Verhältnis  getheilt. 

6)  Für  Bauten,  die  weniger  als  5000  Dollar  kosten, 
oder  für  monumentale  und  dekorative  Werke,  sowie  Zeich¬ 
nungen  zu  Möbeln,  tritt  eine  besondere  über  obige  Sätze 
hinaus  gehende  Rate  ein. 

7)  Wenn  Aenderungen  und  Vergrösserungen  gemacht 
werden,  tritt  ein  erhöhter  Preis  für  die  Revision  und  Auf- 
messung  ein. 

8)  Reisekosten  werden  von  dem  Bauherrn  getragen. 

9)  Das  Honorar  des  Architekten  wird  mit  dem  Fort¬ 
schreiten  des  Baues  in  Raten  fällig,  welche  den  obigen 
Klassifikationen  entsprechen. 

10;  Bis  zum  Empfange  eines  wirklichen  Kosten -An¬ 


schlages  wird  die  Rechnung  auf  den  K osten  -Uebersehlag 
(proposed  cost)  des  Werkes  basirt ,  und  werden  Zahlungen 
nur  als  Angeld  auf  das  ganze  zustehende  Honorar  em¬ 
pfangen. 

11)  Zeichnungen,  soweit  sie  als  Unterlagen  für  die 
Bauführung  gedient  haben,  sind  Eigenthum  des  Architekten. 

Auf  einer  Versammlung  des  Instituts,  den  4.  Juni  1866, 
wurde  auf  Antrag  des  Mr.  George  B.  Post  beschlossen, 
dass  wenn  aus  irgend  einem  Grunde  von  dem  obigen  Preis- 
verzeichniss  abgewichen  werden  müsse,  und  die  Preise  dabei 
niedriger  gestellt  würden : 

die  Mitglieder  ersucht  (resquested)  sein  sollen,  ihre 
Liquidation  in  genauer  Uebereinstimmung  mit  dem  Preis- 
verzeichniss  aufzustellen  und  jene  Abweichung  im  Preise 
als  eine  Ermässigung  aufzuführen.  —  Im  Aufträge 

Charles  D.  Gambrill,  Sekretär. 

New-York,  4,  Juni  1866. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Cassel.  — 
Hauptversammlung  am  26.  Februar  18G7,  Vorsitzender  Herr 
Geheimer-Ober-Baurath  E  n  ge  1ha rd  t. 

Die  Herren  Fulda,  Bergamtskandidat  auf  dem  Messing¬ 
hof  und  Assmann,  Landbaumeistergehülfe  zu  Hofgeismar, 
werden,  ersterer  als  hiesiges,  letzterer  als  auswärtiges  Mit¬ 
glied  in  den  Verein  aufgenommen. 

Der  Vorstand  referirte  über  die  eingegangenen  Ge¬ 
schäftssachen.  Auf  Uebersendung  der  ersten  Hefte  der 
Mittheilungen  des  Vereins,  haben  die  Königl.  Regierung, 
die  Ober -Bau -Kommission  und  die  Landesbibliothek  zu 
Cassel  und  der  Architekten- Verein  zu  Berlin  geantwortet. 
Dem  Ersuchen  der  Herausgeber  des  Berliner  Architekten- 
Wochenblattes  um  regelmässige  Mittheilung  der  Vereins¬ 
protokolle  soll  entsprochen  werden.  Auf  das  Schreiben 
des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  in  Böhmen,  die 
Anknüpfung  einer  fachgenossenschaftlichen  Verbindung  be¬ 
treffend,  beschloss  man,  jenem  Verein  seine  Bereitwilligkeit 
auszudrücken  und  demselben  die  Statuten,  sowie  das  erste 
Heft  der  „Mittheilungen“  und  ferner  die  Baudenkmäler 
Hessens  zu  übersenden.  Die  Vollmann’sche  Buchhandlung 
bittet,  Namens  der  hiesigen  Buchhändler  um  Zusendung 
mehrerer  Exemplare  des  Städtischerseits  vorgeschlagenen 
Stadterweiterungsplanes  Behufs  Ausstellung  in  den  Schau¬ 
fenstern  zum  Vergleich  mit  dem  bereits  genehmigten  Plane, 
welcher  durch  öffentliche  Blätter,  als  den  lokalen  Bedürf¬ 
nissen  in  wesentlichen  Punkten  nicht  entsprechend  bezeich¬ 
net  worden  ist.  Die  Versammlung  beschloss  dem  Ersuchen 
durch  Uebersendung  mehrerer  kolorirter  Exemplare  zu 
willfahren. 

Sodann  fand  eine  Neuwahl  für  den  in  der  letzten 
Hauptversammlung  zum  Sekretär  gewählten  Ingenieur 
Strecker t  dahier,  welcher  die  Wahl  wegen  bereits  über¬ 
nommener  Vereinsgeschäfte  abgelehnt  hatte,  statt.  Ingenieur 
Schuchhardt  dahier  wurde  hierfür  einstimmig  gewählt. 

Auf  einen  Antrag  des  Ingenieurs  Streckert  „sämmt- 
liche,  besonders  aber  die  auswärtigen  Vereinsmitglieder  zu 
erinnern  und  aufzufordern,  über  alle  in  ihrem  Fach  vor¬ 
kommenden  besondern  und  schwierigen  Anlagen  und  Aus¬ 
führungen  dem  Vereine  zu  berichten,“  beschloss  die  Ver¬ 
sammlung,  durch  autographirte  Ausschreiben  diesen  Antrag 
besonders  motivirt  sämmtlichen  Mitgliedern  zuzusenden. 

Von  der  Firma  Gebr.  Süssmeyer  zu  Bockenheim 
■waren  mehrere  Muster  und  Zeichnungen  von  Einfriedigun¬ 
gen,  Pavillons,  Veranden,  etc.  aus  gerissenem  Eichenholz 
im  Lokale  ausgestellt.  Herr  H.  Süssmeyer  ertheilte 
Auskunft  über  die  Fabrikation,  Preise  und  Haltbarkeit 
solcher  Arbeiten. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zn  Hannover 
hat  am  27.  Februar  eine  Vorstellung  an  das  General- 
Gouvernement  zur  Weiterbeförderung  an  die  Regierung  ein¬ 
gereicht,  worin  derselbe  nach  einstimmigem  Beschluss  seiner 
Mitglieder  darum  bittet,  dass  bei  Einführung  eines  neuen 
Maassystems  von  der  Zulassung  irgend  eines  Fussmaasses 
neben  dem  reinen  Meter-System  Abstand  genommen  wer¬ 
den  möge,  und  dass  sofort  das  letztere  ohne  irgend  ein 
Uebergangsmaass  eingeführt  werde. 

Architekten  verein  zn  Berlin.  Hauptversammlung  am 
2.  März  1867.  Die  Herren:  Meissner,  Haeger,  J.  P. 
Bruns,  Haupt,  F.  Nitschmann,  H.  Klein,  A.  Per- 


di  soll  werden  als  Mitglieder  aufgenommen.  Fast  der 
ganze  Abend  wurde  durch  die  Referate  und  Abstimmungen 
über  die  Konkurrenzen  des  Vereins  ausgefullt.  Die  Kom¬ 
mission  für  das  Schinkelfest  theilte  zunächst  mit,  dass  sie 
für  den  besten  Entwurf  zu  einer  Tischkarte  Hrn.  Merze¬ 
nich  den  Preis  zuerkannt  habe.  Ueber  die  Monatsauf¬ 
gaben  im  Februar  referirten  darauf,  im  Hochbau  Hr.  Lucae, 
Fm  'Wasserbau  der  Vorsitzende ,  Hr.  Röder.  Von  den  4 
einaegangenen  Entwürfen  zu  einen  Ofen  mit  Ventilation 
hatten  nur  2  sich  bemüht,  gleichzeitig  den  künstlerischen 
wie  den  technischen  Anforderungen  gerecht  zu  werden, 
während  die  beiden  anderen  je  einen  dieser  Gesichtspunkte 
vernachlässigt  hatten.  Die  Versammlung  entschied  sich 
trotzdem  für  den  Entwurf,  welcher  die  praktischen  Anfor¬ 
derungen  allein,  aber  am  Besten  gelost  hatte  und  wurde 
als  sein  Verfasser  Hr.  H.  A.  Grossmann  ermittelt;  für 
den  Entwurf  zur  Landungsbrücke  einer  fliegenden  bähre 
erhielt  Hr.  Stuertz  neben  2  Mitkonkurrenten  fast  ein¬ 
stimmig  den  Preis.  Für  den  Monat  März  sind  im  Hoch¬ 
bau  (Dekoration  einer  Zimmer-Decke)  1  Entwmrf,  im  Wasser¬ 
bau  (Zungen -Ladebrücke)  3  Entwürfe  eingegangen. 

Von  schwerer  wiegender  Bedeutung  als  die  Entschei¬ 
dung  über  die  Monatskonkurrenzen,  deren  Preis  nur  in 
einem  Andenken  besteht,  ist  die  Entscheidung  über  die 
zum  Schinkelfest  eiugereichten ,  grossen  Entwürfe,  bei 
denen  es  sich  um  ein  Reise-Stipendium  von  100  Friedrichsd’or 
handelt.  Die  Aufgaben,  und  zwar  eine  aus  dem  Gebiete 
des  Hochbaues,  eine  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens, 
werden  in  jedem  Jahre  kurz  nach  dem  Schinkelfeste  ver¬ 
öffentlicht;  die  Konkurrenten,  welche  Vereinsmitglieder 
sein  müssen,  haben  ihre  Arbeiten  bis  zum  31.  Dezember 
einzuliefern.  Zwei  Beurtheilungs-Kommissionen  entscheiden 
demnächst  selbstständig,  welche  Arbeiten  eines  Preises 
werth  sind  und  verleihen  denselben  Seitens  des  Vereins  die 
Schinkel-Medaille.  Für  die  beiden  Entwürfe,  welche  von 
den  Kommissionen  als  die  besten  anerkannt  sind,  werden 
nach  einer  von  König  Friedrich  W  ilhelm  I\  .  im  Jahre 
1856  verliehenen  Stiftung,  vom  Staate  2  Reisestipendien 
‘im  Betrage  von  je  100  Friedrichsd’or  bewilligt.  Dg  ausser¬ 
dem  die  technische  Bau  -  Deputation  auf  Vorschlag  des  \  er- 
eins  jeden  der  eingereichten  Entwürfe,  welcher  dazu  ge¬ 
eignet  erscheint,  als  Probearbeit  für  das  Baumeister-Examen 
annimmt,  so  pflegt  die  Betheiligung  an  dieser  Konkurrenz 
eine  ausserordentlich  starke  zu  sein  und  hat  früher  bereits 
die  Ziffer  von  2S  erreicht.  —  Um  so  mehr  fiel  in  diesem 
Jahre  die  auffallend  geringe  Betheiligung  auf,  über  die  in 
No.  2.  d.  Bl.  — •  gleichzeitig  auch  über  die  Zusammensetzung 
der  Beurtheilungs  -  Kommission  —  berichtet  ist.  Einen 
noch  stärkeren  Gegensatz  gegen  frühere  Jahre  bildete  das 
Resultat  der  Konkurrenz,  das  in  gegenwärtiger  Versamm¬ 
lung  verkündet  wurde. 

Das  Referat  der  Kommission  über  die  3  Entwürfe 
aus  dem  Hochbau  (Vergnügungslokal  mit  Sommertheater 
auf  einem  gegebenen  Bauplatze  in  Berlin)  trug  Hr.  Möller 
vor.  Alle  3  Entwürfe  seien  neben  anerkennenswerthen 
Einzelheiten  mit  so  erheblichen  Mängeln  belastet,  zeigten 
namentlich  fast  Alle  eine  so  verfehlte  Gesammt-Disposition 
und  seien  von  dem  gestellten  Programm  so  willkürlich  ab¬ 
gewichen,  dass  die  Kommission  sich  nicht  habe  entschliessen 
können,  einer  dieser  Arbeiten,  welche  unter  den  Leistungen 
früherer  Jahre  stehen,  den  Preis  zu  ertheilen,  oder  sie 
auch  nur  der  technischen  Bau-Deputation  zur  Annahme 
als  Probearbeit  zu  empfehlen.  Sie  sei  einstimmig  ge¬ 
wesen  in  der  Auffassung,  dass  der  Zufall,  dass  nur  wenige 
Arbeiten  eingelaufen  sind,  nicht  entscheiden  dürfe,  dass 
eine  Arbeit,  welche  des  Vereins  nicht  völlig  würdig  ist, 
prämiirt  werde  und  hoffe  mit  Sicherheit,  dass  der  Preis 
von  der  Staats-Regierung  dem  Verein  für  eine  andere  Ge¬ 
legenheit  reservirt  werden  wird.  —  Es  wird  dieses  Urtheil 
von  vielen  Seiten  angefochten  werden,  dürfte  jedoch, 
namentlich  wenn  die  letzte  Voraussetzung  zutrifft,  nur  zu 
billigen  sein.  Die  öffentliche  Anerkennung  der 
Leistu  ng,  welche  im  Namen  des  Vereines  durch  die  her¬ 
vorragendsten  Kräfte  desselben  erfolgt  und  den  Grundstein 
bildet  zu  dem  künstlerischen  oder  wissenschaftlichen  Rufe 
des  Prämiirten,  bedeutet  bei  dieser  Konkurrenz  die  Haupt¬ 
sache,  während  die  Geldprämie  eine  nebensächliche 
Unterstützung  des  Talentes  ist.  Der  Vergleich  mit  einer 


öffentlichen  Konkurrenz  um  einen  zur  Ausführung  bestimmten 
Plan  ist  sonach  in  keiner  Weise  maassgebend. 

Im  Namen  der  Kommission  zur  Beurtheilung  der  aus 
dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens  eingelieferten  Arbeit 
(Eisenbahnbrücke  über  den  Rhein  bei  Düsseldorf  nebst 
Neben- Anlagen)  referirte  Hr.  Schwedler.  Die  Arbeit 
ist,  wenn  auch  einzelne  Ausstellungen  daran  zu  machen 
sind,  des  Preises  würdig  befunden  und  von  der  technischen 
Bau  -  Deputation  als  Probearbeit  unbedingt  angenommen 
worden.  Als  ihr  Verfasser  ergab  sich  Hr.  Bauführer 
C.  Wächter  aus  Stettin.  Die  feierliche  Verkündigung 
dieser  Resultate  wird  demnächst  am  Schinkelfeste  (13.  März) 
selbst  erfolgen  : 

Unter  den  Fragen,  die  am  Schlüsse  der  Versammlung 
zur  Beantwortung  kamen,  erregte  die  Auskunft,  welche 
Hr.  Grund  schriftlich  über  den  Zusammenhang  der  in 
Zeitungen  vielgenannten  Schelde  -  Angelegenheit  ertheilte, 
grosses  Interesse.  Da  zu  hoffen  ist,  dass  Hr.  Ober -Bau- 
Direktor  Hagen,  welcher  als  preussischer  Kommissar  bei 
der  internationalen  Begutachtung  dieser  Angelegenheit 
fungirt,  dem  Verein  darüber  noch  nähere  Mittheilung 
machen  wird,  so  sei  der  Bericht  uns.  Bl.  bis  dahin  ver¬ 
schoben. 

Der  auf  der  Tagesordnung  stehende  Antrag,  für  die 
Sonnabend-Sitzungen  des  Vereins  ein  grösseres  Lokal  (Saal 
mit  Vorzimmer)  zu  beschaffen,  dessen  Dringlichkeit  allge¬ 
mein  anerkannt  wurde,  während  man  auch  die  Schwierig¬ 
keiten  einer  solchen  Trennung  der  Vereinslokalitäten  nicht 
unterschätzte,  wurde  dadurch  erledigt,  dass  eine  Kommission 
bestehend  aus  den  Hrn.  Goebbels,  Cornelius  und 
Hollin  gewählt  wurde,  um  dem  Vereine  positive  Vor¬ 
schläge  zu  machen. 

Nächste  Sitzung  Sonnabend  den  9.  März  1867. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Adler. 

Konkurrenzen. 

Preisausschreiben.  —  Die  berliner  Zeitungen 
haben  einen  Aufruf  der  Gesellschaft  „Westend“  veröffent¬ 
licht,  durch  welchen  zu  einer  Kokurrenz  zu  „Cottages“ 
eingeladen  wird.  Wir  erwähnen  desselben,  nicht  um  unsre 
Leser  zur  Betheiligung  zu  animiren  —  Jeder  muss  wissen 
was  er  zu  thun  hat  —  sondern  weil  wir  im  Interesse  unsrer 
Fachgenossen  diese  Konkurrenz  als  das  Stärkste,  was  Ar¬ 
chitekten  wohl  jemals  geboten  wurde,  nicht  mit  Still¬ 
schweigen  übergehen  dürfen.  Die  Gesellschaft  verlangt 
innerhalb  14  Tagen  (vom  1.  bis  15.  März)  einen  Ent¬ 
wurf  zu  einem  Landhause  von  1400  bis  1600  [ _ ]'  Grund¬ 

fläche  in  2  Fapaden,  2  Durchschnitten  und  3  Grundrissen, 
die  so  vollständig  durchgearbeitet  sein  sollen,  dass  Kopien 
als  Bau-  und  Polizei-Zeichnungen  dienen  können,  und  einen 
kompletten  Anschlag,  der  3500  —  4500  'Ihlr.  nicht 
überschreiten  soll.  Geschmackvolle,  wenn  auch  einfache 
Durchbildung  der  Fa^aden,  klare  und  praktische  Disposi¬ 
tion  des  Innern,  ebenso  auch  billiger  Herstellungspreis 
sollen  für  die  Beurtheilung  maassgebend  sein;  die  Kom¬ 
mission,  der  diese  obliegt,  wird  aus  2  „bewährten  Archi¬ 
tekten“  und  dem  Direktor  der  Gesellschaft  bestehen. 
Für  die  drei  von  ihr  als  die  besten  anerkannten  Entwürfe 
werden  Preise  von  20,  10  und  5  Friedrichs  dor  verliehen, 
für  jeden  als  zur  Ausführung  brauchbar  erach¬ 
teten  Entwurf,  dessen  Zurückbehaltung  sich  die 
Gesellschaft  reservirt,  soll  ein  Friedrichsd’or 
bezahl  t  werden! 

Wir  wollen  auf  jede  noch  so  nahe  liegende  Vermu- 
thung  über  den  wahren  Zweck  dieses  Preisausschreibens 
und  Fier  früher  bereits  veröffentlichten  Submissions -Einla¬ 
dung  verzichten,  aber  unsere  Entrüstung  über  die  Zumu- 
thung,  welche  hier  öffentlich  an  die  Architekten  gerichtet 
wird,  können  wir  unmöglich  zurückhalten.  Welches  Urtheil 
soll  sich  ein  unbefangener  Leser  dieses  Aufrufes,  der  die 
Verhältnisse  unseres  Fach’s  nicht  kennt,  von  der  Leistungs¬ 
fähigkeit  eines  Architekten  und  von  dem  Werthe  seiner 
Arbeit  machen,  wenn  als  erster  Preis  eine  Summe  ausge¬ 
setzt  wird,  die  jeder  renommirte  Architekt  tür  den  auf 
Bestellung  ausgearbeiteten  Entwurf  liquidiren  würde,  wäh¬ 
rend  brauchbare  Entwürfe  (und  die  Gesellschaft  braucht 
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deren  möglicherweise  viele)  mit  Kosten-Anschlägen,  deren 
Herstellung  selbst  bei  ganz  aussergewühnlicher  Begabung 
mindestens  eine  Woche  Zeit  erfordert  hat.  mit  5  Thlr. 
20  Sgr.  bezahlt  wird?  Das  heisst  die  künstlerische  Thätig- 
keit  des  Architekten  zur  Fabrikarbeit  herabwürdigen,  das 
heisst  mit  dürren  Worten  unser  Fach  beleidigen! 

W  ir  protestiren  im  Namen  desselben,  nicht  vor  der 
Gesellschaft  „Westeud"  aber  vor  dem  Publikum,  das  jenen 
Aufruf  gelesen  hat.  Von  der  Gesellschaft  nehmen  wir  vor¬ 
läufig  au.  dass  nur  vollständige  Unkenntniss  der  Verhält¬ 
nisse  sie  zu  diesem  Preisausschreiben  veranlasst  hat  und 
dass  sie  nach  dem  Rücktritt  der  Herren  Baumeister  Gro- 
pius  und  Schmieden  jedes  architektonischen  Beiraths 
ermangelt.  Wenn  diese  mildere  Auflassung  begründet  ist, 
wird  die  Gesellschaft  nicht  anstehen,  zwei  Bitten  zu  erfüllen, 
die  wir  hiermit  öffentlich  an  sie  richten: 

1)  Noch  vor  dem  15.  März  die  Namen  der  beiden  „be¬ 
währten  Architekten“  zu  nennen,  die  das  Preis¬ 
richteramt  übernommen  haben. 

2)  Nach  erfolgter  Preisertheilung  nicht  nur  die  Motto’s 
der  gekrönten  Entwürfe,  sondern  auch  die  Namen  der 
Sieger  zu  nennen,  sowie  vorher,  wie  das  bei  den 
meisten  öffentlichen  Konkurrenzen  üblich  ist,  eine 
Ausstellung  der  eingegangenen  Entwürfe  zu  veran¬ 
lassen. 

Wenn  die  geehrten  Zeitungsredaktionen  diese  unsere 
Erklärung,  wenn  auch  nur  im  Auszuge  mittheilen  wollen, 
so  würden  sie  uns  zu  Danke  verpflichten! 


In  Betreff  der  vielbesprochenen  Heidelberger  Kon¬ 
kurrenz  geht  uns  von  einem  Freunde  unsr.  Bl.  die  Nach¬ 
richt  zu.  dass  er  auf  einmaliges  Schreiben  v.  16.  Dez.  v.  J. 
jetzt,  am  27.  Febr.,  sämmtliche  Schriftstücke  erhalten  hat. 
Es  scheint  also,  noch  bevor  wir  in  voriger  Nummer  den 
V  unsch  aussprachen,  eine  neue  Auflage  des  Programms  ver¬ 
anstaltet  worden  zu  sein.  Wir  glauben  in  dieser,  wenn 
auch  verspäteten,  Massregel  den  Einfluss  unserer  badischen 
Fachgenossen  erkennen  zu  dürfen  und  danken  denselben, 
dass  sie  für  die  Allgemeinheit  eingetreten  sind. 

Preisertheilung.  In  der  seit  dem  11.  März  1866 
schwebenden  Konkurrenz  für  ein  Gymnasium  in  Bie¬ 
lefeld,  deren  Entscheidung  sich  durch  die  Krankheit  des 
inzwischen  verstorbenen  Preisrichters,  Hofbaurath  Lohse 
iu  Berlin  verzögert  hatte,  ist  nunmehr  ein  Resultat  erzielt 
und  der  Preis  von  500  Thalern  unter  den  20  eingegan- 
trenen  Projekten  dem  des  Stadtbaumeister  Raschdorf 
in  Köln  zuerkannt  worden. 

In  der  letzten  Sitzung  des  wissenschaftlichen  Kunst¬ 
vereins  zu  Berlin  gab  Dr.  E.  Förster  in  München  brief¬ 
lich  Nachricht,  dass  das  von  der  Assoziazione  italiana  zur 
Beurtheiluug  der  für  die  Faijade  des  Doms  in  Florenz 
eingesendeten  Zeichnungen  schon  früher  eingeladene  und 
vor  zwei  Jahren  versammelt  gewesene  Schiedsgericht,  dessen 
Mitglied  er  ist,  zum  nächstfolgenden  Monat  März  wieder 
einberufen  worden  ist.  Viollet-le-Duc  hat  abgelehnt 
und  wird  Sgr.  Selvatico  in  Padua,  welchem  eine  glück¬ 
liche  Operation  das  Augenlicht  wiedergegeben  hat,  nach 
h  lorenz  gehen  und  den  Vorsitz  übernehmen. 

P  er  sonal  -  N  achrichten . 

Das  Ba  u  m  e  i  ster -Examen  hat  am  2.  März  bestanden: 
Carl  Gustav  Siber  aus  Lübben. 


Die  deutsche  Kunst  hat  einen  herben 
Verlust  erlitten,  den  auch  wir  schmerzlich  zu 
beklagen  haben.  Am  Mittwoch  den  6.  März, 
Vormittag  10  Uhr  starb 

Peter  von  Cornelius. 


Offene  Stellen. 

1.  Ein  Baumeister  wird  sofort  zur  Leitung  der  Oder- 
Regulirungs-Bauten  im  Wass er  b a  u  -  Bezi  r  k  Steinau  gesucht. 
Meldungen  unter  Beifügung  von  Zeugnissen  sind  zu  richten  an 
Hrn.  Wasserbau-Inspektor  Versen  zu  Steinau  a.  O. 

2.  Zu  Eisenbahn -Vorarbeiten  in  Thüringen  wird  ein  in 
Vorarbeiten  geübter  Baumeister  mit  jährlich  900  bis  1200  Thl. 
Gehalt  (je  nach  den  Leistungen),  sowie  eben  dahin  ein  Bau¬ 
führer,  der  Praxis  im  Eisenbahnbau  besitzt,  spätestens  bis 
1.  April  d.  J.  verlangt.  Meldungen  beim  Baumeister  Plessner 
in  Berlin,  .1  erusalemerstrasse  5. 

3.  Zur  Oberleitung  der  technischen  Geschäfte  im  Hocb- 
und  Tiefbau,  Wasserversorgungswesen  und  theilweise  auch  der 
Baupolizei  soll  in  Chemnitz  ein  S  t  ad  t  bau  m  ei  s  ter  mit  jähr¬ 
lich  1500  1  hlr.  Gehalt  und  mit  dem  Rechte  des  Beisitzes  im 
Rathskollegium  angestellt  werden.  Bewerbungsgesuche  nebst 
Nachweis  über  theoretische  und  praktische  Ausbildung  sind  bis 
zum  31.  März  a.  c.  beim  Stadtrath  in  Chemnitz  einzureichen. 

4.  Zur  Absolvirung  des  Bau  el  ev  enj  ahres  können  junge 
Leute  unter  der  Leitung  eines  König).  Baumeisters  zur  Be¬ 
schäftigung  bei  Bauausführungen  in  der  Nähe  Berlin’s  ange¬ 
nommen  werden.  Nähere  Auskunft  ertheilt  die  Expedition  d.  Bl. 

5.  Zur  Weiterführung  des  Restaurationsbaues  der  Kirche 
St.  Johannis  in  Ellrich  wrird  von  dem  dortigen  Magistrate  ein 
geeigneter  Bauführer  gesucht.  Der  Bau  wird  •voraussicht¬ 
lich  im  Jahre  1868  beendet  sein. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Ungenannter:  Ihre  Frage  in  Betreff  des  sogenannten 
„rothen  Schlosses“,  welche  übrigens  auf  einer  ganz  richtigen 
Beobachtung  beruht,  werden  Sie  in  einem  bald  erscheinenden 
Referate  über  den  erwähnten  Bau  ausführlich  beantwortet 
finden. 

Mehre  Abonnenten.  —  „Kann  man  in  einem,  für  die 
Oeffentlichkeit  zu  Bällen  und  Hochzeitsfeierlichkeiten  bestimmten 
Saale,  das  Orchester  über  dem  Eingänge  anbringen,  und  welche 
Gründe  Hessen  sich  dafür  und  dagegen  anführen?  Unbedenklich, 
wenn  Höhe  genug  dafür  vorhanden  ist,  so  dass  der  Eingang 
dadurch  nicht  gedrückt  wird.  Die  ästhetische  Ausbildung  wird 
meistens  eine  schwierige  sein,  hingegen  wird  ein  Orchester  über 
dem  Eingänge  in  der  Regel  leichter  für  die  Musiker  zugänglich 
gemacht  werden  können. 

H.  L.  in  Berlin.  —  Soviel  uns  bekannt,  ist  in  der 
letzten  Zeit  das  Zeugniss  zweiter  Qualität  über  die  Baumeister- 
Prüfung  stets  für  die  Qualifikation  zu  einer  Lokal-Baube¬ 
amten -Ste  1 1  e  ausgestellt  worden;  die  Buchstaben  A.  und  B. 
stehen  niemals  im  Zeugniss,  sondern  sind  aus  dem  Reglement 
als  bequeme  Bezeichnung  in  den  Sprachgebrauch  übergegangen. 
Dass  die  obige  Bezeichnung  Bauinspektorstellen  mit  umfasst 
ist  selbstverständlich;  überhaupt  ist  die  Aufhebung  der  Quali¬ 
fikation  C.,  soviel  wir  wissen,  nicht  erfolgt,  weil  man  auf  das 
Prinzip  verzichten  wollte ,  sondern  weil  es  im  Werke  war  und 
noch  ist,  sämmtliche  Kreisbaumeister- Stellen  zu  Bauinspektor- 
Stellen  zu  erheben.  Auf  eine  Kritik  dieses  Prinzipes  der 
Schematisirung  geistiger  Leistungen  werden  wir  seiner  Zeit  ein- 
gehen.  Hoffentlich  hält  es  nicht  gar  zu  lange  mehr  vor. 

W.  R.  in  Beuthen.  —  Für  Anfertigung  von  Modellen 
und  Zeichnungen  zu  schönen  und  korrekten  Kachelofen -Orna¬ 
menten  können  wir  Ihnen  viele  hiesige  Bildhauer  empfehlen. 
Wir  nennen  beispielsweise  die  Herren:  Dankberg,  Otto  Müller, 
Lehr,  Schröder,  Schiele  u.  s.  w.  Wollen  Sie  Ihren  Auftrag 
an  unsere  Expedition  einsenden,  so  wollen  wir  ihn  gern  an 
eine  dieser  Adressen  befördern. 

Professor  Bohnstedt  in  Gotha.  —  Ihrem  Wunsche 
gemäss  nennen  wir  Sie  als  den  Architekten,  der  sich  über  die 
Nichtzusendung  des  Heidelberger  Programms  beklagt  hat.  Im 
Uebrigen  hoffen  wir,  dass  die  Sache  erledigt  ist  und  fürchten 
keine  Gehässigkeit;  die  vorgefallenen  Unregelmässigkeiten 
scheinen  nur  auf  Unkenntniss  zu  beruhen.  Wahrscheinlich 
haben  mittlerweile  auch  Sie  das  Programm  von  Heidelberg 
selbst  erhalten. 

H.  W.  in  Berlin.  —  Ihre  Angabe,  dass  Ihnen  der 
Abojmementsbetrag  noch  nicht  abgefordert  sei,  beruht  doch 
wohl  auf  einem  Irrthum;  unsere  Expedition  will  3  mal  ver¬ 
geblich  in  Ihre  Wohnung  geschickt  haben.  Das  Einziehen  der 
Gelder  ist  mit  solchen  Schwierigkeiten  verknüpft,  dass  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  unsere  verehrten  Berliner  Abonnenten,  denen 
die  Quittung  noch  nicht  präsentirt  werden  konnte,  bitten  wollen, 
entweder  das  Geld  in  ihrer  Wohnung  zu  deponiren  oder  per 
Post- Anweisung  an  uns  zu  übersenden. 

Hr.  C.  G.  Scher tz  in  Pirna.  —  Die  unter  Kreuzband  an 
Sie  geschickte  Nr.  9  muss  verloren  gegangen  sein  und  ist  die¬ 
selbe  heut  nochmals  an  Sie  abgegangen.  Wir  bitten  Sie,  für 
das  nächste  Quartal  bei  der  Post-Anstalt  Ihres  Wohnorts  abon- 
niren  zu  wollen,  was  für  Sie  und  uns  bequemer  sein  wird. 


- 
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Aufforderung! 


Die  Unterzeichneten  richten  hierniit  an  alle  in  Berlin  | 
und  Umgebung  wirkenden  Fachgenossen  die  Bitte.  Beob-  j 
acht ungen  über  den  höchsten  Stand  des  Grund-  j 
•wassers,  wo  sie  •  dazu  Gelegenheit  haben,  anzustellen,  ] 
denselben  an  geeigneter  Stelle  zu  markiren,  und  Mitthei¬ 
lung  der  genauen  Ortsangabe  der  so  geschaffenen  Fest¬ 
punkte  an  einen  der  Unterzeichner  gelangen  zu  lassen. 
Dieselben  wollen  sich  der  Mühe  unterziehen .  alle  so  ge-  j 
sammelten  Mittheilungen  in  einem  übersichtlichen  Nachweis  ; 
geordnet  vervielfältigen  und  allen  denen  gegen  Berechnung  i 
der  Selbstkosten  —  die  jedoch  pro  Nachweis  20  Sgr.  1 
nicht  übersteigen  sollen  —  zugehen  zu  lassen,  welche  eine  j 
oder  mehre  jener  Mittheilungen  machen. 

A  on  der  Betheiligung  an  diesem  Unternehmen  soll  es 
ferner  abhängen ,  ob  ein  Nivellementsnetz  des  höchsten 
Grundwasserstandes  angefertigt  und  dem  Publikum  ver¬ 
kaufsweise  zugänglich  gemacht  werden  kann.  Ein  derarti-  \ 
ges  Unternehmen  würde  indess  stets  nur  auf  Gefahr  der 
Unterzeichneten  ausgeführt  werden. 

Wer  jemals  in  der  Lage  war,  Bestimmung  über  die 
Höhenlage  eines  Gebäudes,  einer  Entwässerung  etc.  zu  j 
treffen ,  und  dabei  allein  auf  die  unzuverlässigen  Angaben 
aus  der  rErinnerung‘1  der  Nachbarn  angewiesen  war,  wird 
mit  uns  einsehen.  dass  es  ein  Versehen  wäre,  den  jeden¬ 
falls  a  u  ss  erge  w  öhn  li  ch  hohen  Grund  -  Wasserstand 
dieses  Jahres  vorübergehen  zu  lassen,  ohne  endlich  eine 
Fixirung  in  der  vorgeschlagenen  Weise  vorzunehmen. 
Zudem  wollen  wir  nicht  verfehlen,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  sich  seit  Anlage  des  neuen  Kanals  die  Grund¬ 
wasserverhältnisse  erheblich  geändert  haben,  so  dass  ältere 
Angaben,  auch  wenn  solche  zuverlässig  sind,  heute  nicht 
mehr  zutreffen. 

Von  den  Grundbesitzern  ist  ein  Entgegenkommen 
um  so  eher  zu  erwarten,  als  diese  den  eigentlichen  Vortheil 
der  vorliegenden  Arbeit  haben  werden:  denn  wo  bei  zu 
projektirenden  Anlagen  der  Architekt  keinen  genauen  An¬ 
halt  über  den  Grundwasserstand  hat,  wird  derselbe  wie 
bisher  in  der  Lage  sein,  entweder  —  um  ganz  sicher  zu 
gehen  —  eine  nutzbare  Höhe  zum  Schaden  des  Bauherrn 
zu  opfern,  oder  kostspielige  Dichtungsarbeiten  auf  dessen 


Rechnung  auszuführen,  oder  endlich  es  darauf  ankommen  zu 
lassen,  wie  sich  hohes  Grundwasser  gelegentlich  zum  Bau 
stellen  wird. 

Selbstverständlich  ist,  dass  jeder  Grundbesitzer,  der 
obigem  Unternehmen  durch  eine  Mittheilung  beitreten 
will,  gern  willkommen  ist. 

Wir  erlauben  uns  noch  schliesslich  daran  zu  erinnern, 
dass  der  höchste  Grundwasserstand  eine  Zeit  lang  nach 
dem  höchsten  Wasserstand  der  Spree  eintritt  und  zwar  um 
so  später,  je  weiter  der  betreffende  Ort  von  derselben  oder 
den  damit  zusammenhängenden  Gewässern  entfernt  liegt. 

Besonders  wichtig  sind  Angaben  des  höchsten  Wasser¬ 
standes  in  der  Umgebung  der  Schleusen,  Mühlen  etc.,  um 
daraus  zu  sehen,  ob  an  betreffender  Stelle  das  Grundwasser 
mit  der  Ober-  oder  Unterspree  korrespondire. 

Als  Marke  empfehlen  wir,  um  möglichste  Gleichmässig- 
keit  zu  erzielen,  sich  gegossener  kleiner,  mit  betreffender 
Aufschrift  versehener  Schilder  zu  bedienen,  welche  mit 
Stein-  oder  Holzschrauben  versehen,  pro  Stück  für  7>/3  Sgr. 
bei  den  Schlossermeistern  Puls,  Mittelstr.  47,  Riechers, 
Kommandantenstr.  61,  Poth.  Landwehrstr.  25,  Spiesecke, 
Markgrafenstr.  104,  Leidig,  Hirschelstr.  16,  zum  Kaufe 
bereit  liegen. 

Daselbst  sind  auch,  wie  bei  den  Unterzeichneten,  For¬ 
mulare,  worauf  noch  weitere  Anweisungen  resp.  Vorschläge 
verzeichnet  sind ,  zur  Ausfüllung  gratis  in  Empfang  zu 
nehmen. 


Baltz, 

Rathszimmermeister, 
Schönebergerstrasse  13- — 16. 
B  a  r  r  a  u  d , 

Hof-  u.  Raths-Zimmermeister, 
Louisenstrasse  67. 
Borstell . 

Rath  smaurermeister , 
Wilhelmsstrasse  30. 


Otto  Busse, 

Reg. -Geometer, 
Askanischer  Platz  7. 
Ende  &  Bock  mann, 
Baumeister, 

Neue  Wilhelmsstrasse  2. 
Lader  mann, 
Brunnenmacher, 
Kochstrasse  40. 


Rabitz. 
Maurermeister, 
Invalidenstrasse  66g. 


Nach  dem  letzten  Architektenball 
war  ein  Herr,  der  seinen  Hut  nicht 
gleich  finden  konnte,  so  frei,  den  ersten 
besten  fremden  Hut  mit  dem  Bemer¬ 
ken  zu  nehmen,  wenn  Jemand  vergeb¬ 
lich  seinen  Hut  suchen  sollte,  so  möge 
der  Garderobier  denselben  damit  trösten, 
dass  der  Hut  am  nächsten  Tage  sich 
wieder  in  den  Händen  des  Eigenthii- 
mers  befinden  werde.  Da  der  Eigen- 
thümer  des  Hutes,  dessen  Namen  in 
der  Expedition  d.  Bl.  zu  erfragen  ist, 
bisher  seinen  Hut  nicht  wieder  gesehen 
hat.  so  wird  der  Herr  um  Rückgabe 
desselben  gebeten. 

Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeich¬ 
nungen  und  Plänen  fertigt  in  und  ausser 
dem  Hause. 

P.  Jacob)',  Schrift-Lithograph 
Kurstrasse  22,  3  Tr. 

Band-  od.  Schattenglas  I 

für  Treib-  nnd  Gewächs -Häuser  etc. 

trefflich  bewährt  als  Schutz  der  Pflan¬ 
zen  gegen  die  brennenden  Sonnen- 
|  strahlen,  indem  es  Schatten  bietet, 
obwohl  direktes  Licht  genügend  hin¬ 
durchdringt,  empfiehlt  pr.  Q  Fuss 
=  6  Sgr. 

J.  A.  Heckert  in  Halle  a.  S.  ! 

Gr.  Ulrichsstrasse  559. 


ANZEIGEN. 

W  ir  erlauben  uns,  hiesige  und  auswärtige  Fachgenossen  und  Freunde  der 
Kunst  auf  das  am  13.  März  statttindende 

Schinkel-  Fest 

aufmerksam  zu  machen  und  ersuchen  diejenigen,  welche  an  dem  Feste  Theil 
zu  nehmen  wünschen,  sich  spätestens  bis  zum  11.  März  an  den  Vorstand  des 
Architekten-Vereins,  Oranienstrasse  101  und  102,  wenden  zu  wollen. 

Es  werden  diese  Meldungen  um  Eintrittskarten,  soweit  es  der  Raum  ge¬ 
stattet,  gern  berücksichtigt  werden. 

Berlin,  den  6.  März  1867. 

Das  Comite  für  das  diesjährige  Schinkel-Fest. 

Ende.  Groetzebauch.  Gropius.  Hüllin.  Jacobsthal.  Licht.  Lucae. 
Martiny.  Merzenich. 

Asphalt-  und  Dachpappcn-Fabrik 

von 

Johannes  Je  Re  rieh  in  Berlin 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  SU.  40. 

Fabrik:  Salzufer  II.  in  Cliarlottenburg 

empfiehlt  sieh  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Eindeckungen 
mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  ich  schon  seit 
Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich  mich  besonders  auf  Königliche 
und  Eisenbahnbauten  berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen 
mir  die  besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Eiaglisclaeiia  PortBauad » Ceiiaeei* 

sowie  von  schwarz  und  w.eissen  Soleiiliofer  Platten,  deren  Legung  ich 
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1  »ie  Leser  des  Wochenblattes,  die 
einen  Saal  für  800  Personen  nebst 
Vorzimmer,  welcher  fiir  jeden  Sonn¬ 
abend  von  G  Uhr  bis  12  Uhr  Abends 
zu  miethon  ist.  kennen,  werden  ge¬ 
beten,  Näheres  an  die  Expedition  d. 
111.  gelangen  zu  lassen. 

Unterricht  in  der  Mathematik 

ertheilt  in  allen  Theilen  —  besonders 
für  Architekten  und  Feldmesser  — 
gegen  billiges  Honorar  Dr.  Olden¬ 
dorp,  Königl.  Bauinspektor,  Potsda- 
merstr.  1UG.  _ 

In  unserm  Verlage  erschien  so  eben: 

Riltiii?er,  Peter  Killer  v., 

K.  K.  Ministerial-Kath,  Taschenbuch 
der  \ufberci1uiigskuMle.  Mit  Holz¬ 
schnitten.  12°.  20  Sgr. 

Srliefrier,  11.,  Baurath  Dr..  Die 
Ursachen  der  Dampfkessel -Explosio¬ 
nen  und  das  Dampfkessel  -  Thermo¬ 
meter  als  Sicherheitsapparat.  Mit 

p  Holzschnitten.  8°.  20  Sgr. 

Hiizi?-  Fr.,  Ans  ge  führte  Bauwerke. 
II.  Band.  Supplementheft.  Folio. 
3>,  Thlr. 

Hiermit  ist  das  Werk  beendet.) 

Band  I  desselben,  aus  5  Heften  be¬ 
stehend.  kostet  cart.  15  Thlr. 

Band  II,  gleichfalls  aus  5  Heften 
bestehend,  kostet  cart.  17*4  Thlr. 
(Die  10  Hefte  sind  auch  einzeln 
käuflich. ) 

Berlin,  22.  Februar  1867. 

Ernst  «S?  Korn. 

Für  ehemalige  Mitglieder  und 
Freunde  des  „Motiv". 

Dem  Unterzeichneten  ist  zum  Debit 
ii bern-eben  und  kann  durch  ^  erinitte- 
lum>-  einer  jeden  Buchhandlung  be¬ 
zogen  werden : 

Motfv-Äßffiffi  No.  2. 

Literarische  Blumenlese  aus  den 
Motiv  -  Zeitungen  und  Sammlung  von 
Weihnachtsfestspielen. 

250  Seiten  gross  Oktav. 

Preis  22 V»  Sgr.. 
Buchhandlung  von  ( Hfl  Beelitz 
Berlin,  Oranienstr.  75. 

Bei  Erlist  <4*  Korn  in  Berlin 

ist  erschienen : 

llttcrn.  €*.,  Dr.,  Oberbaudirektor, 

I )  er  Seeufftr-  und  Hafenbau. 
4  B  le.  gr.  8°  mit  4  Kupfer-Atlassen 
in  Folio,  ä  Bd.  4’  3  Thlr.  complet 
1S%  Thlr.  _ _ 

Zu  verkaufen  sind  die  beiden  fol- 
genden.  werth vollen,  unversehrt  er¬ 
haltenen  Bücher: 

The  Baron  ial  Halls  and  pic- 
turesque  Edifices  of  England, 
froin  Drawings  by  llarding,  Cattermole, 
Prout,  Müller,  liolland  and  other  emi¬ 
nent  artists.  Text  by  Hall.  2d  edition. 
2  olcg.  Halbfranzbände  mit  vielen  Holz- 
sebn.  im  Text  und  gegen  G0  lith.  Ab- 
bihl.  4.  (Ladenpreis  6  ££)  für  26  Thlr. 

Schnaase’s  Geschichte  der 
bildenden  Künste.  1.  —  <•  Band 
für  ‘10  Tblr. 

Gefällige  Offerten  bittet  man  an 
die  Expedition  d.  Bl.  zu  richten,  wo- 


E.  &  J.  Ende 

BEELIX 

f&oeti® itrrtts©  Kq. 

General- Agenten 
der 

Fabrik -Gesellschaft  fiir  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet-Fussboden-  und  Holzwaaren- Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  übernehmen  jede 
Art  von  Bautischler-  und  Meubles-Ar beit  bei  schnellster  und  promptester 
Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Musterhaften  und  Anschläge  gratis. 


Avis 

Den  geehrten  Herren  Bau-Unternehmern,  Baumeistern  etc.  empfehlen  wir 
unsere  Fabrikate  aus  bestem  Seeliergei*  Sandstein  (eigenen  Bruchs),  der 
sich  vor  dem  stumpfrothen  Tone  des  Nebraer  Sandsteines  besonders  durch 
seine  lebhafte,  gelbe,  mit  röthlichen  Adern  durchzogene  Färbung  anszeichnet. 
An  den  Säulen  des  Kronprinzliehen  Palais,  dem  Balkonvorbau  an  dem  Hause 
Sommerstrasse  5  in  Ausführung  zu  sehen. 

W  ir  empfehlen  namentlich : 

Sockel,  Blendquaderu.  Stufen,  Bartensäulen,  Krippen,  Brunnen¬ 
tröge,  Schleifsteine,  Arckitekturtheile  jeder  Art  und  jeden  Styls. 

Um  gefällige  Aufträge  ersuchend,  versichern  wir  bei  Stellung  billigster 
Preise  deren  gediegene  Ausführung. 

Schmidt  &  Doell  in  Gotha. 


Papier-Tapeten 

f. Pt  stu eile  für  Fussboden  und  Tische, 
TeppicLie  iiiicT  I>ecl£.ens5euge  aller  Art, 
Cocus  »  üeols  emzevii;©  und  Fussabtreter, 
gemalte  IF'OäEUS'to:**  -  nLO"IAl.OÄlJL3£ 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

B.  Kur eli ar dt  «fc  Söhne 

19.  Brüderstrasse,  Ecke  Scliarrnstrasse. 


Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie  namentlich  den 
Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur  Anlage  von 

Warmwasserheuutif  @n 

mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  System  empfiehlt  'sich  vor  allen  anderen  durch  Billigkeit,  Zweck¬ 
mässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben  zur  Anwendung  zu  bringen, 
namentlich  auch  in  schon  bewohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Referenzen  der 
renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfehlung  dienen.  Aufträge 
von  ausserhalb  werden  auf’s  Leichteste  und  Prompteste  ausgefuhrt. 
Ansicht  eines  in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comptoir:  Behren- 
Strasse  No.  06,  parterre,  oder  i-n  meiner  Privatwohnung  Gr.  Friedrichs¬ 
strasse  No.  2  04,  woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird. 


pr. 


J.  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 


Wilhelm  Grotlmm 

Steinmetzmeister  und  Steinbruchbesitzer 
in  Halle  a.  S. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten,  als:  Stufen,  Podeste, 
Säulen,  Gesimse  aller  Art,  Ornamente  etc.  etc.  aus  bestem 

Nebraer  Sandstein 
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Verlag  von  H.  Böhlau  in  Weimar. 

Das  Schulhaus  und  seine 
innere  Einrichtung. 

Für  alle  bei  Schulbauten  Betheiligte: 
Lehrer,  Schulvorstände.  Bau  verstän¬ 
dige  und  Aufsichtsbehörden.  Mit  5 
litliogr.  Tafeln.  You  W.  Zwez,  Grossh. 
Sachs.  Geh.  Justizrath.  Preis  25  Sgr. 

Das  Königl.  Sächsische  Kul¬ 
tus-Ministerium  hat  dieses  Ve  r  k 
den  Schulbehörden  des  König¬ 
reichs  Sachsen  empfohlen.  Im 
Grossherzogthum  Sachsen-Wei- 
in  a  r  sind  die  in  obigem  Buche 
niedergelegten  Ansichten  in a ass- 
gebend  bei  Einrichtung  der  Schul- 
h  ä  u  s  e  r . 


i)f)f  (t  ijanHo 

in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

Kollblenden 

Preis  pr.  | _ Fuss  incl.  An¬ 

strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5  —  lOThlr.  pr. 
Stück. 


von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  oder  modernen  Geschmack 
als  Front-  und  Balkongitter,  Thorwege, 
V  and-  und  Laterneuarme.  sowie 

Y^atilattonifenstei?5 
mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux 
etc.  liefert  zu  billigen  Preisen  die 

Bau Schlosserei 

von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


Um  Grund wasser  zu  beseitigen, 

verleiht  doppelt  wirkende  Rheinische 
Saugepuilipen,  beim  Bau  in  der  Stech¬ 
bahn  verwandt,  zu  obigem  Zweck  ent¬ 
schieden  die  erprobtesten, 

0.  Rabitz,  Maurermeister 
Invalidenstrasse  66  g. 

Für  Feldmesser. 

Der  Unterzeichuete  beabsichtigt,  fol¬ 
gende  Gegenstände  billig  zu  verkaufen  : 

1)  1  Messkette  nebst  allem  Zubehör 

2)  1  Astrolabium  do. 

3)  1  Lüttig'sches  Fernrohr-Niveau  do. 
Berlin,  im  März  1867. 

(Brandenburgstrasse  24.  II.) 

G.  lYenticIi 


Eawsteija«  «u  ?&'&6teggteis&. 

Ausser  dem  bekannten  Stouzelberger  und  Wolkenburger  Tracbit.  Hanne- 
bacher  Basalt-Lava  und  verschiedenen  Sandsteinsorten  etc.  liefern  wir  den  noch 
nicht  so  sehr  bekannten,  aber  in  jeder  Beziehung  vortheil  haften  Vogelskauler- 
Tradlit.  Diese  Trachitstcine  zeichnen  sich  ans  durch  ihre  Härte  and  blaue 
angenehme  Farbe,  sind  fest,  dicht,  feinkörnig  und  dauerhaft,  gar  wenig  ver¬ 
seil  lei  end.  geben  keinen  Schmutz  und  werden  dabei  nicht  zu  glatt;  daher  der 
Vogelskauler  Stein  sich  nicht  allein  zu  allen  Bauarbeiten,  sondern  auch  vor¬ 
züglich  noch  zu  Oelmühlsteinen,  Treppenstufen  in  jeder  beliebigen  Länge,  Trot¬ 
toirs  etc.  und  zu  Pflastersteinen  eignet  und  zu  empfehlen  ist.  Durch  die  Er¬ 
giebigkeit  und  geringe  Entfernung  unserer  Steinbrüche  vom  Rheine  und  der 
Eisenbahn,  sind  wir  im  Stande,  die  Steine  lOo/0  billiger  abgeben  zu  können, 
als  die  übrigen  Konkurrenten  an  hiesigem  Platze. 

Nachstehend  erlauben  wir  uns,  einige  Atteste  von  Sachkennern  über  die 
letztere  noch  nicht  so  sehr  bekannte  Steinsorte  folgen  zu  lassen,  und  beim 
Wiederbeginne  der  Bauthätigkeit  unser  Steinhauer-Geschäft  in  bestempfehlende 
Erinnerung  zu  bringen;  auch  sind  wir  bereit.  Preise  und  Proben  unserer  Stein¬ 
sorten  einzusenden.  Achtungsvoll 


Königswinter  am  Rhein  und 
Siebengebirge,  im  Februar  1867. 


P.  Bachem  &  Co. 


Atteste. 

An  die  S  t  ein  ha  uer  ge  w  er  k  s  eh  aft  P.  Bachem  &  Cie.  in  Königswinter. 

Gern  bescheinige  ich  Ihnen,  dass  die  von  Ihnen  für  die  innere  Haupttreppe 
im  Gürzenich  aus  Vogelskauler  Gestein  gelieferten  Trittstufen  sich  vortrefflich 
bewähren.  Die  Treppe,  welche  vor  nunmehr  sechs  Jahren  aufgestellt  wurde, 
vermittelt  den,  namentlich  während  der  Wintermonate,  ausserordentlich  starken 
Verkehr  zum  Hauptsaale;  dessenungeachtet  ist  bis  jetzt  fast  gar  keine  Ab¬ 
nutzung  wahrzunehmen.  Es  kann  demnach  das  Vogelskauler  Gestein  zu  Trep¬ 
penstufen  in  jeder  Beziehung  empfohlen  werden. 

Köln,  den  iS.  September  1S63.  Der  Stadtbaumeister  Raschllorf. 


D/er  Steinhauergewerkschaft  Peter  Bachem  &  Cie.  zu  Königswinter  wird 
hiermit  bescheinigt,  dass  dieselbe  zum  Baue  zweier  feuerfester  Treppen  auf 
hiesiger  Provinzial- Irrenheilanstalt  die  Hausteine  von  Vogelskauler  Stein  aus 
deren  Gruben  im  Siebengebirge,  bestehend  in  Treppenstufen  mit  Längen  von 
5%  Fuss  und  Podestplatten  von  grossen  Dimensionen,  zu  meiner  Zufriedenheit 
in  reiner,  guter  und  sauber  bearbeiteter  Waare  geliefert  hat. 

Siegburg,  den  10.  September  1SG3. 

Der  Königl.  Kreisbaumeister  G.  Brandenburg. 


Der  Steinhauergewerkschaft  P.  Bachem  &  Cie.  in  Königswinter  beschei¬ 
nige  ich  hiermit,  dass  ich  oft  den  Vogelskauler  Stein  aus  ihren'  Brüchen  für 
das  Innere  der  Kirchen,  besonders  zu  Säulen,  habe  anwenden  lassen,  und  kann 
ich  obige  Steinsorten  besonders  empfehlen. 

Köln,  den  22.  September  1863.  StatZ,  Baumeister  der  Erzdiözese  Köln. 


Zu  dem  Zentral -Bahnhofe  der  Rheinischen  Eisenbahn  hierselbst  hat 
Herr  P.  Bachem  zu  Königswinter  die  in  Vogelskauler  Stein  ausgeführte  Frei¬ 
treppe  geliefert.  Es  hat  sich  in  dem  Zeiträume  von  vier  Jahren,  während 
dessen  die  fragliche  Treppe  ausgeführt  und  dem  Verkehr  übergeben  ist,  weder 
eine  beträchtliche  Abnutzung  durch  den  überaus  starken  Gebrauch,  noch  eine 
zerstörende  Einwirkung  der  Atmosphäre  erkennen  la-sen.  \\  enn  die  bedeutende 
Härte  des  Vogelskauler  Steines  ihn  für  Treppenstufen  überhaupt  sehr  geeignet 
macht,  so  dürfte  obige  Erfahrung  auch  jedes  Bedenken  beseitigen,  was  etwa 
seiner  Verwendung  im  Freien  entgegengesetzt  werden  könnte. 

Köln,  den  2.  Oktober  1863.  II.  Pflaume,  Königl.  Baumeister. 

Die  Steinbauergewerkschaft  von  P.  Bachem  &  Cie.  in  König§winter  hat 
im  Jahre  1864  für  das  hier  neuerbaute  Krankenhaus  eine  Lieferung  von 
230  Stück  Stufen  aus  Vogelskauler  Trachitstein  übernommen,  und  sind  die 
8  Fuss  langen,  zum  grossem  Tkeil  14  Zoll  breiten  Stufen,  so  wie  auch  mehrere 
26  Zoll  breite  Platten  nicht  allein  sämmtlich  unbeschädigt  hier  angekommen, 
sondern  auch  fehlerfrei  befunden,  so  dass  ich  die  Lieferung  nur  als  eine  durchaus 
befriedigende  bezeichnen  und  die  genannte  Firma  als  eine  reelle  empfehlen  kann, 
Stralsund,  den  1.  Februar  1865.  '  V.  Haselbcrg,  Stadtbaumeister. 

|  _ 

■ 

Für  die  Richtigkeit  dieser  Abschriften 
Königswinter,  den  15.  Februanr  1865. 

SY  Q  )  TV,,  lr!v.  emioütnv  A  f  i rV»  r»l* 


Qpariit  und  §tndst©ln 

als 

Stufen,  Bordschwellen, 

Radabweiser, 
Trottoirplatten,  Gittersockel 

etc.  etc. 

halten  stets  auf  Lager 

vorm.  Canlian. 


Wir  beehren  uns  hiermit  ergebenst  anzuzeigen,  dass  wir  die 

Cantian’sche  Steinmetz-  und  Bildhanerwerkstatt 

am  hiesigen  Platze,  unter  der  Firma : 

Gansei  &  Frantz 

vorm.  Cantian 

in  unveränderter  Weise  fortführen. 

Wir  bitten  das  unserem  Vorgänger  bisher  in  so  reichem  Maasse  ge¬ 
schenkte  Vertrauen  gütigst  auf  uns  zu  übertragen,  empfehlen  uns  geneigtem 
Wohlwollen  und  zeichnen 

Berlin,  im  Januar  1S67.  Hochachtungsvoll 

Gansei  &  Prantz 

Stdnmetzmeister 

Ziegelstrasse  S. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Kofaglas  in  Stärken  von  1  y, ",  1”,  »4", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches 
und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

£.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 

Boyer  &  Consorten 

in 

Lndwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

Luftheizungen 

neuesten  Systems. 


!<?M  <iMa«§£§€&e  Tasckf 

(Gelegenheitskauf) 

;  von  allseitig  als  vorzüglich  anerkannter  Qualität,  empfiehlt  in  Original- 
[  schachteln  zu  10,  5  und  1  Stück,  sowie  in  einzelnen  Stücken,  zum  Preise  von 
15  Sgr.,  1 2  Vj  Sgr.  und  10  Sgr.  per  Stück. 

Buchhandlung  von  Carl  Beelitz 
Berlin,  Oranienstr.  75. 


1 31if  Örf  Ämnifi 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Btireaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  einge¬ 
sandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Im  Selbstverläge  von  A.  Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Comm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be¬ 
ziehen  : 

Das  Westend 

und  die  W ohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capital- Anlage 
sehr  vorth  eil  haften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wollen.  Preis  brocbirt  5  Sgr. 


Geschäfts -Inhaber:  ]|’ 

B.  Sehaeffer.  ,  G.  Ahlemeyer. 


IBUmiLBf 

iji)  Fabrik 

cSinbenßr. 

19. 

Fabrik  für  Gas  -  UU(i 

tnstres,  IBanil-  nnh  ^angrtEnrijter 
Candelaber  &  Laternen 
GASMESSER  M 
Gas-Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 

TTer6tnöuut]s|lürfie  etc. 


IBKUBMH 

Slagastn 

cSeippgerdr. 

42. 


Wasser -Anlagen. 

Warm -AYasserheizun  gen 

Bade  -  Einrichtungen 

'nTatcthfosefs,  (Loifctfen 
Druck-  und  Sauge- 
PUMPEN 
iDntninra-dDriiflinrntp 
lompf-  d.  HDüJTcrliöIine 
Bleiröhren 

etc,  €?to. 


Papier -Tapeten, 

Gebrüder  Hildeürandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten  bis  za  den 
theaersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt,  sind  wir  stets 
bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss  ein  Lager  in  ruhigen  archi¬ 
tektonisch  wirkenden  Dessins  und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berl  i  n. 


Jahrgang  I. 


M  11. . 


^ufrnhimgrn 

bittet  man  zu  richten  an  die 
Ciprditinn.  Oranienslr.  T5. 
(Buchlidlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 

die  dreigespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  1%  Sgl. 


Wochenlilatt 

lieraiissfpgekn  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Yereins  zn  Berlin. 


jSrsldlungm 

übernehmen  alle  l’ostanstalteu 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranicnstrassc  76. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  Berlin,  den  IG.  Marz  18G7.  Preis  vierteljährlich  18?  Sgr. 


Ein  Vorschlag,  das  deutsche  Maassystcni  betreffend. 

(Schluss.) 


Aus  dem  Gesagten  würde  man  nun  vielleicht 
den  Schluss  ziehen  können,  wir  wollten  eine  Länge 
von  5'  6”  preussisch  (die  mittlere  Körperhöhe  der 
Korddeutschen)  zur  Maasseinheit  stempeln.  Das 
ist  nicht  unsere  Absicht,  denn  auch  der  inter¬ 
nationale  Verkehr  hat  sein  Recht.  W  ir  schli essen 
uns  also  an  das  Metermaass  an,  aber  wir 
verdoppeln  die  gebräuchlichsten  Einheiten 
desselben,  um  die  Grundlage  für  unser 
deutsches  System  zu  erhalten. 

Ist  ja  doch  seiner  Zeit  das  Kilogramm  halbirt, 
um  die  deutsche  Gewichtseinheit  herzustellen,  war¬ 
um  sollten  nicht  die  Doppelten  der  metrischen 
Längenmaasse  die  deutschen  Längenmaasse  sein 
können,  wenn  man  V  orziige  derselben  nachweisen 
kann. 

Wir  verdoppeln  also  das  Dezimeter  und  erhal¬ 
ten  statt  einer  abgestorbenen ,  eine  lebenskräftige 
Maasseinheit,  der  Entfernung  von  der  Daumen-  bis 
zur  Kleinfingerspitze  der  ansgespreizten  Hand  ent¬ 
sprechend,  eine  Länge  von  20  Gentimeter,  die  den 
in  Vorschlag  gebrachten  30  Ceutimeter  Fuss  ersetzt. 
Wir  wollen  diese  Grösse  als  Einheit  der  Einheiten 
betrachten  und  sie  mit  dem  bereits  an  einem  andern 
Orte  aufgetauehten  Kamen:  „Spann“  bezeichnen. 
Wir  verdoppeln  das  Meter  und  erhalten  als  „Klaf¬ 
ter“  (—  2m)  eine  Maasseinheit  von  der  Höhe  des 
ausgewachsenen  Mannes,  wenigstens  des  wehrfähi- 
en,  mit  der  Pickelhaube  bedeckten.  —  Wir  ver- 
oppeln  das  Ceutimeter  und  erhalten  eine  Einheit 
von  eines  Fingers  Breite,  die  wir  „Daum“,  dem 
holländischen  Duim  (=  Gentimeter)  nachgebildet, 
nennen  wollen. 

Diese  drei  Einheiten  sind  den  entsprechenden 
metrischen  Einheiten  (Dezimeter,  Meter,  Gentimeter) 
überlegen,  denn  sie  haben  alle  drei  absolute  Grössen, 
die  zum  Gebrauch  geeignet  sind,  was  hinsichtlich 
der  entsprechenden  Einheiten  des  französisch-metri¬ 
schen  Systems,  wie  das  Schicksal  des  Dezimeter 
gezeigt  hat,  nicht  durchweg  der  Fall  ist;  sie  zeigen 
also  nicht  die  fatale  Lücke  zwischen  Meter  und 
Dezimeter,  welche  sich,  wie  Nördlinger  s.  Z.  sehr 
zutreffend  gezeigt  hat,  bei  Rechnungen  nach  dem 
metrischen  System  sehr  fühlbar  macht.  Es  ist  ferner 
hervorzuheben,  dass  die  empfohlenen  Einheiten  ein 
zum  Feldmessen  gut  geeignetes  Maass  (das  Klafter, 
neben  dem  erforderlichen  Falls  das  Doppelklafter  — 
Ruthe  —  benutzt  werden  könnte)  enthalten ,  dessen 
das  französisch -metrische  System  entbehrt;  es  ist 
hervorzuheben,  dass  auch  die  Quadrate  und  die 
Kuben  jener  Einheiten  angemessene  Grössen  haben, 
indem  das  Kubikklafter  und  das  Kubikspann  an 
Stelle  der  1861  mit  gutem  Grunde  aufgestellten, 
später  aber  wieder  aufgegebenen  Einheiten  „Schacht¬ 
ruthe“  und  „Scheit“  treten  würden. 

Somit  wäre  der  Kern  des  deutschen  Maass¬ 


systems  in  konsequent  dezimaler  Durchbildung  ge¬ 
schaffen. 

Sollen  wir  uns  nun  noch  im  weiteren  Ausbau 
unseres  Projektes  ergeben?  Wohl  wird  das  erforder¬ 
lich  sein ,  um  den  Nutzen  der  Anwendung  der 
dyadischen  Vervielfältigung  und  Theilung  zu  zeigen. 

Wir  proponiren  also  die  Meile  =  400Ü  Klaf¬ 
ter  (ein  Kilometer  =  eine  halbe  Viertel-Meile),  sie 
ist  gleich  zehntausend  Schritten,  der  altherkömm¬ 
lichen  Annahme  hinsichtlich  der  deutschen  Meile 
entsprechend.  Ad  vocem  Schritt  mag  bemerkt  wer¬ 
den,  dass  das  Doppelklafter  fünf  Schritten  (ä  0,8 m) 
entspricht.  Zwischen  Klafter  und  Meile  mag  eine 
Einheit  von  10  Klafter  Länge,  vielleicht  unter  dem 
Namen  „Kette“  eingeschaltet  weiden,  zum  Ge¬ 
brauch  in  denjenigen  Fällen,  für  welche  Nördlinger 
das  Stad  (Stadion)  empfohlen  hat.  Die  Elle  neh¬ 
men  wir  zu  4  Spann  (=  0,8 m)  an  und  erhalten  so 
ein  bequemes  und  ohne  Inkonsequenz  dyadisch  zu 
theilendes  Maass.  Das  „Daum“  theilen  wir  in  zehn 
Theile  und  nennen  einen  solchen  Theil  „Streif“ 
(wieder  dem  holländischen  Streep  nachgebildet),  bis 
ein  besseres  Wort  dafür  gefunden  ist.  Ein  „Streif4 
demnach  gleich  2  Millimeter.  Bei  gröberen  Arbei¬ 
ten  des  Metallarbeiters  würde  nach  „Streif4,  inclusive 
des  halben  Streifs  zu  rechnen  sein.  Bei  den  fein¬ 
sten  derartigen  Arbeiten  müssten  Zehntel  Streif  be¬ 
rücksichtigt  werden,  welche  mit  gewöhnlichen  Vor¬ 
richtungen  (feinen  Lehren  u.  s.  w.)  eben  noch  mess¬ 
bar  sind,  während  man  dasselbe  von  Zehntel  Milli¬ 
metern  wohl  nicht  sagen  kann. 

Wenn  hiernach  unser  Maassystem  hinsichtlich 
der  Läqgenmaasse  sich  einer  Vollständigkeit  erfreut, 
deren  das  metrische  System  sich  nicht  rühmen  kann, 
so  können  wir  bei  den  Flächenmaassen  eine  wün- 
schenswerthe  Vereinfachung  vornehmen.  Wir  be¬ 
dürfen  ausser  der  Quadrate  der  drei  Haupteinheiten 
nur  des  „Jochs44  —  1000  Quadratklafter  und  der 
„Quadratmeile44  (deren  Aequivalent  im  franzö¬ 
sischen  Maassystem  fehlt),  um  allen  Anforderungen 
gerecht  zu  werden. 

Die  Körpermaasse  müssen  schon  etwas  reicher 
ausgestattet  werden.  Kubikklafter  und  Kubik¬ 
spann  dürften  den  Anforderungen  der  Balltechnik 
genügen.  In  Betreff  des  Kubikklafters  führen  wir 
noch  an,  dass  das  in  Frankfurt  vorgeschlagene 
Holzklafter  —  4  Kubikmeter  die  Hälfte  unseres 
Kubikklafters  sein  würde.  Es  verdient  erwähnt  zu 
werden,  dass  das  Holzklafter  sogar  in  W  ien,  wenn 
wir  nicht  irren,  und  in  Oldenburg,  woselbst  man 
im  Uebrigen  für  das  reine  französische  System  sich 
ausgesprochen  hat,  Gnade  fand.  Wir  glauben  übri¬ 
gens,  dass  unser  Kubikklafter  =  8Kubm-  als  Brenn  - 
bolzmaass  jenem  Holzklafter  vorzuziehen  sein  würde. 

Vom  Kubikspann  ausgehend  und  das  dyadische 
System  zu  Grunde  legend,  bilden  wir  J/8  Kubik- 
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spann  —  1  Liter  als  Hohlmaasseinheit  für  flüssige, 
und  unter  Benutzung  dekadischer  Vervielfältigung 
10  Kubikspann  =  1  Scheffel  als  Hohlmaassein- 
. heit  für  trockene  Körper.  Das  Gewicht  des  Wassers 
in  einem  gefüllten  Liter  —  2  Pfund,  dasjenige  in 
einem  gefüllten  Scheffel  —  160  Pfund.  Der  Scheffel 
würde  einen  Sack  füllen,  die  populärste  Maassein¬ 
heit  für  Getreide  u.  s.  w. ,  weil  ein  Mann  ein  sol¬ 
ches  Quantum  Körnerfrüchte  auf  kurze  Entfernun¬ 
gen  tragen  kann. 

H  ier  also  unser  Maassystem  in  tabellarischer 
Zusammenstellung : 


Längenin  aasse 

Flächenmaasse 

Körpermaasse 

Gewicht  eines 

den  Körper- 
maassen  ent¬ 
sprechenden 
Wasserquan¬ 
tums 

1  Meile 
=  4000  Klafter 

1  Klafter 

1  |  |Meile 
—  16000  Joch 

1  Joch  = 

1000  |  | Klafter 

1  Quadratklafter 

1  Ivubikklaft.  =z 

16000  Pfund 

—  10  Spann 

=  1 00 [  | Spann 

1000  Kubiksp. 

—  4  Sehiffslast 

(1  Elle 

1  Scheffel  =z 

160  Pfund 

=  4  Spann) 
Spann 

Quadrat- 

10  Kubikspann 
Kubikspann 

16  Pfund 

=  0,2  m 

1  Daum 
=  0,1  Spann 

1  Streif 
=  0,1  Daum 

spann 

1  Quadratdaum 
=i0,01[]jSpann 

1  Liter  =: 

V,  Kubikspann 

2  Pfund 

Welcher  Art  die  Einwände  sein  werden,  die 
man  gegen  unser  System  erheben  kann,  lässt  sich 
leicht  vorhersehen. 


Man  wird  sagen,  das  Metermaass  habe  bereits 
Grund  und  Boden  in  Deutschland  gewonnen  und 
es  sei  jetzt  zu  spät,  Abänderungen  in  Vorschlag  zu 
bringen;  man  wird  einwerfen,  der  Zusammenhang 
zwischen  Maass  und  Gewicht  sei  bei  unserem 
System  nicht  einfach  genug;  man  wird  uns  die 


Namen  der  Männer  entgegenhalten,  von  denen  der 
Frankfurter  Entwurf  herrührte.  Ferner  wird  man 
auf  die  grosse  Ausbreitung  des  reinen  metrischen 
Systems  in  andern  Ländern  verweisen. 

Wir  dürfen  von  der  Redaktion  dieses  Blattes 
nicht  allzuviel  Platz  für  unsere  Auseinandersetzung 
beanspruchen  und  verzichten  darauf,  jene  Einwände, 
denen  wir  übrigens  immerhin  einiges,  wenngleich 
nicht  so  grosses  Gewicht  beilegen ,  näher  zu  be¬ 
leuchten.  Nur  das  möchten  wir  hervorheben,  dass 
unser  Vorschlag  ein  Vorschlag  der  \  ermittelung, 
der  Versöhnung  und  aus  Einem  Gusse  ist. 
Unser  System  vereinigt  unserer  Meinung  nach 
systematische  Anordnung  mit  praktischer  Grösse 
der  Maasseinheiten  und  könnte  somit  jede  der  Ein¬ 
gangs  erwähnten  beiden  Parteien  dasselbe  annehmen. 

So  senden  wir  dies  flüchtige,  leicht  verschal¬ 
lende  Wort  in  die  Welt  hinaus  und  sind  so  an- 
massend  zu  wünschen ,  dass  hie  und  da  eine  Re¬ 
daktion  durch  Wiederabdruck  dieses  Artikels,  oder 
durch  Referat  aus  demselben  zu  weiterer  Verbrei¬ 
tung  unserer  Idee  beitrüge,  dass  hie  und  da  ein 
technischer  Verein  den  Gegenstand  zur  Diskussion 
brächte  und  vor  Allem ,  dass  uuser  gutgemeintes 
Wort  einen  guten  Ort  finden  möchte  bei  den  Män¬ 
nern,  welche  zur  endgültigen  Feststellung  des  deut¬ 
schen  Maassystems  berufen  sein  werden. 

Stuttgart,  am  Tage  vor  der  Eröffnung  des 
norddeutschen  Reichstages. 

Sonne,  Baurath, 
Professor  am  Polytchnikum. 


Elektrische  klingeln  oder  Haustelegraphen. 

Die  Probenummer  dieses  Blattes  enthält  eine  schät- 
zenswerthe  Abhandlung'  über  „elektrische  Klingeln“ ,  die 
wir  durch  folgenden  Beitrag  zu  erweitern  und  vervollstän¬ 
digen  wünschen.  Es  sei  uns  namentlich  gestattet,  einige 
Punkte,  in  denen  wir  mit  dem  Verfasser  nicht  überein- 
stimmen,  zu  besprechen. 

Als  Batterie  benutzen  wir  niemals  Bunsen’sche,  son¬ 
dern  fast  ausschliesslich  Meydinger’sche  Elemente  in 


FEUILLETON. 

Reisebriefe  aus  Italien, 
in. 

Andern  Tages  am  24.  Februar  wurde  schon  um  5  Ehr 
aufgestanden,  alles  Notlüge  rasch  geordnet  und  bei  sehr 
zweifelhaftem  Wetter,  welches  schweren  Regen  zu  bringen 
drohte,  abgefahren.  Zwei  Stunden  lang  ging  es  auf  guter 
und  mit  Fuhrwerk  aller  Art  sehr  belebter  Landstrasse  durch 
fruchtbares  und  wolangebautos  Land  bis  nach  Battipaglia, 
di<-  nach  Eboli  führende  Eisenbahn  stets  zur  Rechten  und 
da.»  allmälig  näher  herantretende  Gebirge  zur  Linken.  In 
Battipaglia  wurde  angehalten  und  von  dem  Detachements- 
Kommandeur  eine  Eskorte  von  Karabiniers  erbeten,  um 
gegen  die  noch  immer  umherschweifeude  Bande  des  Manzo 
einigermassen  gesichert  zu  sein.  Diese  Bande  hatte  vor 
fast  einem  Jahre,  im  Mai  1865,  den  englischen  Visier  und 
Photographen  Moens  bei  Battipaglia  gefangen  genommen 
und  beinahe  vier  Monate  lang  theils  eingesperrt  gehalten, 
theils  auf  ihren  Streifzügen  mit  sich  herumgeschleppt.  Erst 
gegen  eine  Zahlung  von  45,000  Thlr.,  welche  die  englische 
Regierung  geleistet  hatte,  war  er  halbverhungert,  verwildert, 
abgerissen  und  elend  in  der  Mitte  des  August  wieder  frei- 
gegeben  worden.  Wir  hatten  die  von  ihm  selbst  mit  eige¬ 
ner  Hand  im  Fremdenbuche  unsers  Wirthshauses  della 
Vittoria  aufgezeichnete  Leidensgeschichte  noch  am  Abende 
vorher  "elften  und  daher  war  eine  gewisse  Spannung 
im  Schoosse  unsrer  kleinen  Reisegesellschaft  sehr  erklär¬ 
lich.  Indessen  ging  unsere  Fahrt  ganz  ohne  Abenteuer  ab. 


Wir  erhielten  sofort  und  unentgeldlich  eine  Kavallerie- 
Eskorte  von  5,  später  von  6  Mann  und  hatten  dieselbe 
nur  mit  Cigarren,  Wein,  Brot  und  Käse  zu  versorgen.  Im 
raschen  Trabe  ging  es  nun  vorwärts,  immer  auf  guter  mehr 
und  mehr  einsamer  werdender  Strasse  und  bei  fortdauernd 
i  dunstigschwerem  Wetter.  Viele  Piquets  und  Patrouillen 
trafen  wir  an,  die  im  Felddienste  gegen  die  Briganten 
thätig  waren.  Am  Flusse  Sele  (dem  alten  Silarus),  woselbst 
eine  stattliche  Eisenbrücke  im  Bau  begriflen  ist,  wurden 
wir  mittelst  einer  Fähre  übergesetzt  und  wechselten  jen¬ 
seits  die  Eskorte.  Wieder  ging  es  im  scharfen  Trabe  vor- 
]  wärts;  die  Gegend  wurde  flacher  und  öder,  blieb  aber  an¬ 
gebaut  und  mit  einzelnen  kleinen  Gehöften  besetzt.  End¬ 
lich,  —  nach  4‘/j  stündiger  Fahrt  wurde  Pästum  um 
10  Uhr  erreicht. 

Wir  stiegen  ab,  der  Wagen  und  die  Eskorte  blieben 
in  einer  elenden  Lokanda  an  der  Strasse,  während  wir 
wohleingehüllt  und  mit  allen  Utensilien  beladen,  in  höch¬ 
ster  Spannung  dieser  für  unsere  künstlerischen  Anschau¬ 
ungen  ganz  neuen  Welt  entgegeneilten.  Und  als  hätte  der 
Himmel  unsere  so  oft  geäusserten  Wünsche  erhört,  - — 
mit  einöm  Male  schoben  sich  die  dichten  Wolken  ausein¬ 
ander,  die  Sonne  brach  durch  und  die  herrlichste  Beleuch¬ 
tung  wurde  uns  zu  Theil  und  verblieb  uns  bis  zum  späten 
Abend. 

Nachdem  der  erste  Eindruck  aufgenommen  worden 
war,  wurden  die  mitgenommenen  Vorräthe,  kaltes  Huhn, 
j  Fleisch,  Brot  und  Wein  rasch  verzehrt,  dann  alles  langsam 
i  und  prüfend  durchmustert,  einzelnes  gemessen  und,  notirt, 
zuletzt  eine  Aquarellskizze  zur  dauernden  Erinnerung  ge¬ 
malt.  Bei  jeder  dieser  Thätigkeiten  habe  ich  mich  aber 


Ballonform.  wegen  ihrer  konstanten  Wirkung  und  leichten  , 
Pflege.  Bunsen’sche  Elemente,  die  der  Verfasser  den  Mey-  | 
dinger’sehen  gleich  stellt,  eignen  sich  für  Hausleitungen  ! 
nicht,  weil  sie  nicht  konstant  genug  und  zur  Füllung 
Säuren  nicht  zu  vermeiden  sind;  aus  demselben  Grunde 
sind  Daniell’sebe  Elemente  nicht  zu  benutzen.  Vier  Ballon- 
Mevdinger- Elemente  reichen  für  den  Betrieb  der  Leitung 
eines  ganzen  Hauses  aus,  sie  wirken  ca.  (i  Monate  gleich- 
massig  und  ihre  Füllung  (mit  einer  schwachen  Lösung  von 
Bittersalz  und  kleinen  Krystallen  von  Kupfervitriol)  ist 
so  leicht,  dass  sie  jedermann  vornehmen  kann. 

Bezüglich  des  Leitung sdraths  befinden  wir  uns 
mit  dem  geehrten  Verfasser  in  weiterem  Widerspruch,  ln 
den  Putz  darf  nicht  Kupferdrath,  mit  in  Wachs  getränkter 
Seide  überzogen,  gelegt,  geschweige  denn  dieser  Drath 
noch  eingeputzt  werden.  Man  kann  bei  der  Wahl  eines 
gut  isolirten  Drathes  nicht  sorgfältig  genug  sein;  ein 
Hauptgrund,  weshalb  Leitungen  nach  einigen  Jahren  ver¬ 
sagten,  liegt  in  der  Anwendung  des  bewussten  Draths. 
W  ir  wenden  in  Neubauten  Kupferdrath  mit  Gutta-Percha- 
Ueberzug  (englisches  Fabrikat)  an,  der  mit  Baumwolle  so 
dicht  umsponnen  ist,  dass  die  Gutta-Percha  vollständig  be¬ 
deckt  wird.  Der  Grund  für  diese  Umspinnung  ist  nicht  allein 
in  der  Erleichterung  für  das  Legen  von  sich  kreuzenden 
Leitungen  zu  suchen,  sondern  in  der  chemischen  Zusam¬ 
mensetzung  der  Gutta-Percha.  Dieselbe  wird  nach  einer 
Reihe  von  Jahren  brüchig  und  löst  sich  vom  Kupferdrath 
ab;  dies  geschieht  rascher,  wenn  Gutta-Percha  in  heissen 
Räumen  liegt,  weil  das  ätherische  Oel  dieses  Stoßes  dann 
schneller  verdunstet  und  der  harzige  Bestandtheil  sich 
leichter  loslöst;  hat  indess  Gutta-Percha-Drath  noch  einen 
guten  Ueberzug,  dann  wirkt  dieser  noch  isolirend  auf  den 
Kupferdrath,  wenn  die  Gutta-Percha  auch  ihre  isolirende 
Eigenschaft  verloren  hat.  Drath  soll  in  den  Putz  gelegt, 
aber  nicht  verputzt,  sondern  mit  Makulatur  verklebt  wer¬ 
den,  weil  der  Mörtel  Baumwolle  und  Gutta-Percha  angreift. 
Nur  im  Nothfalle  und  höchstens  auf  ganz  kurze  Strecken 
kann  der  Drath  verputzt  w-erden,  muss  dann  aber  einen 
Ueberzug  von  Theer  oder  Asphalt  erhalten.  Den  Drath 
in  ein  Glasrohr  zu  legen  und  dies  dann  verputzen  zu  lassen, 
vertheuert  wohl  die  Kosten  einer  Leitung  ungemein,  ist  aber 
sehr  haltbar.  In  tapezierten  Zimmern  benutzen  wir  Kup¬ 
ferdrath  mit  in  WTachs  getränkter  Baumwolle  überzogen, 
in  der  Farbe,  die  der  Tapete  entspricht.  Es  wäre  schliess¬ 
lich  noch  zu  bemerken,  dass  dünner  Drath  sich  theurer  im 
Preise  stellt  als  dicker,  das  Verhältnis  also  umgekehrt  ist, 


i  wie  es  der  Verfasser  jenes  Aufsatzes  angiebt.  Versuche 
I  mit  einer  andern  Drathsorte,  die  wir  jetzt  vornehmen,  wer- 
;  den  wir  zur  Zeit  veröffentlichen. 

In  Betreff  der  Knöpfe  sind  wir  im  Stande,  eine  neue 
Erfindung  mitzutheilen.  W  ir  haben  einen  Knopf  konstruirt 
und  vielfach  angewendet,  durch  den  Selbstunterbrechung 
und  Fortschellen  mit  derselben  Glocke'  erreicht  wird. 

’  Solche  Knöpfe  können  mithin  verschieden  gebraucht  wer¬ 
den;  drückt  man  auf  den  Elfenbeinstift  in  der  Mitte,  so 
wirkt  der  Knopf,  wie  die  allgemein  gebräuchlichen,  als 
Selbstunterbrecher;  drückt  man  hingegen  den  am  Rande 
befindlichen  Elfenbeinstift  herunter,  dann  läutet  die  Glocke 
so  lange  fort,  bis  der  Stift  wieder  heraufgezogen  wird. 
Die  Kontrole  liegt  hier  in  der  Hand  des  Rufenden,  der 
allein  die  Glocke  abstellen  kann. 

Mit  gleicher  Vorrichtung  sind  auch  Zugknöpfe  einzu¬ 
richten.  An  Eingangsthüren  gehören  der  Regel  nach  Zug¬ 
knöpfe,  doch  hat  auch  diese  Regel  ihre  Ausnahme.  Man 
kann  unter  Umständen  den  gebräuchlichen  Schellenzug  am 
Entree  behalten  und  daneben  einen  Druckknopf  legen. 
Für  Bekannte,  die  die  Einrichtung  kennen,  gilt  dieser,  für 
Fremde  jener;  durch  bestimmte  Zeichen,  die  man  verab¬ 
redet,  weiss  man  alsdann,  wessen  Besuch  zu  erwarten  ist. 
W7 ill  man  ferner  den  gebräuchlichen  Schellenzug  für’s  En¬ 
tree  beibehalten  und  nur  die  WTohnung  mit  einer  galva¬ 
nischen  Einrichtung  versehen,  dann  können  durch  eine 
Vorrichtung  beide  Klingeln  durch  Zug  am  Schellenzuge 
kombinirt  werden,  die  gewöhnliche  im  Entree,  die  galva¬ 
nische  in  der  WTohnung.  Es  hängt  von  jedesmaligen  Be¬ 
lieben  ab,  ob  die  galvanische  Glocke  dann  permanent  läuten 
soll,  bis  sie  an  der  Entreethür  abgestellt  wird,  oder  nur 
so  oft  Zeichen  giebt,  als  am  Knopf  gezogen  wird.  Der 
Kontakt  kann  passend  in  die  Entree thiir  gelegt  werden, 
was  namentlich  vor  Dieben  eine  ungemeine  Sicherheit  ge¬ 
währt;  der  Kontakt  liegt  so,  dass  er  nicht  zu  sehen  ist, 
das  Oeffnen  der  Thür  um  nur  */*  Zoll  bewirkt  permanentes 
Läuten  der  Glocke,  bis  die  Thür  wieder  zugemacht  wird  — 
der  Dieb  annonzirt  somit  sein  Eintreten  selbst.  Selbst¬ 
verständlich  hängt  es  auch  hier  von  dem  Bewohner  ab,  ob 
die  Entreethür  bei  jedesmaligem  Oeffnen  die  Glocke  in  Be¬ 
wegung  setzen  soll,  oder  nur  dann,  wenn  der  vordere  Theil 
unbewacht  ist.  Man  bewirkt  dies  durch  einen  Umschalter. 

W  ir  geben  endlich  dem  Verfasser  gern  zu,  dass  sich 
die  Fabrikation  der  in  Rede  stehenden  Einrichtungen  noch 
im  W  erden  befindet,  dass  man  mit  der  Zeit  lernen  wird, 
billigere  und  auch  bessere  Einrichtungen  herzustellen  und 


wieder  und  immer  wieder  an  dem  Anblicke  dieser  Bau¬ 
werke,  dieser  ersten  echten  Aeusserung  des  griechischen 
Genius,  welche  ich  gesehen  habe,  mit  wahrer  Inbrunst  ge¬ 
labt.  Aber  wie  sprechen  diese  Tempel  auch  zum  Geiste 
und  zur  Seele!  Man  muss  sie  gesehen  haben,  um  über 
dorische  Baukunst  ein  sicheres  und  wahres  W  ort  sagen  zu 
können;  hat  man  sie  aber  gesehen  und  gründlich  gesehen, 
so  begreift  man  den  engen  Zusammenhang  römischer  Bau¬ 
weise  mit  griechischer  Baukunst.  Die  Lage  der  drei  Tempel 
ist  von  grandioser  Einfachheit.  Die  Landstrasse  durch¬ 
schneidet  die  alte,  durch  ihren  thurmbesetzten  Ringmauer¬ 
zug  noch  gut  erkennbare  Stadt  grade  in  der  Mitte,  so 
dass  die  drei  parallel  nebeneinander  stehenden  Tempel 
rechts  von  der  Strasse  bleiben  und  hinter  sich  das  nahe 
Meer  hindurchsehimmern  lassen.  Der  mittelste  der  drei 
Tempel  ist  der  grösste  und  wohlerhaltenste,  —  das  soge¬ 
nannte  Poseidonion ,  —  dahinter  folgt  die  fälschlich  soge¬ 
nannte  Basilika,  ein  zweischiffiger  Bau,  und  ganz  vorn,  aber 
von  den  beiden  andern  Tempeln  etwas  entfernt  angelegt, 
erhebt  sich  auf  einem  kleinen  Hügel,  der  sogenannte  Ceres- 
Tempel.  Alle  drei  sind  dorisch,  aus  Kalksinter  gebaut 
und  mit  feinem  Stucke  überzogen.  Die  beiden  äussern 
sind  weissgrau,  der  mittlere  prächtig  honiggelb  gefärbt. 
Der  Maasstab  ist  bei  allen  gleich,  die  Technik  dagegen  etwas 
verschieden,  die  Erhaltung  im  Ganzen  vorzüglich.  Die  Re¬ 
sultate  meiner  kleinen  nur  auf  bestimmte  Punkte  konzen- 
trirten  Untersuchung,  welche  mich  auf  einen  wesentlich 
neuen  Standpunkt  brachte,  übergehe  ich  hier,  da  eine  ge¬ 
naue  Auseinandersetzung  zu  viel  Raum  und  Zeit  kosteu 
wurde.  Nur  das  sage  ich,  dass  ich  noch  nie  einen  so  reinen 
und  befriedigenden,  von  der  klarsten  Gesetzmässigkeit  | 


durchdrungenen  Eindruck  von  irgend  einem  Bauwerke 
empfangen  habe,  wie  von  dem  Poseidonion.  Der  Baumeister 
desselben  muss  das  seltenste  Schönheitsgefühl  besessen 
haben,  so  harmonisch  ist  alles  gestimmt,  so  richtig  und 
fein  sind  alle  Gegensätze  vertheilt  und  abgewogen;  er  hat  es 
im  glücklichsten  Sinne  verstanden,  die  herbe  Strenge  des 
altertümlichen  Stvls  mit  der  milden  Eleganz  der  attischen 
Schule  zu  verbinden.  Auch  das  Innere  würkt  trefflich  und 
verleiht  diesem  Tempel  den  ersten  Platz  unter  allen  dori¬ 
schen  Resten,  • —  denn  keine  andere  Ruine  zeigt  die  wohl¬ 
erhaltenen  zwei  Säulenreihen,  so  wie  das  gesäulte  Ober¬ 
stockwerk  in  der  Cella  wie  hier.  Mit  Recht  hat  daher 
Bötticher  unter  Zugrundelegung  dieser  Anordnung  den 
Parthenon,  das  Olympieion  und  so  viele  andere  griechische 
Denkmäler  in  unzweifelhaft  richtiger  W  eise  wiederherge¬ 
stellt.  Leider  lassen  die  bisherigen  Veröflentlichungen  von 
Delagardette,  Wblkins  u.  A.  die  wichtigsten,  zur  Pro¬ 
grammsbestimmung,  zur  Datirune  und  zur  Konstruktion  ganz 
unentbehrlichen  Punkte  völlig  unberücksichtigt. 

Unsere  Zeit  verging  inzwischen  bei  emsiger  Arbeit 
und  stets  bewundernder  Betrachtung  schneller,  als  wir  alle 
es  gewünscht.  Doch  dankte  ich  dem  gütigen  Schicksal, 
dass  es  mir  durch  Willenskraft  und  Zähigkeit  gelungen 
war,  alle  von  verschiedenen  Seiten  ausgesprochenen  Beden¬ 
ken  und  Widerstände  zu  überwinden  und  den  schon  seit 
vielen  Jahren  gehegten  Wunsch,  Pästum  unter  allen  Um¬ 
ständen  zu  besuchen,  so  mir  selbst  zu  erfüllen.  Mit  schmerz¬ 
licher  Resignation  musste  ich  allerdings  auf  einen  Besuch 
der  mit  so  wertvollen  Malereien  geschmückten  Gräber, 
sowie  auf  eine  genauere  Besichtigung  der  Ringmauer  und 
ihrer  Thore  verzichten.  Aber  doch  wurde  zum  Abschiede 
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sind  gern  bereit,  von  Zeit  zu  Zeit  Berichte  über  Versuche 
und  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete,  -wie  wir  sie  fortwäh¬ 
rend  machen,  in  diesem  Blatte  mitzutheilen. 

I) r.  Goldschmidt,  in  Firma:  Keiser  &  Schmidt. 


leb  er  Peilungen  im  Seestrand. 

Die  Art  der  Ausführung  von  Peilungen  im  Seestrand 
ist  mannichfacher  Lösung  fähig  und  findet  sich  in  Hagen  s 
Wasserbau,  Theil  III,  §  37,  die  Potenof  sehe  Aufgabe  aus¬ 
führlich  für  den  Fall  behandelt,  wo  die  drei  Festpunkte 
durch  recht winkliche  Koordinaten  gegeben  sind  und  man 
aus  diesen  und  den  gemessenen  beiden  W  inkeln  gleichfalls 
die  Coordinaten  des  Beobachtungspunktes  sucht. 

Hier  soll  eine,  vielleicht  weniger  bekannte,  anderweite 
Lösung  mitgetheilt  werden,  welche  unter  Umständen  ge¬ 
stattet  viele*" Punkte  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  und  deren 
Eintragung  in  die  Karte  ohne  wesentliche  Rechnungsarbeit 
zu  ermöglichen;  die  auch  bei  den  Peilungsarbeiten  in  den  vor- 
pommerschen  Gewässern  wegen  ihrer  Einfachheit  beim  Kar- 
tiren  vielfach  zur  Anwendung  kömmt. 

Ist  a  b  eine  mit -dem  Strande  unge¬ 
fähr  parallele  Standlinie,  so  peilt  man 
von  b  aus  in  der  Richtung  nach  See 
verschiedene  wünschenswerthe  Linien 
strahlenförmig  ab,  welche,  ihrer  Lage 
bf  nach,  durch  Richtobjekte  b  und  g 
gegeben  sind.  Die  Bestimmung  eines 
Peilpunktes  p  erfolgt  dann  durch  Mes¬ 
sung  des  Winkels  a  p  b  =  a  mit  dem 
Spiegelsextauten  vom  Boote  aus  und  für  die  Kartirung 
ergiebt  sich  nach  nebenstehender  Figur  mit  Bezug  auf  den 
urn  das  Dreieck  a  p  b  beschriebenen  Kreis  h  —  z  .  cotang  « 
und  r  —  z  cosec  a. 

Benutzt  man  zur  Auftragung  Tabellen,  welche  die 
trigonometrischen  Funktionen  für  den  Radius  r —  1  ent¬ 
halten  und  wählt  die  Länge  e  b  (was  für  die  Rechnung 
äusserst  bequem)  als  ein  Vielfaches  von  10,  z.  B.  gleich 
100  Ruthen,  so  ist 

/i  =  100  .  cotang  u  und  r  —  100  cosec  «. 

Es  ist  demnach  in  der  Kartirung  e  c  —  h  abzutragen 
und  mit  der  Länge  r,  von  c  aus  der  Punkt  p  einzuschneiden. 

Ist  der  Winkel  «  ziemlich  spitz,  namentlich  kleiner 
aL  45  Grad,  so  bedarf  es  nicht  einmal  der  Ermittelung 
von  h.  sondern  man  benutzt  nur  die  Länge  r ,  um  von  b 


„,,th  ein  langer  dankbarer  Blick  auf  das  ehrwürdige  Trüm¬ 
merfeld  gerichtet,  dessen  dorischer  Säulenwald  in  der  herr¬ 
lichsten  Nachmittagsbeleuchtung  so  ernst  und  schweigend 
dastand,  dass  mir  unwillkürlich  Platen’s  Verse  einfielen: 


Seit  Jahrtausenden  ruht,  sich  selbst  hinreichend  und  einsam, 
Voll  trotzbietender  Kraft,  dein  fallender  Tempel,  Poseidon, 
Mitten  im  Haidegefild  und  zunächst  an  des  Meers  Einöde. 
Völker  und  Reiche  zerstoben  indess,  und  es  welket  für  ewig 
Jene  dem  Lenz  nie  wieder  gelungene  Rose  von  Pästum. 

Nachdem  wir  noch  einige  Münzen  gekauft,  andere  kleine 
Altertümer  aber  abgelehnt  hatten,  brachen  wir  hochbefrie¬ 
digt  nach  21  i  I  hr  auf,  passirten  ohne  Unfall  den  Sele,  ent¬ 
ließen  zu  Battipaglia  unsere  Eskorte  und  waren  bei  rasch 
«■inbrechender  Dunkelheit  nach  G  Uhr  wieder  in  Salerno. 
Dort  bedankten  wir  uns  zunächst  bei  dem  kommandirenden 
General,  der  uns  die  Eskorte  bewilligt  hatte  und  gingen 
sehr  ermüdet  früh  schlafen. 

Am  Sonntage  den  25.  Februar  war  herrliches  Wetter, 
aber  drei  von  uns  unwohl,  —  ich  am  Meisten.  Nichts¬ 
destoweniger  beschlossen  wir  unsern  Ausflug  fortzusetzen, 
nur  Freund  M.  trennte  sich  wegen  Mangel  an  Zeit  und  ■ — 
sonstiger  kleiner  Münze.  Ungern  sahen  wir  den  Guten 
scheiden,  dessen  frohe  Laune  unsern  geselligen  Verkehr 
stets  in  gemütvollster  Weise  belebt  hatte.  Wir  andern 
fuhren  bei  dem  köstlichsten  Wetter  bis  Minuri ,  um  von 
dort  auf  dem  bekannten  Felstreppenpfade  nach  dem  roman- 
ti-chen  I’avello  hinaufzusteigen.  Leider  verschlimmerte  sich 
in. ‘in  Fieberzustand  sehr  rasch,  ich  konnte  nicht  mehr  sicher 
steigen  und  wurde  immer  müder  und  lahmer  in  den  Beinen. 
Daher  fuhren  wir  bis  nach  Amalfi  und  quartierten  uns  in 
der  berühmten  Sole  ein.  Ich  ruhte  mich  ein  Wenig  aus 


aus  den  Punkt  c  abzuschneiden  und  dann  von  r  aus  den 
Punkt  p  zu  finden.  Letzteres  Verfahren  empfiehlt  sich  in¬ 
dess  nicht  für  grössere  Winkel,  weil  die  Durchschneidung 
des  aus  b  geschlagenen  Bogens  mit  der  Vertikalen  c  c  in 
einem  sehr  spitzen  Winkel  stattfindet,  so  dass  der  Punkt 
c  etwas  unsicher  bestimmt  ist,  weshalb  die  Lrmittelung  von 
h  zur  genauen  Feststellung  des  Centrums  c  vorzuziehen  bleibt. 

Als  recht  nutzbare  und  billige  1  afeln.  welche  sich 
auch  durch  Richtigkeit  auszeichnen  und  in  Taschenformat 
für  den  praktischen  Gebrauch  sehr  geeignet  sind,  empfehlen 
sich  die  unter  dem  Titel: 

Tafel  der  Sinus,  Tangenten  und  Secanten  mit  dein 
Opus  Palatinum  verglichen  etc.  von  Gottlob  Tröbst, 
Jena  184G. 

zum  Preise  von  12  Sgr.  durch  jede  Buchhandlung  beziehbar. 

Für  Bestimmung  eines  beliebigen  Punktes  in  See, 
welcher  nicht  in  einer  genau  verfolgten  und  bestimmten 
Richtungslinie  gf  liegt,  lässt  sich  das  obige  Verfahren  bei 
entsprechender  Situation  gleichfalls  anwenden,  wie  beiste- 
hende  Figur,  deren  Erläuterung  wohl  überflüssig  ist,  zeigt. 

Man  misst  die  beiden 
Winkel  «  u.  ß  gegen  die 
Fixpunkte  a,.b  u.  a'  der 
Standlinie  mit  dem  Sex¬ 
tanten,  bestimmt  in  vor¬ 
her  gezeigter  Weise  h 
und  H  und  stellt  den 
Punkt  p  mittelst  Durch¬ 
schneidung  der  beiden, 
mit  r  aus  c  uud  R  aus 
c‘  zu  beschreibenden 
Kreise  fest,  oder  benutzt  geeigneten  Falles,  wie  oben  ange¬ 
geben,  nur  r  und  R  für  Auftragung  dos  Punktes  p,  wenn  die 
Winkel  «  und  ß  kleiner  sind  als  45  Grad.  Lässt  sich  bei 
der  Ausführung  in  der  Standlinie  aa‘  die  Länge  y  =  z,  wo¬ 
möglich  als  ein  Vielfaches  von  10  Ruthen  abstecken,  so 
vereinfacht  sich  die  Lösung  für  Auffindung  von  h,  H,  r  und  R. 

In  den  meisten  Fällen  wird  die  Abmessung  brauch¬ 
barer  Standlinien  für  die  obige  Lösung  der  Aufgabe  mög¬ 
lich  sein ,  die  Aufnahme  und  Kartirung  umfangreicher 
Peilungen  damit  sehr  erleichtert  und  vielleicht  manchem 
Fachgenossen  die  aufzuwendende  Zeit  für  solche  Arbeiten 
wesentlich  abgekürzt,  was  jedem  acceptable  ist. 

Stralsund.  Baensch. 


und  schrieb,  während  die  beiden  andern  Genossen  nach  Ra- 

vello  hinaufstiegen,  auf  der  Steinterrasse  vor  meinem  Zim¬ 
mer  einen  kurzen  Geburtstagsbrief  für  Dich,  beste  Haus¬ 
frau,  nach  Hause.  Freilich  wird  er  nicht  rechtzeitig,  son¬ 
dern  erst  am  Sonntage  in  Deine  Hände  gelangt  sein,  denn 
Almalfi  liegt  weit  abwärts  von  den  grossen  Strassen  der 
Menschen.  Gegen  Abend  besuchten  wir  noch  den  Dom, 
wanderten  langsam  das  wundervolle  Mühlenthal  aufwärts 
und  den  klippenreichen  Strand  abwärts,  bis  die  'anbrechende 
Dämmerung  uns  nach  Hause  trieb.  Auch  hatten  wir  schon 
eine  Barke  nach  Capri  gemiethet,  da  brach  in  der  Nacht 
ein  furchtbares  Gewitter  los,  der  stärkste  Scirokko  folgte 
und  mit  ihm  so  hochgehende  See,  dass  an  eine  L  eberfahrt 
nach  Capri  für  mehrere  Tage  nicht  zu  denken  war.  Es 
blieb  nach  längerer  Berathung  mit  den  Reisegefährten,  dem 
Wirthe  und  unserem  Domenico  nichts  weiter  übrig,  als 
nach  mühevoller  Erwerbung  eines  Wagens  noch  an  dem¬ 
selben  Tage  Mittags  wieder  heimzukehren.  Abends  waren 
wir  in  Neapel  und  fanden  Freund  M.  in  unsern  Zimmern 
„sich  in  Ordnung  bringend“  wieder  vor  und  verabredeten 
mit  ihm  sogleich,  noch  einen  ruhigen  Abschiedstag  auf 
1  Santa  Lucia  zu  verleben. 

Am  andern  Morgen  besuchte  ich  den  Arzt,  der  später 
!  zu  mir  kam,  eine  genaue  Untersuchung  des  Körpers  vor- 
;  nahm  und  Ruhe,  Diät  und  Ohininpulver  empfahl.  Mit 
diesen  zwei  Begriffen  und  einem  Dinge  beschäftige  ich 
mich  aufs  Gründlichste  seit  drei  Tagen,  fühle  mich  wesent¬ 
lich  gebessert  und  hoffe,  morgen  wieder  ausgehen  zu  kön¬ 
nen.  Denn  meine  Sehnsucht  nach  Sicilien  wächst  von  Ta^, 
zu  Tage.  Lebt  wol! 


(Schluss  folrt.) 
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Referate  aus  der  Fachlitteratur. 

Dinglers  polytechn.  Journal.  Aus  den  Februar-Heften 
ist  Folgendes  mitzutheilen : 

])  Ueber  einige  neuere  Konstruktionen  und 
Anwendungen  der  Schl  ickeysen’ sehen  Ziegelma- 
scliine  von  l)r.  R.  Sehniidt. 

Nach  einer  Beschreibung  der  Konstruktion  und  \\  ir- 
kungsweise  dieser  interessanten  Maschine  wird  hervorge¬ 
hoben,  dass  dieselbe  in  den  letzten  Jahren  nicht  allein  bei 
der  Ziegelfabrikation,  sondern  vorzugsweise  auch  zur  Her¬ 
stellung  von  Presstorf  und  ausserdem  zur  Mengung  und 
Durcharbeitung  plastischer  Materialien  überhaupt,  in  den 
meisten  Fällen  mit  gutem  Erfolge,  Verwendung  gefunden 
habe. 

Die  Maschinen  zur  Fabrikation  von  Ziegelwaare  haben 
einerseits  in  der  Gestaltung  des  Mundstücks  "\  erbesser lie¬ 
gen  erfahren,  indem  bei  einem  etwas  von  innen  nach  aussen 
verengten  Querschnitt  die  durchlässige  Ausfütterung  rings- 
um  mit  Wasser  genetzt  wird,  andrerseits  werden  jetzt  auch 
Maschinen  mit  horizontal  liegendem  Zylinder  kon- 
struirt,  die  sich  zur  Versendung  mehr  eignen,  als  solche 
mit  vertikalem  Zylinder. 

Die  Produktion  der  letzteren  Maschinen  scheint  aber 
nach  den  mitgetheilten  Angaben  grösser  zu  sein,  als  die 
der  ersteren,  mit  denen  häufig  ein  AN  alzwerk  zur  Zerklei¬ 
nerung  der  Kieselsteine  verbunden  ist. 

Zum  Schlüsse  wird  angeführt,  dass  die  Sclilickeysen’sche 
Maschine  zu  folgenden  Zwecken  angewendet  worden  ist: 

a.  als  Thonschneider, 

b.  zur  Chamotte-  und  Zement-Fabrikation, 

c.  zum  Formen  von  Stichkalk  vor  dem  Brennen. 

d.  zur  Zubereitung  der  Formmasse  in  Giessereien. 

e.  zur  Zubereitung  des  Mörtels  bei  grösseren  Bauten, 

u.  a.  m. 

2)  Wassermesser  und  Regulator  z  u  m  A  u  s  lassen 
konstanter  Flüssigkeitsmengen  bei  verschiedenen 
Druckhöhen:  von  Fr.  Schlebach,  Stadt  baumei  ster 
in  Freudenstadt  (Württemberg).  (Patentirt  in  Würt¬ 
temberg  und  Baden.)  1 

Der  Apparat,  welcher  in  einem  Gehäuse  in  die  W  asser- 
leitung  eingeschaltet  wird,  soll  den  in  den  Leitungen  vor¬ 
kommenden,  veränderlichen  Druck  durch  folgende  Vor¬ 
richtung  reguliren.  Vor  der  Ausflussöffnung  des  Apparats 
befindet  sich  innen  ein  Kasten  mit  2  in  den  horizontalen 
Wandungen  einander  gegenüberstehenden  Oeflnungen,  welche  ! 
durch  2  hindurchgesteckte,  mit  einander  verbundene  ko-  , 
noidische  Körper  zum  Theil  ausgefüllt  werden. 

Diese  Körper  stehen  mit  einem  Schwimmer  auf  dem  I 
kürzeren  Schenkel  eines  Quecksilbermanometers  in  gerad¬ 
liniger  Verbindung;  sie  verengen  die  (Dehnungen,  wenn 
der  Druck  des  Wassers  steigt,  somit  das  Quecksilber  und 
mit  ihm  der  Schwimmer  abwärts  gedrückt  werden  —  und 
umgekehrt. 

Die  Wassermessung  soll  dadurch  erfolgen,  dass  der 
Hahn,  durch  welchen  das  Wasser  in  den  Apparat  tritt, 
ein  Ehrwerk  auslöst,  welches  die  Zeitdauer  angiebt,  wäh¬ 
rend  welcher  der  Hahn  geöffnet  ist. 

Eine  andere  Anordnung  zeigt  vor  der  Ausflussöffnung 
ein  turbinenartiges  Rad.  welches  einen  Zählapparat  treibt. 

)— > 


Vermischtes. 

Im  Hinblick  darauf,  dass  in  nächster  Zeit  eine  Kom¬ 
mission  zur  Besichtigung  des  Parlamentshauses  nach  Lon¬ 
don  gehen  wird,  ist  eine  Zuschrift  von  Interesse,  welche 
Sir  Augustus  Clifford  an  die  Redaktion  des  „Builder“  ge¬ 
sandt  hat.  Er  schreibt: 

„Wir  gehen  damit  um,  auf  die  Errichtung  mehrerer 
öffentlicher  Gebäude  (National  Gallery,  Law  Courts  u.  A.) 
grosse  Summen  Geldes  zu  verwenden;  ich  halte  es  deshalb 
für  meine  Pflicht,  einige  Mängel  des  Westminsterpalastes 
(d.  i.  des  Parlamentshauses),  in  dem  ich  gegenwärtig  woline, 
aufzudecken.  —  So  viel  Schönheiten  das  Gebäude  auch 
haben  mag,  so  kann  doch  nichts  schlechter  sein,  als  die 
Einrichtung  der  darin  befindlichen  Wohnungen.  Die  F Iure 


und  Korridore  sind  dunkel,  die  durchweg  eisernen  Fenster 
schwer  zu  öffnen  und  zu  schliessen  und  die  oberen  Glas¬ 
scheiben  werden  oft  vom  Winde  aufgestossen.  Alles  dieses 
wird  aber  übertroffen  durch  die  schlechte  Ventilation;  es 
vergeht  kaum  ein  Tag,  an  dem  die  Zimmer  nicht  mit 
Rauch  und  Kuss  gefüllt  wären,  wodurch  natürlich  Möbel 
und  sonstige  Zimmergeräthe  empfindlich  leiden.  Anstatt 
für  geschmackvoll  verzierte  Kamine  und  Schornsteine  zu 
sorgen,  zwingt  man  den  Rauch,  sich  einen  horizontalen 
Schacht  entlang  seinen  W  eg  zu  zwei  hässlichen  eisernen 
Thürmen  zu  suchen,  die  weder  dem  Erfinder  des  Planes 
noch  dem  Erbauer  des  Hauses  Ehre  machen.  - —  Ich  bin 
überzeugt,  dass  meine  Angaben  durch  Lord  Charles  Russell, 
Sir  Denis  le  Marchant  und  Alle,  welche  im  Westminster- 
palast  wohnen,  bestätigt  werden ,  und  wenn  es  auch  jetzt 
zu  spät  sein  mag,  diesen  Hebeln  gründlich  abzuhelfen,  so 
wird  es  mir  doch  eine  grosse  Geuugthuung  sein,  einer 
Wiederholung  derselben  vorgebeugt  zu  haben.“ 

Man  sieht  hieraus,  dass  eine  Monumentalität,  welcher 
die  Rücksichten  der  Zweckmässigkeit  und  Bequemlichkeit 
geopfert  werden,  auch  ihre  Schattenseiten  hat.  England 
hat  bis  jetzt  überhaupt  wenig  Freude  an  seinem  Parlaments- 
hause  erlebt;  schon  wenige  Jahre  nach  der  Vollendung 
dieses  Prachtbaues  stellte  sich  heraus,  dass  zur  äusseren 
Bekleidung  der  Mauern  ein  Steinmaterial  verwendet  worden 
war,  das  den  Witterungseinflüssen  nicht  zu  widerstehen 
vermochte;  es  wurden  die  verschiedensten  Präservations- 
mittel  versucht,  jedoch  mit  so  wenig  Erfolg,  dass  man  zur 
Auswechselung  der  schadhaftesten  Stein  3  mit  neuen  schrei¬ 
ten  musste.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  auch  die  in  den 
Vorhallen  zu  den  Sitzungssälen  befindlichen  8  Freskoge¬ 
mälde,  worunter  einige  von  überraschender  Schönheit,  von 
der  Feuchtigkeit  leiden.  W  ährend  noch  im  vergangenen 
Sommer  nur  einige  kleine  schadhafte  Stellen  zu  bemerken 
waren,  hat,  wie  wir  aus  den  rBuilding  News“  ersehen,  die 
aussergewöhnliche  Witterung  der  letzten  Monate  so  nach¬ 
theilig  gewirkt,  dass  ganze  Stücke  der  W  andgemälde  aus¬ 
bröckeln  und  die  baldige  totale  Zerstörung  derselben  mit 
Sicherheit  vorauszusehen  ist.  —  oe  — 


Gelegenheit  zu  einem  interessanten  Vergleiche  zwischen 
den  Leistungen  des  deutschen  und  des  französischen 
Architektur- Verlags  bietet  sieh  gegenwärtig  den  Faeh- 
genossen  in  der  von  der  Pariser  Buchhandlung  A.  Morel 
&  C'o.  in  Berlin  veranstalteten  Ausstellung  ihrer  \  erlags- 
werke.  Viele  derselben  sind  freilich  keineswegs  unbekannt 
—  les  Ediiices  de  Rome  moderne  par  LetarouiÜy,  Parallele 
des  Maisons  de  Paris  par  Calliat,  die  klassischen  W  erke 
Viollet-le-Duc’s  sind  in  ganz  Deutschland  verbreitet  — 
aber  einen  eigentlichen  Maasstab  für  den  Umfang  des 
Verlages  dieser  einzigen  französischen  Firma,  für  die  Art 
und  Weise  ihres  Betriebs  und  der  demselben  zu  Grunde 
liegenden  Tendenz,  die  eng  Zusammenhängen  mit  französi¬ 
scher  Architektur  wie  mit  französischer  Art  überhaupt, 
gewinnt  man  doch  erst,  wenn  man  eine  grössere  Auswahl,, 
namentlich  auch  der  kleineren,  in  Deutschland  weniger 
bekannten  WTerke  vor  Augen  hat. 

Von  moderner  französischer  Architektur  weitläufig  zu 
reden  ist  wohl  hier  nicht  die  passende  Gelegenheit;  über 
ihre  Berechtigung  lässt  sich  vernünftiger  W  eise  nicht  strei¬ 
ten,  mag  nun  auch  ihr  Geschmack  —  sowohl  der  der  mo¬ 
dern  gothischen,  wie  der  der  national  klassischen  Renais¬ 
sance-Schule  unsern  deutschen  Sinn  nicht  immer  anmuthen. 
Ihre  Aufnahmen,  welche  sich  über  die  ganze  W  eit  erstrecken, 
werden  für  die  Kenntniss  der  historischen  Bauwerke  stets 
wertvoll,  theilweise  unersetzlich  bleiben  und  auch  bei  ihren 
neueren  Bauten  ist  für  uns  in  formaler  Behandlungsweise, 
in  geschickter  Disposition,  im  Reichthum  der  Motive  noch 
viel  zu  lernen,  so  sehr  ihre  Formen  uns  theilweise  miss¬ 
fallen  mögen. 

Dieses  formale  Geschick  der  Franzosen,  ihre  eigen¬ 
tümliche  Gabe,  ein  Ding  sofort  am  richtigen  Ende  anzu¬ 
fassen,  zeigt  sich  auch  recht  deutlich  in  der  Art  und 
Weise  ihres  architektonischen  Kunstverlages  selbst  und 
gerade  dies  war  für  uns  bei  Besichtigung  der  genannten 
Ausstellung  das  Interessanteste.  Streng  wissenschaftliche 
Anordnung  der  W’erke  in  unserem  Sinne,  erschöpfende 
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systematisch  gegliederte  Darstellung  eines  grossen  Stoffes, 
vio  wir  sie  zum  gründlichen  Studium  so  gern  haben,  ist 
verhältnissinässig  selten:  selbst  das  hervorragendste  Werk 
Yiollet-le- Duc's  ist  in  der  echt  französischen  Form  eines 
Dictionnaire's  geschrieben,  wobei  eine  wissenschaftliche 
Uebersicht  selbstverständlich  verloren  geht,  während  das 
Nachsehlagen  eines  bestimmten  Kapitels,  über  das  man  sich 
ausführlich  instruiren  will,  ungemein  erleichtert  wird.  Alles 
ist  eben  auf  den  praktischen  Gebrauch  eingerichtet  und 
zugespitzt.  Am  Meisten  charakteristisch  sind  hierin  die 
Sammelwerke,  wie  wir  sie  dieser  Art  in  Deutschland 
gar  nicht  kennen.  Während  man  hier  genöthigt  ist,  in  10 
Büchern  nachzuschlagen  und  aus  diesen  mühsam  den  Stoff 
zusammenzusuchen ,  den  man  eben  brauchen  will,  findet, 
man  ihn  in  Frankreich  meist  in  besonderen  übersicht¬ 
lichen  Parallel -Werken  vereinigt.  Parallele  des  Maisons 
de  Paris  par  Calliat  ist  darin  ein  Beispiel  für  das  Ge¬ 
biet  der  Wohnhäuser;  wie  schnell  man  der  Ausführung 
auf  dem  Fusse  folgt,  mag  beweisen,  dass  seitdem  schon 
wieder  eine  neueste  Sammlung  der  Privat -Bauten  unter 
Napoleon  III.,  eingetheilt  nach  städtischen  Hotels  (herr¬ 
schaftlichen  Wohngebäuden),  Mietshäusern  und  Villen 
erschienen  ist.  Aehnliche  Werke  bestehen  auch  für  die 
anderen  Gebiete.  Zahlreich  sind  hier  namentlich  die 
Werke  für  Ornamente  und  Dekoration  der  verschiedenen 
Stilarten,  die  neben  dem  historischen  Interesse  als  direkte 
Vorbilder  für  die  Kunst-Industrie  bestimmt  sind  und  zahl¬ 
reich  gekauft  werden,  da  sie  nicht  allein  in  ganzen  Werken, 
sondern  auch  in  einzelnen  Lieferungen ,  ja  selbst  in  ein¬ 
zelnen  Tafeln  abgegeben  werden.  Auffällig  ist  ferner  die 
grosse  Anzahl  von  Monographien  über  einzelne  Bauwerke, 
eine  Erscheinung,  die  sich  dadurch  erklärt,  dass  dieselben 
so  reich  ausgestattet  sind  und  sich  so  weit  über  das  ar¬ 
chitektonische  Gerippe  hinaus  erstrecken,  dass  sie  auch  von 
zahlreichen  Leien,  die  sich  für  den  Bau  interessiren,  ge¬ 
kauft  werden.  In  Deutschland  ist  es  bisher  schwer  gewesen, 
derartige  Monographien  (falls  sie  nicht  etwa  Separatab¬ 
drücke  aus  technischen  Zeitschriften  sind)  anders  als  durch 
namhafte  Staats-Unterstützungen  zu  Wege  zu  bringen. 

Kurzum  der  interessanten  Gesichtspunkte  bietet  sich 
bei  der  Betrachtung  dieser  Werke  eine  solche  Fülle  und 
wir  sind  so  weit  entfernt ,  sie  nur  annähernd  geltend 
machen  zu  können,  dass  wir  allen  Fachgenossen  den  Besuch 
der  Ausstellung  des  Herrn  Morel  angelegentlich  empfeh¬ 
len  wollen. 

Was  das  Nebensächliche,  die  äussere  Ausstattung  der 
Zeichnungen  betrifft,  so  ist  sie  im  Durchschnitt  eine  luxu- 
rieusere,  darum  auch  eine  kostspieligere  als  bei  uns.  Misst 
man  die  besten  französischen  und  die  besten  deutschen 
Leistungen,  so  haben  die  letzteren  keineswegs  Ursache  zu¬ 
rückzustehen.  Im  Stiche  werden  sie  sich  die  Waage  hal¬ 
ten  :  die  französischen  Stiche  gewinnen  allerdings  durch 
den  braunen  Bistre-Ton  des  Druckes,  der  neuerdings  fast 
ausschliesslich  zur  Anwendung  kommt,  namentlich  verleiht 
der  zarte  braune  Lokalton  der  ganzen  Platte  den  Zeich¬ 
nungen  oft  eine  bewunderungswürdige  Einheit  und  Weich¬ 
heit.  Iin  Holzschnitt,  (wieder  in  der  besten  Leistung 
beurtbeilt  i  überragen  uns  die  Franzosen  bei  Weitem,  hin¬ 
gegen  stehen  sie  im  Farbendrucke  mindestens  eben  so 
weit  hinter  uns  zurück. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Böhmen.  — 

Wir  berichten  über  die  Hauptversammlung  des  genannten 
Vereins,  die  vom  2G  —  28.  Februar  d.  J.  unter  Betheili¬ 
gung  von  Gl  Mitgliedern  getagt  hat,  nach  den  uns  freund- 
lichst  zugesandten  Notizen,  indem  wir  uns  Vorbehalten,  auf 
einzelne  der  daselbst  zur  Sprache  gekommenen,  höchst 
wichtigen  und  interessanten  Gegenstände  ausführlich  ein- 
zugehen,  sobald  uns  das  nächste  Heft  der  Vereins-Mitthei- 
lungcn  vorliegen  wird.  Der  Verein  zählt  gegenwärtig 
17G  Mitglieder,  darunter  75  in  Prag,  und  hat  eine  strenge 
Theilung  der  Arbeiten  nach  Spezialfächern  eingeführt,  in¬ 
dem  er  sich  in  nicht  weniger  als  4  einzelne  Gruppen 
theilt:  überhaupt  bieten  die  Statuten  desselben,  (wenn  der 


früher  veröffentlichte  Entwurf  angenommen  ist)  sehr  viel 
Bemcrkenswerthes ,  was  einer  Erörterung  in  anderen  tech¬ 
nischen  Vereinen  werth  wäre.  Architekt  Josef  Turba 
wurde  als  erster  Vorsitzender  wiedergewählt. 

Das  den  Versammlungen  zu  Grunde  liegende  Pro¬ 
gramm  war  ein  ausserordentlich  reichhaltiges,  sowohl  an 
Vorträgen,  als  an  zur  Beantwortung  gestellten  Fragen. 
Mehre  Beschlüsse,  die  von  einem  Vereins -Komite  vorbe¬ 
reitet  worden  waren,  gelangten  zur  Annahme.  Hervorzu¬ 
heben  ist  ein  Tarif  für  die  Honorirung  architektoni¬ 
scher  und  technischer  Arbeiten,  in  dem  (unseres 
Wissens  zum  ersten  Male)  auch  für  die  Arbeiten  der  In¬ 
genieure  eine  Taxe  nach  Prozenten  der  Bausumme  aufge¬ 
stellt  ist.  Der  Tarif  theilt  einerseits  die  Bauwerke  der 
Architekten  in  7,  die  der  Ingenieure  in  5  Rangklassen, 
und  unterscheidet  andererseits  8  verschiedene  Arten,  in 
denen  der  Architekt  resp.  Ingenieur  einer  Bauausführung 
seine  Thätigkeit  widmen  kann.  Für  die  Gesammtleistung 
sind  je  nach  der  Klasse  des  Bauwerks  und  der  Bausumme 
bestimmte  Prozente  (bei  Architekten  von  1%  bis  6’/*%, 
bei  Ingenieuren  von  1%  bis  5’/»%)  eingeführt,  für  die 
Unterabtheilungen  sind  Theilwerthe  dieser  Sätze  festge¬ 
stellt.  Höchst  bemerkenswerth  sind  auch  die  Vorschläge 
in  Betreff  der  Annahme  fester  Grundsätze  für  die  Ab¬ 
schätzung  von  Gebäuden,  die  bestimmt  sin'd,  der 
schreienden  Willkür  und  Oberflächlichkeit,  die  auf  diesem 
Gebiete  herrscht,  ein  Ende  zu  machen.  Die  üblichen 
Durchschnittspreise  für  die  Quadrateinheit  der  bebauten 
Grundfläche  in  Pansch  und  Bogen  sollen  nicht  mehr  als 
genügend  gelten.  Durch  Aufstellung  zahlreicher  Tabellen 
sollen  Durchschnittspreise  ermittelt  werden:  für  die 
Flächeneinheit  der  Umfassungs-  und  Scheidemauern  pro 
lauf.  Fuss  Höhe,  der  Zwischendecken,  des  Dachwerks,  der 
Fayaden,  für  die  Längeneinheit  der  Treppen  und  pro  Stück 
des  inneren  Ausbaus.  Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
die  Annahme  dieses  Verfahrens  ein  ungleich  genaueres 
Resultat  geben  würde,  als  das  jetzt  übliche,  wenn  es  na¬ 
türlich  auch  zeitraubender  sein  wird.  Das  Vorhandensein 
solcher  Tabellen,  die  natürlich  stets  mit  den  Tagespreisen 
in  Lebereinstimmung  zu  bringen  wären,  dürfte  jedoch  in 
vielen  andern  Fällen  eine  grosse  Erleichterung  gewähren 
und  manchen  speziellen  Kosten -Anschlag  ganz  überflüssig 
machen. 

Die  vorbereitende  Einführung  französischen  Maasses 
und  Gewichtes  innerhalb  des  Vereins  und  im  Wirkungs¬ 
kreise  seiner  Mitglieder  wurde  beschlossen.  Ferner  wurden 
der  Versammlung  die  Resultate  der  von  Herrn  Professor 
W7 ersin  mit  Nitroglicerin  vorgenommenen  Sprengversuche 
mitgetheilt  und  ein  damit  gesprengter  eiserner  Cylinder 
vorgezeigt. 

In  den  Fachabtheilungen  hielt  Hr.  Architekt  Brandt- 
ner  einen  Vortrag  über  die  architektonischen  Stilarten, 
Hr.  Ingenieur  Langer  über  die  Reform  des  Brückenbaues, 
Hr.  Architekt  Turba  über  die  Verbesserung  der  bestehen¬ 
den  Anlagen  zur  Sammlung  und  Ableitung  der  Exkremente 
in  den  Städten,  ferner  über  Anlagen  für  den  Zug  und  Fang 
der  Fische,  Hr.  Fabrikant  Khüry  und  .Architekt  Turek 
über  die  Konstruktion  und  Verbesserung  der  Oefen,  Herr 
Prof.  Dr.  Winkler  über  den  Einfluss  der  Temperatur- 
Veränderungen  auf  eiserne  Bogenträger,  Hr.  Prof.  Schmidt 
über  Versuche  an  unterschlächtigen  WTasserrädern  und  Hr. 
Maschinenfabrikant  Mü  Iler  über  Oberflächenkondensatoren 
und  Vorwärmer,  ferner  machte  Hr.  Prof.  Schmidt  Mit¬ 
theilungen  über  die  englische  Gesellschaft  zur  Verhütung 
der  Dampfkesselexplosionen.  Von  den  gestellten  Fragen 
wurde  folgende  beantwortet:  WTelche  Mittel  wurden  mit 
dem  besten  Erfolge  zur  Beseitigung  des  Schwammes  und 
Mauerfrasses  in  Anwendung  gebracht?  Wegen  Kürze  der 
Zeit  konnten  die  übrigen  Fragen  nicht  zur  Sprache  kom¬ 
men  und  wurde  deshalb  beantragt,  die  einzelnen  Mitglieder 
mögen  die  Beantwortungen  dem  Vereine  einsenden.  Schliess¬ 
lich  wurde  eine  gemeinschaftliche  Besichtigung  der  dritten 
Moldaubrücke,  der  böhmischen  Töchterschule,  der  Königs- 
saaler  Thonwaarenfabriks- Niederlage  und  mehrer  anderer 
Objekte  vorgenommen.  An  der  Ausstellung,  die  im  Rath¬ 
haussaale  stattfand,  betheiligten  sich  ausser  mehren  Ver¬ 
einsmitgliedern  Hr.  Prof.  Zitek,  der  Berliner,  Hamburger, 
Dresdner  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  mit  mehren 


99 


interessanten  Plänen,  das  k.  k.  Museum  mit.  vielen  Kunst¬ 
werken,  das  Landespolytechnikum  und  Hr.  Pellegrini 
mit  Gvpsabgüssen ,  Hr.  J arscli  und  Khury  mit  Ibon- 
und  Glas  Waagen,  Hr.  Heinitz  mit  Parquetten,  Hr.  Ingenieur 
Langer  mit  Brückenmodellen ,  die  Hrn.  Waldeck  und 
Wagner  mit  Riemen,  Schläuchen  und  Werkzeugen,  die 
HrnT  Mascha,  Kogler  und  Daniel  mit  Zement waaren, 
Hr.  Architekt  Stammann  mit  architektonischen  Verzie¬ 
rungen  aus  Serpentin,  Hr.  Morel  aus  Paris  und  die  Buch¬ 
händler  Rziwnatz  und  Calve  mit  Werken  aus  dem  Ge- 
sammtgebiete  der  Bau-  und  Ingenieurwissenschaften. 

Ar chitekten verein  xu  Berlin.  Versammlung  am 
9.  März  18G7.  Vorsitzender  Herr  Röder.  Nach  Erledi¬ 
gung  einiger  geschäftlichen  Angelegenheiten  begann  Herr 
Adler  einen  Vortrag  über  die  baugeschichtliche  Entwicke¬ 
lung  der  Stadt  Paris.  Nach  einer  allgemeinen  Schilderung 
der  Lage  von  Paris,  welche  alle  Bedingungen  zum  Auf¬ 
blühen  einer  grossen  Stadt  so  günstig  gewährt,  jvie  sie 
selten  nur  gefunden  werden  und  nach  einem  Hinweise  auf 
die  Thermen  des  Julian,  den  für  die  spätere  architekto¬ 
nische  Entwickelung  bedeutsamen  Römerbau  der  alten  Lu¬ 
tetia  Parisiorum,  an  welchem  bereits  oblonge  Kreuzge¬ 
wölbe  und  vollständig  ausgebildete  Strebepfeiler  vorhanden 
waren,  wendete  sich  der  Vortragende  mit  besonderer  Liebe 
einer  Schilderung  der  mittelalterlichen  Bau -Epoche  zu. 
Die  Fülle  des  Stoffes  ist  zu  gross,  dass  wir  ein  eingehen¬ 
des  Referat  darüber  geben  könnten.  Schritt  für  Schritt 
verfolgte  der  Redner  die  steigende  Bedeutung  der  Stadt, 
welche,  nachdem  sie  von  der  Residenz  wiederum  zur  Her¬ 
zogs-  und  Grafenstadt  herabgesunken  war,  unter  dem  star¬ 
ken  und  klugen  Regiment  der  Capetinger  sich  bald  zur 
ersten  Stadt  Frankreichs  erhob  und  durch  die  Befestigung, 
welche  König  Philipp  August  ausführte,  definitiver  Reichs¬ 
mittelpunkt  wurde.  Dass  auf  diesem,  für  die  mittelalter¬ 
liche  Baukunst  klassischem  Boden  der  Isle  de  France,  wo 
durch  die  fruchtbare  Völkermischung  von  Gelten  und  Ro¬ 
manen,  Franken  und  Normannen  ein  durch  Thatkraft  und 
Intelligenz  hervorragender  Stamm  erwachsen  war  — —  die 
Gothik  entstand  oder,  wenn  man  will,  erfunden  wurde,  ist 
durch  die  Forschungen  von  Mertens  bekannt.  Hr.  Adler 
verweilte  längere  Zeit  bei  den  ersten  frühgothischen  Bauten 
von  St.  Denys  (1135),  St.  Germain  de  Pres,  Notre-Dame 
und  St.  Chapelle  und  beschloss  mit  einer  Schilderung  des 
letzten  Bauwerks,  des  Juwels  französischer  Gothik,  seinen 
anziehenden  Vortrag,  der  demnächst  in  der  Darstellung  der 
modernen  Entwickelung  von  Paris  seine  Fortsetzung  fin¬ 
den  soll. 

Seitens  der  Verlagshandlung  von  A.  M  orel  in  Paris 
waren  durch  den  Bevollmächtigten  derselben  im  Verein  eine 
Anzahl  der  betreffenden  V^tlagswerke  ausgestellt  (vid. 
unter  Vermischtes). 

Hr.  Ende  machte  nochmals  auf  den  in  voriger  Num¬ 
mer  uns.  Blattes  veröffentlichten  Aufruf  zur  Feststellung 
der  Grundwasserverhältnisse  von  Berlin  aufmerksam  und 
erhielt  allseitig  das  Versprechen  eifriger  Betheiligung  an 
diesem  hochwichtigen  und  gemeinnützigen  Unternehmen. 

Seitens  einiger  Vereinsmitglieder  wurde  zu  einer  Samm¬ 
lung  für  die  Familie  eines  verstorbenen  Kollegen,  des  Bau¬ 
führers  Otter  mann  aufgefordert,  der  in  trost-  und  hoff¬ 
nungsloser  Lage,  von  drückender  Sorge  und  körperlichem 
Siechthum  bedrängt,  der  Verzweiflung  erlegen  ist.  Seine 
Frau  und  Tochter,  beide  gleichfalls  körperlich  leidend,  be¬ 
finden  sich  in  äusserster  Hülfsbedürftigkeit.  Der  Verein 
bewilligte  aus  seiner  Kasse  sofort  eine  Summe  von  50  Thlr. ; 
zahlreiche  Beiträge  wurden  gezeichnet.  Die  Expedition 
uns.  Bl.  ist  gern  bereit,  weitere  Beiträge  von  hier  und 
ausserhalb  in  Empfang  zu  nehmen  und  an  das  Komite  zu 
befördern,  welches  seiner  Zeit  darüber  Rechnung  legen  wird. 

Nächste  Sitzung  Sounabend  den  16.  März  1867. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Hrn,  Adler. 


Personal  -  N achrichten. 

Der  Eisenbahn  -  Bau  -  Kondukteur  Albert  Bolenius, 
seither  technischer  Gehülfe  bei  der  Eisenbahn -Betriebs- 
Direktion  zu  Hannover  ist  zum  Königlichen  Eisenbahn- 


Baumeister  ernannt  und  demselben  die  kommissarische 
Verw  altung  der  Eisenbahn  -  Bau  -  Inspoktorstelle  im  techni¬ 
schen  Zentral -Bureau  der  Ostbahn  zu  Bromberg  über¬ 
tragen  worden. 


Konkurrenzen. 

Pr  ei  scr  t  h  eil  u  n  g.  —  Bei  der  Konkurrenz  für  den 
Neubau  des  Job  anuish  o spitals  zu  Leipzig  waren 
17  Entwürfe  eingegangen.  Als  Preisrichter  fungirten  Ober- 
Landbaumeister  Hänel  in  Dresden,  Bau-Direktor  Prof. 
Schram m  in  Zittau  und  Bau-Direktor  Dost  in  Leipzig. 
Den  ersten  Preis  (70  Louisd’or)  erhielten  die  Baumeister 
Knoblauch  &  Holl ill  ZU  Berlin,  den  zweiten  Preis 
(40  Louisd'or)  der  Architekt  Konstantin  Lipsius  zu 
Leipzig,  den  dritten  Preis  (20  Louisd’or)  der  Architekt 
Guido  Ehrig  zu  Leipzig.  Den  Verfassern  der  Arbeiten 
mit  dem  Motto:  „Abendstemi“ ,  „Huspitalitas  Humanitas“ 
und  „Fides“  wurde  eine  öffentliche  Anerkennung  zuerkannt. 


Offene  Stellen. 

1.  Zur  Anfertigung  von  Strom-Inventarien  wird  sogleich  ein 
im  Messen  und  Zeichnen  geübter  Bauführer  oder  Geometer, 
gegen  reglenientsniässige  Gebühren  auf  circa  6  Monate  gesucht. 
Meldungen  bei  dem  Wasserbaumeister  Natus  zu  Cüpenick. 

2.  Baumeister  Grüttefien,  Prinzenstrasse  61.,  sucht  ge¬ 
gen  reglenientsniässige  Diäten  einen  Bauführer,  der  geneigt 
ist,  denselben  beim  Entwerfen  und  Berechnen  von  Eisenkonstruk- 
tionen  zu  unterstützen.  Sprechstunden  3 — 4  Uhr  Nachmittags. 

3.  Zur  Vollendung  eines  im  vorigen  Jahre  begonnenen 
Schleusenbaus  in  dem  Deiche  des  Golmer  Bruches  bei  Potsdam 
wird  ein  Bauführer  gesucht.  Dauer  der  Beschäftigung  6  bis 
8  Wochen.  Meldungen  bei  dem  Wasserbauinspektor  Rüder, 
Berlin,  Hallesche  Str.  21. 

4.  Ein  Baumeister  oder  Bauführer,  mit  Erfahrung  im 
Chausseebau ,  wird  sofort  zur  Weiterführung  der  Chaussee  von 
Ochsenkrug  nach  Pomieczin  bei  Neustadt  in  Westpreussen  ge¬ 
sucht.  Gehalt  50  Thlr.  pro  Monat  mit  300  —  400  Thaler  Tan¬ 
tieme  (eventuell  höheres  Gehalt)  und  freies  Fuhrwerk.  Meldung 
unter  Beifügung  von  Zeugnissen,  (welche  dem  Landrathsamte 
vorgelegt  werden  müssen)  bei  dem  Unternehmer  Herrn  Her¬ 
mann  Müller  zu  Lauenburg  in  Pommern.  Dauer  der  Be¬ 
schäftigung  1  Jahr. 

5.  Zur  Uebernahme  der  Vorarbeiten  für  die  Erdarbeiten  und 
Wege-Anlagen  der  „Willielmshöhe“  wird  ein  bei  ähnlichen  Ar¬ 
beiten  bewährter  Techniker  gesucht.  Offerten  — -  nur  schrift¬ 
lich  — -  zu  adressiren  an  das  Büreau  der  Baumeister  Ende  & 
Böckmann,  Berlin,  Neue  Wilhehnsstrasse  2,  oder  an  die 
Expedition  dieses  Blattes. 

6.  Ein  gewandter  Zeichner  wird  gewünscht.  Näheres 
in  der  Exped.  d.  Bl. 

Es  sind  besetzt  die  Stellen  in:  Breslau  (No.  8,  alin.  2,) 
in  Gust  bei  Bublitz  (No.  8,  alin.  4)  und  in  Oldenburg  (No.  7, 
alin.  1  und  No.  9,  alin.  2). 


Brief-  und  Fragekasten. 

M.  A.  in  Berlin.  —  Wir  danken  Ihnen  für  Ihre  Mit- 
tlieilung.  Unzweifelhaft  werden  wir  die  betreffenden  Verhält¬ 
nisse  gelegentlich  einer  Besprechung  unterziehen. 

Herren  S.,  K.,  J.,  S.  u.  M.  in  Marburg.  —  Ihrem  Wunsche 
und  Ihrer  Angabe  gemäss  wollen  wir  zu  dem  Referate  über  die 
Einrichtung  des  Bauwesens  in  Kurhessen  zwar  gern  hinzufügen, 
dass  die  Anstellung  der  Baubeamten  zunächst  immer  als  Bau- 
Kommissar  erfolgt  ist,  und  dass  mit  dem  Titel  Eisenbahn- 
Ingenieur  weder  eine  höhere  Stufe  als  die  eines  Bau-Kom- 
missar’s  noch  überhaupt  eine  etatsmässige  Anstellung  verbunden 
gewesen  ist  —  wir  können  jedoch  im  Uebrigen  die  Bemerkung 
nicht  unterdrücken,  dass  es  hierbei  auf  das  Pünktchen  über  dem 
,,i”  wohl  nicht  eben  ankömmt.  Doch  Nichts  für  ungut! 

C.  K.  in  N.  —  Herzlichen  Gruss.  Antwort  mit  nächster  Post. 

H.  in  Flensburg.  —  Wir  werden  Ihre  Berichtigung  gern 
in  nächster  Nummer  bringen.  Hämische  Bemerkungen  können 
wir  bei  aller  Unparteilichkeit  unserem  Referenten  nicht  zur 
Last  legen. 

v.  K.  u.  R.  in  Hannover  • —  D.  in  Stettin  —  B.  in 
Gotha  —  M.  in  Wiesbaden- —  F.  in  Höxter  —  S.  in  Ham¬ 
burg:  Mit  bestem  Dank  erhalten. 

In  der  Notiz  über  die  Resultate  der  vorjährigen  Schinkel¬ 
fest-Konkurrenz  (No.  10,  Seite  85)  ist  nachzutragen,  dass  für 
den  Entwurf  einer  Kirche  neben  H.  Licht  und  F.  Wendeier 
auch  Hr.  -lulius  Hochberger  die  Schinkel  -  Medaille  erhal- 
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Personal -Anzeigen. 

Dir  heute  Mittag  1  j-  Uhr  erfolgte 
glückliche  Entbindung  meiner  lieben 
Frau  Luise,  geh.  Thieni,  von  einem 
derben,  dicken  Jungen  beehre  ich  mich 
hierdurch  statt  besonderer  Meldung  an- 
zuzeigen. 

Stettin,  den  11.  Mürz  1SG7. 


ANZEIGEN. 


von 


Johannes  Jeserlcb  in  Berlin 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  39.  40. 
Fabrik:  Salzufer  11.  in  Charlottenburg 


Abraham.  Baumeister. 


Ein  Architekt,  welcher  bereits  das 
Maurermeister -Examen  gemacht,  nach¬ 
dem  fünf  Semester  hier  an  der  Bau- 
Akademie  studirt  hat,  und  die  besten 
Zeugnisse  und  Empfehlungen  besitzt, 
sucht  eine  Stelle. 

Gef.  Adressen  nimmt  unter  Chiffre 
G.  U.  die  Exped  d.  Blattes  entgegen. 

Ein  Maurer  in  gesetztem  Alter,  wel¬ 
cher  bei  hiesigen  Maurermeistern  tech¬ 
nisch,  sowie  auch  mit  der  Leitung  von 
mehreren  nicht  ganz  unbedeutenden 
hiesigen  Bauten  beschäftigt  war,  gegen¬ 
wärtig  die  hiesige  Baugewerkschule 
besucht,  sucht  eine  ähnliche  Stellung, 
auch  nach  ausserhalb.  Adressen  in  der 
Expedition  dieses  Blattes. 

Ein  junger  Maurermeister  sucht  Stel¬ 
lung  als  Bauführer  oder  Bureau-Ar¬ 
beiter,  am  liebsten  in  Berlin,  Adr.  be¬ 
liebe  man  in  der  Exped.  dieses  Blattes 
sub  D.  B.  abzugeben. 

Ein  theoretisch  und  praktisch  ge¬ 
bildeter  Mann,  der  das  Zimmermeister- 
Examen  absolvirt,  Bauten  selbstständig 
ausgeführt  und  geleitet  hat,  sucht  eine 
entsprechende  Stellung,  sei  es  im  Bu¬ 
reau  oder  Bau.  Gute  Zeugnisse  stehen 
zu  Gebote.  Geehrte  Adressen  werden 
unter  B.  L.  7.  Leipzig,  Kohlenstr.  7. 
Hintergeb.  part.  rechts  erbeten. 

Unterricht  in  der  Mathematik 

ertheilt  in  allen  Theilen  —  besonders 
für  Architekten  und  Feldmesser  — 
gegen  billiges  Honorar  Dr.  Olden¬ 
dorp,  Königl.  Bauinspektor,  Potsda- 
merstr.  10G. 

©rmuucutale  Mauten 

von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  oder  modernen  Geschmack 
als  Front-  und  Balkongitter,  Thorwege, 
Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Yemt.itattQEisffectstep 

mit  Glaßjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux 
etc.  liefert  zu  billigen  Preisen  die 

II  a  ii  s  c  li  1  o  s  s  e  r  c  i 


empfiehlt  sieb  zur  Anfertigung  von  A sp b a  1 1- A r be i te n  und  Eindeckungen 
mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  ich  schon  seit 
Jahren  obige  Arbeiten  ausgefülirt  und  kann  ich  mich  besonders  auf  Königliche 
und  E i s e n b  a  li  n  b  a  u  t  en  berufen.  Heber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen 
mir  die  besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Eiigliscfiieifi  l*©aetlasifl  -  Ceuient 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Solenhofer  Platten,  deren  Legung  ich 
ebenfalls  übernehme. 


Th.  Lustig 

Berlin,  Fischerbrücke  24. 

Schmiedeeiserne  Träger 

gut  assortirtes  Kommissionslager  von  dem  Malzwerke  der  Herren  Gustav 
Arndt  &  Co.  in  Dortmund. 

Alle  Eisenbahnschienen-  Cement,  Grubensehienen. 

Wilhelm  Grotiinm 

Steinmetzmei  ster  und  Steinbruchbesitzer 
in  Halle  a.  S. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten,  als:  Stufen,  Podeste, 
Säulen,  Gesimse  aller  Art,  Ornamente  etc.  etc.  aus  bestem 

Nebraer  Sandstein 

zu  solidesten  Preisen,  bei  prompter  Bedienung. 


Schiefer -Industrie. 

Den  verehelichen  Herren  Consumenten  machen  wir  hiermit  die  Anzeige, 
dass  wir  den  Debit  unserer 

Dachschiefer,  Schablonen  und  Schieferplatten 

für  Berlin  und  Umgend  den  Herren 

E.  J.  Ende 

in  Berlin,  Koch-Strasse  03. 

übertragen  haben  und  bitten  bei  Bedarf,  genannter  Firma,  welche  mit  Original- 
Mustern  und  Preis- Couranten  versehen  ist,  Ihre  geschätzten  Aufträge  ertheuen 
zu  wollen.  ^ 

Com. -Gesellschaft  W.  Gessner  &  Co. 

in  Nuttlar  a.  d.  Ruhr. 


Echte  chinesische  Tusche 

( Gelegenheitskauf ) 

von  allseitig  als  vorzüglich  anerkannter  Qualität,  empfiehlt  in  Original¬ 
schachteln  zu  10,  5  und  1  Stück,  sowie  in  einzelnen  Stucken,  zum  Preise  iod 
15  Sgr.,  12'/,  Sgr.  und  10  Sgr.  per  Stück. 

Buch-  und  Kunsthandlung 


von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


von 

Carl  Beelitz 

Berlin,  Oranienstrasse  75. 
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Band-  od.  Schattenglas 

fßr  Treib-  und  Gewächs  -  Häuser  etc. 

trefflich  bewährt  als  Schutz  der  Pfian- 
zon  gegen  die  brennenden  Sonnen- 
•  strai,len.  indem  es  Schatten  bietet,  ( 
obwohl  direktes  Licht  genügend  hin- 
durchdriugt,  empfiehlt  pr.  Q  Fuss  | 

=  C  Sgl-. 

j.  A-  Heckert  in  Halle  a.  S. 

Gr.  TJlricHsstrasse  BO. 

Um  Grund  wasser  zu  beseitigen. 

verleiht  doppelt  wirkende  Rheinische 
Saugepuinpen.  beim  Bau  in  der  Steeh- 
bahn  verwandt,  zu  obigem  Zweck  ent¬ 
schieden  die  erprobtesten, 

0.  Rabitz,  Maurermeister 
Invalidenstrasse  GGg. 


Im  Verlage  v.  Conrad  Wey ehardt 

in  Esslingen  sind  erschienen  und  durch 
alle  Buch-  und  Kunsthandlungen  zu 
haben: 

Sammlung  ausgeführter 
ländlicher  Bauten. 

Entworfen  und  herausgegeben  v.  G.Mor- 

1  o k k-  württemb.  Baurnth.  16  Blatt 
in  Lithographie  und  Farbendruck.  Folio. 
Zweite  wohlfeilere  Ausgabe.  Preis 

2  Tlilr. 

Es  ist  dieses  eine  schöne  Sammlung 
von  Land-  und  Gartenhäusern, 
Fabrik-  und  Oekono  miegebäuden, 
sowie  Bahnwärterhäusern,  welche 
jedem  Architekten  und  Baulustigen  die 
ansprechendsten  und  zweckmässigsteu 
Vorlagen  bietet. 

I.  A.  Laurent’s  COYorlegeblätter 

zum  Zeichnen.  Eine  Auswahl  von 
antiken  Möbeln.  Gerätlischaften  u.  s.  w. 
zum  Lnterricht  in  Handwerker-,  Real- 
iiud  Bürgerschulen,  (hier  Folio.  2.  Ausg. 
Preis  l1/.  Thlr. 

Handatlas  der  griechischen 
und  römischen  Säulen-Ord- 

OUDgCD,  mit  vielen  Details  über  Kon¬ 
struktion.  Znsauimenstellung  und  Ver¬ 
zierung  der  architektonischen  Glieder. 
Zum  Gebrauch  für  Architekten,  Bau- 
tmd  Gewerbeschulen  bearbeitet  von 

J.  B.  Weiss  und  mit  erläuterndem 
Text  von  einem  Architekten.  Zweite 
wohlfeilere  Ausgabe.  146  Blatt.  4.  geh. 
Preis  1  Thlr.  24  Sgr. 


Im  Selbstverläge  von  A.  Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Comm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be¬ 
ziehen  : 

Das  Westend 

und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capital- An  läge 
sehr  vortheilhaften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wollen.  Preis  brocbirt  5  Sgr. 


Papier-Tapeten 

W  a  cliBtuclie  für  Fussboden  und  Tische, 

Teppicla©  und  UeoüLenzeuge  aller  Art, 
Cocus  -  Decl£txii5Äeug;e  und  Fussabtreter, 
gemalte  Fenster  -  HLouleavoc 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

II.  Biircharilt  Je  Söhne 

.  19.  Brüderstrasse,  Ecke  Scharrnstrasse. 


H.  Beyerhaus 

Bildhauer 


$ltcürr  für  Üturk-  &  jMrinpapp-Arbfitfn 

BERLIN 

Blumen -Strasse  4  u.  5,  nahe  der  Alexander- Strasse 


übernimmt  die  Ausführung  von  Figuren  und  Ornamenten  für  Bauzwecke,  fertigt 
Modelle  und  Formen  für  Thonwaaren- Fabriken  und  Giessereien  an  und  steht  mit 
Einsendung  von  Photographien  und  Preis- Anschlägen  bereitwilligst  zu  Diensten. 


Avis 

Den  geehrten  Herren  Bau-Unternehmern,  Baumeistern  etc.  empfehlen  wir 
unsere  Fabrikate  aus  bestem  Sf  etoergfei*  Sandstein  (eigenen  Bruchs),  der 
sieh  vor  dem  stumpfrotlien  Tone  des  Nebraer  Sandsteines  besonders  durch 
seine  lebhafte,  gelbe,  mit  röthlichen  Adern  durchzogene  Färbung  auszeichnet. 
An  den  Säulen  des  Kronprinzliclien  Palais,  dem  Balkonvorbau  an  dem  Hause 
Sommerstrasse  5  in  Ausführung  zu  sehen. 

Wir  empfehlen  namentlich: 

Sockel,  Blendquadern,  Stufen,  Gartensäulen,  Krippen,  Brunnen¬ 
tröge,  Schleifsteine,  Architekturtheile  jeder  Art  und  jeden  Styls. 

L*m  gefällige  Aufträge  ersuchend,  versichern  wir  bei  Stellung  billigster 
Preise  deren  gediegene  Ausführung. 

Schmidt  &  Doell  in  Gotha. 


A.  Morel  in  Paris 

Verlagshandlung 

für 

Architektur  und  industrielle  Künste. 

ä  Ausstellung  der  gesammten  Verlagswerke,  enthaltend  Mo¬ 
nographie]]  und  Sammelwerke,  Schlösser,  Kirchen,  öffentliche 
und  Privatgebäude,  industrielle  und  gemeinnützige  Anlagen, 

in  modernem  Geschmack  —  Renaissance  —  Mittelalter. 

Zernickows  Hotel,  Charlottenstrasse  43  nahe  den  Lindeu 
t  Sprechstunden  2  —  ö  I  hr. 

In  der  Literar.-artist.  Anstalt  der  J.  G.  Cot ta’scben  Buchhand¬ 
lung  in  München  ist  erschienen: 

Die  schönsten  Ueberreste 

GRIECHISCHER  ORNAMENTE 

der 

Glyptik,  Plastik  und  Malerei. 

Herausgegeben  von 

Leo  von  KLlenze. 

Zweite  Ausgabe. 

4  Hefte.  24  Tafeln,  davon  4  kolorirt.  Preis  7  Thlr. 


—  102  — 


OteMtonil 

Ingenieure  und  Maschinenfabrik unten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

■Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Biireaux,  Schulen  und  Spitäler; 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  einge¬ 
sandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Bayer  &  Consorten 

in 

Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

Luftheizungen 

neuesten  Systems. 

Der  Untereiehnete  empfiehlt  einem 
verehrten  Publikum ,  besonders  allen 
Herren  Baumeistern,  Architekten  und 
Bauunternehmern  seine  Einrichtungen 
von 

Wasserheizungen 

aller  Art,  sowie 

Dam  {»f  helzungen 

mit  und  olme  künstliche  1  entilation 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

&QQfi«<itra§§©  Na.  tt. 

General-Agenten 

der 

Fabrik -Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet-Fussboden-  und  Holzwaaren- Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  übernehmen  jede 
Art  von  Bautischler-  und  Meubles-Arbeit  bei  schnellster  und  promptester 
Ausführung  zu  deu  billigsten  Preisen. 

Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

Hreye’schen  Oel-Cement 

offerire  in  Fässern  von  ca.  1  u.  2  Ctr.  Inhalt  in  bester,  trockener,  kräftiger 
Waare. 

No.  0.  fein  wie  Mehl  pulverisirt  .  ä  2y3  Thlr.  pr.  100  Pfd. 

„  1.  fein  gekörnt . ä  2y5  „  „  „ 

„  2.  grob  gekörnt . ä2  *  „  „ 

Hinsichtlich  der  Verwendung  erlaube  mir  hinzuweisen  auf  §.  55  des  viel  ver¬ 

breiteten  Werkes: 

Der  feuerfeste  Treppenbau  von  W.  A.  Becker. 

(Verlag  von  Ernst  &  Korn  in  Berlin) 

Louis  Heidner  in  Berlin 

Kronen -Strasse  61. 

Emil  Schober 

Steinmetz -Meister  in  Halle  a.  S. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicber  Bauarbeiten  als:  Stufen,  Podeste, 
Säulen,  Gesimse  aller  Art,  Ornamente  etc.  etc.  aus  bestem  Material. 

Nebraer  Sandstein 

zu  solidesten  Preisen,  bei  prompter  Bedienung.  _ 


Wasch-  und  Rade -Einrichtungen 

nach  den  neuesten,  als  praktisch  und 
solide  erprobten  Systemen.  In  meiner 
Filiale  zu  Berlm,  Französischestr.  67, 
1  Treppe,  werden  durch  meinen  In¬ 
genieur  Herrn  Robert  Ulli,  Pläne  und 
Kostenberechnungen  über  genannte  An¬ 
lagen  geliefert  und  jede  gewünschte 
Auskunft  ertheilt.  Ebenso  -können  da¬ 
selbst  Brochiiren,  welche  eine  genaue 
Beschreibung  der  Heizungs-Apparate  etc. 
nebst  Verzeichniss  und  Zeugnisse  über 
eine  grosse  Anzahl  von  ausgeführten 
Apparaten  und  Heizungen  enthalten, 
gratis  in  Empfang  genommen  werden. 

Civilingenieur 

Maschinen-  ti.  Röhrenfabrikant 

zu  Augsburg. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

IlohglaS  in  Stärken  von  1  1'',  V*", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches 
und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 


Galvanische  Klingeln,  Haus -Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privatbaushalt  ein  sonst  unerreichbares  Comfort, 
ei-möglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen  von  jedem  Zimmer  aus  die 
prompteste  und  schnellste  Bedienung  und  gewähren  durch  Zeiter^parniss 
Fabriken,  Hotels,  Restaurants,  Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander 
belegenen  Etablissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem  Publikum  für 
geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer  mittleren  Privatwohnung  25  Thl.) 
eine  vollständige,  für  alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenlei¬ 
tung.  Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von 

-  üEeiser  &  lahmt  4  t 

in  Berlin,  Oranienbur ger-Strasse  27. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

!  iiu  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten  bis  zu  den 

i  thenersten  Gattungen. 

!  Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt,  sind  wir  stets 

bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss,  ein  Lager  in  ruhigen  archi¬ 
tektonisch  wirkenden  Dessins  und  Farbentönen  assortirt  zu  halten.  . 


Oranienburger -Strasse  45. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v. 

in  Berlin. 


Gebrüder  Fickert 


Jahrgang;  I. 


^ufcnöungm 

bittet  man  zu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienstr.  *V 
(Buchhdlg.  t.  C.  Beelitz). 

Inseytionen 
die  dreigespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  l’/i  Sgr. 


Wochenblatt 

heraii'^cgelifii  von  Mitgliedern  des 

ArcMt ekt en -Vereins  zu  Berlin. 


JV212. 

fBratrllmigm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Öranienstras8e  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin,  den  23.  März  1867. 


Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 


Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  Bautätigkeit. 

(Fortsetzung  aus  No.  6.)  • 


In  einer  gewissen  Beziehung  zu  den  Kirchen¬ 
bauten  stehen  einige  in  den  jüngsten  Jahren  ent¬ 
standene  Humanitätsanstalten.  W  ir  dürfen  es  wohl 
der  romantischen  Richtung,  die  unter  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  so  manche  mittelalterliche  1  radition 
zu  beleben  wusste,  zuschreiben,  dass  der  hervoi ia¬ 
hende  Antheil,  den  man  den  kirchlichen  Interessen 
bei  derartigen  Anstalten  einräumt,  auch  auf  ihre 
äussere  Gestaltung  entscheidenden  Einfluss  gewonnen 
hat.  Der  Betsaal  oder  die  Kapelle  werden  zum  Aus- 
o-ano'spunkte  genommen,  von  dem  die  Bauformen 
bedingt  werden.  So  zeigt  das  in  der  Hasenhaide 
errichtete  neue  Erziehungshaus  für  sittlich  ver¬ 
wahrloste  Kinder  romanische,  das  E 1  i  sa  b  et  h  -  Kr a  n  - 
kenhaus  in  der  Lützowerweg- Strasse  eine  Art 
gothischer  Formen,  beides  im  Uebrigen  Privat -An¬ 
stalten  von  nur  mässiger  Ausdehnung.  Bedeutende 
Bauten  dieser  Art  stehen  erst  in  den  nächsten  Jahren 
bevor;  ein  grosses  städtisches  Krankenhaus  und  eine 
Irren- Anstalt,  die  bisher  nur  in  einer  Station  der 
Königl.  Charite  vertreten  war,  sind  zum  unvermeid¬ 
lichen  Bedürfnisse  geworden. 

Sicher  wird  es  bei  den  bisher  von  uns  beschrie¬ 
benen  Bauausführungen  aufgefallen  sein,  wrie  diesel¬ 
ben  ausschliesslich  aus  den  Mitteln  der  Stadt,  oder 
einzelner  Korporationen  oder  Gesellschaften  errichtet 
worden  sind.  Der  Staat  hat  an  denselben  keinen 
Antheil  und  nimmt  überhaupt  in  der  gegenwärtigen 
Bautätigkeit  von  Berlin  eine  wenig  hervorragende 
Stelle  ein.  Es  ist  mit  Recht  aufgetallen ,  dass  seit 
dem  neuen  Museum  hierorts  kein  Staatsgebäude  in 
Angriff  genommen  worden  ist,  das  der  Kunst  in 
hervorragender  Weise  Rechnung  getragen  hatte. 
Während  sonst  und  an  anderen  Orten  grossartige 
Staatsbauten  als  nationale  Monumente,  an  denen  das 
Volk  erhöhten  Antheil  nimmt,  berufen  waren,  auf 
die  Bauweise  ganzer  Zeitabschnitte  bestimmend  ein- 
zuwirken ,  zeigt  sich  bei  uns  in  dieser  Beziehung 
eine  sehr  fühlbare  Lücke.  Und  doch  ist  auch  auf 
diesem  Gebiete  das  materielle  Bedürfniss,  das  neue 
Anlagen  erheischt,  nachgerade  ein  so  schreiendes 
geworden,  dass  wir  über  kurz  oder  lang  eine  Bau¬ 
tätigkeit  erwarten  müssen,  wie  sie  Berlin  gleich¬ 
zeitig  wohl  noch  in  keiner  früheren  Epoche  gesehen 
hat.  Wir  werden  daher,  wenn  wir  nunmehr  die 
einzelnen  ZwTeige  des  Staatswesens,  die  monumentale 
Gebäude  zur  Bedingung  machen,  mustern,  fast  aus¬ 
schliesslich  von  Projekten  und  bevorstehenden  Aus¬ 
führungen  zu  reden  haben. 

In  erster  Linie  als  idealstes  Monument  steht 
der  Bau  des  Domes.  Wir  wollen  keineswegs  ge¬ 
sagt  haben,  dass  das  Bediirfniss  einen  solchen  er¬ 
heischt  und  werden  später  Gelegenheit  finden,  unsern 
Standpunkt  in  dieser  Angelegenheit  auszusprechen, 
aber  dass  dem  unwürdigen  Zustande  des  schönsten 
Platzes  der  Residenz,  der  von  der  Ruine  des  ver¬ 


lassenen  Werkes  entstellt  wird,  in  irgend  einer  Weise 
ein  Ende  gemacht  werde,  erscheint  wohl  allseitig 
wünschenswerth.  Neuerdings  tritt  mit  hartnäckiger 
Bestimmtheit  ein  Gerücht  auf,  wonach  abweichend 
von  allen  Stüler'schen  Projekten  ein  Bau  in  rein 
gothischem  Stile  nach  dem  Muster  des  Münsters 
in  Regensburg  beabsichtigt  und  bereits  im  speziellen 
Projekte  vorbereitet  würde. 

Von  einem  jüngst  begonnenen  Bau  monumentaler 
Bedeutung,  gleichfalls  idealen  Zwecken  dienend,  der 
National -  Galerie,  wurde  in  No.  5.  u.  Bl.  ausführ¬ 
lich  berichtet.  Wenn  es  scheint,  dass  dadurch  un¬ 
sere  eben  ausgesprochene  Ansicht  entkräftet  wird, 
so  muss  hier  koustatirt  werden ,  dass  der  Staat  zu 
diesem  Bau  wesentlich  durch  die  Hochherzigkeit 
eines  Privatmannes,  des  Konsuls  Wagener,  der 
ihm  seine  höchst  bedeutende  Bildergalerie  vermachte, 
gedrängt  wurde.  Es  hat  demnächst  der  öffentlichen 
Stimme  Mühe  genug  gekostet,  ehe  sie  an  maassge¬ 
bender  Stelle  das  Bedürfniss  geltend  machen  konnte, 
dieser  Galerie  eine  würdige  Stätte  zu  schaffen  und 
gleichzeitig  die  in  unserer  Stadt  vorhandenen,  in  der 
That  sehr  reichen  Schätze  moderner  Malerei  und 
Skulptur  zu  sammeln.  Was  die  Ausführung  des 
Baues  anbetrifft,  so  wollen  wir  aus  jenem  Berichte 
und  neben  ihm  einige  Momente  hervorheben,  auf  die 
man  mit  besonderer  Befriedigung  sehen  kann.  Ein¬ 
mal,  dass  durch  diesen  Bau  endlich  die  von  Stüler 
projektirte  grossartige  Kunst-Anlage  der  Museen 
einen  gewissen  Abschluss  erhält.  Sicher  wird  hier¬ 
durch  eine  jener  Gebäudegruppen  entstehen,  wie  die 
Zeit  sie  in  manchen  anderen  Städten  so  oft  planlos 
und  doch  so  wirkungsvoll  geschaffen  hat.  Demnächst 
die  monumentale  Ausführung  des  Baues  in  Sandstein, 
das  erste  Beispiel  dieser  Art  bei  einem  aus  Staats¬ 
mitteln  errichteten  Gebäude  Berlin  s  —  endlich  die 
Art  und  Weise  der  Bauleitung,  bei  der  der  künst¬ 
lerische  Theil  ganz  in  der  Weise,  wie  es  einst  Schin- 
kW  vorgeschlagen  und  Eggers  uns  am  Schinkelfeste 
d.  J.  1866  berichtet  hat,  von  dem  Ballast  der  mecha¬ 
nischen  Ausführung  und  des  Rechnungswesens  ab 
gelöst  ist,  damit  der  Künstler  seine  Aufgabe  mit 
uno-etheilten  Kräften  erfassen  könne.  Es  ist.  der 
Ober -Hof- Baurath  Strack,  der  so  dem  Projekte 
seines  verstorbenen  Freundes  Stüler  Leben  verleiht. 

Einige  kleinere  Staatsbauten,  die  in  den  letzten 
Jahren  ausgeführt  worden  sind,  dienen  den  Zwecken 
der  Wissenschaft  resp.  des  Unterrichts.  Für  die  hie¬ 
sige  Universität  sind  eine  neue  Anatomie  und  ein 
neues  chemisches  Laboratorium  errichtet,  da 
die  früheren  Lokalitäten  sich  in  einem  nicht  zu  schil¬ 
dernden  Zustande  der  Verwahrlosung  befanden.  Die 
neue  Anatomie,  freistehend  im  Garten  der  Thier- 
arzneischule  erbaut,  ist  bereits  seit  längerer  Zeit  in 
Benutzung,  das  letztere  auf  einem  durchgehenden 
Grundstücke  zwischen  der  Dorotheen-  und  Georgen- 
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strasse  belegen,  ist  gegenwärtig  bis  auf  den  inneren 
Ausbau  vollendet.  An  beiden  sind  die  Fanden  in 
monumentaler  Weise,  wenn  auch  als  einfache  und  im 
Wesentlichen  schmucklose,  so  doch  als  wirkungsvolle 
Ziegelbauten  durchgefuhrt;  nicht  minder  ist  Bei  der 
inneren  Einrichtung  dem  wissenschaftlichen  Bediirf- 
niss  in  einer  so  reichen  und  opulenten  Weise  Genüge 
geschehen,  wie  dies  früher  nicht  der  Fall  zu  sein 
pflegte.  Wenn  der  letzte  Ruhm  auch  dem  neuen 
Willi el  ms  -  Gy  m nasi  u  m ,  in  der  Bellevuestrasse 
auf  einem  Garten  -  Grundstücke  erbaut,  gezollt  wer¬ 
den  muss,  so  ist  doch  sehr  zu  bedauern,  dass  an 
demselben  der  Putzbau  noch  in  alter  Weise  Anwen¬ 
dung  gefunden  hat.  Hoffentlich  zum  letzten 
Male  bei  einem  grösseren  öffentlichen  Neu¬ 
bau!  Von  neuen  Bauten  verwandter  Gattung  ver¬ 
lautet  vorläufig  noch  wenig;  an  dem  bevorstehenden 
Neubau  des  Joachimstharschen  Gymnasiums  ist  der 
Staat  nur  indirekt  betheiligt.  In  weiterer  Aussicht 
dürften  der  Bau  einer  neuen  Bibliothek  und  einer 
neuen  Sternwarte  stehen. 

Regeres  Leben  herrscht  auf  dem  Gebiete  des 
Militair- Bau wesens,  wie  das  bei  der  Stellung, 
die  in  Preussen  die  Armee  einnimmt,  auch  kaum 
anders  sein  kann.  Es  scheint  gegenwärtig  der  Plan 
zur  Ausführung  zu  kommen ,  alle  in  der  Mitte  der 
Stadt  belegenen  militairischen  Etablissements  aufzu¬ 
geben  und  an  den  Rand  des  bebauten  Weichbildes 
zu  verpflanzen.  Natürlich  werden  dadurch  umfas¬ 
sende  Neubauten  erforderlich,  deren  Kosten  jedoch 
durch  den  vortbeilhaften  Verkauf  der  alten  Grund¬ 
stücke  sich  wesentlich  ermässigen.  Die  grossartigen 
Neubauten  für  die  Artillerie -Werkstätten,  welche  in 
Spandau  errichtet  sind,  können  wir  kaum  in  den 
Rahmen  des  gegenwärtigen  Berichtes  ziehen;  für 
Berlin  steht  in  erster  Reihe  das  neue  Kasernement 
des  Kaiser-Franz-Grenadier-Regiments  an  der  Hasen¬ 
haide.  Drei  mächtige  Gebäude  für  je  ein  Bataillon 
schliessen  einen  grossen  Hof  ein,  dessen  vierte  Seite 
von  dem  Exerzirhause  gebildet  werden  soll.  Die 
Ausführung  ist  eine  anspruchslosere,  als  bei  dem 
zuletzt  errichteten  Ulanen -Kasernement  in  Moabit, 
zeigt  aber,  ebenso  wie  bei  diesem,  eine  konsequente 
Anwendung  des  Backsteinbau's,  während  alle  älteren 
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Schinkelfest  am  13.  März  1867. 

'NVälirenti  noch  der  frische  Grabeshügel  auf  der  Ruhe¬ 
stätte  Peter»  von  Cornelius  die  deutsche  Künstlerschaft 
an  den  herben  Verlust  gemahnt,  der  sie  betroffen,  vereinten 
sich  wieder  die  Architekten  Berlins  zu  einem  Feste,  wel¬ 
ches  dem  Andenken  an  einen  grossen  Todten  geweiht  ist. 
I)a'  Schinkelfest,  am  lo.  März,  dem  Geburtstage  des 
Meisters,  in  gewohnter  W  eise  begangen,  hatte  auch  heuer 
wieder  eine  bunte  Gesellschaft  von  über  300  FestgenosSen 
in  Arnim's  Saal  vereinigt.  Und  nicht  nur  unser  Fach  war 
von  den  höchsten  Koryphäen  bis  zu  dem  Jünger  hinab  ver¬ 
treten,  auch  die  Künstlerwelt  Berlins,  sowie  die  der  Wissen¬ 
schaft  hatte  ein  Kontingent  berühmter  Namen  gestellt.  In 
sinnigster  Weise  hatte  es  die  Fest-Kommission  verstanden, 
den  Blick  des  Eintretenden  von  den  üblen  Dekorationen 
di'>  Arnim’schen  Saales  abzulenken  und  durch  eine,  dem 
Sinn  und  der  Stimmung  des  Tages  angemessene  Fest-Archi¬ 
tektur  zu  fessclu.  Im  Hintergrund  des  Saales  erhob  sich 
in  graziösestem  Aufbau  eine  lichte,  giebelgekrönte  Fa^ade 
von  etwa  25'  Breite  und  über  20'  Höhe,  in  welcher,  um¬ 
rahmt  von  dem  Halbkreis  eines  ideal -durchgebildeten  Git¬ 
terträger«,  zwischen  bunten  Bluten  eine  Stele  die  Büste  des 
M»*i  sters  trug.  Den  Mittel-  und  Hintergrund  des  etwa  10' 
tiefen,  bühnenartigen  Raumes  bildete  ein  üppiger  Palmen- 


Bauten  dieser  Art  noch  geputzt  sind.  Zahlreiche 
Entwürfe  für  weitere  Kasernen,  Lazarethe  u.  s.  w. 
sind  in  Bearbeitung  und  werden  im  Laufe  der  näch¬ 
sten  Jahre  sicher  zur  Ausführung  kommen;  ein 
Gebäude  für  den  Generalstab  soll  im  Bau  bevorstehen. 
W  ie. verlautet,  beabsichtigt  man  auch  die  Verlegung 
und  Erweiterung  der  hiesigen  Kadetten-Anstalt,  die  zu 
einem  höheren  Range,  als  die  in  den  Provinzen  be¬ 
findlichen  alten  und  neu  errichteten  Anstalten  dieser 
Art  erhoben  werden  soll.  Ebenso  ist  schon  längst 
von  einer  Vergrösserung  der  Artillerie  -  und  Ingenieur- 
Schule ,  sowie  der  anderen  militairischen  Bildungs- 
Anstalten  die  Rede  und  wird  bei  der  jetzigen  Er¬ 
weiterung  des  Staates  das  längst  vorliegende  Bedürf- 
niss  wohl  nicht  länger  unerfüllt  bleiben  können. 

(Fortsetzung  folgt.) 


lieber  Stromkorrektiouen. 

(Aus  der  Praxis.) 

In  den  Beschreibungen  der  schiffbaren  Ströme  und 
der  dabei  ausgeführten  Korrektionsarbeiten  ist  die  Angabe 
über  die  WTahl  der  Breite  des  korrigirten  Strompofiles 
meistens  ohne  Anführung  der  diese  bedingenden  Strom¬ 
verhältnisse  gemacht,  so  dass  ein  relatives  Maass  nicht 
scheint  gewählt  zu  sein,  welche  Vermuthung  auch  aus  vielen 
Vergleichen  zwischen  den  bedingenden  Grössen,  so  weit 
dieselben  in  den  Beschreibungen  gegeben  sind,  sieb  zu  be¬ 
stätigen  scheint.  Bei  vielen  bekanntgemachten  General¬ 
projekten,  die  von  einzelnen  Hydrotechnikern  über  ganze 
Ströme  oder  grössere  Stromstrecken  aufgestellt  worden  sind, 
ist  sogar  aus  den  vermittelst  eines  bestimmten  Krumm- 
linials  gezogenen  Uferlinien  mit  der  grössten  Bestimmtheit 
vorauszusagen,  dass  hier  ohne  alle  Relationen  zu  den  Strom¬ 
verhältnissen  verfahren  ist.  Projekte,  die  solche  Zeichen 
an  sich  tragen,  müssen  das  grösste  Misstrauen  erwecken, 
und  wird  nach  deren  Ausführung  das  Resultat  dieses  Miss¬ 
trauen  auch  immer  rechtfertigen. 

Bei  den  schiffbaren  Strömen  werden  in  den  allermeisten 
Fällen  die  Korrektionsarbeiten  zur  Erzielung  einer  gege¬ 
benen  Tiefe  „Schiffahrtstiefe“  ausgeführt,  die  bei  einem 
besimmten  .niedrigen  Wasserstande  sich  vorfinden  soll. 
Diese  aus  den  Stromverhältnissen  zu  ermittelnde  grösst- 
möglichste  Tiefe  ist  daher  der  Hauptfaktor,  der  überall 
mindestens  erreicht  werden  muss.  Eine  Vergrösserung 
desselben  an  einzelnen  Stellen  hat  keinen  Werth,  indem 
die  Ladung  der  den  Strom  befahrenden  Schiffe  sich  nach 

wald:  mit  Ueberraschung  erkannten  die  Festgenossen  die 
Schinkel’sche  Dekoration  zur  Oper  „Olympia“,  die  von  den 
Dekorationsmalern,  Herren  Gebrüder  Borgmann,  mit  dan¬ 
kenswert  treuer  Hingabe  an  das  Schinkel’sche  Original 
gemalt  war.  Ausserdem  boten  sich  an  der  einen  Saalwand 
den  Blicken  der  Beschauer  die  Original -Entwürfe  zur 
„Orianda“  und  eine  Auswahl  der  Theater -Dekorationen 
des  Meisters,  auf  der  andern  die  zur  diesjährigen  Schin¬ 
kelkonkurrenz  eingegangenen  Arbeiten  ■ —  die  Lösung  der 
Wasserbau-Aufgabe  mit  dem  Lorbeer  des  Sieges  geschmückt. 
—  Nach  dem  Erscheinen  des  Herrn  Handelsministers  er- 
öfifnete  der  Vorsitzende  des  Architekten -Vereins,  Herr  Ha¬ 
gen,  das  Fest  mit  einem  interessanten  Rückblick  auf  das 
Vereinsleben  während  des  verflossenen  Jahres.  So  lähmend 
die  kriegerischen  Ereignisse  desselben  auf  des  Künstlers 
friedliches  Schaffen  eingewirkt  hatten,  was  sich  namentlich 
!  in  einer  schwächeren  Betheiligung  bei  der  Schinkelkon¬ 
kurrenz  gezeigt,  so  hatte  sich  nach  wieder  hergestellter 
i  Ruhe  ein  frisches  Emporschnellen  der  Vereinsthätigkeit  in 
den  zahlreichen  Vorträgen  und  der  ungewöhnlichen  Bethei- 
ligung  bei  Lösung  der  Monats-Aufgaben  kundgethan.  Aber 
auch  während  des  Krieges  hatte  jene  Thätigkeit  nicht  ge¬ 
ruht:  gegründet  von  jüngeren  Baumeistern,  denen  bald  die 
älteren  Mitglieder  beitraten,  hatte  sich  das  Komite  zur 
Unterstützung  der  zum  Kriegsdienst  einberufenen  Archi¬ 
tekten  gebildet.  Von  der  bedeutenden  Anzahl  der  letzteren 
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4  nicht  wiedergekehrt:  zwei  jüngere  Architekten,  Tisch- 


der  geringsten  Fahrtiefe  richten  muss.  Die  zu  ermög- 
lichende  Fahrtiefe  hängt  von  der  Wassermasse,  von  der 
mittleren  Geschwindigkeit  und  von  der  Strombreite  ab. 
Da  durch  die  Einmündung  der  Nebenflüsse  die  Wasser¬ 
masse  der  Ströme  nach  unterhalb  zunimmt,  so  w  ird  es  auch 
möglich  sein,  die  Fahrtiefen  nach  unterhalb  in  den  einzel- 
nen^  Stromabtheilungen  stufenweise  zu  vergrössern,  und 
werden  diese  Abtheilungen  durch  die  Einmündungen  bedeu¬ 
tender  Nebenflüsse  begrenzt.  Solche  Abtheilungsgrenze  pflegt, 
freilich  nicht  ohne  erneute  Opfer,  wo  möglich  bis  zum 
nächsten  grossen  Handelsplatz  hinaufgeschoben  zu  werden,  weil 
bis  dahin  das  Bediirfniss  nach  grösserer  Fahrtiefe  vorhan¬ 
den  ist,  oberhalb  derselben  aber  der  Verkehr  und  damit 
auch  das  Bedürfniss  der  grösseren  Ladungsfähigkeit  der 
Schiffe  gemeinhin  abnimmt. 

Für  jede  solche  einzelne  Stromabtheilung  kann  also 
die  Wassermasse  als  eine  konstante  Grosse  angenommen 
werden,  und  ist  eben  so  die  Schiflahrtstiefe  für  diese  Ab¬ 
theilung  als  eine  konstante  Grösse  anzusehen ,  die  mit 
Rücksicht  auf  das  Bedürfniss  und  die  allgemeinen  Strom¬ 
verhältnisse  für  einen  bestimmten  niedrigen  V  asserstand 
ermittelt  werden  muss. 

Die  Schiflahrtstiefe  ist  nicht  mit  der  grössten  Strom- 
tiefe  zu  verwechseln.  Die  Fahrtiefe  muss  in  einer  gewissen 
Breite  des  Profils  vorhanden  sein,  die  nach  dem  Bedürf¬ 
nisse  der  Schiffahrt  zu  bestimmen  ist.  Die  grösste  Strom- 
tiefe  findet  sich  gewöhnlich  nur  in  einer  schmalen  Linie 
vor.  In  um  so  grösserer  Breite  der  Strom  die  Schiflahrts¬ 
tiefe  hat,  in  um  so  höherem  Maasse  wird  dadurch  die 
Schiffahrt  begünstigt,  so  dass,  wenn  dies  nicht  durch  an¬ 
dere  Einwirkungen  unmöglich  gemacht  würde,  es  Streben 
sein  müsste,  ein  Profil  mit  dieser  Tiefe  in  der  ganzen 
Bettbreite  zu  erreichen. 

Die  Form  des  Prolils  ist  jedoch  vielfach  von  der  Na¬ 
tur  des,  das  Strombett  bildenden  Materials  abhängig  und 
wird,  wenn  der  Strom  nicht  vollständig  kanalisirt  wird,  nur 
theilweise  durch  die  Wirkung  der  Korrektionswerke  und 
der  künstlich  gebildeten  Ufer  verändert.  Die  Natur  des 
Materials  des  Bettes  ist  auch,  sofern  durch  desseij  Ablage¬ 
rung  mehr  oder  weniger  Hindernisse  geboten  werden,  von 
Einfluss  auf  den  Abfluss  resp.  auf  die  Geschwindigkeit  des 
W  assers. 

In  jeder  solchen  Stromabtheilung,  für  die  eine  gleiche 
konstante  Fahrtiefe  erstrebt  wird,  kann  wohl  eine  gleiche 
Natur  des  Bettes  oder  gleiche  Verhältnisse  für  die  Ausbil¬ 
dung  des  Profiles  angenommen  werden,  und  sollte  dieses 
nicht  der  Fall  sein,  so  tritt  hier  eine  Ausnahme  auf,  die 
ihre  Berücksichtigung  linden  muss,  aber  hier  nicht  weiter 
betrachtet  werden  soll. 


Bei  den  angeführten  konstanten  Grössen  und  Verhält¬ 
nissen  in  den  einzelnen  Stromabtheilungen ,  steht  bei  dem¬ 
selben  Wasserstande  auch  die  mittlere  Tiefe  des  Profiles 
zu  der  erstrebten  Fahrtiefe  in  einem  bestimmten  konstan¬ 
ten  Verhältnisse,  so  dass  alle  Relationen  der  mittleren  Tiefe 
auch  für  die  erstrebte  Fahrtiefe  und  umgekehrt  Geltung 
haben.  Demnach  ist  die 'Breite  des  korrigirten  Strom¬ 
profiles,  bei  den  angeführten  Konstanten  und  bei  kon¬ 
stanter  mittlerer  Tiefe,  nur  noch  von  der  mittleren  Geschwin¬ 
digkeit  abhängig.  Da  unter  den  obigen  Voraussetzungen 
die  mittlere  Geschwindigkeit  ein  konstantes  Verhältnis 
zum  Stromgefalle  hat  und  dieses  leichter  zu  ermitteln  ist,  wie 
die  mittlere  Geschwindigkeit,  so  kann  man  die  Profilbreite 
in  den  einzelnen  Stromabtheilungen,  abgesehen  von  den 
Einwirkungen  der  Stromkrümmungen,  schliesslich  von  dem 
Gefälle  allein  abhängig  betrachten.  Das  Gefälle  ist  in  den 
grösseren  Stromabtheilungen  nicht  gleich,  sondern  in  den 
einzelnen  Strecken  derselben  verschieden,  und  muss  daher 
die  Profilbreite  für  jede  einzelne  Gefällstrecke  in  den 
Stromabtheilungen  besonders  bestimmt  werden. 

Es  ist  diese  Herleitung  den  bekannten  Formeln  über 
die  Bewegung  des  Wasses  in  Strombetten  entsprechend, 
indem  aus  den  gleichen  Ausdrücken  für  die  durchfliessen- 
den  aber  gleichbleibenden  Wassermassen  M  des  Stromes 
an  verschiedenen  Stellen  der  Abtheilung,  bei  gleicher  mitt¬ 
lerer  Fahrtiefe  t  und  bei  gleicher  Konstante  k,  aber  ver¬ 
schiedenen  Gefällen  u,  a'  und  Breiten  b,  b‘  folgt  dass 

k  .  b  .  t  V  a  t  k  b‘ .  tV~ a'  t  oder  b  V«  =  b'  V  «' 

sein  muss.  Die  Breiten  verhalten  sich  also  umgekehrt  wie 
die  .Quadratwurzeln  aus  den  Gefällen. 

Aus  diesen  Verhältnissen  lässt  sich  die  Breite  an 
jeder  Stelle  einer  Stromabtheilung  ermitteln,  wenn  sie  an 
einer  Stelle  bekannt  ist. 

Die  Ermittelung  dieser  normalen  Breite  aus  der  For¬ 
mel  M—  k  b  t']/ af,  wenn  für  t‘  ein  bestimmter  V  erth,  der 
Fahrtiefe  t  entsprechend,  angenommen  wird,  ist  da  zunächst 
M  zu  ermitteln  ist,  bei  grossen  Strömen  sehr  schwierig, 
und  wird  der  Praktiker  in  den  seltensten  Fällen  dazu  Zeit 
und  Müsse  haben;  auch  wird  das  Resultat  immer  nur  ein 
annäherndes  bleiben,  da  die  Ermittlung  der  einzelnen  Fak¬ 
toren  nicht  ohne  Fehler  geschehen  kann  und  selbst  der  so¬ 
genannte  konstante  Faktor  k  nicht  konstant,  sondern  von 
der  Natur  des  Bettes  abhängig  ist  und  ermittelt  wer¬ 
den  muss. 

Ein  für  die  Praxis  hinreichend  genaues  Resultat  ergiebt 
das  Verfahren,  die  normale  Breite  für  jede  Stelle  aus  der 
Gleichung  />.]/«  =  b'  .  V «'  zu  ermitteln,  was  erleich¬ 
tert  wird,  wenn,  wie  es  bei  jeder  Stromabtheilung  fast 
immer  angetroffen  wird,  ein  sogenanntes  Normalprofil 


mann  und  Wette,  hatte  der  Tod  vor  dem  Feinde  ereilt, 
zwei,  Grosse  und  Gadow,  waren  der  Cholera  erlegen. 
Zehn  Architekten,  die  verwundet  worden,  konnte  die  Hülfe 
ihrer  Fachgenossen  zu  Theil  werden,  3  davon  werden  noch 
jetzt  unterstützt.  — •  Aber  noch  zwei  andere  herbe  Ver¬ 
luste  hat  der  Verein  zu  beklagen,  am  6.  Mai  vor.  J.  wurde 
ihm  der  Ober-Baudirektor  Hübner,  und  am  15.  Jan.  d.  J. 
der  Hofbaurath  Lohse,  der  9  Jahre  lang  den  Säckel  des 
Vereins  verwaltet,  durch  den  Tod  entrissen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  noch  über  das  Grabdenk¬ 
mal  Stüler’s,  die  Büste  Knoblauch’s  udü  die  Schinkel¬ 
monumente,  die  sich  vor  der  hiesigen  Bau-Akademie  und 
zu  Neu-Ruppin  erheben  werden,  berichtet,  verkündete  der¬ 
selbe  den  unsern  Lesern  bekannten  Ausfall  der  Schinkel- 
Konkurrenzen,  und  es  erfolgte  durch  den  Handelsminister 
die  Ueberreichung  der  Schinkelmedaille  an  den  Sieger  in 
der  Wasserbau-Konkurrenz,  Hrn.  Bauführer  Wäch ter  aus 
Stettin,  dem  Herr  Hagen  den  Glückwunsch  des  Vereins 
aussprach. 

Der  wichtigen  Episode,  welche  die  Verhandlungen  über 
Gründung  eines  eigenen  Organes  im  Vereinsleben  des  ver¬ 
flossenen  Jahres  gebildet  hatten,  geschah  nicht  Erwähnung. 

Die  dem  Referate  des  Herrn  Hagen  folgende,  mit  all¬ 
gemeinstem  Beifall  aufgenommene  Festrede  von  Her¬ 
mann  Grimm  wird  jedenfalls  später  in  der  Z.  f.  B. 
ausführlich  abgedruckt  werden  und  wir  müssen  uns  darauf 
beschränken,  unsern  Lesern  den  ungefähren  Gedankengang 
des  höchst  anziehenden  Vortrags  wiederzugeben,  der  sich 


die  Aufgabe  gestellt  hatte,  Schinkel  in  seinem  Zusammen¬ 
hang  mit  der  gesammten  geistigen  Kultur,  speziell  mit  der 
Literatur  seiner  Zeit,  also  Schinkels  Stellung  zur  Romantik 
vorzuführen. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  der  Redner  an  den 
Beispielen  Cornelius’,  Schinkels,  Göthes,  des  Malers,  Dich¬ 
ters  und  Architekten  der  modernen  Zeit  nachwies,  wie  all- 
!  mälig  das  Bild  eines  grossen  Mannes  vor  den  geistigen 
Augen  der  Zeitgenossen  zurückweicht,  und  wie  wir  Jüngeren 
also  schon  im  Stande  sind.  Schinkels  Kolossalbild  in  den 
Hauptmassen  zu  übersehen,  zu  erkennen,  wie  seine  Bedeu¬ 
tung  nicht  nur  aus  seinen  vorhandenen  Bauten  abgeleitet 
werden  muss,  sondern  wie  sein  Streben,  weit  darüber  hin¬ 
ausgehend,  auf  die  Erweckung  eines  nationalen  künstle¬ 
rischen  Bewusstseins  zielte,  • —  wie  er  durch  seine  fragmen¬ 
tarischen  Gedanken  über  die  Kunst  den  Grundstein  zur 
heutigen  Kunstgeschichte  gelegt  hat  —  theilte '  sich  der 
Redner  seinen  Stoff  in  zwei  Felder:  Schinkel  und  die  Ent¬ 
stehung  der  modernen  Kunst,  und:  die  moderne  Kunst  im 
Sinne  der  gesammten  modernen  Kultur. 

Das  eine  Gebiet  gab  uns  einen  historischen  Ueberblick 
über  die  Entwickelung  der  bildenden  Künste  in  der  neueren 
Zeit,  in  welchem  der  Grundsatz  aufgefunden  wurde,  dass 
einer  Blüte  der  bildenden  Künste  stets  eine  solche  auf 
literarischem  Gebiete  vorangegangen  sein  muss.  Die  lite¬ 
rarische  Entwickelung  muss  ein  Volk  erst  empfänglich  ge¬ 
macht  haben  für  Werke  bildender  Kunst:  erst  durch  die 
Lieder  und  Schriften  eines  Dante,  Petrarca,  Bocaccio  ge- 
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sich  an  einer  Stelle  der  Abtheilung  vorfindet.  I  nter  Nor- 
nialprofil  wird  hier  ein  Profil  verstanden,  welches  bei  dem 
bestimmten  Wasserstande  die  erstrebte  Fahrtiefe  in  hin¬ 
reichender  Breite  und  keine  viel  grössere  Stromtiefe  und 
auch  keine  zu  flache  X.  tertiefe  hat. 

Wenn  auch  alle  diese  Bedingungen  des  Normalproiiles 
nicht  vollkommen  durch  ein  vorhandenes  Profil  erfüllt 
sind,  so  lässt  sich  aus  einem,  dem  Normalprofil  nahe  kom¬ 
menden  natürlichen  Profile  die  Breite  eines  wirklichen 
Normalprofiles  an  der  bestimmten  Stelle  unter  der  Bedin¬ 
gung  der  bestimmten  Fahrwassertiefe  bei  dem  bestimmten 
Wasserstande  doch  genau  genug  ermitteln.  Das  \  erhalt- 
niss  dieser  ermittelten  Breite  zu  dem  an  dieser  Stelle  statt¬ 
habenden  Gefälle  ist  demnach  für  diese  ganze  Stroinabthei- 
luncr,  für  die  bestimmte  Tiefe,  bei  dem  bestimmten  W  asser- 
stande,  eine  konstante  Grösse,  und  kann  der  Modul  der 
Stromabtheilung  genannt  werden.  Je  sorgsamer  bei  der 
Ermittelung  dieses  Moduls  verfahren  wird,  je  zuverlässiger 
ist  dessen  Anwendung  an  den  übrigen  Stellen  der  Strom¬ 
abtheilung.  Ist  dieser  Modul  für  irgend  eine  Stelle  m  der 
Weise  ermittelt,  so  kann  die  Strombreite  an  jeder  andern 
Stelle  der  betreffenden  Stromabtheilung,  für  die  angenom¬ 
mene  Fahrtiefe  bei  dem  vorausgesetzten  Wasserstande, 
aus  dem  Gefälle  dieser  Stelle  sogleich  bestimmt  werden, 
indem  bV a  =  b' a‘  ist,  worin  a  und  a  die  relativen  Ge-  j 
fälle  in  den  bestimmten  Strecken  bei  dem  betreffenden 
Wasserstande  bedeuten. 

Die  Ermittelung  des  Moduls  einer  Stromabtheilung 
erfordert  nicht  zu  viel  Mühewaltung  und  kann  ohne  be¬ 
sondere  Hülfsinittel  von  jedem  Wasserbaumeister  ausgeführt 
werden.  Der  so  ermittelte  Modul  gewährt  für  die  Kor- 
rection  der  ganzen  Abtheilung  einen  Anhaltspunkt  zur  Be¬ 
stimmung  der  künftigen  Strombreite  und  wird  bei  richtiger 
Anwendung,  wobei  die  durch  die  Korrektion  zu  schaffenden 
neuen  Stromverhältnisse  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dür¬ 
fen,  für  das  Gelingen  der  beabsichtigten  Stromreguhrung 
sehr  viel  beitragen.  Dagegen  wird  die  Nichtberücksichti¬ 
gung  der  Abhängigkeit  der  Breite  von  dem  Gefälle  ein 
Gelingen  der  Stromkorrektion  nicht  erwarten  lassen. 

Sind  ausser  dem  Schiffahrtsbedürfnisse  ».gleiche  Fahr¬ 
wassertiefe“  noch  andere  Bedürfnisse,  als  „ Fortschaffung 
einfliessender  Sinkstoffe“  zu  berücksichtigen,  so  muss  die 
aus  dem  Modul  gefundene  Breite  darnach  eine  Aenderung, 
und  zwar  eine  Verminderung  erleiden,  womit  dann  auch 
die  Tiefe  eine  Vergrösserung  erfährt.  Hipp. 

Referate  aus  der  F achlitteratur . 

Cesar  Daly,  Revue  generale  de  l’architecture  et  des 
-travauz  publics.  Heft  7  u.  8. 1866.  Es  mag  befremdet  haben, 


dass  wir  bis  heute  des  Hauptjournals  der  französischen 
Architektur,  das  mit  diesem  Jahre  in  den  25ten  Jahrgang 
treten  soll,  noch  nicht  gedacht  haben.  Es  liegt  dies  in  der 
Art  und  Weise  des  Erscheinens  desselben,  und  wenn  wir 
in  dieser  Hinsicht  zuerst  der  scheinbar  unwichtigen  äusseren 
Form  einige  tadelnde  Worte  aussprechen  müssen,  so  tnun 
wir  es  in  Hinblick  auf  andere  Zeitschriften,  die  iiie  es  den 
Anschein  hat,  in  dieselbe  Fährte  hinein  wollen. 

Wir  beabsichtigten  über  den  abgeschlossenen  Jahr¬ 
gang  1866  zu  berichten,  da  ein  Referat  für  einzelne  Helte 
fast  unmöglich:  allein  erst  jetzt  liegt  uns  das  Juli-  und 
Augustheft  vor,  worin  allerdings  bereits  einiger  Fakta  vom 
24.  Dezember  erwähnt  wird.  Das  mag  in  vorübergehenden 
Ursachen  seinen  Grund  haben.  Ein  Anderes  und  viel 
schlimmer  für  ein  Werk,  das  den  Titel  Journal  führt  und 
führen  muss,  ist  Folgendes: 

Die  dem  Hefte  beigegebenen  kostspieligen,  sauberen 
Kupferstiche  bestehen  in  den  Blättern  No.  7,  9,  24,  33—34, 
37,  38,  42 — 43,  48;  ein  einziger  Aufsatz  in  diesem  Blatte  ist 
durch  Bl.  37,  38,  42—43,  also  auch  unvollständig  erklärt,  die 
andern  beziehen  sich  meistens  auf  noch  zu  erwartende  Zeichnun¬ 
gen  und  können  also  erst  bei  A  ollendung  des  Jahrganges  ver¬ 
standen  werden;  ja  sogar  häufig  erhält  der  fast  immer  ge¬ 
diegene  Inhalt  erst  im  kommenden  Jahre  seine  vollständige 
Erklärung.  Kleinere  Mittheilungen  veralten,  wie  in  dem 
vorliegenden  Hefte  aus  dem  Aufsatze  über  die  Kommunal¬ 
schulen  von  Paris  hervorgeht,  an  dessen  Schlüsse  es  heisst, 
es  wäre  durch  ein  im  Jahre  186  4  erschienenes  Reskript 
manches  verändert  worden  und  die  heutigen  Normalein¬ 
richtungen  für  die  Schulen  seien  modifizirt;  und  dennoch 
erscheinen  die  älteren  Einrichtungen  erst  jetzt  im  Jahre  1867  ! 

Was  den  Inhalt  des  Heftes  betrifft,  so  finden  wir 
darin,  ausser  dem  erwähnten  Aufsatz  über  die  Einrichtun¬ 
gen  der  Kommunalschulen  von  Paris  und  einigen  kleinen 
Mittheilungen,  den  Anfang  eines  längeren  Berichts  über  die 
Alterthümer  von  Peru,  ferner  eine  kurze  Betrachtung  über  den 
Bau  der  neuen  Kirche  St.  Trinitatis  (Chaussee  D  Antiu), 
eines  der  hervorragendsten,  für  unsere  Anschauungen  aber 
befremdlichsten  neuen  Bauwerke  von  Paris  (Bausumme 
1  ol/i  Million  Francs,  nach  Joanne,  guide  de  Paris).  Sodann 
:  folgt  ein  allgemeiner  Bericht  über  die  Ausstellung  von  1867, 
kurze  Notizen  ohne  Zeichnungen  in  Bezug  auf  die  Anord- 
i  nuna  und  Konstruktion  des  Gebäudes.  Wir  entnehmen  nur 
die  Notiz,  dass  die  Absicht  gehegt  wird,  das  Marsfeld  für 
immer  umzugestalten ,  so  dass  das  grosse  Schiff  mit  den 
Seitenschiffen  des  Gebäudes  erhalten  bleibt  und  die  Man- 
növer  vom  Marsfeld  nach  der  Ebene  von  Montsouris  ver¬ 
legt  werden  sollen. 


bildet  und  veredelt,  erwartete  das  Volk  von  Florenz  die 
Werke  seiner  unsterblichen  Maler,  Bildhauer  und  Bau¬ 
meister.  Und  doch  —  führt  der  Redner  in  einem  Exkurse 
aus  —  haftet  den  letzteren  der  moralische  Makel  des 
Egoismus  an:  nur  zur  Ausschmückung  der  Paläste,  des 
Lebens  der  Grossen  schieD  die  Kunst  vorhanden:  erst  un¬ 
serer  Zeit  blieb  es  Vorbehalten,  den  allgemein  begeisternden 
grossen  Gedanken  in  die  Schöpfungen  der  Kunst  zu  tragen, 
dieselbe  für  Alle,  für  die  Nation  arbeiten  zu  lassen.  Und 
doch  war  durch  ein  wunderbar  günstiges  Zusammenwirken 
von  Umständen  diese  italienische  Kunst  des  cinque  cento 
so  mächtig  erblüht,  dass  sie  der  gesammten  Kunstübung 
andrer  Völker  als  Richtschnur  diente,  bis  durch  die 
erste  Pariser  Revolution  und  die  von  ihr  gepredigte  -Rück¬ 
kehr  zur  Natur“  eine  gewaltige  Reaktion  gegen  das  Fremde 
eintrat.  An  Stelle  desselben  setzte  sich  nun  eine  starre 
Nachahmung  der  Kunst,  in  der  man  die  Fnnfachheit  der 
Natur  gefunden  zu  haben  glaubte,  der  griechischen  Antike, 
die  sich  später  zu  der  kalten,  starren  „Renaissance  des 
Kaiserreichs“  versteinerte.  In  diese  Begeisterung  für  die 
Antike  kam  Schinkel  bei  seiner  ersten  Rönierfahrt,  im  Alter 
von  23  Jahren,  hinein,  und  seine  Briefe  geben  Zeugniss 
von  dem  tiefen  Flindruck,  den  sie  bei  ihm  hinterlassen. 
Aber  er  sollte  keine  befriedigende  Verwerthung  dieser 
Eindrücke  finden  :  im  Gegensatz  zu  der  unter  dem  Schutze 
der  mächtigen  F'amilien  kräftig  schaffenden  Italienischen 
Kunst,  nar  Schinkels  Zeit  die  Zeit  der  Projekte.  Schin¬ 
kels  unausgeführte  Gedanken,  die  zum  Theil ,  wie  die 


Theaterdekorationen,  wie  Traumgebilde  auftreten,  sind  be¬ 
zeichnender  für  ihn  und  für  seine  Zeit,  als  die  W  erke,  die 
auszuführen  ihm  vergönnt  war;  denn  sie  sind  in  ihrem 
Schwanken  zwischen  den  verschiedensten  Stilarten  ein  treues 
Bild  der  »gleichzeitigen  Literatur.  Diese  nämlich,  die  unter 
dem  Einflüsse  der  französischen  Revolution  auch  jenem 
1  zUO;e  zum  Allgemein-menschlichen  folgend,  die  herrlichsten 
Blüten  getrieben  hatte  in  jenen  Göthe’schen  Gestalten,  die 
auf  antikem  Kothurn  wie  im  altdeutschen  Kleide  doch  nur 
jene  wahren,  echt  menschlichen  Züge  tragen,  folgte  nac- 
!  den  deutschen  Befreiungskriegen  wieder  dem  allgemeinen 
Sehnen  ihrer  Zeit  nach  Ruhe,  jener  politisch  so  trüben 
Zeit  der  Reaktion,  die  auf  literarischem  Gebiet  durch  die 
Romantik  bezeichnet  wird.  In  treffender  Charakteristik 
führte  der  Redner  das  unbestimmte  Schwärmen  in  den  lite¬ 
rarischen  Schöpfungen  jener  Zeit  vor,  die  ihre  sentimen¬ 
talen  Vorgänge  in  eine,  räumlich  wie  zeitlich  möglichst 
entfernte  Umgebung  verlegen.  Aus  den  Freiheitskriegen 
war  ausserdem  das  Gefühl  der  deutschen  Nationalität  im 
Gegensatz  zu  den  fremden  Eroberern  geblieben  und  theüte 
sich  der  Kunst  mit,  die  im  gothischen  Stil  das  richtige 
Kleid  dafür  gefunden  zu  haben  glaubte.  Schinkel  zeigte 
sich  in  der  Theilnahme  an  diesen  Strömungen  als  echter 
Sohn  seiner  Zeit.  Mit  der  ganzen  Fülle  seiner  Schöpfer¬ 
kraft  schuf  er  Fantasiegebilde  von  gothischen  Domen  am 
Meeresstrande,  gothischen  Schlössern  und  Furstengrulten. 
Und  nicht  allein  in  dieser  Stilgattung  bewegte  sich  sein 
schallender  Geist,  sondern  wie  die  Dichter  sehr  bald  ihren 
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Gazette  des  architectes  et  du  batiment  par  Viollet-  1 
le-Duc  fils  et  de  Baudot.  Jahrg.  1866,  Heft  20—23.  Nach-  j 
dem  wir  in  Vorigem  über  das  grössere  französische  Jour-  ; 
nal.  Revue  generale  PP.  berichtet  haben,  wollen  wir  das 
obige  in  Form  und  Tendenz  von  jenem  verschiedene  Jour- 
nah  beleuchten,  in  der  Form  von  jenem  verschieden,  da  es 
alle  14  Tage,  jenes  2monatlich  erscheint,  und  die  kostspie¬ 
ligen,  meist  nachträglich  erscheinenden  Kupferstiche  durch 
zahlreiche,  grosse,  wenn  auch  etwas  rohe,  in  den  Text  ge¬ 
druckte  Holzschnitte  ersetzt;  in  der  Tendenz,  weil  es  unter 
seinen  Mitarbeitern  hauptsächlich  die  Vertreter  jener  mehr 
praktischen,  freien  Richtung  zählt,  die  in  einen  offenen 
Kampf  mit  der  sogenannten  klassischen  getreten  ist,  nach¬ 
dem  die  im  Jahre  1863  versuchte  Reorganisation  der  Ar- 
chitekturabtheilung  der  ecole  des  beaux  arts  ohne  Erfolg  j 
geblieben. 

Wir  kommen  spater  bei  anderer  Gelegenheit  auf  den¬ 
selben  Gegenstand  zurück.  —  In  stetem  Hinblick  auf  die  j 
Bedürfnisse  der  bauenden  Architekten  bringt  das  Journal 
ausser  den  Originalaufsätzen  mehr  wissenschaftlicher  Natur 
nicht  bloss  alle  kleineren  Mittheilungen  von  allgemeinem 
Interesse,  sondern  unter  einer  besonderen  Rubrik:  Juris-  , 
prudenz,  sowie  die  Marktberichte  über  Materialienpreise  etc. 

Die  vorliegenden  Hefte  20  —  22  enthalten  u.  a.  eine 
kurze  Aufforderung  von  Narjoux,  betreffend  die  Honorare  : 
der  Architekten,  die  im  Anschluss  einer  unlängst  von  uns 
gebrachten  Notiz  über  die  Vereinbarung  von  Honorarsätzen 
in  Amerika  mittheilenswerth  erscheint.  Die  französischen 
Architekten  sind  in  der  glücklichen  Lage,  einen  duicli 
Reglement  fixirten  Prozentsatz  von  5%  für  die  gesammten 
architektonischen  Arbeiten  zu  besitzen,  wovon 
1  Vs  auf  das  Projekt, 
l*/s  „  die  Bauleitung, 
l’i  ,  „  Rechnungslegung 

gerechnet  wifd.  Diese  Theilung  scheint  ungerechtfertigt, 
^besonders  bei  Arbeiten  mehr  künstlerischer  Natur,  und 
wenn,  wie  häufig  der  Fall,  die  ganze  Leistung  sich  aut 
mehrere  Architekten  vertheilt. 

Der  Verfasser  verlangt  eine  Vereinigung  der  Fach¬ 
genossen  hierüber,  und  eine  andere  Feststellung  der  Sätze, 
ausserdem  von  den  Präfekturen  (als  hauptsächlich  dabei 
betheiligte  Bauherren)  die  Bedingung,  von  dem  betreffenden 
Architekten  die  Gesammtarbeiten  ausführen  zu  lassen,  wenn 
nicht  aufbeiden  Seiten  vorher  eineV  ereinbarung  stattgefunden. 

Es  folgt  eine  Mittheilung  in  Beschreibung  und  aus¬ 
führlichen  Zeichnungen .  betreffend  den  Bau  des  Schlacht¬ 
hauses  in  Bourges:  dann  durch  2  Nummern  gehend  die 
von  dem  Ressort  -  Minister  erlassenen  Entreprisebedin¬ 
gungen  für  öffentliche  Bauten. 

höchsten  Triumph  darin  suchten,  ihren  Schöpfungen  mög¬ 

lichst  getreu  das  Kostüm  eines  Landes  oder  einer  Zeit 
zu  geben  (Göthe’s  west-östlicher  Divan),  so  sehen  wir  Schin¬ 
kels  Fantasie  in  seinen  Theaterdekorationen  mit  Liebe  die 
fabelhaften  Stilarten  des  Orients  neu  erschaffen,  imrnti 
charakteristisch  und  prägnant.  Sein  letztes  Traumgebilde 
ist  der  Königspalast  auf  der  Akropolis  und  jenes  wunder¬ 
bare  Zauberschloss  Orianda,  das  uns  anmutliet  wie  ein  Ge¬ 
dicht,  dessen  Inhalt  der  Redner  in  schönen,  poesievollen 
\V  orten  gab. 

Bei  all  diesem  Schwanken  zwischen  verschiedenen  Stil¬ 
arten  aber  erscheint  des  Meister»  Leben  dennoch  nicht 
unharmonisch:  die  Grosse  seines  Charakters,  die  der  seines 
Genius  gleichkam,  hielt  es  im  schönen  Gleichgewicht.  Und 
sein  Charakter  grade  ist  es,  der  uns  auf  seine  Thktigkeit 
als  Lehrer  hinweist:  er  befähigt  ihn,  das  Grosse,  was 
vor  ihm  geschaffen,  zu  erkennen  und  seinen  Zeitgenossen 
zugänglich  zu  machen.  So  sehen  wir  in  ihm,  namentlich 
im°  Hinblick  auf  seine  fragmentarischen  Gedanken  über  die 
Kunst,  den  Begründer  der  modernen  Kunstgeschichte,  die 
er  stets  als  einen  integrirenden  Theil  der  allgemeinen  Kul¬ 
tur-Geschichte,  in  zweiter  Linie  erst  als  unentbehrliches 
Bildungsmittel  für  den  schaffenden  Künstler  betrachtete. 
Die  zwei  grossen  Monumente  dieser  seiner  Lehrthätigkeit 
aber  sind  das  Museum  und  die  Bauschule,  ersteres  eine 
einzig  dastehende,  ideale  Miederbelebung  hellenischer  Kun»t- 
formen,  in  welcher  sich  Schinkel  in  seiner  universalen  1  ha- 
tigkeit  als  Architekt,  Maler,  Bildhauer  und  Gelehrter  zeigt 


Im  20ten  Heft  ist  das  Monument  für  Napoleon  I.  und 
seine  Brüder  in  Ajaccio,  von  Viollet-le-Duc  entworfen,  mit- 
getheilt,  ferner  die  Fortsetzung  eines  längeren  Berichtes  über 
die  jetzigen  Ausgrabungen  in  der  Cite,  der  hauptsächlich 
die  Daehdeckungsarten  der  Alten  feststellt  und  durch  die 
aufgefundenen  Reste  erläutert;  sodann  eine  neue  Einrichtung 
zum  Selbstschluss  von  Thüren,  besonders  von  solchen  ohne 
Anschlag. 

Dai  zweite  Heft  enthält  die  Fortsetzung  einer  seit 
1865  durch  die  Zeitschrift  gehenden  Bau-Geschichte  des 
Louvre  und  der  Tuilerien,  hier  den  Theil,  welcher  durch 
Lescot  erbaut  worden  ist. 

Eino  interessante  Zusammenstellung  über  die  Zahl  dei 
Bauten  in  Paris  möge  folgen:  Vom  1.  October  1 S65  66 

sind  erbaut  (263  mehr  als  im  vorigen  Jahre)  3614  Hauser, 
abgebrochen  durch  Expropriation  967 
freiwillig  1289 

2256 

mehr  gebaut  als  zerstört  1358 

Wohnungen  sind . .  neugebaut  20311 

zerstört  16515 

ako  mehr  gebaut  3796 

Den  Schluss  machen  einige  Mittheilungen  über  die 
Entrees  zur  Austeilung;  es  werden  folgende  Entrees  statt¬ 
finden  : 

1 )  ohne  Billet  */*  —  21)»  h  r . 

2)  mit  Abonnementsbillet,  für  Frauen  60,  für  Männer 
100  Fr. 

3)  mit  Wochenbillets  6  Fr. 

4)  mit  Karte  der  Aussteller. 

5)  mit  Dienstkarten. 

Die  Wochenbillets  werden  nur  gegen  Vorzeigung  der 
Photographie  ausgegeben,  auf  welcher  letzteren  eine  Aus¬ 
fertigung  befestigt  wird.  '  ' 


Vermischtes. 

In  dem  Wochenblatte  Nr.  7  vom  16.  Februar  1867 
Seite  56  ist  der  Behauptung  eines  Referates  über  den  Stand 
der  Kanalisirungsfrage  in  Berlin 

„dass  der  Landwirtliscliaft  durch  die  Abfuhr  Diehr 
Dungstoff  zugeführt  werde,  als  sie  mit  Nutzen 
verwerthen  kann.  ' 

zwar  im  Allgemeinen  entschieden  entgegengetreten,  es  durfte 
jedoch  zur  Klärung  dieser,  für  alle  grossem  Städte  so  wich¬ 
tigen  Frage  nothwendig  sein,  diese  Behauptung  nicht  bloss 
im  Allgemeinen,  sondern  mit  Zahlen  zu  widerlegen,  welchem 
Zwecke  die  folgenden  Zeilen  dienen  sollen. _ _ 

. —  letztere  ein  eigentlicher  Schöpfungsbau  für  die  M  ieder- 

erweckung  des  Backsteinbaues  in  unsern  1  agen. 

Nach  dieser  umfangreichen,  aber  bis  zum  letzten 
Worte  mit  dem  gespanntesten  Interesse  verfolgten  Rede, 
war  der  übrige  Theil  des  Abends  dem  Festmahl  und  jener 
heitern  Geselligkeit  gewidmet,  welche  sich  in  Künstler¬ 
kreisen  so  gerne  als  willkommene  Begleiterin  ernsterer 
Feste  einzustellen  pflegt.  Der  erste,  von  Herrn  Lucae 
in  gebundener  Rede  gesprochene  Bechergruss  galt  dem  An¬ 
denken  des  Meisters  —  schöner  Quartettgesang  und  heitere 
Gesellschaftslieder  unterbrachen  die  nun  folgenden  mate¬ 
rielleren  Genüsse.  Zahlreiche  Festgrüsse  von  ausserhalb 
zeigten,  dass  das  Andenken  Schinkels  nicht  an  den  Platz 
o-ebannt  ist,  wo  er  gewirkt:  aus  Essen,  Danzig,  Kie  , 
Breslau,.  Görlitz,  brachte  der  Drath  die  Grusse  ni 
Prosa  und  schönen  Reimen.  A  iele  Heiterkeit  erregte  ein 
Telegramm  aus  Berlin: 

rZehn  Architekten  ohne  Geld 
Die  nur  der  Kneipe  Pump  erhält  — 

Sie  grüssen  aus  dem  Stammlokal 
Zum  Schinkel -Fest  Euch  allzumal. 

Rückantwort  bezahlt“ 

_  die  denn  auch  dem  wartenden  Dienstmann  in  eben  so 

schönen  Reimlein  eingehändigt  wurde.  Spat  nach  Mittel  - 
nacht  langte  noch  ein  Telegramm  aus  Cöln  an,  wo  sich 
ebenso  wie  im  vorigen  Jahre  wieder  eine  grosse  Zahl  ym 
Kollegen  zusammen  gefunden  hatte  zur  würdigen  Feit  i  <•  e 
Schinkelfestes.  F‘  L> 
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Nach  dem  Gutachten  des  Unterzeichneten  und  des 
Herrn  Professors  Eichhorn  vom  23.  August  1863.  Seite  7 
kommt  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  durchschnittlich  pro 
Jahr  14,j  Kbfss.  flüssiger  und  fester  Auswurfstoffe  (Wiebe 
und  die  Pariser  nehmen  16  Kbfss.  an). 

In  dem  Berichte  der  Kommission  des  land wirtschaft¬ 
lichen  Ministerium  (v.  Sal.viati,  Reeder  und  Eichhorn) 
vom  10.  Dezember  1864  findet  sich  Seite  14  die  Angabe 
der  jährlichen  Düngung  mit  Flandrischem  Dünger  bei  Gent 
in  maxirno  zu 

237 

237  Kbfss.  p.  Mrg.  oder  “  —  dem  Dünger  von  16  Menschen, 

1 4,ä 

dagegen  das  Minimum  zu 
115 

1 15  Kbfss.  p.  Mrg.  oder  ^  =  dem  Dünger  von  8  Menschen 
angegeben;  ebendaselbst 

Seite  60  für  Karlsruhe  zu  —  =d.Dung.  v.31Men- 

92  Morgen 

sehen.  Es  sind  also  nach  diesen  offiziellen  Angaben  durch- 

55 

schnittlieh  -- —  18  Menschen  für  die  jährliche  Düngung 
3 

eines  Morgens  erforderlich.  —  Berlin’s  Einwohnerzahl  wird 
jetzt  etwa  630,000  Menschen  zählen,  mithin  durch  deren 

Dünger  jährlich  ^  \  =  35,000  Morgen  oder  6,300.000 

1 8 

Ruthen  gedüngt  werden  können. 

Der  mittlere  Durchmesser  des  Berlin  umgebenden 
konzentrischen  Ringes,  welcher  zu  düngen  sein  würde,  ist 
(bei  Annahme  eines  Durchmessers  der  Stadt  von  nur  >/, 
Meile)  etwa  zu  2000  Ruthen  anzunehmen ,  wird  also  eine 
mittlere  Länge  von  2000.  3,1416  —  6283  Ruthen  haben; 
es  würde  mithin  die  Breite  dieses  konzentrischen  Ringes 

i  ,  TJ  6,300,000  n  Rth.  ilAAA1?  . 

Land  um  Berlin  nur  1  .  —  rot  1000  Ruthen, 

6.283  Ruthen 

oder  */,  Meile  betragen,  und  dieser  Ring  allen  Dünger  Ber¬ 
lins  verbrauche n  können. 

Der  Transport  aus  dem  Mittelpunkte  von  Berlin  würde 
überall  im  Durchschnitte  nur  1000  Ruthen  —  V3  Meile  be¬ 
tragen  ,  was  gegenüber  den  in  dem  angeführten  Berichte, 
Seite  16  gegebenen  Transport- Entfernungen  bei  Gent  von 
5  j  Meilen  oder  1  bis  2  Stunden ,  sodann  bei  Karlsruhe, 
Seite  58,  von  1  >/,  Stunden  immer  noch  der  Kürzere  sein 
würde. 

Ausserdem  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Was¬ 
serverbindungen  Berlins  nach  allen  Seiten  hin  durch  Ober¬ 
und  LTnterwasser  der  Spree,  durch  den  Spandauer  Kanal  in 
in  die  Havel -Niederung  hinein,  den  mir  gewordenen  Mit¬ 
theilungen  bedeutender  Landwirthe  nach ,  einen  grossen 
Theil  des  Stadtdüngers  Berlins  dessen  nächster  Nähe  schon 
entziehen,  also  den  zu  düngenden  Ring  uin  Berlin  bedeu¬ 
tend  verschmälern  dürften.  . 

Durch  vorstehende  Berechnung,  deren  Elemente  unum- 
stösslich  sein  dürften,  glaube  ich  die  oft  gehörte  land-  oder 
stadtläuiige  Ansicht  von  der  unbezwingbaren  und  un¬ 
benutzbaren  Menge  des  städtischen  Düngers  entkräftet 
zu  haben,  und  würde  also  auch  dieser  Fundamental-Waffe 
der  Freunde  der  Kanalisirung  ebenso  die  Spitze  abgebrochen 
sein,  wie  es  früher  schon  gelungen  ist,  die  Ansicht,  welche 
die  Engländer  und  die  Vorkämpfer  der  Kanalisirung  in 
Berlin  über  die  behauptete  Werthlosigkeit  des  Stadtdüngers 
anfänglich  hegten,  mit  Glück  niederzukämpfen. 

Berlin,  den  13.  März  1867. 

Reeder, 

Wasserbau-Inspektor. 

Bekanntmachung. 

Die  Kandidaten  der  Baukunst,  welche  in  der  ersten 
diesjährigen  Prüfungs  -  Periode  die  Prüfung  als  Bauführer 
oder  Privat  -  Baumeister  abzulegen  beabsichtigen,  werden 
hiermit  aufgefordert,  bis  zum  1.  April  c.  sich  schriftlich 
bei  der  Unterzeichneten  Behörde  zu  melden  und  dabei  die 
vorgeschriebenen  Nachweise  und  Zeichnungen  einzureichen, 
worauf  ihnen  wegen  der  Zulassuug  zur  Prüfung  das  Wei¬ 
tere  eröffnet  werden  wird. 

Spätere  Meldungen  können  nicht  berücksichtigt  werden. 
Berlin,  (len  11.  März  1867. 

Königliche  technische  Bau-Deputation. 


Ueber  die  Organisation  des  Bauwesens  in  Schleswig- 
Holstein  ist  Uns  eine  Berichtigung  unseres  Referates  in 
No.  10  zugegangen,  deren  Inhalt  wir  wie  folgt  resumiren. 

1)  Der  gerügte  Mangel  an  technischen  Referenten  bei 
der  Regierung  ist  nicht  vorhanden.  Die  entschei¬ 
dende  Instanz  war  früher  die  Oberbau  -  Direktion  in 
Kopenhagen,  jetzt  ist  es  die  technische  Ober-Behörde 
in  Berlin. 

2)  Normirt  ist  sowohl  in  Schleswig  als  in  Holstein  ein 
Bau-Inspektor  und  ein  Bau-Kondukteur.  Die  in 
letzterer  Zeit  vorgo.kommencn  Ausnahmefälle  waren 
durch  ganz  besondere  Verhältnisse  bedingt. 

3)  Nur  in  sehr  einzelnen  Fällen  kommt  es  vor,  dass 

von  den  Kommunalvertretern  die  Bau -Inspektoren 
mit  Ausführung  eines  Komunalbaues  beauftragt  wer¬ 
den;  solches  hängt  aber  lediglich  von  dem  Ermessen 
der  Vertreter  (frei  gewählter  unabhängiger  Männer) 
ab  und  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dass  hier  nicht 
immer  genügend  befähigte  Techniker  zu  Gebote 
stehen. _ 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hannover. — 
Ordentliche  Versammlung  am  6.  März  1867.  Der  Vorsit¬ 
zende,  Herr  Oberbaurath  Funk,  theilt  mit,  dass  auf  An¬ 
trag  einiger  Mitglieder  des  Vereins  eine  Kommission  er¬ 
nannt  sei,  behuf  Bearbeitung  einer  Vorlage,  welche  ent¬ 
halten  solle: 

1.  eine  Darlegung  des  jetzigen  Zustandes  der  hanno¬ 
verschen  Bau -Verwaltung, 

2.  eine  Beurtheilung  der  bestehenden  Organisation  des 
Bauwesens, 

3.  eine  Aufstellung  allgemeiner  Gesichtspunkte  und 
Wünsche,  die  Einrichtung  der  neuen  bevorstehenden  Orga¬ 
nisation  betreffend; 

4.  die  Darlegung  des  Ausbildungsganges  und  der  Staats¬ 
prüfungen  der  Bautechniker. 

Demnächst  solle  diese  Arbeit  der  königlichen  Regie¬ 
rung  eingesandt  werden,  um  derselben  damit  ein  nicht 
unerwünschtes  und  schätzbares  Material  für  ihre  Ent- 
schliessungen  über  die  Veränderungen  der  Organisation 
des  Staats-  und  Privatbauwesens  und  damit  Zusammenhän¬ 
gendes  zu  unterbreiten. 

Es  folgte  darauf  ein  Vortrag  des  Herrn  Auhagen 
über  Asphaltröhren  zu  Wasserleitungen,  in  welchem  diesen 
Röhrenleitungen  mancherlei  Vorzüge,  anderen  Rohrleitungen 
gegenüber  zugeschrieben ,  jedoch  auch  Fälle  angeführt 
wurden,  in  welchen  dieselben  gute  Resultate  nicht  ergeben 
haben. 

In  dem  dann  folgenden  Vortrage  des  Herrn  Bockel- 
berg  über  Brücken  -  Fahrbahnen  aus  Theerkonkret,  einem 
Gemisch  von  Steinschlag,  Sand,  Grand,  Theer  und  Pech, 
wurden  diese,  den  Brückenbahnen  aus  Spurbohlen,  Holz¬ 
klötzen  ,  'Steinschlag  oder  Steinpflaster  gegenüber,  trotz 
der  bedeutenden  Kosten,  ganz  besonders  da  zur  Anwendung 
empfohlen,  wo  die  Brücken -Konstruktion  aus  eisernen 
Balken  und  darauf  gelegten  Steinplatten  besteht. 

Architektenverein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
16.  März  1867.  Vorsitzender  Herr  Hagen.  Nachdem 
der  Vorsitzende  den  Mitgliedern  der  Kommission,  welche 
sich  um  die  Feier  des  Schinkelfestes  besonders  verdient 
"■emacht  hatten ,  namentlich  dem  Dirigenten  des  trefflichen 
Quartettgesanges,  Hm.  Gustav  GrÖtzebauch,  den  Dank 
des  Vereins  ausgesprochen  hatte,  theilte  er  ein,  seinem  In¬ 
halte  nach  bereits  am  Schinkelfeste  erwähntes  Schreiben 
des  Hrn.  Ministers  für  Handel  etc.  mit,  wonach  derselbe 
sich  mit  der  Entscheidung  über  die  diesjährigen  Reise-Sti¬ 
pendien  völlig  einverstanden  erklärt,  die  Bestimmung  je¬ 
doch,  ob  im  nächsten  Jahre  2  Preise  im  Hochbau  ver¬ 
liehen  werden  sollen ,  bis  zur  Vorlage  der  betreffenden 
künftigen  Konkurrenzarbeiten  sich  vorbehält. 

Es  wurden  demnächst  Vorschläge  für  die  neu  auszu¬ 
schreibenden  Konkurrenzen  gemacht.  In  richtiger  Würdi¬ 
gung,  dass  dem  Fache  aus  diesen  Arbeiten  ein  doppelter 
Nutzen  erwächst,  wenn  neben  der  Förderung  des  Talentes 
gleichzeitig  Gelegenheit  geboten  wird,  zur  Vorbereitung 


wirklicher  Aufgaben,  deren  Lösung  nahe  bevorsteht,  Ideen 
zu  sammeln,  hat  man  bei  diesen  Konkurrenzen  ideale 
Aufgaben  fast  immer  vermieden  und  praktische  Falle, 
meist  auf  gegebenen  Bauplätzen  und  unter  Zugrundelegung 
des  wirklichen  Programms  zur  Lösung  gestellt.  Mehrfach 
ist  hierdurch  die  erste  Anregung  zu  Bauten  gegeben, 
deren  Ausführung  wünschenswerth  erscheint. 

Für  den  Hochbau  schlug  der  Vorstand  das  Projekt 
eines  Par  1  amen t s h au ses  für  beide  Häuser  des  Land¬ 
tages  in  Berlin  vor  —  entweder  auf  dem'  Bauplatze  des 
Kunstakademieviertels  oder  an  einem,  bei  Durchlegung  der 
Zimmerstrasse  auf  dem  hinteren  Theil  der  Grundstücke 
des  Kriegsministeriums,  der  Porzellan -Manufaktur  und  des 
Herrenhauses  geschaffenem  Platze.  Der  Vorschlag  fand 
jedoch  bei  der  Unsicherheit  des  Programms,  das  für  die 
einstige  wirkliche  Aufgabe  vorläufig  gegeben  werden  kann 
und  in  Berücksichtigung  dessen,  dass  bereits  im  Jahre  1859 
eiu  ähnliches  Projekt  bearbeitet  ist,  entschiedenen  Wider¬ 
spruch.  Aus  der  Versammlung  wurden  die  Projekte  zu 
einer  Markthalle,  einem  landwirtschaftlichen  Mu¬ 
seum  und  einem  Ausstellungsgebäude  für  Berlin  an¬ 
geregt.  Die  Idee  eines  Justizpallastes  wurde  als  zu 
unbestimmt  zurückgewiesen.  Wenn  es  statthaft  ist,  möchten 
wir  jedoch  gerade  diese  Idee  aufnehmen,  als  das  Programm 
des  Gebäudes  den  Zweck  bezeichnen,  die  gegenwärtig  ge¬ 
trennten  und  ungenügenden  Lokalitäten  des  Stadtgerichts, 
Kriminalgerichts  und  Schwurgerichts  für  Berlin  zu  ersetzen 
und  als  Bauplatz  das  dem  Rathhause  in  der  Königsstrasse 
gegenüber  liegende  Viertel,  mit  einer  entsprechenden  Ver¬ 
breiterung  der  Strasse  auch  nach  dieser  Seite  hin,  Vor¬ 
schlägen.  Eventuell  könnte  auch  ein  Zentral-Post-  und 
Telegraphen-Gebäude  für  diesen  Bauplatz  in  Erwägung 
kommen. 

Für  den  Wasser-  und  Eisenbahnbau  schlug  Hr.  Röder 
das  Projekt  eines  Zentral-Bahnhofes  für  Berlin  vor. 
Auf  den  Einwurf,  dass  hierbei  der  Wasserbau  keine  Be¬ 
rücksichtigung  fände,  äusserte  derselbe  die  jedenfalls  höchst 
interessante  Idee,  dass  er  persönlich  bei  dieser  Anlage  die 
Gegend  des  jetzigen  Aktienspeichers  als  Bauplatz  wählen 
und  unter  gleichzeitiger  Ausführung  des  von  ihm  projek- 
tirten  neuen  Schiffahrtskanales  die  Eisenbahugeleise  in  die 
Spree  hinein  verlegen  würde.  Von  anderer  Seite  wurde 
der  Entwurf  eines  Marine-Kriegs -Etablissements 
für  den  norddeutschen  Bund,  in  der  Bucht  von  Kiel  vor¬ 
geschlagen.  Die  Abstimmung  und  Entscheidung,  welche 
von  diesen  Projekten  zur  Konkurrenz  gewählt  werden  sollen, 
wird  in  nächster  Sitzung  stattfinden. 

Hr.  v.  Haselberg  legte  einen  interessanten  faksimi- 
lirten  Abdruck  vor,  der  von  einer  bronzenen  Grabplatte, 
die  in  den  reichsten  Formen  späterer  Gothik  gravirt,  in 
der  Nikolaikirche  zu  Stralsund  sich  befindet,  genommen 
ist.  Das  Blatt  4'  breit,  8'  hoch,  ist  von  dem  Reg. -Buch¬ 
drucker  Hrn.  Schultz  zu  Stralsund  für  3  Thlr.  incl.  Ver¬ 
sendungskosten  zu  beziehen,  bei  Abnahme  von  6  Exemplaren 
für  2V,  Thlr.  pro  Stück.  Wir  möchten  wünschen,  dass 
alle  ähnlichen  Reste  des  Mittelalters  in  so  sorgfältiger 
W eise  allgemein  zugänglich  gemacht  würden;  in  unserer 
nächsten  Nähe,  im  Dome  zu  Fürstenwalde  besitzen  wir 
z.  B.  gleichfalls  einige  werthvolle  Platten  und  Steine,  die 
noch  wenig  bekannt  und  künstlerisch  niemals  publizirt 
sind.  Schwerin  und  Lübeck  bergen  darin  wohl  den 
grössten  Reichthum. 

Demnächst  brachte  Herr  Adler  seinen  in  voriger 
Versammlung  begonnenen  Vortrag  über  die  Baugeschichte 
von  Paris  zum  Abschluss.  Nachdem  er  noch  die  wichtig¬ 
sten  Profan -Gebäude  des  Mittelalters,  den  alten  Louvre, 
den  Temple,  das  alte  Hotel  de  ville  u.  a.  besprochen  hatte, 
gab  er  eine  Schilderung  der  eigenthümlichen  Entwickelung, 
welche  die  Universität  von  Paris  genommen  hat.  Wenn 
auch  diese  Verhältnisse  mehr  von  kulturhistorischem  Inter¬ 
esse  sind,  so  haben  sie  nicht  nur  auf  die  bauliche  Gestal¬ 
tung  eines  ganzen  Stadttheils,  des  Quartier  latin,  entschei¬ 
denden  Einfluss  geübt,  sondern  sind  überhaupt  für  die 
hohe  Blüthe,  die  das  mittelalterliche  Frankreich  und  somit 
auch  seine  Kunst  erreichten,  von  grösster  Bedeutung. 
Wahrscheinlich  ist  die  Ausbildung  des  Steinschnittes, 
in  welchem  die  Meister  der  Gothik  eine  hohe  Fertigkeit 
erreichten,  auf  diesen  Zusammenhang  werkthätiger  und 


gelehrter  Elemente,  wie  er  in  Paris  stattfand,  zurückzu¬ 
führen.  Vielleicht  dürfen  wir  in  der  Thatsache ,  dass  mit 
Hülfe  dieser  neuen  Wissenschaft  nunmehr  die  Werksteine, 
welche  im  nächsten  Jahre  versetzt  werden  sollten,  schon 
im  Laufe  des  Winters  vorbereitet  wurden,  und  somit  eine 
ununterbrochene  Thätigkeit  der  Steinmetzen  und  ein 
festerer  Verband  zwischen  denselben  möglich  ward,  die 
Anfänge  der  Bauhütten  annehmen.  — 

Die  Baugeschichte  der  Renaissance  knüpft  sich  in 
Paris  im  Wesentlichen  an  die  Geschichte  der  Königlichen 
und  Fürstlichen  Schlösser  an,  von  denen  der  Vortragende 
vor  Allem  den  Bau  des  Louvre  und  der  Tuilerien ,  deren 
Verbindungsbauten  erst  in  neuester  Zeit  zur  Vollendung 
kommen,  eingehend  erläuterte.  Daneben  fanden  das 
Schloss  Franz  1.,  Chateau  de  Madrid,  das  Palais  de  Luxem¬ 
bourg  von  Maria  von  Medicis  gegründet,  das  Palais  Roval, 
einst  der  Palast  Richelieu’s,  die  jetzige  Bibliotheque,  einst 
Mazarin’s  Palais ,  nicht  minder  das  Hotel  de  ville  ihre 
Würdigung.  Den  Schluss  des  Vortrages  bildeten  die  mo¬ 
dernen  Kirchenbauten.  Nach  den  merkwürdigen  Kirchen 
der  Frührenaissance,  die  das  vollständige  gothische  Gerippe 
mit  allem  Schmucke  der  Renaissanceformen  ausgebildet 
zeigen,  sind  in  Paris  mit  entschiedener  Vorliebe  Kuppel¬ 
kirchen  angewendet  worden,  die  von  der  Kirche  St.  Au¬ 
gustin  (1613)  bis  zum  Invaliden- Dome  eine  interessante 
Entwickelung  zeigen.  Nachdem  im  vorigen  Jahrhundert 
das  trostlose  Rokkoko  jedes  gesunde  architektonische 
Leben  erstickt  hatte,  erfolgte  am  Schlüsse  desselben  die 
Reaktion  dagegen  gleichfalls  auf  dem  Gebiete  des  Kirchen¬ 
baus  durch  die  Kirche  St.  Sulpice  und  am  Entschiedensten 
durch  den  bedeutenden  Kuppelbau  St.  Genevieve,  das  spätere 
Pantheon. 

Die  Bauten  Napoleons  I  überging  der  Redner,  der  vor¬ 
geschrittenen  Zeit  halber,  nur  kurz,  auf  eine  Schilderung 
der  neuesten  immensen  Bauthätigkeit  Napoleons  III.  ver¬ 
zichtete  er  ganz,  da  er  dieselbe  nicht  aus  eigener  Anschau¬ 
ung  kennt.  Vielleicht  fügt  ein  anderes  Vereinsmitglied, 
das  mit  den  Verhältnissen  des  modernen  Paris  vertraut 
ist,  dem  anregenden  Vortrage  diesen  Schluss  hinzu.  Ein 
solches,  in  grossen  Zügen  gezeichnetes  Gesammtbild  der 
neuesten  Bauthätigkeit  von  Paris  würde  gewiss  für  sehr 
Viele  die  Bestrebungen  unserer  französischen  Fach-  und 
Zeitgenossen  erheblich  verständlicher  machen. 

Nachdem  Herr  F.  Koch  auf  die  Auktion  des  Nach¬ 
lasses  des  verstorbenen  Hofbaurath  Lohse,  die  am  Diens¬ 
tag  in  der  ehemaligen  Wohnung  des  Verstorbenen  statt¬ 
findet,  aufmerksam  gemacht  und  eine  zweite  Auktion  von 
Kupferstichen  und  Photographien  aus  demselben  Nachlasse 
angekündigt  hatte,  (]je  nächsten  Sonnabend,  nach  Schluss 
der  Versammlung,  im  Vereinslokale  erfolgen  soll,  versuchte 
es  Hr.  Adler,  mit  eindringlichen  Worten  eine  stärkere  Be¬ 
theiligung  der  Mitglieder  an  den  Vorträgen  anzuregen, 
die  in  letzter  Zeit  nur  ausserordentlich  schwer  haben  zu 
Stande  gebracht  werden  können. 

Nächste  Sitzung  Sonnabend  den  23.  März  1867. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Hrn.  Hollin,  Ab¬ 
stimmung  über  die  Preisaufgaben  zum  Schinkelfeste  des 
Jahres  1868. 


Personal  -  Nachrichten. 

Ernannt  sind:  Der  Landbaumeister  D  enninghoff  zu 
Coblenz  zum  Bau  -  Inspektor  in  Liegnitz.  —  Der  Eisenbahn- 
Baumeister  Vogel  zu  Dirschau  zum  Eisenbahn  -  Bau  -  und 
Betriebs -Inspektor  in  Königsberg  i.  Pr.  —  Der  Baumeister 
Giese  zu  Halle  zum  Eisenbahn -Baumeister  in  Stargard 
i.  P.  —  Der  beim  Bau  der  Bebra-Han  au  er  Eisenbahn  be¬ 
schäftigte  Eisenbahn -Ingenieur  Hermann  Rock  zum  Eisen¬ 
bahn-Baumeister  in  Dirschau.  —  Der  Eisenbahn  -  Ingenieur 
Bramer  zu  Kassel  zum  Eisenbahn -Baumeister  in  Breslau. 
— -  Der  beim  Bau  der  B  ebr  a-Hanauer-Eisenbahn  angestellte 
Eisenbahn  -Ingenieur  Conrad  Bolte  zu  Kassel  zum  Eisen¬ 
bahn  -  Baumeister.  —  Der  Baumeister  Stavenhagen  zu  Pless 
zum  Kreis -Baumeister  in  Leobschiitz.  —  Der  Baumeister 
Spieker  zu  Essen  zum  Land  - Baumeister  in  Koblenz. 

V  ersetzt  sind:  Der  Bau -Inspektor  Wolff  zu  Lieg¬ 
nitz  als  solcher  nach  Görlitz.  —  Der  Eisenbahn  -  Bau  -  und 
Betriebs-Inspektor  Cronau  zu  Königsberg  i  Pr.  als  solcher 
nach  Fulda.  —  Der  Eisenbahn -Baumeister  Rumschöttel  zu 
Starcard  i  P  n » <•>>> 
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Pas  Baumeister-Examen  haben  am  16.  Marz  be¬ 
standen:  Friedr.  Julius  Stahle nbrecher  ans  Königs¬ 
berg  i.  Fr.  _  Job.  Herrn.  Gustav  K ii  n  tze  1  aus  Meser  i tz . 

Offene  Stellen. 

Für  eine  ■  Stelle  in  Liegnitz  wird  auf  die  Dauer  von 
C  _  8  Wochen  ein  geeigneter  Vertreter  gesucht.  Nähere  Aus¬ 
kunft  durch  den  Geh.  Baurath  Herrn  Schönfelder  in  Berlin 
(zu  sprechen  im  Handelsministerium  von  11  —  2  Lhr.) 

Besetzt  sind  die  Stellen:  Bei  der  Direktion  in  Saarbrücken 
(No.  8.  alin.  3.),  beim  Baumeister  Grüttefien  (No.  11.  alin.  2.) 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  F.  W.  in  Potsdam.  Gesetzliche  Normen  über  die 


J’rivuileistungen  eines  Architekten  existiren  nicht.  Zumeist  pflegt 
man  sich  nach  den  in  Hoffmann's  Baukalender  uiitgetheilteu 
Sätzen  zu  richten,  die  auch  eine  befriedigende  Uebereinstinmiuiig 
mit  den  in  andern  Ländern  üblichen  Taxen  zeigen. 

Hrn.  B.  in  Berlin.  Wir  verweisen  Sie  auf  den  Bericht  der 
Kommission  (Salviati,  Röder,  Eichhorn)  über  Abfuhr  und 
Verwerthung  der  Dungstoffe,  worin  auf  Seite  104  von  12  Stad 
|  ten  die  betreffenden  Angaben  gemacht  sind.  Die  hiesige  Gesell- 
j  schaft  ist  wohl  noch  zu  jung,  um  feststehende  Normen  aufge-  j 
I  stellt  zu  haben. 

Hrn.  B.  in  Gotha.  Für  die  Uehersendung  Ihrer  Schrift 
j  stücke  haben  wir  Ihnen  bereits  in  voriger  Nummer  gedankt 
|  Näheres  sehr  bald  brieflich.  Der  Schlusstermin  der  Heideiber 
ger  Konkurrenz  ist  auch  von  uns  stets  auf  den  1.  Mai  angege- 
.  ben  worden. 


Jode  Art  Schrift  auf  allen  Zeich¬ 
nungen  und  Plänen  fertigt  in  und  ausser 

dem  Hause  j 

P.  Jacob).  Schrift-Lithograph 
Kurstrasse  22, 

Die  Fabrik  von 

L.  Gänicke 

in  Wittenberge  a.  Elbe 
liefert 

Dachpappe,  Dachfilz,  Isolirpappe, 
Asphaltpapier  nnd  Asphaltplatten, 

hält  Lager  von 

natürlichem  Asphalt,  Goudron, 
cnjrl.  Portland -Cement,  Stein- 

o 

kohlentheer  etc., 

übernimmt  die  Eindeckung  grösserer 
Dachflächen  mit  Dachpappe  und  Dach¬ 
filz,  sowie  die  Ausführung  von  Asphalt¬ 
arbeiten  durch  geübte  und  zuverlässige 
Arbeiter. 

Eine  der  ältesten  Dachpappenfabriken 
bietet  sie,  gestützt  auf  langjährige  Er¬ 
fahrungen,  ihren  geehrten  Abnehmern 
die  beste  Garantie  für  gute,  prompte 
und  billigste  Bedienung. 

Band-  od.  Schattenglas]  j 

für  Treib-  und  Gewächs -Häuser  etc.  ; 

trefflich  bewährt  als  Schutz  der  Pflan¬ 
zen  gegen  die  brennenden  Sonnen- 
|  strahlen,  indem  es  Schatten  bietet,  |  | 

obwohl  direktes  Licht  genügend  hin¬ 
durchdringt,  empfiehlt  pr.  0  Fuss  i 
=  6  Sgr.  _  |  I 

J.  A-  Heckert  in  Halle  a.  S. 

Gr.  Ulriche strasse  59. 

Spiegelglas  belegt  und  unhelegt,  j 

Hollglas  in  Stärken  von  1»/,",  1”,  Va", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches 
und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 

Musterlager 

der 

Zöblitzer  Serpentinstein-  j 
Gesellschaft 

bei 

Fr.  Warmer 

Berlin 

126.  Leipziger  -  Strasse  126. 


Asphalt-  und  Dachpappen-Fabrili 

von 

Johannes  Jeserich  in  Berlin 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  39.  40. 

Fabrik:  Salzufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt- Arbeiten  und  Eindeckungen 
mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  ich  schon  seit 
Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich  mich  besonders  auf  Königliche! 
und  Eisenbahnbau  t  en  berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen' 
mir  die  besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englischen  PoHinnd  -  Cement 

sowie  von  schwarz  und  weissen  S©Ie*il»ofer  Platten,  deren  Legung  ich 
ebenfalls  übernehme. 

ihmi  i  "i  i  m  >  y|  MH— BHHBMHE 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

|  in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten  bis  zu  den 
V  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt,  sind  wir  stets 
bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss  ein  Lager  in  ruhigen  aichi- 
tektonisch  wirkenden  Dessins  und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

E7& jTEnde“  ” 

BERLIN 

pFt©deiclti  ®  <ttrt§s©  N,q •  M  4 « 

General -  Agenten 
der 

Fabrik -Gesellschaft  fiir  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

llfelder  Parquet-Fussboden-  und  Holzwaaren  -  Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  übernehmen  jedt 
Art  von  Bautischler-  und  Meubles-Ar beit  bei  schnellster  und  prompteste! 
Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

JjjC  III  jp  £  |  |  $  &  stets  vorräthig.  Probe  gratis. 

Parcgueis  u.  Höhel 

eigener  Fabrik,  in  bester  Qualität  empfehlen  unter  Garantie  den  Herren 
Architekten 

ijförüöer  Mm 

|  W erderscher  Markt  6 . 
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(Driiainentafe  ür&eiieti 

von 

Scl»n*ierteeise>* 

im  ftntiquen  oder  modernen  Geschmack 
“Js  Front-  und  Balkongitter,  Thorwege, 
Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux 
etc.  liefert  zu  billigen  Preisen  die 

Bauschlosserei 

von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Dk  SKlnfeglesserel  «. 

Konst  und  Architektur 

von 

Schaefcr  &  Hauschner 

Berlin,  Or anienstr  as  s e  122 
nahe  der  Alten  Jakobsstrasse 
empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  für 
architektonische  Verzierungen,  Orna¬ 
mente,  Skulpturen  und  Kunstgegen¬ 
stände. 

IAlle  Buchhandlungen  neh¬ 
men  Bestellungen  an  auf  die  bei 

j.  Engclhorn  in  Stuttgart 

erscheinende : 

(jkttirrbrljallf 

1867. 

Reiche  Sammlung;  von  Ornamenten 
ii ml  Abbildungen  aller  Gegenstände 
derRunstindiistric  mit  ausführlichen 
Dctailzeichnungcn  in  natürlicher 
Grösse  und  Anweisungen  für  die 
Praxis. 

Der  interessante,  lehrreiche  und 
dabei  leicht  rerständliche  Text,  sowie 
die  eleganten  Zeichnungen  machen 
die  Gewerbehalle  zu  einer  Be- 
ratherin  für  die  Werkstatt,  wie 
|  für  das  Atelier,  für  die  Fabrik 
sowie  für  den  Kunstfreund. 

Jährl.  12  Lieferungen  ä  9  sgr. 

Die  Jahrgänge  1S63  —  1S66  sind 
ä  Thlr.  3  —  durch  jede  Buch¬ 
handlung  zu  beziehen.  — 

Im  Selbstverläge  von  A.  "Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Comm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be¬ 
ziehen  : 


A.  Morel  in  Paris 

Verlagshandlung 

für 

Architektur  und  industrielle  Künste. 

Ausstellung  der  gesammten  Verlagswerke,  enthaltend  Mo¬ 
nographien  und  Sammelwerke,  Schlösser,  Kirchen,  öffentliche 
ncl  Privatgebäude,  industrielle  und  gemeinnützige  Anlagen, 

in  modernem  Geschmack  —  Renaissance  —  Mittelalter. 

Zeruickows  Hotel,  Charlottenstrasse  43  nahe  den  Linden 
Sprechstunden  2  —  6  ihr. 


Das  Westend 


un 


Geschäfts -Inhaber:  < 

B.  Schaeffer.  k  G.  Ahlemeyer 


iBismiLiiPT 

Fabrik 

cStnbeufir. 


Fabrik  für  Gas  -  und 

l’nstrts,  Banlt-  cnii  IpngflendjtEt 
Cpudelaber  &  Laternen 
GASMESSER 
G  as  -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 
B  6  Hiß  EH 

Ucröinbuitflsflüc&c  etc. 


Magazin 
cSeipsigerflr. 

42. 

Wasser -Anlagen. 

Warm -Wasserheizungen 

Bade-  Einrichtungen 

Ttfnterkfoscts,  EoiCetlcit 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
Jl'uiilQinni -  (SpriinniruU 
iSil;1; Sempf-  o.  U3ßfTtf!jül)iit 
Bleirökven 


und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capital-Anlage 
sehr  vorteilhaften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wollen.  Preis  brochirt  5  Sgr. 


Mettlacher  Mosaik  -  Platten 

.Agentur  und  Lager 

bei 

Th.  Holzhüter,  Berlin,  Leipzigerstrasse  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges  Fabrikat  zu 
Fußboden  Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse  Dauerhaftigkeit  sowie  eine 
Se  A™  *.U%önJC«r„  in  den  brillante.«»  Farben  au 
billigen  Preisen,  machen  diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet  Näheres  1 
meinem  Geschäft.  Zeichnungen  und  Natura -Muster  werden  auf  W  unsch 

gesandt. 


Papier -Tapeten 

A7V^*Olx«VlXO.Xl.O  für  Fussboden  und  Tische,  ^ 

COCUB  -  X>eClt  ©lVÄeilge  und  Fussabtreter, 
gemalte  F©nster-RouIeaux 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

B.  Burcliardt  *fc  Söhne 

19.  Brüderstrasse,  Ecke  Scharrnstrasse. 
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Oiföerttmnil) 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser,  j 
Büreaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizung  @m 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume,  i 
Pläne  und  Anschläge  nach  einge¬ 
sandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Boyer  &  Consorten 

in 

Lndwigsfiafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

Luftheizungen 

neuesten  Systems. 


Th.  Lustig 

Berlin,  Fischerbrücke  24. 

Schmiedeeiserne  Träger 

gut  assortirtes  Kommissionslager  von  dem  Walzwerke  der  Herren  Gustav 
Arndt  &  Co.  in  Dortmund. 

Alte  Eiseulmlmscliieiien,  Gement,  Grubenscliicnen. 


Avis 

Den  geehrten  Herren  Bau-Unternehmern,  Baumeistern  etc.  empfehlen  wir 
unsere  Fabrikate  aus  bestem  Seeberger  Sandstein  (eigenen  Bruchs),  der 
sich  vor  dem  stumpfrothen  Tone  des  Nebraer  Sandsteines  besonders  durch 
seine  lebhafte,  gelbe,  mit  röthlichen  Adern  durchzogene  Färbung  auszeichnet. 
Au  den  Säulen  des  Kronprinzlichen  Palais,  dem  Balkonvorbau  an  dem  Hause 
Sommerstrasse  5  in  Ausführung  zu  sehen. 

Wir  empfehlen  namentlich: 

Sockel,  Blendquadern,  Stufen,  Bartensäulen,  Krippen,  Brunnen¬ 
tröge,  Schleifsteine,  Architekturtheile  jeder  Art  und  jeden  Styls. 

Lm  gefällige  Aufträge  ersuchend,  versichern  wir  bei  Stellung  billigster 
Preise  deren  gediegene  Ausführung. 

Schmidt  &  Doell  in  Gotha. 


JSämmtüdje  tBfrkjntge  unter 
Garantie. 


X  -  A .vlOWE  HS. J  ACOB  ST4-9 


von 


empfiehlt  ju  Sföferifpreiffii  fie  SBerfgeitgltanfclung 

Lummerzheim  &  Eisenführ,  f  ommanbantenftr.  26. 

LAGER 


WERKZEUGE 

für 

Bildhauer-,  Gürtler-, 

Klempner-,  Schlosser-, 

Schmiede-,  Tischler - 

Werkstätten. 

IRanomrUr  aller  ^rt 

für 

Lokomotiven  und  Lokomobilen. 

Bandmasse  jeder  Länge. 


engl.  Gussstahl,  engl.  Stahlblech, 

„  Schmirgel,  „  Schmirgelleinen, 
Muttem,  Mutterschrauben, 

Kesselnieten. 

UlesshHlcn  nebst  <5  u  b  e  l)  ö  r 

für 

Feldmesser  und  Architekten. 

Zollstäbe  in  verschiedenen  Massen. 


Reim  Herannahen  des  neuen  Quartale»  ersuchen  wir  unsere  geehrten  Leser,  das 
Abonnement  gefälligst  rechtzeitig;  erneuern  zu  wollen,  damit  in  der  Expedition  keine 
I.  nterlireeliunin  elntritt.  Verzögerungen  Inder  hiesigen  Spedition,  wie  sie  lin  I.  Quartal 
nleht  immer  zu  vermeiden  waren,  werden  wir  nach  Äräften  abzustellen  bemüht  sein; 
wir  bitten  Jede  l  nregelmässlgkeit  an  unsere  Expedition  zu  melden. 

Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


$ufrnbungrn 

bittot  man  zu  richten  »n  die 
Etpedilion.  Oranienstr.  75. 
(Buchhdlg.  f.C.  Beelitz). 

Insertionen 
die  dreigespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  1 '/»  Sgr. 


Wochenblatt 

herans^elicn  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Yereins  zu  Berlin. 


JW.13. 

JBrstfltungcn 

übernehmen  alle  Poslanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin,  den  30.  März  1867. 


Preis  vierteljährlich  18 J  Sgr. 


Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  Bauthätigkeit. 


(Fortsetzung  aus  No.  6.) 


Im  Bereiche  der  eigentlichen  Staatsverwal¬ 
tung  ist  von  Neubauten  am  Wenigsten  zu  belichten, 
obgleich  der  Notstand  gerade  hier  am  Grössten  sein 
dürfte.  Man  behilft  sich,  wie  schon  im  Eingänge 
erwähnt,  auf  jede  mögliche  Art,  und  wenn  es  in  den 
alten  Gebäuden  absolut  nicht  länger  angeht,  so  denkt 
man  viel  eher  an  den  Anbau  eines  Flügels  oder  das 
Aufsetzen  eines  Stockwerkes,  als  an  einen  Neubau 
und  nun  erst  gar  an  einen  monumentalen  Neubau. 
Hoffentlich  hat  diese  Sparsamkeit,  die  jede  irgendwie 
entbehrliche  Ausgabe  vermied,  um  den  Etat  nicht 
noch  mehr  zu  belasten,  ein  Ende,  sobald  einst  die 
schwebenden  Verhältnisse  unseres  Verfassungslebens 
sich  konsolidirt  haben  werden. 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  dürfte  denn  auch 
wohl  der  Bau  vertagt  werden,  der  als  der  weitaus 
wichtigste  auf  diesem  Gebiete  sich  darstellt,  der 
Bau  eines  Parlamentshauses.  Es  ist  in  den 
letzten  Jahren  vielfach  davon  die  Rede  gewesen. 
Mannigfache  Skizzen  für  verschiedene  Bauplätze, 
sowohl  für  beide  Häuser  des  Landtages ,  als  für 
das  Haus  der  Abgeordneten  allein  hatte  bereits  der 
verstorbene  Stüler  ausgearbeitet,  als  die  Regierung 
sieb  vor  2  Jahren  definitiv  dafür  entschied,  ein 
Haus  der  Abgeordneten  allein  und  zwar  auf  dem 
Grundstücke  der  jetzigen  Porzellan-Manufaktur  zu 
bauen.  Es  ist  dies  bekanntlich  ein  lang  gestrecktes 
Grundstück  mit  einer  Frontlänge  von  1 80,  in  der 
Leipziger  Strasse  zwischen  Herrenhaus  und  Kriegs¬ 
ministerium  belegen,  also  für  ein  monumentales 
Gebäude  so  ungünstig  wie  möglich.  Letztere  Rück¬ 
sicht  allein  hat  das  Abgeordnetenhaus  bewogen,  das 
Projekt  zu  verwerfen.  Die  Vertreter  des  Volkes 
verlangen  für  ein  Parlamentshaus  einen  freien 
Bauplatz,  auf  dem,  inmitten  des  Volksverkehrs, 
Allen  zur  freien  Ansicht,  ein  M  erk  sich  entfalten 
kann,  das  der  geistigen  Bedeutung  der  Aufgabe 
entsprechend,  als  ein  nationales  Monument  ersten 
Ranges  sich  darstellen  muss  —  und  sicher  wird 
jeder  Architekt  mit  ihnen  völlig  übereinstimmen 
und  es  freudig  begrüssen,  dass  endlich  einmal  den 
höchsten  Interessen  unserer  Kunst  auch  von  dieser 
Seite  entschieden  Rechnung  getragen  ist. 

Es  giebt  einen  solchen  Bauplatz  in  Berlin,  nach 
Lage  und  Grösse  wie  eigens  dazu  geschallen,  das 
Terrain  zwischen  den  Linden,  der  Dorotheen-,  Char¬ 
lotten-  und  Universitätsstrasse,  auf  dem  gegenwär¬ 
tig  die  Gebäude  der  Kunstakademie,  der  Garde  du 
Corps -Kaserne  und  des  Marstalls  befindlich  sind 
—  ein  Konglomerat,  dessen  Verlegung  in  mehr  als 
einer  Beziehung  wünschenswert!!  wäre,  aber  die 
Hindernisse,  die  sich  gegen  die  Benutzung  dieses 
Viertels  zu  Parlämentszwecken  geltend  machen, 
scheinen  vorläufig  noch  unüberwindlich  zu  sein. 

Mittlerweile  sollen  die  gegenwärtigen,  provisori¬ 
schen  Lokalitäten  des  Abgeordnetenhauses  für  die  ver¬ 


mehrte  Anzahl  von  Mitgliedern  erweitert  und  darin 
Einrichtungen,  namentlich  in  Bezug  auf  Ventilation 
geschaffen  werden,  die  den  Aufenthalt  erträglich 
machen.  Ein  Neubau  dürfte  um  so  mehr  in  unbe¬ 
stimmte  Ferne  vertagt  werden,  als  wie  bereits  oben 
bemerkt,  die  gegenwärtigen  politischen  Verhältnisse 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen,  wie  sich  die 
parlamentarischen  Bedürfnisse  im  Laufe  der  näch¬ 
sten  Jahre  gestalten  werden.  Eines  möchten  wir 
jedoch  schon  jetzt  geltend  machen  und  an  maass¬ 
gebender  Stelle  empfohlen  wünschen  —  für  diesen 
nationalen,  volkstümlichen  Bau,  den  originellsten, 
welcher  uns  für  lange  Zeit  bevorstehen  wird,  eine 
freie  Konkurrenz  auszuschreiben,  damit  alle 
künstlerischen  Kräfte  der  Nation  an  dieser  höchsten 
Aufgabe  sich  betheiligen  können. 

Neben  dem  Hause  für  die  Volksvertretung 
macht  sich  auch  bei  verschiedenen  Ministerien  das 
Bedürfniss  einer  Vergrösserung  geltend.  Nur  die 
Ministerien  des  Krieges,  des  Handels  und  der 
Finanzen  befinden  sich  in  neueren  Gebäuden,  wäh¬ 
rend  die  anderen  meist  in  alten,  früher  zu  ganz 
anderen  Zwecken  bestimmten  und  ungenügenden 
Lokalitäten  untergebracht  sind.  Die  Ministerien 
des  Auswärtigen  und  der  Justiz  sollen  in  nächstei 
Zeit  umgebaut  werden;  ob  dies  in  alter  V  eise  durch 
Nothbehelfsbauten  geschehen,  oder  ob  man  die  Ge¬ 
legenheit  benutzen  wird ,  neben  dem  Raum  -  .Be¬ 
dürfniss  und  den  Anforderungen  an  Bequemlichkeit 
der  Einrichtung,  auch  der  Monumentalität  ge¬ 
recht  zu  werden,  wie  sie  bei  solchen  Bauten  doch 
wohl  durch  die  Würde  des  preussischen  Staates 
geboten  erscheint,  ist  uns  unbekannt. 

Für  das  landwirthschaftliclie  Ministerium  steht 
der  Bau  eines  landwTirthschaft liehen  Museums, 
für  das  statistische  Bureau  ein  grösserer  Erweite¬ 
rungsbau  bevor.  Die  schleunigste  Abhülfe  des 
Raum-Mangels  dürften  die  Gebäude  der  Justiz-!  er- 
wraltung  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Ein  neues 
Stadtgericht,  ein  neues  Kriminalgericht,  ein 
neues  Gefängniss  wrerden  als  nothwendig  bezeich¬ 
net  ;  leider  tritt  mit  immer  grösserer  Bestimmtheit 
die  Nachricht  auf,  dass  man  den  erstgenannten  Bau 
dadurch  noch  länger  hinausschieben  will,  dass  man 
auf  das  alte  bereits  dreistöckige  Gebäude  ein  viertes 
Geschoss  aufzusetzen  gedenkt!  Wie  lange  sich  ein 
Neubau  für  das  täglich  sich  ausbreitende  Bedürf¬ 
niss  des  Haupt- Post-Amtes,  das  gegenwärtig 
in  einer  ganzen  Anzahl  schlecht  zusammenhängen¬ 
der  alter  Häuser  untergebracht  ist,  wird  vermeiden 
lassen,  bleibt  dahingestellt.  Für  das  Zentral- Te¬ 
legraphen  -  Amt  ist  vor  einigen  Jahren  an  der 
Ecke  der  Französischen  und  Oberwallstrasse  ein 
eigenes  Gebäude  errichtet  w'orden,  bemerkenswert!! 
namentlich  dadurch,  dass  es  seit  einer  ganzen  Reihe 
von  Jahren,  seit  dem  Bau  der  Bauakademie,  dei 
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erste  öffentliche  Ban  war,  an  dem  man  den  Back-  I 
steinbau  in  künstlerischer  Weise  zur  Anwendung  i 
zu  bringen  sich  bestrebte. 

Eine  vcrhältnissmässig  bedeutende  Thätigkeit 
herrscht  auf  dem  Gebiete  der  Eisen  bahn  bauten , 
bei  denen  der  Staat  in  hervorragender  Weise  be-  j 
theiligt  ist.  Die  drei  grossen  Bahnhöfe,  die  hier  i 
gegenwärtig  in  Ausführung  begriffen  sind,  resp. 
unmittelbar  davor  stehen,  sind  überhaupt  die  ersten 
ihrer  Art,  bei  deren  Anlage  und  Ausstattung  man 
der  Bedeutung  Berlin  s  entsprechende  Rechnung 
getragen  hat;  denn  gegenüber  der  Grossartigkeit, 
mit  der  diese  Werke  der  neuesten  Zeit  auch  in 
deutschen  Städten  zweiten  Ranges  ausgebildet 
wurden,  befindet  sich  der  grössere  Theil  der  älteren 
Bahnhöfe  Berlin's,  meist  Privatgesellschaften  ge¬ 
hörig,  in  einem  durch  spätere  Anbauten  wenig 
verbessertem  Urzustände. 

Die  vom  Staate  auszuführenden  Neubauten 
sind  dadurch  bedingt  worden,  dass  der  Betrieb 
und  Verkehr  der  Ostbahn,  welche  bisher  auf  der 
Strecke  bis  Frankfurt  a.  O.  mit  der  Nieder¬ 
schlesisch-Märkischen  Eisenbahn  verbunden 
war,  durch  Ausführung  einer  eigenen  Bahnstrecke, 
Berlin -Küstrin,  welche  jenen  Umweg  abschneidet, 
einen  selbstständigen  Ausgangspunkt  in  Berlin  er-  j 
halten  soll.  Der  alte,  sogenannte  „Frankfurter“  : 
Bahnhof  im  Stralauer  Stadtviertel,  in  welchen  bis-  ; 
her  die  Geleise  beider  Bahnen  einmündeten,  welcher 
daher  den  ganzen  Verkehr  mit  den  Provinzen 
Schlesien,  Posen  und  Preussen,  weiterhin  mit  Polen, 
Galizien  und  Russland  zu  vermitteln  hatte,  genügte  j 
diesem  Bedürfnisse  schon  so  lange  nicht  mehr, 
dass  eine  vollständige  Neugestaltung  nothwendig 
geworden  ist,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
durch  mannigfaltige  Bauten  vorbereitet  wurde. 

Es  ist  daher  nicht  allein  ein  neuer  Bahnhof 
für  die  Ostbahn ,  wenige  hundert  Schritte  entfernt 
von  dem  alten  Frankfurter  Bahnhof  angelegt  worden, 
sondern  auch  dieser  erfährt  einen  gründlichen  Um¬ 
bau,  um  ihn  für  alle  Ansprüche  moderner  Zeit  zu 


erweitern.  Für  das  Publikum  wird  der  Abschluss 
dieses  Werks  mit  der  Vollendung  der  beiden  neuen 
Empfangsgebäude  deutlich  erkennbar  werden. 

Wir  dürfen  über  diese  in  mehr  als  einer  Be¬ 
ziehung  interessante  Bau -Anlage  später  jedenfalls 
eingehende  Berichte  erwarten  und  wollen  uns  gegen¬ 
wärtig  darauf  beschränken,  hervorzuheben,  dass  den 
Kern  beider  Empfangsgebäude  eine  600  Fuss  lange, 
120  Fuss  weite  Hane  bilden  wird,  die  in  Eisen 
konstruirt  und  von  Oben  erhellt  ist.  An  die 
Längsseiten  derselben,  getrennt  für  abgehende  und 
ankommende  Züge,  werden  sich  die  für  das  Publi¬ 
kum  erforderlichen  Räume,  sowie  ferner  die  Sta- 
tionsbureaux,  Post-  und  Telegraphen -Expeditionen 
anschliessen.  Die  Fapaden  beider  Empfangsgebäude, 
sowie  sämmtlicher  zugehöriger  Neubauten  werden 
in  Backstein -Rohbau  ausgeführt. 

Welche  Anlagen  durch  den  nunmehr  definitiv 
bestimmten  Bau  der  neuen  Berliner  Verbindungs¬ 
bahn  ,  der  gleichfalls  aus  Staatsmitteln  geschieht, 
entstehen  werden,  dürfte  vorläufig  noch  nicht  ganz 
feststehen.  Eben  so  wenig  ist  bekannt,  ob  die  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  durch  Aktien -Gesellschaften 
in  nähere  oder  entferntere  Aussicht  gestellten  Pro¬ 
jekte  direkter  Eisenbahnen,  Berlin -Lehrte  und 
Berlin -Stralsund,  sich  jemals  verwirklichen  werden, 
geschweige  denn,  welche  Bau -Anlagen  für  Berlin 
dadurch  geschaffen  werden  dürften. 

Hingegen  gehen  die  Bauten  der  Berlin-Gör- 
litzer  Bahn,  gleichfalls  einer  Privatbahn,  ihrer 
Vollendung  entgegen.  Der  grosse  Bahnhof  der¬ 
selben  ist  vor  dem  Köpnicker  Thor  in  der  Verlän- 

Serung  der  Oranien Strasse  angelegt;  das  stattliche 
Impfängsgebäude ,  dessen  Raumdisposition  sich  im 
Wesentlichen  einem  älteren  Projekte  für  das  Ge¬ 
bäude  der  Niederschlesisch -Märkischen  Eisenbahn 
anschliesst  und  eine  mit  eisernen  Sichelträgern 
überdeckte  Halle  von  ähnlichen  Dimensionen,  wie 
die  oben  erwähnten,  zeigt,  wird  gleichfalls  in  saube¬ 
rem  Backsteinbau  ausgeführt.  Auch  über  diesen  Bau 
hoffen  wir  später  nähere  Mittheilungen  zu  erhalten. 


FEUILLETON. 

Reisebriefe  aus  Italien. 

IV. 

Neapel,  2.  März  1866. 

Abends  7  Uhr. 

Rom  bleibt  Rom,  —  aber  auch  Neapel  werde  ich  nicht 
vergessen!  Zu  den  unzähligen  Reizen  seiner  holden  Natur 
gesellt  sich  eine  unabsehbare  Reihe  von  Kunstschätzen.  Archi¬ 
tektonisch  wertvolle  Denkmäler  sucht  man  hier  allerdings  ver¬ 
geblich.  Nichts  ist  vorhanden,  was  das  Niveau  des  hun¬ 
dertfach  Existirenden  überstiege.  Was  ist  von  der  grie-  } 
chischen  Kunst,  welche  einst  die  ganze  Küste  durchdrang 
und  beseelte,  in  dieser  Weltstadt  übrig  geblieben?  Aus 
Cumä  sind  schöne  Marmor-  und  Erzwerke  vorhanden,  aus 
Nola  die  kostbarsten  gemalten  Vasen,  aus  Capua  und  Her¬ 
culaneum  herrliche  Fragmente  von  Plastik  und  Architektur; 
aber  aus  Neapolis  —  Nichts.  Spärlich  ist  die  römische 
Kunst  vertreten.  Ebenso  unbedeutend  sind  die  Reste  alt¬ 
christlicher  Baukunst  an  dem  alten  Dome  St.  Restituta. 
Romanisches  fehlt  fast  gänzlich.  Aus  der  glänzenden  Zeit 
der  Hohenstaufen  sind  zwar  grosse  und  trotzige  Kastelle 
und  Mauern  übrig  geblieben,  aber  ohne  Kunstformen, 
schmucklos,  fast  roh.  Und  selbst,  was  durch  die  Willens-  | 
kraft  der  Anjous  an  gothischer  Architektur  direkt  aus 
Frankreich  hierher  gepflanzt  worden  ist,  wie  S.  Lorenzo, 

S.  Chiara  u.  A.,  bat  keine  dauernde  Nachfolge  gefunden, 
sondern  ist  bald  verkümmert  oder  ganz  erstorben.  Mit 
der  Renaissance  stellt  es  etwas  besser,  aber  nicht  viel. 


Auch  die  arragonischen  Herrscher  haben  im  XV.  Jahrhun¬ 
dert  sich  redlich  bemüht,  florentinisehe  und  römische  Re¬ 
naissance-Meister  hier  herzuziehen,  haben  sogar  einige  in¬ 
teressante  und  kostbare  Bauten  (Porta  Capuana  und  Arco 
d'Alfonso)  ausführen  lassen  —  alles  vergeblich!  Die 
schwülstige  Pracht  des  spanisch-bourbonischen  Barockstyls 
bat  diese  edleren  Keime  frühzeitig  erstickt,  überwuchert, 
vergessen  lassen.  Nur  der  gleissende  Prunk  des  von  dem 
verdummten  Volke  angestaunten  Jesuitenstyls  macht  sich 
überall  geltend !  Kurz,  vergleicht  man  Neapel  mit  dem 
herrlichen  Kranze  lombardischer  oder  toskanischer  Städte, 
. —  um  von  Florenz  und  Rom  zu  schweigen,  • —  so  ist  es 
ein  fast  leeres  Blatt  in  dem  reichen  Buche  italischer  Bau¬ 
geschichte. 

Aber  dennoch,  —  wie  lehrreich,  wie  wertvoll,  wie 
dauernd  fesselnd  ist  diese  Stadt  durch  die  Fülle  ihrer  alten 
Kunstschätze.  Nur  der  Vatikan  übertrifft  die  hiesigen 
Studii,  d.  i.  die  grosse  Sammlung  von  Marmor-,  Erz-  und 
Thonwerken,  von  Glasgeräten,  Goldschmuck,  geschnittenen 
Steinen,  Münzen,  Vasen  und  ^Wandgemälden.  Hier  kann 
man  wochenlang  umherwandern,  bevor  man  nur  das  Wichtige 
gründlich  gesehen  und  zeichnend  oder  prüfend  sich  angeeignet 
hat.  leb  kann  daher  auch  nicht  auf  das  Einzelne  eingehen, 
wie  bedeutenden  Eindruck  solche  Bildwerke  wie  der  larne- 
sische  Stier,  der  Herkules,  die  Flora,  der  Torso  u.  A.  im 
Originale  wieder  auf  mich  gemacht  haben.  Ebenso  wenig 
will  ich  den  Eindruck  schildern,  den  ein  so  mächtiger  Saal 
grosser  und  prachtvoller  antiker  Bronzen,  wie  der  hiesige, 
—  hervorzurufen  im  Stande  ist.  Gern  übergehe  ich  den  un¬ 
geheuren  Vasen-  und  Kleinbronzen-Reichthum  und  spreche 
nichts  von  den  Münzen  noch  geschnittenen  Steinen.  Nur 
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Besonders  interessant  bei  dieser  Bahnhofsan¬ 
lage  ist  noch,  dass  alle  zum  Bebauungspläne  der 
Stadt  gehörigen  Strassen  mittelst  Unterführungen 
durch  den  Bahnkörper  geführt  werden  mussten,  so 
dass  bei  allen  Hochbauten  des  Bahnhofs  bedeutende 
Substruktionen  nothwendig  wurden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  und  der 
Ausbildtiugsgang  der  deutschen  Bautechniker. 

IV.  Das  vormalige  Herzogthum  Kassau.  — 

Die  Bautechniker  in  Nassau  scheiden  sich  in  drei 
Klassen:  Bauhandwerker,  freie  Architekten  und 
Staatsbeamte.  — 

Die  Staatsbeamten  haben  das  Staats-  und  Gemeinde¬ 
bauwesen  zu  beaufsichtigen  und  ist  denselben  die  Ausfüh¬ 
rung  Ton  Privatbauten  gestattet;  —  sie  sind  mit  der  bau¬ 
polizeilichen  Begutachtung  betraut,  und  sind  somit  theil- 
weise  die  Beurtheiler  ihrer  eignen  Pläne. 

Die  Staatsbeamten  stufen  sieb  ab  in :  Akzessisten,  Bau- 
Inspektoren,  Bauräthe  und  Ober-Bauräthe. 

Die  Bauhandwerker  und  freien  Architekten 
(Privatbaumeister)  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den 
gleichen  Ständen  in  den  alten  Provinzen.  In  Nassau  ist 
vollkommene  Gewerbefreiheit  und  steht  es  somit  Jedem 
frei,  ohne  irgend  welche  Prüfung  ein  resp.  mehrere  Ge¬ 
werbe  zu  betreiben.  Es  ist  selbst  jedem  Privatmann  un¬ 
benommen,  sich  für  ein  zu  errichtendes  Gebäude  die  Ar¬ 
beiten  selber  zu  machen,  er  bedarf  nur  einer  baupolizei¬ 
lichen  Genehmigung.  —  Wer  die  Pläne  entworfen  hat, 
kommt  nicht  in  Frage.  — 

Ausbildung  und  Prüfung  der  Staatsbeamten. 

Um  zum  Staatsexamen  zugelassen  zu  werden ,  hat  der 
Kandidat  nachzuweisen ,  dass  er  ein  Realgymnasium  absol- 
virt,  oder  die  zur  Aufnahme  in  die  oberste  Klasse  eines 
gelehrten  Gymnasiums  erforderlichen  Kenntnisse  erworben, 
und  dass  er  das  Studium  der  Baukunde  während  mindestens 
sieben  Semestern  auf  einer  Universität  oder  technischen 
Lehranstalt  betrieben  hat.  —  Bei  der  Anmeldung  sind  von 
den  Professoren  attestirte  Zeichnungen  einzureichen. 

Die  Prüfung  besteht  in  einer  Klausur  von  gewöhnlich 
zwei  Wochen,  in  der  täglich  zwei  Fragen  aus  der  reinen  und 
angewandten  Mathematik,  und  aus  den  verschiedenen  Fach¬ 


wissenschaften  zu  beantworten  und  zwei  Projekte  an  je 
einem  Tage  in  Skizze  zu  entwerfen  sind;  darauf  noch  in 
einem  mündlichen  Examen,  dessen  Dauer  sich  nach  der 
Anzahl  der  Kandidaten  bemisst. 

Hat  der  Kandidat  dieses  Examen  bestanden,  so  muss 
derselbe  zwei  Jahre  bei  einem  Staatsbaubeamten  arbeiten, 
kann  sich  dann  für  das  zweite  (praktische)  Examen  melden 
und  wird  nach  Bestehung  desselben,  wenn  eine  Stelle  frei 
ist,  als  Akzessist  angestellt,  und  rückt  dann  nach  Aciennetät. 
in  höhere  Stellen  auf. 

Bisherige  Einrichtung  der  Bauverwaltung. 

Das  Staatsbauwesen  in  Nassau  ist  getrennt  in  Hoch¬ 
bau  und  Strassen-,  Brücken-  und  W asse r b a u.  Eine 
oberste  Behörde,  aus  Technikern  zusammengesetzt,  bestand 
nicht,  die  leitende  Behörde  ist  die  Landesregierung  in 
Wiesbaden,  der  zwei  Bauräthe,  einer  für  Strassen-, 
Brücken-  und  Wasserbau,  der  andere  für  Hochbau  bei¬ 
gegeben  sind,  die  zu  den  betreffenden  Sitzungen  zugezogen 
werden,  ohne  jedoch  eine  Stimme  zu  haben.  - — 

Der  Regierung  untergeben  sind  die  Bau -Inspek¬ 
tionen,  die  je  nach  der  Grösse  desselben,  einen  Amts¬ 
bezirk,  oder  auch  zugleich  mehrere  zu  versehen  haben.  *— 
Jede  Bauinspektion  ist  vertreten  durch  einen  Bau- 
Inspektor  und  einen  Akzessisten.  —  Die  Bauinspek¬ 
tionen  haben  für  alle  Landesgebäude  die  Aufsicht  zu  füh¬ 
ren;  —  sie  müssen  über  die  Baugebrechen  Etats  aufstellen, 
und  diese  der  Landesregierung  zur  Genehmigung  vorlegen. — 
Hinsichtlich  des  Kommunal-,  Kirchen-  und  Stif¬ 
tungsbauwesens  haben  die  Baubeamten  den  Requisi¬ 
tionen  der  Aemter  und  Dekanate  Folge  zu  leisten.  —  In 
Bezug  auf  die  Militärgebäude  waren  die  Beamten 
den  speziellen  Instruktionen  des  Kriegsdepartements  unter¬ 
worfen. 

Das  Domainenbauwesen,  welches  sich  vorzugsweise 
auf  die  Bauten  in  den  Badeorten  erstreckt,  gehört  zum 
Ressort  des  Finanz-Kollegiums  ,  und  ist  vertreten  durch 
eine  n  Baurath,  einen  Bauinspektor  und  zw  ei  Akzessisten. — 
I)  i e  Hofgebäude  und  Schlösser  standen  unter 
dem  Hofmarschallamt,  und  ist  demselben  untergeben  ein 
Hof- Bau -Inspektor.  — 

Der  Bau  und  Betrieb  der  Staats-Eisenbahn  gehört 
zum  Ressort  der  Regieruug  und  ist  vertreten  durch  einen 
technischen  Direktor,  Baurath,  uud  durch  die  von  dem¬ 
selben  vorzuschlagenden  Unterbeamten,  die  jedoch  nicht 
gleichen  Rechten  wie  die  sonstigen  Staatsdiener  unter- 


zwei  Sachen  will  ich  hervorheben.  Das  eine  sind  die  aus 
Pompei  und  Herculaneum  herausgenommenen  Wandgemälde,  j 
das  zweite  ist  das  Mosaik  der  Alexanderschlacht.  Aus 
Beiden  gewinnt  man,  was  man  nirgends  in  der  Welt  sonst 
kann,  eine  angenäherte  Vorstellung  von  der  Höhe  der 
griechischen  Malerei^  Zunächst  lernt  man  in  den  Wand¬ 
gemälden  eine  Farbengebung  kennen,  die  an  Zartheit  der 
Töne  und  Milde  der  Farben  alles  übertrifft,  was  in  Fresko¬ 
oder  enkaustischer  Malerei  bisher  geleistet  worden  ist.  Die 
schönsten  Bilder,  wie  z.  B.  eins  der  letztentdeckten :  Orestes 
und  Pylades  vor  Thoas,  welcher  Iphigenia  zur  Opferung 
Beider  auffordert,  —  sind  wahrhaft  hingehaucht,  ohne 
Härten  oder  Uebertreibungen ,  ja  selbst  ohne  Tiefe,  und 
doch  völlig  erkennbar,  ja  voll  höchster  A\  irkung.  Hätte 
doch  Göthe  noch  diese  Komposition  gesehen.  Sie  ist  wie 
eine  bestellte  Illustration  zu  seiner  Iphigenia  uud  doch 
wieder  anders,  weil  ganz  antik!  Endlich  aber  giebt  die 
Alexanderschlacht  eine  Klarheit,  Grösse  und  W  ürde  in  der 
Komposition  zu  erkennen,  welche  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  nicht  nur  neben  Rafael’s  Konstantinsschlacht  gestellt 
werden  kann,  sondern  an  Einfachheit  und  Knappheit  der 
Motive  und  grossartiger  Konzentration  derselben  jene  weit 
übertrifft.  Und  wenn  man  aus  diesen  so  späten  und  zer¬ 
splitterten  Resten  rückwärts  schliesst,  welche  unglaubliche 
Stufe  hat  die  griechische  Malerei  eingenommen  und  was 
ist  uns  mit  ihr  verloren  gegangen  ? 

Das  ist  ein  Kapitel,  bei  welchem  ich  ernst,  ja  traurig 
werden  kann!  —  —  — 

Zwar  passt  eine  solche  Stimmung  sehnsuchtsvoller 
Schwermut  zu  der  wundervollen  Naturscene,  welche  ich 
in  meiner  Einsamkeit  so  eben  genossen  habe  und  bei  jedem 


Blicke  seitwärts  zu  der  Balkonthür  hinaus,  noch  immer  ge- 
niesse,  —  nämlich  zu  dem  Aufgange  des  Vollmondes  bei 
völlig  klarem  Himmel  genau  über  dem  Gipfel  des  Vesuv. 
—  Ein  wundersam  poetisches  Bild !  Links  der  schweigende 
Hafen  mit  seinem  kleinen  Leuchtfeuer,  dicht  daran  die 
Stadt  mit  ihrem  langsam  austobenden  Gewühl,  vor  mir  der 
blitzende  Spiegel  des  Golfs,  überragt  vom  Vesuv,  und  zur 
Rechten  das  düstere,  aber  in  solcher  Stunde  traumhaft  ver¬ 
schleierte  Castell  d’Uovo,  welches  seine  zackigen  Mauern 
und  Thiirme  wie  ein  halbversunkenes  Märchenschloss  in 
das  Meer  hinausschiebt.  Ueberall  Stille,  sanfter  Glanz, 
mildes  Licht!  —  Selbst  das  Meer  will  einschlafen!  —  — 
Und  dennoch  will  ich  mich  solcher  Stimmung  nicht 
hingeben.  Es  ist  notwendig,  dass  ich  Euch  zu  dem  kunst¬ 
schätzereichen  und  naturgesegneten  Neapel  auch  noch  das 
lebensfreudige  Neapel  in  aller  Kürze  vorführe.  Denn  das 
Charakteristischste  und  Lnterscheidendste  von  Rom  —  ist 
und  bleibt  das  Leben  des  Volkes.  Zunächst  habe  ich  Nichts 
von  Müssiggängern,  in  der  Sonne  liegenden  F  an!  len  zerr., 
Tagedieben,  Lazzaronis  und  ähnlichen  so  häufig  geschilderten 
Typen  des  Südens  bemerkt.  Entweder  ist  darin  viel  über¬ 
trieben  worden  oder  derartige  Erscheinungen  hangen  mit 
den  heissen  Sommer-  und  Herbstmonaten  zusammen,  welche 
ich  nicht  kennen  gelernt  habe.  Eine  bedeutende  Verän¬ 
derung  soll  auch  hierin  seit  dem  Sturze  der  pfaffenfreund¬ 
lichen  Bourbonenherrschaft  und  dem  stärkeren  Aufblühen 
des  Handels  hervorgetreten  sein.  Sei  dem  wie  ihm  wolle. 
Ich  habe  bei  zahlreichen  Wanderungen  durch  alle  Stadt- 
theile  sehr  viel  Regsamkeit,  Arbeitseifer  und  Betriebsam¬ 
keit  wahrgenommen.  Freilich  fehlt  es  nicht  an  unaufhör¬ 
lichen  Versuchen,  jeden,  am  meisten  den  Fremden  zu  über- 
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worfen  sind;  denn  sie  sind  kündbar,  imd  sind  nicht  pensions- 
bereehtiat  an  demselben  Fond,  -wie  die  andern  Staats¬ 
beamten.  — 

Wiesbaden ,  im  März  18G7.  Fd.  M. 

Die  Arbeiterstadt  ron  Mühlhausen  im  Eisass. 

(Nach  einer  Mittheilung  im  Preussischen  Handels-Archiv.) 

Die  bedeutsame  Aufgabe  der  an  Fabriken  reichen 
Städte:  Verbesserung  in  den  W ohnungs Verhältnissen  der 
Arbeiterbevölkerung  herbeizufiihren ,  ist  ganz  besonders 
glücklich  in  Mühlhausen  von  dem  dortigen  lndustrie-\  er- 
eine  gelüst  worden.  Derselbe,  '  1832  gegründet,  hatte  be¬ 
reits  alle  Vorbereitungen  für  die  Reform  der  Arbeiter  - 
Wohnungen  getroffen,  als  durch  Dekret  vom  22.  Januar  1852 
ein  Kredit  von  10  Millionen  Francs  für  die  V  erbesserung 
der  Arbeiter -Wohnungen  in  den  grossen  Fabrikstädten 
Frankreichs  ausgesetzt  wurde. 

Die  Gründer  des  Unternehmens,  12  an  der  Zahl,  ver¬ 
einigten  sich  als  Gesellschaft  mit  einem  Kapital  ^on 
3004)00  Francs  in  60  Aktien  und  erhielten  demnächst  eine 
gleiche  Summe  als  Beihülfe  von  der  Regierung  unter  fol¬ 
genden  Bedingungen: 

1)  im  Ganzen  für  ihre  Zwecke  900,000  Francs  auszu¬ 
geben, 

2)  die  Häuser  zu  einem,  den  Selbstkostenpreis  nicht  um 
8%  übersteigenden  Preis  zu  vermiethen, 

3)  sie  den  Arbeitern  zum  Kostenpreis  zu  verkaufen, 

4)  den  Mietbspreis  für  eine  Dauer  von  mindestens 
20  Jahren  aufrecht  zu  erhalten. 

Nach  den  Statuten  war  der  Gesellschaft  jeder  Gewinn 
untersagt.  Ihre  Aktien  gewähren  nur  einen  Anspruch  auf 
4%  Zinsen  des  Nominalkapitals  und  auf  Rückzahlung  des¬ 
selben. 

Statt  nur  300  Häuser  zu  bauen,  wozu  sich  die  Gesell¬ 
schaft  verpflichten  musste,  sind  deren  bis  heut  792  ausge¬ 
führt  und  davon  669  an  Familienväter  verkauft  worden. 

Die  Bauten,  einschliesslich  des  Grund  und  Bodens 
der  Ländereien  und  gemeinnützigen  Einrichtungen,  kosten 
2,500.000  Francs.  Die  Gesellschaft  hat  deshalb  theils  ihr 
Anlagekapital  vermehren,  theils  Anleihen  durch  hypothe¬ 
karische  Verpfändung  aufnehmen  müssen. 

Beim  Bau  sind  verschiedene  Normen  befolgt  worden. 
Es  giebt  Häuser  mit  nur  einem  Geschosse,  auch  solche 
mit  einem  Stockwerk  darüber:  letztere  meist  in  Reihen  von 
10  bis  20  an  einander  und  mit  der  Rückseite  gegen  eine 
gleiche  Anzahl  Häuser  gestellt,  vorn  mit  einem  Garten; 


andere  iu  Gruppen  zu  vieren  und  von  allen  Seiten  mit 
Gärten  umgeben.  Letztere  Anordnung  nahm  man  später 
als  unveränderliche  Norm  an,  gleichviel  ob  dabei  die  Häu¬ 
ser  ein  oder  zwei  Geschosse  haben. 

Die  Häuser  mit  Stockwerk  enthalten  unten  2  Zimmer 
und  eine  Küche,  oben  2  Zimmer,  ferner  Kloset,  Keller  und 
Boden.  Der  vom  Hause  eingenommene  Raum  umfasst 
30  (=  305  I  10  der  des  Gartens  120  Qm-  (=  9  ÜJ°). 

Um  Eigenthümer  zu  werden,  hat  der  Arbeiter  zunächst 
znr  Deckung  der  Abgaben  etc.  eine  Einzahlung  von 
250  - —  300  Francs  und  ferner  durch  monatliche  Zahlungen 
den  Kaufpreis  zu  erlegeu  ,  der  von  2700  bis  3700  Francs 
beträgt.  Die  Miethe  eines  Hauses,  das  3000  Francs  kostet, 
beträgt  18  Francs  monatlich;  werden  7  Francs  monatlich 
mehr  bezahlt,  so  wird  der  Miether  in  rund  14  Jahren 
Eigenthümer.  Wie  oben  bemerkt,  sind  von  792  Häusern 
bereits  669  an  Arbeiter  verkauft. 

Ausser  den  zum  Verkauf  bestimmten  Häusern  ist  ein 
Etablissement  für  unverheirathete  Arbeiter,  mit  einzelnen 
Zimmern,  welche  für  6  Francs  monatlich  vermiethet  wer¬ 
den,  nebst  einem  gemeinschaftlichen  Saal  vorhanden.  > 

Alle  Jahre  findet  eine  Preisvertheilung  an  diejenigen 
Familien  Statt,  welche  sich  durch  gute  Erhaltung  der 
Wohnung,  Kultur  des  Gartens,  Sparsamkeit,  Pflege  der 
Kinder  und  Verdienste  der  Familienglieder  auszeichnen. 
Da  auf  diese  Preise  viel  Werth  gelegt  wird,  so  findet  man 
Häuser  und  Gärten  auf ’s  Sorgfältigste  gepflegt;  die  Arbeiter¬ 
stadt  gewährt  einen  sehr  freundlichen  Anblick.  Die  Haupt¬ 
strassen  sind  llm-  die  Querstrassen  8m-  breit,  mit  einer 
Doppelreihe  von  Linden  besetzt  und  durch  Trottoirs  be¬ 
grenzt.  Neben  den  Wohnhäusern  sind  noch  verschiedene 
gemeinnützige  Anstalten,  als  Bäder,  Waschhäuser,  Kinder¬ 
bewahranstalt,  Bäckerei,  Garküche,  Bibliothek  und  Ver¬ 
kaufsmagazine  vorhanden,  auch  2  Häuser ,  eines  für  eine 
Diakonissin  zur  Wohnung,  ein  anderes  für  einen  Arzt  zur 
Konsultation,  beide  unentgeldlich  von  der  Gesellschaft  herge¬ 
geben.  F ür  den  Gebrauch  der  Bäder  und  der  "W  aschanstalt  wird 
eine  geringe  Gebühr  erhoben.  — -  Die  Bewahranstalt,  welche 
38000  Francs  gekostet  hat,  und  von  den  Frauen  der  ersten 
Fabrikanten  überwacht  wird,  hat  jetzt  250  Kinder  in  Obhut. 

Ein  auf  Subskription  begründetes  Invalidenhaus  endlich 
nimmt  Invaliden  auf,  die  keine  Angehörigen  haben:  ob¬ 
gleich  die  Beihülfe  des  Staates  die  ersten  Schritte  dieses 
Unternehmens  wesentlich  gefordert  hat,  so  besteht  es  doch 
eigentlich  erst  durch  die  Opferwilligkeit  und  das  humane 
Streben  thatkräftiger  Männer. 


vortheilen,  ihn  mit  Anträgen  auf  Dienstleistungen  zu  plagen, 
rnit  Betteleien  aller  Art  zu  martern.  Das  Betteln,  zuweilen 
fein  verhüllt,  meist  aber  in  dreister  Unverschämtheit  auf¬ 
tretend,  geht  bis  in  die  bürgerlichen  Stände  hinein,  das 
U ebervortheilen  oder  der  Versuch  zu  prellen  reicht  bis 
zum  begüterten  Kaufmann  und  das  Betrügen  bis  in  höhere 
Beamtenkreise.  Aber  im  Ganzen  ist  das  Volk  gefällig,  zuvor¬ 
kommend,  und  —  ich  wiederhole  es,  —  weder  unthätig 
noch  arbeitsscheu. 

Selbstverständlich  wird  das  Meiste  auf  der  Strasse  ge¬ 
trieben,  namentlich  im  Herzen  der  Altstadt.  Dort  wird 
gehämmert,  geklopft,  gebügelt,  gehobelt,  genäht;  Schu¬ 
ster.  Schneider.  Klempner,  Sattler,  Schmied  und  Schlosser, 
—  alles  arbeitet  mit  Gesellen  und  Lehrbursclien  draussen 
vor  der  Thür.  Wo  ein  Plätzchen  frei  ist,  sitzt  die  dicke 
Geldwechslerin,  welche  kleine  Kupfermünzen  umsetzt,  oder 
der  dürre  Schreiber,  welcher  Briefe  verfasst  oder  verliest, 
oder  der  Besitzer  einer  Eisbude  mit  seinem  ganzen  Appa¬ 
rate  von  Schnee,  Zitronen,  Wasser,  Töpfen  und  Gläsern. 
Etwas  zurückgezogener  aber  doch  noch  halbdraussen  wiegen 
sich  in  ihren  Gewölben  der  kleine  Kaufmann,  der  Schnitt- 
waaren-  oder  Fleischwaarenhändler,  der  Uhrmacher,  der 
Korallenarbeiter  etc.  In  jeder  Strasse  werden  Makkaroni 
fabrizirt,  hier  wird  der  steife  Teig  von  halbnackten  Ben¬ 
geln  mit  vieler  Mühe  geschlagen,  dort  von  grösseren  fast 
unbekleideten  Männern  gepresst  und  mit  wundersam  alter¬ 
tümlichen  Maschinen  in  die  verlangte  Form  gebracht.  Der 
Bäcker  mahlt  noch  mit  der  Handmühle  und  siebt  in  seinem 
Laden  das  Mehl,  was  er  dicht  daneben  zu  Teig  verarbeitet 
und  verbackt.  Weit  in  den  Strassendamm  hinein  springen 


die  Garküchen  vor,  worin  geräucherte,  gesalzene,  marinirte 
oder  gebackene  Fische  zu  Wällen  aufgespeichert  liegen 
oder  in  denen  Fleischwerk,  Polenta,  Makkaroni  —  alles 
frisch  bereitet  und  ebenso  rasch  verspeist  wie  verkauft 
wird.  Neben  der  Garküche  thront  ein  Gebirge  der  herr¬ 
lichsten  Orangen,  Limonen,  Mandarinen,  Paradiesäpfel  etc. 
Zwischen  hindurch  bewegt  sich  Wagen  an  Wagen,  Esel 
an  Esel,  ’  Maulthier  an  Maulthier.  Dieser  Esel  schleppt 
in  zwei  herabhängenden  Satteltaschen  aus  Stroh  grosse 
Berge  von  Gemüse,  von  Kohl  oder  Wurzeln;  jener  wieder 
Südfrüchte,  ein  andrer  Kalk,  Sand  und  Steine  oder  Holz 
und  Kohlen.  Alle  Thiere  sind  mit  Federn  und  Ross¬ 
schweifen,  je  nach  der  Laune  und  dem  \  ermögen  des  Be¬ 
sitzers  geschmückt.  Alle  tragen,  sobald  es  Zugthiere  sind, 
reiche  Messingbügel  auf  dem  Geschirr,  mit  vielen  Klingeln 
behängen  und  so  wackelt,  rollt  und  klingelt  das  Last-  und 
Zugvieh  mit  seinen  schreienden,  singenden,  knallenden  Be¬ 
sitzern  durch  die  Strassen.  Wandernde  Kleinhändler,  die  mit 
allen*möglichen  Gegenständen  handeln  und  alle  Apparate  zum 
Messen,  Wägen,  Th  eile?:  stets  bei  sich  haben,  winden  sich  ru¬ 
fend,  fragend,  feilschend  durch  die  Menge.  Der  eine  verkauft 
Cigarren,  ein  andrer  Zündhölzchen,  dieser  Leinwand,  jener 
bunte  Tücher,  Glaskorallen,  wohlriechende  'Wasser,  Oele 
und  Seifen.  Ein  Fischhändler  verkauft  seine  kleinen  Fische 
dütenweise,  nachdem  er  sie  gezählt  oder  gewogen  hat,  ein 
andrer  misst  Schnecken  und  Muscheln  in  hölzernen  Ge¬ 
mässen,  ein  dritter  produzirt  vielarmige  Polypen  und  ängstigt 
oder  schreckt  mit  diesen  unheimlichen  Geschöpfen  Weiber 
und  Kinder. 

Kurz  _ ,  es  ist  ein  Handel  und  \\  andel  von  so  kmdlicn 


Ein  ähnliches  Ziel  wie  in  Mühlhausen,  jedoch  ohne 
Staatsunterstützung,  sonst  auf  demselben  W  ege,  ist  in  Geb¬ 
weiler  wenige  Mellon  von  jener  Stadt  entfernt,  erreicht 
worden.  *  ^ 

Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Der  Bau  des  ncueu  Zentral  -  Güterbahuhofes  zu 
Stettin. 

(Nach  den  Plänen  des  Geh.  Regierungs-  und  Bauraths 
Herrn  Stein.) 

Der  im  Jahre  1843  in  ziemlich  knappen  Verhältnissen 
erbaute  Bahnhof  zu  Stettin  hatte  schon  seit  langer  Zeit 
nicht  mehr  dem  stetig  wachsenden  Verkehre  genügen  kön¬ 
nen,  und  obgleich  mehrfache  Erweiterungen  ihm  eine  be¬ 
deutende,  aber  auch  in  Folge  der  ungünstigen  Lage  höchst 
unbequeme  Länge  ertheilt  hatten,  machte  sich  doch  obiger 
Uebelstand  immer  wieder  von  Neuem  geltend.  Dazu  kam, 


j  dass  die  eigenthümliche  Lage  des  Bahnhofes  es  bei  der 
1  Einführung  der  Stettin -Stargarder  Bahn  nicht  gestattet 
hatte,  eine  Durchgangsstation  herzustellen;  vielmehr  mussten, 
um  von  der  Berliner  nach  der  Stargarder  Strecke  überge¬ 
setzt  zu  werden,  sämmtliche  Züge  den  in  nachfolgender 
Skizze  eingetragenen  Weg  A  B  C  D  zurücklegen,  wodurch 
nicht  nur  grosser  Aufenthalt  verursacht,  sondern  auch  der 
Betrieb  bedeutend  gefährdet  wurde.  Der  Anschluss  der 
V orpommerschen  Eisenbahn  im  Jahre  1862  machte  das  Be- 
dürfniss  nach  gründlicher  Abhülfe  zur  Nothwendigkeit. 
Nach  langwierigen  Verhandlungen  mit  den  betreffenden  Be¬ 
hörden  wurde  schliesslich  ein  Projekt  genehmigt,  dessen 
Ausführung  seit  dem  Frühjahr  1865  begonnen  ist.  —  Die 
bedeutenden  Verhältnisse  dieses  Unternehmens,  sowie  die 
1  demselben  durch  Natur  und  Menschen  entgegengesetzten 
!  Schwierigkeiten,  rechtfertigen  wohl  eine  kurze  Darstellung 
der  Hauptumrisse,  soweit  sie  ohne  ausführliche  Zeichnungen 
verständlich  wird. 

Der  jetzige  Bahnhof,  dessen  Grundlinien  aus  der  Skizze 
zu  ersehen  sind,  erstreckt  sich  im  Allgemeinen  von  Süd¬ 
westen  nach  Nordosten  und  hat  durch  die  oben  angeführten 
Erweiterungen  nach  dieser  Richtung  eine  Länge  von  550 


A.B.  Eisenbahn  von  Berlin  resp.  Pasewalk  nach  Stettin. 
V.  C.  Eisenbahn  von  Stargard  nach  Stettin. 

A.  B.  C.  jetziger  Bahnhof. 

F.  Bastion. 


(r.  Silberwiese. 

H.  Lastadie. 

/.  I.  Stadt  Stettin. 
K.  Oberwiek. 


naiven  Formen,  wie  er  schwerlich  an  einem  andern  Orte 
Europa’s  noch  Vorkommen  dürfte.  Und  zu  den  Käufern 
wie  Verkäufern  gesellen  sich  noch  singende  und  lärmende 
Matrosen,  Soldaten  jeder  Waffe  oder  Mönche  jeden  Or¬ 
dens.  Da  alle  Fenster  gleichzeitig  Thüren  sind,  so  dass 
man  auf  die  knapp  vorspringenden,  sehr  einfachen  Baikone 
heraustreten  kann,  so  steht  dann  endlich,  Fenster  für  Fen¬ 
ster,  alles  voll  von  Hausbewohnern.  Jene  Frauenzimmer 
schwatzen  von  Haus  zu  Haus  oder  von  Stock  zu  Stock, 
diese  wieder  putzen  sich  und  liebäugeln  auf  die  Strasse 
hinunter.  Viele  lassen  ihre  tanzende  Spindel  lustig  auf- 
und  niederschnurren,  noch  andere  —  insbesondere  des  Vor¬ 
mittags  kaufen  sämmtliche  Elemente  zur  Mittagsmahl¬ 
zeit  ein,  indem  sie  irgend  einen  schreiend  vorüberziehenden 
Verkäufer,  den  Fischhändler,  den  Bäcker,  den  Holz-  und 
Kohlenhändler,  den  Eseltreiber,  welcher  Früchte  oder  Ge¬ 
müse  transportirt,  anrufen,  mit  ihm  feilschen,  die  akkordirte 
Summe  in  einem  stets  bereit  stehenden  Korbe  herablassen 
den  Einkauf  hinaufziehen,  —  alles  ohne  ihren  Standpunkt 
auf  dem  Baikone  zu  verändern.  Selbst  die  Milch  wird 
nicht  unten  der  kleinen  wandernden  Ziegenheerde  entnommen, 
sondern  erst  oben,  indem  die  an  der  Reihe  befindliche 
Ziege  hinaufgetrieben  und  dort  auf  dem  Flure  dicht  vor 
der  Küche  gemelkt  wird.  Gegen  Abend  endlich,  wenn 
Handel  und  Wandel  ein  wenig  nachgelassen  haben,  beginnt 
schliesslich  noch  ein  Hauptgeschäft.  Selbst  die  Nachbarn, 
welche  bisher  drinnen  gearbeitet  haben,  kommen  heraus 
und  alles  rückt  die  hölzernen  Strohstühle  enger  zusammen,  j 
Alle  Frauenzimmer  lassen  sich  dann  erst  das  Haar  machen 
und  zwar  geschieht  dies  im  engeren  Familienkreise,  gegen-  j 


seitig  von  Tochter  zu  Mutter,  Mutter  zu  Grossmutter, 
Schwester  zu  Schwester!  So  habe  ich  oft  ganze  Strassen 
und  Gassen  durch  diese  Thätigkeit  belebt  gesehen.  Fünf¬ 
zig  Zöpfe  wurden  unter  lustigem  Geplauder  gleichzeitig 
gekämmt,  geölt  und  geflochten.  Dicht  daneben  aber 
Garküche  an  Garküche,  •  Obstkram  neben  Brotkram,  der 
Fischhändler  neben  dem  Eisverkäufer.  Und  damit  nichts 
dem  heiteren  Bilde  fehle,  erfolgt  gewöhnlich  in  dieser 
späten  Nachmittagsstunde  die  allgemeine  Familienjagd,  — 
allerdings  kein  lustiges  Waidwerk  unter  grünen  Bäumen, 
sondern  ein  engbegränztes,  nicht  ganz  müheloses  Geschäft 
in  den  Haaren  der  ältesten  Tochter  oder  des  jüngsten 
Sprösslings  oder  des  geliebten  Ehemannes.  W  ie  oft  habe 
ich  bei  dieser  Thätigkeit,  welcher  zuzuschauen  man  sich 
hier  rasch  gewöhnt,  die  lustigsten  und  fabelhaftesten  Situa¬ 
tionen  gesehen!  Denn  die  harmlose  Naivetät,  in  welche 
sich  auch  diese  südliche  Sitte  kleidet,  hat  für  den  ernsten 
Nordländer  etwas  so  bezauberndes,  dass  er  unwillkürlich, 
trotz  aller  Kunstideen  und  Forschergedanken  seine  raschen 
Schritte  hemmt  und  dem  Genüsse  des  Augenblickes  mit 
heiterem  Behagen  sich  hingiebt. 

Damit  habt  Ihr  eine  kleine  Feder  -  Skizze  aus  Nea¬ 
pels  Verkehrs-  und  Volksleben  auf  dem  Mercato  und 
in  den  Nebengassen.  Gern  würde  ich  noch  andere  Seiten, 
das  Hafenleben,  das  Volkstheater  mit  dem  Pulcinell, 
die  Wahrsager,  die  Schlangenbändiger  etc.  beschreiben,  doch 
es  ist  spät  und  die  Natur  verlangt  ihr  Recht. 

Morgen  Nachmittag  tragen  uns  hoffentlich  gute  V  inde 
und  günstige  Wellen  an  den  gesegneten  Strand  von  Sizilien. 

Aus  Palermo  das  Weitere!  F.  Adler. 
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Rathen  erhalten,  wobei  jedoch  auf  410  Ruthen  nur  2  Ge¬ 
leise  vorhanden  sind.  Diese,  theils  anf  hohem  Damme, 
theils  in  tiefen  Ein-  und  Anschnitten  geführte  Strecke  be¬ 
findet  sich  noch  dazu  in  einem  Gefalle  von  1  :  240,  welches 
bis  zum  Punkte  E  der  Skizze  sich  fortsetzt,  wo  die  Hori¬ 
zontale  beginnt.  An  der  Nordwestscite  ist  der  Bahnhof 
begrenzt  durch  sehr  hoch  liegende  Festungswerke,  an  der 
Siidostseite  theils  durch  eiuen  Stadttheil,  die  Ober -Wiek 
K.  theils  durch  die  Oder,  während  im  Nordosten  der 
Festungshafen  und  eine  vorspringende  Bastion  F  einen  ziem¬ 
lich  festen  Abschluss  bilden.  Die  früher  für  die  Erweite¬ 
rung  aufgestellten  Projekte  nahmen  theils  eine  Verbreite¬ 
rung,  also  die  Benutzung  der  Oberwiek,  theils  eine  Ver¬ 
längerung  über  den  Festungs-Hafen  in  Aussicht,  hatten  aber 
neben  vielen  anderen  hauptsächlich  den  Mangel,  dass  sie 
mit  den  alten  Flussübergängen  nach  Stargard  die  Kopf¬ 
station  beibehielten.  In  der''  Beseitigung  dieses  Uebelstan- 
des  liegt  ein  Hauptvorzug  des  in  der  Skizze  dargestellten, 
nun  in  der  Ausführung  begriffenen  Entwurfs,  dessen  Grund¬ 
idee  folgende  ist:  Der  jetzige  Bahnhof,  dessen  Lage  gegen 
die  Stadt  eine  ziemlich  günstige  ist,  verbleibt  lediglich  dem 
Personen- Verkehr  und  wird  durch  Wegnahme  mehrerer 
Gebäude,  namentlich  der  Güterschuppen,  geräumiger  und 
übersichtlicher  gemacht,  während  eine  Aufhöhung  seines 
Planums  um  2!/s/  eine  bedeutende  Verlängerung  seiner 
horizontalen  Strecke  bewirkt.  Für  den  Güterverkehr  wird 
auf  dem  sogenannten  Vorbruch,  jenseits  der  Oder  und  Par- 
nitz,  ein  neuer  Bahnhof  in  grossartigen  Dimensionen  er¬ 
baut,  der  auch  namentlich  die  für  Stettin  äusserst  wichtige 
Verbindung  der  W  asserstrassen  mit  der  Eisenbahn  gebüh¬ 
rend  berücksichtigt.  Die  Verbindung  zwischen  beiden  Bahn¬ 
höfen  erfordert  die  Ueberschreitung  der  Oder  und  deren 
Nebenarm,  der  Parnitz,  und  ist  so  projektirt,  dass  vom 
nördlichen  Ende  des  alten  Bahnhofes  ausgehend  und  als 
Fortsetzung  desselben,  2  Geleise  mittelst  neuer  Brücken 
über  beide  Flüsse  geführt  werden,  die  als  Hauptgeleise  auch 
über  den  Güterbahnhof  sich  fortsetzen  und  jenseits  desselben 
wieder  an  den  vorhandenen  Damm  der  Stargarder  Bahn 
anschliessen. 

Sowohl  in  Bezug  auf  Richtung  als  auf  Höhenlage  der 
projektirten  Linie  ergaben  sich  für  die  Verbindungsstrecke 
erhebliche  Schwierigkeiten.  Der  ausserordentlich  beschränkte 
Raum  nÖthigte  zur  Annahme  scharfer  Kurven  und  einer 
sehr  spitzwinkligen  Oderüberbrückung,  während  die  be¬ 
deutende  Höhendifferenz  zwischen  dieser  und  dem  Güter¬ 
bahnhofe  ein  starkes  Gefalle  für  einen  Theil  der  Linie 
erforderlich  machte.  Ein  anderer  Umstand  aber  ist  es,  der 
für  diese  Strecke  vor  Allem  unser  Interesse  erregt.  Ob¬ 
gleich  sie  nur  auf  wenig  mehr  als  *4  ihrer  Länge  über 
das  Wasser  fortführt,  bildet  sie  doch  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung  von  pptr.  2000  Fuss  eine  ununterbrochene  Brücke 
mit  eisernem  Oberbau.  Sie  verlässt  den  Personenbahnhof 
in  einer  Kurve  von  nur  51  Ruthen  Radius  und  in  einer 
Steigung  von  1 :  250,  und  überschreitet  sofort  mit  einem 
Viadukt  von  6  Oeß’nungen  k  30  Fuss  Weite  die  Haupt¬ 
verkehrsstrasse  zwischen  Jenem  und  der  Stadt,  wobei  die 
Höhenverhältnisse  sich  so  ungünstig  gestalten,  dass  für  die 
tragende  Konstruktion  unter  den  Schienen  nur  1  Fuss 
6  Zoll  Höhe  übrig  bleiben. 

Hieran  schliesst  sich  unmittelbar  die  Brücke  über 
die  Oder,  die  mit  der  Richtung  des  Stroms  einen  Winkel 
von  fast  60  Graden  bildet.  Sie  liegt  in  ihrer  ganzen  Länge 
von  445  Fuss  horizontal  und  erhalt  an  beiden  Seiten  Gen- 
nuugen  mit  fester  Ueberbrückung,  mit  Trägern  von  126  Fuss 
resp.  168  Fuss  nach  Schwedler’s  System,  während  in  der 
Mitte  2  Durchlassöffn ungen  von  je  40  Fuss  Weite,  getrennt 
durch  einen  25  Fuss  starken  Drehpfeiler,  durch  eine  dop- 
pelarmige  Drehbrücke  von  141  Fuss  Länge  überspannt  sind. 
Die  Fortsetzung  bildet  sodann  ein  über  die  ganze  Silber¬ 
wiese  reichender  Viadukt,  dessen  Herstellung  dadurch 
nothwendig  wurde,  dass  die  Festungsbebörde  für  einen 
Damm  von  solcher  Höhe,  dass  die  zu  kreuzenden  Strassen 
unter  ihm  weggeführt  werden  konnten,  die  Konzession  rer- 
weigerte,  wogegen  die  Stadt  sich  keine  Niveau-Lebergänge 
wollte  gefallen  lassen.  Er  beginnt  im  Gefälle  von  1:  1440 
und  in  einer  Kurve  von  60  Ruthen  Radius  mit  einer  schrä¬ 
gen  Wegeüberführung  von  24  Fuss  normaler  Weite, 
welcher  dann  12  Oeffnungen  vod  fast  durchweg  33  Fuss 


Spannweite  folgen.  Darauf  überschreitet  der  Viadukt  die 
in  der  Mitte  der  Silberwiese  sich  hinziehende  Holzstrasse 
mit  einer  Oeffnung  von  24  Fuss  W  eite,  erhält  für  die  nun 
folgenden  14  Oeffnungen  von  33  Fuss  Spannweite  ein  Ge¬ 
fälle  von  1  :  150  und  endet  mit  der  Ueberbrückung  einer 
neu  anzulegenden  Uferstrasse. 

Auch  bei  diesen  Wegeübergängen  musste  die  Höhe 
der  tragenden  Theile  auf  ein  Minimum  gebracht  werden  ; 
es  sind  von  Schienen-Oberkante  bis  zur  Unterkante  der 
Konstruktion  nur  18  Zoll  disponibel.  Die  ganze  Länge 
des  Viadukts  beträgt  ca.  1030  Fuss.  Da  sich  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe  viele  nur  aus  Holz  gebaute  Lager¬ 
schuppen,  zum  Theil  gefüllt  mit  leicht  brennbaren  Stoffen 
befinden,  war  es  wegen  des  Funkenwerfens  der  Lokomoti¬ 
ven  nöthig,  demselben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eine 
tunnelförmige  Ueberdeckung  aus  Eisenblech  und  Glas  auf 
einem  schmiedeeisernen  Gerippe  zu  geben,  eine  Anordnung, 
welche  wohl  mit  Recht  Anspruch  auf  Originalität  machen 
darf. 

Es  folgt  nun  unmittelbar  und  zwar  als  Schluss  der 
grossartigen  Verbindungsstrecke  die  Brücke  über  die 
Parnitz,  im  Ganzen  352  Fuss  lang,  horizontal  und  in 
normaler  Lage  gegen  den  Strom,  deren  Eintheilung  dieselbe 
ist,  wie  bei  der  Oder.  Die  beiden  seitlichen  festen  Brücken 
haben  Träger  von  120  Fuss  Länge,  ebenfalls  nach  Schwed¬ 
ler’s  System  in  Eisen  konstruirt,  die  Durehlass-Oeffnungen, 
wie  dort,  40  Fuss  Weite,  die  Länge  der  doppelarmigen 
Drehbrücke  ist  117  Fuss. 

Es  möchte  auf  den  ersten  Blick  scheinen,  als  ob  der 
Vortheil  der  Durchgangsstation  hier  nur  mit  sehr  bedeu¬ 
tenden  Opfern  für  neue  Brückenanlagen,  unter  Preisgabe 
der  für  die  Stargarder  Bahn  schon  vorhandenen,  erkauft 
wäre.  Es  muss  jedoch  erwähnt  werden,  dass  diese  alten, 
lediglich  aus  Holz  konstruirten  Brücken  sich  bereits  in 
sehr5  baufälligem  Zustande  befinden,  und  dass  einerseits  die 
Festungsbehörde  an  dieser  Stelle  für  den  Massivbau  nur 
unter  schweren  Bedingungen  die  Konzession  geben  Avürde, 
während  andererseits  das  Ministerium,  den  bei  uns  beste¬ 
henden  Bestimmungen  gemäss,  eine  Wiederherstellung  in 
Holz  nicht  gestattet  hätte. 

Am  rechten  Parnitz-Üfer  beginnt  nun  der  neue  Zen- 
tral-Güterbahnhof,  dessen  Körper  erst  vollständig  mittelst 
Erdaufschüttung  auf  einer  im  Inundationsgebiet  der  Oder 
liegenden  WTese  hergestellt  wird.  Die  Bodenbeschafienheit 
dieser  Gegend  ladet  allerdings  zum  Bauen  wenig  ein,  denn 
unter  einer  mächtigen  dorflage  befindet  sich  der  sichere  j 
Grund  erst  in  einer  Tiefe  von  durchschnittlich  26',  höch¬ 
stens  32'.  Der  Bahnhofskörper  erhält  eine  Länge  von 
340  Ruthen  bei  58  Ruthen  Breite.  Ausgedehnte.  Geleise¬ 
anlagen,  bei  deren  Verbindung  Schiebebühnen  mit  unver- 
senkten  Geleisen,  kleine  Drehscheiben  und  namentlich  die 
englische  W7eiche  zur  Anwendung  kommen,  geräumige 
Schuppen,  getrennt  für  ankommende  und  abgehende  Güter, 
grosse  Wollperrons  und  Viehhöfe  etc.  werden  dem  vor¬ 
handenen  wie  dem  noch  zu  erwartenden  Verkehr  in  jeder 

W eise  Genüge  leisten.  . 

An  der  Ostseite  wird  ein  grosser  Kanal  als  Halen  tur 
See-  und  Flusschiffe  angelegt  und  gegen  den  Bahnhof 
durch  eine  ca.  380  Ruthen  lange  Futtermauer  begrenzt, 
oberhalb  deren  2  Hafengeleise  und  viele  hydraulische 
Krahue  das  Ueberladen  zwischen  den  Waggons  und  Schif¬ 
fen  vermitteln.  Nach  der  Stadt  werden  2  Zufuhrwege  an¬ 
gelegt,  deren  einer  diesen  Kanal  mittelst  einer  eisernen 
Drehbrücke  von  24  Fuss  Durchlassweite  überschreitet, 
während  der  andere  die  alten,  nunmehr  disponibel  werdenden 
Eisenbahnbrücken  der  Stargarder  Bahn  benutzen  wird-  — 

Da  der  Güterbahnhof  und  der  ihn  fortsetzende  Damm 
eine  vollständige  Barriere  für  das  Hochwasser,  der  Oder 
bilden  würden,  war  es  nöthig,  in  dem  Letzteren  eine  b  luth- 
b rücke  anzulegen.  Dieselbe  schliesst  sich  mit  14  Oe 
nun  gen  von  72  Fuss  lichter  Weite  und  84  Fuss  Entfernung 
von  Mitte  zu  Mitte  der  Pfeiler  in  einer  Gesammtlange  von 
1176  Fuss  unmittelbar  dem  Güterbahnhofe  an  und  ist  wie 
alle  vorhin  erwähnten  Brücken  mit  eisernem  Oberbau  nach 
Schwedler’s  System  konstruirt.  Sie  wurde  im  Frühjahr  18bö 
begonnen,  im  Herbste  desselben  Jahres  waren  sammtliche 
Pfeiler  fertig  hergestellt  und  im  Frühjahr  1866  wurden  sie 
dem  Verkehr  übergeben.  Die  sehr  gelungene  Ausführung 
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dieser  Arbeiten  ist  dem  Abtheilungs-Baumeister  Herrn  Suche 
zu  verdanken.  Uebor  dieses  in  mancher  Beziehung  höchst 
interessante  Bauwerk  finden  sich  in  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  und  in  den  Protokollen  des  Architekten-Vereins 
einige  Mittheilungen,  so  dass  die  spezielle  Beschreibung 
hier  übergangen  werden  kann.  Es  verdient  jedoch  hervor¬ 
gehoben  zu  werden,  dass  im  Vergleich' zu  andern,  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  hergestellten  Bauwerken  sich  die 
Kosten  ausserordentlich  gering  stellen. 

Von  den  anderen  Brücken  ist  bisher  nur  die  über  die 
Parnitz  im  Laufe  des  letzten  Sommers  in  den  Pfeilern  vol¬ 
lendet,  während  mit  der  Aufstellung  des  eisernen  Ober¬ 
baues  soeben  begonnen  wird.  Die  Beschreibung  der  gleich¬ 
falls  von  Herrn  Abtheilungs-Baumeister  Suche,  unter  Assi¬ 
stenz  des  Herrn  Baumeister  Deppe  geleiteten  Fundirung 
dieser  Brücke,  welche  zu  den  gelungensten  der  Neuzeit 
gehört,  wird  in  einer  der  nächsten  Nummern  dieses  Blattes 
erfolgen,  wogegen  Referate  über  die  anderen  grösseren 
Bauwerke,  je  nach  dem  Fortschritte  derselben,  einer  späteren 
Zeit  Vorbehalten  werden. 

Berlin.  Der  Staats- Anzeiger  vom  21.  März  enthält 
ein  Königl.  Handschreiben  an  den  Minister  für  Kultus  pp., 
in  welchem  S.  Majestät,  anknüpfend  an  die  früheren  Pläne 
der  vorangegangenen  Könige  und  veranlasst  durch  die 
Ereignisse  des  verflossenen  Jahres,  den  Entschluss  ausspricht, 
den  Plan  der  Erbauung  eines  neuen  würdigen  Domes  in 
Berlin  auf  der  Stelle,  auf  welche  der  jetzige  steht,  als 
der  ersten  evangelischen  Kirche  des  Landes,  wiederum  auf¬ 
zunehmen.  Der  Minister  ist  aufgefordert,  wegen  der  Durch¬ 
führung  dieses  Planes  nähere  Vorschläge  zu  machen. 

In  derselben  Nummer  d.  St.  -Anz.  befindet  sich  ein 
Königl.  Erlass,  in  welchem  die  Richtungslinie  für  die  neue 
Berliner  Bahnhofs- Verbindungsbahn,  vorbehaltlich  der  Fest¬ 
stellung  im  Einzelnen,  genehmigt,  und  deren  bauliche  Aus¬ 
führung  wie  künftige  Verwaltung  der  Direktion  der  Nie¬ 
derschlesisch-Märkischen  Bahn  übertragen  wird.  Die  Be¬ 
stimmungen  des  Expropriations-Rechts  finden  für  das  neue 
Unternehmen  Anwendung. 


Vermischtes. 

Zum  Schinkelfest. 

Köln.  Unter  zahlreicher  Betheiligung  hiesiger  und 
auswärtiger  Jünger  und  Verehrer  des  grossen  Meisters  fand 
am  13.  c.  Abends  7  Lhr  in  den  Festräumen  der  hiesigen 
Kasino- Gesellschaft  das  Erinnerungsfest  zu  Ehren  Schinkels 
statt.  Herr  Prof.  Springer  war  leider  durch  Kränklich¬ 
keit  verhindert,  das  Fest  durch  eine  Weihe -Rede,  wie  ver¬ 
sprochen,  einzuleiten.  —  Nach  Begrüssung  der  Festgenossen 
durch  Herrn  Reg.-  und  Baurath  Gottgetreu  hatte  der 
anwesende  Prof,  aus’m  Weerth  die  Güte  in  einer  impro- 
visirten  Ansprache  auf  die  Bedeutung  des  Tages  hinzuweisen. 
Er  betonte  darin  besonders,  dass  Schinkel  nach  der  langen 
Zeit  tiefen  Verfalles  der  Kunst  einen  neuen  Aufschwung 
durch  die  richtige  Erkenntniss  hellenischer  Kunst  angebahnt 
habe,  aber  nicht  durch  todte  Reproduktion  hellenischer 
Formen,  sondern  vor  Allem  durch  die  Erkenntniss  und 
V  erwirklichung  des  Grundsatzes,  dass  jedes  Bauwerk  eine 
seiner  Bestimmung  entsprechende  Gestaltung  tragen  müsse, 
w  ie  sehr  dies  Schinkel  geglückt  sei,  wies  der  Herr  Redner 
an  seinen  Bauten  nach,  besonders  am  alten  Museum  das 
er  hierin  mit  dem  neuen  verglich.  Ein  heitres  Mahl,  durch 
Lieder  und  Reden  gewürzt,  vereinigte  die  Theilnehmer 
des  Festes  bis  lange  nach  Mitternacht.  In  dem  Festsaale 
war  neben  der  reich  geschmückten  Büste  Schinkels  auch 
eine  Sammlung  v  on  Entwürfen  aus  dem  Gebiete  der  Archi¬ 
tektur  und  des  Ingenieur -Wesens  ausgestellt,  unter  denen 
eine  Kollektion  von  dem  Herrn  Stadtbmstr.  Raschdorff 
gesammelter  mittelalterlicher,  schmiedeeiserner  Kunstpro¬ 
dukte,  sowie  die  Darstellung  der  neuesten  Bau -Aus¬ 
führungen  der  rheinischen  Eisenbahn  besonderes  Interesse 
erregten.  —  J. 

Essen,  den  18.  März  1867.  Der  Abend  des  13.  März 
sah  auch  hier  eine  Anzahl  Fachgenossen  und  Kunstfreunde, 
etwas  über  dreissig  an  der  Zahl,  im  festlich  geschmückten 
Saale  des  „Berliner  Hofes“  zur  Schinkelfeier  vereinigt. 
Auch  diesmal  bildete,  wie  im  vorigen  Jahre,  da  zum  ersten¬ 


anal  diese  Feier  hier  angeregt  worden  war,  die  lorbeerbe- 
k ranzte  Büste  dos  Meisters  den  Mittelpunkt,  und  an  den 
Wänden  boten  die  den  Architekten  wohlbekannten  Blätter 
aus  den  Publikationen  seiner  Werke  auch  den  Nichtfach- 
genossen  einige  Anschauung  seines  gewaltigen  Wirkens  und 
Schaffens.  Die  Festrede  verbreitete  sich,  um  den  zahlreich 
vertretenen  Freunden  des  Faches  gerecht  zu  werden,  auf 
eine  allgemeine  Charakteristik  der  Baukunst  in  den  ver¬ 
schiedenen  historischen  Entwicklungsphasen,  und  suchte 
Schinkels  Stellung  in  und  zu  diesem  Entwicklungsgänge 
darzulegen.  Hoffentlich  wird  der  schöne  Verlauf  des 
Festes  mit  dazu  beitragen,  dass  auch  in  hiesigen  Kreisen 
sich  ein  Verständnis  für  die  Bedeutung  des  Hochmeisters 
moderner  Baukunst,  den  wir  mit  gerechtem  Stolze  den 
unsern  nennen,  bilde  und  entwickle.  Wenigstens  fand  die 
Idee  der  alljährlichen  Wiederholung  der  Feier  unter  den 
diesjährigen  Festgenossen  allseitigen  Anklang.  S. 

Der  Sohn  des  Erbauers  des  Westminster-Palastes  Mr. 
E.  M.  Barry  hat  im  „Builder“  folgende  Erwiderung  auf 
Sir  Cliffords  Brief  (vidc  No.  1 1.  uns.  Bl.)  veröffentlicht: 

„Ich  habe  den  Brief  von  Sir  Augustus  Clifford  gelesen, 
in  welchem  er  sieh  über  die  rauchenden  Schornsteine  seiner 
Wohnung  beklagt.  Ich  theile  seine  Hoffnung,  dass  die  im 
Westminsterpalast  hervorgetretenen  Uebelstände  eine  War¬ 
nung  für  die  Regierung  sein  mögen;  ich  erlaube  mir  aber, 
ihn  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  meinem  verstor¬ 
benen  Vater  das  System  für  die  Rauchröhrenvertheilung 
in  jenem  Bau,  trotz  seines  entschiedenen  Protestes  aufge¬ 
zwungen  worden  ist.  Er  musste  in  seinem  schon  fertigen 
Projekte  die  Schornsteinanlagen  nach  diesem  System  ändern 
und  dass  die  Fehler  desselben  nicht  noch  weit  grössere 
Nachtheile  erzeugten,  ist  nur  seiner  Vorsicht  zu  verdanken, 
indem  er  noch  besondere  Rauchrohren  und  andere  Vor¬ 
richtungen  anordnete,  um  soweit  seine  Kompetenz  es  ge¬ 
stattete,  den  vorausgesehenen  Übeln  Folgen  vorzubeugen.“ 


Mittheilimgen  aus  Vereinen. 

Architektonischer  Verein  in  Hamburg.  Versammlung 
am  22.  Februar  1S67.  —  Der  Vorsitzende  legt  einen  aus 
irüheren  Vereins-Verhandlungen  mit  hervorgegangenen  An¬ 
hang  zur  Instruktion  für  die  Baupolizei-Inspektoren  vor, 
wonach  gemauerte  Scheidewände,  die  nicht  aus  dem  Grunde 
aufgeführt  sind,  nur  auf  eiserne  Balken,  dagegen  auf  Holz¬ 
balken  nur  Fachwerksscheidewände  mit  höchstens  5'  ent¬ 
fernten  Ständern  errichtet  w’erden  dürfen,  und  Thüröffnun¬ 
gen  in  10  oder  mehrzelligen  Scheidewänden  durch  Stein¬ 
oder  Eisen -Konstruktionen  abgeschlossen  werden  müssen.  - — 
Ein  Plan  über  die  Erweiterung  und  Verschönerung  der 
Residenzstadt  Schwerin  vom  Hofbaurath  Demmler  wird 
vorgelegt.  —  Architekt  Karl  Remee  trägt  vor  über  Ba¬ 
saltlava  aus  dem  Niedermendiger  Basalt-Lavabruch,  mit 
Hinsicht  auf  bauliche  Zwecke,  legt  einen  Probeblock  vor 
und  empfiehlt  sich  als  V ertreter  des  Lieferanten.  Der  Stein 
findet  sich  unter  einer  40  - —  70'  hohen  Schicht  von  Thon, 
Lehm  und  Bimstein ,  zuerst  in  einer  sogenannten  Knauer¬ 
schicht  in  unregelmässigen  Blöcken  von  6  —  12'  Mächtig¬ 
keit,  unter  dieser  Schicht  in  Pfeilern  (Stämmen)  von  4  —  6' 
Dicke  und  10— -40  ja  60'  Höhe.  Die  geeignetsten  Dimen¬ 
sionen  sind  5  —  15  kub-';  über  5'  lang  wird  die  Seite 
höchst  selten  genommen.  Der  Stein  enthält  50%  Kiesel 
und  32  %  Aluminium  und  Eisen.  Spez.  Gewicht  —  2,9 
(Granit  2,7).  Preis  in  Hamburg  pro  k»b.'  preuss. 
2  8  /J  —  3  8  /?.  Der  Stein  ist  so  dauerhaft 

und  hart  wie  Granit,  angewendet  u.  A.  bei  den  Pfeilern 
der  Weichsel-  und  Kölner  Brücke,  Mühlheimer  Brücke  etc., 
zu  Wasserbauten  besonders  zu  empfehlen.  —  Baupolizei- 
Inspektor  Luis  spricht  über  Häuser-Einstürze.  Danach 
hat  sich  u.  A.  die  Bremer  Bürgerschaft  gegen  den  Erlass 
eines  Gesetzes  zur  Verhütung  gefährlicher  Bauten  ausge¬ 
sprochen.  Praeses  referirt  aus  einem  Aufsatz  in  der  deut¬ 
schen  V iertelj ahr sehr i ft  von  Victor  Böhmert:  „Baugewerbe 
und  Baupolizei“,  in  welchem  das  Hamburger  Gesetz  rüh¬ 
mend  hervorgehoben  und  dem  Staate  keine  zu  grosse  Ein¬ 
mischung  angerathen  wird. 

F.  Andreas  Meyer, 

Sekretair  des  architektonischen  Vereins. 
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Ar  chitektenver*in  »u  Berlin.  Versammlung  am 
23.  März  1867.  Vorsitzender  Herr  Hagen.  Der  Vor¬ 
sitzende  theilte  dem  Verein  zunächst  die  betrübende  Nach¬ 
richt  mit,  dass  Herr  Geheimrath  Grund,  andauernder 
Kränklichkeit  halber,  sein  Amt  als  Vorstandsmitglied  nie¬ 
derzulegen  genöthigt  sei;  er  knüpfte  hieran  die  Bitte  die 
bevorstehende  Neuwahl  auf  eine  Persönlichkeit  zu  lenken, 
welche  vorzugsweise  zur  Leitung  des  geschäftlichen  Iheils 
der  Vorstandspflichten  geeignet  sei.  —  Bei  der  Wichtig¬ 
keit  dieser  Neuwahl,  die  statutenmässig  in  nächster  Haupt¬ 
versammlung  stattfindet,  dürfte  es  vielleicht  angemessen 
«ein  wie  schon  bei  früheren  Gelegenheiten,  eine  Vorver¬ 
sammlung  zu  veranstalten,  in  der  eine  eingehendere  Be¬ 
sprechung  darüber  stattfinden  kann,  als  dies  in  der  kurz- 
gemessenen  Zeit  einer  Hauptversammlung  möglich  ist.  Wir 
erlauben  uns  eine  solche,  Mittwoch,  3.  April,  Abends 
S  Uhr,  im  Vereinslokale  vorzuschlagen. 

Den  grösseren  Theil  des  Abends  nahm  die  Beantwor¬ 
tung  verschiedener  Fragen  in  Anspruch.  Herr  Hagen  be¬ 
antwortete  eine  Frage,  welche  sich  auf  den  Ausdruck  für 
die  Festigkeit  eine^  Betonschicht  gegen  Auftrieb  bezog, 
dahin,  dass  bei  einem  Materiale,  wie  Beton,  die  Festigkeit 
«regen  Zerreissen  eine  so  erheblich  geringere  sei,  als  die 
wegen  Zerdrücken,  dass  das  Trägheitsmoment  auf  eine  Axe 
bezogen  werden  müsse,  welche  mit  der  unteren  Kante  der 
Schicht  nahezu  Zusammenfalle.  Herr  Römer  gab  auf  eine 
andere  Frage  die  Auskunft,  dass  bei  grösseren  Verpflegungs¬ 
anstalten  nach  wie  vor  Dampfkocherei  mit  Vorliebe  an¬ 
gewendet  würde.  Genauere  Angaben  über  die  für  das 
Küchenbedürfniss  erforderlichen  Dampfentwickler  «essen 
sich  nur  schwer  machen,  da  die  vorhandene  Damptkratt 
stets  noch  zu  andern  wirtschaftlichen  Zwecken  benutzt  zu 
werden  pflege.  Einige  nähere  Mittheilungen  über  ähnliche 
Anlagen  finden  sich  in  der  Erbkam’schen  Zeitschrift  lur 

Bauwesen,  Jahrgang  1865.  T?. 

Herr  Schwa tlo  beantwortete  eine  frage  über  die  Ein¬ 
richtung  von  Oberlichten  in  eleganten  Räumen.  Als  ge¬ 
ringste  Dimension  eines  Oberlichts  pflegt  man  %  von  der 
Grundfläche  der  betreffenden  Decke  (jede  Seite  %  der  ent¬ 
sprechenden  Längen-Dimension)  anzunehmen.  Das  über 
licht  ist  gewöhnlich  ein  doppeltes,  das  eine  m  der  Decke 
des  Zimmers,  das  andere  in  der  Dachfläche  Regend,  beide 
durch  einen  Schacht  mit  einander  verbunden.  Bei  der  Kon¬ 
struktion  des  oberen  ist  zu  beobachten,  dass  zur .  er  u 
tung  des  Schwitzens  und  Einfrierens,  ähnlich  wie  bei  Schau¬ 
fenstern,  der  äusseren  Luft  Zutritt  unter  das  Oberlicht  ge- 
stattet  werden  muss;  am  Besten  ist  es  sogar,  je  e  c  ei 
luftig  zu  legen,  damit  das  Schwitzwasser  auf  der  ausseren 
Oberfläche  abläuft;  zur  Beförderung  des  Wasserablauts 
werden  die  einzelnen  Scheiben  rhomboidisch  zugeschnitten. 
Die  Neigung  muss  in  minimo  */»  betragen,  bei  geringerer 
Neigung  wird  es  nothwendig,  das  Oberlicht  in  kleine  Sat¬ 
teldächer  mit  dazwischen  angebrachten  Schwexsswassemnnen 
zu  zerlegen,  was  die  Kosten  erheblich  steigert.  ie  °n 
struktion  des  untern  Oberlichts,  welches  gewöhnlich  mit 
mattgeschliffenen  Scheiben  verglast  wird,  ist  ™eis  ?me 
sehr  einfache  und  bedarf  bei  einer  hölzernen  Decke  keiner 
näheren  Erläuterung.  Es  ist  rathsam,  die  tragenden  Sprossen 
etwas  ansteigen  zu  lassen,  weil  sie  sonst  leie  t  lersac'en. 
Die  2  Zoll  hohen  Zinksprossen  von  Peters  haben  sich  schlecht 
bewährt;  besser  ist  es  in  jedem  Falle,  eiserne  Sprossen,  ent¬ 
weder  von  Faijon eisen  oder  eventuell  mit  einer  Zinkver¬ 
kleidung,  anzuwenden.  Bei  einer  massiven  Decke  ist  es 
eine  beliebte  Anordnung,  die  Vouten  mit  Stichkappen  gegen 
den  Rahmen  des  Oberlichts  anzuschliessen.  Selten  wir 
man  jedoch  hierbei  ein  wirkliches  Spiegelgewolbe  konstru- 
iren,  sondern  meist  zur  Ersparung  des  Widerlagers  es  vor¬ 
ziehen,  die  beiden  längeren  Seitentheile  des  Oberlichts  als 
eiserne  Träger  bis  auf  die  Mauern  uberzustrecken. 

Herr  Steuer  beantwortete  die  Frage,  warum  e*  1 
litärgebäuden,  Kasernen  und  Lazarethen,  noch  immer  Oien¬ 
heizungen  angewendet  würden  und  aus  welchen  Grün  en 
man  hierbei  eine  Zentralheizung  vermeide.  Bei  Kasernen 
sind  es  militärisch  -  ökonomische  Gründe,  welche  die  Ofen¬ 
heizung  vorziehen  lassen.  Dieselbe  stellt  sich  nicht  nur 
billiger,  weil  die  Truppen  nur  einen  Theil  ihrer  Zeit  in 
den  Kasernen  zubringen,  sondern  ist  auch  für  das  im  A  - 
gemeinen  übliche  System  der  Selbstbewirthschaftung ,  bei 


welchem  die  Truppen  ihr  Brennmaterial  geliefert  er¬ 
halten  ,  entschieden  bequemer.  Aeltere  und  .  neuere 
Versuche  einer  Zentralheizung  sind  bei  den  einzelnen 
Truppenkörpern,  welche  bei  neuen  Bau -Anlagen  ihre 
Wünsche  hierüber  auszusprechen  haben,  stets  auf  entschie¬ 
denen  Widerstand  gestosscn.  Für  Lazarethe  haben  die 
Militärärzte  Luft-  oder  Heisswasserheizung  als  nachtheilig 
erklärt;  da  Warmwasserheizung  meist  zu  kostspielig  er¬ 
scheint,  so  wendet  man  auch  hier  vorzugsweise  nur  Kachel¬ 
öfen  an. 

Herr  Wagner  gab  auf  eine  andere  Frage  die  Dimen¬ 
sionen  einiger  der  grössten  in  neuerer  Zeit  gebauten  Kauf¬ 
fahrteischiffe  au.  Wenn  in  Folgendem  die  Zahlen,  der 
Reihe  nach,  Länge,  Breite  und  Tiefgang  bezeichnen,  so 
haben:  der  Great  eastern  692',  113',  30',  ein  Dampfer  auf 
der  Linie  Havre— New-York  400',  76',  22',  der  Dampfer 
Hansa  360',  42',  20',  ein  Dampfer  auf  der  Linie  Ostsee  — 
London  222',  31',  14',  ein  desgleichen  auf  der  Linie  Pe¬ 
tersburg —  Hüll  220',  29',  14.  B 

Herr  Menne  beantwortete  die  Frage,  warum  beim  Bau 
massiver  Brücken  noch  immer  feste  Lehrgerüste  angewen¬ 
det  würden,  obgleich  erwiesener  Maassen  gesprengte  Ge¬ 
rüste  das  Setzen  minder  nachtheilig  machten,  dahin ,  dass 
diese  Behauptung  nichts  weniger  als  erwiesen  sei.  Feste 
Gerüste  stellen  sich  erheblich  billiger  und  lassen  sich  alle 
Nachtheile  eines  ungleicbmässigen  Setzens  durch  eine  Aus¬ 
rüstung  mit  Sandbüchsen  vollständig  vermeiden.  Herr 
Haoren  wies  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  interessante,  im 
Jahrgang  1858  der  „Annales  des  ponts  et  chaussees  mitge- 
theilte  Methode  hin,  die  er  als  vorzüglich  empfahl. 

Nachdem  demnächst  noch  Herr  Roth  einen  \  ortrag 
über  die  Resultate  der  Preussischen  Expedition  nach  Ost- 
Asien  gehalten  hatte,  den  er  durch  Vorlage  einer  grossen 
Anzahl  von  Photographien  erläuterte,  thedte  Herr  - 

haupt  im  Namen  des  im  vorigen  Sommer  zusammen  getre¬ 
tenen  Unterstützungskomites  für  die  zu  den  Fahnen «Be¬ 
rufenen  Architekten  mit,  dass  dasselbe  nach  Verkeilung 

der  Restsumme  der  eingegangenen  Gelder  seine  Funktionen 
niedergelegt  und  seine  Papiere  dem  Architekten  -  Verein 
zur  Aufbewahrung  übergeben  habe. 

Nächste  Sitzung  Sonnabend  den  30.  aarz  1S67. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Abs*™ng 
über  die  Preisaufgaben  zum  Schiukelfest  1868,  Beurthei- 
luniT  der  Monatsaufgaben. 


P  ersonal  -  Nachrichten. 


Es  sind  ernannt:  Der  Bau- Inspektor  Assmann  »Berlin 
Der  mit  der  kommissarischen  Verwaltung  der  Hafen -Bau- In- 

Christ.  Heinrich  Goedeking  aus  Berlin.  -  Emil  Ed. 
Ludwig  Breidsprecher  aus  Stettin. 


Konkurrenzen. 

In  Angelegenheiten  der  von  uns  mehrfach  erwähnten 
Heidelberger  Konkurrenz  zu  einem  Kranken  ause  sin 
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haben  würde.  Es  wird  demnächst  der 
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fiei<ielbortrer  Konkurrenx-Ausschreiben ,  wie  in  früheren 
ßadi.ebe-’  d<'e  den  Architekten  entwürdigende  bureaukra- 
tbche  P^tinimung  enthalten  sei,  wonach  es  je  nach  Laune 
1  ««inst,  der  Beurtheilung  der  Preisrichter 
vorbe^ten  "bleibt,  ob  sie  glauben,  den  ersten 
p  7S  zuerkennen  zu  können“,  oder  nicht.  Mehre 
-r, putsche  Baumeister  ersuchen  demzufolge  ihre  deutschen 
Baeb^nossen.  sieh  an  der  genannten  Konkurrenz  nicht  zu 
beteiligen. 


In  Betreff  der  in  No.  7  u.  Bl.  angekündigten  Kon¬ 
kurrenz  zu  einer  Kirche  des  St.  Torquato  in  Guimaraens, 
Provinz  Nord-Portugal,  deren  Programm  durch  unsere  Ex¬ 
pedition  zu  beziehen  ist,  ergeht  an  uns  die  Anfrage ,  ob 
durch  die  in  jenem  Programm  enthaltene  Bestimmung,  dass 
der  Stil  der  Kirche  weder  griechisch  noch  römisch  sein 
solle,  auch  alle  Renaissance -Formen  ausgeschlossen  seien. 
Da  wir  nicht  in  der  Lage  sind,  diese  Frage  im  Sinne  der 
Verfasser  des  Preis-Ausschreibens  erläutern  zu  können,  so 
richten  wir  hierdurch  an  unsere  Fachgenossen  in  Portugal, 
deren  Güte  wir  die  Mittheilung  des  Programms  verdanken, 
die  Bitte  um  nähere  Auskunft. 


Offene  Stellen. 

1.  Zwei  Baumeister  können  sofort  bei  dem  Neubau  des  Ihle-  j 
Kanals  Beschäftigung  finden.  Meldungen  bei  dem  Wasserbau-  i 
rneister  Hagen  in  Genthin. 

2.  Ein  Stadtbaumeister  in  Bielefeld,  vide  Inserat. 

3.  Ein  Bauführer  wird  auf  3—4  Monate  gesucht  vom  Ban- 
Inspektor  Reissert  in  Erfurt.  Meldungen  beim  Bauführer 
Yehsemeyer,  Berlin,  Brandenburgstrasse  52. 


4.  Deichbau-Inspektor  Schreck  zu  Freienwalde  a.  O.  wünscht 
einen  Eleven  zur  Beschäftigung  bei  Ausführung  eines  Privat- 
Gebäudes,  event.  bei  Beaufsichtigung  von  Wasserbauten. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  v.  H.  in  Berlin.  Obwohl  wir  wohl  keine  Rekla¬ 
mation  fürchten  dürfen,  berichtigen  wir  doch  gern,  dass  der  auf 
Seite  103  erwähnte  p.  Schulz  nicht  Reg.-Buchdrueker,  sondern 
nur  ein  in  der  Reg. - Buchdruckerci  des  Hrn.  Struck  zu  Stral¬ 
sund  beschäftigter  Lithograph  ist. 

Drei  ungenannte  Unbekannte.  Indem  wir  Ihnen 
für  die  Uebersendung  des  Abonnementsbetrages  mittelst  Postan¬ 
weisung  unsern  ergebensten  Dank  sagen,  bitten  wir  Sie  um 
gefällige  nachträgliche  Mittheilung  Ihrer  uns  auf  besagter  Post¬ 
anweisung  vorenthaltenen  Namen,  um  dieselben  in  unserem 
Schuldbuche  löschen  zu  können.  Die  Expedition. 


Obgleich  schon  seit  der  ersten  Hälfte  des  Februar 
der  Wasserstand  der  Spree  im  Fallen  begrißen  ist,  steigt 
noch  heute  das  Grundwasser  selbst  an  Stellen,  die  nicht 
einmal  weit  von  der  Spree  entfernt  liegen,  z.  B.  in  gewis¬ 
sen  Bezirken  der  Friedrichsstadt.  V  ir  erlauben  uns  Fach¬ 
genossen  und  Interessenten  auf  diesen  Umstand  mit  der 
Bitte  aufmerksam  zu  machen,  in  ihren  Beobachtungen  nicht 
nachzulassen.  — 

Die  Einsendung  der  Berichte  drängt  vorläufig  nicht, 
wir  werden  seinerzeit  durch  dieses  Blatt  bekannt  machen, 
bis  wann  dieselbe  spätestens  erforderlich  ist. 

Die  Vereinigung  zur  Feststellung  der  Grund- 
wasserstandverhältnisse  in  Berlin. 


Beim  Herannatten  des  neuen  Quartals  ersuelten  wir  unsere  geehrten  Leser,  das 
Abonnement  gefälligst  rechtzeitig  erneuern  zu  wollen,  damit  in  der  Expedition  keine 
Unterbrechung  elntritt  und  wir  nicht  genöthigt  sind,  später  nur  unvollständige  Evem- 
nlare  zu  liefern.  Für  unsere  hiesigen  Leser  bedarf  es  keiner  erneuerten  Bestellung; 
wir  werden  denselben  vielmehr  das  Blatt  weiter  liefern,  wenn  nicht  eine  ausdrück¬ 
liche  Abbestellung  erfolgt. 

Verzögerungen  in  der  hiesigen  Spedition,  wie  sie  im  ersten  Quartal  nicht  immer 
zu  vermeiden  waren,  werden  wir  hach  Kräften  abzustellen  bemüht  sein;  wir  bitten 
keinen  Aulass  zu  versäumen,  gerechtfertigte  Beschwerden  sogleich  an  unsere  Expedition 
gelangen  zu  lassen. 


Bekanntmachung. 

Zur  Bearbeitung  der  städtischen  und 
polizeilichen  Bauangelegenheiten  soll 
vom  1.  Juli  c.  an  bei  hiesiger  Ge¬ 
meinde-Verwaltung  ein  zugleich  als 
Feldmesser  qualifizirter  Baumeister  mit 
einem  Gehalt  von  1000  Thlr.  zunächst 
kommissarisch  angestellt  werden.  L  eber 
die  näheren  Bedingungen  gibt  der  Ma¬ 
gistrat  Auskunft;  Nebenarbeiten  irgend 
welcher  Art  sind  unbedingt  ausge¬ 
schlossen.  Bewerbungsgesuche  mit  den 
Zeugnissen  nimmt  der  Magistrat  inner¬ 
halb  vier  Wochen  entgegen. 

Bielefeld,  den  21.  März  1SG7. 

Der  Magistrat. 

Huber. 

Tüchtige  Bau-  und  Ornament  cn-Zeich- 
uer,  in  den  Regeln  der  Bau  -  Konstruk¬ 
tion  bewandert ,  kann  der  Professor 
Manger,  Holzmarktstr.  52,  empfehlen. 

Für  ein  seit  Jahren  bestehendes, 
renommirtes  Fabrikgeschäft,  das  einen 
sehr  bedeutenden  Nutzen  abwirft,  wird 
wegen  Auseinandersetzung  der  jetzigen 
Inhaber  ein  Techniker  oder  Architekt 
mit  Kapital  als  Theilnehmer  gesucht. 
Gef.  Adr.  unter  H.  H.  in  der  Exped. 
d.  Blattes. 


Aspliall-  und  Dadpppen-Fakik 

von 

Johannes  Jeserich  in  Berlin 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  39.  40. 

Fabrik:  Salzufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Eindeckungen 
mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  ich  schon  seit 
Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich  mich  besonders  auf  Königliche 
und  Eisenbahnbauten  berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen 
mir  die  besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem"  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englischen  Portland-Ceinent 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Soleitliofer  Platten,  deren  Legung  ich 
ebenfalls  übernehme. 

Die  Patent"  und  Parquetfussboden  -  Fabrik 

von 

A.  C,  Bodmeyer 

in  Berlin 

Zimmer-Strasse  4  9. 

empfiehlt  ihr  grösstes  Lager  stets  fertiger  Patent-  und  Parquetfussböden,  letztere 
in  vielen  verschiedenen  Mustern,  in  anerkannter  Güte  zu  billigen  Preisen. 


Meine  Wohnung  und  Privatbau- 
Burenu  befindet  sich  Frioüriclisstrnssc 
No.  11.  2  Treppen  rechts. 

F.  Adler 

K.  Baumeister  und  Professor. 

Unsere  Fachgenossen  machen  wir  auf 
das  am  Schlüsse  des  verflossenen  Jahres 
erschienene  Werk  „Cornelius,  der 
Meister  der  deutschen  Malerei“ 
von  Hermann  Riegel,  aufmerksam, 
in  welchem  in  gediegener  Wreise  Nähe¬ 
res  über  das  Leben  und  die  Wr erke 
des  verstorbenen  Meisters  mitgetheilt  ist. 

Ein  Zeichner,  prakt.  Maurer,  sucht  zu 
Ostern  oder  sofort  eine  entsprechende 
Stelle,  im  Bureau  oder  beim  Bau.  Frco. 
Offert,  nimmt  Archt.  Schmidt,  Lü¬ 
beck  (W7ahmstrasse  500)  entgegen. 

Meinen  geehrten  Gönnern  zeige  hier¬ 
durch  an,  dass  ich  nach  erfolgter  Rück¬ 
kehr  nach  Berlin  mich  wieder  mit 
billigster  Anfertigung  von  Bau-  und 
Polizei  -  Zeichnungen,  Anschlägen  und 
Eisenberecli  Hungen  beschäftige  und 
bitte  um  gefällige  Aufträge. 

Kretschmer 
Steglitzerstrasse  45. 

Unter  Voraussetzung  einiger  Kennt- 
niss  der  ebenen  Trigonometrie  giebt 
der  Unterzeichnete  Anleitung  zur  Lö¬ 
sung  statischer  Aufgaben  beim  Pro- 
iektiren  von  Baukonstruktionen  und 
einen  eingehenden  Unterricht  in  den 
Lehren  der  Statik,  durch  Vergleichung 
derselben  untereinander. 

R.  Heydrich 

Kgl.  Kreisbaumeister  a.  D.  und  Zim¬ 
mermeister. 

Sprechstunden  von  9  bis  12  I  hr. 

Brandenburgstrasse  60,  3  Tr. 

Ein  gut  meublirtes  Zimmer 

an  1  und  2  Herren  ist  billig  zu  ver- 
miethen  bei  Fr  ick,  Kommandanten¬ 
strasse  58. 

Band-  od.  Schatteeglas 

für  Treib-  und  Gewächs -Häuser  etc.  j 

trefflich  bewährt  als  Schutz  der  Pflan¬ 
zen  gegen  die  brennenden  Sonnen- 
|  strahlen,  indem  es  Schatten  bietet,  j 
obwohl  direktes  Licht  genügend  hin- 1 
durchdringt,  empfiehlt  pr.  Q  Fuss  j 
=  6  Sgr.  ! 

J.  A.  Heckert  in  Halle  a.  S. 

Gr.  TJlrichsstrasse  59-  _ ; 

Echt  chinesische  Tusche 

(Gelegenheitskauf) 

von  allseitig  als  vorzüglich  aner 
kannter  Qualität,  empfiehlt  in  Original¬ 
schachteln  zu  10,  5  und  1  Stück,  sowie 
in  einzelnen  Stücken,  zum  Preise  von 
15  Sgr.,  1 2  ’/»  Sgr.  und  10  Sgr.  per 
Stück. 

Buch-  und  Kunsthandlung 
von 

Carl  Beelitz 

Berlin,  Oranienstrasse  75. 


Musterlager  der  Zöblitzer  S  erpentinstein - 
Gesellschaft 

bei 

Fr.  Warmer 

BERLIN 

126.  Leipziger-Strasse  126. 

Ben  verehrten  Eisenbahn  -  Direktionen 

empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 

Telegraphen  -  lieituiigen 

sowie  zur  Lieferung  von 

Telegraphen-Apparaten 

die  Telegraphen  Bau-Anstalt  von 

Willi.  Horn 

in  BERLIN 

Brandenburg  -  Strasse  45. 

Wir  beehren  uns  anzuzeigen,  dass  unsere  ersten  Abladungen  von 

„  Englischem  Portland  -  Cement ” 

der  beliebten  Marke:  Knight,  Bevan  &  Sturge  in  London,  und  zwar: 

S25  Tonnen,  pr.  „Cornelia  Jantina“  Capt.  Kwint  nach  Hamburg, 

1430  „  „  „Rival“  Capt.  Reid  nach  Stettin, 

440  „  „  „Claudius“  Capt.  Piehl  nach  Danzig, 

dieser  Tage  ihre  resp.  Bestimmungen  erreichen  müssen,  und  empfehlen  wir  uns 
zu  billigsten  Lieferungs-Abschlüssen,  franco  Berlin,  ab  London,  Hamburg, 
Stettin  oder  Danzig. 

Nach  letzteren  Plätzen  legen  wir  sofort  neue  Schiffe  an. 

Gebrüder  de  N&ve 

Stgiia 

General- Agentur  der  Cement -Werke:  Knight,  Bevan  &  Sturge 

_ _ LONDON. _ _ 

Für 

Warmwasserheizungen 

Dainpfheiziinsen 

Wasserleitungen 

Canalisirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

Granger  Hy  an 

Alexandrinern  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsre  Arbeiten  liegen  in  unserem  Bureau 
zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

I  Papier -Tapeten 

I  «nli  HtUCll O  für  Fussboden  und  Tische, 

1  Teppiolie  im  cl  aller  Art,  I 

8  COCUB  -  Uocbkonvaeuge  und  Fussabtreter, 

i  gemalte  IPoiuater  -  Hoiiloauac 

1  ZU  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

I  85.  XSureliardt  Söhne 

|  19,  Brüderstrasse,  Ecke  Scharrnstrasse. 


TW 


jSämtnüidjf  Mäfrbifuge  unter 


^ .  A.v.SOWLM£  .JACOB  STH^ 


cm^ftcWt  gu  Sfaftrif greifen  bic  SScr^eiigtjanbiimg 

ihm.  Lummerzheim  &  Eisenfuhr,  Mommanimnteitftr.  26. 


WERKZEUGE 

fiir 

Bildhauer-,  Gürtler-, 

Klempner-,  Schlosser- 

Schmiede-,  Tischler - 

Werkstätten. 


LAGER 

von 

engl.  Gussstahl,  engl.  Stahlblech, 

„  Schmirgel,  „  Schmirgelleinen, 
Muttem,  Mutterschrauben, 

Kesselnieten. 


Itlano titrier  aller  ^rt 

für 

Lokomotiven  und  Lokomobilen. 


JUreskelien  nebst  ,3 it b r I) ö r 

für 

Feldmesser  und  Architekten. 


Bandmasse  jeder  Länge. 


Zollstäbe  in  verschiedenen  Maassen. 


Drnamentalc  Arbeiten 

von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  oder  modernen  Geschmack 
als  Front-  und  Balkongitter,  Thorwege, 
Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

ftrt  t  i  [  äti  q  n  §  f  ect  s  t  ©  r% 

mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux 
etc.  liefert  zu  billigen  Preisen  die 

Bauschlosserei 

von 

Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Boyer  k  Consorten 

in 

Lndwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

Luftheizungen 

neuesten  Systems. 

J,  Flaeschner 

Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  fio.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 
Modellen  und  Bauarbeiten. 


Galvanische  Klingeln,  Haus -Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreichbares  Comfort, 
ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen  von  jedem  Zimmer  aus  die 
prompteste  und  schnellste  Bedienung  und  gewähren  durch  Zeitersparnis 
Fabriken,  Hotels,  Restaurants,  Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander 
belegenen  Etablissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem  Publikum  für 
geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer  mittleren  Privatwohnung  25  Thl.) 
eine  vollständige,  für  alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenlei¬ 
tung.  Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von 

in  Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. _ 

Von  dem  in  meinem  Verlage  erschienenen  umfänglichen  und  kostspie¬ 
ligen  Werke : 

J.  Gailhabauds  Denkmäler  der  Daukiinsf.  Inter 
Mitwirkung  von  Frz.  Rugier  und  J.  Burckhardt  herausgegeben  von  L.  Lohde, 

Architekt  und  Professor  an  der  Königl.  Gewerbe-Akademie  in  Berlin.  400  Tafeln 
und  über  90  Bogen  Text.  4  Bände,  gr.  4°.  1S52. 

habe  ich,  um  dessen  Anschaffung  zu  erleichtern,  eine 

Neue  wohlfeile  Ausgabe  in  40  Heften 

I  veranstaltet,  und  deren  Preis  bei  Abnahme  des  Ganzen 

auf  40  Th  Ir.  Courant 

gestellt,  während  das  Werk  früher  100  Thaler  kostete. 

Abnehmern  der  früheren  Ausgaben  des  Werkes,  in  resp.  200  Lieferungen 
oder  80  Heften,  denen  an  ihren  Exemplaren  Abtheilungen  fehlen  sollten,  stehen 
davon  noch  zu  Diensten,  so  weit  der  Vorrath  reicht,  und  werden  auch  deren 
Preise  mit  angemessenem  Nachlass  berechnet. 

Alle  Buch-  und  Kunsthandlungen  nehmen  Bestellungen  an. 
Hamburg,  1867.  *  Job.  Aug.  Meissner’s  Verlag. 


H.  Beyerhaas,  Bildhauer 

Berlin.  B  lumonstrasse  No.  4.  u.  5. 
übernimmt  die  Ausführung  von 
ornamentalen  und  flguralen 

Stuck-  &  Steinpapp -Arbeiten 

für  Bauzwecke,  sowie  die  Anfertigung 

von 

Modellen  und  Formen 

für  Thonw.aaren-Fabriken  und  Giesse- 
reien.  Photographien,  Anschläge,  Freis- 
nnd  Modell  -  Verzeichnisse  stehen  zu 
Diensten. 

Mettlacher  Mosaik  -  Platten 

Agentur  und  Lagrer 
bei 

Th.  Holzhüter,  Berlin,  Leipzigerstrasse  132. 

Pen  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges  Fabrikat  zu  ! 
Fussboden- Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse  Dauerhaftigkeit,  sowie  eine 
reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den  brillantesten  Farben  zu  verhältnissmässig 
billigen  Preisen,  machen  diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in 
meinem  Geschäft.  Zeichnungen  und  Natura  -  Muster  werden  auf  Wunsch  zu¬ 
gesandt. 

Avis 

JUiförfd’Wli 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Büreaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheiztt  n§@rt 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  einge- 
sandteu  Bauzeichnungen  gratis.  - 

Den  geehrten  Herren  Bau-Unternehmern,  Baumeistern  etc.  empfehlen  wir 
unsere  Fabrikate  aus  bestem  Srel»er*er  Sandstein  (eigenen  Bruchs),  der  1 
sich  vor  dem  stumpfrothen  Tone  des  Nebraer  Sandsteines  besonders  durch  , 
seine  lebhafte,  gelbe,  mit  röthlichen  Adern  durchzogene  Färbung  auszeichnet. ! 
An  den  Säulen  des  Kronprinzlichen  Palais,  dem  Balkonvorbau  an  dem  Hause  j 
Sommerstrasse  5  in  Ausführung  zu  sehen. 

Wir  empfehlen  namentlich: 

Sockel,  Blendquadern,  Stufen,  Gartensäulen,  Krippen,  Brunnen¬ 
tröge,  Schleifsteine,  Architekturthcilc  jeder  Art  und  jeden  Styls. 

Um  gefällige  Aufträge  ersuchend,  versichern  wir  bei  Stellung  billigster 
Preise  deren  gediegene  Ausführung. 

Schmidt  &  Doeli  in  Gotha. 

G)  d  Ijaii&o 

/  in  Elberfeld,  j 

/  Fabrik  | 

\(5))  eiserner 

V'~y  Rolllilencleift 

/  Preis  pr.  QFuss  incl.  An- 

/  strich  10  Sgr.  —  Beschlag 

/  und  Maschine  5— lOThlr.  pr. 

/  Stück. 

Parquels  u.  MöRel 

eigener  Fabrik,  in  bester  Qualität  empfehlen  unter  Garantie  den  Herren 
Architekten 

i|rfiriii)cr  .Rauer 

W erderscher  Markt  6. 

E.  &  J.  Ende 

BEELIN 

F  r i © d r i c K s  -  §  t p ®  ü  ©  PC®»  114» 

General  -  Agenten 
der 

Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet- Fussboden-  und  Holzwaaren- Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  übernehmen  jede 
Art  von  Bautischler-  und  Me  übles-  Arbeit  bei  schnellster  und  promptester 
Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

f,  SGL  f  t %  1  1 ®  ©  ft  stets  vorräthig.  Proben  gratis. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

RohglaS  in  Stärken  von  l1/,",  1",  V,'\ 

Tafelglas,  französisches,  belgisches 
und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  lildebrandt 

Im  Selbstverläge  von  A.  Werk¬ 
meister  in  Berlin  (Comm.  Rud.  Wei¬ 
gel  in  Leipzig)  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be- 

ziehen : 

Das  Westend 

und  die  Wohnungsfrage. 

Zur  Orientirung  für  diejenigen,  welche 
sich  an  dem  für  Capital- Anlage 
sehr  vorteilhaften  Unternehmen 
durch  Aktienzeichnung  —  Schluss  der¬ 
selben  am  24.  Januar  c.  —  betheiligen 
wJlon  Prpiu  hrnp.lt irt  5  S"T. 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

'empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbiUigsten  bis  zu  den 

theu ersten  Gattungen.  .  ,  .  A  .  ■ 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt,  sind  wir  stets 
bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss  ein  Lager  m  ruhigen  atc  i- 

Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  *  ritsch,  Druck  a.  Gebr 

in  Berlin. 

r 

Jahrgang  I. 

^ufmbungnt 

bittPt  man  zu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienstr.  <5. 
(Buchbdlg.  t.  C.  Beeli  t  *). 

Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

heransgegeben  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  14. 

Pfötcllungm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin,  den  6.  April  18G7. 


Preis  vierteljährlich  18?  Sgr. 


Die  Pliotometrograpliie. 

Yon  A.  Mf'ydenbauer. 


In  einem  Aufsatze  im  ersten  Heft  des  laufenden 
Jahrganges  der  „ Zeitschrift  für  Bauwesen “  ist  die 
Theorie  der  Photometrographie,  der  Anwendung  der 
Photographie  zur  Architektur-  und  Terrain  -  Auf- 
nahme,  niedergelegt.  Wenngleich  in  der  staunens- 
werthen  Entwickelung  der  Photographie  die  Praxis 
der  Theorie  immer  um  einen  grossen  Schritt  vor¬ 
aus  war,  so  verhält  es  sich  doch  bei  dieser  neuen 
Anwendung  gerade  umgekehrt.  Hier  haben  die 
praktischen  Versuche  eben  erst  die  Brauchbarkeit 
überhaupt  nachgewiesen,  und  wir  danken  es  dem 
regen  Interesse,  "welches  die  Königlichen  Ministerien 
des  Krieges  und  des  Handels  der  neuen  Wissenschaft 
schenken,  dass  umfangreichere  V  ersuche  in  \  orbe- 
reitnng  sind.  Vorläufig  scheint  es  uns  geboten, 
die  Arbeiten,  auf  welche  die  Photometrographie  An¬ 
wendung  finden  wird,  näher  zu  beleuchten  und  zu¬ 
gleich  auf  einige  Bedenken  einzugehen,  welche  von 
Fachgenossen  schon  jetzt  geäussert  worden  sind. 
Wir  b  ehalten  uns  vor,  über  den  Ausfall  jener  Ver¬ 
suche  später  zu  berichten. 

Die  beiden  Methoden,  nach  welchen  die  Pho¬ 
tometrographie  vorgelit,  sind  je  nach  Beschaffenheit 
der  darzustellenden  Objekte:'  die  Umkehrung  des 
perspektivischen  Zeichnens  und  des  \  orwärtsah- 
scl^aeidens  mittelst  des  Messtisches,  verbunden  mit 
direkter  Höhenmessung.  Es  wurde  in  jenem  Auf¬ 
sätze  nachgewiesen,  dass  mit  Hülfe  einer,  resp.  zweier 
Photographien,  welche  unter  Erfüllung  der  vorge¬ 
schriebenen  Bedingungen  aufgenommen  sind,  jeder 
einzelne,  von  dem  jedesmaligen  Standpunkte  über¬ 
haupt  sichtbare  Gegenstand  in  horizontaler  und  ver¬ 
tikaler  Projektion  ausgetragen  werden  kann.  Hier¬ 
aus  geht  schon  hervor,  dass  eigentlich  neue  Theorien 
in  dem  ganzen  Verfahren  nicht  aufgestellt  werden. 
Jeder  Körper,  der  bestimmte,  regelmässige,  insbe¬ 
sondere  geradlinige  Umrisse  zeigt,  wie  ein  Bauwerk, 
lässt  sich  aus  der  perspektivisch -photographischen 
Ansicht  auf  seine  normale  Projektion  zurückführen, 
und  jede  unregelmässige  Oberfläche,  als  welche  sich 
das  Terrain,  als  vorzüglichstes  Aufnahme -Objekt, 
darstellt,  wird  praktisch  immer  noch  am  schnellsten 
mit  Hülfe  des  Messtisches  aufgenommen.  Damit  ist 
das  Gebiet  angedeutet,  welches  die  Photometrogra¬ 
phie  nicht  verlassen  darf,  ohne  aufzuhören,  praktisch 
zu  sein,  nämlich:  die  Architektur-Aufnahme 
im  grossen  Ganzen  und  die  Terrain-Auf¬ 
nahme  im  Detail  behufs  topographischer 
Darstellung.  Man  wird  nicht  von  ihr  verlangen 
können  die  Aufnahme  jeder  kleinen  Ecke  in  einem 
verwickelten  Grundrisse;  der  Profile  aller  kleinen 
Gesimse,  ebensowenig  die  Festlegung  eines  grossem 
Dreiecksnetzes  in  der  Landestriangulation,  oder  In¬ 
haltsbestimmung  einzelner  Parzellen  zur  Grundsteuer¬ 
berechnung.  Aber  darum  das  ganze  Verfahren  für 
überflüssig  erklären,  heisst  ungefähr  so  viel,  wie  be¬ 


haupten:  die  Nähmaschine  taugt  Nichts,  weil  sie 
den  ganzen  Rock  nicht  allein  fertig  macht. 

Die  Photometrographie  wird  sich  hauptsächlich 
da  nützlich  machen,  wo  die  bisherigen  Aufnahme- 
Methoden  einen  unverhältnissmässigen  Aufwand  an 
Zeit,  Geld  und  Arbeitskräften  verursachten.  Wir 
behaupten  sogar,  eine  Menge  sehr  noth wendiger 
Architektur-  und  Terrain- Aufnahmen  wurde  aus 
diesem  Grunde  entweder  ganz  unterlassen  oder  sehr 
mangelhaft  ausgeführt,  und  wollen  versuchen,  diese 
Behauptung  für  einige  besondere  Fälle  nachzuweisen. 

Die  keineswegs  leichte  Aufgabe  der  Aufnahme 
mittelalterlicher  Bauwerke  behufs  Restauration  musste 
fast  immer  den  jüngsten,  unerfahrenen  Kräften  an¬ 
vertraut  werden,  denn  gereiftere  Architekten  haben 
selten  Zeit  und  Lust ,  sich  mit  Spezial-Aufnahmen, 
bei  denen  die  charakteristische  Darstellung  mit  die 
Hauptsache  ist,  abzugeben,  und  die  entscheidende 
Behörde  hatte  kein  Mittel,  die  Richtigkeit  der  Ar¬ 
beit  zu  beurtheilen.  Die  Sünden  aber,  welche  bei 
Restauration s- Bauten  begangen  worden  sind,  und 
zwar  hauptsächlich  in  Folge  mangelhafter  Darstel¬ 
lung  in  den  ursprünglichen  Zeichnungen,  weiden 
schon  jetzt  mitunter  sehr  übel  empfunden. 

Ein  grosser  Th  eil  der  Aufnahmen  zu  künstle¬ 
rischen  Zwecken  ist  bis  in  die  jüngste  Zeit  so 
unzuverlässig,  dass  man,  insofern  je  zwei  Veröffent¬ 
lichungen  genau  übereinstimmen,  fast  immer  anneh¬ 
men  kann,  dass  sie  direkt  von  einander  kopirt  sind. 
Andererseits  giebt  es  aber  auch  Fälle,  dass  man  den 
dargestellten  Gegenstand  aus  der  einen  Arbeit  in 
der  andern  kaum  wieder  erkennt.  In  unsern  Kunst¬ 
handbüchern  finden  sich  eine  Menge,  jedem  Jünger 
der  Kunstgeschichte  schon  von  Weitem  bekannte 
Bilder,  welche  durch  Kopiren  von  zweiter  und  drit¬ 
ter  Hand  vollständig  unverständlich  geworden  sind, 
welche  schon  in  den  Originalwerken,  trotz  der  rei¬ 
chen  Ausstattung,  nicht  die  geringste  Garantie  für 
die  Richtigkeit  boten.  Und  aus  diesen  verstümmel¬ 
ten  Kopien  studiren  wir  „Kunstgeschichte.“  Der 
Kritiker  geräth  dabei  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
und  ermangelt  seinerseits  nicht,  die  vorhandene  L  n- 
klarheit  durch  ein  auf  unrichtiger  Grundlage  ge¬ 
fasstes  Urtheil  zu  vermehren. 

Es  dürfte  hier  der  Ort  sein,  das  Urtheil  eines 
anerkannten  Fachmannes  über  die  Verwendung  der 
Photographie  als  blosses  Mittel  der  Darstellung  an¬ 
zuführen.  Viollet-le-Duc*)  sagt  in  dem  Artikel: 
Restauration : 

„Die  Photographie,  welche  jeden  Tag  eine 
wichtigere  Rolle  in  wissenschaftlichen  For¬ 
schungen  einnimmt,  scheint  gerade  zur  rechten 
Zeit  aufgetreten  zu  sein,  um  die  Restaurations- 
Arbeiten,  welche  in  ganz  Europa  an  den  alten 


*)  Dictionnaire  raisonne  Bd.  VIII.  pa£.  33. 
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Bauwerken  vorgen om men  werden,  zu  unter-  ! 
stützen.  In  der  That,  so  lange  die  Architek¬ 
ten  nur  die  gewöhnlichen  Mittel  der  Darstel- 
lung  zur  Verfügung  hatten,  wie  z.  B.  die  camera 
clara,  war  es  ihnen  sehr  schwer,  hier  und  da 
Etwas  nicht  zu  vergessen,  schwache,  kaum 
sichtbare  Spuren  nicht  zu  vernachlässigen. 
Noch  mehr,  wenn  die  Restauration  vollendet 
war,  konnte  man  ihnen  stets  die  Genauigkeit  I 
der  Aufnahme  bestreiten,  d.  h.  der  Darstellung 
des  zur  Zeit  vorhandenen  Zustandes.  Aber 
die  Photographie  bietet  den  Vortheil ,  unan-  j 
fechtbare  Aufnahmen  zu  zeichnen,  Dokumente, 
welche  man  zu  jeder  Zeit  einsehen  kann,  selbst 
wenn  die  Restaurationsbauten  die  an  den 
Ueberbleibseln  noch  gelassenen  Spuren  ver¬ 
decken.  Die  Photographie  hat  natürlich  die 
Architekten  dahin  gebracht,  noch  sorgfältiger 
zu  sein  in  der  Beachtung  der  kleinsten  Reste 
der  ursprünglichen  Anlage,  ferner  sich  mehr 
Rechenschaft,  zu  geben  von  der  Struktur,  und 
liefert  ihnen  ein  stets  bereites  Mittel,  ihre  i 
Arbeiten  zu  berichtigen.  Man  sollte  daher 
bei  Restaurationsbauten  so  viel  wie  möglich  von 
der  Photographie  Gebrauch  machen,  denn  sehr 
oft  entdeckt  man  auf  einem  photographischen 
Abdruck,  was  man  auf  dem  Bauwerk  selbst 
nicht  bemerkt  hatte.“ 

Diesen  Worten  hat  Verfasser  Nichts  weiter  hin¬ 
zu  zu  fügen  ,  als  den  Beweis,  dass  man  auf  einer 
Photographie  in  gewisser  Beziehung  mehr  sehen 
kann,  als  in  der  Natur.  Es  galt  bisher  als  ein  von 
Künstlern  sehr  lebhaft  empfundener  Nachtheil  der 
photographischen  Bilder,  dass  sie  die  sog.  Luftperspek¬ 
tive  nur  sehr  unvollkommen  wiedergeben.  Dieser  ver¬ 
meintliche  Nachtheil  kommt  der  Photometrographie  j 
ganz  ausserordentlich  zu  Statten.  Betrachtet  man  j 
das  photographische  Bild  einer  Architektur  durch 
eine  Lupe,  so  sieht  man  die  kleinsten  Details  be-  1 
querner  und  deutlicher  als  man  sie  an  Ort  und  Stelle 
mit  dem  besten  Opernglas  zu  sehen  im  Stande  ist. 

Die  Behauptung  Viollet-le-Duc’s,  dass  die  Pho¬ 


tographie  den  Architekten  erst  gezwungen  halte, 
richtiger  zu  zeichnen,  dürfte  vielen  Kollegen  noch 
neu  sein ,  und  stellt  der  neuen  Kunst  eine  segens¬ 
reiche  Zukunft  in  Aussicht.  Das  Aufnehmen  und 
Zeichnen  wird  einerseits  bequemer,  andrerseits 
aber  auch  anregender  gemacht,  die  physischen 
Schwierigkeiten  werden  in  einer  Weise  erleichtert, 
dass  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  Dinge  richten 
können,  die  uns  sonst  entgangen  wären. 

Die  umfassendste,  eingehendste  Kennt- 
n  iss  nah  me  aller  Bauwerke  von  gross  er  m 
kunstgeschichtlichen  Interesse  wird  nicht 
wie  bisher  einer  kleinen  Zahl  von  Auser¬ 
wählten,  welche  ihre  Studien  an  Ort  und 
Stelle  machen  können,  sondern  Jedem  mög¬ 
lich  gemacht,  sobald  photographische  Auf¬ 
nahmen  nach  einem  einheitlichen  Plane  an- 
gefertisV  und  zu  einem  billigen  Preis  zu 

o  o  O 

haben  sein  werden.  — 

Die  fortlaufende  Kontrole  bei  Ausführung 
grösserer  Bauwerke,  sowohl  des  Hochbaues,  als  des 
Eisenbahn-  und  Wasserbaues,  von  Seiten  der  Vor¬ 
gesetzten  Behörden,  in  unsern  Tagen  ein  absolut 
nothwendiges  Erforderniss,  dürfte  sich  durch  regel¬ 
mässige  photographische  Aufnahmen  von  sachkun¬ 
diger  Hand  sehr  wesentlich  vereinfachen;  ebenso 
Berichte  von  ungewöhnlichen  Ereignissen.  Schon 
jetzt  sieht  man  einzelne  Behörden  in  besondern 
Fällen  zur  Photographie  greifen  und  findet  nur  an 
dem  Ungeschick  des  gerade  disponiblen  Photogra¬ 
phen  und  an  dem  vollständigen  Mangel  an  vorge¬ 
bildeten  Kräften  Schwierigkeiten,  die  den  guten 
Willen  nicht  immer  zu  dem  gewünschten  Ausdruck 
kommen  lassen.  Auf  die  Art,  wie  diesen  Schwie¬ 
rigkeiten  begegnet  werden  kann ,  werden  wTir  am 
Schlüsse  noch  zurückkommen. 


1 


(Schluss  folgt.)  f.  0  : 


Wie  leberschweaiaiungen  der  Loire. 

In  den  Monaten  November  und  Dezember  v.  J.  hat 
Hr.  Wasser -Bau -Inspektor  Röder  zu  Berlin  im  höheren 
Aufträge  das  Flussgebiet  der  Loire  bereist,  um  die  Ursachen 


FEUILLETON. 

Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris. 

I. 

Paris,  28.  März  1867. 

Geehrter  Freund! 

Falls  die  nachfolgenden  Zeilen  eines  nicht  offiziellen 
und  so  leidlich  unbefangenen  Beschauers  der  hiesigen  grossen 
Weltausstellung  Ihnen  einiges  Interesse  darzubieten  schei¬ 
nen,  so  mögen  Sie  dieselben  Ihrem  Blatte  einverleiben.  Es 
soll  hier  nur  versucht  werden,  eine  allgemeine  flüchtige 
Skizze  des  riesigen  Unternehmens  und  seines  augenblick¬ 
lichen  Zustandes  kurz  vor  der  Eröffnung  zu  geben,  später¬ 
hin  werden  gewiss  kundigere  und  besser  unterrichtete  Fe¬ 
dern  Ausführlicheres  berichten. 

Zur  Ausstellung  ist  diesmal  das  gewaltige,  so  oft  zu 
militärischen  und  politischen  Schaustellungen  und  Festen 
der  französischen  Nation  benutzte  Marsfeld  gewählt  worden, 
ein  riesiges  Oblong  von  etwa  1000  Meter  Länge  und  500 
Meter  Breite.  Mit  der  einen  schmalen  Seite  liegt  es  an 
der  Seine,  über  welche  hier  der  Pont  de  Jena  gespannt 
ist,  gegenüber  erheben  sich  die  Gebäude  der  Ecole  militaire, 
ringsum  sind  breite  Avenuen  angelegt.  Neben  dem  eigent¬ 
lichen  Industriepallaste,  welcher  die  Mitte  des  Marsfeldes 
einnimmt,  ist  das  übrig  bleibende  Terrain  auch  noch  zu 
Ausstellungszwecken  benutzt  worden  und  in  einen  Park 
verwandelt,  der  mit  mannigfachen  Gebäuden,  Annexen  ge- 
wipserniaassen  der  grossen  Weltausstellung,  besetzt  ist. 


Der  Grundgedanke,  nach  welchem  diesmal  der  Indu- 
|  striepallast.  angelegt  ist,  dürfte  Ihren  Lesern  wenigstens  im 
Allgemeinen  schon  bekannt  sein.  Die  Planform  bildet 
nahezu  ein  Oval  (zwei  Halbkreise  durch  grade  Stücke  ver¬ 
bunden,  die  Axen  etwa  360  u.  480  Meter  lang).  In  kon¬ 
zentrischen  Gallerien  sind  die  verschiedenen  Industriezweige 
vertheilt,  während  den  Nationen  radiale  Sektoren  zugewüe- 
sen  sind’.  Auf  diese  Weise  soll  es  ermöglicht  werden,  so¬ 
wohl  die  Leistungen  eines  einzelnen  Landes  in  sich  zu  über¬ 
schauen,  wie  einen  einzelnen  Industriezweig  gesondert  zu 
betrachten  und  seine  Ausbildung  bei  den  verschiedenen  Na¬ 
tionen  zu  vergleichen.  Man  soll  durch  diese  Anordnung 
sich  bequem  orientiren  können ,  jeder  soll  sich  leicht  zu 
dem  hinfinden,  wonach  sein  Sinn  ihm  verlangt,  sei  es  nach 
den  Werken  der  Kunst  oder  den  Rohstoffen  und  Maschinen, 
sei  es,  dass  er  den  Engländern  oder  den  Russen  oder  Tu- 
nesen  einen  Besuch  abstatten  will. 

Die  praktische  Seite  dieses  Grundgedankens  lässt  sich 
nicht  in  Frage  stellen  für  die  Ordnung,  die  Vergleichung, 
das  Zurechtfinden  in  der  unermesslichen  Vielheit  einer  \\  elt- 
ausstellung  und  die  Franzosen  sind  auch  nicht  wenig  stolz 
auf  diese  ihre  Idee.  Doch  ist  mir  hier  gesagt  worden,  dass 
dieselbe  bereits  früher  bei  einer  der  Londoner  Ausstellungen 
und  auch  bereits  irgendwo  in  Deutschland  in  Vorschlag 
gebracht  worden  sei.  Vielleicht  ist  durch  Ihr  Blatt  hier¬ 
über  Bestimmtes  zu  erfahren.  Ob  die  Idee  übrigens  in  der 
Ausführung,  die  sie  erhalten  hat,  sich  als  so  praktisch 
brauchbar  'erweisen  wird,  wie  sie  auf  dem  Papier  sich  aus¬ 
nimmt,  darüber  wird  meine  weitere  Schilderung  vielleicht 
einigen  Aufschluss  geben  können. 
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und  Wirkungen  der  letzten  grossen  Ueberschwemmungen 
dieses  Stromes  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren.  Er  berich¬ 
tete  über  die  Resultate  seiner  Reise  in  der  letzten  Sitzung 
des  Architektenvereins  in  einem  anziehenden  Vorträge,  auf 
Grund  dessen  nachstehender  Aufsatz  zusammengestellt  ist. 

Nachdem  die  Loire  innerhalb  der  Jahre  1700  bis  1846 
nur  gewöhnliche  Hochwasser,  die  die  Krone  der  Deiche 
nirgends  erreichten,  gebracht  hatte,  traten,  wie  bekannt, 
gleichmässig-  um  10  Jahre  auseinander,  in  den  Jahren  1846, 
1S56  und  1866  ausserordentliche  Hochfluthen  in  derselben 
ein,  die  gewaltige  Zerstörungen  auf  weiten  Strecken  des 
Inundationsgebietes  hervorbrachten. 

„  ,  „  .  Mai 

Am  verheerendsten  waren  die  Hochfluthen  vom  — — - 

Juni 

des  Jahres  1856.  Zwischen  Bec  d1  Allier  und  Nantes  er¬ 
litten  die  Deiche  auf  484  Kilometer  (64  Meilen)  Länge 
160  Deichbrüche,  deren  Wiederherstellung  8  Millionen 
Francs  kostete.  410  Hektaren  (1606  Morgen  preuss.) 
Acker,  Gartenland  und  Wiesen  waren  zerrissen  und  aufge¬ 
wühlt:  2760  Hektaren  (10,700  Morgen  preuss.)  derartig 
mit  Kies  und  Sand  bedeckt,  dass  sie  voraussichtlich  erst 
nach  40  —  50  Jahren  durch  allmälige  Verschlickung  der 
Kultur  wieder  gewonnen  werden;  etwa  10  Brücken  und 
mehr  als  300  Häuser  waren  zerstört;  97,800  Meter  (13 
Meilen)  Eisenbahn  waren  mit  Wasser  bedeckt  und  etwa 
einen  Monat  lang  im  Betriebe  unterbrochen.  Offiziell  sind 
die  Gesammtsehäden  der  Ueberschwemmung  von  1856  auf 
178  Millionen  Francs  berechnet. 

Wenn  nicht  ganz  so  verheerend,  so  doch  immer  noch 


furchtbar,  haben  die  Hochfluthen  vom 


September 


1866 


Oktober 

wirkt.  Der  ungemein  starke  Regen,  welcher  am  23.  und 
24.  September  17  — 18  Centimeter  Wasser  auf  der  Gebirgs- 
strecke  fallen  liess,  erzeugte  die  Fluth.  Eisenbahnen, 
Strassen,  Kanäle,  Gebäude  und  fruchtbares  Land  wurden 
auch  diesmal  in  solchem  Umfange  verwüstet,  dass  man  den 
Schaden  auf  100  Millionen  Francs  geschätzt  hat. 

Bevor  wir  uns  mit  den  Ursachen  dieser  Ueberschwem- 
mungen  beschäftigen  und  mit  den  Mitteln,  ihnen  vorzubeugen, 
wird  es  erforderlich  sein,  einen  Blick  auf  die  allgemeinen 
Stromverhältnisse  der  Loire,  namentlich  auf  die  Natur  ihres 
gegenwärtigen  Bettes  zu  werfen. 

#Die  Loire  ist,  da  ihr  gesammtes  Abdachungsgebiet 
202S  □  Meilen  umfasst,  etwa  mit  der  Elbe  an  Grosse  zu 
vergleichen.  Die  Gesammtlänge  der  Loire  bis  zum  Atlan¬ 
tischen  Ozean  beträgt  9S0  Kilometer  (130  pr.  Meilen); 


ihre  Quellen  liegen  1408  m  über  dem  Meere.  ln  den 
oberen  60  Meilen  ihres  Laufes  hat  sie  ein  durchschnittliches 
1  .  1 
relatives  Gefälle  von~^  ,  das  sich  nach  unten  bis  zu  y— 

gleichmässig  abflacht.  Die  kleinste  beobachtete  Wasser¬ 
menge  der  Loire  beträgt 

beim  Flusse  Arronx  =  g  kubm.  (260  kub-') 
bei  Montjeau  =  200  kuhm-  (6470  kub.') 

Als  Beispiel  für  Hochfluthen  möge  die  von  1856  gelten; 
es  betrug  die  Wassermenge  bei  Louresse  =  8035  kubm. 
(259900  kub.')  pr0  Sekunde.  — 

Das  obere  Abdachungsgebiet  der  Loire  bildet  eine  un¬ 
durchlässige,  kristallinisch -vulkanische  Gebirgspartie;  die 
heftigen  Regengüsse  werden  von  dem,  durch  die  starken 
Entwaldungen  entblössten  Terrain  nicht  aufgesogen  ;  so  ist 
es  natürlich,  dass  die  Loire  bei  bedeutenden  Regenfällen 
in  ihrem  Quellgebiete  starke  Hochfluthen  abführen  muss. 

Selten  mag  aber  ein  Strombett,  und  sicher  zum  grossen 
Theil  auch  durch  Menschen-Schuld,  unfähiger  zur  Abführung 
der  Stromfluthen  gestaltet  sein,  als  das  der  Loire  in  ihrem 
mittleren  und  unteren  Laufe.  Die  Loire  und  ihr  erster 
bedeutender  Nebenfluss,  der  Allier,  zeigen  in  ihren  oberen 
Strecken  alle  Zeichen  der  Beweglichkeit;  die  konkaven 
Flussufer  sind  stark  angenagt,  beständig  wird  eine  grosse 
Menge  Landes  zerstört  und  der  Boden  in  das  Flussbett 
abgeführt.  Diese  Beweglichkeit  des  Materials  bewirkte  die 
i  Bildung  vieler  hundert  von  Inseln,  welche  kaum  entstanden, 
i  von  den  Uferbewohnern  bepflanzt  und  bebaut  und  mit 
Dämmen  besetzt  werden.  Kein  Gesetz  steuerte  diesem 
;  Unwesen,  und  doch  dürften  diese  Inseln,  die  mit  ihren 
Häusern  und  Bäumen  über  den  Hochwasserspiegel  heraus¬ 
ragen,  eine  der  Hauptursachen  für  die  Ueberfluthungen 
des  Loire -Thaies  sein.  Die  Brücken,  etwa  100  ah  Zahl, 
welche  die  Loire  überspannen,  sind  fast  alle  zu  eng,  um 
das  Hochwasser  durch  zu  lassen;  ihre  Bögen  tauchen  jedes¬ 
mal  tief  in  die  Fluthen  ein  und  erzeugen  starken  Aufstau. 
Bei  der  Hochfluth  vom  Jahre  1856  gaben  25  hintereinander 
liegende  Brücken  zusammen  6 m-  Aufstau.  Im  Interesse 
der  Schiftährt  hat  man  ferner  oft  meilenlange  Steindämme 
parallel  den  Ufern  in  die  Loire  geworfen  wie  namentlich 
bei  Orleans  und  Tours;  diese  Dämme  reduziren  die  Fluss¬ 
breite  bis  auf  y4;  ihre  oberen  Anschlüsse  an  das  entgegen¬ 
gesetzte  Ufer  durchsetzen  also  die  übrigen  s/*  des  Stromes 
nnd  bilden  für  denselben  ein  Ueberfallwehr. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Loire,  der  plötzlichen 
und  beträchtlichen  Fluthen  wegen,  überall  eines  weiten 


Das  Zentrum  des  Gebäudes  wird  von  einem  offenen, 
von  Hallen  umgebenen  Garten  eingenommen.  Von  ihm  aus 
laufen  die  grossen  radialen  Strassen,  welche  das  Feld  für 
die  verschiedenen  Nationen  abtheilen  und  danach  ihre  Na¬ 
men,  Rue  de  Belgique,  Rue  de  Russie  etc.  erhalten  haben.  In 
der  Mitte  des  Gartens  werden  in  einem  Pavillon  die  Maasse, 
Gewichte  und  Münzen  des  Erdballs  zur  Vergleichung  aus¬ 
gestellt.  Im  nächsten  Zirkel  schliessen  sich  dem  Garten  die 
Werke  der  Kunst  an.  L'nd  zwar  zunächst  jene  histoire  du 
travail,  die  in  einer  grossen  archäologischen  Zusammenstel¬ 
lung  Proben  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Industrie¬ 
zweige,  von  den  Thonwaaren  Griechenlands,  den  Goldarbei¬ 
ten  des  Mittelalters,  den  Fayencen,  den  Gobelins  u.  s.  w. 
bis  auf  unsere  Tage  bringen  soll.  Dann  folgen  in  Abstu¬ 
fungen  vom  Feineren  zum  Gröberen  die  Industriezweige, 
die  freien  Künste,  das  Mobiliar,  die  Bekleidung,  die  Roh¬ 
stoffe,  endlich  die  Maschinen.  Den  äussersten  Kreis  des 
Gebäudes,  gegen  den  Park  zu,  halten  die  Restaurants,  die 
Kneipen  besetzt,  deren  jede  Nation  eine  oder  mehrere  her¬ 
richtet  und  hier  prangt  denn  neben  der  englischen  Alehalle 
und  der  russischen  Theestube  auch  wohlverdientermaassen 
der  Spaten-  und  Löwenbräu  Münchens. 

Hinsichtlich  der  Vertheilung  der  Grundfläche  des  Ge¬ 
bäudes  an  die  Volker  des  Erdballs  hat  sich  zunächst  Frank¬ 
reich  als  Entrepreneur  und  guter  Wirth  den  Löwenantheil 
bewahrt.  Es  nimmt  die  eine  Hälfte  des  Gebäudes  links 
von  der  Hauptaxe  in  Anspruch  und  hat  Belgien  und  Hol¬ 
land  noch  als  Annexe  unter  seine  Fittiche  genommen.  Die 
andere  Hälfte  der  Welt  zerfällt  etwa  in  drei  Theile,  davon 
besetzen  ein  Drittel  England  nebst  Amerika,  ein  anderes 


Drittel  Deutschland  nebst  Oesterreich  und  der  Schweiz  und 
der  Rest  vertheilt  sich  an  Russland,  Italien  u.  s.  w. 

Preussen  vertritt  natürlich  den  norddeutschen  Bund 
inkl.  Sachsen.  Von  den  andern  deutschen  Staaten  haben 
sich  je  Baden  und  Hessen,  Baiern  und  Württemberg  zu  ge¬ 
meinsamen  Anordnungen  zusammengethan. 

Doch  nun  etwas  über  Aufbau  und  äussere  Form  des 
Gebäudes.  Denken  Sie  nur  von  vornherein  nicht  an  die 
riesigen  Glashallen  und  stolzen  Transepte  früherer  Industrie¬ 
palläste,  die  z.  B.  das  hiesige,  noch  von  1855  her  vorhan¬ 
dene  Palais  zu  einem  stattlichen  Monumente  stempeln,  den¬ 
ken  Sie  nicht  an  grosse  an  und  für  §ieh  schon  imposante 
Interieurs  mit  mächtigen  Durchblicken.  Die  Herren  woll¬ 
ten  nun  einmal  praktisch  sein,  nur  praktisch,  und  an  ihrem 
sauber  zusammengelegten,  technischen  Netzwerke  hat  kein 
verwegener  Kunstgedanke  rühren  dürfen.  Nun,  die  Kunst 
hat  denn  auch  diesem  Industriepallast  —  als  Gebäude  na¬ 
türlich  genommen  —  den  Rücken  gekehrt  und.  ist  ihrer 
Wege  gegangen  und  da,  wo  man  sie  dann  nachträglich  noch 
zur  Dekoration  und  Aushülfe  hat  herbeiholen  wollen,  ist 
sie  eben  auch  nicht  als  die  gefällige  Magd  erschienen. 
Doch  urtheilen  Sie  selbst  ! 

Die  zunächst  am  inneren  Garten  belegenen  Räume  für 
die  Kunstwerke  bilden  eine  zusammenhängende  Reihe  von 
Oberlichtsälen  in  den  Abmessungen  unserer  gewöhnlichen 
Bildergalerien,  dann  folgt  bis  zum  Raum  für  die  Maschi¬ 
nen  eine  grosse  Halle  von  etwa  90m-  Breite,  doch  nur 
massiger  Höhe.  Eiserne  Säulenreihen  stützen  das  mehrfach 
gebrochene  Glasdach,  und  das  Ganze  macht  den  Eindruck 
etwa  eines  grossen  Fabriksaales.  7  B  inner  in  den  Snan- 
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Hochwasserprofiles  bedarf.  Im  Durchschnitt  -genommen  ist  j 
dasselbe  aber  unzureichend,  an  vielen  Punkten  allerdings  ! 
weit  genug,  an  den  meisten  Stellen  dagegen  zu  eng:  so 
ist  die  mittlere  Breite  des  Fluthbettes,  welches  die  Loire- 
Deiche  zwischen  Bec  d'  Allier  und  Nantes  bilden  1,09  Ki¬ 
lometer  (2S9  Ruthen  pr.),  was  zwar  für  Fluthen  bis 
6()0() Knbm.  ( 1 94000 Katt)  ausreichend  ist,  darüber  hinaus  | 
aber  nicht.  Das  Bedenklichste  dabei  aber  ist,  dass  weitere  | 
und  engere  Profile  häufig  und  plötzlich  ^  mit  einander  j 
wechseln:  in  welchem  Umfange  dies  der  hall  ist,  dafür  J 
triebt  die  Notiz  einen  Anhalt,  dass  während  der  Hoch-  i 
fluthen  vom  25.  —  27.  September  1866  Geschwindigkeiten 
zwischen  0,55  m-  und  3,06 “•  beobachtet  sind,  dass  sich  also 
die  Fluthen  theils  in  sehr  weiten,  theils  in  ausnahmsweise  j 
engen  Profilen  bewegten.  ! 

Seit  Jahrhunderten  hat  man  zur  Vertheidigung  des  , 
Inundationsgebietes  Längendeiche  ohne  Einheit  und 
Prinzip  ausgeführt;  daneben  auch  Sommerdeiche,  um 
die  Erndten  gegen  die  mittleren  Fluthen  zu  schützen.  Die 
Höhe  der  eigentlichen  Banndeiche  war  in  früheren  Jahr¬ 
hunderten  auf  4,7m-  über  N.  W.  angenommen;  das  Hoch-  j 
wasser  von  1706  erhob  sich  auf  5,7m-  und  man  setzte  da¬ 
nach  die  Höhe  auf  6,6“-  fest,  und  baute  darüber  noch  lm- 
hohe  Banketts;  doch  die  Fluth  von  1856  hat  auch  deren  i 
Unzulänglichkeit  erwiesen.  .  i 

Die  Deiche  haben  meist  geringe  Kronenbreite  und  | 
steile  (selbst  bis  zu  einer  Anlage  von  l/0  abgepflasterte 
Böschungen;  das  bis  0,6m-  starke  Piaster  hat  jedenfalls  ! 
den  Uebelstand  zur  Folge,  dass  man  Undichtigkeiten  nicht  | 
so  genau  erkennt,  als  bei  einem  flacheren  nur  mit  Gras¬ 
wuchs  benarbten  Deiche.  Ferner  wurden  durch  den  Um-  j 
stand,  dass  man  das  Material  zur  Schüttung  der  Deiche  | 
nicht  im  Aussendeiche,  sondern  meist  auf  der  Binnenseite 
entnahm,  starke  Quellungen  unter  den  Deichen  herbeige- 

Yon  einer  eigentlichen  geregelten  Vertheidigung  des 
Inundationsgebietes  oder  von  einer  \  erbesserung  des  Bettes 
der  Loire  war  vor  dem  Jahre  1856  wenig  die  Rede.  Erst 
nach  dieser  Zeit  fing  man  an,  einheitliche  Pläne  zu  er¬ 
greifen.  den  Ursachen  der  Hochfluthen  schärfer  nachzu¬ 
spüren  und  darauf  bezügliche  Gesetze  zu  erlassen.  Be¬ 
merkenswerth  ist  namentlich  das  Gesetz  vom  28.  Juli  1860, 
wodurch  1  Millionen  Francs  jährlich  auf  10  Jahre  zur 
Bewaldung  der  Gebirgsgipfel  und  Hänge  bewilligt  werden; 
ferner  das  Gesetz  vom  S.  Juni  1864,  welches  l/%  Million 
Francs  jährlich  auf  10  Jahre  zur  Berasung  der  Gebirge 


aussetzt.  Gewiss  wird  hierdurch  das  Uebel  wenigstens  für 
einen  Theil  an  der  Wurzel  angegriffen ,  aber  die  bewilligten 
Summen  sind  verhältnissmässig  klein:  die  fläche.  auf 
welcher  diese  Pflanzungen  hergestellt  werden  können,  ent¬ 
spricht  dem  50.  Theile  der  Oberfläche  von  ganz  Frank¬ 
reich  :  in  den  ersten  4  Jahren  ist  nur  durchschnittlich 
jährlich  etwa  Vm  der  entwaldeten  Flächen  wieder  bewaldet, 
so  dass  hiernach  fast  6  Generationen  zur  gänzlichen  Er¬ 
reichung  des  Zieles  erforderlich  sein  werden. 

Nach  dem  Jahre  1856  tauchen  auch  mannigfache  Pro¬ 
jekte  zur  Regulirung  der  Loire  und  Verringerung  ihrer 
'Hochwasserstände  auf.  Zu  erwähnen  ist  in  erster  Linie 
das  Projekt  des  Mr.  Comoy,  seit  1S56  Inspecteur  general 
für  die  Loire.  Nach  Mr.  Comoy’s  Ansicht  bleibt,  da 
das  Flussbett  der  Loire  nur  etwa  */*  der  ganzen  Hoch- 
fluth  abzuführen  im  Stande  ist,  nur  die  Möglichkeit,  das 
Fluthwasser  durch  Reservoire  zurückzuhalten  und  all- 
niälig  wieder  abzulassen.  Zusammen  sollten  S5  Reservoirs 
mit  520  Millionen  Kubikmeter  Raum -Inhalt  erbaut  und 
zugleich  die  Deiche  der  unteren  Loire  noch  um  0,5m-  er¬ 
höht  werden.  Die  Kosten  dieser  Arbeiten  würden  100  Mil¬ 
lionen  Francs  oder  beispielsweise  für  die  eingedeichte 
Ebene  zwischen  Bec  d’  Allier  und  Nantes  690  Francs  pro 
Hektare  (47  Thlr.  pro  Morgen)  der  eingedeichten  Fläche 
betragen. 

Bei  St.  Etienne  hat  man  785m-  über  dem  Meeresspie¬ 
gel  ein  solches  Reservoir  probeweise  in  den  Jahren  1862 
bis  1866  erbaut.  Zwischen  steilen  Felswänden  schliesst 
eine  Mauer  unten  von  50ra- ,  oben  von  3,45m-  Stärke  das 
Bassin  von  95000  Oberfläche  ab.  Für  gewöhnlich  ist 
das  Wasser  darin  45m-  hoch  gestaut  und  wird  für  die  Fa¬ 
briken  von  St.  Etienne  benutzt.  Oberhalb  dieser  Wasser¬ 
fläche  sind  dann  noch  5m-  Höhe  zum  Aufsammeln  von 
Hochfluthen  disponibel,  wovon  400000  Kubm-  gefasst  werden 
können.  Die  Kosten  dieses  Bassins  betragen  2  Millionen 
Francs. 

Weitere  Theile  des  Projektes  von  Mr.  Comoy  sind 
'  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Neuerdings  hat  derselbe 
|  aUch  eingeräumt,  da  die  Hochfluthen  des  Jahres  1866  die 
I  von  1856  noch  übertrafen,  dass  seine  Anordnungen,^  welche 
nach  den  letzteren  berechnet  waren,  nicht  ausgereieht  ha¬ 
ben  würden,  die  Verheerungen  der  Ueberschwemmung  von 
1S66  zu  verhüten. 

Ein  zweiter  Vorschlag  rührt  von  Mr.  Collin,  Ingenieur- 
en-chef  zu  Orleans,  her;  derselbe  will  Leberläufe  (dever- 
soirs  pertuis)  anlegen,  deren  Krone  0,5m-  über  der _Thal- 


dauer  Artillerie -Werkstätten.  Die  meisten  unserer  Bahnhofs-  j 
hallen  sind  namentlich  ansehnlich  höher.  Das  Glasdach  über  j 
die-er  Halle  ist  nun  mehrfach  gebrochen  und  geschieht  der  j 
Wasserabfluss  durch  die  Säulen,  eine  Anordnung,  die  hier 
wohl  nicht  gut  gewählt  und  bei  heftigen  Regengüssen  nicht  j 
wirksam  genug  ist,  zumal  die  vielen  gebrochenen  und  ge-  j 
krümmten  Dachflächen  sich  schon  jetzt  als  schwer  dicht  zu 
halten  erweisen.  Der  bedeutendste  Raum  des  Ausstellungs-  j 
ciebäudes  ist  endlich  die  grosse,  auch  entsprechend  hohe 
Maschinengalerie,  welche  durch  seitlich  hoch  angebrachte  > 
Fensterreihen  erleuchtet  wird.  Leider  überschaut  man  auch 
in  ihr.  bei  der  fortwährenden  Krümmung  nach  dem  Oval 
des  Planes,  immer  nur  kürzere  Stücke.  "\  on  ungünstiger 
Wirkung  ist  für  diesen  immerhin  bedeutendsten  Raum  des 
ganzen  Pallastes  namentlich  auch  die  undurchbrochene,  | 
völlig  schmucklose  Decke,  die  auf  den  sonst  leicht  durch¬ 
brochenen  Wandflächen  wie  ein  Deckel  liegt.  In  der  Mitte 
der  Galerie  läuft  ringsumher  ein  von  Eisensäulen  getragener  , 
Gang ,  um  von  oben  herab  auf  die  zu  beiden  Seiten  aufge¬ 
stellten  Maschinen  schauen  zu  können  —  vielleicht  die  eigen- 
thiimlichste  und  glücklichste  Anordnung  im  ganzen  Ge¬ 
bäude.  Sie  dient  gleichzeitig  dazu,  die  Transmissionswellen 
für  d  ie  in  Bewegung  zu  setzenden  Maschinen  zu  tragen.  j 
Ausserhalb  der  Maschinengalerie  sind  die  Restaurants 
wieder  in  einem  niedrigeren  Geschosse  mit  Entresol  j 
zu  kleineren  Kabinets  untergebracht.  Das  weit  ver¬ 
tretende  Dach  dieses  Gcbäudetheils  schirmt  einen  äusseren 
freien  Spaziergang  ring*  um  den  Pallast  her.  Die  radialen 
Strafen  öffnen  sich  gegen  diesen  Spaziergang  mit  Eingän¬ 
gen  ohne  weitere  Auszeichnung,  mir  am  Linmmg  von  der 
Seine  her  ist  ein  Strosse?  entsprechend  dekorirtes  Vestibül 


angeordnet,  welches  bis  zu  dem  zentralen  Garten  durch¬ 
geht  und  aus  welchem  man  zu  den  Seiten  durch  reich 
dekorirte  Eingänge  in  die  verschiedenen  konzentrischen 
Galerien  tritt  und  auf  breiten  Treppen  den  Gang  in  der 
Maschinengalerie  ersteigt. 

Für  eine  weitere  ästhetische  Ausbildung  dieses  grossen, 
mit  aller  technischen  Verständigkeit  ausgeführten  Eisen- 
Gerüstes  ist  nun  weiter  keine  erhebliche  Sorge  getragen 
worden  und  so  ist  das  Aeussere  des  Gebäudes,  nach  dem 
Ausdruck  der  Pariser  Journale,  denn  in  der  That  nicht 
besser  zu  bezeichnen  als  ein  Gasometer:  le  Palais  gazonietre, 
wie  die  Pariser  sagen.  Ein  grosses  ungeheures  Rund,  von 
massiger  Höhe  im  Verhältnis  zu  seiner  Ausdehnung,  durch 
keinen  Vorsprung,  durch  keine  Erhebung  unterbrochen, 
ohne  Relief,  ohne  plastische  Form,  in  eintöniger  grauer  Blei¬ 
farbe,  erhebt  es  sich  überallher  erdrückend  über  dem  bun¬ 
ten  Gewimmel  der  Gebäude  des  anliegenden  Parkes.  Fah¬ 
nenstangen  mit  Wimpeln  sind  freilich  am  Dache  aufgestellt, 
bunte  Schilde  mit  Städtenamen  daruntergehängt,  über  den 
Eingängen  zu  den  Strassen  sind  die  Namen  derselben  auf 
riesigen  Tafeln  verzeichnet,  doch  ist  all  dieser  Schmuck 
viel  zu  ephemer  und  zu  vertheilt,  um  dem  Mangel  künst¬ 
lerischer  Anordnung  des  Gebäudes  selbst  abhelfen  zu  kön¬ 
nen.  Ja  selbst  da,  wo  dieselbe  versucht  worden  ist,  wie 
bei  dem  inneren  Garten  und  seinen  Hallen,  stehen  Formen 
und  Farben  —  in  letzteren  sind  die  Franzosen  bei  ihren 
modernen  Bauten  überhaupt  nicht  glücklich  -  sehr  schlecht 
zu  einander  und  die  riesigen  Gipskonsolen  und  Karyatiden, 
welche  hier  und  dort  ganz  unvermittelt  plötzlich  über  sich 
die  1  r.hle  Eisenkonstruktion  tragen,  sind  fast  von  komi¬ 
scher  Wirkung.  (Schluss  folgt.) 
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sohle  liegen  soll.  Der  Rücken  solches  Ueberfalles  soll  in 
je  3m  Entfernung  massive  Pfeiler  erhalten,  welche  über¬ 
wölbt  sind:  die  so  entstehenden  Öffnungen  sollen  für  ge¬ 
wöhnlich  mit  Balken  geschlossen  werden,  die  man  beim 
Hochwasser  beseitigen  kann. 

Endlich  ist  noch  des  Projektes  von  Mr.  Marne  zu  er¬ 
wähnen:  derselbe  legt  das  Hauptgewicht  darauf,  die  Neben¬ 
flüsse  der  Loire  zu  reinigen,  damit  deren  Hochfluthen 
früher  abgeführt  werden,  ais  die  Fluthen  aus  dem  Quellen¬ 
gebiete  der  Loire  eintreffen.  Ferner  sollen  Re.-orvoirs  (bar- 
rages)  in  dem  oberen  Laufe  der  Loire  erbaut  und  endlich 
zwischen  Roanne  und  Orleans  160  Seitenbassins  durch  hohe 
Querdämme  zwischen  den  schon  bestehenden  Langdämmen 
angelegt  werden. 

Blickt  man  auf  die  erwähnten  Verbesserungsvorschläge 
zurück ,  so  ist  zunächst  wohl  sicher ,  dass  die  Idee ,  die 
Wassermenge  durch  Vermehrung  des  Baumwuchses  zu  ver¬ 
mindern,  eine  allgemein  anerkannte  ist;  jene  Millionen  von 
Blättern  fangen  den  Regen  auf,  und  lassen,  ehe  er  von 
Blatt  zu  Blatt  tropfend  den  Erdboden  erreicht,  eine  grosse 
Menge  desselben  verdunsten.  Baurath  von  Kaven  zu 
Hannover  sagt  im  Civil -Ingenieur  XII.  158:  „Es  ist  be¬ 
kannt,  dass  die  grossen  Ueherschwcmmungen  Frankreichs 
mit  den  ausgedehnten  Entwaldungen  im  Zusammenhänge 
stehen  und  zum  Theil  mit  dadurch  herbeigeführt  sind.“ 

In  Bezug  auf  die  Verbesserungsprojekte  Comoys, 
Collins  und  Anderer  aber  muss  bemerkt  werden,  dass  die¬ 
selben  nur  palliativ  sind,  und  dass  die  hiernach  ausgefii  r- 
ten  Anlagen  sich  bald  wieder  als  unwirksam  erweisen  werden. 

Eine  wirksame  Abhilfe  dürfte  wohl  nur  durch  sacli- 
gemässe  Regulirung  der  Loire,  namentlich  Beseitigung  aller 
Zersplitterungen  und  Hindernisse  des  Wasserlaui’es  und 
Herstellung  einer  gleichmässigen  Geschwindigkeit  zu  er¬ 
reichen  sein.  Die  französischen  Ingenieure  befolgen  das 
Prinzip  des  Zurückhaltens  und  Zersplitterns  des 
Wassers;  sie  möchten  die  Fluthen  anstatt  dem  Ozean  nur 
immer  ihren  Quellen  wieder  zudrängen;  und  doch  wird  nur 
das  gerade  entgegengesetzte  Prinzip  des  Zusammen - 
haltens  der  Wasser  in  einem  überall  freien  , Bette  mit 
gleichmässiger  Geschwindigkeit  den  gewünschten  Erfolg 
bringen  können. 

i  Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Berlin.  Der  Dombau. —  Der  vom  „St.  Anz.“  ver¬ 
kündigte  Entschluss  des  Königs,  den  Bau  eines  Domes  wie¬ 
der  aufzunehmen,  hat  in  den  Zeitungen  widersprechende 
Nachrichten  hervorgerufen.  Eine  Notiz,  deren  Verfasser 
eine  sehr  oberflächliche  Kenntniss  von  dem  letzten  Stül er¬ 
sehen  Projekte  gehabt  zu  haben  scheint,  machte  bereits 
Detail- Angaben  über  den  beabsichtigten  Bau  und  fand  in 
fast  allen  Blättern  Verbreitung.  Gleichzeitig  wurde  gemel¬ 
det,  dass  zunächst  ein  Modell  nach  dem  Stüler’schen  Pro¬ 
jekt  angefertigt  werden  solle,  während  dieses  Modell  be¬ 
kanntlich  schon  seit  Jahren  vollendet  und  mehrfach  öffent¬ 
lich  ausgestellt  worden  ist.  Ein  Beispiel  für  den  Werth 
solcher  Reporter -Gerüchte! 

Der  St.  Anz.  ist  veranlasst  worden,  diese  Nachrichten 
zu  dementiren.  Er  giebt  an,  dass  über  das  zur  Ausführung 
bestimmte  Projekt  noch  Nichts  feststehe  und  nur  so  viel 
gewiss  sei,  dass  der  neue  Dom  keinesfalls  über  die  Bau¬ 
fluchtlinie  des  alten  in  den  Lustgarten  hinein  vorspringen 
solle.  Der  Blick  vom  Schlosse  nach  der  prachtvollen  Gie¬ 
belfront  der  im  Bau  begriffenen  National  -  Galerie  dürfe 
nicht  beeinträchtigt  werden. 

Damit  sind  nicht  allein  die  Projekte  Stüler’s,  welche 
sämmtlich  einen  sehr  bedeutenden  Vorsprung  über  jene 
Flucht  bedingten,  definitiv  beseitigt,  sondern  auch  die  mit 
grosser  Bestimmtheit  gemeldete  Nachricht,  dass  an  höchster 
Stelle  ein  Bau  nach  dem  Muster  des  Regensburger  Mün¬ 
sters  beabsichtigt  wäre,  kommt  wieder  in  Frage.  Die  Bau¬ 
stelle  des  alten  Domes  giebt  entschieden  nicht  die  nöthige 
Tiefe  zur  Entfaltung  einer  gothischen  Kathedrale,  sobald 
dieselbe,  wie  doch  vorauszusetzen,  mit  der  Thurmfront  nach 
dem  Lustgarten  gekehrt  werden  soll. 

Für  uns  Architekten  tritt  augenblicklich  noch  nicht 
die  Erörterung  über  das  Projekt,  über  die  Situation,  den 


Stil,  den  Maasstab,  die  zu  wählen  sein  dürften,  in  den  Vor¬ 
dergrund  —  sondern  eine  andere  vorläufig  wichtigere  Frage. 
Wer  soll  das  Projekt  liefern?  Zwar  der  Einfluss 
eines  von  hoher  Stelle  ausgehenden  Dilettantismus  —  für 
die  Leistungen  monumentaler  Kunst  immer  das  Gefährlich¬ 
ste  —  dürfte  gegenwärtig  nicht  zu  fürchten  sein,  aber  ver¬ 
gebens  sucht  man  auch  einen  Namen  unserer  ausführenden 
Meister  als  Antwort  auf  jene  Frage.  Es  wird  Keinem  von 
ihnen  zu  nahe  getreten,  wenn  man  es  offen  eingesteht,  dass 
nach  Stüler’s  Tode  kein  einziger  preussischer  Architekt 
nach  Leistung  und  Stellung  das  Recht  beanspruchen  darf, 
zu  dieser  stolzen  Aufgabe  in  erster  Reihe  berufen  zu 
sein.  In  dieser  Lage  giebt  es  keinen  anderen  Ausweg,  als 
die  Eröffnung  einer  Konkurrenz,  an  der  die  ge- 
sammte  A r ch ite  k  ten  s ch  af  t  Deutschlands  sich  be¬ 
theiligen  kann. 

Hoffen  wir,  dass  bei  der  Unsicherheit,  in  der  nach  der 
oben  mitgetheilten  Nachricht  des  St.  Anz.  das  Projekt  noch 
schwebt,  diese  Lösung  nicht  ausgeschlossen  ist.  Kon¬ 
kurrenz  bei  einem  aus  Staatsmitteln  herzustellenden  Gebäude, 
wie  sie  anderwärts  fast  allgemeine  Regel  ist  und  glänzende 
Erfolge  geliefert  hat,  ist  zwar  in  dem  Beamtenstaate  Preus- 
sen  bisher  noch  unerhört  —  aber  wir  wollen  glauben,  dass 
man  nicht  Anstand  nehmen  wird,  schliesslich  mit  einer  Tra¬ 
dition  zu  brechen,  welche  schwer  auf  der  Entfaltung  stre¬ 
bender  Talente  lastet.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die 
öffentliche  Meinung  ihre  Stimme  in  diesem  Sinne  geltend 
machte. 

Wir  wollen  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Aeusse- 
rung  nicht  unberührt  lassen,  die  bei  Mittheilung  jener  fal¬ 
schen  Notiz,  wonach  der  Dom  nach  einem  Entwürfe  Stü¬ 
ler’s  zur  Ausführung  kommen  sollte,  in  der  Kölnischen 
Zeitung  vom  29.  März  laut  geworden  ist.  Der  Bericht¬ 
erstatter  setzt  hinzu:  „Also  doch  in  dem  traurigen 
Mischstile,  während  die  christlich  - germanische 
Kunst  gerade  im  Kirchenbau  das  Höchste  gelei¬ 
stet  hat,  gegen  welche  die  Ideen  eines  verstor¬ 
benen  Berliner  Geheimen-Rathes  nicht  im  Ent- 
ferntesten  aufkommen.“ 

Ein  Fusstritt  auf  Stüler’s  Grab!  Es  giebt  a..ch  in  Ber¬ 
lin  aufrichtige  Freunde  gothischer  Bauweise  —  es  wird 
ihnen  schwer  gemacht,  sich  ihrer  zu  freuen  in  solcher  Ge¬ 
sellschaft. 

Berlin.  Kommunalbauwesen.  Der  im  Sommer 
1865  begonnene  Neubau  einer  2ten  städtischen  Gewerbe¬ 
schule  (der  Louisenstädtischen)  auf  dem  Grundstück,  Dresde¬ 
ner  Str.  113,  ist  jetzt  fertig  hergestellt  und  am  18.  Febr. 
c.  an  die  Verwaltung  zur  Benutzung  übergeben  worden. 

Diese  neuerrichtete  Anstalt  besteht  aus  einem  an  der 
Strasse  liegenden  Wohngebäude,  welches  die  Wohnungen 
für  den  Direktor,  für  einen  Lehrer  und  für  den  Schuldie¬ 
ner,  sowie,  eine  grosse  Durchfahrt  zu  dem  dahinter  liegen¬ 
den  Theile  des  Grundstücks  enthält  und  aus  einem  Schul¬ 
gebäude  auf  dem  Hofe,  in  welchem  ausser  16  gewöhnlichen 
Klassenzimmern  Räume  für  den  naturhistorischen  und  che¬ 
mischen  Lbaterricht  und  für  Sammlungen,  sowie  eine  Aula 
mit  Vorsaal,  ein  Zeiehnensaal ,  ein  Gesangsaal,  ein  Konie- 
renzsaal,  ein  Lehrer-  und  ein  Direktorzimmer  unterge- 
braeht  sind. 

Beide  Gebäude,  sowie  das  auf  dem  Hofe  besonders 
errichtete  Abtrittsgebäude  sind  im  Ziegelrohbau  unter  An¬ 
wendung  von  Terracotten  ausgeführt. 

Dem  Wohnhause  ist  ein  besonderer  Wirthschaftshof, 
dem  Schulhause  ein  geräumiger  Schulhof  mit  Baum-  und 
Garten anlagen  beigegeben. 

Die  gesammten  Baukosten  belaufen  sich  auf  11 3,000  Tb  Ir. 


Der  St.-A.  vom  2.  April  enthält  das  Gesetz  über  Aus¬ 
führung  der  im  vorigen  Jahre  von  dem  Landtage  geneh¬ 
migten  Staats -Eisenbahnbauten.  Der  erste  Paragraph  des¬ 
selben  lautet:  Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und 
öffentliche  Arbeiten  ist  ermächtigt,  für  Rechnung  des  Staa¬ 
tes:  1)  die  Hauptlinie  der  Ostbahn  von  Küstrin  bis  Eydt- 
kuhnen  mit  einem  zweiten  Geleise  versehen,  die  Bahnhöfe 
der  Ostbahn  angemessen  erweitern  und  für  die  Ostbahn  bei 
Berlin  eine  Reparatur -Werkstätte  hersteilen,  2)  das  zweite 
Geleise  der  Westfälischen  Eisenbahn  auf  der  Strecke  von 
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Soest  bis  Altenbeken  ausbauen,  3)  auf  der  Strecke 
der  Saarbrücker  Eisenbahn  vom  Bahnhofe  Neuenkirchen 
bis  zur  Grube  Reden  ein  drittes  Geleise  hersteilen, 
4)  eine  Eisenbahn  von  Saarbrücken  nach  Saargemünd 
erbauen,  5)  die  Schlesische  Gebirgsbahn  von  Dittersbach 
aus  mit  dem  Bahnhofe  Altwasser  der  Breslau  -  Schweid¬ 
nitz-Freiburger  Eisenbahn  in  Verbindung  setzen,  6)  die 
Bahnhöfe  der  Niederschlesisch -Märkischen  Eisenbahn  bei 
Berlin,  Breslau,  Görlitz  und  Kohlfurt,  den  gesteigerten 
Verkehrs-Verhältnissen  entsprechend,  umbauen  und  erwei¬ 
tern,  7)  die  Berliner  Bahnhofs-Verbindungsbahn  nach  einem 
weiteren  Umkreise  der  Stadt  verlegen,  S)  die  Bahnhofs- 
Verbindungsbahn  zu  Breslau  umbauen,  sowie  endlich  9)  das 
Betriebsmaterial  der  Staatsbahnen  angemessen  vermehren 
und  die  Reparatur-Werkstätte  der  Saarbrücker  Eisenbahn 
zu  St.  Johann  erweitern  zu  lassen. 


Referate  aus  der  FacMitteratur, 

Förster'»  allgemeine  Bauzeitung,  Jahrgang  1S67, 
Heft  II.  enthält: 

1.  Schluss  der  Lebensbeschreibung  Abel 
Blouets.  Blouets  Restauration  der  Thermen  des  An¬ 
tonin  Caracalla  wird  ausführlich  dargestellt,  und  sodann 
ein  Abriss  seiner  ferneren  Thätigkeit  gegeben.  Aus  Rom, 
wo  er  seine  Studien  beendet,  zurückgekehrt,  eröffn ete  er 
1S26  auf  Bitten  der  Schüler  des  kurz  vorher  verstorbenen 
Delespine  in  Paris  ein  Atelier;  im  folgenden  Jahre 
wurde  er  Architekt  der  julianischen  Bäder. 

Im  Jahre  1829  ging  Blouet,  auf  Antrag  der  Aka¬ 
demie  der  schönen  Künste  zum  Direktor  der  Architektur- 
und  Skulpturabtheilung  der  Expedition  zur  Untersuchung 
der  Ruinen  des  alten  Peloponnes  ernannt,  nach  Griechen¬ 
land,  und  seinen  und  den  Bemühungen  der  übrigen  Mit¬ 
glieder  der  Expedition  verdankt  die  Welt  das  in  Frank¬ 
reich  von  1832  — 39  erschienene  grosse  Werk  „Expedition 
seientiüque  en  Moree  etc.“ 

Im  Juli  1831  krank  nach  Paris  zurückgekehrt,  vollen¬ 
dete  Blouet  das  Werk  Hoyot’s,  den  Triumpfbogen  de 
l’etoile  und  trat  Ende  1836  zur  Erforschung  der  K  or¬ 
und  Nachtheile,  welche  die  materiellen  Anordnungen  der 
Gefängnisse  Amerika’s  im  Gefolge  haben,  eine  Studienreise 
nach  den  Vereinigten  Staaten  an.  Versehen  mit  Materialien 
aller  Art,  deren  Resume  im  Jahre  1838  veröffentlicht 
wurde,  kehrte  er  1837  nach  Frankreich  zurück,  durch¬ 
drungen  von  den  Vortheilen  des  philadelphischen  Systems 
der  Einzelhaft;  im  Sinne  dieser  Anschauung  gab  er  seine 
Studien  über  Strafanstalten  im  Jahre  1843  heraus.  Mit 
mannigfachen  Ausführungen  betraut,  wurde  er  1846  zum 
Professor  der  Theorie  der  Architektur  an  der  Schule  der 
schönen  Künste,  1S4S  zum  Architekten  des  Schlosses. 
Fontainebleau  ernannt,  und'  starb  17.  Mai  1853  in  Folge 
einer  kurzen  Krankheit,  nach  einem  Leben  voll  mühevoller 
Arbeit,  welches  er  ganz  dem  Studium  und  der  Ausbildung 
der  Kunst  gewidmet  batte. 

2.  Fortsetzung  der  Beschreibung  der  Villa 
d'Este  in  Tivoli  bei  Rom.  Aufgenommen  und  ge¬ 
zeichnet  von  Arch.  Adolf  Gnauth.  Beschrieben  von 
Arcb.  Eduard  Paulus.  —  Es  werden  speziell  die  Ar¬ 
chitekturen.  Skulpturen  und  Malereien  der  einzelnen  1  heile 
des  Gartens  geschildert,  so  zunächst  das  für  die  M  asser- 
orgel  und  die  dazu  gehörigen  Wasserleitungen  eingerichtete 
Gebäude.  Zwischen  breiten,  kühlen  Lorbeergängen  hin¬ 
wandelnd,  sieht  der  Besucher  vor  sich  das  kühne  Terrassen¬ 
werk  mit  seinem  ewig  wechselnden  Spiel  der  springenden, 
silbernen  Wasser;  durch  das  satte  Grün  des  Lorbeer¬ 
dickichts  und  die  ruhig  ernsten ,  thurmhohen  Cypressen 
schimmern  die  tiefblauen  klaren  Teiche,  glühende  Rosen, 
hellgrüne  WT eiden ;  dazu  der  Wasser  unaufhörliches  Rauschen, 
der  Nachtigallen  Chor  und  der  seligste  Sonnenschein.  Die 
Architekturen,  mit  ihrer  Ueberfiille  von  Motiven,  in  den 
verschiedensten  Farben  auf’s  Reichste  mit  Mosaiksteinchen 
inkrustirt,  erscheinen  vielleicht  dem  nordischen  Gefühl  ei- 
genthiiinlich,  aber  bedingt  durch  das  viel  hellere  Licht 
der  italienischen  Sonne,  und  unstreitig  nach  Mustern  der 
alten  Welt  dekorirt .  geben  sie  wieder  einen  neuen  Beweis 
von  der  Berechtigung  der  Alten,  die  Polychromie  im  aus¬ 
gedehntesten  Maasse  anzuwenden. 


Villa  d’Este  ist  Kunstgarten  im  höchsten  Sinne; 
Kunst  und  Natur  stehen  hier  im  lebhaftesten,  sich  wechsel¬ 
seitig  erhöhenden  Verkehr.  Der  Garten  liegt  jetzt  tief 
verlassen,  aber  durch  diese  Stille  und  Ruhe  hindurch 
grüssen  die  halbverfallenen  WTerke,  rieselt  in  weinumrankten 
Becken  das  Leben  alles  Lebens,  das  W7asser;  über  schone 
Schaalen  rauscht  es  und  schäumt  es;  quillt  tiefsinnig  mur¬ 
melnd  aus  der  Lrne  eines  ihm  verwandten  göttlichen 
Wesens;  schiesst  als  feiner  plätschernder  Strahl,  anderen, 
seine  wilde,  dämonische  Art  noch  ahnen  lassenden  Gebilden 
aus  dem  Munde;  oder  es  sammelt  sich  ganz  still  in  grossen 
tiefen  Teichbecken,  deren  blanke  Flächen  lichtblauen 
Himmel  und  herrlich  dunkelgrüne  Baumgruppen  feucht¬ 
verklärt  spiegeln.  Und  endlich  ist  dies  alles  im  Vereine 
mit  dem  Pflanzenwuchs  zu  trefflichstem  Rahmen  für  die 
äussere  unermessliche  landschaftliche  Natur  benutzt,  die 
dadurch  auch  noch  schöner  und  bedeutsamer  erscheint. 
Treten  wir  noch  ein  Mal  vor  an  die  Balustrade  zur  letzten 
Rundschau:  ganz  zur  Linken  glänzt  die  weite  grüne  Cam- 
pagna-Ebene,  immer  duftiger,  blauer,  schimmernder 
werdend,  dass  ihre  letzte  lange  gerade  Linie  vom  Himmel 
kaum  zu  scheiden ,  bis  über  dem  unten  im  Thal  hin  und 
wieder  aufblitzenden  Spiegel  des  Teverone  (Anio)  Rom 
mit  dem  Petersdom  und  Monte -Mario  am  Horizont  auf¬ 
taucht.  Hinter  Monte -Mario  ziehen  rechts  die  feinen 
lichtblauen  Höhen  bei  Viterbo  sich  hin  bis  hinter  die  Mon- 
tieelliberge;  an  ihrem  Fusse  ein  -weites,  ölbaumgrünes 
Thal;  Tivoli  selbst,  sich  malerisch  aufstufend,  von  den 
steilen  Höhen  in  den  Garten  hineingedrängt. 

Wer  hier  weilen  zu  dürfen  das  Glück  gehabt,  wird 
bei  aller  Schönheit  des  Einzelnen ,  einen  unvergänglichen 
Eindruck  von  der  Herrlichkeit  des  Ganzen  mit  sich  nehmen, 
und  wo  es  uns  im  Leben  wieder  recht  licht  und  leicht  zu 
Muthe  wird,  muss  Villa  d’Este’s  Garten  vor  uns  auf¬ 
tauchen,  uns  süsses  Heimweh  in  die  Herzen  rauschend.  — 

Ueber  die  weiteren  in  dem  Hefte  enthaltenen  Auf¬ 
sätze  werden  wir  berichten,  sobald  dieselben  abgeschlossen 
sind.  H.  L. 


Vermischtes. 

Einem  Vortrage,  den  Mr.  Ware  aus  Boston  im  Royal 
Institute  of  British  Architects  zu  London  gehalten  hat, 
entnehmen  wir  folgende  Mittheilung  über  den  Stand  des 
Bauwesens  und  die  Ausbildung  der  Architekten  in  Nord- 
Amerika. 

Das  Bauwesen  der  Vereinigten  Staaten  befand  sich  bis 
vor  Kurzem  in  beinahe  demselben  Zustande,  in  dem  es  schon 
vor  20 — 30  Jahren  in  England  gewesen  war.  Mit  dem 
Entwerfen  und  Ausführen  von  Gebäuden  beschäftigten  sich 
weniger  gelernte  Architekten,  als  vielmehr  die  W  erkmeister 
und  Bauunternehmer.  Es  gab  überhaupt  in  sämmtlichen 
Staaten  der  Union  nur  eine  ganz  geringe  Anzahl  künstle¬ 
risch  und  -wissenschaftlich  gebildeter  Architekten  und  diese 
Wenigen  'befassten  sich  nur  mit  öffentlichen  Gebäuden, 
während  sie  den  Privatbau  ganz  den  Maurern,  Zimmerleu¬ 
ten  und  Unternehmern  überliessen.  Im  vorigen  Jahrhun¬ 
dert  that  übrigens  dieser  Zustand  der  Dinge  den  Interessen 
der  Kunst  wenig  Abbruch,  denn  die  Lehren  des  "V  ignola 
waren  in  Nord -Amerika  bekannt  geworden  und  fanden 
glücklicherweise  bei  den  Bauenden  eine  sehr  günstige  Auf¬ 
nahme,  so  dass  die  meisten  Gebäude  aus  jener  Zeit  eine 
gefällige  und  die  Häuser  der  Aristokratie  oft  auch  eiue 
sehr  reiche  Verwendung  klassischer  Formen  zeigen. 

Diese  Periode  würde  also  für  eine  gesunde  Entwicke¬ 
lung  der  Baukunst  sehr  günstige  Bedingungen  geboten 
haben ,  wenn  sich  nicht  plötzlich  der  Einfluss  europäischer 
Kunst  in  einer  sehr  nachthejligen  Weise  geltend  gemacht 
hätte.  Die  Schädlichkeit  dieses  Einflusses  lag  da™11)  dass 
die  Amerikaner  nicht  nur  sämmtliche  späteren  europäischen 
Stile  gleichzeitig  einführten,  sondern  auch  aus  diesen  ver¬ 
schiedenen  Stilen  neue  zusammensetzten  und  damit  eine 
vollständige  Verwirrung  erzeugten.  Unter  dieser  W  illkür- 
lichkeit  verfiel  man  dem  Kultus  des  Hässlichen,  die  alther¬ 
gebrachten  Regeln  der  Kunst  gingen  verloren  und  selbst 
die  vom  Mutterlande  geerbten  Vorschriften  des  Handwerks¬ 
gebrauchs  gerieten  in  Vergessenheit.  Leider  dauerte  dieser 
Uebergangszustand  sehr  lange.  Erst  vor  einer  kurzen 
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Reibe  von  Jahren  vereinigten  sich  mehre  Architekten  in 
New-York,  um  die  Kunst  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Sie 
gründeten  das  Institut  der  Architekten  Nord- Amerikas, 
dessen  Zweck  nach  den  Statuten  ist:  „die  künstlerische, 
wissenschaftliche  und  praktische  Ausbildung  seiner  Mit¬ 
glieder  zu  befördern,  den  gesellschaftlichen  Umgang  zu  er- 
leichteru,  den  Stand  in  jeder  "Weise  zu  heben  und  die 
praktischen  Erfahrungen  Einzelner  zum  allgemeinen  Nutzen 
zu  verwenden.“  —  Der  Verein  blühte  schnell  empor,  sein 
segensreicher  Einfluss  ist  trotz  der  kurzen  Zeit  seines  Be¬ 
stehens  in  allen  Tlieilen  der  Union  zu  erkennen  und  ge¬ 
genwärtig  ist  er  bestrebt,  seinen  Wirkungskreis  durch 
Gründung  eines  architektonischen  Journals  zu  erweitern.  — 

Gleich  wie  die  amerikanischen  Bauten  grosse  Formen- 
eigenthümlichkeiten  haben,  unterscheiden  sie  sich  auch  hin¬ 
sichtlich  des  Materials  wesentlich  von  den  europäischen. 
In  den  Städten  werden  die  Gebäude  entweder  ganz  aus 
Gusseisen  oder  aus  Gusseisen  in  Y  erbindung  mit  Ziegel¬ 
steinen  hergestellt,  Werkstücke  werden  nur  hin  und  wieder 
zur  Verblendung  des  Ziegelmauerwerks  verwandt.  Auf 
dem  Laude  dagegen  baut  man  fast  ausschliesslich  aus  Holz 
und  versteht  es,  den  Gebäuden  eine  grosse  Festigkeit,  und 
Dichtigkeit  zu  geben.  Es  würde  zu  weit  führen,  die  de- 
taillirte  Beschreibung  eines  Holzbaues  hier  wieder  zu  geben, 
dagegen  mögen  noch  einige  Bemerkungen  des  Redners  über 
die  Ausbildung  der  Architekten  Platz  finden. 

An  einem  Regulativ  für  die  Ausbildung  derer,  welche 
sich  dem  Baufach  widmen,  fehlt  es  augenblicklich  in  Ame¬ 
rika  gänzlich;  die  Freiheit  der  Erziehung  herrscht  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes,  die  jungen  Leute  sammeln  in 
den  Bureaux ,  entweder  als  Zöglinge  oder  als  Schreiber, 
Kenntnisse  soviel  sie  können  und  sind  dabei  fast  ganz  auf 
sich  selbst  angewiesen.  So  viel  dem  Vortragenden  bekannt 
ist,  hat  nur  ein  einziger  Architekt,  Mr.  Sn  eil  in  Boston, 
eine  regelmässige  Lehrzeit  eingeführt  und  hat  damit  vor¬ 
treffliche  Erfolge  erzielt.  Auch  Mr.  R.  Hunt,  der  be¬ 
rühmte  New-Yorker  Architekt,  errichtete  nach  seiner  Rück¬ 
kehr  von  Paris  ein  Atelier  nach  französischem  Muster,  es 
konnte  sich  aber  leider  nur  4  oder  5  Jahr  halten,  da  ihm 
der  belebende  Einfluss  fehlte,  den  in  Paris  die'ecole  des 
beanx  arts  auf  die  dortigen  Ateliers  ausübt.  Immerhin 
aber  hat  Hunt  in  dieser  kurzen  Zeit  eine  grosse  Anzahl 
von  Architekten  ausgebildet,  von  denen  Mr.  Mare  einer 
der  dankbarsten  Schüler  und  begeistertsten  Anhänger  ist. 
Angeregt  durch  die  in  Mr.  Hunts  Unterricht  aufgenom¬ 
menen  Ideen  hat  dieser  in  Boston  1863  ein  eigenes  Institut 
begründet,  dem  er  vor  Allem  mehr  praktische  Grundlage 
zu  geben  bemüht  war,  als  Mr.  Hunts  Atelier  hatte.  Er 
gewann  an  Mr.  Van  Brunt  einen  schätzenswerthen  Mit¬ 
arbeiter  und  erlangte  bald  eine  bedeutsame  Anerkennung 
dadurch,  dass  das  technische  Institut  des  Staates  Massa- 
!  chusetts  ihn  aufforderte,  die  architektonische  Abtheilung 
des  Instituts  nach  seinen  Grundsätzen  zu  reorganisiren.  In 
diesen  Grundsätzen,  die  der  Redner  ausführlich  entwickelt, 

■  sehen  wir  eine  erfreuliche  Annäherung  an  europäische,  na¬ 
mentlich  deutsche  Einrichtungen ;  als  einziger  wesentlicher 
Unterschied  möchte  nur  hervorzuheben  sein,  dass  die  ame¬ 
rikanischen  Institute  zwei  Kurse  haben,  den  einen  für 
solche,  welche  ihren  Unterricht  ausschliesslich  vom  Institut 
erhalten,  den  andern  für  diejenigen,  welche  gleichzeitig 
einen  praktischen  Kursus  ausserhalb  desselben  durchmachen. 

—  oe  - — 


Mehrere  englische  Baugenossenschaften  haben  die  Ueber- 
einkunft  getroffen,  dass  in  allen  Baukontrakten  eine  Klau¬ 
sel  aufgenommen  werde,  nach  welcher  der  Ausbruch  eines 
ßtrikes  unter  den  Bauarbeitern  die  Handwerksmeister  der 
Verpflichtung  entbinde,  ihre  Bauten  in  der  kontraktlich 
festgesetzten  Zeit  zu  vollenden. 

Auch  in  Berlin  soll,  wie  die  Zeitungen  melden,  ein 
Versuch  zur  Regulirung  der  schwierigen  Rechtsverhältnisse, 
welche  sich  im  Privatbauwesen  ergeben,  gemacht  werden. 

(  Es  ist  im  Werke,  für  Streitigkeiten  zwischen  Bauunter¬ 
nehmern  und  Bauhandwerkern,  so  wie  zwischen  den  Letz¬ 
teren  und  ihren  Arbeitern,  ein  Schiedsgericht  zu  bilden, 
dessen  Ausspruch  sich  alle  Betheiligten  ohne  Anrufen  der 
Gerichte  zu  unterwerfen  haben.  Die  richterlichen  Entschei¬ 


dungen  hemmen  einmal  die  Arbeit  auf  längere  Zeit,  und 
ausserdem  nehmen  sie  durch  die  zeitraubende  'Wahrneh¬ 
mung  der  Termine  allen  Theilen  die  Lust,  ihr  Recht  zu 
suchen,  wenn  sic  dessen  noch  so  gewiss  sind. 

Am  25.  März  starb  zu  Paris  Jean  Jacques  Hittorf, 
Architekt,  Mitglied  des  Instituts,  Offizier  der  Ehrenlegion, 
geboren  zu  Göln  20.  Aug.  1793.  Er  ist  bekannt  als  der 
Erbauer  der  beiden  Cirken.  des  alten  Panoramas,  der  Kir¬ 
che  St.  Vincent  de  Paul,  des  Nordbahnhofs,  dös  Hospitals 
St.  Eugenie,  als  Herausgeber  der  Polychromie,  der  Sicile 
antique  etc. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architektonischer  Verein  in  Hamburg.  Versammlung 
am  22.  März  1867.  Vorsitzender  Hr.  F.  G.  Stammann. 
—  Der  Vorsitzende  bringt  einige  für  den  Verein  einge- 
gangene  Schreiben  zur  Kunde.  Dann  legt  derselbe  einen 
Probedruck  des  ersten  Blattes  von  der  im  Stich  begriffe¬ 
nen  amtlichen  Ausgabe  eines  Planes  der  Stadt  Hamburg 
nebst  Umgebung  vor.  Der  Plan  wird  aus  4  Blättern  be¬ 
stehen,  im  Maasstabe  von  V*ooo  der  wirklichen  Grösse,  und 
wird  nach  einer  besonders  genauen,  säubern  Zeichnung, 
die  aus  der  neuen  korrekten,  trigonometrischen  Vermessung 
hervorgegangen  ist,  von  Sei  mar  Sieber t  sehr  schön  in 
Kupfer  gestochen. 

Baupolizeiinspektor  Wagemann  macht  Mittheilung 
über  einen  veränderten  Y  erschlag  der  etwa  zu  erlassenden 
Vorschriften  in  Betreff  der  Einführung  eines  gleichen  Zie- 
gelmaasses.  Der  Gegenstand  wird  an  die  dazu  niederge¬ 
setzte  Kommission  verwiesen. 

Ferner  giebt  derselbe  Nachricht,  dass  eine  Maschine 
zur  Untersuchung  der  Druckfestigkeit  verschiedener  Bau¬ 
materialien  hergerichtet  werde  und  dass  die  später  anzu¬ 
stellenden  Versuche  sich  den  in  Berlin  vorgenomuienen, 
der  Form  nach  anschliessen  sollten*). 

Derselbe  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  in 
Harzburg  eine-  Brücke  nach  amerikanischem  System, 
aus  hohlen  gusseisernen  Quadern,  mit  Beton  ausgefüllt, 
errichtet  werde. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  F.  G.  Stammann,  hielt  sodann 
eiuen  YTortrag  über  die  Anwendung  des  Serpentins  zu  bau¬ 
lichen  Zwecken  am  Aeussern  der  Gebäude  und  schloss  daran 
einige  Bemerkungen  über  die  jetzige  tadeluswerthe  Bau¬ 
weise  —  ungefähr  folgenden  Inhalts: 

Der  Serpentin  ist  ein  besonders  wetterfestes,  haltbares 
und  schönes  Material,  so  dass  ich  lange  die  Absicht  hatte, 
denselben  ein  Mal  in  ausgedehnterem  Maasse  am  Aeussern 
eines  Gebäudes  zu  verwenden.  Dazu  gab  mir  nun  ein 
Bau  in  St.  Pauli,  dicht  vor  Altona,  die  erw-ünschte  Gele¬ 
genheit.  Wenn  auch  der  Eigenthiimer  nicht  vollständig 
auf  meinen  Vorschlag  einging,  alle  Fenster-  und  Thür- 
einfassungen  der  Fapade  des  Gebäudes,  so  wie  die  Gesimse, 
aus  Serpentin  hersteilen  zu  lassen,  so  erklärte  er  sich  doch 
damit  einverstanden,  dass  die  Einfassungen  und  Gesimse 
am  Unterbau  daraus  gemacht  wurden,  wozu  später  noch 
die  Säulchen  an  einem  Balkon  in  der  2.  Etage  und  die 
Inschriften  über  den  Parterrefenstern  kamen.  Eine  An¬ 
wendung  wie  sie,  meines  W  issens,  bisher  in  dieser  Ausdeh¬ 
nung  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Ich  glaubte  daher, 
dass  es  manchem  meiner  Fachgenossen  von  Interesse  sein 
könnte,  etwas  Näheres  darüber  zu  erfahren. 

Ursprünglich  sollte  das  Haus  ganz  im  Rohbau,  gelben 
Ziegeln,  ausgeführt  werden,  wozu  der  Serpentin  prachtvoll 
in  Wirkung  getreten  sein  w-ürde.  Später  verliess  der  Ei- 
genthümer,  zu  meinem  Bedauern,  diese  so  gesunde  Art  der 
Ausführung  und  bedingte  den  Bewurf ;  denn  obgleich  der 
Bewurf  schon  vom  frühesten  Alterthum  her  in  Anwendung 
ist,  so  diente  er  doch  in  der  Regel  nur,  um  schlechte  Ar- 


*)  Um  möglichste  Uebereinstimmung  zn  erzielen,  werden  von  hier  aus 
Proben  der  zu  den  Versuchen  verwendeten  Mauerklötze  und  Holzplatten  nach 
Hamburg  geschickt  werden.  Es  wäre  dringend  zu  wünschen  ,  dass  auch  die 
anderen  bedeutenden  Städte  Norddeutschlands,  deren  Hauptbaumaterial  der 
Ziegel  bildet,  sich  diesen  Bestrebungen  anschlössen  und  bitten  wir,  wo  dies 
geschehen  sollte,  um  freundliche  Mittheilung  der  Resultate  zu  allgemeiner 
Veröffentlichung.  D.  Red. 
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beit  oder  schlechtes  Material  zu  verdecken ,  oder  um  in 
Sgralito,  wenig  erhabener  Skulptur  oder  Malerei,  Verzie¬ 
rungen  anzubringen,  weshalb  auch  häufig  nui  ein  ganz 
dünner  Ueberzug  gemacht  wurde.  Im  vorliegenden  Falle 
würde  ich  indess  dem  guten  Material,  ohne  Bewurf,  jeden¬ 
falls  den  Vorzug  gegeben  haben.  Für  den  beabsichtigten 
Rohbau  waren  die  mittelalterlichen  Formen  gewählt,  sie 
wurden  bei  den  spätem  Bestimmungen  zum  Bewurl  bei- 
behalten  und  eignen  sich  recht  gut  für  die  Anwendung  des 
Serpentins. 

Der  hier  verwendete  Serpentin  ist  aus  den  bekannten 
Brüchen  bei  Zöblitz  in  Sachsen.  Die  Brüche  und  särnint- 
lic.he  dortigen  Einrichtungen  zur  Bearbeitung  des  Steines 
sind  das  Eigenthum  einer  Aktien -Gesellschaft  und  der  ganze 
Betrieb  steht  unter  einem  dort  anwesenden  Direktor.  Der  - 
Stein  wird  bergmännisch  in  Stollen  gebrochen  und  mit 
Maschinen  durch  Wasserkraft  bearbeitet.  Die  Leistungs¬ 
fähigkeit  wird  bedeutend  vermehrt  werden,  wenn  erst 
wie°es  in  Absicht  steht  —  anstatt  der  schwachen  Wasser¬ 
kraft  die  Dampfkraft  zur  Anwendung  kommt. 

Die  Bestandteile  des  Zöblitzer  Serpentins  sind:  44% 
Kieselsäure,  28%  Talkerde,  13 — 14%  Eisen  und  Chrom, 
12%%  Wasser  und  ausserdem  Kalk,  Mangan  und  llion- 
erde  in  kleinen  Quantitäten.  Er  ist  sehr  leicht  zu  bear¬ 
beiten,  lässt  sich  drechseln,  sägen,  raspeln,  hobeln,  bohren, 
schleifen  und  dauerhaft  poliren,  ist  feinkörnig,  hat  etwas 
Fettiges,  besitzt  Zähigkeit,  Dichtigkeit,  grosse  Haltbarkeit, 
Mannigfaltigkeit  der  Farbe  und  steht  gegen  Wetter,  Hitze, 
Kälte  und  Feuchtigkeit.  Gegen  letztere  würde  er  selbst 
als  Schutzmittel  anzuwenden  sein. 

ln  Zöblitz  ist  vor  über  100  Jahren  in  eine  Kirchen¬ 
mauer  ein  etwa  G"  vorspringender  Grabstein  eingemauert, 
der  bis  jetzt  mit  dem  darauf  befindlichen  Ornament  und 
der  Inschrift  nur  wenig  gelitten  hat. 

Ausser  zu  Grabsteinen  und  Denkmälern,  so  wie  den 
grossem  Grabmonumenten,  welche  die  sächsische  Regie¬ 
rung  vor  vielen  Jahren  im  Freiberger  Dom  ausführen  liess, 
—  wodurch  zugleich  der  Beweis  geliefert  wird,  dass  sich 
der  Steiu  iu  grossem  Dimensionen  hersteilen  lässt  -  wurde 
derselbe  früher  dort  hauptsächlich  nur  zu  kleineren  industri¬ 
ellen  Zwecken,  Haushaltungs  -  Gegenständen  und  zu  allen 
möglichen  Zier-  und  Luxusartikeln  verarbeitet;  als  Beispiel 
für  die  Haltbarkeit  sind  hierunter  die  Reibschalen,  für 
Pharmaceuteu  hervorzuheben.  Später  kamen  erst  Tisch¬ 
platten,  Kamine,  Vasen  u.  dgl.  und  in  neuester  Zeit  kam 
die  Anwendung  zur  Täfelung  von  Handflächen  im  Innern 
und  die  von  mir  vorgenommene,  in  Rede  stehende  Anwen¬ 
dung  am  Aeussern  eines  Gebäudes  vor. 

Für  diese  letztere  Art  veranlasste  es  erhebliche 
Schwierigkeiten,  dass  man  sich  in  Zöblitz  von  der  bisheri¬ 
gen  Gewohnheit,  nur  kleine  Arbeiten  zu  machen,  auch 
für  diesen  baulichen  Zweck,  trotz  meiner  oft  wiederholten 
Vorstellungen,  gar  nicht  zu  emanzipiren  im  Stande  war, 
sondern  die  Arbeiten  in  allzu  kleinen  Theileu  lieferte.  So 
z.  B.  besteht  die  Einfassung  eines  grossem  Ladenfensters 
aus  über  150  Stücken,  wodurch  —  ganz  abgesehen  von 
dem  kostspieligen  langem  Zeitaufwand  das  Ansetzen 

sehr  erschwert  wurde  und  allerhand  künstliche  Mittel  an¬ 
gewandt  werden  mussten,  um  die  vielen  einzelnen  Stücke 
gehörig  in  Stellung  zu  bringen  und  fest  und  sicher  unter 
einander  und  mit  dem  Mauerwerk  zu  verbinden.  Es  fehlt 
in  Zöblitz  für  diese  bauliche  Verwendung  in  der  That 
noch  das  richtige  Verständnis,  doch  wird  man,  nach  den 
Erfahrungen,  welche  beim  Ansetzen  der  Arbeiten  hier  ge¬ 
macht  wurden,  —  wobei  ein  Arbeiter  aus  Zöblitz  mit  be¬ 
schäftigt  war  —  wohl  zu  der  Einsicht  kommen,  dass  es, 
ohne  die  von  mir  so  viel  und  dringend  gewünschte  Aus- 
fuhrung  in  grossem  Dimensionen,  unmöglich  ist,  für  die 
weitere  Anwendung  zu  baulichen  Zwecken  auch  nur  irgend 
eine  Chance  zu  gewinnen.  Es  lässt  sich  daher  erwarten, 
dass  bei  den  mehr  vorgeschrittenen  und  erweiterten  Ein¬ 
richtungen  zur  Gewinnung  und  Bearbeitung  des  schönen 
Baumaterials,  in  Zukunft  diesem  Erfordernisse  Rechnung 
getragen  werden  wird. 

Gegenwärtig  werden  hauptsächlich  nur  Steine  von 
dunkelgrüner  Farbe  gebrochen,  aber  es  giobt  davon  hellere 
und  dunklere  Lagen,  so  wie  gelbliche  und  rötbliche  Nuancen, 


\on  denen  die  letztem  besonders  schön  sind,  sich  indess 
spärlicher  finden*). 

*)  Der  Vortragende  legte  von  allen  Farbentonen,  die  ge¬ 
wonnen  werden,  kleine  Probestücke  in  Serpentin  vor,  so  wie 
er  überhaupt  durch  Zeichnungen  und  Serpentin-Modelle  in  wirk¬ 
licher  Grösse  Alles  näher  erläuterte. 

(Schluss  folgt  in  nächster  Nummer.) 

Ar  chitektenverein  zu  "Berlin.  Versammlung  am 
30.  März  18G7;  Vorsitzender  Herr  Hagen.  Es  erfolgte 
zunächst  die  Berathung  und  die  Abstimmung  über  die  Preis¬ 
aufgaben  für  das  nächste  Schinkelfest. 

Im  Hochbau  waren  zu  den  in  Nr.  12  uns.  Bl.  be¬ 
reits  mitgetheilten  Vorschlägen  noch  2  neue  hinzugetreten: 
der  Entwurf  eines  Invalidenhauses  mit  Kirche  und 
Ruhmeshalle  und  der  Entwarf  eines  Domes  für  Ber¬ 
lin  nach  dem  neuerdings  aufgestellten  Programm.  Heber 
die  einzelnen  Vorschläge  fand  eine  lebhafte  Diskussion 
statt.  Gegen  den  Entwurf  eines  Invalidenhauses,  der  von 
vielen  Seiten,  als  sehr  zeitgemäss,  warme  Befürwortung  fand, 
wurde  geltend  gemacht,  dass  nach  dem  neueren,  auch  für 
die  im  vorigen  Jahre  unter  dem  Protektorate  des  Kron¬ 
prinzen  entstandene  Stiftung  angenommenen  System,  eine 
Vereinigung  der  Invaliden  in  kasernenartigen  Etablissements 
aufgegeben  sei.  Herr  Steuer  führte  darauf  allerdings  an, 
dass  eine  solche  Einrichtung  für  das  hier  schon  bestehende, 
alte  Invalideuhaus  nach  wie  vor  als  maassgebend  erachtet 
werde,  ja  dass  man  sogar  die  Absicht  habe,  künftig  nur 
unverheirathete ,  familienlose  Männer  darin,  aufzunehmen, 
während  jetzt  für  einen  grossen  Th  eil  der  Invaliden  t  a- 
milien Wohnungen  vorhanden  seien.  Er  empfahl  als  Bauplatz 
für  den  Entwurf  das  gegenwärtige  Grundstück,  an  das  sich 
namentlich  durch  den  Kirchhof,  historische  Traditionen 
knüpfen.  Es  würde  sich  dabei  die  Notliwendigkeit  ergeben, 

2  Kirchen,  eine  für  den  evangelischen,  eine  für  den  katho¬ 
lischen  Ritus,  in  das  Programm  aufzunehmen,  wodurch 
originelle  Lösungen  sich  darbieten.  Der  Entwurf  eines 
Parlamentshauses  auf  der  Baustelle  des  Kunst-Akademie- 
Viertels  fand  vorzugsweise  deshalb  Empfehlung,  weil  die 
Aufgabe  eine  monumentalere  Behandlung  der  b  ayaden  zu¬ 
lasse,  als  irgend  eine  andere.  In  der  Abstimmung  kam  es 
zu  einer  engeren  Wahl  zwischen  den  beiden  letztgenannten 
Entwürfen  und  wurde  schliesslich  das  Parlamentshaus 
mit  SO  von  114  Stimmen  als  Aufgabe  gewählt.  Die  Auf¬ 
stellung  des  Programms  wird  Hr.  Reg.-  u.  Baurath  Herr¬ 
in  a  n  n  ^  welcher  die  Parlamentshaus- Angelegenheiten  seit 
Stüler’s  Tode  bearbeitet  hat,  übernehmen. 

Im  Ingenieur- Wesen  waren  zu  den  früher  mitge¬ 
theilten  Vorschlägen  vier  neue  getreten :  Die  Anlage  eines 
Seehafens  bei  Arkoua,  der  nach  Ausführung  einer 
Eisenbahnverbindung  mit  Stralsund  namentlich  für  den  Post¬ 
verkehr  mit  den  skandinavischen  Ländern  dienen  soll  und 
sich  dadurch  empfiehlt,  dass  die  See  an  jener  Stelle  fast 
immer  eisfrei  ist  —  eine  Zentral-Bahnhofs  -Anlage 
für  Posen,  wo  sich  später  5  Eisenbahnen  kreuzen  werden 
_  eine  Bewasserunng  des  Thiergartens  in  Verbin¬ 
dung  mit  Fontainen,  Kaskaden  und  anderen  Wasserkünsten 
_  die  Ausmündung  des  Schleswig-Holsteinischen 
Kanals  in  die  Elbe  bei  St.  Margarethen.  Die  Abstim¬ 
mung  er^ab  80  Stimmen  von  121  für  den  Seehafen  bei 
Ark on  &  und  wird  Hr.  Ober- Bau -Direktor  Hagen  das 

Programm  dafür  entwerfen. 

Hr.  Röder  hielt  demnächst  einen  längeren  Vortrag 
über  die  Uebei' schwemmungen  der  Loire,  über  den  wir 
in  dieser  Nummer  besonders  berichtet  haben.  Die  Beant¬ 
wortung  der  Fragen  und  die  Beurtheilung  der  Monatskonkur¬ 
renzen  wurde  der  vorgeschrittenen  Zeit  halber  vertagt,  n 
Betreff  der  Monatskoukurrenzen  stellte  Herr  Sen d ler  _  e 
Antrag,  dass  der  Verein,  abweichend  von  dem  bisherigen 
Gebrauch,  sich  das  Recht  zusprachen  solle,  sowohl  mehre 
der  eingegangenen  Arbeiten  zu  prämuren,  als  auch  Keine 
derselben  das  Andenken  zu  ertheilen. 

Sonnabend,  den  6.  April  1867,  Hanplrcrsamnilung. 

Tagesordnung:  Aufnahme  neuer  Mitg  ie  er > 
eines  Vorstandsmitgliedes  an  Stelle  des  Hrn.  °run  ’  . 

Stimmung  über  den  Antrag  des  Hrn.  Sen  dl  er  Beurthei- 
lung  der  Monatskonkurrenzen  pro  Marz  und  Abstimmung 
über  dieselben,  Fragebeantwortungen. 
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Personal -Nachrichten. 


Frnftnnt  sind:  Der  gegenwärtig  als  Hilfsarbeiter  in  der 
p  AMbeilunp  des  Handels- Ministeriums  beschäftigte  Ober- 
p  .‘.Vcpektor  Schack  zu  Gumbinnen  zum  Regierungs-  und 
fh  __  Tjer  mit  der  kommissarischen  Verwaltung  der  Lan- 
"Meliorationsbau- Inspektorstelle  der  Provinz  Pommern  beauf- 
Lte  Baumeister  Schoenwald  zu  Coshn  tarn  W  asserbau- 
1  ei\«ter  —  Der  Baumeister  Ri  nt  eien  zu  Liberfeld  zum 

Fisenbahn- Baumeister  bei  der  Bergisch-Märkisehen  Eisenbahn. 

Am  30.  März  haben  das  Baumeister -Examen  bestanden. 
Herrn.  Eduard  Gustav  Krause  aus  Stolp  und  Carl  V  ilh. 
Leopold  Michaelis  aus  Arnswalde. 


Konkurrenzen. 

Preisausschreiben.  Konkurrenz  flir  den  Bau  ; 
eines  neuen  Börsengebäudes  zu  Königsberg  i.  P. 

Die  Pläne  sind  bis  zum  15.  August  d.  J.  an  den  Bör- 
senkommissarins  Hrn.  Rudol  f  Borchar  d  zu  Königsberg 
i.  P.  einzureichen.  Derselbe  wird  den  Bewerbern  aut  de¬ 
ren  Meldung  das  nähere  Programm  und  den  Situationsplan 
portofrei  zusenden. 

Von  den  rechtzeitig  eingegangenen  Arbeiten  werden 
drei  und  zwar  mit  Preisen  von  resp.  100,  40  und  20  Frie- 
drichsdor  prämiirt.  Arbeiten,  welche  später  als  am 
15.  August  c.  eintreffen,  bleiben  unberücksichtigt. 


Offen©  Stellen. 

1)  Ein  Baumeister  oder  Baufü  hrer  wird  zur  Regulirung 
und  Schiffbarmachung  der  Ernster  zwischen  Lehnin  und  Bran¬ 
denburg  gesucht.  Diäten  2  Thlr.  Meldungen  bei  Hrn.  Was¬ 
serbau-Inspektor  Röder  in  Berlin.  Hallesche  Str.  Er.  21 

2)  Ein  Baumeister  oder  Bauführer  findet  in  Cosel  bei 
Ausarbeitung  eines  Projektes  für  ein  Gerichts-  und  Gefängniss- 
Gebäude,  woran  sich  später  wahrscheinlich  die  Spezialbauleitung 
einer  Kaserne  schliessen  wird,  Besehättigung.  Bedingung  sofor-  j 
tiger  Antritt.  Auskunft  ertheilt  Hr.  Bauführer  G.  Schult  ze 
in  Berlin,  Krausenstr.  31,  3  Treppen.  


3)  Ein  geübter  Zeichner  für  eine  gothische  Arbeit 
wird  auf  vorläufig  3  bis  4  Wochen  durch  den  Hofbaumeister 
Hrn.  Per si us  zu  Sans-souci  bei  Potsdam  gesucht. 

4)  Für  den  Bau  eines  fürstlichen  Marstallgebäudes  in  Pless 
sucht  Hr.  Baumeister  Pa  v  eit  einen  geeigneten,  praktisch  er¬ 
probten  Bautechn  i  k  er.  Reisekosten  werden  bewilligt,  Gehalt. 
35  Thlr.  pro  Monat,  nach  Vollendung  des  Baues  eventuell  eine 
Gratifikation.  Schriftliche  Meldungen  sind  an  das  Atelier  der 
Baumeister  Hrn.  Ende  &  Bö  ek man  n,  Neue  Wilhelmsstr.  2  in 
Berlin  zu  richten. 

Besetzt  ist  die  in  Nr.  13,  alinea  3  angekündigte  Stelle  in 
Erfurt.  _ ___ 

Brief-  und  Fragekasten. 

B.  N.  in  Saarbrücken.  — -  Wir  glauben  gern,  dass  ein 
Verzeichniss  unserer  Abonnenten  für  viele  unserer  Leser  inter¬ 
essant  wäre  und  manche  alte  Bekanntschaft  auffrischen  dürfte, 
sind  jedoch  nicht  in  der  Lage  Ihren  Wunsch  erfüllen  zu  kön¬ 
nen.  Abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  ein  solches  Verzeichniss 
zu  Stande  zu  bringen,  können  wir  unmöglich  den  dazu  nöthigen 
Raum  —  bei  Angabe  von  Name,  Titel,  Wohnort  und  Beschäf¬ 
tigung  der  Abonnenten  mindestens  zwei  ganze  Nummern  —  dis¬ 
ponibel  machen. 

H.  in  Gart  haus.  Fussböden  aus  schwarzen  und  gelben 
geschliffenen  Platten  würden  Sie  sowohl  durch  J.  &  E.  Ende 
als  auch  durch  Jeserich,  deren  Adressen  Sie  unter  den  An¬ 
noncen  finden,  beziehen  können.  Zu  den  schwarzen  Steinen 
werden  Marmor  oder  Schiefer  zu  den  gelben  Solenhofer  Platten 
(von  lithographischem  Stein)  verwendet.  Diese  letzteren  schleissen 
indess  sehr  leicht  aus,  und  rathen  wir  Ihnen  daher,  zum  Belag 
der  Kirche  Mettlacher-Fliescn  zu  nehmen. 

Für  die  Familie  O.  erhielten  wir  folgende  Beiträge: 

Hr.  B.  in  Berlin  2  Thlr.,  Hr.  L.  in  Berlin  1  Thlr  ,  Hr.  S. 
in  Berlin  1  Thlr.,  Hr.  D.  in  Schwerin  2  Thlr.,  Hr.  B.  in  Neustadt 
W.  Pr.  2  Thlr.,  Hr.  S.  in  Osiek  10  Thlr.,  Hr.  A.  H.  E.  in 
Merseburg  2  Thlr. 

Wir  sagen  im  Namen  des  Komite's  den  Gebern  unsern 
herzlichsten  Dank.  Die  Exped.  d.  Architekt.  Wochenbl. 


Vom  1.  April  ab  habe  ich  meine  Wohnung  nach  der  Fran¬ 
zösischen  -  Str.  68,  3  Treppen  verlegt  und  bin  daselbst  in  Ange¬ 
legenheiten  des  Wochenblattes  des  Morgens  von  8,  bis  9  Uhr 
zu°  sprechen.  Alle  für  die  Redaktion  bestimmten  Schriftstücke, 
so  weit  sie  nicht  etwa  privater  Natur  sind,  bitte  ich  nach  wie 
vor  an  die  Expedition,  Oranienstrasse  75,  zu  adressiren. 

K.  E.  0.  Fritsch. 


Ein  junger  Mann,  Maurer-  und  'Zimmermann,  theoretisch 
und  praktisch  gebildet,  bereits  G  Jahre  beim  Fach,  sucht,  da 
derselbe  vor  Kurzem  vom  Militair  entlassen,  ein  baldiges  Enga¬ 
gement.  Derselbe  ist  im  Zeichnen,  Veranschlagen,  in  der  Buch¬ 
führung  etc.  geübt,  und  stehen  ihm  die  besten  Zeugnisse  zur 
Seite.  Gefl.  Offerten  sub  Chffr.  F.  G.  werden  in  der  Expedition 
dieses  Blattes  entgegengenommen. 

__ — _ —  .  — — — —  ■  ■  -  - — — — — — — — — — — - — — — — -  i 

Ein  junger  Mann  in  gesetzten  Jahren,  welcher  mehrere 
Jahre  in  dem  Bureau  eines  königl.  Bau- Inspektors  beschäftigt 
gewesen,  im  Entwerfen,  Zeichnen  und  Veranschlagen  geübt  ist, 
sucht  bei  massigen  Ansprüchen  sofort  Beschäftigung  in  dem 
Bureau  eines  Baumeisters  oder  Zimmermeisters.  Gef.  Adressen 
unter  H.  191,  'n  der  Expedition  d.  Blattes. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47, 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfahrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Warmwas§erliei*iiiig£eii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Asphalt-  u.  Dachpappen-Fabrik 

von 

Johannes  Jeserich  in  Berlin 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  30.  40, 
Fabrik:  Salzufer  II.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  A sph a  1 1- Ar b  e i  ten  und  Ein¬ 
deckungen  mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe  . 
ich  schon  seit  Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich 
mich  besonders  auf  Königliche  und  Eisenbahnbauten 
berufen.  Leber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen  mir  die 
besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englisch.  Porüanil-Ceincnt 


sowie  von  schwarz  und  weissen  Noleiiliotci*  I*latteii, 
deren  Legung  ich  ebenfalls  übernehme. 


Papier-Tapeten 

Wachstuche  für  Fussböden  und  Tische 

Teppiche  «ml  Deckenzeiige  aller  Art, 
Cocus-IlecUeilzeuge  und  Fussabtreter, 
gemalte  »«tstcr-Kmilcaiis 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

B.  BurcliartU  NöhiU“ 

19,  BrüderstrassCj  Ecke  Scharrnstrasse. 


—  16,000  Stück  — 

vorzügliche  Rathn.  Steine  zu  Feuerungen  (Heerdsteine)  stehen 
a  1 1 1/,  Thlr.,  Hirscheistrasse  4S.  ___________________ 

Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 

in  und  ausser  dem  Hause.  P.  Jacoby,  Schrift-Lithograph. 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 
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Steinmetzgescliäft 

von 

G.  A.  Kessel  in  Berlin 

Oranienplatz  15. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten 

in  polirtem  Granit,  Marmor  nnd  Sandstein 

Säulen,  Treppenstufen.  Camine,  Gesimse,  Fensterbretter,  Wand¬ 
bekleidungen  etc.  —  («rnbilenliinäler.  — 

Pauline  Bessert -Nettelbeck 

GBoM“,  Silber®  u. 

Berlin,  Kronenstrasse  52. 

empfiehlt  sich  den  Herren  Architekten  Deutschlands  zur  Anfer¬ 
tigung  von  Stickereien  für  Altar-,  Kanzel*  u.  Tauf- 
strlndeeken,  Mirrli«»i*falii*«»ii  —  Messgewän¬ 
der  etc.  angelegentlichst,  und  ist  dasselbe,  nach  kirchlicher 
Stylisirung  strebend,  zur  Einsendung  von  Zeichnungen  und  An¬ 
schlägen  gern  bereit. 

S|»legelgias_belegruind~ünbelegt, 

Rollglas  in  Stärken  von  1>/S",  1", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 

Verlag  von  Eduard  Trewendt  in  Rreslau. 

Soeben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Perspective 

des  rechten  Winkels  in  schräger  Ansicht, 

Kt«©  C  Q  fl  & t P « © t !  Q  [t  © 0) 

von 

Wilhelm  Streckfuss. 

gr.  8.  I1/*  Bog.  Text  und  4  lithogr.  Tafeln.  Eleg.  broschirt. 

Preis  15  Sgr. 

Von  demselben  Verfasser  erschien  in  gleichem  Verlage: 

Lehrbuch  der  Perspective»  Für  den  seihst- un¬ 
terricht  bearbeitet.  Hoch-Quart.  51/*  Bogen  Text  und 
35  lithogr.  Tafeln.  In  Umschlag  eleg.  carton.  Preis  2  Thlr. 
5  Sgr.  _ 


in  Ludwigshafen  am  Rhein 

(patentirte  Caloriferes  -  Heizungen) 
empfehlen  sich  zur  Errichtung  von 

L  u  f  t  li  e  i  z  u  n  g  e  n 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen.  Schulen,  Bahn¬ 
höfen,  Fabriken,  Hospitälern,  Casernen,  Wohngebäuden.  Theatern, 
Malzdarren,  Saamen-  Klengen,  Trockenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 

Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie 
I  namentlich  den  Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur 
Anlage  von 

! 

Wortnwa»sserti  Atzungen 

i  mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  System  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billig¬ 
keit,  Zweckmässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben 
|  zur  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  auch  in  schon  be¬ 
wohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Re- 
i  ferenzeu  der  renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Erupfeh- 
!  lung  dienen.  Aufträge  von  ausserhalb  werden  auf’s 
1  Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt.  Ansicht  eines 
in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comtoir:  Behrenstrasse  36, 
parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  in  Pankow,  Berlinerstr.  8, 

1  woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird.  - 

Pr.  J.  L.  Bacon 
G.  E.  Cross. 

Je  Ftaesclin  er*  Bildhauer 
Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Pio.  11. 

empfiehlt  sich  znr  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 
Die  Fabrik  von 

*L,  Gällicke,  in  Wittenberge  a.  Elbe 

liefert 

!  gbebpappe,  glacb%  |soürpnppe,  §lspbaltpapxcr  n.  g^pbaliglatftiT, 

hält  Lager  von 

;  natürlichem  Asphalt,  Goitdron,  engl.  Portland-Cement,  Steinkohlentheer  etc. 

übernimmt  die  Eindeckung  grösserer  Dachflächen  mit  Dachpappe 
und  Dachfilz,  sow’ie  die  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  durch 
geübte  und  zuverlässige  Arbeiter. 

Eine  der  ältesten  Dachpappenfabriken  bietet  sie,  gestützt  auf 
langjährige  Erfahrungen,  ihren  geehrten  Abnehmern  die  beste 
Garantie  für  gute,  prompte  und  billigste  Bedienung. 


filjf  d*  Jjtinlio 

in  Elberfeld, 

i 

Fabrik 

eiserner 

Rollhlenden 

Preis  pr.  Q]Fuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — 10  Thlr.  pr.  j 
Stück.  j 


Echt  chinesische  Tasche 

(Gelegenheitskauf)  ' 
von  allseitig  als  vorzüglich  aner¬ 
kannter  Qualität,  empfiehlt  in  Original- 
Bchachteln  zu  10,  5  und  1  Stück,  sowie 
in  einzelnen  Stücken,  zum  Preise  von 
15  Sgr.,  1 2  */»  Sgr.  und  10  Sgr.  per 
Stück. 

Buch-  und  Kunsthandlung 
von 

Carl  Beelitz 

Berlin,  Oranienstrasse  75. 


&  ^af<$er 

Geschäfts -Inhaber: 

B.  Schaeffer.  k  G,  Ahlemeyer. 


MRMB 

Fabrik 
cSinbenffr. 

19. 

Fabrik  Mr  Gas-  und 

InitttJ,  Sianis-  nnit  Ipngehndtier 
Oandelabei  &  Laternen 

GASMESSER 

Gas  -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 
BtalH 

TTeröinöungsfliicfee  etc. 


wsmm 

Magasln 
icipsitjerßr. 

42. 

W  asser-  Anlagen. 

W  arm  -  W asserheizungen 

Bade  -  Einrichtungen 

Water&Cosets,  Eoifetfen 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
jrniitainri!  -  <ß>rnflmrntt 
|ampf-  a.  !S3aJffrl)äl)nf 
Bleiröbren 
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'Wir  beehren  uns  hiermit  ergebenst  anzuzeigen,  dass  wir  die 

Cantian ’sche  Steinmetz-  und  Bildhauerwerkstatt 

Alle  Arten  Steinnietzarbeiten  in 

:  am  hiesigen  Platze,  unter  der  Firma: 

polirtem  Granit.  Marmor  und  Sandstein 
(Nebraer,  Postelwitzer  etc.) 

Gansei  &  Prantz 

werden  auf  das  Solideste  ausgefiihrt. 

vorm.  Cantian 

Bordschwellen,  Stufen, 

in  unverbildeter  Weise  fortführen. 

Wir  bitten  das  unserem  Vorgänger  bisher  in  so  reichem  Maasse  geschenkte  ! 

Trottoirplatten,  Radabweiser 

Vertrauen  gütigst  auf  uns  zu  übertragen,  empfehlen  uns  geneigtem  Wohlwollen 
und  zeichnen 

etc. 

Berlin,  im  Januar  1867.  Hochachtungsvoll 

halten  stets  auf  Lager. 

Gansei  &  Prantz 

&  FfUStg 

Steinmetzmeister 

Ziegelstrasse  8. 

vorm.  Cantian.  ! 

V  ir  halten  den  Herren  Architekten  eine  auf  unserem  Lager  befindliche 

j 

polirte  Granitsäule  von  dunkelbraunem  Oderberger  Granit,  incl.  karrar.  Marmor- 
Basis  und  Granit  -  Postament  18'  hoch,  zum  billigen  Preise  bestens  empfohlen. 

[ _ ' 

Nach  ausserhalb  sichern  wir  sorgfältige  Verpackung. 

jSäiiuntlidjr  Ulfrkjfugr  unter 


empfiehlt  gu  iyttt»rifpi*cifen  He  SßerfgcuglianHunjj 

»on  Lummerzheim  &  Eisenf iihr,  ionnnanbaittcnftr.  26. 

WERKZEUGE  LAGER 


Bildhauer-, 

Klempner-, 

Schmiede-, 


Gürtler-, 

Schlosser-, 

Tischler- 


Werkstätten. 


engl.  Gusstahl,  engl.  Stahlblech, 

„  Schmirgel,  „  Schmirgelleinen, 
Muttem,  Mutterschrauben, 

Kesselnieten. 


jföUnomttrr  aller  ^rt 

für 

Lokomotiven  und  Lokomobilen. 

Bandmaasse  jeder  Länge. 


ItUssJuttrn  11  f bst  3 u b r b ö r 

für 

Feldmesser  und  Architekten. 

Zollstäbe  in  verschiedenen  Maassen. 


Mnsterlager  der  Zöblitzer 

Serpentinstein-  Gesellschaft 

bei 

Fr.  Warmer 

BERLIN 

126.  Leipziger  -  Strasse  126. 


Patent-  and  Parquetfussboden- Fabrik 

von 

A.  C,  Badmeyer 

in  Berlin 

Zimmer  - Strasse  4  9. 

empfiehlt  ihr  grösstes  Lager  stets  fertiger  Patent-  und  Parquet- 
Fussböden,  letztere  in  vielen  verschiedenen  Mustern,  in  aner- 

nr.i~  i  t. 
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Parqnets  and  Möbel 

eigener  Fabrik  in  bester  Qualität  empfehlen  unter  Garantie 
den  Herren  Architekten 

i]rfiriiilfc  .Knurr 

Werderscher  Markt  6. 


Wir  beehren  uns  anzuzeigen,  dass  unsere  ersten  Abladun¬ 


gen  von 


Portland-Cement 


der  beliebten  Marke:  Knight,  Bevan  &  Sturge  in  London, 

und  zwar:  , 

825  Tonnen,  pr.  „Cornelia  Jantina“,  Capt.  Kwint,  nach 
Hamburg, 

1430  n  „  „Rival“,  Capt.  Reid,  nach  Stettin, 

440  ”  „  „Claudius“,  Capt.  Piehl,  nach  Danzig, 

dieser  Tage  ihre  resp.  Bestimmungen  erreichen  müssen,  und 
empfehlen°  wir  uns  zu  billigsten  Lieferungs-  Abschlüssen,  franco 
Berlin,  ab  London,  Hamburg,  Stettin  oder  Danzig. 
Nach  letzteren  Plätzen  legen  wir  sofort  neue  Schiffe  an. 

Gebrüder  de  Neve 

Berlin 

General- Agentur  der  Cement -Werke:  Knight, 
Bevan  &  Sturge,  LONDON. 


Für 


Wai’mwasB^rliciAGngeG 

Dampfheizungen 

Wasserleitungen 

Canal  isirun  gen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

(■rangei'4&  Hy  an 

Alexaiiflriueii  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  giotis. 

Band- od.Scliattengiasf.  Treib- n.  Gewächshäuser  etc. 

trefflich  bewährt  als  Schutz  der  Pffanzen  gegen  die  brennen¬ 
den  Sonnenstrahlen,  indem  es  Schatten  bietet,  obwohl  direktes 
Licht  genügend  hindurchdringt,  empfiehlt  pr.  |  jhuss  — -G  Sgr. 

J.  4.  Meckert  in  Halle  a.  S.,  Gr.  Urichsstrasse  59. 

Avis. 

Den  geehrten  Herren  Bauunternehmern,  Baumeistern  etc. 
empfehlen  wir  unsere  Fabrikate  ans  bestem  Seeberger 
KnnilNtein  (eigenen  Bruchs),  der  sich  vor  dem  stumpfrothen 
Tone  des  Hebräer  Sandsteines  besonders  durch  seine  lebhafte, 
gelbe,  mit  röthlichen  Adern  durchzogene  Färbung  auszeichnet. 
An  den  Säulen  des  Kronprinzlichen  Palais,  dem  Balkonvorbau 
an  dem  Hause  Sommerstrusse  5  in  Ausführung  zu  sehen. 

Wir  empfehlen  namentlich: 

Sockel,  ßlendquadern,  Stufen,  Gartensäitleii, 
Krippen,  Brunnentröge,  Schleifsteine,  ArcMtek- 

turtheile  jeder  Art  nnd  jeden  Styls. 

Um  gefällige  Aufträge  ersuchend,  versichern  wir  bei  Stel¬ 
lung  billigster  Preise  deren  gediegene  Ausführung. 

Schmidt  &  Doell  in  Gotha. 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

Fco©$r,ieti§  ®  St  pass©  Ha.  tt4. 

General-Agenten  der 

Fabrik  -Gesellschaft  für  llolzarbcit  E.  Neuhaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet-Fnssboden-  u.  Holzwaaren- 
Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  nnd  überneh¬ 
men  jede  Art  von  Bautischler-  und  Me  u  bl  es  -  Ar  bei  t  bei 
schnellster  und  promptester  Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen.  | 
Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

stets  vorräthig.  Proben  gratis,  ; 

Mettlacher  Mosaik -Platten 

Agentur  nnd.  Kager 

bei 

Th.  Holzhüter 

Berlin,  Leipzigerstrasse  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  Fussboden-Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben  zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura-Muster  werden  auf  Wunsch  ! 
zugesandt.  | 

He  B  ®$©rh/ty;s,  gUdba**ep 

Berlin,-  Blumenstrasse  No.  4.  n.  5. 
übernimmt  die  Ausführung  von  ornamentalen  und  figuralen 

Muck-  null  Steinjiapi»- Arbeiten 

für  Bauzwecke,  sowie  die  Anfertigung  von 

Modellen  nnd  Formen 

für  Thonwaaren-Fabriken  und  Giessereien.  Photographien,  An¬ 
schläge,  Preis-  und  Modell-Verzeichnisse  stehen  zu  Diensten. 

Gahaiiische  Klingeln 

Ha  us -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hdtels,  Restau¬ 
rants,  Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen 
Etablissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  25  Th  Ir.)  eine  vollständige,  für  alle 
häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung.  Vor¬ 
anschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen- Bau- Anstalt  von 

l£e£@€£  &  EalisiMt 

Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  thenersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann 

in  Berlin. 


Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 


Jahrgang  I. 

3uftnöunt»fn 

bittet  man  zu  richten  an  die 
Expedition.  Oranienslr.  75. 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Pctilzeile 
oder  deren  Kaum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

heransgegeben  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zn  Berlin. 


M  15. 


jScetrllungtn 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
■Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin,  den  13.  April  1867. 


Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 


Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  Bautätigkeit. 

(Fortsetzung  aus  No.  13.) 


Der  wichtigen  Stelle,  welche  in  der  Bautä¬ 
tigkeit  Berlins  gegenwärtig  die  Kommunal- 
Bauten  einnehmen,  ist  bereits  im  Allgemeinen  ge¬ 
dacht  worden ;  relativ  gebührt  ihnen  unstreitig  der 
erste  Platz.  Und  zwar  sind  es  nicht  allein  die 
beiden  grösseren,  von  uns  speziell  erwähnten  Monu¬ 
mental  ^Bauten  des  Rathhauses  und  der  Thomas¬ 
kirche,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  sondern 
eben  so  sehr  in  ihrer  Gesammtheit  alle  jene  klei¬ 
neren  öffentlichen  Gebäude,  welche  dem  Bedürfniss 
der  städtischen  Verwaltung  entsprechend,  in  fort¬ 
laufender  Entstehung  begriffen  sind. 

An  der  Spitze  stehen  die  Schulen.  Berlin 
wächst  jährlich  um  30000  Einwohner,  welcher  Zu¬ 
nahme  entsprechend  neue  Schulen  zu  errichten 
sind;  grossentheils  genügen  auch  die  älteren  An¬ 
stalten  nicht  mehr  den  heutigen  Ansprüchen  und 
bedürfen  einer  Umgestaltung.  Im  Laufe  der  letzten 
Jahre  sind  erbaut  worden  oder  gegenwärtig  noch 
im  Bau  begriffen:  4  Gymnasien  (das  Louisen¬ 
städtische  Gymnasium  in  der  Brandenburgstrasse, 
das  Berliner  *  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  in 
der  Klosterstrasse,  das  Sophien -Gymnasium  in  der 
Weinmeisterstrasse,  das  Kölnische  Real -Gymna¬ 
sium)  —  2  Realschulen  (die  Louisenstädtische 
in  der  Sebastianstrasse  und  die  Realschule  in  der 
Steinstrasse)  —  2  Ge  werbesch  ulen  (die  Louisen¬ 
städtische  in  der  Dresdenerstrasse  und  die  Frie¬ 
drich  -Werdersche  Gewerbeschule)  —  eine  höhere 
Töchterschule  (Viktoria- Töchterschule  in  der 
Prinzenstrasse)  und  lOKommunalsc h u len.  Hier¬ 
an  sind  demnächst  die  grosse  Turnhalle  in  der 
'Prinzenstrasse  und  4  Feuer  wehr -Gebäude  zu 
reihen. 

Was  diesen  neueren  städtischen  Bauten  ihren 
Werth  und  ihre  Bedeutung  verleiht,  ist  die  Ein¬ 
heit  der  Prinzipien,  nach  denen  sie  konzipirt  sind. 
Es  geht  aus  ihnen  allen  das  bewusste  Streben  her¬ 
vor,  Anlagen  zu  schaffen,  bei  welchen  mehr  als 
dem  nothdürftigsten  Bedürfniss  genügt  wird; 
j  auf  Geräumigkeit,  auf  würdige  und  angemessene 
Ausstattung,  auf  Monumentalität  der  Ausführung 
ist  in  einer  Weise  Rücksicht  genommen,  welche 
gegen  die  dürftigen  Bauten  früherer  Zeit  auf  das 
Vortheilhafteste  absticht.  Und  dieses  Streben  ver¬ 
dient  um  so  grössere  Anerkennung,  als  man  die 
Schwierigkeiten  nicht  unterschätzen  darf,  welche  der 
Durchführung  dieses  Prinzips  bei  einer  städtischen 
Verwaltung  im  Wege  stehen.  Noch  ist  wohl  das 
allgemeine  Kunstbewusstsein  ein  zu  geringes,  als 
dass  es  für  den  Architekten  nicht  eines  harten 
Kampfes  bedürfte,  um  gegen  die  althergebrachte 
Armseligkeit  aufkommen  zu  können. 

Auf  ein  Detail  der  vorerwähnten  Bauten  kann 
hier  nicht  wohl  eingegangen  werden.  Sämmtliche 
Schulen  sind  auf  geräumigen  Grundstücken  errich¬ 


tet,  so  dass  ausreichende  Spiel-  und  Turnplätze 
übrig  bleiben;  mehrfach  sind  mehre  Gebäude,  bei¬ 
spielsweise  auch  eine  Schule  und  ein  Feuerwehr¬ 
gebäude  auf  einem  grösseren  Grundstück  kombinirt; 
wo  es  anging,  sind  dabei  die  Schulen  von  dem 
Strassengeräusch  möglichst  entfernt  worden.  Die 
Gebäude  selbst,  hell  und  luftig,  haben  meist  statt¬ 
liche  Dimensionen,  die  Schulstuben  sind  durch- 
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gängig  mit  Wasserheizung  und  Ventilation  versehen. 
Besonderer  Erwähnung  verdient  noch  die  grosse 
Turnhalle  in  der  Prinzenstrasse,  als  eine  der 
grösseren  Anlagen  dieser  Art.  Ein  Raum  von 
150'  Länge,  70'  Breite  und  44'  mittlerer  Höhe,  mit 
sichtbarer  Dachkonstruktion,  auf  allen  Seiten  mit 


schmalen  Galerien  umgeben,  bildet  die  eigentliche 
Halle.  Ein  mittlerer  Vorbau  enthält  den  Eingang 
und  die  Treppen,  2  vorspringende  Seitenflügel,  im 
Erdgeschosse  mit  schmalen  Hallen  geöffnet,  enthal¬ 
ten  die  Dienstwohnungen. 

Was  die  äussere  Architektur  der  städtischen 
Neu-Bauten  betrifft,  so  tritt  auch  hierin  eine  erfreu¬ 
liche  Konsequenz  hervor  —  es  sind  ohne  Ausnahme 
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Ziegelbauten,  in  gelben  oder  gelbröthliehen  Steinen 
e/richtet.  Die  Komuninalschulen  zeigen  meist  eine 
einfache  Lisenenarchitektur  und  an's  Mittelalter  sich 
anlehnende  Motive,  ebenso  die  Turnhalle,  bei  wel¬ 
cher  nur  zu  bedauern  ist,  dass  die  Verhältnisse 
keinen  höheren  Uebe.rbau,  der  das  Gebäude  zu 
stattlicherer  Wirkung  gebracht  haben  würde,  er¬ 
laubt  haben.  Die  höheren  Schulen  sind  in  reiche¬ 
rer  Weise  unter  grösserer  Anwendung  von  Form¬ 
steinen  und  Terrakotten  -  Ornamenten  ausgeführt; 
man  hat  hierbei  neuerdings  eine  direkte  Anlehnung 
an  das  antike  Schema  versucht  und  Pilaster,  Archi- 
trave  und  Kranzgesimse  in  Ziegeln  gemauert,  eine 
Anordnung,  die  wohl  nicht  zu  billigen  sein  dürfte. 
Aber  mag  man  selbst  hier  und  da  gegen  die  ästhe¬ 
tische  Ausbildung  dieser  Bauten  seine  Bedenken 
haben  —  immerhin  kann  man  auch  hier  das  Stre¬ 
ben  nach  monumentaler  Architektur  nicht  rühmend 
genug  anerkennen.  Die  konsequente  Anwendung 
des  Backsteinbaues  bei  den  städtischen  Gebäuden 
Berlins  dürfte  geradezu  bahnbrechend  in  dieser 
Beziehung  gewesen  sein.  Nicht  allein,  dass  de^ 
Staat,  welcher  bis  vor  Kurzem  noch  streng  an  dem 
Putzbau  festhielt,  hinter  den  Leistungen  der  Kommu¬ 
nen  füglich  nicht  Zurückbleiben  kann  und  genöthigt 
sein  wird,  fortan  stets  echte  Materialien,  Sandsteine 
oder  Ziegel  anzuwenden  — -  auch  in  den  Geschmack 
des  Volkes  bürgern  sich  Backsteinbauten  mehr  und 
mehr  ein,  seitdem  sie  nicht  mehr  gar  so  fremdartig 
und  vereinzelt  in  den  Strassen  stehen.  Von  den 
städtischerseits  vorliegenden  Projekten  eines  Kran¬ 
ken-  und  Irrenhauses  ist  bereits  früher  gemeldet; 
es  dürfte  nur  hinzuzufügen  sein,  dass  in  nicht  gar 
zu  langer  Zeit  auch  den  Bedürfnissen  des  internen 
öffentlichen  Verkehrs  durch  die  Errichtung  von 
Schlachthäusern  und  Markthal  1  en  ,  wie  sie  in 
anderen  Grosstädten  schon  längst  bestehen,  genügt 
werden  soll. 

Wenn  wir  hiermit  die  Betrachtung  des  öffent¬ 
lichen  Bauwesens,  wie  es  vom  Staate,  von  der 
Kommune,  von  Korporationen  abhängt,  beendigt 
haben,  so  dürfen  wir  zu  einer  Schilderung  des 
eigentlichen  Privat  bau  wesens,  wie  es  sich  im 
Bau  der  Wohnhäuser  darstellt,  doch  nicht  früher 
übergehen,  bevor  wir  nicht  jener  Anstalten  gedacht 


j  haben,  die  zwar  Privatpersonen  gehörig,  dennoch 
im  näheren  Zusammenhänge  mit  dem  öffentlichen 
Leben  stehen  und  daher  in  gewissem  Sinne  auch 
als  öffentliche  Bauten  zu  bezeichnen  sind  —  der 
i  industriellen  Etablissements,  der  Hotels,  der  The¬ 
ater,  der  Vergnügungslokale  u.  s.  w. 

Wir  können  unmittelbar  an  die  Bauthätigkeit 
der  Stadt  anknüpfen ,  wenn  wir  zunächst  der 
Markthallen  erwähnen,  die  gegenwärtig  von  der 
Berliner  Immobilien  -  Gesellschaft  auf  einem  durch¬ 
gehenden  Grundstücke  zwischen  Schiffbauerdamm 
und  Karlsstrasse,  unweit  der  grossen  Friedrichs¬ 
strasse,  nach  einem  Projekte  Hitzig’s  erbaut 
werden.  Die  Gründung  derartiger  Unternehmungen 
durch  Privat- Gesellschaften,  wie  sie  mehrfach  be¬ 
absichtigt  war,  hat  grosse  Schwierigkeiten  verur¬ 
sacht,  weil  die  Polizei -Behörde  erst  nachträglich 
eingewilligt  hat,  allen  Marktverkehr  auf  offener 
Strasse  in  jenen  Stadtvierteln  zu  verbieten,  wo  aus¬ 
reichend  geräumige  Hallen  eröffnet  werden. 

Die  umstehenden  Skizzen  zeigen  die  Anordnung 
des  vorerwähnten  Etablissements.  Die  eigentliche 
Markthalle  (««),  ein  sechsschiffiger  Raum,  von  ca. 
270'  Länge  und  200'  Breite,  enthält  in  der  Mitte 
eine  48'  breite  Durchfahrt  (c),  welche  unmittelbar 
in  die  beiden  Einfahrtsstrassen  (e)  mündet.  Auf 
drei  Seiten  ist  die  Halle  von  Strassen  umgeben,  an 
i  welchen  Wohnhäuser  (d)  liegen,  die  das  Grund- 
i  stück  begrenzen;  auf  der  vierten,  der  Pauke  zuge- 
i  kehrten  Seite  schliesst  sich  die  Fischhalle  (b)  an. 
(/)  sind  Rasenplätze,  (//)  die  Station  der  Polizei, 
{ff)  der  Wage-Raum.  Das  Plateau  der  Haupt-Halle 
!  liegt  10'  über  der  Strasse,  die  Fischhalle  im  Ni- 
j  veau  derselben,  unter  der  ersten  befinden  sich  Kel- 
|  lerräume  von  13'  Höhe;  es  sind  diese  Höhenver¬ 
hältnisse  durch  den  Hochwasserstand  der  Spree  bg-j 
dingt  worden.  4  Haupttreppen  von  15'  Breite,  so¬ 
wie  4  Nebentreppen  führen  auf  das  Plateau. 

Die  Keller  sind  durchweg  gewölbt  und  zwar 
auf  eisernen  Säulen  mit  eisernen  Rippen,  der  Ober¬ 
bau  der  Halle  ist,  als  erstes  grösseres  Beispiel  dieser 
Art  in  Berlin  nächst  dem  Bau  der  Palmenhäuser, 
in  Glas  und  Eisen  konstruirt.  Die  Hauptgitter¬ 
träger,  welche  in  18'  Entfernung  angeordnet  sind 
|  und  auf  eisernen  Säulen  ruhen,  tragen  die  Gitter- 


FEUILLETON. 

Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris. 

I. 

(Schluss.) 

Doch  werfen  wir  nunmehr  einen  Blick  auf  die  Art 
und  W  ei.se,  wie  dies  mächtige  Gebäude  zu  den  Zwecken 
der  Ausstellung  weiterhin  im  Einzelnen  eingerichtet  ist, 
eine  Weise,  die  entschieden  am  V  esentlichsten  dazu  bei¬ 
trägt,  den  praktischen  Grundgedanken  der  Anordnung,  wie 
die  Grösse  der  Anlage  selbst,  zu  verkümmern  und  theil- 
weise  zu  zerstören. 

Nach  dem  Vorbilde  des  französischen  Theils  der  Aus¬ 
stellung  hat  man  nämlich  die  vorhandenen  Eisenhallen  durch 
aufgestellte  Bretterwände  in  eine  grosse  Zahl  von  Sälen 
und  Zimmern  zerlegt,  um  in  ihnen  wiederum  die  einzelnen 
Unterabtheilungen  der  grossen  Industriezweige  zusammen¬ 
zufassen  und  den  Hintergrund  zu  bilden  für  die  aufzu¬ 
stellenden  Schränke.  So  löst  sich  der  mächtige  Raum  auf 
in  ein  Gewirr  von  Räumen  massiger,  ja  winziger  Grösse, 
wie  mir  denn  Ausstellungsräume  von  kaum  1  2  Fuss  Tiefe 
■bekannt  sind,  und  obgleich  sie  alle  gegen  die  konzentrischen 
Galleri.  n  un  i  untereinander  stets  durch  grosse  Thören  ge¬ 


öffnet  sind,  so  kann  ich  mich  doch  des  Gedankens  an  ein 

Labyrinth  nicht  entschlagen  und  vermuthe,  dass  man  stets 
nach  Auskunftstafeln  und  Strassennamen  wird  schauen 
müssen,  um  sich  zu  orientiren,  wie  auf  den  Korridoren 
eines  Ministeriums.  Dazu  kommt  nun,  dass  man  oberhalb 
dieser  Wände  zum  Verdecken  der  nüchternen  Eisenkon- 
!  struktion  Leinwandplafonds  gespannt  hat,  die  in  einer 
Höhe  von  etwa  20  Fuss  den  Raum  abschliessen  und  ihm 
|  völlig  den  Wohnzimmercharakter  geben.  Wenn  sie  das 
Licht  einerseits  zwar  ruhiger  machen,  so  dämpfen  sie  es 
doch  andererseits  nicht  unerheblich,  namentlich  dort,  wo 
man,  wie  in  der  östreichischen  Abtheilung,  völlig  bemalte 
Plafonds  hergestellt  hat.  Auch  zeichnet  sich  auf  ihnen 
jeder  durchsiekernde  Regentropfen  ab  und  der  Staub  wird 
sie  nicht  verschonen.  Zumal  wenn  in  der  Hitze  des  Som¬ 
mers  eine  dichte  Menge  diese  Gemächer  durchschreiten 
wird.  Wenn  ich  auch  nicht  bestreiten  will,  dass  sich  in 
diesen  Abteilungen  viel  schöne  Einzelgruppen  zweifellos 
bilden  -werden  und  die  Gegenstände  sich  gegenseitig  weni¬ 
ger  erdrücken,  so  werden  doch  natürlich  die  Gesammt- 
bilder  früherer  Ausstellungen  hier  fehlen  und  es  will  mir 
scheinen,  dass  die  Ausstellung  hierdurch  .  einbüssen  wird, 
nicht  an  Grösse  aber  an  Grossartigkeit,  nicht  an  Ordnung, 
vielleicht  aber  an  Klarheit!  Im  Uebrigen  ist  eine  Nation, 
die  Engländer  nämlich,  von  diesem  Prinzipe  abgegangen, 
indem  sie  den  Raum  belassen  haben,  wie  er  war  und  ihm 
damit  seine  imponirende  Grösse  bewahrten.  Ihre 
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pfetten,  auf  denen  die  Holzsparren,  sowie  die  Rinnen, 
welche  die  Glasplatten  tragen  und  das  Wasser  von 
denselben  seitlich  abführen ,  ihr  Auflager  finden ; 
das  Dach  der  Mittelhalle  ruht  auf  Bogenträgern. 
Sämmtliche  Konstruktionstheile,  mit  Ausnahme  der 
Stützen,  sind  aus  Schmiedeeisen  hergestellt.  Der 
höchste  Punkt  der  Laterne  über  der  Durchfährt 
liegt  50'  über  dem  Plateau  der  Halle. 

Die  Eintheilung  der  Verkaufs-Stände  ist  nach 
den  in  Paris  und  anderen  Städten  aufgestellten 
Mustern  angenommen  und  sind  dieselben  um 
6"  über  das  Plateau  erhöht  worden.  Gas-  und 
Wasserleitung,  sowie  fliessende  Brunnen  werden  den 
Komfort  der  Markthalle  vollenden.  Die  ganze  An¬ 
lage  wird  unstreitig  nicht  nur  dem  Bedürfniss  in 
angemessenster  Weise  genügen,  sondern  auch  in 
ihrer  ganzen  Konzeption  von  stattlicher  Wirkung 
werden.  DasVorbild  der  Pariser  Zentral-Hallen  dürfte, 
wenn  auch  nicht  an  Grösse,  so  doch  an  Grossar¬ 
tigkeit  würdig  erreicht  sein.  —  Der  Bau,  welcher  der 
schwierigen,  durchweg  auf  Pfahlrost  bewirkten  Fun- 
dirung  wegen  nur  langsam  gefördert  werden  konnte, 
ist  gegenwärtig  noch  nicht  ganz  vollendet.  Hoffen 
wir,  dass  der  Erfolg  des  Unternehmens  so  durch¬ 
schlagend  sein  möge,  dass  bald  in  allen  Stadtvier¬ 
teln  ähnliche  Anlagen  entstehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Photometrographie. 

(Fortsetzung.)  , 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  muss,  dass 
die  Anwendung  der  Photographie  im  reinen  Archi¬ 
tekturfach  als  ein  dringendes  Bedürfniss  nicht  be¬ 
zeichnet  werden  kann,  sondern  sich  vielmehr  im 
Läufe  der  Zeit  erst  als  solches  geltend  machen  wird, 
so  verhält  es  sich  doch  schon  anders  bei  der  Ter¬ 
rain-Aufnahme,  als  der  nothwendigen  "\  orarbeit  zu 
allen  grossem  Unternehmungen,  welche  dem  Ver¬ 
kehr  dienen  sollen.  Hier  wird  die  Photometrographie 
über  Schwierigkeiten  hinweg  helfen ,  die  es  bisher 
verhinderten,  dass  von  einer  topographischen  Dar- 
Stellung,  wie  sie  die  neueste  Zeit  mit  ihren  Strassen- 
und Eisenbahnbauten  nothwendig  macht,  im  grossen 
Ganzen  die  Rede  war.  Wir  meinen  die  topogra- 

Ausstellungsgegenstände  stehen  frei  in  ringsher  durchsich¬ 
tigen  Glaskästen  und  unter  die  Oberlichter  des  Daches 
sind  leicht  zu  entfernende  und  zu  ersetzende  Gardinen  ge¬ 
spannt  und  ich  muss  bekennen,  man  athmet  auf  in  dem 
freien  England. 

Jede  Nation  hat  sich  natürlich  diese  ihre  interne  An¬ 
ordnung  selbst  besorgt  und  ist  bemüht  gewesen,  diese  ephe¬ 
meren  Räume  so  monumental  auszustaftiren,  als  es  gehen 
wollte,  und  die  schmucklosen  Eisensäulen  der  Konstruktion 
sind  durch  Holz,  Zink  und  Gips  dann  stattlich  herausstal- 
lirt.  Namentlich  aber  hat  man  längs  der  radialen  Strassen 
theilweise  stattliche  Architekturfronten  aufgeführt,  mit  Ein¬ 
gängen  zu  den  konzentrischen  Gallerien  und  diese  Anord¬ 
nungen  geben  zu  nicht  uninteressanten  Vergleichungen  Ver- 
anlassung.  So  stehen  sich  Russland  und  Italien  gegenüber, 
dieses  in  einer  hohen,  stolzen  Bogenarchitektur  aus  Holz 
mit  schonen  Gipsabgüssen  seiner  Renaissance-Ornamentik  ge¬ 
schmückt,  jenes  in  einer  grotesken  buntbemalten  Holzarchi¬ 
tektur.  Der  Orient  hat  seine  Ausstellungsräume  mit  den 
farbigen  Teppichornamenten  ausgestättet,  und  wir  Preussen 
erkennen  mit  Vergnügen  in  einer  langen  Arkadenwand  und 
den  Ornamenten  und  Gesimsen  der  Scheidewände  unsere 
Berliner  Antike  und  die  Künstlerhand  unseres  Dankberg 
wieder. 

Das  wäre  denn  etwa  das  Gerüst,  das  Gehäuse,  in  wel¬ 
chem  der  eine  Theil  der  grossen  Weltausstellung  sich  ab¬ 
spielen  wird.  Ein  zweiter,  nicht  minder  bedeutend  und  in 


phische  Darstellung,  ausser  mit  Bezeichnung  der 
Wasserläufe,  Wälder,  Kulturstrecken,  noch  mit  An¬ 
gabe  der  Höhen  schi  chten.  Bei  der  Vorarbeit 
zu  jeder  grossem  Verkehrslinie  muss  das  Terrain 
auf  einige  Ruthen  beiderseits  der  Achse  aufgenom¬ 
men  werden,  wobei  erst  in  neuerer  Zeit  die  Höhen- 
verhältnisse  durch  Eintragung  von  Horizontal-Kur- 
ven  zur  Darstellung  gelangt  sind.  Solche,  nach 
ihren  Höhen  Verhältnissen  bekannte  Streifen  ziehen 
sich  hin,  soweit  es  Strassen  und  Eisenbahnen  giebt, 
und  jede  neue  Anlage  fügt  zu  dem  schon  bekann¬ 
ten  Netz  eine  neue  Masche  hinzu,  erfordert  aber 
nicht  selten,  wie  in  einem  neu  entdeckten  Lande, 
sehr  umfangreiche  Vorarbeiten.  Bei  schwierigen 
Stellen  muss  sich  der  Ingenieur  auf  Probcmessun- 
gen  stützen,  die  nur  sehr  dürftig  das  allgemeine 
Relief  der  Gegend  wiedergeben,  und  dennoch  kann 
eine  Verlegung  der  Linie  um  eine  halbe  Meile, 
unbeschadet  der  gegebenen  Bestimmung,  den  Bau 
um  Hunderttausende  von  Thalern,  oder  den  Betrieb 
für  alle  Zukunft  um  0,i  Pfennig  pro  Zentnermeile 
billiger  machen. 

"Ein  schlecht  angelegter  Verkehrsweg,  sei  es 
Strasse,  Eisenbahn  oder  Kanal,  ist  eine  Steuer, 
welche  das  Publikum  sich  selber  auflegt,  deren  Er¬ 
hebungskosten  es  noch  dazu  bezahlen  muss,  welche 
aber  Niemanden  zu  Gute  kommt,  ein  wahrer 
Krebsschaden  am  Gemeinvermögen.  Alle,  ohne 
Ausnahme  müssen  die  Steuer  tragen  und  thun  es 
auch,  ohne  es  zu  merken.  Sollte  es  da  nicht  ge- 
rathener  sein,  sich  die  absolute  Gewissheit  zu  ver¬ 
schaffen,  dass  man  bei  der  Anlage  von  vornherein 
auch  die  allein  richtige  Linie  getroffen  hat?  Warum 
wird  dieser  Ungewissheit  nicht  ein  für  allemal  durch 
Herstellung  von  zuverlässigen  und  umfassenden 
Höhenschichtenkarten  ein  Ende  gemacht?  —  Die 
Höhenschichtenaufnahmen  kosten  viel ,  sehr  viel 
Geld!  — 

Das  hatte  bis  jetzt  allerdings  seine  Richtigkeit. 
Hagen  beschreibt  in  seinem  Kanalbau  ein  Verfah¬ 
ren  zum  Aufnehmen  von  Horizontal-Kurven ,  wel¬ 
ches  allein  zu  baulichen  Zwecken  brauchbare  Re¬ 
sultate  giebt,  aber  ganz  ausserordentlich  theuer  zu 
stehen  kommt.  Auf  diese  Weise  ist  es  erklärlich, 
dass  man  bei  uns  nur  bei  ganz  speziellen  Ausarbei- 


dieser  Art  noch  nicht  versucht,  wird  draussen  in  den  An¬ 

lagen  des  Parks  vor  sich  gehen. 

Auf  dem  tiefen  Kiese  des  alten  Marsfeldes  sind  hier 
Rasenflächen  und  Baumgr.ippen,  Hügel  und  V  asserarme 
geschaffen  worden  und  zwischen  ihnen  erhebt  sich  eine 
ganze  Stadt  von  Baulichkeiten  verschiedensten  Ansehn  s, 
verschiedenster  Bestimmung.  V  ie  das  Gebäude,  so  ist  auch 
der  Park  den  verschiedenen  Nationen  zugetheilt  und  diese 
haben  denselben  dann  benutzt,  einmal  um  Gebäude  aufzu¬ 
richten,  die  der  Ausstellung  im  Pallaste  als  Annexe  dienen 
sollten ,  wie  für  die  Kunstwerke ,  deren  Raum  im  Innern 
des  Gebäudes  theilweise  sehr  beschränkt  war,  für  die  land- 
wirthsehaftlichen  Maschinen  und  dergleichen;  ferner  Ge¬ 
bäude,  die  an  und  für  sich  als  Ausstellungsgegenstände  die¬ 
nen  sollen,  um  die  Bauweisen  und  eigentümlichen  An¬ 
lagen  der  verschiedenen  Bänder  darzustellen :  so-  schweize¬ 
rische  und  schwedische  Holzhäuser,  russische  Gehöfte,  tür¬ 
kische  und  arabische  Pavillons  und  Moscheen,  englische 
Cottages  und  französische  Arbeiterwohnungen,  dazu  dann 
noch  allerhand  Anlagen  der  Industrie,  Mühlen,  Hebezeuge, 
Leuchtthürme,  Kesselhäuser.  Dazu  treten  ferner  noch  jene 
Gebäude,  die  für  die  Bequemlichkeit  und  die  innere  Ver¬ 
waltung  der  Aussteller  und  der  Besucher  zu  dienen  haben, 
ein  Theater,  ein  Clubhaus  für  die  Aussteller,  für  die  Jurys 
und  Kommissionen,  für  Post  und  Telegraphie,  für  den 
Unterhalt  der  Arbeiter.  Eine  besondere  Abtheilung  end- 
I  lieh  ist  dem  Gartenbau  gewidmet,  welcher  hier  nicht  blos 


140 


tun  gen  Höhenschichten  aufträgt,  soweit  sie  das  auszu¬ 
führende  Bauwerk  zur  Veranschlagung  nothwendig 
macht.  Und  sind  diese  Arbeiten  fertig,  sorgfältig 
gezeichnet  und  theuer  bezahlt,  so  ruhen  sie  wohl 
behütet  in  irgend  einer  Plankammer,  uni  für  ge¬ 
meinnützige  Zwecke  nicht  wieder  an  das  Tageslicht 

^Hätte  man  nun  eine  schnelle,  billige  Methode, 
um  die,  zwischen  den  nach  Höhenverhältnissen  be¬ 
kannten  Eisenbahn-,  Strassen-  und  Kanal -Linien 
liegenden  Zwischenräume  topographisch  zu  ergänzen, 
so  wäre  bald  mit  verhältnissmässig  geringen  Mitteln 
eine  Höhenschichtenkarte  beschafft,  vorausgesetzt 
noch,  dass  es  gelingt,  die  m  den  Plankammern  aufge¬ 
speicherten  Materialien  in  geeigneter  Weise  zu  sam¬ 
meln  und  zu  benutzen.  Die  Schweiz  und  einige  Klein¬ 
staaten  sind  uns  mit  glänzendem  Beispiel  vorange- 
crangen,  Frankreich  lässt,  um  etwas  Aehnliches  an¬ 
zubahnen,  mit  ungeheuren  Kosten  ein  Netz  von 
Höhenzeichen  über  das  ganze  Land  festlegen  ), 
während  wir  in  althergebrachter  Weise  mit  Mess¬ 
kette  und  Nivellir-Instrument  das  Gebiet  einer  neu 
anzulegenden  Eisenbahn  wie  eine  terra  mcogmta 
durchstreifen,  nur  um  uns  einen  oberflächlichen 
Ueberblick  von  der  zu  wählenden  Linie  zu  vei- 

sc haßen.  photomet  raptlie  dürfte  vielleicht  ein  Mit¬ 
tel  abgeben,  diesen  Zuständen  ein  Ende  zu  machen, 
vorzüglich  gerade  da,  wo  bedeutende  Terrain-Er¬ 
hebungen  die  meisten  Schwierigkeiten  machen. 

Es  wurde  nachgewiesen,  wie  jeder  Terrainpunkt, 
der  von  zwei  Standpunkten  aus  photographisch 
aufgenommen  ist,  topographisch  aufgetragen  werden 
kann,  und  zwar  nach  denselben  mathematischen 
Grundsätzen,  auf  welchen  alle  übrigen  Aufnahme- 
Verfahren  berufen.  Tief  eingeschnittene  Schluchten, 
undurchdringliche  Wälder  werden  daher  auch  vor 
wie  nach  Schwierigkeiten  machen.  Denn  was  man 
überhaupt  von  einem  Standpunkt  nicht  sehen  kann, 
muss  man  von  andern  zu  erreichen  suchen,  hier  so 
gut  wie  dort.  Die  Photometrograplne  nimmt  jeden 
Horizontal-  und  Vertikal- Winkel,  der  früher  ge¬ 


messen  werden  musste,  ebenfalls  auf,  nur  sehr  viel 
einfacher  und  bequemer.  Photometrographisch  sind 
zu  Hause  auf  dem  Papier  eine  ganze  Leihe  Winkel 
eher  fertig  aufgetragen,  ehe  man  draussen  an  Urt 
und  Stelle  auch  nur  einen  einzigen  gemessen  und 
aufgeschrieben  hat,  ganz  abgesehen  von  der  müh¬ 
samen  Rechnung,  um  aus  der  Winkelaufnahme 
überhaupt  ein  graphisches  Resultat  zu  gewinnen. 

Die  photometrographische  Terrain- Aufnahme 
schliesst  sich  einerseits  der  Triangulirung ,  andrer¬ 
seits  dem  Messtischverfahren  an.  Man  denke  sich 
die  gewöhnliche  Triangulirung  trigonometrisch 
durchgeführt,  bis  Dreiecke  von  etwa  einer  Meile 
Seite  festgelegt  sind.  Nun  werden  noch  so  viele 
Standpunkte  für  die  photographische  Aufnahme  aus¬ 
gesucht  oder  markirt  (nicht  trigonometrisch  be¬ 
stimmt),  dass  man  jeden  gesuchten  Terrainpunkt 
mittelst  des  Messtisches  zweimal  anzuschneiden  im 
Stande  sein  würde.  Von  diesen  Standpunkten  aus 
wird  nun  die  photographische  Aufnahme  ganz  me¬ 
chanisch  gemacht,  und  die  sämmtlichen  zur 
Detail-Aufnahme  des  Terrains  im  Freien  erforder¬ 
lichen  Arbeiten  sind  vollendet,  während  sie  bei 
allen  bis  jetzt  üblichen  Methoden  nun  erst  eigent¬ 
lich  zu  beginnen  pflegten.  Dabei  ist  der  ganz  un¬ 
schätzbare  Vortheil  erreicht,  dass  nicht  das  kleinste 
Objekt  vergessen  werden  kann,  denn  die  Kamera 
eiebt  genau  die  Natur  wieder. 

Die  Auswahl  und  Herrichtung  der  Standpunkte 
ist  die  Hauptsache  und  speziell  Aufgabe  des  leiten¬ 
den  Ingenieurs,  während  alles  Uebrige  untergeord¬ 
neten  Kräften  überlassen  wrerden  kann.  Die  Arbeit 
an  einem  Standpunkte  dauert  unter  den  ungünstig¬ 
sten  Umständen  einen  Tag,  kann  aber  auch  schon 
in  einer  Stunde  erledigt  sein. 

Im  Walde  hat  man,  ganz  wie  bei  der  lnan- 
eulirung,  liohe  und  feste  Gerüste  nothig.  Bei  der 
Aufnahme  eines  grössern  Terrain- Abschnittes  müs¬ 
sen  diese  Gerüste  so  lange  stehen  bleiben  und  weit¬ 
hin  sichtbar  gemacht  werden,  so  lange  die  photo¬ 
graphische  Aufnahme  dauert,  also  höchstens  einige 
Wochen  Die  Vortheile  dieser  Gerüste  sind  aber 
so  bedeutend,  dass  man  auch  in  ebenen  Gegenden 
die  Zahl  der  erforderlichen  Standpunkte  dadurch 
vermindern  kann.  (Schluss  folgt.) 


im  Freien  auf  Blumenbeeten  und  an  Laubengittern  seine 
Reize  entfalten  soll,  sondern  der  in  grossen  Treibhäusern 
und  Aquarien  Alles  zeigen  -wird,  was  die  W  eit  Buntes  und 
Duftendes  an  Blüthen  und  Blättern  aufzuweisen  hat. 

Schwer  ist  es  natürlich,  ein  auch  nur  annäherndes  Bild 
dieses  endlosen  Gewimmels  zu  geben,  das  jetzt  noch  dazu 
zum  grossen  Theil  im  Fertigwerden  oder  gar  erst  im  Ent¬ 
stehen  begriffen  ist.  So  sonderbar  aber  und  oft  abstossend 
sich  auch  hier  die  verschiedenen  Gruppen  zusammenbauen, 
wo  bald  ein  rotber ,  riesiger  Leuchtthurm  den  Ihurrn  zu 
einer  gothisclien  Kirche  abzugeben  scheint,  dort  neben  dem 
Minaret  der  Moschee  sieb  der  Dampfschornstein  des  Kessel¬ 
hauses  erhebt  und  ein  photographischer  Salon  mit  dem 
Tempel  von  Edfu  konkurrirt,  so  verwirrend  dies  Alles  im 
ersten  Anblick  auf  den  Beschauer  wirkt,  so  ist  dies  doch 
eben  nur  Weltausstellungscharakter  und  die  grünen  Baum- 
parthien  des  Parkes,  die  freilich  jetzt  noch  die  dürren 
Aeste  zeigen ,  werden  nicht  verfehlen,  das  Heterogene  zu 
Bondern,  zu  mildern  und  zu  verbinden  und  diesen  Aus- 
stellungspark  bei  alledem  zu  einer  einzigen  Schoptung  zu 
machen,  einzig  schon  durch  das  Zauberhafte  seines  Ent¬ 
stehens  in  wenigen  Monaten. 

Erlauben  Sie  mir  hier  noch  ein  paar  V  orte  über  den 
Park  der  preussischen  Abtheilung,  obgleich  es  nicht  die 
Absicht  dieses  Schreibens  ist.  sonst  auf  näheres  Detail  ein¬ 
zugehen.  Preussen  bat  für  seine  Kunst  keinen  Annex 
gebaut,  wieBaiern,  die  Schweiz,  Belgien;  ihm  genügte  d§r 


knapp  bemessene  Raum  im  Palais  selbst.  Auster  dem 
Drake’ sehen  Königsbilde  und  einem  Häuschen  für  die  Kom¬ 
mission  ist  es  zumeist  das  Normalschulhaus,  das  hier  den 
Vaterlandsfreund  anzieht.  Der  Entwurf  zu  demselben  mag 
preussischen  Vorbildern  getreu  entlehnt  sem,  nur  hat  de 
französische  Entrepreneur  die  Sache  noch  nach  seinem  Ge 
.chmack  gemodelt.  Das  steile  Dach  ist  ziemlich  Aach  ge¬ 
worden,  über  der  9füssigen  Etage  erhebt  sich  eme  o  hohe 
Drempelwand  ohne  Fenster,  das  unvermeidliche  Glocken 
thürmchen  ist  bis  an  den  Hals  im  Dach  versunken  und 
die  sparsame  Ornamentik  ist  mit  freier  Lizenz  behandelt 
Ausserdem  hat  das  Gebäude  an  zwei  Seiten  gar  keine 

Fenster  und  ist  schlecht  geputzt;  kurz  es  bleibt  d«®  ^eue 
Preussenherzen,  diesem  Spezimen  der  Bildung  seines  Landes 
!  gegenüber,  kein  anderer  Trost  als  der_,  dass  m  PreuBsen 
seihst  fast  kein  Schulhaus  so  schlecht  ist.  Ein  Trost,  de 
freilich  kein  internationaler  ist!  -  Hoffen  wir.  dass  unsere, 
wackrer  Diebitscb, der  eben  an,  Aufs, eilen  e»«|Wend 

arabischen  Pavillons  arbeitet,  die  preussische  Abteilung 

etwas  besser  zu  Ehren  bringen  wird.  .  . 

Das  ganze  Marsfeld  ist  nun  schliesslich  mit  eine 

endlosen  Bretterzaun  umschlossen,  in [welch g 
Eingänge  auf  den  Ecken  und  den  Mitten  zur  Ausstellu 
ffihfen.°  Von  den  Eingängen  an  den  3 Langsei den  ful bre 

H-dlenanlao-en  Fis  unmittelbar  an  das  Gebäude;  ion  de 

Hauptportai  an  der  Seine  ist  als  kaiserlicher  Eingang  eim 
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Mitteilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Berlin.  Kommunalbauwesen.  Bekanntlich  stockt 
in  Folge  der  noch  nicht  vollständig  konsolidirten  politischen 
Weltlage,  besonders  aber  wohl  der  schwierigen  Hypothe-  j 
ken- Verhältnisse  wegen  der  Privatbau  in  diesem  Jahre  in  j 
einer  \Y  eise,  welche  die  Baugewerke  mit  Recht  in  Unruhe 
und  Besoraniss  versetzt.  Um  so  erfreulicher  dürfte  es  sein, 
dass  gerade  durch  die  Kommune  in  baulicher  Beziehung 
in  diesem  Jahre  eine  sehr  rege  Thätigkeit  entwickelt  wer¬ 
den  wird,  und  möchte  den  Fachgenossen  nachstehende 
Kotiz  über  die  begonnenen  und  in  Aussicht  stehenden 
städtischen  Bauten  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Der  Ausbau  des  Sophien-Gymnasiums  in  der 
Weinmeisterstrasse,  so  wie  der  Realschule  in  der  Stein- 
Strasse  wird  auf s  Kräftigste  weiter  getiihrt,  so  dass  in 
diesem  Jahre  die  Vollendung  beider  Anstalten  zu  erwarten 
ist.  Gleichzeitig  wird  der  Bau  eines  Direktorial-Gebäudes  — 
gemeinschaftlich  für  beide  Anstalten  —  in  nächster  Zeit 
begonnen.  —  Der  Neubau  des  grossen  Real -Gymna¬ 
siums  an  der  Inselbrücke  wird,  nachdem  die  Fundamen- 
tirungs-Arbeiten  bereits  vollständig  vollendet,  rüstig  fort¬ 
schreiten.  • —  In  der  Neuen  Friedrichsstrasse,  nahe  an  der 
Rochbrücke,  also  in  einem  Stadttheile,  welcher  bisher  noch 
nicht  mit  einem  städtischen  Neubau  bedacht  war,  wird 
eine  grosse  Gemeindeschule  mit  24  Schulzimmern.  Aula 
und  2  Lehrerwohnungen  aufgeführt  und  sind  die  Funda- 
mentirungs-Arbeiten  bereits  eingeleitet. 

Ausserdem  liegen  zu  folgenden  grösseren  Neubauten 
die  fertigen  Projekte  und  Anschläge  den  Kommunalbehör¬ 
den  zur  Genehmigung  vor:  1.  Zum  Bau  der  zweiten  städ¬ 
tischen  Turnhalle  in  der  Weinmeisterstrasse;  2.  zur  Aus¬ 
führung  einer  Gemeindeschule  in  der  Ri’idersdorfer 
Strasse;  3.  desgl.  in  der  Naunynstrasse ;  4.  desgl.  zu  einer 
Gemeindeschule  nebst  Tu r n ha  1  le  in  der  Verbindungs- 
Strasse,  zwischen  der  Monumenten-  und  der  Möckernstrasse: 
5.  desgl.  zum  Neubau  einer  Gemeindeschule  nebst 
Vorderhaus  in  der  Wilhelmsstrasse;  6.  zuip  Neubau 
einet-  aus  2  Abtheilungen  bestehenden  Gemeindeschule 
nebst  Turnhalle. 

Zu  sämmtlichen  Gebäuden,  welche  in  Ziegelrohbau 
projektirt  sind,  ist  der  Grunderwerb  längst  bewirkt,  und 
für  die  Inangriffnahme  Alles  vorbereitet.  Dieselben  reprä- 
sentiren  eine  Bausumme  von  circa  650,000  Thlr.  W  enn 
ausserdem  erwogen  wird,  dass  auch  in  diesem  Jahre  der 
Bau  des  neuen  Rathhauses  rüstig  fortschreitet,  dass  ferner 
auf  dem  Gebiete  des  Strassenbaues  bereits  von  den  Kom- 
munal-Behörden  bedeutende  Bauausführungen  beschlossen 
sind,  so  dürfte  ersteren  die  Anerkennung  nicht  zu  versagen 


sein,  dass  ihrerseits  grade  in  dieser  für  die  Baugewerke 
sehr  bedrängten  Zeit  vielen  Händen  Gelegenheit  zu  einer 
lohnenden  Thätigkeit  geboten  wird. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architektonischer  Verein  in  Hamburg.  Versammlung 
am  22.  März  1867.  (Schluss  des  Vortrages  von  Hrn.  F.  G. 
Stamm  ann.) 

Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sich  auf  Serpen¬ 
tin  auch  sehr  gut  mit  Oelfarbe  malen  lässt,  derselbe  daher 
zu  Wand-  und  Deckenbildern  in  manchen  Fällen  vortreff¬ 
lich  zu  verwenden  ist,  indem  die  darauf  ausgeführten  Bil¬ 
der  nicht  durch  Feuchtigkeit  der  Wände  oder  Decken  leiden 
können.  Ebenso  muss  er  auch,  wie  Holzpaneele,  zu  Staffe¬ 
leibildern  besonders  gut  verwendbar  sein,  weil  er  in  sehr 
dünnen  Platten  zu  haben  ist  und  die  Farben  prachtvoll 
und  dauerhaft  darauf  stehen. 

Die  Preise  der  Arbeiten  sind  indess  noch  zu  hoch;  so 
z.  B.  kosten  Platten  von  */*"  Dicke  in  beliebiger  horm,  um 
Wände  in  Quadern  zu  besetzen,  etwa  34  bei  28  Ctm-  gross, 
polirt  und  mit  geschliffenen  Kanten,  8  Thlr.  pr.  O  m-.  Stär¬ 
kere  Sockelplatten  mit  leichten  Gesimsen  16  Thlr.  pr.  CK 
andere  Sachen  nach  V erhältniss  der  Arbeit  und  des  zu 
verwendenden  Materials;  86  Clm-  lange  Säulchen  3  —  4  1klr. 
Blockschrift,  29  Ctm-  hoch ,  pr.  Buchstabe  1  *4  Thlr.  Die 
Preise  müssen,  bei  einer  rationellen  Betreibung  des  Ganzen, 
sich  noch  bedeutend  billiger  stellen,  was  besonders  wichtig  ist, 
wenn  das  Material  zu  Bauzwecken  ausgebeutet  werden  soll, 
woraus  doch  allein  eine  ergiebige  Einnahmequelle  zu  er¬ 
warten  steht.  So  bequem  wie  der  Stein  zu  gewinnen  und 
so  leicht  wie  er  zu  bearbeiten  ist ,  muss  —  wenn  die 
Sache  nur  gehörig  und  mit  den  geeigneten  Kräften^  be¬ 
trieben  wird  —  wenigstens  eine  Preisreduktion  von  50  % 
zu  ermöglichen  und  gerade  dadurch  nicht  allein  eine  er¬ 
heblich  vermehrte  Verw  endung ,  sondern  auch  ein  grosserer 
und  sicherer  Gewinn  zu  erzielen  sein. 

Der  Serpentin  findet  sieh  bekanntlich,  ausser  in  Sach¬ 
sen,  auch  in  Böhmen,  Tirol,  Baiern,  Frankreich,  Schott¬ 
land,  China  u.  s.  w.  —  In  England  wendet  man  ihn  in  ge- 
ringerm  Maasse  ebenfalls  schon  zu  äussern  baulichen 
Zwecken  an. 

Die  Tragkraft  des  Steines  kommt  weniger  in  Betracht, 
da  er  als  tragender  Baustein  nicht  eben  benutzt  werden 
wird.'"')  Der  rheinländische  Kubikfuss  wiegt  ca.  140  Pfd. 

Die  Förderung  einer  ausgedehntem  Anwendung  dieses, 


*)  In  Berlin  ist  er  allerdings  mehrfach  gerade  zu  Säulen 
angewendet  worden.  Aninerk.  d.  Redaktion. 


Mastenreihe  aufgestellt,  zwischen  denen  ein  grosses  Zelt 
mit  den  goldenen  Bienen  der  Napoleoniden  sich  ausspannt. 

Aber  auch  ausserhalb  des  Marsfeldes  ist  noch  überall 
Thätigkeit,  um  Wege  zu  bahnen  und  neue  Boulevards  zum 
Ausstellungsgehäude  zu  brechen,  zumal  auf  dem  jenseitigen 
1  Seineufer,  wo  ein  Felshügel,  der  sogenannte  Trocadero, 
(nach  einer  Heldenthat  in  der  spanischen  Exekution  Lud¬ 
wigs  XVIII.)  mit  zahllosen  Minen  weggesprengt  worden 
ist,  um  einen  riesigen  Platz,  die  Place  du  Roi  de  Rome  zu 
1  schaffen ,  der  zu  den  Höhen  von  Passy  aufsteigt.  U  nter- 
halb  des  Marsfeldes  endlich,  auf  der  Isle  de  Billancourt  in 
der  Seine,  wird  die  landwirtschaftliche  Versuchsstation 
und  die  Thierausstellung  ihren  Platz  finden.  Von  den 
Bahnhöfen  von  Paris  führt  endlich  eine  Eisenbahn  bis  zur 
Ausstellung,  ja  die  sämmtlichen  Güterw-agen  konnten  auf 
Schienenwegen  bis  ins  Innere  des  Pallastes  geschafft  werden. 
Dass  die  hier  angebrachten  Drehscheiben  säinmtlich  zu 
klein  waren  und  grössere  preussische  Gepäckwagen  nur  mit 
vielen  Schwierigkeiten  gedreht  werden  konnten,  mag  hier 
beiläufig  erwähnt  sein. 

Und  nun  noch  ein  Wort  zum  Schluss.  Die  Ausstel¬ 
lung  wird  am  1.  April  eröffnet,  unwiderruflich.  Der  Kaiser, 
so  lautet  das  Programm,  wird  einen  Rundgang  auf  der 
Maschinengallerie  halten  und  sie  somit  eröffnen.  Aber 
noch  liegt  in  allen  Sälen  da*  unendliche  Getümmel  der 
Kisten  und  Ballen,  aus  dem  nur  hier  und  da  einzelne 
fertige  Gegenstände  wie  die  Schiffstrümmer  im  Ozean  auf¬ 


tauchen.  Freilich  hat  der  Winter,  der  uns  noch  vor 
14  Tagen  Eis  und  Schnee  sandte,  die  Arbeiten  erheblich 
verzögert,  freilich  ist  in  den  letzten  Tagen  Zauberhaftes 
geschaffen  worden ;  fertig  aber,  trotz  der  offiziellen  Eröff¬ 
nung  ist  die  Ausstellung  nicht  und  wird  sie  kaum  vor 
Mitte  April  werden,  zumal  der  Park,  in  welchem  manche 
Gebäude  kaum  unter  Dach  sind.  Aber  man  eröffnet,  da¬ 
mit  der  Strom  der  Fremden  den  lauernden  Parisern  zeitig 
genug  in  die  Hände  falle  und  man  seine  Kontrakte  gegen 
die  zahlreichen  Monopole  in  der  Ausstellung  halte;  wenn 
man  sich  auch  damit  begnügen  muss,  die  Strassen  für  den 
kaiserlichen  Zug  frei  zu  halten  und  die  Kisten  da  zu  be¬ 
seitigen,  wohin  das  kaiserliche  Auge  etwa  treffen  könnte. 
Ich  aber  rathe  denen,  die  einen  vollen  Anblick  geniessen 
wollen,  nicht  vor  dem  ersten  Mai  hier  einzutreffen. 

Und  nun  leben  Sie  wohl,  bester  Freund.  •  Es  wird 
Ihnen  vielleicht  scheinen,  als  ob  ich  ein  wenig  scharf  kri- 
tisirt  habe  und  gar  nichts  geredet  von  dem  internationalen 
Verbrüderungsfeste  der  Industrie  und  der  allgemeinen 
Friedensumarmung  der  Technik;  aber  wir  axmen  Architek¬ 
ten  passen  nicht  gut  für  die  Phrase  und  vielleicht  mag 
auch  ein  wenig  deutsche  Opposition  gegen  den  Ton  der 
hiesigen  Blätter  mit  unterlaufen.  Zudem  habe  ich  hier 
ja  nur  das  Gerippe  geschildert  und  was  bis  jetzt  sich  darin 
erhebt,  ist  wahrlich  vielversprechend  genug  und  deutet  auf 
ein  kolossales,  kaum  ganz  zu  erfassendes  Riesenschauspiel. 

Leben  Sie  wohl!  —  ö  — 
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in  manchen  Beziehungen  so  zweckmassig  und  schön  an  i 
Bauwerken  zu  verwendenden  Materials  wird  auch  noch 
durch  den  wohl  gerechtfertigten  Wunsch  unterstützt,  da¬ 
durch  dem  so  sehr  überhand  nehmenden  Bewurf,  so  wie 
deu  verwerflichen  überladenen  Ornamentir  ungen  an  den 
Fa^aden  in  Zement  und  Gipsabgüssen,  etwas  mit  entgegen 
zu  wirken.  Denn  bedauerlich  ist  es,  auf  welche  Verirrun¬ 
gen  die  Baukunst  in  neuerer  Zeit  gerathen  ist  und  es  lässt 
sich  nicht  leugnen,  dass  diese  Gips-  und  Zementarchitektur, 
welche  so  leicht  zu  übermässiger  Verzierung  Veran¬ 
lassung  giebt,  viel  dazu  beigetragen  hat. 

Es  wird  dabei  ganz  vergessen,  oder  mag  mitunter 
nicht  recht  begriffen  sein,  dass  die  Baukunst  bei  all  ihren 
Schöpfungen  immer  einen  Zweck,  ein  Bedürfniss  erfüllen 
will  und  sich  dazu  verschiedener  Materialien  bedient,  nach 
deren  verschiedenen  Eigenschaften  die  erforderlichen  Kon¬ 
struktionen  geschaffen  werden  müssen.  Aus  der  Erfüllung 
dieser  Bedingungen,  also :  aus  der  Bestimmung  des  Bau¬ 
werkes,  aus  dem  Material,  worin  dasselbe  ausgeführt  wird 
und  aus  den  demgemäss  anzuwendenden  Konstruktionen 
müssen  die  Formen  und  Anordnungen,  die  Verhältnisse  und 
Verzierungen  des  Werkes  hervorgehen  oder  doch  wenig¬ 
stens  hervorzugehen  scheinen,  denn  sie  sind  in  der  That 
davon  abhängig.  Wenn  dies  gehörig  verstanden  und  be¬ 
obachtet  wird,  so  werden  keine  gesuchten,  gekünstelten 
oder  Scheinkonstruktionen  mehr  Vorkommen.  Die  Kunst 
zu  bauen  besteht  ja  überhaupt  darin,  nicht  zu  viel  und 
nicht  zu  wenig  zu  thun,  sondern  gerade  das,  was  in  dem 
gegebenen  Falle  ausreichend  und  recht  ist. 

Die  einfachsten  Formen  werden  bei  richtiger  Anwen¬ 
dung  ,  durch  gute  Verhältnisse  und  verständige  Anordnung 
immer  einen  edlen,  ansprechenden  Eindruck  machen.  Bei 
schlechten  Verhältnissen  und  karrikirten  Anordnungen  kön¬ 
nen  aber  noch  so  viele  Verzierungen  —  die  wohl  gute  Ver¬ 
hältnisse  zu  verderben  vermögen,  - —  nie  eine  wohlgefällige, 
schöne  Gesammt Wirkung  zu  Stande  bringen. 

Man  sieht  leider  häufig  Fa^aden,  gross  und  anspruchs¬ 
voll.  ganz  ohne  alles  Verständniss,  mit  den  bizarresten, 
zopligsten  Formen  und  Ornamenten,  deren  Bedeutung  mit 
dem  ganzen  Bauwerk  und  dessen  Bestimmung  auch  nicht 
das  Geringste  zu  thun  hat.  Und  wenn  Frankreich  oder 
namentlich  Paris  hierzu  als  eben  nicht  rühmliches  Vorbild 
dient,  so  darf  man  doch  nicht  verkennen,  dass  dort  der 
tollste  Zopf  —  wenn  auch  nicht  minder  verwerflich  — 
dennoch  immer  mit  einem  gewissen  Schick  und  Geschmack 
getragen  und  mit  Grazie  und  Phantasie  zur  Anwendung 
gebracht  wird. 

Hier  und  an  andern  Orten  in  Deutschland  haben  wir 
in  dieser  Richtung  aber  mehre  abschreckende  Beispiele 
zu  Tage  kommen  sehen ;  Fa^aden,  die  bei  schlechten  Ver¬ 
hältnissen,  mit  diversen  nachgeahmten,  jedoch  unverstande¬ 
nen  und  sinnlosen  Verzierungen  überladen  sind,  w  oran  jede 
leere  Fläche  gedankenlos  mit  irgend  etwas  in  Gips  oder 
Zementabguss  beklekst,  das  Ganze  indess  ohne  gehörigen 
Zusammenhang,  ohne  wohlthuende  Massenvertheilung,  ohne 
Ruhe,  ohne  Harmonie  und  Würde  und  ohne  einen  Funken 
von  Phantasie  und  Geschick  auf  die  nüchternste  Weise  zu¬ 
sammen  gestoppelt  ist.  Und  bei  diesem  Mangel  jeglichen 
Studiums  und  jeglicher  Befähigung  sind  die  Produzenten 
derartiger  Werke  in  dem  Wahne  befangen,  eine  reiche 
und  schöne  Architektur  zu  Wege  gebracht  zu  haben;  sie 
glauben,  dass  ein  verständiges  Publikum  an  dergleichen 
Ausgeburten  des  Unverstands  und  Ungeschmacks  wirklich 
Gefallen  finden  kann  und  begreifen  nicht,  dass  dieser  sinn¬ 
lose  und  vermeintlich  überschwengliche  Reichthum  eine 
grosse  Armuth  bekundet.  Denn  das  ist  in  der  That  keine 
Architektur  mehr,  das  mag  —  wie  man  wohl  sagen  hört 
—  etwas  Neues  sein,  ist  indess  jedenfalls  etwas  sehr 
Tadelnsw  erthes  und  Verwerfliches. 

Dieser  gefährlichen  Ausartung  im  Bauwesen  muss  aber 
mit  grosser  Entschiedenheit  entgegengewirkt  werden,  weil 
der  Geschmack  des  Publikums,  der  Sinn  für  das  Bessere, 
dadurch  mit  der  Zeit  theils  wirklich  untergraben  und  irre 
geleitet  werden  könnte:  es  ist  daher  die  Aufgabe,  ja  es  ist 
die  Pflicht  der  Leute  vom  Fach,  wie  der  gebildeten 
Laien,  ernsthaft  und  mit  Nachdruck  gegen  dieses,  hierdurch 
wohl  hinreichend  gekennzeichnete  Unwesen  in  die  Schran¬ 
ken  zu  treten. 


Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Cascel.  —  # 

Haupt-Versammlung  am  26.  März  1S67.  Der  stellver-  * 
tretende  Vorsitzende,  Herr  Rudolph  I.,  thoilte  der 
Versammlung  mit,  dass  über  Herrn  Claus  zu  Sal-  i 
münster,  welcher  von  Herrn  Streckert  als  auswärtiges  ft 
Mitglied  vorgeschlagen  worden  sei,  in  der  nächsten  Haupt-  6 
Versammlung  ballotirt werden  würde.  Hr.  Koch  erinnerte  an  t 
die  Anschauung  der  Chronik  von  Cassel  von  Schminke; 
sämmtliche  anwesende  Mitglieder  erklärten  sich  zur  Nach-  ® 
forsch uug  über  deren  Auffindung  bereit. 

Im  Anschlüsse  an  ein  Schreiben  des  Architekten-  und 
Ingenieurvereins  zu  Hannover,  worin  dieser  von  seiner 
Hingabe  an  die  Preussische  Staatsregierung,  die  Einführung  i‘ 
<les  Metermaasses  betreffend,  Mittheilung  gemacht  hatte, 
einigte  man  sich  nach  kurzer  Diskussion,  welcher  Seitens  M 
des  Herrn  Seliuchhard  ein  Referat  über  den  derinaligen  1 
Stand  der  vielbesprochenen  Angelegenheit  vorausgeschickt  )  - 
wurde,  in  der  Ansicht,  dass  durch  die  Einführung  eines 
l  ebergangsmaasses  zuin  Metermaass  nichts  gewonuen  sei 
und  beschloss  in  weiterer  Erwägung,  dass  die  recht  baldige  I- 
Einführung  des  metrischen  Maassystems  auch  für  die  hie-  ifl 
sigen  A  erhältnisse  äusserst  wünschenswerth  erscheine,  die 
Königliche  Administration  um  geeignete  Fürsprache  gehö¬ 
rigen  Orts  für  die  baldige,  jedoch  ausschliessliche  Einfüh-  i  ; 
rung  des  metrischen  Maassystems  zu  bitten. 

Hierauf  sprach  Herr  Wiederhold  über  Wechsel¬ 
beziehungen  zwischen  Chemie  und  ludustrie.  Er  hob  den 
grossen  Einfluss,  den  die  Chemie  auf  die  verschiedenen 
Industriezweige  ausübe,  hervor,  wies  dagegen  auch  auf  die 
Hindernisse  hin,  welche  einer  noch  gedeihlicheren  Einwir¬ 
kung  der  genannten  Wissenschaft  auf  die  Industrie  zur 
Zeit  im  Wege  stehen.  Als  ein  solches  wurde  einmal  auf 
Grund  des  Umstandes,  dass  eine  produktive  Thätigkeit  in 
der  Chemie,  wie  wohl  in  wenig  andern  Wissenschaften,  von 
kostspieligem  äussern  Mitteln  —  einem  wohl  eingerichte¬ 
ten  Laboratorium  —  abhängig  sei,  die  Thatsache  bezeich¬ 
net,  dass  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  derer, 
welche  über  diese  Mittel  zu  disponiren  haben,  ihre  Wissen¬ 
schaft  mit  Rücksicht  auf  industrielle  Ziele  betreibe.  Um 
für  diese  ein  grösseres  Terrain  zu  gewinnen,  hielt  -es.' 
Hr.  Wiederb  old  für  geboten,  dass  wenigstens  die  Institute 
der  technischen  Lehranstalten  für  die  Förderung  der  tech¬ 
nischen  Chemie  reservirt  würden,  was  mit  Rücksicht  auf 
die  wichtige  Stellung,  welche  die  Industrie  im  Kulturleben 
der  Völker  einnehme,  nur  als  eine  massige  Forderung  be¬ 
zeichnet  werden  könne,  von  der  man  sieh  nur  wundern 
müsse,  dass  sie  bisher  prinzipialiter  nicht  aufgestellt  und 
durchgeführt  sei.  Als  ein  fernerer  Uebelstand  wurde  die 
Fluth  von  'Chemisch-technischen  Vorschriften  etc.  bezeich¬ 
net.  mit  welchen  die  technische  Literatur  überschwemmt 
werde  und  die,  meist  werthlos,  hauptsächlich  dadurch 
schadeten,  dass  sie  bei  dem  Praktiker,  welcher  sie  ohne 
den  gehofften  Erfolg  versuche,  ein  Misstrauen  gegen  alle 
literarischen  Mittheilungen  hervorrufe,  wodurch  auch  eine 
Anzahl  Wirklicher  Bereicherungen  der  Technik  unbeachtet 
bleibe  oder  bald  in  Vergessenheit  geriethe.  Als  eine 
wünschenswerthe  Abhülfe  wurde  die  Errichtung  von,  den 
landwirthschaftlichen  Versuchsstationen  analogen  Instituten 
empfohlen,  denen  auf  Grund  praktischer  Versuche  eine 
kritische  Sichtung  aller  literarischen  Erzeugnisse  obläge. 
Auch  für  die  Wissenschaft  selbst  versprach  sich  Hr.  Wied  er¬ 
hol  d  von  einem  ausgebreiteteren  Studium  der  technischen 
Chemie,  welches  eine  treffliche  geistige  Schule  sei,  A  or¬ 
theile  gegenüber  einer  Richtung  wissenschaftlicher  Thätig¬ 
keit,  welche  sich  in  einer  ziellosen  und  massenhaften  Er¬ 
weiterung  des  thatsächlichen  Materials  gefalle,  für  welches 
die  so  nothwendige  kritische  Sichtung  in  eine  weitere 
Ferne  gerückt  werde.  Dem  fördernden  Einfluss  der  Chemie 
auf  die  Industrie  gegenüber  verdanke  dagegen  auch,  wie 
der  Vortragende  weiterhin  ausführte ,  die  Chemie  der  In¬ 
dustrie  eine  nicht  zu  unterschätzende  Unterstützung.  Als 
Beispiel  führte  er  die  Glasindustrie  an,  welche  die  Chemie  als 
Wissenschaft  geradezu  erst  ermöglichte.  Hr.  W  iederhold 
gab  hierauf  einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  Glas¬ 
industrie  und  verweilte  besonders  bei  der  Schilderung  der 
althessischen  Glasfabrikation,  welche  im  16.  Jahrhundert 
in  dem  grossen  Glaserbunde ,  dessen  Bundeshauptstadt 
Grossalmerode  war,  und  durch  den  Schutz  und  die  Für- 
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iorge  des  Landgrafen  Wilhelm  IV.  in  grosser  «ISlhe 

stand.  ,  ,  ,  , 

Die  Einrichtung  des  Bundes  wurde  kurz  angegeben 
jnd  namentlich  des  vorzüglichen  Grossalmeroder  Thons 
*edacht,  welcher  noch  jetzt  das  geschätzteste  Material  für 
Slashäfen  uud  Ofensteine,  damals  aber  geradezu  unent- 
Dehrlich  gewesen  sei  und  durch  dessen  Entziehung  sich 
ier  Bund  Gehorsam  gegen  seine  Gesetze  bei  den  in  aller 
Herren  Länder  zerstreuten  Bundesgliedern  erzwang.  Der  Ver¬ 
fall  dieser  Industrie  sei.  wie  Hr.  W  iederhold  angab,  dem 
Aus^anfe  des  Brennmaterials  zuzuschreiben,  da  mit  den 
Wäldern  in  der  unwirtschaftlichsten  Weise  verfahren  sei. 
Zwar  habe  der  Landgraf  Wilhelm  IV.  Versuche  zur  Ein¬ 
führung  der  damals  in  der  Gegend  entdeckten  Braunkoh¬ 
len  als  Feuerungsmaterial  gemacht,  die  glaubwürdigen 
{Urkunden  zufolge,  ein  günstiges  Resultat  ergaben;  das  ge¬ 
naue  Verfahren  sei  aber  verloren  gegangen  und  die  ganze 
:  Sache  durch  den  Tod  des  Landgrafen  und  die  politischen 
!  Stürme  der  damaligen  Zeit  in  V  ergessenheit  geraten. 
Diese  Versuche  —"wurde  hervorgehobeu  —  seien  älter 
als  die  Einführung  der  Steinkohlenfeuerung  in  England. 
Nachdem  der  Vortragende  auf  die  jetzt  erfolgte  bekannte 
Lösung  der  gedachten  Aufgabe  in  den  Siemenachen  Re¬ 
ifen  erativ-Oefen  hingewiesen,  glaubte  er,  dass  nunmehr, 

1  nachdem  es  entschieden  sei,  dass  die  Halle-Nordhauser- 
Bahn  den  althessischen  Glasindustriebezirk  durchschneiden 
werde,  alle  Bedingungen  für  ein  neues  Aufblühen  dieser 
{Industrie  gegeben  seien. 

Schliesslich  erläuterte  noch  Herr  Siebrecht  durch 
Zeichnung  seinen  Vortrag,  über  die  am  15.  d.  M.,  Nachts 
12‘A  Uhr  stattgehabte  Explosion  des  Trockenzylinders  auf 
der  Papier-Fabrik  bei  Cassel. 

Architektenverein  zu  Berlin.  Haupt-Versammlung 
am  6.  April  1SG7;  Vorsitzender  Herr  Hagen.  Die  Her¬ 
ren  Kärger,  Sobetzko,  Mylius,  Elis,  La  Pierre, 
Faulhaber  und  Jahn  werden  als  Mitglieder  in  den  Ver¬ 
ein  aufgenommeu.  Bei  der  Wahl  eines  Vorstandsmitgliedes 
an  Stelle  des  Herrn  Grund  erhielt  demnächst  Herr  Boeck- 
mann  die  Majorität  und  nahm  derselbe  die  Wahl' an. 

Der  Vorsitzende  theilte  mit,  dass  die  Programme  zu 
den  in  der  vorigen  Sitzung  beschlossenen  Schinkeltest-Auf- 
gaben  ausgearbeitet  seien  und  baldigst  in  den  Druck  ge¬ 
geben  werden  würden.  Er  verlas  darauf  das  von  ihm  ver¬ 
fasste  Programm  für  den  Entwurf  eines  Seehafens  bei 
Arkona  urd  knüpfte  hieran  den  Rath,  dass  diejenigen, 
welche  sich  bei  dieser  Aufgabe  betheiligen  wollten,  nicht 
versäumen  sollten,  die  Situation  an  Ort  und  Stelle  in  Au- 
,  genschein  zu  nehmen. 

Ueber  die  im  Hochbau  eingegangene  Monatskonkurrenz 
pro  März  referirte  Herr  Orth  in  günstiger  Weise;  das 
Referat  über  die  Entwürfe  aus  dem  Wasserbau,  sowie  die 
Abstimmung  über  die  Preisertheilung  wurde  vertagt. 
Für  den  Monat  April  sind  5  Entwürfe  im  Hochbau  (Grab¬ 
kapelle)  und  ein  Entwurf  im  Wasserbau  (Brücke  der  An- 
haltischen  Eisenbahn  über  den  Schiffahrtskanal  in  Berlin) 
eingegangen.  Der  Antrag  des  Herrn  Send ler  über  den 
Modus  der  Preisertheilung  für  die  Monatskonkurrenzen 
(vide  Versammlung  vom  30.  März),  von  dem  Antragsteller 
ausführlich  motivirt,  wurde  nach  einer  kurzen  Diskussion 
mit  grosser  Majorität  angenommen. 

Es  erfolgte  demnächst  die  Auswahl  der  Monats-Auf- 
-  gaben  im  Hochbau  für  das  Jahr  1867/G8  und  zwar  beschloss 
der  Verein,  fortan  deren  12  auszuschreiben,  (während  bis¬ 
her  die  Monate  Juli  und  August  ausfielen),  da  es  wahr¬ 
scheinlich  ist,  dass  nach  dem  Vorgänge  des  verflossenen 
Jahres  künftig  auch  in  den  Sommermonaten  regelmässige 
Hauptversammlungen  stattfinden  werden.  Wir  werden  die 
Aufgaben,  welche  vom  1.  Juni  ab  gültig  sind,  mittheilen, 
sobald  auch  für  das  Gebiet  des  Ingenieurwesens  eine  Aus¬ 
wahl  getroffen  ist. 

Herr  Steuer  stellte  den  Antrag,  zur  Erleichterung 
des  Vorstandes  in  Bezug  auf  den  geschäftlichen  Theil  sei¬ 
ner  Amtspflichten  einen  Sekretair  aus  der  Zahl  der  Ver¬ 
einsmitglieder  zu  erwählen  und  denselben  in  ähnlicher 
Weise  zu  besolden,  wie  dies  bereits  bei  den  Bibliothekaren 
der  Fall  ist.  Derselbe  kommt  in  der  nächsten  Hauptver¬ 
sammlung  zur  Borathung  und  Abstimmung. 


Den  Schluss  der  Versammlung  bildete  die  Beantwor¬ 
tung  einiger  Fragen. 

Herr  Boeekmann  sprach  über  Heizung  und  \  entila- 
tion  eines  Tanzsaales,  wie  sie  in  Berlin  üblich  sind.  Ge¬ 
wöhnliche  Kachelöfen,  wie  sie  der  Fragesteller  im  Sinne 
schabt  hat,  eignen  sich  zu  dem  angegebenen  Zwecke  am 
SV  eiligsten ,  da  sie  eine  zu  nachhaltige  Wärme  erzeugen, 
die  sehr  bald  überlästig  wird;  die  Kombination  eines 
Kachelofens  mit  gusseisernem  Heizkasten,  von  der  gleich¬ 
falls  in  der  Frage  geredet  war,  ist  schon  mehr  zu  em¬ 
pfehlen  —  am  Besten  wird  Luftheizung  angewendet. 
Zweckmässige  Ventilation  von  1  anzsälen  ist  in  Berlin 
nocli  wenig  ausgeführt;  man  begnügt  sich  mit  einigen 
durchbrochenen  Rosetten  in  der  Decke,  im  Allgemeinen 
ist  anzuführen ,  dass  nur  eine  solche  Ventilation  zweckent¬ 
sprechend  ist.  welche  die  Luft  fortwährend  angenehm 
temperirt.  Hat  die  Luft  im  Saale  einen  hohen  belästigen¬ 
den  Hitzegrad  erreicht,  so  wird  kaum  eine  V  entilation 
möglich  sein,  welche  die  Anwesenden  nicht  durch  Zug  be¬ 
lästigt. 

Herr  Schwatlo  sprach  über  die  Mittel,  die  Hellho- 
rigkeit  einer  Decke  zu  vermindern.  Ist  dieselbe  einfach, 
so  muss  man  hohle  Räume  im  Inneren  derselben,  welche 
als  Resonanzkasten  wirken,  möglichst  vermeiden,  nament¬ 
lich  die  Dielen  fest  unterstopfen.  Besser  wirken  doppelte 
Decken,  wie  sie  z.  B.  in  \\  icn  üblich  sind.  Luter  der 
Hauptdecke,  welche  in  gewöhnlicher  Weise  ausgeführt  ist, 
wird  eine  leichte  Unterdecke,  welche  nur  das  Gewicht  der 
Schalung  zu  tragen  hat,  so  angebracht,  dass  sie  von  der 
oberen  ganz  isolirt  liegt.  Die  bedeutende  Konstruktions- 
Höhe,  welche  solche  Decken  erfordern,  ermässigt  man 
dadurch,  dass  man  die  Balken  nicht  untereinander,  sondern 
nebeneinander  anordnet. 

Herr  Röder  beantwortete  eine  Frage  über  die  Pfeil¬ 
höhe  des  verkehrten  Bogens  in  Schleusenböden  dahin,  dass 
dieselbe  von  dem  Material  abhange,  und  bei  Schnittstemen 
geringer  angenommen  werden  könne ,  als  bei  Ziegeln.  Bei 
Flusschleusen  sei  es  im  Interesse  eines  etwaigen  Auffah¬ 
rens  der  Schiffe  w ünschenswerth,  den  Bogen  so  flach  wie 
möglich  zu  machen  und  könne  man  bei  Anwendung  von 
Beton,  der  au  und  für  sich  eine  gegen  Auftrieb  ausreichende 
Stärke  erhalten  muss,  den  Schleusenboden  unbedenklich 
horizontal  annehmen. 

Die  Frage,  wie  sich  die  aus  Formsteineu  ausgeführten 
Wendenischen  in  den  Schleusen  des  h  inow-Kanales  gehal¬ 
ten  hätten,  konnte  nicht  beantwortet  werden;  es  wurde 
behauptet,  dass  Formsteine  dort  gar  nicht  angewendet 
seien,  sondern  Granit.  (Vielleicht  giebt  ein  am  Finow- 
Kanal  wohnender  Leser  uns.  Blatt  darüber  Auskunft.) 

Nächste  Sitzung  Sonnabend,  den  13.  April  186i. 

Tagesordnung  :Vortrag  der  Herren  Lemcke  u. Schwatlo. 


Vermischtes. 

Die  technische  Bau  -  Deputation  zu  Berlin,  macht  die 
Namen  derjenigen  im  Jahre  1866  geprüften  Bauführer  be¬ 
kannt,  welchen  auf  Grund  ihres  günstigen  Examen*  ^on 
Seiten  des  Handels -Ministeriums  Auszeichnungen  verliehen 
wurden.  Die  beiden  Reise-Prämien  (im  Betrage  von 
300  Thlr.)  haben  die  Bauführer  Franz  Carl  Heinrich 
Haeberlin  aus  Berlin  und  Carl  Friedrich  Endell  aus 
Stettin  ;  die  silbernen  Preis-Medaillen  die  Bauführer  Rein¬ 
hold  Ludwig  Nitschmann  aus  Münsterberg  bei  Stargard 
i.  P.,  Richard  La  Pierre  aus  Berlin  und  Friedrich  Karl 
Adalbert  Bernhard  Krause  aus  Teltow  erhalten. 


Die  Bau-Akademie  zu  Berlin  hat  das  Verzeichniss  der 
Unterrichtsgegenstände  für  das  Sommersemester  1867  her¬ 
ausgegeben-  "Wir  entnehmen  demselben  dm  Notiz,  dass 
gegenwärtig  23  ordentliche  und  8  ausserordentliche  Lehrer 
Unterricht  ertheilen.  Fiir  die  seit  dem  Tode  des  Professor 
Schwarz  nur  provisorisch  besetzte  Stelle  für  den  Unter¬ 
richt  im  Wasserbau  ist  der  Wasser-Bauinspektor  F ranzius 
aus  Hannover  berufen  worden. 


Das  „ Justiz-Ministerial-Blatt“  veröffentlicht  ein  Er- 
kenntniss  des  königlichen  Gerichtshofes  zur  Entscheidung 
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der  Kompetenz  -  Konflikte,  vom  12.  Januar  1867,  welches 
dahin  geht:  „Bau-Anlagen,  welche  von  der  betretlenden 
Staatsbehörde  im  öffentlichen  Interesse  für  nothwendig 
anerkannt  und  genehmigt  worden  sind,  können  im  Wege 
des  Prozesses  nicht  angefochten  und  rückgängig  gemacht 
werden.  Ob  die  Anlage  von  der  Behörde  selbst,  oder  mit 
ihrer  Genehmigung  von  einer  dabei  betheiligten  Privat¬ 
person  ausgeführt  wird,  macht  dabei  keinen  Unterschied.“ 


Entdeckungen.  Nach  einigen  in  verschiedenen  Zeit¬ 
schriften  enthaltenen  M  ittheilungen  melden  wir  über  die 
Entdeckungen  mehrer  bisher  ganz  unbekannter  Monumente, 
die  in  jüngster  Zeit  gemacht  sind  oder  gemacht  sein  sollen. 

In  dem  „Organ  für  christliche  Kunst”  berichtet  Hr. 
C.  Andreae  in  Dresden  über  „Architektonische 
Fün  de  auf  Palma”.  Ein  junger  Wiener  Architekt,  Hr. 
Franz  Schulz,  hat  bei  einem  zufälligen  Besuche  auf  den 
Balearen  in  der  Stadt  Palma  auf  Majorca  eine  grosse  An¬ 
zahl  bedeutender  gothischer  Monumente  gefunden,  eineii 
Dom  mit  einer  herrlichen  Vorhalle  (puerta  del  mirador). 
eine  Börse,  deren  Gewölbe  gleichzeitig  das  Dach  bilden  u.s.w. 
Die  Stadt  trägt  noch  heute  ein  völlig  mittelalterliches 
Ansehen  und  zwar  mit  entschiedenem  deutschem  Typus, 
wie  auch  der  Meister  des  Dombaus,  Enrik  Alamant,  er¬ 
weislich  ein  Deutscher  gewesen  sein  soll.  Hr.  Schulz  hat 
während  seines  dortigen  Aufenthalts  150  Zeichnungen  der 
Monumente  aufgenommen,  deren  Veröffentlichung  sicher  mit 
Dank  zu  begrüssen  wäre.  Wunderbar  ist  es ,  dass  so  be¬ 
deutende  Bauwerke  bis  jetzt  völlig  unbekannt  bleiben 
konnten. 

Von  geringerem  Werth  für  die  Kunstgeschichte  - —  über 
den  archäologischen  wollen  wir  nicht  urtheilen  —  dürfte 
die  Entdeckung  einer  alten,  im  Schlamme  des  Aral-See  s 
begrabenen  Stadt  in  den  mittelasiatischen  Steppen  sein,  über 
welche  die  Petersburger  Zeitung  aus  Orenburg  wie  folgt 
berichtet.  Eiue  alte  grosse  unterirdische  Stadt  ist  in  der 
Nähe  des  Forts  Nr.  1  entdeckt  worden.  Die  Kirgisen, 
welche  die  Lieferung  von  Ziegeln  für  das  Fort  übernom¬ 
men  hatten,  brachten  auch  prächtige  gebrannte  Ziegel,  an 
welchen  sich  noch  Zement  befand.  Der  Ingenieur -Offizier 
Besrodnow  erfuhr  auf  Befragen,  dass  die  Kirgisen  diese 
Ziesel  fertig  in  alten  Ruinen  finden.  Eine  von  dem  Kom¬ 
mandanten  des  Forts  Nr.  1,  Major  Jurij ,  ernannte  Kom¬ 
mission  begab  sich  an  die  bezeichnete  Stelle  und  nahm  über 
die  daselbst  gemachten  wichtigen  Entdeckungen  einen  for¬ 
mellen  Akt  auf.  Wir  erfahren  durch  denselben,  dass  sich 
21  Werst  unterhalb  des  Forts,  auf  dem  linken  Ufer  des 
Syr-Darja,  eine  ganze  unterirdische  Stadt  befindet,  welche 
einst  am  L  t'er  des  Aral-See’s  stand ,  später  mit  Sand  und 
Schlamm  bedeckt  worden  und  mit  Steppendisteln  über¬ 
wachsen  ist.  Die  Kirgisen  haben  die  Kuppel  eines  Gebäu¬ 
des  bereits  abgetragen  und  die  Ziegel  derselben  aufgeschich¬ 
tet.  Nach  dem  Urtheile  der  Kommission  hat  die  Stadt  un¬ 
gefähr  5  Werst  im  Durchmesser.  Welcher  Epoche  sie  an¬ 
gehört.  vermochte  die  Kommission  noch  nicht  zu  bestimmen; 
so  viel  erkannte  sie  jedoch,  dass  Millionen  von  Ziegeln  da¬ 
selbst  zu  gewinnen  wären. 

Zur  Erheiterung  unserer  Leser  theilen  wir  schliesslich 
noch  eine  Nachricht  über  die  Ruinen  von  Ancor-Aiat  in 
Fu-Kio.  einein  Vasallenstaate  des  Königreichs  Siam  mit. 
welche  ursprünglich  in  der  französischen  „Revue  generale 
de  l'architecture“  enthalten,  von  uns  der  „  Zeitschrift  iür 
bildende  Kunst”  entnommen  ist.  General  Perrin,  Feld¬ 
marschall  Seiner  Majestät  des  Kaisers  von  Siam,  hat  diese 
Ruinen  besucht  und  ist  6  Tage  lang  auf  einem  Elephanten 
den  Spuren  der  untergegangenen  Herrlichkeit  nachgeritten. 
Und  was  für  Spuren!  Ein  Trümmermeer  von  reinem  Mar¬ 
mor,  denn  kein  anderes  Baumaterial  ist  in  der  ganzen  Stadt 
benutzt,  in  unermesslicher  Ausdehnung,  lempel  an  Tempel 
gereiht,  einzelne  davon  über  eine  Meile  lang,  ein  Waid  von 
Säulen!  Einer  dieser  Tempel  wurde  vom  General  Perrin 
näher  besichtigt.  Er  war  mit  5  Peristylen  umgeben ,  zu 
derem  untersten  11  Treppen  führten;  eine  Stunde  verging 
ehe  der  General  die  untersten  Säle  des  Tempels  erreicht 
hatte,  wo  er  zu  seiner  Ueberraschung  die  Wände  mit  Or¬ 
namenten  und  Skulpturen  bedeckt  fand.  Demnächst  bestieg 
derselbe  einen  aufeiner  Anhöhe  belegenen  Thurm,  von  dem 


er  da<  ganze  Trümmerfeld  überschauen  konnte;  alle  Städte 
der  Welt  sollen  nach  seinem  Ausspruche  aus  diesen  Marmor- 
Ruinen  erbaut  werden  können.  Leider  vermissen  wir  jede 
nähere  Angabe  und  Beschreibung,  aus  der  wir  uns  ein 
etwas  deutlicheres  Bild  über  diese  merkwürdigen  Monu¬ 
mente  machen  könnten.  Nur  über  den  Maasstab  derselben 
werden  mir  noch  näher  belehrt,  denn  General  Perrin  hat 
das  Bein  einer  Statue  gefunden,  deren  grosse  Zehe  11  mal 
so  lang  war,  wie  seine  Jagdflinte.  Das  gäbe,  die  Jagdflinte 
zu  3 ’/n  Fuss  gerechnet,  40  Fuss  für  die  grosse  Zehe,  und 
die  Länge  derselben  nur  als  i/a5  der  Körperlänge  angenom¬ 
men,  1000  Fuss  für  die  Statue.  Die  „Zeitschrift  für  bil¬ 
dende  Kunst”  nennt  den  Bericht  fabelhaft  und  der  Be-  j 
stätigung  bedürftig;  wir  glauben,  dass  der  humoristische 
Verfasser  desselben  durch  die  Anführung  der  Jagdflinte 
den  engen  Zusammenhang  des  Berichts  mit  sogenannten 
Jagdgeschichten  schalkhafter  Weise  schon  angedeutet  hat. 


Referate  aus  der  Taehlitteratur. 

Bei  Besprechung  von  Werken  aus  der  Fachlitteratur 
wollen  wir  nicht  streng  daran  festhalten,  nur  ganz  neu  er¬ 
schienene  Werke  vorzuziehen  —  wo  es  von  allgemeinerem 
Interesse  ist,  wollen  wir  auch  auf  Werke  aus  früheren 
Jahrgängen  zurückgehen.  Als  ein  solches  wählen  wir 
Dr.  A.  Ritter,  Elementare  Theorie  und  Berech¬ 
nung  eiserner  Br ü’cken  -  und  Dachkonstruktionen. 

Wiewohl  schon  im  Jahre  1863  erschienen  und  bei 
vielen  Technikern  heimisch  geworden,  ist  es  doch  ein  be¬ 
sonderer  Grund,  der  uns  veranlasst,  noch  nachträglich  die¬ 
ses  Werkes  zu  gedenken.  Noch  immer  kann  man  Lrtheile 
hören,  aus  denen  hervorgeht,  dass  manche  Techniker  das 
Buch  mit  einem  gewissen  Vorbehalte  in  die  Hand  nehmen, 
dass  sie  fürchten,  es  im  grossen  Ganzen  doch  nur  mit 
einer  Näherungsmethode  zu  thun  zu  haben,  die  in  kri¬ 
tischen  Fällen  nicht  stichhaltig  sei.  Sie  hegen  Zweifel 
an  der  Genauigkeit  des  von  Dr.  Ritter  konsequent 
durchgeführten  Verfahrens,  und  namentlich,  das  ist  die 
Hauptsache,  weil  der  Verfasser  so  ganz  und  gar  ohne  In¬ 
tegralrechnung  zum  Ziele  gelangt.  —  In  Bezug  auf  die  An¬ 
wendbarkeit  und  Bedeutung  dieser  Rechnungsart  nämlich 
pflegt  es  an  Unklarheit  nicht  zu  fehlen.  Nicht  jedem  Tech¬ 
niker  hat  seine  Zeit  gestattet,  sich  mit  dem  Geiste  der 
Integralrechnung  hinreichend  vertraut  zu  machen;  so  hat 
sie  immer  etwas  Geheimnissvolles  für  ihn  behalten ;  er  ist 
bewohnt,  ihr  einen  gewissen  Respekt  zu  zollen,  und  wie 
er  dem  Integral  in  einer  statischen  Berechnung  begegnet, 
beschleicht  ihn  sofort  das  Gefühl  einer  gewissen  Sicherheit 
und  Befriedigung.  Umgekehrt  fühlt  er  sich  enttäuscht, 
wenn  er  auf  eine  ganz  elementar  gehaltene  Rechnung 
stösst.  Und  doch  ist  sicher,  dass  das  Integral  für  die 
praktische  Konstruktionslehre  bei  W  eitern  geringere  Be¬ 
deutung  hat,  als  in  der  Theorie.  Wo  man  Belastungsver¬ 
hältnisse  voraussetzt,  die  nach  streng  mathematischen  Gesetzen 
zu-  oder  abnehmen,  wird  das  Integral  ein  gewaltiger,  durch 
Nichts  zu  ersetzender  Faktor  sein.  V  o  solche  A  erhält- 
nisse  aber  nicht  zutreffen,  wird,  nachdem  man  die  Belastun¬ 
gen  auf  die  Knotenpunkte  der  Konstruktion  vertheilt  hat, 
jede  elementare  Summation  in  Bezug  auf  Genauigkeit  den 
Arorzug  verdienen.  Uns  will  es  scheinen,  dass  inan  die 
Konstruktionssysteme  zwar  mit  höherer  Analysis  studireu, 
aber  wo  möglich  elementar  berechnen  soll. 

Die  Methode  des  Dr.  A.  Ritter,  nur  mit  statischen 
Momenten  zu  operiren,  ist  eine  der  einfachsten  und  klar¬ 
sten  von  den  uns  bekannten  elementaren  Rechnungsweisen 
für  gegliederte  Konstruktionssysteme,  die  nur  in  ihren  Kno- 
tp.muinkten  belastet  sind.  'T* 


Moders  Engineering  by  W.  Bumber.  Halbjahrs-Schrift, 
seit  1863  in  London  herausgegeben.  . 

Diese  vortreffliche  Zeitschrift  verfolgt,  indem  sie  dm 
Menge  jener  ephemeren  Notizen  ausschliesst,  welche  nur 
vorübergehendes  Interesse  haben,  den  Zweck,  ausschliess¬ 
lich  Berichte  und  Zeichnungen  von  bedeutenden  angeführ¬ 
ten  Bauwerken  zu  bringen.  Ausstattung,  Druck  und  Zeich¬ 
nungen  sind  musterhaft  und  so  werden  die  Jahrgange  dieser 
Zeitschrift  ein  nützliches  Kompendium  für  den  Baumeister 
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sein  Für  diesmal  möge  ein  kurzer  Ueberbliek  über  den 
Inhalt  de?  Vol.  I.  1863  Platz  finden.  — 

11  Jeder  Band  bringt  zu  Anfang  die  Photographie  und 
L  k  iisbeschreibung  eines  bedeutenden  englischen  Baumeisters 
nnd°z''ar  Vol.  ].  die  von  1.  Hawkshaw,  Präsident  des 
r'^tit-nts  der  Civil  Engineers,  bekannt  als  ausführender 
Tonmeister  sowohl  in  "England  und  Irland  (Manchester- 
Charingcross-Eisenbahh).  als  auch  in  Russland  (Riga-Dü- 
naburg-Witebsk)  und  Südamerika  (Bolivar- Minen).  Indien 
und  anderen  Kolonien :  ferner  als  Konsulent  des  Said 
Pascha  für  den  Suez-Kanal.  —  Den  weiteren  Inhalt  in 
seiner  Vollständigkeit  aufzuführen,  würde  die  Grenzen 
unseres  Blattes  überschreiten:  wir  wollen  uns  begnügen, 
das  am  reichsten  vertretene  Gebiet,  den  Brückenbau,  heraus¬ 
zugreifen.  Vol.  1  theilt  nämlich  mit: 

die  Southport- Landungsbrücke,  3600'  lang*),  besteht 
aus  eisernem  Säulen-Unterbau  und  hölzernem  Oberbau. 
Keue  W  e s  t m i n  s t c r - B r  ü c k  e  über  die  lhemse,  1160 
lang,  S4'  breit.  Kosten  2260  Thlr.  pro  lfd.  Fss. 

Kn  etworth  -Brücke  auf  der  Great -Northern -Eisenbahn, 
1849  von  Cubitt  aus  Ziegeln  mit  96'  weiten  Oeffnungen 
erbaut,  zeichnet  sich  durch  Leichtigkeit  und  Festigkeit 
aus.  Gewölbestärke  =  2 V,  Stein. 

Bat  tersea -Brücke  der  West-London-Extensionbahn  über 
die  Themse,  hat  5  Mittelöftnungen  ä  144'  mit  schmiede¬ 
eisernem  Oberbau  und  10  Seitenbögen  a  40'  Weite.  Die 
14'  unter  das  Flussbett  hinabgehenden  Pfeiler  sind  in 
Kofferdämmen  gebaut. 

die  L a  mb  e th -Hän  g ebr  ü  ck  e  über  die  Themse  in  Lon¬ 
don  für  Fuhrwerk  und  Fussgänger  ist  im  VN  esentlichen 
eine  Verbindung  von  Eisendrähten  und  Eisenstäben,  wel¬ 
che  sich  bei  amerikanischen  Brücken  und  Aquädukten  bis 
zu  800'  Spannweite  für  jede  Art  von  Verkehr  be¬ 
währt  hat.  Die  Brücke  hat  3  Oeffnungen  von  268' 

Lichtweite  mit  einem  Fahrwege  von  20'  und  2  Fusswegen  ä 
6'  Breite.  Die  Brückenbahn  hängt  an  28  Eisendrähten, 
welche  über  4  schmiedeeiserne  Thürine  gehen.  Das  Ge¬ 
wicht  der  Brücke  ist  =  240  Tons  pro  Oeffnung ;  die  Ge- 
sammtkosten  betragen  240000  Thlr. 
die  C 1  i ft o n - H ä n ge b r ü ck e  über  den  Avon  bei  Bristol, 
bereits  1830  von  Telford  und  Brunei  begonnen,  dann 
nach  längerer  PTnterbreckung  durch  Hawkshaw  und 
Barlow  weiter  gebaut.  Die  Spannweite  beträgt  zwischen 
den  beiden  Thurmaxen  702',  die  Breite  der  Bahn 
zwischen  den  Ketten  20'.  Der  Fussweg  an  jeder  Seite 
ausserhalb  der  Ketten  ist  5'  2"  breit.  Die  Hängekette 
ist  3  fach  über  einander  getheilt:  die  Hängestangen  sind 
Vs  der  Kettengliedlänge  von  einander  entfernt  und  tra¬ 
gen  unten  schmiedeeiserne  Längsbalken,  unter  welchen 
wieder  schmiedeeiserne  Querbalken  liegen:  hiermit  wird 
erreicht,  dass  sich  jedes  auf  die  Brücke  drückende  Ge¬ 
wicht  auf  mehre  Kettenglieder  vertheilt.  Der  grösste 
Zug  beträgt  22500.  Centner. 


*)  Pie  angegebenen  Maasse  sind  englische. 


Konkurrenzen. 

Unsere  Leser  werden  sich  der  von  der  Gesellschaft 
„W  esten  d  “  zu  Berlin  ausgeschriebenen  Konkurrenz  erin¬ 
nern.  die  wir  in  No.  10  u.  Bl.  besprochen  haben.  VN  ir 
haben  heut  über  das  Resultat  dieser  Konkurrenz  zu  be¬ 
richten.  Dass  wir  auf  das  -Eingesandt“,  mit  welchem  der 
übliche  „Unberufene“  in  allen  Zeitungen  uns  zu  widerlegen 
suchte,  nicht  antworteten,  ist  wohl  jedem  Fachgenossen 
selbstverständlich  gewesen. 

Wir  hatten  an  die  Gesellschaft  „Westend“  mehre 
direkte  Bitten  gerichtet,  aber  nur  eine  derselben  ist  erfüllt 
und  sind  die  47  eingegangenen  Konkurrenz-Entwürfe  einige 
Tage  lang  ausgestellt  worden.  Das  Resultat  der  Konkur¬ 
renz  ist,  wie  zu  erwarten  stand,  ein  dürftiges  gewesen; 
wenige  der  ein  gelieferten  Arbeiten  erhoben  sich  über  das 
Niveau  der  Mittelmässigkeit.  Es  wird  dies  am  Besten  da¬ 
durch  bestätigt,  dass  neben  den  3  preisgekrönten  Arbeiten 
nur  7  zur  Ausführung  angenommen,  37  also  als  unbrauch¬ 
bar  zurückgewiesen  sind. 

Auf  das  Verfahren  der  Gesellschaft,  über  das  wohl  i 
jeder  Fachgenosse  sich  sein  Lrtheil  gebildet  hat,  wollen  j 


wir  nicht  weiter  eingehen.  Das  Rocht  so  zu  handeln,  wjr> 
sic  gehandelt  hat.  soll  ihr  unbestritten  sein  und  wenn  hin. 
unserer  Bitte  ungeachtet,  weder  die  Namen  der  beiden  „be¬ 
währten  Architekten“,  welche  als  Preisrichter  fungirt  haben, 
noch  die  Namen  der  Preisgowinner  veröffentlicht  hat.  so 
wird  sie  wohl  jedenfalls  ihre  guten  Gründe  gehabt  haben. 
Wir  können  wenigstens  das  eine  mit  Befriedigung  konsta- 
tiren,  dass  diejenige  Bestimmung  des  Preisausschreibens, 
welche  für  uns  die  anstÖssigste  war,  einfach  ad  acta  gelegt 
worden  ist;  denn  während  dort  zur  Bedingung  gemacht 
worden  war,  dass  jeder  als  brauchbar  erachtete'  Ent¬ 
wurf  von  der  Gesellschaft  mit  einem  Friedrichsd’or  er¬ 
standen  werden  könne,  werden  gegenwärtig  die  Verfasser 
der  7  als  brauchbar  zurückbehaltenen  Entwürfe  aufgefor¬ 
dert.  mitzuthoilen .  zu  welchem  Preise  sie  ihre  Arbeiten  der 
Gesellschaft  zur  Ausführung  zu  überlassen  geneigt  seien. 


Die  grosse  akademische  Konkurrenz  für  Archi¬ 
tekten  an  der  Kunst-Akademie  zu  Berlin  hat  ihren  An¬ 
fang  am  8.  April  mit  einem  Ereignisse  bezeichnet,  welches 
nicht  nur  in  Künstlerkreisen,  sondern  bei  jedem  freidenken¬ 
den  Mann  das  grösste  Aufsehen  erregen  muss.  Zwei  der 
Bewerber,  welche  sich  vorschriftsmässig  und  rechtzeitig  ge¬ 
meldet  hatten,  die  Architekten  Licht  und  Kaiser  erhiel¬ 
ten  am  Nachmittage  vor  Beginn  der  Konkurrenz 
Seitens  der  Kunst -Akademie  die  Nachricht,  dass  sie  „nach 
den  bestehenden  Bestimmungen“  nicht  zulässig  seien. 

Es  trifft  diese  Zurückweisung  zwei  durch  Talent  be¬ 
sonders  hervorragende  Architekten,  die  ihren  Leistungen 
nach  gewiss  zu  jeder  Fachkonkurrenz  befäLigt  sind:  der  eine 
von  ihnen,  Hr.  Licht,  hat  bereits  im  vorigen  Jahre  beim 
Schinkelfest  des  Architekten-Vereins  die  Preis-Medaille  er¬ 
halten.  Beide  zählen  jedoch  nicht  unter  den  Aspiranten 
für  den  Staatsdienst,  sondern  befinden  sieh  in  Vorbereitung 
zum  Privat-Baumeister-Examen  und  dieses  soll,  wie  ihnen 
privatim  angedeutet  worden  ist,  der  Grund  ihrer  Zurück¬ 
weisung  sein. 

W  ir  müssen  vorläufig  auf  jede  nähere  Besprechung  des 
Falles  verzichten,  bis  die  Beschwerde,  welche  Hr.  Licht  s 
bei  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  LTnterriehts-Minister  eingelegt 
hat,  authentische  Aufklärung  über  die  Motive  giebt,  welche 
den  Senat  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  bei  seinem 
Beschlüsse  geleitet  haben.  Die  obige  Annahme  steht  jedoch 
nicht  allein  mit  der  öffentlich  erlassenen  Aufforderung  der 
Akademie  im  Widerspruch  (es  müssen  demnach  noch  geheime 
Bestimmungen  vorhanden  sein),  sondern  ebenso  mit  dem 
früher  beobachteten  Verfahren,  wonach  in  einem  Falle  ein 
angehender  Privatbaumeister  nicht  nur  zur  Konkurrenz 
zugelassen,  sondern  auch  mit  der  Preis-Medaille  ausgezeich¬ 
net  worden  ist. 

Zur  Konkurrenz  zugelassen  sind  die  Bauführer  Schäf- 
fer,  H.  Eggert.  Luthmer  und  Gette  und  der  Ham¬ 
burger  Architekt  Hansen. 

Personal  -  Nachrichten. 

Dem  Ober -Bauinspektor  Wiebe  zu  Frankfurt  a.  O.  ist 
der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 

Versetzt  sind:  Der  Regierungs-  und  Baurath  V  eishaupt 
zu  Liegnitz  als  solcher  nach  Potsdam  —  Der  Bauinspektor 
Muyschel  zu  Glatz  als  solcher  an  die  Ministerial- Bau -Kom¬ 
mission  zu  Berlin. 


Offene  Stellen. 

1)  Ein  Stadtbaurath  wird  vom  Magistrat  in  Erfurt  ge¬ 
sucht.  Näheres  siehe  unter  den  Inseraten. 

2)  Gesucht  wird  ein  Bauführer  zur  Ausführung  von 
Hochbauten  auf  Bahnhof  Breslau.  Näheres  durch  den  König], 
Bau-Inspektor  Römer,  Techn.  -  Bureau  der  N  iederschlesisch- 
Märkischen  Eisenbahn,  Berlin. 

3)  Für  die  Zöblitzer  Serpentinstein -Gesellschaft  in  Zoblitz 
■wird  ein  tüchtiger  Zeichner  und  Architekt  zum  Entweifen 
baulicher  Gegenstände  gesucht.  Meldungen  bei  Fr.  Warmer, 
Berlin,  Leipziger  Str.  126. 

Besetzt  sind:  die  in  Nr.  11,  alinea  5  angekundigte  Stelle 
bei  Vorarbeiten  für  die  W  ilhelmshöhe,  die  in  Nr.  14,  alinea  1 
angekündigte  Stelle  bei  Regulirung  der  Ernster,  und  die  ebend., 
alinea  3,  angekündigte  Zeichner  -  Stelle  beim  Hofbaumeister 
Persius. 
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Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  W.  in  Halberstadt.  Auf  Ihre  Anfrage  in  Be¬ 
treff  der  im  Jahre  1851  eingestürzten  Hängebrücke  zu  Angers 
können  wir  Ihnen  nach  den  „Verhandlungen  des  Vereins  zur 
Beförd.  des  Gewerbfleisses  in  Preussen",  Jahrgang  1851,  folgende 
Angaben  machen: 

Hie  Tragkabel  der  Hängebrücke  in  Angers  waren  Draht¬ 
seile,  welche  der  ganzen  Länge  nach  aus  1067  Drähten  von 
1,,08  Linien  Durchmesser  bestanden.  So  weit  die  Kabel  ausser¬ 
halb  frei  lagen,  waren  sie  in  einem  Bündel  verbunden.  Die 
Rückhaltkabel  lösten  sich  in  den  Schächten  in  je  16  Bün¬ 
del  auf.*)  .. 

Die  Truppen  sind  nicht  taktmässig  über  die  Brücke  mar- 
schirt,  wie  Sie  als  festgestellt  annehmen.  Ein  Bataillon  Infan- 


*)  Pas  angewendete  Material  soll  übrigens  in  allen  Theilen  gut  gewesen 
sein,  so  dass  von  1838  (dem  Jahre  der  Krbauung)  bis  1849  ausserhalb  nur  Re¬ 
paraturen  an  der  Fahrbahn  und  am  Anstrich  nothig  wurde».  Die  luickhalt- 
kabeln  lagen  aber  in  Schächten,  welche  nicht  besteigbar  waren,  so  dass  hier  eine 
Ueberwachung  unmöglich  gemacht  vi.ar.  


terie  sollte  bei  sehr  heftigem  'Winde  in  Sektionen  getbeilt  und 
in  Reihen  von  je  3  Mann  die  Brücke  überschreiten.  Auf  An¬ 
suchen  des  Brückengeld-Erhebers  erfolgte  jedoch  das  Kommando, 
ausser  Schritt  und  mit  aufgelösten  Gliedern  die  Brücke  zu 
passiren. 

Die  Soldaten  mussten  mit  weit  vorgebeugteni  Kopf  gegen 
den  Wind  ankämpfen;  dabei  sollen  die  hinteren  Abtheilungen 
den  vorderen  etwas  zu  schnell  gefolgt  sein.  Die  Menge  der 
Soldaten  auf  der  Brücke  bot  dem  Winde  viel  Oberfläche  dar, 
so  dass  heftige  Schwankungen  erfolgten.  Als  eben  die  ganze 
Länge  der  Brücke  mit  den  Truppen  besetzt  war ,  hörten  die 
vorderen  ein  pelotonähnliches  Gekrach:  es  riss  ein  Rückhalt¬ 
kabel  im  Schacht,  bald  darauf  das  zweite  und  die  Brückenbahn 
mit  den  Soldaten  stürzte  in's  Wasser. 

Hr.  Geh.-R.  Brix  stellt  als  Ursachen  des  Einsturzes  auf: 

1.  Die  hervorgerufenen  Schwankungen, 

2.  Oxydation  der  Drähte  in  den  Rückhaltkabeln, 

3.  Ungleichheit  der  Spannungen  in  den  Land-  und  Brücken¬ 
kabeln, 

4.  Zertheilung  der  Haltkabeln  in  16  Stränge. 


Offene  Stadt-Baurat li stelle. 

Die  Stelle  eines  Stadtbauraths  in  Erfurt  ist  offen.  Quali- 
fizirte  Bewerber  werden  ersucht,  ihre  Meldung  binnen  4  W  ochen 
unter  Beifügung  von  Zeugnissen  über  Befähigung  und  bisherige 
Leistung  uns  zugehen  zu  lassen.  Als  Gehalt  ist  vorläufig  der 
bisherige  Betrag  von  jährlich  800  Thlr.  festgehalten.  Wahlpe¬ 
riode  und  Pensionsanspruch  sind  die  gesetzlich  für  besoldete 
Magistrats- Mitglieder  festgestellten.  Zu  eingehenderer  Verhand¬ 
lung  sind  wir  erbötig. 

Erfurt,  den  2.  April  18C7. 

Der  Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Die  zu  der  Erweiterung  des  Kasernenhofes  in  der  Chaussee¬ 
strasse  No.  76/78  erforderlichen: 

Zimmerarbeiten  incl.  Material 
und  Anstreicher-Arbeiten 
sowie  circa  20  Klafter  Kalksteine 

85»/,  Mille  Birkenwerder  Klinker 
„  2000  Kubikfuss  gelöschten  Kalk 
,  60  Tonnen  Cement  und 

„  35  Schachtruthen  Maurersand 

sollen  im  Wege  der  Submission  zur  Ausführung  resp.  Lieferung 
verdungen  werden.  ... 

Die  Bedingungen  und  Kostenanschläge  sind  in  unserem  ue- 
schäftslokaie,  Klosterstrasse  76,  einzusehen  und  versiegelte  Offer¬ 
ten  mit  Proben  von  den  Klinkern  und  dem  Maurersande  bis  zum 

Dienstag,  den  23.  April,  Vormittags  II  Uhr, 
daselbst  abzugeben. 

Berlin,  den  8.  April  1867. 

Königliche  Garnison- Verwaltung. 

Ein  tüchtiger,  geprüfter,  seit  7  Jahren  selbstständig  gewe¬ 
sener  Feldmesser  sucht  sofortige  Beschäftigung,  am  liebsten 
in  Eisenbahnarbeiten.  Briefe  snb  H.  1.  poste  restante  Gotha _ 

Ornamentale  Arbeiten  von 

S  cli  mietleei  seit 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die  _  . 

Bauschlosserei  von  E<1.  ruis 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


Papier -Tapeten 

IVactkgtucHe  für  Fussboden  und  Tische 

Teppiche  und  Dechenateuge  aller  Art, 
Coeutt-Deekenzeuge  und  Fussabtreter, 
gemalte  Ten  Hier-  Rouleau*. 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

B«  ISurcliardt  Söhne 

19.  Brüderstrasse,  Ecke  Scharrnstrasse. 


Asphalt-  u.  Dachpappen-Fabrik 

von 

J@hiictn©§  J^s^pteh]  in  Beeilet 

Comptoir  und  Lager:  Raiserstrasse  39.  40. 
Fabrik:  SaLzufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Ein¬ 
deckungen  mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe 
ich  schon  seit  Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich 
mich  besonders  auf  Königliche  und  Eisenbahnbauten 
berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen  mir  die 
besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englisch«  Port  Band- Cement 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Solenhofer  Matten, 
deren  Legung  ich  ebenfalls  übernehme. 


Beil  verehrten  Eisenbahn  -  Direktionen 

empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 

Telegraphen  -  Anlagen 

sowie  zur  Lieferung  von  sämmtliohen 

Telegraphen  -  Apparaten 

die  Telegraphen  Bau- Anstalt  von 

"Wilh.  Horn 

in  BERLIN 

Brandenburg  -  Strasse  45. 


J  r  p  [  9  0  8  0  b  0  ©  r  *  Bildhauer 
Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Bio.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 


Avis. 

Den  geehrten  Herren  Bauunternehmern,  Baumeistern  etc. 
empfehlen  wir  unsere  Fabrikate  aus  bestem  Seeherger 
Randstein  (eigenen  Bruchs),  der  sich  vor  dem  stumpfrothen 
Tone  des  Nebraer  Sandsteines  besonders  durch  seine  lebhafte, 
gelbe,  mit  röth liehen  Adern  durchzogene  Färbung  auszeichnet. 
In  den  Säulen  des  Kronprinzlichen  Palais,  dem  Balkonvorbau 
an  dem  Hause  Sommerstrusse  5  in  Ausführung  zu  sehen. 

Wir  empfehlen  namentlich:  „  . 

Sockel,  Bleudquadern,  Stufen,  Gartensaulen, 

Krippen,  Bninnentröge,  Schleifsteine,  Architek- 

turtheile  jeder  Art  und  jeden  Styls. 

Um  gefällige  Aufträge  ersuchend,  versichern  wir  bei  fete 
;  hing  billigster  Preise  deren  gediegene  Ausführung. 

Schmidt  &  Doell  in  Gotha. 
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j5äinmtlid)r  mrrkjrutir  untcx 

Garantie. 


empfiehlt  gu  ft  abrif  greifen  tic  IBer^c»gt;«nWung 

»on  Lnmmerzheim  &  Eisenführ,  ionimanbantenftr.  26. 


WERKZEUGE 

fiir 

Bildhauer-,  Gürtler-, 

Klempner-,  Schlosser - 

Schmiede-,  Tischler - 

Werkstätten. 

föanomrtrr  alUr  r  t 

für 

Lokomotiven  und  Lokomobilen, 

* 

Bandmaasse  jeder  Länge. 


LAGER 


von 


engl.  Gusstahl,  engl.  Stahlblech, 
r  Schmirgel,  „  Schmirgelleinen, 
Muttern,  Mutterschrauben, 

Kesselnieten. 

P e 0 9  k e i t r n  n  f bet  3 u b  e b ö r 

für 

Feldmesser  und  Architekten. 

Zollstäbe  in  verschiedenen  Maassen. 


Mssteriager  der  ZöbKtzer 

Serpentinstein  -  Gesellschaft 

*  bei 

Fr.  Warmer 

BERLIN 

126.  Leipziger-Strasse  126. 


Die  ^ 

Patent-  und  Parquetfussboden  -  Fabrik 

Ton 

Ai.  C.  Badmeyer 

in  Berlin 

Zimmer -  Strasse  4  9. 

empfiehlt  ihr  grösstes  Lager  stets  fertiger  Patent-  und  Parquet- 
Fussböden,  letztere  in  vielen  verschiedenen  Mustern,  m  aner¬ 
kannter  Güte  zu  billigen  Preisen. 


Wir  beehren  uns  hiermit  ergebenst  anzuzeigen,  dass  -wir  die 

,  Cantiao’sche  Steinmetz-  nnd  Bildhauerwerkstatt 


Alle  Arten  Steinmetzarbeiten  in  >  am  hiesigen  Platze,  unter  der  Firma: 


polirtem  Granit,  Marmor  und  Sandstein  : 

(Nebraer,  Postelwitzer  etc.) 
werden  auf  das  Solideste  ausgeführt. 

Bordschwellen,  Stufen, 
Trottoirplatten,  Radabweiser 

etc. 

halten  stets  auf  Lager. 

&  Salate 

vorm.  Cantian. 


Gansei  &  Prantz 

vorni.  Cantian 

"  “Vorgänger  bisher  in  so  reichem 

Vertrauen  gütigst  auf  uns  zu  übertragen,  empfehlen  uns  geneigtem  Wohlwollen 

und  zeichnen  ,, 

Berlin,  im  Januar  1867.  Hochachtungsv oll 

Gansei  &  Prantz 

Steinmetimeister 

Ziegelstrasse  B. 

Wir  halten  den  Herren  Architekten  eine  auf  unserem  Lager  befi^liche 
polirte  Granitsäule  von  dunkelbraunem  Oderberger  Granit,  incl  karrar.  Marino  - 
Cs  und  Granit -Postament  18'  hoch,  zum  billigen  Preise  bestens  empfohlen. 
Nach  ausserhalb  sichern  wir  sorgfältige  Verpackung.  


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

F  p  t  ©  d  H  e  K  s  •«  §  ti?  a  §  §  $  Dil 4» 

General-Agenten  der 

Fabrik -Gesellschaft  fiir  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet-Fnssboden-  u.  Holzwaaren- 
Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  überneh¬ 
men  jede  Art  von  Bautischler-  und  Meubles-Arbeit  bei 
schnellster  und  promptester  Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 
Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

stets  vorräthig.  Proben  gratis. 

Qalvaniselie  Mliiigclii 

&g  *  T  feta . 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Komfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restau¬ 
rants,  Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen 
Etablissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für  alle 
häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung.  Vor¬ 
anschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen-Bau-Aiistalt  von 

!£:#f§€s?  & 

Berlin,  Oraniemburger-Strasse  27. 


Für 


II  u  in  p  fli  (“  i  z  ii  ii£0  ii 

Wasserleitungen 

Oartatisirurtf  ©st 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

Grätiger  <fc  llyaii 

Alexandrlneii  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

iefot  ehlnesigeK-f« 

(  GelegenheitsRaraf  ) 

von  allseitig  als  vorzüglich  anerkannter  Qualität,  empfiehlt 
in  Originalschachteln  zu  10,  5  und  1  Stück,  sowie  in  einzelnen 
Stücken,  zum  Preise  von  15  Sgr.,  12»/,  Sgr.  und  10  Sgr.  per  Stück, 
Buch-  und  Kunsthandlung  von 
Carl  Beelitz,  Berlin,  Oranienstrasse  75. 

Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmani 

in  Be 


&  Conßorte» 

in  Ludwigshafen  am  Bhein 

Spezialität 

fiir 

neuesten  Systems. 

Kreye’schen  Oel-Cement 

offerire  in  Fässern  von  ca.  1  u.  2  Ctr.  Inhalt  in  bester,  trocke¬ 
ner,  kräftiger  Waare. 

No.  0.  fein  wie  Mehl  pulverisirt  .  a  2>j  Thlr.  pr.  100  Pfd. 

.  1.  fein  gekörnt . .  .  .  .  ä  2'/. 

”  _  ,  8  ,  •••“-Zs»  r  n 

„  2.  grob  gekörnt . a2  „  „  ^ 

Hinsichtlich  der  Verwendung  erlaube  mir  hinzuweisen  auf  §.  55 
des  viel  verbreiteten  Werkes: 

Der  feuerfeste  Treppenbau  von  W.  A.  Becker. 

Louis  Heidner  in  Berlin 

Kronen -Strasse  61. 

Me  Bi^ha®©© 

Berlin,  Blumenstrasse  No.  4.  u.  5. 
übernimmt  die  Ausführung  von  ornamentalen  und  figuralen' 

Stuck-  bkkA  Steinpapp- Arbeiten 

für  Bauzwecke,  sowie  die  Anfertigung  von 

Modellen  und  Formen 

für  Thonwaaren-Fabriken  und  Giessereien.  Photographien,  An¬ 
schläge,  Preis-  und  Modell-Verzeichnisse  stehen  zu  Diensten. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Roli^lns  in  Stärken  von  l1/,",  1", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45.  s 

Steiiiinetzgescliftft 

von 

&.  A.  Kessel  in  Berlin 

Oranienplatz  15. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten 

in  polirtem  Granit,  Marmor  nnd  Sandstein 

Säulen,  Treppenstufen.  Camine,  Gesimse,  Fensterbretter,  Wand¬ 
bekleidungen  etc.  —  &raf»fleiilkiiiäler.  — 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  ||r aP ui wasserlieix linken 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

|  in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  aUerbiUigsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 
r  1  i  n . 


Jahrgang  I. 


^ufmbungcn 

littet  man  zu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienstr.  75. 
Buchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 


Wochenblatt 


M  16. 


lieraiiswetan  von  Mitgliedern  des 

CO- 

25s.  Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


die  gespalte 
oder  deren 


jBrstcUungcn 

übernehmen  alle  FostansUlien 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Betlit* 
Ortnienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin,  den  20.  April  1867.  Preis  vierteljährlich  18 J  Sgr. 


Die  Photomdrographie. 


(Schluss.)  "  -  A  ;  ,yi 


Die  Anfertigung'  der  topographischen  Karte  ist 
lern  Aufträgen  auf  dem  Messtisch  durchaus  analog, 
iur  dass  man  das  getreue  Bild  der  Natur,  wie  diese 
selbst  benutzen  kann,  unabhängig  von  den  Unbilden 
ler  Witterung,  und  dass  die  allen  möglichen  heb¬ 
ern  ausgesetzte  Kippregel  durch  das  denkbar  ein- 
achste  Instrument,  einen  gespannten  Faden,  ersetzt 
wird. 

Die  Höhenaufnahme,  welche  bisher  eine  ganz 
besondere  Abtheilung  von  Instrumenten  nothwendig 
machte,  wird  auf  dem  photographischen  Bilde  und 
der  bereits  aufgetragenen  Horizontalprojektion  durch 
sehr  einfache  Rechnung  oder  Konstruktion  gewonnen, 
und  hierin  dürfte  der  Schwerpunkt  des  photometro¬ 
graphischen  Aufnahme-\  erfahren«  im  Gegensatz  zu 
allen  übrigen  Methoden  liegen.  Wenn  oben  gesagt 
wurde,  dass  die  Photometrographie  die  Aufnahme 
der  Horizontalkurven  erleichtern  würde,  so  sind 
auch  Höhendifferenzen  vorausgesetzt.  Je  geringe! 
die  Anhöhen  sind,  oder  auch:  je  weniger  man  in 
ebenem  Terrain  von  den  besprochenen  Standgerüsten 
I1  Gebrauch  machen  kann,  je  mehr  sinkt  das  photo- 
metrographische  "N erfahren  zum  gewöhnlichen  Mess¬ 
tischverfahren  herab,  so  dass  endlich,  wenn  von 
einem  Standpunkt  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von 
Aufnahme-Objekten  sichtbar  ist,  die  Kosten  für 
Ersteres  zu  bedeutend  werden,  als  dass  noch  mit 
Nutzen  damit  gearbeitet  werden  könnte.  - 

In  Bezug  auf  die  mittelst  Photometrographie 
erreichbare  (Genauigkeit  muss  man  sich  stets  er¬ 
innern,  das  man  dabei  niemals  auf  ein  in  Zahlen 
auszudrückendes  Resultat  hinarbeitet,  sondern  stets, 
auf  ein  grapihisches.  Das  Mittel  nun,  welches 
uns  in  der  Regel  zur  graphischen  Darstellung  dient, 
die  schwarze  Linie  auf  weissem  Grunde,  ist  aber 
so  roher  Natur,  dass  wir  in  Bezug  auf  Genauigkeit 
bei  Zeichnungen  jeder  Art  uns  eigentlich  immer  in 
einer  gewissen  Täuschung  befinden.  Unsere  Mess¬ 
instrumente  sind  sämmtlich  graphischer  Natur, 
(Maasstab,  Limbus),  deren  Mängel  wir  durch  sinn¬ 
reiche  Vorrichtungen  (Nonius,  Mikrometerschraube) 
abzubelfen  suchen.  Beim  Einstellen  des  lernrohrs 
machen  wir  aber  bereits  den  ersten  Fehler,  beim 
Ablesen  den  zweiten,  beim  Umrechnen  des  Winkel- 
maasses  in  Längenmaass  den  dritten  und  endlich 
beim  Aufträgen  des  Planes  den  vierten  und  grössten 
Fehler.  Ob  die  Summe  dieser  vier  Fehler  jedesmal 
Null  wird,  ist  doch  mehr  als  fraglich;  ein  zuver¬ 
lässigeres  Resultat  als  das  durch  Photometrographie 
gewonnene,  wo  nur  eine  Operation  vorzunehmen 
ist,  geben  sie  ganz  bestimmt  nicht.  Die  übertriebene 
Genauigkeit  bei  Messung  der  W  inkel  bis  auf  Bruch- 
theile  der  Sekunde,  so  sehr  sie  bei  astronomischen 
und  geodätischen  Arbeiten  am  Platze  ist,  dürfte 
heim  Aufträgen  einer  topographischen  Karte  ein¬ 
fach  vom  Uebel  sein.  Im  Gebirge  hat  eine  Diffe¬ 


renz  von  ein  bis  zwei  Fass  gar  Nichts  zu  bedeuten, 
sobald  man  sich  dieselbe  im  Maasstab:  1 :  2000, 
der  doch  schon  recht  gross  ist,  aufgetragen  denkt. 
Man  glaube  auch  nicht,  mit  irgend  einer  andern 
Methode  ein  für  alle  Punkte  gleich  zuverlässiges 
Resultat  zu  erhalten,  wenn  schon  einzelne  darunter 
bis  auf  0,oi  Fass  genau  bestimmt  sein  mögen.  Die 
von  Herrn  Baumeister  Grüttefieu  in  andern  lal¬ 
len  so  schlagend  naehgewiesene  Selbsttäuschung 
findet  auch  hier  in  vollstem  Maasse  statt.  — - 

Sollen  denn  nun  aber  alle  Baubeflissene  und 
Ingenieure  die  leidige  Photographie  lernen,  um  der 
Vortheile  der  Photometrographie  theilhaftig  zu 
werden?  Diese  Frage,  von  welcher  die  Einführung 
der  Photometrographie  in  die  Praxis  abhängt,  kann 
entschieden  mit  Nein  beantwortet  werden.  Es  be¬ 
darf  bl os  so  viel  Verstand uiss  von  den  optischen 
Gesetzen,  als  man  von  jedem  technisch  Gebildeten 
billiger  W7eise  verlangen  kann.  Die  Herstellung 
der  zur  photographischen  Aufnahme  einer  Architek¬ 
tur  oder  Landschaft  erforderlichen  empfindlichen 
Platte,  die  Hervorrufung  und  Kopie  auf  Papier, 
mit  einem  Worte:  die  ganze  rein  photographische 
Operation,  ist  Sache  von  Instituten,  die  sich  ganz 
von  selbst  bilden  werden,  um  so  mehr,  wenn  der 
Staat  für  seine  grossem,  vielfältigen  Zwecke  mit 
der  Gründung  eines  solchen  Instituts  vorangegangen 
sein  wird.  Es  ist  das  grosse  Prinzip  der  Th  ei  - 
lung  der  Arbeit,  über  dessen  Anwendung  in  die¬ 
sem  Falle  unsere  jetzigen  Photographen  sich  viel¬ 
leicht  wundern  werden.  Ein  Anfang  ist  schon  jetzt 
in  den  sogenannten  trockenen  Platten  vorhan¬ 
den.  Dieselben  bilden  bereits  einen  Handelsartikel, 
womit  Liebhaber  der  Photographie  Bilder  machen, 
ohne  sich  mit  der  schwierigen  Herstellung  der 
Platten  befassen  zu  müssen.  Wird  nun  die  Auf¬ 
stellung  der  photographischen  Messtisch  -  Camera 
und  die  Exposition  der  Platte  in  die  Hände  des 
Technikers  gelegt,  die  Hervorrufung  und  Kopie  des 
Bildes  aber  durch  dieselbe  Anstalt  besorgt,  welche 
die  Platte  ursprünglich  hergestellt  hat,  so  ist  die 
Aufgabe  gelöst,  und  die  Herren  Kollegen  brauchen 
nicht  zu  fürchten,  dass  die  Photometrographie  ihnen 
noch  eine  neue  Last  aufbürdet  zu  derjenigen, 
welche  sie  jetzt  schon  tragen  müssen. 

W  as  ist  die  Photometrographie  anders,  als  ein 
Ausdruck  des  in  jüngster  Zeit  so  vielfach  aufge¬ 
tretenen  Strebens ,  die  mühsamste  geistige  Arbeit, 
das  mechanische  Rechnen,  durch  graphische  Kon¬ 
struktion  zu  ersetzen?  Sie  will  uns  nur  Arbeit 
ersparen,  uns  möglich  machen ,  die  uns  zu  Gebote 
stehenden  Kräfte  vielseitiger  zu  verwenden  und 
den  aufstrebenden  Techniker  von  der  Nothwendig- 
keit  befreien,  seine  Strebsamkeit  an  endlosen  Zah¬ 
lenreihen  abzustumpfen.  Sie  wird  gewissermassen 
Maschine  für  das  Vermessungswesen  sein,  soweit 
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es  sieh  um  Aufnahmen  nach  der  Natur  be¬ 
hufs  graphischer  Darstellung  handelt  und 
wird  auf  diesem  Gebiete  dieselben  Folgen  nach 
sich  ziehen,  welche  die  Maschine  zu  allen  Zeiten 
und  in  allen  Dingen  charakterisirt  haben. 

Berlin,  den  10.  März  1867. 

A.  Meydenbauer. 


Die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  und  der 
Ausbildungsgang  der  deutschen  Bautechniker. 

V.  Das  vormalige  Königreich  Hannover. 

A.  Privatbauwesen. 

Nach  der  Hannoverschen  Gewerbeordnung  besteht  für 
alle  Bauten,  soweit  sie  nicht  vom  Staate  ausgeführt  wer¬ 
den,  Zun  ft  zwang  und  sind  daher  alle  Bauhandwerke  r 
(Maurer-  und  Zimmermeister)  an  die  Zunft  und  deren  Vor¬ 
schriften  gebunden.  In  der  Praxis  sind  diese  veralteten 
Zunftrechte  ohne  sonderlichen  Werth,  da  sie  auf  verschie¬ 
dene  Weise  leicht  umgangen  werden  können.  Es  ist  nicht 
selten  vorgekommen,  dass  ganze  Häuserquartiere  von  lu- 
ternehmern  ausgeführt  wurden,  welche  nicht  Techniker 
waren  ,  da  sie  stets  einen  Werkmeister  gefunden  haben, 
welcher  ihnen  gegen  ein  bestimmtes  Aversum  seinen  Namen 
zum  Halten  von  Gesellen  lieh.  Manche  Maurer-  und 
Zimmermeister  machen  ihre  Studien  auf  der  polytechnischen 
Schule  zu  Hannover  ganz  in  derselben  AN  eise,  wie  die  As¬ 
piranten  für  den  Staatsdienst  und  absolviren  erst  später 
die  zünftige  Prüfung. 

Die  Verhältnisse  der  Priv  at- In  ge  ui  e  ur  e  und  Ar¬ 
chitekten  sind  in  Hannover  durch  keinerlei  Vorschriften 
geregelt.  Ein  Examen  besteht  für  sie  nicht,  doch  haben 
einige  von  ihnen  die  erste  Prüfung  für  den  Staatsdienst 
bestanden.  In  Betreff  der  Ausführung  ihrer  Projekte  sind 
sie  gleichfalls  an  die  Zunftmeister  gebunden. 

B.  Staats- Bau  wes  e  n. 

Die  Einrichtung  des  Hannoverschen  fetaats-Bauw  esens 
ist  eine  so  ausserordentlich  verwickelte,  dass  es,  um  ein 
vollständiges  und  richtiges  Bild  von  derselben  zu  geben, 
eines  grösseren  Raumes  bediirfte,  als  diese  Belichte  es 
gestatten.  Es  mag  daher  an  einer  Skizze  genügen.  Die 
Ressortverhältnisse  schreiben  sich  zum  1  heil  noch  aus  der 
Zeit  nach  dem  französischen  Kriege  her,  in  welcher  mehre 
Mittelbehörden  für  die  Domainen-  und  Laudbau-,  für 
die  NVegebau-  und  für  die  NY  asserbau-Verwaltung  geschaf¬ 
fen  wurden.  An  diese  schloss  sich  1843  die  General-Di¬ 
rektion  der  Eisenbahnen.  Nachdem  im  Laute  der  Zeit 


Architektonische  Erfindungen  von  Wilhelm  Stier 

herausgegeben  von  Hubert  Stier. 

Erstes  Heft:  Entwurf  zu  dem  lau  rentisehen  Land¬ 
sitze  des  Plinius. 

Unter  den  grösseren  architektonischen  NVerken,  die 
in  jüngster  Zeit  erschienen  sind,  ragen  die  Entwürfe  NY  il- 
helm  Stiers,  von  denen  die  erste  Lieferung  ausgegeben 
ist,  an  Bedeutung  so  entschieden  hervor,  dass  eine  aus¬ 
führlichere  Besprechung  derselben  willkommen  sein  dürfte. 

Mehr  als  zehn  Jahre  sind  seit  dem  Tode  Wilhelm 
Stier’ s  dahingegangen.  - —  NVohl  war  sein  Name  einst  in 
ganz  Deutschland  gekannt  und  geliebt  und  bei  den  alteren 
Fachgenossen ,  mit  deren  Bedeutendsten  er  in  persönlicher 
Verbindung  stand,  ist  er  allerdings  wohl  unvergessen.  Was 
aber  weiss  die  Generation,  die  seitdem  in  das  P  ach  einge¬ 
treten  ist,  von  NVilhelm  Stier  und  seinem  Streben?, 
Nur  ein  schwacher  Nachhall  seines  Rufes  ist  übrig  geblie¬ 
ben,  denn  der  beste  Theil  seines  NVirkens  war  an  seine 
Person  geknüpft  und  ist  mit  ihr  vergangen.  Des  Freundes, 
des  Lehrers,  wie  ihn  der  Marmor  auf  seinem  Grabe  nennt, 
gedenkt  man  zuweilen,  aber  hohe  Zeit  ist  es,  nachdrücklich 
daran  zu  erinnern,  dass  wir  in  NVilhelm  Stier  auch  einen 
Künstler  besessen  haben,  wie  wir  uns  deren  nur  weniger 
rühmen  können. 

Freilich  ist  ihm  das  Glück  nie  zu  Theil  geworden,  ein 
stolzes  Werk  in  Stein  schaffen  zu  können,  das  auf  offenem 
Markte  prangend,  seinen  Ruhm  verkündete.  Nur  Projekte, 


einige  Aenderungen  eingetreten  sind,  stehen  gegenwärtig 
|  die  Eandbaubcamten  unter  dem  Finanzministerium,  die  Be- 
i  amten  des  Wege-,  N\  asser-  und  Risonbahnbaues  dagegen 
unter  dem  Ministerium  des  Innern. 

Es  sind  im  Lande  eine  Anzahl  Baudistrikte  (lnspek¬ 
tionen)  vorhanden,  bei  deren  jeder  mehre  obere  1  ecli- 
niker  aus  den  Branchen,  die  hier  zu  verwalten  sind,  mit 
|  einer  Anzahl  von  Bau  -  Kondukteuren  und  Bauführern  an-  j 
gestellt  werden.  Die  N\r  egeba  u - 1  nspe k  t i o ne  n  sind 
|  ihrem  ganzen  Umfange  nach  den  Landdrosteien  unterstellt, 
die  NY'  asser ba u - 1  n sp e k  tio  n en  empfangen  Aufträge  von 
j  der  Landdrostei  und  von  der  General-Direktion  des 
■  Wasserbaues. 

Den  Landbau -Inspektionen  liegt  zuerst  die  Aus- 
;  führnng  und  Beaufsichtigung  sammtlicher  Doinainen-Bau- 
J  werke  ob,  zu  welchem  auch  eine  Anzahl  Kirchen,  Pfarr- 
j  und  Schulhäuser,  sowie  Forstgebäude ,  Brücken,  Siele  und  | 

|  Strassen  gehören.  Ferner  ist  dem  Landbau  die  Bauver- 
:  wallung  der  Klostergüter,  der  Universität,  der  Strafanstal¬ 
ten  und  zum  Theil  auch  der  Militairbaulichkeiten  über¬ 
tragen.  Für  die  Hofbauten  sind  besondere  Baubeamte  be- 
I  stellt,  für  die  Kirchenbauten  der  Gemeinden  sind  zum  1  heil 
besondere  Ko  n  sis  t  o  rial -Baume is  ter  vorhanden. 

Die  Eisenbahn- Verwaltung  hat  ihre  besondere 
Organisation.*)  Für  den  Bau  neuer  Bahnen  werden  Ober- 
beairte  (Eisenbahn-Baudirektoren,  Oberbauinspektoren  etc.) 
eingesetzt,  als  Unterbeamte  fungiren  Ingenieure  und  In¬ 
genieur-Assistenten. 

C.  Ausbildungsgang  der  Bautechniker. 

Für  jedes  der  vier  Fächer:  Laud-,  Wege-,  W  asser¬ 
und  Eisenbahnbau  bestand  früher  eine  besondere  Prüfungs- 
Kommission,  welche  1S50  in  eine  verschmolzen  wurde.  Es 
waren  zwei  Prüfungen  abzulegen.  Zur  ersten  wurde  der  | 
angehende  Techniker  zugelassen,  wenn  er  bis  Prima  eines  J 
|  Gymnasiums  gekommen  oder  Prima  einer  Realschule  ab- 
soivirt  und  sich  durch  etwa  fünfjährigen  Besuch  technischer  j 
Lehranstalten  vorbereitet  hatte.  Die  Prüfung  sollte  so- 
!  wohl  die  den  4  Fächern  gemeinsamen  Gegenstände,  wie  | 
auch  deren  besondere  umfassen.  In  der  Ausführung  wurue 
jedoch  diese  Prüfung  für  die  4  Fächer  nahezu  dieselbe  I 
und  vorzugsweise  auf  das  Ingenieurw'eseu  gerichtet,  ln 
Folge  dessen  haben  sich  von  den  Technikern,  die  sich  dem 
Schönbau  widmeten,  wenige  zur  Prüfung  gemeldet.  ! 

Seit  Oktober  1S52  ist  auch  eine  erste  Prüfung  für 
Maschinentechniker  eingerichtet,  deren  der  Staat  für  den 
Eisenbahnbetrieb  bedurfte. 

*)  ln  Hannover  selbst  bestellt  am  Sitze  der  General-Direktion  der  Eisen¬ 
bahnen  ein  tehnisches  Bureau  unter  Leitung  eines  Bauraths  oder  Bau- 
Inspektors.  _ ja 

!  nur  architektonische  Erfindungen,  wie  er  selbst  sie 
|  nannte,  hat  er  uns  hinterlassen  als  Zeugen  seines  Genies, 
als  Früchte  seines  schaffenden  Künstlergeistes.  Es  war 
nicht  seine  Schuld,  dass  er  in  einem  armen  Staate  lebte, 
wo  überhaupt  nur  wenig  und  sparsam  gebaut  wurde,  zu 
einer  Zeit,  wo  neben  Schinkel  kein  Raum  war  für  selbsu- 
I  ständig  aufstrebende  Elemente.  Aber  in  diese  Erfindungen 
hat  er  einen  Reichthum  von  Gedanken,  eine  berauschende  i 
Fülle  der  Phantasie  ergossen;  so  gewaltige  Aufgaben,  wie  i 
sie  in  Jahrhunderten  kaum  einmal  zur  wirklichen  Ausfüh¬ 
rung  kommen,  hat  er  in  ihnen  zu  losen  versucht,  dass  sie  i  I 
auch  als  blosse  Projekte  einen  bedeutenden  Platz  beanspru¬ 
chen  dürfen  unter  den  Leistungen  ihrer  Zeit  wie  aller  Zeiten. 

Wir  können  es  daher  dem  Sohne,  der  jetzt  die  N  er-  , 
öffentlichung  dieser  NVerke  unternommen,  nur  danken,  dass  ! 
er  sie  der  Gesammtheit  seiner  Fachgenossen  zugänglich 
machen  will  und  freuen  uns  der  liebevollen  Pietät,  nnt 
welcher  er  seine  Aufgabe  erfasst  hat.  An  die  Spitze  des 
Werkes  hat  er  mit  Recht  das  künstlerische  Glaubens- 
bekenntniss  seines  Vaters  gestellt,  ausgesprochen  in  U 
sogenannten  „Thesen.“  In  ihrer  ersten  Form  bereits  im 
Jahre  1826  entstanden  und  in  einem  Briefe  Stier  s  an 
Schinkel  enthalten,  bildeten  sie  das  Programm,  mit  dem 
Wilhelm  Stier  im  Jahre  1828  seine  Vorlesungen  an  der 
j  Bauakademie  zu  Berlin  eröffnete;  in  allen  seinen  spateren 
Werken  kehren  sie  mannigfach  als  die  Grundgedanken  sei¬ 
ner  künstlerischen  Anschauung  wieder,  deuen  Stier  unwan¬ 
delbar  treu  geblieben  ist. 


Die  zweite  Prüfung  für  die  4  Baufächer  kann  nach  j 
4  Jahren  Praxis  vor  Kommissionen,  die  für  jedes  Fach  j 
besonders  zusammengesetzt  sind,  abgelegt  werden.  Hierbei 
werden  vorwiegend  praktische  Fragen  des  bezüglichen 
i  Faches  behandelt. 

Beide  Prüfungen  bestehen  in  Probearbeiten,  münd¬ 
lichem  Examen  und  in  Klausur.  Zur  zweiten  Prüfung 
muss  von  den  Eisenbahntechnikern  ein  längerer  Urlaub  ! 
bis  zu  einem  Jahr  genommen  werden,  die  Land-  und  : 
Wegebad  -  Techniker  können  während  des  Dienstes  sich  ; 
derselben  unterziehen. 

D.  Anstellung  im  Staatsdienste. 

Nach  bestandener  erster  Prüfung  erhält  der  Betref¬ 
fende  ein  Zeugniss  als  Bauführer,  der  unter  Leitung  eines 
Baubeamten  verwendet  werden  kann,  während  seine  A  er- 
wendung  selbst  vom  Bedürfnisse  des  Dienstes  abhängig  ist. 

Nach  der  zweiten  Prüfung  werden  die  Betreflenden 
bei  eintretenden  Vakanzen  als  Bau-Kondukteure  in  ihren 
besondern  Fächern  angestellt  und  rücken  innerhalb  dei- 
selben  auf.  Nach  dieser  Anordnung  ist  das  Avancement 
in  den  verschiedenen  Fächern  sehr  ungleich,  in  einem  ver 
gehen  7  bis  S  Jahre  praktischen  Dienstes,  in  einem  andern 
14  bis  15  bis  zur  festen  Anstellung. 

Wegen  mancher  Unzuträglichkeiten,  welche  diese  Ein¬ 
richtung  im  Staatsdienste  herbeiführte,  wurde  einer  Korn-  j 
mission  zuerst  im  Jahre  1861,  später  1864  und  1865  Auf- 
1  trag  zur  Ausarbeitung  neuer  Vorschriften  gegeben,  die 
aber  beide  nur  Entwurf  blieben.  Der  letztere  ging  von 
dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  der  Staat  keine  Vielwisserei 
befördern  müsse,  sondern  die  Techniker  veranlassen  solle, 
l!  sich  in  den  drei  ersten  Jahren  des  Studiums  eine  allge¬ 
meine  technische  Bildung  zu  erwerben  und  in  den  beiden 
i  letzten  Jahren  sich  auf  eines  der  3  Hauptfächer  1.  Hoch-  > 
i  und  Schönbau,  2.  Wasser-,  Wege-  und  Eisenbahnbau,  3. 
j  Maschinenbau  vorzugsweise  zu  werfen.  Auf  die  erste  Prü¬ 
fung  sollten  dann  4  Jahre  Praxis  und  hierauf  für  die 
Fächer  ad  2.  und  3.  eine  zweite  Prüfung  folgen. 

Es  entspricht  dieser  Entwurf  den  auf  den  neueren 
technischen  Anstalten  als  richtig  anerkannten  und  befolgten 
Tendenzen.  - 

Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Die  Fundiruug  der  Eisen  bahn  brücke  über  die 
Paruitz  in  Stettin. 

In  der  in  Kummer  13  dieses  Blattes  enthaltenen 
allgemeinen  Beschreibung  der  Anlage  des  neuen  Zentral-  i 
Güter-Bahnhofes  in  Stettin  ist  bereits  auf  eine  nähere  Mit- 

Est  ist  ein  merkwürdiges  Schriftstück,  merkwürdig  vor 
Allem  wegen  der  Zeit  seiner  Entstehung,  denn  wenn  wir  j 
heute  diese  Sätze  lesen,  von  denen  viele  längst  in  das  all-  , 
j  gemeine  Bewusstsein  übergegangen  sind,  so  sind  wir  leicht  5 
geneigt,  die  dazwischen  liegende  40jährige  Periode  der  Ent¬ 
wickelung  zu  vergessen,  deren  bedeutsamste  Fortschritte  ! 
eng  mit  jenen  Sätzen  Zusammenhängen.  Freilich  werden 
viele  derselben  noch  heut  bestritten  werden ,  aber  isolirt 
würde  Wilhelm  Stier  nicht  mehr  stehen  mit  seinem 
Glauben  an  eine  ewige  Fortentwickelung  der  Kunst,  die 
j  das  V ollkommenste  nicht  allein  in  der  V  ergangenheit  ge- 
t  schaffen  hat  und  spätere  Geschlechter  zur  todten  Nachah¬ 
mung  verdammte,  sondern  täglich  neuer  Schöpfungen  fähig 
I  ist  und  ein  rastloses  Ringen  bedingt  nach  neuer  Vollkom¬ 
menheit  in  der  Zukunft.  So  fasste  er  die  Kunstgeschichte 
als  ein  einziges,  untrennbares  Ganzes  auf  und  ihre  vermeint¬ 
lichen  Gegensätze  waren  ihm  nur  verschiedenartige  Erschei- 
1  nungen  desselben  Kunstgedankens.  Selbstverständlich  daher, 
dass  er  keinen  einzigen  '  der  historischen  Baustile  j 
unbedingt  als  den  einzig  richtigen  anzunebmen,  auf  ihn  j 
allein  zu  schwören  geneigt  war.  Er  sagt: 

„Sowohl  Zeiten,  die  von  einander  in  ihrer  ganzen 
äusseren  Erscheinung,  wie  in  ihrem  Geiste  verschieden 
;  sind,  wie  auch  die  verschiedenen  Länder  und  Kli- 
naate  müssen  verschiedene  Baustile  hervorbringen 
und  an  jedem  derselben  wird  die  Vollendung  in  der  höch¬ 
sten  Zweckerfüllung,  rücksichtlich  der  äusseren  Lage  und 
des  Geistes  der  herrschenden  Zeit  erreicht  werden  können. 


theilung  über  den  Bau  der  im  vorigen  Jahre  in  den  Pfei¬ 
lern  vollendeten  Parnitz- Brücke  verwiesen  worden.  Die¬ 
selbe  dürfte  für  die  Fachgenossen  um  so  interessanter  sein, 
als  bei  Gründung  dieser  Pfeiler  ein  wenn  auch  im  Prinzip 
nicht  mehr  neues,  so  doch  in  seiner  speziellen  Anordnung 
jedenfalls  originelles  Verfahren  angewendet  worden  ist. 
Die  kriegerischen  Ereignisse  des  verflossenen  Jahres  nahmen 
derartig  alle  Gemüther  in  Anspruch,  dass  die  Aufmerksam¬ 
keit  auf  diesen  Bau,  der  gewiss  immerhin  zu  den  seltenen 
gehört,  eine  nur  geringe  sein  konnte  und  den  sich  dafür 
Interessirenden  eine  Anschauung,  die  jede  Beschreibung 
überflüssig  macht,  meist  unmöglich  wurde. 

Die  Brücke  besteht,  wie  schon  in  jenem  Aufsatze  er¬ 
wähnt,  aus  zwei,  durch  eine  Drehbrücke  schliessbaren  Durch¬ 
lassöffnungen,  von  je  40'  lichter  Weite,  und  aus  zwei  ge¬ 
schlossenen  Oeffnungen  von  120'.  Der  Drehpfeiler,  sowie 
die  beiden  Auflagerpfeiler,  welche  mit  Hülfe  von  koinpri- 
mirter  Luft  gegründet  sind,  bestehen  aus  runden  Brunnen, 
welche  Form  für  ein  derartiges  Senkungsverfahren  als  die 
geeignetste  befunden  wurde.  Der  Drehpfeiler  ist  unten 
26',  oben  25'  stark,  die  beiden  Auflagerpfeiler  bestehen  jeder 
aus  2  Brunnen  von  18'  Durchmesser,  25'  9"  von  Mitte  zu 
Mitte  entfernt  von  einander,  die  gleichmässig  gesenkt  und 
über  Mittelwasser  durch  ein  flaches  verankertes  Gewölbe 
von  10'  3"  Spannweite  mit  einander  verbunden  wurden, 
über  Wasser  eine  Länge  von  37'  9"  und  eine  Breite  von 
12'  mit  abgerundeten  Vorköpfen  hatten. 

Allerdings  dürfte  die  runde  Grundform  beim  Senken 


Figur  1. 


In  der  gedachten  Beziehung  ist  das  Trefflichste  und  Beste 
unendlicher  Abstufungen  und  Gestaltungen  nach  Aussen 
hin  fähig  und  wird  so  lange  in  den  verschiedensten  For¬ 
men  in  die  Welt  treten,  als  die  Menschen  nicht  aufhören 
werden  sich  zu  entwickeln,  anders  zu  denken  und  zu  wollen 
und  mit  verschiedenen  Mitteln  und  Zwecken  nach  ver¬ 
schiedenen  Sitten  zu  leben. 

Der  Stil  der  Architektur  muss  demnach  aus  den 
praktischen  Anforderungen  der  jedesmaligen  Aufgabe,  aus 
Konstruktion,  Material,  Klima,  äusserem  und  ideellem  Macht¬ 
vermögen,  Sitte,  Denkart  und  Bildung  eines  Landes  und 
Volkes  —  kurz  aus  Land,  Volk  und  Zeit  ganz  ungesucht 
und  von  selbst  als  ein  natürliches  Gewächs  hervorgehen 
und  eine  andere  Gestalt  annehmen,  sobald  an  den  genann¬ 
ten  Verhältnissen  eine  Veränderung  stattfindet.  Er  wird 
um  so  eigen thümlicher  sein  müssen,  je  eigen thümlicher  die 
Anforderungen  einer  Aufgabe  und  die  Verhältnisse  der 
Zeit  sind,  unter  welchen  er  entsteht;  er  kann  aber  nicht 
als  ein  schon  fertiges,  vollendetes  Ding  vor  der  Entstehung 
eines  Bauwerkes  vorhanden  sein,  insofern  nicht  früher  be¬ 
reits  unter  gleichen  Verhältnissen  ein  Gleiches  entstanden  ist. 

Der  frische,  freie,  immer  neu  gebärende  Trieb,  der 
nur  vom  Gesetz  des  Notwendigen  gefesselt,  in  der  ganzen 
organischen  Natur  besteht,  muss  auch  beim  geistigen,  mensch¬ 
lichen  Wesen  und  Thun  stattfinden.“ 

Man  sieht,  Wilhelm  Stier  fasste  den  Künstler-Be¬ 
ruf  des  Architekten  in  einer  höheren  \\  eise  auf,  als  dies 
gewöhnlich  ist;  es  ergiebt  sich  aus  dieser  seiner  Anschau- 
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die  günstigste  sein,  besonders  weil  sie,  da  die  Pfeiler  hohl 
gesenkt  werden,  gegen  den  Wasserdruck  die  grösste  Sicher¬ 
heit  gewährt.  Nichtsdestoweniger  ist  die  viereckige,  nament¬ 
lich  die  quadratische  Form,  welche  für  Pfeiler,  die  seit¬ 
lichen  Druck  zu  erleiden  haben,  nothwendig  wird,  durch¬ 
aus  nicht  ausgeschlossen,  sobald  der  Raum  gestattet,  die 
innere  Höhlung  durch  ein  ringförmiges  Gewölbe  zu  be¬ 
grenzen.  var  be;  allen  drei  Pfeilern  gleich,  und 

reichte  bis  39'  unter  Wasser,  so  dass  ich  mich  hier  auf 
die  Beschreibung  des  beim  Drehpfeiler  beobachteten  er- 
fahrens  beschränken  kann. 

Der  Pfeiler  sollte  in  32  paarweise  angeordneten  Retten 
hängend  gesenkt  werden;  somit  war  es  nöthig,  zuerst  ein 
Gerüst  mit  festen  Stützpunkten  für  die  Ketten  zu  kon- 
struiren.  Dasselbe  bestand  zunächst  aus  einem  System  von 
IG  Pfählen  welche  in  einem  Abstande  von  3'  von  dem 
zukünftigen  Pfeiler,  rings  um  die  Versenkungsstelle  grup¬ 
pt  waren.  Sie  waren  bestimmt,  mittelst  der  Streben  a  a, 
welche  auf  über  4  Pfähle  reichenden  Schwellen  b  ruhten, 
die  Last  aufzunehmen.  Unterstützt  wurden  sie  erstens 
durch  2  Reihen  hinter  ihnen  stehender  Pfähle,  et\  mit  wel¬ 
chen  sie  durch  horizontale  und  schräge  unter  Wasser  be¬ 
findliche  Streben  verbunden  waren,  zweitens  durch  eine 
alle  16  Pfähle  ringförmig  umspannende  starke  Kette  bei  d. 
Das  Gerüst  hatte  2  Etagen  e  e,  die  eine  3',  die  andre  12' 
über  Mittelwasser,  beide  mit  fester  Balkenlage  und  Bohlen- 
belaa  versehen  und  mit  dem  Ufer  durch  eine  6'  breite 
Laufbrücke  verbunden.  In  einer  Höhe  von  20'  über  der 
oberen  Etage  befand  sich  ein  über  das  ganze  Gerüst  hin 
verschiebbarer  Krahn  von  150  Ctr.  Tragfähigkeit.  Der 
Pfeiler  selbst  besteht,  wie  oben  skizzirt,  aus  einem  4'  6" 
hohen  eisernen  Kranz  f  mit  einer  3'  breiten  Decke.  Das 
den  Kranz  bildende  3/n>"  starke  Umfassungsblech  war  oben 
und  unten  durch  ein  Winkeleisen  gegurtet;  unten  war  noch 
ein  7"  breites,  Vs"  starkes  Band  hin-  Figur  2. 

zugefügt.  L  m  den  Druck,  welcher  die  L  I —  __i: 

durch  3  Winkeleisen  verstärkte  Decke  \ 


trifit,  auf  die  untere  Gurtung  zu  über¬ 
tragen,  waren  48  Stück  dreieckförmige 
Konsolen  angebracht.  Der  Kranz  trug 
ferner  durch  10  an  den  Konsolen  be¬ 
festigte  Streben  eine  obere,  stark  kon- 
struirte  Decke.  Das  ganze  bildete,  nach-  .  I 

dem  das  Mauerwerk  aussen  senkrecht,  Konsole 

innen  den  Streben  durch  Ueberkragung  .  on'° 
folgend  bis  an  die  obere  Decke  geführt  war,  einen  glocken¬ 
förmigen  Raum  von  9'  oberem,  26'  unterem  Durchmesser 
und  von  12'  Hohe. 


An  dem  Kranz  waren  die 
Ketten  befestigt,  jedoch,  wie 
nebenstehende  Skizze  zeigt,  so, 
dass  an  der  Angriffsstelle  innen 
und  aussen  ein  6  "  breites,  */»" 
starkes  Baud  den  Zug  aufnahm 
1  und  auf  die  untere  Gurturig  mit 
übertrug ,  so  dass  das  schwache 
1  Umfassungsblech  nur  einen  Ab- 
i  Schluss  gegen  den  geringen  in- 
l  neren  Ueberdruck  zu  gewähren 
hatte. 

Die  Ketten,  deren  Schaken 
!  6'  langen,  1*/*"  starken,  durch  Splintbolzen  mit  einander 
I  verbundenen  Gliedern  bestanden,  endigten  in  der  Höhe 
der  oberen  Etage  in  10' lange,  2*/,"  starke  Spindeln,  deren 
Bron^eniuttern  mit  gusseisernen  Unterlagsplatten  auf  der 
;  fest  konstruirten  Balkenlage  des  Gerüstes  ruhteu.  Jede 
Mutter  trug  einen  6'  langen  Kliukhebel  und  konnte,  nach¬ 
dem  letztere  angemessen  unter  einander  verbunden  waren, 
durch  2  Erdwinden  das  ganze  Kettensystem  und  mit  ihm 
der  Pfeiler  durch  Drehen  der  Muttern  gleichmässig  gesenkt 
werden. 

Um  ein  Verlängern  der  Ketten  möglich  zu  machen, 
waren  dieselben  paarweise  angeordnet;  in  der  einen  von 
beiden  befand  sich  ein  nur  3'  langes  Glied,  so  dass, 
wyenn  die  eine  Spindel  ganz  hinabgedreht  war,  die  andere 
noch  3'  über  der  Mutter  hervorstand.  War  diese  Stellung 
eingetreten,  so  wurde  der  Reihe  nach  in  jedem  Paar  eine 
Kette  gelöst,  und  ein  6'  langes  Glied  eingeschaltet.  . 

So  lange  der  Pfeiler  das  Flussbett  noch  nicht  erreicht 
hatte,  geschah  dieses  Senken  proportional  dem  Aufwachsen 
des  Mauerwerkes,  welches  immer  in  einer  Höhe  von  3—4' 
über  Wasser  erhalten  wurde.  Im  Pfeiler  war  ein  hohler 
Raum  (Fig.  1.)  von  etwa  15'  Durchmesser,  in  welchem  sich 

2  senkrechte  eiserne  Steigeschächte  von  3'  Durchmesser 
befanden,  vermittelst  deren  man  durch  die  eiserne  Decke 
hindurch,  in  den  oben  erwähnten  glockenartigen  Raum  ge¬ 
langte.  W  ar  der  Grund  erreicht,  so  begann  das  Ausgraben 
und  Entfernen  des  dem  weiteren  Sinken  entgegenstehenden 
Bodens,  nachdem,  wie  in  Kehl  und  Königsberg,  das  W  asser 
durch  hineingepresste  Luft  entfernt  war. 

Das  Fördern  des  Bodens  geschah  hier,  abweichend  von 
früheren  Beispielen,  vermittelst  eiserner,  IV*  c'  fassender 
!  Eimer,  durch  die  Steigeschächte  und  Schleusen.  In  letzte¬ 
ren  befand  sich  ein  kleiner  eiserner  Krahn,  an  welchem 

3  Arbeiter  die  Eimer  aufwanden  und  10  an  Zahl  in  der 
Schleuse  aufstellten,  während  ein  vierter  Mann  dieselben  unten 

!  füllte.  Wenn  die  10  Eimer  gefüllt  in  der  Schleuse  standen^ 


Figur  3.  «c 
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aus  gabelförmig  gebogenen 


un<r  fast  von  selbst,  dass  vorzugsweise  die  höchsten  Auf¬ 

gaben  unserer  Kunst  es  sein  mussten,  an  welchen  er  seine 
Ideen  zu  verwirklichen  bestrebt  war,  es  liegt  nahe,  dass 
ein  phantasievoller  Künstler  wie  er,  diese  idealen  Aufgaben 
in  einer  Grossartigkeit  der  Anlage  ausbildete  und  mit  einem 
Reichthum  des  Details  schmückte,  wie  die  Wirklichkeit 
es  nur  selten  zeigen  kann.  Der  Vorwurf  der  Ueher- 
sehwenMichkeit,  der  ihm  daraus  entstanden,  ist  ein  arm- 
selmei4  Freilich,  diese  Entwürfe  —  diese  Dome  und  Pa¬ 
pste  _  sie  sind  nicht  für  Jeden  und  am  Allerwenigsten 
für  das  sogenannte  grosse  Publikum.  Wer  gewöhnt  ist 
ein  architektonisches  Werk  mit  leichter  geübter  Hand  zu 
durchblättern  und  mit  seinem  Urtheile  —  ,-das  ist  schon 
oder  das  gefallt  mir  nicht“  —  fertig  zu  sein,  sobald  er 
das  letzte  Blatt  umgeschlagen  hat,  lege  das  Buch  nur  ge¬ 
trost  bei  Seite.  Und  wer  in  demselben  nur  bequeme  Muster¬ 
stücke  verlangt  zu  direkter  Benutzung,  auch  er  wird  nicht 
finden  was  er  sucht. 

Aber  wer  mit  liebevollem  Ernste  sich  vertiefen  kann 
in  die  schöpferischen  Gedanken  eines  Meisters,  wer  an 
seinen  Vorbildern  und  Gestaltungen  lernen  und  sich  bilden 
will  in  künstlerischer  Auffassung  und  Erfindung,  für  ihn 
werden  die  Entwürfe  Wilhelm  Stier’s  eine  unerschöpfliche 
Fundgrube  des  Studiums  sein;  denn  in  der  Originalität  der 
Grundgedanken,  in  der  Klarheit  und  Grossartigkeit  der 
Konzeption,  in  dem  strengen  Adel  der  Durchführung,  vor¬ 
nehmlich  aber  in  dem  verschwenderischen  Reichthume  der 
Motive,  sowohl  in  den  Grundrissen  wie  in  der  Architektur, 


können  sie  mit  Wenigem  verglichen  werden.  Es  werden 
diese  Vorzüge  auch  von  denjenigen  anerkannt.  werden 
müssen,  welche  sich  mit  der  Stilfassung  der  architektoni¬ 
schen  Erfindungen  Wilhelm  Stier’s,  welche  getreu  den  oben 
ausgesprochenen  Ansichten,  keinem  historischen  Baustile 
sich  anschliessen,  sondern  Werke  ihrer  Zeit  sein  wollen, 
nicht  befreunden  können. 

So  mögen  sie  in  die  WTelt  gehen  und  den  tarnen  ihres 
1  Meisters,  wie  seine  Bestrebungen,  der  Nachwelt  bewahren. 

Auf  das  vorliegende  erste  Heft,  welches  dieRestau- 
1  ration  des  laurentischen  Landsitzes  des  jüngeren 
Plinius  enthält,  bezieht  sich  das  oben  Gesagte  allerdings 
nur  zum  Theil,  da  es  kein  eigentlich  modernes  W7erk  war, 
das  Stier  schaffen  wollte;  es  sind  daher  dieser  Entwurf 
und  die  demnächst  erscheinde  Restauration  des  lus- 
kum  auch  die  einzigen,  welche  antike  Formen  zeigen. 
Aber  ihr  Zusammenhang  mit  der  Grundidee  von  Stier  s 
künstlerischer  Thätigkeit  ist  nichts  desto  weniger  ein  sehr 
en^er  und  mehr  als  alle  anderen  sind  gerade  diese  Ent¬ 
würfe,  welche  in  den  Jahren  1831  und  32,  als  erste  grossere 
Schöpfung  nach  Stier’s  Rückkehr  aus  Italien  und  als  Ab¬ 
schluss  der  ersten  Periode  seiner  Lehrtätigkeit  entstanden 
sind,  als  Tendenz-Arbeiten  zu  bezeichnen.  Tendenz- 
Arbeiten  im  edelsten  und  besten  Sinne,  wie  jedes  grosse 
I  Werk  mit  der  treibenden  Tendenz  seiner  Zeit  zusammen- 
;  hängen  und  von  ihr  getragen  werden  muss.  Stier  hat.es 
!  stets  geliebt,  den  Kampf  des  Tages  über  Kunstpnnzipien 
nicht  mit  Worten,  sondern  mit  Werken  auszufechten,  in 
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wurde  ausgeschleusst,  die  Eimer  ausgewunden,  in  Rinnen 
umgestürzt  und  wieder  eingesetzt;  die  Schleuse  wurde  ge¬ 
schlossen  und  die  Arbeit  begann  von  Neuem. 

Diese  Förderungsmethode  ist  durchaus  keinen  Störun¬ 
gen  ausgesetzt,  so  lange  Boden  vorhanden  ist,  d.  h.  der 
Pfeiler  einsinkt,  während  die  in  Kehl  und  Königsberg  be¬ 
nutzten  Bagger,  deren  Eimerketten,  in  einem  besonderen 
Schachte  befindlich,  nicht  zugänglich  waren,  oft  tagelang 
versagten,  in  treibendem  Sande  aber  fast  ganz  unbrauchbar 
wurden.  Vergleiche  zeigen  ferner,  dass  diese  Methode  die 
billigste  ist.  Die  Schachtruthe  Boden,  lose  Masse,  zu  för¬ 
dern,  kostete  in  Stettin  6’/*  Thlr. ,  das  macht  für  die 
Schachtruthe  gewachsenen  Boden  ungefähr  9  Ihlr. 

Ein  andrer  Vorzug,  den  dieses  Verfahren  hat,  und 
der  eine  grosse  Beschleunigung  des  Baues  bewirkt,  ist,  dass 
die  Arbeit  den  Leuten  in  Akkord  gegeben  werden  konnte, 
was  bei  zuverlässigen  Vorarbeitern  eine  fortwährende  Be¬ 
aufsichtigung  unnöthig  machte.  Die  Arbeiter  \erdienten 
durchschnittlich  2  Thlr.  in  8  Arbeitsstunden,  welche  in  2 
Abtheilungen,  die  eine  bei  läge,  die  andere  des  Nachts 
geleistet  wurden.  Da  in  dem  Drehpfeiler,  welcher  2  Schächte 
trug  (bei  den  Auflagerpfeilern  trug  jeder  Brunnen  nur 
einen  Schacht),  zu  gleicher  Zeit  8  Mann  arbeiteten,  so  er- 
giebt  obige  Schichteneintheilung  eine  Arbeiterkolonne  von 
24  Mann. 

Die  Bodenart,  welche  aus  schlammigem  Sande  mit 
starken  Holz  und  Lettenschichten,  selbst  noch  bei  einer 
Tiefe  von  17'  unter  dem  Flussbett,  33'  unter  Wasser,  be¬ 
stand,  hätte  einer  anderen  Gründungsmethode,  wo  der  Bo¬ 
den  durch  Baggern  im  Wasser  zu  entfernen  ist,  erhebliche 
Schwierigkeiten  entgegengestellt,  da  diese  Schichten  selbst 
im  wasserfreien  Zustande  oft  dem  Spaten  widerstanden. 

(Schluss  folgt.) 

Mittheilimgen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Prag.  In  der 
am  14.  v.  M.  abgehaltenen  Wochen  Versammlung  hielt  Hr. 
Architekt  k.  k.  Ingenieur  Brandtner  einen  Vortrag  über 
die  architektonische  Ausstattung  der  Fa<;ade  beim  bürger¬ 
lichen  Wohnhaus.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  be¬ 
sprach  er  die  Fehler,  welche  man  so  häufig  findet.  Es 
wurde  angeführt,  dass  man  die  Fapaden  in  drei  Gruppen 
theilen  könne,  )e  nach  dem  Ausschmückungsgrade.  Nach 
detaillirter  Anführung  der  Mittel  zur  architektonischen 
Ausstattung  der  Faijade  jeder  der  drei  Gruppen,  so  wie 
deren  zweckmässigster  Verwendung  schloss  der  Vortragende 
das  interessante  Thema.  — -  Hierauf  folgte  die  Besprechung 


der  Frage:  Wie  lässt  sich  der  reine  Konstruktionsbau  (Roh¬ 
bau)  iit  Böhmen  zu  grösserer  Anwendung  und  Geltung 
bringen,  wobei  sich  mehrere  Mitglieder  betheiligten.  Nach 
Besprechung  der  Ursachen,  welche  hindernd  einwirkten, 
wurden  als  zur  Belebung  dieser  Bauweise  geeignete  Mittel 
vom  Brn.  Vereinsvorstande,  Architekt  Turba,  vorgeschlagen 
und  als  richtig  erkannt:  entsprechende  Organisation  der 
Gewerbe-  und  Handwerkerschulen,  Erweckung  der  Liebe 
für  den  Konstruktionsbau,  Bildung  des  Farben-  und  For¬ 
mensinnes  der  Zöglinge  in  diesen  Schulen  durch  gute 
Muster  und  Vorlagen  und  belebende  Vorträge;  genaue 
M ater ialkenntn iss,  rationelle  Behandlungs-  und  Erzeugungs¬ 
art  der  Materialien  aus  den  Rohstoffen  durch  geeignete 
Hilfsmaschinen  und  deren  entsprechende  Bekanntmachung. 
Es  wurde  beschlossen,  dass  die  Mitglieder  in  dieser  Rich¬ 
tung  sich  verwenden  wollen. 

In  der  am  28.  v.  M.  stattgefundenen  Versammlung 
kam  von  den  angekündigten  zwei  Fragen  blos  die  erste: 
„Ist  eine  rauchlose  Verbrennung  bei  grösseren  Heizanlagen 
ein  untrügliches  Kennzeichen  eines  guten  Heizeffektes ?“ 
zur  Diskussion.  Herr  Architekt  Turek  erwähnte  unter 
Andern  einer  Rauchverbrennungsanlage,  die  bei  kleinen 
Heizanlagen,  wo  es  sich  um  Rauchverbrennung  handelt, 
mit  Vortheil  angewendet  wurde.  Bei  dieser  Anlage  werden 
die  Kohlen  in  einer  eigenen  Kammer  verkookt,  die  dabei 
entweichenden  Gase  durch  das  über  einem  schrägen  Rost 
befindliche  Feuer  verbrannt;  die  Kooks  werden  als  Brenn¬ 
material  auf  den  Rost  geschoben  und  in  die  Kammer  kommt 
1  wieder  frische  Kohle.  Eine  entsprechende  Bedienung  ist 
nothwendig.  Herr  Maschinenfabrikant  F.  J.  Müller  er¬ 
klärte,  dass  eine  rauchfreie  Verbrennung  am  Ehesten  durch 
;  vorhergegaugene  Zerlegung  des  Brennstoffes  in  Gase  und 
'  nachherige  Zuführung  atmosphärischer  Luft  erreicht  wer¬ 
den  kann,  weil  die  Mischung  des  festen  Brennstoffes  mit 
Luft  immer  unvollkommen  ist.  Dass  der  Heizeffekt  bei 
einer  rauchlosen  Verbrennung  reduzirt  wird,  kömmt  nur 
bei  zu  grosser  Luftzuführung  vor,  was  aber  gewöhnlich 
der  Fall  ist.  Unter  den  dem  Redner  in  der  Neuzeit  be¬ 
kannt  gewordenen  Heizanlagen  empfiehlt  derselbe  die  vom 
Ingenieur  Gerstenberger  patentirte. 

Ar  chitekten  verein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
13.  April  1 SG7 ;  Vorsitzender  Herr  Hagen.  Es  erfolgen 
•  zunächst  Geschäfts- Angelegenheiten.  Der  Vorstand  des 

Germanischen  Museums  in  Nürnberg  wünscht  eine  nähere 
j  Verbindung  mit  dem  Verein  und  hat  demselben  in  der 
j  Meinung,  dass  das  „  Wochenblatt“  vom  Architekten  verein 
|  als  solcher  herausgegeben  werde,  einen  Tausch  mit  seiner 
Monatsschrift  „Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit' 


denen  er  seine  Ansicht  künstlerisch  verklärte  und  so  sind  j 
diese  Restaurationen  der  Villen  des  Plinius  als  nichts  An¬ 
deres  zu  betrachten,-  als  der  Ausdruck  des  Kampfes  gegen 
das  Prinzip  der  Symmetrie,  die  jeden  künstlerischen 
Gedanken  in  ihrer  Schablone  erstickte.  Gegenüber  den 
damals  und  noch  lange  nachher  geltenden  Ansichten  über 
die  architektonische  Symmetrie,  selbst  in  Bezug  auf  länd 
liehe  Gebäude  —  wir  führen  als  charakteristisches  Beispiel 
den  Entwurf  des  Landhauses  an,  welches  den  ^Vorlege- 
blättern  fiir  Baumeister“  zu  Grunde  liegt  —  wollte  Stier, 
angeregt  durch  die  phantasievollen  Motive,  die  in  den  aus 
dem  Alterthume  überlieferten  Beschreibungen  jener  Villen 
enthalten  sind,  erfüllt  von  den  Erinnerungen  an  sein  ge¬ 
liebtes  Italien,  dessen  Wohnhäuser  noch  heute  den  Zauber 
malerischer  Konzeption  sich  bewahrt  haben,  ein  Beispiel 
gebe*,  wie  aus  dem  Wesen  der  Aufgabe  heraus,  in  orga¬ 
nischer  Entwickelung,  frei  von  den  Fesseln  nüchterner 
Symmetrie,  nur  den  Gesetzen  der  Vernunft  und  Schönheit 
folgend,  ein  Werk  entstehen  könne,  das  der  künstlerischen 
Entwickelung  den  weitesten  Spielraum  gewährte,  ohne  da-  j 
rum  der  Einheit  zu  entbehren,  ln  wie  hohem  Maasse  ihm 
dies  gelungen  ist,  wird  das  Studium  des  Werkes  am  Besten 
lehren,  das  wir  allen  Fachgenossen  bestens  empfehlen 
wollen,  wenn  auch  seitdem  jener  Gedanke,  als  dessen  Vor-  j 
kämpfer  Stier  auftrat,  längst  den  Sieg  errungen  hat. 

Es  geben  diese  Entwürfe,  erläutert  durch  einen  anzie-  | 
henden  Text,  nicht  nur  ein  farbenreiches,  poetisches  Bild 
von  dem  Hause  der  Alten  in  der  üppigsten  Entfaltung  ihres  | 


glanzvollen  Lebensgenusses  • —  der  Erfinder  hat  sie  auch 
in  die  engsten  Beziehungen  zu  unserem  modernen  Kunst¬ 
schaffen  auf  verwandtem  Gebiete  gesetzt.  In  einem  Bei¬ 
spiele  antiker  Landsitze  hat  er  zeigen  wollen,  wie  sehr 
Alles,  was  jene  schön,  anmutig  und  zweckmässig  machte, 
auch  noch  auf  unsere  Verhältnisse  anwendbar  ist;  als  Tor¬ 
bilder  für  unsere  Zeit  hat  er  sie  bestimmt.  Darum  dürften 
die  reichen  künstlerischen  Motive,  die  er  auch  hier  mit 
voller  Hand  gegeben  hat,  in  keinem  seiner  W  erke  anre¬ 
gender  und  fruchtbringender  sein  als  gerade  in  diesem.  Ein 
näheres  Eingehen  auf  das  Detail  dieser  Restaurationen 
wollen  wir  uns  versparen,  bis  auch  das  zweite  Heft  mit  dem 
Entwürfe  des  Tuskum  den  Lesern  vorliegen  wird.  Eines 
nur  wollen  wir  nochmals  ausdrücklich  hervorheben  -  es 
sind  künstlerische,  keine  archäologischen  Restaurationen. 
Wenn  mit  den  Worten  des  plinianischen  Textes  hier  und 
da  nicht  gerade  silbenstecherisch  verfahren  ist,  so  war  dies 
nach  der  Grundidee  des  Entwurfes  wohl  selbstverständ¬ 
lich  und  kein  Architekt  wird  es  dem  Künstler  verargen. 

Von  Interesse  ist  die  Notiz,  dass  gleichzeitig  mit 
Stier  auch  Schinkel  seine  bekannten  Restaurationen 
jener  Villen  erfand,  ohne  dass  Einer  von  der  Arbeit  des 
Anderen  früher  wusste,  als  bis  Stier  die  seinige  dem  Meis¬ 
ter  vorlegte.  Ein  Vergleich  zwischen  beiden  ist  wohl  um 
.so  müssiger,  als  die  Schinkel ’schen  nur  Skizze  geblieben 
sind,  während  die  Restaurationen  Stier’s  bis  in  das  kleinste 
Detail  durch  gearbeitete  Projekte  geben. 
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angeboten.  Der  Verein  überliess  es  den  Herausgebern  des 
Wochenblattes,  sich  deshalb  mit  dem  Germanischen  Museum 
in  Verbindung  zu  setzen,  wird  aber  seinerseits  jede  Gele¬ 
genheit  wahrnehmen,  den  Zwecken  dieses  verdienstvollen 
Institutes  förderlich  zu  sein.  Professor  Sohnstedt  in 
Gotha  hat  nunmehr  eine  Auswahl  seiner  Entwürfe  über¬ 
sendet  und  sollen  dieselben  der  Bibliothek  des  Vereins 
eingereiht  werden.  Ein  Antrag  der  Herren  Schwatlo, 
Orth  und  Jacobsthal,  auf  eine  Resolution  des  \  ereins 
in  Angelegenheiten  des  Berliner  Dombaus,  wird  statuten- 
mässig  bis  zur  nächsten  Hauptversammlung  vertagt,  zumal 
noch  eine  Erweiterung  des  Antrags  beabsichtigt  wird. 

Ueber  die  beiden  Monats-Konkurrenzen  im  Wasserbau 
pro  März  (Entwurf  zu  einer  Zungen-Ladebrücke )  referirte 
der  Hr.  Vorsitzende.  Wenn  auch  die  beiden  Entwürfe 
wesentlich  von  einander  verschieden  sind  und  der  Verfasser 
der  einen  eine  Abweichung  von  der  Aufgabe  sich  insofern 
gestattet  hat,  als  er  das  ganze  Bauwerk  von  Holz  kon- 
struirte,  so  rühmte  Herr  Hagen  dennoch  an  beiden  eine 
so  sorgfältige  und  sachgemässe  Durcharbeitung,  dass  er  beide 
zur  Auszeichnung  mit  einem  Andenken  empfahl.  Die  Ab¬ 
stimmung  darüber  wurde  vorläufig  verschoben. 

Hr.  Le  nicke  gab  hierauf  in  einem  durch  seine  frische 
Ursprünglichkeit  anziehenden  Vortrage  einen  Rückblick 
auf  seine  architektonischen  Erlebnisse  im  böhmischen  Feld¬ 
zuge  des  verflossenen  Jahres.  Als  einjährig  Freiwilliger  im 
Kaiser-Alexander-Garde-Grenadier-Regiment  war  er  zu  Felde 
gezogen  und  hatte  in  der  Schlacht  von  Königsgrätz  als  ein 
Tapferer  gestanden,  als  er  bald  darauf  den  Auftrag  erhielt, 
für  die  beiden  kommandirenden  Prinzen,  Kronprinz  und 
Friedrich  Karl,  eine  Auswahl  der  denkwürdigen  Punkte  zu 
zeichnen,  an  denen  sie  verweilt  hatten.  So  gestaltete  sich 
ihm  der  weitere  Verlauf  des  Feldzuges  als  eine  unfreiwil¬ 
lige  Studienreise,  der  er  eine  Fülle  von  Anregung  und 
eine  bedeutende  Anzahl  wertvoller  Skizzen  verdankt. 
Schloss  Eis  grub  in  Mähren  war  der  erste  Punkt,  den  er 
aufsuchte.  Eine  Besitzung  des  Fürsten  von  Lichtenstein, 
im  Wesentlichen  von  neuerer  Anlage,  ist  es  ein  mächtiger 
gothischer  Bau,  leider  jedoch  nur  in  Putz  ausgefuhrt  und 
nicht  immer  ganz  glücklich  in  der  Architektur.  Herrlich 
ist  die  Lage  des  Schlosses  in  einem  grossen  Parke,  (von 
der  Ausdehnung  des  Thiergartens)  den  die  rauschende 
Tava  durchströmt;  von  der  Hauptaxe  des  Schlosses  ist  ein 
freier  Blick  durch  seine  ganze  Länge  geöfinet,  entgegen¬ 
gesetzt  liegt  ein  ISO'  hoher  Aussichtsthurm.  Aulagen 
mannigfacher  Art,  Wasserkünste,  Badehäuser,  Pavillons, 
eine  künstliche  Ruine  schmücken  den  Park;  unmittelbar 
an  das  Schloss  schliesst  sich  ein  merkwürdiges,  nach  einem 
Halbkreisprofil  von  40'  Durchmesser  konstruirtes  Gewächs¬ 
haus  auf  hoher  unterwölbter  Terrasse. 

Noch  längere  Zeit  blieb  Hr.  Lemcke  in  Schloss  Si¬ 
ch  r  o  w  bei  Turnau,  der  berühmten  Besitzung  des  bürsten 
Rohan.  Auch  dieses  Schloss  ist  ein  Putzbau  in  gothischen 
Formen  (nach  den  Plänen  des  Architekten  Pruvot)  und 
im  Allgemeinen  besser  geglückt  als  Schloss  Eisgrub.  Viel 
bedeutender  jedoch  als  die  äussere  Architektur  ist  die  in 
ihrer  Art  einzige  Ausstattung  des  Innern.  Fast  durchweg 
in  reichem  Holzschnitzwerk,  in  Verbindung  mit  Ledertape¬ 
ten  ausgeführt,  und  bis  auf  die  kleinsten  Geräthe  des  Mo¬ 
biliars  künstlerisch  und  einheitlich  gestaltet,  bietet  sie 
manche  originelle  Momente.  I  eberall  schmiegt  sich  das 
Wappen  des  Fürsten  (Raute  und  Lilie)  in  die  Dekoration, 
bei  der  absichtlich  jede  Anwendung  von  Gold  (ein  einziger 
Salon  zeigt  eine  kleine  Ausnahme)  vermieden  ist.  Bemer¬ 
kenswerth  ist  es,  dass  alle  Bauarbeiten  im  Dorfe  selbst  von 
besonders  dazu  ausgebildeten  einheimischen  Handwerkern 
gefertigt  sind.  Ein  herzliches  Wort  der  Erinnerung  widmete 
Hr.  Lemcke. der  freundlichen  Aufnahme,  die  er  in  Schloss 
Sichrow,  dessen  Besatzung  er  zeitweilig  allein  repräsentirte, 
gefunden,  einer  Aufnahme,  die  ihn  fast  des  Krieges  ver¬ 
gessen  liess. 

Von  Sichrow  aus  ging  er  nach  Sadowa,  um  das 
Schlachtfeld  von  Königsgrätz  von  dem  Standpunkte 
ans  zu  zeichnen,  den  König  Wilhelm  am  3.  Juli,  Morgens' 
8  Uhr  eingenommen  hatte;  es  gewährt  derselbe  eine  aus¬ 
gezeichnete  Uebersicht  des  Terrains.  Weitere  Aufnahmen 
fertigte  der  Vortragende  in  Horsitz  und  Hradek,  in  Brünn 


und  endlich  in  Prag,  wo  freilich  die  Fülle  malerischer 
Monumente  ihn  die  Auswahl  erschwerte. 

Zahlreiche  Skizzen,  die  Hr.  Lemcke  zur  Ansicht 
vorwies,  fanden  wegen  der  vorzüglichen  Klarheit  und 
Sicherheit  der  Zeichnung  allgemeine  Anerkennung;  ein 
grosser  Theil  davon  wird  in  dem  in)  Erscheinen  begriffenen 
Werke,  „Der  Preussen  Siegesstrasse“  veröffentlicht.  Nicht 
minder  wurden  die  heiteren  Intermezzis  gewürdigt,  mit 
denen  er  seinen  Vortrag  durchflocht  —  Rückblicke  auf 
das,  was  er  sonst  hier  und  da  geschaut  und  erlebt,  so  z.  B. 
ein  Nachtquartier  in  einem  böhmischen  Tagelöhnerhause. 
ein  Zusammentreffen  mit  den  Fachgenossen  von  der  Feld- 
Eisenbahn -Abtheilung,  die  ihre  ewigen,  verzahnten  Brücken¬ 
träger  mit  grosser  Beharrlichkeit  im  Lande  umherführten 
und' Anderes  mehr. — 

Den  Schluss  des  Versammlungs- Abends  bildete,  wie 
gewöhnlich,  die  Beantwortung  einiger  im  Fragekasten  ent¬ 
haltenen  Fragen. 

Die  eine  Frage  bezog  sich  auf  Dachfilz,  die  Erfah¬ 
rungen,  die  über  dieses  Material  vorlägen  und  seine  Be¬ 
zugsquellen.  Die  Ansichten  über  die  Brauchbarkeit  des 
Dachfilzes  und  die  zur  Sprache  kommenden  Erfahrungen 
waren  sehr  verschiedener  Natur.  Im  Allgemeinen  ist  na¬ 
türlich  bei  Dachfilz  wie  bei  Dachpappe  die  sorgfältige 
Unterhaltung  des  Theer- Ans  trichs  erste  und  wich¬ 
tigste  Bedingung;  Hr.  Schwatlo  glaubte  jedoch  die  ge¬ 
wöhnliche  Dachpappe  deshalb  vorziehen  zu  müssen,  weil 
sie  in  Fällen,  wo  länger  anhaltendes  schlechtes  Wetter  die 
rechtzeitige  Erneuerung  des  Theerüberzuges  unmöglich 
macht,  diese  Periode  übersteht  ohne  verhältnissmässig 
grossen  Schaden  zu  nehmen  und  durch  spätere  Anwendung 
der  Theerung  ihre  früheren  Eigenschaften  wiedererlangt, 
während  Dachfilz  in  solchem  Falle  gänzlich  aufgelockert 
wird  und  seine  Textur  verändert.  Hr.  Römer  hat  mit 
Dachfilz,  der  in  dem  denkbar  ungünstigsten  Falle  zur  An¬ 
wendung  gekommen  war,  nämlich  in  einem  Lokomotiv¬ 
schuppen,  wo  also  auch  der  Wasserdampf  von  unten  auf 
ihn  einwirken  konnte,  sehr  günstige  Resultate  erzielt.  Das 
Fabrikat  war  von  der  Firma  Hiller  &  C.  in  Berlin  bezo¬ 
gen  worden. 

Eine  andere  Frage,  ob  es  gestattet  sei,  das  in  der 
Mitte  belegene  Fahrwasser  eines  200'  breiten,  sandführen¬ 
den  Flusses  in  einer  regulirten  Strecke  zum  Zwecke  eines 
Brückenbaues  zeitweise  zu  sperren  und  während  des  niedri¬ 
gen  Wasserstandes  nach  einem  der  Ufer  zu  verlegen,  sowie 
welche  Sicherungsmittel  für  Ufer  und  Flussbett  alsdann 
nothwendig  seien,  beantwortet  Hr.  Franzius.  Eine  so 
allgemein  gehaltene  Frage  lässt  zwar  nur  eine  unsichere 
Beurtheilung  zu,  indessen  ist  unter  den  angedeuteten  Ver¬ 
hältnissen,  bei  einem  sandführenden  Flusse,  der  also  nur 
geringe  Geschwindigkeit  besitzt,  kaum  eine  Gefahr  zu  be¬ 
fürchten  und  die  vorgeschlagene  Verlegung  des  Fahrwassers 
wohl  unbedenklich.  Sollten  sich  Nachtheile  dabei  ergeben, 
so  wird  eine  leichte  Sicherung  des  Bettes  durch  eine  Grund¬ 
schwelle,  Senkfaschinen  oder  ein  Senkstück  und  ein  leich¬ 
tes  Uferdeckwerk  vollständig  genügen,  um  jedeu  Schaden 
zu  verhüten. 

fir.  Menne  beantwortete  die  Frage,  warum  das  in 
England  sehr  beliebte  Verfahren,  das  Tagewasser  gewölbter 
Brücken  durch  die  Pfeiler  abzuleiten,  bei  uns  nicht  zur 
Anwendung  komme,  selbst  wenn  die  Pfeiler  ausreichend 
stark  seien,  um  die  Ableitungsrohren  vor  Frost  zu  schützen 
und  diese  bis  unter  Niedrigwasser  geführt  werden  könnten. 
Gründe  sind  einmal  ein  allgemeines  Misstrauen  gegen  diese 
Konstruktion,  die  schwer  zu  kontroliren  ist  und  zweitens 
der  Wunsch  einer  gleich  massigen  Anordnung  der  Entwässe¬ 
rung  für  ein  Bauwerk,  die  in  vorstehender  Weise  bei  Land¬ 
pfeilern  nicht  möglich  ist.  Der  weit  tiefer  als  im  engli¬ 
schem  Klima  eindringende  Frost  würde  bei  uns  auch  nur 
in  seltenen  Fällen  jene  Anordnung  gestatten.  Man  leitet 
das  Wasser  wo  möglich  nach  den  Enden  der  Brücke  hinter 
die  Widerlager  und  wo  dies  nicht  angeht,  durch  die  Ge¬ 
wölbe.  —  Hr.  Koch  fügte  hinzu,  dass  das  englische  Ver¬ 
fahren  nichtsdestoweniger  durchaus  nicht  zu  verwerfen 
sei  und  sich  für  einzelne  Fälle  sehr  wohl  zur  Ausführung 
empfehlen  könne. 

Eine  Frage,  ob  es  in  Berlin  gegenwärtig  gestattet  sei, 
Abgangsstoffe,  Spülicht  und  Exkremente  in  die  vorhandenen 


155 


Kanäle  zu  leiten,  und  welche  Anordnungen  man  hierbei 
trefte,  beantwortete  Hr.  Assmann.  Es  ist  hierzu  einmal 
die  Genehmigung  des  Eigentümers  der  Kanäle  (Stadt  resp. 
Fisku«)  erforderlich,  welche  dafür  eine  Abgabe  auferlegt, 
zweitens  die  Erlaubnis®  der  Polizeibehürde.  Die  letztere 
wird  nur  ertheilt,  wenn  die  Anlage  einer  Sammelgrube 
init  Wasserverschluss  und  einem  Gitter,  das  alle  gröberen 
Stofie  zurückhält,  erfolgt.  Für  jene  Sammelgruben  empfiehlt 
es  sieh,  eine  geringe  Grundfläche  (etwa  4'  im  jj)  anzuneh¬ 
men,  weil  ein  grösserer  asserdruck  leicht  das  Mauer¬ 
werk  durchdringt  und  das  umgebende  Erdreich  infizirt. 
Um  Letzteres  zu  verhüten,  werden  neuerdings  viele  Sam¬ 
melgruben  nicht  in  die  Erde  gelegt,  sondern  frei  im  Keller 
I  aufgemauert,  so  dass  man  jede  Undichtigkeit  leicht  kontro- 
liren  kann. 

Hr.  Ende  beantwortete  eine  Frage,  die  über  die 
j  Litteratur  in  Betreib  der  Anlage  römischer  Bäder  Auskunft 
wünschte.  Eine  solche  ist  in  dem  vom  Fragesteller  ge¬ 
meinten  Sinne  nicht  vorhanden.  Die  zahlreichen  Broschü¬ 
ren  sind  meist  von  Aerzten  geschrieben  und  geben  eine 
allgemeine  Schilderung  der  Anlage  nicht  aber  technische 
Details.  Nur  ein  Aufsatz  der  Illustrirten  Zeitung  No.  934 
vom  25.  Mai  1861  giebt  wenigstens  einige  Skizzen  mit 
Maass  -  Angabeu. 

Endlich  gab  eine  im  Fragekasten  enthaltene  Anregung 
!  Veranlassung,  über  die  A  orgänge  bei  der  gegenwärtigen 
architektonischen  Konkurrenz  an  der  Kunst-Akademie  und 
die  Zurückweisung  unseres  Vereins-Mitgliedes  Hrn.  Licht 
zu  sprechen.  Die  mitgetheilten  Thatsaclien  erregten  all¬ 
gemeine  Entrüstung  gegen  das  Verfahren  des  Senates  resp. 
des  gegenwärtigen  Vorstehers  der  Kunstakademie  Hrn.  I  i^o- 
fessor  Däge.  Hr.  Licht  ist  nämlich  aut  seine,  beim  Ln- 
terrichts-Minister  eingebrachte  Beschwerde  abschläglich  be- 
j  schieden  worden,  weil,  nachdem  die  Konkurrenz  bereit? 
am  8.  April  begonnen  habe,  keine  „Veranlassung "  corläge, 
auf  sein  Gesuch  um  Zulassung  zu  derselben  näher  einzu¬ 
gehen.  Eine  Thatsache,  die  in  eigentümlich  gehässigem 
Liebte  erscheint,  da  Hr.  Licht  den  abweisenden  Bescheid 
des  Senats,  nachdem  er  sich  im  Aufange  des  Monats  März 
gemeldet  hatte,  erst  am  Nachmittage  des  7.  Apr*;l  erhielt. 
Auf  seine  demnächstige  Bitte,  ihm  nachträglich  doch  we¬ 
nigstens  die  „Bestimmungen^  mitzutheilen,  die  seine  Zu 
i  lassung  unmöglich  gemacht  hätten,  ist  ihm  das  ion  Hm. 
Däge  verweigert  worden,  da  die  Bestimmungen  nur  für 
den  Senat  der  Akademie,  nicht  für  ihn  bestimmt  seien. 

So  verfährt  man  an  derjenigen  Anstalt,  welche  die 
Kunst  in  Preussen  an  erster  Stelle  repräsentiren  soll! 

Der  Verein  beschloss,  für  die  anscheinend  gekränkten 
Rechte  seines  Mitgliedes  und  unserer  Kunst  energisch 
einzutreten 'und  beauftragte  seinen  Vorstand,  von  dem  be- 
nate  der  Kunst- Akademie  die  \  orlage  des  betreffenden 
Statuts  zu  erbitten,  damit  alle  Zweifel  für  die  Zukunft 
aufgeklärt  seien.  Dass  der  gerüchtweise  angegebene  Grund 
der  Zurückweisung  zweier  talentvoller  Architekten,  weil 
I  sie  nicht  den  für  den  Staatsdienst  vorgeschriebenen  Aus¬ 
bildungsgang  genossen,  einem  bestehenden  Statute  gegen¬ 
über  nicht  stichhaltig  sein  könne,  wurde  von  mehren  Seiten 
wiederholt  dadurch  bestätigt,  dass  seiner  Zeit  der  für  das 
Privat-Baumeister-Exnmen  im  2.  Semester  der  Bauakademie 
studirende  Architekt  Strauch,  sogar  auf  direkte  Anregung 
des  verstorbenen  Stiiler,  eines  benatsmitgliedes  der  Kunst- 
Akademie,  an  der  Konkurrenz  Theil  genommen  habe.  Eine 
weitere  Erörterung  des  Falles  auf  diese  noch  nicht  ganz 
feststehenden  Voraussetzungen  hin  —  die  allerdings  die 
Auffassung  von  Kunst  an  der  Kunstakademie  in  eigenthiim- 
lichster  Weise  erläutern  würden  —  wäre  vorläufig  müssig. 

Nächste  Sitzung  Sonnabend,  den  20.  April  I8f>7. 

Tagesordnuag:  Vortrag  des  Herrn  Schwatlo,  Ab¬ 
stimmung  über  die  Monats-Konkurrenzen  pro  März. 


Vermischtes. 

LTeber  die  deutsche  Maassreform. 

Prof.  Sonne  hatte  mir  die  Ehre  gethau,  mich  in  sei¬ 
nem  Aufsatz  über  deutsches  Maassystem  wiederholt 
offenbar  als  Autorität  —  zu  nennen.  Ich  möchte  diese 
Autorität  benutzen,  um  an  demselben  Orte  von  Hrn.  Sonne  s, 
wie  überhaupt  von  jedem  Vorschlag,  der  nicht  die  metri¬ 


schen  Haupteinheiten  (  Meter.  Myrie,  Liter,  Gramm  und 
Tonne)  zur  Grundlage  nimmt,  auf’s  Entschiedenste  abzu- 
rathen.  Ich  halte  es  für  überflüssig,  meine  Gründe  näher 
auseinander  zu  setzen,  sowohl  weil  ich  es  schon  sattsam 
getlian  habe,*)  als  weil  diejenigen,  welche  meinem  nun  auf 
26  jährige  Erfahrung  im  französischen  Staats-  und  Eisenbahn- 
Dienste  gestützten  Urtheil  nicht  trauen,  wohl  auch  meine. 
Prämissen  nicht  zulassen  würden.  Ueberdies  will  es  mir 
Vorkommen,  als  wäre  die  Gefahr  zur  Annahme  irgend  eines 
Affersystems  nun  in  Deutschland  so  ziemlich  überstanden, 
und  meine  Besorgnis«  ist  eher  die:  dass  das  französische 
System  gar  zu  unverändert  angenommen  werde.  Denn 
wenn  mein  entschiedenster,  dringendster,  'wohlgemeinter 
Rath  an  meine  deutschen  Landsleute  dahin  geht:  die  me¬ 
trischen  Grundeinheiten  sich  unverändert  anzueignen,  so 
bin  ich  nicht  minder  überzeugt,  dass  das  metrische  System 
für  Deutschland  manche  Detailabänderung  erleiden  sollte, 
z.  B.  durch  Beseitigung  der  unpraktischen,  gelehrten  No¬ 
menklatur  und  Abgehung  von  der  allzustrengen  dezimalen 
Eintheilung. 

Paris,  d.  11.  April  Wilhelm  Nördlinger 

1867.  Ingenieur  en  chef  des  Zentralbahnnetzes. 

*)  Deutsche  Vierteljahrsschrift  1849. 

Ansprache  an  die  Versammlung  deutscher  Architekten 
und  Ingenieure.  Stuttgart.  Hoffmann  1858. 

Ist  das  Meter  maass  als  Werkmaass  zu  gross?  Zeitschrift 
des  hannoverschen  Architekten-  und  Ingenieur -V  ereins,  1860. 

Die  Zukunft  des  metrischen  Systems  und  die  deutsche 
Münz -,  Maass-  lind  Gewichtseinigung.  Stuttgart  1860. 

Personal  - N achrichten. 

Der  Baurath  Kinel  zu  Cassel  ist  zum  technischen  Mitgliede 
der  dort  neu  errichteten  Eisenbahn-Direktion  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  Der  Eisenbahn-Betriebs-lnspektor  V  ex  in 
Bromberg  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Hannover,  und  der  Eisen¬ 
bahn-Betriebs  -  Direktor  G  rotefend  in  Hannover  als  Eisen¬ 
bahn-Betriebs-lnspektor  nach  Bromberg. 

Das  Baumeister-Examen  haben  am  13.  April  bestanden: 
Carl  Heinr.  Leop.  Mentzel  aus  Falkenberg  und  Gust. 
Ferd.  Koch  aus  Landsberg  a.  W. 

Der  Baumeister  Fritz  Schnitze  ist  zu  Namslau  verstorben. 

Konkurrenzen. 

Ueber  die  grosse  architektonische  Konkurrenz  an  der 
Kunst-Akademie  zu  Berlin  haben  wir,  nachdem  das  bei 
Eröffnung  derselben  beobachtete  "N  erfahren  des  Senates 
vor  das  Forum  des  Architektenvereins  gezogen  worden  ist, 
nur  einige  weitere  thatsäcliliche  Angaben  zu  machen. 

Als  Aufgabe  für  die  Vor-Konkurrenz  war  der  Entwurf 
einer  Sieges-Kapelle  für  ein  Schlachtfeld  gestellt  werden ; 
als  Hauptaufgabe  ist  der  Entwurf  eines  Parlaments - 
Hauses  für  den  Norddeutschen  Bund  gegeben.  In 
einer  eintägigen  Klausur  hatten  die  Konkurrenten  in  Grund¬ 
riss,  Ansicht  und  Durchschnitt  eine  Skizze  zu  liefern,  von 
der  bei  der  späteren  Ausarbeitung  in  wesentlichen  Punkten 
nicht  mehr  abgewichen  werden  darf. 

Es  mag  dies  bei  einer  idealen  Aufgabe  möglich  sein ; 
dass  es  bei  einem  so  komplizirten  Entwürfe,  dessen  prak¬ 
tische  Bedürfnisse  schon  ein  Spezial-Studium  erfordern, 
nicht  zu  billigen  ist,  dürfte  einem  Unbefangenem  einleuch¬ 
ten.  Aber  vielleicht  verlangt  man  nicht  mehr  als  soge¬ 
nannte  akademische  Entwürfe  —  zudem  triftt  dieses  Be¬ 
denken  alle  ähnlichen  Klausuren,  theilweise  noch  in  xei- 
stärktem  Maasstabe! 

Befremdend  ist  die  Wahl  der  Aufgabe  noch  in  so  fern, 
als  vorher  bereits  der  Architektenverein  und  zwar  auf 
Vorschlag  seines  Vorstandes  —  ein  Parlamentshaus  zur 
nächsten  Schinkel-Konkurrenz  gewählt  hatte.  Es  muss 
dies  dem  Senate  der  Kunstakademie  wohl  unbekannt  ge¬ 
blieben  sein,  da  er  sonst  den  Konflikt  zweier  ähnlicher, 
fast  gleichzeitig  zur  Lösung  gestellter  Aufgaben  leicht 
hätte  vermeiden  können;  es  beweist  dieser  an  und  für  sich 
unwesentliche  Umstand  jedoch,  dass  der  Zusammenhang  m 
den  höchsten  künstlerischen  Kreisen  unseres  Fach’s  seit 
S  t  ül  er  ’s  Tode  ein  sehr  lockerer  geworden  sein  muss. 

Offene  Stellen. 

1)  Bei  den  Befestigungs-Bauten  am  Jahde-Busen  finden  zwei 
im  Entwerfen,  Zeichnen  und  Veranschlagen  geübte  und  be- 


156  — 


fähigte  Bautechniker  gegen  1 »/,  bis  1  */,  Thlr.  Diäten  auf  : 
längere  Zeit  Beschäftigung.  Meldung  unter  Beifügung  von 
Zeugnissen  bei  dem  Festungs-Bau-Direktor ,  Major  JStoltz  zu 
Heppens. 

2)  Ein  im  Zeichnen  gewandter  Bauführer  findet  Stellung 
bei  der  Schlesischen  Gebirgsbahn  in  Görlitz.  Meldungen  beim 
Baumeister  Cuno  zu  Berlin,  Adalbertstrasse  58,  1  Tr.,  z.  sp.  > 
Mittags  1—3,  Abends  6  —  8. 

3;  Zur  Vertretung  eines  Königl.  Baubeamten  resp.  Leitung 
und  Beaufsichtigung  von  Kirchenbauten  werden  ein  Baumeister  | 
und  ein  Bauführer  gesucht,  und  Meldungen  beim  Regierungs- 
und  Baurath  Flaminius  zu  Frankfurt  a.  O.  erbeten. 

4)  Gesucht  wird  ein  Ba  ufii  hrer  zur  Beihiilie  beim  Bau  der 
Rastenburg-Gerdauer  Staatschaussee  gegen  1  */s  Thlr.  Diäten. 
Meldungen  beim  Baumeister  Le  Blanc  zu  Barten  i.  Ostpr. 

5)  Einen  Baumeister,  der  im  Entwerfen  von  Bahnhofs-  j 
anlagen  geübt  ist,  sucht  der  Bauinspektor  Wiebe,  bei  der  i 
1.  Betriebs-Inspektion  der  Königl.  N iederschlesich -  Märkischen 
Eisenbahn  hierselbst. 

Besetzt  sind:  die  in  No.  14,  alinea  4  ausgeschriebene 
Stelle  zum  Bau  eines  Marstallgebäudes  in  Pless  und  die  in 
No.  15,  alinea  2  angekündigte  Bauführerstelle  auf  Bahnhof 
Breslau. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Herrn  Ch.  0.  in  Elberfeld.  Nicht  die  Art  der  Aus¬ 
führung  trägt  die  Schuld,  dass  die  starken,  in  Zementmörtel 
aufgeführten  Mauern  Ihres  hochgelegenen  Rohbaues  von  dem 
Kegen  durchfeuchtet  werden,  sondern  der  Umstand,  dass  die  in 
Elberfeld  produzirten  Ziegel  aussergewühnlieh  wasserdurchlässig 


Todes  -  Ämeige. 

Der  Baumeister  Fritz  Schwitze  aus  Stettin,  zuletzt 
beim  Bau  der  Rechten  -  Oder  -  Ufer  -  Bahn  zu  Namslau  be¬ 
schäftigt,  ist  nach  achttägiger  Krankheit  in  Folge  einer 
Erkältung,  die  er  sich  auf  der  Baustelle  zugezogen 
hatte,  an  Lugenentzündung  und  Nervenfieber  gestor¬ 
ben.  Seinen  zahlreichen  Freunden  und  Bekannten 
widmet  diese  betrübende  Nachricht 
Berlin,  den  14.  April  1867. 

Otto  Fischer,  Baumeister. 


Bekanntmachung. 

Die  zu  der  Erweiterung  des  Kasernenhofes  in  der  Chaussee-  j 
Strasse  No.  76/78  erforderlichen: 

Zimmerarbeiten  incl.  Material 
und  Anstreicher-Arbeiten 
sowie  circa  20  Klafter  Kalksteine 

„  851/J  Mille  Birkenwerder  Klinker 

„  2000  Kubikfuss  gelöschten  Kalk 
„  60  Tonnen  Cenient  und 

„  35  Schachtruthen  Maurersand 

sollen  im  Wege  der  Submission  zur  Ausführung  resp.  Lieferung  j 
verdungen  werden. 

Die  Bedingungen  und  Kostenanschläge  sind  in  unserem  Ge- 
schäftslokaie,  Klosterstrasse  76,  einzusehen  und  versiegelte  Offer¬ 
ten  mit  Frohen  von  den  Klinkern  und  dem  Maurersande  bis  zum 

Dienstag,  den  23.  April,  Vormittags  11  Uhr, 
daselbst  abzugeben. 

Berlin,  den  8.  April  1867. 

Königliche  Garnison-Verwaltung. 

Ein  tüchtiger,  geprüfter,  seit  7  Jahren  selbstständig  gewe-  j 
sener  Feldmesser  sucht  sofortige  Beschäftigung,  am  liebsten 
in  Eisenbahnarbeiten.  Briefe  sub  H.  T.  poste  restante  Gotha, 


Papier-Tapeten 

'll'achgtuclie  für  Fussboden  und  Tische 

Teppiche  und  Deckenxeiige  aller  Art, 
Conifü  -  Deekenzeuge  und  Fussabtreter, 
gemalte  FeiiRter-Rouleaux 

zu  den  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

IS.  ISu  r  cli  ardt«fe  Söhne 

19.  Brüderstrassc,  Ecke  Scharrnstrasse. 


sind.  Ihre  drei  ersten  Fragen  sind  daher  zu  verneinen.  Die 
von  Ihnen  beabsichtigte  Abhilfe  verspricht  nur  einen  Zweifel-  1 
haften  Erfolg;  Oelanstricli  und  Kitten  der  feinen  Ritzen  mit  1 
einer  Spachtelfarbe  dürfte  noch  am  ersten  zum  Ziel  führen  und 
den  Versuch  lohnen,  vorausgesetzt,  dass  der  Stein  nicht  so  sal-  I 
peterhaltig  ist,  dass  die  Oelfarbe  nicht  darauf  hält.  Dass  durch 
Wasserglas  ein  dauernd  günstiger  Erfolg  in  ähnlichen  Fällen 
erreicht  sei,  ist  uns  nicht  bekannt.  Die  einzelnen  bleichen 
Steine  sind  wohl  zu  entfernen;  die  glasartig  gebrannten  Steine 
mit  ihren  zahlreichen  Sprüngen  sind  übrigens  unter  Umständen 
ebenso  gefährlich.  Mit  der  Zeit  wird  sich  der  Uebelstand  von 
selbst  etwas  mildern,  die  Foren  scheinen  sich  _  0b  durch  che¬ 

mischen  Prozess  oder  durch  mechanischen  Vorgang  ist  uns  un¬ 
bekannt  —  mit  der  Zeit  zu  verstopfen.  (conf.  Schule  am 
Bahnhof.) 

J.  F.  in  Magdeburg.  Besten  Dank  für  Ihren  Aufsatz, 
den  wir  in  einiger  Zeit  bringen  werden. 


Berichtigung.  In  No.  15,  Seite  138,  Anfangs  der  ersten 
Spalte  hat  sich  ein  sinnentstellender  Druckfehler  eingeschlichen. 
Es  ist  gesagt,  dass  beim  Bau  der  Turnhalle  ein  höherer  Ueber- 
bau  zu  wünschen  gewesen  wäre,  während  es  „Unterbau* 
heissen  sollte. 


Für  die  Familie  O.  sind  bei  uns  ferner  eingegangen: 

Von  den  Facligenossen  in  Stettin  gesammelt  48  Thlr  ; 
desgl.  von  den  Faehgenossen  in  Breslau  41  Thlr.,  von  Hrn.  N. 
in  Köpenick  5  Thlr.,  von  Hrn.  K.  in  Ottweiler  2  Thlr. 

Wir  sagen  auch  für  diese  reichen  Gaben  im  Namen  des 
Coruires  unsern  wärmsten  Dank  und  erklären  uns  zur  Annahme 
fernerer  Beiträge  gern  bereit. 

Die  Exped.  d.  Architekt.-Wochenbl. 


Ein  junger  Mann,  im  Baufach  praktisch  und  theoretisch  ge¬ 
bildet,  der  im  verflossenen  Winter  die  Bau- Akademie  besucht 
hat,  wünscht  eine  Stellung  als  Zeichner  und  zur  Beaufsichtigung 
von  Bauten  im  Biireau  eines  Baumeisters,  hier  oder  ausserhalb 
anzunehmen.  Gefällige  Adressen  in  der  Exped.  d.  Blattes. 


Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen.  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwpge,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Freisen  die 

Bauschi  osserci  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Asphalt-  u.  Dachpappen-Fabrik 

von 

löhtrtttes  Josertaft  im  Beriict 

Comptoir  und  Lagers  Kaiserstrasse  39.  40. 
Fabrik:  Salzufer  11.  iu  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Ein¬ 
deckungen  mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe 
ich  schon  seit  Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich 
mich  besonders  auf  Königliche  und  Eisenbahnbauten 
berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen  mir  die 
besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englisch.  Portland -Cement 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Solenhofer  Platten, 
deren  Legung  ich  ebenfalls  übernehme. 

Weisse  Mauersteine 
Rathenower  Malier-  &  Dach -Steine 

Iflauerrohr  oh-. 

Carl  von  Beoghem 

3.  Schöneberger  -  Ufer  3. 
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if  d*  ()öii6o 

in  Elberfeld,  , 

Fabrik 

eiserner 

Rollblenden 

Preis  pr.  QFuss  incl.  Au¬ 
strieb  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück. 


Echt  chinesische  Tasche 

(Gelegenheitskauf) 

von  allseitig  als  vorzüglich  aner¬ 
kannter  Qualität,  empfiehlt  in  Original¬ 
schachteln  zu  10,  5  und  1  Stück,  sowie 
in  einzelnen  Stücken,  zum  Preise  von 
15  Sgr.,  12  Vs  Sgr.  und  10  Sgr.  per 
Stück 

Buch-  und  Kunsthandlung 
von 

Carl  Beelitz 

Berlin,  Oranienstrasse  75. 


Geschäfts -Inhaber 


B.  Schaeffer. 

WWM 

Fabrik 

^inbeußr. 

19. 

Fabrik  für  Gas-  und 

tnsfrES,  Banii-  nub  ]pngElnnt)trr 
Candelaber  &  Laternen 
GASMESSER 
Gas  -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


G.  Ahlemeyer. 

WSMM 

Magazin 
cSeipjigerßr. 

42. 

Wasser -  Anlagen. 

Warm -Wasserheizungen 

Bade-Einrichtungeu 

'UJnlcrüfosets,  (Toiletten 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
ioiituiiirn-dbrnniiiintf 
pampf-  u.  lDQjftrl)öt)iie 
Bleiröhren 


Galvanische  Mündeln 

Dieselben  bieten  jedem  Frivathausbalt  ein  sonst  unerreich- 
ba  res  Komfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restau¬ 
rants,  Privatwohnnngeu,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen 
Etablissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
.Publikum  für  geringen  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für  alle 
häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung.  'S  or- 
anschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen- Ban -Anstalt  von 

&  Schmidt 

Berlin,  Oranienbur ger-Strasse  27. 

E.  &  J.  Ende 

. BEELIN 

Feitdeiahi » Strati©  Mo .  114. 

General-Agenten  der 

Fabrik -Gesellschaft  für  Holzarbcit  E.  Neubaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet-Fussboden-  u.  Holzwaaren- 
Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  überneh¬ 
men  jede  Art  von  Bautischler-  und  Meubles-Arbeit  bei 
schnellster  und  promptester  Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 
Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

stets  vorräthig.  Proben  gratis. 


Parquets  uml  Möbel 

eigener  Fabrik  in  bester  Qualität  empfehlen  unter  Garantie 
den  Herren  Architekten 

prüder  «Bauer 

Werderscher  Markt  6. 


Für 

W  ar  m  was  se  r  keimug-ea 

Dampfheizungen 

Wasserleitungen 

Canalisirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

Grätiger  «&  Hyaii 

23.  Alexaiifiriiieu  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

H.  Bildhauer 

Berlin,  Blumenstrasse  No.  4.  u.  5. 
übernimmt  die  Ausführung  von  ornamentalen  und  figuralen 

§(uck-  und  Steinpapp  -  Arbeiten 

für  Bauzwecke,  sowie  die  Anfertigung  von 

Modellen  und  Formen 

für  Thonwaaren-Fabriken  und  Giessereien.  Photographien,  An¬ 
schläge,  Preis-  und  Modell-Verzeichnisse  stehen  zu  Diensten. 

Say-©?  & 

in  Ludwigshafen  am  Bhein 

Spezialität 

für 

Tüi 

neuesten  Systems. 

Die 

Patent-  und  Parquetfussboden- Fabrik 

Yon 

A.  C.  Bodmeyer 

in  Berlin 

Zimmer-Strasse  4  9 

empfiehlt  ihr  grösstes  Lager  stets  fertiger  Patent-  und  Parquet- 
Fussböden,  letztere  in  vielen  verschiedenen  Mustern,  in  aner¬ 
kannter  Güte  zu  billigen  Preisen. 


E.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Wariiiw  asserlieizimgeii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Beisszenge 

einzelne  Zirkel,  Ziebfedern 

in  anerkannter  Güte  und  zu  den  billigsten  Preisen  empfiehlt 

J.  0.  Seiffert,  vorm.  Oldendorf 

Mechaniker  und  Optiker 

MarhgrafcnstrasBe  19,  1  Treppe. 

Zu  Bauzwecken! 
Schmiedeeiserne  Träger 

Eisenbahnschienen 

in  beliebigen  Höhen  und  Längen  geschlagen 

Portland  -Ceinent 

offeriren  billigst 

Gebrüder  Schweitzer 

Alexanderstrasse  25. 

und 

Blumenstrasse  81. 


J,  F  laesch  n  er,  Bildhauer 

Berlin.  Alte  Jakolts -Strasse  No.  11. 

empfiehlt  sich  znr  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 


Vor  Kurzem  erschien  in  unserm  Verlage: 
Hitzig  e  ausgeführte  Bauwerke.  Bd  II, 

Supplementheft.  Neun  Tafeln  in  Fol.  in  Kupferstich 

und  Farbendruck . •  •  • 

Inhalt:  Der  Otto’sche  Cirkus  in  Berlin.  —  Wohn¬ 
gebäude  in  Berlin,  Oberwallstrasse.  —  Desgleichen 
am  Wilhelmsplatz.  — 

Statistische  Nach  richten  von  den 
preussisclieu  Eisenbahnen.  Bearbeitet 
auf  Anordnung  Sr.  Exz.  des  Hm.  Ministers  für  Han¬ 
del,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  von  dem 
technischen  Eisenbahn  -  Bureau  des  Ministeriums,  gr. 
4°.  Mit  Plänen  und  kartograpb.  Beilagen.  Bd.  XIII. 

Enthaltend  die  Ergebnisse  des  Jahres  1865 . 

Architehtonisches  Shlzatenhuch.  Heft 

83.  Jahrgang  1867,  Heft  I.  gr.  4° . . 

Löffler,  Königl.  Eisenbahn-Direktor.  Die  Fundi- 
mng  der  Eisenbahnbrücke  über  den  Pregel  in  Kö¬ 
nigsberg.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  für 

Bauwesen,  gr.  Fol . 

Wiebe,  Ski  zzenbuch  f.  d.  Ingenieur  und  Maschinen¬ 
bauer.  Heft  49.  Jahrgang  1867,  Heft  I. . 

Inhalt:  Liegende  Dampfmaschine  von  30  FTerde- 
kraft.  —  Doppelt- wirkende  Dampfpumpe.  — 
Flammofen  zum  Glühen  für  Neusilberbleche.  — 
Muffelofen  desgl.  —  Hebevorrichtungen  für  Loko- 
motiv-Werkstätten. 


3*3  Th  Ir. 


3  Th  Ir. 
1  Thl'r. 


2 Vs  TI, Ir. 
1  Thlr. 


Die  Versendung  der  Hefte  3  —  6  der 

Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrg.  1867, 


hat  am  15.  d.  Mts.  begonnen. 

Berlin,  den  16.  April  1867. 


Ernst  »V  Morn. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Roltglns  in  Stärken  von  1*/,",  1”,  */,”, 

Tafelgrlns,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 

iteinmetzgeseliäfl 

von 

&.  A.  Kessel  in  Berlin 

Oranienplatz  15. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten 

in  polirtem  Granit,  Marmor  nnd  Sandstein 

Säulen,  Treppenstufen.  Camine,  Gesimse,  Fensterbretter,  Wand¬ 
bekleidungen  etc.  —  Grabdenkmäler.  — 


Mnsterlager  der  Zöblitzer 

Serpentinstein  •  Gesellschaft 

bei 

Fr.  Warmer 

BERLIN 

126.  Leipziger  -  Strasse  126. 


Avis. 

Den  geehrten  Herren  Bauunternehmern,  Baumeistern  etc. 
empfehlen  wir  unsere  Fabrikate  aus  bestem  Seeherger 
Sandstein  (eigenen  Bruchs),  der  sich  vor  dem  stumpfrothen 
Tone  des  Nebraer  Sandsteines  besonders  durch  seine  lebhafte, 
gelbe,  mit  röthlichcn  Adern  durchzogene  Färbung  auszeichnet. 
An  den  Säulen  des  Kronprinzlichen  Palais,  dem  Balkonvorbau 
an  dem  Hause  Sommerstrusse  5  in  Ausführung  zu  sehen. 

Wir  empfehlen  namentlich : 

Sockel,  Blendquaderu,  Stufen,  Gartensauleu, 
Krippen,  Brunnentrögc,  Schleifsteine,  Architek- 
turtheile  jeder  Art  und  jeden  Styls. 

Um  gefällige  Aufträge  ersuchend,  versichern  wir  bei  Stel¬ 
lung  billigster  Preise  deren  gediegene  Ausführung. 

Schmidt  &  Doell  in  Gotha. 

L.  («ällicke.  in  Wittenberge  a.  Elbe 

liefert 

JhdjpHppc,  5acb%  gßoürpappc,  g^pdfpapi«  ».  JAspIraltpIatfcn, 

hält  Lager  von 

natürlichem  Asphalt,  Gondron,  engl.  Portland-Cement,  Steinkoblentbeer  etc. 

übernimmt  die  Eindeckung  grösserer  Dachflächen  mit  Dachpappe 
und  Dachfilz,  sowie  die  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  durch 
geübte  und  zuverlässige  Arbeiter. 

Eine  def  ältesten  "Daehpappenfabriken  bietet  sie,  gestützt  auf 
langjährige  Erfahrungen,  ihren  geehrten  Abnehmern  die  beste 
Garantie  für  gute,  prompte  und  billigste  Bedienung. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

i  in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C. 


Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck 

in  Berlin. 


v.  Gebrüder  Fickert 


Jahrgang  I. 

.Buffnöungrn 

Diltet  man  zu  richten  »n  die 
EipedüiiiD,  Oranienslr.  75. 
(Bnchhdlg.  r.  c.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  2'/,  Sgr. 


herausj^iVn  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zn  Berlin. 


«M  17. 


Stellungen 

übernehmen  a!le  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  j  Berlin,  den  27.  April  1867.  j  Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 


Erfahrungeu  über  die  Anwendung  künstlicher  Heizungen  in  Wohnhäusern. 

Nach  einem  Vorträge  im  Arehitektenverein  zu  Berlin  von  W.  Boeckmann. 


Es  dürfte  in  der  Neuzeit  wohl  kaum  ein  Bau 
l/on  einiger  Bedeutung  ausgeführt  werden,  bei  dem 
licht  die  Frage  entsteht,  ob  die  gewöhnliche  Ofen¬ 
heizung  ausreichen  wird,  oder  ob  es  nicht  vortheil- 
jafter  und  besser  sei ,  eine  künstliche  Heizung  zu 
wählen.  Und  wenn  die  Entscheidung  zu  Gunsten 
der  letzteren  ausgefallen  ist,  so  tritt  von  Neuem 
die  Frage  heran,  für  welches  System  einer  Zentra 
Heizung  man  sich  entscheiden  soll.  Wiederholt 
wird  man  dadurch  zu  einer  eingehenden  Betrach¬ 
tung  der  Eigentümlichkeiten  dieser  Systeme  an¬ 
geregt  und  keine  ganz  leichte  Aufgabe  der  Bau- 
Praxis  ist  es,  Y ortheile  und  Nachtheile  derselben 
für  jeden  speziellen  Fall  genau  abzuwägen. 

Eine  Mittheilung  der  praktischen  Erfahrungen, 
wie  ich  sie  bei  vielfacher  Anwendung  von  Zentral- 
Heizungen  allmählig  gewonnen  habe,  dürfte  darum 
so  Manchem  der  Fachgenossen  von  Nutzen  sein 
können.  Wenn  bei  Besprechung  der  einzelnen 
Systeme  Vieles  wiederholt  weiden  muss,  was  all¬ 
gemein  bekannt  ist,  so  lässt  sich  das  bei  der  Na¬ 
tur  des  Gegenstandes  doch  kaum  vermeiden.. 

Es  sind  die  Luft-  und  Wasserheizungen, 
die  mit  einander  in  Konkurrenz  treten.  Dampf¬ 
heizung  dürfte  ausser  Betracht  kommen,  wreil  sie 
in  neuester  Zeit  nur  selten  und  nur  da  in  Anwen¬ 
dung  gebracht  wird,  wo  ein  Dampfkessel  bereits 
zu  andreren  Zwecken  vorhanden  ist. 

1.  Die  Luftheizungen,  welche  wohl  unter 
den  künstlichen  Heizungen  zuerst  im  Gebrauch  ge¬ 
wesen,  sind  auch  die  einfachsten  und  verhältniss- 
mässig  billigsten  in  der  Anlage.  Ihre  Eigentüm¬ 
lichkeiten  erschweren  ihre  Einrichtung  bei  einer 
zusammengesetzten  Raumanlage  ausserordentlich  und 
lassen  überhaupt  keine  so  weit  verzweigten  Systeme 
zu,  wie  die  Wasserheizung.  Die  erwärmte  Luft 
lässt  sich  in  horizontalen  oder  wenig  steigenden 
Kanälen  ohne  Anwendung  künstlicher  Mittel  (Ven¬ 
tilatoren  etc.)  gar  nicht,  in  steigenden  Kanälen, 
selbst  wenn  diese  Steigung  45°  beträgt,  nur  sehr 
schwerfällig,  mit  Sicherheit  und  rasch  aber  uur  in 
vertikalen  oder  doch  fast  vertikalen  Kanälen  fort¬ 
treiben.  Die  Differenz  des  spezifischen  Gewichtes 
erwärmter  Luft  im  Vergleich  zu  der  Aussen-Tem- 
peratur  ist  zu  gering,  als  dass  sie  die  Reibung  in 
zu  flach  liegenden  Kanälen  überwinden  könnte. 
Der  Ueberschuss  an  Kraft,  den  die,  selbst  aus  ver- 
ikalen  Kanälen  hervorquellende  erwärmte  Luft  auf- 
sveist,  ist  so  gering,  dass  z.  B.  in  Zimmern,  deren 
licht  vollkommen  dicht  schliessende  Fenster  star¬ 
kem  Winde  ausgesetzt  sind,  jenes  Hervorquellen 
^anz  gehemmt  werden  kann.  Es  ist  mir  eine  sonst 
sorgfältig  und  sachgemäss  ausgeführte  Anlage 
lekannt ,  bei  der  von  diesem  Umstande  ihre 
'.eitweilige  Brauchbarkeit  total  abhängt.  Man  sollte 
leshalb  bei  Häusern,  die  starkem  Winde  ausgesetzt 


sind,  besonders  vorsichtig  in  Luftheizungsanlagen 
zu  Werke  gehen. 

Die  Oeffnungen,  aus  denen  die  erwärmte  Luft 
in's  Zimmer  tritt,  sind  nicht  allenthalben  ohne  Be¬ 
einträchtigung  der  Benutzung  anzubringen,  sie  er¬ 
schweren  die  Anlage  und  gehören  nicht  zu  den 
Annehmlichkeiten  derselben.  Dem  Vorwurf,  den 
man  der  Luftheizung  gemacht  hat ,  dass  sie  eine 
trockne,  unangenehm  zu  athmende  Luft  erzeuge, 
ist  man  dadurch  begegnet,  dass  man  ihr  Gelegen¬ 
heit  giebt,  sich  mit  Wasser  zu  sättigen  und  na- 
mentli  h  auch  dadurch ,  dass  man  sie  im  Heizofen 
nicht  mehr  wie  früher  auf  70—80°  erwärmt;  man 
trägt  vielmehr  Sorge,  dass  dieselbe  eine  Tempe¬ 
ratur  von  30  —  40°  nicht  überschreitet.  Wo  indess 
die  zur  Erwärmung  der  Räume  bestimmte  Luft 
unter  so  geringer  Temperatur  ausströmt,  muss 
deren  Quantität  natürlich  entsprechend  vermehrt, 
d.  h.  die  Heizkammer  sowohl,  wie  die  Querschnitte 
der  Leitnngskanäle  müssen  vergrössert  werden.  Aber 
eben  diese  Anforderung  macht  die  Anwendung 
des  Systems  so  schwierig,  namentlich  bei  Anlagen, 
wto  beim  Bau  nicht  von  vornherein  darauf  Rück¬ 
sicht  genommen  wurde.  Da  ferner  eine  Leitung 
erwärmter  Luft  nach  entfernt  gelegenen  Punkten 
aus  oben  angeführten  Gründen  unthunlich ,  so  ist 
die  Folge,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Oefen  im 
Souterrain  errichtet  werden  muss,  wodurch  der  Kel¬ 
ler  als  solcher  wegen  der  grossen  Wärmeentwick¬ 
lung  häufig  ganz  unbrauchbar  wird. 

Wo  es  sich  darum  handelt,  ein  trockenes,  war¬ 
mes  Souterrain  zu  haben,  kann  allerdings  jener 
Umstand  gerade  für  die  Anwendung  der  Luftheizung 
sprechen. 

2.  Die  Wasse  rh  eizungen  zerfallen  in  zwei, 
nach  ihren  Eigenthümlichkeiten  streng  gesonderte 
Arten,  in  die  Heizung  mit  warmem  (d.  h.  niemals 
über  100°)  und  die  mit  heissem  (d.  h.  unter  Ueber- 
druck  erhitztem)  Wasser. 

a.  Die  Wa  rui wasserheizung  ist  länger  wie 
die  Heisswasserheizung  im  Gebrauch.  Was  indess 
verhindert  hat,  dieselbe  allgemein  in  Aufnahme  zu 
bringen,  ist  die  Kostspieligkeit  und  die  Schwierig¬ 
keit,  sie  unter  gewissen  Verhältnissen  anzubringen. 
Da  bei  ihr  das  Wasser  selten  höher  wie  auf  -)-  50°  R. 
gebracht  wird,  so  sind  Leitungsrohre  und  Wärme¬ 
apparate  in  grossen  Dimensionen  anzuwenden  um 
die  erforderliche  Fläche  der  auszustrahlenden  Wärme 
zu  erzeugen.  Jene  Leitungsrohre  von  starken  Di¬ 
mensionen  unterzubringen  ist  um  so  schwieriger, 
als  in  der  Regel  keine  Strecke  derselben  horizontal, 
sondern  in  einer  kontinuirlichen  Steigung  resp. 
Senkung  liegen  soll,  damit  die  Bewegung  des  Wassers 
in  den  Röhren  nicht  zu  sehr  verlangsamt  werde. 
Das  auf  etwa  -j-  50°  R.  erwärmte  Wasser  kehrt  mit 
etwa  30°  R.  wieder  in  den  Wärmekessel  zurück. 
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Der  Unterschied  des  spezifischen  Gewichts  des  Was¬ 
sers  von  -)-  30°  und  -f-  50°  R.  ist  nicht  gross,  und 
da  in  diesem  Gewichtsunterschiede  die  einzig  be¬ 
wegende  Kraft  liegt,  darf  ihr  nicht  zuviel  zuge- 
muthet  werden,  besonders  nicht  da,  wo  das  Haupt¬ 
system  zahlreiche  Abzweigungen  zu  den  verschie¬ 
denen  Räumen  hat.  Bei  eleganten  Bauanlagen  wird 
es  nun  in  der  Regel  nicht  erwünscht  sein,  jene  Lei¬ 
tungsrohre  sichtbar  anzulegen.  Es  handelt  sich  also 
darum,  dieselben  künstlich  unterzubringen,  resp.  zu 
maskiren;  hierdurch  wird  in  vielen  Fällen  die  An¬ 
lage  sehr  schwierig,  zuweilen,  namentlich  in  Häu¬ 
sern,  wo  man  dieselben  nicht  beim  Bau  vorgesehen 
hat,  fast  zur  Unmöglichkeit. 

In  diesen  Umständen  liegen  auch  zugleich  die 
Gründe  für  die  Kostspieligkeit,  zu  denen  weiterhin 
noch  zu  rechnen  ist,  dass  die  nöthige  Heizfläche 
ohne  Anlage  von  Wasseröfen ,  die  an  Volumen 
fast  den  Kachelöfen  gleich  sind,  in  den  Zim¬ 
mern  selbst  kaum  herzustellen  ist.  Bei  der  Frage, 
aus  welchem  Metall  jene  Rohre  resp.  Oefen  zu  fer¬ 
tigen  sind,  bleibt  man  fast  immer  auf  Kupfer  be¬ 
schränkt;  wegen  seiner  Eigenschaft  als  guter  Wärme¬ 
leiter  ist  es  in  diesem  Falle  dem  Eisen  um  so  mehr 
vorzuziehen,  als  der  Temperaturgrad  des  Wassers, 
welches  seine  Wärme  abgeben  soll,  verhältnissmässig 
kein  hoher  ist.  Natürlich  wird  dadurch  ein  bedeu¬ 
tendes  Anlagekapital  erfordert  und  stellt  sich  eine 
solche  W arm wasser-Heizung  beispielsweise  drei-  bis 
viermal  theurer  als  die  Heizung  mit  eleganten  Kachel¬ 
öfen  und  mehr  als  doppelt  bis  dreifach  so  theuer 
wie  Heisswasserbeizung. 

Freilich  verleiben  grade  jene  Eigenschaften, 
welche  die  Anlage  so  bedeutend  vertneuern ,  ihr 
auch  ihre  Hauptvorzüge.  Der  massige  Grad  der 
erzeugten  Wärme  bringt  an  keiner  Stelle  der  Räume 
eine  unangenehme  Ausstrahlung  (Schein)  hervor,  er 
wirkt  niemals  zersetzend  oder  austrocknend  auf  die 
Zimmerluft  ein,  so  dass  die  empfindlichsten  Lungen¬ 
kranken  sich  wohl  in  derselben  befinden;  die  grössere 
Quantität  des  umströmenden  Wassers  macht  sie 
ferner  der  Kachelofenheizung  dadurch  am  ähnlich¬ 
sten,  dass  sie  die  Temperatur  konstant  erhält.  Ein¬ 
mal  auf  den  gehörigen. Wärmegrad  gebracht,  kann 
ein  Versehen  bei  der  Feuerung  nicht  so  leicht  eine 
plötzliche  Steigerung  oder  Abnahme  desselben  zur 
Folge  haben.  Durch  diese  Vorzüge  bewogen,  wird  der 
Bauherr  häufig  bestimmt,  die  nicht  unbedeutenden 
Kosten  für  eineW arm- Wasserheizung  daran  zu  setzen, 
die  allerdings  bei  gelungener  Ausführung  durch 
geringen  Kohlenverbrauch  und  geringeren  Aufwand 
für  Wartung  in  einer  kurzen  Reihe  von  Jahren 
wieder  eingebracht  werden. 

b.  Die  II  eis  swasserheizung  wurde  vor  unge¬ 
fähr  40  Jahren  dem  Ingenieur  P er  ki  n s  in  England 
patentirt  und  namentlich  durch  die  Firma  Bacon  & 
Perkins  ausgeführt.  Durch  gewisse  unzweifelhafte 
Vorzüge,  die  sie  vorder  Warmwasserheizung  hat,  ist 
sie  scharfe  Konkurrentin  der  letztem  geworden  und 
kam  in  England  in  rasche  Aufnahme,  während  sie  in 
Deutschland  erst  etwa  in  den  letzten  10  Jahren  allge¬ 
meinere  Anwendung  gefunden  hat. 

Das  System  unterscheidet  sich  von  dem  vorigen 
im  Wesentlichen  dadurch,  dass  es  nicht  wie  jenes, 
an  seiner  höchsten  Stelle  offen  in  dem  Reservoir 
mündet,  sondern,  in  sich  geschlossen,  einem  Hitz- 
grade  ausgesetzt  wird,  welcher  in  den  Röhren  einen 
Druck  von  etwa  100  W  auf  einen  Quadratzoll  oder 
6  —  7  Atmosphären  repräsentirt. 

Die  er'-ten  Ausführungen  nach  diesem  Systeme 


waren  sogar  auf  einen  Ueberdruek  bis  zu  2000  ?/ 
pio  Quadratzoll,  das  sind  etwa  140  Atmosphären, 
berechnet,  und  noch  heute  sind  derartige  Anlagen 
im  Gebrauch.  Mit  der  Zeit  ist  man  jedoch  auf  einen 
weit  geringeren  Ueberdruek  zurückgegangen.  Es 
leuchtet  nun  sogleich  ein ,  dass  hei  diesem  System 
wegen  der  starken  Wärmeausstrahlung  ein  bedeutend 
geringeres  Quantum  von  Heizrohren  resp.  Heizfläche 
herzustellen  ist.  Die  Rohre  haben  in  der  Regel 
nur  7V  inneren  und  13S"  äusseren  Durchmesser, 
ganz  gleichgiltig,  ob  für  grössere  oder  kleinere  An¬ 
lagen  und  ob  bei  der  Ausmündung  oder  Einmün¬ 
dung  in  den  Heizapparat,  während  die  Warmwasser¬ 
heizungsrohre  schon  bei  massig  grossen  Anlagen 
3 — 4“  im  Lichten  und  stärker  beginnen  und  sich  in 
dünnere  Rohrabzweigungen  aller  Dimensionen  ver¬ 
laufen.  Man  rechnet  bei  diesem  System  für  100  Ku- 
bikfuss  auf  Zimmertemperatur  zu  erwärmenden  Rau¬ 
mes  nur  ca.  1%  Quadratfuss  Oberfläche  (4%  lfde. 
Fuss  Rohr),  während  man  bei  der  Warmwasser¬ 
heizung  in  demselben  Falle  4  —  5  Quadratfuss 
verwendet.  Daraus  folgt  ganz  naturgemäss.  dass 
dies  System  an  Billigkeit  das  Warmwasser-System 
bedeutend  übertrifft.  Nach  vorliegenden  Anschlä¬ 
gen  und  Ausführungen  kann  man  das  Kosten- 
verhältniss  wie  3  :  5  bis  1  :  2  annehmen.  Dasselbe 
ist  indess  noch  kein  richtiges,  und  muss  sieh, 
wie  der  leichteste  Ueberschlag  lehrt,  noch  mehr 
zu  Gunsten  der  Heisswasserheizung  stellen,  wenn 
die  Konkurrenz  auch  hier  Nachfrage  und  Angebot 
in  das  richtige  Gleichgewicht  gebracht  haben  wird. 
In  diesem  Falle  hat  dies  deshalb  seine  Schwierig¬ 
keit,  weil  die  Liebertragung  einer  Heizungsanlage 
an  einen  Ingenieur  stets  eine  Vertrauenssache  ist, 
mit  der  man  nicht  leicht  einen  Anfänger  beehrt. 

Die  Billigkeit  ist  indess  nicht  der  Hauptvortheil 
des  Heisswasser  -  Systems,  sondern  vielmehr  seine 
leichte  Anwendbarkeit,  indem  die  an  sich  nicht 
starken  Rohre  auf  grosse  Entfernungen  horizontal  ge¬ 
leitet  werden  können.  Wenn  man  auch  nur  die  Höhe 
eines  Kellergeschosses  zur  Disposition  hat,  um  den 
Ofen  und  die  Steigerohre  anzulegen,  so  genügt  dies, 
um  etwa  in  der  Parterre-Etage  Leitungen  bis  300' 
horizontal  fortzuführen,  ohne  dadurch  an  der  nöthi- 
gen  Schnelligkeit  des  sich  in  den  Rohren  fortbewe¬ 
genden  Wassers  einzubüssen.  Der  Unterschied  der 
spezifischen  Schwere  des  aufsteigenden  erhitzten  und 
des  niedersteigenden  abgekühlten  Wassers  entspricht 
bei  diesem  System  einer  Temperatur-Differenz  von 
ca.  150—70  —  80°  R.  Die  dadurch  erzielte  Schnel¬ 
ligkeit  des  in  den  Rohren  zirkulirenden  Wassers 
ist  im  Vergleich  zu  der,  bei  der  Warmwasserheizung 
erzielten,  jedenfalls  eine  sehr  bedeutende,  lässt  sich 
aber  leider  wegen  des  sehr  bedeutenden  Druckes 
nicht  wohl  durch  Apparate  messen;  es  bleibt  daher 
vorläufig,  als  der  einzige  praktische  Anhalt  zur 
Schätzung  die  Zeit,  welche  darüber  hingeht,  bis  ein 
eben  angeheizter  Apparat  das  warme  W  asser  durch 
das  System  bis  zu  einem  bestimmten  Punkt  treibt. 
Diese  Schätzung,  wenn  sie  nach  dem  Gefühl  der 
Hand  geschieht,  ist  aber  eine  nur  sehr  ungefähre, 
weil  ja  das  Wasser  in  den  Rohren  seine  Hitze  ab  - 
giebt,  also  sehr  bald  ganz  kalt  wird.  Durch  An¬ 
wendung  eines  sehr  scharfen  Wärmemessers  dürften 
sich  indess  genauere  Resultate  erzielen  lassen;  es 
sei  hier  nur  erwähnt,  dass  es  durchschnittlich 
»/4  Stunden  dauert,  bis  das  ganze  System  bis  zu 
dem  Punkt,  wo  es  in  den  Ofen  zurücktritt,  fühlbar 
warm  wird.  Auf  die  Länge  des  Systems  kommt  es 
dabei  auffälliger  Weise  nicht  sehr  an.  (Schluss  folgt.) 
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Versuche  he(relTeii«l  die  Widerstandsfähigkeit  eines  sehr 
flachen  Hruckengewölhes  vou  120'  lichter  Weite. 

Von  Fel  in  e  -Roman  y. 

(Nach  den  „Annales  des  ponts  et  chaussees.“  Juli  1866.) 
I>ie  Stadtverwaltung  von  Paris  beabsichtigt  zwischen 
dem  Pont  des  Arts  und  dem  Pont  neuf  eine  neue  massive 
Brücke  in  der  Verlängerung  der  Rue  du  Louvre  zu  bauen. 
Diese  Brücke  muss  die  beiden  Arme  der  Seine  überschrei¬ 
ten.  Der  schmale  Arm  derselben,  der  jetzt  den  Schleusen¬ 
kanal  der  Monaie- Schleuse  bildet,  erfordert  eine  Oeffnung 
von  3Sm  (=  rot.  121')  bei  einer  Pfeilhöhe  von  nur  2y»m  (6®/«')* 
Da  über  die  Widerstandsfähigkeit  so  flacher  Brücken¬ 
gewölbe  ähnlicher  Spannweite  hinreichende  Erfahrungen 
nicht  Vorlagen,  so  wurden  auf  Antrag  der  Ingenieure  von 
der  Verwaltung  die  Wittel  zur  Ausführung  von  Versuchen 
bewilligt.  Zu  dem  Ende  wurde  in  einem  Steinbruch  ein 
[Bogen  von  37, sm™  (120®/*')  lichter  Weite,  2,mm  (6®/*') 
Pfeilhöhe  und  3,som  (1 1 '/«')  Breite  in  Werksteinen  ausge¬ 
führt.  Die  Pfeilhöhe  betrug  also  nur  rot.  */u  der  lichten 
Weite.  An  der  einen  Seite  bildete  der  gewachsene  Felsen 
des  Steinbruchs,  an  der  anderen  Seite  ein  aus  Werkstein¬ 
blöcken  in  Portlandzement  hergestellter,  3,som  breiter,  8,m  m 
^26')  hoher,  im  Mittel  15m  (=  47®/*')  starker  Mauerwerks- 
f£örper  das  Widerlager. 

Das  Gewölbe  bestand  aus  Schnittsteinen  (plaines)  aus 
len  Brüchen  von  Souppes,  welche  von  ähnlicher  Beschaffen- 
ieit  sind  als  die  Steine  aus  dem  Bruch  bei  Chateau  Lan- 
ion,  die  bei  dem  Pont-au-Change,  Pont  Louis-Philippe  und 
Pont  de  Bercy  mit  Erfolg  verwendet  worden  sind  und 
iinen  Druck  von  mehr  als  400  kil-  pr.  0rtm-  (5473^F  pr.  O") 
aushalten  können,  ehe  sie  zerdrückt  werden. 

Die  Gewölbesteine  waren  sorgfältig  bearbeitet  und  im 
■Scheitel  O,*«™  (21/V),  an  den  Widerlagern  l,iom  (3*/t)  stark, 
in  den  Stirnflächen  wurde  das  Gewölbe,  mit  Rücksicht 
tuf  die  grössere  Belastung  durch  die  Brüstung,  im  Scheitel 
ind  au  den  Widerlagern  gleich  und  zwar  l,iom  stark  gemacht. 
)er  Mörtel  bestand  aus  1  Theil  Portland  -  Zement  und 
*/*  Theilen  Saud,  die  Stärke  der  Fugen  wurde  zu  0(on,n 
5 Vs"')  angenommen.  1 

Nach  der  Berechnung  haben  die  Gewölbesteine  bei 
ler  grössten  Nutzlast  im  inneren  Gewölbe  einen  Druck  von 
lurchschnittlich  30kil-  pr.  □  ctn>-  (410  pr.  □"),  an  den 
Stirnflächen  von  34kil-pr.  (465  Jg  pr.  [J")  auszuhalten. 

wird  hierbei  angeführt,  dass  bei  den  beiden  kühnsten 
Ausführungen,  den  Säulen  der  Allerheiligen  Kirche  in  An- 
;ers  und  den  Pfeilern  von  St.  Genevieve  in  Paris,  ein 
)ruck  von  44/J8kil-  (605  JK)  resp.  29,**kil-  (402^) 

tattfindet. 


Das  Lehrgerüst  stützte  sich  auf  16  Zylinder, 
reiche  durch  Sandbüchsen  getragen  wurden.  Nachdem 
as  Gewölbe  vier  Monat  auf  dem  Gerüste  geruht  hatte 
nd  der  Mörtel  vollständig  erhärtet  war,  wurde  auf  die 
ekannte  Art  mittelst  der  Sandbüchsen  vorsichtig  ausge- 
üstet.  Um  die  Senkungen  der  Bogenlinie  beobachten  zu 
önnen,  waren  an  6  Stellen  derselben,  unabhängig  vom  Ge- 
üste,  Punkte  horizontal  eingerichtet.  Nach  der  W  egnahme 
es  Gerüstes  wurde  eine  Senkung  des  Schlussteins  von 
,oism  (7"')  beobachtet. 

Ehe  die  Nutzlast  aufgebracht  war,  wurde,  durch  die 
finwirkung  der  Sonne  bei  heissen  Tagen  im  Sommer  ver- 
nlasst,  ein  Heben  des  Schlussteius  bis  Ö,0o*m  (2'")  bemerkt, 
ach  der  Ausrüstung  wurde  der  Bogen  an  einer  Stirn- 
äche  aut  eine  Breite  von  lm  durch  Mauerwerk  mit  672 kil- 
r-  O  (133^  pr.  [  [')  und  die  übrigen  2,5om  Breite  durch 
chutt  und  Mauerwerk  mit  647ki!-  pro  (127^  pr.  □') 
elastet.  Eine  Last,  welche  mehr  als  1  J/j  mal  so  gross  als 
ie  ungünstigste  Nutzlast  ist.  Nachdem  die  Nutzlast 
3  Tage  lang  aufgebracht  war,  wurde  ein  Sinken  des 
cheitels  von  0,O08sm  (4'")  bemerkt.  Seitdem  ist  der 
■ogen  Monate  lang  beobachtet  worden,  weder  haben  sich 
ugen  geöffnet,  noch  ist  eine  Veränderung  beim  Wider- 
lSer  eingetreten ,  so  dass  die  Ingenieure  den  Ver- 
■ich  als  vollkommen  gelungen  darstellen  konnten.  Die 
utzlast  soll  während  des  ganzen  Winters  die  Brücke  he¬ 
llsten  und  im  Frühjahr  sollen  über  die  geringste  Stärke 
es  Widerlagers  Versuche  gemacht  werden.  Ueber  die 
■eöbachtungen,  die  im  Winter  und  Frühjahr  angestellt 


werden,  sollen  spätere  Mittheilungen  erfolgen.  Der  Bau 
dieses  Versuchsgewölbes  hat  33583  Frs.  (=  rot.  9000  Thlr.) 
gekostet.  — 

(Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  die  ausgeführte 
massive  Brücke,  die  den  Loing  zu  Nemours  mit  3  Bögen 
von  nur  50'  lichter  Weite  bei  2®/*'  Pfeilhöhe  (1 :  18,»0)  über¬ 
schreitet  und  im  Gewölbe  durchschnittlich  3'  stark  ist,  für 
die  flachste  Brücke  gehalten  wird.)  Gbs. 

Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Die  FuiHÜrung  der  Eisen  bahn  brücke  über  die 
Parnitz  in  Stettin. 

( Schluss.) 

Da  die  Stärke  der  Brunnenwand,  um  die  in  den 
Ketten  hängende  Last  möglichst  zu  verringern,  auf  ein 
Minimum  reduzirt  war,  so  war  das  verdrängte  Wasser 
schliesslich  schwerer  als  das  Mauerwerk,  so  dass  bei  zu¬ 
nehmender  liefe  die  Last  kleiner  wurde,  und  endlich 
die  gegen  die  äussere  Fläche  wirkende  Reibung  nicht 
mehr  überwand.  Der  Pfeiler  sank  nicht  mehr  ein. 
Alsdann  musste  sein  Gewicht  durch  Verringerung  des  Luft¬ 
druckes  vergrössert  werden.  Dies  Verfahren  hatte  zur 
Folge,  dass  W'asser  in  die  Glocke  drang.  Hatte  sich  nun 
der  Pfeiler  gesenkt,  so  entfernte  sich  in  dem  undurchläs¬ 
sigen  Boden,  welcher  kaum  die  überschüssige  Luft  ent¬ 
weichen  liess,  das  Wasser  nicht  entsprechend  dem  wieder 
erhöhten  Luftdruck,  bis  dann,  wenn  durch  das  Graben 
eine  durchlässige  Bodenader  aufgeschlossen  war,  dasselbe 
plötzlich  entwich;  es  folgte  eine  Quantität  komprimirter 
Luft,  die  mit  grosser  Gewalt  aufsteigend  und  expandirend, 
bedeutende,  wenn  auch  ungefährliche  Beschädigungen  des 
Gerüstes  über  W  asser  zur  Folge  hatte. 

1  m  diesen  Uebelständen  abzuhelfen  und  eine  immer 
trockene  Baugrube  herzustellen,  wurde  in  den  anderen  Pfei¬ 
lern  ein  2"  weites  Rohr,  bis  auf  den  Boden  der  Glocke 
reichend,  eingelegt,  welches  in  dem  Schacht  hinaufgeführt, 
in  'einer  Höhe  von  ca,  6'  über  W1  asser  unter  dem  Schleu¬ 
senboden  mit  einem  Hahnverschluss  nach  Aussen  mündete. 

Der  Theorie  nach  musste  sich  nun  (wenn  Wasser  im 
Brunnen  vorhanden  war,  welches  dem  Luftdruck  nicht  fol¬ 
gen  wollte)  beim  Oeflnen  des  Hahnes  das  W'asser  in  dem 
Rohr  wie  bei  einer  kommunizirenden  Röhre  in  gleiches 
Niveau  mit  dem  äusseren  Wasserspiegel  stellen.  Alsdann 
sollte  vermittelst  »eines  angeschraubten  Spiralschlanches 
durch  eine  kleine  Handpumpe  die  geringe  Druckhöhe  von 
6'  überwunden ,  das  Ende  des  gefüllten  Spiralschlanches 
in  das  Wasser  gehängt  werden,  und  so  die  Vorrichtung 
das  W  asser  heberartig  aus  der  Glocke  entfernen.  Als  aber 
nun  der  Hahn  geöftnet  wurde,  stürzte  mit  grosser  Gewalt 
ein  mit  Luft  vermischter  W  asserstrahl  hervor  und  der 
Brunnen  entleerte  sich.  Die  Erklärung  ist  folgende:  Das 
Rohr  war  aus  Stücken  mit  Flantschen  zusammengesetzt, 
welche  troz  Gummi  Verpackung  nicht  luftdicht  schlossen. 
Nachdem  rum  beim  Oeffnen  des  Hahnes  das  Rohr  sich  mit 
Wasser  gefüllt  hatte,  trat  durch  die  Flanschverbindungen 
auch  koinprimirte  Luft  hinein,  welche  über  sich  eine  W'as- 
sersäule  von  geringerer  Höhe  findend,  als  ihrer  Spannung 
entsprach,  dieselbe  hinausschleuderte,  und  so  die  Einrich¬ 
tung  zu  einer  selbstthätigen  machte. 

Nachdem  der  Pfeiler  bei  einer  Tiefe  von  39'  unter 
Wasser,  23'  unter  dem  Flussbett,  den  guten  Baugrund  er¬ 
reicht  hatte,  seine  Stellung  durch  theilweises  Nachlassen 
der  Ketten  entsprechend  regulirt  war ,  wurde  der  innere 
Raum  bis  zur  Decke  des  eisernen  Kranzes  in  2  Lagen  ä 
21/*'  mit  Beton  gefüllt,  und  zwar  mit  Hülfe  eben  jener 
Eimer,  durch  wrelche  der  Boden  hinausgefordert  war.  Nach 
Schüttung  der  ersten  Lage  wurden  die  Trageketten  gelöst. 

Wie  erwähnt,  waren  die  Ketten  an  3"  starken  Bolzen, 
welche  in  den  Wandungen  des  Kranzes  steckten,  befestigt. 
Auf  diese  Bolzen,  welche  hinten  mit  einem  1''  starken 
Schraubengewinde  versehen  waren ,  wrurde  ein  langer  Stiel 
aufgeschraubt,  mit  Hülfe  dessen  der  Bolzen  soweit  zurück¬ 
gezogen  wurde,  bis  die  Kette  frei  war.  Nun  wurde  die 
Kette  mittelst  des  Hebels  und  der  Mutter  schnell  einige 
Zolle  in  die  Höhe  gezogen,  dann  der  Bolzen  wieder  hin- 
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eingestossen  und  befestigt.  "\  orher  schon  waren  die  Oefl- 
nungen  zwischen  den  Konsolen,  wo  keine  Holzen  sich  be¬ 
fanden.  bis  zur  Decke  mit  Beton  verstampft,  so  dass  auf 
diesen  16  Pfeilern  der  Brunnen  ein  festes  Lager  fand,  als 
die  Ketten  einzeln  gelöst  wurden.  Dass  diese  Manipulation 
mit  grosser  Vorsicht  und  Schnelligkeit  ausgeführt  werden 
musste,  ist  selbstverständlich,  da  durch-  das  Lösen  der 
Bolzen  ein  bedeutender  Luftverlust  entstand.  Auf  diese 
"Weise  ist  es  zum  ersten  Male  seit  Anwendung  dieser  Fun- 
dirungsmethode  gelungen,  die  Trageketten  von  sämmtlichen 
Pfeilern  wiederzugewinnen;  bei  früheren.  Ausführungen 
wurden  dieselben  dicht  über  dem  Flussbett  von  räuchern 
gelöst. 

Lieber  dem  Beton  begann  das  reguläre  Ziegelmauerwerk, 
und  zwar,  da  die  Glocke  durch  Ueberkragung  mit  richti¬ 
gem  Verbände  gebildet  war,  sich  diesem  vollständig  an¬ 
schliessend.  Der  Putz  von  reinem  Gement,  mit  dem  die 
Glocke  innen  bedeckt  war,  wurde  abgehauen.  Nach  Aus¬ 
mauerung  der  Glocke  -wurde  mit  Lufteinpressen  aufgehört, 
die  Schleusen  und  Steigeschächte  abgenommen,  und  bei 
Tageslicht  der  ganze  Brunnen  mit  Mauerwerk  gefüllt. 

^  Das  zu  den  Pfeilern  verwendete  Material  sind  hart¬ 
gebrannte  Ziegel,  in  Stettiner  Portland-Zement  verlegt. 
Aussen  sind  sie  von  unten  bis  1'  unter  Wasser  mit  dem¬ 
selben  Mörtel  geputzt,  von  da  ab  beginnt  eine  Verkleidung 
von  17"  hohen  Besaltlava-Quadern. 

Die  Erleuchtung  der  Glocke  wurde  durch  Stearin¬ 
kerzen  bewirkt,  dem  einzigen  Material,  welches  sich  be¬ 
währt  hat;  jedoch  auch  dieses  entwickelte  bei  erhöhtem 
Luftdruck  einen  sehr  starken  belästigenden  Qualm. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  die  erforderliche  Anzahl 
von  Stücken  des  Steigeschachts  erst  allmählig  mit  dem 
Fortschreiten  der  Arbeit  aufgesetzt  wurde.  Da  hierbei 
die  Schleusen,  welche  den  Abschluss  gegen  die  äussere  Luft 
bildeten,  abgehoben  werden  mussten,  so  wurde  jedesmal  6' 
über  der  Glocke  in  dem  Schacht  eine  luftdicht  schliessende 
Klappe  eingelegt.  Unter  ihr  mündete  der  Schlauch  einer 
Reserveluftpumpe,  welche,  da  die  andere  Pumpe  ausser 
Thätigkeit  trat,  inzwischen  die  Spannung  erhielt.  Dieses 
Verlängern  der  Steigerohre  unterbrach  die  Arbeit  während 
12  Stunden.  Dennoch  dauerte  das  Senken  des  Drehpfeilers 
nur  3  Wochen,  das  der  Auflagerpfeiler  nur  14  Tage. 
Ersterer  wurde  täglich  15",  mit  Ausnahme  der  Tage,  an 
denen  die  Arbeit  unterbrochen  werden  musste,  die  anderen 
Pfeiler  täglich  ca.  24"  gesenkt. 

Die  beiden  Uferpfeiler,  welche  jeder  auf  drei,  12'  wei¬ 
ten.  mit  der  Hand  gesenkten  Brunnen  fgpdirt  waren,  wur¬ 
den  inzwischen  auch  vollendet,  so  dass  Ende  Oktober  aas 
Mauerwerk  der  ganzen  Brücke  fertig  war.. 

Es  bleibt  noch  Einiges  über  die  Zuführung  der  Luft 
zu  sagen.  Die  gusseisernen  Zuleitungsrohre,  welche  auf  dem 
Gerüst  in  Gummischläuche  endigten,  waren  hier  mit  Ab¬ 
sperrventilen  und  Manometern  versehen.  Ein  gleiches  Ma¬ 
nometer  befand  sich  in  jeder  Schleuse.  Die  erforderliche 
Luft  wurde  durch  eine  zweizylindrige  Luftpumpe,  welche 
ihre  Bewegung  durch  Riemen  von  einer  ausrangirten  Lo¬ 
komotive  erhielt,  eingeführt.  Die  Zylinder  der  Luftpumpe, 
16"  weit,  26"  lang,  hatten  in  beiden  Boden  Einlassventile 
von  Gummi  für  die  Luft.  Beide  waren  mit  einem  Mantel 
umgeben,  unter  welchem  kaltes  Wasser  strömte,  um  die 
durch  die  Kompression  erhitzte  Luft  abzukühlen.  Ausser¬ 
dem  aber  musste  das  Rohr  von  aussen  fleissig  gekühlt 
werden,  da  die  bedeutende  Hitze  den  Gummi-  und  Leder¬ 
ventilen,  besonders  letzteren,  sehr  schädlich  ist. 

Als  Schmiermittel  hat  sich  nach  vielen  Versuchen  allein 
Seifwasser  bewährt,  da  Oel  oder  Fett  das  Gummi  voll¬ 
ständig  auflöst. 

Die  obenerwähnte  Reserveluftpumpe,  von  W,  Bauer 
konstruirt,  war  ebenfalls  zweizylindrig,  aber  einfach  wirkend, 
mit  lüzölligem  Kolben;  sie  wurde  durch  eine  Lokomobile 
betrieben.  Sie  reichte  aber  nur  für  kurze  Zeiträume  aus, 
während  die  andere  Maschine  6  Wochen  ununterbrochen 
im  Feuer  stand. 

Auf  die  Instandhaltung  der  Luftpumpe  ist  immer  die 
grösseste  Sorgfalt  zu  verwenden,  denn  die  Baugeschichte 
ähnlicher  Ausführungen  zeigt  zur  Genüge,  wie  ein  Ver¬ 
sagen  derselben  immer  Unglücksfälle  zur  Folge  hatte. 
Daher  dürfte  eine  Reserveluftpumpe  kaum  zu  entbehren  sein. 


In  diesem  Jahr  wird  die  Brücke  über  die  Oder  in 
gleicher  Weise  ausgeführt  werden,  und  bietet  sich  somit 
den  Fachgenossen  Gelegenheit  dar,  diese  in  der  Beschrei¬ 
bung  wohl  komplizirt  erscheinende,  in  der  Wirklichkeit 
aber  sehr  einfache  Fundirungsmetliode  durch  Augenschein 
kennen  zu  lernen.  F.  Deppe. 

Mit  Bezugnahme  auf  den  Aufsatz:  Berlin  in  seiner  ge¬ 
genwärtigen  Bautätigkeit,  in  No.  15  u.  Bl.,  werden  wir 
von  der  städtischen  Bauverwaltung  ersucht ,  anzugeben, 
dass  die  dort  erwähnten  Bauten  des  Berliner  Gvmnasiums 
zum  grauen  Kloster,  der  Louisenstädtisehen  Realschule  und 
der  Friedrieh-WTerderschen  Gewerbeschule,  nicht  eigent 
liehe  Neubauten,  sondern  nur  grössere  Erweiterungsbauten 
gewesen  sind.  Es  sind  uns  genauere  Mittheilungen  über 
dieselben  freundlichst  zugesagt  worden:  auch  sollen  die  Er¬ 
fahrungen,  welche  bei  Anwendung  der  antiken  Formen  in 
den  Ziegel-Rohbauten  gemacht  worden  sind  und  die  Motive, 
welche  zu  der  beschränkten  Anlehnung  an  die  Antike  ge¬ 
führt  haben,  eine  Erörterung  finden. 

Ausser  den  in  jenem  Aufsatz  erwähnten  Bauten  befinden 
sich  3  andere  grössere  Schulbauten  in  Vorbereitung,  deren 
Ausführung  wahrscheinlich  gleichfalls  noch  in  diesem  Jahre 
begonnen  wird.  Es  sind  dies  das  Friedrichs-WTerdersche 
Gymnasium  und  die  Dorotheenstädtische  Realschule,  beide 
auf  den  neuerdings  hierzu  erworbenen  Grundstücken  Doro¬ 
theenstrasse  13  und  14,  sowie  die  zu  einer  Realschule  er 
hobene  höhere  Bürgerschule  am  Stralauer  Platz. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Bauknnde  in  Stuttgart. 

Auszug  aus  dem  General-Bericht  über  das  Jahr  1866. 

Der  Verein  zählte  am  Schluss  des  Jahres  1866:  68 
ordentliche  und  18  ausserordentliche,  somit  im  Ganzen 
86  Mitglieder.  Ein  hochgeschätztes  Mitglied,  Baurath 
Pfeilsticker  in  Ravensburg  ist  ihm  durch  den  Tod  ent¬ 
rissen  worden. 

Die  Jahres-Einnahmen  haben  351  Fl.,  die  Ausgaben 
412  Fl.  betragen;  das  Grundvermögen  des  Vereins  belief 
sich  am  Jahresschluss  auf  692  Fl. 

Während  des  Jahres  1866  wurden  in  den  Monaten 
Februar  —  Juni  und  September  —  Dezember  S  ordentliche 
Versammlungen  gehalten,  wie  auch  unterm  10.  Juni  ein 
gemeinschaftlicher  Ausflug  nach  Wimpfen  und  Jaxtfeld  zur 
Ausführung  kam.  Vorträge  hielten :  Hr.  Oberbaurath  v. 
Egle  über  die  Restauration  des  Ulmer  Münsters  und  über 
das  Ergebniss  der  Konkurrenz  für  den  Neubau  eines  Rath¬ 
hauses  in  München,  —  Hr.  Professor  Schmidt  über  Re¬ 
generationsöfen  und  über  das  Anemometer,  — -  Hr.  Baurath 
Landauer  über  die  Ventilation  und  Heizung  des  Conser- 
vatoire  des  arts  et  metiers  in  Paris,  welcher  Vortrag  an 
sämmtliche  Mitglieder  zur  Vertheilung  kam,  —  Hr.  Bau¬ 
rath  Binder  über  den  Ersatz  der  eichenen  Eisenbahn¬ 
schwellen  durch  Stein würfel.  —  Hr.  Professor  Stahl  über 
die  bauliche  Anordnung  und  Konstruktion  von  Oekonomie- 
höfen,  —  Hr.  Baurath  Ehmann  über  das  von  ihm  in  Lud¬ 
wigsburg  erbaute  Wasserwerk,  —  Hr.  Baurath  Morlock 
über  die  Luftheizung  des  neuen  Bahnhofs  in  Stuttgart, 

Hr.  Professor  Wagner  über  das  Werk  von  Fergusson 
rHistory  of  the  modern  styles,“  — -  Hr.  Baurath  Schenk 
über  die  in  Kirchheim  unter  Teck  aufgestellte  Steinbrech¬ 
maschine,  —  Hr.  Bauinspektor  Di  ml  er  über  das  Metermaass. 

In  der  Hauptversammlung  am  13.  Januar  wurde  nach 
Vorlesung  des  Jahresberichts  und  Aufnahme  des  Hrn.  Ma- 
schinen-Iogenieurs  Wolff  die  Neuwahl  eines  Ausschusses 
bewirkt.  Ein  gemeinschaftliches  Festessen  bildete  den 
heiteren  Schluss  des  Vereinsjahres. 

1.  Versammlung  am  9.  März  1867.  —  Vorsitzender: 
Oberbaurath  v.  Egle;  Schriftführer:  Bauinspektor  Dim- 
ler.  Anwesend  15  Mitglieder.  _  . 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  in  einer  am  4.  Fe¬ 
bruar  abgehaltenen  Ausschuss-Sitzung  die  Vereinsamter  durch 
Wahl  vertheilt  worden  seien.  Es  ist  demnach  Vorstand: 
Oberbaiirath  v.Egle,  dessen  Stellvertreter:  Baurath  Schlier- 
holz,  Kassier:  Baurath  Bock,  Sekretair  und  Bibliothekar: 
Bauinspektor  Dimler,  Stellvertreter  für  beide  letztere: 


Baurath  Landauer.  Als  weitere  Ausschussmitglieder  ver¬ 
bleiben  Baurath  Morlock  und  Professor  Silber  und  als 
Ersatzmänner  Professor  Bäumer  und  Baurath  Binder. 

Ein  Vereinsmitglied:  Bauinspektor  Lang  in  Crailsheim 
ist  unerwartet  schnell  mit  Tode  abgegangen,  worüber  das 
schmerzliche  Bedauern  des  Vereins  ausgedrückt  wird. 

Sodann  werden  den  eingelaufenen  Gesuchen  und  An¬ 
trägen  gemäss,  nachfolgende  Herren  einstimmig  in  den 
Verein  aufgenommen  und  zwar  als  ordentliche  Mit¬ 
glieder:  Bauinspektor  Dillenius  in  Calw,  Abtheilungs¬ 
ingenieur  Heigelin  und  Professor  Mohr  in  Stuttgart: 
und  als  ausserordentliche  Mitglieder:  Baurath  Grund 
in  Ravensburg,  Bauinspektor  Schuster  in  Schrozberg  und 
Bauinspektor  Bossert  in  Ehingen. 

Weiter  wird  auf  den  Antrag  von  Bauinspektor  Dim- 
ler  die  Anschaffung  der  Zeitschrift  „Die  Gewerbehalle“ 
einstimmig  beschlossen,  und  endlich  einigte  man  sich  auf 
mehrseitigen  Wunsch  auch  noch  darüber,  dass  künftighin 
die  Protokolle  über  die  Vereinssitzungen  auf  Kosten  der 
Vereinskasse  alsbald  gedruckt  und  an  die  hiesigen  und 
auswärtigen  Mitglieder  sowie  an  die  Redaktion  des  in  Ber¬ 
lin  erscheinenden  „Architekten  -  Wochenblattes“  gesandt 
werden  sollen.  Letzterer  Beschluss  stützt  sich  auf  ein  An¬ 
erbieten  dieses  Blattes,  unsere  Sitzungsberichte  fortlaufend 
mittheilen  zu  wollen ,  was  als  nützlich  erkannt  und  mit 
Dank  angenommen  wird. 

Zum  Schlüsse  wurden  noch  von  Hrn.  Baurath  Sonne 
und  von  Hrn.  Professor  Lü  bke  zwei  mit  grossem  Interesse 
und  Dank  aufgenommene  Vorträge  gehalten. 

Der  Vortrag  von  Herrn  Baurath  Sonne  handelt  über 
-wasserdichte  Abdeckung  hölzerner  Eisenbahn¬ 
brücken“  und  war  im  Wesentlichen  folgenden  Inhalts: 

In  Zukunft  werden  hölzerne  Eisenbahnbrücken,  na¬ 
mentlich  beim  Bau  von  sekundären  Bahnen,  wahrscheinlich 
häufiger  zur  Ausführung  gelangen,  wie  dies  zur  Zeit  der 
Fall  ist,  und  hat  desshalb  die  Frage  noch  immer  Interesse, 
auf  welche  Weise  eine  wasserdichte  Abdeckung  solcher 
Brücken  (die  übrigens  erst  mehre  Jahre  nach  Vollendung 
des  Bauwerks  aufzubringen  sein  dürfte)  beschafft  werden 
kann.  Einige  früher  versuchte  und  in  Zeitschriften  be¬ 
schriebene  Konstruktionen  haben  den  gehofften  Erfolg  nicht 
gehabt  (so  z.  B.  diejenige  der  Neckarbrücke  bei  Cannstatt 
und  die  der  Leinebrücke  auf  der  Hannover-Mindener  Bahn.) 
Eine  andere  Konstruktion,  welche  vom  Vortragenden  zur 
Ausführung  gebracht  ist,  besteht  in  Folgendem: 

Neben  dem  an  seiner  obern  Fläche  abgerundeten  Quer¬ 
lager  befindet  sich  eine,  auf  den  Hauptbalken  ruhende, 
8  ctm-  dicke,  15  ctm-  breite,  an  der  obern  Seite  ausgehöhlte, 
eichene  Bohle.  Zwischen  ihr  und  dem  Querlager  ist  eine 
schräg  liegende  Abdeckung  von  tannenen  Brettern  ange¬ 
bracht,  welcher  in  der  Richtung  der  Bahnaxe  leicht  eine 
Steigung  von  1  :  5  bis  1  :  4  gegeben  werden  kann.  Quer¬ 
lager  und  Bretterabdeckung  sind  mit  Dachfilz  überkleidet. 
Die  Rinne  in  der  eichenen  Bohle  ist  getheert  und  für  Ab¬ 
leitung  des  darin  sich  sammelnden  Wassers  gesorgt.  Die 
Anbringung  von  gusseisernen,  geeignet  geformten  Schienen¬ 
stühlen  wird  empfohlen. 

Nach  Ansicht  des  Vortragenden  ist  diese  Abdeckung: 
1)  wirklich  wasserdicht,  weil  sie  bei  geeignetem  Deckungs¬ 
material  das  nöthige  Gefälle  darbietet:  2)  luftig,  weil 
zwischen  den  erwähnten  tannenen  Brettern  und  den  Haupt¬ 
balken  der  Brücke  ein  angemessener  Spielraum  gelassen 
ist;  3)  schliesst  dieselbe  sich  den  beim  Befahren  hölzerner 
Brücken  vorkommenden  Schwingungen  und  Wellenbewe¬ 
gungen  in  geeigneter  Weise  an. 

Die  Herstellungs-  und  Unterhaltungskosten  werden 
schwerlich  grösser  sein,  wie  bei  den  sonst  üblichen  Ab¬ 
deckungen,  während  die  Dauer  der  .Holzkonstruktion  der 
Brücke  durch  Anwendung  einer  solchen  Abdeckung,  na¬ 
mentlich  wenn  zugleich  eine  Seitenverschalung  angebracht 
wird,  erheblich  gewinnen  dürfte. 

Der  Vortrag  von  Hrn.  Professor  Lübke  bildet  einen 
Bericht  über  das  Werk:  „Syrie  centrale.  Architecture 
civile  et  religieuse  du  I.  au  VII.  Siede  par  le  Comte  M. 
de  Vogüe,  Paris  1865“  und  lautet  in  der  Hauptsache 
wie  folgt : 

Die  durch  Vogüe  im  innern  Syrien  gemachten 
Entdeckungen  gehören  zu  den  werthvollsten  Bereicherun¬ 


gen,  welche  die  Baugeschichte  neuerdings  erfahren  hat. 
Sie  umfassen  die  ersten  fünf  Jahrhunderte  der  christlichen 
Kultur,  die  uns  sonst  nur  durch  vereinzelte  religiöse  Denk¬ 
mäler,  obendrein  durch  spätere  Zusätze  und  Umgestaltun¬ 
gen  stark  entstellt,  bekannt  sind,  hier  dagegen  im  ganzen 
Umfange  damaligen  architektonischen  Schaffens  vor  uns 
ausgebreitet  liegen.  Zwei  Provinzen  Zentral-Syriens  um¬ 
fassen  diese  Denkmäler;  die  eine,  südlich  gelegene,  ist  die 
des  heutigen  Hau  ran,  die  andere,  nördlichere,  erstreckt 
sich  zwischen  den  Städten  Aleppo,  Antiochien  und  Apamea. 
Diese  Gegenden  scheinen  erst  unter  der  Römerherrschaft 
diejenige  Sicherheit  erlangt  zu  haben,  welche  dem  Kultur¬ 
leben  zu  seiner  Entfaltung  noth wendig  ist.  Mit  der  muha- 
medanischen  Eroberung  sanken  sie  sofort  in  Verödung  zu¬ 
rück,  die  christlichen  Bewohner  verliessen  ihre  Wohnungen, 
ihre  Städte,  und  daher  kommt  es,  dass  man  in  diesen  Ge¬ 
bieten  die  Kirchen,  Klosteranlagen,  die  Gräber,  die  Wohn¬ 
häuser,  Villen  und  Thermen,  kurz  den  ganzen  architekto¬ 
nischen  Ausdruck  der  Kultur  jener  ersten  christlichen 
Jahrhunderte  fast  wohlerhalten ,  nur  hie  und  da  durch 
Erdbeben  beschädigt,  durchweg  aber  ohne  alle  spätere 
Umgestaltung  vor  Augen  sieht.  Dazu  hat  die  monumentale 
Anlage  aller  Gebäude  beigetragen;  im  Hauran,  wo  kein 
Bauholz  vorhanden,  ist  Alles  aus  Granit  aufgeführt;  im 
nördlichen  Theile,  wo  auf  einem  Umkreis  von  30 — 40  Mei¬ 
len  über  100  alte  Ortschaften  noch  dastehen ,  ist  nur  zu 
den  Dächern  und  zum  Theil  zu  den  Decken  Holz  aus  den 
nahe  gelegenen  Waldgebirgen  herbeigeholt  worden ,  im 
Uebrigen  Alles  in  gediegenem  Quaderwerk  durchgeführt. 
Die  Konstruktion  der  Decken  ist  namentlich  im  Hauran 
eine  höchst  .eigentümliche.  Reihen  vou  Gurtbögen,  auf 
dicht  gestellten  Pfeileru,  tragen  Quermauern,  über  welche 
die  grossen  Steinplatten  der  Decken  hingestreckt  sind. 
Wo  der  Abstand  weiter  werden  sollte,  wendete  man  stark 
vorspringende  Kragsteine  an,  um  die  Deckplatten  aufzu¬ 
nehmen.  Die  Wohnhäuser  wie  die  Basiliken  sind  in  die¬ 
sem  System  durehgefükrt,  alle  mit  flachen  Dächern  verse¬ 
hen,  auf  welche  an  den  Wohnhäusern  steinerne,  freitragende 
Treppen  am  Aeusseren  führen.  Eine  originelle  dreischiffige 
antike  Basilika  dieser  Art  findet  sich  in  Chagga,  und  ihr 
nachgehildet  in  Tafkha  eine  christliche  Basilika  aus  dem 
zweiten  oder  dritten  Jahrhundert,  jener  entsprechend  mit 
einem  breiteren  Mittelschiffe  und  mit  Emporen  über  den 
Seitenschiffen,  alle  Räume  in  gleicher  Höhe  von  derselben 
flachen  Decke  abgeschlossen.  An  quadratischen  Räumen 
wird  die  Kuppel  mit  Pendentif’s  frühzeitig  angewendet. 
Im  Uebrigen  wird  bald  darauf  diese  Form  verlassen  und 
die  Säulenbasilika  in  einfachster  Gestalt,  ohne  Querschiff, 
meist  in  dreischiffiger  Anlage  aufgenommen.  In  seltenen 
Fällen  kommen  Kuppelbauten  zur  Anwendung,  die  mit 
einer  quadratischen  oder  achteckigen  Grundform  verbunden 
sind.  Auch  die  Pfeilerbasilika  tritt  nur  vereinzelt  auf. 
Das  bedeutendste  kirchliche  Gebäude  ist  die  Klosterkirche 
des  Simon  Stylites  zu  Kalat-Sema’n  unfern  Aleppo:  vier 
dreischiffige  Säulenbauten,  die  sich  als  Arme  eines  griechi¬ 
schen  Kreuzes  zusammenschliessen  und  bei  ihrer  Durch¬ 
schneidung  einen  achteckigen  Kuppelraum  von  circa  90  Fuss 
Durchmesser  bilden.  Ausser  den  Kirchen  sind  die  Grab- 
mäler  von  Bedeutung,  die  in  allen  Variationen  der  beiden 
Hauptformen,  des  Felsgrabes  und  des  Freigrabes  Vorkom¬ 
men.  Orientalische  Anlage  verbindet  sich  dabei  mit  den 
antiken  Kunstformen,  mit  Säulenbau  in  Portiken  oder  de¬ 
korativen  Bekleidungen,  mit  antikem  Tempelgiebel  und  alt- 
christlichem  Kuppelbau.  Das  früheste  Datum  dieser  oft 
mit  Inschriften  bedeckten  Denkmäler  ist  vom  27.  April 
134,  das  späteste  gehört  dem  6.  Jahrhundert  an.  Endlich 
ist  eine  grosse  A.nzahl  von  Wohnhäusern  in  ganzen  Grup¬ 
pen  erhalten ,  bisweilen  mit  Datum  und  Namen  des  Be¬ 
sitzers  bezeichnet,  wie  das  Haus  des  Airamis  vom  13.  Au¬ 
gust  510  in  Refadi;  hie  und  da  auch  mit  dem  Namen 
des  Künstlers  versehen.  Die  Häuser  sind  nach  der  Strasse 
durch  eine  fensterlose  Hofmauer  abgeschlosen.  Der  Hof¬ 
raum,  meist  ein  unregelmässiges  längliches  Viereck,  hat 
nur  an  der  einen  Langseite  tiefe  Arkaden  in  zwei  Geschos¬ 
sen,  meistens  von  Säulen,  im  Erdgeschoss  bisweilen  von 
Pfeilern.  Auf  diese  Portiken  öffnen  sich  die  Wohngemächer, 
d.  h.  eine  Reihe  von  Kammern,  mit  Fenstern  und  Tlniren 
versehen,  so  angeordnet,  dass  durch  die  Arkaden  in  der 
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heissen  »Jahreszeit  die  Sonne  von  ihnen  abgehalten,  im 
Winter  aber  zugelassen  wird.  Bisweilen  kommen  zierliche 
Nischen,  auch  wohl  Baikone  auf  Tragsteinen  vor.  Reichere 
Anlagen,  wie  die  schöne  Villa  zu  el  Barah  zeigen  mannig¬ 
faltigere  Gestaltung  des  Grundplanes;  Terrassen  mit  Ver¬ 
landen,  Gärten  mit  Pergolen,  an  denen  sich  der  Weinstock 
hinaufrankt.  Interessant  sind  auch  ■  die  Pferdeställe  mit 
ihren  wohlerhaltenen  Krippen,  die  Küchen  und  Keller  im 
Souterrain,  letztere  mit  steinernen  Weinbehältern,  die  Wein¬ 
pressen  u.  s.  w.  An  allen  diesen  Bauten  herrschen  Nach- 
klängc  antiker,  namentlich  griechischer  Kunst,  aber  frei 
verwendet,  stark  modifizirt  und  im  Verlaufe  der  Entwick¬ 
lung  barbarisirt.  Dieser  Prozess  der  Umgestaltung  ist  an 
einer  Reihe  von  Beispielen  vom  zweiten  bis  in’s  sechste 
»Jahrhundert  zu  verfolgen:  daher  bietet  wegen  der  sicheren 
Datirung  seiner  einzelnen  Phasen  das  genauere  Studium 
dieser  Denkmäler,  wie  es  durch  das  hoffentlich  bald  zu  vol¬ 
lendende  Werk  de  Vogüe’s  ermöglicht  wird,  einen  wesent¬ 
lichen  Beitrag  zur  Geschichte  der  alt -christlichen  Ar¬ 
chitektur. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hannover. 
Versammlung  am  3.  April.  Nach  der  Aufnahme  neuer 
Mitglieder  folgte  ein  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Riihl- 
mann.  r Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Lokomo- 
tivbaues,“  in  welchem  derselbe  betonte,  dass  zur  Zeit  der 
Bau  von  Lokomotiven  in  Deutschland  sich  vollständig  un¬ 
abhängig  vom  Auslande  gemacht  habe,  dass  sogar  deutsche 
Maschinenbauanstalten  viele  Lokomotiven  für  das  Ausland 
bereits  gebaut  hätten  und  noch  bauten,  welche  in  jeder 
Beziehung  den  im  Auslande  gebauten  Lokomotiven  min¬ 
destens  gleich  ständen.  Namentlich  bezüglich  der  Ver¬ 
besserungen  in  der  Konstruktion  von  Gebirgsm  aschinen 
hätten  sich  deutsche  Maschinenfabriken  Verdienste  erwor¬ 
ben,  welche  im  Auslande  ähnlich  anerkannt  seien,  wie  die 
Verdienste  um  die  Maschinen  für  den  Buchdruck,  welche 
unübertroffen  seien,  und  für  die  Tuchfabrikation.  Eine 
grosse  Anzahl  Photographien  und  Zeichnungen  von  in 
deutschen  Maschinenbauanstalten  gebauten  Lokomotiven  ver¬ 
anschaulichte  die  Beschreibungen. 

Tn  dem  dann  folgenden  Vortrage  des  Herrn.Eisenbahn- 
Bau-Inspektor  Köpke  wurde  die  Herstellung  eines  Brunnens 
von  20'  Durchmesser  auf  dem  Bahnhofe  Geestemünde  des 
Nähern  beschrieben  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen  zur 
Nachahmung  empfohlen.  Die  Herstellung  geschah  durch 
Aussbaggerung  eines  Trichters  in  dem  vorhandenen  Dilu¬ 
vialboden  und  allmäliges  Herablassen  des  frei  in  der  Mitte 
desselben  aufgehängten  und  stückweis  von  Backsteinen, 
1  Stein  stark,  aufgemauerten  Brunnenkörpers. 

Architektenverein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
20.  April  1SG7;  Vorsitzender  Herr  Boeckmann.  Hr. 
Adler  verliest  ein  Schreiben  in  Betreff  der  Königsberger 
Konkurrenz.  Es  sind  unerwartete  Hindernisse  eingetreten, 
die  vielleicht  dahin  führen,  den  gegenwärtig  gewählten  Bau¬ 
platz  ganz  aufgeben  zu  müssen.  Die  Konkurrenz  wird  des¬ 
halb  einweilen  sistirt. 

In  der  Versammlung  vom  23.  Februar  (No.  9  u.  Bl.) 
war  von  Hrn.  Hagen  II.  eine  Frage  über  Krahnbrücken 
beantwortet  und  dafjei  gesagt,  dass  sich  diese  Brücken  nicht 
bewährt  hätten.  Hr.  Buresch  theilt  in  Folge  dessen 
brieflich  mit.  dass  Krahnbrücken  in  Holland  nach  wie  vor, 
namentlich  wegen  ihrer  geringeren  Kosten,  beliebt  seien. 
Da  er  selbst  3  Projekte  zu  Krahnbrücken  in  Arbeit  hatte, 
w  andte  er  sich  deshalb  noch  direkt  nach  Holland,  um  über  die 
Anwendbarkeit  jener  Konstruktion  nähere  Erkundigungen 
einzuziehen.  Es  wurde  ihm  die  Auskunft,  dass  die  doppel¬ 
ten  Krahnbrücken  ganz  aufgegeben  seien,  die  einfachen 
jedoch  bis  zu  7  Meter  Weite  vielfach  ausgeführt  würden. 
Statt  der  Feststellung  durch  Exzentriks  hat  man  neuerdings 
Schrauben  und  schlanke  Keile  projektirt.  Ein  Entlasten 
der  Krahnsäule  soll  in  Holland  versucht,  aber  als  unnöthig 
erkannt  sein. 

Eine  Frage,  wie  sich  Betriebs-  und  Axmeilen  unter¬ 
scheiden,  beantwortet  Hr.  Koch  dahin,  dass  ersteres  wohl 
keine  gebräuchliche  Bezeichnung  sei.  Man  unterscheidet 
dagegen  allerdings  zwischen  taril’mässiger  Länge  und  wirk¬ 
licher  Bau-Länge,  wobei  erstere  genau  von  Stationsgebäude 
zu  Stationsgebäude  gerechnet  wird. 


Die  Kommission  zur  Feststellung  der  Normen  für 
Konkurrenzen  wird  zum  Bericht  ayfgefordert,  und  erklärte, 
dass  die  Angelegenheit  neuerdings  wiederum  kräftig  in 
Berathung  genommen  sei. 

Hr.  Adler  bespricht  die  Monatskonkurrenzen  im  Hoch¬ 
bau:  „Entwurf  zu  einer  Grabkapelle  für  2  Särge  (antiker 
Stil)“'.  Eingegangen  sind  5  Entwürfe.  Als  Fehler  haftet 
allen  Entwürfen  gemeinschaftlich  an,  dass  die  Thürmaasse 
zu  gering  gegriffen  sind.  Das  Projekt  mit  dem  Motto: 
„Ruhe  in  Frieden“  zeigt  auf  quadratischem  Unterbau  einen 
flachen  pyramidalen  Aufbau.  Nach  Hrn.  Adler's  Ansicht 
hat  nun  der  Verfasser  einen  Fehler  in  so  fern  begangen, 
als  er  in  diesen  Aufbau  Fenster  angelegt  hat.  Bei  den 
Alten  sei  es  aber  Grundsatz  gewesen,  die  Pyramide  ganz 
intakt  erscheinen  zu  lassen;  die  absolut  nothwendigen 
Lichtöffnungen  in  den  Pyramiden  Aegyptens  seien  deshalb 
auch  durchaus  versteckt  angelegt.  Das  Projekt  „da  es  die 
Zeit  nicht  litt,  fehlt  ihm  der  Durchschnitt“,  ist  zu  gross¬ 
artig  konzipirt;  zur  dekorativen  Ausstattung  der  Anlage 
hat  Verfasser  u.  A.  Sphinxe  gewählt.  Hr.  Adler  bemerkt, 
dass  es  doch  wohl  ein  überwundener  Standpunkt  sei,  seine 
Motive  nur  aus  der  Antike  zu  entlehnen,  da  die  Symbolik 
der  Alten  uns  zum  grossen  Theil  fern  liegt.  Man  müsse 
stets  auf  zeitgemässe  und  populäre  Motive  bedacht  sein. 

Hr.  »lacobsthal  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  die 
neuen  Marstallgebäude  des  Kaisers  der  Franzosen,  am  Quai 
d'Orsay  in  Paris,  von  welchen  so  eben  die  Zeichnungen  in 
der  ,. Revue  generale  de  l’arehitecture“  veröffentlicht  sind. 
Das  Gebäude  wurde  dem  Kaiser  auf  Kosten  der  Stadt 
Paris  errichtet,  w'elche  das  frühere  Etablissement  expro- 
priirt  hatte.  Der  Entwurf  rührt  von  dem,  vor  der  Vol¬ 
lendung  des  Baues  verstorbenen  Architekten  Tetaz  her. 
Es  enthält  ausser  den  Stallungen  und  Zubehör  für  200  Pferde 
und  der  Wohnung  für  die  4  Stallmeister  eine  Reitbahn 
und  eine  grosse  Anzahl  von  Remisen.  Als  besonders  ge- 
lumren  wurde  die  Anordnung  der  beiden  Hauptställe  her¬ 
vorgehoben,  w  elche  in  einer  dreischiffigen  Anlage  4  Reihen 
Pferdestände  resp.  Boxes  enthalten.  Das  Mittelschiff  ist 
niedriger  als  die  beiden  Seitenschiffe,  in  denen  über  den 
Pferdeställen  noch  Wohnungen  liegen,  überwölbt  und  durch 
Oberlicht  erleuchtet.  Die  Details  der  Ausführung  lassen 
sich  in  Bezuü  auf  Zweckmässigkeit,  denen  der  neueren  eng¬ 
lischen  Pferdeställe  nicht  an  die  Seite  stellen;  ebenso  ge¬ 
währt  das  Aeussere  des  Gebäudes,  aus  dem  verschieden¬ 
artigsten  Material:  Ziegelsteinen,  Bruchsteinen,  Hausteinen, 
Putz  hergestellt,  keinen  befriedigenden  Eindruck. 

Nächste  Sitzuug,  Sonnabend,  den  27.  April  1867. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Schwatlo. 


Vermischtes. 

Im  Dorfe  Birken  wer  der  bei  Berlin,  das  durch  seine 
vorzüglichen  Klinker  bekannt  ist,  hat  endlich  im  vorigen 
Jahre"  der  Dampfbetrieb  Eingang  gefunden.  Auf  einer  der 
grösseren  Ziegeleien  werden  durch  Drahtseil-Transmission 
Thonschneider,  Schlemmmaschinen  und  Pumpen  getrieben. 
Die  Transmission  ist  zum  Theil  unterirdisch;  die  betrie¬ 
benen  Wellen  sind  60  bis  300  Fuss  von  einander  entfernt. 

Zu  den  Geschäftsräumen  der  Bau-Deputation  des  hie¬ 
sigen  Magistrats  im  neuen  Berliner  Rathhause  gehört  unter 
Anderen  auch  ein  schöner  grosser  Zeichnensaal,  welcher 
nach  dem  Hofe  belegen,  durch  9  Fenster  erleuchtet  wird. 
Der  stattliche,  zwischen  eisernen  Trägern  gewölbte  Raum 
hat  gleichzeitig  den  Zweck,  die  für  das  Bauwesen  wichti¬ 
gen  Materialien,  Modelle  und  Details  aller  Art  aufzuneh¬ 
men.  Die  bei  den  städtischen  Bauausführungen  beschäftig¬ 
ten  Baugewerksmeister  und  Fabrikanten  haben  gern  und 
bereitwillig  dem  Wunsche  entsprochen,  Proben  und  Muster 
ihrer  Fabrikate  zur  Disposition  zu  stellen ,  um  somit  eine 
in  vielfacher  Beziehung  wichtige  Sammlung  der  wesent¬ 
lichsten  Materialien  und  Konstruktionsgegenstände  in  einem 
Raum  zu  vereinigen. 

Auf  diese  Weise  äst  schon  jetzt  eine  reiche  Sammlung 
von  Mauersteinen,  Verblendsteinen ,  Lochsteinen,  Pflaster¬ 
steinen,  Glasproben,  Ofenkacheln,  Zinkgussachen,  Schlosser¬ 
arbeiten,  Ornamenten  etc.  entstanden  und  wird  dieselbe  von 
Tag  zu  Tag  reichhaltiger  werden. 


Von  Bedeutung  und  praktischem  Nutzen,  dürfte  ferner 
der  Umstand  sein,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  grossen 
Bauausführungen  öffentliche  Submissionen  für  die  erforder¬ 
lichen  Materialien  abgehalten  werden  und  auf  diese  Weise 
die  Eachgenosseu  oft  sehr  wünschenswerthe ,  auf  amtliche 
Ermittelungen  begründete  Auskunft  erlangen  können.  — 

Gleichwie  der  militairische  Ruhm  Deutschlands  den 
Neid  der  Franzosen  geweckt  hat,  so  scheint  auch  unsere 
Ueberlegenheit  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  jetzt  in  Eng¬ 
land  unbequem  empfunden  zu  werden.  Schon  in  der  ersten 
diesjährigen  Nummer  des  „Builder“  ermahnt  ein  Künstler 
seine  Fachgenossen  zu  grösseren  Anstrengungen,  um  dem 
Auslande  den  gewonnenen  Vorsprung  auf  den  verschiede¬ 
nen  Kunstgebieten  wieder  abzuringen,  und  in  einer  späte¬ 
ren  Nummer  der  „Building  News“  (15.  März)  linden  wir 
eine  scharfe  Kritik  der  anerkannt  schönen  gemalten  Fenster 
*in  der  Kathedrale  zu  Glasgow,  welche  in  München  gefer¬ 
tigt  sind.  Mr.  D.  Cottier  spricht  sich  in  einem  Vortrage, 
welchen  er  im  Architectural  Institute  of  Scotland  gehalten 
hat,  über  diese  Fenster  folgen dermaassen  aus:  „Die  ge¬ 
weihten  Wände  der  Kathedrale  gleichen  mehr  dem  Bleich¬ 
rasen  eines  Färbers  als  einem  Gotteshause  und  wenn  auch 
in  diesem  geheiligten  Gebäude  einmal  in  jeder  Woche 
Gottesdienst  abgehalten  wird,  so  erfüllt  es  an  den  übrigen 
C  Tagen  doch  nur  die  Pflicht  einer  Stadtmerkwürdigkeit, 
in  der  die  Münchener  Glasfenster  für  ein  geringes  Ein¬ 
trittsgeld  zu  sehen  sind.  Die  Farben  sind  -durchweg  so 
grell  und  schreiend,  dass  der  im  Innern  der  Kirche  wan¬ 
delnde  Beschauer  einen  fortwährend  unangenehmen  Ein¬ 
druck  empfängt.  Ebenso  fehlerhaft  wie  die  Farbenhaltung 
ist  auch  die  Komposition,  es  zeigt  sich  darin  bei  allen 
Fenstern  mit  Ausnahme  der  grossen,  auf  denen  die  Pro¬ 
pheten  dargestellt  sind,  ein  auffallender  Mangel  an  Empfin¬ 
dung,  eine  planmässige  Anordnung  des  Stoffes  aber  wird 
bei  allen  ohne  Ausnahme  vermisst.“ 

Nachdem  Herr  Cottier  so  seinem  Verdruss  über  die 
Münchener  Glasfenster  einen  beredten  Ausdruck  gegeben 
hat,  ist  er  grossmütig  genug,  zuzugestehen  ,  dass  diese 
Fenster  die  besten  seien,  die  je  aus  Deutschland  Jekommen 
wären  und  eröffnet  seinen  Landsleuten  mit  viel  Selbstver¬ 
trauen  die  Aussicht  auf  eine  dereinstige  englische  Schule 
der  Glasmalerei,  welche  der  deutschen  unendlich  über¬ 
legen  sein  werde.  - — 

Wir  würden  eine  grosse  Genugthuung  empfinden,  wenn 
diese  Zeilen  in  denjenigen  Münchener  Kreisen,  welche  diese 
Sache  zumeist  augeht,  \  eranlassung  geben,  jene  ungerecht¬ 
fertigten  Angriffe  auf  Münchener  Kunstwerke  gebührend 
abzuweisen.  _  OP  _ 


Referate  aus  der  Fachiitteratur. 

Handbuch  der  z weckmässigsten  Systeme  von  Ab¬ 
tritt-,  Senkgruben- n.  Siel- Anlagen  von  C.  Moellinger, 
Architekt  und  Direktor  der  BaugeAverkschule  in  Hoexter. 
154  Seiten  Text  und  12  Tafeln  Zeichnungen.  Kassel. 
F  reischiftidt,  1S67. 

Nachdem  die  gewöhnlichen  Abtritts- Anlagen  in  ihren 
Einzelnheiten  (Kammern,  Fallrohren,  Waterclosets,  Wasser¬ 
spülung,  Senkgruben,  Filtration,  Scheidungsbehälter)  be¬ 
schrieben  und  durch  Zeichnungen  erläutert,  mangelhafte 
Anlagen  kritisirt  worden  sind,  werden  die  Anlagen  in 
Kasernen,  Lazarethen,  Gefängnissen,  Schulen  und  Arbeiter¬ 
wohnungen  besonders  behandelt.  Die  sehr  zweckmässigen 
öffentlichen  Abtritte  in  Paris  (cabinets  d  aisance  inodores) 
werden  besprochen  und  durch  Zeichnungen  veranschaulicht. 

Es  folgt  dann  ein  Abschnitt,  der  von  der  Ventilation 
der  Abtritte,  den  Vorzügen  und  Nachtheilen  der  Water¬ 
closets  handelt.  In  dem  Abschnitt,  betreffend  den  Sielbau 
in  grösseren  Städten  wird  auf  die  Anlagen  in  London  und 
Hamburg  Bezug  genommen  und  der  Einfluss  der  Abtritts¬ 
und  Senkgruben  -  Anlagen  auf  die  Boden -Ausdünstung,  die 
Verschlechterung  des  Grundwassers  und  den  Gesundheits¬ 
zustand  nachgewiesen. 

r/m  •^n^ang  endlich  werden  Mittheilungen  über  das 
erhalten  der  Wa-serleitungsröhren  (aus  Holz,  Zement, 
armor,  Sandstein,  Glas,  Thon,  Gusseisen.  Blei,  Asphalt) 
gemacht. 


Das  Buch,  auch  für  Sanitätsbehörden  und  Hausbe¬ 
sitzer  bestimmt,  ist  populär  geschriebeu.  Da  man  von 
einem  Handbuche ,  w  elches  eine  Menge  von  Gegenständen 
behandelt,  nicht  verlangen  kann,  dass  alle  erschöpfend  be¬ 
schrieben  werden,  so  wäre  noch  an  manchen  Stellen  die 
Angabe  der  Quelle  erwünscht  gewesen,  damit  der  Leser 
im  Stande  ist,  über  einzelne  Gegenstände  Genaueres  in 
Erfahrung  bringen  zu  können. 

Der  \  erfasser,  der  sich  der  Mühe  unterzogen  hat. 
die  über  die  oben  bezeichneten  Anlagen  in  den  verschie¬ 
denen  Bauzeitschriften  zerstreut  vorkommenden  Mitthei- 
1  ungen  übersichtlich  zu  ordnen,  zu  sichten  und  die  Mängel 
und  Vorzüge  derselben  aufzuzählen,  verdient  den  Dank  der 
Fachgenossen,  die  das  Buch  mit  Nutzen  lesen  werden 

o 

Hensinger  von  Waldegg,  Organ  für  Fortschritte 
des  Eisenbahnwesens,  enthält  im  zweiten  Hefte  dieses 
Jahrgangs  unter  anderen  : 

Neue  Kettenzugbarriere,  von  Reder.  Die  Stelle 
des  Schlagbaums  vertritt  eine  Kette,  die  beim  Oeflnen  des 
Lebergangs  in  die  Nuth  einer  quer  in  der  Fahrbahn  lie¬ 
genden  Schwelle  fällt.  Die  besondere  Absicht  war  hier, 
bei  grosser  Frequenz  auf  Bahn  und  Strasse  durch  Oeflnen 
und  Schliessen  möglichst  wenig  Zeit  zu  verlieren.  Dies 
ist  erreicht  und  sechsjähriger  Gebrauch  hat  keine  Unzu¬ 
träglichkeiten  ergeben.  Dabei  sind  die  Kosten  für  Her¬ 
stellung  und  mehr  noch  für  Unterhaltung  geringer  als  bei 
den  bisherigen  Anlagen.  Derartige  Verschlüsse  für  Ueber- 
gänge,  die  in  grösserer  Entfernung  vom  Wärter,  durch 
Zugvorrichtung  bedient  werden,  sollen  für  »/*  bis  %  der 
Kosten  einer  Zugbarriere  mit  Schlagbaum  hergestellt 
werden  können,  scheinen  jedoch  noch  nicht  ausgeführt 
zu  sein. 

Die  Hamburger  Pferdeeisenbahn,  von  Gallois. 
In  verschiedenen  Linien  ist  dieselbe  zusammen  63000  Ham¬ 
burger  Fuss  lang,  die  Hälfte  etwa  fertig.  Auf  der  gauzen 
Bahn  liegen  10  feste  Weichen  zum  Vorbeifahren  sich  be¬ 
gegnender  Wagen ,  6  Zungenweichen  zum  Einlenken  in 

aridere  Geleise,  Der  Radius  der  Weicheukurven  beträgt 
150,  die  Radien  im  Ilaupstrauge  250  — -  100',  ausnahms¬ 
weise  80';  die  Maximalsteigung  ist  1  :  42.  Direkt  auf  dem 
natürlichen  Boden  liegen  Qüerschwellen  in  4'  Erlernung, 
darauf  Langschwellen  durch  eiserne  W  inkel  befestigt.  Die 
Schienen,  1"  hoch,  4"  breit,  haben  drei  Profile :  ganz  glatt 
ist  die  äussere  Kurvenschiene,  die  übrigen  sind  Gruben¬ 
schienen,  doppelt  geformt  zum  Anschluss  an  Chaussee  oder 
Pflaster.  Die  betreffenden  Gewichte  sind  pro  lfd.  Fuss 
11,5,  9,  8,9  Pfund;  Material  gutes  Holzkohleneisen  und 
Puddelstahl  im  Kopl.  Weichenstüeke  und  Herzstücke  sind 
von  Hartguss.  Das  Spurmass  ist  4'  81/*".  Für  die  Unter¬ 
haltung  der  Chaussirung  zwischen  den  Schienen  ist  eine 
eigene  W  alze  genau  nach  dem  Profile  des  Bahnkörpers  be¬ 
schafft.  Es  werden  ferner  Wagen  und  Betrieb  beschrieben. 
Die  ganze  Anlage  entspricht  genau  der  Berliner. 

Die  deutschen  Lokomotivfabriken,  vom  Her¬ 
ausgeber  des  Organs.  Von  den  grösseren  Fabriken 
in  Deutschland  und  Oestreich  haben  in  runden  Summen 
geliefert:  Borsig  in  Berlin  „dieses  jetzt  bedeutendste  Eta¬ 
blissement  im  Lokomotivbau,  dem  kein  anderes  in  Eng¬ 
land,  Frankreich  und  Nordamerika  an  Grossartigkeit  und 
vorzüglicher  Leistungsfähigkeit  gleich  kommt“  2000, 
v.  Maffei  in  Hirschau  bei  München  600,  die  Esslinger 
Fabrik  600,  Oestreichische  Staatseisenbahn  580,  Sigl  in 
ien  4<>0,  die  Karlsruher  Fabrik  350,  Hartmann  in  Chem¬ 
nitz  300,  Egestorff  in  Hannover  270,  Wöhlert  in  Berlin 
130,  Henschel  in  Cassel  100  Maschinen.  Es  liefen  1864 
auf  deutschen  Vereinsbahnen  574  vom  Auslande  bezogene 
Lokomotiven;  dagegen  hat  Deutschland  bis  1S66  etwa 
1000  Stück  an  fremde  Bahnen  geliefert.  Die  jetzige 
Gesammtproduktion  pro  Jahr  beträgt  etwa  700  Maschinen, 
nämlich  250  für  neu  erbaute  Bahnen,  330  zum  Ersatz  auf 
älteren,  120  für  das  Ausland. 

Ke ssler ’s  selbstthätiger  Schmierapparat  für 
Z}  linder  und  Schieberkasten.  Ein  Apparat  von 
zw’ei  durch  Draht  verbundenen  Gefässen  und  zwei  Ven¬ 
tilen  mit  zwischenliegender  Spiralfeder  ist  so  kombinärt, 
dass  er  Oel  giebt,  so  lange  die  Maschine  ohne  Dampf 
geht,  wobei  die  Luftverdünnung  hinter  dem  Kolben 
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(ins  Ventil  öffnet  —  hingegen  beim  Stehen  oder  Laufen 
mit  Dampf  aufhört  zu  schmieren.  Er  reinigt  das  Oel. 
regulirt  das  zur  Verwendung  kommende  Quantum  desselben 
nach  den  durchlaufenen  Wegen  und  spart  endlich  bedeu¬ 
tend  dabei,  so  bei  der  Probe  auf  der  Nassauischen  Bahn 
über  50X- 

Das  Patent  hat  der  Erfinder,  Lokomotivführer  bei 
oben  genannter  Bahn,  für  Frankreich.  Belgien  und  Holland 
um  50000  Franks  an  eine  Frankfurter  Firma  verkauft. 

Explosion  der  Maschine  ,,  Minden“,  von  Kle- 
vitz.  Als  Ursachen  werden  festgestellt:  unvorteilhaftes 
U ebereinandergreifen  der  Bleche  (auf  einem  hierdurch 
gebildeten  Absätze  sind  bei  jedesmaligem  ri  rockenlegen 
des  Kessels  Wasser theilchen  stehen  geblieben;  in  Folge 
dessen  war  das  4  Vs  Linien  starke  Blech  bis  auf  2  Linien 
gesundes  Eisen  weggerostet),  ferner  unzweckmässige 
Form  des  Kesselquerschnitts  (oval),  endlich  zu  hohe 
Anbringung  der  Queranker.  "W  • 

Dingler’s  polytechnisches  Journal  enthält  in  den 
Märzheften  eine  Mittheilung  über  einen  von  Sanguet, 
praktischer  Geometer  in  Paris,  erfundenen  Distanzmesser, 
Longimeter  genannt,  welcher  den  Zweck  hat,  ohne 
Messkette  oder  trigonometrische  Berechnung  die  horizontale 
Entfernung  eines  Punktes  auf  dem  Felde  vou  einem  Stand¬ 
punkte  aus  nur  mit  Zuhülfenahme  einer  Messlatte  zu  be¬ 
stimmen.  Diese  Latte  wird  vertikal  am  Endpunkte  der  zu 
messenden  Entfernung  aufgestellt,  mit  Hülfe  des  Fernrohres 
werden  dann  die  2  Punkte  derselben  einvisirt ,  wobei  eine 
Visirlinie  horizontal  sein  muss. 

Am  Instrument  befindet  sich  ein  zum  Fernrohr  senk¬ 
rechter  Arm,  der  beim  Einvisiren  zwei  verschiedene 
Richtungen  an  nimmt  und  somit  auf  einer  am  Instrument 
horizontal  angebrachten  Schiene  eine  Länge  abschneidet. 

Man  bildet  auf  diese  Weise  zu  den)  durch  die  Visir- 
lini'-n  uud  die  vertikale  Latte  dargestellten  Dreiecke  ein 
ähnliches  und  eine  einfache  Proportionalrechnung  ergiebt 
nun  die  horizontale  Distanz. 

Der  ausführlichen  Beschreibung  ist  eine  Zeichnung 
beigegeben.  ) — > 

Personal  -Nachrichten. 

Die  in  der  Abtheilung  für  Bauwesen  des  Handels-Ministe¬ 
riums  als  Hülfsarbeiter  beschäftigten  Bauräthe  Giersberg  und 
Moeller  sind  zu  Regierungs-  und  Baurätlien  ernannt. 

Der  Baumeister  Urban  zu  Lauban  ist  zum  Eisenbahn-Bau¬ 


Ein  tüchtiger,  geprüfter,  seit  7  Jahren  selbstständig  gewe¬ 
sener  Feldmesser  sucht  sofortige  Beschäftigung,  am  liebsten 
in  Eisenbahnarbeiten,  Briefe  sufc  H.  T.  poste  restante  Gotha 
Ein  junger  Maurermeister,  in  der  Bauführung  erfahren,  im 
Veranschlagen  resp.  Inrechnungstellen  skmrutl.  Bauarbeiten  ge¬ 
übt,  mit  den  hiesigen  Verhältnissen  vertraut,  sucht  eine  dauernde 
Stellung.  Gefall.  Adressen  nimmt  die  Exped.  d.  Bl.  entgegen. 

'  Ein  gewandter  Zeichner  sucht  zu  sofort,  in  Berlin  Be¬ 
schäftigung.  Gefällige  Offerten  bittet  man  sub  N.  N.  an  die 
Expedition  dieses  Blattes  einzusenden. 

Asphalt-  u.  Dachpappen-Fabrik 

von 

Johannes  Jeaerteh  in  Berlin) 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  30.  40. 
Fabrik:  Salzufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  E  i  n- 
d  eck  ungen  mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe 
ich  schon  seit  Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich 
mich  besonders  auf  Königliche  und  Eisen  bahnbauten 
berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen  mir  die 
besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  icli  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englisch*  Portlaiid-Ceiiienf 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Kolenliofer  Platten, 
deren  Legung  ich  ebenfalls  übernehme. 


meister  ernannt  und  demselben  die  Stelle  eines  technischen  Ge- 
hülfen  und  Bahn  -  Ingenieurs  bei  der  Eisenbahn  -  Betriebs- Di¬ 
rektion  zu  Hannover  verliehen  worden. 

Am  20.  April  haben  das  Baumeister-Examen  bestanden: 

Alex.  Ed.  Christoph  Richter  aus  Königsberg  i.  Pr., 
Carl  Theod.  Gustav  Witt  aus  Papau  bei  Thorn;  ferner  am 
f«.  April  (wie  uns  nachträglich  mitgetheilt  wird) :  R  e  i  n  h.  R  i  c h. 
Boeske  aus  Schwedt  a.  O.  und  Friedr.  Carl  Schwedler 
aus  Pieschen. 

Konkurrenzen. 

Die  Konkurrenz  zu  einem  Börsengebäude  in 
Königsberg  ist  vorläufig  sistirt.  (vid:  Architekten- 
V erein  in  Berlin.) 

Offene  Stellen. 

1.  Ein  Baumeister  wird  zu  einem  sofort  zu  beginnenden 
Kirchenbau  gegen  die  reglementsmässigen  Diäten  gesucht.  Mel¬ 
dungen  beim  Bau-Insp.  Muvschel  in  Glatz. 

2.  Bei  Anfertigung  der  Projekte  und  Anschläge  zur  Ka- 
nalisirung  der  Brahe  und  zu  den  Häfen  daselbst  kann  noch  ein 
im  Wasserbau  erfahrener  Baumeister  gegen  2  Thlr.  Diäten 
beschäftigt  werden.  Meldungen  hierzu  wolle  man  an  den  Geh. 
Reg.-  und  Baurath  Gerhardt  in  Bromberg  portofrei  gelangen 
lassen. 

3.  Für  einen  Brückenbau  in  Erfurt  wird  bald  ein  Bau¬ 
führer  gesucht.  Meldungen  beim  Bau  -  Inspektor  Reissert 
daselbst. 

4.  Gesucht  wird  ein  Bauführer  mit  60  Thlr.  monatlich 
(incl.  Reisekosten)  für  die  Ausführung  von  Chausseebauten,  auf 
längere  Zeit.  Meldungen  beim  Kreisbaumeister  Kask  e  in  Sens- 
burg,  Reg. -Bez.  Gumbinnen. 

5.  In  Eisenbahn  -  Vorarbeiten  geübte  Feldmesser  oder 
Bauführer  mit  der  Qualification  als  Feldmesser,  sowie  einige 
Feldmesser-Gehülfen  finden  gegen  entsprechende  Diäten  Beschäfti¬ 
gung.  Schriftliche  oder  persönliche  Meldungen  unter  Vorlage 
der  Qualifikations- Atteste  werden  auf  dem  Eisenbahn  -Bureau, 
Kronenstrasse  24,  2  Treppen,  entgegengenommen. 

6.  Ein  geübter  Zeichner  wird  auf  circa  3  bis  4  Monate 
zur  Anfertigung  sauberer  Zeichnungen  in  kleinem  Maasstabe  ge¬ 
sucht  durch  den  Baumeister  Dittmar  in  Lengerich  (Westfalen). 
Reisekosten  sollen  vergiitigt  werden. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Herrn  Sch.  in  Berlin  und  andere  Interessenten.  Sie 
werden  Ihre  Anfrage  und  Anregungen  demnächst  in  einem 
„die  Berliner  Wasserwerke“  betreffenden  Artikel  erledigt  finden. 


Eine  freundliche,  gut  ltlöblirte  Stube  vorn  heraus, 
ist  vom  1.  Mai  c.  ab,  an  Architekten  preiswürdig  zu  vermiethen, 
Oranienstrasse  42,  3  Treppen  rechts. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Veritilationsfenster  mit  Glasjalongien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Zur  gänzlichen  Verhütung  der  sehr  schädlichen  Zugluft,  des 
Zuschlagens,  Beseitigung  bisher  gebräuchlicher  Windfang-Thüren 
und  Erzielung  eines  bequemen  Ein-  und  Ausgehens  in  grossen 
Versammlungsräumen,  Kirchen,  Hallen  oder  Lokalen  empfiehlt 
seine  neu  konstruirte,  überall  anzubringende  Drehthür,  der 

Fabrikant  Cornelius  Pranke 

Chausseestrasse  24a. 

Weisse  Mauersteine 
Rathenower  Mauer-  &  Dach -Steine 

Mmierrolir  0<r.  billigst. 

Carl  von  Benghem 

3.  Schöneberger  -  Ufer  3. 
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Je  Flaoso  fl;  n  0  r  >  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs  -  Strasse  No.  11. 

empfiehlt  sieh  znr  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Rollglas  in  Stärken  von  1  >/j ",  1",  */*", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 


Papier-Tapeten 

Waehstuelte  für  Fussboden  und  Tische 

Teppiche  und  Deckenzeuge  aller  Art, 
CocilS-  Deekenzeuge  und  Fussabtreter, 
gemalte  Fenster  -  Rouleau  \ 

zu  d'*n  billigsten  Fabrikpreisen,  bei 

B.  Biirchardt  Ss  Söhne 

10.  Brüderstrasse.  Ecke  Scharrnstrasse. 


Fefrt  ©ftbesiseh©  Tusehe 

( G  elegenbeitskauf  ) 

von  allseitig  als  vorzüglich  anerkannter  Qualität,  empfiehlt 
in  Originalschachteln  zu  10,  5  und  1  Stück,  sowie  in  einzelnen 
Stücken,  zum  Preise  von  15  Sgr.,  121/,  Sgr.  und  10  Sgr.  per  Stück. 

Buch-  und  Kunsthandlung  von 
Carl  Beelitz,  Berlin,  Oranienstrasse  75. 

Die 

Patent-  und  Parquetfussboden- Fabrik 

von 

A,  C.  Badmeyer 

in  Berlin 

Zimmer  -  Strasse  4  9 

empfiehlt  ihr  grösstes  Lager  stets  fertiger  Patent-  und  Parquet- 
Fussböden,  letztere  in  vielen  verschiedenen  Mustern,  in  aner¬ 
kannter  Güte  zu  billigen  Preisen. 

”IT&“jTEnde  “ 

BERLIN 

Fr !  edriehs.  -  ifp&sg®  N.q  *  f  t)  4 . 

General-Agenten  der 

Fabrik -Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

llfelder  Parquet-Fnssboden-  u.  Holzwaaren- 
Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  überneh¬ 
men  jede  Art  von  Bautischler-  und  M  e  u  b  1  e  s  -  A  r  b  e  i  t  bei 
schnellster  und  promptester  Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 
Musterkartei)  und  Anschläge  gratis. 

stets  vorräthig.  Proben  gratis. 


Die  Maschinen  -  Fabrik 

von 

t  [t  luekau  «  Magdeburg 

liefert  als 

Spezialitäten 


Locomobilen 


von  2  —  20  Pferdekräften,  mit  ausziehbarem  Kessel,  sowohl  auf  Tragfüssen  als  auf  Rädergestell 

Kolben-  nncl  CentrdfngalpnnTpen 
feststehende  und  transportable  Holzsägeeinrichtungen. 


Beisszenge 

einzelne  Zirkel,  Ziehfedern 

in  anerkannter  Güte  und  zu  den  billigsten  Preisen  empfiehlt 

J.  C.  Seiffert,  vom.  Oldendorf 

Mechaniker  und  Optiker 

Barkgrafenstrasse  S9,  1  Treppe. 

Soeben  erschien  in  Ferd.  Dümmler’s  Verlagsbuchhand¬ 
lung  (Harrwitz  und  Gossmann)  in  Berlin : 

HEDE  AUF  SCHINKEL 

gehalten  vor  der  Festversammlung  des  Architekten -Vereins  zu 
Berlin  am  13.  März  1867 
von  Herman  Grimm. 

Velinpapier,  gr.  8.  geh.  7>/,  Sgr. 

Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Bause  P  .Taeobv  ^ptirift-T  iftnpront 


Für 

W  armwasserheizuagea 

Dampfheizungen 

i  Wasserleitiragen 

Canolisirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

Grätiger  <&  llva» 

23.  Alcxandrinen  -  Strasse. 
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Portlaml  -  Cent  ent 

aus  der  Fabrik  von 

F.  W.  Gnmdmarra  zu  Oppeln 

welcher  nach  den  Analysen  des  gerichtlich  vereidigten  Chem. 
Sachverständigen.  Herrn  Dr.  Ziurek,  97°/0  wirksame  hydrau¬ 
lische  Bestandteile  enthält  und  daher  dem  echt  Englischen 
Cement  vorzuziehen  ist.  offerirt  billigst  in  beliebigen  Quantitäten 

Die  Haupt-Niederlage 
P«.  P@pp©  &  C Q t 

Berlin,  Neue  Friedrichsstr.  37. 


Nleiiiiuel/^eNtiiii  l‘< 

von 

G.  A.  Kessel  in  Berlin 

Oranienplatz  15. 

empfiehlt  sieb  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten 

in  polirtem  Granit,  Marmor  und  Sandstein 

Säulen,  Treppenstufen,  Camine,  Gesimse,  Fensterbretter,  W  and- 
bekleidungen  etc.  —  Krahdenkniäler.  — ■ 

Galvanische  Rlingeln 

itaes  »Telegsapfeea. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Komfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restau¬ 
rants,  Frivatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen 
Etablissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringen  Preis  ( Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für  alle 
häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung.  or- 
anschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Bau- Anstalt  von 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  27. 


Avis. 

Den  geehrten  Herren  Bauunternehmern,  Baumeistern  etc. 
empfehlen  wir  unsere  Fabrikate  aus  bestem  Secliei'ji'Ci' 
SaililMteiil  (eigenen  Bruchs),  der  6ich  vor  dem  stumplrothen 
'Jone  des  Nebraer  Sandsteines  besonders  durch  seine  lebhafte, 
gelbe,  mit  röthlichen  Adern  durchzogene  Färbung  auszeichnet. 
An  den  Säulen  des  Kronprinzlichen  Palais,  dein  Balkonvorbau 
an  dem  Hause  Sommerstrasse  5  in  Ausführung  zu  sehen. 

Wir  empfehlen  namentlich  : 

Sockel,  ßlendquaderii,  Stufen,  Cartensäulen, 
Krippen,  Brunnentröge,  Schleifsteine,  Architek¬ 
tur!  heile  jeder  Art  und  jeden  Stjls. 

l’m  gefällige  Aufträge  ersuchend,  versichern  wir  bei  Stel¬ 
lung  billigster  Preise  deren  gediegene  Ausführung. 

Schmidt  &  Doell  in  Gotha. 

H  e  B  eyerb  aus,  Bildhauer 

Berlin,  Blumenstrasse  No.  4.  u.  5. 
übernimmt  die  Ausführung  von  ornamentalen  und  figuralen 

Muck-  un<l  Steinpapp  -  Arbeiten 

für  Bauzwecke,  sowie  die  Anfertigung  von 

Modellen  und  Formen 

für  Thonwaaren-Fabriken  und  Giessereien.  Photographien,  An¬ 
schläge,  Preis-  und  Modell-Verzeichnisse  stehen  zu  Diensten. 

Boy«?  &  C 

in  Lud wigshafen  am  Bhein 

Spezialität 

für 

M^wu  la  i  ».  ■■  ■  ■ 

neuesten  Svstems. 


E.  Eiedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  8. 

liefern  warm wasserlieiziingeii 

(Niederdruck)  fiir  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Mosterlager  der  Zöblitzer 

Serpentinstein  •  Gesellschaft 

bei 

Fr.  Warmer 

BERLIN 

126.  Leipziger -Strasse  126. 

Zu  Bauzwecken! 

Schmiedeeiserne  Träger 

Eisenbahnschienen 

in  beliebigen  Höhen  und  Längen  geschlagen 

Portland-Cement 

offeriren  billigst 

Gebrüder  Schweitzer 

Alexanderstrasse  25. 

und 

Blumenstrasse  81. 


Den  verehrten  Eisenbahn  -  Direktionen 

empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 

Telegraphen  -  Anlagen 

sowie  zur  Lieferung  von  sämmtlichen 

Telegraphen  -  Apparaten 

die  Telegraphen  Bau-Anstalt  von 

Willi.  Horn 

in  BERLIN 

Brandenburg  -  Strasse  45. 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildeürandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  alierhilligsteu 
bis  zu  den  theu  ersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss' 
ein  Lager  in  ruhigen  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  Iv.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fiekei  t 


Jahrgang  I. 


M.  18, 


jBufrntiungrn 

bittet  man  ru  richten  an  die 
Eipedlti««,  Oranienstr.  75. 
(Buchhdlg.  t.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

hfransgegeben  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


Pretfllungm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
UDd  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin,  den 


4.  Mai  1867. 


Preis  vierteljährlich  18  f  Sgr. 


Erfahrungen  über  die  Anwendung  künstlicher  Heizungen  in  Wohnhäusern. 

( Schluss. ) 


Es  leuchtet  ein,  dass  die  Anbringung  dieses 
Systems  überall,  selbst  in  bereits  fertigen  und  nicht 
für  diesen  Zweck  eingerichteten  Häusern,  leicht 
möglich  ist.  Ohne  Unbequemlichkeit  kann  man 
die  Rohre  überall  in  den  Fussboden  legen  und  so 
vor  Thür  und  Fensteröffnungen  vorbeikommen,  die¬ 
selben  biegen ,  rück-  und  vorläufig  machen ,  wie 
man  will.  Wo  kein  Platz  für  Oefen,  wird  die  hin¬ 
reichende  Menge  von  Heizrohren  ohne  grosse 
Schwierigkeit  in  dem  Fussboden  angebracht  und 
mit  einem  durchbrochenen  Gitter  abgedeckt. 

In  Betreff  der  Feuerungsanlage  bietet  das  Heiss¬ 
wassersystem  den  Vortheil,  dass  der  voluminöse 
Wärmkessel  ganz  fortfällt,  indem  man  das  Feuer 
direkt  auf  einen  spiralförmig  gebogenen  Theil  des 
Röhrensystems  selbst  einwirken  lässt.  Dies  birgt 
aber  auch  vrieder  einen  Nachtheil  in  sich.  Jene 
Spirale  wird  nämlich  bei  Anwendung  von  Stein¬ 
kohle  als  Brennmaterial  leicht  mit  Russ  und  Theer 
derart  überzogen,  dass  die  Einwirkung  der  \\  ärme 
auf  sie  sehr  geschwächt,  ja  endlich  fast  ganz  auf¬ 
gehoben  wird.  Und  doch  wäre  es  bei  dein  Heiss¬ 
wassersystem  so  wünschenswerth ,  die  Steinkohle 
anwenden  und  mittelst  derselben  ein  leichtes  Sclmior- 
feuer  unterhalten  zu  können,  wenn  eine  massige 
Aussentemperatur  nur  eine  gelinde  Wärmeentwick¬ 
lung  des  Apparats  bedingt.  Wegen  des  geringen 
Quantums  Wasser,  welches  das  Heisswassersystem 
enthält,  tritt  die  Abkühlung  nämlich  sehr  bald  ein, 
nachdem  das  Feuer  ganz  erlischt,  während  solche 
beim  Warmwassersystem ,  der  grösseren  Quantität 
des  Wassers  entsprechend,  nur  allmählig  stattfindet. 
Hierin  besteht  meines  Erachtens  nach,  die  grösste 
Annehmlichkeit  der  Warmwasserheizung,  und  ein 
Mangel  des  Heisswassersystems,  der  erst  durch  eine 
Vervollkomnung  der  Heizungsanlage,  wie  wir  sie 
heute  noch  nicht  kennen,  beseitigt  werden  muss. 
Bei  den  Heizungen  von  Räumen,  die  zum  ständigen 
Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt  sind,  fällt  jener 
Mangel  besonders  in’s  Gewicht;  dagegen  fast  gar 
nicht  bei  Theatern,  Vergnügungslokalen,  Festsälen, 
Kirchen  etc.  Es  muss  jedoch  zugegeben  werden, 
dass  er  durch  sorgfältige  und  geschickte  Behandlung 
der  Feuerung  sehr  gemildert  werden  kann.  In  Ge¬ 
genden,  wo  die  Kohlenfeuerung  in  eisernen  Oefen 
im  Gebrauch ,  wo  man  also  mit  derselben  vertraut 
ist,  wird  jener  Mangel  nicht  sehr  empfunden. 

Die  Heisswasserheizung  ist  zu  ihrer  Zeit  in  die 
Praxis  getreten  wie  ein  ungebändigtes  Ross;  man 
bewunderte  ihre  trefflichen  Eigenschaften,  mochte 
sich  aber  doch  nicht  damit  befassen.  Seit  jener  Zeit 
hat  man  sich  mehr  und  mehr  mit  ihr  vertraut  ge¬ 
macht,  aber  immer  noch  haften  an  ihr  gewisse  Vor¬ 
würfe.  Dahin  gehört  namentlich  der,  dass  die  hohe 
Spannung  in  dem  Rohrsystem  die  Gefahr  einer 
Explosion  in  sich  berge. 


Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  es  mit  der  Ex¬ 
plosion  allerdings  seine  Richtigkeit  hat,  eine  Gefahr 
dabei  aber  wreder  für  das  Haus  noch  für  die  Be¬ 
wohner  vorhanden  ist.  Jene  gezogenen  Eisenrohre 
springen  niemals  in  Stücke,  sondern  spalten  der 
Länge  nach,  in  der  Regel  in  der  Schweissnath,  auf. 
Dies  liegt  zum  Theil  wohl  darin,  dass  nur  das  beste 
Eisen  für  diesen  Zweck  verwendet  werden  kann, 
weil  die  Rohre  beim  Verleger  alle  kalt  gebogen 
werden,  was  brüchiges  krystallinisches  Eisen  nicht 
aush alten  würde. 

Indem  nun  das  Wasser  aus  der  entstandenen 
Spalte  mit  einer  der  hohen  Spannung  entsprechen¬ 
den  Gewalt  ausströmt,  verwandelt  es  sich  in  Dampf, 
der  indess  auch  wegen  der  geringen  Dimension 
der  Ausströmungsöffnung  nicht  leicht  einen  zufällig 
in  der  Nähe  befindlichen  Menschen  ernstlich  be¬ 
schädigen  kann.  Nachdem  die  Spannung  nachge¬ 
lassen,  treibt  noch  ein  kleiner  Theil  Wasser  nach; 
ein  Theil  wird  durch  den  Luftdruck  im  Rohr  zu¬ 
rückgehalten.  Ich  habe  diese  Erscheinungen  sowohl 
bei  einer  von  mir  speziell  untersuchten  Explosion, 
als  auch  da  wahr  genommen,  wo  bei  den  Druck¬ 
proben  und  ersten  Versuchen  sich  undichte  Stellen 
zeigten. 

Bei  dem  in  Rede  stehenden  Falle  fand  die  Ex¬ 
plosion  im  Feuerheerde  selbst  statt  und  wird  dies 
wohl  in  der  Regel  geschehen.  Die  Ursache  der 
Explosionen  dürfte  nämlich  fast  ausschliesslich  ein 
Mangel  an  Wasser  im  Rohrsystem  sein.  Ohne  dass 
das  System  irgend  eine  Oeffhung  hätte,  durch  die 
das  Wasser  mit  der  äusseren  Luft  in  direkter  Be¬ 
rührung  steht,  verdunstet  doch  allmählig  ein  Theil 
desselben  in  den  Röhren;  so  dicht  sind  also  die 
Wandungen  der  Rohre  und  die  Verschraubungen 
nicht,  dass  nicht  doch,  für  unser  Auge  un  d  Gefühl 
un  wahrnehmbar,  Wasserdunst  durchdränge.  Es  muss 
daher  nachgefüllt  werden  und  zwar  etwa  alle 
3 — 6  Wochen.  Unterbleibt  dies  oder  wird  die  Fül¬ 
lung  von  Anfang  an  nicht  vollständig  ausgeführt, 
so  sammelt  sich  im  obersten  Theil  des  Rohrsystems 
ein  Quantum  Luft  an.  Dadurch  wird  natürlich  zu¬ 
nächst  der  Umlauf  des  Wassers  erschwert,  wodurch 
ein  Geräusch  in  den  Rohren  entsteht,  als  schlüge 
Jemand  mit  einem  eisernem  Hammer  dagegen.  Die 
Heizung  fordert  also  gleichsam  ihre  Speisung.  Wird 
endlich  der  Luftraum  so  bedeutend,  dass  dadurch 
der  Umlauf  des  Wassers  ganz  unterbrochen  ist, 
so  vrird  die  dem  Feuer  ausgesetzte  Spirale  glühend, 
da  sie  nicht  mehr  durch  das  durebfliessende  Wasser 
gekühlt  wird.  Das  Wasser  zersetzt  sich  und  die 
Explosion  muss  erfolgen,  in  der  Regel,  wde  leicht 
einzusehen,  eben  an  jener  glühenden  Stelle,  weil 
dort  das  Eisen  am  Weichsten  ist. 

Jene  Erscheinungen  waren  bei  besagter  Explo¬ 
sion  auf s  Klarste  zu  Tage  getreten.  Ein  Versehen 
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bei  der  Füllung,  die  nicht  lange  vorher  stattgefun¬ 
den,  konnte  nachgewiesen  werden.  Eine  Zeit  lang 
vor  der  Katastrophe  hatten  heftige  Schläge  in  den 
Köhren  stattgefunden;  da  dieselben  aber  schon  in 
den  vorigen  Tagen  gehört  worden  waren,  wenn  auch 
weniger  heftig,  und  man  die  Ursache  nicht  kannte, 
wurde  nicht  eingeschritten.  Die  Stelle,  wo  das 
Kohr  geplatzt  war,  befand  sich,  wie  erwähnt,  im 
Ofen.*) 

Der  angerichtete  Schaden,  war  ein  höchst  un¬ 
bedeutender.  Nur  die  Luft  in  der  Umgegend  der 
Feuerstelle  hatte  sich  mit  Asche,  Kuss  und  Kauch 
gefüllt,  aber  die  Heftigkeit  der  Explosion  hatte 
nicht  hingereicht,  aus  dem  in  Lehm  und  Chamott- 
mörtel  aufgemauerten  Ofen,  in  dem  sie  stattfand, 
nur  einen  einzigen  Stein  zu  lösen,  Beweis  dass 
keine  plötzliche  starke  Ausströmung  stattgefunden 
hatte.  Das  Wasser,  welches  ausgeflossen,  war  ehe 
ich  hinkam,  mit  leichter  Mühe  entfernt,  ohne 
irgend  welchen  Schaden  angerichtet  zu  haben.  Da 
der  Heizapparat  sich  in  der  Etage  selbst,  in  unmit¬ 
telbarem  Zusammenhänge  mit  Luxusräumen  befand 
(die  Anlage  war  nachträglich  eingebracht),  so  hatten 
Asche  und  Kuss  einige  Unbequemlichkeiten  herbei- 

nliches  kann  bei  der  Warmwasserheizung 
freilich  nicht  Vorkommen,  da  sie,  wie  gesagt,  oben 
im  Keservoir  offen  ist;  wenn  dagegen  an  einer  Stelle 
eine  erhebliche  Undichtigkeit  entsteht,  so  kann  man 
in  dem  Gebäude  eine  kleine  Wassersnoth  erleben, 
und  diese  Gefahr  scheint  mir  fast  ebenso  sehr  in 
Betracht  zu  kommen,  wie  jene. 

Ein  zweiter  Vorwurf,  den  man  der  Heisswas¬ 
serheizung  gemacht,  geht  dahin ,  dass  sie  die  Luit 
zu  sehr  austrocknet.  Dieser  Vorwurf  ist  nach  mei¬ 
nen  Beobachtungen  nicht  ganz  ungerechtfertigt.  In 
einem  Kaum,  wto  allerdings  Doppelfenster  und  keine 
Ventilations- Vorrichtungen  waren  ,  fiel  der  Hygro¬ 
meter  zeitweise  allmählig  bis  auf  0°;  vielleicht  wäre 

* )  Das  Ruhr  wurde  vom  Vortragenden  vorgelegt  und  zeigte 
eine  3/S"  weite,  ca.  o"  lange  Spalte  und  die  unzweifelhaften 
Spuren  der  überstandenen  Glühhitze. 


geführt. 

Aeh 


Die  Ausstelluug  lies  Architekten-  und  Ingenieur-! ereins  in 
Böhmen  vom  Jahre  1867.*) 

Nach  den  rMittheilungenu  des  Architekten  -  und  Ingenieur- 
Vereins. 


w  enn  auch  die  diesjährige  Ausstellung  des  Vereins  in 
Bezug  auf  Anzahl  und  Mannigfaltigkeit  der  Ausstellungs¬ 
gegenstände  hinter  der  vom  Jahre  18G6  zurückblieb,  so 
bot  sie  doch  nicht  allein  sehr  viel  des  Interessanten,  son¬ 
dern  bekundete  namentlich  einen  im  höchsten  Grade  er¬ 
freulichen  Aufschwung  unsres  Vereinslebens  durch  die  An¬ 
schlüsse,  welche  sich  uns  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
eröffnet  haben  und  durch  die  zahlreichen  Beweise  von  An¬ 
erkennung,  welche  unserin  Streben  auswärts  zu  Theil  ge¬ 
worden. 

Mannigfache  Umstände  hatten  das  Unternehmen  er¬ 
schwert.  Die  Pariser  Welt-Ausstellung  hatte  eine  Menge 
von  Kunstwerken,  die  sonst  zur  Verfügung  gestanden  hätten, 
an  sich  gezogen  —  ein  geeignetes  Ausstellungslokal  war 
während  der  Karnevalszeit  nicht  zu  beschaffen.  Der  Sit¬ 
zungssaal  des  Rathhauses,  welcher  schliesslich  gewählt  wer¬ 
den  musste,  war  für  den  Zweck  viel  zu  klein  und  mit  den 
Ausstellungsgegenständen  in  einer  Weise  überfüllt,  dass 


*)  Man  vergleiche  No.  11.  Seite  98  des  Wochenblattes. 


|  indess  derselbe  Effekt  auch  durch  einen  gut  go- 
j  heizten  Kachelofen  hervorgebracht  worden.  In 
j  einem  anderen  Hause  dagegen,  wo  für  !  entilation 
■  bei  einfachen  Fenstern  mehr  gesorgt  war,  blieb  der 
\  Hygrometer,  wie  in  einem  mit  einem  Kachelofen 
geheizten  Zimmer,  auf  18°.  Man  sieht  daraus,  dass 
j  es  mit  dem  Austrocknen  nicht  gerade  gefährlich 
!  ist;  demselben  ist  aber,  wenn  man  es  für  nothwen- 
'  dig  hält,  auf  die  leichteste  Weise  dadurch  ent- 
I  gegenzutreten,  dass  man  Köhrentheile ,  die  mit 
j  W  assergefässen  kombinirt  und  eigens  für  diesen 
j  Zweck  vorhanden  sind,  einschiebt  und  sie  zeitweise 
mit  Wasser  füllt. 


Nach  vorstehendem  Vergleich  wird  es  ein¬ 
leuchten,  dass  man  über  Werth  und  Unwerth  der 
einen  oder  anderen  Heizungs-Methode  nicht  absolut 
und  unbedingt  entscheiden  kann;  die  aus  dem  Ver¬ 
gleich  gezogenen  Kesultate  ergeben  von  selbst,  dass 
in  letzter  Instanz  die  lokalen  Verhältnisse  entschei¬ 
den  müssen ,  wo  man  die  eine  und  wo  man  die 
andere  Heizungsart  anwendet.  Die  Vortheile,  die 
dieselben  für  Anlage  einer  Ventilation  bieten,  wer¬ 
den  dabei  gleichfalls  in  Betracht  kommen.  Der 
Theorie  nach  liegen  dieselben  alle  auf  Seite  der 
Luftheizung,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  sie  die 
Luft  verändert,  die  sie  den  Räumen  zuführt;  die 
Warm-  und  Heisswasserheizung  bieten  in  dieser 
Hinsicht,  untereinander  verglichen,  fast  die  gleiche 
Chance. 

Der  Vortheil  des  geringeren  Verbrauchs  von 
Brennmaterial  liegt  nach  meiner  Ansicht  bei  Räu¬ 
men,  die  nur  temporär  erwärmt  werden,  ganz  ent¬ 
schieden  auf  Seite  der  Heisswasserheizung,  wahr¬ 
scheinlich  auch  bei  permanenter  Heizung.  Der  exakte 
Vergleich  fällt  hier  schwer,  weil  die  Fälle  zu  selten 
genaue  Analogien  bieten. 

Im  Allgemeinen  wird  sich  etwa  Folgendes  auf- 
stellen  lassen:  Wo  die  Anlage  selbst  nicht  auf 
bauliche  Schwierigkeiten  stösst,  wo  es  ferner  auf 
ein  mehr  oder  minder  grosses  Anlagekapital  nicht 
ankommt,  und  wo  es  sich  darum  handelt,  Räume 
andauernd  auf  einer  gleichmässigen  Temperatur  zu 

eine  klare  Uebersicht  derselben  fast  unmöglich  wurde;  zu¬ 
dem  musste  er  plötzlich  vor  dem  anberaumten  Termin  ge¬ 
räumt  werden,  während  im  letzten  Augenblicke  noch  Sachen 
einliefen.  —  Hiernach  verdient  das  Resultat,  welches  er¬ 
zielt  wurde,  volle  Anerkennung  und  kann  ein  Urtheil 
über  das  Gesammt  -  Ergebniss  der  Ausstellung  nur  befrie¬ 
digend  lapten. 

Im  Bereiche  der  Architektur,  welche  im  vorigen 
Jahre  beinahe  ausschliesslich  durch  Beiträge  von  W  iener 
Künstlern  vertreten  wurde,  hatten  wir  diesmal  Gelegenheit, 
einige  ausgezeichnete,  vom  Architekten  vereine  zu 
Berlin  mitgetheilte  Entwürfe  und  Litographien  kennen 
zu  lernen,  unter  denen  das  Projekt  einer  Kirche  aul  dem 
Wahlstattplatz  in  Berlin  besonders  hervorgehoben  zu  wer¬ 
den  verdient.  Dieser  aus  12  einzelnen  Zeichnungen 
bestehende  Entwurf  rührt  von  dem  Bauführer  Jean  Mer¬ 
zenich  her  und  wurde  im  verflossenen  Jahre  mit  dem 
Schinkelpreise  gekrönt.  Die  Kirche  ist  als  Ziegelrohbau 
im  streng  durchgeführten  Rundbogenstyl  gehalten,  auf  2500 
Sitzplätze  berechnet,  durchaus  überwölbt  und  zeigt  in  allen 
Theilen  eine  wohlüberdachte  Raumanordnung.  Die  Detaili- 
1  rung  ist  äusserst  sorgfältig,  der  Vortrag  geschmackvoll  und 
frei  von  Aengstliehkeit.  Mehre  farbige  Litographien  nach 
j  den  von  Adler,  Knoblauch  und  Orth  entworfenen 
Kirchenbauten  beurkundeten  nicht  allein  die  geistreiche 
Manier  dieser  Baukünstler,  sondern  auch  den  hohen  Stand- 
j  punkt,  welchen  der  Farbendruck  in  Berlin  erreicht  hat. 
Es  ist  unmöglich  auf  diesem  Gebiete  Vollkommeneres  zu 
leisten,  als  in  diesen  Blättern  und  dem,  im  Verlage  von 
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halten,  also  namentlich  für  Wohnzimmer,  Treib¬ 
häuser  etc.,  ebenso  wo  man  es  mit  Bewohnern  zu 
thun  hat,  die  an  der  Lunge  leiden  und  denen  schon 
der  Gedanke  schadet,  in  nicht  zuträglicher  Luft  zu 
leben,  wird  man  im  Allgemeinen  die  Warmwasser¬ 
heizung  wählen. 

Wo  diese  Fälle  nicht  zutreffen,  wo  das  Anlage- 
Kapital  in's  Gewicht  fällt,  wo  bauliche  Verhältnisse 
die  Anlage  der  Warmwasserheizung  schwierig 
machen,  in  jedem  Falle,  wo  es  sich  um  eine  tem¬ 
poräre  Heizung  handelt,  wird  man  unbedenklich 
die  Heiss wasserheizung  anwenden  können. 

Die  Wahl  zwischer  dieser  und  der  Warmwas¬ 
serheizung  wird  demnach  selten  grosse  Schwierig¬ 
keiten  machen  und  meistens  durch  die  Kostenfrage 
gelöst  werden.  Dagegen  ist  über  die  Frage:  ob 
Heisswasserheizung  oder  Luftheizung,  weniger 
leicht  fortzukommen,  wenn  die  Anlage  der  letzteren 
durch  lokale  Verhältnisse  überhaupt  gestattet  ist. 

Man  schliesst  mit  seinen  Erfahrungen  nie  ab 
in  seinem  Leben;  wird  mir  indess  gegenwärtig  die 
Frage  gestellt,  so  werde  ich  nur  in  wenigen  Fällen 
mich  besinnen,  mich  gegen  die  Luftheizung  für 
Heisswasserheizung  zu  entscheiden.  V  •  Boekmann. 

lieber  Berliuer  Hochbauten. 

Es  ist  in  jedem  Falle  sehr  nützlich,  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
im  Spiegel  einer  anderen  Anschauungsweise  zu  erblicken 
und  die  Architekten  Berlins  werden  es  sicher  mit  grossem 
Interesse  becjrüssen,  wenn  wir  aus  einem  Privatbriefe  eines 
gegenwärtig  in  Berlin  weilenden,  einer  anderen  Schule  an¬ 
gehörenden  Architekten  ein  allgemeineres  I  rtheil  über  Ber¬ 
liner  Hochbau-Verhältnisse  entnehmen,  welches  mit  dem 
vieler  Fachgenossen  in  den  neuen  Provinzen  übereinzustim¬ 
men  scheint.  Wir  verdanken  die  Mittheilung  des  betrefien- 
den  Schriftstücks  einem  auswärtigen  Freunde  unseres  Blattes. 

Der  Verfasser  hat  die  Ansicht  gewonnen,  dasäs  zur  Zeit 
in  Berlin  ein  in  kräftigen  romanischen  Formen  der  späteren 
Zeit,  in  reinem  Stile  elegant  ausgeführter  Bau  unbedingt 
allgemein  gefallen  würde. 

Man  fängt  an,  sagt  er,  sich  von  den  Putzfagaden  los- 
znsagen,  aber  es  ist  geradezu  komisch,  das  Ringen  und 
Streben  der,  einer  neuen  Richtung  zueilendeu  Architekten 
zu  beobachten,  w:ie  sie  den  romanischen  Stil  mit  Schin¬ 
kel ’sc-hen  antiken  Renaissancen  würzen,  in  der  festen  Ueber- 


zeugung,  dass  es  ihnen  gelänge,  die  widerstrebenden  For¬ 
men  zu  einem  harmonischen  Ganzen  zu  verschmelzen.  Sie 
gerathen  in  eine  Nüchternheit  und  Flauheit,  die  sie  mit  all 
ihrem  feinen  Sinn  für  Form  und  Farbe  nicht  zu  bannen 
vermögen.  Sie  suchen  die  Antike  mit  romanischen  For¬ 
men  pikant  zu  machen  und  hauchen  doch  nur  den  letzteren 
die  antike  Starrheit  ein.  Die  Details  sind  meist  reizvoll 
gezeichnet  und  voll  sinniger  Gedanken,  jedoch  so  wenig 
der  Entfernung,  von  der  aus  sie  gesehen  werden,  angepasst, 
dass  es  erst  des  Hinaufkletterns  bedürfte,  wenn  man  sich 
der  Schönheit  des  Gedankens  und  der  Formen  erfreuen 
wollte.  Dabei  scheut  man  die  Anwendung  mehrer  Farben, 
welche  sich  gerade  für  den  Backsteinbau  so  effektvoll  ver- 
werthen  lässt,  und  kann  sich  in  dieser  Richtung  höchstens 
zu  Streifenmauerwerk  aufschwingen,  welches  aber  auch  an 
einem  Gebäude,  der  neuen  Synagoge,  vortrefflich  gelungen 
ist.  Ich  behaupte,  '.vor  hier  (in  Berlin)  Gelegenheit  hätte, 
mit  sicherer  Hand  in  das  frische  Leben  hineinzugreifen  und 
Bauten  schaffte,  lebendig  in  Form  und  Farbe,  der  würde 
eine-stheils  das  Verdienst  sich  erwerben,  die  Architektur 
aus  dem  Winterschlaf«  der  Antike,  in  dem  sie  eingefroren 
liegt  und  aus  dem  sie  vergeblich  strebt,  sich  loszuringen, 
zu  erwecken,  anderenteils  sich  selbst  am  Meisten  dienen. 
Vorausgesetzt  ist  dabei  vollendete  Durchbildung  und  Ver¬ 
meiden  von  Nachbildungen  aus  der  frühromanischen  oder 
frühgothischen  Bauperiode.  Es  scheint,  als  wenn  keiner 
der  hiesigen  Architekten  es  wagen  wollte,  von  der  beste¬ 
henden  Richtung  abzuweichen:  geht  erst  Einer  eine  andere 
Bahn,  so  würden  die  Lebrigen  bald  gezwungen  sein,  nach¬ 
zufolgen  und  es  müsste  Gutes  daraus  entstehen;  denn  es 
würde  den  hiesigen  Architekten  leicht  werden,  mit  ihrem 
ausgebildeten  Gefühl  für  Regel  und  Maass  sowohl  die 
phantastischen  Auswüchse  neuerer  romanischer  und  goti¬ 
scher  Bauweisen  zu  vermeiden,  als  auch  eine  feinere  Durch¬ 
bildung  der  Details  zu  erreichen.  Das  bei  ihnen  vorher- 
gegangene  Studium  der  Antike  würde  dazu  beitragen,  den 
architektonischen  Formen,  namentlich  was  die  Harmonie 
der  Verhältnisse  im  grossen  Ganzen,  die  Abwägung  der 
Massen  gegeneinander  betrifft,  neuen  Adel  eiuzuflössen.  und 
es  würde  ein  Fortschritt  denkbar  sein,  welcher  durch  das 
hartnäckige  Festhalten  am  Ueberkommenen,  sowohl  auf 
Seiten  der  der  Gothik,  als  auch  der  der  Antike  huldigenden 
Baumeister  —  von  den  Bestrebungen  der  Verehrer  der 
Dresdener  Renaissance  zu  geschweigen  —  in  weite  Ferne 
hinausgerückt  scheint. 

Weshalb,  müssen  wür  fragen,  wird  auf  der  Bauakademie 
in  Berlin  nicht  neben  der  Antike  auch  die  mittelalterliche 
Kunst  für  gleichberechtigt  angesehen  und  gründlich  gelehrt? 


Ernst  &  Korn  in  Berlin  erschienenem  Prachtwerke  über  das 
Schloss  zu  Schwerin,  geboten  wird.  (Dieses  letztgenannte 
Werk  wurde  dem  Vereine  nicht  direkt  von  Berlin,  sondern 
von  Seite  der  k.k.  Museums-Direktion  in  Wien  übersandt.) 

Neben  den  eleganten  Berliner  Arbeiten  erschien  das 
Projekt  eines  Theaters  in  Franzensbad,  entworfen 
vom  Architekten  Hügel  in  München,  einigermassen  ver¬ 
altet  und  dürftig;  bei  möglichst  einfacher  Aufgabe  hätte 
es  keiner  Stilvermengung  bedurft,  um  gefällige  Fagaden 
zu  erzielen.  Zwei  griechische  Giebel  über  einander,  da¬ 
runter  ein  grosses  halbrundes  Fenster,  und  über  dem  Ein¬ 
gänge  noch  ein  Mal  eine  Giebelkrönung,  sind  Aneinander¬ 
reihungen,  die  ein  gesundes  Auge  beleidigen;  von  dem  an 
der  Fronte  vorwaltenden  jonischen  Stil  findet  sich  an  den 
Seiten  kein  Anklang  und  man  sucht  vergebens  nach  Grün¬ 
den,  welche  das  Aufgeben  der  gewählten  Ordnung  erklären. 

Von  einheimischen  Architekten  waren  diesmal  man¬ 
cherlei  interessante  Beiträge  zu  sehen,  darunter  die  Pläne 
zum  böhmischen  Nationaltheater  von  Professor  Zitek, 
welche  in  unseren  Mittheilungen  schon  besprochen  worden 
sind,  sowie  der  preisgekrönte  Entwurf  für  die  Karlsbader 
Sprudelhalle  von  Turba,  eine  ebenso  geschmackvolle 
wie  zweckmässige  Holzkonstruktion.  Eine  Mappe  mit  Ent¬ 
würfen  desselben  Künstlers  zeigte  eine  reiche  Auswahl  von 
kleineren  Landhäusern,  Kapellen,  Kirchen  und  trefflich  ein- 
getheilten  Arbeiterwmhnungen,  welche  letztere  gerade  für 
hiesige  Verhältnisse  beherzigenswerth  erscheinen.  Eine  zweite 
Mappe,  ausgestellt  von  Grueber,  enthielt  die  Pläne  zweier, 
mit  Familiengrüften  ausgestatteter,  in  Lanzau  und  in  S.  Jo¬ 


hann  erbauten  Friedhofkirchen,  Entwürfe  zu  Schlössern, 
Land-  und  Schulhäusern,  auch  Zeichnungen  von  Altarbauten 
und  Einrichtungsgegenständen.  Ein  sorgfältig  gearbeitetes 
Modell  für  die  Kirche  zu  Kratzau,  deren  von  Thyll 
herrührende  Entwürfe  bereits  im  vorigen  Jahre  rühmend 
bedacht  wurden,  liess  in  Bezug  auf  Verständlichkeit  Nichts 
zu  wünschen  übrig. 

Photographien  älterer  und  neuerer  Bauwerke,  Zeich¬ 
nungen  von  Ornamenten  und  einzelnen  Bautheilen,  waren 
zahlreich  vorhanden,  konnten  aber  wegen  Mangel  an  Raum 
nicht  gehörig  betrachtet  werden.  Die  vom  k.k.  Museum 
in  Wien  mitgetheilten  galvanoplastischen  Ornamente,  Gyps- 
abgiisse  und  Tapetenmuster  erregten  das  Interesse  aller 
Kenner  und  fanden  auch  in  technischer  Hinsicht  die  ver¬ 
diente  Würdigung;  ganz  besonders  aber  wurden  wir  durch 
die  von  dieser  Anstalt  eingelieferten  Photographien  der  in 
der  Oxforder  Sammlung  befindlichen  Raphael’schen  Hand¬ 
zeichnungen  erfreut.  Der  Beifall  war  ausserordentlich.  Die 
Blätter  gingen  ununterbrochen  von  Hand  zu  Hand  und 
nur  mit  Mühe  gelang  es,  in  der  Nähe  dieser  Mappe  ein 
Plätzchen  zu  erobern. 

Das  Strassen-,  Wa  sser-  und  Eisenbahnbau¬ 
fach  war  zwar  nicht  durch  viele,  aber  sehr  gediegene 
Leistungen  repräsentirt.  Der  sächsische  I  ngenieur- 
Ve  re  in  hatte  die  Pläne  einer  grossartigen  Thalübe  r- 
brückun  g  beigesteuert,  welche  vom  Oberingenieur  Sorge 
projektirt,  gegenwärtig  ausgeführt  wird.  Es  ist  der  Via- 
1  du  kt  über  das  Flöha-Thal  auf  der  Linie  Chemnitz-Freiberg, 
erklärt  in  zwei  riesengrossen  Zeichnungen  mit  vollständiger 


Könnte  nicht  auch  dort,  wie  z.  B.  in  "Wien,  neben  der  einen 
Richtung  die  andere  verfolgt  werden?  Würdige  Repräsen¬ 
tanten  beider  Richtungen  bilden  dort  neben  einander  Schü¬ 
ler  heran,  welche  nach  Maassgabe  ihrer  individuellen  An¬ 
schauungen  sich  für  eine  oder  die  andere  Richtung  ent¬ 
scheiden  dürfen.  —  Oder  hält  man  es  immer  noch  für 
Verirrung,  auf  der  Basis  der  mittelalterlichen  Kunst  die 
neu  auszubildende  auf  bauen  zu  wollen? 

Mittheilungen  aus  Vereinen, 

Der  Präsident  der  Pariser  Soeiete  imperiale  et  cen¬ 
trale  des  Architectes,  Mr.  Baltard,  hat  im  Anschlüsse  an 
seine  frühere  Einladung  zu  einem  internationalen  Architek¬ 
tentage  in  Paris  ( vid.  Nr.  1  u.  Bl.)  nunmehr  das  folgende 
Schreiben  an  die  Vorsitzenden  der  einzelnen  Architekten- 
Yereine  erlassen : 

„Herr  Präsident  !  Im  verflossenen  Dezember  hatte  ich 
die  Ehre,  Ihnen  Nachricht  zu  geben  von  der  Absicht  der 
Soeiete  imperiale  et  centrale  des  Architectes,  eine  inter¬ 
nationale  Konferenz  zu  berufen,  zu  welcher  sie  alle  fran¬ 
zösischen  und  auswärtigen  Architekten  einladen  würde. 

Seit  dieser  Zeit  hat  die  Gesellschaft  verschiedene  Be¬ 
schlüsse  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  gefasst,  welche 
ich  in  ihrem  Namen  zu  Ihrer  Kenntniss  bringe,  damit  Sie 
deren  Inhalt  den  Mitgliedern  Ihrer  geehrten  Gesellschaft 
mittheilen  können. 

Um  den  Zweck  zu  erreichen,  welchen  sich  unsere  Ge¬ 
sellschaft  vorgenommen  hat,  indem  sie  dazu  den  Beistand 
der  französischen  und  fremden  Fachgenossen  auffordert, 
ladet  sie  dieselben  nicht  allein  ein.  diese  Versammlung  mit 
ihrer  Gegenwart  zu  beehren,  sondern  sich  auch  aktiv  daran 
zu  betheiligen.  Sie  hofft ,  dass  alle  Diejenigen  unter  uns, 
welche  glauben,  durch  ihr  Wissen  das  Studium  der  Fragen, 
welche  in  dem  Programme  aufgestellt  sind,  zu  klären,  auch 
das  Wort  ergreifen  werden,  um  auf  diese  WTeise  das  Inter¬ 
esse  unserer  internationalen  Konferenz  zu  erhöhen. 

Um  Jedem  die  Möglichkeit  zu  erleichtern,  seine  Mei¬ 
nung  mitzutheilen,  hat  unsere  Gesellschaft  nn  Prinzip  an¬ 
genommen,  dass  die  Redner  oder  vielmehr  die  Mitglieder 
der  Konferenz  ihre  Ideen  klarlegen  können,  sei  es  durch 
Wort  oder  Schrift,  und  dass  sie  in  ihrem  eigenen 
Namen  sprechen.  Was  indess  diesen  letzteren  Punkt  an¬ 
langt,  hat  sie  die  Absicht,  einer  jeden  der  geehrten  Ge¬ 
sellschaften,  an  welche  sie  sich  gewandt  hat,  zu  über¬ 
lassen.  was  sie  in  Bezug  hierauf  thun  will. 

Unsere  Absicht  ist  noch  immer,  die  Konferenz  in  der 
Zeit  vom  15.  Juli  —  bis  15.  August  abzuhalten,  ln  mei¬ 


nem  nächsten  Briefe  hoffe  ich  Ihnen  den  Ort  bezeichnen 
zu  können ,  wo  unsere  Sitzungen  stattfinden  werden ,  aber 
schon  heute  kann  ich  Ihnen  sagen,  da>s  dieser  Ort  so  be¬ 
schaffen  sein  wird,  dass  sowohl  Vertreter  der  Presse  jedes 
Landes  als  auch  Stenographeu  den  Sitzungen  beiwohnen 
könneu. 

Ich  würde  Ihnen  sehr  verpflichtet  sein.  Herr  Präsident, 
wenn  Sie  die  Gewogenheit  haben  wollten,  mir  bi 6  zum 
1.  Juli  die  Beschlüsse  mitzutheilen,  welche  Ihre 
geehrte  Gesellschaft  gefasst  haben  wird,  und  die¬ 
jenigen  Ihrer  Mitglieder,  welche  die  Konferenz 
besuchen  wollen,  einzuladen,  gleich  bei  ihrer 
Ankunft  ihre  Adresse  in  Par  is  ,  im  G  esch  äftslokal, 
Rue  Vivicnne  7,  abzugeben.  Gleichzeitig  bitte 
ich  Sie,  mich  annähernd  die  Zahl  Ihrer  Fachge¬ 
nossen  wissen  zu  lassen,  welche  der  Konferenz 
beizuwohnen  wünschen,  ebenso  die  Namen  der¬ 
jenigen,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  das  Wort 
zu  ergreifen  beabsichtigen. 

Genehmigen  Sie,  Herr  Präsident,  die  Versicherung 
meiner  ausgezeichnetsten  Hochachtung. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft 
Membre  de  l'Institut 
Victor  Baltard. 

Nota,  Alle  die  internationale  Konferenz  von  1867  be¬ 
treffenden  Mittheilungen  sind  an  das  Geschäftslokal  der 
Gesellschaft  in  Paris,  Rue  Vi vienne  7,  zu  adressiren. 

Schleswig-Holsteinischer  Ingenieur-Verein.  Im  Fe¬ 
bruar  1866  wurde  auf  Anregung  eines  Komites,  welches 
sich  den  Zweck  gestellt  hatte,  einen  Verein  der  schles¬ 
wig-holsteinischen  Ingenieure  zu  bilden,  ein  solcher  in’s 
Leben  gerufen,  und  hielt  dieser  am  12.  April  v.  J.  seine 
erste,  gleichzeitig  konstituirende  Versammlung  in  Neumün¬ 
ster.  Zweck  des  Vereins  ist,  eine  grössere  Gemeinsamkeit 
der  bei  Eisenbahn-,  Maschinen-,  Wege-  und  Wasserbau¬ 
ten  in  Schleswig-Holstein  beschäftigten  Techniker  zu  er¬ 
streben  und  den  Einzelnen  Gelegenheit  zur  weiteren  Aus¬ 
bildung  in  der  Technik  zu  geben.  Mit  dem  Vereine  ist 
ein  Lesezirkel  verbunden.  In  der  Regel  wird  alle  Viertel¬ 
jahr  eine  ordentliche  Versammlung  des  Vereins  abgehalten, 
in  welcher,  nach  der  Erledigung  von  Vereinsangelegenheiten 
einige  Vorträge  über  praktische  Fragen  aus  dem  Gebiete 
der  Technik  gehalten  und  hieran  Diskussionen  geknüpft 
werden.  Der  Verein  zählte  bei  seiner  Bildung  80  Mit¬ 
glieder,  welche  Zahl  jetzt  auf  92  gestiegen  ist.  —  In  zwei 
ferneren  Versammlungen  des  Vereins,  welche  resp.  am 
8.  Novbr.  1866  und  am  8.  Febr.  1867  wiederum  in  Neu- 
münster  stattfandeu,  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 


Angabe  der  Stein  verbände,  Gerüste  und  Lehrbogen,  als 
Quader-  und  Ziegelbau  behandelt. 

An  dieses  Werk  reihte  sich  der  geistreiche  Plan  einer 
Werftanlage,  eine  mit  dem  Sehinkelpreise  gekrönte  Ar¬ 
beit  des  Bauführers  Karl  Büttner  aus  Jülich,  eiugesandt 
durch  den  Berliner  Architektenverein.  Auf  20 
Blättern  Zeichnungen  sind  die  allgemeinen  Dispositionen, 
wie  die  einzelnen  Baulichkeiten  und  Erfordernisse  einer 
so  komplizirten  Anlage,  erklärt. 

Eigentümliches  Interesse  erregten  die  photographi¬ 
schen  Ansichten  der  während  des  Krieges  gesprengten 
Neratowitzer  Gitterbrücke,  welche  nach  Schiffkorn’s  Sys¬ 
tem  erbaut,  noch  im  gebrochenen  Zustande  die  Solidität 
der  Konstruktion  darlegte. 

Mehre  sinnreiche  Modelle  zu  Holzbrücken  und  aus¬ 
gedehnten  hölzernen  Ueberbrückungen  vom  Ingenieur  Jo¬ 
sef  Langer  bestätigten  das  ungewöhnliche  Konstraktions- 
talent  des  Verfertigers,  welchem  wir  in  Bezug  auf  mittlere 
gerade  Spannungen  unbedingt  beistimmen.  Bei  sehr  weiten 
Spannungen  jedoch  und  besonders  kunstreichen  Fügungen 
ergeben  sich  zwei  aus  der  Natur  des  Materials  hervorge- 
hende,  nicht  zu  bewältigende  Uebelstände:  erstens  sind  die 
Reparaturen  ungemein  schwierig,  also  kostspielig,  zweitens 
Nt  die  Dauer  des  Holzes  in  unseren  Klimaten  und  bei  Be¬ 
lastung  mit  Gütertrains  eine  sehr  beschränkte.  Beispiele, 
dass  zweckmässig  gebaute  hölzerne  Eisenbahnbrücken  im 
Laufe  von  w  enigen  Jahren  an  Reparaturen  die  Kosten  einer 
Stein-  oder  Eisenbrücke  verschlungen  haben,  sind  nicht 
selteo.  Wiebeking,  unstreitig  ein  Konstrukteur  ersten 


Ranges,  hat  alle  die  zahlreichen  durch  ihn  ausgeführten  Holz¬ 
brücken  überlebt. 

Die  beim  Unterricht  sehr  zweckmässigen  und  schon 
an  vielen  technischen  Anstalten  eingeführten  Wandtafeln 
für  konstruktives  Zeichnen  und  eine  reichhaltige  Auswahl 
von  neu  erschienenen  Werken  überfalle  Zweige  der  indus¬ 
triellen  Mechanik,  Maschinenkunde  und  allgemeinen  Tech¬ 
nik,  sämmtlich  im  Verlage  bei  A.  Morel  in  Paris  er¬ 
schienen,  füllten  die  Fächer  der  Mechanik  und  des 
M asch inen  baue s  einigermassen  aus.  Abgesehen  von  eini¬ 
gen  nicht  uninteressanten  Schlosserarbeiten  waren  jedoch 
weder  hierher  gehörige  Modelle  noch  Originalentwürfe 
ausgestellt,  ln  Bezug  auf  Bergbau  und  Hüttenkunde 
verhielt  es  sich  ähnlich.  Das  im  Verlage  von  Ernst  & 
Korn  in  Berlin  neu  erschienene  unübertreffliche  Lehrbuch 
der  Aufbereitungskunde  von  P.  von  Rittinger,  den  mei¬ 
sten  Mitgliedern  noch  unbekannt,  vrarde  mit  wirklicher  Be¬ 
geisterung  begrüsst. 

Unter  den  verschiedenen  Kunsterzeugnissen  und 
Baumaterialien  begegnete  man  mehren  ganz  neuen  Er¬ 
scheinungen,  so  den,  vom  Architekten  S  tarn  mann  in  Ham¬ 
burg  mitgetheilten  Serpentin  -  Ar  beiten  der  Zöblitzer 
Gesellschaft:  Thürgewände,  Gesimse  und  Wandverkleidun¬ 
gen  von  vollendetster  Eleganz.  Ganz  eigenthümlich  und 
beachten  sw  er  t  h  erscheinen  die  Hudlitzer  Steinplatten 
mit  holzartiger  Textur  und  bräunlicher,  dem  Eichenholz 
ähnlicher  Farbe,  welche,  wenn  der  Steinbruch  ergiebig  sein 
sollte,  ohne  Zweifel  weite  Verbreitung  finden  werden.  Preis¬ 
angaben,  welche  derartigen  Gegenständen  immer  beige 
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1.  vom  Direktor  Mey  n  von  der  Carlshiitte  bei  Rends¬ 
burg  über  eine  verbesserte  Dampfkessel-Konstruktion, 

2.  vom  Wasserbatikonduktenr  Matthiessen  über  Fun- 
dirungen  im  Triebsand, 

3.  vom  Bahningenieur  Bartels  über  Zuschlagbarrieren, 

4.  vom  Gasinspektor  Speck  über  zweckmässige  Fa¬ 
brikation  des  Leuchtgases  und  dessen  Benutzung, 

5.  vom  Wegebauinspektor  Ecker  mann  über  den 
Klinkerstrassenbau  im  Herzogthum  Schleswig, 

6.  vom  Ingenieur  Ringklib  über  Tunnelbauten, 

7.  vom  Eisenbahndirektor  Dietz  über  durchgehende 
Signale  auf  Eisenbahnen, 

S.  vom  Ingenieur  Bong-Schmidt  über  Sprengver- 
suche  mit  Nitroglycerin, 

9.  vom  Ingenieur  Scheer  über  Pisebau, 

10.  vom  Ingenieur  Petersen  über  einen  von  ihm  er¬ 
fundenen  Perambulator. 

ln  den  Sommermonaten  werden  Wanderversammlun¬ 
gen  abgehalten,  im  Winter  pflegen  die  Vereinsmitglieder 
in  Neumünster  zusammenzutreten,  da  dieser  Ort  als  Knoten¬ 
punkt  der  Eisenbahnen  am  leichtesten  zu  erreichen  ist. 
Die.  nächste  Versammlung  wird  am  25.  Mai  d.  J.  in  Schles¬ 
wig  stattfinden  und  soll  hiermit  eine  Exkursion  nach  Cap¬ 
peln,  Alsen  und  Flensburg  verbunden  werden.  Auswärtige 
Fachgenossen  werden  als  liebe  Gäste  gern  gesehen.  B. 

Architektenverein  zu  Berlin.  Versammlung  am  27. 
April  1867;  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann. 

Nachdem  ein  Schreiben  des  Mr.  Baltard,  welches 
weitere  Mittheilungen  über  den  projektirten  Pariser  Archi¬ 
tektentag  macht,  verlesen  war,  erfolgte  die  Anmeldung 
einiger  weiterer  Anträge  zur  nächsten  Hauptversammlung, 
die  wiederum  eine  lebhafte  Diskussion  vermuthen  lässt. 

Herr  Schwatlo  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  das 
unter  seiner  Redaktion  von  der  Kuapp’schen  Verlagsbuch¬ 
handlung  in  Halle  unternommene  Werk  einer  Statistik  über 
die  Baukosten  ausgeführter  Gebäude.  Der  Mangel  von 
statistischen  Ermittelungen  für  das  Hochbauwesen,  so  führte 
der  Redner  ungefähr  aus,  würde  als  schmerzliche  Lücke 
empfanden,  namentlich  da  für  andere  Gebiete,  beispielsweise 
den  Bau  und  Betrieb  der  Eisenbahnen,  eine  umfassende 
Statistik  vorhanden  sei.  Der  Nutzen  einer  solchen  wäre 
in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  hoch  genug  anzuschlagen. 
Thatsächliche  Angaben  über  die  Ausbreitung  der  Bauthä- 
tigkeit  und  die  Anzahl  der  Neubauten  in  bestimmten  Ge¬ 
genden,  in  ein  Verhältniss  gestellt  zu  der  Grösse  des  Lan¬ 
des  und  der  Anzahl  seiner  Bewohner,  würden  uns  ganz 
neue  Gesichtspunkte  eröffnen.  Von  noch  grösserer  Wich¬ 


tigkeit  würden  sichere  Durchschnitts-Erfahrungen  über  die 
Kosten  einzelner  Gebäude,  über  die  Dauer  derselben,  über 
die  Brauchbarkeit  bestimmter  Materialien  sein.  Namentlich 
unterliegt  der  letzte  Punkt  gegenwärtig  einer  so  subjektiven 
Beurtheilung,  dass  oft  die  seltsamsten  W  idersprüche  in  den 
Ansichten  der  Techniker  zu  Tage  treten.  (Oft  genug  hat 
man  Gelegenheit,  dies  bei  den  gerichtlichen  Gutachten  von 
„Sachverständigen“  wahrzunehmen.)  Nicht  minder  würde 
eine  Statistik  aller  Erfahrungen,  die  sich  auf  die  Bauleitung 
und  den  Baudienst  beziehen,  sehr  bemerkenswert  he  Wahr¬ 
heiten  zu  Tage  fördern  und  in  gar  viele  Verhältnisse  die 
notwendige  Klarheit  bringen;  eine  Verbesserung  der  allge¬ 
meinen  Lage  unserer  Fachgenossen  wäre  mit  Sicherheit  da¬ 
von  zu  erwarten.  W  ahrscheinlich  würde  sich  dabei  auch 
ergeben,  dass  eine  ängstliche  polizeiliche  Kontrole  der  Bau¬ 
ten  ohne  sonderlichen  Nutzen  sei,  und  dass  die  oft  gerüg¬ 
ten  Unglücksfälle  bei  Bauten  mir  zum  allergeringsten  Theile 
den  Bauleitenden  zur  Last  fallen. 

Aber  die  Aufstellung  einer  solchen,  das  Gesammtgebiet. 
des  Hochbauwesens  umfassenden  Statistik  sei  jedenfalls  auch 
ein  sehr  schwieriges  W7erk ,  das  nicht  anders  zu  Stande 
kommen  könne,  als  durch  ein  Zusammenwirken  des  Staa¬ 
tes  und  der  Privatthätigkeit.  Vorläufig  müsse  man  sich 
begnügen  einzelne  Theile  desselben  zu  bearbeiten,  und  so 
habe  er,  angeregt  durch  den  Beifall,  der  einer  vorläufigen 
Zusammenstellung  dieser  Art  in  seinem  Handbuche  über 
Bauanschläge  zu  Theil  geworden  sei,  sich  entschlossen,  eine 
Statistik  der  Baukosten,  bezogen  auf  den  Quadratfuss 
der  bebauten  Grundfläche,  zu  unternehmen.  Hr.  Schwatlo 
erläuterte  demnächst  den  Plan  seines  Werkes,  der  den 
meisten  Fachgenossen  aus  der  an  sie  ergangenen  Aufforde¬ 
rung  der  Verlagsbuchhandlung,  sich  an  den  statistischen 
Ermittelungen  zu  betheiligen,  bekannt  sein  wird,  und  knüpfte 
hieran  die  dringende  Bitte  um  allseitige  Unterstützung. 

In  einer  kurzen  Diskussion,  die  sich  dem  Vortrage 
anschloss,  wurden  mehrfache  W7iinsche  und  Bedenken  in 
Betreff  des  Projektes  laut;  namentlich  wurde  die  von  Hr. 
Schwatlo  aufgestellte  Behauptung,  dass  durch  ein  WTerk 
dieser  Art  spezielle  Bauanschläge  allmälig  ganz  überflüssig 
wrerden  dürften,  (wohl  mit  Recht)  bestritten;  im  Allge¬ 
meinen  wurde  dasselbe  jedoch  als  höchst  verdienstvoll  an¬ 
erkannt,  und  zahlreiche  Mitwirkung  zugesagt. 

Hr.  Sch w edler  beantwortete  eine  Frage  über  die 
Grössen  und  Stärken  der  Bleche  und  Winkeleisen,  welche 
bei  schmiedeeisernen  Brücken  noch  zur  Verwendung  kom¬ 
men  können.  Die  Stärke  der  Bleche  werde  gewöhnlich 
halb  so  gross  bemessen,  als  die  der  Niete,  und  da  bei  die¬ 
sen  das  Minimum  der  Anwendbarkeit  bei  l/%“  Dicke,  das  Ma- 


iugt  werden  sollten,  fehlten,  wahrscheinlich  weil  die  Ge¬ 
winnung  noch  nicht  sicher  gestellt  ist.  Die  Produkte  zweier 
Fabriken,  die  geblasenen  G 1  as tafeln  von  Meyers  Neffen 
und  die  Steingutwaare'n  von  A.  Richter  und  R.  Bozek 
verdienten  eine  ausführlichere  Besprechung  als  der  Raum 
dieser  Blätter  gestattet.  An  Reinheit  und  Gleichmäs- 
sigkeit  wetteiferten  die  ausgestellten  Solingläser  von  Meyer 
mit  den  feinsten  Spiegeltafeln  bei  einer  Höhe  von  54  und 
einer  Breite  von  36 — 40“.  Auch  solid  farbige  und  über- 
fangene  Glastafeln  von  allen  Farben  und  Schattirungen  be¬ 
zeugten  das  rastlose  Vorwärtsstreben  dieser  Industriellen. 
Die  im  vorigen  Jahre  durch  A.  Richter  ausgestellten 
Schornsteinaufsätze,  Schläuche  und  Steingutkessel  wurden 
damals  von  den  Fachblättern  des  In-  und  Auslandes  in 
rühmendster  WTeise  besprochen,  heuer  sahen  wir  W’asser- 
leitungsröhren  mit  elastischen  Verschlussringen,  deren  Vor¬ 
züge  bereits  von  mehren  Staaten  durch  Patente  anerkannt 
wurden.  Der  Vertreter  dieser  Fabrik,  Herr  Jarsch,  hatte 
die  Güte,  während  der  Aasstellungszeit  Proben  mit  solchen 
Röhrenverbindungen  durch  die  Luftpumpe  vornehmen  zu 
lassen  und  die  Mitglieder  des  Vereines  einzuladen.  Das 
Resultat  entsprach  vollkommen. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  die  schönen  Parquette  von 
Heinitz  in  Prag  und  die  Portlandzementplatten  des  Zivil¬ 
ingenieurs  Kogler  in  Aussig  bleiben;  den  Zementgüssen 
von  Daniel  in  Posen  wäre  kunstgemässere  Formdurch¬ 
bildung  zu  wünschen, 

Wir  haben  des  Verlages  von  Morel  gelegentlich  der 
Mechanik  gedacht  und  fügen  bei,  dass  diese  um  Kunst  und 


Technik  sehr  verdiente  Buchhandlung  die  sämmtlichen  bei 
ihr  erschienenen  W  erke  ausgelegt  hatte.  Man  weiss  nicht, 
1  soll  man  die  Thätigkeit  des  Buchhändlers,  die  Gediegen¬ 
heit  der  Ausstattung  oder  den  kostbaren  Inhalt  mehr  an- 
staunen.  WTenn  Börne  um’s  Jahr  1830  ausgesprochen  hat, 
dass  zu  Paris  oft  die  schalsten  Produktionen  in  Goldband 
einherstolziren,  während  in  Deutschland  die  erhabensten 
Geister  in  Lumpen  gehüllt  auftreten,  hat  dieser  Satz  in 
Bezug  auf  die  wissenschaftliche  Presse  Frankreichs  jede 
j  Giltigkeit  verloren.  Nicht  weniger  als  hundert  Prachtwerke 
i  in  circa  500  Bänden  führt  uns  Morel  vor,  und  wir  öster¬ 
reichischen  Fachmänner  ersehen  mit  W7ehmuth,  dass  ein 
gutes  Buch  nur  nus  Berlin  oder  Paris  bezogen  werden 
kann.  War  doch  Rittin  ge  r,  einer  der  ausgezeichnetsten 
Gelehrten  Oesterreichs,  genöthigt,  sein  W'erk  in  Berlin  er¬ 
scheinen  zu  lassen.  Sehr  zu  wünschen  wäre,  dass  Ernst  & 
Korn  unsere  nächste  Ausstellung  mit  ihrem  vollständigen 
Verlage  beschicken  möchten. 

Bei  der  Seltenheit,  mit  welcher  englische  Prachtwerke 
hier  zur  Anschauung  gelangen,  konnte  die  Zusendung  des 
von  der  Arundel  -  Gesellschaft  in  London  herausgegebenen 
Initialenbuches  (an  Alphabet  of  Capital  Letters,  selected 
from  the  Illuminations  of  Italian  Choral  Boeks)  nur  sehr 
erwünscht  sein.  Dieses  Werk  enthält  eine  Auswahl  von 
Meisterwerken  italienischer  Miniaturmalerei,  wunderwürdig 
in  Kupferstichen  ausgeführt.  Die  gütige  Zusendung  dieses 
W'erkes  verdanken  wir  ebenfalls  der  Museums-Direktion. 

Zum  guten  Schluss  hatten  wir  das  Vergnügen,  Anzeige 
und  Prospekt  eines  umfassenden,  in  Oesterreich  herauskom- 
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xiintim  bei  1“  Dicke  eintrete,  so  pflege  die  Blechstärke  j 
zwischen  und  zu  schwanken.  Im  Allgemeinen  sei  ; 

es  gut.  nicht  allzu  diinne  Bleche  anzuweuden ,  damit  ein  j 
Ueberschuss  für  den  Verlust  durch  das  Rosten  vorhanden  j 
sei.  Winkeleisen  erhalten  gewöhnlich  die  Stärke  der 
Bleche:  die  Lünne  der  Schenkel  würde  gleich  6  Blech¬ 
dicken  oder  3  Nietdurchmessern  bestimmt  und  betrage 
daher  selten  mehr  als  3",  zumal  über  dieses  Maass  hinaus 
die  Fabrikation  schon  wesentliche  Schwierigkeiten  macht. 

Schliesslich  legte  Hr.  H.  Hoffmeister  aus  Holzmin¬ 
den.  Besitzer  der  Sollinger  Sandsteinbrüche,  als  Gast  an¬ 
wesend,  einige  Proben  der  Sollinger  Sandsteinplatten 
vor.  deren  Anwendung  er  erläuterte.  Der  sehr  harte  und 
feste  Stein  bricht  meist  schon  in  dünnen  Platten  und  kann 
daher  zu  einem  verhältnissmässig  sehr  billigen  Preise  ge¬ 
liefert  werden,  ln  der  Gegend  von  Holzminden  findet 
er  den  ausgedehntesten  Gebrauch;  die  dünnsten  Platten 
werden  direkt  als  Dachschiefer  verwendet,  andere  dienen 
zu  Umfriedigungen,  aus  den  stärkeren  Stücken,  die  in  ; 
Längen  bis  zu  *20'  brechen,  werden  Hohlwaaren :  Gossen- 
steinc,  Krippen  etc.  verfertigt.  Am  Meisten  beliebt  und  be¬ 
währt  ist  der  Stein  jedoch  geschliffen  als  Fliese  zum  1  uss- 
bodenbelag.  Es  werden  jährlich  nicht  weniger  als  sechs 
Millionen  °Quadratfuss  Platten  produzirt,  die  bisher  meist 
auf  dem  Wasserwege  nach  Hamburg,  Bremen  und  von  da 
nach  Holland,  England  und  Amerika  geschickt  wurden,  per 
Bahn  gingen  sie  schon  vielfach  nach  Hannover,  Rheinland  und 
Westphalen.  Nach  Eröffnung  der  Buke-Kreienser  Eisenbahn 
ist  es  nunmehr  auch  möglich  gCAVorden,  sie  für  einen  billi¬ 
gen  Preis  nach  dem  östlichen  Deutschland  zu  schicken  und 
hofft  der  Besitzer  sich  namentlich  in  Berlin  einen  günstigen 
Markt  zu  eröffnen.  —  Mehre  der  anwesenden  Vereinsmit- 
glieder.  namentlich  Hr.  Hagen  und  Hr.  Hollin  bestätig¬ 
ten  übrigens  die  vorzügliche  Verwendbarkeit  des  Steines. 

(Die  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  wird  fortan 
stets  am  Schlüsse  des  redakt.  Theils  u.  Bl.  mitgetheilt 
werden.) _ 

Vermischtes. 

Im  Anschluss  an  die  Notiz  in  Nr.  15  u.  Bl.  (S.  144) 
über  die  wiederentdeckten,  gothischen  Monumente  auf 
Palma,  entnehmen  wir  nunmehr  einer  ausführlichen  Mit¬ 
theilung  im  „  Christlichen  Kunstblatte  “  den  Wortlaut  j 
einer  Briefstelle  des  Hrn.  Franz  Schulz  (Schulcz  Fereucz) 
über  jene  Bauten. 

„Palma,  architektonische  Wunderstadt !  Mir  ist,  als 
hätte  sich  auf  diese  ferne  Insel  die  in  der  Heimath  ver¬ 
bannte,  mittelalterliche  Kunst  zurückgezogen,  um  hier  zum 

menden  Prachtwerkes  über:  Die  Renaissancebauten  in  Tos¬ 
kana,  zusammengestellt  von  den  Architekten  Adoli  Gnanth 
und  Emil  von  Förster,  durch  Uebermittlung  der  Andre. - 
sehen  Buchhandlung  zu  erhalten.  Wie  schon  so  manches 
Mal,  gehen  die  Herausgeber  der  allgemeinen  Bauzeitung  wie¬ 
der  mit  gutem  Beispiele  voran,  dem  einheimischen  Kunst¬ 
handel  eine  unabhängige  Stellung  zu  erringen.  Zum  ersten 
Male  wird  uns  eine  chronologisch  geordnete  Uebers!cht 
jener  weltberühmten  Denkmale  geboten,  welche  seit  etvva 
vier  .Jahrhunderten  die  Grundlagen  des  architektonischen 
Studiums  bilden  und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  mit 
gleicher  Ehrfurcht  betrachtet  Averden.  Die  Sammlung  be¬ 
ginnt  mit  den  Werken  Brunelleschi  s,  führt  in  Reihenfolge 
die  Arbeiten  des A 1  berti, Rosselino, Majano,  der S. Gallo, 
des  Cronaca,  Sansovino,  Peruzzi,  Raphael,  Michel 
Angelo  vor  und  schliesst  mit  dem  Palaste  der  U ft i eien 
von  Vasari.  Für  Gewerbs-  und  technische  Schulen,  Archi¬ 
tekten,  Historiker  und  Kunstfreunde  gewiss  ein  fast  unent¬ 
behrliches  Lehrwerk  und  Nachschlagebuch ! 

Da.^s  der  Besuch  der  Ausstellung  zunächst  auf  die 
Mitglieder  des  Vereins  beschränkt  werden  musste,  war  bei 
dein  obwaltenden  Raummangel  unbedingt  nothwendig,  indess 
v  urde  Niemand  zurückgewiesen,  und  jeder  eintretende  Kunst¬ 
freund  mit  grösster  Zuvorkommenheit  empfangen. 

In  Anbetracht  der  Uebelstände,  an  welchen  die  Aus¬ 
stellung  wegen  Mangel  eines  geeigneten  Lokales  zu  leiden 
hatte,  scheint  es  an  der  Stelle,  die  schon  zu  wiederholten 
Malen  aufgeworfene  Frage  „ein  besonderes  Ausstellungsge¬ 
bäude  in  Prag  zu  erbauen,“  Avieder  ins  Gedächtniss  zu 


Staunen  der  Mit-  und  NacliAvelt  noch  herrliche  Bliithen 
zu  treiben  —  als  gothische  Kunst  schon  längst  durch  antike 
Formen  verdrängt  war.  Dir  ein  genügend  Bild  von  der 
Architektur  Palma’ s  zu  geben,  wäre  selbst  dann  noch  un¬ 
möglich.  wenn  ich  Dir  alle  daselbst  gefertigten  Aufnahmen 
zeigen  könnte.  Die  dasigen  Monumente  sind  zu  verschieden¬ 
artig  in  Anlage  und  Auffassung,  als  dass  man  selbe  in 
kurzem  Briefe  beschreiben  könnte. 

Der  Dom,  ein  mächtig  Bauwerk,  hoch  an  der  See  ge¬ 
legen,  Aveshalb  ihn  die  Seefahrer  lieben  und  wie  vom  besten 
Freund  von  ihm  reden,  ist  in  seinen  Dimensionen  weit  grösser, 
als  die  meisten  unserer  deutschen  Dome.  Konstruktiv  äusserst 
lehrreich,  gewinnt  derselbe  noch  ganz  besonderes  Interesse 
durch  die  Puerta  del  Mirador,  ein  allerreizendstes 
Portal,  von  Enrik  Alamant  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
gebaut  —  also  deutsche  Arbeit.  Enrik  Alamant,  zu 
deutsch:  Heinrich  der  Deutsche,  gründete  eine  förmliche 
Kunstschule  dort  —  durch  den  prächtigen  Chor,  inmitten 
der  Kirche!  mit  einem  exzellenten  Hauptaltar  —  deutsche 
Holzschnitzarbeit,  reich  polychromirt  —  die  imposante 
gothische  Orgel,  ebenfalls  deutsche  Arbeit,  einen  höchst 
originellen  und  monumentalen  Bischofstuhl,  die  Menge 
prächtiger  Grabmäler  und  vieles  andere  ganz  merkwürdige 
Detail.  —  Ausser  diesem  gothischen  Dom  giebt  es  die  Menge 
theils  grosser  und  reicher  anderer  Kirchen,  namentlich 
San  Francesco  mit  dem  Avundervollen  Kreuzgang,  der 
viel  maurisches  Element  zeigt  — •  aber  auch  wieder  die 
Menge  deutscher  Kunstschätze  birgt. 

Von  Zivilbauten  ist  der  bedeutendste  Bau  Casa  Lonja 
(Börse) ,  wohl  die  schönste  Börse,  die  überhaupt  existirt. 
Ich  schrieb  an  den  Professor*),  dieser  Bau  sei  ein  neuer 
schlagender  Beweis,  Avie  sehr  sich  der  gothische  Styl  allen 
Verhältnissen  und  klimatischen  Einflüssen  gegenüber  mit 
Grazie  zu  benehmen  wisse.  —  Dieser  grosse  Bau  ist,  dem 
warmen  Klima  anpassend,  ohne  Dach  gedacht,  von  den 
eigends  dazu  konstruirten  Gewölben  fliesst  das  Wasser  direkt 
ab;  dieses  schadet  aber  dem  gothischen  Charakter  des  Ge¬ 
bäudes  durchaus  nicht,  im  Gegentheil  hebt  es  seinen  Werth. 
Vier  herrliche  Fa^aden  bildet  dieser  sehr  gut  erhaltene  Bau. 
Das  Innere  kühn  und  schön. 

Der  HauptAverth  der  Palmanenser  Architektur  für  uns 
aber  liegt  in  der  Menge  von  durchaus  erhaltenen  und  mit 
allem  Komfort  versehenen  Wohnhäusern  und  P allästen  (an 
Hundert!),  namentlich  ihren  für  die  Kunstgeschichte  völlig 
neuen  Hofen,  sowohl  der  gothischen  als  der  Renaissance - 
Periode.  — 

*)  Friedrich  Schmidt  in  Wien,  Lehrer  des  Hrn.  Schulz. 

rufen.  Jahr  für  Jahr  stellen  sich  dieselben  Kalamitäten 

im  erhöhten  Grade  ein,  Kunstverein,  Gewerbeverein,  Archi¬ 
tekten-  und  Ingenieur -Verein,  verschiedene  Korporationen 
und  Industrielfe  seufzen  nach  einem  Ausstellungslokale ; 
man  hat  von  Glaspalästen  und  monumentalen  Bauten  ge¬ 
sprochen,  ohne  jedoch  die  Sachlage  genauer  zu  prüfen.. 

Der  '  Kunstverein ,  welcher  sich  bald  mit  den  obern 
i  Räumlichkeiten  des  Saalgebäudes  auf  der  Sofieninsel,  bald 
mit  den  Lehrzimmern  der  Kunstschule  behilft,  bedarf  einer 
solchen  Lokalität  mindestens  auf  die  Dauer  von  zvvei  Mo¬ 
naten,  der  Architektenverein  kann  seine  Ausstellungen,  wenn 
sie  anders  nutzbringend  sein  sollen,  nicht  unter  Aderzehn 
Tagen  schliessen ;  rechnet  man  das  Ein-  und  Auspacken 
hinzu,  so  wäre  durch  diese  beiden  Gesellschaften  das  Gebäude 
jährlich  für  ein  Vierteljahr  belegt. 

Dass  ein  zweites  Vierteljahr  durch  die  Zwecke  ander¬ 
weitiger  Vereine  in  Anspruch  genommen  werde,  lässt  sich 
in  einer  Stadt  von  zweihunderttausend  Einwohnern  kaum 
bezweifeln ;  wollte  man  aber  einen  Saal  zu  musikalischen 
Produktionen  und  dergleichen  einrichten,  so  dürfte  die  unun¬ 
terbrochene  Benutzung  als  gesichert  angesehen  werden  und 
das  Unternehmen  würde  sich  als  lukrativ  herausstellen. 

Es  kommt,  um  ein  solches  Unternehmen  ins  Leben  zu 
rufen,  zunächst  darauf  an,  dass  die  hauptsächlichst  bethei¬ 
ligten  Korporationen  sich  verständigen.  Möge  es  dem 
Architekten-  und  Ingenieur-Verein  gelingen,  eine  glückliche 
j  Einigung  herbeizuführen. 

Prag,  im  März  1867.  B.  Gr u eher. 
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Niehls  Malerischeres  und  romantisch  Wohnlicheres 
kannst  Du  Dir  vorstellen!  Der  Hof  mit  seinem  Brunnen, 
meist  nicht  allzu  gross,  ist  von  einer  Menge  offener,  auf 
Säulen  und  Pfeilern  ruhender  Räume  umgeben,  welche  alle 
mit  outen,  oft  reich  bemalten  Holzdecken  versehen,  dadurch 
erzenst  werden,  dass  das  ganze  Ebenerd  als  freier  Raum 
behandelt  ist  —  eine  lichte,  durchsichtige  Welt  im  Kleinen, 
von  der  Aussenwelt  durchaus  getrennt;  denn  im  Erdgeschoss 
haben  die  Häuser  keine  Fenster,  die  in  die  Strasse  sehen, 
nur  meist  kleine,  aber  reich  geschmückte  Portale. 

Das  Zusammenleben  der  Christen  mit  den  Mauren  auf 
Majorka  führte  zu  einem  sich  Durchdringen  gothischer 
mit  maurischen  Elementen.  Das  Maurenthum  macht  die 
Sache  nicht  schlecht,  im  Gegentheil,  sowohl  in  der  Gesammt- 
wirkung  als  auch  im  Detail  bezaubernd  schön!“  — 

Ganz  so  unbekannt,  wie  es  nach  der  zuerst  von  uns 
gebrachten  Nachricht  den  Anschein  hatte,  sind  übrigens 
jene  Palmanenser  Bauten  nicht.  Kugler,  der  sie  kennt, 
nennt  in  seinem  Werke  ausdrücklich  den  Dom  und  die 
Börse  und  führt  als  Quellenwerke  an:  Chapuy,  moyen  age 
monuin.  und  Laurens,  Souvenirs  dun  voy.  d  art.  a  1  ile 
de  Majorque. 

lieber  monumentale  Bauverglasungen. 

Bekanntlich  ist  seit  einigen  Jahren  durch  Einführung 
des  lithographischen  Glas  -  Steindrucks  die  Glasmalerei 
grossentheils  zum  Kunstgewerbe  geworden.  Diese  Glasdruck¬ 
methode  wurde  trotz  ihrer  vielen  materiellen  und  artisti¬ 
schen  Vorzüge,  als  mechanisches  Reproduktionsmittel  von 
den  Archäologen  vielfach  verpönt  und  befehdet,  von  vielen 
Architekten  wurde  sie  nur  geduldet  mit  Rücksicht  auf  die 
Ermöglichung  billiger  Preise.  Aul  Anregung  der  namhaf¬ 
testen  Archäologen  sind  nun  neuerdings  in  der  Glasmale¬ 
rei-Anstalt  von  Dr.  H.  Oi  dt  mann  &  Co.  in  Einnieh, 
Rübz.  Aachen,  erfolgreiche  Versuche  angestellt  worden 
über  Anwendung  der  Autographie  auf  ornamentale 
Glasmalerei.  Dieses  autograp  hische  Glasdruekvertahreu 
entspricht  so  vollständig  allen  Anforderungen ,  welche  die. 
Archäologen  und  die  Architekten  an  gebrannte  Gläser 
stellen  können,  dass  eine  Besprechung  dieses  Gegenstandes 
zeitgemäss  erscheint.  — 

Verglasungen  monumentaler  Gebäude  sollen  nur  musi¬ 
visch  ausgeführt  werden,  d.  h.  der  Farben-  und  Formen¬ 
wechsel  der  Glasornamente  soll  nur  durch  Nebeneinander¬ 
stellen  der  in  der  Masse  gefärbten  Glasstiickchen  (durch 
Verbleiung)  erzielt  werden.  Der  Glasmaler  hat  also  den 
Kunstglaser  nur  zu  ergänzen,  indem  er  scharf  markirte 
Coutouren,  schwarze  lineare  Zeichnungen  und  Schatten¬ 
füllungen  in  das  vom  Kunstglaser  zusammengefügte  Farben- 
spiel  einzutragen  hat.  Diese  höchst  zeitraubende,  geistlose 
Arbeit  wird  in  den  Glasmaler-Ateliers  fast  nur  von  unter¬ 
geordneten,  billigen  Malerkräften  besorgt,  denen  bei  aller 
Routine  das  Verständniss  für  Stil  und  Charakter  des  zu 
kopirenden  Originals  in  der  Regel  abgeht.  Die  von  den 
Architekten  vielfach  gehegte  Befürchtung,  dass  die  von  ihnen 
gezeichneten  Glasteppichkartons  bei  der  Ausführung  in 
Glas  verstümmelt  würden,  ist  daher  manchmal  allzu  be¬ 
gründet.  Diesem  Misstande  soll  die  Glas -Autographie 
vollständig  abhelfen.  Die  Originalzeichnung  des  Architek¬ 
ten  wird  als  Faksimile  dem  Glase  mitgetheilt  und  in  das¬ 
selbe  eingebrannt.  —  Wer  zur  Verglasung  monumentaler 
Bauten  von  dieser  Glasmalereimethode  Gebrauch  machen 
will,  zeichnet  die  Teppichkartons  in  Naturgrösse  mit  auto¬ 
graphischer  Dinte  entweder  auf  das  käufliche  Pflanzenpapier, 
oder  auf  das  von  oben  genannter  Glasmalereianstalt  verab¬ 
folgte  autographische  Ueberdruckpapier  und  schickt  diese 
Zeichnungen  möglichst  frisch  in  einem  Kistchen  oder  einer 
Büchse  zur  Ausführung  an  die  Firma  ein.  Hier  wird  nun 
die  frische  Zeichnung  direkt  auf  Stein  übertragen  und  von 
letzterem  auf  Glas  übergedruckt.  Die  bisher  nach  dieser 
Methode  ausgeführten  Kirchenfenster  haben  die  Kritik  von 
Archäologen  und  Kunstrichtern  vollkommen  ausgehalten. 
Neben  dem  artistischen  Werthe  dieses  Verfahrens  kommt 
auch  seine  verhältnissmässige  Billigkeit  in  Betracht. 

Bekanntlich  hat  iu  England  die  Architektur,  ähnlich 
wie  die  Malerei  und  Bildhauerei,  die  Stellung  einer  freien 
Kunst,  deren  Ausübung  Jedermann  ohne  Prüfungsattest 


zusteht.  —  Ganz  ohne  Examen  geht  es  aber  doch  nicht 
überall  ab.  So  z.  B.  haben  die  Bezirks -Stadtbaumeister 
von  London  (District  Surveyors)  vor  ihrer  Anstellung  eine 
Prüfung  zu  bestehen  und  ist  als  prüfende  Behörde  wieder 
eine  freie  Vereinigung  von  Künstlern,  nämlich  der 
Londoner  Architekten -Verein ,  durch  Act  vom  Jahre  1855 
eingesetzt.  Derselbe  deputirt  aus  seiner  Mitte  zu  gewissen 
Zeiten  eine  Kommission,  welche  diese.  Prüfungen  vornimmt. 

Ein  Brief  aus  Wien,  in  der  Deutschen  Industrie-Zei¬ 
tung,  erhebt  schwere  Klage  gegen  die  Nachlässigkeit  und 
Un Verantwortlichkeit,  mit  welcher  daselbst  Brunnen  für 
Trinkwasser,  selbst  bei  palastartigen  Bauten  ausgeführt 
werden.  Oft  inmitten  eines  Lichthofes,  in  welchen  alle 
Aborte,  kanalisirt  sind  und  Dachrinnen  zusammenlaufen, 
werden  sie  3  bis  4'  weit  bis  zu  geringer  Tiefe  gesenkt 
und  dienen  den  unreinen  Flüssigkeiten  als  Sammelbecken 
und  allerlei  Gewürm  zum  Aufenthalt. 

Man  fürchtet,  dass  erst  eine  Cholera-Epidemie  zur 
endlichen  Abhülfe  drängen  werde. 

Nach  übereinstimmenden  Berichten  aus  verschiedenen 
Stadtgegenden  Berlins  ist  das  Grundwasser  gegenwärtig 
wieder  im  Steigen  begriffen  und  hat  den  höchsten 
Stand  dieses  Winters  sogar  noch  überschritten.  Die  Ver¬ 
einigung  zur  Ermittelung  der  Grundwasserverhältnisse  er¬ 
sucht  demnach  alle  Interessenten,  in  ihren  Beobachtungen 
vorläufig  noch  fortzufahren. 


Referate  aus  der  Fachlitteratur. 

Erbkam’s  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jahrgang  1SG7, 
Heft  3  —  G  enthält  folgendes  Mittheilenswertlie: 

a.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues: 

1.  Einen  unter  andern  hervorzuhebenden  Zirkularer¬ 
lass,  die  Anlage  und  Reinigung  enger  Schornsteiurökren 
betreffend. 

2.  Beschreibung  und  Zeichnungen  des  König -Wilhelm- 
Gymnasiums  in  Berlin. 

3.  Zeichnungen  des  chemischen  Laboratoriums  in  Berlin, 
welche  beide  Bauausführungen  in  Bezug  auf  Heizungs-, 
Ventilations  -  und  überhaupt  zweckentsprechende  innere 
Anlagen  besondere  Beachtung  verdienen. 

4.  Beschreibung  und  Zeichnungen  der  interessanten 
Zisterzienser- Abteikirche  Marienstatt  in  Nassau,  welche 
im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  im  sogenannten  reduzirten 
Spitzbogenstil  erbaut  ist. 

5.  Das  Königl.  Baukgebäude  zu  Bromberg,  bei  welchem 
höchstens  die  Sicherung  des  Tresors  mittelst  sehr  starker 
Lmmauerung  und  Ueberwölbung ,  Reduzirung  der  Fenster- 
und  Thüröffnungen  auf  ein  Minimum  und  Anbringung 
eines  sogenannten  Hörtrichters  in  der  mit  dem  Schlaf¬ 
zimmer  des  Ka.ssendieners  gemeinschaftlichen  Wand  zu  er¬ 
wähnen  wäre. 

6.  Eine  grössere  Anzahl  auf  preussischen  Bahnen  aus¬ 
geführter  Wohnhäuser  für  niedere  Eisenbahnbeamte,  eine 
Sammlung  theils  mustergültiger,  theils  nicht  nachahmens¬ 
werter  Entwürfe,  deren  Vorzüge  und  Mängel  in  der  Be¬ 
schreibung  eingehend  besprochen  werden. 

7.  Einen  Aufsatz  des  Malers  Professor  Magnus  über 
die  zweckmässigste  Beleuchtung  von  Kunstmuseen  nebst 
einem  als  Beispiel  dienenden  Entwurf  zum  Bau  eines 
Kunstmuseums.  In  dieser  Abhandlung  werden  als  Haupt¬ 
regeln  hingestellt,  dass  jeder  Raum  nur  durch  eine  Licht¬ 
öffnung  erleuchtet  werden  soll,  dass  die  Breite  des  Fensters 
oder  Oberlichtes  weder  mehr  noch  weniger  als  */s  der  * 
Breite  der  Fensterwand  resp.  der  Breite  der  Decke  be¬ 
tragen  soll  und  dass  bei  seitlichem  Oberlicht  das  Fenster 
höchstens  um  J/,  der  Breite  des  Saales  über  dem  Fuss- 
boden  sich  erheben  soll. 

8.  Geraderichtung  eines  330  Fuss  hohen  Schornsteins 
auf  der  Bochumer  Gusstahlfabrik.  Der  Schornstein  hatte 
sich  nach  vollendeter  Ansführung  um  4*4  Fuss  gegen  das 
Loth  geneigt  und  zwar  nach  der  Wetterseite  und  werden 
als  Ursachen  dieser  Erscheinung  theils  ungleichmässige 
Komprimirung  des  Mörtels,  theils  ein  ungleichmässiges 
Setzen  des  Baugrundes  angegeben,  welcher  letztere  aus 
einer  mächtigen  Lehmschicht  besteht,  worunter  sich  fester 
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Mergel  vorfiudet.  Das  Zuriickfiihren  des  Schornsteins  in 
die  senkrechte  Stellung  wurde  dadurch  bewirkt,  dass  in 
der,  der  Uebcrneigung  entgegengesetzten  Hälfte  der  Bau¬ 
grund  unterhalb  des  Fundamentes  mittelst  Bohrungen  und 
Einschüttens  von  W  asser  in  die  Bohrlöcher  allmählig  be¬ 
seitigt  -wurde.  Dieses  Verfahren  hat  sich  vollständig 
bewährt. 

9.  Eine  kurze  Notiz  nebst  kleiner  Skizze  von  der 
neuen  Markthalle  zu  Berlin. 

b.  Aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens: 

1.  Eine  vom  Wr  asserbau  -  Inspektor  Hipp  in  Koblenz 
projektirte  neue,  durch  Dampfkraft  betriebene,  Fallbohr- 
maschine  mit  Handschiebersteuerung  und  einseitiger  Dampf¬ 
wirkung,  zur  Beseitigung  der  Felsen  unter  Wasser  im 
Rhein.  Diese  Maschine  arbeitet  seit  über  3  Jahren  mit 
bestem  Erfolge.  Der  Bohrer  dringt  mit  seiner  3  zölligen 
Krone  je  nach  der  Steinart  pro  Minute  2  bis  2 */»  Zoll 
tief  in  den  Felsen,  so  dass  also  damit  pro  Minute  etwa 
18  Kubikzoll  Steinmasse  ausgebohrt  werden.  Der  Arbeits¬ 
betrieb  erfolgt  in  der  W  eise,  dass  während  10  bis  15  Mi¬ 
nuten  die  Maschine  in  Thätigkeit  ist  und  darauf  eine 
Pause  von  10  bis  15  Minuten  eintritt,  während  welcher 
der  den  Schieberhebel  führende  Bohrmeister  ausruht  und 
ein  längerer  neu  geschärfter  und  verstählter  Bohrer  ein¬ 
gesetzt  wird.  Die  Kosten  der  Bohr-  und  Sprengarbeiten 
incl.  aller  Neben-  und  Unterhaltungskosten  betragen 
durchschnittlich  nur  15  Sgr.  pro  Kubikfuss  ausgeräumter 
Felsmasse. 

2.  Den  Schluss  der  Turbinentheorie  von  Wiebe. 

3.  Entwickelung  des  Vertheilungsgesetzes  der  grössten 
einseitigen  Belastung  über  Brückenträger,  von  Dr.  Hein¬ 
zerling. 

4.  Die  von  vielen  Fachgenossen  gewiss  lang  ersehnte, 
höchst  werthvolle  Mittheilung  der  Weserbrücke  bei  Corvey 
unweit  Höxter.  Diese  durch  detailirte  Zeichnungen ,  Be¬ 
schreibung  und  statische  Berechnung  erläuterte  Brücke  mit 
eisernem  Oberbau  ist  nach  Skizzen  von  J.  WT.  Schwedler 
und  nach  dessen  neuem  System  konstruirt,  welches  wesent¬ 
lich  darin  besteht,  dass  der  mittlere  Theil  der  obern  Gur¬ 
tung  mit  der  untern  horizontalen  parallel,  die  Knotenpunkte 
aber  der  Seitentheile  der  obern  Gurtung  in  einer  Parabel 
liegen,  deren  Axe  und  Scheitel  mit  der  Auflagerfläche  zu¬ 
sammenfallen.  Die  Vortlieile  dieses  Systems  sind  von  dem 
Erfinder  in  einem  früheren  Jahrgänge  der  Zeitschrift 
(1865  pag.  338)  hervorgehoben.  Das  System  der  vorlie¬ 
genden  Brücke  ist  ein  doppeltes  und  sind  nur  Vertikalem 
uud  Zugdiagoualeu  angeorduet.  Die  Spannweite  eines  jeden 
der  4  Brückenjoche  beträgt  von  M.  zu  M.  Auflager  185,6h 
Die  Knotenpunkte  liegen  9,3'  von  einander.  Die  beiden 
Gurtungen  bestehen  aus  je  16  Winkeleisen  (in  zwei  2'  von 
einander  entfernten  Bündeln  von  je  8  Winkeleisen),  deren 
vertikale  Schenkel  nahezu  eine  konstante  Länge  von  4“ 
und  deren  horizontale  Schenkel,  den  Spannungen  entsprechend, 
von  den  Auflagern  nach  der  Mitte  wachsend,  von  3  bis 
zu  6“  Länge  haben. 

5.  Sehr  schätzenswerthe  Notizen  nebst  Skizzen  über 
Kohlengrubeneisenbahnstationen  von  Quassowski. 

6.  Vortrag  von  Housselle,  im  Architektenverein  zu 
Berlin,  über  die  Bauten  der  Brennerbahn  nebst  Skizzen. 

7.  Vortrag  von  Koch,  im  Verein  für  Eisenbahnkunde, 
über  Fundarnentunterfahrungen  in  Danzig  nebst  Skizzen. 

8.  Referat  des  Bauraths  A.  Wiebe  über  Humphrey- 
Abbot  s  neue  Experimentaltheorie  der  Bewegung  des  Was¬ 
sers  in  Flüssen. 

Bauwissenschaftliche  Literatur. 

Januar,  Februar  und  März  1  867. 

W.  Stier,  architektonische  Erfindungen.  Herausg.  von 
H.  Stier.  1.  Liefr.  Mit  7  Kupfertafeln.  Imp.  Folio. 
Berlin.  5  Thlr.  20  Sgr. 

F.  Hitzig,  auwgeführte  Bauwerke.  2.  Band,  ßuppl,  Heft. 
Fol.  Berlin.  3%  Thlr. 

G.  G.  I  nge witter,  Land-  und  Stadtkirchen.  Eine  Samm¬ 
lung  von  ausgeführten  oder  für  die  Ausführung  bestimm¬ 
ten  Entwürfen  zu  kirchlichen  Gebäuden,  den  Einzelheiten 
und  dem  Zubehör  derselben.  1.  —  5.  Heft.  Fol.  Glogau. 
ä  Heft  l1,»  Thlr. 


Architektonisches  Skizzen  buch.  Heft  83.  Fol.  Ber¬ 
lin.  1  Thlr. 

G.  A.  Brey  mann,  allgemeine  Bau-Konstruktionslehre. 
Neu  bearb.  von  H.  Lang.  1.  Theil.  4.  Auflage.  4°. 
Stuttgart,  ln  9  Lieferungen  k  1 5  Sgr. 

C.  Möllinger,  Bau-Konstruktions- Vorlagen  der  Bauge¬ 
werkschule  zu  Höxter.  1.  u.  2.  Heft.  Fol.  Höxter. 
Jedes  Heft  1  Thlr.  10  Sgr. 

C.  Schwatlo,  der  innere  Ausbau  von  Privat-  und  öffent¬ 
lichen  Gebäuden.  8".  Halle.  1.  Heft:  Fussböden. 
2.  Heft:  Treppen  in  Stein  und  Holz.  Jedes  Heft  24  Sgr. 
E.  Buresch,  über  die  Begrünung  von  Gebäuden.  Ein 
Beitrag  zur  bürgerl.  Baukunst.  8®.  Hannover.  7 */*  Sgr. 

H.  Valerius,  les  applications  de  la  chaleur,  avec  un  espose 
des  meilleurs  systemes  de  chauffage  et  de  Ventilation. 
2.  Aufl.  8°.  Brüssel.  31/*  Thlr. 

C.  Möllinger,  Handbuch  der  zweckmässigsten  Systeme 
von  Abtritt-,  Senkgruben-  und  Siel-Anlagen,  nebst  einem 
Anhänge  über  das  Verhalten  der  Wasserleitungsröhren. 
Mit  12  Tafeln  Zeichnungen.  8°.  Höxter.  1  Thlr.  10  Sgr. 

C.  Doehl,  Repertorium  des  Baurechts  und  der  Baupolizei 
für  den  preussischen  Staat.  8°.  Berlin.  8  Lieferungen 
ä  7%  Sgr. 


H.  v.  h  erster ,  die  Bauwerke  der  Renaissance  in  Toscana. 

1.  Liefr.  Fol.  Wien.  4»/,  Thlr. 

Album  mittelalterlicher  Baudenkmale  in  Photo¬ 
graphien  von  J.  Nöhring.  (In  12  Liefrungen.)  1.  Liefr. 
Marienkirche  und  Rathhaus  zu  Lübeck.  2  Bl.  Fol. 
Hamburg.  2  Thlr.  12  Sgr. 

Das  monumentale  Rheinland.  Autographische  Ab¬ 
bildungen  der  hervorragendsten  Baudenkmale  des  Mit¬ 
telalters  am  Rhein  und  seinen  Nebenflüssen.  1.  Liefr. 
(enth.  die  Abteikirche  zu  Laach  in  4  Bl.)  Gr.  Fol. 
Neuss.  1  Thlr. 

Die  mittelalterlichen  Baudenkmäler  Nie  der  - 
Sachsens,  Herausg.  v.  Architekten-  u.  Ingenieur-Ver¬ 
ein  zu  Hannover.  11.  u.  12.  Heft.  Fol.  Hannover, 
ä  1  ’/j  Thlr. 

R.  Stillfried,  Alterthümer  und  Kunstdenkmale  des  er¬ 
lauchten  Hauses  Hohenzollern.  2.  Band.  6.  Heft.  Gr. 
Fol.  Berlin.  15  Thlr. 

Zur  Geschichte  des  Bremischen  Rathhaus-Baues. 
Herausg.  von  der  Abtheilung  des  Künstler-Vereins  für 
Bremische  Geschichte  u.  Alterthümer.  8°.  Bremen.  1  Thlr. 
H.  W.  H.  Mithoff,  mittelalterliche  Künstler  und  Werk¬ 
meister  Niedersachsens  und  Westphalens,  lexikalisch 
dargestellt.  8®.  Hannover.  1  Thlr.  10  Sgr. 

A.  F.  Rio,  de  Part  chretien.  Neue,  gänzlich  umgearb.  und 
beträchtlich  vermehrte  Ausgabe.  4  Bände.  8°.  Frei¬ 
burg.  Jeder  Baud  2  d-hlr.  (Fortsetzung  folgt.) 

Konkurrenzen, 

Preisausschreiben.  Konkurrenz  für  den  Bau  eines 
neuen  Rathhausgebäudes  zu  Reiehenbach  in 
Schlesien.  Die  Pläne  sind  bis  zum  1.  Oktbr.  d.  J.  an 
den  Magistrat  daselbst  einzusenden,  welcher  auf  frankirte 
Anfragen  die  näheren  Mittheilungen  ertkeilt.  Für  den  besten 
Entwurf  ist  ein  Preis  von  200  Thlrn.  ausgesetzt. 

Wir  tlieilen  nachstehend  die  Aufgaben,  welche  den 
monatlichen  Konkurrenzen  des  Architektenvereins  zu  Berlin 
im  Laufe  des  nächsten  Jahres  zu  Grunde  liegen,  in  der  Hoff¬ 
nung  mit,  dass  es  uns  gelingen  -möge,  auch .  auswärtige  Mit¬ 
glieder  zur  Betheiligung  daran  anzuregen. 

Wenn  eine  Verbindung  der  auswärtigen  Mitglieder  mit 
dem  Vereine,  wie  sie  in  den  Statuten  ausdrücklich  vorge¬ 
sehen  ist,  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  bestand,  so  hat  dies 
wohl  nur  au  dem  Mangel  eines  Vermittelungsgliedes. gelegen. 
Wir  hoffen  ein  solches  durch  unser  Wochenblatt  wenigstens 
theilweise  ersetzen  zu  können,  und  glauben,  dass  gerade 
in  der  Theilnahme  an  den  Monatskonkurrenzen  für  die 
jüngeren  Mitglieder  ein  passender  Anknüpfungspunkt  sich 
bieten  dürfte.  Am  Beginn  jedes  Monats  werden  wir  den 
Wortlaut  der  jedesmaligen  nächsten  Aufgaben  veröffentlichen 
und  bei  dem  Referate  über  den  Ausfall  der  Konkurrenzen 
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uns  angelegen  sein  lassen,  die  von  auswärts  eingegancenen 
Arbeiten  so  ausführlich,  wie  es  angeht,  zu  besprechen. 

I  Monats-Aufgaben  aus  dem  Gebiete  des  Land-  und 
Schönbaues. 

Zum  1.  Juli  1867:  Lazareth-Baracke  für  32  Kranke. 

„  5.  August:  Postament  zur  Schinkelstatue. 

„  2.  September:  Schmiedeeisernes  Einfahrtsthor  zu  einem 

Schloss-Park. 

,,  2.  Oktober:  Bronzebeschläge  für  Thor ,  Thören  und 

Fenster. 

„  4.  November:  Dampfschornstein,  180'  hoch. 

„  2.  Dezember:  Stuckdecke  über  einem  Bildersaal  mit 

Oberlicht. 

„  6.  Januar  186S:  Treppen- Anfangspfosten  mit  Gas- 

Kandelaber. 

„  3.  Februar:  Omnibus- Wartesalon  für  20  Passagiere. 

„  3.  März:  Eck-Erker  an  einem  Wohngebäude. 

„  7.  April:  Bronzekronleuchter  für  40  Flammen. 

,.  5.  Mai:  Fussbodenbelag  in  Marmormosaik. 

„  2.  Juni:  Kaufladen  bei  18'  Tiefe  des  Grundstückes. 

II.  Monatsaufgaben  aus  dem  Gebiete  des  Wasser-  und 

Eisen  bah  nbaues  und  der  Konstruktionslehre. 

Zum  1.  Juli  1867:  Vorrichtung  um  beladene  Eisenbahn¬ 
wagen  in  Schiffe  zu  heben. 

„  5.  August:  Ein  Mastenkrahn. 

„  2.  September :  Schleusenanlage. 

„  2.  Oktober :  Fussgängerbriicke  von  100'  Spannung  in 

einem  Parke. 

„  4.  November:  Drehbrücke  von  40’  Spannung. 

„  2.  Dezember:  Dampfpumpe  für  die  Wasserleitung  einer 

Bauanlage. 

„  6.  Januar  1868:  Hebevorrichtung  für  Passagiere  in 

einem  Hotel. 

„  3.  Februar:  Brücke  über  einen  Kanal.  54'  Spannweite. 

„  3.  März:  Säulen-  und  Trägerkonstruktion  in  einem 

Speichergebäude. 

,,  7.  April:  Hebevorrichtung  für  Baumaterialien. 

„  5.  Mai:  Dachkonstruktion  in  Schmiedeeisen. 

.,  2.  Juni:  Verschluss  eines  Tunnels. 

Zum  1.  Juni  1 S 6 7  stehen  zur  Lösung: 

ad  I.)  Ein  farbiger  Durchschnitt  durch  ein  Vestibül 
von  10'  Breite  und*  24'  Länge.  ln  dem  Raunte  sollen 
8  Stufen  liegen. 

ad  II.)  Zum  Transport  von  Glas  und  Porzellan  aus  dem 
Kellergeschoss  nach  dem'  Erdgeschoss,  ersten  Stock  und 
zweiten  Stock  eines  Gebäudes  soll  ein  Fahrstuhl  kon- 
struirt  werden.  Derselbe  soll  bei  2‘  a  4'  Grösse  sieh  in 
jedem  Geschosse  auf  Tischhöhe  feststellen  lassen  und  mit 
V*  Zentner  belastet  werden  können.  Die  Anlage  ist  dar¬ 
zustellen  und  der  Effekt  des  Mechanismus  zu  berechnen. 


In  der  Versammlung  des  wissenschaftlichen  K  unst- 
vereins  zu  Berlin  am  15.  April  theilte  der  Schriftführer 
vor  dem  Eintritt  in  die  Tagesordnung  einen  von  dem  Dr. 
E.  Förster,  korrespondirenden  Mitgliede  des  Vereins,  aus 
Florenz  vom  3.  April  eingegangenen  Bericht  mit:  über  das 
Ergebniss  des  zur  Entscheidung  über  die  Konkurrenz- 
Entwürfe  für  die  Dom-Fagade  dorthin  berufenen  Schieds¬ 
gerichtes,  zu  welchem  Oberbaurath  van  der  Nüll  aus  Wien, 
Professor  Semper  aus  Zürich  und  er  selbst  aus  München, 
als  deutsche  Kunstrichter  eingeladen  worden  waren.  Mit 
ihnen  sassen  noch  fünf  italienische  Notabeln  zu  Gericht  — 
die  Franzosen  hatten  abgelehnt,  so  dass  nur  acht  Ge¬ 
schworene  ihren  Wahrspruch  abgaben;  den  Vorsitz  führte 
Marchese  Selvatico  aus  Padua,  verhandelt  wurde  in  italie¬ 
nischer  Sprache.  „Unser  Präsident“,  heisst  es  in  dem  Be¬ 
richt,  „zeigte  leider!  auch  nicht  das  leiseste  Verständnis 
seiner  Aufgabe,  mischte  sich  schreiend  und  streitend  in  die 
Diskussion,  unterbrach  die  Redner,  nachdem  er  ihnen  kaum 
das  Wort  ertheilt  hatte,  in  heftigster  Gegenrede,  verletzte 
die  Geschäftsordnung,  hemmte  die  Verhandlung  durch  un¬ 
nütze  Förmlichkeiten,  berief  und  hob  auf  die  Sitzungen 
nach  seinem  Belieben  und  pochte  auf  das  Ansehen  eines 
Präsidenten,  als  ob  er  ein  Dorfschulze  und  wir  seine 
Bauern  wären.  Die  uns  oktroyirte  Geschäftsordnung 
sprach  nicht  dafür,  dass  der  Sinn  für  konstitutionelle  Ver¬ 
fassung  aus  den  Kammern  bereits  in  anderen  Kreisen  sich 
Geltung  verschafft  habe.  Unser  Regolamento  bestimmte: 
„Bei  fünf  anwesenden  Mitgliedern  gilt  die  Kommission  als 
vollzählig.  Zur  Gültigkeit  einer  Abstimmung  gehört  eine 
Majorität  von  mindestens  fünf  Stimmen.“  —  Diese  und 

-.  t>  *  *  ’ 


mungen ,  die  mit  Verstimmungen  endeten,  häufig  Veranlas¬ 
sung.  Da  dieselbe  Kommission  bereits  vor  zwei  Jahren 
zu  demselben  Zwecke  hier  versammelt  war  und  sich  da¬ 
mals  für  das  Dreigiebelsystem  entschieden  hatte,  hielt  die 
Majorität  auch  diesmal  daran  fest  und  erklärte,  wie  schon 
damals,  den  von  dem  Professor  Dr.  Fabris  eingereichten 
Plan  für  den  der  Ausführung  w  ürdigsten.  —  Es  wäre  sehr 
gut  möglich  gewesen,  die  uns  gestellte  Aufgabe  in  drei 
bis  vier  Sitzungen  zum  Abschluss  zu  bringen.  Da  jedoch 
das  Regolamento  vorschrieb:  „es  solle  ein  jedes  Mitglied 
über  jeden  der  eingegangenen  Konkurrenzpläne  —  und 
deren  waren  vierzig  —  ein  motivirtes.  schriftlich  abge¬ 
fasstes  Urtheil  einreichen“,  so  nahm  diese  Arbeit  über 
zwei  volle  Wochen  in  Anspruch,  was  vor  den  Anderen  wir 
Ausländer  uns  Hern  gefallen  Hessen,  zumal  wir,  was  uns 
in  Italien  nicht  so  leicht  geboten  wird,  als  Gäste  empfangen 
und  bestens  versorgt  wurden.“  Nat.-Z. 

P  ersonal  -  Nachrichten. 

Am  27.  April  hat  das  Baumeister-Examen  bestanden:  Carl 
Theod.  Wilh.  Honsselle  aus  Elbing. 

Offene  Stellen. 

1)  Zur  Ausführung  eines  Stallgebändes  in  Cuculau  bei 
Küsen,  eines  desgl.  zu  Heehendorf  in  der  goldenen  Aue  (beide 
mit  Eisen  -  Konstruktionen  und  gewölbt)  und  einer  hölzernen 
Brücke  über  die  Unstrut  bei  Memleben  werden  drei  Bauführer 
von  dem  Kreisbaumeister  de  Hege  zu  Weissenfels  gesucht. 

2)  Ein  Bauführer  mit  einiger  Erfahrung  im  Hochbau  wird 
vom  Kreisbaumeister  W  o  1  f  f  zu  Halle  für  den  gleichzeitigen  Neubau 
einer  Kirche  zu  Walwitz,  eines  Kirehthurms  zu  Sennewitz  und 
eines  Pfarrhauses  zu  Morl  gesucht.  Diäten  incl.  Reisekosten  die 
veranschlagten  50  Thlr.  pro  Monat. 

3)  Baumeister  Nö ring  in  Allenstein  (Ost  Pr.)  sucht  sofort  für 
die  Dauer  von  5  Monaten  einen  Bauführer  zur  Leitung  eines 
Kirchenbaues  dortselfcst.  Näheres  beim  Baumeister  Lorenz, 
Berlin,  Lindenstrasse  Nr.  32  im  Baubureau. 

4)  Zur  Leitung  von  Stromregulirungsarbeiten  im  Reg.  Bezirk 
Posen  wird  ein  Bauführer  auf  längere  Zeit  gegen  regiement.— 
massige  Diäten  gesucht.  Meldungen  beim  Ober-Bauinspektor 
Wernekin  k  in  Posen. 

5)  Ein  Zeichner,  der  beim  inneren  Ausbau  in  Berlin  be¬ 
reits  beschäftigt  gewesen  ist,  findet  gegen  monatlich  30  Thlr. 
eine  Stelle.  Näheres  in  der  Expedition  dieses  Blattes. 

6)  Ein  jnnger  Mann  zur  Leitung  des  Baues  einer  Land¬ 
kirche  würd  gesucht.  Näheres  siehe  unter  den  Inseraten. 

Besetzt  sind  folgende  Stellen: 

Nr.  7,  alinea  2.  (Bauführer  für  den  Bau  zweier  Brücken 
auf  der  Chaussee  von  Johannisburg  nach  Sensburg.) 

Nr.  II,  alinea  1.  (Bauführer  zur  Anfertigung  von  Strom- 
Inventarien.) 

Nr.  16,  alinea  3.  (Baumeister  zur  Vertretung  eines  Königl. 
Baubeamten  resp.  Leitung  von  Kirchenbauten.) 


Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  des 
Architektenvereins  zu  Berlin. 
Sonnabend,  den  4.  Mai  1867.  beginn  7  Ihr  Abends  (präzis). 

Tagesordnung:  1)  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2)  Beur- 
theilung  der  Monatsaufgabe  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieur¬ 
wesens  und  Preis-Ertheilung  für  die  Monats- Aufgaben. 

3)  Besprechung  über  die  Exkursionen  während  der  Sommer- 
Monate  und  Wahl  einer  Kommission  zur  Leitung  derselben. 

4)  Antrag  der  Hrn.  Schwatlo  u.  Gen.  auf  Annahme  einer 
Resolution  in  Betreff  des  Dombaus.  5)  Abschluss  eines 
Vertrages  bezüglich  Vervielfältigung  der  Schinkel-Konkur¬ 
renzen.  6)  Antrag  des  Hrn.  Steuer  auf  Wahl  eines 
Vereins-Sekretärs  aus  der  Zahl  der  Mitglieder.  7)  Antrag 
der  Hrn.  Kratz  u.  Gen.  auf  Anstellung  eines  Bureau- 
Beamten  als  Vereins-Sekretär  und  Bibliothekar.  8  a)  Amen¬ 
dement  des  Hrn.  Ende,  die  Bibliothek  gleichzeitig  den 
auswärtigen  Mitgliedern  zugänglich  zu  machen.  8b)  Amen¬ 
dement  des  Hrn.  K  och  I.,  zur  Beschaffung  der  ad  8  nöthi- 
gen  Mittel  den  bisherigen  Journal-Lese-Zirkel  eingehen  zu 
lassen. 


Für  die  Familie  O.  sind  noch  bei  uns  eingegangen :  von 
Hrn.  X.  in  Marienwerder  5  Thlr. 

Herzlichen  Dank  dem  Geber,  im  Namen  des  Comites. 
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Kin  zu  verlässiger  junger  Mann  (Zimniermann ) ,  der  im 
Zeichnen,  Veranschlagen  und  in  der  Buchführung  die  nöthige 
Erfahrung  hat,  um  die  in  dem  Geschäfte  eines  Zimmer-Meisters 
vorkommenden  Arbeiten,  wenn  es  erforderlich  auch  selbstständig 
führen  zu  können,  findet  sofort  dauernde  Beschäftigung.  Schrift- 
liche  Meldungen  erbitte  unter  Cliffr.  K.  post  restante  Oderberg  i.  M. 

Unterzeichneter  w unschf  7c>7br7Tö^  j»^ 
führer  beim  Bau  einer  Landkirche  anzustellen  welcher  a  ng 
ist,  die  erforderlichen  Detailzeichnungen  anzufertigen.  Derselbe 
würde  bei  freier  Station  ein  monatliches  Honorar  von  20  i  h  r 
erhalten  und  wird  seine  Beschäftigung  vorläufig  auf  »/,  Jahr 
festgestellt.  Das  Nähere  zu  erfragen  beim 

Maurermeister  ml .  MilllPP 
in  Briesen  W./Pr. 

Ein  sowohl  praktiscli_ä7r^üch*theöretiscirgebi!deter  Arclii- 
teli.1  dem  gute  Empfehlungen  zur  Seite  stehen,  sucht  bald¬ 
möglichst  Beschäftigung.  Adr,  unter  W.  J.  post  restante  Kiel. 

IvförmT" 

Das  Motiv  begeht  am  Mittnorii,  8.  Mal  in  gewohnter 

Meise  die  Gedächtnissfeier  Wilhelm  Stier  s  an  dem 

Grabe  des  Meisters  zu  Alt- Schöneberg  und  ladet  die  Herren 
Fachgenossen  zu  recht  lebhafter  Betheiligung  ein.  Versammlung 
Mittwoch  Morgens  um  8  Uhr  am  Carlsbad.  Der  Vorstand. 

SöIUhger 

Sandsteinplatten  und  Fliesen 

(Bunter  Sandstein.) 

Kotlie  geschliffene  Sandsteinplntten  liefert 
im  Preise  von  23/«  —  4»/i  Sgr. 

Weisse  gcscliHiFene  San«lsteinplatten  zu 

5>  ,  —  6  Sgr.  franco  Bahnhof  Berlin. 

Holzminden  a.  d.  Weser,  den  30.  April  1867. 


H.  Hoffmeister 


Steinbruchsbesitzer. 

In  Berlin  und  Umgegend  nehmen  die  Herren 

E.  &  J.  Ende 

Grosse  Friedrichsstrasse  114 

Aufträge  entgegen,  woselbst  Muster  und  Proben  vorräthig  sind. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a,  S. 

liefern  Warmwasserlieiziiiigeii 

(Niederdruck)  für  elegante  A\  olinhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler: 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

DleZlnkgiesserei  für  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleucktungs -Gegenstände 

von 

Schaefer  &  Hatischsep 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell- 
k osten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet.  _ _ 


Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalonsien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Asphalt-  u.  Dachpappen-Fabrik 

von 

j&hann&s  in  Bertm 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  31).  40. 
Fabrik:  Salzufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Ein- 
deckungen  mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe 
ich  schon  seit  Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich 
mich  besonders  auf  Königliche  und  Eisenbahnbauten 
berufen.  Leber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen  mir  die 
besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Banbeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englisch.  Portland-Cement 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Solenliolei*  Plattei», 
deren  Legung  ich  ebenfalls  übernehme.  _ _ 

Weisse  Mauersteine 

Kathenower  Mauer-  &  Dach -Steine 
MEtmerrolir  »ir.  »singst. 

Carl  von  Beagkem 

3.  Schöneberger-Ufer  3. 


Soeben  ist  erschienen: 

Zeitschrift 

des  # 

Architekten-  nnd  Ingenienr -Vereins 

zu  Hannover. 

Band  XIII,  1.  Heft. 

Der  Jahrgang  besteht  aus  4  Heften,  enthält  circa  40  Bogen 
Text  ,  40  lithographirte  Tafeln  und  zahlreiche  -  Holzschnitte. 
Die  Zeitschrift  zählt  zu  den  bedeutendsten  Organen  ihrer  Wissen¬ 
schaft  und  erfreut  sich  einer  immer  zunehmenden  Theilnahme. 
Jedem  Jahrgange  wird  eine  Beilage:  „N  iedersächsische 
Baudenkmäler  in  lithographirten  Tafeln  mit  erläuterndem, 
durch  zahlreic be Holzschnitte  illustrirtem  Text“  beigegeben.  Preis 
des  Jahrganges  GThlr.  20Sgr.  Srlimorl  A’  von  Seel'eld 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

W  p  1  ©  d  r  i  6  ti  §  -  §  t  f  i 'S  § .  ©  N b  d »  f  i  4  * 

General-Agenten  der 

•  Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet-Fussboden-  u.  Holzwaaren- 
Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  überneh¬ 
men  jede  Art  von  Bautischler-  und  Meubles- Arbeit  bei 
schnellster  und  promptester  Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 
Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

S  stets  vorräthig.  Proben  gratis. 

C^lvauiscliUliHiigeiii 

m 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Komfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparniss  Fabriken,  Hotels,  Restau¬ 
rants,  Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen 
Etablissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringen  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  25  Thlr.)  eine  vollständige  für  alle 
häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung.  Vo 
anschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphcii-ltan- Anstalt  von 

IKcises  &  &€&8ai4t 

■Rpriin.  Oranientnir erer-Strasse  27. 


—  179 


Die  Maschinen -Fabrik 

von 

a.  Wolf 

Im  Pypka«  -  Magdeburg 

liefert  als 

Spezialitäten 

Locomobilen 

von  2  —  20  Pferdekräften,  mit  ausziehbarem  Kessel,  sowohl  auf  Tragfüssen  als  auf  Rädergestell 

Kolben-  und  Centnifngalpnmpen 
feststehende  und  transportable  Holzsägeeinrichtnngen. 


illjf  d  Jpßo 

in  Elberfeld., 

Fabrik 

eiserner 

Rollblcnden 

Preis  pr.  QjFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück. 


Geschäfts -Inhaber: 


Echt  chinesische  lösche 

(Gelegenheitskauf) 

von  allseitig  als  vorzüglich  aner¬ 
kannter  Qualität,  empfiehlt  in  Original¬ 
schachteln  zu  10,  5  und  1  Stück,  sowie 
in  einzelnen  Stücken,  zum  Preise  von 
15  Sgr.,  12%  Sgr.  und  10  Sgr.  per 
Stück 

Buch-  und  Kunsthandlung 
von 

Carl  Beelitz 

Berlin.  Oranienstrasse  75. 

4,  Ftaesektter»  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  INo.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

Zu  Bauzwecken! 

f  Schmiedeeiserne  Träger 

Eisenbahnschienen 

in. beliebigen  Höhen  und  Längen  geschlagen 

Portland -Cenicnt 

offeriren  billigst 

Gebrüder  Schweitzer 

Alexanderstrasse  25. 

und 

Blumenstrasse  81. 


B.  Schaeffer 

WBM3M 

Fabrik 
JSinbeuflr. 

19. 

Fabrik  für  Gas-  und 

Instrfs,  Baiiii-  nnö  Ipngrltnrfjter 
Candelaber  &  Laternen 

GASMESSER 

Gas -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 

iSiEBEM 

Ucr6tnöunflsflücfcc  etc. 


Ci 

h  1 

II 

jf'jr 

er 

G.  Ahlemeyer. 

in 

Wagasln 
cSeipgiöcrftr. 

42. 

Wasser-Anlagen. 

Warm -Wasserheizungen 

Bade -Einrichtungen 

UJatcrhfoscts,  Coifctten 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
JfunfninEii  -  (Drnnmnitf 
IPumpf-  n.  1Do(Trrl)öt)n£ 
Bleiröhren 


i 


Portland  -  Clement 

aus  der  Fabrik  von 

F.  W.  Grnndraann  zu  Oppeln 

welcher  nach  den  Analysen  des  gerichtlich  vereidigten  Lheni. 
Sachverständigen,  Herrn  Dr.  Ziurek,  97%  wirksame  hydrau¬ 
lische  Bestandteile  enthält  und  daher  dem  echt  Englischen 
Cement  vorzuziehen  ist,  offerirt  billigst  in  beliebigen  Quantitäten 

Oie  Haupt-Niederlage 

4),  P»  Poppe  &  Oo. 

Berlin,  Neue  Friedrichsstr.  37. 

■  . . . . will  i  MiWi-HW 


Papier -Tapeten 

empfiehlt  in  schöner  Auswahl  zu  den 
billigsten  F abrikpreisen . 

Albert  Thielemann 

Köuigsstrasse  19,  im  Stadtgericht. 
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Für 


€DL 


Dampfheizungen 

Wasserleitnngen 
0  a  n a  t  E  s  [  r  u  rt  f  ®  n 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

Grangcn*  &  Hyan 

23.  Alexaiidrineii  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsiebt  bereit.  Anschläge  gratis. 

He  ö©y©rhsu§f  gfldheeee 

Berlin,  Blumenstrasse  No.  4.  u.  §. 
übernimmt  die  Ausführung  von  ornamentalen  und  figuralen 

Stuck-  mul  Steiiiiiapi»- Arlieftcii 

für  Bauzwecke,  sowie  die  Anfertigung  von 

Modellen  und  Formen 

für  Th on waaren  - Fabriken  und  Giessereien.  Photographien,  An¬ 
schläge,  Preis-  und  Modell- Verzeichnisse  stehen  zu  Diensten. _ 

Boy-er  &  Cloasorif  & 

in  Ludwigshafen  am  Ehein 
(patentirte  Caloriferes-  Heizungen) 
empfehlen  sich  zur  Einrichtung  von 

L  u  ft  li  e  i  z  u  ii  fr  e  n 

neuesten  Svstems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen,  Schulen,  Bahn¬ 
höfen.  Fabriken.  Hospitälern.  Casernen,  Wohngebäuden,  Theatern, 
Malzdarren.  Saamen- Klengen.  Trockenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 

belegt  und  unbelegt, 

KolitfrlaM  in  Stärken  von  1  */3 ",  1",  V* ”• 

TufVIglAN.  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Das 


Eipusition 
universelle 
ä  Paris  1855. 


ASPHALT 


Geschäft 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Exhibition 

internationale 

London  1862. 


F.  Schiesing 

BERLIN 

G  eorgenstrasse  83. 

Zueij£(te§rliä('(  : 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  V'iesenstr.  6.  Magdeburg,  A\  erftstr.  23. 

Xiederlaffen : 

Posen,  St.  Adalbertstr.  13,  bei  Dietz.  Breslau.  Biittnerstr.  30, 
T.  W.  Gramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asplialtarbeite»  jeder 
Art  hier  und  ansserlialb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitun  gs- 
unterweisung. 

Seine  seit  20  .Jahren  für  Königliche,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


Die 

Patent-  und  Parquetfussboden- Fabrik 

von 

A.  C.  Badmeyer 

in  Berlin 

Zimmer -  Strasse  4  9 

empfiehlt  ihr  grösstes  Lager  stets  fertiger  Patent-  und  Parquev 
Fussbüden,  letztere  in  vielen  verschiedenen  Mustern,  in  aner¬ 
kannter  Güte  zu  billigen  Preisen. 

Die  Fabrik  von 

L.  (iä Ilicke.  in  Wittenberge  a.  Elbe 

liefert 

Sarbpajjpr,  |patb%  |solirpappc,  gVspbaÜpaptcr  ».  ^spjjaÜplafien, 

hält  l.ayer  von 

natürlichem  Asphalt,  Goudron,  engl.  Portland-Ccment,  Steinkohlentheer  etc. 

übernimmt  die  Eindeckung  grösserer  Dachflächen  mit  Dachpappe 
und  Dachfilz,  sowie  die  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  durch 
geübte  und  zuverlässige  Arbeiter. 

Eine  der  ältesten  Dachpappenfahriken  bietet  sie,  gestützt  auf 
langjährige  Erfahrungen,  ihren  geehrten  Abnehmern  die  beste 
Garantie  für  gute,  prompte  und  billigste  Bedienung. 

Mettlacher  Mosaik -Platten 

Agentur  und  Lager 

Th.  Holzhüter 

Berlin,  Leipzigerstrasse  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  Fussboden-Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben  zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura -Muster  werden  auf  Wunsch 
zugesandt. 

Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie 
namentlich  den  Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur 
Anlage  von 

Warmw®§s@ch®  litt  mf 

mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  System  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billig¬ 
keit,  Zweckmässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben 
zur  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  auch  in  schon  be¬ 
wohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Re¬ 
ferenzen  der  renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfeh¬ 
lung  dienen.  Aufträge  von  ausserhalb  werden  auf's 
Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt.  Ansicht  eines 
in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comtoir:  Behrenstrasse  36, 
parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  in  Pankow.  Berlmerstr.  8, 
woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird. 

pr  J.  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  aller  billigsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Ficker* 


Jahrgang  I. 


M  19 


jBufcnhungrn 

bittet  man  iu  richten  an  die 
Expedition,  Oranlenstr.  75. 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  V/i  Sgr. 


Wochenblatt 

herausgegekn  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zn  Berlin. 


jScatrliungen 

übernehmen  alle  PostaDStalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  t.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin,  den 


11.  Mai  1867. 


Preis  vierteljährlich  18|  Sgr. 


Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  Bauthätigkeit. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  15.) 


l)as  Beispiel  einer  so  grossartig  aufgefassten 
Anlage,  wie  sie  die  Markthallen  zeigen,  ist  übri¬ 
gens  bei  den  anderen  für  die  Oeffentlichkeit  bestimm¬ 
ten  Etablissements  ein  noch  sehr  vereinzeltes.  Man 
fängt  eben  erst  an,  die  alten,  selbst  im  Raume  auf 
das  Sparsamste  bemessenen  Bauten,  zu  denen  die 
Kunst  sich  nur  in  den  seltensten  Fällen  herabge¬ 
lassen  hat,  zu  erweitern  oder  durch  Neubauten  zu 
ersetzen,  und  unsere  jüngeren  Berliner  Architekten 
brauchen  um  ihre  Zu¬ 
kunft  wahrlich  nicht 
besorgt  zu  sein.  Es 
wird  noch  sehr  viel 
für  sie  zu  thun  geben, 
ehe  Berlin  auf  diesem, 
wie  manchem  anderen 
Gebiete,  seinen  Rang 
als  angehende  Welt¬ 
stadt  behaupten  kann. 

Das  Projekt  eines 
Bazar1  s,  in  diesem 
oder  jenem  künftigen 
Strassen  -  Durchbruch, 
taucht  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  grosser  Regel¬ 
mässigkeit  auf,  ohne 
jemals  der  Ausführung 
näher  gekommen  zu 
sein.  Hingegen  scheint 
man  an  die  Errichtung 
grösserer,  komfortable¬ 
rer  Bade-Anstalten 
noch  gar  nicht  einmal 
zu  denken,  obgleich  die 
wenigen  älteren  Eta¬ 
blissements  dieser  Art, 
klein  in  der  Anlage  und 
meist  ziemlich  dürftig 
in  ihrer  Ausstattung, 
recht  sehr  viel  zu  wün¬ 
schen  übrig  lassen.  Die 
beiden  öffentlichen,  vorzugsweise  zum  Gebrauch  der 
mittleren  Klasse  bestimmten  Wasch-  und  Bade -An¬ 
stalten  in  der  August-  und  Schillings  -  Strasse ,  die 
in  ihrer  Art  alle  Anerkennung  verdienen ,  sind  bis 
jetzt  auch  einzig  darin  geblieben. 

Unter  den  Berliner  Hotels  sind  einige  wenige 
Neubauten  entstanden,  (der  grösste  darunter  das 
Hotel  d  Angleterre,  bei  dem  jedoch  gleichfalls  ältere 
Gebäudetheile  benutzt  worden  sind),  aber  ihre  Mehr¬ 
zahl  entspricht,  trotz  des  kolossalen  Fremdenverkehrs, 
den  Berlin  aufzuweisen  hat,  sehr  wenig  den  berech¬ 
tigten  Anforderungen.  Fast  alle  grösseren  Hotels 
sind  ursprünglich  gar  nicht  zu  diesem  Zwecke  ge¬ 
baut,  sondern  in  früheren  Privathäusern  eingerichtet 
worden;  einzelne  bauliche  Veränderungen,  die  aber 


mehr  auf  äusserliches  Blendwerk  berechnet  sind, 
müssen  den  armseligen  Kern  dann  heran sstaffiren. 
Einen  radikaleren  Umbau  erfährt  gegenwärtig  das 
Hotel  de  Rome,  das  nach  Vollendung  desselben 
vorläufig  wohl  auch  in  seiner  baulichen  Einrichtung 
die  Spitze  behaupten  dürfte.  Ein  grosses  Hotel 
ersten  Ranges,  wie  Paris  und  London  sie  aufweisen, 
wird  in  Berlin  aber  wohl  dann  erst  entstehen,  wenn 
es  gelungen  sein  wird,  ein  ganzes  Häuser -Viertel  an 

den  Linden  dafür  zu 
erwerben,  wie  solches 
schon  längere  Zeit  ver¬ 
sucht  wird. 

Unter  den  Ver¬ 
gnügungs-Etablis¬ 
sements  müssen  wir 
billig  zuerst  der  Thea¬ 
ter  Erwähnung  thun. 
Ist  auch  das  Vikto¬ 
ria-Theater,  dessen 
weitere  Existenz  neu¬ 
erdings  wieder  einmal 
in  Frage  tritt,  schon  zu 
lange  vollendet  und 
durch  mehrfache  Pu¬ 
blikationen  wohl  schon 
zu  allgemein  bekannt, 
als  dass  wir  es  hier 
nicht  übergehen  könn¬ 
ten  ,  so  hat  Berlin 
in  den  letzten  Jahren 
doch  noch  einen  zwei¬ 
ten  grösseren  Theater¬ 
bau  aufzuweisen,  über 
den  wir  berichten  müs¬ 
sen. 

Das  neue  W  all  - 
n er- Theater,  in  der 
Wallner-Theater-Str., 
ist  nach  den  Zeich¬ 
nungen  des  Architek¬ 
ten  Titz  erbaut  und  im  Jahre  1865  vollendet 
worden.  Der  nebenstehende  Situationsplan,  in  wel¬ 
chen  der  Grundriss  des  Erdgeschosses  eingetragen 
ist,  zeigt,  mit  welchen  lokalen  Schwierigkeiten  der 
Architekt  zu  kämpfen  hatte  und  wie  glücklich  er 
sie  durch  die  diagonale  Stellung  des  Gebäudes  zu 
überwinden  wusste.  Die  schmale  Strassenfront  ent¬ 
hält  neben  der  Durchfahrt  faj  und  einer  auf  der 
andern  Seite  angebrachten  zweiten  Passage  in  den 
Garten,  einen  Doppel -Eingang  (b  h),  durch  den 
man  in  das  Vestibül  (c)  gelangt,  an  welchem  die 
K  asse  (d)  belegen  ist.  Zwei  9'  breite  Korridore 
führen  vom  Vestibül  aus  an  der  Bühne  (e)  und 
dem  Zuschauerraume  (f)  entlang  und  vereinigen 
sich  an  dem  hinteren  Ausgange,  von  dem  man  auf 
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einer  breiten  Freitreppe  hinab  in  den  Garten  steigt. 
Ueber  dem  vorderen  Theile  sind  die  Räume  für  das 
Schauspieler -Personal  angebracht;  die  Lage  der 
Treppen  und  Garderoben  für  das  Publikum  ist  im 
Grundrisse  ersichtlich. 

Freilich  vermisst  man  bei  dieser  Einrichtung 
Foyers,  die  aber  einigermassen  durch  den  unter  dem 
Zuschauerraume  befindlichen  Tunnel  ersetzt  sind, 
und  die  schmalen  Korridore,  auf  denen  das  Publi¬ 
kum  sich  bei  Schluss  des  Theaters  zusammendrängen 
muss,  sind  ein  wunder  Fleck  im  Projekt;  aber  man 
darf  unter  den  beschränkten  V  erhältnissen  der  Bau¬ 
stelle  deshalb  mit  dem  Architekten  wohl  nicht  zu 
strenge  rechten.  Im  Innern  des  Zuschauerraumes, 
der  ausser  dem  Parquet  nur  2  Ränge  enthält  (die 
Galerie  ist  hinter  dem  2.  Range  angebracht)  und 
daher  luftigere  und  schlankere  Verhältnisse  zeigt, 
als  man  sonst  wohl  bei  Theatern  begegnet,  ist  die 
Dekoration  mit  grosser  Eleganz  und  entschieden 
effektvoll  behandelt,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  als 
ein  Kunstwerk  edelsten  Stiles  zu  bezeichnen  ist. 
Die  Einrichtungen  für  Beleuchtung  und  V  entilation, 
obgleich  erheblich  besser,  als  in  manchen  anderen 
Theatern  Berlins,  entsprechen  in  letzter  Beziehung 
doch  noch  nicht  dem  Bedürfniss.  Das  Aeussere 
zeigt  die  übliche  Berliner  Putzfayade.  —  Das  Ge¬ 
bäude  fasst  1400  Zuschauer  und  hat  rot.  200,000 
Thaler  gekostet. 

Als  charakteristisches  Beispiel,  wie  man  im 
Innern  der  Stadt  einen  sogenannten  Garten  anlegt, 
haben  wir  auch  diesen  Theil  des  Etablissements  in 
unsere  Skizze  aufgenommen.  Die  Nachbargrenze 
ist  mit  allerhand  kleineren  Baulichkeiten  besetzt. 
( i)  ist  ein  Dekorations  -  Magazin  ;  der  Freitreppe 
gegenüber,  unter  welcher  der  Eingang  in  den  Tun¬ 
nel  und  das  Buffet  angebracht  sind,  liegt  in  der  Ecke 
des  Grundstücks  das  Orchester  (4J  nebst  zwei  Re- 
tiraden  (3J  an  einem  kleinen  Lichthofe  (5).  Da¬ 
zwischen  ziehen  sich  offene  Hallen  (2)  hin,  an  de¬ 
ren  Rückwand  künstlerisch  ausgeführte  grosse  Land¬ 
schaftsbilder,  sowie  humoristische  Allegorien  pran¬ 
gen.  In  dem  freien  Raume  des  eigentlichen  Gartens, 
er  mit  Kies  bedeckt  ist,  stehen  ungefähr  ebenso 
viel  Bäume  als  Laternen,  dazwischen  sind  einige 
Fontänen  angebracht,  in  denen  ein  dünner  Strahl 


FEUILLETON. 

Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris, 

ii. 

Ihrem  Wunsche  folgend,  bin  ich  gern  bereit,  meiner 
vorigen  kurzen  Schilderung  der  Gesamintanlage  der  hiesigen 
Weltausstellung  noch  einige  weitere  Berichte  folgen  zn 
lassen,  in  denen  ich  mich  natürlich  im  Grossen  und  Ganzen 
auf  die  in  das  Gebiet  der  Architektur  gehörigen  hier  aus¬ 
gestellten  Gegenstände  werde  beschränken  müssen.  Heut 
indessen  erlauben  Sie  mir  noch  einige  allgemeinere  Notizen. 

Zunächst  dürften  Ihnen  vielleicht  die  folgenden  Zah¬ 
lenangaben  über  die  bisher  stattgefundenen  Weltaus¬ 
stellungen,  wie  der  kaiserliche  Katalog  sie  in  einer  kurzen 
Statistik  der  Industrieausstellungen  giebt,  von  Interesse 
sein.  Dass  derselbe  für  Paris  im  Jahre  1798  die  Ehre  der 
ersten  derartigen  Ausstellung  vindizirt,  mag  beiläufig  er¬ 
wähnt  werden. 

Es  figurirt  in  dieser  Zusammenstellung  London  1851 
mit  einer  bedeckten  Ausstellungsfläche  von  93,000  Qm, 
1 7,000  Ausstellern  und  einer  Kostensumme  von  5,S40,000Frcs.; 
Paris  1  85  5  mit  einer  bedeckten  Fläche  von  133,50ÖL]m, 
21,800  AU'Stfdh-rn  und  1  1 ,337,000  Frcs.  Kosten;  London 


der  Wasserleitung  plätschert.  Wenn  an  einem 
schönen  Sommerabend  das  Gedränge  fröhlicher,  ge¬ 
putzter  Menschen  auf  und  nieder  wogt,  wenn^  die 
Weiseu  des  Orchesters  lustig  brausen  und  die  Glas- 
prismen  an  den  Laternen  lockend  glitzern  in  ihrem 
hellen  Lichte  und  leise  erklingen  im  Hauche  des 
Windes,  der  sie  bewegt  —  dann  macht  das  Ganze 
wohl  einen  Eindruck,  der  unter  Umständen  fesseln 
kann  —  aber  ein  Garten?  — 

Es  sind  in  den  letzten  Jahren  noch  einige  kleine 
Theater  unteren  Ranges  erbaut,  resp.  neu  eingerich¬ 
tet  worden,  aber  es  dürfte  sich  kaum  lohnen,  auf 
diese  sehr  simplen  Holzbauten,  die  in  der  That 
!  nicht  viel  mehr  bieten,  als  den  bedeckten  Raum, 
weitläufiger  einzugehen.  Ob  wir  sobald  wieder 
:  einen  Theater-Neubau  erleben,  ist  mehr  als  fraglich, 

!  obgleich  schon  häufig  das  Projekt  eines  Theaters  auf 
!  dem  Köpniker  Felde,  das  eines  solchen  Institutes 
noch  gänzlich  ermangelt,  angeregt  worden  ist. 

Zu  erwähnen  dürfte  noch  sein,  dass  alle  Ber¬ 
liner  Theater,  wenn  sie  auch  theilweise  eine  Winter- 
|  und  Sommerbühne  besitzen,  doch  geschlossene  An¬ 
stalten  sind.  Ein  eigentliches  Sommertheater 
j  mit  unbedecktem  Zuschauerraum,  wie  solche  in  süd¬ 
licher  gelegenen  Städten  bestehen,  besitzt  Berlin 
nicht,  da  mehre  frühere  Versuche  dieser  Art  gezeigt 
haben,  dass  eine  derartige  Einrichtung  mit  unserem 
Klima  nicht  zu  vereinbaren  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


lieber  Touage  auf  der  Loire. 

Die  Zeitschrift  „Genie  industriel“  bringt  in  ihrem  Dez.-Hft. 
einen  Aufsatz  über  Toueurs  auf  der  Loire,  die  nicht  allein 
zum  Treideln  der  Fahrzeuge  sondern  auch  zur  Schiffbar  - 
'  machung  des  Flusses  verwendet  werden  sollen.  Die  Loire, 

:  einer  der  schönsten  Ströme  Frankreichs,  ist  gewöhnlich  nur 
90  Tage  im  Jahre  schiffbar.  Von  der  Quelle  bis  zur  Mün¬ 
dung  hat  sich  der  Boden  des  Flusses  mit  Sand  gefüllt,  der 
das  Bett  auf  einer  grossen  Länge  bedeckt.  Dieser  Zustand 
!  ist  eingetreten,  seitdem  die  Berge  entwaldet  sind,  denn  seit 
|  dieser  Zeit  ist  die  Loire  während  der  Fluth  reissend  und 
•  ini  Sommer  trocken.  Zwar  beschäftigt  sich  das  französiche 
j  Gouvernement  mit  der  Kultur  der  W  älder,  aber  bis  zur 
!  Wiederbewaldung  der  Berge  wird  der  alte  Zustand  bleiben. 
Man  hat  mancherlei  Studien  gemacht,  um  die  Schiffahrt 


1  8  62  mit  125,500  □  m  bedeckter  Fläche,  27,500  Ausstellern 

und  11,500,000  Frcs.  Kosten;  endlich  Paris  1866  mit 
1 49,000  □“  bedeckter  Fläche,  42,200  Ausstellern  und  einer 
noch  nicht  veröffentlichten  Kostensumme,  die  indessen  die 
kaiserliche  Kommission  möglichst  zu  reduziren  sucht, _  indem 
sie  den  Ausstellern  ihres  Landes  hohe  Miethen  für  ihre 
Plätze  abforderte,  allerhand  Monopole  in  der  Ausstellung 
zu  hohen  Preisen  verpachtete  und  allen  Bemühungen  um 
freien  Eintritt  aufs  Möglichste  entgegenzutreten  bestrebt 
war.  Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  dieselbe  sich  in  dieser 
i  Hinsicht  manche  Taktlosigkeit  hat  zu  Schulden  kommen 
lassen,  die  von  den  Franzosen  selbst,  als  der  Würde  einer 
grossen  Nation  und  der  bei  solchen  Gelegenheiten  nöthigen 
Grossartigkeit  zuwider,  heftig  getadelt  werden. 

Wie  bekannt,  hat  der  Kaiser  die  Ausstellung  am  1.  April 
in  noch  ziemlich  unfertigem  Zustande  eröffnet,  indem  er 
!  ohne  die  sonst  übliche  Einweihungsrede  einen  Umgang  auf 
j  der  Galerie  der  Maschinenhalle  hielt  und .  die  anwesenden 
Kommissarien  der  verschiedenen  Länder,  die  zu  den  Seiten 
Spalier  bildeten,  sich  verstellen  Mess.  Das  Publikum  hat 
denn  auch  seit  jenem  Tage  ungehinderten  Zutritt  erhalten, 

:  indessen  erst  in  der  letzteren  Zeit  mit, dem  besseren  Wetter 
und  der  sieh  mehrenden  Zahl  der  ausgestellten  Gegenstände 
I  in  grösserer  Menge  sich  eingefunden.  Jene  Sündfiuth  von 
I  Fremden  freilich,  für  die  die  Pariser  sich  schon  so  eifrig 
durch  Preiserhöhungen  u.  s.  w.  vorbereiteten,  scheint  noch 
nicht  recht  in  Fluss  kommen  zu  wollen,  wie  denn  die  ge- 


zu  heben  aber  schliesslich  kein  anderes  Auskunftsmittel 
gefunden.'  als  den  Fluss  sich  selbst  zu  überlassen  und  an 
die  Herstellung  eines  Seitenkanals  von  Orleans  bis  Nantes 
zu  denken.  Bis  zur  Ausführung  dieses  grossartigen  Projek¬ 
tes  muss  man  sich  in  die  Vernachlässigung  des  Flusses 
fügen,  der  oft  während  6  Monaten  die  Schiffe  auf  dem 
Sande  festhält.  Unbestreitbar  leiden  bei  diesem  Zustande 
die  Interessen  des  Handels,  der  Industrie  und  des  Staates, 
da  die  Loire  eine  Hauptwasserstrasse  ist,  welche  das  Innere 
von  Frankreich  mit  dem  Meere  verbindet.  —  Herr  Maire 
aus  Tours  glaubt,  dass  er  die  Korrektion  des  Flusses  durch 
eine  von  ihm  erfundene  Maschine,  in  Verbindung  mit  den 
Toueurs  leichter  erreichen  kann,  als  durch  Buhnen  und 
Parallelwerke.  Man  w’endet  schon  seit  langer  Zeit  an 
seichten  Stellen  Rechen  an,  welche  von  Menschen  durch 
den  Sand  gezogen  werden  und  das  Flussbett  für  die  Schiffe 
frei  machen.  Wenn  man  nun  mit  dieser  geringen  Kraft 
schon  befriedigende  Resultate  erreicht,  so  wird  man  mittelst 
der  Dampfkraft  noch  weit  leichter  zum  Ziele  kommen 
können.  Die  Maschine,  welche  Herr  Maire  ersonnen  hat, 
besteht  aus  einem  Pfluge,  welcher  sich  unter  "W  asser  be¬ 
wegt:  derselbe  ist  7  bis  10™  breit  und  12  bis  15™  lang, 
in  dem  vorderen  Theile  von  Stahl,  in  den  übrigen  Theilen 
von  Eisenblech  konstruirt  und  wiegt  ca.  4000 kl1-  (=  80  Ctr.) 
An  der  Spitze  hat  der  Pflug  einen  Ring,  an  welchem  die 
Treidelkette  befestigt  wird.  Um  den  Tiefgang  zu  regeln, 
ist  ein  Kahn  an  dem  Pfluge  so  befestigt,  dass  die  Spitze 
des  ersteren  die  Spitze  des  letzteren  um  einige  Meter  über¬ 
ragt.  Der  Kahn  erhält  den  Pflug  an  tiefen  Stellen  schwim¬ 
mend,  so  dass  er  das  felsige  Ufer  nicht  berührt  und  Stellen, 
wo  das  Ansbaggern  unnöthig  ist,  durchschwimmt.  In  dem 
Kahne  liegt  ein  schmalspuriges  Geleise,  auf  welchem  sich 
ein  belasteter  Waügon  an  einem  Seil  ohne  Ende  bewegt. 
Wenn  der  Waggon  den  vorderen  Theil  des  Kahnes  belastet, 
so  drückt  er  den  Pflug  nieder;  sobald  er  aber  nach  dem 
Hintertheil  des  Kahnes  zu  geschoben  wird,  hebt  sich  der 
vordere  Theil  und  gleichzeitig  der  Pflug.  Die  Kraft,  welche 
den  unter  Wasser  befindlichen  Pflug  in  Bewegung  setzen 
soll,  ist  auf  der  Loire  bereits  thätig ,  wird  aber  zeither  nur 
zum  Treideln  der  Schiffe  verwendet.  Sie  besteht  aus  einem 
Kettendampfschiff,  welches  50™  (=  159')  Länge  und  einen 
Tiefgang  von  0,51™  (=  19J/s")  hat.  Vorn  setzt  eine 
Maschine  von  30  Pferdekraft  die  Schaufelräder  des 
Dampfschiffes  in  Bewegung,  hinten  dreht  eine  Zwillings¬ 
maschine  von  20  Pferdekraft  eine  Trommel,  von  der  sich 
ein  Drathseil  von  0,03™  Stärke  und  1000™  Länge  abwickelt. 
Das  Kettenschiff  ist  vorn  mit  einem  Sporn  und  zwei  kleinen 
Streichbrettern  versehen,  welche  ihm  den  Durchgang  durch 
sandige  Stellen  wesentlich  erleichtern  ;  übrigens  erlaubt 
ihm  der  geringe  Tiefgang,  welcher  auf  0,32™  (=  12V'i") 

genwärtige  politische  Lage  auch  die  Franzosen  mehr  be¬ 
schäftigt,  als  die  Ausstellung.  Interessante  und  hervorra¬ 
gende  Persönlichkeiten  aus  den  Gebieten  der  Wissenschaft, 
Kunst  und  Technik  sind  übrigens  augenblicklich  als  Jures 
für  die  zuzuerkennenden  Preismedaillen  hier  zahlreich  ver¬ 
sammelt. 

Ein  Gewirr  buntester  Art  bot  die  Ausstellung  in  jenen 
ersten  Tagen  nach  der  Eröffnung  dar,  in  denen  das  Publi¬ 
kum  sich  bereits  umhertrieb  zwischen  den  noch  mit  gröss¬ 
ter  Energie  fortgesetzten  Arbeiten.  Ein  Baumeister,  dem 
eine  neugierige  Menge  seine  Baustelle  überflutet  ,  wird  sich 
am  besten  vorstellen  können,  was  es  zu  sagen  hatte,  unter 
diesen  Verhältnissen  zu  arbeiten,  zu  zimmern,  zu  malen,  zu 
nähen  und  zu  poliren,  Fussböden  zu  legen,  Decken  und 
Wanddekorationen  aufzuhängen,  Kisten  und  "W  aaren  aller 
Art  hereinzuschaöen ,  auszupacken,  aufzustellen.  Vielen 
Ausstellern  war  es  nicht  zu  verargen,  wenn  sie  zögerten, 
ihre  Produkte  diesem  Gewirr  und  dem  massenhaften  Staube, 
noch  vermehrt  durch  den  heftigen  Wind  der  letzten  Wochen, 
auszusetzen.  Jetzt  hat  sich  endlich,  im  Inneren  des  Ge¬ 
bäudes  wenigstens,  so  ziemlich  Alles  eingefunden,  sich  ein¬ 
gerichtet  und  seine  Herrlichkeiten  entfaltet.  Nur  einige 
südeuropäische  Staaten,  Italien  und  Spanien  sind  noch  mit 
Aufstellen  beschäftigt  und  auch  in  der  preussischen  Ab¬ 
theilung  verursachte  die  erst  vor  einigen  Tagen  eingetroffene 
Krupp’sche  Riesenkanone  noch  immer  allerhand  Lücken  und 
Verwirrung.  Ein  unvollständiges  Gebiet  der  Ausstellung 


zurückgeführt  werden  kann ,  das  Passiven  der  seichten 
Stellen.  Das  Schiff  transportirt  gewöhnlich  16  bis  IS  Kähne 
von  je  60  Tonnen  Inhalt.  Die  Schiffe  werden  Anfangs 
mittelst  Streichrudern  gegen  den  Strom  festgestellt;  das 
Kettendampfschiff  entfernt  sich,  indem  es  sein  Drathseil  von 
der  Trommel  abrollt  und  lässt,  sobald  das  ganze  Seil  oder 
ein  Theil  desselben  frei  geworden  ist,  je  nachdem  die  Krüm¬ 
mungen  des  Flussbettes  dies  zulassen,  einen  Pfahl  mit 
eiserner  Spitze  auf  den  Grund  des  Husses  fallen,  der  durch 
Widerhaken  in  der  Sohle  festgehalten  wird.  Dieser  vier¬ 
eckige  Pfahl  von  0,30™  Durchmesser,  welcher  durch  die 
Mitte  des  Vordertbeils  des  Schiffes  geht,  dient  demselben 
als  Anker.  Zwei  mit  Eisen  beschlagene  Ruder  werden 
gleichzeitig  mittelst  Ketten  an  dem  Vordertheil  des  Schiffes 
befestigt  und  halten  es,  indem  sie  sich  wie  Krücken  auf 
den  Grund  der  Flusssohle  stemmen,  in  horizontaler  Rich¬ 
tung,  so  dass  sie  die  Schwankungen  verhindern,  welche 
der  Durchgang  des  Zuges  durch  die  Kurven  des 
Flusses  dem  Schiffe  mittheilen  könnte.  Wenn  nun  die 
vordere  Maschine  in  Ruhe  ist,  so  beginnt  die  andere  Ma¬ 
schine  das  Seil  aufzuwickeln  und  die  Schleppschiffe  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  6kil-  (=  ’/s  pr.  Meile)  pro  Stunde, 
einschliesslich  der  Unterbrechung,  in  Bewegung  zu  setzen. 

!  Wenn  das  Kabel  aufgerollt  ist  und  die  Schleppschifie  das 
Kettenschiff  erreicht  haben,  so  beginnt  die  Bewegung  von 
Neuem.  Der  Remorqueur  entfernt  sich  wieder,  während 
er  sein  Seil  abwickelt  und  nachdem  er  sich  auf  seine  Anker 
j  gestützt  hat,  beginnt  er  wieder  das  Treideln.  Um  den 
Pflug  fortzuziehen,  welcher  sich  mit  dem  Strome  bewegt, 
wickelt  das  Dampfschiff  4  bis  500™  seines  Kabels,  an  dessen 
Ende  der  Pflug  befestigt  ist,  ab,  bew’egt  sich  mittelst 
seiner  Schaufeln  vorwärts  und  zieht  den  Pflug,  der  über¬ 
all  schwimmend  erhalten  wird,  wo  er  0,8™  (=  30  *A") 
W  assertiefe  findet,  hinter  sich  her.  Sobald  der  Pflug  aber 
auf  den  Sand  trifft,  der  fortgebaggert  werden  soll  und 
der  Bewegung  des  Schiffes  Widerstand  leistet,  lässt  das 
Schiff  seine  3  Anker  fallen,  setzt  seine  zweite  Maschine  in 
Bewegung  und  zieht  den  Pflug  durch  die  Sandbank.  Wenn 
der  Pflug  aber  wieder  freies  Fahrwasser  findet,  lichtet  das 
Dampfschiff  die  Anker  und  zieht  ihn  mittelst  der  Schaufel¬ 
räder  mit  einer  Geschwindigkeit  von  10  bis  12kiI-  (=  1  V* 
bis  l>/apr.  Meile)  pro  Stunde  hinter  sich  her.  Die  bela¬ 
denen  Schiffe  werden  nun  einige  Stunden  und  selbst  einige 
Tage  später  mit  Sicherheit  darauf  rechnen  können,  dass 
sie  0,70™  bis  0,80™  (=  2  bis  2Vj')  Wassertiefe  in  dem  Fluss¬ 
bette  vorfinden. 

Der  Sand,  welcher  durchgraben  und  gelockert  ist,  wird 
von  dem  Strom  fortgeführt  und  an  Stellen  abgelagert,  wo 
die  Geschwindigkeit  der  Strömung  gering  ist.  Der  Er¬ 
finder  will  den  Pflug  nicht  allein  für  die  Schiff  barmachung 

ist  namentlich  noch  jene  Galerie  für  die  Histoire  du  flravail, 
deren  Grundgedanken  überhaupt  verloren  gegangen  zu  sein 
scheint  und  mit  der  manche  Staaten,  und  Preussen  unter 
anderen  auch,  nicht  recht  zu  vdssen  scheinen  was  anzu¬ 
fangen.  Sonst  haben  sich  natürlich  in  den  angewiesenen 
Sälen  eine  grosse  Zahl  anziehender  Ausstellungsgruppen 
gebildet,  unter  denen  vor  Allem  die  Säle  der  französischen 
Goldschmiedewaaren  und  Krystallsachen  hervorleuchten  und 
fesseln.  Auch  die  Maschinengalerie  ist  fertig  mit  zahl¬ 
reichen  in  voller  Bewegung  arbeitenden  Maschinen.  Frank¬ 
reich  ist  namentlich  bemüht  gewesen,  die  Herstellung  vieler 
Fabrikate  direkt  vor  Augen  zu  führen  und  so  wird  denn 
hier  in  zahlreichen  Abtheilungen  nicht  nur  gewebt  und 
gesponnen,  gedruckt  und  modellirt,  es  werden  auch  mit 
Maschinenhülfe  Handschuh  genäht,  Stiefel  versohlt,  Blumen, 
Putz,  Schmuck  bis  zur  Edelsteinschleiferei  und  alle  die 
hundert  Kleinigkeiten  der  Articles  de  Paris  unmittelbar  vor 
den  Augen  des  sich  hier  dicht  zusammen  drängenden  Publi¬ 
kums  verfertigt. 

Die  Masche  nengalerie  ist  zum  Zwecke  des  Betriebes 
in  15  Abtheilungen  zerlegt  und  für  jede  Abtheilung  eine 
besondere  Maschine  aufgestellt,  die  zugleich  als  Ausstellungs- 
gegenständ  dient.  Ihre  Gesammtleistung  ist  auf  582  Pferde¬ 
kräfte  veranschlagt  und  neun  Kesselhäuser,  in  einer  Ent- 
i  fernung  von  etwa  30™  vom  Gebäude  im  Park  angelegt, 
liefern  den  Dampf.  Die  Kraftübertragung  geschieht  fast 
j  durchweg  mittelst  Riemen  an  die  in  4‘/am  Höhe  über  dem 
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der  Flüsse,  sondern  auch  für  die  Ausbaggerung  der  Hafen¬ 
strassen  verwenden,  jedenfalls  dürfte  sein  Vorschlag  eine 
weitere  Beachtung  verdienen,  da  zu  erwarten  steht,  dass  er 
für  bestimmte  Fälle  wohl  mit  Vortheil  angewendet  werden 
kann.  Wie  die  Loire,  so  leiden  auch  die  deutschen  Ströme  : 
an  Versandung:  namentlich  ist  die  Elbe  während  eines 
Crossen  Theils  des  Jahres  nicht  schiffbar  und  zeigt  ahn-  i 
liehe  Verhältnisse  wie  die  Loire;  da  man  nun  die  Ketten-  ! 
schiffahrt,  wenn  auch  in  anderer  als  der  beschriebenen 
w  eise,  auf  diesem  Strome  bereits  mit  Vortheil  eingeführt 
hat  und  die  Absicht  hegt,  dieselbe  in  der  nächsten  Zeit  be¬ 
deutend  zu  erweitern,  so  dürften  daselbst  leicht  Versuche 
mit  dem  beschriebenen  Pfluge  gemacht  werden  können. 

Magdeburg,  im  März  1867.  J.  Fölsche,  Baumeister. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  in  Prag.  —  In 
der  Wochenversammlung  der  I.  u.  II.  Gruppe  vom  II.  April 
d.  J.,  hielt  der  Architekt  und  k.k.  Ingenieur  Hr.  Brandt- 
ner  einen  Vortrag  über  die  Bahnhofs- Anlage  in  Triest, 
namentlich  über  die  dort  ausgeführten  Fundirungen,  die  in 
Beton  unter  Anwendung  von  Santorin-Erde  erfolgten.  Die 
Anlage  ist  in  Betreff  ihrer  Ausdehnung  und  in  Anbetracht 
des  Umstandes,  dass  der  Raum  erst  dem  Meeresboden  ab¬ 
gewonnen  werden  musste,  als  eine  der  grossartigsten  und 
schwierigsten  der  Neuzeit  zu  bezeichnen.  Die  Fundirung 
der  Molo-  und  Riva -Mauern,  sowie  der  beiden  längs  des 
Kais  laufenden  Waaren-Magazine,  letztere  von  153°  Länge, 
15°  Breite  und  12°  Höhe,  welche  der  Vortragende,  der 
seiner  Zeit  die  Bau-Ausführung  leitete,  im  Detail  schilderte, 
hat  glänzende  Resultate  geliefert.  Sie  erfolgte  in  dem 
schlammigen  Meeresboden  theihveise  nur  mit  einem  10' 
hohen  geböschtem  Fundament  und  mit  8°  langen  Piloten. 
Nach  der  Vollendung  sind  weder  bedeutende  Setzungen 
noch  sonstige  Gebrechen  bemerkt  worden. 

In  der  Wochenversammlung  der  III.  u.  IV.  Gruppe 
vom  25.  April  d.  J.  sprachen  die  Herren  Professor  Dr.  Hof¬ 
mann  und  Dr.  Schwarz  über  die  Mittel,  in  chemischen 
Fabriken  Metalle  vor  den  schädlichen  Einwirkungen  sauerer 
Dämpfe  zu  schützen  (Oel-  resp.  Theer-Anstrich  — -  bei  bereits 
angegriffenen  Gegenständen,  nach  vorheriger  Reinigung 
mit  einer  alkalischen  Lösung)  und  hielt  Hr.  Ingenieur 
Eckert  einen  Vortrag  über  Theorie  und  Anwendung  der 
Porter’schen  Regulatoren. 

Ar  chitekten  verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung 
am  4.  Mai  1867;  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann. 

Die  Herren  Franzius,  Massing,  Koeltze,  Roe- 
mer,  Pfaffen  und  Küntzle  werden  als  Mitglieder  in 

Fussboden  an  der  mittleren  Galerie  angebrachten  Trans¬ 
missionswellen  in  einer  Gesammtlänge  von  etwa  375ni.  Bei 
der  Rundform  des  Gebäudes  mussten  die  Transmissions¬ 
wellen  in  Stücke  von  etwa  14m  Länge  gebrochen  werden, 
die  unter  einem  Winkel  von  5°  zusammen  stossen.  Daher 
die  Anlage  der  von  einzelnen  Maschinen  getriebenen  Ab¬ 
theilungen,  in  deren  jeder  die  Welle  zwei-,  höchstens  drei¬ 
mal  gebrochen  ist.  Ein  Theil  der  Maschinengalerie  ist 
übrigens  nach  der  Natur  der  darin  aufgestellten  Gegen¬ 
stände  nicht  mit  Maschinenkraft  versorgt. 

Das  Gebäude  selbst  ist  ferner  in  Anstrich  und  Deko¬ 
ration  bis  auf  einzelne  fortlaufende  Reparaturen  beendigt, 
die  zahlreichen  Eingänge  sind  endlich  mit  Thüren  versehen 
und  eiserne  Rolljalousien  verschliessen  pünktlich  jeden 
Abend  um  sechs  Uhr  die  zahlreichen  Schätze  seines  Inneren. 
Auch  eine  Ventilation  soll  demnächst  neben  bereits  ange¬ 
legten  Luftschachten  in  Wirkung  treten.  Zu  dem  Zwecke 
sind  soeben  im  Park  vier  Gebläsemaschinen  von  zusammen 
etwa  100  Pferdekräften  aufgesteüt  worden,  welche  Luft  in 
das  Gebäude  treiben  sollen.  Dieselbe  vertheilt  sich  von 
den  Hauptarmen  in  den  16  radialen  Strassen  aus  durch  ein 
ausgedehntes  Kanalsystem  an  dem  Fussboden  des  Gebäudes 
hin.  Es  sollen  pro  Stunde  700,000  kubm-  Luft  ausströ¬ 
men.  Trotz  dieser  Ziffer  muss  die  Wirkung  dieser  Ein¬ 
richtung  in  den  geschlossenen  Sälen  und  Nebenräumen  noch, 
abgewartet  werden. 

Wie  das  Gebäude  selbst,  so  6ind  denn  auch  seine  Um* 


den  Verein  aufgenommen.  Als  altes  Mitglied,  das  dem 
Vereine  in  der  Zeit  seiner  Gründung  angehörte  und  nun 
wiederum  in  denselben  eingetreten  ist,  wurde  Hr.  Wasser- 
Bau-Direktor  Hübbe  freudig  begrüsst.  Der  Säckelmeister 
Hr.  Röder  brachte  einige  Mängel  zur  Sprache,  die  beim 
Einziehen  der  Vereins -Beiträge  sich  geltend  machen  und 
schlug  vor,  über  ein  geeigneteres  Verfahren  in  Bezug  auf 
An-  und  Abmeldung  der  Mitglieder  in  Berathung  zu  treten. 
Es  soll  dies  in  nächster  Hauptversammlung  geschehen. 

Darauf  wurden  die  fälligen  Monats-Konkurrenzen  er¬ 
ledigt  und  referirte  zunächst  noch  Hr.  Koch  (1)  über  die 
letzt  eingegangene  Arbeit  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieur- 
Avesens.  Es  war  die  Aufgabe  gestellt,  eine  Brücke  mit 
Schiffsdurchlass  über  den  Kanal  bei  Berlin  für  die  Anhai¬ 
tische  Eisenbahn  zu  projektiren.  Der  Verfasser  hat  unter 
den  bestehenden  sehr  beschränkten  Verhältnissen  eine  Dreh¬ 
brücke  oder  Rollbrücke  nicht  für  anwendbar  gehalten,  son¬ 
dern  eine  Anordnung  gewählt,  bei  der  der  bewegliche  Theil 
des  Ueberfcaus  senkrecht  gehoben  wird.  Der  Hr.  Referent 
erkannte  dies  zwar  im  Allgemeinen  als  richtig  an  und 
äusserte  sich  beifällig  über  die  an  sich  wohldurchdachte 
Anordnung,  tadelte  jedoch  im  Einzelnen  die  gewählte  Kon¬ 
struktion  als  zu  beweglich  und  für  den  Eisenbahnbetrieb 
zu  komplizirt.  Bei  der  Abstimmung  wurde  —  für  die 
März-Konkurrenzen,  im  Hochbau  an  Hrn.  Hellwig,  im 
Ingenieurwesen  an  Hrn.  Stuertz  und  Hrn.  Haarbeck  — 
für  die  April-Konkurrenz,  im  Hochbau  an  Hrn.  von  Per- 
bandt,  im  Ingenieurwesen  an  Hrn.  Stuertz  —  ein  An¬ 
denken  ertheilt.  Für  den  Mai  sind  im  Hochbau  keine,  im 
Ingenieurwesen  2  Arbeiten  eingelaufen. 

In  Betreff  der  Exkursionen,  welche  in  den  heissen 
Sommermonaten  an  Stelle  der  Versammlungen  zu  treten 
pflegen,  äusserte  sich  die  Stimmung  des  Vereins  im  Allge¬ 
meinen  dafür,  dass  das  im  vorigen  Jahre  zum  ersten  Male 
beobachtete  Verfahren,  die  Anordnung  und  Leitung  dersel¬ 
ben  einer  besonderen  Kommission  anzuvertrauen,  welches 
sich  auf’s  Glänzendste  bewährt  hat,  beibehalten  werde. 
Es  wurde  beschlossen,  der  im  vorigen  Jahre  wirksam  ge¬ 
wesenen  Kommission  ihr  Amt  wiederum  zu  übertragen  — 
mit  der  Befugniss  sich  selbst  aus  der  Zahl  der  Vereinsmit- 
glieder  zu  ergänzen  und  mit  der  Verpflichtung,  demnächst 
dem  Vereine  noch  allgemeine  Vorschläge  über  die  während 
des  Sommers  zu  treffenden  Anordnungen  vorzulegen. 

Als  der  wuchtigste  Gegenstand  der  Tagesordnung  kam 
demnächst  der  von  den  Herren  Schwatlo,  Orth  and 
Jacobsthal  gestellte  Antrag  zur  Debatte  —  in  einer 
Resolution  die  Ueberzeugung  auszusprechen,  dass  bei  der 
Vorbereitung  für  den  Bau  des  Domes  in  Berlin  nur 
aus  einer  öffentlichen  Konkurrenz  ein  den  Inter¬ 
essen  der  Kunst  und  unseres  Faches  entsprechendes  Re¬ 
gebungen  so  ziemlich  geordnet  und  gereinigt.  Der  äussere 
Spaziergang  vor  den  Restaurants  her,  ist  von  den  letzten 
Haufen  der  Ballen  und  Kisten,  denen  sein  vortretendes 
Dach  bisher  noch  immer  eine  willkommene  Zuflucht  bot, 
befreit  und  die  verschiedenen  Büffets  entfalten  den  vollen 
Reiz  ihrer  leiblichen  Genüsse  und  sind  namentlich  bemüht, 
durch  ein  reiches  Damenpersonal  in  verschiedensten  National¬ 
kostümen  die  Besucher  anzulocken  und  zu  internationalen 
Vergleichen  Gelegenheit  zu  bieten.  Bis  jetzt  dürfte  Oester¬ 
reich,  das  mit  16  Schönheiten  aus  dem  reichen  Schatz  seiner 
Völkerstämme  aufgetreten  ist,  die  Palme  gebühren.  Als 
Gegensatz  und  zur  Charakterisirung  des  kosmopolitischen 
Charakters  der  Ausstellung  sind  vor  Kurzem  auch  die  Bibel- 
und  Missionsgesellschaften  eingezogen  und  vertheilen  an  den 
Eingängen  ihre  Traktate. 

Die  Hauptstrassen  und  Wege  des  Parks  sind  planirt 
und  geebnet,  die  Schienen  und  Drehscheiben  beseitigt  und 
hier  und  da  wird  das  Auge  bereits  durch  schone  grüne 
Rasenflächen  mit  duftenden  Frühlingsblumen  erfreut,  aber 
die  frisch  eingesetzten  Bäume  sind  in  ihrem  Blätterschmuck 
noch  zurück,  die  Wassergräben  und  Teiche  noch  kaum  ge¬ 
füllt  und  die  zahlreichen  Fontänen  noch  nirgends  im  Gange. 
Für  ein  umfassendes  Bewässerungssystem  sind  eben  die 
Maschine,  wie  die  Rohrleitungen  noch  in  der  Herstellung 
begriffen.  Ein  paar  Angaben  werden  übrigens  die  mächti¬ 
gen  Dimensionen  dieser  Anlagen  leicht  ermessen  lassen.  Man 
hat  das  Wasserbedürfniss  der  Ausstellung  auf  10,000  kubm- 


sultat  zu  erwarten  sei  und  diese  Resolution  zur  Kenntniss 
des  Hrn.  Ministers  für  Kultus  zu  bringen.  Wenn  über 
den  ersten  Punkt  auch  völlige  Uebereinstimmung  herrschte, 
so  differirten  die  Ansichten  doch  über  das  in  Betreff  des 
zweiten  einzuschlagende  Verfahren;  aber  das  Bewusstsein, 
dass  ein  solcher  Schritt,  mit  dem  der  Architektenverein 
das  ganze  Gewicht  seiner  Autorität  in  die  Waageschale 
wirft,  nur  von  Bedeutung  sei,  wenn  er  mit  Einhelligkeit 
erfolge,  überwog  zu  sehr,  als  dass  eine  Einigung  nicht 
leicht  gewesen  wäre. 

Einstimmig  (bei  c.  120  Anwesenden)  schloss  sich  der 
Verein  der  im  Anträge  des  Hrn.  Schwatlo  ausgesprochenen 
Ueberzeugung  an,  einstimmig  beschloss  er,  in  einer  Ein¬ 
gabe  an  Se.  Excellenz  den  Hrn.  Kultusminister  unter  Dar¬ 
legung  dieser  Ueberzeugung  darum  zu  bitten,  dass  derselbe 
die  Eröffnung  einer  Konkurrenz  für  den  Dombau  bei  Sr. 
Majestät  dem  Könige  befürworten  möge,  einstimmig  be¬ 
schloss  er,  dieser  Eingabe  die  fernere  Bitte  anzukniipten, 
dass  zunächst  eine  öffentliche  Ausstellung  aller  für  den 
Berliner  Dombau  aus  früherer  Zeit  vorhandenen  Entwürfe 
und  Modelle  (von  Schinkel,  Persius,  Stüler,  Stier, 
Hallmann  u.  s.  w.)  veranlasst  werden  möge.  Es  soll 
diese  Ausstellung,  welche  auf  Vorschlag  von  Hrn.  Fritsch 
in  den  ursprünglichen  Antrag  hineingezogen  wurde,  nicht 
nur  für  diejenigen,  welche  sich  an  der  eventuellen  Kon¬ 
kurrenz  betheiligen  wollen,  das  vorhandene  reiche  Material 
übersichtlich  vereinigen,  sondern  namentlich  auch  das  Inter¬ 
esse  eines  grösseren  Publikums,  die  öffentliche  Meinung, 
ohne  deren  nachhaltige  Unterstützung  ein  nationales  Werk 
dieses  Ranges  wohl  kaum  zu  Stande  kömmt,  anzuregen 
und  wach  zu  rufen  bestimmt  sein. 

Die  Abfassung  des  betreffenden  Schreibens,  von  dem 
gleichzeitig  dem  höchsten  Vertreter  unseres  Fachs,  dem 
Hrn.  Minister  für  Handel  etc.  Kenntniss  gegeben  werden 
soll,  wurde  dem  Vorstande  anheimgegeben. 

Nachdem  darauf  noch  der  mit  den  Photographen 
Lehmann  und  Sprick  unter  sehr  günstigen  Bedingungen 
abgeschlossene  Vertrag  über  Vervielfältigung  der  älteren 
Schinkelfest- Konkurrenz- Arbeiten  genehmigt  worden  war, 
wurden  der  vorgerückten  Zeit  halber  die  weiteren  auf  der 
Tagesordnung  stehenden  Anträge  bis  zu  einer  ausserordent¬ 
lichen  Hauptversammlung,  die  in  14  Tagen  stattfinden  soll, 
vertagt.  Es  bleibt  somit  in  Betrefi  des  wichtigsten  dieser 
Anträge  —  „die  Bibliothek  auch  den  auswärtigen  Mitglie¬ 
dern  zugänglich  zu  machen“  —  den  zumeist  Betheiligten, 
nämlich  den  auswärtigen  Mitgliedern,  Zeit,  ihre  Ansicht 
zur  Geltung  zu  bringen.  Eine  Aeusserung  von  ihrer  Seite, 
ob  sie  eine  solche  Einrichtung  wünschen  (die  natürlich 
auch  die  Zahlung  der  Vereinsbeiträge  voraussetzen  würde) 
möchte  eine  Entscheidung  der  Frage  am  Leichtesten  machen. 

pro  Tag  berechnet  oder  bei  100  Liter  pro  Tag  und  Ein¬ 
wohner  auf  das  einer  Stadt  von  100,000  Menschen.  Zur 
Beschaffung  dieses  Wasserquantums  aus  der  Seine  ist  ein 
eigenes,  von  den  städtischen  Wasserwerken  unabhängiges 
System  hergerichtet.  Nach  der  erforderlichen  grösseren 
oder  geringeren  Druckhöhe  theilt  es  sich  in  zwei  Abthei¬ 
lungen  von  je  5000  kubm-  Wassermenge,  die  erstere  für 
die  Besprengung  des  Parks,  die  Fontänen,  die  Feuerhähne, 
die  zweite  für  die  Wasserbassins  und  Kaskaden.  Kessel¬ 
häuser  u.  s.  w.  Die  erstere  wird  durch  ein  eigenes  Druck¬ 
werk  am  Pont  de  Jena  bedient  ,  welches  das  V>  asser  zu 
einem,  auf  der  Höhe  des  Trokadero  am  andern  Seineufer, 
32 111  über  dem  Boden  des  Palastes  belegenen  Reservoir 
von  4000  kubm-,  hinauftreibt.  Für  die  zweite  Abthei¬ 
lung  dient  die  ebenfalls  an  der  Seine  aufgestellte  Maschine 
eines  grossen  Schraubendampfers  zu  1000  Pferdekraft,  deren 
Pumpen  bis  120Ükubm-  per  Stunde  liefern  können.  Eine 
zweite  derartige  Maschine  dient  als  Ersatz,  ebenso  noch 
ein  System  von  5  kleineren  Pumpen,  zu  deren  Regulirung 
ein  zweites  kleineres  Eisenreservoir  im  Park,  hinter  der 
Umhüllung  einer  romantischen  '  verfallenen  Ruine,  aufge¬ 
stellt  ist.  - — 

Wie  diese  Anlagen,  so  ist  auch  noch  ein  ganzer  Theil 
der  Gebäude  des  Parkes  in  der  Ausführung  begriffen  und 
ihre  Umgebungen  daher  noch  ungeordnet.  Das  Innere 
vieler  Häuser  ist  durch  ein  zurückweisendes  „Entree  inter- 
dite  au  Public“  noch  den  Besuchern  entzogen.  Die  fieber- 


Auf  die  nächste  Sitzung,  für  die  unser  allver¬ 
ehrtes  Vorstandsmitglied  Hr.  Hagen,  der  Preussische 
Kommissarius  bei  Begutachtung  des  Schelde-Konflikts 
und  der  Altmeister  deutscher  Wasserbaukunst,  einen  Vor¬ 
trag  über  jene  in  letzter  Zeit  vielgenannte  Angelegenheit 
zugesagt  hat,  wollen  wir  nicht  verfehlen,  besonders  hin¬ 
zuweisen. 

Aus  der  Fachlitteratur. 

Die  Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur¬ 
vereins  zu  Hannover  enthält  im  Heft  1  dieses  Jahrgangs 
die  durch  2  Blatt  Zeichnungen  erläuterte  Beschreibung 
der  Wasserleitung  für  den  Hafen  und  Bahnhof  Geeste¬ 
münde  vom  Eisenbahnbau  -  Inspektor  Köpke. 

Das  Wasser  zu  derselben  wird  aus  einem  20'  im 
Durchmesser  haltenden  Brunnen  entnommen,  welcher  in 
dem  Diluvialboden  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bahnhofes 
bis  etwa  auf  den  Nullpunkt  (Ebbestand)  eingesenkt  ist, 
und  dessen  bereits  in  No.  17  dieses  Blattes  (p.  1G4)  Er¬ 
wähnung  geschehen  ist.  Neben  dem  Brunnen  steht  das 
Maschinenbaus,  welches  in  seinem  obersten  Stockwerk  eine 
zylindrische  Zisterne  aus  Eisenblech  von  26'  Durchmesser 
und  9'  Tiefe  enthält.  Eine  Dampfmaschine  von  etwa 
2  Pferdekräften  setzt  die  doppeltwirkende  Sauge-  und 
Druckpumpe,  w7elche  zum  Füllen  der  Zisterne  dient,  in  Be¬ 
wegung.  Die  Leitung  besteht  aus  einem  ca.  250"  langen, 
41/ j''  weiten  gusseisernen  Rohr,  von  welchem  sich  etwa 
in  der  Mitte  seiner  Länge  ein  Rohr  nach  den  Zisternen 
des  Lokomotivschuppens  abzweigt,  während  es  sich  an 
seinem  Ende  in  zwei  3"  weite  Röhren  spaltet,  welche  an 
beiden  Seiten  des  Hafenbassins  die  Ausgüsse  zur  Versor¬ 
gung  der  Schiffe  speisen.  Weitere  Zweigröhren  gehen 
nach  den  Gebäuden  des  Bahnhofs,  in’s  Besondere  dem  Ma¬ 
schinenbaus  für  die  hydraulischen  Krahne.  Der  W  asserbe¬ 
darf  dieser  letzteren  ist  jedoch  noch  abgesondert  von  der 
Leitung,  durch  Anlage  von  Sammelbrunnen  unter  den  Ab¬ 
fallröhren  der  beiden  je  20,0000'  Fläche  bedeckenden 
Niederlage  -  Gebäude  und  Herstellung  der  Leitungen 
nach  einem  unterirdischen  überwölbten  Bassin  neben  dem 
Hause  der  hydraulischen  Maschinen,  gesichert.  Bei  dem 
unterirdischen  Bassin  ist  man  bemüht  gewesen,  die  Mauer- 
und  Gewölbstärken  durch  zweckmässige  Disposition  auf 
ein  möglichst  geringes  Maass  einzuschränken.  —  Der  Auf¬ 
satz  enthält  viele  beachtenswerthe  Data,  namentlich  über 
Berechnung  des  Wasserbedarfs,  und  die  Zeichnungen 
manche  interessante  Details. 

Den  kleineren  Mittheilungen  des  vorliegenden  Hefts 
entnehmen  wir  folgende  Notizen: 

1.  Auf  der  spanischen  Nordbahn  sind  mit  besonders 
dazu  eingerichteten  Lokomotiven  Versuche  über  die  An¬ 
hafte  Energie  der  Arbeit  in  den  Eröffnungstagen  hat  wohl 
auch  etwas  nachgelassen  und  so  möchte  ich  den  Termin 
der  gänzlichen  Vollendung  dieses  Theils  der  Ausstellung 
nicht  vor  Mitte  Mai,  vielleicht  sogar  noch  später  fixiren. 
Namentlich  sind  einzelne  Anlagen  Seitens  der  kaiserlichen 
Kommission  immer  noch  im  Rückstand,  so  das  Theater,  der 
Konzertsaal,  das  Haus  für  den  Cercle  international,  und 
dürfte  durch  diese  Verzögerung  der  letztere  namentlich  jetzt 
bereits  seinen  Zweck,  als  Vereinigungspunkt  der  Aussteller 
zu  dienen,  etwas  verfehlt  haben.  Auf  die  künstlerische 
Ausstattung  dieser  Gebäude  scheint  man  übrigens  ziemlich 
verzichtet  zu  haben  und  auch  nach  ihrer  Vollendung  dürfte 
mir  hierüber  kaum  viel  zu  berichten  bleiben. 

Eine  einzige  Anlage  bleibt  dieser  Park  aber  immerhin, 
ein  Labyrinth,  in  welchem  man  im  Umherwandern  immer 
i  neue  Gegenstände,  neue  Gebäude  und  Schuppen  mit  geson¬ 
derten  Ausstellungen  auffindet;  so  habe  ich  erst  vor  Kur¬ 
zem  am  Seinekai  die  grossen  Anlagen  für  die  französische 
und  englische  Marine  entdeckt,  die  allerdings  nur  durch 
einen  Tunnel  unter  der  Uferstrasse  her  mit  dem  Park  in 
Verbindung  stehen.  Es  ist  eine  Stadt,  zu  deren  Herstellung 
fast  eben  so  viel  Mittel  und  körperliche  wie  geistige  Ar- 
!  beitskraft  verschwendet  worden  sind,  als  zu  manchen  jener 
i  Augenblicksschöpfungen  orientalischer  Fürsten,  und  die  doch 
:  eben  so  wie  jene,  ja  nach  einem  weit  kürzeren  Zeiträume, 
wieder  verschwinden  soll,  ohne  auch  nur  ihre  Trümmer  zu 
I  hinterlassen.  - —  ö 
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wendung  des  Gegendampfs  beim  Herabsteigen  der  Züge 
\on  Rampen  gemacht,  welche  sehr  zufriedenstellende  Re¬ 
sultate  ergeben  haben  sollen.  Selbst  bei  starken  und  län¬ 
geren  Neigungen  hatte  man  nicht  nöthig  andere  Bremsen 
zu  gebrauchen. 

2.  Desinfektion  menschlicher  Exkremente  nach  dem 
M  üller-S  c h  iir 'sehen  System.  —  Das  angewendete  Desin¬ 
fektionspulver  besteht  aus  100  Theilen  gröblich  gepulvertem 
gebrannten  Kalk  und  15  Theilen  fein  gepulverter  ganz  trocke¬ 
ner  Holzkohle.  Dies  Pulver  wird  durch  einen  selbstthätigen, 
an  den  Klosets  angebrachten  Apparat  beim  Gebrauch  derselben 
auf  die  Exkremente  gestreut.  Der  Eimer ,  welcher  letz¬ 
tere  aufnimmt,  wird  etwa  alle  4  Wochen  in  eine  auf 
dem  Hofe  in  bedecktem  Raume  aufgestellte  Tonne  ent¬ 
leert.  deren  Inhalt  von  Zeit  zu  Zeit  von  einem  Landwirth 
oder  Düngerfabrikanten  abgeholt  wird.  Der  Urin  wird 
vermöge  der  Einrichtung  der  Klosets  in  einem  besondern 
Gefäss°  gesammelt  und  dieses  täglich  in  einen  \\  eidenkorb 
ausgegossen,  der  zu  %  mit  Torfgruss,  gemischt  mit  schwe¬ 
felsaurer  Magnesia  oder  ähnlichen  Substanzen,  gefüllt  ist. 
Die  unten  durchsickernde,  nicht  mehr  riechende  Flüssig¬ 
keit  wird  in  den  Rinnstein  geführt.  Die  Düngerfabrika¬ 
tion  nach  diesem  System  ist  so  einfach,  dass  es  den  Fa¬ 
brikanten  leicht  möglich  wird,  nicht  nur  die  Exkremente  . 
kostenfrei  abzuholen ,  sondern  selbst  noch  einige  Groschen  j 
für  den  Centner  zu  bezahlen. 

Personal -Nachrichten. 

Ernannt  sind:  Der  Kreisbaumeister  Baumgart  zu 
Carthaus  zum  Bau  -  Inspektor  in  Glatz.  —  Der  Eisenbahn-Kon¬ 
dukteur  Gering  zu  Hannover  zum  Eisenbahnbaumeister  bei  j 
der  N.-M.  Eisenbahn  in  Berlin. 

Versetzt  sind:  der  beim  Polizei  -  Präsidium  zu  Berlin  \ 
angestellte  Bau -Inspektor  Well  mann  in  die  W  asserbau  -In-  j 
spektor  -Stelle  zu  Stralsund.  —  Der  Kreisbaumeister  van  den  j 
Bruck  zu  Solingen  nach  Deutz. 


Am  4.  Mai  haben  das  Baumeister-Examen  bestanden: 
Heinr.  Joseph  Eversheim  aus  Düren  und  Ferd.  van  der 
Plassen  aus  Geldern. _ 

Am  5.  Mai  dies  Jahres  starb  zu  Berlin  der 

|  Geheime  Ober -Bau -Rath  G.  A.  Linke, 

in  seiner  Stellung  als  Ministerial-Rath  und  als  früherer 
Lehrer  an  der  Bau -Akademie  in  den  weitesten  Kreisen 
gekannt  und  geliebt.  Wir  haben  in  ihm  einen  der 
verdienstvollsten  Veteranen  unseres  Faches  verloren. 


Offene  Stellen. 

1)  Die  Stellung  eines  Stadt-Baumeisters  in  Crefeld  soll 
neu  besetzt  werden.  Gehalt  ausser  einigen  Nebeneinkünften 
1000  Tlilr.  pro  Jahr.  Qualifizirte  Bewerber  werden  ersucht 
unter  Beifügung  von  Zeugnissen  über  Befähigung  und  bisherige 
Leistung  sich  bis  zum  20.  Mai  bei  dem  Ober  -  Bürgermeister 
Onderevck  zu  Crefeld  zu  melden. 

2)  Für  die  Stadt  Bochum  wird  ein  Baumeister,  vor¬ 
läufig  auf  ein  Jahr,  gegen  ein  monatliches  Honorar  von  60  lhlr. 
gesucht. 

Qualifizirte  Bewerber  wollen  sich  unter  Einreichung  ihrer 
Zeugnisse  bis  zum  13.  Mai  bei  dem  Magistrate  melden. 

3)  Ein  sehr  tüchtiger  Zeichner  für  architektonische  Details 
(auch  farbig),  so  wie  für  inneren  Ausbau  wird  in  Berlin  ge¬ 
sucht.  Adressen  Fruchtstrasse  14/15.  parterre. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  B.  in  Berlin  und  Anderen!  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  der  Vorstand  des  Architekten -Vereins  Programme 
der  Monats- Konkurrenzen  ,  soweit  der  Vorrath  reicht,  auf 
Verlangen  an  auswärtige  Mitglieder  verabfolgt. 

Architektenverein  zu  Berlin. 

Tagesordnung  für  die  Sitzung  vom  11.  Mai  1867:  Vor¬ 
trag  des  Hrn.  Hagen  über  die  'Schelde- Angelegenheit. 


IS  ek  a  n  ii  t  an  adi  im 

Die  Lieferung  von: 

23  Klaftern  extra  Kalksteinen, 

97  du.  ordin.  do. 

33 1/,  Mille  Rathenower  Mauersteinen, 

81  do.  Brett-Klinkern, 

549  do.  weissen  Mauersteinen, 

12,100  Kubikfuss  gelöschtem  Kalk, 

231  Tonnen  hydraulischem  Kalk, 

229  Schachtruthen  Mauersand, 

zu  dem  Neubau  einer  Central -W  asch  -  Anstalt  und  eines  Masche-  | 
Depot- Schuppens  in  der  Pionirstrasse,  soll  im  Wege  der  Sub¬ 
mission  verdungen  werden. 

Die  Bedingungen  sind  in  unserem  Geschäftslokale:  Kloster- 
strasse  No.  76,  einzusehen  und  versiegelte  Offerten  bis  zum 
Montag,  den  13.  d,  Mts.,  Vormittags  10  Uhr 
mit  Proben  von  den  Mauersteinen  etc.  und  dem  Sande  daselbst  | 
abzugeben.  i 

Berlin,  den  5.  Mai  1867. 

Könlyliehe  Garnison  -VerwaKung. 

Bekniintniachung. 

Die  zu  den  Kriegsministerial -Gebäuden  gehörige  alte  Reit-  i 
bahn  soll  auf  den  Abbruch  öffentlich  meistbietend  gegen  gleich  j 
haare  Bezahlung  verkauft  werden. 

Zu  diesem  Verkaufe  haben  wir  einen  Termin  auf  j 

Dienstag  den  14.  d.  Mts.,  Vormittags  10  Uhr,  an  Ort  und  Stelle 
anberaumt  und  sind  die  Verkaufs-Bedingungen  in  unserem  Ge¬ 
schäftslokale  Klosterstrasse  76,  einzusehen. 

Berlin,  den  4.  Mai  1867. 

Hönigliclie  tlarnison  -Verwaltung. 

Unterzeichneter  wünscht  sofort  einen  jungen  Mann  zur  Lei¬ 
tung  beim  Bau  einer  Landkirche  anzustellen,  welcher  fähig 
ist,  die  erforderlichen  Detailzeichnungen  anzufertigen.  Derselbe 
würde  bei  freier  Station  ein  monatliches  Honorar  von  20  Jhlr. 
erhalten,  und  wird  seine  Beschäftigung  vorläufig  auf  */s  Jahr 
festgestellt.  Das  Nähere  zu  erfragen  beim 

Maurermeister  HW.  Müller 
in  Briesen  W./Pr. 

lebt  efolcieslsefoe  TuisqGi® 

( Gelegenhieitslcaui’) 

von  allseitig  als  vorzüglich  anerkannter  Qualität,  empfiehlt 
in  Originalschachteln  zu  10,  5  und  1  Stück,  sowie  in  einzelnen 
Stücken,  zum  Preise  von  15  Sgr.,  121/,  Sgr.  und  10  Sgr.  per  Stück. 

Buch-  und  Kunsthandlung  von 
Carl  Beelitz,  Berlin,  Oranienstrasse  75. 


Ein  junger  Mann,  (Maurer)  augenblicklich  in  der  Provinz 

beschäftigt,  im  Zeichnen  und  Veranschlagen  geübt,  welcher  in 
Berlin  praktisch  gearbeitet  hat,  auch  in  einem  Bureau  thätig  ge¬ 
wesen  ist,  sucht  eine  Stelle  als  Zeichner.  Auskunft  ertheilt 
H.  Licht,  s.  Z.  im  Atelier  des  Herrn  Professor  Lucae,  Victo¬ 
riastrasse  17,  von  9 — 1  Uhr. 

Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  P.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zn  billigen 
Preisen  die  , 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


Asphalt-  u.  Dachpappen-Fabrik 

von 

Johannes  Joserteh  in  Boiriin 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  39.  40. 
Fabrik:  Saizufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt- Arb  eiten und  Ein- 
decknngen  mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe 
ich  schon  seit  Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich 
mich  besonders  auf  Königliche  und  Eisenbahnbauten 
berufen.  Leber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen  mir  die 
besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  beite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englisch.  Portlainl-Cement 

sowie  von  schwarz  und  weissen  SolenhofeP  Platten» 
deren  Legung  ich  ebenfalls  übernehme. 
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Durch 

Galvanische  Klingeln 

nach  unserm  neuen  System 

lassen  sich  die  schwierigsten  Aufgaben  der  Haustelegraphie  leicht 
und  korrekt  lösen;  sie  sind  schnell  und  nicht  sichtbar  in  jeder 
Lokalität  anzubringen,  zu  verändern  oder  fortzunehmen  :  bieten 
durch  einfache  Vorrichtungen  Schaufenstern  und  T  huren 
Sicherheit  vor  Dieben  und  vermitteln  durch  Druck-,  Zug- 
und  Tretkontakte  die  prompteste  Korrespondenz  mit  dem  die¬ 
nenden  Personal. 

Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen- Bau -Anstalt  von 

&$is€£  & 

Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. 

Otto  Hillcr  in  Berlin 

Neue  Friedrichs-Strasse  No.  18,  19. 

Maschinen-  und  Wagen-Fett-Fabrik 

Danipf-Oel-  und  Neue  Berliner  Seifen -Fabrik 

Fabrik  von  Asphalt-Dachpappen  n.  Asphalt-Dachlack 

W asserdiclite  leinene  Pläne 

Dachdeckungs-  Geschäft  und  Asphalt -Arbeiten. 
Alleiniges  Depot  der  ersten  Asphalt -Dach -Filz- 
Fabrik  von  F.  Me.  Neill  k  Co.  in  London. 

Engros-Lager  sämmtlieher  Asphalt- Dachdeckungs- 
Materialien. 

jPJT“  Agenturen  werden  errichtet. 


F.  Hoffmann 

Baumeister 

Berlin,  Kessel  -  Strasse  No.  7. 

liefert  Entwürfe  und  Veranschlagungen  für  landwirtschaftliche 
Bauten  mit  Einrichtungen  zu  ausgedehntester  Verwendung  der 
Maschinenarbeit,  für  feuersichere  Bauten  zu  Wohn-  und  Wirt¬ 
schaftsgebäuden  ,•  Speichern ,  Fabriken  u.  s.  w.  nach  dem  System 
„feuersicherer  landwirtschaftlicher  Tiefbauten  von  E.  H.  Hoff¬ 
mann,  Kreis  -  Baumeister  a.  D.  zu  Neustadt  i.  W.  P.,  sowie 
Entwürfe  und  Zeichnungen  für  Ziegeleien  und  Kalkbrennereien 


empfiehlt  sein  grosses  Lager  fertiger  Schlosserarbeiten  zu  Fabrik¬ 
preisen. 


4)®  P 1  tl  ©  §  ß  fl,  fl  0  P  t  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Pio.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 


Porti  aii  d  -Clement 

aus  der  Fabrik  von 

F.  W.  Griradmarra  zu  Oppeln 

welcher  nach  den  Analysen  des  gerichtlich  vereidigten  Chem. 
Sachverständigen,  Herrn  Dr.  Ziurek,  97°/0  wirksame  hydrau¬ 
lische  Bestandteile  enthält  und  daher  dem  echt  Englischen 
Cernent  vorzuziehen  ist,  offerirt  billigst  in  beliebigen  Quantitäten 

Die  Haupt-Niederlage 

4,  F«  Poppe  &  €©. 

Berlin,  Neue  Friedrichsstr.  37. 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

F  r*  i  ©  d  r  i  e  fr  §  ~  S  t  r  a  s  s  &  N.a*  114. 


General-Agenten  der 

Fabrik  -  Gesellschaft  für  Hoizarbeit  E.  INeithaiis 

und  der 

Ilfelder  Parquet-Fussboden-  u.  Holzwaaren- 
Fabrik 

empfelilen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  überneh¬ 
men  jede  Art  von  Bautischler-  und  M  eu  b  1  e  s  -  A  r  b  e  i  t  bei 
schnellster  und  promptester  Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 
Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 


k  stets  vorrätkig.  Proben  gratis. 


Mettlacher  Mosaik  -  Platten 


.Agentur  und  Lager 

Th.  Holzhüter 

Berlin,  Leipzigerstrasse  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  Fussboden-Belägen  jeder  Art,  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben  zu  verliältnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura -Muster  werden  auf  Wunsch 
zugesandt. 

Die  Zinkgiesserei  fiir  Kunst  n.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs -Gegenstände 

von 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 


Weisse  Mauersteine 
Rathenower  Mauer-  &  Dach -Steine 

jflaiierroSir  „«*.  miu?*«. 

Carl  von  Benghem 

3.  Schöneberger  -  Ufer  3. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Xtolijg;!  as  in  Stärken  von  1 1",  l/t" , 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 

Bei  Selimorl  «ff  von  Seefeit!  in  Hannover  ist  so¬ 
eben  erschienen : 

Tetier  die  Begrünung  von  Gebäuden. 

Ein  Beitrag  zur  bürgerlichen  Baukunst  von  E.  Btiresel», 
Eisenbabn-Betriebs-Direktor  zu  Oldenburg,  gr.  8°.  geh.  7*/,  Sgr. 


i  üü 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Haiie  a.  S. 

1  leiem  ii  aniiwasserlielKuiigeii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Li-i.ftheizu.ngen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nacli  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

er 

Sandsteinplattcn  und  Fliesen 

(Bunter  Sandstein.) 

Rothe  geschliffene  Sandeielnplatfen  liefert 
iru  Preise  von  23/4  —  4 >/,  Sgr. 

Weins«*  geschliffene  Saiiilsteiiiplatten  zu 

5'/j  —  6  Sgr.  franco  Bahnhof  Berlin. 

Holzminden  a.  d.  Weser,  den  30.  April  1867. 

H.  Hoffmeister 

Steinbvuehsbesitzer. 

In  Berlin  und  Umgegend  nehmen  die  Herren 

E.  &  J.  Ende 

Grosse  Friedrichsstrasse  114 

Aufträge  entgegen,  woselbst  Muster  und  Proben  vorräthig  sind. 

Krey  eschen  Oel-Cement 

offerire  in  Fässern  von  ca.  1  u.  2  Ctr.  Inhalt  in  bester,  trocke¬ 
ner,  kräftiger  Waare. 

No.  0.  fein  wie  Mehl  pulverisirt  .  ä  23/3  Thlr.  pr.  100  Pfd. 

*  1.  fein  gekörnt . .  .  .  ä  2»/s  ,,  „  „ 

„  2.  grob  gekörnt . ...ä2  „  „  „ 

Hinsichtlich  der  Verwendung  erlaube  mir  hinzuweisen  auf  §.  55 
des  viel  verbreiteten  Werkes: 

Der  feuerfeste  Treppenbau  von  \%r.  A.  Becker. 


Louis  Heidner  in  Berlin 

Kronen -Strasse  61. 


Das 


ASPHALT 


Geschäft 


F.  Schiesing 

BERLIN 

Georgenstrasse  33. 

Zwelg^eseliäft: 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  Wiesenstr.  6.  Magdeburg,  Werftstr.  23. 

Niederlagen: 

Posen,  St.  Adalbertstr.  13,  bei  Dietz.  Breslau,  Büttnerstr.  30, 
T.  W.  Gramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  ausserhalb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungs¬ 
unterweisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  Königliche,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exhibition 
internationale 
London  1862. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exposition 
universelle 
ä  Paris  1855. 


in  Ludwigshafen  am  Bhein 

Spezialität 

für 

“ml  df  ♦  Ba  ^  i  as  u  □**_ 

neuesten  Systems. 


cgmwA 


Zu  Bauzwecken! 

Schmiedeeiserne  Träger 

Eisenbahnschienen 

in  beliebigen  Höhen  und  Längen  geschlagen 

Portland  -Cemciit 

offeriren  billigst 

Gebrüder  Schweitzer 

Alexanderstrasse  25. 

und 

Blumenstrasse  81. 


Für 


Warmwasserheizungen 

llampfli  ei  zungen 

Wasserleitungen 

Canolisiruneren 


Gasleitungen 


empfehlen  sich 

Grätiger  «fc  Hy  an 

23.  Alexandrinern  -  Strasse. 


Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

PauJine  Bessert -Nettelbeck 

®©M«,  Eilte®  ul 

Berlin,  Kronen -Strasse  52. 

empfiehlt  sich  den  Herren  Architekten  Deutschlands  zur  Anfer¬ 
tigung  von  Stickereien  für  Altar-,  Kanzel  -  11.  Tauf- 
gteliideeken,  Mirehenfalinen  -  Itlessgenän- 

der  etc.'  angelegentlichst,  und  ist  dasselbe,  nach  kirchlicher 
Stylisirung  strebend,  zur  Einsendung  von  Zeichnungen  und  An¬ 
schlägen  gern  bereit. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

S  in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbiUigsten 
bis  za  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

^ufrnöungm 

bittet  man  *u  richten  an  die 

Expedition,  Omnienstr.  75. 
(Buchhdlg.  t.  C .  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2'/,  8gr. 


Wochenblatt 

hcransgpgdien  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  2«. 

JStstdlungen 

übernehmen  aiie  Postanstalten 
nnd  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  x.  C.  Beelitz 
Oranien Strasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  |  Berlin,  den  18.  Mai  1867.  ]  Preis  vierteljährlich  18;  Sgr. 


Die  Schelde -  Angelegenheit. 


Dass  zwischen  Belgien  und  den  Niederlanden 
ein  Streit  wegen  Durch dämmung  der  Oster- 
Schelde  schwebt,  weiss  alle  Welt.  Die  Schelde¬ 
mündungen  haben  seit  alter  Zeit  m  politischer  Be¬ 
ziehung  eine  so  anerkannte  europäische_  Bedeutung, 
dass  sich  daraus  leicht  das  Interesse  erklärt,  womit 
die  Zeitungen  jenen  Konflikt  verfolgten.  Es  wurde 
berichtet,  dass  die  streitenden  Parteien  drei  sach- 
■  verständige  Schiedsrichter  in  den  Personen  eines 
englischen,  französischen  und  preussischen  Inge¬ 
nieurs  sich  hätten  gefallen  lassen;  gewissenhaft  wurde 
nach  deren  Ankunft  und  Abreise  vom  Schauplätze  des 
Konfliktes,  sowie  zu  wessen  Gunsten  ihr  Spruch 
sich  geneigt  habe,  gemeldet.  —  Was  denn  abei  dei 
eigentliche  Kernpunkt  des  Streites  sei  und  \ias  es 
in  Wirklichkeit  mit  der  Sache  auf  sich  habe,  dar¬ 
über  ist  selbst  in  technischen  Kreisen  nur  äusseist 
wenig  bekannt  geworden.  . 

Die  nachfolgende  Mittheilung  ist  auf  Grund 
eines  Vortrages  zusammengestellt,  den  Herr  Ober- 
Bau-Direktor  Hagen,  welcher  als  preussischer 
Sachverständiger  in  dieser  Frage  fun gifte,  in  der 
letzten  Versammlung  des  Architektenvereins  .zu  Ber¬ 
lin  gehalten  hat.  In  der  zahlreichen  Beteiligung 
und  der  dankbaren  Anerkennung,  die  dem  Vortrage 
allseitig  gezollt  wurde,  bekundete  sich  das  unge¬ 
wöhnliche  Interesse,  das  er  erregt  hatte.  — 

Die  Schelde  spaltet  sich  vor  ihrer  Mündung  m 
die  Nordsee  in  zwei  Arme:  Wester-Schelde  und 
Oster-Schelde.  Die  zwischen  ihnen  liegenden 
Inseln  Valcheren  und  Zuid-Beveland  sind  durch 
den  Sloe  wieder  getrennt.  Bei  der  Konstituirung 
Belgiens  blieben  die  Scheldemündungen,  niederlän¬ 
disch,  so  dass  das  oberhalb  liegende  belgische  Ant¬ 
werpen,  ein  sehr  bedeutender  Handelsplatz,  vom 
Meere  abgeschnitten  wäre,  wenn  nicht  internatio¬ 
nale  Verträge  die  Schiffahrt  auf  der  Schelde  gesichert 
und  den  Niederlanden  in  dieser  Beziehung  wesent¬ 


liche  Verpflichtungen  auferlegt  hätten. 

Von  den  beiden  Armen  ist  die  M  ester-Schelde, 
die  meist  50  bis  60'  Tiefe  hat,  der  bedeutendere 
und  vermittelt  ausschliesslich  die  Verbindung  Ant¬ 
werpens  mit  der  See.  Der  obere  Theil  der  Oster- 
Schelde  zwischen  Bath  und- Bergen  op  Zoom,  an 
der  schmälsten  Stelle  zwischen  den  Deichen  noch 
nahe  l(%  Meile  breit,  wird  bei  Niedrig  -  W  asser, 
Voensdrecht  gegenüber,  völlig  trocken,  hat  jedoch 
als  Schiffahrtsweg  insofern  Wichtigkeit,  als  ihn  die 
vom  Rhein  her  kommenden  Schiffe  passiren.  Preussen 
ist  hierbei  vorzugsweise  interessirt,  weil  in  letzter 
Zeit  die  Ruhrkohlen  so  massenhaft  nach  Antwerpen 
exportiri  werden,  dass  sie  die  Belgische  Kohle  dort 
fast  vom  Markte  verdrängt  haben. 

Am  rechten  Ufer  der  Wester -Schelde,  unmit¬ 
telbar  an  ihrer  Mündung  liegt  Vliessingen,  einer 
der  bedeutendsten  niederländischen  Häfen,  für  den 
sich  jedoch  der  Mangel  einer  Eisenbahnverbindung 


mit  dem  Hinterlande  sehr  unangenehm  fühlbar  macht; 
es  ist  deshalb  der  Bau  einer  Bahn  von  Venloo 
nach  Vliessingen  begonnen.  Dieselbe  durchschnei¬ 
det  nicht  allein  die  Oster-Schelde,  sondern  auch 
den  Sloe -Fluss  mit  festen  Dämmen,  so  dass  beide 
völlig  gesperrt  werden.  Da  die  Niederlande  ver- 
tragsmässig  verpflichtet  sind,  für  jeden  Wasserweg, 
der  geschlossen  wird.,  eine  „ebenso  gute,  ebenso 
bequeme  und  ebenso  sichere“  neue  V  erbindung  her¬ 
zustellen,  so  ist  gleichzeitig  ein  Kanal  durch  die 
Insel  Zuid-Beveland  ausgeführt,  der  die  Ver¬ 
bindung  zwischen  Wester-Schelde  und  Oster-Schelde 
vermittelt. 

Die  Belgier  haben  gegen  diese  Arbeiten,  durch 
welche  sie  sich  benachteiligt  glauben,  wie  bekannt, 
protestirt  und  nach  längeren  V  erhandlungen  zwi¬ 
schen  niederländischen  und  belgischen  Ingenieuren 
ein  internationales  Schiedsgericht  angerufen.  Die 
Niederlande  haben  dasselbe  jedoch  nur  insofern  an¬ 
genommen,  als  sie  die  Bedingung  stellten,  dass 
jeder  der  fremden  Ingenieure  die  Sache  fiir  sich 
allein  untersuchen  und  begutachten  solle.  Daher 
Pt  est  gekommen,  dass  Herr  Hagen  von  dem  Ur- 
theile  des  französischen  Ingenieurs,  Mr.  Gosselin, 
Nichts  erfahren;  nur  sein  englischer  Kollege,  Mr. 
Charles  Hartley,  hat  ihm  später  sein  Gutachten 
mitgetheilt ,  das  mit  dem  seinigen  grossentheils 
überein  stimmt. 

Die  Sachverständigen  hatten  im  W esentlichen 
die  folgenden  3  Fragen  zu  beantworten: 

1 .  Welchen  Einfluss  wird  die  Schliessung 
der  Oster-Schelde  auf  das  Fahrwas¬ 
ser  zwischen  Antwerpen  und  der  See 
au sübe n? 

Die  Belgier  haben  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  nach  Schliessung  der  Oster-Schelde  wenigei 
Fluth-W asser  in  die  Wester -Schelde  eintreten  und 
diese  daher  einer  ausreichenden  Spülung  entbehren 
und  nachtheiligen  Verschlammungen  ausgesetzt  sein 
werde.  Oer  erstere  L1  instand  ist  an  und  für  sich 
nicht  zu  bestreiten ,  wohl  aber  die  daraus  befürch¬ 
tete  schädliche  Folge. 

Dadurch  nämlich,  dass  die  Fluth  etwa  eine 
halbe  Stunde  früher  in  die  V\  ester-Schelde  eintritt, 
als  in  die  Oster-Schelde,  begegnen  sich  beide  Fluth- 
wellen  in.  der  Oster-Schelde,  etwas  nördlich  von 
dem  in  der  Ausführung  begriffenen  Eisenbahndamme. 
Nach  Beobachtungen,  deren  Richtigkeit  von  beiden 
Parteien  anerkannt  ist,  strömt  bei  jeder  Fluth  eine 
Wassermasse  von  1050  Millionen  Kub.-Fuss  aus  der 
Wester -Schelde  in  die  Oster-Schelde  ein,  von  denen 
jedoch  nur  370  Millionen  Kub.-Fuss  wieder  zuruck- 
fliesseii  ® 

Wenn  dieses  Uebertreten  des  Wassers  aus  dem 
einen  Arme  in  den  andern  aufhört,  so  wird  dadurch 
unbedingt  die  Strömung  in  der  Wester-Schelde  ver¬ 
mindert,  was  im  Allgemeinen  nur  als  nachtheihg 
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angesehen  werden  kann.  Dieser  Nachtheil  ist  in¬ 
dessen  nicht  bedeutend,  weil  in  dem  Moment,  wo 
bei  Vliessingen  Hochwasser  eintritt,  der  Wasser¬ 
stand  in  der  Abzweigung  der  Oster-Schelde  sich  noch 
nicht  7  Fass  über  den  niedrigsten  Stand  gehoben, 
also  noch  lange  nicht  die  Höhe  der  Wattgründe  er¬ 
reicht  hat.  Ein  starker  Abfluss  in  dem  sehr  be¬ 
schränkten  Stromschlauche,  in  welchem  auch  von 
der  andern  Seite  die  Fluth  entgegentritt,  ist  daher 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte  nicht  anzunehmen.  Die 
von  der  See  aus  in  die  Wester-Schelde  einströmende 
W  assermasse  kann  sich  demnach  nach  erfolgter 
Durchdämmung  nur  insofern  merklich  vermindern, 
als  die  obere  Schelde  in  Zukunft  bei  der  Ebbe 
etwas  weniger  abfällt,  als  bisher  geschah. 

Dieser  Uebelstand  wird  indessen  dadurch  auf¬ 
gehoben,  dass  die  nachtheilige  Wirkung  der  beste¬ 
henden  Stromspaltung  mit  der  Zeit  verschwinden 
wird.  Die  Fluthrinne  liegt  nämlich  hier  ganz  ge¬ 
trennt  von  der  Ebbe -Rinne,  und  in  dem  Ueber- 
gange  aus  einer  in  die  andere  befindet  sich  gerade 
das  seichteste  Fahrwasser  zwischen  Antwerpen  und 
der  See. 

Diese  letzte  Auffassung  stimmt  nicht  mit  der 
des  englischen  Ingenieur  H  artley  überein,  der  nur 
die  Verminderung  der  Strömung  berücksichtigt.  Beide 
Gutachten  erkennen  aber  an,  dass  es  dringend  ge¬ 
boten  sei,  an  der  Stelle,  wo  die  Oster-Schelde  bis¬ 
her  austrat,  der  Bildung  einer  neuen  tiefen  Rinne 
durch  Strom-Korrektion  sogleich  zu  Hülfe  zu 
kommen,  weil  sonst  das  Fahrwasser  sich  hier  noch 
mehr  verflachen  und  den  Durchgang  der  grossen 
Schiffe  selbst  ganz  unmöglich  machen  könnte. 

2.  Ersetzt  der  neue  Kanal  durch  die  In¬ 
sel  Zuid-Beveland  den  alten  Wasser¬ 
weg  der  Oster-Schelde? 

Herr  Hagen  betrachtet  es  als  ganz  unzweifel¬ 
haft,  dass  dieser  Wasserweg  nicht  nur  völligen  Er¬ 
satz  biete,  sondern  vor  dem  alten  wesentliche  Vorzüge 
habe.  Der  Zustand  der  Oster-Schelde  ist  im  Vor¬ 
hergehenden  geschildert  worden;  der  neue  2430  Ru¬ 
then  lange  Kanal  ist  in  der  Sohle  96  Fuss  breit, 
mit  2^  flüssiger  Dossirung  angelegt.  Gewöhnlich 
wird  darin  ein  Wasserstand  von  19  Fuss  gehalten, 
der  nahe  in  die  Mitte  zwischen  Hoch-  und  Niedrig- 
Wasser  an  seinen  Endpunkten  fällt.  Lässt  man  das 
Hochwasser  eintreten,  so  kann  der  Wasserstand  auf 
24  Fuss  erhöht  werden.  An  jedem  Ende  befindet 
sich  eine  Kesselschleuse,  in  welcher  bis  20  Rhein¬ 
schiffe  zugleich  Platz  finden.  Die  je  zwei  Häupter 
derselben  sind  sehr  solide  massiv  ausgeführt,  in  je¬ 
dem  derselben  befinden  sich  zwei  Thorpaare  aus 
gewalztem  Eisen,  welche  die  freien  Oeffnungen  von 
54  Fuss  Weite  schliessen,  die  beiden  äussern  Thor¬ 
paare  sind  zugleich  Sturmthore,  um  die  höchsten 
Fluthen  vom  Kanal  abzuhalten.  Ein  Paar  hohe  und 
ein  Paar  niedrige  Thore  sind  zur  Reserve  vorbe¬ 
reitet  und  liegen  neben  dem  Kanäle,  um  sobald  es 
nöthig  ist,  sogleich  benutzt  zu  werden.  Vor  beide 
Mündungen  des  Kanals  treten  Dämme,  die  sichere 
Häfen  bild  en. 

Das  Passiren  der  Schiffe  durch  den  Kanal  er¬ 
folgt  ganz  unentgeltlich,  das  Segeln  ist  gestattet, 
und  bei  einem  etwaigen  Zufrieren,  was  jedoch  sel¬ 
ten  zu  befürchten  sein  dürfte,  wird  auf  Staatskosten 
aufgeeist;  nur  für  Treideln  der  Fahrzeuge  können 
einige  unbedeutende  Unkosten  entstehen.  Die  ein¬ 
zige  Unbequemlichkeit,  die  geltend  gemacht  werden 
kann,  ist  die,  dass  bei  starkem  Westwinde  die  Schiffe 
•nicht  wie  bisher  in  einem  Tage  von  Antwerpen  aus 


durch  die  Oster-Schelde  gelangen  können,  doch  fällt 
dies  der  grösseren  Sicherheit  gegenüber,  die  <m- 
wonnen  worden  ist,  nicht  im  Entferntesten  in’s  Ge¬ 
wicht.  Alle  Einwendungen,  die  gegen  diesen  Ka¬ 
nal  erhoben  worden  sind,  dürften  sich  lediglich  auf 
den  allgemeinen  Widerwillen  zurückführen  lassen, 
der  den  Schiffern  gegen  Kanäle  eigen  zu  sein  pflegt. 
Die  Erfahrung  hat  auch  bereits  gezeigt,  dass  nach 
der  Eröffnung  des  neuen  Kanales  (im  Oktober  1866) 
die  Mehrzahl  der  Schiffe  denselben  passirte,  wäh- 
doch  die  Oster-Schelde  in  den  ersten  drei  Mona¬ 
ten  dieses  Jahres  noch  ganz  frei  war 

3.  Welchen  Einfluss  wird  die  Schlies¬ 
sung  des  Sloefl  usses  auf  die  Vers  an-  j 
düng  der  Rhede  von  Rammekens  bei  j 
Vliessingen  herbeiführen? 

Die  Mündung  des  Sloeflusses  in  die  Wester- 
Schelde  oberhalb  Yliessingen,  bildete  im  vorigen  i 
Jahrhundert  eine  vortreffliche  Rhede,  die  Rhede  von 
Rammekens  genannt,  deren  Werth  um  so  höher  j 
eschätzt  wurde,  als  sie  leicht  zugänglich  wTar  und  i 
ei  jeder  Windrichtung  eine  sichere  Zuflucht  bot, 
während  die  westwärts  belegenen  nächsten  franzö-  j 
sischen  und  belgischen  Häfen  nur  bei  Hochwasser 
einzulaufen  und  nicht  mit  Rheden  versehen  sind.  ! 
Die  V  ersandung  der  Rhede  von  Rammekens  ist  je¬ 
doch  bereits  erfolgt  und  sie  besteht  gegenwärtig 
nur  noch  für  kleine  Schiffe.  Da  ihre  Verflachung  | 
durch  ganz  andere  Ursachen  bewirkt  wurde,  wäh¬ 
rend  der  Sloefluss  gegenwärtig  noch  nicht  gesperrt  ist, 
so  ist  nicht  abzusehen,  dass  die  künftige  Schliessung 
desselben  darauf  von  bedeutendem  Einfluss  sein  | 
könnte. 

In  beiden  letzten  Fragen  hat  sich  Hr.  Hagen 
mit  dem  englischen  Ingenieur  in  völliger  Ueberein- 
stimmung  befunden. 


Die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  und  der 
Ausbildungsgang  der  deutschen  Bautechniker. 

VI.  Das  Königreich  Sachsen. 

A.  Die  einzelnen  Klassen  der  Bau te chniker. 

Neben  den  im  Staats-  oder  städtischen  Dienste  auge¬ 
stellten  Baubeamten  besteht  auch  im  Königreich  Sachsen 
die  überwiegende  Mehrheit  der  Bautechniker  aus  Bauhand¬ 
werkern  (Maurer-,  Zimmer-  und  Steinmetzmeistern),  die 
sich  das  Recht  zum  selbstständigen  Gewerbebetriebe  vorher 
durch  eine  Prüfung  erworben  und  zur  Führung  der  Be¬ 
zeichnung  „Gewerksmeister“  nach  dem  Gewerbegesetze  von 
1861  einer  der  gewerblichen  Genossenschaften  „Innungen“ 
beitreten,  müssen.  Der  Titel  Baumeister  gilt  offiziell 
nur  für  die,  welche  die  Staatsprüfung  im  Hoch-  und  Land¬ 
bau  bestanden  haben;  diese  werden  jedoch  auch  zur  Unter¬ 
scheidung  von  solchen,  die  sich  diesen  Titel  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  beilegen,  „geprüfte  Baumeister“  ge¬ 
nannt.  Die  Staatsprüfung  verpflichtet  jedoch  den  Geprüften 
ebensowenig  zum  Eintritt  in  den  Staatsdienst,  wie  den  Staat 
zu  seiner  Anstellung.  Die  Klasse  der  Privatarchitekten  ist 
nur  schwach  vertreten  und  werden  dieselben  zuweilen, 
ebenso  wie  die  Inhaber  der  „Büreaux  für  Architektur“  mit 
Projektirung  und  Ueberwachung  von  grossem  künstlerischen 
Bauausführungen  beauftragt. 

B.  Ausbildungsgang  und  Prüfung  der  Bau- 

techn  i  ker. 

Fast  ohne  Ausnahme  besuchen  jetzt  auch  die  gewerb- 
treibenden  Bautechniker  eine  der  5  bestehenden  Königl. 
Baugewerkschulen ;  die  Aufnahme  erfolgt  aber  erst  nach 
einer  bestimmten  praktischen  Beschäftigung.  Das  Meister¬ 
examen,  welches  der  Kandidat  nach  Belieben  vor  irgend 
einer  der  fünf  im  Lande  vertheilten,  aus  einem  Stadtrathe 
und  zwei  Gewerksmeisteru  zusammengesetzten  Prüfungs¬ 
kommissionen  ablegen  kann,  besteht  in  der  Bearbeitung 
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einc\<  Bauprojektes  nebst  Kostenanschlag  und  in  der  münd¬ 
lichen  Prüfung. 

Diejenigen,  welche  die  S  t  aa  t  spr  ufun  g  ablegen  wollen, 
treten,  nachdem  sie  das  Maturitätszeugniss  auf  einer  Real¬ 
schule'  erworben  und  eine  halbjährige  praktische  Beschäfti- 
<>un<T  durchgemacht  haben,  ebenfalls  in  eine  Bangewerk- 
sehnlc  ein,  die  sie  in  der  Regel  3  Winter  hintereinander  j 
besuchen,  während  sie  sich  im  Sommer  praktisch  beschäf¬ 
tigen.  Darauf  erfolgt  der  Eintritt  in  die  Königl.  polytech¬ 
nische  Schule  zu  Dresden,  bei  welcher  erst  nach  einem 
1  jährigen  allgemeinen  Kursus  die  Aufnahme  in  die  Fach¬ 
schule  für  „Ingenieure“  stattfinden  kann.  Dieser  einjährige 
Fachschulkursus  berechtigt  zur  Aufnahme  in  die  akade¬ 
mische  Bauschule  und  hierauf  in  das  Atelier  für  Baukunst. 
Für  beide  mit  der  Kunstakademie  verbundene  Institute  ist 
keine  bestimmte  Studienzeit  vorgescbrieben. 

Der  ganze  Bildungsgang  nimmt  in  der  Regel  'om  Aus- 
tritt  aus  der  Realschule  bis  zur  Ablegung  der  Staatsprü¬ 
fung  8  Jahre  in  Anspruch.  . 

Die  Prüfung  selbst  findet  vor  der  Königl.  Prüfungs¬ 
kommission  für  Techniker  statt  und  besteht  in  Ausarbeitung 
eines  Entwurfs  mit  Kosten  -  Anschlag  und  Erläuterungsbe¬ 
richt,  sowie  in  einem  mündlichen  Examen. 

Zur  Staatsprüfung  für  das  Ingenieurfach  (Strassen-, 
Eisenbahn-,  Brücken-  und  Wasserbau)  ist  der  vollständig  | 
absolvirte  Kursus  in  der  Ingenieurabtheilung  der  polytech-  i 
nischen  Schule,  sowie  eine  3jährige  praktische  lhätigkeit  : 
erforderlich.  Nach  der  bestandenen  Prüfung  erhält  der 
Ingenieur  das  Recht,  sich  „geprüfter  C  ivilingenieur 
zu  nennen. 

C.  Organisation  des  Staatsbauwesens. 

Seit  1S65  besteht  für  das  Hoch-  und  Landbauwesen 
folgende  Organisation  :  Dem  Königl.  Ministerium  der  F  inanzen 
ist  ein  Oberlandbaumeister  als  technisches  Organ  zur 
Beurtheilung  der  Projekte  und  Kostenanschläge  für  Staats¬ 
bauten  und  zur  Oberaufsicht  bei  der  Ausführung  derselben 
beigegeben.  Zur  Projektirung  wichtiger  Staatsbauten  ist 
ihm  ein  technisches  Büreau  untergeordnet.  Zur  unmittel¬ 
baren  Beaufsichtigung  der  Staatsgebäude  sind  13  Bezirks- 
baumeister  angestellt,  deren  „Landbaubezirke“  gewöhn¬ 
lich  mit  den  amtshauptmannschaftlichen  Bezirken  überein-  | 
stimmen.  Für  den  Bezirksbaumeister  ist  die  Ablegung  der 
Staatsprüfung  für  Hoch-  und  Landbau  vorgeschrieben.  Als 
Hülfsarbeiter  sind  den  Bezirksbaumeistern  Land  bau  In¬ 
spektoren  resp.  L  a n  d b auas  s  i s  t  e  n t  e n  beigegeben. 

Unter  eigener  Verwaltung  stehen: 

1.  Die  Militairbauten,  unter  einem  höheren  Ingenieur¬ 
offizier  mit  dem  Assistenten  und  dem  erforderlichen  Expe-  j 
ditionspersonal. 

2.  Die  Gebäude  der  Landes-  Straf-,  Heil-  und  Ver¬ 
sorgungsanstalten  unter  einem  dem  Ministerium  des  Innern 
beigegebenen  „Bauinspektor“. 


FEUILLETON. 


Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris, 
ui. 

Seit  meinem  letzten  Briefe  sind  wir  plötzlich  aus  dem 
bisherigen  kalten  und  durch  ewige  Regenschauer  getrübten 
Vetter  übergegangen  zur  völligen  Sommerhitze  und  die 
Temperatur,  welche  an  den  Nachmittagen  der  verflossenen 
Woche  in  dem  Ausstellungsgebäude  herrschte,  bestätigte 
völlig  den  Ausspruch  eines  unserer  bedeutendsten  Physiker, 
der  die  Ventilation  für  ein  unlösbares  Problem  erklärte. 
Unerträglich  war  es  zumal  da,  wo  sich  in  den  inneren 
Räumen  viele  Beschauer  zusammendräogten  und  selbst  in 
der  grossen  Maschinenhalle  ward  die  durch  die  Thüröffnun¬ 
gen  einströmende  Zugluft  doch  schnell  überwältigt  durch 
die  ausströmende  Hitze  der  Dampfzylinder,  den  Geruch  des 
Oeles  und  sonstiger  Schmiere.  Freilich  giebt  es  im  Gebäude 
immer  noch  Räume  genug,  die  ziemlich  einsam  und  menschen¬ 
leer  sind,  wie  die  Galerien  der  Rohstoffe,  der  V  ebereien 
und  Tuchwaaren;  ein  Aufenthalt  im  Park  ist  indessen  unter 
diesen  Verhältnissen  immerhin  vorzuziehen,  zumal  Fontänen 
und  Wasserfälle  nun  auch  schon  in  ihm  zu  rauschen  be¬ 
ginnen. 


3.  Die  zur  Zivilliste  gehörigen  Gebäude  incl.  Hof¬ 
theater  unter  dem  Hof  bauamt  mit  einem  Hofbaumeister  an 
der  Spitze. 

4.  Das  fiskalische  Strassen-,  Brücken-  und  Wasser¬ 
bauwesen  steht  unter  der  Oberleitung  eines  Strassen- 
b au k  o m m i s s a r s  und  eines  'Wasserbaudirektors.  Du 
speziellen  Geschäfte  werden  von  den  Amtshauptleuten  inner¬ 
halb  ihrer  Bezirke  mit  Assistenz  von  Chaussee-  resp.  Wasser¬ 
bau-Inspektoren  verwaltet.  Für  solche  Inspektoren  ist  dm 
Staatsprüfung  im  Ingenieurfache  nöthig. 

5.  Der  Bau  der  Staatseisenbahnen  steht  ebenfalls  unter 
der  Leitung  des  Finanz-Ministeriums  und  speziell  unter  der 
Aufsicht  von  Oberingenieuren,  Sektionsingenieuren  und 
Ingenieurassistenten,  für  welche  die  Ablegung  der  Staats¬ 
prüfung  im  Ingenieurfach  vorgeschrieben  ist.  Die  Eisen¬ 
bahngebäude  erfreuen  sich  wieder  einer  besondern  Aufsicht 
eines  technischen  Rathes. 

Zur  vollständigen  Arbeitstheilung  ist  das  Kassen-,  Buch- 
und  Rechnungswesen  des  fiskalischen  Strassen-,  Wassei- 
und  Hochbaues  besonderen  „Bauverwaltern,“  von  denen 
technische  Kenntnisse  nicht  verlangt  werden,  überwiesen. 

D.  Organisation  des  städtischen  Bauwesens. 

Das  städtische  Bauwesen  steht  in  kleineren^  Städten 

unter  den  Stadtbaumeistern,  in  grösseren  unter  Stadtbau¬ 
direktoren,  mit  Stadtbaukommissaren  resp.  Stadtbauinspek¬ 
toren  zur  Seite,  welchen  besonders  die  Handhabung  der 
Baupolizei  und  die  Aufsicht  über  die  Strassen-  und  Schleu¬ 
senbauten  übertragen  ist. 

E.  Organisation  des  länulichen  Bauwesens. 

Die  ländlichen  Kommunalbauten  stehen  unter  dem 

Kultus -Ministerium  und  werden  die  Pläne,  insbesondere 
zu  Kirchen  und  Schulen,  von  einem  „Baukommissar“  revidirt, 
auch  in  einzelnen  Fällen  von  ihm  oder  einem  Mitgliede 
des  Vereins  für  kirchliche  Kunst  angefertigt. 

Die  ländlichen  Privatbauten  stehen  unter  Aufsicht  des 
betreffenden  Gerichtsamtes,  welchem  ein  Königl.  Brand¬ 
versicherungsbeamte  als  Sachverständiger  beigegeben  ist. 


(jiouieinsehaftlidie  Giebclmaueru. 

Eine  prinzipiell  wichtige  Entscheidung  in 
Bezug  auf  die  Benutzung  einer  gemeinschaft¬ 
lichen  Giebelmauer  ist  in  diesen  Tagen  von  dem  Königl. 
Kammergericht  zu  Berlin  ergangen.  Die  Häuser  No.  5  u.  6  an 
der  Stechbahn  haben  eine  gemeinschaftliche,  oben  21  ,  unten 
etwa  32"  starke  Giebelwand,  dieselbe  ist  mangelhaft  fundirt 
und  in  Folge  stattgehabter  Senkungen  mehrfach  zerklüftet. 
Das  Haus  Nr.  5.  ist  niedergebrochen;  behufs  Wiederauf¬ 
baues  sollte  die  fragliche  Wand  in  der  Weise  verstärkt 
werden,  dass  Kasten  hart  an  der  Grenze  versenkt  und  da¬ 
rauf  einzelne  Verstärkungspfeiler  aufgeführt  wurden.  Die- 

Die  Zahl  der  Besucher  der  Ausstellung  ist  übrigens. 

wie  die  Triedenshoffnungen,  rasch  im  Steigen  begriffen.  Die 
Tourniquets  zeigten  am  letzten  Sonntage  schon  an  65,000  Frcs. 
Einnahme,  was  mit  Aufsichtspersonal,  Ausstellern  und  son¬ 
stigen  Freibeutern,  immerhin  auf  80,000  Besucher  schlies- 
I  sen  lässt. 

Hiermit  hat  sich  freilich  auch  ein  Uebelstand  fühlbar 
gemacht,  dem  abzuhelfen  man  schon  auf  die  mannigfachste 
Weise,  obwohl  ziemlich  vergeblich,  bestrebt  gewesen  ist: 
die  Schwierigkeit  nämlich  der  bequemen  Verbindung  mit 
der  Stadt,  Der  Champ  de  Mars  ist  vom  Mittelpunkte  der¬ 
selben  zu  weit  entfernt,  um  noch  mit  Bequemlichkeit  und 
ohne  zu  grossen  Zeitaufwand  zu  Fuss  erreichbar  zu  sein. 
Der  alte  Industriepallast  in  den  Champs  elysees  hatte  auch 
in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug.  Die  bis  jetzt  vorhandenen 
Verkehrsmittel  der  Fiaker,  Omnibus  und  kleinen  Dampfer 
auf  der  Seine  zeigen  sich  ungenügend,  wennn  es  gilt,  die 
Menschenmenge  am  Abend  ziemlich  zu  derselben  Stunde 
1  zurückzuschaffen,  zumal  da  man  nicht  von  allen  Leuten  die 
i  Geduld  der  Franzosen,  stundenlang  vor  solchem  Beförde¬ 
rungsmittel  Queue  zu  machen,  verlangen  kann.  Das  wirk¬ 
samste  Mittel  bietet  immer  die  Eisenbahn  und  für  ihre 
Benutzung  sind  auch  ausreichende  Anlagen  vorhanden. 

Breite  Brücken  führen  vom  Park  der  Ausstellung  über 
die  Avenue  Suffren  hinweg  unmittelbar  zum  Eisenbahnhofe, 


serhalb  war  es  nöthig,  an  gewissen  Stellen  die  fragliche 
Mauer  bis  zur  Hälfte  ihrer  Dicke  provisorisch  abzustemmen, 
um  die  Gründung  hart  an  der  Grenze  vornehmen  zu  kön¬ 
nen.  Gegen  dieses  Abstemmen  wurde  der  Besitzer  des 
Hauses  No.  6  klagbar,  das  Gericht  erster  Instanz  wies 
denselben  jedoch  mit  seiner  Klage  in  allen  Punkten  ab. 

Auf  die  dagegen  von  dem  Kläger  beim  Königl.  Kam¬ 
mergericht  eingelegte  Beschwerde  erging  dagegen  der  Aus¬ 
spruch,  das  Erkenntniss  erster  Instanz  wie  folgt  abzuän¬ 
dern,  beziehungsweise  zu  bestätigen: 

1.  dem  Verklagten  zu  untersagen,  von  der  fraglichen 
Giebelmauer  Theile  abstemmen  zu  lassen; 

2.  den  Verklagten  zu  verurtheilen,  den  abgestemmten 
Theil  in  den  früheren  Zustand  zurück  zu  \ ersetzen. 

3.  Kläger  mit  seinen  weitergehenden  Anträgen,  insbe¬ 
sondere  mit  dem  "V  erlangen,  dem  "\  erklagten  zu  un¬ 
tersagen,  den  Bau  in  der  begonnenen  Weise  fortzu¬ 
setzen  und  sein  (des  Klägers)  Grundstück  unterfahren 
zu  lassen,  abzuweisen. 

ln  den  Motiven  wird  ausgeführt,  dass  aus  der  bewie¬ 
senen  Gemeinschaftlichkeit  der  Mauer  keineswegs  hervor¬ 
gehe.  dass  die  Grenze  zwischen  beiden  Grundstücken  durch 
die  Mitte  dieser  Giebelmauer  geht,  und  das  Gemäuer, 
welches  auf  der  einen  Seite  der  Grenzlinie  liegt,  dem  plause 
No.  6,  was  auf  der  anderen  Seite  der  Grenzlinie  liegt,  dem 
Hause  No.  5.  ausschliesslich  angehört.  Nach  §  10, 
Tit.  17,  Th.  I  d.  Allg.  Landrechts  könne  bei  einem  ge¬ 
meinschaftlichen  Eigenthum  einer  Sache  ein  Eigenthümer 
ohne  Beistimmung  der  übrigen  über  deren  Besitz  oder 
Benutzung  gütige  Verfügung  nicht  treffen:  nur  §  135, 
Tit.  8,  Th.  1  d.  Allg.  Landrechts  gestatte  bei  einer  ge¬ 
meinschaftlichen  Mauer  jedem  Nachbar,  an  seiner  Seite  die 
Hälfte  der  Dicke  zu  seinem  Nutzen  zu  gebrauchen,  insofern 
dadurch  dem  Gebäude  selbst  kein  Nachtheil  geschieht. 
Durch  das  Abstemmen  der  gemeinschaftlichen  Mauer  bis 
zu  deren  Mitte  habe  der  Verklagte  das  ihm  zuste¬ 
hende  Nutzungsrecht  überschritten;  hiernach  war 
dem  Verklagten  das  weitere  Abstemmen  der  Giebelwand 
in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  untersagen,  auch  ist  er  ver¬ 
pflichtet.  dieselbe  in  ihren  früheren  Zustand  zurückzuver¬ 
setzen. 

Das  Zutreffende  der  Entscheidung  und  das  Logische 
der  Begründung  leuchtet  sofort  ein ;  wie  gestalten  sich  aber 
die  Folgen  in  der  Praxis  ?  ln  diesem  Falle  ist  ein  direktes 
Unterfahren  der  fraglichen  blauer,  die  auf  ungenügenden 
Substruktionen  auf  20  —  30'  tiet  morastigem  Boden  ruht, 
prakti-ch  unausführbar,  ohne  Theile  derselben  abzustemmen. 
Es  müssen  also  Konstruktionen  ausgeführt  werden,  welche 
die  frauliche  Giebelmauer  gleichsam  von  dem  Neubau  iso- 
liren.  Wie  aber,  fragen  wir,  wird  sich  der  hall  bei  einem 
Neubau  des  Hauses  No.  6  stellen,  wenn  der  Besitzer  Nr.  5 
die  gegen  ihn  erstrittenen  Rechte  nachher  auch  seinerseits 

einem  ansehnlichen  Gebäude  in  Holzbau,  mit  einem 
grossen  Wartesaal  und  zwei  geräumigen  Einsteigehallen. 
Zwei  Geleise  sind  von  der  Pariser  Ringbahn  bis  zur  Aus¬ 
stellung  gelegt  und  man  kann  von  ihr  aus  nach  den  beiden 
Bahnhöfen  an  der  Rue  St.  Lazare  und  am  Boulevard  du 
Mont  Parnasse  auf  den  verschiedenen  Seineufern  gelangen. 
Leider  liegen  beide  Einsteigepunkte  auch  schon  ziemlich 
vom  Stadtmittelpunkt  entfernt  und  so  interessant  die  Fahrt 
auf  der  Ringbahn  über  lange  \  iadukte  und  durch  zahl¬ 
reiche  Tunnel  auch  vom  Standpunkte  des  Ingenieurs  sein 
mag,  so  quälend  wird  sie  bei  fortwährendem  Anhalten  auf 
kleinen  Stationen  für  den  Menschen.  Man  braucht  zum 
Bahnhofe  St.  Lazare  eine  gute  halbe  Stunde  Fahrzeit.  — 
Zu  der  landwirtschaftlichen  Ausstellung  auf  der  Isle  de 
Billancourt,  die  fast  noch  eine  halbe  Stunde  weiter  strom¬ 
abwärts  liegt  als  das  Ausstellungsgebäude,  verlieren  der 
Weite  des  Weges  halber  sich  natürlich  nur  wenige  Besucher, 

Ein  Franc  am  Tourniquet  geopfert,  oder  eine  perma¬ 
nente  Eintrittskarte,  auf  welcher  die  Photographie  des 
Eigentümers  aufgeklebt  ist  zur  Rekognoszirung ,  —  Herr 
Pierre  Petit  fertigt  dieselbe  gegen  weitere  4  Francs  — 
eröffnen  den  Eintritt  zur  Ausstellung,  in  welcher  übrigens 
für  manche  Abtheilungen,  wie  die  Ausstellung  der  Garten¬ 
bauerzeugnisse,  die  französische  Kirche  u.  s.  w.  noch  be¬ 
sondere  Entrees  zu  50  Cent,  erhoben  werden.  Fernere 


geltend  macht?  Es  wird  dem  Erbauer  des  Hauses  Nr.  6 
nichts  Anderes  übrig  bleiben,  als  mit  noch  bedeutend  grösse¬ 
ren  Kosten,  Anstrengungen  und  Zeitverlust  die  fragliche 
Giebelmauer  intakt  zu  erhalten  und  sie  von  seinem  Neubau 
zu  isoliren,  so  dass  dieselbe  nach  Vollendung  beider  Neu¬ 
bauten  als  „kostbare“  Reliquie  zwischen  zwei  neuen  Gie¬ 
belkonstruktionen  aufbewahrt  bleibt. 

Für  die  Praxis  sollte  man  sich  nach  diesem  Falle 
merken,  dass  das  Vorhandensein  einer  baufälligen  gemein¬ 
schaftlichen  Mauer  den  Werth  beider  Grundstücke  ent¬ 
schieden  beeinträchtigt,  und  das  man  vor  einem  etwaigen 
Ankauf  eines  solchen  bemüht  sein  sollte,  die  oben  beregten 
Verhältnisse  bündig  zu  regeln. 

Mittheilungen  über  Bauprojekte  und 
Bauausführungen. 

Die  Bauthätigkeit  Cöln’s. 

Kaum  eine  zweite  Stadt  unseres  Vaterlandes  dürfte  in 
ihrer  Bauthätigkeit  grösseres  Interesse  darbieten  als  Cöln ! 
Die  durch  die  Wiederaufnahme  des  Dombaues  erwachte 
Liebe  für  die  Erhaltung  der  monumentalen  Bauwerke,  an 
denen  unsere  Stadt  so  reich  ist,  —  das  Bedürfniss  einer 
gesteigerten  Bauthätigkeit  von  kommunaler  und  privater 
Seite,  verbunden  mit  dem  Streben  nach  einer  würdigen, 
dem  Reichthume  unserer  Stadt  entsprechenden  Ausführung, 
—  das  Drängen,  in  unser  verworrenes,  durch  den  Festungs¬ 
gürtel  eingeschnürtes  Strassendurcheinander  Luft  und  Licht 
hineinzuführen  und  durch  Wasserleitung,  Entwässerung  und 
elektrische  Leitungen  Gesundheit  und  Sicherheit  zn  for¬ 
dern,  — -  die  Thätigkeit  der  drei  grossen  westpreussischen 
Eisenbahngesellschaften,  deren  Linien  sich  innerhalb  unserer 
Mauern  bald  verknoten  werden:  Alles  drängt  darauf  hin, 
Cöln  zu  verändern.  Freilich  wird  ihm  dabei  ein  Theil  seines 
ehrbaren  Aeusseren  geraubt,  dafür  wird  es  aber  auch  ge¬ 
sunder,  wohnlicher  und  grossartiger  gemacht  werden. 

Am  Dom  bau  thut  sich  der  reiche  Ertrag  der  letzten 
Lotterie  vortheilhaft  kund.  Der  am  meisten  bemerkbare 
Fortschritt  an  diesem  Riesenbau  betrifft  die  Herstellung 
der  würdigen  Umgebung  desselben.  Die  Begrenzung  des 
Umganges  an  der  Nordseite  durch  eine  Futtermauer  mit 
Balustrade,  sowie  die  zweiarmige  Freitreppe  daselbst  sind 
vollendet;  dieselben  Arbeiten  um  den  Chor  sind  in  vollem 
Gange.  Die  früher  massenhaft  auf  dem  Platz  an  der  Süd¬ 
ostseite  aufgespeicherten  Steinblöcke  sind  fortgeräumt,  der 
Bauzaun  daselbst  zurückgerückt,  die  Einschränkung  der 
Bauhütten  bis  auf  31000  □  '  steht  bevor  und  so  kommt 
der  herrliche  Bau  immer  mehr  zur  würdigeren  Geltung. 
Das  Gerüst  des  nördlichen  Thurms  ist  um  mehre  Stock¬ 
werke  gestiegen,  das  Versetzen  der  Werksteine  wird  rüstig 
fortgesetzt,  bald  wird  eine  Dampfmaschine  für  das  raschere 
Aufziehen  derselben  sorgen.  — 

6  Francs  setzen  uns  in  den  Besitz  des  von  der  kaiserlichen  ■ 

Kommission  herausgegebenen  Generalkataloges,  der  übrigens, 
theilweise"  nur  auf  die  Anmeldungen  zur  Ausstellung  be¬ 
gründet,  aus  den  Spezialkatalogen,  welche  die  einzelnen 
Länder  auf  eigene  Hand  herausgegeben  habeD,  vielfach  zu 
berichtigen  ist. 

Ein  interessantes  Buch  bleibt  dieser  Katalog  übrigens 
immerhin,  allein  schon  in  Rücksicht  auf  seine  Eintheilung. 
die  ja  das  Schema  für  die  Ordnung  der  Ausstellung  selbst 
abgiebt.  Es  ist  hier  der  Versuch  gemacht,  die  Produktionen 
der  gesammten  Menschheit  des  19.  Jahrhunderts  zu  ordnen 
nach  ihren  Gattungen ,  sie  zu  klassifiziren  und  unter  be¬ 
stimmte  Rubriken  zu  vertheilen.  Die  zehn  grossen  Gruppen 
nämlich;  I.  die  Kunstwerke,  II.  Material  und  Anwendung 
der  sogenannten  freien  Künste,  III.  Möbel  und  andere 
Gegenstände  für  die  menschliche  Wohnung,  IV.  Kleidung 
und  andere  vom  Menschen  getragene  Gegenstände,  V.  die 
Rohstoffe,  VI.  die  Arbeiten  der  Gewerbe,  VII.  Nahrungs¬ 
mittel  und  Getränke,  VIII.  die  Produkte  der  Landwirth- 
sehaft,  IX.  die  Produkte  des  Gartenbaues,  endlich  X. 
Gegenstände,  die  speziell  die  Verbesserung  des  moralischen 
und  physischen  Zustandes  der  Bevölkerung  zum  Zwecke 
haben,  sind  wiederum  in  zusammen  95  Klassen  zerlegt.  Es 
lasst  sich  dieser  konsequent  durchgeführten  Eintheilung, 
zu  welcher  man  im  Katalog  noch  Erläuterungen  und  Gründe 


Von  den  übrigen  Restanrationsbauten  ist  der  der  Mi-  1 
n  oritenkir che  beendet;  in  Maria  im  Kapitol  sind  im 
vergangenen  Jahre  die  Treppe  zur  Krypta  und  drei  Fen-  j 
ster  erneut,  der  Chor  fertig  gemalt  worden;  in  diesem  Jahre  j 
steht  die  Fresko -Malerei  der  Südseite  bevor.  An  dem 
schönen  Thurm  von  Gross-Martin  ist  die  Ost-  und  Süd¬ 
seite  restaurirt,  der  südöstliche  kleine  Thurm,  der  sich 
von  dem  Hauptthurme  loslöste,  von  Neuem  kräftig  veran¬ 
kert:  gegenwärtig  wird  der  westliche  Giebel  hergestellt. 

Eine  erfreuliche  Thätigkeit  entwickelt  sich  bei  der 
Restauration  des  Rathhauses.  An  dem  herrlichen  Re¬ 
naissance -Portal  sind  im  unteren  Geschoss  Gewölbe  und 
Pfeiler  hergestellt,  die  Arbeiten  an  der  Fa^ade  des  Thurmes 
werden  in  diesem  Jahre  vollendet.  So  ist  das  Aeussere 
dieses  interessanten  Bauwerkes  bis  auf  die  Ostseite,  welche 
erst  später  in  Angriff  genommen  wird,  nahezu  fertig,  das 
Innere  ist  grösstentheils  der  Benutzung^  übergeben.  .  Für 
dies  Jahr  steht  noch  die  Anlage  der  Warmwasserheizung, 
sowie  die  innere  Ausrüstung  und  polychrome  Verzierung 
des  Hansasaales  in  Aussicht.  Dieser  Saal,  der  in  seiner 
Südseite  ein  reichstes  mittelalterliches  Beispiel  von^  Wand¬ 
architektur  aufweist,  überbietet  rücksichtlich  de:  Bedeut¬ 
samkeit  und  Vollständigkeit  des  Farbenschmuckes  alles  in 
dieser  Art  Erhaltene.*)  —  Der  Saal  wird  nach  \  ollendung 
der  Arbeiten  seiner  Benutzung  als  Sitzungssaal  der  Stadt¬ 
verordneten  übergeben.  —  Als  nächste  und  letzte  Arbeit 
steht  dann  die  Restauration  des  historisch  und  künstlerisch 
bemerkenswerthen  Löwenhofes  in  Aussicht. 

Von  ausserprivaten  Neubauten  sind  die  von  Statz 
entworfene  und  bereits  ausgeführte  gothische  dreischiffige 
Mauritiuskirche,  eine  Anzahl  von  Schulgebäuden  und 
das  Hebammeninstitut  aufzuführen  —  Alles  Beispiele  des 
immer  grösseren  Heimischwerdens  des  Backsteinrohbaues, 
der  für  diese  Art  von  Bauten  mit  Recht  ein  Privilegium 
sich  zu  erwerben  scheint.  • —  Die  Provinzial-Gewerbeschule 
—  ein  stattliches  Renaissancegebände,  von  Raschdorff 
entworfen  —  wird  in  der  Hauptfa9a.de  von  Tuff  und  Sand¬ 
stein,  die  schon  begonnene  Turnhalle  in  Backsteinrohbau 
ausgeführt.  — 

Bezüglich  der  Privatbauthätigkeit  kann  nyr  von  der 
Klasse  von  Gebäuden  die  Rede  sein,  die  dem  schematischen 
Dreifenster-System  untreu,  eine  grössere  Frontentwickelung 
und  Architektur  zeigen.  Bei  diesen  grösseren  Privatbauten, 
der  Creme  der  hiesigen  Finanzwelt  gehörend,  ist  es  vor 
Allem  das  herrliche  rheinische  Material  der  Faeaden, 
welches  uns  Berlinern  in  die  Augen  sticht  und  Putz-  und 
Stuckarchitektur  vollständig  verbannt.  —  Das  Deich- 
mann’scbe  Palais,  von  Pflaume,  im  Aeusseren  fertig,  zeigt 
die  Anwendung  dieses  Materials  in  bester  Durchführung. 
Die  Plinthe,  hergestellt  von  der  unverwüstlichen  Basalt- 


•)  Eine  Notiz  darüber  ist  in  No.  9.  u.  Bl.,  Seite  74  enthalten.  D.  Red. 

angeführt  findet,  dieser  Theorie  der  Weltausstellung,  dem 
Hauptwerke  der  kaiserlichen  Kommission,  die  Anerkennung 
grossen  Scharfsinnes  nicht  versagen.  Sind  die  Franzosen 
doch  überhaupt  gross  auf  diesem  Gebiete,  im  Schematismen, 
in  der  Schätzung  aller  menschlichen  Leistungen  nach  einer 
gewissen  Stufenfolge  des  Verdienstes,  vom  jüngsten  Collegien 
bis  zum  Mitgliede  der  40  Unsterblichen.  —  Man  könnte 
glauben ,  dass  man  mit  dem  Katalog  in  der  Hand  eigent¬ 
lich  bloss  die  verschiedenen  Klassen  bei  den  verschiedenen 
Nationen  zu  betrachten  und  zu  vergleichen  braucht,  um 
auf  einfachstem  Wege  die  Summe  der  Leistungen  des 
Universums  zu  ziehen  und  aus  den  Worten  der  kaiserlichen 
Kommission  könnte  man  manchmal  fast  auf  solche  Ansicht 
schliessen.  So  gar  bequem  wird  es  dem  Menschen  trotz 
alledem  hier  nun  doch  nicht  gemacht.  Die  leidige  Praxis 
legt  der  Theorie  mannigfache  Schwierigkeiten  in  den  Weg, 
schon  in  der  Unmöglichkeit,  Gegenstände  von  oft  verschie¬ 
densten  Eigenschaften  richtig  zu  klassifiziren ,  für  alle 
Klassen  der  Ausstellung  adch  die  genügende  Zahl  charak¬ 
teristischer  und  bedeutsamer  Ausstellungsgegenstände  zu 
gewinnen ,  endlich  in  der  Schwierigkeit  der  Beurtheilung, 
-zumal  da ,  wo  es  sich  nicht  bloss  um  rein  technische  und 
praktische  Hervorbringungen  handelt,  sondern  wo  auch  das 
geistige  Element  bestimmend  einwirkt.  So  muss  man  für 
manche  Klassen  sich  das  Material  weither  zerstreut  zusam- 


lava  und  vou  Trachyt,  die  Fa^adenquadern,  Gesimse  und 
Fenstereinfassungen  von  Trier’schem  Sandstein,  die  orna¬ 
mentalen  Sachen  aus  dem  bildsamen  und  doch  festen  Tuff¬ 
stein.  —  Das  Palais  Oppenheim  (in  Untersachsenhausen) 
entsteigt  auch  schon  der  Erde;  die  Faijade  wird  reichste 
französische  Renaissance  zeigen.  Dicht  dabei  wird  das 
Palais  M evissen-K oenigs  begonnen. 

Eine  noch  viel  grössere  Entfaltung  städtischer  und 
privater  Bauthätigkeit  wäre  für  Architekten  und  Bewohner 
gleich  sehr  erwünscht;  billigere  Wohnungen,  Luft  und 
Wasser  fehlen  uns  noch  sehr.  Durch  eine  Festungser¬ 
weiterung,  die  zeitweise  angeregt  wird,  aber  wohl  noch 
in  weitem  Felde  liegt,  würden  wir  wohl  luftigere  Strassen 
erhalten  —  ob  billigere  Wohnungen,  das  glaubt  ihr  Be¬ 
richterstatter  nicht,  der  trotz  hoher  Miethe  nach  dem  ent¬ 
schwundenen  Luxus  seiner  Dreitreppen -Wohnung  im  Ar¬ 
chitektenviertel  zu  Berlin  sich  zurücksehnt. 

Die  Bauthätigkeit,  die  in  dem  letzten  Dezennium  stetes 
Wachsen  zeigte,  ging  im  vorigen  Jahre  in  Folge  des 
Krieges  stark  zurück.  So  wurden  gegen  235  Neubauten 
im  Jahre  1865,  nur  135  im  verflossenen  Jahre  ausgeführt, 
statt  169  Hauptreparaturen,  nur  79  u.  s.  w. 

In  der  Wasserleitungsfrage  ist  man  nach  langen 
Debatten  durch  die  Annahme  des  Moore’ sehen  Projektes 
einen  erfreulichen  Schritt  weiter  gekommen.  —  W  enn  auch 
die  Ausführung  noch  nicht  sobald  folgen  wird,  so  hat  man 
doch  durch  die  Annahme  dieses  für  Cöln  einzig  richtigen 
und  klar  gegebenen  Projektes  —  Entnahme  des  W  assers 
aus  dem  Rheiue  —  die  Sache  langen,  kostspieligen  und  für 
die  Dauer  gar  keine  Garantie  bietenden  Versuchen  ent¬ 
rückt  und  der  Verwirklichung  genähert. 

Die  Bauthätigkeit  der  hiesigen  grossen  Eisenbahnge- 
sellschafteu  gehört  nicht  hierher,  denn  sie  schaffen  20  30 

Meilen  weit  von  dem  Zentralpunkt  Cöln,  ihre  Arme  immer 
weiter  uud  weiter  ausreckend.  —  Die  Bergisch-Märkische 
Bahn  mit  ihrem  Projekt,  nach  Cöln  zu  dringen  und  eine 
zweite  feste  Brücke  zu  schäften,  wird  hier  wohl  die  nächste 
bedeutsame  Eisenbahn -Bauthätigkeit  schaffen.  Gestatten 
Sie  mir,  über  die  Thätigkeit  dieser  Gesellschaften  und 
über  die  grossen  Fortschritte,  die  im  Gebiete  des  Eisen¬ 
bahnbaues  zur  Ausführung  kommen,  ein  anderes  Mal  zu 
I  sprechen.  J* 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  in  Cassel.  — 
Hauptversammlung  am  30.  April  1867;  Vorsitzender  Hr. 
Engelhardt. 

Hr.  Claus  zu  Saalmünster  wurde  einstimmig  als  aus¬ 
wärtiges  Vereins -Mitglied  aufgenommen;  mehre  dem  Ver¬ 
eine  zugegangene  Drucksachen  wmrden  von  dem  Hrn.  Vor¬ 
sitzenden  vorgelegt.  Der  von  Hrn.  Heller  angekündigte 

menholen,  für  andere  ist  nur  wenig,  den  Titeln  überhaupt 
Entsprechendes  vorhanden,  aus  manchen  ist  etwas  Anderes 
geworden,  als  der  Titel  verspricht.  So  ist  es  namentlich 
mit  der  Galerie  der  Histoire  du  travail  ergangen.  Aus 
der  vergleichenden  Darstellung  der  Entwicklung  verschie¬ 
dener  Zweige  menschlicher  Arbeit  ist  eine  archäologische 
Sammlung,  eine  Art  Musee  de  Cluny  geworden,  in  der  zu¬ 
mal  England  und  Frankreich  aus  den  Schätzen  ihrer 
Fürstenschlösser  und  Kirchen  reich  vertreten  sind,  an  und 
für  sich  höchst  interessant,  nur  dem  stolzen  litel  keines¬ 
wegs  entsprechend.  Aehnlich  dürfte  es  mit  jenen  Kon- 
i  gressen  ergehen,  die  man  zur  Zeit  der  Ausstellung,  in  V  er- 
bindung  mit  dieser,  hier  eröffnen  will  und  für  welche  die 
Lösung  von  Fragen  in  einer  Sitzung  von  3  oder  4  Stunden 
S  angesetzt  ist,  die  die  Menschen  bisher  überhaupt  noch 
j  nicht  gelöst  haben.  Ich  muss  dies  auch  anwenden  auf 
j  jenen  Architektentag ,  der  nach  den  Mittheilungen  Ihres 
Blattes  ja  bereits  bestimmtere  Formen  angenommen  hat. 
Die  persönlichen  Bekanntschaften  der  Fachgenossen  unter¬ 
einander,  die  Anknüpfung  gegenseitiger  Verbindungen, 
möchte  das  erspriesslichste  und  einzige  Resultat  sein. 

Eine  entsprechende  Zahl  von  Medaillen  in  Gold,  Sil¬ 
ber  und  Bronze  kommt  natürlich  auch  dieses  Mal  zur  "N  er- 
theiluug  an  hevorragende  Aussteller  der  Ausstellung.  Die 
Jurys  der  95  Klassen  haben  ihre  Arbeiten  in  dieser  Hinsicht 
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Vortrag  musste  wegen  dienstlicher  Abwesenheit  desselben 
ausfallen.  Da  die  vom  Vereine  beschlossene  und  vom  Vor¬ 
stande  abgesendete  Eingabe  an  die  Staatsregierung  wegen 
baldiger  Einführung  des  Meter- Maasses  zur  Sprache  kam, 
so  referirte  Hr.  Streck  er  t  über  den  von  Hrn.  Baurath, 
Professor  Sonne  in  Stuttgart  ausgegangenen  Vorschlag 
eines  neuen  deutschen  Maassystems,*)  woran  sich  eine 
Diskussion  anschloss.  Schliesslich  theilte  Hr.  Beinhauer 
mit,  dass  von  Seiten  des  Johanniter -Ordens  beabsichtigt 
wurde,  auf  dem  Schlachtfelde  von  Kissingen  ein  Denkmal 
für  die  daselbst  gefallenen  Preussen,  Baiern  und  Lippe- 
Detmolder  zu  errichten  und  stellte  anheim,  ob  sich  nicht 
einige  Vereins  -  Mitglieder  bei  Anfertigung  eines  Entwurfes 
dafür  betheilitien  wollten. 

Architektenverein  zu  Berlin.  —  Versammlung  am 
11.  Mai  1S67:  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann. 

Von  den  Fragen ,  die  wiederum  sehr  zahlreich  zur 
Beantwortung  kamen,  (eine  kleine  Einschränkung  der 
Wissbegierde  dürfte  vielleicht  nicht  schaden)  wollen  wir 
nur  einige  erwähnen.  Die  Frage,  ob  bei  Fundirung  eines 
Brückenpfeilers  (bei  20'  Wassertiefe  in  gutem  Sandboden) 
Beton -Fangedämme  noch  zulässig  seien,  oder  ob  die  An¬ 
wendung  eines  pneumatischen  Apparates  vorzuziehen  sei, 
beantwortete  Hr.  Franzius  dahin,  dass  Ersteres  kaum 
noch  möglich ,  Letzteres  zu  kostspielig  sei.  In  dem  gege¬ 
benen  Falle  würde  sich  eine  Fundirung  mit  einfachen 
Blechpfeilern,  die  sich  in  Sandboden  sehr  gut  und  leicht 
senken  lassen,  am  Meisten  empfehlen. 

Hr.  Boeckmann  ertheilte  Antwort  auf  einen  Frage¬ 
zettel,  der  ein  Rezept  für  die  Anlage  von  Luftheizungen 
verlangte.  Wenn  er  dafür  auch  einige  allgemeine  Regeln 
angab,  so  z.  B.  dass  man  auf  lÖ00Kub/  zu  erwärmenden 
Raumes  fenerberührte  Fläche  rechne,  dass  man  die 

Zuleitungskanäle  womöglich  nie  unter  10"  im  Q  anlegen 
solle  und  dass  die  Frage,  wie  viel  Raum  mau  durch  einen 
Ofen  heizen  könne,  lediglich  von  der  Möglichkeit  abhänge, 
die  Zuleitungskanäle  praktisch  zu  disponiren,  so  rieth  er 
dem  Fragesteller  doch  ganz  entschieden  davon  ab,  nach 
derartigen  Durchschnittsangaben  die  Anlage  einer  Lufthei¬ 
zung  zu  versuchen ,  die  wegen  der  vielfachen  praktischen 
Gesichtspunkte,  die  dabei  in  Frage  kommen,  meist  nur 
einem  erfahrenen  Spezial -Techniker  zu  gelingen  pflegt. 
Die  Häufigkeit,  mit  der  übrigens  dieselben  Fragen  über 
Heizungs-  Anlagen  wiederholt  gestellt  werden,  scheint  ein 
Beweis  dafür  zu  sein,  dass  es  an  einem  brauchbaren 
litterarischen  Hülfsmittel  in  dieser  Beziehung  noch  voll¬ 
ständig  mangelt.  Möge  diesem  Mangel  bald  abgeholfen 
werden. 

*)  In  No.  10  und  11  uns.  Bl.  zuerst  enthalten.  Es  scheint 
uns  dringend  wünschenswert!!,  dass  eine  öffentliche  Besprechung 
dieses  bemerkenswerthen  Vorschlages  erfolgen  möchte.  D.  Red. 


Hr.  Hagen  hielt  hierauf  den  in  einer  ausführlicheren 
Mittheilung  von  uns  besprochenen  Vortrag  über  die 
Schelde- Angelegenheit.  Die  sehr  zahlreiche  Versammlung, 
die  in  der  Aussicht  darauf  sich  eingefunden  hatte,  ver¬ 
folgte  die  Mittheilung  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  und 
unter  dankbarster  Würdigung. 

■  Hr.  Knoblauch  übergab  die  Photographie  des  von 
dem  Architekten  Burnitz  zu  Frankfurt  a.  M.  erbauten 
Louisenhofs  (dem  kreiherrn  v.  Rothschild  gehörig)  als 
Geschenk  des  Künstlers. 

Schliesslich  vertheilte  die  Kommission  zur  Beratliung 
der  Grundsätze  für  das  ^  erfahren  bei  öffentlichen  Kon¬ 
kurrenzen  den  von  ihr  aufgestellten  Entwurf,  der  als  Vor¬ 
lage  für  die  allgemeine  Diskussion  in  nächster  Hauptver¬ 
sammlung  dienen  soll. 

Vermischtes. 

Der  Suez-Kanal. 

Oberst  Sir  W.  Denis on,  der  längere  Zeit  in  Aegypten 
gelebt  hat,  spricht  sich  in  einem  Vortrage,  welchen  er  am 
16.  April  im  Verein  der  englischen  Zivil  -  Ingenieure  hielt, 
sehr  zu  Gunsten  der  Ausführbarkeit  und  Rentabilität  des 
Suezkanalprojektes  aus.  Er  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Anlage  in  zwei  vollständig  von  einander  zu  tren¬ 
nende  Unternehmungen  zerfällt.  Die  erste  und  haupt¬ 
sächlichste  ist  die  Herstellung  und  Unterhaltung  einer 
breiten  und  tiefen  Wasserstrasse  auf  einer  Ebene  zwischen 
Port  Said  am  mittelländischen  und  Suez  am  rothen  Meere. 
Die  zweite,  von  eben  so  grosser  Bedeutung  sowohl  für  die 
Anlage  als  auch  für  einen  späteren  nutzbringenden  Ge¬ 
brauch  des  Kanals,  ist  die  Beschaffung  von  frischem  Wasser 
für  die  zu  beiden  Seiten  und  namentlich  auch  an  den 
Endpunkten  des  Kanals  angesiedelte  Bevölkerung;  wegen 
der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  einer  hinreichenden 
Wasserversorgung  sind  die  dazu  nöthigen  Arbeiten  mit 
solchem  Eifer  betrieben,  dass  sie  jetzt  als  vollkommen  ab¬ 
geschlossen  angesehen  werden  können. 

Sir  Denison  fasst  seine  Ansichten,  die  er  sich  nach 
eigenen  Erfahrungen,  nach  Einsicht  des  Briefwechsels 
zwischen  Hrn.  v.  Lesseps  und  dem  Ingenieur  Mr.  R. 
Stephenson,  so  wie  nach  den  Berichten  von  Mr.  Hawk- 
shaw  vom  Februar  1863  gebildet  hat,  in  folgende 
4  Punkte  zusammen:  I.  Vorausgesetzt,  dass  sich  die 
Oberflächen  des  rothen  und  mittelländischen  Meeres  so  zu 
einander  verhalten,  wie  von  französischen  Autoritäten  an¬ 
gegeben  worden  ist,  so  würden  sich  der  Herstellung  eines 
Salzwasserkanales  zwischen  beiden  Meeren,  von  der  beab¬ 
sichtigten  Tiefe  von  8m,  keine  besonderen  Schwierigkeiten 
entgegenstellen.  2.  Sind  ebensowenig  Schwierigkeiten  in 
Betreff  der  Unterhaltung  dieses  Kanales  zu  befürchten.  3. 
Ist  das  von  französischen  Ingenieuren  vorgeschlagene 


bereits  beendigt,  gedrängt  durch  die  kaiserliche  Kommission, 
die  stets  daran  festhält,  dass  ihr  Programm  innegehalten 
werde,  und  die  Ausstellung  trotz  ihrer  Lücken  bereits  voll¬ 
endet  sei.  Es  spielten  während  dieser  Zeit  natürlich  alle 
die  kleinen  Intriguen ,  die  mit  solchen  Preisvertheilungen 
untrennbar  verbunden  sind,  die  Beschwerden  über  die 
Jurors  etc.  Ein  etwas  sonderbarer  Streit  hatte  sich  zwischen 
den  Jures  und  der  Kommission  erhoben,  da  mehre  der¬ 
selben  als  Aussteller  die  Annahme  von  Preisen  verweiger¬ 
ten  ,  letztere  aber  solches  Zartgefühl  nicht  gelten  lassen 
wollte.  Sie  hat  sich  indessen  gefügt. 

Doch  ich  bemerke  mit  Schrecken,  dass  ich  für  das 
Feuilleton  eines  architektonischen  Blattes  eigentlich  weit 
von  meinem  Vorgesetzten  Ziele  entfernt  bin  und  kehre 
eilend  zu  demselben  zurück. 

Das  Gebiet  meiner  Thätigkeit  wird  sich  hauptsächlich  auf 
dip  Klassen  4  und  65  des  Kataloges  zu  erstrecken  und  zu  be¬ 
schränken  haben.  Die  er6tere  enthält  Zeichnungen  und  Modelle 
der  Architektur  d.  h.  ausschliesslich  Werke  des  Hochbaues 
mit  Rücksicht  auf  künstlerische  Gestaltung.  Sie  finden 
sich  in  der  Galerie  der  schönen  Künste  aufgestellt.  In  der 
Klasse  65  finden  sich  das  Material  und  die  technischen 
Verfahrungsarten  im  gesammten  Bauwesen  vereinigt,  also 
einmal  natürliche  und  künstliche  Baumaterialien,  Produkte 
der  Baugewerbe,  des  Tischlers,  Schlossers,  Schmiedes  etc., 


wie  ferner  aller  Maschinen  und  Verfahrungsarten  im  Hoch¬ 
bau,  wie  iin  Ingenieurwesen.  Hierher  sind  die  Eisenkon¬ 
struktionen,  die  Modelle  und  Zeichnungen  von  Brücken. 
Schleusen  und  aller  anderen  in  das  Gebiet  des  Wasser¬ 
baues  gehörigen  Bauwerke  gewiesen.  Man  findet  diese 
Klasse  vielfach  zerstreut  in  der  grossen  Maschinengalerie 
und  in  den  Annexen  des  Parkes.  Dem  Eisenbahnwesen, 
den  Betriebsmitteln  u.  s.  w.,  die  nicht  in  Klasse  65  gehören, 
ist  Klasse  63  besonders  angewiesen. 

Falls  Ihnen  dieselben  noch  nicht  bekannt  und  von 
Interesse  sind,  mögen  hier  zum  Schluss  meines  heutigen 
Briefes  noch  die  Namen  der  Mitglieder  der  Jurys  für  die 
erwähnten  Klassen  genannt  sein.  Es  sind  für  Klasse  4 : 
die  Architekten  Ballu,  Duban,  Duc,  Baron  de  Guil- 
hermy ,  Albert  Lenoir  für  Frankreich;  der  Regierungs¬ 
und  Baurath  R.  Crem  er  zu  Aachen  für  Preussen,  der 
Dombaumeister  Fr.  Schmidt  für  Oestreich,  Dr.  Zambaco 
für  Griechenland,  A.  Mariette  Bey  für  Aegypten,  R.  M. 
Hunt  für  Amerika,  J.  Fergusson  für  England.  Für 
|  Klasse  65  die  Ingenieure  Reynaud,  Delesse,  Baron 
Bande,  der  Architekt  Viollet-Ie-D uc  für  Frankreich, 

1  der  Ober  Berg-  und  Baurath  Schönfelder  für  Preussen, 
Architekt  Th.  Hansen  für  Oestreich,  Cavaliere  A.  Ci 
polla  für  Italien,  C.  H.  Gregory  für  England. 


Querprofil  dahin  zu  ändern,  dass  die  Uferböschungen  be¬ 
deutend  flacher  zu  nehmen  sind  und  4.  werden  die  wirk¬ 
lichen  Kosten  für  die  beständige  Erhaltung  einer  Kanal- 
tiefe  von  8™  den  Voranschlag  bedeutend  überschreiten. 

Obgleich  frühere  Ausgrabungen  auf  demselben  Terrain 
durch  den  Flugsand  verschüttet  worden  sind,  so  hält  es 
g;r  Denison  doch  durchaus  nicht  für  unmöglich,  Mittel 
zu  finden,  welche  den  Treibsand  vom  Kanäle  abhalten: 
ehe  indess  in  dieser  Richtung  etwas  gethan  werde,  seien 
erst  mehrjährige  Beobachtungen  über  die  Veränderungen 
abzuwarten,  welche  die  atmosphärischen  Einflüsse  am  gegen- 
wärtiaen  Kanal  hervorbringen  werden.  (The  Builder.) 


Bezüglich  des  Referates  über  das  Bauwesen  in  Schles¬ 
wig-Holstein  in  Nr.  10  u.  Bl.  war  uns  eine  Berichtigung 
zugegangen,  deren  thatsächlichen  Inhalt  wir  in  Nr.  12  mit- 
theilten,  nachdem  wir  bereits  im  Briefkasten  von  Nr.  11 
unsern  Referenten  gegen  persönliche  Beschuldigungen  in 
Schutz  nahmen.  Derselbe  ist  auf  jene  Berichtigung  erst 
jetzt  aufmerksam  geworden  und  hält  in  einem  an  uns  ge¬ 
züchteten  Schreiben  sein  Referat  in  jeder  Beziehung  ganz 
energisch  aufrecht.  Wir  bitten  ihn,  darauf  verzichten 
zu  wollen,  dass  wir  noch  einmal  in  das  Detail  der  Sache 
eingehen,  da  wir  einem  solchen  Streite  gern  seine  persön¬ 
liche  Spitze  'abbrechen  möchten. 


Ueber  das  Schicksal  der  alten  Stadtthore  Berlins 
ist  nunmehr  neulich  ein  weiteres  Stück  Entscheidung  be¬ 
kannt  geworden.  Die  einige  Zeit  lang  bestehende  Absicht, 
das  Rosenthaler,  Hamburger  und  Oranienburger  Thor  we¬ 
gen  ihres  Kunstwerthes  (?)  zu  erhalten,  ist  aufgegeben; 
jene  Thore  sind  gleichfalls  zum  Abbruch  bestimmt  und 
wird  somit  auch  auf  der  nördlichen  Seite  der  Stadt,  die 
einer  Verschönerung  wahrlich  am  Dringendsten  bedarf,  ein 
Boulevard  entstehen,  vorausgesetzt,  dass  es  gelingt,  zwischen 
Oranienburger  uud  Neuem  Thor,  das  erforderliche  Terrain 
von  den  alten  Kirchhöfen  zu  erwerben.  Gleichzeitig  scheint 
man  von  dem  bis  auf  die  neueste  Zeit  gehegten  Plan  an 
Stelle  des  alten  Halleschen  Thores  einen  Thriumph bogen 
zu  erbauen,  Abstand  genommen  zu  haben. 


Cöln.  Ein  heiteres  Fest  ward  hier  zu  Ehren  der  An¬ 
wesenheit  des  auf  der  Rückreise  von  der  Ausstellung  in 
Paris  begriffenen  Professor  Friedrich  Schmidt  aus  W ien 
am  6.  Mai  gefeiert.  —  Obschon  die  Sache  erst  wenige 
Stunden  vor  der  Ausführung  angeregt  worden  war,  so  fan¬ 
den  sich  doch  schnell  viele  Freunde,  Verehrer  und  Fach¬ 
genossen  des  Künstlers,  der  so  lange  Jahre  hier  gewirkt 
hat,  zusammen.  —  Ungeheure  Heiterkeit,  hervorgerufen 
durch  die  aufrichtige  Freude,  den  liebensw  ürdigen  Künstler 
nach  so  langer  Abwesenheit  in  Cöln  begrüsseu  zu  können, 
würzte  das  Fest.  ‘  J. 


In  England  angestellte  Versuche  haben  ergeben,  dass 
Petroleum  mit  viel  grösserem  Heizeffekt  als  Steinkohle 
zur  Feuerung  von  Dampfkesseln  verwendet  werden  kann. 

Es  wurde  mittelst  einer  Dampfstrahlpumpe  durch 
überhitzten  Dampf  Petroleum  mit  Luft  vermengt  über  die 
Fläche  des  Feuers  ausgespritzt  und  die  ausserdem  nöthige 
Verbrennungsluft  durch  Löcher  in  der  Heizthür  zugeführt. 
Die  ATerbrennung  erfolgte  mit  intensiv  violetter  Flamme 
ohne  Rauch. 

Auf  1  Pfd.  Petroleum  von  der  geringsten  Sorte  wurden 
19’/j  Pfd.  Wasser  verdampft. 

(Mechanics  Magazine.  Februar  1867.) 


Ueber  das  von  G.  A.  Neumeyer  erfundene  Seines s- 
und  Sprengpulver  berichtet  Herr  Berg-Inspektor  Wohl- 
farth  zu  Altenburg  in  einer  Broschüre,  der  wir  entneh¬ 
men,  dass 

1)  das  Neumeyer’sehe  Pulver  beim  Zutritt  von  Luft 
nicht  explodirt ,  sondern  einfach  verbrennt;  dass  es  auch 
durch  Druck  oder  Stoss  nicht  zur  Entzündung  gebracht 
werden  kann; 

2)  dass  es  in  verschlossenem  Raume  mit  derselben  und 
bei  dichtem  Luftverschluss  selbst  mit  höherer  Wirkung 


explodirt,  als  das  gewöhnliche  Pulver,  dagegen  weniger 
Rückstand  und  Rauch  hinterlässt ; 

3)  dass  es  in  der  Form  von  Schiesspulver  um  etwa 
3'/s  %  und  in  der  Form  von  Sprengpulver  um  etwa  18  % 
billiger  ist,  als  das  gewöhnliche  Pulver. 

Der  Verfasser  bemerkt  am  Schlüsse  seiner  Broschüre: 

„Ich  halte  es  für  die  Pflicht  jedes  Menschenfreundes, 
nach  Kräften  für  die  Ausbreitung  dieser  Erfindung  Sorge 
zu  tragen;  ich  wende  mich  hierdurch  öffentlich  an  särnmt- 
liche  technische  Zeitschriften,  sowie  an  die  Tagespresse  mit 
der  Bitte,  vorstehenden  Aufsatz  entweder  vollständig  oder 
im  Auszuge  in  ihre  Blätter  aufzunehmen;  ich  ersuche 
sämmtliche  betheiligte  Behörden,  diesem  Pulver  grösste 
Beachtung  zu  schenken.“ 


Aus  der  FacMitteratur. 

Soeben  erschien  im  Verlage  von  F.  A.  Brockhaus  in 
Leipzig  die  erste  Lieferung  des  ill u strirten  Kataloges 
der  Pariser  Industrie-Austeilung,  ein  Werk,  wel¬ 
ches  eine  kurze  Besprechung  und  Empfehlung  wohl  erheischt, 
wenn  auch  den  meisten  Lesern  der  in  derselben  W  eise  und 
Ausstattung  erschienene  Katalog  der  Londoner  Ausstellung 
bekannt  nnd  werth  ist. 

AVie  dieses  AVerk,  erscheint  es  in  einzelnen  Lieferungen 
ä  20  Sgr.,  in  vorzüglichen  Holzschnitten  die  besten  Erzeug¬ 
nisse  der  Industrie  darstellend  und  durch  kurze  Beschrei¬ 
bung  erklärend.  Einem  einleitenden  Artikel  über  (harak- 
ter  und  Ziele  der  gegenwärtigen  AYeltausstellung  sollen 
Essays  über  das  ganze  Gebiet  des  Kunstgewerbes  folgen. 
Einen  Hauptwerth  des  AA  erkes  müssen  wir  darin  erkennen, 
dass  es  für  die  vergleichende  Betrachtung  der  Ausstellungen, 
über  die  Fortschritte  der  Industrie,  auch  über  die  Ab¬ 
irrungen  des  Geschmacks,  die  beste  Grundlage  bilden  wird. 
AVenn  wir  einen  Wunsch  in  Betreff  der  Anordnung  des 
Stoffes  aussprechen ,  so  wäre  es  der,  das  wenn  auch  kaum 
zur  Erscheinung  gekommene  Prinzip  der  diesjährigen  Pa¬ 
riser  Ausstellung  —  Ordnung,  Uebersichtlickkeit,  auch  in  die¬ 
sem  „Katalog“  verwirklicht  zu  sehen.  Freilich  würden 
dann  die  einzelnen  Hefte  nicht  so  reichhaltig  erscheinen, 
aber  dem  Ganzen  würde  gedient  werden. 

Wir  müssen  uns  versagen,  auf  den  Inhalt  des  Heftes 
näher  einzugehen,  hoffen  aber  später  Gelegenheit  dazu  zu 
finden.  Möge  es  allen  Fachgenossen  empfohlen  sein. 

Annales  des  Ponte  et  Chaussees.  Mai  et  Juin  1866. 

1)  Artesische  Brunnen:  Bemerkung  über  die  Be¬ 
rechnung  des  Ausflusses  artesischer  Brunnen  in  verschiede¬ 
nen  Höhen  und  über  den  Einfluss  des  Durchmessers  der 
Steigesäulen  auf  diese  Ausflüsse  (als  Ergänzung  einer  frühern 
Abhandlung  in  den  Comptes  r.  de  l’acad.  des  Sciences  1863).' 
Der  Verf.^Ingeuieur  Michal,  bestätigt  die  Beobachtungen 
von  Darcy  in  Dijon  und  Andren  in  Grenelle  und  ergänzt 
sie  durch  eine  Reihe  sehr  komplizirter  hydraulischer  Foi- 
meln,  deren  Anwendung  er  in  Beispielen  lehrt.  Im  zwei¬ 
ten  Theil  lehrt  er  den  Einfluss  des  Durchmessers  eines 
Brunnens  auf  seine  Ausflussmenge  an  2  Brunnen  zu  Grenelle 
kennen  und  stellt  dafür  einige  Interpolationsformeln  auf. 
Er  giebt  ferner  3  Zusätze  über  andre  hydraulische  Be¬ 
obachtungen  an  den  Brunnen  von  Grenelle  und  Passy. 

2)  ln  der  Analyse  des  3.  Theils  der  angewandten 
Mechanik  von  Br  esse,  welche  an  der  Ecole  des  Ponts 
et  Chaussees  eingeführt  ist,  folgt  Darcel  den  subtilen  ana¬ 
lytischen  Berechnungen  von  Balkenbrücken,  erkennt  das 
seltene  Talent  des  A7erf.  in  dieser  Richtung  an  und  lobt, 
dass  er  sie  dem  gewöhnlichen  Ingenieur  durch  eine  Reihe 
geometrischer  Darstellungen  verständlich  gemacht  hat;  letz¬ 
tere  sind  auf  einer  Tafel  diesem  Bande  der  Annales  an¬ 
gehängt. 

3)  In  einer  Abhandlung  über  die  Berieselungen 
und  die  FlÖsserei  im  Bezirk  Saint  -  Die  giebt  Hr. 
Ingenieur  Guerard  erst  eine  topographische  Beschreibung 
und  weisst  nach,  wie  man,  bei  dem  Nutzen  der  Ueber- 
schwemmungen  für  die  Prairien ,  die  undurchdring¬ 
lichen  Stellen  derselben  durch  künstliche  Mittel  durch¬ 
dringlich  machen  müsse.  Er  erläutert  zwei  tür  jene  Prairien 
geeignete  Arten  der  Berieselung,  spricht  über  die  ATertkei- 
Juug’  des  Wassers  in  den  Speisekanälen,  über  die  beiden 
Zeiten  der  Berieselung  im  Oktober  und  März,  über  die 
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Menge  des  angewandten  Wassers,  über  die  Verwendung 
desselben,  über  die  Ertragsfähigkeit  der  Prairien ,  über  das 
Einziehen  des  Wassers  in  den  Boden,  über  die  Gesetze  und 
Lokalgebräuche  betreffend  den  Gebrauch  des  Wassers,  die 
Anlage  und  Erhaltung  der  Rieselkanäle  und  andern  künst¬ 
lichen  Werke,  die  Rechte  der  verschiedenen  Interessenten, 
den  Einfluss  der  Industrie  und  der  Flösserei  auf  die  Be¬ 
rieselungen.  Er  kommt  zum  Schluss,  dass  die  Ungeheuern 
Reiclith ümer  der  kleinen  Wasserläufe  Frankreichs  mit  Be¬ 
zug  auf  die  Berieselung  der  Wiesen,  auf  die  Flösserei  und 
auf  den  Betrieb  der  Mühlen  noch  lange  nicht  den  höchsten 
Grad  des  Ertrages  erreicht  haben.  Durch  Einführung  wei¬ 
ser  Maassregeln  könne  die  Berieselung  noch  vervollkommnet 
und  die  Industrie  erweitert  werden;  sehr  viel  Nasser  flösse 
besonders  Nachts  ganz  nutzlos  vorüber,  welches  nur  ver¬ 
lorene  Werthe  darstelle.  Im  2.  TheiJ  wird  die  Flösserei 
auf  den  Wasserläufen  der  Vogesen  eingehend  be¬ 
trachtet;  indess  ist  nur  von  dem  Flussnetz  und  Becken  der 
Meurthe  die  Rede,  welche  mit  G  Nebenflüssen  eine  Länge 
von  95  Kilometer  (=  12%  Meilen)  hat  und  jährlich  SO  bis 
90,000  Tonnes  Holz  in  Form  von  Brettern  oder  Stämmen, 
zum  Werthe  von  5 — 6  Millionen  Francs  transportirt.  Die 
Art  des  Füllens  und  Nutzbarmachens  des  Holzes,  ehe  es 
auf's  Wasser  kommt,  die  Bildung  und  Bewegung  der  Flösse, 
das  Bereich  der  Wasserläufe  und  der  Gang  der  Flösse,  die 
Gebräuche  dabei  unter  den  Grandseigneurs  vor  1789  und 
die  heutigen  Gebräuche  und  Gesetze  werden  ausführlich 
beschrieben.  Einige  Zeichnungen  veranschaulichen  das 
Ganze. 

4)  In  der  Abhandlung  über  die  1850  und  51  bei 
Dunkerque  ausgeführten  Restaurationsbauten  an 
der  Schleuse  und  dem  Hinterhafen  giebt  Herr  Ingenieur 
Plocq  zuerst  einen  historischen  Leberblick  der  diesen 
Arbeiten  seit  der  ersten  Anlage  von  Vauban  16S0  voran¬ 
gegangenen  Umstände.  Auf  mehreren  Stellen  drohten 
1849  Versandungen,  Hafen  und  Schleuse  unbrauchbar 
zu  machen ;  geeignete  Vorarbeiten  wmrden  zur  genauen 
Kenntniss  der  Misstände  gemacht  und  sind  speziell  vom 
Verf.  aufgeführt.  Dann  folgt  die  Erläuterung  des  Projekts 
zur  Beseitigung  derselben ;  sie  bestanden  namentlich  in  der 
Verstopfung  des  aufdriugendeu  Grundwassers  durch  Be¬ 
tonschichten,  durch  Ausfüllung  der  ausgewühlten  Vertiefun¬ 
gen  an  den  Schleusenmauern  mit  einer  Mischung  von  Lehm 
und  hydraulischem  Mörtel  und  Wegräumung  einiger  tiefen 
Pfahlreihen.  Die  Ausführung  dieser  Arbeiten  wird  mit 
Hülfe  von  2  Tafeln  sehr  anschaulich  gemacht.  Die  Schleusen 
wurden  Mitte  des  Jahres  1851  zum  Spülen  des  Vorhafens 
geöffnet  und  dieser  glücklich  zum  Fluthbassin  umgewandelt. 
Die  Bauten  sind  als  vollkommeu  gelungen  zu  be¬ 
trachten. 

5)  In  einer  langen  Abhandlung  berichtet  Hr.  Renau- 
dot  über  die  Berechnung  und  Kontrole  des  Wider¬ 
standes  gerader,  auf  mehreren  Stützpunkten 
ruhender  Träger,  mit  Hinweis  auf  die  Methoden  von 
Na  vier,  ergänzt  durch  Clapeyron  und  Br  esse.  Im 
I.  Kapitel  giebt  der  Verfasser  in  flüchtiger  Weise  die 
allgemeine  Theorie  gerader  Träger  und  knüpft  daran  die 
Betrachtung  eines  Balkens  mit  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Stützpunkten,  besonders  sucht  er  das  Gesetz  der  sich 
verbreitenden  Wirkung  der  Belastung  eines  einzelnen  Trä- 
gertheiles  auf  die  anderen  unbelasteten  Theile  zu  bestim¬ 
men,  welches  den  folgenden  Theorien  der  graphisch  darge¬ 
stellten  Belastungskurven  als  Basis  dient.  Im  II.  Kapitel 
wird  die  Anwendung  jener  Theorien  auf  bestimmte  Fälle 
gezeigt,  besonders  auf  2 malige  Unterstützung  des  Trägers: 
die  Formeln  werden  in  Tafeln  für  den  täglichen  Gebrauch 
zusammengestellt.  Im  III.  Kapitel  werden  die  Balken  mit 
3  und  5  Stützpunkten  betrachtet  und  die  Formeln  in  Ta¬ 
feln  gebracht;  der  Fall  eines  belasteten  Balkens  mit  sechs 
Stützpunkten  füllt  das  IV.  Kapitel;  die  Stabilitätsnachwei¬ 
sungen  der  Rheinbrücke  bei  Kehl  und  der  Seinebrücke  bei 
Asnicres  das  V.  Kapitel.  Im  letzten  Kapitel  wird  der  Weg 
angedeutet,  um  den  auf  beliebig  vielen  Stützen  ruhenden 
Balken  zu  berechnen. 

6)  Die  sehr  nützlichen  I  n  h  al  t  s  ta  be  1  len  der  drei 
ersten  Bände  dieses  Jahrganges  (  1866)  sind  angehängt; 
zuerst  eine  Tabelle,  welche  die  wissenschaftlichen  Mitthei¬ 
lungen  nach  der  Insertionsordnung;  dann  eine  Tabelle, 


welche  sie  in  alphabetischer  Ordnung  aufführt.  Der 
Rost  des  Bandes  wird  durch  Gesetze  und  Verordnungen 
ausgefüllt.  N. 

Das  Aprilheft  von  „The  Civil  Engineer  and  Archi¬ 
pel8  Journal“  giebt  die  Beschreibung  der  Pfeiler  und  der 
Gründung  der  eisernen  Brücke  über  die  Etsch  zu  Vero- 
na-  Dieselbe  ist  eine  Strassenbrücke  mit  3  Oeffnungeu 
ä  82'.  Der  Fahrweg  ist  19'  8“,  die  beiden  Trottoirs  je 
5  G  (engl.)  breit.  Die  Pfeiler  bestehen  aus  je  2  massiven 
Schmiedeeisen  -  Zylindern  von  8"  Durchmesser  ».und  37' 
Lange ,  welche  mittelst  2'  9“  im  Durchmesser  haltender 
Schrauben  ca.  10'  tief  in  das  Flussbett  eingeschraubt  und 
durch  T  Eisen  mit  einander  verstrebt  sind.  Da  der 
Boden  sehr  hart  ist,  mussten  beim  Einscbrauben  der  Zylin¬ 
der  Rammen  zu  Hülfe  genommen  werden.  Diese  Pfeiler  be¬ 
schränken  das  Flussprofil  so  gut  wie  gar  nicht,  leisten  den 
Stössen,  die  sie  etwa  bei  Hochwasser  durch  herabtreibende 
Baumstämme  oder  andre  Gegenstände  erhalten ,  gut  Wi¬ 
derstand  und  sind  nur  etwa  halb  so  theuer,  als  gemauerte 
Pfeiler  gewesen  sein  würden.  W.  H. 

Bauwissenschaftliche  Literatur. 

Januar,  Februar  und  März  18G7. 

(Fortsetzung.) 

Kunstwerke  der  Pfarrkirche  zu  Bingen  bei  Sig¬ 
maringen.  Photogr.  von  E.  Bilharz,  herausg.  von  F.  A. 
Lehner.  12  Bl.  mit  Text.  Fol.  Sigmaringen.  7  Thlr. 
Tresor  de  la  Cathedrale  de  Reims.  Photogr.  par 
A.  Marguet  et  A.  Dauphinot,  Texte  par  l’Abbe  Cerf. 
Enth.  88  Bl.  Photographien  von  Gefässen,  Stickereien, 
Gewändern  etc.  4°.  Paris.  30  Thlr. 

Sepp,  neue  architektonische  Studien  und  historisch-topo¬ 
graphische  Forschungen  in  Palästina.  S°.  Würzbur". 
1  Thlr.  27  Sgr. 

Marmi  scolpiti  del  Museo  Archeologico  della  Marciana 
di  Arenezia.  Mit  58  lith.  Tafeln.  S°.  Turin.  15  1. 
Frz.  Bock,  Das  monumentale  Rheinland.  Autographische 
Abbildungen  der  hervorragendsten  Baudenkmale  des 
Mittelalters  am  Rhein  und  seinen  Nebenflüssen,  mit 
kurzgefasster  Beschreibung.  2.  Liefr.  Die  Liebfrauen¬ 
kirche  zu  Oberwesel.  4  Blatt  in  Fol.  Neuss.  1  Thlr. 
—  Karl’s  des  Grossen  Pfalzkapelle  und  ihre  Kunstschätze. 
Kunstgeschichtliche  Beschreibung  des  Karolingischen 
Oktogon’s  zu  Aachen,  der  späteren  gothischen  Anbauten 
und  sämmtlicher  im  Schatze  daselbst  befindlichen  Kunst¬ 
werke  des  Mittelalters.  2.  Abth.,  die  Kunstschätze  aus 
der  gothischen  Epoche  bis  zur  Renaissance  enthaltend. 
Mit  66  Holzschn.  Ebend.  3  Thlr. 

L.  von  K lenze,  die  schönsten  Ueberreste  griechischer  Or¬ 
namente  der  Glyptik,  Plastik  und  Malerei.  2.  Ausgabe. 
4  Hefte.  Fol.  München.  7  Thlr. 


F.  Laib  und  F.  J.  Schwarz,  Formenlehre  des  romani¬ 
schen  und  gothischen  Baustyls.  2.  Aufl.  8°.  Zürich. 
18  Sgr.  ' 

J.  Fergusson,  history  of  the  modern  styles  of  architec- 
ture:  being  a  sequel  to  the  „handbook  of  architecture.“ 
8°.  London.  31  sh.  6  d. 

H.  M.  Westropp,  handbook  of  archaeology.  Egyptian, 
Greek,  Etruscan,  Roman.  8°.  London.  1  sh.  6  d.  Ge¬ 
bunden  2  sh.  G  d. 

F.  Kugler,  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei  seit 
Konstantin  dem  Grossen.  3.  Aufl.,  bearb.  von  H.  von 
Blomberg.  8°.  Leipzig.  1.  u.  2.  Band  ä  2  Thlr.  8  Sgr. 

A.  v.  Wolzogen,  Peter  v.  Cornelius.  8°.  Berlin.  1  Thlr. 
71/*  Sgr. 

A.  v.  Zahn,  Dürers.  Kunstlehre  und  sein  Verhältniss  zur 
Renaissance.  8®.  Leipzig.  1  Thlr. 

H.  Grimm,  Rede  auf  Schinkel,  gehalten  vor  der  Festver¬ 
sammlung  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin  am  13.  März 
1867.  8®.  Berlin.  6  Sgr. 

R,  N.  Wornum,  some  account  of  the  life  and  works  of 
Hans  Holbein,  painter,  of  Augsburg.  With  numerous 
iliur.tr.  8®.  London.  31  sh.  6  d. 

J.  P.  Largiader,  praktische  Geometrie.  Anleitung  zum 
Feldmessen,  Höhenmessen  und  Nivelliren.  2.  Aufl.  8°. 
Zürich.  18  Sgr. 
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\y  Streck  *uss*  Perspektive  des  rechten  Winkels  in 
'schräge  Ansicht.  Neue  Konstruktionen.  8°.  Breslau. 

15  Sgr- 

J  BaVia>  the  elements  of  molecular  mechanics.  8°.  Lon¬ 
don-  10  sh.  G  d. 

ßadakowitsch.  zur  Wärmelehre,  vom  Standpunkte  der 
jjmanationstheorie.  8°.  Göttingen.  lJ/s  Thlr. 

J.  pienger,  Handbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Tri¬ 
gonometrie.  3.  Aufl.  8°.  Stuttgart.  2  T  hlr.  4  Sgr. 

Die  Eisenbahnbrücke  über  die  Saane  bei  Frei¬ 
burg,  auf  der  Eisenbahn  von  Lausanne  über  Frei¬ 
burg  nach  Bern.  Herausg.  vom  Schweizer  Ingenieur- 
und  Architekten- Verein.  Gr.  Fol.  Zürich.  3  Ihlr. 
Löffler,  die  Fundirung  der  Eisenbahnbrücke  über  den 
Pregel  in  Königsberg.  Fol.  Berlin.  2a/s  Thlr. 
Zeichnungen  über  Wasser-  und  Strassenbau  zu 
den  Vorträgen  des  Prof.  Baumeister  an  der  polytech¬ 
nischen  Schule  zu  Carlsruhe.  3.  Theil.  Grundbau. 
Gr.  Fol.  Carlsruhe.  3  Vs  Thlr. 

R.  Berg,  Hochwasser  der  Weser,  Wümme,  Lesum  und 
Ochtum  im  Gebiet  der  freien  Hansestadt  Bremen.  8°. 
Bremen.  15  Sgr. 

H.  Schellen,  der  elektromagnetische  Telegraph  in  den 
Hauptstadien  seiner  Entwicklung  und  in  seiner  gegen¬ 
wärtigen  Ausbildung  und  Anwendung.  4.  Aufl.  8°. 
Braunschweig.  3 Vs  Thlr. 

L.  F.  W.  Rot  her,  der  Telegraphenbau.  Ein  Handb.  zum 
prakt.  Gebrauch  für  Telegraphen-Techniker  und  Beamte. 
2.  Aufl.  8°.  Berlin.  2 */«  Thlr. 

R.  Sabine,  the  electric  telegraph.  8°.  London.  12  sh.  6  d. 
H.  Schellen,  das  atlantische  Kabel,  seine  Fabrikation, 
seine  Legung  und  seine  Sprachwcise.  Mit  Holzschn. 
8°.  Braunschweig.  1  Thlr. 

R.  Troska,  die  Hochofen-Dimensionen  auf  Grundlage  des 
Hochofen-Prozesses.  Ein  Leitfaden  bei  Zustellung  von 
Eisenhochöfen.  8°.  Weimar.  12  Sgr. 

H.  Scheffler,  die  Lrsacken  der  Dampfkessel-Explosionen 
und  das  Dampfkessel-Thermometer  als  Sicherheitsappa¬ 
rat.  8°.  Berlin.  20  Sgr. 

F.  K.  H.  W  iebe,  Skizzenbueh  für  den  Ingenieur  und  Ma¬ 
schinenbauer.  4S.  Heft.  Fol.  Berlin.  1  Thlr. 


P  ersonal  ■  N  achrichten. 

Dem  Wasser  -  Bau  -  Inspektor  Fütterer  zu  Tilsit  ist  der 
Charakter  als  Bau -Rath  verliehen  worden. 


Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Arbeiter  Wohnungen  zu  Amiens. 

Der  Verein  zur  Beschaffung  von  Handwerkerwohnungen 
zu  Amiens  hat  eine  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  Arbeiter¬ 
wohnungen  ausgeschrieben,  zu  welcher  die  Architekten 
aller  Länder  zugelassen  sind.  Der  Schlusstermin  für  An¬ 
nahme  der  Zeichnungen  ist  leider  schon  der  31.  Mai  d.  J., 
dennoch  möchte  es  auch  einigen  deutschen  Architekten 
noch  möglich  sein,  sich  an  der  Konkurrenz  zu  bethefligen. 
lieber  die  Bedingungen  giebt  der  Sekretair  des  Vereins, 
M.  Charles  Novelle,  17.  Place  Longueville,  Amiens,  Aus¬ 
kunft. 


Offene  Stellen. 

1.  Ein  Baumeister  zur  Ausführung  eines  Chaussee -Baues 
im  Reg. -Bez.  Posen  wird  gegen  reglementsmässige  Diäten  ge¬ 
sucht  vom  Ober -Bau -Inspektor  Wernekinck  in  Posen. 

2.  Bei  den  auf  den  Bahnhöfen  Königsberg  und  Bromberg 
auszuführenden  Bauten  der  König],  Ostbahn  werden  zwei  Bau¬ 
meister  gesucht.  Diäten  2  —  21/,  Thlr.  Auskunft  ertheilt 
Baumeister  Geisel  er,  Berlin,  Fruchtstr.  14/15. 

3.  Ein  Baumeister  für  Heppens  gegen  3  Thlr.  Diäten 


und  ein  Bauführer  für  Kiel  gegen  2  Thlr.  Diäten  werden 
sogleich  gesucht.  Meldungen  beim  Geh.  Reg. -Rath  Pfeffer 
im  Marine- Ministerium. 

4.  Ein  Bauführer  mit  einiger  Erfahrung  im  Hochbau 
zur  speziellen  Leitung  des  Neubaues  der  Kirche  in  Porst  bei 
Bublitz  wird  gegen  l*/j  Thlr.  Diäten  und  Reisekosten -Entschä¬ 
digung  zu  sofortigem  Antritt  gesucht.  Meldungen  unter  Einrei- 

:  chung  der  Zeugnisse  beim  Bau-Inspektor  Ehrhardt  in  Cöslin. 

5.  Für  den  Bau  einer  Kirche  und  einiger  Wohngebäude 

1  in  Westfalen  wird  ein  junger,  schon  praktisch  beschäftigt  ge- 

wesener  Techniker  zur  speziellen  Beaufsichtigung  gesucht. 

!  Meldungen  beim  Bau -Inspektor  Haege  zu  Arnsberg. 

6.  Zur  Beaufsichtigung  von  Maurerarbeiten  beim  Hafenbau 
in  Swinemünde  soll  während  der  Dauer  dieses  Jahres  ein  Bau- 
Aufseher  gegen  monatliche  Diäten  von  30  Thlr.  sofort  engagirt 
werden.  Meldungen  unter  Einreichung  der  Atteste  bei  dem 
Bau -Inspektor  Alsen  daselbst. 

Die  in  No.  18.  alinea  4  ausgeschriebene  Bauführerstelle  für 
Stromregulirungs- Arbeiten  ist  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Sch.  in  Marburg.  —  Ihren  Keller  werden  Sie  in 
der  begonnenen  resp.  projektirten  Weise  schwerlich  wasserdicht 
bekommen.  Das  Aufführen  einer  Mauer  in  Zement  macht  die¬ 
selbe  nicht  unbedingt  wasserdicht.  M  ir  rathen  eine  Verblen¬ 
dung  mit  einer  doppelten  Lage  Fliesen  (Dachsteine)  aus  hart¬ 
gebranntem  Thon  in  Mörtel  von  1  Theil  scharfen  Sand  und 
1  Theil  Zement  vorzunehmen,  darüber  ein  fest  abgeglätteter 
Zementputz.  Die  Hitze  des  Dampfkessels  wird  —  soviel  die  Lokalität 
nach  Ihrer  Beschreibung  zu  beurtheilen  ist  —  dem  Zement  nicht 
schaden. 

Hrn.  Ko.  in  Berlin.  —  Den  höchsten  und  niedrigsten 
Grundwasserstand,  nach  dem  man  sich  in  Berlin  zu  richten  hat, 
zu  fixiren,  ist  der  Zweck  der  in  diesen,  J;  hre  zusammengetretenen 
Vereinigung  (siehe  No.  11,  Seite  97  d.  Bl.)  Vor  Abschluss  der 
betreffenden  Arbeiten  können  wir  Ihnen  nicht  dienen,  da  solche 
Bestimmungen  bis  heute  fehlen! 

Hrn.  L.  in  St.  —  Wir  rathen  Ihnen,  sich  persönlich  an 
den  Direktor  der  „Westend  -  Gesellschaft“,  Hrn.  A.  Werckmeister 
in  Berlin,  Krausenstrasse  36,  zu  wenden,  ohne  Ihnen  dafür  ga- 
rantiren  zu  wollen,  dass  Ihre  Erwartungen  erfüllt  werden. 

Hrn.  H.  R.  in  Neufahrwasser.  —  1.  An  den  Konkurrenzen 
des  Architekten -Vereins  können  nur  Mitglieder  desselben  Theil 
nehmen.  2.  Die  Aufgaben  werden  gedruckt  und  können  leicht 
vom  Vorstande  bezogen  werden;  eventuell  sind  auch  wir  gern 
bereit,  Ihnen  dieselben  zu  übermitteln,  soweit  wir  sie  nicht 
schon  im  Wochenblatt  veröffentlichen.  3.  Das  Andenken  für 
die  beste  Lösung  der  Monats- Aufgaben  besteht  gewöhnlich  in 
einem  technischen  Werke  oder  Kunstblatte,  dessen  Auswahl  in 
den  Grenzen  eines  Preises  von  3  —  5  Thlr.  dem  Sieger  meist 
frei  gestellt  wird.  4.  Präzedenzfälle  dafür,  dass  Mitglieder  auf¬ 
genommen  wurden,  ohne  sich  dem  Vereine  persönlich  vorgestellt 
zu  haben,  sind,  wenn  wir  nicht  irren,  schon  dagewesen;  zum 
Mindesten  müssten  sie  jedoch  wohl  von  einem  Mitgliede  vorge- 
|  schlagen  werden.  Die  Verhandlungen  in  der  nächsten  Hauptver¬ 
sammlung  dürften  wahrscheinlich  etwas  Näheres  über  die  Ver¬ 
hältnisse  auswärtiger  Mitglieder  feststellen;  eine  Zusicherung 
1  können  wir  Ihnen  vorläufig  nicht  unbedingt  ertheilen.  Falls  Sie 
uns  Ihre  vollständige  Adresse  mittheilen,  wollen  wir  Ihnen  ein 
Exemplar  der  Vereins  -  Statuten  übersenden. 

Für  die  in  letzter  Zeit  uns  übersendeten  Beiträge  unsern 
verehrten  Mitarbeitern  herzlichen  Dank.  Soweit  der  Abdruck 
nicht  sogleich  erfolgen  kann ,  werden  wir  theilweise  brieflich 
sehr  bald  Näheres  mit  Ihnen  besprechen. 


Arehitektenverein  zu  Berlin. 

Tagesordnung  der  Haupt -Versammlung  am  18.  Mai  186.: 

1.  Beschlussfassung  über  die  in  der  Hanpt -Versammlung 
|  vom  4.  Mai  unerledigt  gebliebenen  Anträge  der  Hrn.  Steuer, 
Kratz  und  Gen.,  Ende  und  Koch  I.  (vide  Nr.  18  d.  M .). 
2.  Bericht  der  Komission  zur  Berathung  der  Grundsätze  für 
das  Verfahren  bei  öffentlichen  Konkurrenzen  und  Be¬ 
schlussfassung  über  die  weiteren  Schritte  in  dieser  Angelegen¬ 
heit.  3.  Antrag  des  Hrn.  Röder  auf  Einführung  einer  besseren 
Kontrole  bei  An  -  und  Abmeldung  der  Mitglieder  und  Einziehung 
der  Vereinsbeiträge.  4.  Angelegenheit  des  Vereinsboten.  5.  Be¬ 
richt  und  Vorschläge  der  Komission  für  die  Sommer -Exkursionen 
des  Vereins.  6.  Frage -Beantwortungen 


Wenn  durch  eine  Verzögerung  im  Druck,  die  durch  den  Preussischen  Buss-  und  Bettag  veranlasst 
ist,  diese  Nummer  den  Abonnenten,  welche  das  Wochenblatt  im  Buchhandel  beziehen,  etwas  später  zu¬ 
gehen  sollte,  so  bitten  wir  dies  entschuldigen  zu  wollen. 
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Irchlteklrn 'Terrln. 

Da  der  Vereinsbote  Heinz  erkrankt  und  vorläufig  dienst¬ 
unfähig  geworden  ist,  wollen  die  verehrlichen  Vereinsmitglieder 
entschuldigen,  wenn  der  Journal  -  Wechsel  vorläufig  nicht  mit 
der  erforderlichen  Regelmässigkeit  erfolgt.  Ebenso  wird  es 
unmöglich  sein,  die  Tages- Ordnung  der  am  18.  d.  Mts.  statt¬ 
findenden  Hauptversammlung  zirkulären  zu  lassen,  und  wird  da¬ 
her  auf  die  Ankündigung  derselben  in  diesem  Blatte  hingewiesen! 

Für  den  Vorstand  d.  Architekten- Vereins 
Höckmann. 


Ein  älterer  Ha  ulten  ml  er  a.  D.,  der  in  den  letzten  Jahren 
besonders  Chausseebauten  ausgeführt  hat,  empfiehlt  sich  den 
Chaussee-Bau-Kommissionen  zur  Veranschlagung  und  Leitung  von 
Chausseebauten,  auch  zur  technischen  Beaufsichtigung  fertiger 
Chausseen.  Adr.  unter  W.  L.  in  der  Exped.  dieses  Blattes. 

Ein  Iflaurer  meist  er  sucht  Stellung  bei  Bauausfüh¬ 
rungen  oder  als  Zeichner.  Zu  erfragen  Andreas-Strasse  No.  58, 
parterre  links. 

Ein  Zi  ni  all  er  meist  er,  im  Berliner  Bauwesen  erfahren, 
guter  Zeichner,  sucht  Beschäftigung.  Gefällige  Adressen  durch 
die  Expedition  d.  Blattes. 

Bau-  oder  Maurer  -  Meistern  ,  welche  Entreprise  -  Bauten 
haben,  empfiehlt  sich  ein  Zimmermeister  zu  billiger 
Beschaffung  von  Zimmer-  und  Tischler- Arbeiten,  Revision  der¬ 
artiger  Rechnungen  etc.,  gegen  Diäten.  Adressen  unter  M.  G. 
in  der  Exped.  d.  Blattes. 


Zwei  Zeieluientiselae  6'  lang,  4'  breit  stehen  zu  ver¬ 
kaufen  Alte  Jakobsstrasse  146,  2  Treppen  rechts. 


Polizei  -Zeirlin magren,  Kosten-Anschläge 
und  Rechnungen  jeder  Art  werden  schnell  und  billig 
angefertigt,  sowie  die  Leitung  von  Baulichkeiten  und  jede 
Bau- Ausführung  unter  Zusicherung  der  strengsten  Reellität 
und  zu  soliden  Preisen  übernommen  vom  Maurermeister 
H  oraann,  Kanonierstrasse  32. 

Ornamentale  Arbeiten  von 


S  cli  miedeei  sen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjaloosien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


Asphalt-  u.  Dachpappen-Fabrik 

von 

JEehactnes  J  ©seric.fi  8 cd  Bcrtim 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  39.  40. 
Fabrik:  Salzufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Ein¬ 
deckungen  mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe 
ich  schon  seit  Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich 
mich  besonders  auf  Königliche  und  Eisenbahnbauten 
berufen.  Leber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen  mir  die 
besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englisch*  Portlaiid-Cenient 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Nolenliofer  Platten, 
deren  Legung  ich  ebenfalls  übernehme. 

Wildaucr  Portland  Oment 

aus  der  Fabrik  VFiltlaii  bei  Neustadt  E./W. 

4er  sich  besonders  dadurch  auszeichnet,  dass  er  einen  bedeuten¬ 
den  Sandzusatz  verträgt  und  anerkannt  sowohl  für  den  Wasser- 
als  Hochbau  allen  Ansprüchen  genügt,  so  wie 

Wildaucr  hydraulischen  Kalk 

.»rfiehi,  •  jj  loewes 

Berlin,  Albrecht- Strasse  Nr.  8. 


Die 

Dachpappen- 

ct  ct  d  Asphalt-Fabrik 

von 

Ludwig1  Bramberger 

Berlin,  Plötzensee’r  Schleuse 

empfiehlt  ihre  Fabrikate  von  wasserdichten  und  feuersicheren 
Dachpappen,  Gummiplänen  und  Asphaltwaaren,  sowie  alle  zur 
Dachdeckung  nöthigen  Materialien. 

Jt  F  1 0  0^  S  O  fl.  Ct  C  I/1  *  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Ko.  II. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

Bunter  Marmor  in  den  schönsten  lebhaftesten  Farben,  wie 
auch  in  weiss  und  schwarz,  roh  und  verarbeitet,  als: 

Säulen,  Treppenstufen,  Flurbelege,  Sockel, 
Wandbekleidungcn,  Kamine,  Badewannen, 
Waschtisch -Aufsätze,  Platten  etc.  in  allen 
Formen  und  Dimensionen 

direkt  aus  dem  Bruch  zu  beziehen  durch 

Eduard  Herrnberg 

[Berlin,  Dorotheen -Strasse  No.  57. 


Daselbst  sind  Musterstücke  in  allen  Farben  zur  gefälligen  An¬ 
sicht  ausgestellt  und  werden  Aufträge  auch  nach  jeder  Zeichnung 
strikte  wie  schleunigst,  billigst  ausgeführt. 


ftafcltttien-,  lümft-  u.  ISau-Scfifoffera 


von 

A.  CrAETNER 

BERLIN 

Gesnndbrmraen,  Bad- Strasse  90,  91. 

Empfiehlt  sich  in  Anfertigung  aller  in  das 
Fach  schlagender  Artikel,  bei  billigen  Preisen, 
prompter  und  solider  Ausführung. 

Alle  Reparaturen  werden  eben  so  schnell  als 
billig  ausgcfiihrt. _ 


i 
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empfiehlt  sein  grosses  Lager  fertiger  Schlosserarbeiten  zu  Fabrik- 
preisen.  _ — 

f1|p%  Zu  Bauzwecken! 

^  JBl  °  Schmiedeeiserne  Träger 

Eisenbahnschiene™ 

in  beliebigen  Höhen  und  Längen  geschlagen 

Portland  -  Ccincnt 

ofieriren  billigst 

Gebrüder  Schweitzer 


Alexanderstrasse  25. 

und 

Blumenstrasse  81. 

►$.  A.  Loevy 

Berlin,  Dragon  er  -  Stras  se  No.  14. 

Fabrik  von  Bauarbeiten 

empfiehlt  sein  bedeutendes  Lager  von  Thiirdriickern,  Fenster- 
Oliven  (Griffe),  Ueberleger,  Knöpfe  etc.  von  Messing,  Rothguss, 
Neusilber,  Vergoldung,  Antik,  Bronze,  Elfenbein,  Horn  etc.  in 
mehr  als  1500  der  neuesten  und  geschmackvollsten  Modelle  zu 
den  solidesten  Preisen.  _ _ _ _ _ 

Die  Zinkgiesserei  für  Dunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtung^ -Gegenstände 

von 

Scfeaefer  &  Hause liner 

Berlin,  Oranien- Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Beaclitenswerth  für  Zimmer-  u.  Steinmetzmeister. 

gross  und  stark  (Fahrkloben) 
Q  sind  äusserst  billig  zu  verkaufen  ; 
sowie  alle  Arten  Schlosser-Bau¬ 
arbeiten  zu  den  billigsten  Preisen  stets  vorräthig  bei 

C.  SchultZ,  Sehlossermeister 
Berlin,  Invaliden -Strasse  No.  65  b. 

R  RiedeT&  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a,  S. 

Hefern  Warmwasserlieiximgeii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler ; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Flasern» 


Die 

Dachpappen-  und  Asphalt-Fabrik 

yon 

C.  Jaenisch  &  Co. 

Berlin,  31.  Reinickendorfer-Chaussee  31. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sänmtlicher  Asphaltarbeiten 
unter  Garanlie  der  Dauer  zu  den  solidesten  Preisen.  Zahl¬ 
reiche  Empfehlungen  von  vielen  Baumeistern,  welche  die 
Vorzüglichkeit  der  Güte  unseres  Materials  wie  der  Aus¬ 
führung  der  Arbeiten  bestätigen,  stehen  zur  erfügung. 

Zeollt- Dachpappen  von  anerkannt  bester  Gute 
zu  billigsten  Preisen,  halten  bestens  empfohlen;  auch  über¬ 
nehmen  die  Eindeckung  von  Dächern  aller  Art  von  Zeolit- 
pappen  mit  Cementfirniss  überzogen,  mit  Garantieleistung 
auf  5  Jahre. 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

N)@u  Df 4« 

General  -  Agenten  der 

Fabrik -Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet-Fussboden-  u.  Holzwaaren- 
Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  überneh¬ 
men  jede  Art  von  Bautischler-  und  M  eu  bl  es  -  A  r  bei  t  bei 
schnellster  und  promptester  Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 
Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

stets  vorräthig.  Proben  gratis. 

Durch 

Galvanische  Klingeln 


(H  a  u  S*  T  e  leg?  a  p  he  n ) 

nach  unserm  neuen  System 

lassen  sich  die  schwierigsten  Aufgaben  der  Haustelegraphie  Rieht 
und  korrekt  lösen;  sie  sind  schnell  und  nicht  sichtbar  in  jeder 
Lokalität  anzubringen,  zu  verändern  oder  fortzunehmen ;  bieten 
durch  einfache  Vorrichtungen  Schaufenstern  und  Thüren 
Sicherheit  vor  Dieben  und  vermitteln  durch  Druck-,  Zug- 
und  Tretkontakte  die  prompteste  Korrespondenz  mit  dem  die¬ 
nenden  Personal. 

Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen  -  Bau  -  Anstalt  von 

&  SehHil4t 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  27. 

Mettlacher  Mosaik  -  Platten 

Agentur  und  Lager 

bei 

Th.  Holzhüter 


Berlin,  Leipzigerstrasse  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  Fussboden-Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben  zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura -Muster  werden  auf  Mansch 
zugesandt.  _ _ _ _ _ 

Baumaterialien 


Portland  -  Cement,  Eisenbahnschienen, 
Gvps,  Hohr  und  alle  Sorten  Mauersteine, 
englische  und  hiesige  Chamottsteine  offenrt 

bilUg6‘  J.  R.  Schaffer 

Tempelhofer-Ufer  No.  25. 
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D|f  ((•  /jniiüo  | 

in  Elberfeld, 

Fabrik  .  I 

| 

eiserner 

Rolllileiiden 

Preis  pr.  QFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück. 


t  Wate 

(y  Geschäfts -Inhaber:  * 


Spiegelglas  belegt  und  uabelegt, 
Rohglas  in  Stärken  von  1  1",  J/s  ", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


B.  Schaeffer 


Fabrik 

cSinbenfir 


Fabrik  für  Gas-  und 

tnitrn,  IHanii-  nnö  Ipngrlrndjür 
Candelaber  &  Laternen 
GASMESSER 
Gas  -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 
B0BBEN 

HerfiinöungsDfiiie  etc. 


IBISIRILUH 

RTtgagfn 
c^cipjiflcr^r. 

42. 

Wasser-Anlagen. 

Warm -Wasserheizungen 

Bade-Einrichtungen 

HJatcrkfosets,  Eoifetten 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
jFnntnincn  -  dbrnnuirnte 
pampf-  n.  50a(|’frl)ül)itt 
Bleiröliren 


Portlaud  -  Ceiuent 

aus  der  Fabrik  von 

F.  W.  Grandraann  zu  Oppeln 

welcher  nach  den  Analysen  des  gerichtlich  vereidigten  Chem. 
Sachverständigen,  Herrn  Dr.  Ziurek,  97®/o  wirksame  hydrau¬ 
lische  Bestandtheile  enthält  und  daher  dem  echt  Englischen 
Cement  vorzuziehen  ist,  oflerirt  billigst  in  beliebigen  Quantitäten 

Die  Haupt-Niederlage 

J;.  F.  P@pp@  &  6®, 

Berlin,  Neue  Friedrichsstr.  37. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exposition 
oniverselle 
ä  Paris  1855. 


Das 


ASPHALT 


Geschäft 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Exhibition 
internationale 
London  1862. 


F.  Schlesing 

BERLIN 

G  e  o  r  g e n s  t  r  a s  s  e  33. 

Zweiggeschäft : 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  Wiesenstr.  6.  Magdeburg,  VVerftstr.  23. 

IViederlagen : 

Posen,  St.  Adalbertstr.  13,  bei  Dietz.  Breslau,  Büttnerstr.  30, 
T.  W.  Cramer,  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  ausserhalb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungs- 
Unterweisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  Königliche,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


in  Ludwigshafen  am  Rhein 

Spezialität 

für 

Tkm,  JL  *  -mm.  ml  «e  mm 

neuesten  Systems. 

Für 

I)  a  in  (»fiici  zu  iigeu 

Wasserfeitiragen 

Canalisirungen 

Gasleitungen 


I  empfehlen  sich 


Graiiger  <fc  II  van 

33.  Alexandrliien  *  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

^uffntmugf" 

bittet  man  iu  richten  an  die 
Expedition.  Oranieaslr.  75. 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 

Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

braus  weiten  von  Milirliedern  des 

c  c  c 

ArcMtekten-Yereins  zu  Berlin. 


21. 

IScstellungfu 

übernehmen  alle  Postanbtalteo 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranien Strasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  i  Berlin 


den  25.  Mai  1867. 


Preis  vierteljährlich  18j  Sgr. 


Leber  die  Bedeutung  des  Eisens  fiir  die  Baukunst. 


Von  Professor  L.  Bohnstedt  in  Gotha. 


Ton  mehren  Seiten  ist  behauptet  worden,  dass 
die  immer  steigende  Bedeutung,  welche  die  An¬ 
wendung  des  Eisens  im  Bauwesen  gewinnt,  wohl 
schon  in  nächster  Zeit  zur  Entstehung  eines  neuen 
Baustiles  führen  könne  —  eine  Ansicht,  die  Schreiber 
dieser  Zeilen  nicht  theilt.  Es  hat  dieser  Aufsatz 
den  Zweck,  darzuthun,  dass  das  Eisen  keinen  neuen 
Baustil  schaffen  werde  und  dass  es  lediglich  als 
vorzügliches  Material  für  die  Schöpfungen  des  In¬ 
genieurs,  nicht  aber,  wenigstens  nicht  in  gleichem 
Maasse,  für  die  des  Architekten  Bedeutung  habe. 
Schlägt  er  einen  entschiedenen  Ton  an,  der  nur 
diese  Ansicht  und  Richtung  vertritt,  so  soll  damit 
nicht  gesagt  sein,  dass  diese  Ansicht  unfehlbai  wäre. 

An  der  Zeit  ist  es  jedenfalls,  zu  prüfen,  und 
—  selbst  in  Gestalt  einer  unfehlbaren  Behauptung  — 
die  Frage  über  die  Bedeutung  des  Eisens  und  seinen 
Werth  für  die  Kunst  zur  Besprechung  gelangen 
zu  lassen.  Es  wird  nicht  beabsichtigt,  durch  diese 
Zeilen  eine  hitzige  Polemik  hervorzurufen,  sondern 
gewünscht,  anregend  in  einer  Angelegenheit  zu 
wirken,  welche  schon  manchen  Bauverständigen  als 
Problem  beschäftigte. 

Die  vielfältige  Verwendung  des  Eisens  in  den 
grossen  Konstruktionsausführungen,  welche  wir  in 
den  letzten  Dezennien  haben  entstehen  sehen,  recht¬ 
fertigt  die  Behauptung,  dass  das  Eisen  im  vollsten 
Sinne  Eigenthum  des  Ingenieurs  sei  und  die 
Grundlage  bilde,  auf  welcher  die  riesigen  Fort¬ 
schritte,  die  sein  Fach  gemacht  und  noch  zu  machen 
Aussicht  hat,  beruhen;  ausser  Verhältniss  weniger 
glänzend  ist  der  Nutzen,  der  dem  Kunstfache,  dessen 
Repräsentant  der  Architekt  ist,  aus  der  Anwendung 
des  Eisens  sich  ergeben. 

Dass  die  Kunst  in  diesem  Falle  nicht  hat  Schritt 
halten  können,  dürfte  auffallend  genannt  und  ihr 
zum  gerechten  Vorwurf  gemacht  werden,  wenn,  um 
einen  gelinden  Ausdruck  zu  wählen,  die  Ursachen 
dieser  Säumniss  nicht  in  dem  Eisen  selbst  sich 
entdecken  liessen. 

Als  zu  anderweitig  nicht  herstellbaren  Kon¬ 
struktionen  dienliches  Material  hat  das  Eisen  sich 
vollkommen  bewährt;  es  nimmt  daher  in  der  Zahl 
der  für  das  Bauwesen  wichtigen  Materialien  eine 
hervorragende  Stellung  ein.  Seine  günstigen  Eigen¬ 
schaften  in  Betieff  der  Widerstandsfähigkeit  gegen 
das  Zerdrücken  wie  gegen  das  Zerreissen  sind 
nicht  weniger  zn  schätzen,  als  die  Leichtigkeit,  mit 
welcher  dasselbe  für  die  praktische  Verwendung  zu 
Bauausführungen  sich  zubereiten  und  behandeln 
lässt.  Somit  scheint  es  alle  die  Bedingungen  er¬ 
füllen  zu  können,  die  an  ein  gutes  Baumaterial  zu 
stellen  wären,  so  lange  nicht  noch  eine  besondere 
Bedingung  hinzutritt,  nämlich  die,  auch  mit  sol¬ 
chen  Eigenschaften  begabt  zu  sein,  welche  eine 
ästhetische  Behandlung  zulassen.  Es  müsste 


„Wozu  der  Lärm,  was  steht  dem  Herrn  zu  Diensten?“ 

das  Eisen  hierfür  in  allen,  dasselbe  als  Metall  cha- 
rakterisirenden  Eigenheiten  unverstellt  zur  Er¬ 
scheinung  gelangen  können,  dabei  also  den  Gesetzen, 
die  wir  als  allgemein  gültig  für  die  Wirkung  der 
Materialien  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  an  Bau¬ 
werken  und  Baugliedern  erkannt,  sich  fügsam 
erweisen.  — 

Was  unter  diesen  Gesetzen  zu  verstehen  ist, 
muss  genauer  ausgesprochen  werden. 

Um  solide,  den  Bedingungen  der  Haltbarkeit 
und  Dauerhaftigkeit  nachkommende  Bauwerke  her¬ 
zustellen,  ist  es  nur  erforderlich,  die  realen  Eigen¬ 
schaften  der  Materialien  in  Anschlag  zu  bringen 
und  die  Dimensionen  der  einzelnen  Theile  derselben, 
ihrer  Bestimmung  und  diesen  Eigenschaften  ent¬ 
sprechend,  zru  bemessen. 

Stets,  wenn  es  sich  um  die  Konstruktion 
handelt,  ist  alle  Materialverwendung,  die  über  das, 
dem  Zwecke  und  den  realen  Eigenschaften  des 
Materials  entsprechend  berechnete  Minimum  hinaus¬ 
geht,  als  Verschwendung  durchaus  zu  verwerfen,  so 
dass  ein  gewissenhafter  Konstrukteur  (Ingenieur) 
sowohl  in  der  Wahl  des  zu  gebrauchenden  Materials, 
wie  in  der  Bestimmung  der  Dimensionen  desselben 
für  das  herzustellende  Bauobjekt  keine  andere  Rück¬ 
sicht,  als  das  Resultat  seiner  Rechnung,  basirt  auf 
den  Erfahrungen,  welche  ihm  über  die  faktischen 
Eigenschaften  der  Materialien  bekannt  sind,  zu  Recht 
bestehen  lassen  darf.  Diese  realen  Eigenschaften 
stimmen  aber  nur  zum  Th  eil  mit  den  Eigen¬ 
schaften  überein,  welche  wir  behufs  ihrer  Verwend¬ 
barkeit  in  ästhetischer  Hinsicht  den  Materialien  zu¬ 
schreiben  oder  andichten.  Hier  tritt  namentlich 
unser  Auge  mit  besonderen  Ansprüchen  auf,  es 
kommen  Forderungen  zur  Geltung,  treten  Wünsche 
in  den  Vordergrund,  die  mit  den  Berechnungen 
des  Ingenieurs  sich  nicht  in  Einklang  bringen  lassen. 

Von  vorn  herein  scheinen  Wahrnehmungen,  die 
wir  an  unserem  eigenen  Körper  gemacht,  von  uns 
auch  bei  den  Materialien  im  Allgemeinen  als  Noth- 
wendigkeiten  vorausgesetzt  zu  werden.  So  haben 
wir  uns  daran  gewöhnt,  an  unserem  Körper  alles 
als  volle  Masse,  im  Gegensätze  zu  Hohlkörpern, 
aufzufassen,  und  dürften  uns  daraus  den  W  unsch 
erklären,  die  im  Bauwesen  verwendeten  Materialien 
stets  als  Vollmaterialien  uns  vorzustellen,  so  dass 
wir  jegliches  Bauglied,  selbst  wenn  es  hohl  ausge¬ 
führt  sein  sollte,  uns  als  nicht  hohl,  als  aus  einer 
kompakten  Masse  bestehend,  denken. 

Die  einzelnen  Theile  eines  Bauwerkes  müssen, 
wenn  eine  ästhetisch  günstige  Wirkung  erzielt  werden, 
soll,  abgesehen  von  den  harmonischen  Verhältnissen, 
in  denen  sie  gegen  einander  und  zum  Ganzen  zu 
bemessen  sind,  in  solcher  Weise  gegliedert  und  ge¬ 
staltet  sein,  dass  sie  die  Thätigkeit,  welche  ihnen 
zugedacht  ist,  vermittelst  ihrer  Form  auszu- 


sprechen  vermögen.  So  wie  wir  ohne.  Worte  nur 
in  seltenen  Fällen  unsere  Gedanken  Anderen  mit¬ 
theilen  können,  so  brauchen  auch  die  Materialien  ein 
Hülfsmittel,  um  sich  vernehmen  zu  lassen.  Dieses 
H  ü  1  f  s  m  i  1 1  e  1  ist  die  Form,  die  sic  als  Bau- 
Glieder  erhalten;  die  Form  wird  aber  nur  erst 
dann  als  Hülfsmittel  sich  bewähren,  wenn  sie 
solchen  Erfahrungen  über  die  Eigenschaften  der 
Materialien  angepasst  ist,  welche  wir  als  allgemein 
gültig  und  uns  vertraut  anerkannt  haben. 

Da  wir  nun  jeglichem  Material  (oder  besser 
jeder  Gruppe  von  Materialien)  besondere,  dasselbe 
kennzeichnende,  reale  Eigenschaften  zuerkennen,  und 
diese  stets  beim  Anschauen  einer  Bauschöpfuug 
eine  Rolle  mitspielen,  so  dürfte  jegliche  Zusammen¬ 
stellung  verschiedener  Baumaterialien  an  einem  Bau¬ 
objekte,  das  ein  harmonisches  Ganze  bilden  soll,  in 
so  fern  zu  vermeiden  sein,  als  der  ruhigen  Auffassung 
durch  die  unwillkürlich  angeregte  JN'ebenthätigkeit 
des  Verstandes,  die  um  so  komplizirter  wird,  je 
mehr  verschiedene  Baumaterialien  zur  Anschauung 
kommen,  Eintrag  geschieht. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  Stadtthore  Berlins. 

Der  in  der  vorigen  Nummer  dieses  Blattes  gebrachten 
Mittheilung  über  drei  hiesige  Stadtthore  können  wir  noch 
nachtragen,  dass  die  ganze  Angelegenheit  jetzt  überhaupt 
zu  einem  gewissen  Abschluss  gediehen  zu  sein  scheint.  Die 
sämmtliehen  auf  der  Nordseite  der  Spree  belegenen  Thore 
mit  deu  zugehörigen  Nebengebäuden  —  die  am  Oranien¬ 
burger-  und  Neuen  Thore  ausgenommen  sind  zum  Ab¬ 
bruch  bestimmt  und  zum  Theil  schon  verschwunden.  Dem 
Abbruch  des  Königsthors  steht  augenblicklich  noch  entge¬ 
gen,  dass  sich  daran  eine  Gedenktafel  für  den  hier  am 
20.  Februar  1813  als  erstes  Opfer  des  Freiheitskampfes  ge¬ 
falleneu  Freikerru  von  Blomberg  befindet,  über  deren 
anderweitige  Aufstellung  noch  Entscheidung  zu  treffen  ist. 

Von  dem  schoB-  im  vorigen  Jahre  beabsichtigten  Ab¬ 
bruch  der  Stadtmauer  auf  dieser  Seite  der  Spree  verlautet, 
nachdem  dieselbe  in  das  Eigenthum  des  Magistrats  überge- 


FEUILLETON. 

Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris. 

IV. 

Ich  beginne  meinen  Rundgang  durch  das  architekto¬ 
nische  Feld  der  Ausstellung  zunächst  mit  Frankreich  und 
den  von  demselben  in  zwei  grossen  Oberlichtsälen  der 
Kunstgalerie  ausgestellten  Entwürfen  und  "Zeichnungen.  Es 
ßind  etwa  50  einzelne  Arbeiten  auf  280  zum  Theil  sehr 
grossen  Blättern.  So  sehr  Frankreich  indessen,  namentlich 
in  dr-r  Malerei,  bemüht  gewesen  ist,  das  Beste,  was  es  seit 
1S55  geschaffen,  hier  auszustellen,  so  wenig  entspricht  diese 
architektonische  Ausstellung  auch  nur  annähernd  einem 
Bilde  der  gegenwärtig  in  Frankreich  und  namentlich  in 
Paris  herrschenden  Bauthätigkeit,  da  sowohl  die  hervor¬ 
ragenden  Namen  der  französischen  Schule  kaum  vertreten 
sind,  als  auch  namentlich  von  keinem  der  jetzt  in  Aus¬ 
führung  begriffenen  oder  beabsichtigten  Bauten  der  Haupt¬ 
stadt  und  des  Landes  Zeichnungen  sich  hier  vorfinden. 

Gegen  die  wirkliche  architektonische  Praxis  überwie- 
gen  hier  an  Zahl  und  Maasstab  jene  halb  archäologischen, 
halb  künstlerischen  Arbeiten,  welche  in  dem  bisherigen 
Bildungsgänge  der  französischen  Architekten  höheren  Gra¬ 
des  eine  so  wesentliche  Rolle  spielen,  jene  „Envois  de  Rome,“ 
Aufnahmen  und  Restaurationen  vorhandener  antiker  Monu¬ 
mente,  die  von  den  Pensionären  der  französischen  Akademie 
während  des  letzten  Jahres  ihres  Aufenthaltes  zu  Rom  oder 
ZU  Athen  angefrrtigt  wurden.  Wir  finden  hier  auf  106 


gangen  ist,  noch  Nichts,  ebenso  dürfte  die  Anlage  der 
Boulevardstrasse,  ganz  abgesehen  von  der  Strecke  zwischen 
dem  Oranienburger  und  dem  Neuen  Thor  noch  geraunte  ' 
Zeit  auf  sich  warten  lassen. 

Auf  dem  südlichen  Ufer  ist  die  Mauer  bereits  beseitigt, 
mit  Ausnahme  der  neuen  Mauer  am  Wasserthore  und  eini¬ 
ger  Strecken,  die  noch  als  Bewährungen  dienen.  Von  den 
Thoren  sind,  abgesehen  von  einigen  Vergitterungen,  nur 
noch  die  Thorgebäude  am  Potsdamer,  Anhalter-  und  Köp- 
nicker  Thore  vorhanden.  Erstere  sind  in  die  Umgestaltung 
der  Plätze  hineingezogen  und  dienen  dem  achteckigen  Leip¬ 
ziger  Platze,  der  sonst  sehr  unschön  in  den  unregelmässigen 
Potsdamer  Platz  übergehen  würde,  als  architektonischer 
Abschluss.  Mehr  aus  diesem  Grunde,  als  um  ihrer  selbst 
willen  sind  sie  erhalten  worden;  denn  so  berechtigt  die 
Pietät  auch  sein  mag,  mit  der  man  sie  als  eines  der  Erst¬ 
lingswerke  Schinkel’s  betrachtet,  so  ist  doch  gerade  dieses 
Beispiel  der  Verwendung  des  griechischen  Tempel-Schema's 
zu  modernen  Zwecken  (vom  einseitig  ästhetischem  Stand¬ 
punkte  abgesehen)  ein  nicht  eben  glückliches  und  zu  ihrer 
Verschönerung  haben  die  Anbauten,  die  man  im  vorigen 
Jahre  um  des  lieben  Bedürfnisses  willen  hinzufügte,  nichts 
weniger  als  beigetragen.  Die  beiden  Gebäude  dienen  ge¬ 
genwärtig  als  Bureaux  für  die  Stadt-Telegraphie. 

Ganz  zwecklos  und  hinderlich  dagegen  erscheinen  die 
Gebäude  am  Anhalter  Thore,  die  deshalb  auch  bald  dem 
bereits  vielfach  ausgesprochenen  Verlangen  nach  ihrer  Be¬ 
seitigung  weichen  dürften.  Ebenso  werden  die  Gebäude  am 
Köpniker  Thore,  die  jetzt  noch  auf  freiem  Felde  stehen, 
sowie  die  am  Neuen  und  Oranienburger  Thore,  trotz  aller 
Pietät,  schliesslich  den  Bedürfnissen  der  Zeit  erliegen. 

Die  wichtigste,  freilich  am  Wenigsten  erfreuliche  Nach¬ 
richt  knüpft  sich  an  das  Brandenburger  Thor.  Dass 
dieses  Denkmal,  auf  das  jeder  Berliner  mit  vollem  Rechte 
stolz  ist,  erhalten  bleiben  muss,  darüber  besteht  wohl  kein 
Zweifel;  von  hohen  Gebäuden  auf  beiden  Seiten  eingeschlos¬ 
sen  und  an  der  Grenze  zwischen  Stadt  und  Thiergarten 
belegen ,  wird  es  auch  stets  den  Charakter  eines  Thores 
sich  bewahren.  Aber  man  hatte  gehofft,  dass  es  bei  der 
günstigen  Gelegenheit,  die  durch  den  Fall  der  Stadtmauer 
sich  dar  bot,  von  allen  hässlichen  Anhängseln  befreit  wer¬ 
den  würde,  die  ihm  von  seiner  früheren  Bestimmung  her 
aukleben ,  dass  es  in  Wirklichkeit  umgestaltet  werden 
würde  zu  dem  idealen  Monumente  preussischen  Ruhmes, 

Blättern  eine  grosse  Anzahl  von  bedeutenden  Restaurationen 
dieser  Art. 

Ich  vermag  hier  natürlich  nicht  über  das  Detail  der 
einzelnen  Arbeiten  zu  berichten ,  noch  ein  Urtheil  abzuge¬ 
ben  über  den  archäologischen  Werth  dieser  Aufnahmen  — 
seit  der  langen  Zeit,  dass  diese  Einrichtung  besteht,  sind 
manche  Monumente,  namentlich  die  römischen,  wohl  5  und 
6  mal  aufgenommen  worden  —  oder  über  ihre  Bedeutung 
für  die  künstlerische  Bildung  des  Architekten.  Letztere 
namentlich  ist  aus  französischen  Künstlerkreisen  selbst 
neuerdings  vielfach  bestritten  worden.  Erwähnen  will  ich 
nur,  dass  die  Arbeiten  in  der  Regel  aus  einem  Plan  und 
einigen  Ansichten  des  gegenwärtigen  Zustandes  bestehen, 
letztere  namentlich  mit  malerischer  Darstellung  der  ver¬ 
fallenen  und  bewachsenen  Mauerreste.  Dann  folgen  einige 
Ansichten  und  ein  Durchschnitt  des  restaurirten  Monuments, 
meist  ohne  näheres  Eingehen  auf  das  dekorative,  wie  na¬ 
mentlich  konstruktive  Detail,  sich  mit  den  allgemeinen 
grossen  Architekturformen  begnügend.  Alle  Blätter  sind 
sauber  getuscht,  zum  Theil  mehrfach  zusammengestossen. 
Auffallend  bleibt  dabei  aber  die  gewisse  Uebereinstimmung, 
die  sich  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  äussere  Behandlung  in 
all  diesen  Entwürfen  findet,  sondern  die  namentlich  auch 
den  Charakter  derselben,  in  den  nicht  gegebenen,  dem  Ar¬ 
chitekten  überlassenen  Theilen,  einem  Schema,  einem  Schul¬ 
einflusse  unterworfen  zeigt,  der  ebensowohl  die  freie  Phan¬ 
tasie  des  Künstlers,  wie  das  richtige  Erfassen  der  Stileigen- 
thümlichkeit  des  Monumentes  hindern  dürfte  und  der  über 
alle  diese  Arbeiten  eine  gewisse  Eintönigkeit  und  Trocken¬ 
heit  verbreitet,  einen  Nachhall  jenes  französischen  Römer¬ 
thums  der  Republik,  dessen  bezeichnendster  Ausdruck  mir 
immer  jene  Episode  aus  einem  Bilde  Davids  gewesen  ist, 
wo  am  Morgen  der  Schlacht  ein  junger  Spartaner  das  be- 


fiu  da*  es  bereits  im  Geiste  des  Volkes  gilt.  Man  hatte 
ferner  gehofft,  dass  den  gesteigerten  Bedürfnissen  des  heu¬ 
tigen  Verkehrs,  für  den  die  schmalen  Oeffnungen  von  zu¬ 
sammen  nur  46'  Breite,  namentlich  an  Festtagen  bei  Wei¬ 
tem  nicht  mehr  ausreichen,  Rechnung  getragen  werden 
sojjte  _ purch  den  jetzt  bevorstehenden  Umbau  wird  man 

sich  sehr  enttäuscht  sehen.  .  j 

Die  fiskalischen  Behörden  haben  sich  leider  auch  in 
diesem  Falle  nur  zu  einer  halben  Maassregel  entschlossen  ; 
können,  die  voraussichtlich  Niemanden  befriedigen  wird,  i 
Pie  Militair-Wache,  deren  Verlegung  am  Potsdamer  Thore  j 
keine  Schwierigkeiten  gemacht  hat,  soll  in  ihrer  gegenwär¬ 
tigen  Gestalt  mit  dem  weit  vorspringenden  Gitter  bestehen 
bleiben.  Die  beiden  Nebengebäude,  welche  in  der  inneren 
Gesammt  -  Fa^ade  als  stattliche  Säulenbauten  erscheinen, 
werden  also  ihren  Kern,  in  dem  einige  des  Lichtes  und 
der  Luft  ermangelnde  Stuben  sich  befinden,  behalten  und 
noch  ferner  die  trostlosesten  Beispiele  einer  Schein- 
Architektur  bieten,  die  wir  in  Berlin  besitzen.  Ebenso 
bleiben  die  beiden  Flügelbauten,  die  das  Thor  von  der 
Aussenseite  flankiren  und  im  Wesentlichen  die  .  Wirth- 
schaftshöfe  zu  den  Thor-Gebäuden  enthalten ,  mit  ihren 
seltsamen  Pilastern  (den  Relief-Bildern  dorischer  Säulen) 
bestehen.  Dass  sie  verlängert  und  auf  den  beiden  schma¬ 
len  Seiten  durch  Sandsteingebälke  mit  je  3  dazwischen  ge¬ 
stellten  Säulen  mit  dem  Wacht-  resp.  Steuergebäude  ver¬ 
bunden  werden,  ist  die  ganze  Veränderung,  die  erfol¬ 
gen  soll.  . 

Gewonnen  wird  dadurch  Nichts  als  2  schmale  Seiten- 
Durchgänge  an  Stelle  der  alten  Fahrwege,  die  innerhalb 
des  Thores  nach  der  Kommunikation  führten:  die  eigent¬ 
liche  Passage  wird  dadurch  so  gut  wie  gar  nicht  ver¬ 
bessert.  Die  ideale  Bedeutung  des  Monuments  aber,  als 
preussische  Siegespforte,  erhält  eine  sehr  unangenehme  Zu¬ 
gabe  in  einigen  öffentlichen  Bedürfniss-Anstalten,  die  neben 
denjenigen,  welche  bereits  für  die  Hausbewohner  bestehen, 
in  den  beiden  Flügelbauten  angelegt  werden  sollen. 

Man  würde  eine  derartige  Zusammenstellung  kaum  für 
möglich  halten,  wenn  die  Ausführung  nicht  bereits  befoh¬ 
len  wäre:  es  bleibt  in  diesem  Falle  wohl  kaum  etwas  übrig, 
als  sie  auf  das  Tiefste  zu  beklagen.  Ai\  eiche  Quelle  des 
wohlfeilsten  Spottes  wird  nicht  allein  den  Gegnern  Preussens 
damit  an  die  Hand  gegeben  werden! 

Es  iwäre  vermuthlich  doch  nicht  so  schwer  gewesen. 

rühmte  Distichon  —  „Wanderer,  kommst  du  nach  Sparta“ 

_  mit  dem  Schwert  auf  gut  französisch  an  die  W  and  der 

Thermopylen  schreibt. 

Als  Arbeiten  wesentlich  archäologischen  Charakters 
mögen  hier  ebenfalls  noch  erwähnt  werden  Aufnahmen  und 
Restaurationen  der  assyrischen  Ruinen  von  Khorsabad  von 
Thomas  und  der  mittelalterlichen  Befestigungen  des  Hafens 
von  La  Rochelle  —  mit  origineller  überbrückter  Hafenein¬ 
fahrt  —  von  Lisch. 

Zwei  Entwürfe  von  Pascal,  des  „Prix  de  Rome“  von 
1866,  sind  hier  wohl  als  Beispiele  der  bei  diesen  akade¬ 
mischen  Konkurrenzen  üblichen  Arbeiten  ausgestellt.  Sie 
stellen  ein  Vestibül  und  eine  Treppe  in  einem  Fürsten¬ 
schlosse  und  ein  Hospiz  im  Gebirge  vor,  kolossale  Zeich¬ 
nungen,  bei  denen  das  Hauptgewicht  auf  mehre  glänzend 
getuschte  Durchschnitte  und  innere  Perspektiven  gelegt 
ist.  Abgesehen  von  dem  Stil  und  der  schulgerechten  Lö¬ 
sung  der  Grundrisse,  in  denen  man  die  alten  Traditionen 
der  französischen  Akademie  wiederfindet,  sind  diese  Ar¬ 
beiten  in  der  überschwenglichen  Grossartigkeit  ihrer  An¬ 
lage  mehr  blosse  architektonische  Phantasiebilder,  wie 
auf  praktischen  und  konstruktiven  Daten  beruhende  Ent¬ 
würfe  zu  nennen. 

Wenn  ich  nunmehr  zu  denjenigen  ausgestellten  Arbei¬ 
ten  übergehe,  denen  eine  praktische  Ausführung  zu  Grunde 
liegt,  so  möchte  ich  vor  Allem  der  Zeichnungen  zu  dem 
pompejanischen  Hause  des  Prinzen  Napoleon  von  Alfred 
Norm  and  erwähnen.  Dieselben  sind,  im  Gegensatz  zu  den 
oben  angeführten  Restaurationen,  gefertigt,  ein  Nachbild 
des  antiken  Hauses,  auch  für  unser  modernes  Leben  be¬ 
wohnbar  und  brauchbar  zu  geben.  Das  Häuschen  in  der 
Avenue  Montaigne  wird  vom  Prinzen  nicht  mehr  bewohnt 
und  ist  Jedermann  zugänglich,  so  mögen  statt  über  die 


für  die  Wache,  falls  deren  Verbleiben  in  jener  Gegend  Be- 
dürfniss  ist,  einen  anderen  Platz  ausfindig  zu  machen. 
Damit  war  die  Möglichkeit  gegeben,  die  beiden  Neben¬ 
gebäude,  von  allen  Einbauten  befreit  als  Fussgänger- 
Passagen  zu  öffnen,  während  die  5  mittleren  Oeffnungen 
des  Haupt-Thores  Durchfahrten  werden  konnten.  Für  die 
öffentlichen  Bedürfniss-Anstalten  aber,  deren  Nützlichkeit 
an  und  für  sich  nicht  bestritten  werden  soll,  würde  in  dem 
benachbarten  Thiergarten  wohl  eine  schicklichere  Stelle  sein. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Ar  chitektenverein  zu  Berlin.  Haupt-Versammlung 
am  18.  Mai  1867:  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann. 

Nach  Erledigung  einiger  persönlichen  Angelegenheiten 
verlas  der  Vorsitzende  das  vom  Vorstande  auf  Grund  des 
in  letzter  Hauptversammlung  gefassten  Vereinsbeschlusses 
an  Sr.  Exzellenz  den  Hrn.  Kultus-Minister  erlassene  Schrei¬ 
ben.  Dasselbe  lautet: 

Ew.  Exzellenz  beehrt  sich  der  gehorsamst  Unterzeich¬ 
nete  Vorstand  des  hiesigen  Architekten-Vereins  die  ehrer¬ 
bietige  Mittheilung  zu  machen,  dass  der  hochherzige  Ent¬ 
schluss  Sr.  Majestät  des  Königs,  einen  evangelischen  Dom 
als  dauerndes  Denkmal  des  durch  Gottes  Gnade  so  ruhm¬ 
reichen  Aufschwunges  des  Preussischen  Staates  in  Berlin 
zu  errichten,  nicht  nur  von  allen  Kreisen  des  Volkes  mit 
dankbarer  Freude  begriisst  worden  ist,  sondern  auch  das 
Interesse  der  zunächst  betheiligten  bildenden  Künstler,  ins¬ 
besondere  der  Architekten  erweckt  und  in  nachhaltigster 
Weise  beschäftigt  hat. 

Mit  freudiger  Genugthuung  dürfen  wir  Ew.  Exzellenz 
berichten,  dass  auch  im  Schoosse  unseres  Vereins  in  engeren 
wie  weiteren  Kreisen  vielfache  Erwägungen  und  Vorbera¬ 
thungen  stattgefunden  haben.  Das  schliessliche  Resultat 
ist  ein  in  der  Hauptversammlung  vom  4.  Mai  c.  gefasster 
Beschluss  gewesen,  welcher  den  gehorsamst  Unterzeichneten 
Vorstand  verpflichtet,  Ew.  Exzellenz,  in  dessen  Hand  durch 
Allerhöchste  Entschliessung  die  weiteren  Schritte  in  dieser 
Angelegenheit  gelegt  sind,  die  ehrerbietige  Bitte  auszu¬ 
sprechen  : 

Ew.  Exzellenz  wolle  hochgeneigtest  eine  allgemeine 
Öffentliche  Konkurrenz  zur  Anfertigung  von  Plänen 
für  den  Dombau  veranlassen  resp.  bei  Sr.  Majestät 

Zeichnungen  über  den  Bau  selbst  einige  Worte  hier  Platz 

finden. 

Das  Gebäude,  nur  ein  Erdgeschoss  mit  einem  niedrigen 
Stockwerk  für  Dienerwohnungen  hoch,  liegt  zwischen  Ne¬ 
bengebäuden,  so  dass  zu  den  Seiten  noch  schmale  Gärtchen 
übrig  bleiben.  Die  Fa^aden,  unten  gequadert,  oben  mit 
einer  feinen  Pilasterstellung  und  ornamentirten  Zwischen¬ 
feldern  ausgebildet,  sind  sparsam  mit  Vergoldung  und  Ma¬ 
lerei  geziert.  Durch  den  viersäuligen  Portikus  der  Fapade 
als  Unterfahrt,  tritt  man  in  das,  durch  eine  Glaswand 
zwischen  den  Säulen  abgeschlossene  Vestibulum  mit  den 
Stufen  für  den  Unterbau,  und  weiter  durch  eine  grosse  Flügel¬ 
thür  mit  Bronzebeschlag,  in  das  mittlere  viersäulige  Atrium 
mit  einem  Glasdach  überdeckt,  unter  dem  ein  durchschei¬ 
nendes  Velum  gespannt  ist.  Die  Marmorbilder  der  Ahnen, 
der  Männer  und  Frauen  des  ersten  Kaiserreichs,  fehlen  jetzt 
freilich.  —  Rechts  und  links  schaut  man  durch  geöffnete 
Thüren  in  die  Bibliothek  und  den  Speisesaal,  grade  zu 
durch  drei  Oeffnungen  in  den  Hauptsalon  und  weiterhin  in 
einen  glasbedeckten  Wintergarten.  Gegen  die  Hinterfront 
liegen  rechts  noch  eine  Pinakothek  mit  einigen  Arbeits¬ 
zimmern,  links  eine  kleine  Badeeinrichtung,  gegen  das  sau¬ 
ber  gepflegte  Gärtchen  geöffnet.  Alle  Abmessungen  der 
Räume  sind  massig.  Decken  und  Wände  überzieht  der 
bunte  fröhliche  Farbenschmuck  pompejanischer  Dekoration, 
Marmormosaik  bedeckt  den  F ussboden,  die  geöffneten  Thüren 
werden  ersetzt  durch  gestickte  Vorhänge,  Wasserbecken 
mit  murmelnden  Strahlen,  Dreifüsse,  Kandelaber  und  Am¬ 
peln,  schöne  Statuen  und  einzelne  Bilder,  vor  Allem  end¬ 
lich  vielfache  luftige  Durchblicke,  kurz  Nichts  fehlt  an 
dem  zierlichen  Bilde  antiker  Häuslichkeit.  Daneben  finden 
aber  auch  alle  Bequemlichkeiten  des  modernen  Lebens  in 
Meubeln,  Kaminen,  Gasleuchtern  u.  s.  w.  bis  zum  Hauste- 
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dem  Könige  die  Eröffnung  einer  öffentlichen  Kon-  ; 
kurrenz  huldreichst  befürworten. 

Zur  Begründung  unseres  Gesuchs  vor  Ew.  Exzellenz 
gestatten  wir  uns  nur  den  Hinweis  auf  die  Thatsachen,  dass 
das  öffentliche  Konkurrenz- Verfahren  die  grösste  Vielseitig¬ 
keit  der  Auffassung  der  gestellten  Aufgabe  ermöglicht,  die 
durch  den  Wetteifer  gesteigerte  höchste  Anspannung  der 
baukünstlerischen  Kräfte  hervorruft  und  endlich  in  der  | 
Art  der  Lösung  ebensosehr  das  hervorragende  Talent,  wie  j 
die  gereifte  Erfahrung  erkennen  lässt.  _  | 

Wenn  aber  diese  Vorzüge  geeignet  sind,  das  öffentliche  } 
Konkurrenz -Verfahren  für  jede  grössere  Bauunternehmung 
zu  rechtfertigen,  so  dürfte  dasselbe  in  vorliegendem  Falle 
sich  ganz  besonders,  und  als  das  zur  würdigen  Lösung  der 
grossen  Aufgabe  vorzugsweise  berufene \  erfahren,  empfehlen. 
Denn  nur  wenn  es  gelingt,  die  vorhandenen  und  theilweis 
ungekannten  Talente  zur  höchsten  Anstrengung  anzufeuern 
und  ihrem  Wetteifer  die  allseitigste  und  lebendigste  Theil- 
nahme  der  Nation  folgt,  dürfte  ein  Werk  entstehen,  welches  | 
ebensosehr  der  erhabenen  Idee  des  Königlichen  Bauherrn 
wie  dem  höchsten  Standpunkte  künstlerischen  Schaffens  der 
Gegenwart  entspricht.  Die  grossen  Kunstepochen  des  Alter-  j 
thums,  des  Mittelalters  wie  der  Renaissance  bezeugen  durch 
die  Erhabenheit  ihrer  Denkmäler,  dass  nur  der  öffentliche  j 
rühmliche  Wetteifer  strebender  Genossenschaften  die  höch¬ 
sten  Stufen  in  der  bildenden  Kunst  zu  ersteigen  im  Stande  ist. 

Um  aber  das  öffentliche  Interesse  von  vornherein  in 
nachdrücklicher  Weise  zu  wecken  und  zu  gewinnen,  sowie 
dem  folgenden  Konkurrenz-Verfahren  einen  festen  Grund 
und  einen  fruchtbaren  Boden  zu  geben,  dürfte  sich  nichts 
besser  eignen,  als  eine  öffentliche  Ausstellung  der  bis  zum 
Jahre  1866  von  unsern  namhaftesten  Künstlern  angefertigten 
Dombau-Projekte  und  Modelle. 

Ew.  Exzellenz  verfehlen  wir  nicht,  auch  diesen  im 
Schoosse  unseres  Vereins  angeregten  und  einmüthig  akzep-  , 
tirten  Gedanken  als  zweite  Bitte  dahin  zu  formuliren: 

Ew.  Exzellenz  wollen  hochgeneigtest  verfügen  resp. 
bei  Sr.  Majestät  dem  Könige  befürworten,  dass  eine 
öffentliche  Ausstellung  der  bis  zum  Jahre  1866  an¬ 
gefertigten  Dombaupläne  und  Modelle  in  den  Räu¬ 
men  der  Kunstakademie  als  vorbereitende  Einleitung 
eines  öffentlichen  Konkurrenz-Verfahrens  stattfinde.  ; 

Ein  grosser  Theil  der  im  Privatbesitz  befindlichen 
Pläne  wurde  bereits  dem  Vereine  zu  diesem  Zweck  zur 


Verfügung  gestellt,  der  seinerseits  die  Bereitwilligkeit  aus- 
sprach,  seine  Erfahrungen  und  Dienste,  falls  Ew.  Exzellenz 
die  hohe  Gewogenheit  haben  sollten,  solche  zu  fordern, 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Indem  wir  Ew.  Exzellenz  diese  mit  Einstimmigkeit 
aus  den  Berathungen  unseres  Vereins  hervorgegangenen 
Bitten  zu  unterbreiten  für  Pflicht  erachtet  haben,  beehren 
wir  uns  noch  schliesslich  die  gehorsamste  Anzeige  zu  machen, 
dass  wir  Abschrift  vorstehender  Petition  an  den  Präsidenten 
des  Staatsministeriums  und  Minister  für  auswärtige  Ange¬ 
legenheiten,  Herrn  Grafen  von  Bismarck  Exzellenz,  und  an 
den  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten, 
Herrn  Grafen  von  Itzenplitz  Exzellenz,  eingereicht  haben 
und  verharren  einer  hochgeneigten,  günstigen  Entscheidung 
entgegensehend  als 

Ewr.  Exzellenz  ganz  gehorsamer 
Vorstand  des  Architekten -Vereins 
Adler.  Boeckmann.  Hagen.  Koch.  Lucae.  Röder. 

Es  wurden  demnächst  die  von  den  Herren  Steuer, 
Kratz  u.  Gen.,  Ende  und  Koch  (I)  gestellten  Anträge, 
welche  die  Anstellung  eines  Vereins- Sekretairs  resp.  Biblio¬ 
thekars  und  Abänderungen  in  der  Einrichtung  der  Biblio¬ 
thek  und  des  Journal -Zirkels  betrafen,  zur  Debatte  ge¬ 
stellt.  Da  der  Vorstand  vorläufig  auf  Anstellung  eines 
Sekretairs  verzichtete,  so  bewegte  sich  die  lange  Diskussion 
hauptsächlich  um  die  Bibliothek  -  Fragen.  Die  Ansichten, 
ob  die  bisherige  Einrichtung  der  Bibliothek  dem  Bedürf¬ 
nis  entspreche,  ob  es  nothwendiger  sei,  sie  leichter  zu¬ 
gänglich  zu  machen,  oder  sie  entsprechend  zu  vermehren, 
ob  man  die  auswärtigen  Mitglieder  an  der  Ausleihung  von 
Büchern  Theil  nehmen  lassen  solle  u.  s.  w.,  waren  noch 
so  abweichend  von  einander,  dass  man  es  vorzog  die  An¬ 
gelegenheit  noch  einmal  zu  vertagen.  Eine  aus  dem  Vor¬ 
stande,  den  gegenwärtigen  Bibliothekaren  und  den  Herren 
Kratz,  Bartels  und  Faul  haber  zusammengesetzte  Kom¬ 
mission  soll  noch  einmal  in  Erwägung  ziehen,  welche  Ab¬ 
änderungen  in  der  bisherigen  Bibliothek  -  Ordnung  wün- 
schenswerth  erscheinen.  Desgleichen  wurde  anerkannt,  dass 
das  Verhältniss  der  auswärtigen  Mitglieder  nicht  blos  in 
Bezug  auf  die  Bibliothek -Frage  einer  Regelung  bedürfe 
und  dem  Vorstande  anheimgegeben,  Vorschläge  zu  machen, 
in  wie  weit  die  Statuten  in  dieser  Hinsicht  einer  Abände¬ 
rung  bedürfen. 


legraphen  hinab,  ihre  Berücksichtigung  und  ihre  dem  Cha¬ 
rakter  des  Ganzen  angemessene  Durchbildung,  die  von  dem 
Architekten  in  liebevollster  W  eise  auf  alle  Details  ausge¬ 
dehnt  ist.  Erwähnenswerth  ist  hier  besonders  die  Biblio¬ 
thek  mit  bemaltem  Schrankwerk  und  einer  auf  halber  Höhe 
umlaufenden  zierlichen  Holzgalerie.  —  Im  Anschluss  an 
diese  Zeichnungen  sei  gleich  noch  der  inneren  Dekoration 
der  Salle  du  Conservatoire  de  Musique  von  Chauvin  ge¬ 
dacht.  Der  Saal,  theaterartig  mit  mehren  Zuschauerrängen 
und  einer  grossen  Halbkreisnische  für  das  Orchester  ange¬ 
ordnet,  ist  gleichfalls  in  Ornament  und  Dekoration  ganz 
im  pompejanischen  Charakter  ausgebildet. 

Die  nun  folgenden  ausgestellten  Arbeiten  sind  meist 
Entwürfe  zu  Bauten  in  den  Provinzialstädten  Frankreichs, 
die  nur  beweisen,  mit  welcher  Zentralisation  auch  auf  dem 
Gebiet  der  Künste  Pariser  Formen  und  Ansichten  allent¬ 
halben  in  Frankreich  herschen.  Ich  erwähne  einiger  Ar¬ 
beiten  auf  dem  Gebiete  des  Kirchenbaues.  Ein  Neubau 
der  Kirche  St.  Anne  d'Auray  von  Deperthes,  eine  drei- 
echiffige  grössere  Anlage  mit  Querschiff  und  einem  Thurm 
über  der  quadratischen  Chornische,  umher  Seminargebäude, 
zeigt  jenen  wunderlichen  Renaissancestil,  der  noch  halb 
in  den  Fesseln  des  Gothischen  befangen,  in  St.  Eustaehe 
zu  Paris  seinen  Haupttypus  findet  und  in  welchem  gegen¬ 
wärtig  in  Paris  zwei  neue  grosse  Kirchen  ausgeführt  wer¬ 
den.  Ein  zweiter  Entwurf  zu  einer  Kirche  für  Rambouillet, 
eine  kleinere  gewölbte  Kirche  mit  einem  Fa^adenthurm, 
giebt  ein  Bild  der  zahlreichen  Bauten  gleicher  Art,  die 
unter  dem  Einflüsse  von  V  io  Ile  t-le- D  uc  gegenwärtig  in 
Frankreich  errichtet  werden  —  bei  Paris  in  St.  Cloud 
und  St.  Denis  —  in  einem  Stile  frühgothischen  Charakters 
den  Rundbogen  oder  sehr  stumpfen  Spitzbogen  verwendend, 
kurz  und  gedrungen  in  den  Proportionen,  gross  und  schwer 


in  allen  Formen,  sparsam  im  Detail,  dabei  aber  höchst 
verständig  in  der  Technik,  ein  Stil,  der  zuweilen  zur  Go- 
thik  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht,  wie  das  fran¬ 
zösische  Neogrec  zum  Griechenthum.  Ein  Projekt  zu  der¬ 
selben  Kirche  von  Boileau  fils  versucht  in  so  fern  einen 
Anschluss  an  die  neuere  Zeit,  als  er  mit  Beibehaltung  jener 
Stilformen  die  innere  Konstruktion  durch  Eisensäulen  und 
Eisenträger  mit  Kuppelgewölben  zu  ersetzen  versucht,  ein  Bei¬ 
spiel  jener  Schule,  die  die  Franzosen  die  Rationalisten  nennen. 

Noch  einen  Schritt  weiter  thut  sein  Vater  L.  A. 
Boileaü,  der  einen  Kathedralentwurf  in  Eisen  und  Glas 
ausstellt,  der  direkt  unter  die  architektonischen  Kuriosa  ge¬ 
hört.  Ein  auf  die  Ecke  gestelltes  Quadrat  bildet  den 
Grundriss,  treppen  artig,  wie  eine  Indische  Pagode  erhebt 
sich  das  Aeussere.  Als  guter  Franzose  um  ein  Schlag- 
wort  nie  verlegen,  nennt  er  es  le  Systeme  pyramidal.  — 

Zu  den  Kirchen  ist  gleichfalls  noch  der  Entvvurf  zur 
inneren  Dekoration  einer  Kirche  frühgothischen  Stiles  von 
Lemaire  zu  zählen,  wohl  mehr  Maler  und  Dekorateur 
als  Architekt.  Das  leitende  Motiv  der  Dekoration  bildet  * 
die  Apokalypse.  Ich  will  meine  Leser  nicht  durch  die 
Eng wege  christlicher  Symbolik  führen,  die  hier  an  Decken 
und  Wänden  ihr  Spiel  treibt  so  steht  auf  einer  Kuppel 
über  dem  Eingang  ein  Erzengel  zu  Ross,  das  christliche 
labarum  erhebend,  zu  seinen  f  üssen  auf  den  Kuppelgraten 
die  vergoldeten  Köpfe  der  besiegten  Repräsentanten  heid¬ 
nischer  Kulte  in  den  vier  Welttheilen,  des  Zeus,  der  Isis,  | 
des  Buddha  und  —  Dank  Frankreich  —  des  Huitzh- 
polochtli.  In  der  Regel  ist  die  Darstellung  dieser  christ¬ 
lichen  Sonderlichkeiten  durch  künstlerische  Ohnmacht  ge-  ; 
kennzeichnet.  Hier  überrascht  aber  die  Schönheit  der 
Blätter  unter  denen  sich  namentlich  bunte  innere  Perspek¬ 
tiven  von  seltener  Vollendung  in  Zeichnung  und  Farbe 
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Die  von  Hrn.  Koch  (1)  beantragte  Abschaffung  des  j 
bisherigen  Journal -Zirkels,  der  bei  der  Ausdehnung  des  , 
Vereins  ohne  nennenswerte  Vortheile  war,  jedoch  mancher-  ! 
lei  Uebelstände  mit  sich  führte,  wurde  mit  sehr  bedeuten-  I 
der  Majorität  beschlossen. 

Pa  die  Zeit  zu  weit  vorgeschritten  war,  um  alle  an- 
deren  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Anträge  zu  er¬ 
ledigen,  so  referirte  nur  noch  Hr.  Fritsch  im  Namen  der 
Kommission  für  Veranstaltung  der  sommerlichen  Exkur-  - 
sionen  des  Vereins.  Die  Kommission  schlug  vor,  die  vier 
Monate  Juni  bis  incl.  September  zu  Exkursionen  zu  be-  i 
nutzen,  doch  so,  dass  in  den  Monaten  Juni  und  September 
je  2,  in  den  Monaten  Juli  und  August  je  1  5  ereinsabend  | 
der  gewöhnlichen  Thätigkeit  gewidmet  bliebe,  von  denen 
die  im  Monat  Juli  und  September  zu  Hauptversammlungen 
bestimmt  sein  sollen.  Von  den  Exkursionen  sollen  4  nach 
ausserhalb  gerichtet  sein  und  einen  halben  resp.  ganzen 
Tag  in  Anspruch  nehmen  —  (die  Eröffnungs-  und  Schluss¬ 
fahrt,  sowie  eine  Parthie  unter  Theilnakme  der  Damen  in 
festlicher  Weise)  —  bei  den  anderen  Exkursionen  sollen 
Bauten  in  und  bei  Berlin  besichtigt  werden;  es  sind  eine 
grössere  Anzahl  sowohl  älterer  als  im  Bau  begriffener 
öffentlicher  Gebäude,  Fabriken  und  industrieller  Etablisse- 
ments,  sowie  auch  die  neueren  Leistungen  des  Privat-Baus 
dazu  in  Aussicht  genommen.  Das  spezielle  Programm  der 
nächsten  Exkursion  soll  jedesmal  im  NN  ochenblatte  bekannt 
gemacht  werden. 

Der  Verein  genehmigte  sämmtliche  N  orschlage  der 
Kommission  und  iiberliess  es  ihr,  die  einzelnen  Abende  den 
Umständen  nach  zu  vertheilen.  Die  Eröffnung  der  Exkur¬ 
sionen  wird  demnach  wahrscheinlich  Sonnabend  den  1.  Juni 
durch  eine  Fahrt  nach  C  ho  rin,  bei  der  ein  Rendezvous 
mit  den  im  Gebiete  der  Stettiner  Eisenbahn  wohnenden 
Fachgenossen  beabsichtigt  wird,  gefeiert  werden. 


Vermischtes. 

Auch  in  diesem  Jahre  veranstaltete  das  „  Motiv 
zum  S.  Mai,  dem  Geburtstage  Wilhelm  Stier' s,  eine 
Morgenfeier  an  seinem  Grabe  zu  Alt- Schöneberg.  Die 
Begeisterung,  die  der  unvergessliche  Meister  einst  im 
Herzen  seiner  Schüler  zu  entzünden  wusste,  die  dankbare 
Liebe,  die  er  sich  bei  ihnen  errungen,  sie  sind  ein  Erb- 
theil  geworden,  das  von  einer  Generation  der  andern  über¬ 

finden,  das  Beste  fast,  was  Frankreich  nach  dieser  Richtung 
ausgestellt  hat. 

Als  Arbeiten,  die  profanen  Zwecken  gewidmet  sind, 
führe  ich  an,  den  Entwurf  zu  einem  Rathhause  in  Elboeuf 
von  Anger,  zu  einer  Präfektur  in  Grenoble  von  Ques  t  e  1 , 
des  Schlosses  zu  Liancourt  von  Normand,  Entwürfe,  die 
ohne  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten  der  Anordnung 
nur  Wiederholungen  jener  französischen  Renaissance  zeigen, 
die  wirr  und  unproportionirt  in  ihrem  architektonischen 
Aufbau ,  schwer  und  barock  in  ihren  Details,  in  steilen 
Dächern  und  mächtigen  Dachfenstern  ihre  Hauptwirkung 
sucht  und  namentlich  bei  Gebäuden  kleineren  Maasstabes 
ein  durchaus  nicht  nachahmenswerthes  Vorbild  bietet. 

Glücklicher  sind  die  folgenden  Arbeiten:  eines  Mu¬ 
seums  nebst  Zeichnenschule  für  Aix  en  Provence  von 
Huot,  eines  Museums  und  einer  Bibliothek  zu  Grenoble 
von  Questel,  zugleich  mit  jenem  Präfekturpallast  be¬ 
stimmt,  die  Umgebungen  der  Place  d  armes  daselbst  zu 
bilden,  eines  Museums  endlich  für  industrielle  Künste  für 
das  11.  Arrondissement  von  Paris  von  Trilhe,  kleinere 
Anlagen  mit  hübsch  disponirten  Grundrissen,  im  Stile  sich 
theilweise  der  italienischen  Renaissance  mehr  annähernd, 
theils,  namentlich  der  letzte  Entwurf,  ein  Beispiel  jener 
eigenartig  französischen  Behandlung  der  Anti&e  zeigend, 
die  man  hier  neogrec  nennt.  Ein  Stil  hart  und  herb,  die 
antike  Form  mit  allerlei  modernen  Absonderlichkeiten  um¬ 
formend,  vielfach  mager  und  spitz  in  Detail  und  Orna¬ 
mentik  und  doch  manchmal  zierlich  und  elegant,  nament¬ 
lich  bei  kleinerem  Maasstabe. 

Wenn  ich  nun  als  reine  Nutzbauten  noch  die  Zeich¬ 
nungen  zur  Markthalle  St.  Maur  St.  Germain  zu  Paris 
von  Dainville,  des  Irrenhauses  zu  Braqueville  von  Es- 
quie ,  eines  Hospitals  zu  Gisors  und  eines  Irrenhauses  zu 


liefert,  seinen  Tod  überdauert  hat.  Meist  nur  Wenige  von 
den  Theilnehmern  an  der  Feier,  die  zur  Tradition  ge¬ 
worden,  haben  ihn  persönlich  gekannt;  es  ist  vorwiegend 
die  akademische  Jugend,  die,  wie  sie  einst  an  Wilhelm 
Stier's  Geburtstage  zu  fröhlichem  Feste  sich  um  ihn  ver¬ 
sammelte,  nun  schon  10  Jahre  lang  am  8.  Mai  sein  Ge- 
däehtniss.  begeht.  Im  vorigen  Jahre  fand  noch  eine 
grössere  Versammlung  zu  dsesem  Zwecke  statt,  bei  der  eine 
Auswahl  aus  seinen  Entwürfen  und  eine  Erinnerungsrede 
das  Bild  seines  Lebens  und  Wirkens  vorführten;  diesmal 
hatte  man  sich  mit  der  schlichten  Morgenfeier  begnügt. 
Blumen  schmückten  wie  gewöhnlich  das  Grabmal,  an  dem 
einige  Lieder  gesungen  w’urden,  wahrend  der  Prediger  des 
Ortes,  ein  persönlicher  Ireund  V  ilhelm  Stier  s,  einige 
Erinnerungswerte  sprach. 

Aus  Schwaben.  Unter  den  jüngeren  Bau-Technikern 
Württembergs  scheint  sich  eine  Bewegung  zu  vollziehen, 
die  sehr  energisch  Reformen  zur  Besserstellung  ihrer  Lage 
anstrebt.  In  Nr.  111  des  Stuttgarter  „Beobachter“  findet 
sich  eine  darauf  bezügliche  „Aufforderung  an  die  jüngeren 
Architekten  und  Ingenieure  Württembergs“  abgedruckt, 
deren  thatsächlichen  Inhalt  wir  kurz  angeben  wollen.  Es 
wird  harte  Klage  darüber  geführt,  dass  die  höheren  Bau¬ 
beamten  die  Kräfte  ihrer  Hilfsarbeiter  in  ungebürlicher 
Weise  ausbeuten,  man  fordert  Herabsetzung  der  bisherigen 
„  Zehn  stunden  arbeit“,  Umwandelung  der  „entwürdigenden 
Tagelöhne“  in  Monatsgehalt,  Anstellung  auf  schriftlichen 
Vertrag  mit  Vorbehalt  beiderseitiger  Kündigung  und  Er¬ 
höhung  des  Honorars  für  selbstständig  komponirende 
Techniker  bis  auf  monatlich  120  bis  240  Gulden.  Es  soll 
eine  Versammlung  zur  Besprechung  der  zur  Erreichung 
dieses  Ziels  erforderlichen  Schritte  berufen  werden;  einst¬ 
weilen  wird  mit  gemeinschaftlicher  Einstellung  der 
Arbeit  und  r  Auswanderung“  gedroht.  Ein  wörtlicher 
Abdruck  des  Schriftstücks  scheint  uns  wegen  des  darin 
vorwaltenden,  für  uns  ungewohnten  lones  nicht  zwTeck- 
mässig,  so  ehrenvoll  es  auch  für  unser  Blatt  sein  mag, 
dass  dasselbe  darin  ausdrücklich  erwähnt  und  den  süd¬ 
deutschen  Fachgenossen  als  eine  „Sammelfahne“  empfohlen 
wird  und  so  gern  wir  bereit  sind  an  und  iür  sich  berech¬ 
tigte  Bestrebungen  in  jeder  Weise  zu  unterstützen.  ln 
wie  weit  jene  Klagen  begründet  sind,  vermögen  wir  selbst¬ 
verständlich  nicht" einseitig  zu  beurtheilen.  Wohl  giebt  es 
allenthalben  in  Deutschland  noch  ein  gutes  Stück  alter 

Paris  von  Questel  anführe,  unter  denen  nur  das  Hospital 

zu  Gisors  —  übrigens  bereits  in  Daly  s  Zeitschrift  ver¬ 
öffentlicht  —  eine  weitere  künstlerische  Ausbildung  er¬ 
halten  hat,  so  ist  damit  gewissenhaft  verzeichnet,  was  sich 
an  monumentaler  Architektur  in  der  französischen  Ab¬ 
theilung  vorfindet. 

Die  speziell  Pariser  Privatarchitektur  hat  nur  in  J. 
Henard  einen  Vertreter  gefunden,  der  in  sehr  sauber 
und  schön  gehaltenen  Bleistiftzeichnungen  vielfache  Details 
von  ihm  ausgeführter  Häuser  ausgestellt  hat.  Interessant 
war  mir  wahrzunehmen,  wie  diese  Details,  höchst  geschickt 
und  künstlerisch  erfunden,  in  der  "VN  irklichkeit  unter  der 
durch  die  gleichen  Etagen  und  Fenstergrössen  hervorge¬ 
rufenen  Uniformität  der  Pariser  Strassen,  abgesehen  von 
den  massenhaften  Firmaschildern,  oft  so  völlig  verschwunden 
und  untergehen.  Von  demselben  sind  auch  noch  Entwürft 
j  zu  zwei  Denksäulen  ausgestellt,  die  eine  zur  Erinnerung 
an  die  Verteidigung  von  Paris  1 S 1 4,  die  andere  dem 
Bündnisse  der  Nationen  geweiht.  Gestatten  sie  mir  einen 
Blick  auf  die  letztere,  sie  ist  so  ganz  französisch  und  so 
echt  charakteristisch  für  diese  Weltausstellung  überhaupt. 
Am  Fuss  des  kolossal  vergrösserten  Denkmals  des  Lysi- 
krates  sitzen  die  vier  Hauptströme  Europas,,  darüber  in 
einem  Fries  sammeln  sich  um  das  napoleonische  NN  appen 
|  die  Künste  des  Friedens,  beschützt  von  der  tapfern  Armee, 
;  darüber,  zwischen  die  Säulen  des  Monuments  geklemmt, 

!  stehen  die  allegorischen  Statuen  der  acht  Grossmächte 
,  Europas,  weiterhin  im  Fries  die  Portraits  von  acht  grossen 
Männern  der  Geschichte,  auf  dem  Gipfel  endlich,  das 
Ganze  krönend,  thront  der  Genius  Frankreichs.  Gegenüber 
j  der  Ausstellung,  auf  der  Höhe  von  Chaillot  soll  es  sich 
j  erheben  —  das  Monument  honorifique  ä  l'alliance  des 
!  nations!  —  Ö 


Bureaukratie  zn  überwinden:  ob  aber  diese  Art  und  Weise 
des  Vorgebens  dagegen  die  richtige  sei .  müssen  wir  vor¬ 
läufig  noch  dahingestellt  sein  lassen.  Wir  kommen  auf 
diese  Angelegenheit  jedenfalls  noch  später  zurück. 

Aus  der  Fachlitteratur. 

Berechnung  eiserner  Bogenbrücken  von  Dr.  W.  Fran¬ 
kel.  (Separatabdruck  aus  d.  Civil-lngenieur,  Jahrgang  XIII.) 

Der  Verfasser  hat  in  seiner  Abhandlung,  der  die 
N a  v  i e  r  'sehe  Theorie  als  Grundlage  dient,  den  in  der 
Neuzeit  wohl  mit  Recht  vertretenen  Gesichtspunkt  festge¬ 
halten,  die  Rechnung  möglichst  durch  Konstruktion  zu 
unterstützen.  Es  werden  die  Gleichungen  zweier  Kurven, 
einer  vom  3.,  einer  vom  4.  Grade  abgeleitet,  die  sich  we¬ 
gen  ihrer  symmetrischen  Lage  zu  gewissen  Achsen  sehr  j 
scharf  und  genau  verzeichnen  lassen  und  den  geometrischen 
Ort  für  die  Endpunkte  der  als  Längen  dargestellten  i 
Spannungen  bilden. 

Indem  man  hiernach  Rechnung  und  Konstruktion  Hand  \ 
in  Hand  gehen  lässt,  die  eine  durch  die  andere  kontrollirend,  : 
gewinnt  man  ein  in  diffizilen  Fällen  natürlich  äusserst  ge-  ; 
naues  Verfahren.  Die  Darstellung  der  Abhandlung  ist  klar  ; 
und  gedrängt.  G. 

Personal -N  achrichten. 

Ernannt  sind:  die  im  Ressort  der  Eisenbahn  -  Direktion  zu 
Hannover  angestellten  Eisenbahn-Bau-Konduk teure  Nicolassen 
zu  Osnabrück,  Ostermever  zu  Hannover,  Jordan  zu  Göt¬ 
tingen  und  Murray,  zu  Bremen  zu  Eisenbahn-Baumeistern  — 
der  Landbanmeister  Lesshaft  bei  dem  Polizei  -  Präsidium  zu 
Berlin  zum  Bau-Inspektor. 

Versetzt  sind:  das  technische  Mitglied  der  Eisenbahn-Direk¬ 
tion  zu  Hannover,  Paurath  Sehw-eitzer,  zur  Direktion  der 
Ostbahn  nach  Bromberg,  und  das  Mitglied  der  Direktion  der 


Ostbahn,  Regierungs-  und  Baurath  Keil,  zur  Eisenbahn-Direk¬ 
tion  nach  Hannover. 

Am  18.  Mai  haben  das  Baumeister-Examen  bestanden: 
Hubert  Maassen  aus  Aachen,  Job.  Siemsen  aus  Leeden. 

Offene  Stellen. 

1.  Für  eine  Privat- Eisenbahn -Direktion  werden  zu  einem 
Neubau  Baumeister  und  Bauführer  gesucht.  Meldungen 
unter  P.  Q.  R.  No.  100  bis  zum  4.  Juni  poste  restante  Berlin. 

2.  Ein  Baumeister  wird  von  der  König].  Fortifikation  zu 
Rendsburg  gesucht  Näheres  siehe  unter  den  Inseraten. 

3.  Bei  der  Königl.  Fortifikation  in  Danzig  wird  ein  Bau¬ 
meister  zum  Projektiren  und  zur  Ausführung  von  Kasernen, 
Gewehr-Fabriken  und  andern  Bauten  gegen  2  Thlr.  Diäten  auf 
mehrere  Jahre  gesucht.  Meldungen  sind  bei  der  oben  genannten 
Behörde  einzureichen. 

4.  Ein  womöglich  im  Wasserbau  erfahrener  Baumeister 
oder  Bauführer  findet  bei  der  Anfertigung  von  Stromin  ven- 
tarien  in  der  Wasserbau-Inspektion  Havelberg  sofort  Beschäfti¬ 
gung  gegen  die  regulativmässigen  Diäten  und  Reisekosten-Ent- 
schädigung.  Meldungen  bei  dem  Regierungs-  und  Baurath 
Weäshaupt  in  Potsdam. 

5.  Für  den  Weiterbau  der  Ost -Preussischen- Südbahn  von 
Rastenburg  nach  Lvck  werden  im  Eisenbahnbau  erfahrene  Tech¬ 
niker  gesucht.  —  Meldungen  an  das  Bau-Bureau  der  Ost-Preussi- 
schen-Südbalin-Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr. 

6.  Beim  Bau  der  Rechte -Oder -Ufer- Bahn  werden  2  Bau¬ 
meister  gegen  21/, — 3  Thlr.  und  2  Bauführer  gegen  l*/j  bis 
21/,  Thlr.  Diäten  gesucht.  Meldungen  beim  Baurath  Grapow 
in  Breslau. 

7.  Gesucht  wird  ein  Baumeister  oder  Bauführer  gegen 

reglementsmässige  Diäten  zur  Bauleitung  bei  einem  grösseren 
Maschinellgebäude  in  Königshütte.  Meldungen  beim  Baumeister 
Kräh  daselbst.  - 

Architektenverein  zu  Berlin. 

Tagesordnung  der  Versammlung  am  25.  Mai  1867 :  Vor¬ 
träge  der  Herrn  Lämmerhirt  und  Perdisch. 


Zur  Aufstellung  von  Entwürfen  und  demnächstiger  Aus¬ 
führung  verschiedener  G arnison - Lazareth - ,  Proviantamt-  und 
Train  -  Depot  -  Bauten  ist  die  Anstellung  eines  geprüften  Baumei¬ 
sters,  voraussichtlich  auf  längere  Zeit,  angeordnet.  Der  Diäten¬ 
satz  ist  auf  2  Thlr.  festgestellt.  Qualificirte  Bewerber  wollen  sich 
unter  portofreier  Einsendung  ihrer  Zeugnisse  melden  bei  der 
Riiniglirhe»  Fortification  zu  Rendsburg. 

Ein  junger  Mann  im  Baufach  praktisch  und  theoretisch  ge¬ 
bildet,  sucht  Stellung  im  Büreau  eines  Baumeisters  hier  oder 
ausserhalb.  Adressen  in  der  Exped.  d.  Blattes. 

Ein  Architekt,  seit  9  Jahren  bei  Bauausführungen,  zuletzt 
beim  Eisenbahnbau  beschäftigt,  sucht  Beschäftigung.  Gefällige 
Adressen  unter  L.  B.  in  der  Exped.  d.  Bl. 

Wegen  L'ebernahme  eines  festen  Engagements,  ist  ein  Mau¬ 
rer-  und  Zimmermeistergeschäft  incl.  Grundstück,  in  einer  Pro¬ 
vinzialstadt  Schlesiens  bei  einer  Anzahlung  von  ca.  2000  Thlr. 
zu  verkaufen.  Gefällige  Offerten  werden  sub  E.  S.  in  der  Exp. 
dieses  Blattes  erbeten. 

I  Polizei  -  Zeichnungen,  Kosten -  An sch  läge 
und  Rechnungen  jeder  Art  werden  schnell  und  billig 
angefertigt,  sowie  die  Leitung  von  Baulichkeiten  und  jede 
Bau- Ausführung  unter  Zusicherung  der  strengsten  Reellität 
und  zu  soliden  Preisen  übernommen  vom  Maurermeister 
Homann,  Berlin,  Kanonierstrasse  32. 

Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  F.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 

€.  Bitterhoff 

Raths  -  Brunnen  -  Baumeister 
Berlin,  Ch.auss6estrassc  00. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschi  osserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


Asphalt-  u.  Dachpappen-Fabrik 

von 

Johannes  JeserJah  m  Berlin) 

Comptoir  und  Lager:  Kaiserstrasse  39.  40. 
Fabrik:  Salzufer  11.  in  Charlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  Ein¬ 
deckungen  mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe 
ich  schon  seit  Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich 
mich  besonders  auf  Königliche  und  Eisenbahnbauten 
berufen.  Ueber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen  mir  die 
besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englisch.  Fortland-Ceinent 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Soleilliofcr  datteil, 
deren  Legung  ich  ebenfalls  übernehme.  ___  _____ _ 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Roliglas  in  Stärken  von  1  */a " ,  1",  1/t" i 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. _ 

Schutz  gegen  Erundwasser! 

Wie  in  den  Jahren  1855/56,  so  übernehmen  auch  jetzt  das 
Wasserdichten  überschwemmter  Kellereien  und  Souterrains  unter 
Garantie  der  Haltbarkeit 

M.  Czarnikow  &  Co. 

Kunst-,  Stein-  und  Metallgiesserei,  SfliwcilterBtr.  303. 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Für  Wilhelm  Stier. 

Zur  Feier  seines  Gedächtnisses  am  8.  Mai  1866  im  Vereine 
Motiv  gesprochen  von  14.  E.  O»  Frltücll 

Preis  71/,  Sgr. 

Buchhandlung  von  Carl  Beelitz 
Berlin,  Oranienstr.  75, 
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S.  A.  Loevy 

Berlin,  Dragon  er  -  Strasse  No.  14. 

Fabrik  von  Bauarbeiten 

DiieliH  sein  bedeutendes  Lager  von  Thürdrückern,  Fenster  - 
Oliven  (Griffe),  Ueberlegern,  Knöpfen  etc.  von  Messing,  Rothguss, 
Neusilber,  Vergoldung,  Antik,  Bronze,  Elfenbein,  Horn  ete.  in 
mehr  als ’löOO  der  neuesten  und  geschmackvollsten  Modelle  zu 
den  solidesten  Preisen.  Lith.  Musterbücher  vorhanden. _ 

Wildauer  Portland  dement 

aus  der  Fabrik  Wiltlaii  bei  Neustadt  E./W. 

der  sich  besonders  dadurch  anszeichnet,  dass  er  einen  bedeuten¬ 
den  Sandzusatz  verträgt  und  anerkannt  sowohl  für  den  Wasser¬ 
ais  Hochbau  allen  Ansprüchen  genügt,  so  wie 

Wildauer  hydraulischen  Kalk 

empfiehlt  H.  F.  loewes 

Berlin,  Albrecht- Strasse  Nr.  8. 

Balcon-Gitter 

in  Zinkguss  mit  eiserner  Montirung.  Proben  stehen  zur  Ansicht 
in  der  Zinkgiesserei  von  II.  Müller,  Friedrichsstrasse  227. 

Suyer  &  CLeBgories 

in  Ludwigshafen  am  Rhein 

Spezialität 

für 

Mj  nw.*-*  **  *"* 

neuesten  Systems.  _ _ 

Die  Dachpappen-  u.  Asphalt-Fabrik  von 
C.  Jaeniscli  &  Co. 

Berlin,  31.  Reinickendorfer-Chaussee  31. 
empf.  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Asphaltarbeiten  nn- 
ter  Garantie  der  Dauer  zu  den  solidesten  Preisen.  Zahlreiche 
Empfehlungen  vieler  Baumeister,  welche  die  vorzügliche 
Güte  unseres  Materials  wie  der  Ausführung  bestätigen, 
stehen  zur  Verfügung.  Zeolit-Daelipappeil  aner¬ 
kannt  bester  Güte  zu  billigsten  Preisen,  halten  bestens 
empfohlen;  auch  übernehmen  die  Eindeckung  von  Dächern 
aller  Art  von  Zeolitpappen  mit  Cementfirniss  überzogen,  mit 
Garantieleistung  auf  5  Jahre. 

Baumaterialien 

Portland  -  Cement,  Eisenbahnschienen, 
C-rps,  Rohr  und  alle  Sorten  Mauersteine, 
englische  und  hiesige  Chamottsteine  offerirt 

billigst 

J.  H.  Schaffer,  Tempelhofer -  Ufer  No.  25. 

Beaehtenswerth  für  Zimmer-  und  Steiumetzmeister. 

gross  und  stark  (Fahrkloben) 
sind  äusserst  billig  zu  verkaufen; 
sowie  alle  Arten  Schlosser-Ban¬ 
arbeiten  zu  den  billigsten  Preisen  stets  vorräthig  bei 

C.  Schulz,  Schlossermeister,  Berlin,  Invalidenstrasse  65b. 

Die 

Dachpappen-  und  Asphalt -Fabrik 

vo„  Ludwig  Bramberger 

Berlin,  Plötzensec’r  Schleuse 

empfiehlt  ihre  Fabrikate  von  wasserdichten  und  feuersicheren 
Dachpappen,  Gummiplänen  und  Asphaltwaaren,  sowie  alle  zur 
Dachdeckung  nöthigen  Materialien. 

Die  für  «las  Leipziger  Theater  bestimm¬ 
ten  Skulpturarheiten  stehn  bis  gegen  Ende 
«I.  M.  zur  Ansicht  «1er  sich  «lafur  interessi- 
renden  Herren  Architekten  ausgestellt  in 
der  Fabrik  von 

M.  Czarnikow  «fr  Co.,  Sehwedterstr.  863. 

d.o  JB|iljnlUf(il)rifi  vo„  4  Mer  it  (Eo. 

Berlin,  Weberstrasse  26. 

empfiehlt  sich  allen  Bau-Unternehmern  u. Fachgenossen  angelegentl. 


Flascfienzü! 


Portland  -  Cement 

ans  der  Fabrik  von 

F.  W.  Grandmann  zu  Oppeln 

welcher  nach  den  Analysen  des  gerichtlich  vereidigten  Chem. 
Sachverständigen,  Herrn  Dr.  Ziurek,  97°/0  wirksame  hydrau¬ 
lische  Bestandtheile  enthält  und  daher  dem  echt  Englischen 
Cement  vorzuziehen  ist,  offerirt  billigst  in  beliebigen  Quantitäten 

llie  llanpt-Niederlagc 
J.  F,  Poppe  &  Co. 

Berlin,  Neue  Friedrichsstr.  37. 


J) o  F  [  8  ©  S  Q  ft  Ct  ©  P  $  Bildhauer 
Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  l\o.  II. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

Für 

Warm  wasser  hei,  Zungen 

II  ampflieizu  ngen 

Wasserleitnngen 
CamallisiPMf  @ct 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

1  ly  an 

23.  Alexaiii! riiien  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

Die  Zinkgiesserei  für  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs -Gegenstände 

von 

Schaeff  r  & 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 


Steiiimetzgescliäl't 

Ton 

G.  A.  Kessel  in  Berlin 

Oranienplatz  15. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten 

in  polirtem  Granit,  Marmor  und  Sandstein 

Säulen,  Treppenstufen,  Camine,  Gesimse,  Fensterbretter,  Wand¬ 
bekleidungen  etc.  —  »rahilenkmälei*.  — 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Eisenbahnschienen 


in  allen  Höhen  und  Längen  geschlagen,  sowie 

Tl*aegrei*  zu  Bauzwecken  und  Port  1  t*  ml  - 

Cemeilf  offerirt  zu  den  billigsten  Preisen 

D.  Schweitzer 

Berlin,  Neue  Jakobsstrasse  No.  6. 


2UÖ 


gf“  Praktitieh  bewährte  eiserne 

Platten -Jalousien 


diebessicher,  fertigt  in  allen  Grössen 

E,  Böttcher,  Berlin,  Stmltselirelberstr.  &9. 


empfiehlt  sein  grosses  Lager  fertiger  Schlosserarbeiten  zu  Fabrik¬ 
preisen.  _ _ _ 

Durch 

Galvanische  Klingeln 

( Uavg  »  Telege&g  fees ) 

nach  unsenn  neuen  System 

lassen  sich  die  schwierigsten  Aufgaben  der  Haustelegraphie  leicht 
und  korrekt  lösen;  sie  sind  schnell  und  nicht  sichtbar  in  jeder 
Lokalität  anzubringen,  zu  verändern  oder  fortzunehmen;  bieten 
dm ch  einfache  Vorrichtungen  Schaufenstern  und  Thüren 
Sicherheit  vor  Dieben  und  vermitteln  durch  Druck-,  Zug- 
und  Tretkontakte  die  prompteste  Korrespondenz  mit  dem  die¬ 
nenden  Personal. 

Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Ban -Anstalt  von 

Staise?  & 

Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. 

Das 


ASPHALT 


Geschäft 

von 

F.  Schlesing 

BERLIN 

Georgenstrasse  33. 

Zw  eiggegehäft : 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  Wiesenstr.  6.  Magdeburg,  Werftstr.  23. 

Niederlagen : 

Posen,  St.  Adalbertstr.  13,  bei  Dietz.  Breslau,  Büttnerstr.  30, 
T.  W.  Gramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  ausserhalb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungs¬ 
unterweisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  Königliche,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exposition 
universelle 
ä  Paris  1855. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exhibition 

internationale 

London  1802, 


Bocliumer  Verein 

Bergbau  und  Gussstahlfabrikation. 

Gussstälilerne  Kirclienglocken 

an  Form  und  Klang  den  bronzenen  gleich,  aber  weit  dauerhafter 
und  billiger  als  diese,  zu  beziehen  durch 

H.  Freudenthal,  Berlin,  Friedrichsstrasse  11. 

Den  verehrten  Eisenbahn  -  Direktionen 


empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 


Telegraphen  -  Anlagen 


sowie  zur  Lieferung  von  sämmtlichen 


Telegraphen  -  Apparaten 

die  Telegraphen  Bau- Anstalt  von 

Willi.  Horn 

in  BERLIN 

Brandenburg  -  Strasse  45. 


E.  &  J.  Ende 

BERLIN 

F  r  { ©  d.  ir  i  g  h  8  ®  §  t  r  t  §  §  g  fi®  ©,  *  11)4» 

General-Agenten  der 

Fabrik  -Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

llfelder  Parquet-Fussboden-  u.  Holzwaaren- 
Fabrik 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Parquets  und  überneh¬ 
men  jede  Art  von  Bautischler-  und  M  e  u  bl  e  s  -  Ar  bei  t  bei 
schnellster  und  promptester  Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 
Musterkarten  und  Anschläge  gratis. 

stets  vorräthig.  Proben  gratis. 

'  Eiserne  Bau -Konstruktionen 

aller  Art,  als  Säulen,  gusseiserne  u.  genietete  schmiedeeiserne 
Träger,  Wendel-  u.  grade  Treppen,  Balkons,  Galerien,  Fenster, 

eiserne  Dachverbände 
Luft-  und  Wasser -Heizungen 

liefert,  bei  billigster  Preisberechnung 

D«  Maschinenfabrik  u.Eisengiesserei  ™. 

Hermann  von  Kichalkowski 

Berlin,  Blumenstrasse  33. 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbimgsten 
bis  zu  den  t heitersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch, 


Druck  v.  Gebrüder  Fiekert 


in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


Juftnöungfii 

bittet  man  zu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienstr.  75. 
(Buchlidlg-  v.  C  .  Beelitz). 
Insertionen 
<lie  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

hcransswliou  von  MiUlifkrn  des 

.C  C  C 

Architekten- Vereins  zu  Berlin. 


M  22. 


fBcelflluiißm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
and  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranicnstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  I  Berlin,  den  1.  Juni  18G7.  Preis  vierteljährlich  18 J  Sgr. 


lieber  die  Bedeutung  des  Eisens  fiir  die  Baukunst. 

( Fortsetzung. ) 


Die  Baumaterialien  bilden  drei  Gruppen:  Stein, 
Holz  und  Metall.  — 

Der  Stein  ist  dasjenige  Material,  welches  wir 
in  Gewaltigen  Massen  anzutreffen  gewohnt  sind,  mit 
dem  wir  Sie  Ueberzeugung  von  Mächtigkeit  und 
Ausdehnung  verbinden.  Dem  entsprechend  halten 
wir  es,  ohne  mit  der  Wirklichkeit  in  Widerspruch 
zu  geratlien,  für  das  verhältnissmässig  solideste,  für 
dasjenige,  welches  zur  Herstellung  von  grossen 
Körpermassen  sich  als  das  günstigste  und  geeignetste 
erweist.  —  Dem  Holze,  welches  namentlich  am 
Aeusseren  eines  Bauwerkes,  in  Bezug  auf  Dauer¬ 
haftigkeit  weniger  Vertrauen  geniesst,  ferner  wohl 
nach  der  Längenrichtung,  nicht  so  nach  den  anderen 
Dimensionen  auf  uns  einen  bedeutenden  Eindruck 
hervorzubringen  vermag,  können  wir  die  Achtung, 
welche  dem  Steine  gezollt  wird,  nur  in  geringerem 
Maassc  gewähren.  —  Die  dritte  Gruppe,  das  Metall 
(das  Eisen)  dürfte,  wie  schon  oben  gesagt,  wegen 
seiner  mehrfältigen  Verwendbarkeit  als  Material, 
welches  gegen  das  Zusammendrücken,  und  als  solches, 
welches  gegen  das  Zerreissen  mit  gewaltigen  .Kräften 
versehen  ist,  streng  genommen  nicht  in  einer  Rubrik 
zusammen  gefasst  werden.  Für  die  künstlerische 
Behandlung  hat  es  noch  immer  nicht  die  Bedeutung, 
die  auf  den  ersten  Blick  ihm  zukommen  dürfte; 
wir  sind  wegen  seiner  differenten  Nutzbarkeit  (auch 
in  den  differenten  Formen  von  Schmiedeeisen  und 
Gusseisen)  mit  ihm  eben  nicht  vertraut  genug.  Ab- 
esehen  davon  ist  es  ein  Material ,  bei  dem  wir 
ie  Erfahrung  und  Ueberzeugung  von  seiner  Ver¬ 
wendbarkeit  in  nur  höchst  geringer  Stärke  (Dicke) 
nicht  abweisen,  dem  wir  deshalb  für  Massenwir¬ 
kungen  keinen  Werth  zusprechen  können. 

Dem  eben  Gesagten  kommen  noch  folgende  Be¬ 
obachtungen  als  Rechtfertigung  für  die  fast  instink¬ 
tive  Urtheilssprechung  zu  Hülfe.  Der  Stein  ist  ein 
Material,  bei  welchem  die  erprobten  Eigenschaften 
der  Dichtigkeit,  W  iderstandsfähigkeit  etc.  gleich- 
massig  nach  allen  Dimensionen  gelten  und  auf  wel¬ 
ches  Temperaturdifferenzen  bezüglich  Ausdehnung 
und  Zusammenziehung  nur  in  so  geringem  Maasse 
influiren,  dass  die  atmosphärischen  Wärme-Zu-  und 
Abnahmen  für  den  Stein  ausser  Betracht  kommen 
und  ihn  in  ‘diesem  Sinne  als  ein.  keiner  Veränderung 
unterworfenes  Material  uns  schätzenswerth  machen. 
Wie  es  mit  der  gleichmässigen  Widerstandsfähigkeit 
des  Holzes  beschaffen  ist,  braucht  nicht  detail irt 
zu  M  ei  den ;  das  Holz  bleibt  hier  durchaus  im  Nach¬ 
theile.  Das  Metall  endlich  ist  den  Einflüssen  der 
Temperaturdifferenzen  in  auffallendem  Grade  unter- 
Mrorfen,  so  dass  es  sich  in  Folge  derselben  in  fast 
beständiger  Bewegung  befindet.  Holz  und  Metall 
bedürfen  ferner,  um  den  Einflüssen  der  Atmosphäre 
widerstehen  zu  können,  besonderer  Schutzmittel, 
also  einer  Bekleidung,  sei  es  auch  nur  vermittelst 
Anstriches,  M-ährend  der  Vemvendung  des  Steines 


ohne  Weiteres  nichts  im  Wege  steht.  —  Um  aller 
dieser  vorzüglichen  Eigenschaften  M’illen  nimmt  der 
Stein  unter  den  Baumaterialien  die  erste  Stelle  in 
Anspruch  und  wird  sie  behaupten,  trotz  der  An- 
massung,  mit  welcher  das  Eisen  in  neuster  Zeit  im 
BauMresen  aufgetreten. 

Die  sogen.  Baustile  beziehen  sich  sämmtlich  nur 
auf  die  Konstruktionsweisen,  welche  dem  Steine  als 
Material  zugehörig  sind;  je  nach  den  in  diesen 
Konstruktionsweisen  vorwiegenden  Prinzipien  sind 
die  Bauausführungen  gruppirt  und  Gegenstand 
ästhetischer  Beurtheilung.  Für  die  Kunst  ist  in 
dieser  Hinsicht  der  Stein  Alleinherrscher,  dessen 
Gesetzen  sich  die  anderen  Materialien  untergeordnet. 
So  scliM'indet  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  das 
Eisen,  an  M'elcbem  wir  mehre  für  die  künstlerische 
Behandlung  nöthige  Eigenschaften  vermissen,  sich 
in  der  Baukunst  so  Meit  hervorthun  werde,  als  er¬ 
forderlich  ist,  um  einen  neuen  Baustil  zu  erzeugen; 
es  ist  aber  nicht  befähigt  allen  den  Forderungen 
zu  genügen,  welche  die  Kunst  in  solchem  Falle  fest¬ 
zuhalten  ein  Recht  hat. 

Der  Ingenieur  hat  es  verstanden  das  Eisen 

gründlich  sich  dienstbar  zu  machen,  nicht  so  der 
Künstler;  —  soll  er  nun  nicht  Zurückbleiben,  soll 
er  trotz  obiger  Bemerkungen  es  wagen,  die  Leis¬ 
tungen  des  Ingenieurs  in  seiner  V  eise  auszustatten, 
zu  beladen,  oder  sind  dieselben  in  ihrer  rein  kon¬ 
struktiven  Erscheinung  zu  belassen,  wenn  sich  er¬ 
geben  sollte,  dass  die  Umwandlung  durch  die 
Hand  des  Architekten  nicht  so  weit  gehen  kann, 
um  dieselben  zu  Kunstgebilden,  in  der  ganzen  Be¬ 
deutung  des  Wortes,  werden  zu  lassen? 

Dass  dem  Ingenieur  sein  Liebling  auch  ohne 
stattliches  Gewand  genügt,  darf  nicht  Wunder  neh¬ 
men,  das  Eisen  befriedigt  ja  die  Ansprüche,  die  er 
an  dasselbe  machen  muss.  Doch  prüfen  M’ir  an 
einigen  Beispielen,  in  welcher  Weise  das  Eisen  bis¬ 
her  zur  AnMTendung  gekommen  und  wie  es  sich 
beMrährt? 

Die  Industrie-Ausstellungsbauten,  sog.  Kristall- 
palläste,  zeigen  dasselbe  in  seiner  Verwendung  für 
die  Beschaffung  von  Prachträumen.  Die  dünnen, 
stangenartigen  Ständer,  die  gitterförmig  durchbroche¬ 
nen  (und  konstruirten)  Träger,  die  mit  Zugbändern 
reichlich  versehenen  Sparren  oder  bogenförmigen 
Dachstuhlglieder  in  unzähliger  W  iederhofung ,  sind 
nicht  dazu  angethan,  trotz  Bemalung  und  ange¬ 
brachter  Ornamentirungen  das  Auge  zu  befriedigen; 
weil  alles  so  dünn  und  hager  ist,  scheint  es  da  zu 
sein  um  nicht  bemerkt  zu  werden.  Dank  der  Licht¬ 
masse,  welche  zwischen  all  den  dünnen  Eisenglie¬ 
dern  freien  Durchgang  hat,  wird  die  Aufmerksam¬ 
keit  von  denselben  gehörig  abgelenkR  so  dass  die 
Vermuthung  auftaucht,  es  M^äre  Absicht  gev-esen, 
die  Aufstellung  der  Industrieprodukte  im  Iieien 
durchzusetzen  und  nur  das  Unvermeidlichste  sre 


scliehen,  um  dieselben  vor  den  Zufälligkeiten  der 
Witterung  zu  schützen  —  das  Baugehäuse  wäre 
ein  Resultat  der  Notliwendigkeit,  nicht  dazu  berufen, 
als  W  erk  der  Kunst,  sondern  lediglich  als  Werk 
der  Technik  dazustehen  und  sein  Dasein  zu  fristen. 

Die  aus  Eisen,  oder  Holz  mit  Eisen  konstru- 
irten  grossen  Dachstühle  der  Eisenbahnhallen  und 
ähnlichen  Räume  wirken,  wenn  ihre  Konstruktion 
sichtbar  gelassen  wird,  mit  dem  Durcheinander  von 
fadenartigen  Stangen  und  Bändern  durchweg  un¬ 
schön.  Die  bisher  versuchten  Ausschmückungen 
erscheinen  wie  widerwillige  Anwesende,  die  sich  ver¬ 
geblich  Mühe  geben,  etwas  Erläuterndes  zu  sagen; 
sie  scheinen  oft  das  T-Eisen  um  die  Grünst  zu  be¬ 
neiden,  wenigstens  an  einer  Stelle  auch  etwas  in 
die  Breite  Gehendes  zu  besitzen. 

An  den  grossen  Brücken  wollen  Pfeiler  und 
Gitterträger  nicht  in  Einklang  kommen.  Sind  die 
ersteren  künstlerisch  geformt,  so  kümmern  sie  sich 
nicht  um  die  Träger,  welche  lediglich  als  Rech¬ 
nungsresultate  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben; 
die  ersteren  wirken  in  ihrer  Erscheinung  als  volle 
Massen,  während  die  anderen  das  Gegentheil  sein 
wollen  und  sollen.  Eine  künstlerisch  einheitliche 
Behandlung  des  ganzen  Werkes  ist  ausgeschlossen 
wegen  der  Unzulässigkeit  von  vermittelnden 
Gliedern,  welche  dem  rechnenden  Konstrukteur  als 
nutzloser  Ballast  erscheinen  würden.  — 

Bei  Röhrenbrücken  dagegen  tritt  der,  auf  den 
Längsrichtungen  geschlossene  Röhrenkasten  durch 
seine  Erscheinung  ganz  aus  dem  Bereich  der 
Eisenkonstruktion  heraus  und  fungirt  einzig  als 
kolossaler  Balken,  der  in  bestimmten  Entfernungen 
durch  Stützen  (Pfeiler)  in  der  Schwebe  erhalten 
wird.  Dies  Motiv  dürfte  in  seiner  Einfachheit  schon 
eher  zu  einer  künstlerischen  Bearbeitung  sich  eignen, 
würde  aber  dann  das  Verleugnen  der  Konstruktions¬ 
weise  der  Röhre  zur  Bedingung  und  Begleitung 
haben. 

Diese  wenigen  Beispiele  schon  zeigen,  dass  das 
Eisen  in  so  fern  der  künstlerischen  Behandlung  wi¬ 
dersteht,  als  es  bei  seiner  Anwendung  nur  in  höchst 
geringer  Dicke  und  Breite,  verglichen  mit  der  Länge, 
auftritt  und  dass  in  der  Ansicht  breiter  erscheinende 
Massen  nur  durch  Ueber-  und  Nebeneinanderfügen 
von  an  sich  schmalen  Gliedern  gebildet  werden 
können.  Soll  jedes  dieser  Glieder,  den  Ansprüchen 
der  Kunst  gemäss,  charakterisirt  und  damit  die 
Funktion  der  ganzen  Breitseite  anschaulich  werden, 
so  können  die  Charakterisirungsmittel  doch  nur  in 
sehr  kleinen  Gliedern  und  deshalb  in  grosser  Menge 
zusammengebraebt,  in  Anwendung  kommen.  "Ver¬ 
mittelst  der  grossen  Anzahl  der  einzelnen  Glieder 
entsteht  aber  keineswegs  die  Wirkung,  welche  eine 
einheitliche  grosse  Masse  hervorbringt,  so  dass  das 
Eisen  wohl  zur  Beschaffung  vieler  schöner  Bau¬ 
glieder  und  Baudetails,  aber  nicht  zu  grossen,  den 
ungeheueren  Längendimensionen,  für  welche  es  ver¬ 
wendet  wird,  entsprechenden  Breitgliedern  künstle¬ 
risch  zu  gestalten  ist,  vorausgesetzt,  dass  es  seinen 
Charakter  als  Eisen  nicht  verlieren  und  nicht  ver¬ 
leugnen  soll. 

Wenn  es  aber  geglückt  sein  sollte,  Konstruk¬ 
tionen  aus  Holz  geeignet  zur  Anschauung  zu  brin¬ 
gen,  so  dürfte  mit  entsprechenden  Modifikationen 
es  möglich  sein,  das  Eisen  in  verwandter  Weise 
zu  behandeln. —  Prüfen  wir,  wie  es  damit,  so  weit 
die  Künstler  bisher  Hand  angelegt,  beschaffen  ist? 

(Schluss  folgt.) 


lHe  Xerographie 

ein  einfaches  und  leichtes  Verfahren  farbige  Skizzen 
anzufertigen. 

Von  Baurath  v.  Karen  in  Hannover. 

Es  ist  nicht  Jedermanns  Sache  die  Stafflrung  von 
architektonischen  oder  Konstruktionszeichnungen,  z.  B. 
Brücken  und  dergleichen  mittelst  Aquarellirung  auszu¬ 
führen,  weil  zu  einer  befriedigenden  Darstellung  eine 
Kunstfertigkeit  und  Uebung  gehören,  welche  nicht  Viele 
besitzen  können.  Manchmal  werden  durch  derartige  Vor- 
suche  bereits  sorgfältig  ausgeführte  Zeichnungen  verdorben,  j 
ohne  dass  mau  den  Schaden  redressiren  kann.  Wir  bedie-  j 
neu  uns  daher  bei  unseren  Vorträgen  auf  der  polvtechniscbeu  i 
Schule  in  Hannover  bei  den  betreffenden  Zeichenübungen  | 
im  Brückenbau  seit  einigen  Jahren  eines  Verfahrens,  welches  | 
wenig  zeitraubend  und  leicht  ausführbar,  bei  einiger  Ge-  I 
Schicklichkeit  und  nur  geringer  Uebung  das  Erforderliche 
leistet  und  abgesehen  davon,  dass  es  von  den  Polytech¬ 
niken!  gern  und  vielfach  angewendet  wird,  auch  bei  Kunst-  j 
lern  und  Malern  Interresse  erregt  hat,  weshalb  wir  es  hier 
kurz  beschreiben  wollen,  um  Fachgenossen  zur  Benutzung 
zu  veranlassen. 

Dies  Verfahren,  auf  welches  wir  zufällig  gekommen  ! 
sind,  besteht  darin,  dass  trockene,  gepulverte  Farben  mittelst 
Baumwolle  auf  das  Papier  gerieben  worden,  um  z.  B.  den 
Himmel,  Wasser  und  den  Ton  des  Vordergrundes  anzugeben, 
so  dass  man  eine  Unterlage  erhält,  wie  sie  ähnlich  beim  j 
farbigen  Papier  pelle  vorhanden  ist.  Hierauf  kann  man 
mit  in  Holz  gefasstem,  zugespitztem  Radirgummi  und  ge¬ 
wöhnlichem  Gummi  die  Farbe,  welche  nur  lose  sitzt,  leicht  I 
beseitigen  und  dann  mittelst  des  Bleistifts  und  Wischers 
die  Landschaft,  Figuren  u.  dergl.  hineinzeichnen.  Man  il 
kann  sich  dabei  aus  Papier  die  Umrisse  hell  beleuchteter  I 
Gebäude  oder  beliebige  Schablonen  schneiden,  welche  man 
auflegt,  um  durch  Reiben  mit  Gummi  weisse  Stellen  mit 
sehr  scharf  begrenzten  Rändern  herzustellen,  die  man  dann 
beliebig  auszeichnen  oder  ausmalen  kann. 

Die  Anwendung  solcher  Farben  lässt  bei  grossen 
Flächen,  bei  Darstellung  von  Himmel  oder  Wasser  von 
z.  B.  10 — 15D'  eine  solche  Gleichmässigkeit  und  Feinheit 
in  den  Uebergängen  oder  dem  Wechsel  in  der  Beleuchtung 
und  eine  Stimmung  erreichen,  wie  sie  mit  Aquarell  kaum 
möglich  ist,  und  die  hergestellten  Bilder  sind  von  grosser 
Frische  uud  Weichheit. 

Als  Material  zu  diesem  Verfahren  genügen  schon  die 
gewöhnlichen  Farben,  welche  die  Zimmermaler  benutzen 
und  welche  für  wenige  Groschen  zu  haben  sind.  Man 
pulvert  die  Sorten  in  einem  Mörser,  während  manche  schon 
im  Wasser  von  selbst  zerfallen,  knetet  sie,  bis  sie  eine  teig- 
artige  Konsistenz  haben  und  drückt  sie  in  Papierhülsen 
von  etwa  Durchmesser  und  einigen  Zollen  Länge,  die 
man  durch  Umkleben  eines  runden  Holzstückes  sich  ge-  j 
macht  hat.  Zu  dem  Wasser  mischt  man  sehr  wenig  auf-  | 
gelösten'  Leim,  oder  ein  paar  Tropfen  Gummi  arabicum  auf  ; 
das  Quantum,  was  in  jede  Hülse  kommt,  so  dass  später  die  ; 
getrockneten,  dann  von  der  Papierhülse  befreiten  Stücke,  ; 
wenn  sie  in  die  Hand  genommen  werden,  nicht  mehr  die 
Finger  färben. 

Man  kann  nun  nach  Bedarf  die  Farben  mit  einem  i 
Messer  fein  zu  Pulver  abschaben,  wie  man  z.  B.  Wischblei  ] 
schabt,  oder  sie  mittelst  einer  gewöhnlichen  Zuckerreibe 
zu  Pulver  reiben  und  in  Schachteln  aufbewahren. 

Die  so  gepulverten  Farben  werden  nun  mit  etwas  zu¬ 
sammengeballter  Baumwolle,  je  nach  der  Grösse  der  Flächen 
mit  Ballen  von  verschiedener  Grösse,  aus  den  Schachteln 
aufgetupft,  etwas  abgeschüttelt  und  dann  auf  dem  Zeichen-  i 
papier  verrieben,  wobei  man  bald  jede  Abstufung  des  Tones 
zu  erreichen  lernt,  und  wobei  man  die  Farben,  indem  man 
in  mehre  Schachteln  nach  einander  mit  demselben  Ballen 
tupft,  trocken  ebenso  mischen  kann,  wie  es  sonst  nass  ge-  j 
Schicht. 

Ueber  das  technische  Verfahren  bei  Anfertigung  der  j 
Zeichnungen  weiter  im  Detail  zu  berichten,  würde  hier 
wohl  zu  weit  führen.  Einige  praktische  Versuche  werden  i 
sehr  bald  selbst  die  kleinen  Hülfsmittel  lehren,  die  hierbei  ! 
zu  beobachten  sind. 

Das  Fixiren  der  Bilder  geschieht  in  bekannter  Weise, 
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entweder  wie  bei  Kohlenzeichnungen  mit  einer  Lösung  von 
Schellack  in  Spiritus  (am  besten  durch  thierische  Kohle 
wasserhell  gebleicht),  welche  mittelst  eines  grossen  Pinsels 
auf  die  Rückseite  gestrichen  wird,  oder  am  einfachsten  bei 
auf<reklebten  Zeichnungen  durch  U ebergiessen  mit  Milch 
umf  Wasser  (1  Volum.  Theil  Milch  und  3  Theile  Wasser). 
Schon  Uebergiessen  mit  blossem  Wasser  macht  die  Farbe 
'reniiaend  haften,  zumal  sie  ein  wenig  Gummi  oder  Leim 

enthält.  . 

Vor  dem  Uebergiessen  legt  man  die  1\ eisschiene  an 
die  Ränder  und  reibt  letztere  mit  Gummi  scharf,  so  dass 
das  Ganze  w  ie  ein  sauberer,  scharf  begrenzter  Farbendruck 
auf  demselben  Papier  erscheint,  (während  man  bekanntlich 
bei  Aquarellen,  um  dies  zu  erreichen,  solche  abschneiden 
und  aufkleben  muss)  was  gleichfalls  ein  Vorzug  des  Ver¬ 
fahrens  ist. 

Wir  haben  eine  grosse  Anzahl  solcher  Bilder  von 
grossem  Maasstabe,  bis  zu  15l3'  Grösse,  angefertigt  in  einer 
Zeit  von  etwa  zwei  bis  drei  Stunden,  und  bei  einem  \  or¬ 
trage  im  hiesigen  Architekten-  und  Ingenieur  -Y  erein  eine 
Skizze  von  3Q'  zum  Amüsement  der  Zuschauer  in  15  Mi¬ 
nuten  hergestellt.  Ein  Versuch  wird,  denken  wir,  zeigen, 
dass  dies  Verfahren,  für  viele  Fälle  genügend  und  wenig 
zeitraubend,  eine  angenehme  Unterhaltung  gewährt  und 
einer  künstlerischen  Ausbildung  fähig  ist. 

Die  Schwierigkeit  endlich,  wie  es  gebräuchlich  ist, 
einen  griechischen  Namen  für  dies  Verfahren  zu  erlindeu, 
haben  wir  mit  Hülfe  eines  gelehrten  Kollegen  überwunden, 
w  elcher  diese  Art  der  Malerei  Xerographie  von  „ 
(trocken)“  genannt  hat.  Die  vorgeschlagene  Benennung 
Xerotach ygraphie  haben  wir  aus  Bescheidenheit  abgelehnt. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Kosten  der  neuen  Berliner  Gemeinde-Schulen. 

Zur  näheren  Erläuterung  der  nachfolgenden  Zusammen¬ 
stellung,  die  wir  einer  von  Hrn.  Baumeister  Meyer  aul- 
gestellten  statistischen  Tabelle  entnehmen,  sei  über  die  Aus¬ 
führung  der  neuen  Berliner  Gemeinde-Schulen,  deren  .wir 
bereits  in  Nr.  15  u.  Bl.  mit  vollster  Anerkennung  erwähn¬ 
ten,  Folgendes  vorausgeschickt. 

Die  Gebäude  sind  durchgängig  im  Rohbau  mit  Ver¬ 
blend-  und  Formsteiuen  ausgeführt,  enthalten  ausser  einem 
Kellergeschoss  von  durchnittlich  10'  Höhe,  3  Etagen  von 
durchschnittlich  13'  lichter  Höhe  und  eine  Drempelwand. 
Sie  sind  durchgehends  mit  englischem  Schiefer  abgedeckt, 
die  Klassenräume  werden  mit  Warmwasserheizung,  die 
Wohnräume  für  Lehrer,  Portier  etc.  mit  Oefen  erwärmt. 
Die  Kosten  dieser  Anlage,  sowie  die  der  Ventilation,  der 
Appartementsgebäude,  der  Einfriedigung ,  der  Trottoirs, 


1  Brunnen,  der  Instandsetzung  der  Höfe  etc.  sind  in  nach¬ 
stehenden  Kostensätzen  mit  inbegriffen.  Der  angegebene 
Elächeninhalt  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  das  eigentliche 
!  Schulgebäude. 

Der  mehr  oder  minder  hohe  Preis  hängt  wesentlich 

i  davon  ab,  wie  viel  Seiten  als  freistehende  Fagaden  haben 

|  ausgebildet  werden  müssen.  Wo  die  fraglichen  Gebäude 

Eigenthümliehkeiten  aufweisen,  die  auf  den  Kostenpunkt 

i  wesentlich  influirt  haben,  ist  dies  in  der  letzten  Rubrik 

1  -aufgeführt. 

!  e 


Bezeichnung  1 
des 

Gebäudes. 

32.  Gemeinde- 
Schule  iu  der 
Pankstrasse. 

25.  Gemeinde- 
Schule  in  der 
I  Ruppinerstrasse. 

29.  Gemeinde- 
i  Schule  in  der 
Ivöpnickerstrasse. 

20.  Gemeinde- 
Schule  in  der 
i  Öranienstrasse. 

28.  Gemeinde- 
Sehule  in  der 
Wasserthorstr. 

7.  Gemeinde- 
j  Schule  i.  d.  Stall- 
!  schreiberstrasse. 

18.  Gemeinde- 
|  Schule  in  der 
Krautsstrasse. 


23.  Gemeinde- 
Schule,  Ecke  der 
Straussberger-  u. 
Palisadenstrasse. 

34.  Gemeinde- 
Schule  in  der 
Langenstrasse. 


5c  b  an  t  o  Baukosten 

Jriind- 


fläche.  : 

I 

im  Ganzen. 

Tlialer. 

pro  □' 

Thaler. 

5071 

34920 

6,88 

4830 

33100 

6,85 

|| 

5320 

33988 

6,39 

4236 

33531 

7,91 

4926 

35760 

7,26 

5150 

43860 

6,51 

3980 

36366 

9,14 

5328 

40134 

7,53 

4791 

40300 

8,41 

Besondere 

Bemerkungen. 


[Drei  freistehende  Fronten, 
1  Klassen  mit  4'  hohen 
Holzpaneelen. 

[Vorder-  und  Hinterfront 
I  freistehend. 


Drei  Facaden  in  Blend- 
i  steinen,  ohne  Form- 
j  steine. 

iZwei  Facaden,  3  Etagen  ä 
11  yg  im  Lichten.  6'  hohe 
Drempehvand. 

I  Zwei  Facaden. 


Zwei  Facaden,  bedeutender 
|  Turnplatz  und  viel  Ein- 
![  friediguug. 

Mittelbau  zur  Aufnahme 
der  Aula  erhebt  sielt  über 
die  Seitenflügel ;  Vorder- 
J  front  mit  3'  hoher  Attika, 
347  lfd.‘  6'  hohe  Grenz 
mauer  in  Blend  -  und 
Formsteinen. 

Etagen  -  Höhe  ll’/j'  im 
Lichten. 


Drei  Fronten  ,  446  lfd.' 
j  Grenzmauer,  22,656m' 
I  befestigte  Hoffläche. 


Hiernach  ergiebt  sich  ein  Durchschnitts- Kostenpreis 
von  7,83  Thlr.  pro  Q'  für  die  bebaute  Grundfläche  des 
Hauptgebäudes. 


Die  Anzahl  der  vom  Polizei  -  Präsidium  zu  Berlin  in 
den  vier  ersten  Monaten  dieses  und  des  vorigen  Jahres  er- 
theilten  Bauerlaub nissoheiue  beträgt: 


FEUILLETON. 


Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris, 
v. 

Neben  den  in  meinem  letzten  Artikel  geschilderten 
Entwürfen  habe  ich  noch  eine  interessante  Sammlung  von 
Zeichnungen  zu  erwähnen,  welche  die  eine  V\  and  des  mitt¬ 
leren  Gartens  im  Ausstellungsgebäude  einnimmt.  Die 
Commission  des  Monuments  historiques  de  France  hat  hier 
aus  ihrem  Archive  gegen  dreihundert  Blätter  ausgehängt,  j 
die  eine  Auswahl  von  historisch  interessanten  Monumenten 
Frankreichs  darstellen,  ln  sorgfältig  ausgewählten  Bei-  ■ 
spielen  ist  hier  ein  Ueberblick  über  die  gesammte  Archi-  | 
tektur  Frankreichs  von  den  Zeiten  der  Römer  bis  auf  die 
Frührenaissance  herab,  gegeben.  Wir  finden  hier  die 
Römerbauten,  das  Amphitheater  zu  Arles  und  den  Pont 
du  Gard,  die  romanischen  Kircheubauten  des  südlichen 
und  mittleren  Frankreichs,  die  gothischen  Kathedralen  von 
Caen,  Laon,  Paris,  St.  Denis,  die  Schlossbauten  und  Be-  j 
festigungen  von  Pierrefonds  und  Carcassonne,  die  Privat¬ 
häuser  von  Rouen  und  Orleans ,  das  Schloss  zu  Blois  — 
neben  vielen  grossen  und  bekannten  Bauten  auch  eine  ; 


grosse  Zahl  kleinerer,  weniger  bekannter  Monumente. 
Alle  diese  Arbeiten  sind  aber  zugleich  sorgfältige  Auf¬ 
nahmen,  die  zum  Zwecke  der  Restauration  gefertigt  worden 
sind,  alle  diese  Bauten  sind  entweder  schon  hergestellt 
oder  noch  in  Restauration  begriffen.  Diese  Sammlung 
giebt  einen  klaren  Einblick  in  die  Energie  und  Einsicht, 
in  die  aufgewendeten  Mittel,  mit  denen  man  jetzt  in  Frank¬ 
reich  die  Erhaltung  und  Erforschung  der  architektonischen 
Monumente  betreibt.  Sie  sind  nur  ein  geringer  Theil  des 
in  dieser  Hinsicht  schon  von  der  Commission  des  Monu¬ 
ments  historiques  de  France  gesammelten  Materials.  In 
ihrer  charakteristischen  Zeichnung,  in  ihrer  schönen  bunten 
Ausführung  schliessen  sich  diese  Blätter  würdig  dem  an, 
was  Frankreich  in  seiner  übrigen  architektonischen  Aus¬ 
stellung  in  dieser  Hinsicht  Bemerkenswerthes  geleistet 
hat.  - — 

Ich  gehe  nunmehr  über  zu  den  im  Parke  der  franzö¬ 
sischen  Abtheilung  errichteten  Gebäuden,  soweit  dieselben 
von  architektonischem  Interesse  sind.  Zunächst  muss  ich 
hier  nochmals  auf  diejenigen  Anordnungen  zurückkommen, 
die  im  Zusammenhänge  mit  dem  Gebäude  der  W  eltaus- 
stellung  selbst  von  der  kaiserlichen  Kommission  getroffen 
worden  sind  und  somit  in  künstlerischer  Hinsicht  Frank¬ 
reich  zur  Last  fallen.  Die  Ausstellung  hat  natürlich  zum 
Schmucke  des  Gebäudes  das  Meiste  beitragen  müssen,  sie 
hat  die  wenig  glückliche  künstlerische  Dekoration  ver- 
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1S67 

—  1866 

Januar 

96 

—  157 

Februar 

148 

—  215 

März 

194 

—  269 

April 

168 

-~  229 

Summe 

606 

-U  S70 

also  dies  Jahr  '264  weniger  als  im  Vorjahre. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Das  „Eoy  al  Institut  of  British  -  Architects“  pflegt  , 
in  jedem  Jahre  einem  hervorragenden  Architekten  des  In¬ 
oder  Auslandes,  oder  einem  solchen,  der  sieh  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  Litteratur  im  Fach  des  Architekten  hervorthut, 
eine  scoldene  Medaille  (Royal  G  old  -  Medal )  zu  verleihen,  j 
Dieselbe  wurde  in  diesem  Jahre  dem  berühmten  Autor 
Charles  Tex i er  in  Paris  zugesprochen  und  bestätigte  Ihre 
Majestät  die  Königin  diese  "VN  ahl.  Zu  Anfang  dieses  Mo¬ 
nats  wurde  nun  jene  Medaille  Herrn  Texier,  der  dieserhalb 
eigens  nach  London  gereist  war,  in  einer  Hauptversammlung 
feierlichst  überreicht. 

In  der  letzten  Sitzung  des  obengenannten  Vereins 
legte  Mr.  Beresford  Hope  die  seit  zwei  Jahren  innege¬ 
habte  Stellung  des  Präsidenten  nieder  und  wurde  Mr.  Tite 
vom  Vereine  an  dessen  Stelle  gewählt. 

Mr.  Tite  hat  diese  Würde  schon  früher  einmal  be¬ 
kleidet  und  ist  wie  Mr.  Beresford  nicht  Architekt.  Es 
ist  dies  ein  aus  einer  eigenthümliehen  Anschauungsweise 
hervorgehender  Brauch,  dass  der  "V  erein  zu  seinem  A  er¬ 
sitzenden  nicht  einen  Fachgenossen  zu  wählen  pflegt,  sondern 
einen  durch  sein  ATermögen  und  seinen  Einfluss  hervorragen¬ 
den  Gönner  und  zählt  der  britische  Architekten  -  Y erein 
unter  seinen  ehemaligen  Präsidenten  Namen  von  bedeu¬ 
tendem  Gewicht.  Jene  Anschauungsweise  hat  in  den  eigen- 
thümlichen  englischen  Aerhältnissen  ihren  Grund.  Das 
Uebergewicht  der  Aristokratie  in  der  englischen  A’erwal- 
tung  ist  vielleicht  die  indirekte  Ursache,  dass  sich  jedes 
öffentliche  Unternehmen  durch  einen  oder  inehre  aner¬ 
kannte  Namen  aus  jenem  Stande  zu  decken  sucht.  So 
auch  hier  aus  althergebrachter  Gewohnheit,  die  indess  lange 
nicht  allgemeine  Billigung  erfährt.  „ Building  newr  kämpft 
in  ihrer  letzten  Nummer  gegen  diesen  Brauch,  indem  sie 
unter  Anderem  sagt: 

rDer  Mehlthau  des  Protektorwesens  hat  sich  be¬ 
reits  tief  in  die  Kunst  hineingefressen.  Glücklicher - 
„weise  erwacht  die  Baukunst  aus  ihrer  alten  Lethargie, 
„nicht  weil  sie  von  der  glücklich  situirten  Minderheit 
„angeläehelt  wird,  sondern  weil  überhaupt  ein  all- 
„mähliges  AYiederauf blühen  der  Kunst  Schritt  hält 
„mit  einem  unvergleichlichen  industriellen  Fortschritt 
„und  politischer  Thätigkeit.“ 

schwinden  gemacht  und  selbst  dem  inneren  Garten  durch 
Blumen  und  Statuen  einen  lustigen  Anstrich  gegeben, 
trotz  seiner  barbarischen  Säulenstellung,  trotz  des  häss¬ 
lichen,  wunderlich  ausgebogenen  Daches  mit  den  bemalten 
Leinwandschildern  der  Strassennamen ,  trotz  seiner  hell¬ 
gelben  Wandfarbe  und  der  hellgrünen  Gardinen  zwischen 
den  Säulen.  Einen  glänzenden  Anblick  bietet  das  Gebäude 
übrigens  jetzt  dar,  wenn  am  Abend  nach  Schluss  der 
inneren  Ausstellung  sich  das  Leben  und  1  reiben  noch  in 
den  Restaurants  und  auf  dem  äusseren  Spaziergänge  fest¬ 
setzt.  Lange  Reihen  leuchtender  Glasballons,  von  dem  vor¬ 
tretenden  Dache  herabhängend,  erhellen  denselben  zu¬ 
gleich  mit  dem  Wiederschein  der  Lichter  und  Spiegel¬ 
scheiben  der  schimmernden  Lokale  und  bilden  einen  eigen- 
thümlichen  Gegensatz  zu  dem  Park,  dessen  Baumgruppen 
und  Gebäudemassen  in  tiefes  Dunkel  gehüllt  sind. 

Mittlerweile  ist  auch  der  Cercle  international,  vom 
Architekten  Chevalier,  eröffnet  worden,  ein  ansehnliches 
zweistöckiges  Gebäude  am  Quai  d'Orsay,  in  den  beiden 
Geschossen  zwei  grosse  Säle  enthaltend  von  denen  der 
untere  durch  zahlreiche  Eisensäulen  getheilt,  völlig  als 
Börse  eingerichtet  ist.  Eine  Treppenanlage  führt  aus  dem¬ 
selben  direkt  in  den  oberen  Festsaal,  mit  Baikonen  vor 
den  Fenstern  her  und  Nebenzimmern  für  kleinere  Gesell¬ 
schaften.  Die  sparsam  verwendeten  Architekturformen 
zeigen  jenen  mageren  charakterlosen  Zopfstil,  dem  selbst 


Im  Uebrigen  lässt  sie  beiden  Präsidenten,  was  ihre 
Person  und  AYirksamkeit  für  den  A'ercin  anbetrifft,  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren. 

Schleswig  -  Holsteinischer  Ingenieur  -  Verein.  Die 

4.  Ansammlung  am  25.  Mai  1867  in  Schleswig  wurde 
unter  A’orsitz  des  Chaussee-  und  \ATege-Bau- Direktor» 
Herzbruch  um  1  */»  Uhr  auf  der  Stampfmühle  daselbst 
eröffnet.  Anwesend  23  Mitglieder,  der  Regierungspräsident 
F rhr.  v.  Zedlitz  und  viele  Gäste. 

1.  Der  A'orsitzende  verlas  zunächst  den  Jahresbericht 
und  legte  die  Rechnungsablage  für  die  Zeit  vom  1.  April 
1S66  —  1.  April  1S67  vor.  AYabl  zweier  Revisoren. 

AYegebau  -  Inspektor  Bar  gum  liest  ein  Schreiben 
der  Redaktion  des  Architekten-AVochenblattes  zu  Berlin  vor, 
und  wurde  auf  seinen  Antrag  beschlossen,  jenem  Blatte 
regelmässige  Mittheilungen  über  unseren  ATerein  zu  machen. 

2.  In  den  A7orstand  wurden  gewählt:  Ober -AAreg- In¬ 
spektor  Br  uh  ns  in  Eutin  und  Meyn,  Direktor  der  Carls- 
hfitte  in  Rendsburg. 

3.  Ballotement  über  die  Aufnahme  5  neuer  Mitglieder, 
sodass  nach  Aufnahme  derselben  die  Zahl  der  Mitglieder 
auf  06  gestiegen  ist,  da  ein  Mitglied  am  1.  April  ausge¬ 
treten  ist. 

4.  Es  wurde  beschlossen,  dass  die  nächste  A’ersamin- 
lung  Anfangs  September  in  Altona  stattflnden  soll. 

5.  Theilweise  Beantwortung  der  Fragen  aus  dem 
Fragekasten. 

6.  Arorträge:  1)  Ober -AYeg- Inspektor  Br  uh  ns  über 
Rammarbeiten,  2)  Ingenieur  Hauch,  Mittheilung  über 
die  Pariser  Ausstellung.  o)  Ingenieur  Wollheim  über 
Fundirungen.  4)  Ingenieur  Teilkampf  über  den  Bau 
einer  Strassenbrücke  auf  dem  Bahnhofe  zu  Altona. 

Schluss  der  Sitzung:  3*/a  Uhr.  Die  Exkursion  kam 
wegen  mangelnder  Theilnahme  nicht  zur  Ausführung. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hannover, 
ln  der  letzten  ATersammlung,  ,am  S.  Mai  wurde  nach  Auf¬ 
nahme  von  neuen  Mitgliedern  und  Erledigung  der  laufenden 
Geschäftssachen  eine  Denkschrift  „Das  Staatsbauwesen  im 
ehemaligen  Königreich  Hannover  und  dessen  Reorganisation 
nach  den  jetzigen  staatlichen  ATerhältnissen“  eingehend  be- 
rathen  und  nach  längerer  Diskussion  fast  einstimmig  von 
den  Anwesenden  behufs  Ueberreichung  an  das  Königliche 
General  -  Gouvernement  in  Hannover  angenommen.  Die 
Schrift  ist  vom  Vorstande  des  Vereins  unter  Hinzuziehung 
einiger  anderer  ATereinsmitglieder  bearbeitet  und  umfasst 
im  ersten  Theile  die  bestehende  Organisation  des  Staats¬ 
bauwesens  und  der  Eisenbahn  Verwaltung  im  ehemaligen 
Königreiche,  im  zweiten  Theile  eine  Beurteilung  dieser 
Organisation,  im  dritten  die  Reorganisation  des  Staatsbau¬ 
wesens  für  die  neuen  staatlichen  ATerhältnisse,  im  vierten 


der  belebende  Hauch  des  Uebermuths  verloren  gegangen 

ist.  Ganz  in  weiss,  mit  wenig  hellgrauen  Nüancen  ge¬ 
strichen,  ■ —  nur  der  obere  Festsaal  bat  an  seiner  Decke 
ein  Bild  mit  einigen  kolossalen  allegorischen  Figuren  er¬ 
halten  —  machen  diese  Räume  bei  ihrer  Grösse  einen 
öden  und  erkältenden  Eindruck.  Zu  beiden  Seiten  des 
Hauptgebäudes  liegen  noch  glasbedeckte  Bazars  mit  aller¬ 
hand  A'erkaufsläden. 

Noch  weniger  Riihmenswerthes  lässt  sich  von  dem 
internationalen  jheater  —  Architekt  Hr.  Martin  und 
dem  Conzertsaal  an  der  Avenue  Suffren  sagen;  es  sind  grade 
heraus  gesagt,  klägliche,  bettelhaft  hergestellte  Baracken! 
Die  in  ihnen  zu  erwartenden  künstlerischen  Genüsse 
aber  kennzeichnen  sich  durch  die  Eröffnung  seitens  einer 
Bande  „American  Minstrels“  und  einer  englischen  Pantomi- 
mengesellschaft.  Es  will  mir  diesen  Gebäuden,  so  wie  noch 
manchen  anderen  architektonischen  A  orkommnissen  am 
hiesigen  Orte  gegenüber  so  scheinen,  als  ob  es  den  Fran¬ 
zosen  sehr  schwer  würde,  den  Charakter  solcher  ephemeren 
Konstruktion  von  dem  eines  monumentalen  Gebäudes  zu 
scheiden  und  ersterer  die  ihr  zukommende  Einfachheit  und 
Natürlichkeit  zu  verleihen.  Mit  Gips,  Leinwand  und  An¬ 
strich  versuchen  sie  stets  ein  Monument  daraus  herzu- 
s teilen.  Ein  bemerkenswerthes  Beispiel  siud  hierfür  auch 
die  auf  der  Place  des  Invalides  erbauten  Ställe  für  die 
landwirtschaftliche  Ausstellung,  wo  man  dem  einfachen 
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Theile  behandelt  dieselbe  die  Verhältnisse  der  Privat  - 
Architekten  und  Zivil -Ingenieure,  ♦endlich  im  fünften  die 
Ausbildung  und  Prüfung  der  Bau-  uud  Maschinen- Tecli- 
niker  ])a  die  Denkschrift  voraussichtlich  demnächst 
zu  ausführlicher  Besprechung  Veranlassung  geben  wird, 
so  beschränken  wir  uns  darauf,  über  den  wichtigeren 
Tlieil  derselben  zu  referiren.  in  welchem  der  W  misch  ans- 
oedrüekt  wird,  die  Ingenieurwissenschaften  von  der  Archi¬ 
tektur  mehr  getrennt  zu  halten,  als  dies  bisher  geschehen 
ist.  Das  Feld  der  ersteren  und  der  konstruktiven  Baukunst 
einerseits,  der  Architektur  und  des  Hochbaues  andererseits 
ist  so  gross,  und  sind  die  Anforderungen  an  beide  Richtun¬ 
gen  sowohl  in  Beziehung  auf  das  natürliche  Talent .  wie 
auf  die  Ausbildung  der  Techniker  so  umfassend ,  dass 
wirklich  tüchtige  Leistungen  in  beiden  Zweigen  zu  den 
Ausnahmen  gehören  und  von  der  Mehrzahl  der  Baubeamten 
nicht  erwartet  werden  dürfen.  Die  Baubeamten  sind  ent¬ 
weder  tüchtige  Ingenieure  für  den  W  asserbau,  AN  egebau  oder 
Eisenbahnbau,  oder  Architekten  für  den  Land-  und  Schön-  j 
bau.  Wirklich  hervorragende  Talente  sind  verhältnissmässig 
selten  und  auch  diese  beziehen  sich  in  der  Regel  entweder 
nur  auf  den  künstlerischen  Zweig  des  Bauwesens,  die  schöne 
Baukunst,  oder  auf  den  konstruktiven  Zweig,  das  Ingenieur¬ 
wesen.  Um  eine  tüchtigere  Ausbildung  nach  einer  Richtung 
hin  erreichen  zu  können,  sollte  deshalb  schon  bei  den 
Studien  der  Techniker  Hoch-  und  Schonbau  von  den  In¬ 
genieur-Wissenschaften  getrennt  gehalten  und  darnach  die 
Prüfung  derjenigen,  welche  sich  dem  Staatsbauwesen  widmen 
wollen,  eingerichtet  werden,  und  insbesondere  sollte  eine 
prinzipielle  Trennung  des  Hochbauwesens  von  dem  In¬ 
genieurwesen  in  den  unter  den  Regierungen  lungirenden 
unteren  Baubehörden  eintreten. 

Bezüglich  der  Privat -Architekten  und  Zivil  -  Ingenieure 
wird  möglichst  volle  Freiheit  für  deren  Ihätigkeit  ge¬ 
wünscht.  da  besonders  für  den  Schönbau  nur  die  grösste 
Freiheit  eine  glückliche  und  rasche  Entwickelung  erhoffen 
lasse.  Um  der  bei  mangelnder  Kontrole  etwa  zu  fürchten¬ 
den  Gefahr  für  Leben  und  Eigenthum  entgegen  zu  wirken, 
wird  jedoch  eine  Prüfung  der  Privattechniker  nicht  zu 
entbehren  sein,  welche  übrigens  auf  den  Nachweis  einer 
genügenden  Befähigung  im  Konstruktionsfache,  wie  auf 
die  Kenntniss  der  existirenden  Baugesetze  zu  beschränken 
sein  dürfte. 

Ar chitekten verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  28. 
Mai  1867;  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann. 

L'nter  den  Meldungen  zur  Aufnahme  in  den  Verein, 
die  wie  gewöhnlich  zum  Anfänge  der  Sitzung  vorgetragen 
wurden,  erregte  die  des  Hin.  Professor  Petzolt  aus  Pe¬ 
tersburg  ein  ungew  öhnliches  Interesse,  da  derselbe  als  aus¬ 
wärtiger  Architekt  statutenmässig  eine  Anzahl  von  Zeich¬ 
nungen.  theilweise  ausgeführter,  russischer  Bauwerke  bei- 


gefügt  hatte.  So  fremdartig  diese  Leistungen  einer  ganz 
anderen  Schule,  entstanden  unter  Verhältnissen,  die  ein  fast 
schrankenloses  Spiel  der  Phantasie  gestatten,  auch  erschei¬ 
nen  mochten  —  so  war  die  Anerkennung,  die  dem  Talente 
des  Verfassers,  namentlich  seiner  brillanten  Darsteliungs- 
weise  gezollt  wurde,  doch  eine  so  allgemeine,  dass  sich  der 
Wunsch  geltend  machte,  jene  Zeichnungen  eine  Zeit  lang 
im  Vercinslokale  ausgestellt  zu  sehen.  (Es  ist  dies  mittler¬ 
weile  ausgeführt  worden.) 

Hr.  Liimmerhirt  sprach  demnächst  im  Anschlüsse  an 
den  vor  einiger  Zeit  von  Hrn.  Boeckmann  gehaltenen 
Vortrag  über  die  Anwendung  künstlicher  Heizungen  in 
Wohnhäusern,  bei  dem  die  Heiss-Wasserheizung  vorzugsweise 
ausführlich  behandelt  worden  war,  über  Wann -Wasser- 
Heizungen  im  Allgemeinen  und  eine  von  ihm  ausgeführte 
Anlage  dieser  Art  im  hiesigen  Louisenstifte  im  Speziellen. 
Wir  hoffen,  diesen  Vortrag  gleichfalls  in  unserem  Blatte 
bringen  zu  können.  Es  knüpfte  sich  an  denselben  eine 
Diskussion ,  bei  der,  namentlich  von  Hrn.  Boeckmann, 
manche  abweichende  Ansichten  zur  Geltung  gebracht 
wurden. 

Von  den  zur  Beantwortung  kommenden  Fragen  wollen 
wir  nur  eine  einzige  erwähnen,  dich  rage,  ob  an  der  Ost¬ 
see  die  Anlage  von  trockenen  oder  schwimmenden  Docks 
vorzuziehen  sei.  Hr.  Hübbe  bemerkte  dazu,  dass  die  Anlage 
von  trockenen  Docks ,  die  bei  dem  Mangel  von  Ebbe  und 
Fl uth  auf  künstliche  Weise  entleert  werden  müssten,  sich 
wegen  ihrer  Kostspieligkeit  verbiete,  dass  aber  auch  zur 
Anlage  von  schwimmenden  Docks  in  den  wenigsten  Ostsee¬ 
häfen  die  erforderliche  Wassertiefe  vorhanden  sei.  Die 
Anlage  gut  eingerichteter  Hellinge  mit  den  nöthigeu  Plät¬ 
zen  zum  Kielholen  dürfte  in  den  meisten  hallen  das 
Richtigste  sein. 

Vermischtes. 

Mit  grosser  Majorität  hat  die  Berliner  Stadtverord¬ 
neten -Versammlung  in  ihrer  letzten  Sitzung  die  Pensioni- 
rung  des  verdienstvollen  Veteranen  im  Gebiete  des  Gas-Er¬ 
leuchtungswesens.  des  71  jährigen  Baumeisters  Kühneil, 
mit  2000  Thlr.  Ruhegehalt  bewilligt,  nachdem  noch  am 
8.  M  ärz  d.  J.  diese  wohlverdiente  Belohnung  für  ganz  un¬ 
zweifelhafte  Verdienste  um  die  Stadt  hinausgeschoben 
worden  war. 

Mit  Befriedigung  registriren  wir  dieses  Faktum  den 
von  neuem  auftauchenden  Klagen  gegenüber,  dass  Baube¬ 
amte.  die  ihre  besten  Jahre  dem  Kommunaldienst  gewidmet, 
in  einem  Alter,  wo  der  Math  und  die  Kraft  sich  eine 
neue  Lebensstellung  zu  gründen,  schon  geschwunden  sind, 
rücksichtslos  uud  ohne  Grund  entlassen  werden. 

Ein  Fall  dieser  Art.  wie  er  uns  vor  Kurzem  aus 


Holzschuppen  eine  auf  Leinwand  und  Pappe  gemalte  stolze 
Steinkoustruktion  vorgeklebt  hat.  Wo  man  schliesslich 
hiervon  abgesehen  und  den  einfachen  Holz-  und  Fach¬ 
werksbau  unmittelbar  zu  Tage  gelegt  hat,  wie  bei  dem 
Bahnhofe,  zwei  dicht  an  der  Seine  belesenen  Restaurants, 
bei  den  Eingangshallen  zum  Pallaste,  ist  wenigstens  Er¬ 
trägliches  entstanden,  wenn  es  auch  in  dem  weissen  An¬ 
strich  mit  wenigem  hellgrünen  Ornament,  lange  nicht  so 
reich  und  lustig  aussieht,  wie  man  bei  uns  in  Deutschland 
solche  Bauten  auszuführen  und  zu  dekoriren  versteht.  — 
Eine  Ausnahme  macht  nur  das  Hauptthor  am  Pont  de 
Jena.  Hohe  Masten  mit  reich  durchbrochenem  Gitterwerk 
verbunden,  ein  Anstrich  dunkelgrün  mit  Gold,  Wappen¬ 
schilder,  Fahnen  und  Wimpel  geben  ihm  ein  doch  ge- 
wissermassen  glänzendes  Aussehen.  " 

Neben  diesen  Anlagen  ist  nun  zunächst  noch  als 
offizielles  Bauwerk,  auf  welches  der  möglichste  Glanz  ver¬ 
wendet  worden  ist,  der  Pavillon  des  Kaisers,  vom  Archi¬ 
tekten  Lehmann,  an  dor^  Avenue  vom  Haupteingang  her 
belegen,  zu  nennen.  Es  ist  im  Aeusseren  ein  wunderliches, 
halb  zopfiges,  halb  orientalisches  Gebäude.  Die  Mitte 
krönt  eine  bimförmige  Kuppel,  das  geschweifte  Dach  tritt 
zu  allen  Seiten  weit  vor  und  wird  durch  Lanzen  mit  auf¬ 
gehängten  Wappenschildern  gestützt.  Es  schirmt  einen 
äusseren  Umgang  mit  Balustrade,  zu  dem  vier  Treppen 
hinaufführen.  Die  Treppen  von  Marmor,  die  Balustraden  | 


von  emaillirtem  Porzellan,  Dach  und  Wände  bemalt  uni 
vergoldet.  Das  Innere  enthält  einen  kleinen  Salon  von 
nahezu  ovaler  Form  und  zu  den  Seiten  zwei  runde  Kabi- 
nets,  sämmtlich  mit  grossen  Spiegelfenstern  geöffnet.  In 
den  Ecken  liegen  die  nöthigen  Degagements.  Die  innere 
Ausstattung  dieser  drei  Zimmerchen  ist  in  reichster  W  eise 
durchgeführt.  Das  Kabinet  links,  dem  Kaiser  bestimmt, 
ist  etwas  orientalisch  gehalten,  Divans  und  Wände  mit 
Seidenstoff  von  goldgelbem  Grund  und  buntem  arabischen 
Ornament  bespannt.  Der  mittlere  Salon  ist  ganz  im  Stil 
Louis  XVI.  dekorirt,  mit  dem  —  wie  mit  dem  Gedächtniss 
der  Marie  Antoinette  —  die  Franzosen  augenblicklich  einen 
ganz  besondern  Kultus  treiben.  Gobelins  zieren  die 
Wände,  die  wie  die  Fussteppiche,  Möbelstoffe,  die  Decke, 
in  ganz  hellen  Farben  gehalten  und  mit  flatternden  Genien 
mit  leichtem  Blumenornament  bedeckt  sind.  Die  Möbel 
selbst,  Konsoltische,  Leuchter  u.  s.  w.  sind  reich  vergoldet. 
Alles  in  den  halb  zierlichen,  halb  trocknen  Formen  jener 
Zeit ,  die  reformiren  wollte  in  der  Kunst  wie  im  Leben, 
ohne  dazu  die  Energie  und  die  Ursprünglichkeit  zu  be¬ 
sitzen.  Das  dritte  Zimmerchen,  das  der  Kaiserin,  ist  in 
gleichem  Stil  dekorirt,  nur  sind  Möbel  und  Gardinen  von 
hellrothem  Grund  und  mit  w’eissen  Spitzen  besetzt.  Der 
Reichthum  des  inneren  Schmuckes  macht  es  begreiflich, 
wenn  man  sagt,  dass  der  Pavillon  eine  Million  Tranes  ge¬ 
kostet  habe. 
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Crefeld  gemeldet  -wurde,  dürfte  freilich  zu  den  Selten¬ 
heiten  gehören,  dennoch  ist  jenen  Kollegen,  die  sich, 
durch  augenblicklichen  Vortheil  veranlasst,  in  die  Dienste 
eines  Verbandes  oder  einer  Stadt  begeben,  nicht  dringend 
genug  ans  llerz  zu  legen,  dass  sie  sich  in  den  Jahren 
ihrer  Kraft  entweder  durch  eine  bündige  Abmachung  ihr 
Alter  sichern,  oder  jenen  Dienst  nur  als  ein  Durchgangs- 
Stadium  betrachten,  durch  das  sie  sich  so  bald  als  irgend 
möglich  ins  freie  und  unabhängige  Leben  stellen,  wo  sie 
an  ihrem  eigenen  Glücke  schmieden.  Ein  solcher  Schritt 
ist  ja  in  unserem  Fache  viel  leichter  als  in  jedem  andern 
Beamten  -  Berufe  und  an  glücklichen  Beispielen  dieser  Art 
fehlt  es  nicht. 

Der  bureankratische  Dienst,  in  welcher  horm  man 
ihn  leistet,  stumpft  gar  bald  den  Sinn  für  die  richtige 
Würdigung  der  Verhältnisse  eines  Lebens,  dessen  Prinzip 
und  treibende  Kraft  die  freie  Konkurrenz  ist,  ab  und 
nirgends  kann  dieser  Sinn  wohl  weniger  entbehrt  werden, 
als 'gerade  im  Baufach.  Kur  Wenigen,  die  im  vorgerückteren 
Alter  den  Uebergang  aus  dem  Beamtenthum  versuchten,  ist 
dieser  Schritt  gelungen. 

Erlauben  Sie  mir  einige  Notizen  in  Betreff  der  neulich 
in  Ihrem  Blatte  gebrachten  Nachrichten  über  die  neuent-  j 
dekte  architektonische  Wunderstadt  Palma,  die  ich  unse¬ 
rem  Landsmanne  und  Fachgenossen  Hrn.  v.  Diebitsch 
verdanke,  der  Spanien  und  auch  Palma  schon  vor  längerer 
Zeit  bereist  und  eingehend  studirt  hat.  Palma  steht  seiner 
Bevölkerung,  wie  seinen  Sitten  nach  in  engem  Zusammen¬ 
hänge  mit  dem  Festlande  Spaniens,  namentlich  mit  Nord¬ 
spanien.  und  so  zeigt  sich  auch  seine  Architektur  den  dort 
vorhandenen  Bauten  eng  angeschlossen.  Die  Gothik  hat 
namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  ihrer  Entwickelung  dort 
höchst  ansehnliche,  reiche  Bauten  geschaffen,  zu  denen 
mehrfach,  so  in  Burgos,  deutsche  Architekten  zugezogen 
wurden.  Die  Architektur  Palma’s  steht  zu  diesen  Bau¬ 
werken  aber  immer  nur  in  dem  Verhältnisse,  wie  die  An¬ 
lagen  in  kleineren  Städten  zweiten  und  dritten  Ranges 
naturgemäss  sich  zu  denen  der  Hauptstädte  stellen;  so  ist 
sein  Dom  doch  nur  ein  Monument  geringerer  Bedeutung 
gegenüber  jenem  von  Burgos,  gegenüber  den  Kirchen  'on 
Barcellona  namentlich,  so  findet  seine  Börse  in  der  oft  ge¬ 
zeichneten  Börse  von  Valencia  ihr  Vorbild,  Das  hohe 
gothische  Dach  schwindet  aber  in  Spanien  überhaupt,  wo 
man  sich,  wie  schon  theilweise  in  Italien,  mit  flachen 
Estrichen  begnügt.  Jene  rPalläste“,  gewöhnliche  Wohnhäuser 
mit  schön  geordneten  Höfen  finden  sich  unendlich  oft  in 
jenen  Städten  wieder  und  fiir  die  innere  Ausstattung.  der 
Kirchen  an  Altären,  Chorstühlen  etc.  bieten  die  meisten 
spanischen  Kirchen  eine  fast  noch  ungenutzte  hundgrube 
dar.  von  der  uns  Villa  Atnil  in  seinen  malerischen  Ansich¬ 


ten  nur  einzelne  lockende  Beispiele  giebt.  Hiernach  dürfte 
der  wohl  aus  einer  etwas  jugendlich  begeisterten  teder 
geflossene  Bericht  sich  auf  ein  geringeres  Maass  zurück¬ 
führen  lassen. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Das  Maiheft  des  Civil  Engineer  and  Architects- 
Journal  enthält  einen  Bericht  von  Kapitain  Osborn  über 
den  eisernen  Oberbau  auf  der  Egyptiscben  Eisenbahn.  Das 
Eigenthümliche  dieser  von  Steplienson  erfundenen  Kon¬ 
struktion  besteht  bekanntlich  darin,  dass  an  den  Schienen- 
stüblen  eine  hoble,  halbkugelförmigeUnterlagsplatte,  (Glocke) 
mit  der  konkaven  Seite  nach  unten,  angegossen  ist,  welche 
sorgfältig  mit  Bettungsmaterial  unterstopft  wird.  Auf  eine 
Scliienencnlänge  von  21'  kommen  7  Paar  solcher  Unterlagen 
(pot  sleepers),  von  denen  je  4  durch  Spannstangen  (tie 
bars)  verbunden  sind.  Dieser  Oberbau  hat  sich  nach 
1  Ijähriger  Erfahrung  vollkommen  bewährt  und  wird  jetzt 
auch  auf  einer  Strecke  der  erwähnten  Bahn,  die  bisher 
noch  Holzsehwellen  hatte,  eingeführt,  um  rdie  Sicherheit 
des  Verkehres  zu  erhöhen,  und  die  Unterhaltungskosten  zu 
vermindern“.  — 

Annales  des  Ponts  et  Cbaussees.  1S66.  Juli  undAugust. 

Etüde  de  ponts  metalliques  a  poutres  droites  reposant 
sur  plus  de  deux  appuis.  Par  Mr.  Albaret. 

Bekanntlich  hat  Clapeyron  ein  elegantes  Verfahren 
für  die  Lösung  der  Aufgabe  angegeben:  die  Kräfte  zu  be¬ 
stimmen.  welche  einen  in  gegebener  Weise  belasteten  Bal¬ 
ken  zwingen,  eine  Form  der  elastischen  Linie  anzunehmen, 
die  vorhergegebene  Punkte  in  sich  aufnimmt.  Dies  Ver¬ 
fahren  besteht  darin,  dass  man  aus  einer  von  Clapeyron 
(wenigstens  in  spezieller  Form)  zuerst  aufgestellten  Rekur¬ 
sionsformel,  die,  in  den  durch  die  gegebenen  Punkte  geben¬ 
den  Querschnitten  auftretenden  Biegungsmomente  bestimmt, 
und  aus  'diesen  Bestimmungen  mittelst  ebenfalls  einfachen 
Rechnungen,  die  Grösse  der  in  diesen  Punkten  nothwendi- 
gen  Einzelkräfte  findet.  Nach  Erledigung  dieser  Fragen 
hat  es  keine  Schwierigkeit,  das  Biegungsmoment  und  die 
Schubkraft  des  Balkens  für  einen  beliebigen,  der  Lage  nach 
o-e^-ebenen  Querschnitt  des  Trägers  anzugeben  und  die¬ 
jenigen  Stellen  aufzufinden,  für  welche  das  Maximum  dieser 
Grössen  eintritt. 

Der  Gegenstand  der  Al b ar e t’ sehen  Abhandlung  ist 
eine  ausführliche  Behandlung  derjenigen  Fragen,  welche 
sich  für  den  Fall  eines  kontinuirlichen  Trägers  nach  dieser 
Richtung  hin  stellen  lassen,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
derselbeuber  3,  4,  5  oder  7  Oeffnungen  gelegt  ist  und  die 
Stützen  in  gleicher  horizontaler  Hohe  angebracht  sind,  und 
dass  jede  Öeflhung  ausser  der  durch  das  Eigengewicht  ent- 


Unter  den  übrigen  Monumenten  des  Parkes  ragt  als 
bemerkenswerth  die  Kirche  hervor,  zwar  nicht  zum  Gottes¬ 
dienst  bestimmt,  sondern  um  als  Lokal  für  eine  Ausstellung 
von  Gegenständen  aller  Art  zum  kirchlichen  Gebrauche 
zu  dienen,  welche  die  Verfertiger  solcher  Gegenstände  auf 
Anregung  des  Herrn  Leveque  unternommen  haben.  Dem 
Architekten  Brien  kann  unter  den  obwaltenden  Verhält¬ 
nissen  da*  ziemlich  schmucklose  Aeussere,  nur  mit  zwei 
Treppenthürmchen  an  der  Eingangsseite  verziert,  mehr  nur 
Ausstellungsraum  als  wirklich  Kirche,  nicht  zum  V  orwurf 
gemacht  werden.  Aus  hellgelben  Ziegeln  und  Haustein 
hergestellt,  zeigt  dieselbe  auch  im  Aeusseren  schon  aller¬ 
hand  Proben  von  Dachdeckung,  Spitzen  und  Bekrönungen. 
Im  Inneren  nun  des  dreischifiigen,  einfach  dekorirten  Raumes, 
in  den  Chor-  und  Seitenkapellen,  den  Querschiffarmen, 
findet  sich  das  gesammte  kirchliche  Ameublement  vom 
Altar  und  der  Orgel,  dem  Taufbecken  und  den  Stations- 
bildern  bis  zum  Leuchter  und  V\  eihrauchfässchen  hinab,  bis 
;iuf  die  Eisengitter  der  Kapellen,  auf  die  Fliesen  des  Fuss- 
bodent,  aufgestellt  in  einer  Umgebung,  die  mit  den  Glas- 
gemäldon  der  Fenster  die  Dinge  sofort  in  einem  weit  rich¬ 
tigeren  Lichte  erscheinen  lässt,  als  dies  etwa  in  der  Aus¬ 
stellung  selbst  möglich  gewesen  wäre.  Der  Glanz,  die 
Grösse,  die  Anzahl  der  ausgestellten  Gegenstände  dieses 
Industriezweiges  beweisen  genugsam,  mit  welcher  Energie 
der  französische  Clerus  neuerdings  wieder  bestrebt  ist,  für 


eine  schwungvolle  Ausstattung  seiner  Kirchen  Sorge  zu 

tragen.  Ihren  Kunstformen  nach  gehören  diese  Dinge  fast 
ausschliesslich  dem  Mittelalter  und  zumeist  den  früheren 
Auflassungen  des  gothischen  Stiles,  ja  dem  romanischen  an 
und  zeigen  bei  einer  vollständigen  Beherrschung  des  ge¬ 
schichtlichen  Materials  fast  durchweg  eine  sehr  geschickte, 
oft  künstlerisch  schöne,  immer  aber  richtig  stilvolle  Be¬ 
handlung,  die  doch  das  charakterlose  Massenfabrikat 
glücklich  verdrängt  hat  und  die  beweist,  dass  man  auch  in 
Hinsicht  der  technischen  Herstellung  der  Schmiedearbeit, 
des  Bronzegusses,  der  Glasmalerei  u.  s.  w.  jene.  Zeit  wieder 
vollständig  erreicht  hat.  An  Absonderlichkeiten  fehlt  es 
natürlich  auch  hier  nicht,  worunter  die  lebensähnlich  be¬ 
malten  Heiligenfiguren  oder  gar  die  Wachsstatuen  von 
Heiligen  gehören  und  in  Hinsicht  des  .Massenfabrikates 
figurirt  ein  Kreuzweg,  der  schon  in  74  Kirchen  aufgestellt 
worden  ist.  In  den  Tabaksläden  der  Boulevards  aber  ver¬ 
kauft  man  so  eben  für  25  Cent,  die  Loose  einer  Lotterie 
zur  Vollendung  der  Kathedrale,  zu  Toulouse.  — - 

Wenn  ich  hier  gleich  noch  der  Hauser  für  die  pro¬ 
testantischen  Bibelgesellschaften  und  Missionsvereine  —  m 
einem  derselben  wird  auch  in  der  That  Gottesdienst  ge - 
halten  —  erwähne,  so  geschieht  dies  nur  des  Zusammenhanges 
und  der  Vollständigkeit  wegen.  Einen  künstlerischen  An¬ 
spruch  machen  diese  einfachen  Gebäude  nicht. 

(Schluss  folgt.) 
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stehenden  Belastung  noen  eine  beliebige  aber  gleichförmige 

Ueberbelastung  tfage.  .  , 

Zu  einem  Referat  in  diesem  Blatte  eignen  sieb  die 
Resultate  der  t'iir  die  verschiedensten  Fälle  mit  grosser  Be¬ 
harrlichkeit  ausgcfiihrten  Rechnungen  nicht,  um  so  weniger. 

ls  für  die  Anwendung  eine  annähernde  L  ebereinstimnmng 
nicht  zu  erwarten  steht.  Denn,  wie  gesagt,  ist  die  Ünver- 
änderlichkeit  der  Stützpunkte  als  durchgehende  Voraus¬ 
setzung  beibehalten  worden.  Da  die  Veränderlichkeit  der 
Stützpunkte  auf  die  Yertheilung  der  Kräfte  in  den  Trägern 
von  immensem  Einfluss  ist.  so  würde  erst  eine  Bestimmung 
der  Grenzen,  bis  auf  welche  sich  dieser  Einfluss  erstreckt, 
Relationen  geben,  welche  einige  Aufmerksamkeit  bean¬ 
spruchen  können.  Bis  dahin  wird  die  1  heorie  der  konti- 
nuirlichen  Träger  wohl  Anschauungen  und  Gesichtspunkte, 
aber  keine  Data  für  die  Anwendung  liefern. 


Konkurrenzen. 

Wir  th eilen  nach  einer  im  -Organ  für  christliche 
Kunst“  enthaltenen  Aufforderung  des  Kanonikus  Dr.  Bock 
zu  Aachen  mit.  dass  die  General -Versammlung  der  Katho¬ 
liken  Belgiens  eine  Konkurrenz  für  den  Entwurf  eines 
gothischen  Hochaltars,  der  sich  den  römischen  Be¬ 
stimmungen  der  h.  Kongregation  der  Riten  in  Anordnung 
und  Ausstattung  der  einzelnen  Theilo  streng  anschliessen 
muss,  eröffnet  hat.  Für  den  Entwurf,  der  bis  zum 
28.  August  einzuliefern  ist  (ein  geometrischer  Grundriss, 
eine  Vorderansicht  im  Maasstabe  von  ’/io,  eine  bunte  per¬ 
spektivische  Ansicht  und  das  Detail  eines  Leuchters  in 
natürlicher  Grösse)  ist  ein  erster  Preis  von  1000  Francs 
ausgesetzt. 

Die  näheren  Bestimmungen  sind  im  „Organ  für  christ¬ 
liche  Kunst“  No.  9.  v.  1.  Mai  1867  in  Uebersetzung  ab¬ 
gedruckt.  auch  erklärt  Hr.  Kanonikus  Dr.  Bock,  der 
unter  den  Preisrichtern  sein  wird,  sich  gern  bereit,  auf 
portofreie  Anfragen  das  gedruckte  Original -Programm  an 
Bewerber  zu  versenden. 

Konkurrenzen  im  Architekten-Verein  zoi  Berlin. 

Die  Programme  für  die  Aufgaben  zum  Schinkel¬ 
fest  des  Jahres  1SG8  sind  im  Druck  erschienen  und 
für  Mitglieder  des  Vereins  beim  Vorstande  zu  beziehen. 

Als  Monats-Aufgaben  stehen  für  den  6.  Juli  zur 
Lösung: 

1.  Entwurf  zu  einer  Lazareth -Baracke  für  32  Kranke. 
Die  Anlage  ist  nicht  für  stationären,  sondern  temporären 
Gebrauch  bestimmt,  event.  als  Aushilfsanlage  im  Anschluss 
an  ein  stehendes  Lazareth  anzusehen ,  dessen  Garten  den 
erforderlichen  Bauplatz  liefert. 

Die  Baracke  soll  in  kürzester  Frist,  mit  Aufwendung 
verhältnissmässig  geringer  Kosten,  bei  Ausbruch  eiues 
grossen,  in  seinen  Folgen  mehr  als  einen  Sommer  andau¬ 
ernden  Krieges  ausführbar  sein  und  ausser  dem  pro  Bett 
ca.  1000  Kubikfuss  Luftraum  fassenden  Krankensaale  auch 
Räume  für  wachthabende  V  ärter  und  Pflegerinnen  ent¬ 
halten.  Gehörige  Ventilation,  Heizung,  Einrichtung  von 
Bädern,  Theeküche.  Closets  sollen  besondere  Berücksich¬ 
tigung  finden. 

Da«  Projekt  ist,  soweit  dies  nicht  durch  detailirte 
Zeichnung  zu  erreichen,  gehörig  zu  erläutern. 


2.  Verlade  Vorrichtung  zum  Heben  beladener  Eisen¬ 
bahnwagen  in  Schiffe  und  umgekehrt. 


Personal -Nachrichten. 

Ernannt  sind:  der  Geheime  Baurath  Koch  zu  Berlin  zum 
Geh.  Gber-Ban-Kath  —  der  Eisenbahnbau-Inspektor  Dieckhoff 
zu  Breslau  zum  Regierungs-  und  Baurathe  mit  der  Stelle  des 
zweiten  technischen  Mitgliedes  bei  der  Direktion  der  Ober- 
schlesischen  Eisenbahn  —  der  Baumeister  Li tter sc h e id  zu 
Nordhausen  zum  Kreisbaumeister  zu  Waldbroel. 

Der  Kreisbaumeister  Biuger  zu  "Waldbroel  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Solingen  versetzt  worden. 

Am  2ö.  Mai  haben  bestanden: 

das  Baumeister-Examen:  Willi.  Raland  aus  Düren, 
Roland  Brau  weiter  aus  Düren, 

das  Bauführer-Examen:  Arnold  Hu  lisch  aus  Königs¬ 
berg  i.  Pr.,  Victor  Mitschkc  aus  Krotoschin,  Aug.  Winkler 
aus  Minken  bei  Oldau,  Herrn.  Kayser  aus  Thiergarten,  Roman 
Z io  t  eck  i  aus  Posen. 


Offene  Stellen. 

1.  Ein  Baumeister  für  die  Swinemünder  Hafenbauten  wird 
gegen  2  Thlr.  Diäten  gesucht  vom  Bauinspektor  A 1  sen  daselbst. 

2.  Ein  Baumeister  oder  Ba  u  fit  h  rer,  im  Strombau  geübt, 
kann  sofort  gegen  die  üblichen  Diäten  (2  resp.  1  ’/j  Thlr.)  und 
15  Sgr.  Fuh rk osten-Entschädigung  pro  Tag  dauernd  beschäftigt 
werden.  Meldungen  werden  erbeten  nach  Marienburg  in  West- 
preussen,  beim  Baurath  Gersdorff. 

3.  Ein  Ingenieur,  der  Baufach  studirt  hat,  wird  für  die 
nächsten  Monate  als  Bauführer  bei  Errichtung  einer  Fabrik  ge¬ 
sucht.  Adressen  mit  Angabe  des  bisherigen  Wirkungskreises 
unter  I).  L.  in  der  Expedition  d.  Blattes. 

4.  Gesucht  wird  ein  Bauführer  mit  einiger  Erfahrung 
im  Wasserbau  für  die  Hafenbauten  in  Colbergermünde  gegen 
die  reglementsmässigen  Diäten  und  die  Zureisekosten.  Hierauf 
Eefiektirende  wollen  ihre  Atteste  dem  Hrn.  Ober-Bau-Inspektor 
Bäh  ns  eh  in  Cöslin  einreichen. 

Die  in  No.  21,  alinea  4,  ausgeschriebene  Bauführer- 
Stelle  zur  Anfertigung  von  Strom -In ventarien  ist  besetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  B.  in  Stolp.  —  Wo  Details  über  bewährte  Konstruk¬ 
tionen  von  Thürverschlüssen  an  Kassen-Lokalen  publizirt  sind, 
ist  uns  nicht  bekannt.  Wir  rathen  Ihnen  sich  an  einen  erprobten 
Spezial -Techniker  zu  wenden  und  können  Ihnen  als  solchen  den 
Kunst-Schlosser-Meister  Kolesch  in  Stettin  bestens  empfehlen. 

Hrn.  H.  L.  in  Berlin  u.  Anderen.  —  Vrir  haben  an 
den  Magistrat  in  Reiehenbach  geschrieben,  ihm  den  Sachver¬ 
halt  mitget  heilt  und  um  baldige  Aufklärung  gebeten.  Die  Klage 
über  Nichtzusendung  des  Programms  ist  eine  allgemeine. 

Architektenverein  zu  Berlin. 

Sonnabend  den  1.  Juni  1S67  :  Eröffnung  der  Sommer- 
Exkursionen  mit  einer 

Fahrt  nach  Chorin. 

Versammlung  um  1  Uhr  Mittags  auf  dem  Stettiner 
Bahnhofe,  Beitrag  für  Fahrt  und  gemeinschaftliche  Anord¬ 
nungen  1  Thlr.  pro  Person. 

In  Chorin  Zusammentreffen  mit  den  Fachgenossen  aus 
Stettin  und  den  an  der  Stettiner  Bahn  liegenden  Städten. 
_  Besichtigung  der  Kloster -Ruine  —  erläuternder  Vor¬ 
trag  von  Hrn.  Professor  Adler. 

Für  die  Anordnungen:  Knoblauch,  Fritsch. 


Architekten-Verein  zu  Berlin. 

Durcli  das  Erkranken  des  Vereinsboten  Heintz  ist  es  bis 
auf  W’eiteres  nicht  möglich,  die  Vereinsbeiträge  pro  Mai  und 
Jnni  abholen  zu  lassen;  es  wird  deshalb  gebeten,  solche  dem¬ 
nächst  entweder  an  Herrn  Müller,  der  am  Sonnabend  im  Vor¬ 
zimmer  des  Architekten- Vereins  zu  diesem  Zweck  anwesend 
sein  wird,  oder  durch  Postanweisung  an  den  Unterzeichneten 
gelangen  zu  lassen. 

Der  Seckeimeister 
0.  Boeder,  Wasserbauinspektor 
Hallesche  Strasse  21,  3  Tr. 


Ein  junger  Mann  von  ausserhalb,  mit  den  besten  Zeug¬ 
nissen  versehen,  der  mehrere  Jahre  als  Bauschreiber  und  Bau- 
Aufseher  bei  Erdarbeiten  an  Eisenbahn-Bauten  etc.  thätig  war, 
sucht  bei  einem  Baumeister,  Maurermeister,  Unternehmer  etc. 
baldigst  ähnliche  Beschäftigung. 

Näheres  beim  Schumachermeister  Grimm,  Neu-Köln  a. 
Wasser  No  3. 


Ein  Architekt,  seit  Jahren  mit  Bauleitung  beschäftigt, 

sucht  eine  entsprechende  Stellung.  Adressen  unter  E.  F.  in  der 
Exp.  d.  Blattes.  _ _ _ _ 

Zur  Aufstellung  von  Entwürfen  und  demnächstiger  Aus¬ 
führung  verschiedener  Garnison -Lazareth-,  Proviantamt-  und 
Train -Depot -Bauten  ist  die  Anstellung  eines  geprüften  Baumei¬ 
sters,  voraussichtlich  auf  längere  Zeit,  angeordnet  Der  Daten¬ 
satz  ist  auf  2  Thlr.  festgestellt.  Qualificirte  Bewerber  wollen  sieh 
unter  portofreier  Einsendung  ihrer  Zeugnisse  melden  bei  der 
KLöitigl  ielien  Fortifieation  atu  Rendsburg. 

Ein  Architekt,  seit  9  Jahren  bei  Bauausfuhrungen,  zuletzt 
beim  Eisenbahnbau  beschäftigt,  sucht  Beschäftigung.  Gefällige 
Adressen  unter  L.  B.  in  der  Exped.  d.  Bk _ 

Für  eine  leistungsfähige  Zinkgiesserei  für  Kunst-  und  Archi¬ 
tektur,  werden  unter  guten  Bedingungen  für  hier  und  grössere 
Städte  tüchtige  Vertreter  gesucht.  Adressen  nimmt  die  Exped. 

I  flipses  Blattes  pntrrpcrpn 


-  2ir>  — 


Ein  junger  Mann,  der  mehrere  Jahre  bei  einem  hiesigen 
Raths- Maurer- Meister  als  l’olier  und  desgl.  im  Comtoir  thätig 
war,  sucht  Stellung.  Derselbe  ist  mit  allen  Cointoirai  beiten 
vertraut,  würde  sieb  auch  zur  Leitung  eines  Baues  eignen.  Off. 
erbittet  man  in  der  Exped.  d.  Bl.  sub  P.  G. 

Vom  1.  Juni  ab  wohne  ich  Lonisenufer  2,  3  Treppen.' 

E.  Jacobsthal 
Bau  meisfer. 

Meine  Wohnung  befindet  sieh  vom  1.  Juni  ah:  Bernbur¬ 
gerstrasse  6.  ßöbbels,  Baumeister. 

Wegen  Vebernahme  eines  festen  Engagements,  ist  ein  Mau¬ 
rer-  und  Zimmermeistcrgeschäft  incl.  Grundstück,  in  einer  Pro- 
v i nzialstad t  Schlesiens  bei  einer  Anzahlung  von  ca.  20o0  i  hlr. 
zu  verkaufen.  Gefällige  Offerten  werden  sub  E.  S.  in  der  Exp. 
dieses  Blattes  erbeten. 

Folizei  -Zeichnungen,  Kosten-Anschläge 
und  Rechnungen  jeder  Art  werden  schnell  und  billig 
anuefertigt,  sowie  die  Leitung  von  Baulichkeiten  und  jede 
Bau- Ausführung  unter  Zusicherung  der  strengsten  Reellität 
und  zu  soliden  Preisen  übernommen  vom  Maurermeister 
Homann,  Berlin,  Kanonierstrasse  32. _ 


Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureanx  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bausch  losserci  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Asphalt-  u.  Dachpappen-Fabrik 

von 

Johannes  Jeserioh  in  Berlin 

(ouiptoir  und  Lagers  Kaiserstrasse  39.  40, 
Fabrik:  Salzufer  11.  in  Cliarlottenburg 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Asphalt-Arbeiten  und  E  i  n- 
deekungen  mit  geprüfter  feuersicherer  Dachpappe. 

Auf  den  grössten .  hiesigen  und  auswärtigen  Bauten  habe 
ich  schon  seit  Jahren  obige  Arbeiten  ausgeführt  und  kann  ich 
mich  besonders  auf  Königliche  und  Eisenbahnbauten 
berufen.  Leber  die  Ausführung  meiner  Arbeiten  stehen  mir  die 
besten  Zeugnisse  der  hiesigen  Herren  Baubeamten  zur  Seite. 
Ausserdem  halte  ich  grosses  Lager  von  anerkannt  bestem 

Englisch.  Portlaiifl-Cemeait 

sowie  von  schwarz  und  weissen  Solenhofer  Platte«, 
dermi  Legung  ich  ebenfalls  übernehme. 

100,000  Mtiiek  gute  glatte  Klinker  zu  H'as- 

(«erhallte«  sind  Alexanderstrasse  5 — 7  zu  verkaufen,  aiicli 

kau«  Holort  mcIiy» iinmeud  abgegeben  «erd. 


,)ie  Zinkgiesserei 

Rud.Weidner,  Berlin,  Eriedrichsstr.  235 

empfiehlt  sieb  zur  Anfertigung  aller  in  dieses  Fach  einschlagen¬ 
den  Artikel  bei  sauberster  Ausführung  und  billigen  Preisen 


Zinkgiesserei  von  Ji.  Lippold 

Berlin,  Linienstrasse  154a,  n.  d.  Artilleriestr. 

empfiehlt  sich  einem  geehrten,  hiesigen  und  auswärtigen 

Publikum  mit  Anfertigung  aller  arehi  tektonischen 
Gegenstände,  ab-  K«  Metten, Verzierungen,  Fei- 
Htrn,  Balkon- Zitier,  Mongolen,  Ha|»i- 
tälen,  ll  apiien,  ülntiien,  Statuetten,  Tn- 
wen.  Grabkreuzen,  Tafeln,  u.  dergl.  Es  stehen  Proben 
zur  Ansicht,  und  liefere  ich  nicht  nur  allein  nach  Mo¬ 
dellen,  sondern  auch  nach  gegebener  Zeichnung. 

Fontäinen  i, 


stets  zur  Ansicht  in 


verschiedenen  Dimensionen  stehen 

galvanischer  Bronze. 


E.  &  J.  Ende 

Berlin,  Frie drichs  -  Strasse  114. 

General-Agenten  der 

Fabrik  -Gesellschaft  für  llolzarbcit  E.  Nculiaus 


und  der 

Ilfelder  Parquet-Fussboden-  n.  Holzwaaren- 
Fabrik 


Lager  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  u.  Meubles- 
Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung,  billigste  Muster  gratis. 

Sc&iefer- Industrie,  W.  Gessner  &  Co. 

in  Nuttlar 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  pol irt  zu  Bauzwecken  jeder  Art, 
als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40a’,  Fliesen,  auch  mit  Solenhofer, 
carr.  Marmor  und  anderen  Steinen.  Belegsteine,  Abdeckungs-  und 
Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs,  Treppenstufen  etc.,  sowie 
Kunst-Fabrikate,  als  Paneele,  Grabkreuze,  Postamente,  mit  Ka¬ 
dirung,  Inschrift,  'Vergoldung  sehr  billig. 

Sollinger  Sandstein  -  Fliesen 

von  H.  Hoffmeister,  Holzminden 

Va — 2  Zoll  stark,  rotlt  3 — 5  Sgr.,  neig§  51/, — 7  Sgr.,  je 

nach  Auswahl. 


Muster  gratis. 


engl.  Fabrikat,  aus  Gummi  u.  Kork, 
zu  Fussbodenhelag,  stets  vorräthig. 


Balcon-Gitter 

in  Zinkguss  mit  eiserner  Montirung.  Proben  stehen  zur  Ansicht 
in  der  Zinkgiesserei  von  H.  Müller,  Friedrichsstrasse  227. 

Für 

W  arHiwasserlieizuagen 

H  » in  |»  f  li  e  i  x  ii  n  g  e  n 

Wasserleitungen 
(3actati§ilrcmg  ara 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

(■rangei*4&  Hy  an 

Alex  an  dp  Inen  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 


Wegen  Räumung  des  Platzes  sollen 

31.  Wassergasse  34. 

die  vorhandenen  Bestände  an  Hohlen,  Stamm  -  und 
5Eoi*t't»  retten»  billig  verkauft  werden.  _ _ _ 

Ö  e  f  e  n 

aus  den  renommirt-esten  Fabriken  in  grösster  Auswahl  vorräthig 
beim  Töpfermeister  KHefert,  Berlin,  Plan-Ufer  i. 

ßronner’s  Patent -Brenner 


geben  die  bedeutendste 

€»as-Ersi»ari«iss 

und  werden 

u  n  e  n  t  g  e  1 

gegeben  vom 


oder  Ficht  -  Vermehrung 

dlieh  auf  Probe 

Depot  von 

J,  XSr ün ner’g  Fabrik 

Berlin,  Leipzigerstrasse  48. 


217 


illjf  ((•  Jjmifio 

in  Elberfel  d,  j 

Fabrik 

eiserner 

Rolllileiiden 

Preis  pr.  QFuss  incl.  An-  I 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag  j 
und  Maschine  5— lOThlr.  pr. 
Stück. 

— 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt,  j 
Bobglas  in  Stärken  von  l1/*",  1”,  V*  ”, 

französisches,  belgisches  i 
und  rheinisches  Fabrikat 

I 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


M‘*  F5 

B.  Schaeffer.  *  G.  Ahlemeyer. 


Fabrik 
c^inben^r. 

19. 

Fabrik  ftr  Gas  -  und 

tnstrfi,  IDanb-  nnö  1|ängElfnrfjtrr 
Candelaber  &  Laternen 
GASMESSER 
Gas-Brenner 
Gas- Koch  - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


Ktagasln 
cSeipjißerfir. 

42. 

Wasser-Anlagen. 

Warm -Wasserheizungen 

Bade  -  Einrichtungen 

TOnterüfoscts,  Coifetten 
Druck-  und  Sauge - 

PUMPEN 
iniitflintn-Dmannntf 
Jlflmpf-  o.  HdöiTfrl)5l)nt 
Bleiröhren 

etc.  «tc. 


Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie 
namentlich  den  Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur 
Anlage  vou 

Ws  rcttwas § @  r  h©  iz u  ctg  @  m 

mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  System  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billig¬ 
keit,  Zweckmässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben 
zur  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  auch  in  schon  be¬ 
wohnten  Häusern. 

\  erschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Re¬ 
ferenzen  der  renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfeh¬ 
lung  dienen.  Aufträge  von  ausserhalb  werden  auf’s 
Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt.  Ansicht  eines 
in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comtoir:  Behrenstrasse  36, 
parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  in  Pankow,  Berlinerstr.  8, 
woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheiit  wird. 

Pr.  J.  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 

Durch 

Cralvaiiiüclie  Klingeln 

(Haas  .  ?  ejegrapfiaa ) 

nach  imserrn  neuen  System 

lassen  sich  die  schwierigsten  Aufgaben  der  Haustelegraphie  leicht 
und  korrekt  lösen ;  sie  sind  schnell  und  nicht  sichtbar  in  jeder 
Lokalität  anzubringen,  zu  verändern  oder  fortzunehmen ;  bieten 
durch  einfache  Vorrichtungen  Schaufenstern  und  T hären 
Sicherheit  vor  Dieben  und  vermitteln  durch  Druck-,  Zug- 
und  Tretkor.takte  die  prompteste  Korrespondenz  mit  dem  die¬ 
nenden  Personal. 


Eiserne  Baii-Houstriiktioneii 

aller  Art,  als  Säulen,  gusseiserne  u.  genietete  schmiedeeiserne 
J  räger,  W  endel-  u.  grade  Treppen,  Balkons,  Galerien,  Fenster, 

eiserne  Dachverbände 
Luft-  und  Wasser- Heizungen 

liefert,  bei  billigster  Preisberechnung 

^Maschinenfabrik  n.Eisengiesserei 
Hermann  von  lichalkowski 

Berlin.  Blumenstrasse  3?. 

Joh.  Haag 

Ci  vil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

z  u  A ugsburg 

liefert 

Wasserlieizungeii 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheiit  gratis 

Ingenieur  Robert  übt  zu  Berlin 


Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Ban- Anstalt  von 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 

S.  A.  Loevj 

Berlin,  Dragoner  -  Strasse  No.  14. 

Fabrik  von  Bauarbeitern 

empfiehlt  sein  bedeutendes  Lager  von  Thürdrückern,  Fenster - 
Oliven  (Griffe),  IJeberlegern,  Knöpfen  etc.  von  Messing,  Rothguss, 
■Neusilber,  Vergoldung,  Antik,  Bronze,  Elfenbein,  Horn  etc.  in 
mehr  als  1500  der  neuesten  und  geschmackvollsten  Modelle  zu 
den  solidesten  Preisen.  Lith.  Musterbücher  vorhanden. 


Französische  Strasse  61. 

Die  Dachpappen-  u.  Asphalt-Fabrik  von 
C.  Jaenisch  &  Co. 

Berlin,  31.  Reinickendorfer-Chaussee  31. 
empf.  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Asphaltarbeiten  un¬ 
ter  Garantie  der  Dauer  zn  den  solidesten  Preisen.  Zahlreiche 
Empfehlungen  vieler  Baumeister,  welche  die  vorzügliche 
Güte  unseres  Materials  wie  der  Ausführung  bestätigen, 
stehen  zur  Verfügung.  SEeollt-Bachpappeil  aner¬ 
kannt  bester  Güte  zu  billigsten  Preisen,  halten  bestens 
empfohlen;  auch  übernehmen  die  Eindeckung  von  Dächern 
aller  Art  von  Zeolitpappen  mit  Cementfiruiss  überzogen,  mit 
Garantieleistung  auf  5  Jahre. 
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Paulinc  Bessert  -Nettelbeck 

Gold«,  Silber- u.  Seidenstickerei«  GeseMfl 

Berlin,  Kronen -Strasse  52. 

empfiehl t  sicli  den  Herren  Architekten  Deutschlands  zur  Anfer¬ 
tigung  von  Stickereien  für  AllRl*»',  KLmizd  *■  ’K'ruI*“ 
Mtelndeckeii.  Kirolieiifaliiiei»  -  Messgewaii- 

der  etc.  angelegentlichst ,  und  ist  dasselbe,  nach  kirchlioher 
Stylisirung  strebend,  zur  Einsendung  von  Zeichnungen  und  An¬ 
schlägen  gern  bereit.  '■ _ 

Eisenbahnschienen 

in  allen  Höhen  und  Längen  geschlagen  sowie 

I  rrte ger  zu  Bauzwecken  und  Portlrtild« 

C'ement  offerirt  zu  den  billigsten  Preisen 

D.  Schweitzer 

Berlin,  Neue  Jakobsstrasse  No.  6. 


Portland -Cement 

aus  der  Fabrik  von 

F.  W.  Gnmdmann  zn  Oppeln 

welcher  nach  den  Analysen  des  gerichtlich  vereidigten  Chem. 
Sachverständigen,  Herrn  Dr.  Ziurek,  9 7 °/0  wirksame  hydrau¬ 
lische  Bestandteile  enthält  und  daher  dem  echt  Englischen 
Cement  vorzuziehen  ist,  offerirt  billigst  in  beliebigen  Quantitäten 

Die  Haupt-Niederlage 

J.  f.  P®pp@  &  Co, 

Berlin,  Neue  Friedrichsstr.  37. 


Die 


JBiiljafFftfirili  ™  fj.  Bnlicr  it  (£o. 

Berlin,  Weberstrasse  26. 

empfiehlt  sich  allen  Bau-Unternehmern  u.Fachgenossen  angelegentl. 

Baumaterialien 

Portland  -  C'ement,  Eisentoalinscliieneii, 
Gtus,  Roltr  und  alle  Sorten  [Mauersteine, 
enffli«el»e  und  hiesige  Clxamottsteliie  offerirt 

biHigst  J.  |[,  Schäfter,.  Tempelhofer-Ufer  25. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Das 


Exposition 

universelle 

ä  Paris  1S55. 


ASPHALT 


Geschäft 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Exhibition 
internationale 
London  1862. 


vön 


F.  Schlesing 

BERLIN 

Georgenstrasse  33. 

ZweigKescliäfl : 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  Wiesenstr.  6.  Magdeburg,  W  erftstr.  23. 

IViederlajsen: 

Posen,  St.  Adalbertstr.  13,  bei  Dietz.  Breslau.  Biittnerstr.  30, 
T.  W.  Gramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asplialtarbeiten  jedei 
Art  hier  und  ausserhalb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungs- 
Unterweisung. 

Seine,  seit  20  Jahren  für  Königliche ,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


B.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Die 


Bachpappen-  u.  Asphalt-Fabrik 

Ludwig  Bramberger 


Berlin,  Plötzeusee’r  Schleuse 

empfiehlt  ihre  Fabrikate  von  wasserdichten  uhd  feuersicheren 
Dachpappen,  Gummiplänen  und  Asphaltwaaren,  sowie  alle  zur 
Dachdeckung  nöthigen  Materialien. 

Die  Ziiikgiesserei  für  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs -Gegenstände 

von 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 


empfiehlt  sein  grosses  Lager  fertiger  Schlosserarbeiten  zn  Fabrik¬ 


preisen. 


in  Ludwigshafen  am  Rhein 
(patentirte  Caloriferes  -  Heizungen) 
empfehlen  sich  zur  Einrichtung  von 

Luftheizungen 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen.  Schulen,  Bahn¬ 
höfen,  Fabriken,  Hospitälern,  Casemen,  Wohngebäuden,  Theatern, 
Malzdarren,  Saarn en-  Klengen,  Trockenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschlage.  _ 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildeürandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten  . 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbiUigsten 
bis  zn  den  thenersten  Gattungen.. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmanm,  Redakteur 

in  Berlin. 
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Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 


lieber  die  Bedeutung  des  Eisens  für  die  Baukunst 

( Schluss. ) 


Es  scheint  überhaupt  nicht  räthlich,  Dachkon¬ 
struktionen  im  Innern  von  Bauwerken  zur  Schau 
zu  stellen,  trotz  der  an  sich  kunstreichen  Behand¬ 
lung,  wie  sie  unter  anderen  in  der  Kirche  San 
Miniato  bei  Florenz,  oder  im  Treppenhause  des 
neuen  Berliner  Museums  durchgeführt  ist;  es  man¬ 
gelt  diesem  Zurschaustellen  der  Konstruktion  der 
vermittelnde  Uebergang  sowie  die  Noth wendigkeit. 

An  den  Wänden  erkennen  wir  nichts  von  den 
verwendeten  Konstruktionsmitteln;  die  Wände  sind 
für  den  Beschauer  eben  nur  Flächen,  welche  die 
Bestimmung  haben,  den  Raum  seitlich  abzuschliessen; 
da  tritt  plötzlich,  wo  nach  oben  zu  ein  ähnlicher, 
flächenartiger  Abschluss  zu  erwarten  wäre,  eine 
komplizirte  Konstruktions-Darstellung  ein,  die  bei 
näherer  Prüfung  über  sich  doch  nur  die  erwartete 
abschliessende  Fläche  hat,  und  wirkt  deshalb  wie 
eine  Antwort,  wo  gar  keine  Frage  gestellt  war. 
Dass  hier  auch  eiu  neues  Material  mit  seinen  Eigen¬ 
heiten  zur  Erscheinung  kommt,  ist  ein  Grund  mehr 
zur  Unstattliaftigkeit.  Man  muss  sich  wohl  hüten, 
diese  Konstruktionen  aus  Holz  (zuweilen  aus  Eisen), 
welches  an  den  Wänden  nirgend  zur  Erscheinung 
gekommen,  auf  eine  Stufe  zu  versetzen  mit  den 
Lacunarienkonstruktionen  der  griechischen  Hallen, 
mit  den  Kassettenwölbungen  in  den  römischen 
Bauten,  oder  endlich  mit  dem  Rippennetzwerke  der 
gothischen  W Ölbungen  etc.  Alle  diese  Ausführungen 
sind  bereits  von  unten  her,  gleichmäßig  aufwärts 
gehend,  eingeleitet;  sie  sind  keine  Extrabeigabe 
(aus  einem  anderen  Materiale)  sondern  Fortsetzung 
und  Abschluss  einer  begonnenen  Thätigkeit. 

So  dürfte  auch  der  Versuch  in  einem  der 
Säle  des  neuen  Berliner  Museums,  die  Zugbänder 
der  (übrigens  nur  andeutend  sichtbaren)  eisernen 
Bogenrippen ,  sinnreich  dekorirt  und  als  funktio- 
nirende  Bauglieder  charakterisirt,  zur  Schau  zu 
stellen,  kein  ästhetisch  glücklicher  zu  nennen  sein. 
Bei  aller  Pracht  in  der  künstlerischen  Behand¬ 
lung  sind  die  Zugbänder  störend,  weil  für  ihr  Da¬ 
sein  kein  ästhetisches  Bedürfniss  vorliegt.  Der 
Wunsch,  die  flache  Bogenwölbung  ohne  Anzeige 
der  Konstruktionsmittel  hergestellt  zu  sehen,  dürfte 
um  so  berechtigter  genannt  werden,  als  aus  dem 
Innern  des  Raumes  sich  keinenfalls  der  Schluss 
ziehen  lässt,  dass  die  also  geformte  Wölbung  nicht 
auch  ohne  die  Zugbänder  hätte  hergestellt  werden 
können;  kurz,  man  wünscht  die  Eisenkonstruktion 
an  dieser  Stelle  nicht  kennen  zu  lernen,  und  das 
um  so  weniger,  je  mehr  der  Künstler  sich  bestrebte, 
ihre  Funktion  auszusprechen  und  zu  veranschau¬ 
lichen. 

So  hätten  die  Eisenanker  über  den  Kapitalen 
an  der  Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz,  da  sie  lür  die 
Haltbarkeit  erforderlich  sind,  auch  als  fungirende 
Glieder  hervorgehoben  und  charakterisirt  werden 
müssen,  und  doch  sind  wir  dem  Erbauer  der  Loggia 


dankbar  dafür,  dass  er  ein  derartiges  Charakterisiren 
unterlassen. 

Wird  versucht,  die  Innenräume,  mit  Rücksicht 
auf  ihre  architektonische  Behandlung,  als  Raum¬ 
körper  aufzufassen  und  ihre  Gestaltung  als  solche 
zu  prüfen,  so  dürfte  das  Zurschaustellen  der  Kon¬ 
struktionsmittel  sich  meist  von  selbst  verbieten*). 

Eisenkonstruktionen,  wie  der  oktogone  Aufbau 
auf  der  Kreuzung  des  Cölner  Domes  und  ähnliche 
Versuche  (Nothbehelfe)  dürfen  hier  gar  nicht  in 
Betracht  kommen;  da  bei  denselben  das  Eisen,  trotz 
thatsächlicher  Verwendung,  durchaus  verleugnet 
wird,  also  gar  nicht  seinen  Eigenschaften  ent¬ 
sprechend  zur  Erscheinung  kommt. 

Wo  das  Eisen  zu  dünnen  Stützen  etc.,  wie 
jetzt  bei  den  Magazin-  oder  richtiger  Schaufenster- 
Bauten,  unbekümmert  um  das  Aussehen  der  darüber 
liegenden  Geschosse  mit  ihren  Mauermassen,  zur 
Anwendung  gekommen,  ist  noch  keine  glückliche 
Schöpfung  zu  Wege  gebracht,  d.  h.  keine  einheit¬ 
liche,  harmonische  Erscheinung  hervorgerufen  wor¬ 
den,  sondern,  genau  genommen,  nur  eine  Scheidung 
des  Bauwerkes  in  zwei  Theile:  den  oberen,  der  als 
Massivbau  sich  präsentirt,  und  den  unteren,  der 
entweder  wie  dem  Bauwerke  vorgesetzt  erscheint, 
oder  wie  ein  mit  Rahmstücken  eingefasstes  grosses 
Loch  wirkt. 

Bleiben  wir  den  Erfahrungen  treu,  die  wir  be¬ 
züglich  des  Eisens  gemacht,  so  dürften,  wenn  die 
Wölbungsrippen,  wie  sie  im  (gothischen)  Spitzbogen- 
Kirchenbau  gebräuchlich  sind,  niederwärts  fortgelührt 
auf  eiserne  Stützen  übertragen  werden^  sollen,  diese 
Stützen  nicht  mehr  um  einen  festen  Kern  gruppirt 
werden,  wie  wir  sie  an  den  Säulenbündeln  aus  Stein 
kennen  gelernt,  sondern  um  als  Eisen  zur  Erschei¬ 
nung  zu  kommen  als  dünne  Säulen,  nur  an  wenigen 
Stellen  durch  Bänder  und  ähnliche  Mittel,  soweit 
die  Haltbarkeit  dies  verlangt,  verbunden,  behandelt 
sein;  es  träte  da  das  Umgekehrte  von  dem  ein,  was 
bei  dem  Steinbündel  der  Fall  ist.  Die  Steinsäulen- 
biindel  wirken  ähnlich  wie  die  Kannellirungen,  sie 
haben  nicht  den  Zweck,  uns  den  festen  Kern  ver¬ 
gessen  zu  machen. 

Dem  Eisen  fehlt,  bei  allen  seinen  anderweiten 
schätzenswerthen  Eigenschaften,  die  eine,  seine 
gleinhmässige  und  gleichzeitige  Verwend¬ 
barkeit  nach  allen  Dimensionen,  wenn  es  nicht 
etwa  als  Hohlkörper  gestaltet  wird;  es'  hört  auf 
als  Eisen  zu  erscheinen,  sobald  es  die  Formen  von 
rossen  Vollkörpern  annimmt  und  in  die  Fährte 
es  Steines  tritt. 

Die  Dienste,  die  das  Eisen  im  Bauwesen  leisten 
kann,  sind  streng  zu  scheiden.  Auf  der  einen  Seite 
die,  mit  welchen  es  dem  Architekten  zu  Gute 

*)  Schreiber  dieser  Zeilen,  der  damit  beschäftigt  ist,  seine 
Ansichten  über  Raumkörper  zu  Papier  zu  bringen,  muss  hier 
auf  spezielle  Auseinandersetzungen  verzichten. 


kommt,  also  zur  Herstellung  von  Gerätben  etc. 
(etwa  Kandelaber,  Vasen  etc.)  und  von  Bautheiien, 
die  eine  entsprechende  Behandlung  zulassen,  andrei- 
seits  die  zur  Herstellung  der  mannigfaltigen  grossen 
Konstruktionen,  welche  dem  Bereiche  des  Inge¬ 
nieurs  angehören.  Im  ersten  halle  tritt  es  nicht 
als  neues  Material  auf,  sondern  als  solches,  bei 
dessen  Verwendung  die  alten,  üblichen  Stilgesetze 
ihre  Gültigkeit  behalten;  im  anderen  Falle  erfüllt 
es  Bedingungen,  welche  eine  nach  allen  Seiten  be¬ 
friedigende  künstlerische  Behandlung  des  Matenas 
nicht  ge>tatten.  Unsere  alten,  üblichen  Stilgesetze 
wurzeln  eben  in  den  Erfahrungen,  welche  wir  an 
dem  Vollmateriale,  dem  Steine,  gesammelt  und  mit 
ihm  in  Einklang  gebracht  haben;  sie  bedingen  die 
Erfüllung  aller  der  Ansprüche,  welchen  bisher  nur 
allein  der  Stein  zu  genügen  vermochte. 

Nicht  die  Künstler  sind  es,  denen  das  Fehl¬ 
schlagen  der  ästhetischen  Behandlung  des  Eisens 
für  grosse  Bauobjekte  zum  Vorwurfe  gemacht  wer¬ 
den  darf,  sondern  nur  das  Eisen  selbst,  weil  ihm 
Eigenschaften  abgehen,  ohne  welche  es  mit  dem 
Siein  nicht  Schritt  halten  kann.  Unter  so^be wand¬ 
ten  Umständen  dürfte  die  Frage  über  die  Schäftung 
eines  neuen  Baustiles,  der  dein  Metalle  seine  Ent¬ 
stehung  zu  verdanken  hätte,  als  erledigt  zu  betrach¬ 
ten  sein;  ein  neuer  Baustil  in  böige  der  \  ei w en- 

dun  f  des  Eisens  steht  nicht  zu  erwarten. 

ö  L.  Bohnstedt. 


(Wir  glauben  unsern  Lesern  nicht  verschweigen  zu 
dürfen,  dass  wir  in  vielen  Punkten  mit  den  Ansichten  und 
Ausführungen  des  verehrten  Herrn  Verfassers  nicht  über¬ 
einstimmen.  Bei  einer  so  wichtigen  Frage,  deren  Lö¬ 
sung  noch  völlig  in  der  Zukunft  liegt,  ist  es  indessen  schon 
werthvoll,  sic  angeregt  zu  haben.  \\  ir  hotten  mit  Sicher¬ 
heit,  dass  dieser"  Aufsatz  Veranlassung  geben  wird,  auch 
eutuegeiistehende  Anschauungen  zur  Geltung  zu  bimgen 
und  da>s  somit  neues  Material  zu  einer  allseitigen  Beur- 
theiluug  der  Sache  gewonnen  werden  dürfte.  I).  Red.) 


Schmiedeeiserne  Strnsscnbrüekon  mit  gepflasterter  oder 
chaussirter  Fahrbahn. 

Von  Kreisbaumeister  Lange  zu  Gladbach. 

Die  starke  Abnutzung,  welcher  die  mit  einem  eichenen 
Bohlenbelag  versehenen  Strassen-Brücken  unterworfen  sind, 
und  die  dadurch  jährlich  behuis  der  Unterhaltung  solcher 
Brücken  erforderlichen  Ausgaben  und  unvermeidlichen  A  er- 
kehrsstörungen,  sowie  das  immer  dringender  hervortretende 
Bedürfnis-,  an  Stelle  des  von  Jahr  zu  Jahr  seltener  wer¬ 
denden  Eichenholzes  ein  anderes  Material  in  dem  Bau  der 
kleineren,  aber  um  so  häufiger  vorkommenden  Strassen- 
brücken  einzuführen,  haben  mir  schon  seit  längeier  Ztit 
Veranlassung  gegeben,  auf  die  Herstellung  einer  schmiede¬ 
eisernen  Konstruktion  für  kleinere  Brücken  von  6  bis  20' 
lichter  Weite,  wie  dieselben  hier  in  den  Strassen  gewöhn¬ 
lich  Vorkommen,  Bedacht  zu  nehmen,  bei  welcher  eine 
Pflasterung  oder  L'haussirung  der  Fahrbahn  ermöglicht  wird. 

Die  bisher  für  solche  Fälle  beliebte  Konstruktion, 
zwischen  den  eisernen  Balken  Gewölbekappen  einzusetzen, 
hat  sich,  wie  mehr  oder  minder  alle  Konstruktionen,  zu 
welchen  verschiedenartige  Materialien  verwendet  werden, 
nicht  bewährt,  und  ist  auch  für  den  vorliegenden  Fall  um 
dc-lialb  zu  theuer,  weil  die  eisernen  Balken  so  stark  an- 
gew endet  werden  müssen,  dass  unter  keinen  Lmständen 
eine  Durchbiegung  derselben  stattfindet,  da  in  einem  solchen 
Fall*1  dir*  Gewölbe-Kappen  brechen  würden,  und  weil  ausser¬ 
dem  wegen  des  Gewölbeschubs  noch  eine  A  erankerung  der 
Balken  nothwendig  ist. 

So  lange  abpr  Eisen  -  Konstruktionen  noch  wesentlich 
theurer  werden,  al  s  Holz 'Konstruktionen,  bleibt  die  An¬ 
wendung  der  ersteren  nur  auf  ausserordentliche  Fälle  be¬ 
schrankt  und  es  bandelt  sich  daher  darum,  dieselben  dem 


blossen  Bedürfnis  entsprechend  zu  einem  gleichen  Preise, 
wie  die  bisher  üblichen  Konstruktionen,  und  dabei  zugleich 
so  einfach  herzustellen,  dass  die  Materialien  dazu  aus  den 
A’orräthen  der  Hüttenwerke  bezogen  und  die  Konstruk¬ 
tionen  ohne  Weiteres  von  den  gewöhnlichen  Bauhandwer¬ 
kern  zusammengesetzt  werden  können. 


mrqxiniim 


Dieser  Zweck 
dürfte  auf  einfache 
AYeise  in  der  durch 
die  Skizze  ange¬ 
deuteten  Konstruk¬ 
tion  ,  welche  für 
eine  Brücke  über 
den  Gladbach  an¬ 
gewandt  ist,  er¬ 
reicht  worden  sein. 
An  Stelle  der  höl¬ 
zernen  Balken  sind 
dergleichen  I  för¬ 
mige  von  gewalztem 


Eisen  und  an  Stelle  des  Holzbelages  gekümpelte  (mulden¬ 
förmige)  Bleche  angewendet,  welche  mit  einem  Lehmschlage 
bedeckt  sind  und  auf  denen  ein  Kopfstein -Pflaster  in  ge¬ 
wöhnlicher  AVeise  hergestellt  ist. 

Die  lichte  A\Teite  der  erwähnten  Brücke  beträgt  9'; 
zur  Ueberdeckung  genügten  deshalb  V'  hohe  I  förmige 
Balken  nach  dem  Profil  No.  5  des  Musterbuchs  der  Aktien- 
Gesellschaft  Phoenix  zu  Laar  bei  Ruhrort  (Edition  Mai 
1863)  welche  nach  der  Formel 

PI  B  .  H3  —  b  h3  , 

—  =  k  . - - oder 


6  H 


P  9.12  4 . 83  —  3%  .  73 

-  -  =  10000  .  - 


6 . 8 


=  6540  Pfd.  in  der  Mitte  mit  vollkommenster  Sicherheit 
tragen  können  und  auch  nach  den  auf  der  Hütte  ange- 
stellten  Versuchen  bei  einer  solchen  Belastung  noch  nicht 
einmal  eine  merkbare  Durchbiegung  zeigen. 

Die  gekümpel- 


ten  d-h.  nach  der 
Form  einer  böh¬ 
mischen  Kappe 
gebognen  Bleche 
(siehe  die  Skiz- 


Grundriss. 


Durchschnitte. 


zen)  haben  eine 
Stärke  von  34«" 
und  ein  Gewicht 
von  SV*  Pfd.  pro 
Quadratfuss  in 
plano  gemessen; 
dieselben  besit¬ 


zen  nach  den  auf  der  Hütte  angestellten  Versuchen  eine  für 
die  zu  erwartende  Belastung  mehr  als  ausreichende  Trag¬ 
fähigkeit  und  haben  auch  bis  jetzt,  nachdem  die  Brücke  ca. 


D/,"  Jahre  befahren  wird,  nicht  die  geringste  \Teränderung 


ihrer  Form  gezeigt. 

Sämmtliche  Eisentheile  sind  zum  Schutze,  gegen  den 
Rost  dreimal  sorgfältig  mit  Diamantfarbe  gestrichen. 

Die  Herstellungskosten  der  Fahrbahn  dieser  Brücke 
berechnen  sich  wie  folgt: 

3194  Pfd.  gewalztes  Eisen  zu 
11  Stück  11'  langen  Balken  ä 

40  Thlr.  pro  1000  Pfd..  ....  127  Thlr.  22  Sgr.  10  Pf. 
1980  Pfd.  desgl.  zu  pptr.  öOlfd.Fss. 
vernieteten  Balken  a  46  Thlr. 

pro  1000  Pfd.  ..........  91  »  2  „  5  « 

324  Quadratfuss  gekümpelte,  s/i#" 
starke  Bleche  ä  15  Sgr.  pr. 

Quadratfuss . *  -2  *  r  "  ’  * 

Dreimaliger  Anstrich  sämmtlicher 

Eisentheile  mit  Diamantfarbe  .25  r  —  »  ” 

Verlegen  der  Balken  und  Bleche, 
sowie  Anfertigung  des  Lehm¬ 
schlages  . 

21/,  Quadratruth.  Kopfsteinpflaster 

incl.  Material  ä  16  Thlr.  .  •  •_£)_ 


10 


zusammen  457  Thlr.  5  Sgr.  3  Pf. 


221 


Eine  Holzkonstruktion  würde  hierorts  kosten: 

Für  14  Stück  13'  lange  Balken 
a  61/»  Kubikfuss  =  91  Kubikfuss 

Eichenholz  ä  1  Tlilr.  10  Sgr.  .121  Thlr.  10  Sgr.  -  Pf. 
468  Quadratfuss  3"  starker  eichener 

Unterbelag  ä  10  Sgr . 156  „  —  „•  —  „ 

33S  desgl.  Oberbelay  ä  10  Sgr.  .112  „  20  „  —  „ 

121 1 3  Quadratfuss  2"starke  eichene 
Deckbohlen  für  die  Balken  a 

7  Sgr.  .  .  . .  28  r  9  ,.  4  „ 

An  Arbeitslohn,  Theeren  der  Bal¬ 
ken  und  Bohlen,  für  Nägel  etc. 

pptr . 25  „  —  ■■  v 

zusammen  443  Thlr.  9  Sgr.  4  Pf. 

Die  Herstellungskosten  stellen  sich  daher  in  beiden 
Fällen  etwa  gleich,  bei  Annahme  einer  Chaussirung  der 
Fahrbahn  sogar  noch  billiger  für  die  eiserne  Brücke,  die 
Unterhaltungskosten  für  die  letztere  sind  aber  unzweiiel- 
haft  erheblich  niedriger. 

Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Ueber  die  Ausstellungshalle  für  die  am  17.  Mai 
d.  J.  zu  Chemnitz  eröffnete  Industrie-Ausstellung 
entnehmen  wir  der  D.  Industrie -Z.  einige  Notizen.  Das 
von  den  dortigen  Baumeistern  F.  G.  Ancke  jun.,  C.  A. 
Schmidt  und  W.  Richter  errichtete  Gebäude  besteht 
aus  4  hintereinanderliegenden  Einzeln  -  Hallen,  welche  durch 
Querflügel  an  den  Seiten  und  in  der  Mitte  so  verbunden 
sind,  dass  das  Ganze  im  Grundriss  ein  Rechteck  von 
320'  Breite  und  500'  Tiefe  bildet,  welches  6  innere  Lieht- 
höfe  umfasst.  Die  beiden  vorderen  50'  resp.  60'  tiefen 
und  40'  hohen  Hallen  enthalten  ausser  dem  Erdgeschosse 
eine  20'  breite  und  20'  hohe  Galerie,  die  beiden  hinteren 
zur  Ausstellung  der  Maschinen  bestimmten  Hallen  bestehen 
nur  aus  einem  Erdgeschoss  und  sind  je  60'  tief  und  20' 
hoch.  In  der  Mittelaxe  der  vordersten  Halle  ist  ein  im 
höchsten  Punkte  86'  hohes,  zeltartig  abgeschlossenes, 
achteckiges  Vestibül  angeordnet,  das  einen  ‘26'  hohen 
Springbrunnen  enthält  und  als  der  architektonische  Glanz¬ 
punkt  des  Gebäudes  gerühmt  wird;  vor  dasselbe  ist  ein 
mit  Thürmen  geschmücktes,  mit  einer  „Industria“  ge¬ 
kröntes  Portal  gelegt.  An  die  letzte  Halle  schliesst  sich 
ein  nach  einer  Seite  offener,  160'  langer,  60'  breiter  An¬ 
bau  zum  Aufstellen  von  Equipagen  etc. 

Das  Gebäude  ist  durchweg  aus  Holz  errichtet,  mit 
patent.  Dachleinwand  von  König  und  Lohse  in  Niederau  , 
bei  Dresden  gedeckt  und  hat  einen  Kosten- Aufwand  von 
1 00000  Thalern  erfordert.  Für  Ventilation  und  zur  Ver¬ 
hütung  der  Feuersgefahr  sollen  die  zweckmässigsten  Ein¬ 
richtungen  getroffen  sein.  (Welche?) 


FEUILLETON. 


Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris, 
v. 

(Fortsetzung.) 

Ich  nabe  nun  eine  Anzahl  von  Bauten  anzuführen, 
welche  von  ihren  Unternehmern  hergestellt  worden  sind, 
um  geradezu  als  Ausstellungsgegenstände  für  ihre  tech¬ 
nischen  Leistungen  zu  dienen.  Es  sind  vorzugsweise  Fach¬ 
werksbauten,  Schweizerhäuser  — -  Chalets  wie  die  Franzosen 
sagen  — -  vollständige  Villen  nicht  unbedeutenden  Maass¬ 
stabes,  deren  Inneres  dann  auch  in  der  Regel  noch  für 
irgend  eine  Spezialausstellung  benutzt  ist.  Den  ersten  Rang 
an  Maasstab  und  Reichthum  nimmt  eine  Villa  von  Har  et 
et  fils  ein,  erbaut  im  Aufträge  der  kaiserlichen  Kommission 
und  zunächst  der  Porte  Rapp  belegen,  aus  zwei  Geschossen 
mit  vortretendem  Dach,  Baikonen,  Veranden  und  einem  Thürm- 
chen  mit  Loggia,  in  reichster  Holzarchitektur,  bestehend. 
Der  Stempel,  den  so  manche  Dinge  tragen,  den  des  Aus¬ 
stellungsgegenstandes  par  excellence,  er  spricht  sich  in  diesem 


Am  20.  März  d.  J.  wurde  in  dem  historisch  denkwür¬ 
digen  Fehrbellin  die  neue,  nach  einer  Skizze  Stüler’s 
im  gothLchen  Stile  erbaute  Stadtkirche  eingeweiht.  Sie 
ist  für  880  Sitzplätze  berechnet,  im  Innern  SO'  lang,  4S1/»' 
breit  und  durch  8  Holzsäulen  in  3  Scliiffe  getheilt.  Im 
Osten  ist  eine  achteckige  Altar-Nische,  im  W  esten  ein  170' 
hoher,  IS'  im  Q  haltender  Thurm  mit  massiver  Spitze  vor¬ 
gelegt.  Für  das  Aeussere  sind  hellgelbe  Backsteine  unter 
beschränkter  Anwendung  von  Formsteinen  zur  Verwendung 
gekommen,  Fenster-Maassvcrk,  Kanzel,  Altar  und  Taufftein 
sind  aus  Zementguss  hergestellt,  das  Innere  zeigt  in  der 
Decke  und  Emporen  -  Anlage  eine  ziemlich  reiche  Holz- 
Architektur.  Wenn  auch  die  zum  Bau  disponiblen  Mittel 
kärglich  bemessen  waren  (die  Baukosten  belaufen  sich  auf 
rund  3 1 000  Thal  er),  so  bietet  die  Kirche  in  ihrer  gelunge¬ 
nen  Ausführung  nichtsdestoweniger  ein  glückliches  Bei>piel 
unserer  modernen  einfachen  Backsteinkirche,  wie  sie  durch 
Söller  und  Stüler  auf’s  Neue  bei  uns  heimisch  gewor¬ 
den  ist.  - 

Domthürme.  Ueber  den  Stand  der  Arbeiten  zur 
Vollendung  unserer  alten  Domthürme  wird  von  mehreren 
Orten  Erfreuliches  berichtet.  In  Köln  ist  mit  Sicherheit 
zu  erwarten,  dass  im  Laufe  d.  J.  der  Nordthurm  die  Höhn 
des  alten  Südthurmes  erreicht.  Auch  in  Regensburg 
ist  im  verflossenen  Jahre  trotz  der  kriegerischen  Zeit 
rüstig  geschafft  worden;  der  nördliche  im  Jahre  1865  bis 
zum  Schlüsse  der  Fensterbögen  des  Achtecks  gediehene 
Thurm  ist  bis  zum  Fusse  des  Helmes  vollendet,  am  süd¬ 
lichen  sind  bereits  18'  des  auf  135'  Höhe  berechneten 
Helmes  ausgeführt.  In  diesem  Jahre  w'ill  man  beide  Helme 
auf  33'  bringen  und  die  Arbeiten  zur  Vollendung  des 
Querschiffs  beginnen;  im  Jahre  1870  hofft  man  mit  dem 
ganzen  Ausbau  fertig  zu  sein.  Aus  Frankfurt  a.  M. 
wird  gemeldet,  dass  die  Preussische  Regierung  die  Ausfüh¬ 
rung  der  projektirten  mittelalterlichen  Thurmspitze  des 
Doms,  die  in  origineller  Weise  an  die  Form  der  deutschen 
Kaiserkrone  erinnert,  beabsichtigt.  Diesen  Notizen  über 
ältere  Bauten  und  Projekte  kann  man  schliesslich  noch 
einen  Bericht  über  die  moderne  Hamburger  Nikolai- 
Kirche,  bekanntlich  ein  Werk  des  englischen  Architekten 
Gilbert  Scott  anreihen.  Die  Grundsteinlegung  der 
Kirche  hat  im  Jahre  1846,  die  Richtfeier  im  Jahre  1863 
stattgefunden,  doch  schreitet  die  Vollendung  des  Baus  nur  sehr 
langsam  vorwärts  und  ist  der  Thurm  während  des  Bau¬ 
jahrs  1  866  nur  um  15V  gewachsen. 

Aus  Paderborn  wird  dem  ,, Westf.  Merkur“  unter 
dem  1 .  Juni  gemeldet :  „Die  Restauration  am  hiesigen  Dome 
hat  in  diesem  Jahre  den  östlichen  Theil  desselben  in  An¬ 
griff  genommen.  Die  Partie  war  auch  am  schadhaftesten 
und  darum  am  reparaturbedürftigsten.  Die  Mauern  zeigten 
Risse,  die  Strebepfeiler  waren  aus  dem  Loth  gewichen.  Der 

Bauwerk  ganz  besonders  aus.  Es  ist  hier  ein  solcher 
Reichthum  von  Architekturmotiven  herbeigeholt,  so  viel 
Detail  an  den  Dachtraufen,  dem  Gitterwerk  der  Baikone, 
den  Fenstereinfassungen,  dem  Riegelwerk  verschwendet,  dass 
das  Ganze  doch  nur  einen  etwas  gesuchten  und  wirren 
Eindruck  macht,  zudem  bei  aller  technischen  ^  ollendung 
der  durchaus  mit  der  Maschine  hergestellten  Holzschnitzerei 
die  Formen  allzuoft  an  den  Steinbau  erinnern  wollen.  Das 
Innere  der  Villa,  die  in  ihrem  ersten  Geschosse  einen  bis 
unter  das  Dach  reichenden  Saal  bildet,  ist  von  verschiedenen 
französischen  Möbelhändlern  und  'Tapezierern  mit  ihren 
Leistungen  ausgefüllt  worden.  Aehnlich  in  der  Anlage, 
nur  etw'as  einfacher,  somit  dem  Beschauer  einen  etwas 
angenehmeren  und  ruhigeren  Eindruck  gewährend,  ist  ein 
Häuschen,  gleichfalls  mit  Thurm  und  Erker,  nach  dem 
System  von  Waaser  &  Madin.  Das  „System“  besteht 
!  hier  darin,  dass  die  Ausmauerung  der  Fachwerksfelder 
durch  ganze  Steinplatten  ersetzt  ist.  aruin  mau  aut 
dieselben  dann  nachträglich  wüeder  Ziegelfugen  gehauen 
und  sie  roth  angestrichen  hat,  ist  nicht  recht  abzusehen. 
Reine  Nachahmungen  von  Schweizerhäusern  mit  vollstän- 
!  digen  Holzwänden,  umlaufenden  Galerien  und  Freitreppen, 
mit  zierlich  ausgeschnittenem  Holzdetail,  sind  endlich  ein 
Häuschen  von  Kaeffer  &  Co.,  mit  hübschen  Parkettfuss- 
böden  und  getäfelten  Decken  im  Inneren,  zur  Ausstellung 
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Grund  dieser  Schadhaftigkeit  ist  zum  grossen  Theil  in  dem 
kolossalen  Gewölbe  zu  suchen,  welches  man  im  17.  Jahr-  j 
hundert  darüber  aufgeführt  hatte,  um  für  den  kolossalen 
Hochaltar  Platz  zu  gewinnen.  Beim  Abbruch  des  Daches  ; 
fand  sich,  dass  dieses  Gewölbe  im  höchsten  Grade  schad-  i 
haft  und  in  sich  äusserst  mangelhaft  konstruirt  war.  Oh- 
wohl  die  Niederlegung  desselben  bereits  im  Beschlüsse  des  j 
Domkapitels  feststand,  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  einer  j 
schleunigen  Unterfangung  als  unabweislich  heraus,  um  durch 
Unterstützung  dem  Einsturz  vorzubeugen.  Gleichwohl  ist 
gestern  Abend,  a"s  man  angefangen  hatte,  die  ersten  Steine 
zu  lösen,  die  Einwölbung  des  letzten  Gewölbequadrats  am 
Domchore  unter  furchtbarem  Krach  in  sich  zusammenge¬ 
stürzt.  Gott  sei  Dank!  ist  kein  Unglück  dabei  vorgekom¬ 
men.  Auch  das  Gebäude  ist  durch  diesen  Einsturz  nicht 
weiter  verletzt  worden;  das  Gewölbe  der  Krypta,  auf  das 
die  ganze  Last  gestürzt  ist,  hat  sich  stark  genug  gezeigt, 
die  grosse  Wucht  auszuhalten,  ohne  auch  nur  die  Spur 
eines  Risses  davon  zu  tragen.“ 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  ? rag.  — 
In  der  Versammlung  am  23.  d.  M.  hielt  Hr.  Professor 
Dr.  Robert  Hoffmann  den  angekündigten  Vortrag  über 
die  bei  der  Anwendung  des  Luft-  und  Wassermörtels  zu 
befolgenden  Grundsätze.  Der  Vortragende  wies,  nachdem 
er  den  Zweck  des  Mörtels  im  Allgemeinen  hervorgehoben, 
auf  die  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  und  in  den 
Erhärtungsursachen  des  Luft-  und  W assermörtels  hin  und 
leitete  daraus  die  Regeln  ab,  die  bei  der  Anwendung 
beider  Mörtelarten  beobachtet  werden  müssen.  Die  vor¬ 
gezeigten  sehr  zahlreichen  Proben  i  on  erhärtetem  Luft¬ 
mörtel  zeigten  am  deutlichsten,  welchen  ungeheuren  Ein¬ 
fluss  das  Verfahren  und  die  Auswahl  des  Materials  auf 
die  Qualität  des  Produktes  nimmt,  andererseits  Hessen  die 
vorgelegten  Proben  von  hydraulischem  Mörtel  aus  einhei¬ 
mischem  Rohmaterial  lebhaft  bedauern,  dass  dieses  noch 
immer  viel  zu  wenig  Beachtung  und  Benutzung  findet.  • 
Sodann  setzte  Hr.  Ingenieur  Wenzel  Eckert  den  am 
25.  April  begonnenen  Vortrag  über  Anordnung  der  Por¬ 
ter’ sehen  Regulatoren  fort.  Auf  Grundlage  der  von  ihm 
entwickelten  Bedingungsgleichungen  erklärte  Hr.  Eckert, 
wie  Porter’sche  Regulatoren  anzuordnen  sind,  um  den 
Anforderungen  der  Theorie  und  Praxis  möglichst  zu  ge¬ 
nügen  und  seine  Andeutungen  nach  dieser  Richtung  sind 
für"  den  Konstrukteur  von  nicht  zu  unterschätzender  Be¬ 
deutung. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Cassel. 
Hauptversammlung  am  28.  Mai  1867;  Vorsitzender  Herr 
Engelhardt.  Unter  den  geschäftlichen  Angelegenheiten, 
die  am  Eingänge  der  Sitzungen  erledigt  wurden,  ist  der 
nach  dem  Vorgänge  früherer  Jahre  erfolgte  Beschluss,  die 


Monats-VersammluDgen  für  die  Monate  Juni,  Juli  und  August 
zu  suspendiren,  hervorzuheben. 

Hr.  Streckert  besprach  sodann  die  in  der  Nähe  von 
Schlüchtern  stattgehabten  Rutschungen  auf  der  im  Bau  be¬ 
griffenen  Bebra-Hanauer-Bahn,  indem  er  eine  spezielle  Be¬ 
schreibung  der  dort  vorkonimenden  Gebirgsformation  mit 
ihren  aufgeschobenen  und  abgelagerten  Bildungen  vorführtc, 
die  Ausdehnung  der  Rutschungeu  im  gewachsenen,  sowie 
aufgeschütteten  Boden  mittheilte  und  die  dort  angewandten 
Mittel,  die  weiteren  Bewegungen  zu  hindern,  erörterte. 
Das  einzige  Mittel,  den  Rutschungen  wirksam  zu  begegnen, 
findet  Hr.  Streckert  in  der  sofortigen  Entwässerung  des 
gewaeh-enen,  sowie  geschütteten  Bodens  durch  nach  ver¬ 
schiedenen  Richtungen  angelegte  Stollen,  resp.  Gräben, 
welche  so  tief  angelegt  werden  müssten,  dass  hierdurch 
eine  Durchschneidung  der  Rutschfläche  stattfindet.  Diese 
Entwässerungs-Anlagen  sind  dann  mit  Steinen  auszupaeken. 

Die  Versammlung  eröffuete  eine  spezielle  Diskussion 
über  diesen  Gegenstand,  wobei  die  in  letzter  Zeit  vorge- 
kommenen  Bewegungen  auf  verschiedenen  Eisenbahnen 
näher  besprochen  und  namentlich  von  Hrn.  Ru  hl  über  die 
beim  Bau  der  Main -Weser-  und  Hessischen- Nordbahn  er¬ 
folgten  Rutschungen  sowie  die  Art  ihrer  Beseitigung  nähere 
Mittheilungen  gemacht  wurden. 

Zugleich  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  diese 
für  den  Eisenbahnbau  so  wichtige  Angelegenheit  auch  vom 
bauführenden  Personal  speziell  bearbeitet  und  dem  Verein 
Kenntniss  davon  gegeben  werden  möchte. 

Sächsischer  Ingenieur- Verein.  Durch  das  freund¬ 
liche  Entgegenkommen  von  Seiten  des  "V  erwaltungsrathes 
dieses  bedeutenden  Vereines  in  den  Stand  gesetzt,  ferner¬ 
hin  regelmässig  auch  über  seine  Sitzungen  berichten  zu 
können,  geben  wir  vorläufig  einige  nachträgliche  Notizen 
i  über  die  letzte  (61.)  Hauptversammlung,  die  am  17.  März 
d.  J.  unter  einer  Betheiligung  von  150  Mitgliedern  zu 
Dresden  stattgefunden  hat. 

Der  Verein  erledigte  zunächst  seine  Geschäfts- Ange¬ 
legenheiten.  Es  erfolgte  die  Aufnahme  von  1 1  neuen  Mit¬ 
gliedern,  da  seit  der  letzten  Sitzung  durch  Tod  und  Aus¬ 
tritt  11  Stellen  frei  geworden  waren,  sowie  die  Wahl  des 
neuen  Verwaltungsrathes,  der  demnach  gegenwärtig  aus  den 
Herren  :  Betriebs-OberTospektor  Jfauberth  (Vorsitzender), 
Baumstr.  Günther  (Stellvertreter  d.  V.),  Professor  Har- 
i  tig  (Sekretär),  Ingenieur  Lo ebner  (Stellvertreter  d.  S.) 
und  Betriebs-Ingenieur  Schmidt  (Kassirer)  besteht.  Der 
Verein  beschloss  auf  seine  Kosten  die  von  Hrn.  Ober-In¬ 
genieur  Sorge  entworfene  Höhenkarte  säm m tli eher 
sächsischer  Eisenbahnen  vervielfältigen,  sowie  ein 
Gutachten  über  das  sächsische  Baugesetz  von  einer, 
geeigneten  Persönlichkeit  ausarbeiten  zu  lassen.  Dem  Er¬ 
bauer  der  Leipzig-Dresdener  Eisenbahn,  dem  verstorbenen 
j  Geh.  Baurath  Kunze  soll  wegen  seiner  Verdienste  um  das 


für  die  ethnographische  Gesellschaft  bestimmt  und  ein  an¬ 
deres  von  Isabev,  für  VV  aschapparate  und  sonstige  häus¬ 
liche  Einrichtungen. 

Ein  guter  Theil  einfacher  noch  im  äusseren  Ansehen, 
nur  Fachwerkskonstruktion ,  der  man  einige  künstlerische 
Ausbildung  gegeben  hat,  ist  das  Gebäude  für  die  V  erwal- 
tung  der  Mauutention  —  der  Arbeiter  für  die  Ausstellung,  — - 
in  seinem  unteren  Geschosse  eine  vollständige  Bäckerei 
enthaltend,  die  dem  Publikum  ihre  Produkte  warm  aus  dem 
Ofen  liefert.  Die  englische  Firma  Min  ton  &  Co.  hat  das 
Gebäude  benutzt,  um  die  ausgeinauerten  VV  andfelder  mit 
ihreD  schönen  bunten  Thonfliesen  zu  belegen.  Ebenfalls 
hier  noch  erwähnenswerth  ist  ein  kleines  Gebäude  gleicher 
Konstruktion  für  eine  Creche,  eine  Pflegeanstalt  für  kleine 
Kinder,  die  hier  den  Tag  über  unter  Aufsicht  gehalten 
werden,  einen  Saal  für  die  Betten  und  zum  Aufenthalt  der 
Kleinen,  eine  Küche  und  ein  Nebenzimmer  enthaltend,  gleich¬ 
falls  im  Aeusseren  hübsch  dekorirt  durch  eingelegte  bunte 
Tbonfliesen.  Bei  den  zahlreichen  übrigen  Gebäuden,  die 
im  Park  noch  zerstreut  liegen,  sinkt  denn  natürlich  die 
architektonische  Form  auch  herab  zum  einfachen,  mit  mög¬ 
lichst  geringen  Mitteln  hergestellten  Bretterschuppen,  unter 
dessen  Schutze  Maschinen,  Bergwerksprodukte,  Eisenbahn¬ 
material  u.  s.  w.  aufgestellt,  sind.  Einer  dieser  Schuppen 
zunächt  der  Porte  Rapp  enthält  eine  interessante  Ausstel¬ 


lung  von  allen  möglichen,  bei  dem  Häuserbau  in  Betracht 

kommenden  Materialien  und  Konstruktionen,  den  Ziegeln 
und  Zementen,  den  Thüren,  Fensterverschlüssen  und  Ja¬ 
lousien,  Heerden,  VV  ater-Closets  und  V  entilatoren. 

Die  Militär-' Verwaltung  endlich,  die  dicht  neben  allen 
möglichen  Zerstörungsmaschinen  auch  zugleich  das  gesammte 
Material  der  Verwundetenpflege  ausgestellt  hat,  geht  vom 
Schuppen  über  zu  dem  einfachen  Leinwandzelte. 

Eine  Gattung  Architektur  aber  muss  ich  no^h  erwäh¬ 
nen,  die  in  der  Ausstellung  sich  in  hervorragender  Weise 
bemerkbar  macht  und  die  man  füglicher  Weise  Reklame¬ 
architektur  nennen  könnte,  da  sie  vor  Allem  darauf  berech¬ 
net  ist,  die  Augen  des  Publikums  auf  sich  und  die  in  ihrem 
Rahmen  ausgestellten  Gegenstände  zu  lenken.  Auf  die 
Kunstform  kommt  es  dabei  weniger  an,  als  auf  das  bunte 
phantastische  Aussehen.  Da  ist  zuerst  zu  nennen  der  Salon 
des  Photographen  Hrn.  Pierre  Petit,  ein  ansehnliches 
kleines  Palais  in  zwei  Geschossen,  von  einem  Kuppeldach 
in  der  Mitte  bekrönt,  vor  allem  aber  als  bemerkenswert!! 
der  Salon  de  Photosculpture  des  Hrn.  —  von  etwas  orien¬ 
talischer  Dekoration  und  Farbe,  die  Kuppel  seines  Glas¬ 
daches  mit  weithin  leuchtenden  Glaskugeln  verziert.  Das 
Gebäude  ihres  Kollegen,  des  Hrn.  Numa  Blanc  ist  leider 
ein  noch  immer  unvollendeter  Bau,  der  aber  seiner  Anlage 
nach  Aehnliches  zu  werden  verspricht.  Hinter  den  Photo- 
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sächsische  Ingenieurwesen  ein  Monument  (event.  eine  Ge- 
dächtnisstafel)  gesetzt  werden,  für  welches  der  geeignete 
Platz  mit  dem  Direktorium  der  genannten  Gesellschaft  ver¬ 
einbart  werden  soll.  Als  Ort  der  nächsten  Zusammenkunft 
wurde,  mit  Rücksicht  auf  die  daselbst  stattfindende  Indu¬ 
strie-Ausstellung,  Chemnitz  vorgeschlagen  und  allseitig 
angenommen;  der  Stand  des  Vereins-Vermögens  Wurde  auf 
‘2544  Thl.  angegeben. 

Hieran  schlossen  sich  einige  Vorträge.  Hr.  Architekt 
Dr.  Mothes  sprach  über  den  Baustil  d.er  Zukunft,  für 
den  er  namentlich  aus  den  grossartigen  technischen  Anlagen, 
welche  die  Neuzeit  bei  ihren  Eisenbahnen  geschaffen  hat, 
die  entscheidenden  Elemente  der  Entwickelung  erhöhte.  Es 
folgte  ein  Vortrag  über  den  Einsturz  des  Gasometer-Bassins 
in  der  Neustädter  Gas-Anstalt  zu  Dresden,  sowie  der  Be¬ 
richt  der  Kommission  über  die  Sprengversuehe  mit  Nitro- 
Glycerin. 

Ar chitekten- Verein  zu  Berlin.  Sonnabend  den  1.  Juni 
d.  J.  wurden  die  Sommer-Exkursionen  des  Vereins,  wie 
angekündigt,  mit  einer  Fahrt  nach  Kloster  Chor  in  eröff¬ 
net.  Die  Betheiligung  der  Mitglieder  war  eine  verhält- 
nissmässig  rege;  mit  Einschluss  der  Fachgenossen,  die  von 
Stettin,  Neustadt  und  Freienwalde  sich  eingefunden  hatten, 
konnte  die  Zahl  der  Theilnehmer  auf  150  geschätzt  wer¬ 
den.  Von  dem  Bahnhofe  Chorin  ging  es  im  gemeinschaft-  j 
lichem  Zuge  nach  dem  */s  Meile  davon  entfernten  Kloster. 
Im  Klosterhofe  hatte  Hr.  Adler  sein  Katheder  improvisirt,  1 
um  das  sich  in  bunter  Reihe  Mitglieder,  Gäste  und  Dorf¬ 
bewohner  lagerten.  Mit  grossem  Interesse  und  dankbarer 
Anerkennung  folgte  man  dem  anziehenden  Vortrage,  der 
die  Geschichte,  die  Ge^ammt-Anlage  und  die  architekto¬ 
nische  Bedeutung  des  herrlichen  Bauwerks  ausführlich  er¬ 
örterte,  das  demnächst  in  seinen  Einzelheiten  besichtigt 
und  bewundert  wurde,  während  der  unaufhaltsame  oder 
vielmehr  unaufgehaltene  Verfall  desselben  allseitiges  Be¬ 
dauern  erregte.  (Eine  nähere  Mittheilung  über  Kloster 
Chorin  behalten  wir  uns  vor). 

Ernster  Quartettgesang  trug  in  den  Ruinen  zur  ange¬ 
messenen  Stimmung  nicht  wenig  bei,  während  in  dem  da¬ 
rauf  folgenden  Zusammensein  vor  dem  Dorfkrttge  die  all¬ 
bekannte,  architektonische.  Fröhlichkeit  nicht  minder  ihren 
Ausdruck  fand.  Ein  köstlicher  Frühlingstag  begünstigte 
den  Ausflug,  der  alle  Theilnehmer  in  gehobene  Stimmung 
versetzte. 

Möge  gleiches  Gelingen  den  weiteren  Verlauf  unserer 
Exkursionen  geleiten! 


Vermischtes, 

Zur  pneumatischen  Kommunikation  zwischen  der  Börse 
und  dem  Grand  Hotel  in  Paris  wird,  statt  der  an  anderen 
Orten  angewendeten  Luftpumpen,  der  hydrostatische  Druck 


aus  den  Wasser-Reservoiren  der  Stadt  von  1 5 m  (ca.  48'  rh.) 
Steighöhe  und  zwar  zunächst  zum  Komprimiren  der  Luft 
in  besonderen  Eisenblech  -  Gefässen  benutzt.  Es  befinden 
sich  an  jeder  Station  3  solcher  Gefässe  von  4500  Liter, 
die  mit  einander  derart  kommuniziren,  dass,  wenn  das  erste 
derselben  aus  den  Reservoiren  mit  Wasser  gefüllt  wird, 
die  Luft  aus  demselben  in  die  beiden  andern  einströmen 
kann,  aber  nicht  aus  diesen  zurück.  Nachdem  man  das 
mit  Wasser  gefüllte  erste  Gefäss  wieder  entleert  hat  und 
Luft  in  dasselbe  eingetreten  ist,  kann  man  zum  zweitenmale 
das  Wasser  aus  den  Reservoiren  einströmen  und  Luft  in 
die  beiden  anderen  Gefässe  treiben  lassen,  welche  alsdann 
hinreichend  komprimirte  Luft  enthalten,  um  den  Depesehen- 
Kolben  durch  die  gusseiserne  Röhre  von  1 060 m  (3377'rh.) 
Länge  bei  65ram  (2'/j")  Durchmesser  in  60  bis  80  Sekun¬ 
den  zu  treiben. 

Der  Kolben  ist  14ctm  (ö3/«")  lang  und  kann  40  De¬ 
peschen  aufnehmen. 

Die  Ausgaben  zum  einmaligen  Füllen  des  ersten  Ge- 
fässes  betragen  etwa  21  Centimes.  Wenn  auf  den  beiden 
Stationen  das  Füllen  der  Luftgefässe  abwechselnd  geschieht, 
so  kann  man  innerhalb  5  Minuten  einen  Hin-  und  Hergang 
des  Kolbens  erzielen.  Ein  elektrisches  Läutewerk  signali- 
sirt  die  Aufgabe  einer  Depeschensendung,  das  Nahen  der¬ 
selben  kündet  sich  auch  ausserdem  durch  ein  allmählig  zu¬ 
nehmendes  Getöse  im  Gusseisenrohre  an. 

(Les  mondes,  1867,  März)  )— >. 

In  der  Altpr.  Monatsschrift  macht  Hr.  Architekt 
R.  Bergau  in  Danzig  auf  den  Oberlehrer  und  Plagiator 
Hrn.  Max  Rosen  heyn  in  Marienburg  aufmerksam,  der 
einen  Aufsatz  des  Hrn.  Bergau  über  den  Dom  zu  Marien¬ 
werder  wörtlich  abgeschrieben  und  an  die  Romberg’sche 
Bauzeitung  als  Original  -  Arbeit  eingesandt  hat.  Da  der¬ 
selbe  Herr,  der  seiner  Zeit  eine  sehr  individuell  gehaltene 
Schrift  des  Professor  J.  C.  Schultz  rüber  alterthümliche 
Gegenstände  der  bildenden  Kunst  in  Danzig“  als  Original- 
Korrespondenz  an  die  Dioskuren  geschickt  hatte,  es  bei 
seinem  Treiben  vorzugsweise  auf  Mittheilungen  aus  der 
Kunst -Litteratur  abgesehen  zu  haben  scheint,  so  wollen 
wir  auch  unsere  Mitarbeiter  vor  demselben  gewarnt  haben. 

W  ir  wollen  jedoch  nicht  unterlassen  dabei  zu  er¬ 
wähnen,  dass  die  Romberg’sche  Bauzeitung  an  und  für 
sich  ihren  Stoff  auf  billige  Weise  zu  beschaffen  scheint. 
Auch  wir  fanden  einen  Aufsatz  u.  Bl.  über  die  National- 
Galerie  zu  Berlin  ohne  Angabe  der  Quelle  wörtlich  darin 
abgedruckt.  Dass  einzelne  ihrer  Mitarbeiter  mit  dem 
Materiale,  das  nicht  ihr  geistiges  Eigenthum,  sondern  nur 
in  amtlicher  Eigenschaft  für  sie  zugänglich  ist,  etwas  will¬ 
kürlich  zu  schalten  scheinen,  fällt  allerdings  , wohl  nicht 
dem  Blatte  zur  Last.  — 

Um  das  Durchdringen  des  Wassers  durch  Zement  zu 


graphen  haben  die  Fabrikanten  indischer  Shawls  nicht  Zu¬ 
rückbleiben  wollen.  Drei  von  ihnen  haben  für  die  Schau¬ 
stellung  ihrer  farbenreichen  Gewebe  Pavillons  erbaut.  Der 
eine  in  reichem  zierlichen  Renaissancestil,  der  zweite  einen 
bunten  Holzbau  mit  zwei  schlanken  Spitzen,  der  dritte 
endlich  hat  einen  thatsäc-hlich  indischen  Bau  hergestellt  mit 
bunten  geschweiften  Dächern  und  vergoldeten  Elephanten. 

In  scharfem  Gegensatz  hierzu  steht  dann  eine  letzte 
Gruppe  Gebäude,  die  trotz  ihrer  einfachen  Form  nicht  we¬ 
niger  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht,  die  Arbeiterhäu¬ 
ser.  Pariser  Arbeiter  haben  mit  Unterstützung  des  Kaisers 
für  20,000  Frcs.  ein  Haus  im  Park  hergestellt,  von  zwei 
Geschossen  mit  der  üblichen  französischen  Mansarde.  Ein¬ 
gang  und  Ireppe  liegen  in  der  Mitte,  im  Erdgeschoss  zwei 
\\  ohnungen  mit  Läden,  in  den  Geschossen  darüber  noch 
je  zwei  Wohnungen,  drei  Zimmer  und  Küchen  enthaltend,  1 
also  im  Ganzen  Raum  für  sechs  Familien.  Pariser  Ver¬ 
hältnisse,  —  möglichste  Rentabilität  bei  den  hohen  Boden¬ 
preisen—  machen  sich  natürlich  in  dieser  Anordnung  geltend, 
machen  sich  geltend  in  den  kleinen  Abmessungen  der 
Räume  —  die  Küche  z.  B.  hat  eine  Grösse  von  1,25  “  auf 
2,10m-  —  in  den  geringen  Etagenhöhen,  in  den  in  gesund¬ 
heitlicher  Beziehung  nicht  zu  billigenden  Dachwohnungen 
unmittelbar  unter  der  Zinkbedeckung.  Das  gesammte 
Meublement  des  Hauses  zeigt  jene*  billige  Fabrikwaare,  die  | 


in  der  Regel  sich  bei  wenig  bemittelten,  doch  etwas  dabei 
auf  äusseren  Anstand  haltenden  Leuten  vorfindet,  das  ganze 
Haus  erscheint  überhaupt  mehr  für  diese  Klasse,  für  den 
kleinen  selbstständigen  Handwerker  bestimmt. 

Im  Gegensatz  hierzu  steht  ein  Haus  aus  der  Arbeiter¬ 
kolonie  von  Mühlhausen,  vier  in  den  Eingängen  getrennte 
Wohnungen  mit  Erdgeschoss,  erstem  Stock  und  Dachboden 
enthaltend.  Das  Haus,  von  massiver  Konstruktion  mit  vor¬ 
tretendem  Ziegeldach,  steht  frei  in  einem  Gärtchen ,  die 
Zimmer  sind  hoch  und  geräumig  und  das  braun  ange¬ 
strichene  Meublement,  die  grossen  Spinde  und  gestreiften 
Betten  brachten  mich  mit  einem  Schlage  aus  Paris  an  den 
Rhein  und  in  den  Schwarzwald.  Dass  ich  daher  diese 
Anlage,  abgesehen  von  ihrer  besseren  Anordnung,  vorziehe, 
versteht  sich  von  selber.  Ein  anderes  Haus,  im  Aufträge 
des  Kaisers  selbst,  in  der  Avenue  la  Bourdonnaye  erbaut, 
ein  Häuschen  von  Jassy  et  Co.,  aus  Eisenstützen  mit 
Zwischenmauern  von  Hohlziegeln  auf  hoher  Kante,  nur  für 
eine  Familie  bestimmt,  schliessen  sich  eng  an  den  Pariser 
Typus,  während  die  Häuser  der  Kohlenarbeiter,  von  Blan zy, 
sich  dem  Mühlhausener  nähern.  Dass  man  in  Mühlhausen 
bei  der  Organisation  des  ganzen  Arbeiterdorfes  auch  Preise 
aussetzt  für  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  den  Familien, 
mag  als  echt  französicher  Zopf  hier  erwähnt  werden. 

(Schluss  folgt.) 
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verhüten,  ist  nach  einer  Mittheilunpj  aus  England  vor 
Allem  bei  der  Bereitung  des  Zements  daraut  zu  sehen, 
dass  kein  lehmhaltiger,  sondern  scharfer  Sand  verwendet 
wird;  sodann  muss  der  Zement,  nachdem  er  vollständig 
trocken  ist,  dreimal  mit  heissem  Oel  überstrichen  oder 
(bei  horizontalen  Flächen)  übergossen  werden.  Das  Oel 
durchdringt  den  Zement  vollständig,  verhütet  das^  Ab¬ 
blättern  desselben,  verhindert  das  Eindringen  von  "Wasser 
und  bildet  zugleich  den  Untergrund  für  den  Anstrich. 

Schutz  des  geistigen  Eigenthums  ist  eine  berechtigte 
Forderung,  die  leider  bei  sehr  vielen  Leistungen  des  Archi¬ 
tekten  wenig  Berücksichtigung  erfährt.  Am  \\  enigsten 
fast  bei  Gegenständen  des  Kunstgewerbes,  wo  oft  der  Fa¬ 
brikant,  der  Nichts  weiter  geliefert  hat,  als  das  Material 
der  Ausführung,  den  Ruhm  einerntet,  welcher  zunächst  der 
schöpferischen  "idee  des  Künstlers  gebührt.  So  erwähnt 
der  Bericht  der  „National-Zeitung“  über  die  Pariser  Welt¬ 
ausstellung  schon  zum  zweiten  Male  einer  sehr  schön  er¬ 
fundenen  und  korrekt  gegossenen  Wendeltreppe  aus  der 
Eisengiesserei  des  Hrn.  Kommerzienraths  Krause  in  Neu¬ 
salz.  welche  bei  der  Eröffnung  der  Ausstellung,  nach  der 
Mittheilung  dieses  Berichterstatters,  die  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  des  Kaisers  Napoleon,  sowohl  durch  die  Ge¬ 
nialität  der  Erfindung,  die  vollständig  dem  Materiale  an¬ 
gepasst  ist,  als  durch  die  Genauigkeit  in  der  Ausführung 
erregt  bat.  Der  Künstler,  der  das  Projekt  erfunden,  Bau¬ 
meister  Kölscher  in  Berlin,  bleibt  ungenannt. 

Bei  den  Gründungs- Arbeiten  der  21 .  Gemeinde-Sehule 
in  der  Neuen  Friedrichsstrasse  No.  32,  unweit  der  Roch- 
brücke,  wurden  in  diesen  Tagen  in  der  liefe  von  14  Fuss 
unter  dem  jetzigen  Terrain  Reste  von  Mauerwerk  entdeckt, 
welche  fast  parallel  mit  dem  sogenannten  Königsgraben 
fort  zu  laufen  schienen.  Die  Mauerreste  bestanden  aus 
Kalkbruchsteinen  und  Kalkmörtel,  und  hat  eine  nähere 
Untersuchung  ergeben,  dass  dieselben  unbedingt  den  ältesten 
Festungswerken  Berlins,  welche  in  die  Zeit  des  13.  Jahr¬ 
hunderts  fallen,  angeboren  dürften.  Auf  der  dem  VH.  Bande 
der  „Märkischen  Forschungen“  beigegebenen  Karte  sind 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Festungsmauern  blau  ver¬ 
zeichnet,  und  stimmt  die  Situation  genau  mit  den  aufge¬ 
fundenen  Steinresten  überein. 

Unweit  der  Mauer  selbst  fand  sich  ferner  in  gleicher 
Tiefe  eine  ca.  15"  starke  Kalkschicht  mit  einer  Spur  von 
Bretterumerlage,  in  welcher  die  Reste  einer  Kalklöschbank 
zu  erkennen  waren.  —  Für  manche  Leser  Ihres  Blattes 
dürfte  diese  Notiz  nicht  ohne  Interesse  sein. 


Aus  der  Fachliteratur. 

ln  Heusinger  von  W-aldegg’s  Organ  für  die  Fort¬ 
schritte  des  Eisenbahnwesens,  Heft  3,  finden  sich  unter 
anderen  folgende  Originalartikel. 

1.  Ramsbottom’s  Zwerglokomotive.  Der  Ma¬ 
schinen  -  Ingenieur  der  London-  und  North -'Western -Bahn, 
John  Ramsbottom,  hat  eme  kleine  Tendermaschine  für 
ein  Schienengeleise  von  18"  Spurweite  gebaut,  welche  den 
Materialientransport  in  seinen  Werkstätten  besorgt.  Sie 
bat  2 4  4"  grösste  Breite,  7'  Lange  und  o/  Hohe  und  zieht 
bei  einer  Geschwindigkeit  von  3  Metern  Lasten  von  300  Ctr. 
durch  Kurven  von  15'  Radius.  Ihr  Gewicht  beträgt  bei 
vollständiger  Füllung  30  Ztr.  Zu  Anfang  fiel  sie  .  beim 
Wenden  einige  Male  um,  wurde  aber  schnell  von  einigen 
Arbeitern  wieder  aufgerichtet  und  lief  weiter,  hat  auch  noch 
nie  ein  Unglück  angerichtet.  Die  Konstruktion  ist  aus¬ 
führlich  beschrieben  und  in  fünf  Figuren  dargöstellt.  Eine 
zweite  derartige  Maschine  ist  im  Bau. 

2.  Eiserner  G  radienten  zeiger  der  ostholstei¬ 
nischen  Bahn,  von  Wollheim.  In  eine  gusseiserne 
Säule  werden  Arme  von  gleichem  Material  nach  Bedürf¬ 
nis  horizontal  oder  schräge  eingesteckt.  Der  Fuss  ist 
nicht  für  eine  direkte  Aufstellung,  sondern  zum  Aufsetzen 
auf  einen  eingerammten  Pfahl  geformt.  Das  Gewicht  be¬ 
trägt  150  Pfd.,  die  Kosten  des  fertig  aufgestellten  Neigungs- 

weisers  8  Tblr.  . 

3.  Die  Speisung  der  Lokomotiven  mit  Fluss¬ 
wasser  und  die  Wasserstationen  der  St.  P  eter  sburg- 


Warschauer  Eisenbahn,  von  Schneider.  Um  von 
\ornherein  gegen  den  Kesselstein  bildenden  kohlensauren 
Kalk  sich  zu  schützen,  hat  man  allen  Wasserstationen  Fluss¬ 
oder  Teich -Wasser  zugeführt  und  zwar  bis  8736'  weit.  In 
acht  Jahren  brauchte  man  noch  kein  Siederohr  herauszu¬ 
nehmen  und  man  hält  durch  die  Ersparnisse  an  Reparatur¬ 
kosten  die  Zinsen  des  höheren  Anlagekapitals  für  gedeckt. 

4.  Neue  Kreuzungen  mit  Schaalengusspitze 
und  breitbasigen  schmiedeeisernen  Leitschienen 
auf  der  Taunusbahn,  von  Fritz.  Das  Gusstiick  ist  bei 
dieser  Konstruktion  auf  650  Pfd.  reduzirt,  und  wird  be¬ 
sonderer  WTerth  darauf  gelegt,  dass  die  Leitschienen,  speziell 
die  im  Hauptgeleise  liegende,  mehr  befahrene,  für  sich  aus- 
geweehselt  werden  können.  Jedenfalls  geht  damit  die 
Möglichkeit  verloren,  die  Schiene  an  der  Stelle,  wo  sie  in 
die  Richtung  des  anderen  Geleises  übergeht,  dem  sie  all- 
mälig  verlassenden  Radkonus  entsprechend,  zu  überhöhen, 
wenn  man  nicht  komplizirte  Konstruktionen  anwenden  will. 
Hier  scheint  auch  die  übliche  Neigung  der  Schienen  resp. 
Laufflächen  der  Kreuzungsspitze  aufgegeben  zu  sein. 

WT. 

Personal  -  Nachrichten. 

Der  Baurath  Adolph  Schweitzer  in  Hannover  ist  zum 
Regierungs-  und  Baurath  ernannt.  Den  Eisenbahn  -  Direktions- 
Mitgliedern  :  Regierungs-  und  Baurath  Hermann  Weishaupt 
zu  Elberfeld  und  Baurath  D  u  r  1  a  c  h ,  zur  Zeit  in  Berlin,  ist  der 
Charakter  als  Geheimer  Regierungs -Rath  verliehen. 

Am  1.  Juni  haben  bestanden: 

das  Baumeister-Examen:  Frz.  W7ilh.  Th.  von  Haselberg 
aus  Stralsund,  Erwin  Döbner  aus  Meiningen. 

das  B  au  f  ü  hr  er  -  Examen :  Gust.  Hannesen  aus  Ruhrort. 
Rud.  Herrn.  Klein  aus  Faulbrück  i.  Schl.,  Eberhard  von  Staa 
aus  Ruhrort. 

Offene  Stellen. 

(Wir  machen  nochmals  darauf  aufmerksam ,  dass  wir  die 
offenen  Stellen,  falls  kein  Wortlaut  beansprucht  wird,  kosten¬ 
frei  veröffentlichen,  müssen  aber  auch  bitten,  dass  uns  dieselben 
in  franki  rten  Briefen  mitgetheilt  werden.  D.  Red.) 

1.  Bei  der  städtischen  Bau  Verwaltung  zu  Görlitz  linden 
geprüfte  Baumeister  diätarische  Anstellung.  Näheres  siehe 

unter  den  Inseraten.  ^  ,,, 

2.  Ein  Baumeister  wird  von  der  Konigl.  Fortifikation 
zu  Neisse  gesucht.  Näheres  unter  den  Inseraten. 

3  Zur  Ausführung  von  Wasserbauten  an  der  Mosel  werden 
2  Bauführer  gegen  45  Thlr.  Diäten  pro  Monat  gesucht.  An¬ 
tritt  sofort  oder  spätestens  bis  1.  August.  Meldungen  beim 
Kreisbaumeister  Ritter  in  Trier. 

4  Ein  Bauführer  wird  für  die  Veranschlagung  eines 
Gefängnissgebäudes  gegen  1%  Thlr.  Diäten  gesucht  vom  Bau- 
Inspektor  Trübe  in  Stralsund. 

5.  Bei  einem  Chausseebau  findet  ein  darin  erfahrener  oder 
doch  im  Nivelliren  geübter  Bauführer  sogleich  Anstellung 
gegen  IV»  Thlr.  Diäten,  15  Thlr.  Pferdegelder  pro  Monat  und 
Ersatz  der  Zureisekosten.  Meldungen  beim  Kreisbaumeister 

Freund'in  Stallupönen.  . 

6.  Für  den  Umbau  des  Posthauses  m  Barmen  wird  ein 
Bauführer  gesucht  vom  Baurath  Heuse  in  Elberfeld. 

Die  in  No.  17,  alinea  4  ausgeschriebene  Baufuhrerstelle  lur 
die  Ausführung  von  Chausseebauten  ist  besetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  —  In  dem  Aufsatze  über  die  Bedeutung 
des  Eisens  für^  die^  Baukunst  ist  in  No.  22  auf  der  Mse.te 
rechte  Spalte,  Zeile  38  v.  u.  „eben“  statt  „aber  und  Zeile  28 
v.  11.  „beleben“  statt  „beladen“  zu  lesen. 

Hrn.  F.  E.  in  O.  —  Wir  bedauern,  dass  Ihr  Aufsatz  zu 

Aufnahme  nicht  geeignet  ist.  .  .  .  ,  ,t  Dank 

Unser«  verehrten  Mitarbeitern  sagen  wir  wied< erholt  Dank 
für  die  reiche  Einlieferung  von  Beitragen  und  ha^n  entschul¬ 
digen  zu  wollen,  wenn  wir  theilweise  noch  immer  nicht  Zeit  zu 
persönlicher  Antwort  gefunden  haben. 

Architektenverein  zu  Berlin. 

Tagesordnung  der  Versammlung  am  8.  Juni  d.  J.:  Vortrage 
der  Herren  Perdiseh  und  Seil. -  - - - 

FüTdie  Wittwe  des  Herrn  O.  sind  uns  vem  einem  fnihei^n 
Bekannten  desselben,  durch  Vermittlung  des  Hm  Baumeister 
Orth  20  Thlr.  gezahlt  worden,  welche  wir  mit  beJem  Dan 
dem  Konnte  überwiesen  Laben.  Die  Exp,  d.  Arch.-V  ochenbl 
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Bckanntm  rcIiiiiij^ 

Es  soll  die  Lieferung  von 

350,000  Stiirk  Zireel^leinen 

350  fürharlilriitlieii  KalkhriicliNleinen 

für  die  Rauten  der  Niederschlosisch  -  Markiselien  -  Eisenbatin  bei 
Berlin  auf  dem  Wege  der  öffentlichen  Submission  vergeben 
werden.  Termin  hierzu  findet  statt 

am  Montag;  den  1).  Juni  d.  J.,  Vormilta^w 
10  l  lu- 

auf  dem  Büreau  des  Unterzeichneten,  Mühlenstrasse  27/28  und 
liegen  daselbst  die  Lieferungs  -  Bedingungen  bis  zu  diesem  Ter¬ 
min  zur  Einsicht  offen. 

Berlin,  den  3.  Juni  1867. 

Der  Eisenbahn -Bau -Inspektor, 
gez.  W  i  e  b  e. 

Geprüfte  und  mit  dem  Qualifikations  -Zeugniss  versehene 
Baumeister,  welche  geneigt  sind,  eine  diätarische  An¬ 
stellung  bei  der  hiesigen  städtischen  Bauverwaltung  unter  Lei¬ 
tung  des  Stadtbanrathes  gegen  eine  Remuneration  von  jährlich 
Neunhundert  Thalern  auf  unbestimmte  Zeit  mit  gegenseitiger 
sechsmonatlicher  Kündigung  anzunehmen,  werden  ersucht,  ihre 
Bewerbungen  unter  Beifügung  ihrer  Zeugnisse  bis  zum  24.  Juni 
d.  J.  bei  uns  einzureichen. 

Görlitz,  den  30.  Mai  1867. 

Bei*  Magistrat, 


Zur  Leitung  der  hiesigen  Artillerie- Werkstatts-  und  Pulver¬ 
fabriks-Bauten,  so  wie  zur  Bearbeitung  der  bezüglichen  Entwürfe 
und  Kesten-Anschläge  wird  ein  Baunicister  gegen  2  Th  Ir. 
Diäten,  voraussichtlich  für  mehrere  Jahre,  gesucht.  Der  An¬ 
tritt  kann  sofort  erfolgen. 

Meldungen  unter  Beifügung  der  Zeugnisse  bei  der  hiesigen 
Fortifikation. 


Neisse,  den  31.  Mai  1867. 

K.ÖHig;lielie  Fortifikation. 


Ein  junger  Techniker,  der  schon  längere  Zeit  in  der  Praxis 
bei  Hochbauten  thätig  gewesen  ist  und  gute  Zeugnisse  besitzt 
sucht  möglichst  bald  Beschäftigung.  Briefe  erbittet  man  unter 
A.  B.  in  Hannover  Stadt  Altenburg  bei  Woll. 

BauzoichnerCM.-Meister)  resp.  Bauführender, sehr  tüchtig 
(Maise,  arm,  krank  gew.)  bittet  um  Arbeit.  Gefällige  Adressen 
W  emmeisterstrasse  5,  bei  Steldin^-. 


Em  junger  Mann,  geübt  im  Zeichnen  und  Veranschlagen 
der  auch  befähigt  ist,  Bauten  selbstständig  zu  leiten,  sucht  hier 
oder  ausserhalb  Stellung.  Adr.  unter  A.  B.  in  der  Exp.  d.  Bl. 

Ein  praktisch  und  theoretisch  gebildeter  Bau  -  Techniker 
imt_  guten  Zeugnissen  versehen,  sucht  unter  bescheidenen  An- 
spruchen  eine  Stelle  in  diesen  Branchen.  Reflektanten  belieben 
ihre  Adresse  sub  C.  S.  15,  in  der  Exped.  d.  Blattes  niederzulegen 


Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  P.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

_ _  Kurstrasse  22,  3  Treppen. 

Fur  eine  leistungsfähige  Zinkgiesserei  für  Kunst-  und  Archi- 
<f,5t,U.r’  Yer5en  "?ter  guren  Bedingungen  für  hier  und  grössere 
Städte  tüchtige  Vertreter  gesucht.  Adressen  nimmt  die'Exped. 
dieses  Blattes  entgegen.  ” 

B  Foliy.ei  -  ZpieliimnsHi.  K  o  s  t  ‘  n  A  ns"  1,  lag"  ■ 

■  und  Rechnungen  jeder  Art  werden  schnell  und  billh 

H  ft  n  nrp  fprti  rrt  c-ou-Ia  »-1 :  „  1  _ : ±. _  w,  ....  t 


^  j  ~ niifi i  una  du i ist 

angefertigt  sowie  die  Leitung  von  Baulichkeiten  und  jede 
au-Ausfuhrung  unter  Zusicherung  der  strengsten  Reellität 
u  so  icen  1  leisen  übernommen  vom  Maurermeister 
t^£^j^^__Berhn,  Kanonierstrasse  32. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

Und  “?Tderaen  Geschmack,  als  Front-  und  Balko 
g  ter,  Ihorwege,  M  and-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalonsien 

Preisen^  dieUnd  Krankenzimmer>  Bureaux  etc.  liefert  zu  billige 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


Die  Zinkgiesserei  für  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs -Gegenstände 

von 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Haus-,  Hotel- 

und 

Fabrik- Telegraphen 

elektrische  Schellenzüge  und  Telegraphen- Apparate 
jeder  Art  fabrizirt  und  liefert  die 

Telegraphenbau- Anstalt  von 

Otto  Hagendorf 

Antonsgasse  5,  in  Cöln  (früher  in  Kalk). 

Durch 

Galvanische  Mlingeln 

(Ha  hs -Telegraphen) 

nach  unserm  neuen  System 

lassen  sich  die  schwierigsten  Aufgaben  der  Haustelegraphie  leicht 
und  korrekt  lösen;  sie  sind  schnell  und  nicht  sichtbar  in  jeder 
Lokalität  hnzubringen,  zu  verändern  oder  fortzunehmen ;  bieten 
durch  einfache  Vorrichtungen  Schaufenstern  und  Thüren 
Sicherheit  vor  Dieben  und  vermitteln  durch  Druck-,  Zug- 
und  1  retkontakte  die  prompteste  Korrespondenz  mit  dem  die¬ 
nenden  Personal. 

Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen  -  Bau  -  Anstalt  von 

Berlin,  Oranienbur ger-Strasse  27. 

111 .  11'  £  n  k  c  1  ,  Bildhauer.  ■ 

Werkstatt  für  Holzschnitzerei  und  Gipsarbeit,  Alte  Jakobs-  9 
Strasse  No.  17,  Hof  links  I  Treppe.  / 


Schwarz  und  weisse  Platten 

zur  Pflasterung  von  Kirchen,  Küchen,  Haus¬ 
fluren,  Gewächshäusern  und  grossen  Etab¬ 
lissements  etc.  etc. 

empfehle  ich  den  Wohll.  Behörden  und  Herren  Baumeistern  als 
ein  ebenso  vorzüglich  dauerhaftes  wie  billiges  Material,  bei  Be¬ 
darf  zur  gefälligen  Benutzung  angelegentlichst. 

Die  Platten  sind  llc"  i hl.,  scharf  und  gut  im  Winkel  ge¬ 
arbeitet  und  fein  geschliffen,  dabei  1  —  1 V, "  stark.  Aufträge 
werden  sofort  und  prompt  ausgeführt. 

Magdeburg,  1.  Juni  1867. 

_ Gustav  Siegel. _ 

0  e  f  e  n 

aus  den  renommirtesten  Fabriken  in  grösster  Auswahl  vorräthig 
beim  Töpfermeister  Kliefert,  Berlin,  Plan-Ufer  7. 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a,.  S. 

liefern  if  rari»iwasserl*elximg;eii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

t*  F  !  a  0  sehn  0  r  *  Bildhauer 
Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Bio.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten 


226  - 


Die  ZinUgiesserei ... 

L.  Th.  Lange  in  Berlin 

Dresdenerstrasse  No.  78. 

liefert  Kapitale  von  Zinkguss  zu  folgenden  Preisen: 

1”  Breite  pr.  Stück  2V,  Sgr.  2V,"  Breite  pr.  Stuck  7»/,  Sgr. 

>y."  -  -  *  *  *  !  ;  ;  ;  .5  ; 

<: 

•  5  ;  £  •  3»  ” 

1s/a  r  »  »  ,  ” 

2"  »  »  ’V*» 

21  Alle  übrigen  Zinkgusswaären  zu  entsprechend  billigen  Preisen. 
Musterkarten  und  Proben  werden  auf  W  unsch  gern  ■  eing““£ 
Bei  grösseren  Partien  und  Wiederverkäufen!  Rabatt.  Nieder 
lagen  werden  zu  errichten  gesucht. 

Niederlagen  in: 

Görlitz  bei  Gustav  Lehmann.  Nordhausen  bei  G.  Saemisch. 
Sacran  bei  Paul  Geissler.  Magdeburg  bei  Rupprecht  & 

Gr?Glogaub.  Regelstorff Eiben.  Krausnick. 

Erfurt  bei  Fr.  Walter  (Eisenhd.)  Posen  bei  J.  Zeyland  und 


Für  Stuck -Arbeiten 

sowie  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Formen  empfiehlt 


sich 


Bielefeld  bei  Heinr.  Bitter. 


G.  Schoenecke. 


HJßurow 


empfiehlt  sein  grosses  Lager  fertiger  Schlosserarbeiten  zu  Fabrik- 
preisen.  _ _  _ „ — — — 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Rolticla«  in  Stärken  von  l1/,",  1  ,  Vj  » 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 

Brönner’sl’äteut- Brenner 

geben  die  bedeutendste 

Ga« -Ersparnis«  oder  Llelit-1  ermeliriing 

und  werden 

u n e n t g e 1 d 1  i  c  h  auf  Probe 
gegeben  vom  Depot  von 

j,  BrSnner’i  Fabrik 

Berlin,  Leipzigerstrasse  48. 


Fabrik  von  Stuck- Arbeiten  für  Fanden 

und  JEimmer -Dekoration  von 
A  .  Möller 

Bildhauer  und  akademischer  Künstler 
Berlin,  Weinbergs-Weg  No.  14a. 


HS,  Beyerhous,  ett«.»« 

Berlin,  Blumenstrasse  No.  4.  u.  5. 


Zinkgiesscrci  von  L.  Lippold 

Berlin,  Linienstrasse  154a,  n.  d.  Artilleriestr. 

empfiehlt  sich  einem  geehrten,  hiesigen  und  auswärtigen 
Publikum  mit  Anfertigung  aller  architektonischen 

Gegenstände,  als  Rosetten, Verzierungen,  Fei¬ 
sten,  Balkon  -  Gitter,  Konsole,  Kapi¬ 
tale,  Wappen,  Statuen,  Statuetten,  Va¬ 
sen,  Grabkreuze,  Tafeln,  u.  dergl.  Es  stehen  Proben 
zur  Ansicht,  und  liefere  ich  nicht  nur  allein  nach  Mo¬ 
dellen,  sondern  auch  nach  gegebener  Zeichnung. 

Fontainen  in  galvanischer  Bronze 

in  verschiedenen  Dimensionen,  steilen  stets  zur  Ansicht.__ 


Für 


W  arawassecfeeiziiageB 

Dampfheizungen 

Wasserleitungen 

Canalisirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

C«raiigci*<&  Hyan 

23.  Alexantiriiieii  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

Stätte-Platz 

Steine,  Roheisen  und  sonstige  Materialien  können  ausgfeladen 
und  gelagert  werden  in  Berlin 

PT  WMiergwiie  19. 

alleres  dsselbst  im  Comtoir. _ _ _ 

in  Ludwigshafen  am  Rhein 

Spezialität 

für 

neuesten  Systems. 


F.  Hoffmann 

Baumeister 

Berlin,  Kessel  -  Strasse  No.  7. 

liefert  Entwürfe  und  Veranschlagungen  für  landwirtschaftliche 
Bauten  mit  Einrichtungen  zu  ausgedehntester  Verwendung  der 
Maschinenarbeit,  für  feuersichere  Bauten  zu  Wohn-  und  Wirth- 
tchaftsgebäuden ,  Speichern,  Fabriken  u.  s.  w.  nach  dem  System 
fenmicherer  landwirthschaftliclier Tiefbauten  von  E.  H.  Hoff¬ 
mann  Kreis -Baumeister  a.  D.  zu  Neustadt  i.  W.  P.,  sowie 
Entwürfe  und  Zeichnungen  für  Ziegeleien  und  Kalkbrennereien 


»? 

•  • 

Wegen  Räumung  des  Platzes  sollen 

24.  Wassergasse  24. 

die  vorhandenen  Bestände  an  Kohlen,  Stamm-  und 
Zopfhrettern  billig  verkauft  werden.  _ 

Steinmetzgeschäft 

von 

GL  A.  Kessel  in  Berlin 

Oranienplatz  IS. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten  . 

in  polirtera  Granit,  Marmor  nnd  Sandstein 

Säulen,  Treppenstufen,  Camine,  Gesimse  Fensterbretter,  Wand¬ 
bekleidungen  etc.  —  Grabdenkmäler. 
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Die  L.  H.  A.  Schmidt’sche 

Ghamotte  -  Säulen  -  Oefen 

in  allen  Grüssen,  ri»an»olto-St«-ii»r,iyiör<el  ».Korn. 

Den  verehrten  Eisenbahn  *  Direktionen 

empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 

Telegraphen  -  Anlagen 

sowie  zur  Lieferung  von  sämmtlichen 

Telegraphen  -  Apparaten 

die  Telegraphen  Bau- Anstalt  von 

Willi.  Horn 

in  BERLI IS 

Brandenburg  -  Strasse  45^^ 

- — . von 

Ä.  Bichter,  Berlin.  Feilnerstrasse  5 
empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  feinem  Eisen-, 

Messingguss  nach  Modell. _ _ _ _ _ — — 

Krey  eschen  Oel-  Gement 

y.  „„1,-0  Ptr  Inhalt  in  bester,  trocke- 
ofterire  in  Fässern  von  ca.  1  u.  I  Ltr. 

neNokrOftfein  wieTeM  pulverisirt  .  a  2*/,  Thlr.  pr.  100  Pfd. 

r  1.  fein  gekörnt . ■  •  *  a  "  l%  *  ”  * 

2.  grob  gekörnt . a  "  *  f 

Hinsichtlich  der  Verwendung  erlaube  mir  hinsnreeisen  auf  5-  ob 
des  viel  verbreiteten  Merkes: 

Der  feuerfeste  Treppenbau  von  W.  A.  Beefcer. 

Louis  Heidner  in  Berlin 

17 _ CfMAteA  Hl. 


108 

Fabrik  llir  Ornamente 

108| 

*s 

im 

& 

mm 

m 

fr 

m 

m 

i 

£.  S. 

BERLIN 

108.  Alte  Jakobsstrasse  No.  108. 

s 

m 

r 

mm 

<% 

V 

Tti 

9 

*5 

« 

MM 

[l08 

Kink  -  Präge  -  Anstalt 

H 

Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exposition 

universelle 

k  Paris  1855. 


ASPHALT 


Geschäft 


Exhibition 
internationale 
1/onilon  1861 


von 


F.  Schiesing 

BERLIN 

Georgenstrasse  33 

*ivela:ge@cl»äft : 

ttSmg.b.rg  i.  Pr  ,  Stcind.  Wiener.  «.  M.gdebnrg,  W ertetr.  23. 

Niederlagen: 

|  Posen,  St.  Adalberts tr.  13,  bei  Dietz.  Breslau,  Buttnerstr.  30, 
T  W  Gramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden. 

(rmpfipblt  sich  nur  Ausführung  von  AcpWUarbeitcu  jeder 
Art  hier  und  ausserhalb  mit  seinem  anerkannt  beste 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  »Ile» ‘ 
wie  zum  Verkauf  der  Matenahen  nebst  Verarbeitung 

Unterweisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  königliche ,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewahrt  habenden  Arb 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben.  _ 

Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Ilcrausgeb 


Papier  -  Tapeten 

von  den  billigsten  bis  zu  den  feinsten,  empfiehlt  in  schonen 
Mustern,  zu  den  billigsten  Preisen 

Albert  Thielemann 

Königsstrasse  No.  19,  im  Stadtgericht. 

E~lpLlSnde 

Berlin,  Friedrichs  -  Strasse  114. 

General-Agenten  der 

Fabrik  -Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhans 

und  der 

llfelder  Parquet  -  Fussboden  -  Fabrik 

I  acer  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  n.  Meubles- 
Acb.it  jeder  Art  nach  beliebige,  Zeichnung  Billigste  M™«r  grabe. 

Schiefer-Industrie,  W.  Gessner  &  Co. 

in  Nuttlar 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt  zu  Bauzwecken  jeder  Art 
als  -  Dachschiefer,  Platten  bis  40- ,  Fliesen,  (auch  mit  kanarischem 

SäJääää 

Camente  mit  K.dicnng,  Inschrift,  Vergoldung  -  sehr  brlhg. 

Sollinger  Sandstein -Fliesen 

von  H.  Hoffmeister,  Hoi*minAe« 

, o  Zoll  stark,  voll»  3 — 5  Sgr.  pro  u  ,  i»eiss  0  /*  ‘  3  ' 

nach  Auswahl. 

1,?  stets  vorräthig.  Muster  gratis. 


Die 


Dachpappen-  u.  Asphalt-Fabrik™ 

Ludwig  Bramberger 

Berlin,  Plötzensee’r  Schleuse 

TTahrikate  von  wasserdichten  und  feuersicheren 

Dachpappen, ^Gumrnipllinen  "und  Asphaltwaaren,  sowie  alle  a.r 

Dachdeckung  nöthigeu 

Papier-Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten  „iwWllijrsten 

iirr  reichhaltiges  Lager  m  den  allerbüligsten 

bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

SVlE/?  SüE  äS  äC 

nnd  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Jahrgang  I. 


M  24 


^ufrnbungrn 

bittet  man  zu  richten  an  die 
Eiprdilioo,  Orsnienslr.  75. 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petilzeile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


.  hcransg’cg^eben  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin, 


jBrstellungtn 

übernehmen  alle  I’ostanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  j  Berlin,  den  15.  Juni  1867.  Preis  vierteljährlich  18£  Sgr. 


Die  Anouvmität  bei  Konkurrenzen. 


Aus  einer  Nummer  des  Architekten -W  ochen- 
blattes,  die  mir  soeben  in  der  Fremde  unter  die 
Hände  fällt,  ersehe  ich,  dass  der  "\  erein  zu  Berlin 
sich  mit  der  Feststellung  von  Grundsätzen  über  das 
bei  Konkurrenzen  zu  beobachtende  erfahren  be¬ 
schäftigt.  Da  ich  persönlich  an  den  Debatten  hier¬ 
über  nicht  theilnehmen  kann,  so  gestattet  man  mir 
wohl  in  diesem  Blatte,  als  dem  dazu  geeigneten 
Organ,  einige  Bemerkungen  über  einen  bei  den  bis¬ 
herigen  Konkurrenzen  stets  festgehaltenen  Modus, 
den  ich  meiner  Ueberzeugung  nach  im  Interesse 
meiner  Fachgenossen  als  entschieden  überflüssig,  ja 
gradezu  als  schädlich  bezeichnen  muss.  —  Ich  meine 
die  Anonymität  der  Bewerber  bei  Konkurrenzen. 

Der  Hauptgrund  für  diese  Anonymität,  die  man 
in  vielen  Konkurrenz -Programmen  sogar  zu  einer 
obligatorischen  macht,  indem  man  blos  mit  dem 
Namen  des  Autors  bezeichnete  W  erke  zurückzu¬ 
weisen  droht,  beruht  in  der  Annahme,  dass  unter 
ihrem  Schutze  die  Person  des  Verfassers  überhaupt 
verschwinde,  eine  völlige  Gleichstellung  der  ver¬ 
schiedenen  Arbeiten  in  dieser  Hinsicht  erziejt  werde 
uud  das  Urtheil,  völlig  losgelöst  von  persönlichen 
Rücksichten  oder  Einflüssen  irgend  welcher  Art, 
nur  mit  dein  Werke  selbst  und  seinem  Werth  oder 
Unwerth  zu  thun  habe.  Die  Anonymität  soll  ein  i 
Schutz  sein  für  den  einzelnen  Bewerber  und  eine 
Schranke  für  den  Richter.  Nach  dem  gewöhn¬ 
lichen  Verlaufe  menschlicher  Dinge  ist  sie  beides 
nicht.  Einmal  nämlich  ist  sie,  vielfältigen  Erlährun¬ 
gen  zu  Folge  für  den  Bewerber  gar  nicht  vorhan¬ 
den.  Ich  habe  vielfache  Konkurrenzen  abspielen 
sehen,  war  selbst  bei  einigen  betheiligt,  habe  aber 
noch  von  keiner  gehört,  bei  welcher  die  Namen 
der  Autoren  von  Entwürfen,  die  einige  Bedeutung 
hatten,  nicht  sämmtlich  vor  Eröffnung  ihrer  Mottos 
ihren  Mitbewerbern  und  der  übrigen  Fachgenossen¬ 
schaft  bekannt  gewesen  wären.  Wir  Architekten 
besitzen  einem  Entwürfe  gegenüber,  eine  Menge 
von  kleinen  Kennzeichen  in  der  Stilauflassung,  der 
Darstellungsart  und  Behandlung,  die  uns  sehr  bald 
auf  den  Wohnort  und  die  Schule,  dann  auf  die 
Persönlichkeit  des  Verfassers  mit  einiger  Sicher¬ 
heit  schliessen  lassen.  Dazu  treten  die  persönlichen, 
von  Mund  zu  Mund  laufenden  Notizen,  tritt  end¬ 
lich  der  Umstand,  dass  viele  Bewerber  jene  Ano¬ 
nymität  gar  nicht  festhalten,  sondern  genugsam  da¬ 
für  sorgen,  das  sie  als  Autoren  ihrer  Werke  am 
geeigneten  Orte  bekannt  werden;  kurz,  es  wird  an¬ 
fänglich  bei  den  Konkurrenzen  mit  dieser  Anony¬ 
mität  nur  eine  Art  unschuldigen  Versteckspiels  ge¬ 
trieben.  So  wenig  wie  für  die  Bewerber  existirt 
sie  aus  den  angeführten  Beispielen  aber  auch  für 
den  Richter,  der  einmal  dieselben  Vergleiche  an¬ 
stellen  kann  und  dem  man  natürlich  nie  verfehlen 
wird,  jene  persönlichen  Insinuationen  reichlich  zu- 
fliessen  zu  lassen.  Ist  der  Richter  überhaupt  ge¬ 


neigt  über  das  Werk  hinaus  die  Persönlichkeit  zu 
berücksichtigen,  so  wird  es  ihm  an  den  nöthigen 
Notizen  hierüber  niemals  fehlen;  die  Anonymität 
wird  in  diesem  Falle  aber  einfach  zum  Deckmäntel¬ 
chen,  unter  dem  jede  kleine  Intrigue,  ja  jede  grosse 
Kabale  sich  mit  dem  äusseren  Scheine  der  Unpar¬ 
teilichkeit  abspielen  lässt.  Ein  Richter  aber,  der 
wirklich  unparteiisch  urteilen  will,  wird  sich  hier¬ 
von  wahrlich  nicht  abhalten  lassen  durch  den  Na¬ 
men  des  Autors. 

Ich  will  hiermit  nicht  gesagt  haben,  dass  die 
ersönlichen  Rücksichten  bei  vielen  unserer  Kon- 
urrenzen  häufiger  die  Freiheit  des  Urteils  beein¬ 
trächtigt  haben.  —  „Es  giebt  noch  Richter  in 
Deutschland,  zumal  wenn  es  Architekten  sind“  — 
Beispiele  des  Gegenteils  sind  mir  leider  zwar  auch 
bekannt  —  ich  will  hier  nur  aussprechen,  dass 
ich  die  Anonymität  für  ein  ganz  ungeeignetes  Mittel 
halte  gegen  diese  kleinen  menschlichen  Schwächen. 
Die  Oefientlichkeit  ist  hier,  wie  in  so  manchen  an¬ 
deren  Dingen,  ein  unendlich  reinigendes  und  heil¬ 
sames  Prinzip  und  der  Richter,  dem  man  von  vorn¬ 
herein  eine  bestimmte  Vorliebe  für  diesen  oder  jenen 
Autor  nachsagen  kann,  wird  sicherlich  dem  gesamm- 
ten  Publikum  gegenüber  reiflich  zu  Rate  gehen 
j  und  sein  Urtheil  sehr  genügend  motiviren. 

Hiermit  berühre  ich  freilich  eine  andere,  nicht 
direkt  in  meinen  Vorwurf  schlagende  Anonymität, 
ich  meine  die  des  Urteils.  In  vielen  Fällen  wer¬ 
den  die  Vota  der  Richter  geheim  abgegeben,  in  den 
meisten  Fällen  erfährt  man  ausser  der  Notiz  über 
die  vertheilten  Preise  nie  etwas  Anderes  und  die 
Motive,  die  der  Beurteilung  zu  Grunde  gelegen 
haben,  hüllen  sich  in  ein  feierliches  Dunkel.  Es 
ist  dies  ein  nicht  zu  billigendes  Verfahren,  dessen 
Abhülfe  energisch  erstrebt  werden  muss  und  das 
mehr  wie  Alles  Andere  Veranlassung  giebt  zu  den 
gehässigen  Streitigkeiten,  die  nachträglich  oft  nach 
solchen  Konkurrenzen  folgen.  Auch  hier  wird 
Oefientlichkeit  von  grossem  Nutzen  sein. 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  die  Anonymität  kein 
Schutz  für  den  Bewerber  sei,  ich  behaupte  weiter, 
dass  sie  in  den  meisten  Fällen  ein  Schaden  für  ihn 
ist.  Nicht  alle  Arbeiten  können  prämiirt  und  somit 
die  Namen  ihrer  Autoren  veröfientlicht  werden;  es 
iebt  aber  bei  fast  allen  Konkurrenzen  Arbeiten, 
ie  wenn  auch  nicht  mit  dem  Preise  gekrönt,  doch 
ihren  Autoren  alle  Ehre  machen  und  allgemeine 
Anerkennung  verdienen.  Um  diese  Ehre  und  An¬ 
erkennung  aber  betrügt  sie  die  Anonymität.  Jün¬ 
geren  Fachgenossen  zumal  ist  bei  der  Einrichtung 
unseres  Staatsbauwesens  kaum  eine  andere  Gelegen¬ 
heit  geboten,  dem  grösseren  Publikum,  dessen  In¬ 
teresse  für  Architektur  ja  auch  in  Deutschland 
ein  immer  lebendigeres  wird,  mit  einem  V  erke  ge¬ 
genüber  zu  treten,  als  bei  solchen  Konkurrenzen, 
und  grade  das  grössere  Publikum,  das  keinen  Ein- 


blick  in  die  architektonische  Welt  besitzt,  erfahrt 
auch  den  Namen  des  Autors  nicht.  Den  Werth 
dieser  öffentlichen  Anerkennung  und  Beurthcilung 
aber  schlage  man  nicht  zu  gering  an;  ist  er  es  doch, 
der  dem  Maler  in  den  meisten  Fällen  den  Weg  zu 
seinem  Ruhme  verschafft.  Man  könnte  uns  auf  die 
Kunstausstellungen  verweisen,  aber  das  grosse  Publi¬ 
kum  hat  für  architektonische  Projekte,  die .  nicht 
ausgeführt  sind,  nur  dann  Interesse,  wenn  ein  be¬ 
absichtigter  Bau  die  Tagesfrage  ausmacht.  Konkur¬ 
renzen  sind  eben  für  uns  Kunstausstellungen,  auf 
die  sogenannten  Ausstellungen  gehören  nur  ausge- 
führte  Projekte.  Wir  Architekten  aber  haben  um 
so  mehr  Anspruch  auf  öffentliche  Nennung  unseres 
Namens,  als  in  den  meisten  Fällen  solche  Konkur¬ 
renzarbeiten  eine  Fülle  von  Zeit  und  geistiger  wie 
körperlicher  Anstrengung  erfordern,  die  es  uns  um 
so  mehr  bedauern  macht,  wenn  wir  später  einmal 
zufällig  in  der  Mappe  eines  Kollegen  eine  solche 
Arbeit  finden,  die  ungekannt  und  vergessen  dort 
hinein  gewandert  ist.  Je  mehr  die  Konkurrenzen 
ihrer  Natur  nach  solche  vergebliche  Arbeit  bean¬ 
spruchen,  um  so  mehr  sollte  man  bestrebt  sein,  sie 
von  Allem  zu  befreien,  was  einer  Belohnung  für  diese 
Arbeiten  hindernd  entgegentritt  und  der  erste  Preis 
von  so  und  so  viel  Friedrichsd'or  ist  wahrlich  nicht 
immer  die  höchste  und  letzte  Belohnung! 

Wenn  man  mir  schliesslich  vielleicht  noch  entge¬ 
genhalten  will,  dass  die  Anonymität  den  Namen  des 
Architekten  im  Falle  eines  Misslingens  seiner  Ar¬ 
beit  vor  einem  nachtheiligen  Urtheile  schützt,  ein 
Grund  der  wohl  manchmal  von  Autoren,  die  schon 
einen  gewissen  Ruf  besitzen,  von  Aelteren,  die  sich 
scheuen  mit  jedem  beliebigen  Jüngeren  wetteifernd 
aufzutreten,  angef  ührt  wird,  so  habe  ich  wohl  nicht 
nöthig  diese  Schwächlichkeit  zu  widerlegen.  Es 
muss  im  Leben,  wie  in  der  Kunst  jeder  Mensch 
für  seine  Thaten  einstehen ! 

Erwähnen  will  ich  aber  noch,  dass  die  Oeffent- 
lichkeit  bei  Konkurrenzen  auch  schon  vielfach 
zur  Anwendung  gekommen  ist.  Oeffentlich  waren 
die  Konkurrenzen  der  Bildhauer  für  das  Königs¬ 
denkmal  zu  Köln,  für  das  Schillerstandbild  zu  Berlin, 
öffentlich  die  Konkurrenzen  für  die  grosse  Oper 
zu  Paris,  für  die  Nationalgalerie  und  den  Justiz¬ 
palast  zu  London,  die  augenblicklich  noch  in  Schwebe 
sind  und  mir  ist  nicht  -bekannt,  dass  diese  Oeffent- 
lichkeit  irgend  welchen  Schaden  getragen. 

Ich  bin  überzeugt  im  Sinne  vieler  Fachge¬ 
nossen  zu  reden,  wenn  ich  die  Beseitigung  dieser 
hohlen  Formel,  der  Anonymität,  verlange.  Möge  der 
Architektenverein  nicht  nur  in  seinem  Entwürfe, 
möge  er  bei  seinen  eigenen  Konkurrenzen  in  dieser 
Hinsicht  die  Initiative  ergreifen.  H,  Stier. 


.Hessling  der  Stärke  des  llnrizontalstosses  von  Brandungen 
auf  den  Hafendämnien  zu  Stolpoiünde. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Wassermasse  einer  überstür¬ 
zenden  oder  brandenden  Welle  sich  mit  grosser  Geschwin¬ 
digkeit  in  horizontaler  Richtung  fortbewegt  und  auf  Hin¬ 
dernisse,  welche  in  ihrem  Wege  liegen,  einen  sehr  heftigen 
Stoss  ausübt.  Die  W  irkungen  dieses  W’ellenstosses  sind  so 
bedeutend,  dass  sie  in  Erstaunen  setzen  ,  und  man  hat  oft 
versucht,  aus  denselben,  z.  B.  aus  dem  Gewichte  und  der 
Grosse  von  Steinblbcken ,  welche  durch  Wellenstoss  fort¬ 
bewegt  waren,  auf  die  Grösse  des  Stosses  zu  schliessen 
und  diese  in  Zahlen  auszudrücken.  Auch  hat  der  schotti¬ 
sche  Ingenieur  Stevenson  einen  Apparat  angewendet, 
durch  welchen  der  dem  Wellenstosse  entsprechende  Druck 
auf  eine  Scheibe  von  gewissem  Flächen- Inhalte,  sowohl  am  i 


atlantischen  Ozean  als  an  der  Nordsee  direkt  gemessen 
worden  ist.  Alles,  was  an  derartigen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  bekannt  geworden  ist.  findet  man  zusammen¬ 
gestellt  im  3.  Theile  von  Hagen 's  Handbuch  S.  99  u.  folg. 
Dieses  Material  ist  indess  Dicht  so  umfangreich,  dass  nicht 
jede  neue  direkte  Messung  willkommen  sein  sollte:  über¬ 
dies  ist  bis  jetzt  keine  derartige  an  den  Küsten  der  Ost¬ 
see  angesteilte  Beobachtung  bekannt  gemacht. 

Die  neuen  Hafenmolen  zu  Stolpmiinde  zeigten  während 
des  Baues,  nach  jedem  bedeutenden  Sturme  Spuren  der 
Kräfre,  welche  die  Brandungen  auf  einzelne  Theile  des 
Werkes  ausgeübt  hatten;  gebogene  Bolzen,  verschobene 
Holzverbindungen,  gespaltene  oder  zerplitterte  Hölzer  und 
dergl.  wurden  nicht  selten  angetroffen  und  stets  genau  unter¬ 
sucht,  in  der  Hoffnung,  dass  einmal  ein  mit  einiger  Sicher¬ 
heit  messbarer  Effekt  darunter  gefunden  werden  möchte. 
Diese  Hoffnung  wurde  bei  einem  Sturme  aus  Norden,  der 
mit  ausserordentlich  schwerem  Seegange  verbunden  war,  im 
Oktober  1866  erfüllt. 

Auf  dem  Querdamme,  welcher  den  Hafen  nach  der 
Seite  der  offenen  See  abschliesst  und  daher  dem  stärksten 
Wellenangriffe  ausgesetzt  ist,  stand  ein  aus  zweizölligen 
kiefernen  Bohlen  gefertigter  Kasten,  der  zur  Betonberei¬ 
tung  benutzt  wurde:  der¬ 
selbe  war  an  seiner  Stelle 
befestigt  uud  stützte  sich 
mit  der  einen  Seite  in  der 
Art  gegen  die  Seite  der 
festen  Brücke,  dass  er 
dem  Wellenstosse,  wenn 
die  Brandung  über  das 
Werk  hinging,  nicht  aus- 
weichen  konnte.  Die  Sei¬ 
tenbohle  des  Kastens  war 
aber  um  6  Zoll  höher  als 
die  Oberfläche  der  Brücke ,  so  dass  Erstere  in  ihrem 
oberen  Theile  dem  WTellenstosse  nur  durch  den  Zu¬ 
sammenhang  der  Holzfasern  Widerstand  leistete,  (vergl. 
Fig.  1)  abgesehen  von  zwei,  an  den  Enden  der  S  Fuss  lan¬ 
gen  Bohle  eingeschlagenen  Nägeln. 


Fig.  l. 

Richtung  des  Stosses. 

Brücke. 


Fig.  2. 


Nach  dem  Sturme  fand  sich, 
dass  diese  Bohle  in  der  ganzen  Länge 
bei  a  gespalten  war  und  die  Theile 
nur  mit  einigen  Fasern  noch  an  ein¬ 
ander  hingen;  die  Nägel  waren  aus¬ 
gezogen  (s.  Fig.  2). 

Auf  Grund  dieser  Wahrneh¬ 
mung  liess  ich  von  den  Bohlen, 
aus  welchen  der  Kasten  bestand,  regelmässige  Stücke  sägen 
und  diese  so  einspannen,  dass  sie,  im  Hirnholz  gemessen, 
auf  6  Zoll  frei  überstanden.  Es 
wurde  dann  im  Schwerpunkte  der 
Fläche  ein  Gewicht  angehängt  und 
dieses  allmälig  vermehrt,  bis  das 
Bohlen  stück  in  a  abbrach.  (Fig.  3) 
Fünf  in  dieser  WTeise  -ausgeführte 
Versuche  gaben  folgende  Resultate 
für  */*  Quadratfuss  Fläche  und  6  Zoll 

Länge  des  Bruches: 

P  —  900  Pfd. 

864  „ 

766  „ 

1338  „ 

862  „ 

Mittel  =  946  Pfd. 

oder  auf  den  Quadratfuss  1892  Pfd. 

Man  kann  also  annehmen,  dass  der  Wellenstoss,  durch 
welchen  die  Bohle  auf  dem  Hafendamme  zerbrochen  wurde, 
einem  Drucke  gleichgewesen  ist,  der  gegen  2000  Pfd.  auf 
den  Quadratfuss  betragen  hat.  Stevenson’s  Apparat 
gab  den ,  dem  grössten  beobachteten  W  ellenstosse  ent¬ 
sprechenden  Druck  auf  einen  Quadratfuss  an : 

am  atlantischen  Ozean —  6083  Pfd. 
an  der  Nordsee.  .  .  .=2959  „ 

H  übb  e. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Die  Aufstellung  des  Oberbaus  der  neuen  Weserbrücke  zu 
Bremen. 

Wir  batten  am  1.  «Juni  d.  J.  Gelegenheit  der  Auf¬ 
stellung  des  letzten  Joches  dieser  Brücke  beizuwohnen  und 
Tauben  durch  eine  kurze  Notiz  über  das  dabei  beobachtete 
Verfahren,  wie  über  die  Brücke  selbst,  das  Interesse  der 
Facluienossen  anregen  zu  können. 

Die  Brücke  dient  zur  Ueberfiihrung  der  Bremen-Olden- 
buruer  Bahn,  welche  dem  Vernehmen  nach  Anfangs  Juli 
eröffnet  werden  soll.  Von  der  Neustadtseite  aus  gerechnet,  ! 
folgen  auf  einander:  3  Oeffnungen.  jede  von  löG1^'  Weite, 
dann  2  Oeffnungen  einer  doppelarmigen  Drehbrücke  \on 
je  62'  und  an  der  Altstadtseite  eine  kleinere  Dehnung  ion 
62  »V  Weite.  Die  Brücke  hat  3  Träger  für  2  Geleise,  von 
parabolischer  Form  bei  etwa  Vs  Pteil,  mit  gekreuzten  Dia¬ 
gonalen  aus  Flacheisen  und  Gurtungen  von  T  Form ,  an 
den  Aussenkanten  ist  die  gedrückte  Gurtung  durch  [_ 
ab^esteift  Ausserhalb  der  Iräger  ist  an  jeder  Seite  aut 
Konsolen  ein  Fussweg  angebracht.  Der  eiserne  Oberbau 
für  eine  grosse  Oeffnung  wiegt  492,400  Pfd,  für  die  kleine 
129,000  Pfd.,  und  die  döppelarmige  Drehbrücke,  welche 
16S'  Gesammtlänge  des  Oberbaus  hat,  wiegt  384,500  Ptd. 

Die  Aufstellung  der  Brücke  ist  ähnlich  wie  die  der 
Brücke  bei  Kowno  geschehen,  nämlich  durch  Hinfahl en 
des  auf  Schiffe  gelegten  Oberbaus  in  die  Brückenöffnung 
und  Senken  der  Schifte  durch  Einlassen  von  Wasser  ver¬ 
mittelst  Heber,  wobei  der  eiserne  Oberbau  sich  aut  die 
Pfeiler  auflegte. 

Der  Oberbau  ist  auf  der  etwa  1  a  Stunde  NN  eges  unter¬ 
halb  der  Brüeken-Baustelle  gelegenen  Fabrik  von  1  .  NNalt- 
jen  &  Co.  hergestellt.  Wenn  derselbe  für  eine  Oeffnung 
vollständig  zusammengenietet  war,  wurde  er,  ruhend  aut 
Querhölzern,  die  gegen  die  oberen  Gurtungen  der  Irägei 
abgesteift  waren,  auf  einer  Art  Helling  bis  auf  ein  Geiüst 
geschoben,  welches  aus  3  behelmten  Pfahlreihen  gebildet 
war.  Zwischen  diesen  Pfahlreihen  lagen  zwei  eiserne 
Schleppkähne  von  400,000  Pfd.  Tragkraft,  mit  einem  höl¬ 
zernen,  gehörig  abgesteitten  Gerüste,  dessen  Hohe  nach 
der  jedesmaligen  NN  asserhöhe  der  W  eser  veränderlich,  beiin 
letzten  Joch,  wo  der  NN  asserstaud  niedrig  war.  etwa  10 
über  dem  Schift’sdeck  und  13'  über  VN  asser  betragen  mochte. 
Durch  Auspumpen  von  vorher  eingelassenem  NN  asser  hoben 
sich  die  Schiffe  und  machten  den  Oberbau  vom  Gerüst  frei, 
welcher  nun  längs  des  Gerüstes  vorwärts  bewegt  und 


FEUILLETON. 


Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris. 

NT. 

(Schluss.) 

Neben  allen  diesen  angeführten  grösseren  Gebäuden 
und  Anlagen  fehlt  natürlich  dem  französischen  Parke  auch 
nicht  allerhand  kleinerer  künstlerischer  Schmuck.  Schöne 
Fontänen  stehen  an  dem  Haupteingange,  darunter  nament¬ 
lich  eine  von  Klagmann  modellirte  bemerkenswert!),  de¬ 
ren  vier  Schaalen  sitzende  Gestalten  tragen ,  eine  andere 
von  Fort,  aus  Kalkstein,  buntes  Tritonengewimmel  um  die 
Muschel  der  Venus  her.  Der  Bronzeguss,  die  Galvano¬ 
plastik,  die  Thonwaaren  -  und  Zementfabrikation  haben 
mannigfaltige  Kunstwerke  aufgestellt,  Statuen,  Vasen,  Säulen 
u.  s.  w.  Selbst  ein  Glockenspiel  fehlt  nicht,  das  glück¬ 
licherweise  bestimmt  ist,  mit  seinen  Tönen  später  die  Ein¬ 
wohner  von  Buffalo  zu  erfreuen.  Auch  an  technisch -archi¬ 
tektonischen  Gegenständen  ist  kein  Mangel,  so  findet  sich 
das  Eisendach  der  Schlosskapelle  zu  Pierretonds  mit  schön 
getriebenem  Ornament,  die  Bekrönung  der  Kuppel  der 
neuen  Oper  zu  Paris,  eine  räthselhafte  Krone  mit  Schiffs¬ 
schnäbeln  darstellend,  schön  geschliffene  Marmorsäulen, 
Dächer  aus  gewelltem,  gebogenem  Eisenblech,  endlich  auch 
Gerüste ,  Hebezeuge  u.  s.  w.  Doch  man  wird  mir  ver- 


nachdem  die  Schiffe  unter  sich  gehörig  verbunden  waren, 
mittelst  eines  Dampfers  an  die  Brückenbaustelle  geschleppt 
wurde. 

Nachdem  die  Schiffe  genau  in  die  richtige  Lage  ge¬ 
bracht  waren,  wurden  sie  durch  Füllen  mittelst  Heber  um 
etwa  2 Va'  gesenkt.  Das  Aufstellen  eines  Joches  erforderte 
mit  der  Fahrt  von  der  Fabrik  ab,  etwa  21, a  Stunde  Zeit, 
das  Senken  der  eingebrachten  Brücke  davon  etwa  1  a  Stunde. 
Die  ganze  Operation  ging  bei  dem  eingeübten  Personal 
und  der  vorzüglichen  Leitung  mit  grosser  Präzision  und 
Sicherheit  vor  sich. 

Das  schöne  Bauwerk  ist  in  sehr  kurzer  Zeit  herge¬ 
stellt.  Am  1.  April  1866  begann  die  Fundamentirung  des 
ersten  Pfeilers  in  schmiedeeisernen  Fangdämmeu  (\on  1  lu- 
vette  zuerst  bei  Nogent  sur  Marne  angew  endet)  und  im 
Herbst  waren  alle  5  Pfeiler,  welche  bis  etwa  12  unter 
Null  fundirt  sind,  bis  13'  über  Null  aufgefiibrt.  Der  ei¬ 
serne  Oberbau  wurde  erst  Dezember  1 S  G  G  der  biima 
NYaltjen  &  Co.  übertragen  und  war  am  1.  Juni  d.  J. 
fertig  aufgestellt,  einen  Monat  Iriiher  als  bedungen.  .  Die 
Projektirung  und  Ausführung  der  Brücke  ist  unter  Leitung 
des  bremischen  Bau-Direktors,  Herrn  Berg,  geschehen  und 
hatten  wir  Gelegenheit,  auf  dessen  Bureau  eine  Anzahl 
schöner  und  lehrreicher  Photographien  zu  sehen,  welche 
die  verschiedenen  Stadien  des  Baues  darsteilen  und  kon¬ 
traktlich  auf  Kosten  des  Unternehmers  zu  liefern  sind 
eine  Vorschrift,  welche  Nachahmung  verdient.  v  .  K  a  en. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Ar chitekten-Verein  zu  Berlin.  —  Versammlung  vom 
S.  Juni  1867,  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann. 

Als  Lösung  der  Monats -Aufgaben  waren  nur  für  den 
Hochbau  zwei  Arbeiten  eingegangen,  von  denen  eine  mn 
einem  auswärtigen  Mitgliede.  N  om  N  orsitzenden  wurden 
Proben  von  sehr  sauber  bearbeiteten  Hausteinen  \  orgelegt, 
welche  von  Bachem  &  Co.  aus  Königswinter  und  aus 
den  NVolkenb  ur  ge  r  Brüchen  eingeschickt  worden  waren; 
die  von  der  Firma  ausgesprochene  Hoffnung,  auch  nach 
Berlin  Aufträge  zu  bekommen,  wird  nach  der  Ansicht  des 
Vorsitzenden,  trotz  der  Vortrefflichkeit  des  Materials  kaum 
verwirklicht  werden  können,  da  sich  aus  Sachsen  und  Thü¬ 
ringen  bedeutend  billigere  Steine  beschaffen  lassen. 

Hr.  Perdisch  legte  eine  bei  Gelegenheit  der  vor¬ 
jährigen  Restauration  der  Vorderfacade  des  hiesigen  Zeug¬ 
hauses  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Nitsclimann 

zeihen,  wenn  ich  in  der  unendlichen  N  ielheit  der  ausge¬ 

stellten  Dinge  und  bei  dem  beschränkten  Raume  dieses 
Feuilletons  mehr  aufzähle  und  allgemein  klassiftzire .  als 
eingehend  technisch  beschreibe  und  mich  somit  dem  letzten 
Theil  meiner  Schilderung  des  französichen  Parkes  zu¬ 
wende. 

Der  gesonderte  Garten  der  Blumenausstellung  ist  von 
dem  übrigen  Park  durch  ein  Gitter  abgeschlossen,  zu  dem 
verschiedene  französische  Fabrikanten  die  fl  heile  geliefert 
haben,  so  dass  man  hier  eine  ganze  Sammlung  von  Gittern, 
vom  einfachen,  aus  Eisenstabwerk  geschmiedeten  Garten¬ 
gitter  bis  zum  reichen  doppelflügligen  Thorwege,  mit  N  ei- 
golduncren  und  allerhand  Ornament  geziert,  vorfindet.  In 
|  seiner  Mitte  erhebt  sich  das  grosse  Treibhaus,  ein  hoher 
dreischifliger  Raum,  eine  leichte  Eisenkonstruktion  mit  ge- 
j  boo-enem  Glasdach,  vor  deren  Eingang  ein  zierlicher  Pa- 
|  villon  aus  Holzwerk,  eine  Konzertballe,  liegt.  Im  Inneren 
des  Treibhauses  blühen  um  die  Statue  der  Kaiserin  her 
mächtige  Azaleen  und  anderer,  alle  14  Tage  wechselnder 
Blumenschmuck.  Das  Treibhaus  liegt  auf  einem  Hüge  , 
von  dem  aus  man  Garten  und  Park  überschaut,,  zu  einem 
darunter  liegenden  Teiche  rauscht  ein  NYasserfall  über  aller¬ 
hand  künstliches  Felsen  werk  hinab.  Andere  kleinere  Treib¬ 
häuser  mit  den  verschiedensten  Heizungen  und  technischen 
Einrichtungen,  zwei  Aquarien,  aus  grotesken  Steinmassen 
gebildet,  in  denen  allerhand  Hechte  und  Karpfen  die  Be¬ 
schauer  mit  erstaunten  Fischaugen  anglotzen ,  liegen  im 
Garten  vertheilt,  der  ausserdem  noch  Gelegenheit  bietet  für 
die  Aufstellung  von  Gartenmöbeln,  bunten  Zelten,  Sonnen¬ 
schirmen,  kleinen  Brücken,  Borken-  und  Strohhäusern  und 
j  ähnlichen  Naivitäten  einer  in’s  Natürliche  spielenden  1  han- 
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gefertigte  Aufnahme  derselben  vor  und  fügte  einige  aus  den 
"Werken  von  Klöden  über  Schlüter  und  von  Nicolai 
über  Berlin  etc.  gesammelte  Notizen  hinzu,  aus  denen  her¬ 
vorgeht,  dass  Schlüter  nur  an  den  Skulpturen,  nicht  aber 
an  dem  Entwurf  des  Gebäudes  Antheil  hat.  Die  Vorder- 
fa$ade  rührt  von  de  Bodt  her,  während  der  erste  Entwurf 
des  ganzen  Gebäudes  1685  von  Ne  bring  aufgestellt  ist; 
Schlüter  hat  nur  ein  Jahr  lang  die  Bauleitung  gehabt. 
Es  wäre  zu  bedauern,  wenn  die  mit  grosser  Liebe  und 
vielem  Geschick  bis  in’s  kleinste  Detail  ausgeführte  Aufnahme 
des  bis  jetzt  noch  nicht  publizirten  Gebäudes  nicht  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht  werden  könnte.  Hr.  Perdisch 
legte  ferner  Photographieen  nach  einer  von  ihm  gefer¬ 
tigten  Aufnahme  des  einen  der  beiden  Gensd’armenmarkt- 
Thürme  vor. 

Hr.  Seil  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  die  Stadt 
Buenos  -  Ayres,  welcher  einige  interessante  Blicke  in  die, 
selbst  in  den  fünfziger  Jahren  d.  Jahrhunderts  noch  sehr 
primitiv  zu  nennenden  Zustände  der  (1580  gegründeten)  j 
Stadt  thun  liess.  Aus  der  eingehenden  Beschreibung  der  | 
Privatgebäude  (von  öffentlichen  Gebäuden  und  Kirchen  ist  1 
mit  Ausnahme  etwa  der  1843  von  dem  englischen  Archi-  j 
tekten  Taylor  erbauten  protestantischen  Kirche  Nichts  zu  ; 
erw'ähnen!)  ist  besonders  die  schwere  Decken-  resp.  Dach-  j 
bildung  hervorzuheben.  Auf  Balken  von  dem  sehr  elastischen 
Urunday- Holze  werden  Latten  aus  einem  mit  dem  charak¬ 
teristischen  Namen  „Beilzerbrecher  “  benannten  Holze  ge-  ; 
streckt,  darüber  in  Zement  zwei  Ziegelschichten  im  Ver-  ! 
bände  und  darauf  scharf  gebrannte  Thonplatten,  ebenfalls  | 
in  Zement  verlegt.  Das  ganze  Dach  erhält  eine  geringe 
Neigung  nach  dem  Hofe  zu. 

Der  Vortragende  legte  ausserdem  noch  die  Aufnahme 
einer  angeblich  aus  dem  9.  Jahrhundert  stammenden  und 
mit  wenigen  Resten  der  dazu  gehörigen  Kirche  gut  er¬ 
haltenen  Kanzel  aus  Sandstein  vor;  dieselbe  steht  zu  Telsch  [ 
in  Mähren  unter  freiem  Himmel. 

Durch  ein  Schreiben  des  Kreis-Baumeisters  Herzberg  ! 
aus  Neisse  waren  folgende  Fragen  zur  Diskussion  eingesandt : 

1.  Kann  ein  nnd  dasselbe  russische  Rohr  Rauch  aus 
Oefen ,  die  in  verschiedenen  Stockwerken  über  einander 
stehen,  aufnehmen  oder  (weshalb?)  nicht?  Rönne,  Man¬ 
ger  und  „die  Hütte  a  bejahen ,  Menzel-Schwatlo  und 
„die  Vorschriften  für  Einrichtung  und  Ausstattung  der 
preussischen  Kasernen^*  verneinen  die  Frage. 

2.  Unterliegen  besteigbare  Röhren  denselben  Gesetzen, 
wie  russische  oder  (weshalb?)  nicht? 


tasie,  wie  sie  den  Schmuck  herrschaftlicher  Anlagen  aus¬ 
machen.  Weniger  vollgebaut  wie  der  übrige  Park,  bietet 
dieser  Garten  mit  seinen  grünen  Rasenflächen,  seinen  Was¬ 
seradern  ein  ungemein  liebliches  und  fröhliches  Bild. 

Gegenüber  von  diesem  Garten,  gegen  die  Ecole  mili- 
taire  zu ,  ist  dann  endlich  noch  die  Ausstellung  einiger 
landwirtschaftlichen  Einrichtungen  zn  erwähnen,  einiger 
Schuppen  für  die  Ackerbau -Erzeugnisse  Frankreichs,  für 
landwirtschaftliche  Maschinen.  Alferhand  Tfaiere  sind  in 
zierlichen  Häuschen  von  Eisen  und  Drahtgeflecht  ausge¬ 
stellt  und  eine  vollständige  kleine  französische  Meierei 
liefert  in  einem  pompejanisch  dekorirten  Salon  die  frische 
Milch  ihrer  Kühe.  Hier  findet  sich  auch  noch  eine  Aus¬ 
stellung  von  allerhand  Zelten,  vom  Lagerzelte  aus  wasser¬ 
dichtem  Zeuge  mit  allen  möglichen  Bequemlichkeiten  bis 
zum  eleganten  Gartenzelt  mit  bunten  Mustern  und  feinen 
Rohrmöbeln.  Als  sehr  geeignetes  Konstruktionsmaterial 
findet  sich  für  diese  Zwecke  hier  vielfach  das  indische 
Bambusrohr  verwandt. 

Nach  dieser  Wanderung  durch  den  französischen  Park, 
der  über  die  Hälfte  des  gesammten  disponibeln  Terrains 
einnimmt,  kehre  ich  wiederum  in  das  Innere,  zu  den  Ent¬ 
würfen  und  Zeichnungen  zurück. 

Neben  Frankreich  berühre  ich  hier  gleich  noch  die  archi¬ 
tektonische  Ausstellung  Belgiens  und  der  Niederlande,  da 
dieselben  in  dieser  Kunst  sich  wesentlich  französischem 
Einflüsse  unterworfen  zeigen. 

Der  Hauptrepräsentant  Belgiens  ist  Leon  Suys, 
unter  dessen  Entwürfen  ich  zuerst  ein  Palais  des  beaux  Arts 
und  ein  Börse  zu  Brüssel,  sodann  ein  Monument  für  den 
König  Leopold  nenne.  Wenn  den  Grundrissen  eine  klare 


Hr.  Schwatlo  stellte  als  Prinzip  auf,  dass  jedes  Rohr, 
i  welches  gut  ziehen  solle,  im  Keller  geschlossen  sein  müsse, 
!  folglich  auch  nicht  durch  einen  Ofen,  der  in  der  darunter- 
I  stehenden  Etage  hineingeführt  werde,  geöffnet  werden  dürfe. 
!  Dagegen  habe  das  Zusammenführen  von  3  —  4  Oefen  ein 
und  derselben  Etage  in  ein  entsprechend  weites  Rohr  (für 
jeden  Ofen  12  Quadratzoll  Querschnitt  gerechnet)  gar  kein 
Bedenken,  wenn  nur  dafür  gesorgt  werde,  dass  die  Zufüh- 
rangen  sich  nicht  gegenüberstehen.  Das  häufig  im  Sommer 
vorkommende  Nichtziehen  eines  Rohrs  könne  leicht  durch 
Anzünden  eines  I  lackerfeuers  im  oberen  Theile  des*  Rohres 
beseitigt  werden.  Die  zweite  Frage  sei  unbedingt  zu  be¬ 
jahen.  Lm  bei  den  weiten  Röhren,  welche  ausser  dem 
Rauch  noch  den  sogenannten  Wrasen  aufzunehmen  haben, 
den  Rauch  der  Küchenfeuerung  ohne  jede  Gefahr  ganz 
sicher  abzuführen,  habe  er  sich  mit  grossem  Erfolge  eines 
in  einer  Ecke  des  Rohres  bis  über  den  W  rasenabzug  em¬ 
porreichenden  Thonrohres  bedient. 

Hr.  Steuer  macht  auf  den  Uebelstand  der  Kombini- 
rung  von  Rauch-  und  Wrasenabzügen  bei  stark  gebrauch¬ 
ten  Anlagen  aufmerksam;  der  kondensirte  Wrasen  läuft 
dabei  häufig  in  grossen  Massen  als  dicke,  schwarze  Flüssig¬ 
keit  ;tn  den  Wänden  herunter. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Boeckmann,  tritt  der  Ansicht 
des  Hrn.  Schwatlo  entgegen,  indem  er  aus  der  Praxis 
Fälle  anführt,  die  dafür  sprechen,  dass  jeder  Schornstein, 
je  nachdem  er : 

1)  warm  liegt, 

2 )  gerade  und  glatt  hochgeführt  und 

3)  nicht  von  umliegenden  Höhen  beherrscht  ist, 

eine  seinem  Querschnitt  entsprechende  Anzahl  Oefen  auf¬ 
nehmen  könne,  gleichviel  wo  solche  einmünden; 
stark  geschleifte  und  schlecht  geputzte  Schornsteine  dürfen 
dagegen  nicht  einmal  zwei  Oefen  in  sich  münden  lassen. 
Da  sich  die  Qualitäten  eines  Schornsteines  nicht  so  unbe¬ 
dingt  Voraussagen  resp.  beurtheilen  liessen,  so  sei  man  nur 
ganz  sicher,  wenn  jeder  Ofen  sein  besonderes  Rohr  erhalte. 
Gegen  das  Nichtziehen  der  Röhren  au  heissen  Tagen  u.  s. 
w.  empfiehlt  er  als  vielfach  erprobtes  Mittel,  ein  Flacker¬ 
feuer  im  unteren  Tkeil  des  Rohres  anzumachen. 

Zu  der  im  Fragekasten  Vorgefundenen  Frage,  betref¬ 
fend  Anwendbarkeit  und  Nutzen  des  Wasserglases,  bemerkt 
der  Vorsitzende,  dass  es  sich  auf  Mauerwerk  nicht  bewährt 
habe,  weil  chemische  Zersetzungen  eintreten;  es  könnte  nur 
allenfalls  sehr  troknen  Mauern  Schutz  gewähren:  im  Uebri- 
gen  ist  auf  die  technischen  Journale  u.  s.  w.  zu  verweisen. 


Disposition,  sowie  die  streng  durchgeführte  Axentheilung 
der  französischen  Schule  nachgerühmt  werden  muss,  so 
zeigt  dagegen  die  Kunstform  das  wenig  erfreuliche  Bild 
einer  schwerfälligen  unproportionirten  Renaissance,  die  na¬ 
mentlich  in  ihren  oberen  Abschlüssen  einem  sehr  plumpen 
und  ungeschickten  Zopfe  verfallt.  Bemerkenswerth  ist  in 
dieser  Hinsicht  namentlich  das  Monument,  eine  achtseitige 
Halle  mi(  vier  mächtigen  Triumpfbogen,  unter  der  sich  das 
Reiterstandbild  des  Königs  völlig  verliert  und  die  sieh 
schwerfällig  mit  allerhand  Statuengruppen,  Löwen  und  Blu- 
menguirlanden  bis  zu  einer  Viktoria  emporgipfelt.  Ein¬ 
facher  und  um  vieles  geschmackvoller,  mehr  der  Berliner 
Auffassung  der  Renaissance  sich  anschliessend  ist  das  Ba¬ 
dehaus  zu  Spaa,  die  Badezimmer  nebst  einigen  Salons  um 
einen  oblongen  Hof  geordnet.  Zwei  Kirchenentwürfe  von 
demselben  Architekten ,  der  eine  namentlich  von  ansehn¬ 
licher  Grösse,  zeigen  den  gothischen  Stil  in  jener  zwar 
anscheinend  reichen,  in  ihren  Verhältnissen  aber  wenig 
glücklichen,  in  ihren  Motiven  ärmlichen  Auffassung,  wie 
sie  etwa  in  den  dreissiger  Jahren  zuerst  bei  uns  in  Auf¬ 
nahme  kam.  Ein  Restaurationsbau  des  Thurms  der  Kirche 
St.  Wauden  zu  Mons  von  Vincent  schliesst  sich  an  die 
magre  und  dünne  Spätgothik,  in  der  diese  Kirche  erbaut 
ist,  an.  Bemerkenswert!!  sind  dagegen  zwei  Kirchenent¬ 
würfe  für  Chatelet  und  Brüssel  von  Carpentier,  drei  • 
schilfige  Anlagen,  beide  mit  einem  hohen  Thurm  über  der 
Kreuzung,  die  sich  in  ihrem  Stile  der  frühen  französischen, 
in  ihren  Verhältnissen  mehr  der  besseren  englischen  Go- 
tliik  zuwenden  und  einen  sehr  angenehmen  Eindruck 
machen.  Ein  besonderes  Kuriosum  auf  dem  Gebiete  des 
Kirchenbaues  hat  aber  Belgien  in  einer  Kirche  zu  Argen- 
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Vermischtes. 

Die  D ur  chstech u  ngsarbe i t  en  am  Mont -Cenis  rückten 
im  April  d.  J.  durch  die  Vervollkommnung  der  mechani¬ 
schen  Vorrichtungen  täglich  um  5,54™  (17,65'  rh.)  vor, 
dies  würde  in  einem  Jahre  2000™  (6372')  Fortschreiten 
ergeben,  während  man  nur  auf  die  Hälfte  gerechnet  hatte. 
Bei  einem  ähnlich  günstigen  Resultat  hofft  man  die  Durch¬ 
stechung  am  St.  Gotthard  in  9  Jahren  zu  vollenden, 
während  1 1  Jahr  veranschlagt  sind.  \\  enn  aber  der 
Schacht  bei  Andermatt  benutzt  würde,  um  einen  dritten 
Angriffspunkt  für  die  Maschinen  zu  gewinnen,  so  könnten 
die  Arbeiten  in  etwa  SVs  Jahren  beendet  sein. 

(Dingler’s  polyt.  J.) 


In  Betreff  des  hydraulischen  Motors  von  de  la  Fontaine, 
dessen  wir  in  No.  7.  d.  Bl.  auch  gedachten,  schreibt  jetzt 
Herr  R.  Stäuz,  Ingenieur  in  Aarau,  dem  Dingl.  polyt. 
J.,  dass  „diese  Erfindung  nicht  ganz  neu1  und  von  ihm 
„schon  im  Jahre  1861  "gemacht  und  dem  Bureau  des 
Herrn  Armengaud  in  Paris  mitgetheilt“  sei. 

In  der  Sitzung  der  „  London  Architectural  -  Asso¬ 
ciation“  vom  10.  Mai,  war  der  Antrag  gestellt,  „zu  be- 
schliessen ,  dass  in  Zukunft  in  alle  Baukontrakte  ein  Pa¬ 
ragraph  aufgenommen  werde,  nach  dem  bei  Differenzen 
zwischen  dem  Architekten  und  den  Handwerksleuten  die 
Entscheidung  einem  Schiedsrichter  übertragen  sei.“  Der 
Vorsitzende  stellte  den  Gegenantrag  „dass  die  Berufung 
eines  Schiedsrichters  in  streitigen  Fällen  für  nicht  zulässig 
erklärt  werden  solle.“  Bei  der  Begründung  desselben  hob 
er  hervor,  dass  die  Zulassung  eines  Schiedsrichters  meist 
nur  zu  kostspieligen  Prozessen  führe  und  dass  es  sowohl 
für  die  gute  Ausführung  eines  Baues,  als  auch  liir  das  An¬ 
sehen  und  Vertrauen  des  Architekten  beim  Publikum  von 
grösster  Wichtigkeit  sei,  dass  diesem  die  alleinige  Ent¬ 
scheidung  über  die  Ausführung  eines  Baues  zustehe.  Bei 
der  Abstimmung  entschied  sich  die  Majorität  für  den  An¬ 
trag  des  Vorsitzenden. 

Am  27.  Mai  fand  zu  München  die  Enthüllung  der 
Standbilder  Friedrich  von  Gärtner's  und  Leo  von 
Kleuze’s  Statt.  Bei  Lebzeiten  geadelt,  nach  dem  lode 
in  Erz  gegossen  —  wer  von  den  Architekten  darin  seinen 
Lohn  und  seine  L  nsterblichkeit  sucht,  er  mag  sich  s  einen 
Sporn  sein  lassen!  Die  Aufstellung  unseres  Berliner  Schin¬ 


kel-Standbildes  vor  der  Bauakademie  dürfte  sich  noch 
einige  Jahre  verzögern! 

Aus  der  Fachlitteratur. 

Gewerbehalle,  redigirt  von  Wilhelm  Bäumer  und  Ju¬ 
lius  Schnorr,  Verlag  von  J.  Engelhorn  in  Stuttgart. 

Das  Bedürfniss  nach  Wiederbelebung  unserer 
Kunst-Industrie  ist  ein  allgemein  anerkanntes  geworden, 
ln  Bezug  auf  die  ästhetische  Gestaltung  unseres  Hausrathes. 
der  Möbel  und  Stoffe,  der  Gefasse,  der  Schmuck-Gegen¬ 
stände  u.  s.  w.  stehen  Geschmack  der  Künstler  und  Ge¬ 
schmack  des  Publikums  noch  im  schroffem  Gegensätze: 
und  doch  kann  von  einer  Blüthe  der  Kunst  so  lange  nicht 
die  Rede  sein,  als  dieselbe  nur  als  seltenes  Pflänzchen  auf 
Akademien  gehegt  und  von  wenigen  Auserwählten  gewür¬ 
digt  wird,  in  dem  Herzen  des  Volkes  aber  keine  \\  urzel 
geschlagen  hat.  Die  Mittel,  wie  dem  abzuhelfen  sei,  sind 
von  Künstlern  und  Kunstfreunden  in  Deutschland  längst 
schon  eifrig  erwogen  worden  —  Schinkels  Bestrebungen 
und  Erfolge  nach  dieser  Richtung  sind  bekannt  —  und  in 
letzter  Zeit  ist  diese  Frage  durch  die  in  Wien  bereits  zur 
Ausführung  gekommene,  für  Berlin  projektirte  Errichtung 
eines  Kunst-  und  Gewerbe-Museums  nach  englischem  \  or- 
bilde  wieder  in  den  Vordergrund  getreten.  Jedenfalls  ist 
man  darin  einig  geworden,  dass  die  Abhilfe  von  unten 
herauf  angebahnt  werden  müsse,  dass  es  gilt  den  Kunstsinn 
bei  den  Vertretern  des  Gewerbestandes  zu  erwecken  und 
zu  fördern,  und  dass  es  zunächst  darauf  ankömmt  ihnen 
bessere  Muster  in  die  Hand  zu  geben,  als  ihnen  bisher 
(meist  aus  französischer  Quelle)  zu  Gebote  standen. 

Es  ist  Pflicht  der  technischen  Presse,  wiederholt  auf 
ein  Unternehmen  aufmerksam  zu  machen,  welches  diesen 
Zweck  bereits  seit  4  Jahren  mit  uuermüdetem  Eifer  und 
grossem  Erfolge  erstrebt.  Die  ungewöhnliche  Verbreitung 
der  StuttgarterGewerbehallein  allen  Gegenden  Deutsch¬ 
lands  und  in  ailen  Kreisen  des  Handwerks  ist  der  beste  Be¬ 
weis  dafür,  dass  es  dem  deutschen  Handwerker  an  der  Ein¬ 
sicht  seiner  bisherigen  Schwäche  und  Hilflosigkeit  in  Bezug 
auf  künstlerische  Erfindung  und  Auflassung  und  an  dem 
ernsten  Streben  sich  diese  anzueignen,  wahrlich  nicht  fehlt. 

Die  äussere  Einrichtung  der  Gewerbehalle  dürfte  sehr 
vielen  unserer  Leser  bekannt  sein.  Ihren  Haupt -Inhalt  bil¬ 
den  die  in  Holzschnitt  dargestellten  Zeichnungen  ausgeführ¬ 
ter  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  gesammten  Kunst -Industrie, 
deren  Details,  soweit  dies  nöthig  ist,  meist  in  natürlicher  Grösse 


teuil,  von  Carlier  1S60  erbaut,  geliefert.  Die  Kirche  ist  ' 
nämlich  aus  Gusseisen.  Eine  gewöhnliche  dreischiffige  An-  j 
läge  mit  einem  Thurm,  in  recht  schlechten  aber  ziemlich 
reichen  gothischen  Formen  ist  hergestellt,  indem  um  die 
möglichst  sparsamen-  Ziegelpfeiler  Gusseisenstücke  gesetzt 
sind,  an  denen  dann  weiter  mit  Flanschen  und  Schrauben 
die  gesammte  übrige  gusseiserne  Architektur  befestigt  ist. 
Die  Konstruktion  ist  sorgfältig  in  Zeichnungen  dargelegt. 
Ausser  einigen  Villen,  die  sich  ganz  dem  französischen 
Tvpus  anschliessen,  ist  im  Inneren  des  Ausstellungspalastes 
über  Belgien  weiter  nichts  zu  erwähnen.  Im  Park  hat  es 
nur  einen  einfachen  Annex,  einen  Oberlichtsaal  mit  "N  or- 
halle,  für  seine  Bilder,  zwei  andere  einfache  Holzbauten 
für  seine  Bergwerksprodukte,  sein  Eisenbahnmaterial  aul¬ 
gestellt  und  einige  Statuen,  zumal  ein  merkwürdiges  Thor, 
auf  dessen  Bogen  zwei  kolossale  Giganten  unbequem  ge¬ 
lagert  sind.  Erwähnensw  erth  sind  noch  im  Park  einige 
Säulen  und  Platten,  Proben  des  schönen  dunkelschwarzen 
belgischen  Marmors. 

Weniger  noch  ist  von  Holland  zu  berichten.  Hier 
hat  Cuypers  seinen  gekrönten  Entwurf  für  das  König 
Wilhelms- Museum  zu  Amsterdam  ausgestellt,  ein  Renais¬ 
sancebau,  halb  mittelalterlich,  mit  hohem  Giebeldach  und 
zahlreichen  Dachfenstern,  die  inneren  Säle  mit  einer  spitz- 
bogigen  Holdecke,  in  welche  die  Dachfenster  in  mittelalter¬ 
licher  Weise  einschneiden,  geschlossen.  Von  demselben  ist 
der  Entwurf  einer  Kirche  zu  Amsterdam  ausgestellt,  eine 
grosse  Anlage  mit  Querschiff  und  fünf  Thürmen  im  Aeusseren, 
ausserdem  die  Restaurationspläne  zu  den  Kirchen  von  Rur¬ 
monde  und  Ny  m  wegen,  romanische  Kirchen  rheinischen 
Charakters.  J.  van  Soolen  hat  eine  Pfarrkirche  ausge¬ 


stellt,  abwechselnd  aus  Ziegel  und  Haustein  auszuführen, 

in  dem  Rundbogenstil  und  dem  bunten  Aussehen  ober¬ 
rheinischer  Anlagen;  Bouwens  van  der  Boy  en  schliess¬ 
lich  den  Entwurf  zu  der  Villa  des  Herrn  E.  Pereire  zu 
Paris,  durchaus  dem  Typus  dieser  höchst  eleganten,  immer 
reich  und  bunten,  aber  nicht  immer  geschmackvoll  schönen 
Anlagen  in  Paris  nachgebildet. 

Im  holländischen  Parke  ist  zumeist  erwähnenswerth 
die  ziemlich  ansgedehnte  Anlage  einer  holländischen  Meierei. 
Ein  Stall  für  24  Kühe,  daneben  die  Räume  für  Milch  und 
Käsebereitung  mit  allen  hierzu  erforderlichen  blanken  und 
saubergehaltenen  Geräthschaften.  ein  Paar  Zimmer  für  den 
Verwalter,  mit  der  holländischen  Schlafeinrichtung ,  die 
das  Bett  in  einen  verschliessbareu  Wandschrank  verlegt, 
sie  geben  ein  recht  interessantes  Bild  dieser  geräumigen, 
verständig  angelegten  ,  äusserst  sauberen  holländischen 
Bauten.  Mehr  freilich  lockt  das  Publikum  die  daneben 
belegene  Diamantschleiferei  von  Co  st  er  au,  in  der  diese 
kostbaren  Steine  und  Steinchen  vor  den  Augen  desselben 
geschliffen  und  facettirt  werden.  Auch  Holland  hat  für 
seine  Bilder  eine  kleine  Kunsthalle  erbaut.  Es  hat,  man 
verzeihe  mir  die  Abschweifung,  in  derselben  der  Genre¬ 
malerei  ein  neues  Feld  geöffnet.  —  Neben  den  "\  olkstrach¬ 
tenbildern  Deutschlands,  den  mittelalterlichen  Kostümbil¬ 
dern  Belgiens,  den  Rokkokobildern  Frankreichs,  bringt  es 
uns  das  ägyptische  Genrebild.  Brillant  gemalte  und  histo¬ 
risch  treue  Szenen  aus  dem  Privatleben  der  Aegvpter  zu 
den  Zeiten  König  Pharao’s!  — —  Jedenfalls  für  die  Herren 
Maler  eine  dankenswerthe  Erweiterung  dieses  schon  etwas 
monotonen  Feldes!  — 


auf  nnem  besonderen  Bogen  beigefügt  sind.  Charakteristi¬ 
sche  Ornamente  aus  den  einzelnen  Stilarten  werden  als  Mo 
tive  für  eigne  Erfindung  mitgetheilt.  Im  Texte  erfolgen 
(otters  sehr  reizvolle)  Aufsätze  über  Stil  und  Kunst  in  den 
Gewerben  etc.,  und  Notizen  resp.  Rezepte  für  allerlei  tech¬ 
nische  Hulfsmittel. 

Es  ist  im  Allgemeinen  ersichtlich,  dass  das  Bestreben 
(  ei  Herausgeber  mehr  darauf  gerichtet  ist,  Vorbilder  zur 
unmittelbaren  Reproduktion  zu  liefern,  als  durch  dieselben 
'  n  künstlerisch  anzuregen,  wie  dies  im  idealen  Sinne 
wohl  der  Haupt-Zweck  eines  derartigen  Organs  sein  sollte. 
L)a  aber,  um  für  Anregung  empfänglich  zu  sein,  ein 
höherer  Grad  künstlerischer  Vorbildung  nöthig  ist.  als 
ihn  der  deutsche  Handwerkerstand  gegenwärtig  schon  be¬ 
sitzt,  so  wollen  wir  unter  den  bestehenden  Verhältnissen 
darob  nicht  rechten.  Auch  andere  Aussetzungen,  die  wir 
als  Architekten  zu  machen  hätten,  so  z.  B.,  dass  die  mit- 
getheilten  Zeichnungen  in  der  Ausführung  nicht  immer 
gleich  sind  (die  Darstellungsweise  der  Gewerbehalle  eignet 
sich  besser  für  Gegenstände  mittelalterlichen  Stils  als"  für 
antike  Formen,  und  Darstellungen  wie  die  eines  Akanthus- 
blattes  in  Heft  1  d.  Jahrgangs  können  ein  Auge,  das  in 
den  Feinheiten  griechischer  Plastik  geschult  ist, "unmöglich 
befriedigen),  sowie  dass  die  Details  in  natürlicher  Grösse 
künstlerisch  meist  tief  unter  den  Holzschnitten  stehen, 
wollen  wir  mehr  andeuten,  als  ausführlich  erörtern. 

.  Für  den  Architekten  aber  erfüllt  die  Gewerbehalle 
nichts  destoweniger  gerade  jenen  Zweck,  den  wir  oben  als 
idealsten  hervorhoben,  den  der  Anregung.  Es  dürfte 
keine  andere  Zeitschrift  geben,  in  welcher  sich  so  sehr 
die  verschiedenen  Richtungen  deutscher  Kunst,  wie  sie  die 
einzelnen  Schulen  erzeugt  haben  oder  wie  sie  in  origineller 
ntwickelung  entstanden  sind,  wiederspiegeln,  aus  der 
man  daher  in  so  verschiedener  Auffassung  künstlerischer 
Konzeption  sich  bilden,  aus  der  man  eine  so  reiche  Fülle 
von  Ideen  schöpfen  könnte.  Daran,  dass  nicht  alle  Ent¬ 
würfe,  die  mitgetheilt  werden,  auf  gleicher  Höhe  stehen, 
dass  man  wohl  hier  und  da  den  einen  sogar  mit  Missfallen 
emerkt  hat,  wird  man  sich  sicher  nicht  stossen ;  der 
künstlerischen  Standpunkte  sind  eben  gar  zu  viele  und 
mag  auch  jeder  den  seinen  für  den  einzig  richtigen 
halten,  so  wird  er  doch  keinem,  der  von  ernstem  Streben 
getragen  wird,  die  Berechtigung  versagen  dürfen. 

Wir  empfehlen  die  Gewerbehalle  allen  Fachgenossen, 
sowohl  zum  eigenen  Studium  wie  zur  Verbreitung  in  den 
Handwerkerkreisen,  die  ihrem  Einflüsse  zugänglich"  sind. 


Nouvelles  Annales  de  la  Construction  von  Opper¬ 
mann.  13.  Jahrg.  Februar  u.  März  1S67. 

Das  Marinehospital  Clermont-  Tonnere  zu  Brest, 
[st  nach  den  Entwürfen  des  Herrn  Lamblardie  für  ca! 
580,000  Thlr.  ausgeführt.  Die  Krankensäle  von  200'  Länge 
und  28'  Breite  laufen  in  55'  Entfernung  einander  parallel 
nrnl  sind  nur  an  den  Enden  durch  Verwaltungsgebäude 
und  bedeckte  Galerien  zum  Umhergehen  der  Kranken  ver¬ 
bunden.  Die  Anstalt  ist  auf  1212  Personen  berechnet, 
wobei  auf  den  Kopf  31SD'  nicht  bebauter  und  103, SG'  be¬ 
bauter  Grundfläche  kommen.  — 

Im  geschichtlichen  Hinblick  auf  die  Hafen  arb  ei  t  e n 
bei  Cette  wird  mit  Hinweis  auf  2  Tafeln  des  vorigen 
Jahrganges  erörtert,  dass  die  Anschwemmungen  die  Haupt¬ 
feinde  der  Häfen  sind;  ferner  werden  die  Kraft  und  die 
Eigenheiten  der  dortigen  Winde  betrachtet.  Nach  den  mit 
Stevenson’s  Dynamometer  bei  Cette  und  Cherbourg,  bei 
Bellrock  und  Serryvor  (Schottland)  gemachten  Beobach¬ 
tungen  kann  man  im  Ozean  den  grössten  Wellendruck  auf 
14— 1500  Zoll-Pfd.,im  Mittelmeer  dagegen  auf  1000  Zoll-Pfd. 
pr.  1  schätzen.  Beobachtungen  über  die  Stärke  und  Ge¬ 
schwindigkeit  der  Strömungen,  die  bei  Cette  angestellt 
simb  haben  dieselbe  zu  1,178'  bei  schwachem  S.  O." Wind, 
zu  2,85  bis  3,8'  bei  starken  Winden  erkennen  lassen.  Die 
i  In--c  t]pr  jährlichen  Anschwemmung  wird  auf  2580  bis 
2900  Kbfs.s.  berechnet.  _ 

Die  pariser  Neubauten  erfordern  nach  dem  Be¬ 
ruht  des  Seinepräfekten  für  1SG7  die  Summe  von  ca. 
J.2*1'11-  ™r>  der(,n  einzelne  Posten  genannt  werden;  die 
Hälfte  der  Summe  wird  allein  von  den  seit  1851  betrie¬ 
benen  Verschönerungsbauten  verschlungen.  _ 


Die  wichtigem  Departementsbauten  (Bauten  in 
den  Provinzen)  bestanden  im  Januar  1 8G 7  aus  4  Bau¬ 
werken  des  M  ege-  und  Brückengebiets;  13  do.  zur  Ver¬ 
besserung  der  innern  Schiffahrt;  10  do.  in  Seehäfen  und 
G  do.  von  Eisenbahnlinien.  — 

Die  telegraphische  Uebersicht  erörtert  über¬ 
seeische,  im  Bau  begriffene  Telegraphenlinien;  nämlich: 
die  asiatische  Linie  über  die  Behringsstrasse ,  das  sibirische 
Kabel  durch  die  Meerenge  von  Kerth ,  die  chinesische 
Lime  zwischen  Tientsin  und  Kiakta  an  der  russischen 
Grenze  und  das  lelegraphennetz  der  Argentinischen  Re¬ 
publik.  — 

In  dei  Fortsetzung  der  Abhandlung  über  künstliche 
Seehäfen  wird  bezüglich  der  Anfertigung  von  Beton¬ 
blocken  für  Hafenbauten  hervorgehoben,  dass  der  Trans¬ 
port  der  fertigen  100  bis  125  Centner  schweren  Blöcke 
besondre  Anstalten  verlangt,  welche  bei  den  Hafenarbeiten 
von  Algier  und  Marseille  einen  hohen  Grad  von  Vollkom¬ 
menheit  erreichten;  die  Vorzüge  dieser  Anstalten  werden 
in  mehren  Kapiteln  mit  Hülfe  zweier  Tafeln  gut  erläutert. 

-  Ns. 

Konkurrenzen. 

Preisausschreiben  des  Sächsischen  Ingenieur- 
Vereins  für  Bildhauer  und  Architekten. 

Denkmal  für  den  Geh.  Baurath,  Major  a.  D.  C.  T. 
Kunze,  Erbauer  der  Leipzig  -  Dredener  Eisenbahn,  der 
ersten  grosseren  Eisenbahn  Deutschlands.  Das  Denkmal 
für  welches  der  Verein  eine  Summe  von  500  Thaler  aus¬ 
gesetzt  hat,  soll  in  Form  einer  Büste  resp.  Gedächtniss- 
tafel  auf  dem  mittleren  1  heile  des  Perrons  des  Leipziger 
Bahnhofes  zu  Dresden  errichtet  werden.  Zeichnungen 
der  architektonischen  Eingebung  sind  von  Hrn.  Ober -In¬ 
genieur  Pöge  daselbst  zu  beziehen.  Die  Einsendung  der 
Entwürfe  (in  üblicher  Weise  durch  ein  Motto  bezeichnet) 
muss  bis  zum  1.  August  d.  J.  an  den  Sekretär  des  Ver¬ 
eins ,  Professor  Dr.  Hartig  zu  Dresden  erfolgen.  Preis¬ 
richter:  Bildhauer  Hänel,  Architekt  Eberhard,  Bildhauer 
Schilling.  Erster  Preis  10  Louisd’or,  zweiter 
Preis  5  Louisd'or, 

P  er  sonal  -  N  achriehten. 

Der  Baumeister  Goebel  ist  zum  Kreis-Baumeister  in  Hoyers¬ 
werda  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  Der  Kreis-Baumeister  We  inert  zu  Hoyers¬ 
werda  nach  Grünberg.  Der  Kreis  -  Baumeister  Friedrich 
V  ilhelm  Lange  zu  Crefeld  nach  Gladbach. 


Offene  Stellen. 

1.  Die  Stelle  eines  Stadtbauraths  in  Liegnitz  soll  zum 
1.  Oktober  anderweit  besetzt  werden.  Näheres  u.  d.  Inseraten. 

2.  Zur  Leitung  eines  kleinen  Brückenbaues  und  zur  Ver¬ 
anschlagung  von  Chausseebau -Projekten  wird  ein  Bauführer 
auf  mehre  Monate  gegen  1>/S  Thlr.  Diäten  gesucht.  Antritt 
spätestens  zum  1.  Juli  d.  J.  Meldungen  beim  Bau-Inspektor 
Span  nage  1  zu  Recklinghausen  bei  Dortmund. 

3.  E'n  Bauführer  wird  zur  Ausführung  eines  nur  drei 
Stationen  langen  Chausseebaues  auf  3  Monate  gegen  reglements- 
mässige  Diäten  gesucht.  Meldungen  beim  Bauinsp.  Schumann 
in  Schleusingen. 

Die  in  No.  20,  alinea  4  ausgeschriebene  Stelle  für  einen 
Bauassistenten  bei  einem  Kirchenbau  in  Westphalen  ist  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Wir  ersuchen  unsere  verehrten  Mitarbeiter,  welche  wir  um 
ein  Reterat  über  die  Organisation  des  Bauwesens  in  ihrem 
Heimat  -  Lande  gebeten  haben,  um  freundlichen  Bescheid,  ob 
wir  dasselbe  erwarten  dürfen.  Wir  wünschen  mit  den  betreffen¬ 
den  Artikeln  recht  bald  abschliessen  zu  können. 


Herrn  Sch.  in  Marienburg.  - —  Kalorische  Maschinen 
wurden  vor  etwa  acht  Jahren  mit  grossem  Jubel  begrüsst,  weil 
man  sich  alles  Mögliche  von  ihnen  versprach;  da  sich  aber  nur 
sehr  wenig  davon  erfüllte,  so  sind  sie  heute  fast  vergessen  oder 
treten  nur  noch  als  Kuriosa  auf.  Bei  der  hohen  Temperatur 
brennt  nämlich  nicht  nur  die  Fenerbuchse  sehr  bald  durch, 
sondern  auch  alle  übrigen  Theile  sind  einer  bedeutenden  Ab¬ 
nutzung  unterworfen,  weil  kein  Scliruiermaterial  anwendbar  ist. 
Die  Leistung  ist  dabei  sehr  gering,  meist  viel  kleiner  als  die 
nominelle,  z.  B.  zeigte  eine  sogenannte  einpferdige  Maschine  auf 
der  Schweriner  Ausstellung  bei  der  Probe  etwa  %  Pferdekraft. 


Kalorische  Maschinen  wurden  früher  in  Buckau  und  auf  der 
Wilhelmshütte  bei  Sprottan  vielfach  gebaut,  jetzt  wohl  kann, 
noch  Unsere«  Wissens  betrug  der  Preis  für  eine  Maschine  von 
1  Pferdekraft  650  Thlr.  Theorien  sind  mehre  darüber  erschie¬ 
nen  unter  anderen  existirt  ein  W  erk  von  Boetms,  Hamburg  1861 
bei’otto  Meissner  erschienen,  betitelt :  -Die  Ericson  sehe  Kalo- 
riM'lie  und  Lenoir's  Gas- Maschine*.  Auch  von  der  Gasmaschine 
ist  Alk-  wieder  still  geworden.  Wir  rathen  zu  keiner  von 
beiden  kleine  Kräfte  lassen  sich  viel  besser  durch  Lokomobil- 
Maschinen  mit  Fiel  d 'sehen  Dampfkesseln  billig  beschallen,  und 
würde  eine  solche  in  ihrem  Falle  besonders  sich  eignen. 

Hm-  0.  in  Merseburg.  —  Eine  Fabrik,  welche  fertige 
Fenster  in  Zinkguss  lieferte,  ist  uns  in  Berlin  nicht  bekannt, 
doch  dürfte  eine  Bestellung  auf  Metall -Fenster  wohl  in  jeder 
Grösseren  Zink-  resp.  Eisengiesserci  ansgeführt  werden.  Cb 
übrigens  in  Zink  gegossene  Fenster  sich  für  die  Anwent  ung 
empfehlen,  und  es  nicht  vorzuziehen  ist,  solche  aus  getriebenem 
Zinkblech  mit  Eiseneinlage  herzustellen,  wie  dies  hier  meist  ge¬ 
schieht,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  hur  derartige 
Arbeiten  können  wir  Ihnen  beispielsweise  die  hiesigen  Klempner¬ 
meister  Peters,  Strassburger,  Jost,  Barelia  empfehlen. 


Architektenverein  zu  Berlin. 
Sonnabend,  den  15.  Juni  1SG7:  Exkursion  zur  Be¬ 
sichtigung  der  höheren  städtischen  Schulen  in  der  Prinzen- 
resp.  Dresdenerstr.  und  der  Diakonissen-Anstalt  Bethanien. 
Programm  unter  den  Inseraten.  


Da  aller  Voraussicht  nach  der  höchste  Grundwasserstand 
dieses  Jahres  vorüber  ist,  so  ersuchen  die  Pnterzeichneten  nun¬ 
mehr  um  schleunige  Einlieferung  der  betreffenden  Berichte  (confr. 
Aufforderung  in  No.  10  dieses  Blattes  vom  9.  März  und  anderer 
öffentlichen  Blätter).  Uebereinsttmniende  Markenschilder  k  Stück 
7 1  ,  Sgr.  sind  bei  den  Schlossermeistern  Leidig,  Hirscheistrasse 
No.  16,  Poth,  Landwehrstrasse  No.  24,  Puls,  Mittelstrasse 
No.  47,  Riechers,  Kommandantenstrasse  No.  61,  Spiesecke. 
Markgrafenstrassc  No.  104,  Sulke,  Kleine  Kircligassc  No.  3 
zu  haben.  Formulare  zu  den  fraglichen  Berichten  mit  weiterer 
Anweisung  sind  ebendaselbst  wie  auch  bei  den  Pnterzeichneten 
gratis  in  Empfang  zu  nehmen. 

Auf  ein  gründliches  Resultat  ist  um  so  mehr  zu  hoffen,  als 
die  Betheiligung  von  allen  Seiten,  namentlich  auch  von  Seiten 
der  Kommunalbehörden,  zugesagt  ist. 

E.  B altz,  0.  Busse, 

Rathszimmermeister,  Keg.  -  Geometer, 

Schönebergerstrasse  13 — 16.  Askanischer  Platz  7. 


D.  Barraud. 

Hof-  u.  Rathszimmermeister, 
Louisenstrasse  67. 


Ende  &  Böckmann, 
Baumeister, 

Neue  Wilhelmsstrasse  2. 


Gust.  Borstell, 
Rathsmaurermeister, 
Wilhelmsstrasse  30. 


Ladermann, 
Brunnen  mach  er, 
Kochstrasse  40. 


Rabitz, 
Maurermeister, 
Invalidenstrasse  66g. 


Exkursion  des  Architekten -Vereins 
Sonnabend,  den  15.  Juni  1867. 

l'm  4  Uhr  Nachmittags,  Zusammentreffen  im  grossen  Saal  der 
städtischen  Turnhalle,  Prinzenstrasse  57. 

„  4'i-  Führung  durch  Herrn  Gerstenberg  nach  dei  ge¬ 

genüberliegenden,  neu  erbauten  städtischen  löchtei- 
schule  und 

„  o  „  nach  der  anschliessenden  städtischen  Gewerbeschule 
in  der  Dresdenerstrasse  113.  — 

„  5V4  i  durch  die  Buckowerstrasse,  Königinbrücke,  Bethanien- 

Ufer,  nach  der  Diakonissen-Anstalt  Bethanien, 
von  6-8  „  Besichtigung  der  Anstalt,  unter  Führung  der  Herren 
Römer  und  Maschinenmeister  Maschmejer. 
um  8  „  gemeinsamer  Spaziergang  durch  die  Adalbertstrasse, 

Cottbuser  Thor,  Admiralsstrasse,  Badbrücke  nach 
Liicke’s  Lokal  in  der  Hasenhaide. 

Gäste  können  von  Vereins-Mitgliedern  eingeführt  werden. 

Füi  die  Anordnungen 

Steuer,  Voigtei. 


Ihre  am  heutigen  Tage  vollzogene  eheliche  Verbindung 
zeigen  Freunden  und  Bekannten  ergebenst  an: 

Eduard  Jacobsthal.  Baumeister 
Louise  Jacobsthal.  geb.  Hottenroth. 

Emmerich,  11.  Juni  1867. _ ^ _ 

Zur  Leitung  der  hiesigen  Artillerie- Werkstatts-  und  Pulver¬ 
fabriks-Bauten,  so  wie  .zur  Bearbeitung  der  bezüglichen  Entwürfe 
und  Kosten-An-chläge  wird  ein  Baumeister  gegen  2'Ihlr. 
Diäten,  voraussichtlich  für  mehrere  Jahre,  gesucht.  Der  An¬ 
tritt  kann  sofort  erfolgen. 

Meldungen  unter  Beifügung  der  Zeugnisse  bei  der  hiesigen 
Fortifikation. 

Neisse,  den  31.  Mai  1867. 

Köitigliclie  FortifiUation. 

Be  kau  n  t  m  a  e  li  u  ng. 

Die  Stelle  des  hiesigen  Stadtbauraths,  mit  welcher  ein 
jährliches  Gehalt  von  1000  Thalern  verbunden  ist,  soll  zum 
1.  Oktober  d.  J.  anderweit  besetzt  werden. 

Qualifizirte  Bewerber,  welche  das  Examen  als  Baumeister 
absolvirt  haben,  wollen  sich  unter  Einreichung  ihrer  Zeugnisse 
bis  zum  10.  Juli  d.  J.  bei  uns  melden. 

Die  Wahl  steht  der  Stadtverordneten-Versammlung  zu  und 
wird  persönliche  Vorstellung  gewünscht. 

Liegnitz,  den  5.  Juni  1867. 

Her  Magistrat. 

Die  Dachpappen-  u.  Asphalt-Fabrik  ™ 

Ludwig1  Bramberger 

Berlin,  Plötzensee’r  Schleuse 

empfiehlt  ihre  Fabrikate  von  wasserdichten  und  feuersicheren 
Dachpappen,  Gummiplänen  und  Asphaltwaaren,  sowie  alle  zur 
Dachdeckung  nötbigen  Materialien. 


Geprüfte  und  mit  dem  Qualifikations-Zeugniss  versehene 
Baumeister,  welche  geneigt  sind,  eine  diktarische  An¬ 
stellung  bei  der  hiesigen  städtischen  Bauverwaltung  unter  Lei¬ 
tung  des  Stadtbaurathes  gegen  eine  Remuneration  von  jährlich 
Neunhundert  Thalern  auf  unbestimmte  Zeit  mit  gegenseitiger 
sechsmonatlicher  Kündigung  anzunehmen,  werden  ersucht,  ihre 
Bewerbungen  unter  Beifügung  ihrer  Zeugnisse  bis  zum  24.  Juni 
d.  J.  bei  uns  einzureichen. 

Görlitz,  den  30.  Mai  1867. 

15  e  r  Magistrat. 

Ein  junger  Techniker,  der  schon  längere  Zeit  in  der  Praxis 
bei  Hochbauten  thätig  gewesen  ist  und  gute  Zeugnisse  besitzt, 
sucht  möglichst  bald  Beschäftigung.  Briefe  erbittet  man  unter 
A.  B.  in  Hannover  Stadt  Altenburg  bei  Woll. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

(Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  ßlasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Die  Zinki»  iesserei  liir  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleucktungs -Gegenstände 

von 

&  Ha 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 


Für  Stuck -Arbeiten 

sowie  zur  Anfertigung  tob  Modellen  und  Formen  empfiehlt 
sich 

H.  Beyerhaus,  sndkaaer 

Berlin,  Blumenstrasse  No.  4.  u.  5. 


Stätte -Platz 

Steine,  Roheisen  und  sonstige  Materialien  können  ausgeladen 
und  gelagert  werden  in  Berlin  £-***  _ _ 

Wassergasse 

Näheres  daselbst  im  Comtoir. 
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Bretter!! 

Wegen  Räumung  des  Platzes  sollen 

24.  Wassergasse  24. 

die  vorhandenen  Bestände  an  Itolile»*,  Slainn»»-  mic* 
Zog>flnM*H billig  verkanft  werden. 

TialvwiiisclienöTliigelii 

Haus -Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathanshalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  sehne  lste  Bedienung 
nnd  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels  Restaurants, 
Privatwohnnngen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta- 
bliscements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einlichtung 
mittleren  Privatwohnnng  circa  25  T  hlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 
Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

I)ic  Telegraphen- Han- Anstalt  von 

&  Se&al4t 

Berlin,  Oranienbur ger-Strasse  27. 

Bei  Huber  &  Co.  in  Bern  erschien  und  ist  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

Kurze  Anleitung 

zur 

Einrichtung  von  Turn -Lokalitäten 

und 

Turn  -  Geräthen.  • 

Von  J.  Sflggeler 

Tnrn-Inspektor  des  Kanton  Bern. 

Mit  8  lithographirten  Tafeln,  geh.  Preis  14  Sgr. 

Das  kleine  praktische  Buch  wurde  von  der  Kritik  aufs 
Günstigste  beurtheilt  und  von  mehren  Kantonsregierungen  zum 
Gebrauch  für  Sekundarschulen  obligatorisch  eingeführt.  Mit 
Hülfe  der  klaren  Zeichnungen  und  genauen  Maassangaben  kann 
jeder  Bauhandwerker  mit  Leichtigkeit  darnach  arbeiten. 


in  L  üdwigshafen  am  Ehein 

§  ■»  e  z  I  a  I  i  l  ä  t 

für 

eiKia.n.ge 

neuesten  Systems. 


S.  A.  Loevv 


Berlin,  Dragoner  -  Strasse  No.  14. 

Fabrik  von  Kauarbritrii 

empfiehlt  sein  bedeutendes  L-iger  von  Thürdrückern,  Fenster - 
Oliven  (Griff'  ),  Ueberlegern,  Knöpfen  etc.  von  Messing,  Rotbguss, 
Neusilber,  Vergoldung,  Antik,  Bronze,  Elfenbein,  Horn  etc.  in 
mehr  als  1500  der  neuesten  und  geschmackvollsten  Modelle  zu 
den  solidesten  Preisen.  Lith.  Musterbücher  vorhanden. 


empfiehlt  sein  grosses  Lager  fertiger  Schlosserarbeiten  zu  Fabrik¬ 
preisen. 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  nnd  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a,  S. 

liefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

l’läne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


dljf  (fc  $nnßö 

in  Elberfeld., 

Fabrik 

eiserner 

Hol  Ihlen  den 

Preis  pr.  V^Fuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Rohglas  in  Stärken  von  1  1",  V.  ", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


IH  11  Geschäfts  -  Inhaber :  r/  w 

B.  Schaeffer.  A  G.  Ahlemeyer. 


ffiaamn 

hl 

Fabrik 

(^inbenör. 

19. 

Fabrik  fnr  Gas-  und 

Tustrps,  IBmiit-  null  Ipnßfltndjtfr 

Candelaher  &  Laternen 

GASMESSER 

Gas-Brenner 
Gas- Koch  - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 

1  ö  H  ffl  S  M 

"UerfiiniHiiiqspürfce  etc. 


MBMN 

Magasto. 

Stipiigcrflr. 


asser-Anlagen. 

Warm -Wasserheizungen 

Bade- Einrichtungen 

TUatcr&fosets,  Coifetten 
Druck-  und  Sauge - 

PUMPEN 

ftompf-  n.  IDfllhrljäijnf 
Bleiröhren 
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J  Die 

Steinmetz  -  Werkstatt 

‘  von 

Gansei  &  Prantz 

vorm.  Cantian 

r  Berlin,  Ziegelstrasse  3STo.  ©. 

empfiehlt  alle  Arten  von  Steinmetzarbeiten  in 

polirtem  Granit,  Marmor  n.  Sandstein. 

Treppenstufen,  Troittoirplatten ,  Bord¬ 
schwellen,  Radabweiser  etc.  etc.  werden  stets 
auf  Lager  gehalten. 

Für 

W  anawasserkeizuugeu 

Danipflieixungen 

Wasserleitongen 

Gactattsirumgect 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

Granger  «fc  Hy  an 

£3.  Alexandrliieii  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis 

lt  P  I  ®  d  §  @  fl  O  O  r  I  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  flio.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 


Ehrenvolle  Das  Ehrenvolle 


Erwähnung. 

ASPHALT 

Erwähnung. 

Exposition 
universelle 
»Paris  1855. 

Exhibition 
internationale 
London  1862. 

€»eseliäfi 

von 


F.  Schlesing 

BERLIN 

Georgenstrasse  33. 

Zweiggeschäft : 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  Wiesenstr.  6.  Magdeburg,  Werftstr.  23. 

Niederlagen: 

Posen,  St.  Adalbertstr.  1 3,  bei  Dietz.  Breslau,  Büttnerstr.  30, 
T.  W.  Gramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  nnd  ansserhalb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
•wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitung« 
Unterweisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  Königliche,  Städtische 
Behörden  nnd  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


Haus-,  Hdtcl- 

und 

Fabrik- Telegraphen 

elektrische  Schellcnzi'ige  und  Telegraphen-Apparate 
jeder  Art  fabrizirt  und  liefert  die 

Telegraphenbau-Anstalt  von 

Otto  Hagendorf 

Antonsgasse  5,  in  Cöln  (früher  in  Kalk). 

Joh.  Haag 

Ci  vil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

zu  Augsburg 

liefert 

Wasserlieixungen 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampf  heizung©n 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Plane  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  UM  zn  Berlin 

Französische  Strasse  fit. 


E.  &  J.  Ende 

Berlin,  Friedrichs  -  Strasse  114. 

General-Agenten  der 

Fabrik-Gesellschaft  f.  Holsarbeit  E.  Neuhaus 

und  der 

Ilfelder  Parquet  -  Fussboden  -  Fabrik 

Lager  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles-Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Billigste 
Muster  gratis. 

Schiefer -Industrie,  W.  Gessner  &  Co. 

in  Nuttlar 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40°',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  ßolenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeckungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

Sollinger  Sandstein-Fliesen  r.  H.  Hoffmeister 

Mol  zun  Inden 

»/*-—  2 ZoM  stark,  roth  3—5  Sgr.  pro  a',  weit* 8  5»/,— 7 Sgr., 
je  nach  Auswahl. 

j  stets  vorräthig.  Muster  gratis. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


^ufrnöungrn 

bittet  man  au  richten  an  die 
Expedition,  Oranlenslr.  "5- 

(Buchhdlg.  v.  C.  Beeiiti). 

Insertionen 

die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


hfraiiswelifn  von  Mildiedern  des 

0  0  O 

Architekten- Vereins  zu  Berlin. 


M  25. 


IBralrllungm 

übernehmen  alle  Fostanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  x.  C.  Beelitz 
Oranicn Strasse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend.  j  Berlin,  den  22.  Juni  1867.  Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 

Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  ßautliätigkeit. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  19.) 


Bei  Besprechung  der  anderen  Gesellschafts- 
und  V  e  rgn  ü  gun  e;s-L  o  ka  1  e ,  die  wir  neben  den 
Theatern  zu  erwähnen  haben,  müssen  wir  im 
Allgemeinen  hervorheben,  dass  für  das  Bedürfniss 
der  verschiedenen  Bevölkerungsklassen  hierin  sehr 
ungleich  gesorgt  ist.  Berlin  ist  reich  an  allen  mög¬ 
lichen  Lokalen"  dieser  Art  und  alljährlich  entstehen 
deren  neue  —  aber  gerade  an  solchen  Anlagen,  die 
für  die  feinere  Welt  bestimmt  sind  und  dadurch 
Gelegenheit  zu  besserer  Ausstattung  geben  würden, 
ist  immer  noch  ein  entschiedener  "Mangel,  ohne 
dass  eine  dahin  gerichtete  Bauthätigkeit  sich  ent¬ 
wickeln  will.  So  hat  Berlin  viele  grosse,  verhält- 
nissmässig  aber  recht  wenige  grossartige  und  künst¬ 
lerisch  ausgebildete  Vergnügungs-Lokale. 

Freilich  besteht  aus  älterer  Zeit  das  in  seiner  Art 
einzig  in  der  Welt  dastehende  K  roll  sehe  Etablis¬ 
sement,  aber  der  Abstand  zwischen  diesem  und  den 
im  Range  zunächst  folgenden  Lokalen  ist  darum 
um  so  fühlbarer.  Es  gilt  dies,  auch  in  Beziehung 
auf  äusseren  Umfan£r,  namentlich  von  jenen  Räum¬ 
lichkeiten,  die  dem  Publikum  für  seine  Feste  und 
Bälle  zur  Disposition  stehen.  Man  weiss  in  der 
That  kaum,  ob  die  Lokale,  in  denen  dieselben  ge¬ 
feiert  zu  werden  pflegen,  so  mangelhaft  sind,  weil 
der  Berliner  (wie  dem  Norddeutschen  ja  oft  schon 
vorgeworfen  ist)  keine  Feste  zu  feiern  versteht  und 
keiner  besseren  bedarf,  oder  ob  grossartige  Feste 
sich  nicht  entfalten  können,  weil  keine  Räume  da¬ 
für  vorhanden  sind.  Jedenfalls  ist  es  seltsam,  dass 
noch  immer  keine  vermiethbaren  Fest -Lokalitäten 
mittleren  Maasstahes  bestehen,  die  zwei  Säle  um¬ 
fassen,  dass  daher  jede  grössere  Gesellschaft  genö- 
thigt  ist  in  demselben  Saale  zu  tanzen  und  zu 
speisen. 

In  eben  so  schlimmer  Verlegenheit  befinden  sich 
die  zahlreichen,  wissenschaftlichen,  wie  geselligen 
Vereine,  die  in  beständigem  Nothstande  um  ein  ge¬ 
eignetes  Versammlungslokal  zu  schweben  pflegen 
und  schmerzlich  ein  Klubhaus  vermissen.  Als 
einziges  Beispiel  einer  in  jüngster  Zeit  erbauten 
Vergnügungs- Anlage,  die  auf  dieses  Bedürfniss 
Rücksicht  genommen  hat  und  einer  etwas  reicheren 
Ausstattung  sich  rühmen  darf,  wenn  sie  auch  noch 
nicht  im  Entferntesten  allen  Ansprüchen  genügen 
kann,  mag  das  Etablissement  „Vorwärts“  in 
der  Luckauer  Strasse  erwähnt  werden.  Mehrfache 
Anstrengungen  der  Berliner  Künstlerschaft,  sich  ein 
eignes  Künstlerhaus  zu  gründen,  bei  denen  auch 
der  Architektenverein  betheiligt  war,  sind  als  voll¬ 
ständig  gescheitert  anzusehen  und  anscheinend  auch 
für  die  nächste  Zukunft  aussichtslos. 

Restaurationen,  Cafes  und  Konditoreien 
im  Innern  der  Stadt,  Etablissements,  die  an  vielen 
anderen,  kleineren  Orten  Gelegenheit  zu  reizvollen, 
ja  selbst  grossartigen  architektonischen  Anlagen  ge¬ 
geben  haben,  sind  zu  Berlin  noch  in  einer  unglaub¬ 


lichen  Verfassung.  Selten  bei  dem  ursprünglichen 
Plane  eines  Gebäudes  berücksichtigt  und  meist  nur 
nothdiirftig  in  vorhandenen  Räumlichkeiten  einge¬ 
richtet,  zeigen  sie  erst  in  neuerer  Zeit  einige  Bei¬ 
spiele  geräumiger  und  eleganterer  Lokale.  Die  mei¬ 
sten  der  zahllosen  Bierhäuser  Berlins  sind  direkt 
als  abschreckende  Höhlen  zu  bezeichnen  und  liefern 
einen  Beweis,  auf  welcher  niedrigen  Stufe  das  ästhe¬ 
tische  Bedürfniss  unserer  Bürgerschaft  steht  und 
was  der  sonst  als  so  anspruchsvoll  verschriene  Ber¬ 
liner  sich  in  dieser  Beziehung  gefallen  lässt.  Da 
wir  bei  Beschreibung  des  Wallner -Theaters  den  ty¬ 
pischen  Berliner  Garten  besserer  »Sorte  erwähnten, 
so  wollen  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  bis  auf  wel¬ 
ches  Minimum  ein  solcher  „Garten“  in  Lokalen 
niedrigeren  Schlages  herabsinken  kann.  Ein  Raum 
von  einigen  20/  im  Geviert,  auf  3  Seiten  umschlos¬ 
sen  von  den  hohen  Brandgiebeln  der  Nachbarhäuser, 
an  deren  unterem  Theil  wohl  einige  apfelgrüne  und 
himmelblaue  Landschaften  eines  Stubenmalers  pran¬ 
gen,  in  der  Mitte  drei  trübselige  Kugel-Akazien  — 
es  genügt  solch  ein  „  Garten  “  dem  Herzen  eines 
echten  Berliners  noch  immer,  um  aufzuathmen  in 
freier  Natur! 

Von  anderem  Charakter  sind  die  grossen  für 
Volksbelustigungen  oder  wenigstens  zur  Auf¬ 
nahme  einer  grösseren  Menschenmasse  bestimmten 
Lokale  im  äusseren  Umkreise  der  Stadt,  als  deren 
Repräsentanten  die  Brauereien  gelten  können. 
Seitdem  das  bairische  Bier  in  Norddeutschland  sei¬ 
nen  siegreichen  Einzug  gehalten  hat,  ist  in  stetiger 
Reihenfolge  eine  sehr  grosse  Anzahl  derartiger  Eta¬ 
blissements  auf  allen  Punkten  des  äusseren  Weich¬ 
bildes  errichtet  worden,  die  oft  durch  die  geschickte 
Benutzung  des  zur  Anlage  der  Kellereien  gewähl¬ 
ten  Terrains  originelle  Baugruppen  bilden.  Grössere 
Säle  oder  Hallen  sind  überall  damit  verbunden, 
doch  findet  der  Architekt  an  diesen,  selbstverständ¬ 
lich  so  billig  wie  möglich  und  meist  ziemlich  ge¬ 
schmacklos  hergestellten  Bauten  wenig  Bemerkens- 
werthes.  Eine  Ausnahme  bildet  das  grösste  dieser 
Lokale,  die  nach  einem  Entwürfe  Hitzig’s  ange¬ 
legte  Aktien-Brauerei  auf  Tivoli,  welche  als 
ein  sehr  hervorragendes  Werk  der  neuesten  Bau¬ 
thätigkeit  Berlins  hier  erwähnt  werden  muss. 

Die  mächtige  Ausdehnung  der  Anlage,  die  sich 
über  die  ganze  Südwestseite  des  Kreuzberges  zwi¬ 
schen  Exerzirplatz  und  Monument  erstreckt,  die 
theilweise  bedeutende  Höhen -Erhebung  über  das 
anliegende  Terrain,  der  originelle  Aufbau  der  vie¬ 
len  Einzeln-Gebäude,  mit  kurzen,  flach-abgeschlosse¬ 
nen  Thürmen  und  den  zahlreichen  Schornsteinen, 
endlich  das  bunte  und  lustige  Aussehen  des  aus 
rothen  und  gelben  Ziegeln  hergestellten  Mauerwerks 
und  der  flachen  überhängenden  Schiefer-Dächer  — 
lassen  das  Etablissement  schon  in  seiner  Gesammt- 
ErscheinTin<r  sehr  ■wirknnr^vnh  bprvortrp+pn  Tr 
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dt'r  eigentlichen  Brauerei  sind  namentlich  die  riesi¬ 
gen,  in  mehren  Geschossen  übereinander  gewölb¬ 
ten  Kellereien  bemerkenswert!] ;  die  zur  Aufnahme 
des  Publikums  bestimmten  Räumlichkeiten  enthal¬ 
ten  neben  verschiedenen  Hallen,  den  grössten  gegen¬ 
wärtig  in  Berlin  vorhandenen  Saal. 

Wenn  wir  schliesslich  noch  eine  Klasse  von 
Vergnügungs-Lokalen  erwähnen  müssen,  so  ge- 
rathen  wir  freilich  mit  dem  Urtheilc,  was  wir  vor¬ 
hin  im  Allgemeinen  fällten,  in  einigen  Widerspruch, 
den  wir  mit  der  exzeptionellen  Stellung  dieser 
Lokale  zu  entschuldigen  bitten.  In  den  für  die 
De  in  i-m  on  de  und  ihre  Verehrer  bestimmten  Eta¬ 
blissements  hat  sich  in  neuester  Zeit  eine  sehr 
bedeutende  Bauthätigkeit  entwickelt,  welche  ge¬ 
rade  die  künstlerische  Ausstattung  derselben 
mit  Vorliebe  betrieben  hat,  Betrachtungen,  ob  es 
ein  Ruhm  für  Berlin  sei,  die  schönsten  und  elegan¬ 
testen  Lokale  dieser  Art  zu  besitzen  und  in  dieser 
Beziehung:  Paris  und  London  eben  so  weit  zu 
übertretfen ,  als  es  sonst  im  Luxus  gegen  sie  zu¬ 
rücksteht,  wollen  wir  billigerweise  den  Sittenrich¬ 
tern  überlassen  —  auch  wollen  wir  nicht  erörtern, 
ob  es  eine  sehr  ehrenvolle  Aufgabe  der  Kunst  sei, 
jene  Räume  mit  ihren  Gebilden  zu  schmücken. 
Für  den  deutschen  Architekten,  der  gewöhnt  ist 
mit  der  Armseligkeit  der  ihm  zugemessenen  Mittel 
in  stetem  Kampfe  zu  liegen,  ist  es  jedenfalls  eine 
verlockende  Gelegenheit,  einmal  seiner  Phantasie 
frei  die  Ziigrel  schiessen  zu  lassen.  Und  phantastisch 
sind  jene  Räume,  auf  deren  nähere  Schilderung 
wir  uns  natürlich  nicht  einlassen  können,  ausge¬ 
stattet.  Säle  schimmernd  im  Glanze  der  Vergol¬ 
dung  und  seidener  Vorhänge,  mit  Spiegel -Wänden 
und  Spiegel -Decken,  geöffnet  nach  behaglichen 
Loggien  und  Nebenzimmern  —  nischenartige  Sitz¬ 
plätze  um  eine  murmelnde  Fontaine  geordnet  —  ein 
römischer  Hof  mit  seinen  Arkaden,  ein  Tanzplatz 
inmitten,  mit  grünem  Strauchwerk  geziert,  das 
Ganze  mit  luftigem  Glasdach  bedeckt,  so  dass  eine 
Sommernacht  auch  im  Winter  gefeiert  werden  kann 
—  maurische  Salons  mit  dem  bunten  Netzwerk 
arabischen  Ornaments  übersponnen  —  der  Garten 
von  tausenden  farbiger  Lichter  erhellt,  die  sich  in 
flimmernden  Linien  zwischen  den  Büschen  ver¬ 
schlingen  —  überall  Pracht,  Fülle  und  blendender 
Glanz  —  was  Wunder.,  dass  auch  die  „ehrbare“ 
Welt  sich  danach  drängt  diese  Mährehen  zu 
schauen!  Den  strengsten  Maasstab  künstlerischer 
Beurtheilung  darf  man  selbstverständlich  hierbei 
nicht  anwenden ;  es  wäre  unbillig  zu  verlangen, 
dass  mit  diesem  bunten  Spiel  der  Phantasie  archi¬ 
tektonische  Einheit  verbunden  sein  solle. 

Hiermit  dürfte  die  Betrachtung  der  gegen¬ 
wärtigen  architektonischen  Thätigkeit  Berlins  in 
Bezug1  auf  öffentliche  Gebäude  und  Etablissements 
als  abge  schlossen  zu  betrachten  sein.  M  ir  können 
uns  nunmehr  der  letzten,  eben  so  wichtigen  Seite 
des  Bauwesens,  dem  Privat-Bau  zu  wenden. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  und  der 
Ausbildiingsgang  der  deutschen  Bautechniker. 

VH.  Grossherzogthum  Mecklenburg-Schwerin. 

A.  Eiutheilung  und  A  usbildungsgang  der 
Bautechniker. 

Auch  die  Baiitechniker  in  Mecklenburg  gruppiren  sich 
in  drei  Klassen:  in  Bauhandwerker,  freie  Architekten  und 
Staatshau  beamte. 

1.  Ba  u  hau  d  w  er  k  er  (Maurer-  und  Zinimermeister) 
müssen  zum  selbstständigen  Betrieb  ihres  Geschäftes  die 


Meisterschaft  durch  Ablegung  einer  Prüfung  nachweisen, 
welche  nach  erfolg! er  ordnungsmässiger  Erlernung  des 
Handwerks  und  Nachweis  einer  3jährigen  Lehrzeit,  von 
welcher  die  Behörde  uur  ausnahmsweise  dispensiron  kann, 
für  ganz  Mecklenburg- Schwerin  (excl.  der  Stadt  Rostock, 
welche  eine  eigene  Prüfungs  -  Kommission  besitzt)  in 
Schwerin  vor  einer  Kommission,  bestehend  aus  einem 
Mitgliede  des  Ministeriums,  ans  einem  grosslierzogl.  Staats¬ 
hau -Beamten  und  zweien  Werkmeistern,  ahgehalten  wird. 

2.  Freie  Architekten,  die  den  Titel  Architekten, 
Baumeister  oder  Zivil  -  Ingenieure  führen,  haben  keinerlei 
Examen  zu  bestehen  und  führen  ihre  praktische  Bauthä¬ 
tigkeit  mit  Hülfe  geprüfter  Werkmeister  aus,  die  für  die 
Solidität  ihrer  Arbeit  der  Behörde  verantwortlich  sind. 

3.  Staatsbaubeamte.  Ihr  Wirkungskreis  theilt  sie 
in  Baubeamte  fiir  den  Hochbau  und  in  Baubeamte  für  den 
Chaussee-,  Wasser-  und  Eisenbahnbau.  Das  Examen  er¬ 
streckt  sich  jedoch  bei  jedem  Einzelnen  auf  beide  Rich¬ 
tungen  und  besteht  aus  einer  theoretischen  und  einer 
praktischen  Prüfung.  Um  zur  theoretischen  Prüfung 
zuselassen  zu  werden,  ist  der  Nachweis  der  bestandenen 
Abiturienten  -  Prüfung  auf  einem  Gymnasium,  sowie  des 
dreijährigen  Studiums  auf  einer  Bau -Akademie  nöthig. 
Für  die  praktische  Prüfung  ist  demnächst  noch  eine  zwei¬ 
jährige  praktische  Thätigkeit  bei  grossherzogl.  Bauten  er¬ 
forderlich.  Während  derselben  führt  der  Kandidat  den 
Titel  „Architekt“  und  wird  diätarisch  unter  einem  Baube¬ 
amten  mit  1  Thlr.  IG  Schill,  excl.  haaren  Y.erlag  für 
Reisen  honorirt.  Nach  bestandenem  zweiten  Examen  und 
stattgehabter  Vereidigung  erfolgt  die  Ernennung  zum  Bau- 
Kondukteur  durch  den  Grossherzog,  sowie  eine  Erhöhung 
der  Diäten  auf  1  Thlr.  36  Schill.  Nach  4  —  5  Jahren 
tritt  die  Ernennung  zum  Distriktsbau -Kondukteur  ein  mit 
einem  festen  Gehalte  von  600  Thlr.  excl.  einer  Reise- \  er- 
gütung  von  pro  Tag  1  Thlr.  36  Schill.  Als  Distriktsbau- 
Kondukteur  ist  derselbe  einem  Landbaumeister  in  einem 
Landbau  -  Distrikte  beigegeben.  Mit  dem  Charakter  als 
Baumeister,  den  der  Grossherzog  der  Anciennetät  nach  er- 
theilt,  tritt  alsdann  die  selbstständige  Verwaltung  eines 
Baudistriktes  oder  eines  Staatsbaues  ein.  In  gleicher 
Weise  erfolgt  die  Ernennung  der  Baumeister  zum  Land¬ 
baumeister  mit  einem  Gehalte  von  11  —  1500  Ihlr.,  so¬ 
wie  der  Landbaumeister  zu  resp.  Bau-,  Hofbau-  und  Ober- 
Bau  -Rathen. 

B.  Bisherige  Einrichtung  der  Bau-Verwaltung. 

I.  Luter  den  Hochbauten  stehen  die  Kronbauten, 
sowie  die  M i li ta  i  r -Bau  t e n  unter  besonderer  Verwaltung, 
sowie  unter  besonderen  Technikern.  Die  sogenannten  Lan¬ 
desbauten  an  den  Universitäts-,  Oberappellations-Gerichts-, 
Kanzlei-,  Straf-,  Korrektions-  und  Irrenheil -Anstalts- Ge¬ 
bäuden,  sowie  die  Bauten  im  Bade  Dobberan  und 
H ei  1  i ge ndam m  sind  direkt  dem  Staatsministerium  unter¬ 
geordnet,  welches  den  Baubeamten  seine  Aufträge  ertheilt. 
Dagegen  stehen  die  Domanialbauten  auf  den  Domanial- 
Gütern  und  Dörfern,  sowie  die  Bauten  an  KircheD,  Pfar¬ 
ren,  Schülen,  Forstetablissements,  Kommunikationswegen, 
Mühlen,  theilweise  auch  an  Brücken,  Schleusen  bei  Deichen, 
insoweit  sie  nicht  besonders  zum  V  asserbaudistrikte  ge¬ 
hören,  noch  unter  einer  Mittel -Behörde,  dem  Finanz-  und 
Forst- Kollegium.  Ein  Techniker  führt  als  grossherzoglicher 
Kommissar  und  Mitglied  dieses  Kollegiums  in  Assistenz 
eines  ihm  speziell  für  die  Kirchenbauten  beigeordneten 
Baubeamten  die  Ober -Aufsicht.  Als  Lokal -Baubeamte  fun- 
giren  in  den  9  Land-Baudistrikten  und  4  Bau-Disti  ik- 
ten  Landbaumeister  und  Baumeister  mit  temporärer  Bei¬ 
hülfe  von  Bau -Kondukteuren  und  Architekten. 

II.  Die  Wasser-  und  Chaussee-Bauten  (zu  er- 
steren  gehören  die  Bauten  an  der  Elbe,  Eide,  Stöhr  und 
den  übrigen  kleinen  Flüssen,  sowie  die  Unterhaltung  des 
Friedrich -Franz -Kanals)  "stehen  gleichfalls  direkt  unter  dem 
Ministerium.  Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der 
Staats-Eisenbahn  (Friedrich -Franz -Bahn)  ist  eine  be¬ 
sondere  Kommission  unter  dem  Vorsitze  eines  Ministers 
gebildet,  der  ein  Techniker  als  Eisenbahndirektor  angehört. 
Die  bestehenden  Privat -Chausseen  werden  gleichfalls  von 
grossherzoglichen  Technikern  verwaltet;  die  Mecklenburgi¬ 
sche  Eisenbahn  ist  von  einer  Privatgesellschaft  erbaut. 
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l  eber  durchgehende  Signale  auf  Eisenbahnen. 

Tn  der  dritten  Versammlung  des  Schleswig-Holsteini- 
sehen  Ingenieur -Vereins  (am  7.  Februar  1S6<  zu  Neu- 
münster  abgehalten)  fand  über  das  vorstehend  genannte 
Thema  eine  Erörterung  statt,  welche,  wir  nach  dem  ge 
druckten  Protokoll  des  Vereins  hier  wiedergeben.  I 

Hr  Direktor  Dietz  sprach  sich  in  einem  längeren  , 
Vortra-e  gegen  die  Zuverlässigkeit  durchgehender  opti-  , 
«eher  'sowie  rein  akustischer  Signale  aus  und  empfahl  da- 
für  ein  mit  einem  Zeiger- Apparat  kombinirtes  Lauteweik. 

Die  durchgehenden  Signale,  führte  er  aus,  welche  be- 
stimmt  seien,  theils  dem  Bahnhofs-  und  Bajinpersonal  theils 
dem  Zugpersonal,  theils  dem  Publikum  die  für  die  Sicher-  j 
heit  des  Betriebes  nothwendigen  Zeichen  zu  geben,  seien  , 
durchschnittlich  unsicherer,  als  sie  sein  sollten. 

Die  durchgehenden  optischen  Signale  mögen  bei  , 
klarem  Wetter  einigermaassen  genügen,  im  anzen  e,enu 
een  sie  nicht  ia  man  sei  berechtigt,  dieselben  geradezu 
fchädlich  zu  nennen.  Nach  der  deutschen  Eisenbahnsta- 
Bsük  von  1864  seien  nämlich  in  Deutschland  in  diesem  j 
Jahre  ca.  7SS  Meilen  Staats-  und  ca^  lbl6  Mei len 
bahnen,  zusammen  ca.  2404  Meilen  Bahnen  in»  I  ^eb  ge- 
wesen,  von  denen  219  Meilen  Staats-  und  42o  Meilen  Pr  -  j 
vatbahnen,  zusammen  671  Meilen,  mithin  ca .  28*  keine 
durchgehenden  optischen  Signale  hatten  Nach  die^e 
Eisenbahnstatistik  für  6  Jahre  (1859  bis  1*64),  in  welcher 
Zeit  allerdings,  jedoch  wohl  ohne  bedeutende  ^  eranderung 
des  oben  angeführten  Prozentsatzes,  das  Eisenbahnnetz  er¬ 
heblich  grösser  geworden  sei,  fanden,  soweit  ersmhüich, 
72  Unfälle  statt,  zu  deren  Verhütung  vorzüglich  die  durch¬ 
gehenden  optischen  Signale  bestimmt  seien,  als  Zusammen- 
stoss  von  Zügen  mit  Zügen  und  mit  Fuhrwerken,  oder  Be¬ 
schädigung  von  Menschen  und  Vieh  an  ^  egeuberganDen. 
—  Von  diesen  Unfällen  kamen  59  auf  Bahnen  mit  durch¬ 
gehenden  optischen  Signalen,  13  auf  Bahnen  ohne  solche 
vor,  also  auf  letzteren  ca.  1SX  dieser  Unfälle. 

Der  Grund  hierfür  liege  nicht  weit.  —  Im  Allgemei¬ 
nen  sei  nämlich  anzunehmen,  dass  jeder  Bahnwärter  redlic- 
bemüht  ist,  seinen  Dienst  gut  zu  verwalten  uhd  Schaden 
zu  verhüten.  —  Wenn  derselbe  daher  nur  nach  dem  hahr¬ 
plan  oder  gegebenen  Zeichen  von  einem  passirenden  Zuge 
für  einen  nachfolgenden  Extrazug  wisse,  wann  und  ob  ein 
Zug  käme,  so  würde  er  zur  fortwährenden  Aufmerksamkeit 
gezwungen;  werde  ihm  aber  die  Ankunft  eines  Zuges  durch 
ein  optisches  Signal  angezeigt,  so  werde  derselbe  leicht  be¬ 
quem  und  nachlässig  und  verlasse  sich  aut  das  optische 
Signal,  welches  jedoch  durch  Witterungsverhältnisse,  Nach¬ 
lässigkeit  seiner ‘Vormänner,  oder  durch  sonstige  .Umstande, 
als  Defektwerden  des  Apparats  etc.,  unsicher  sei. 

Für  ein  besseres  durchgehendes  Signalsystem  gelte 


vielfach  das  elektrische  Läutewerk.  Es  sei  jedoch 
von  praktischen  Eisenbahn-Betriebs-Beamten  mehrfach  die 
Behauptung  aufgestellt,  dass  dieses  sehr  bequeme  Signal¬ 
system  das  Bahnpersonal  noch  sicherer  mache,  als  die  durch¬ 
gehenden  optischen  Signale,  und  gerade  dadurch  Unfälle 
veranlasst  würden. 

Durch  diese  Erwägungen  sei  Referent  veranlasst,  aut 
der  Hamburg-Altonaer  Verbindungsbahn  ein  besseres  Signal¬ 
system  einzurichten. 

Bei  den  voraussichtlich  vielen  Zügen  auf  dieser  Balm, 
bei  den  starken  Kurven  und  den  vielen  hundert  städtischen 
Lichtern  bei  Nacht,  wäre  ein  durchgehendes  optisches 
Signal,  insbesondere  ein  Laternensignal  bei  Nacht ,  über- 
aus  unsicher  gewesen.  —  Deshalb  sei  in  den  A  art<  r 
buden  bei  AVes;eübergängen  im  Niveau  der  Bahn  vor  dem 
Fenster  ein  kleiner  elektro-magnetiseher  Klingelapparat,  mit 
einem  Zeiger  versehen,  angebracht,  so  dass,  sobald  diese 
Klingel  vom  Wärter  überhört  werde,  durch  ein  elektro- 
magnetisches  optisches  Signal,  nämlich  durch  den  eiger, 
der°  Wärter  sowohl  in  der  Bude  wie  draussen  von  dem 
Abo-ang  eines  Zuges  benachrichtigt  werde.  —  Nach  Em¬ 
pfang  eines  solchen  Signals,  event.  nach  der  Falirp  anszeit, 
habe  der  Wärter  ein  stationäres  optisches  Signal  aufzuzie¬ 
hen ,  um  dem  Lokomotivführer  anzuzeigen ,  dass  bei  der 
Ueberfahrt  Alles  in  Ordnung  sei.  _ 

Vom  Oktober  1865  bis  15.  Juli  1S66  sei  die  A  erbin- 
dungsbahn  mit  vielen  nicht  fahrplanmäßigen,  sondern  mit 
durchaus  unregelmässigen  Vieh-  und  Kies-Zügen  befahren, 

;  und  habe  sich  dieses  Signal -System  durchaus  bewahrt. 

Auf  derselben  Bahn  jedoch,  für  welche  die  Regierung 
;  bei  der  Eröffnung  die  Einführung  durchgehender  optischer 
Signale  und  das  Anbringen  grosser  elektrischer  Läute¬ 
werke  verlangt  habe,  sei  ein  Unglücksfall,,  bei  dem  mehre 
Personen  verletzt  wurden,  dadurch  herbeigeführt  worden, 
dass  ein  Wärter,  der  sich  stets  auf  das  grosse  Glocken- 
Si°nal  verliess  und  danach  das  optische  Signa  auizog, 

'  ohne  nach  denen  seiner  Nebenwärter  zu  sehen,  ein  Glocken- 

I  Signal  überhört  habe.  .  . 

Es  sei  daher  wohl  mindestens  in  diesem  halle,  mit 
Bestimmtheit  anzunehmen,  dass,  wenn  das  Glocken  -  Signal 
1  nicht  vorhanden  gewesen  wäre,  der  Wärter,  bevor  er  die 
Sperrketten  niederliess,  erst  nach  dem  durchgehenden  op- 
1  tischen  Signal  ausgesehen,  oder  wenn  dieses  nicht,  vor¬ 
handen  gewesen  wäre,  sich  nach  dem  hahrplan  gerichtet 
hätte,  und  das  Unglück  dann  vermieden  wäre. 

Im  Interesse  der  Sicherheit  des  '\  erkehrs  sei  daher 

eine  Abänderung  zu  treffen. 

Als  am  sichersten  für  das  Passiven  der  Wegeubergange 
dürfe  der  Wegfall  aller  durchgehenden  Signale  anzunehmen 
sein;  dann  müsste  man  sich  darauf  beschränken ,  anzuord- 
dass  die  Wärter  an  den  Uebergängen  dem  Lokorno- 


FEUILLETON. 


Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris. 


VI. 


Die  architektonische  Ausstellung  En  gl  and 's,  zu  deren 
Betrachtung  ich  demnächst  von  Frankreich  ans,  der  \  er- 
gleichung  und  des  Gegensatzes  wegen,  übergehe.,  kann  sich 
mit  der  französischen  nicht  messen,  weder  hinsichtlich  der 
Grösse  und  Anzahl  der  aufgehängten  Blätter,  noch  in  Um¬ 
sicht  der  geräumigen  Aufstellung.  Die  englische  ßrcl:u" 
tektur  findet  sich  in  ein  paar  Vorschlägen  ausserhalb  der 
eigentlichen  Kunstgalerie,  zwischen  Möbeln,  Tapeten,  Thon- 
waaren  u.  s.  w.  aufgehängt  und  besteht  grösstentheils  nur 
aus  Blättern  mittleren  Maasstabes,  vielfach  nur  aus  Photogra¬ 
phien  von  Zeichnungen  und  Bauwerken.  In  dem  kleinen 
Raume  lassen  sich  dieselben  aber  gerade  um  desto  beque¬ 
mer  betrachten  und,  die  Namen  von .  etwa  siebzig  Archi¬ 
tekten  vertretend,  geben  sie  doch  ein  sehr  vollständiges 
und  übersichtliches  Bild  der  Architektur  Englands  in  der 
Neuzeit  in  wirklich  ausgeführten  Bauten  oder,  zur  Ausfüh¬ 
rung  bestimmten  Entwürfen.  Zum  grössten  Theilc  ist  iou 


einem  Gebäude  hier  nur  eine  äussere  oder  eine  innere  Per¬ 
spektive  des  Hauptraumes,  schön  und  glänzend  getuscht, 
geo-eben  und  zur  Orientirung  dann  ein  kleiner  Plan  dea 
Ganzen  auf  dem  Rande  befestigt,  so  dass  auch  der  Blatter 
im  Verhältnis  nicht  zu  viele  sind,  etwa  150  -—  eine  Art 
und  Weise,  die  ich  grade  solchen  durchaus  nicht  immer 
speziell  fachwissenschaftlichen  Ausstellungen  gegenüber,  tur 
ungemein  praktisch  und  empfehlenswerth  halte.  .Im  '  er- 
p-lelch  zu  den  vielfachen  Stilniiancirungen  die  sich  in  Frank¬ 
reich,  mehr  noch  in  dem  später  zu  berührenden  Deutsch¬ 
land  in  den  ausgestellten  Entwürfen  finden  zeigt  England 
zwei  klar  geschiedene  Richtungen:  eine  gothische,  zumeist 
der  früheren  einfacheren  Behandlungsweise  dieser  Kunst  in 
England  sich  zuwendende  und  eine  zweite,  die  mit  /a  ig- 
keit  an  einer  Renaissance  festhält,  in  der  der  alte  Palladio 
und  die  Säulenordnung  noch  ihr  unbeschranktes  Recht  haben 
Die  letztere  ist  streng  und  steif  akademisch  geschult,  die 
erstere  freier,  oft  absichtlich  malerisch  sich  bewegend  und 
in  jeder  Hinsicht  der  Gegnerin  überlegen.  Ihr  gehört  das 
Beste  an,  was  England  überhaupt  auf  architektonischem 
I  Felde  neuerdings  geleistet.  Die  Individualität  des.  Archi¬ 
tekten  aber  tritt  in  England  eigentlich  etwas  zuruck  und 
abgesehen  von  diesen  beiden  Richtungen,  von  mehr  oder 
minder  geschickter  Behandlung  derselben,  sehen  fast  alle 
diese  Projekte  sich  ähnlich,  wie  Kinder  einer  Familie. 

Als  charakteristisch  in  dieser  Beziehung  können 


tivfiihrer  ein  sicheres  Zeichen  ihrer  Anwesenheit  sehen 
unc  zwar  etwa  fünf  Minuten  vor  dem  möglichst  frühesten 
I  assireu  des  Zuges. 

Da  jedoch  zu  anderen  Zwecken  ein  durchgehendes 
Signal  von  Nutzen  sei,  so  dürfe  das  rein  optische  und  das 
re.n  akustische  Signal -System,  als  zu  unsicher,  zu  ver- 

"  r  i.n  ’  UIi^  ^as  aU^*  ^er  ^  erbindungsbahn  anfänglich  ein- 
jze  u  ii  te  elektrische  Läutewerk  mit  einem  Zeigerapparat, 
(  er  anzeigt ,  von  welcher  Seite  der  Zug  abgegangen  ist, 
anzucinpfehlen  Sein.  Ein  solcher  Zeigerapparat  lasse  sieh 
auch  mit  dem  grossen  elektrischen  Läutewerk  unschwer 
verbinden. 

Herr  Ingenieur  Teilkampf  bemerkte  hierzu,  dass 
die  fast  nur  auf  deutschen  Bahnen  vorkommenden 
durchgehenden  optischen  Signale  unter  anderen  auch  in 
der  jüngst  erschienenen  Schrift  von  Weber  über  Signal¬ 
wesen  als  ebenso  mangelhaft  wie  entbehrlich  bezeichnet 
würden.  Nur  stationäre  optische  Signale  (Einfahrtssignale) 
bei  Bahnhöfen,  Tunnels  etc.  seien  als  zweckmässig  zu  be¬ 
zeichnen. 

In  Betreff  der  Unzuverlässigkeit  durchgehender  op¬ 
tischer  Signale  bei  Nebel  bemerkte  Direktor  Dietz  im 
Laufe  der  Diskussion  noch,  dass  oft,  während  in  den  Nie¬ 
derungen  dichter  Nebel  läge  und  das  Durchgehen  der 
optischen  Signale  unmöglich  mache,  auf  höheren°Gegenden 
klares  fetter  sei,  und  in  Folge  dessen  vor  mehren 
Jahren  bei  klarem  Wetter  auf  dem  Altonaer  Bahnhof,  wo 
man  nicht  ahnte,  dass  ausserhalb  das  optische  Signal 
durch  Nebel  in  den  Niederungen  aufgehalten  sei,  der  Zug 
unerwartet  angelangt  und  dadurch  ein  Unfall  herbei"e° 
führt  sei.“  65 


Bauprojekte  und  Bauausführungen, 

Harburg-,  im  Mai  1867.  —  Gestatten  Sie  mir  einen 
kurzen  Bericht  über  einige  bauliche  Anlagen,  welche  in 
den  letzten  Jahren  im  hiesigen  neuen  Stadttheile  für  Rech¬ 
nung  der  städtischen  Kommune  von  mir  projektirt  und  aus¬ 
geführt  worden  sind. 

Die  rege  Bauthätigkeit  der  letzten  12  Jahre,  eine  na¬ 
türliche  Folge  der  Zunahme  des  Verkehrs  und  der  Bevöl¬ 
kerung  von  Harburg,  hatte  zur  Anlegung  eines  neuen  Stadt- 
theils,  dessen  Ausbau  inzwischen  rasch  vorgeschritten  ist, 
A'eranlassung  gegeben. 

Innerhalb  des  neu  zu  bebauenden  Gebiets,  zunächst 
der  älteren  Stadt,  befand  sieh  ein  ca.  5  Calenb.  Morgen 
(l'/i  Hect.)  grosser  Teich,  welcher  eine  kleine  Mühle  und 
zugleich  eine  städtische  Nutzwasserleitung  zu  speisen  hatte. 
Derselbe  befand  sich,  als  er  in  den  ausschliesslichen  Besitz 
der  Kommune  gelangte,  in  einem  solchen  Zustande,  dass 
er  weder  dem  einen  noch  dem  andern  Zwecke  nutzbringend 


entsprechen  konnte,  dem  ersteren  schon  aus  Mangel  an 
genügendem  Zuflusse  nicht. 

Es  wurde  daher  die  Benutzung  des  Wassers  für  die 
Mühle  aufgegeben,  der  Teich  bis  auf  ein  kreisrundes  Bassin 
von  75m  eingeschränkt,  auf  7'  Tiefe  gebracht,  mit  regel¬ 
rechten  Ufern  und  einer  leichten  Befriedigung  eingefasst, 
er  Zufluss  aus  dem  Speisebache  durch  einen  Kiesfilter  ge- 
eitet  un  vor  dem  Eintritte  des  Wassers  in  die  Wasser - 
un  ein  zweiter  Filter,  Kies  und  Kohle,  eingeschaltet. 
Hps  U-16Se  Maassr®eelr ‘>ben  sich  für  die  Beschaffenheit 

tl  Sr 1  +T\W1%fUrv  d,C  ^lmässigkeit  der  Versorgung 

dfrn kf‘ hC  nr '  ^eichwasserbrunnen  (im  Gegensätze  zu  den 
direkt  aus  Quellen  gespeisten  Trinkwasserbrunnen)  und 
der  gewerblichen  Etablissements  sehr  wirksam  erwiesen 
Namentlich  können  auch  die  Filter  derartig  gereinigt 
werden,  dass  die  Speisung  der  Leitung  in  der  Regel  keinen 
Augenblick  unterbrochen  wird. 


Das  dem  Teiche  abgewonnene  Terrain,  welches  min¬ 
destens  den  Wertli  des  doppelten  Betrages  aller  dafür  auf¬ 
gewandten  Kosten  haben  wird,  wurde  theils  zur  Bebauung, 
theils  zur  Bildung  eines  grösseren  freien  Platzes  mit  Strassen' 
Spazierwegen  und  Anlagen  benutzt,  welche  sich  rings  an 
c  as  mit  klarer  Fluth  gefüllte  Bassin  anschliessen. 

Für  eine  fast  ausschliesslich  auf  die  Steuerkraft  der 
Bewohner  angewiesene  Kommune  kann  die  Verschönerung 
der  Stadt  mcht  Selbstzweck  sein.  Der  Unterzeichnete 
darf  sich  aber  glücklich  schätzen,  dass  es  ihm,  wenn  auch 
in  kleinen  A  erhältnissen ,  gelungen  ist,  grössere  Mittel, 
welche  Behufs  der  Herstellung  noth  wendig  er  Bauten 
entweder  schon  verwandt  sind  oder  in  nicht  allzuferner 
Zeit  werden  aufgewandt  werden  müssen,  planmässig  zugleich 
einem  gemeinsamen  Zwecke,  der  Bildung  eines  grösseren 
freien  Platzes  dienstbar  zu  machen,  der  durch  Wasser-  und 
Parkanlagen  einladend,  durch  eine  Einrahmung  mit  grösse¬ 
ren  öffentlichen  Gebäuden  (Schule,  Rathhaus,  Kirche)  statt¬ 
lich  zu  werden  verspricht. 

Das  erste  der  vorbezeichneten  Gebäude,  ein  grösseres 
Schulhaus  ist  bereits  ausgeführt  und  seiner  Bestimmung 
übergeben. 

Sümmtlicbe  Fronten  sind  in  annähernd  gleichmässiger 
Ausbildung  mit  gelben  Press-  resp.  Klopfziegeln  aus  Kirch- 
weihe  bei  Uelzen  verblendet,  alle  Sohlbänke,  Gesimse, 
Pfeiler  etc.  mit  gelbglasirten  Backsteinfliesen  (werden  unter 
dem  Namen  Floren,  Floorsteene,  aus  Holland  bezogen)  abge¬ 
deckt.  Das  Gebäude  ist  ca.  128'  lang  und  56'  tief,  enthält  im 
Souterrain  die  \\  ohnung  des  Schulwärters,  1  Bossirklasse, 

2  Luftheizkammern,  Feuerungsräume  und  einen  zu  ver- 
mietbenden  Lagerkeller,  im  Parterre  und  den  2  Etagen 
12  Klassen  k  22'  lang,  30'  tief,  6  Klassen  ä  21'  lang,  30'  tief, 

2  Zeichnenklassen  ä  21'  lang,  36'  tief  und  1  Konferenz¬ 
zimmer,  endlich  im  Dachausbau  über  den  beiden  Eckrisa- 


der  Ausstellung  besonders  die  Konkurrenzentwürfe  für  einen 
neuen  Justizpallast  und  ein  neues  Nationalmuseum  zu  Lon¬ 
don  hervorgehoben  werden,  deren  Photographien  sich  hier 
vorfinden,  da  die  Entwürfe  gegenwärtig  noch  der  Entschei¬ 
dung  unterliegen.  Die  Konkurrenzen  sind  öffentlich,  jeder 
Entwurf  trägt  den  Namen  seines  A7erfassers  und  stellt  das 
Gebäude  in  einer  grossen  Zahl  von  inneren  und  äusseren 
Perspektiven  dar,  die  ihre  ATollendung  auch  in  der  Pho¬ 
tographie  noch  erkennen  lassen,  für  deren  Anfertigung  aber 
lreilicli  in  England,  wo  auch  das  Konkurriren  ein  Geschäft 
ist.  das  ein  gewisses  Betriebskapital  fordert,  in  besonderen 
Architekturmalern  geeignete  Kräfte  vorhanden  sind.  Jeden 
Entwurf  begleitet  ausserdem  ein  gedruckter  Erläuterungs¬ 
bericht,  der  die  Motive  der  Anlage  für  die  ehrenwerthen 
Mylords  und  Gentlemen  auseinandersetzt. 

Ich  berühre  zunächst  die  Arbeiten  über  den  Justiz- 
palast.  Schon  die  Art  der  Grundrissanlage  ist  eine  von 
kontinentalen  Begriffen  so  verschiedene,  dass  ich  etwas 
näher  auf  dieselbe  eingehen  muss.  Ich  wähle  zu  diesem 
Zwecke  den  Entwurf  von  Gilbert  Scott,  der  dieselbe 
am  Klarsten  darlegt.  Es  handelt  sich  um  die  Bebauung 
eines  Platzes  von  700'  zu  5-20'  engl.,  mit  der  einen  Seite 
an  der  Hauptstrasse  belegen.  Scott  ordnet  zunächst  an 
drei  Seiten  des  Bauplatzes  Gebäudeflügel  von  geringer  Tiefe 
und  mehren  Etagen,  für  die  untergeordneteren  Bedürfnisse 
des  Baues;  strassenälinliche  Höfe  trennen  dieselben  von 


dem  mittleren  Hauptgebäude,  das  an  der  Strasse  belegen 
durch  malerische  Brücken  und  Uebergänge  mit  jenen 
äusseren  Bauten  zusammenhängt.  Dieser  Hauptbau  zerfällt 
nun  von  Innen  nach  Aussen  in  fünf  Zonen.  Die  Mitte 
nimmt  ein  kolossaler  Hof  ein,  um  denselben  läuft  als  erste 
Zone  eine  Art  Kreuzgang,  zweischiffig  und  hoch,  als  „Salle 
de  Pas  perdus“,  dann  folgen  von  ihm  zugänglich  in  der 
zweiten  Zone  die  Sitzungssäle  der  21  Gerichtshöfe  mit 
Oberlicht  oder  Licht  von  den  kleinen  Höfen  erhellt  die 
zwischen  je  zwei  Sälen  belassen  sind-  u-  u 

terzimmer  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  Ge¬ 
richtshöfen,  ebenfalls  mit  Oberlicht  beleuchtet,  dann  wieder 
Korridor  und  endlich  am  äusseren  Umfange  in  drei  Ge¬ 
schossen  die  weiteren  Bureauräume  für  Judges  und  Attor¬ 
neys.  Da  der  zweite  Korridor  sein  Licht  auch  nur  von 
oben  erhalten  kann,  so  hat  er  eine  Anordnung  ähnlich  der 
in  den  Gefängnissen  üblichen.  Hauptzugänge  und  ATestibiile 
durehschneiden  natürlich  diese  Zonen,  sie  stossen  zusam¬ 
men  auf  einer  im  mittleren  Hofe  belegenen  Zentraltreppe 
unter  hoher  Kuppel.  Die  praktisch  brauchbare  Seite  einer 
solchen  Anlage  leuchtet  wohl  selbst  aus  meiner  unvollkom¬ 
menen  Beschreibung  ein;  klar  ist  nur,  dass  dieselbe  nicht 
zu  erreichen  ist  ohne  eine  Fülle  von  Oberlicht,  von  kleinen 
Höfen,  von  allerhand  aussergew'öhnlichen  Anordnungen,  aus 
denen  freilich  der  Architekt  oft  sehr  originelle  Motive,  ge¬ 
bildet  hat.  Die  Grundrisse  der  übrigen  Projekte  zeigen 
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liten  einen  Prüfungssal  und  einen  Sammlungssaal  von  je 
52' Länge  und  30' Tiefe  bei  17' Höhe  bis  zu  den  Binder¬ 
balken  der  frei  sichtbaren  Dachkonstruktion. 

Die  Anordnung  aller  Klassenräume,  welche  14'  hoch 
sind  ist  derartig,  dass  der  Lehrer  sofort  bei  seinem  Ein¬ 
tritte  von  allen  Schülern  gesehen  wird,  dass  die  Schüler 
das  Licht  durch  3  grosse  mit  Stichbogen  geschlossene  Fenster 
von  der  linken  Seite  erhalten  und  dass  der  Fussboden  unter 
den  Subsellien  um  9"  auf  ca.  20'  schräg  ansteigt.  In  den 
Zeichnenklassen  4  Fenster  und  horizontaler  Fussboden. 

Die  Heizung  erfolgt  durch  2  im  Keller  auigestellte 
Luftheizapparate  von  Boy  er  &  Cons.  Die  Luft  ■wird  durch 
je  einen  Kanal  von  16^'  Querschnitt  den  Heizkammern 

zugeführt.  , 

Fm  die  mechanisch  mitgeführten  Staubtheilchen  zu¬ 
rückzuhalten  und  um  der  Luft  zugleich  mit  der  erforder¬ 
lichen  höheren  Temperatur  einen  entsprechend  grösseren 
Feuchtigkeitsgehalt  mitzutheilen,  ist  vor  der  Mündung  der 
Luftheizungskanäle  innerhalb  der  Heizkammern  ein  durc 
eine  kleine  Wasserleitung  gespeistes,  mit  mehreren  100 
kleinen  Oeffnungen  versehenes  Rohr  angebracht,  so  dass 
die  Luft  nur  zwischen  den  feinen,  lauwarmen  W  asserstrahlen 
hindurch  in  die  Heizkammer  gelangen  kann.  In  dieser  be¬ 
findet  sich  ausserdem  die  Vorrichtung  zur  Wasser\er- 
dampfung,  welche  Boyer  &  Cons.  bei  ihren  Apparaten 
anzubringen  pflegen. 

Die  Warmluftkanäle  steigen  in  unmittelbarer  JSahe 
der  Oefen  senkrecht  auf;  ihr  Querschnitt  ist  je  nach  der 
Grösse  und  Lage  des  betreffenden  Raums  verschieden  be¬ 
messen.  Die  grössten  Kanäle  für  die  Parterreklassen  sind 
1*271 8'*',  die  kleinsten  für  die  Räume  in  der  2.  Etage 
|  9"/9"  weit.  t 

Die  Ausströmungsöffnungen  befinden  sich  bS  vom 
Fussboden  und  sind  mit  Sieben  von  Drahtzeug  und  mit 
Schiebern  geschlossen,  welche  je  nach  Bedarf  mehr  oder 
weniger  geöffnet  werden  können. 

Die  Warmluftkanäle  sind  übrigens  bis  unter  die  Decke 
der  betreffenden  Räume  fortgeführt,  aber  oberhalb  der  Aus¬ 
strömungsöffnung  durch  eine  Drosselklappe  geschlossen. 

I  Unter  derselben  befindet  sich  eine  zweite,  nur  durch  Draht¬ 
zeug  geschlossene  Oeffnung  in  denselben,  durch  welche,  so 
lange  nicht  geheizt  wird,  bei  geöffnetem  Drosselventil  die 
frische  kühle  Luft  vom  Freien  her  durch  die  Heizkammern 
eintritt. 

Ein  zweites  System  von  gemauerten  Röhren  dient  zur 
Abführung  der  verdorbenen  Luft.  Vom  Fussboden  jeder 
Klasse  führt  ein  Rohr  bis  über  Dach  und  ist,  wenn  geheizt 
wird,  am  Fussboden,  wenn  nicht,  unter  der  Decke  geöffnet. 
Die  Stellvorrichtung  für  die  Schieber,  nur  mit  Hülfe  eines 
Dornschlüssels  zu  handhaben,  ist  derart,  dass  immer  ein 
Schieber  offen  sein  muss. 


Zur  Verstärkung  der  Sommerventilation  dient  ferner 
noch  eine  mit  Hülfe  der  Hohlmauerung  der  Umfangswände 
gewonnene  Ventilationseinrichtung.  Die  ca.  3“  tiefen,  3' 
breiten  hohlen  Räume  der  Fensterpfeiler  kommuniziren  am 
Fussboden  mit  der  äusseren  Luft  durch  mit  der  Architektur 
in  Verbindung  gebrachte  Oeffnungen,  an  der  Decke  jedoch 
mit  den  Klassenräumen. 

Die  nach  aussen  führenden  Oeffnungen  werden  für  den 
Winter  durch  gut  eingepasste,  schwach  keilförmig  gear¬ 
beitete  Klötze  geschlossen.  Hölzerne  Schieber  in  der  Fuss- 
bekleidung  der  Zimmer  gestatten  das  ^  orschieben  oder  Zu¬ 
rückziehen  der  Verschlussklötze,  die  auch  im  Sommer  in¬ 
nerhall  der  Mauer  liegen  bleiben. 

Im  Sommer  dienen,  soweit  es  die  W  itterung  gestattet, 
natürlich  auch  die  Fenster  zur  Erzielung  des  erforderlichen 
Luftwechsels;  die  unteren,  s/3  der  ganzen  Höhe  einnehmen¬ 
den  Flügel  sind  mit  Vorreibern  geschlossen,  die  nur  mit 
Hülfe  des  auch  zu  allen  Heiz-  und  V  entilations-\  erschluss- 
vorrichtungen  gehörigen  Dornschlüssels  zu  öffnen  sind.  \  on 
den  Schülern  sollen  sie  demnach  gar  nicht,  und  überhaupt 
nur  ausnahmsweise  geÖflnet,  zur  ermehrung  des  Luft¬ 
wechsels  nur  die  oberen  Flügel  benutzt  werden.  Da  das 
Oeffnen  derselben  aber  wegen  der  grossen  Höhe  der  Fen¬ 
ster  selbst  von  der  Fensterbank  aus  bei  den  gewöhnlichen 
Verschlussvorrichtungen  beschwerlich  sein  und  demnach 
höchst  wahrscheinlich  ganz  unterbleiben  würde,  so  sind  sie 
mit  einer  besonderen,  vom  Unterzeichneten  konstruirten 
Verschlussvorrichtung  versehen,  welche  mit  Hülfe  einer 
mit  rNj  förmigem  Haken  versehenen  hölzernen  Stange  das 
Oeffnen  und  Schliessen,  sowie  das  Feststellen  gegen  den 
Wind  mit  Leichtigkeit  gestattet. 

Die  Resultate  der  Heizung  und  \  entilation  werden 
dem  Anscheine  nach  befriedigend  ausfallen;  die  Lufter¬ 
neuerung  war  während  der  Winterperiode  eine  sehr  leb¬ 
hafte;  auch  über  den  Luftwechsel  im  Sommer  bei  geschloss- 
nen  Fenstern  sprechen  sich  die  Lehrer  sehr  günstig  aus. 
Genaue  Beobachtungen  haben  bislang  noch  nicht  gemacht 
werden  können. 

Dagegen  haben  Beobachtungen  mit  dem  Psvchrometei 
bereits  'ergeben,  dass  die  Vorrichtungen  zur  Anfeuchtung 
der  Luft  von  sehr  guter  V  irkung  sind. 

Die  Kosten  des  Gebäudes  belaufen  sich  auf  ca.  37,500  Thlr. 

Hacklände  r. 


Berlin.  —  WTie  wir  aus  sicherer  Quelle,  vernehmen, 
steht  in  nächster  Zeit  eine  kleine  Vergrösserung  des  Kö¬ 
niglichen  Opernhauses  bevor.  Der  kleine  Anbau  am 
hinteren  Giebel,  welcher  eine  Rampe  zum  Bühnenraum  ent¬ 
hält,  soll  ca.  bis  zur  Höhe  des  Hauptgesimses  emporge¬ 
führt  werden.  Der  dadurch  im  Innern  gewonnene  Raum 
soll  zur  Vermehrung  der  Garderoben  dienen. 


sämmtlich  eine  ganz  ähnliche  Anlage,  nur  dass  die  Haupt¬ 
treppen  bald  anders  angeordnet,  der  mittlere  Hof  zur  gros¬ 
sen  Halle  umgewandelt  ist,  die  Nebengebäude  an  allen 
vier  Seiten  herlaufen  und  dergl.  Die  Stilfassung  sämmt- 
licher  Entwürfe  ist  gothisch.  Während  Gilbert  Scott  noch 
mehr  an  jener  symmetrischen  Monumentalität  festhält,  die  j 
ja  auch  bei  uns  in  Deutschland  bei  solchen  Bauten  niemals  , 
vernachlässigt  wird  und  nur  den  vortretenden  Mittelbau 
seiner  Hauptfafade  mit  zwei  Thürmen  schmückt,  bewegt 
sich  ein  Entwurf  von  W  aterhouse  in  freier,  phantasti¬ 
scher  Form  und  macht  eine  wahre  mittelalterliche  Stadt 
mit  hohen  und  niedrigen  Thürmen  und  Giebeldächern  aus 
der  Halle  der  Justitia.  Waterhouse  ist  übrigens  weitaus 
der  geistreichste  Vertreter  dieser  Richtung  und  sein  Ent¬ 
wurf  voll  von  allerhand  reizend  erfundenen  Motiven  und 
Anordnungen.  Seine  Architektur  zeigt  im  Gegensatz  zu 
der  gewöhnlich  „englisch“  genannten  Gothik,  die  an  den  Par¬ 
lamentshäusern  in  reichster  Wreise  zur  Geltung  kam,  ein¬ 
fachere,  kurzproportionirte  Formen,  verwendet  durchweg 
den  Spitzbogen,  schliesst  sich  in  Details  und  Profilen  ohne 
den  Reichthum  des  späteren  Maasswerkes,  den  früheren 
Epochen  des  Mittelalters  an  und  schmückt  sich  im  Aeusse-  1 
ren  namentlich  mit  allerhand  Streifen  und  bunten  Mustern. 

Ein  Entwurf  von  Barry,  der  seinen  Bau  mit  hoher 
gothischer  Kuppel  krönt,  schliesst  sich  mehr  an  die  Auf¬ 
fassung  von  Scott  an,  mit  dem  er  auch  die  Architektur-  : 


formen,  eine  mehr  dem  Deutschen  sich  zuwendende  Gothik, 
gemein  hat,  während  Seddon  und  Lockwood  wieder 
frisch  mit  Thürmen  in’s  Zeug  gehen ,  ersterer  zumal  eine 
völlige  Burg  mit  Vorwerken  und  massigem  Donjon  her¬ 
stellt.  Bemerkenswerth  wäre  schliesslich  noch  die  Kosten¬ 
summe,  die  in  den  Erläuterungen  nach  der  Grundfläche 
und  nach  vorhandenen  Ausführungen  annäherungsweise  ge¬ 
schätzt,  auf  ca.  2  Millionen  Pfund  sich  beläuft. 

Die  Entwürfe  zum  National -Museum  sind  einfacher  in 
der  Anlage,  das  Rechteck  des  Bauplatzes  —  die  eine  Front 
läuft  nicht  ganz  rechtwinklich  gegen  die  übrigen  ist  ge¬ 
schlossen  bebaut  mit  Oberlichtsälen,  in  der  Mitte  ein  grosses 
Treppenhaus,  eine  Zentralhalle.  Die  Entwürfe  von  M.  Bari  y  , 
J.  Murray  und  Cuthbert  Brodrick  zeigen  _  sämmtlich 
in  der  Ansicht  jene  im  Eingänge  erwähnte  Renaissance  mit 
langen  Säulenhallen  auf  gequaderten  Unterbauten,  Kuppeln 
oder  Tempeln  über  der  Gebäudemitte,  ganz  ehrenwerth  und 
frei  von  allem  Uebermuth,  aber  auch  herzlich  langweilig. 
Ein  Entwurf  von  Owen  Jones  für  Ziegelbau  zeigt  die 
Formen,  die  die  Renaissance  diesem  Material  in  Italien  ge¬ 
geben,  während  Somers  Clarke  die  italienische  Gothik 
angewendet  und  namentlich  in  der  grossen  inneren  Halle 
nach  der  Anlage  von  San  Marco  mit  viel  Geschick  be¬ 
handelt  hat. 

(Schluss  folgt.) 
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F.  Eiseulohr,  Ornamentik  in  ihrer  Anwendung  auf  ver¬ 
schiedene  Gegenstände  der  Baugewerke.  24.  Heft.  Fol. 
Karlsruhe.  1  Thlr.  15  Sgr. 

(’.  Hettwig,  Album  moderner  Verzierungen  für  alle  Zweige 
der  Möbel -Industrie.  (In  8  Liefr.)  1.  Liefr.  4  Blatt. 
Fol.  Berlin.  24  Sgr. 

(Fortsetzung  folgt.) 

P  er  sonal  -  Nachrichten. 

Am  8.  Juni  haben  bestanden: 

das  Bau  meist  er -Examen:  Willi.  Bartels  aus  Brcnkhausen. 

das  Br  i  vat-Bau  me  ister  -Examen :  Hugo  Knoblauch 
ans  Kelbra,  Carl  Fischer  aus  Stettin. 

das  Bauführer- Examen:  Arnold  S pauke  aus  Pader¬ 
born,  Franz  Januskowski  aus  Posen,  Hugo  Nicolai 
ans  Labiau,  Carl  Beckershaus  aus  Colberg;  ferner  am 
15.  Juni:  Wilhelm  Holtgreve  ans  Verlar,  Otto  Rhenius  aus 
Gross -Salze,  Johann  Theodor  Stein  aus  Berlin. 


Offene  Stellen. 

1.  Zur  Aufstellung  von  Entwürfen  und  denmächstiger  Aus¬ 
führung  verschiedener  Garnisonlazareth  Proviantamt-  und 
Traindepot  -  Bauten  in  Rendsburg  wird  ein  geprüfter  Bau¬ 
meister  gegen  2  Thlr.  Diäten  auf  längere  Zeit  gesucht.  Mel¬ 
dungen  unter  Beifügung  der  Zeugnisse  bei  der  Königl.  Fortifi- 
kation  daselbst. 

2.  Bei  den  Korrektionsbauten  der  Elbe  können  noch  mehre 
Baumeister  oder  Bauführer  Beschäftigung  linden,  gegen 


2  resp.  1  */,  Thlr.  Diäten.  Meldungen  unter  Anschluss  der 
Zeugnisse  bei  der  Strombau -Direktion  zu  Magdeburg. 

3.  Für  den  Bau  eines  Kreisgerichts- Gefängnisses  in  Lieben¬ 
werda,  Reg.-Bez.  Merseburg,  wird  ein  Baumeister  oder 
Bauführer  auf  ca.  18  Monate  gesucht.  Auskunft  ertheilt 
Baumeister  Lorenz  in  Berlin,  Lindenstrasse  32. 

4.  Zur  Anfertigung  von  Plänen,  Zeichnungen  und  Kosten- 
Anschlägen  wird  ein  praktisch  und  theoretisch  gebildeter 
Techniker  gegen  angemessenes  Honorar,  bei  dauernder  Be¬ 
schäftigung  gesucht  von  der  Königl.  Fortifikation  zu  Torgau. 

Besetzt  sind : 

1)  die  in  No.  21,  alinea  1,  angekundigten  Baumeister-  und 
Bauführer -Stellen  bei  einer  Privat- Eisenbahn -Direktion, 

2)  die  Stellen,  für  welche  die  Meldungen  bei  Hrn.  Baurath 
Grapow  in  Breslau  erfolgen  sollten. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  —  In  dem  Aufsatze  „Messung  des  Wellen- 
stosses“  in  No.  24  d.  BL,  Zeile  14  v.  u.  statt  „6  Zoll“  lese 
man  „12  Zoll  Länge  des  Bruch  es“. 

Hrn.  App.- Ger. -  Ausk.  B.  zu  Posen.  —  Die  Beschaffung  der 
Akten  -  Abschrift  des  fraglichen  Bauprozesses  wird  Ihnen  der 
Besitzer  des  Grundstücks  Stechbahn  No.  5  wohl  besorgen;  wir 
haben  Ihr  desfallsiges  Schreiben  demselben  zugesandt. 

Architektenverein  zu  Berlin. 

Tagesordnung  der  Versammlung  am  22.  Juni  d.  J. :  Vortrag 
des  Herrn  R.  Neu  mann  über  Stein -Baumaterialien  am  Rhein. 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein  Caroline  Trendelenburg, 
Tochter  des  Professors  Herrn  Trendelenburg,  beehre  ich  mich 
hierdurch  ergebenst  anzuzeigen. 

Berlin,  den  14.  Juni  1867. 

F.  Adler 

Professor  und  Baumeister. 

B  e  k  a  ii  ii  t  «n  a  cli «  ng. 

Zum  Bau  eines  Artillerie -Wagenhauses  in  Rendsburg  soll 
die  Lieferung  von 

25  Schachtruthen  gesprengter  Feldsteine, 

29  mille  Ziegel, 

54  Tonnen  ungelöschtem  Kalk, 

18  Schachtruthen  Mauersand, 

313  Knbikfuss  Eichenholz, 


4,838  do.  Kiefern  Ganzholz, 

2,426  do.  do.  Kreuzholz, 

43  :  Fuss  kieferne  3  zöllige  Bohlen, 


9,302 

D  F uss 

do. 

2  do. 

do. 

5,814 

2  Fuss 

do. 

1  ’/j  do. 

Bretter  und 

9,681 

D  Fuss 

do. 

1  V.  do. 

do. 

im  Wege  öffentlicher  Submission  vergeben  werden,  und  ist  hier¬ 
zu  ein  Termin  auf 

Mittwoch,  den  26.  Juni  er.,  Vormittags  10  Uhr 
im  Bureau  der  hiesigen  Fortifikation  (  Materialhof)  anberaumt. 

Die  abzugebenden  Offerten  mit  der  Aufschrift: 

„Submission  auf:“ 

sind  in  das  vorbezeichnete  Bureau  bis  zum  25.  Juni  1867,  Abends 
C  Uhr  franco  einzusenden ,  wo  die  Eröffnung  derselben  am  fol¬ 
genden  'l  äge  in  der  oben  angegebenen  Zeit,  in  Gegenwart  der 
sieb  einfindenden  Submittenten  erfolgen  wird. 

Die  Offerten  sind  nur  nach  preussiseben  Maasseinheiten  und 
Münzfuss,  (Schachtruthen  und  Tonnen  etc.)  berechnet  einzureichen. 

Nachgebote  und  Offerten  mit  unbestimmten  und  unvoll¬ 
ständigen  Angaben  werden  nicht  berücksichtigt. 

Von  Ziegeln  und  Mauersand  sind  deutlich  bezeichnete  und 
besiegelte  Proben  den  Offerten  beizufügen. 

Die  Submissions  -  Bedingungen  liegen  während  der  Dienst¬ 
stunden  Vormittags  von  8  bis  12  und  Nachmittags  von  2  bis 
6  Uhr  im  Fortifikations  -  Bureau  zur  Einsicht  aus,  und  können 
dieselben  gegen  Erstattung  der  Kopialien  verabfolgt  werden. 

ln  den  Offerten  muss  die  ausdrückliche  Erklärung  enthalten 
sein,  dass  die  Lieferungen  auf  Grund  der  Bedingungen  vom 
12.  Juni  1867  übernommen  wird. 

Rendsburg,  den  12.  Juni  1867. 

Königliche  Fortifikation. 

Zur  Leitung  der  hiesigen  Artillerie- Werkstatts-  und  Pulver¬ 
fabriks-Bauten,  so  wie  zur  Bearbeitung  der  bezüglichen  Entwürfe 
und  Kosten-Anschläge  wird  ein  BaunieiHter  gegen  2  Thlr. 
Diäten,  voraussichtlich  für  mehrere  Jahre,  gesucht.  Der  An¬ 
tritt  kann  sofort  erfolgen. 

Meldungen  unter  Beifügung  der  Zeugnisse  bei  der  hiesigen 
Fortifikation. 

Neisee,  den  31.  Mai  1867. 

Königliehe  Fortifikation. 


Be  kanntntaefiung. 

Die  Stelle  des  hiesigen  Stadtbauraths,  mit  welcher  ein 
jährliches  Gehalt  von  1000  Thalern  verbunden  ist,  soll  zum 
1.  Oktober  d.  J.  anderweit  besetzt  werden. 

Qualifizirte  Bewerber,  welche  das  Examen  als  Baumeister 
absolvirt  haben,  wollen  sich  unter  Einreichung  ihrer  Zeugnisse 
bis  zum  10.  Juli  d.  J.  bei  uns  melden. 

Die  Wahl  steht  der  Stadtverordneten-V ersammlung  zu  und 
wird  persönliche  Vorstellung  gewünscht. 

Liegnitz,  den  5.  Juni  1867. 

Der  Magistrat. 

Ein  junger  Techniker,  der  schon  längere  Zeit  in  der  Praxis 
bei  Hochbauten  thätig  gewesen  ist  und  gute  Zeugnisse  besitzt, 
sucht  möglichst  bald  Beschäftigung.  Briefe  erbittet  man  unter 
A.  B.  in  Hannover,  Stadt  Altenburg  bei  Woll. 

Ein  Maurermeister,  tüchtiger  Praktiker,  sucht  irgend¬ 
welche  seinem  Fache  entsprechende  Stellung,  selbst  als  Polier 
bei  einem  grösseren  Bau.  Adr.  in  d.  Exped.  d.  Bl. 

Wegen  Uebernahme  eines  festen  Engagements  ist  ein  Mau¬ 
rer-  und  Zimmermeistergeschäft  inel.  Grundstück,  in  einer  Pro¬ 
vinzialstadt  Schlesiens  bei  einer  Anzahlung  von  ca.  2000  Thlr. 
zu  verkaufen.  Gefällige  Offerten  werden  sub  E.  S.  in  der  Exp 
dieses  Blattes  erbeten. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalonsien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Die  Zinkgiesserei  für  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtung®  ^ -Gegenstände 

von 

Seh&efer  & 

Berlin,  Oranien- Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Die  Papier -Handlung  von 

Otto  Werner 

Oranien- Sir.  146.  am  Moritzplatz 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Bütten-  und  thierisch  geleimten  Zeich¬ 
nenpapieren  in  Bogen  resp.  Rollen,  sowie  Zeichnen-Materialien. 
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Den  Portland-Cement 


aus  der  seit  circa  10  Jahren  bestehenden  Fabrik 

von 

F.  W.  Grundmann  zu  Oppeln 

weif  her  nach  der  Analyse  des  gerichtlich  vereidigten,  chemischen  Sachverständigen,  Dr.  Ziurek  in  Berlin,  9?  %  wirksame 
livtJratillsflif  Bei>itniMUIieile  enthält  und  daher  selbst  dem  echten  englischen  Cement  vorzuziehen  ist,  oil’erirt 
hilllgst  in  beliebigen  Quantitäten: 

Die  1  erwaltiing. 


"Um  Irrthi'uner  zu  vermeiden,  ersucht  dieselbe,  genau  auf  die  Firma  zu  achten  —  flie  Mich  auf  tlcr  Eti«|Uette 
eines  )e«l«  n  zun»  Versandt  kom  inenden  Fasses  zu  lesen  ist.  —  Die  Grundmann’sche  Cement -Fabrik 
zeiclmet: 

Portland-Cement-Fabrik 

F.  W.  Grundmann. 


Haupt-Niederlage  in  Berlin 

J.  F.  Poppe  &  Co,,  Neue  Friedrichsstrasse  37. 


Stätte -Platz 

Steine,  Roheisen  und  sonstige  Materialien  können  ausgeladen 
und  gelagert  werden  in  Berlin  . 

39F  IVassergasse 

Kälteres  daselbst  im  Comtoir. 

Ziiikgiesscrei  von  L.  Lippold 

Beilin,  Linienstrasse  154a,  n.  d.  Artilleriestr.  f; 

empfiehlt  sich  einem  geehrten,  hiesigen  und  auswärtigen 
Publikum  mit  Anfertigung  aller  architektonischen 
Gegenstände,  als  Rosetten, Verzierungen,  Fei¬ 
sten  ,  Balkon  -  Ritter,  Konsole,  Kapi¬ 
tale,  Wappen,  Statuen,  Statuetten,  Va¬ 
sen,  Grabkreuze,  Tafeln,  u.  dergl.  Es  stehen  Proben 
zur  Ansicht,  und  liefere  ich  nicht  nur  allein  nach  Mo¬ 
dellen,  sondern  auch  nach  gegebener  Zeichnung. 

Fontainen  <„  galvanischer  Bronze 

in  verschiedener!  Dimensionen,  stehen  stets  zur  Ansicht.  £ 

0  e  f  e  n 

aus  den  renommirtesten  Fabriken  in  grösster  Auswahl  vorräthig 
beim  Töpfermeister  Kliefert,  Berlin,  Plan-Lfer  7. 

Die  L.  H.  A.  Schmidt’schc 

Porzellan  -  Manufaktur  zu  Moabit,  Werftstrasse  3,  der  b  lanen- 
Kaserne  schiäg  gegenüber,  empfiehlt  zu  festen  Preisen 

Chamotte  -  Säulen  -  Oefen 

in  allen  Grössen,  CDkamotte-Steine, Mörtel u.  Korn. 

4  Mer  4  l£o. 

Berlin,  Weberstrasse  26. 

empfiehlt  sich  allen  Bau-Unternehmern  u.Fachgenossenangelegentl. 

Das  Xylographisdie  Atelier  Ton  | 

Carl  Glaetz 

B  e  r  1  i  n  ,  Ri  1 1  e  r  s  t  r  a  s  s  e  N  o.  6  5 
empfiehlt  sich  zu  gediegener  Ausführung  architektonischer  und  ' 
anderer  Arbeiten,  bei  soliden  Preisen. 


Haus-,  Hotel- 

und 

Fabrik-Telegraphen 

elektrische  Schellenzüge  und  Telegraphen-Apparate 
jeder  Art  fabrizirt  und  liefert  die 

Telegraphenbau- Anstalt  von 

Otto  Hagendorf 

Antonsgasse  5,  in  Cöln  (früher  in  Kalk). 

BöcIitiiiieF Verein 

Bergban  and  GnssstaMfabrikation. 

Gussstälilernc  Kirchenglocken 

an  Form  und  Klang  den  bronzenen  gleich,  aber  weit  dauerhafter 
und  billiger  als  diese,  zu  beziehen  durch 

H.  Freudenthal,  Berlin,  Friedrichsstrasse  11. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Rolifflag  in  Stärken  von  !>/,",  1", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger  -  Strasse  45. 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

JC»  u.  df*  Xm.  3L  *  vml  jof  &  d  ml. 

neuesten  Systems. 

Für  Stuck -Arbeiten 

sowie  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Formen  empfiehlt 
sich 

W„  ü@y@rbaw§,  biio 

Berlin,  Blamenstraase  No.  4.  u.  5. 

1  Werkstatt  für  Holzschnitzerei  und  Gipsarbeit,  Alte  Jakobs-  ■ 
[  Strasse  Ko.  17,  Hof  links  1  Treppe.  _ 1 


Aschemann  &  Fricke 

Berlin,  Alte  Jakobs- Strasse  IVo.  18. 

Fabrik  für  Gas  -  und  W  asser- Anlagen 

Warmwasserheizungen,  Barte-Einrichtungen,  Water-Closets,  Toiletten, 
aller  Arten  Gas -Beleuchtungsgegenstände,  Gas -Brenner,  Koch-  und 
Heizapparate,  Gas-  und  Wasserhähne,  Ventile  etc. 

Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite,  und  gewähren 
wir  fiir  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 
Anschläge  gratis. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S, 

üefem  n  ariiv wasserlieizimgreii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Je  F  [  9  0  $  0  fl  CT  O  r  r  Bildhauer 
Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  No.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 


Galvanische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich- 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparniss  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dein  grosse™ 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 

Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 


Die  Telegraphen -Ban  «Anstalt  von 

£  eisev  & 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 

Das 


ASPHALT 


fJescliäft 

von 

F.  Sclilesiiii» 

BERLIN 

Georgen  strasse  33. 

ZivciffgcBcliäft : 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  Wiesenstr.  G.  Magdeburg,  Werftstr.  23. 

Nieilertn^en : 

Posen,  St.  Adalbertstr.  13,  hei  Dietz.  Breslau,  Büttnerstr.  30, 
T.  W.  Gramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  .sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  nnsserh&lb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungs- 
Unterweisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  Königliche,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Eiposilioü 
universelle 
a  Paris  1855. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exhibition 
internationale 
London  1862. 


Die  Herzoglich  Braumseliwel^lgelien  Stein, 
briielte  in  Söllingen  liefern 

Geschliffene  Flnrplattcn 

aus  röthlich  grauem  und  weissem  Sandstejn  (s.  g.  Wescrsand- 
steinplatten)  in  vorzüglicher  Schönheit  und  Dauerhaftigkeit. 

Das  Material,  Buntsandstein  —  in  der  Heimath  schon 
seit  mehr  als  100  Jahren  im  Gebrauch  und  bewährt,  hat  Sieh 
durch  \ oi ziigliclio  li<isenbähii Verbindungen  auch  in  weiterer  F*erne 
Geltung  verschafft  und  konkurrirt  jetzt  mit  fast  allen  in  Nord- 
und  Mitteldeutschland  vorkommenden  ähnlichen  Produkten.  Die 
Stärk  esortirungen  sind  */,  bis  1  Zoll  für  Etagen,  1  bis  2  Zoll 
für  1  artei reräume,  1®/.  bis  2*4  Zoll  für  Perrons,  Werkstätten 
u.  s.  w.,  3  bis  4  Zoll  für  Trottoirs;  die  Grösse  der  Platten  */, 
bis  4  Quadratfuss.  Der  Preis  ist  2  bis  4  Sgr.  pro  D'  rhld.,  je 
nach  Qualität  und  Stärke,  das  Gewicht  1  Kubikfuss  =  145  Pfj. 

Preislisten,  Musterplättclien  und  sonstige  Aufschlüsse  stellen 
auf  frc.  Anfragen  jederzeit  zu  Diensten. 

G.  G.  Wigand 

in  Vlotho  a.  d.  "Weser 

Herzoglich  Braunschweig-Liineb.  Stein-Faktorei. 

Brönuer’s  Patent- Brenner 

geben  die  bedeutendste 

Ga« -  Frspnriiisg  oder  Uclil.Verni^liriing 

und  werden 

u n e n t g e 1 d 1  i c h  auf  Probe 
gegeben  vom  Depot  von 

J.  Brönner’s  Fabrik 

Berlin,  Leipzigerstrasse  48. 


E.  &  J.  Ende 

Berlin,  Friedrichs  -  Strasse  114. 
General  -  Agenten 

der  Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  ÜVeuliaus 

und 

der  llfelder  Parquet  -  Fussboden  -  Fabrik. 

Lager  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles-Avbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  W.  Gessner  &  Co.  in  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Daehschiefer,  Platten  bis  40°',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  'Abdeckungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Sollinger  Sandstein -Fliesen  v.  H.  Hoffmeister 

*/, — 2 Zoll  stark,  rotb 3 — 5 Sgr.  pro0',  weiss  5*/,— 7 Sgr., 
je  nach  Auswahl. 

stets  vorräthig. 

Papier- Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 


K ommisifiom verlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 


in  Berlin. 


Jahrgang;  I. 

3ufc»toMgri» 

bittet  man  zu  richten  an  ilie 
Expedition,  Oranienstr.  75. 
(Buclilidlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  2'/j  Sgr. 


Wochenblatt 

herausgegeben  von  Mitgliedern  Jos 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  2«. 

pfstrUungm 

übernehmen  alle  Pobtan.staltei. 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Biichhandl.  v.  C.  Beelitz 
OranitnslraKse  75. 


Erscheint  jeden  Sonnabend. 


Berlin,  den  29.  Juni  18(57. 


Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 


Die  Arbeitern oliiiiingsfrage  im  Royal  Institute  of  British  Architects. 

Freie  Uebersetzung  nach  dem  englischen  Originale  unseres  Korrespondenten. 


Die  Frao-p,  wie  man  den  arbeitenden  Klassen 
angemessene  Wohnungen  schäften  soll,  hat  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  IVlensohenlreunde  und 
Interessenten  beschäftigt,  aber  erst  m  den  letzten 
2  —  3  Jahren  ist  sie  in  London  Gegenstand  der 
öffentlichen  Aufmerksamkeit  geworden,  nachdem  die 
zahlreichen  bis  zum  Zentrum  der  Stadt  geführten 
Eisenbahnen  und  andere  Umwälzungen  eine  Menge 
der  Häuser,  die  von  der  Arbeiter- Klasse  bewohnt 
waren,  haben  verschwinden  lassen. 

Das  Royal  Institute  of  British  Architects  hat 
sich  für  verpflichtet  gehalten  diese  Frage  ausführ¬ 
lich  zu  erörtern  und  ihr  in  der  letzten  Zeit  drei 
nacheinander  folgende  Sitzungsabende  gewidmet, 

Professor  lverr  leitete  die  Verhandlungen  als 
Referent  ein,  indem  er  zunächst  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Dinge  klar  legte.  Trotz  der  grossen 
Anstrengungen  des  Wohlthätigkeitssinnes  und  der 
Freigebigkeit  von  Privaten  ist  die  Lösung  des 
Problems  augenscheinlich  sehr  wenig  vorgeschritten. 
Der  Fehler  liegt  darin,  dass  die  Miethen  in  den 
bis  jetzt  errichteten  Häusern  sich  höher  (Stellten, 
als  der  wirkliche  Arbeiter  sie  erschwingen  konnte. 
In  Folge  dessen  wurden  jene  Wohnungen  von 
Leuten  einer  höheren  Klasse  bezogen,  für  welche 
sie  keineswegs  bestimmt  waren,  und  die,  welche 
der  Hülfe  so  sehr  bedurften ,  waren  so  schlimm 
daran  wie  zuvor.*) 

Der  Vortragende  beschrieb  die  in  England  ge¬ 
bräuchliche  Anordnung  der  Häuser,  welche  that- 
sächlich  von  der  arbeitenden  Klasse  bewohnt 
werden;  sie  haben  in  der  Regel  zwei  Räume  in 
edem  Geschosse  und  jedes  Geschoss  wird  von 
einer  Familie  bewohnt.  In  einer  sehr  grossen  An¬ 
zahl  von  Fällen  hatte  sich  indess  die  ganze  Fa¬ 
milie  mit  einem  einzigen  Raume  begnügt,  obgleich 
die  betreffenden  Häuser  gar  nicht  darauf  einge¬ 
richtet  waren,  vielmehr  eine  derartige  Benutzungs¬ 
weise  erschwerten.  Aus  den  bezüglichen  Zusam¬ 
menstellungen  erhellte,  dass  von  den  über  1500 
Wohnungen,  welche  man  besucht  hatte,  blos  8  %  % 
gefunden  wurden,  die  aus  drei  Stuben  füt  eine 
Familie  bestanden,  28%  hatten  zwei,  63%%  nur 
eine  einzige  Stube.  Hieraus  folgert  der  Vortragende, 
dass  der  sogenannte,  bisher  in  den  Modellwoh¬ 
nungen  festgehaltene  Nor  mal  plan,  der  für  eine 
jede  Familie  wenigstens  drei,  gewöhnlich  aber  vier 
Räume  bestimmt,  ein  Missgriff  sei  und  das  wirk¬ 
liche  Bedürfniss  überschreite.  In  diesen  Modell¬ 
häusern  ist,  um  das  Anlagekapital  zu  vermindern, 


*)  Anmerkung  d.  R.  Dieses  Faktum  ist  auch  in  Deutsch¬ 
land  durch  die  Verhandlungen  des  englischen  Parlaments  be¬ 
kannt  geworden.  Die  Klippe,  dass  die  mit  der  Ausführung 
Betrauten  dem  Versuche  zu  „glänzen“  nicht  widerstehen 
konnten,  wo  sie  „helfen“  sollten,  hat  hier  die  gute  Absicht 
der  Stifter,  wie  leider  auch  in  vielen  andern  Fällen  scheitern 
lassen. 


die  lichte  Weite  der  Räume  bis  zu  einem  Minimum 
eingeschränkt:  der  Wohn  raum  auf  ungefähr  12'  hei 
10',  dev  Wirtlischaftsraum  (Scullery)  auf  10'  bei 
7',  die  Schlafräume  12'  hei  9',  oder  9'  bei  8'  und 
selbst  7'  bei  7'.  Trotz  dieser  Einschränkung 
stellten  sich  dennoch  die  Kosten  einer  jeden  Woh¬ 
nung  auf  150  —  200  Pfd.  (1000  -  1300'Thlr.),  und 
die  allerniedrigste  Miethe  auf  5  —  6  Schill.  (1%  — 

2  Thlr.)  die  Woche;  aber  selbst  hei  dieser  hohen 
Miethe  ist  selten  ein  höherer  Gewinn  als  5%  des 
Anlagekapitals  erzielt,  meistens  sogar  dieser  nicht 
einmal  erreicht  worden. 

Das  zu  lösende  Problem  ist:  ,, Wohnungen  von 
einem  Miethspreise  lierzustellen ,  wie  man  ihn  von 
den  arbeitenden  Klassen  erwarten  kann,  und  doch 
dabei  einen  im  Verhältniss  zum  Anlagekapital  hin¬ 
reichenden  Ertrag  zu  erzielen,  so  dass  Kapitalisten 
sich  veranlasst  finden,  solche  Gebäude  aus  Speku¬ 
lation  zu  errichten.“  Hr.  Kerr  empfahl  demnach 
einen  Plan  für  Gebäude  mit  einzelnen  Räu¬ 
men,  jeden  von  ungefähr  20'  bei  17',  so  arrangirt, 
dass  gewisse  Theile  mit  Vorhängen  oder  spanischen 
Wänden  zur  Herstellung  von  Betträumen  abge- 
theilt  werden  können.  Die  Räume  sind  unterein¬ 
ander  verbunden  durch  fortlaufende,  an  der  Aussen- 
seite  der  Flure  belegene  Galerien,  mit  Treppen¬ 
räumen  in  gewissen  Zwischenweiten;  auf  der  Hin¬ 
terseite  eines  jeden  Raumes  ist  eine  Galerie  gleich¬ 
sam  als  Hof  für  die  Wohnung  angebracht,  mit 
Wasserleitung,  einem  Ausguss  für  das  schmutzige 
Wasser  und  einem  Schacht,  durch  welchen  Schmutz 
in  einen  Behälter  am  Fuss  des  Gebäudes  geworfen 
wird.  Waterklosets  zum  gemeinschaftlichen  Ge¬ 
brauch  sind  in  Verbindung  mit  dem  Treppenhause 
angelegt. 

Die  Einfachheit  des  Planes  bringt  die  Ein¬ 
fachheit  der  Konstruktion  mit  sich.  Die  Fuss- 
böden  sollen  aus  eisernen  Balken  mit  Zementguss 
hergestellt  werden,  so  dass  sie  feuersicher  werden 
und  den  Schall  nicht  durchlassen.  Diese  eisernen 
Balken,  welche  sich  über  die  Aussenmauer  fort¬ 
setzen,  bilden  gleichzeitig  die  Konstruktion  für  die 
Galerie  in  der  Vorder-  und  Hinterfront. 

Man  ist  der  Meinung,  dass  ganze  Quartiere 
von  Gebäuden  nach  diesem  Plane  so  gebaut  werden 
könnten,  dass  die  Kosten  einer  Wohnung,  ein¬ 
schliesslich  des  Gebrauchs  der  Treppenhäuser,  der 
Waterklosets,  der  Wasserleitung  und  Abführung, 
70  Pfd.  Sterl.  (467  Thlr.)  nicht  überschreiten  würden. 
Eine  durchschnittliche  Miethe  von  3  Schill.  (1  Thlr.) 
pro  Woche  für  einen  jeden  Raum,  der  eine  kom¬ 
plette  Wohnung  bildet,  würde  eine  Rente  von  8  — 
9%  für  das  Anlagekapital  ergeben. 

In  der  langen  Diskussion  richteten  sich  gegen 
diesen  Plan,  Wohnungen  aus  einem  einzelnen 
Zimmer  herzustellen,  sehr  viele  Bedenken.  Fs 
wurde  hervorgehoben,  dass  die  vorgeschlagenen 
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Arrangements  unzulänglich  seien,  namentlich  weil 
die  durch  die  Sittlichkeit  gebotene  Trennung  der 
Geschlechter  nicht  vorgesehen  wäre,  ebenso  hielt 
man  den  Kostenanschlag  der  projektirten  Gebäude 
für  zu  niedrig.  Es  wurde  angeführt,  dass  die  bis¬ 
her  von  Gesellschaften  und  Privatpersonen  erbauten 
Häuser  stets  Familien -Wohnungen  von  2  oder  3 
Stuben  enthalten;  einzelne  Stuben  seien  ausdrück¬ 
lich  für  Unverheirathete  bestimmt.  Dagegen  wurde 
durch  statistischen  Nachweis  dargcthan ,  dass  in 
Schottland  allerdings  ein  grosser  Theil  der  iamilien 
in  einzelnen  Räumen  lebt. 

Dass  sich  das  Anlagekapital  für  Arbeiterhäuser 
meist  bedeutend  unter  5%  verzinse,  wurde  bestä¬ 
tigt,  nur  von  einigen  durch  den  Alderman  Water- 
1  o  w  errichteten  Häusern  wurde  nachgewiesen,  dass 
sie  eine  Rente  von  8%  ergeben  haben,  obgleich 
man  das  Arrangement  durchaus  nicht  für  muster- 
giltig  hielt.  Bezüglich  der  Miethen,  welche  gegen¬ 
wärtig  von  den  arbeitenden  Klassen  in  London  be¬ 
zahlt  “werden ,  stellte  man  fest,  dass  sie  zwischen 
1  Schill.  6  Pence  (15  Sgr.)  bis  3  Schill.  (1  Thlr.) 
für  einen  einzelnen  Raum,  und  von  5  Schill.  6  Pence 
(1  Thlr.  25  Sgr.)  bis  7  Schill.  (2  Thlr.  lü  Sgr.) 
für  zwei  Räume  variirten.  Verschiedene  Redner 
konstatirten  aus  ihrer  persönlichen  Erfahrung,  dass 
die  arbeitenden  Klassen  zwei  Räume  stets  einem 
einzelnen  vorziehen  würden,  wenn  sie  die  Mietlie 
erschwingen  könnten.  Diese  Meinung  wurde  durch 
einen  Arbeiter  (Möbeltischler)  bestätigt,  der  um 
sein  Urtheil  abzugeben,  besonders  zu  dieser  Ver¬ 
handlung  eingeladen  war.  Er  war  nicht  mit  dem 
durch  Herrn  Kerr  vorgeschlagenen  Plan  einver¬ 
standen  und  meinte,  dass  die  Wohnung  gesuchter 
sein  und  höher  bezahlt  werden  würde,  wenn  man 
den  grossen  Raum  in  zwei  kleinere  zerlegte.  Er 
gab  zu ,  dass  es  unnöthig  sei ,  für  die  arbeitenden 
Klassen  Becpiemlichkeiten  zu  schaffen,  die  sie  nicht 
zu  würdigen  verständen,  forderte  jedoch,  dass  man 
einer  Familienwohnung  niemals  weniger  als  zwei 
Räume  geben  solle. 

Auch  einige  Pläne  von  Wohnungen,  die  in 
Paris  ausgeführt,  und  bei  einer  besseren  Einthei- 
lung  zu  billigeren  Preisen  als  irgend  welche  der 
Art° in  London  zu  ver miethen  sind,  wurden  vorge- 
le«-t;  leider  waren  die  Details  aus  den  Plänen  nicht 
zu  erkennen.  Es  enthalten  diese  kürzlich  errich¬ 
teten  Gebäude  kleine  Wohnungen  mit  einer  Grund¬ 
fläche  von  15'  bei  17',  aus  einem  Raum  mit  einem 
Alkoven  und  einer  kleinen  Küche  bestehend,  deren 
Miethspreis  2  Schill.  (20  Sgr.)  pro  Woche  beträgt. 
Eine  andere  Wohnung,  mit  einer  Grundfläche  von 
24'  bei  18',  besteht  aus  einem  Wohn  raum  mit  zwei 
kleinen  Betträumen  und  einer  Küche.  Sie  bringt 
eine  Miethe  von  G  Schill.  (2  Thlr.)  pro  Woche, 
ungefähr  die  Hälfte  dessen ,  was  eine  ähnliche 
Wohnung  in  London  kosten  würde. 

Pläne  von  einigen  Arbeiterhäusern  in  Berlin 
zeigten  Wohnungen,  die  aus  drei  Räumen  bestehen; 
der  Miethspreis  konnte  nicht  angegeben  werden, 
aber  es  wurde  festgestellt,  dass  das  Anlagekapital 
sich  auf  5y4  %  verzinst  habe.  Verschiedene 
Redner  behaupteten,  dass  es  zweckmässig  sei,  schon 
vorhandene  Gebäude  zu  Wohnungen  umzuschaffen. 
Man  käme  dadurch  rascher  zum  Ziel  und  erlange 
ein  vom  kaufmännischen  Standpunkte  mehr  zufrie¬ 
denstellendes  Resultat,  als  bei  der  Errichtung  von 
neuen  Gebäuden. 

Indem  der  Vorsitzende  die  Debatte  schloss, 
•drückte  er  seine  Zufriedenheit  darüber  aus,  dass 


der  Gegenstand  durch  das  Institut  der  Architekten 
so  vollständig  behandelt  worden  sei.  Die  Archi¬ 
tekten  seien  am  meisten  geeignet  die  Frage  vom 
praktischen  Standpunkt  aus  zu  betrachten,  und  sei 
es  ihre  Pflicht,  sich  nach  dieser  Richtung  zu 
äussern.  Es  würden  die  drei  Abende,  welche 
diesem  Gegenstände  gewidmet  seien,  ihren  Zweck 
nicht  verfehlen. 

Ch.  Fowler. 


Schmiedeeiserne  Brücken  nach  J.  ff.  Sehwcdler’s  System. 


Die  von  mir  konstruirten  schmiedeeisernen  Facbwerks- 
träger  für  Brücken  mit  tiefliegender  Fahrbahn  haben  im 
Allgemeinen  die  Form 


und  ist  dieselbe,  aus  der  Absicht  hervorgegangen,  mit  den 
einfachsten  Mitteln  den  Zweck  möglichst  vollkommen  zu 
erreichen  und  dabei  die  Kosten  thuulichst  zu  ermässigen. 
Die  Theilung,  welche  mit  der  Länge  der  Schwellenträger 
der  Eisenbahnbrücke,  oder  den  Strassenbalken  der  Strassen- 
brücke  übereinstimmt,  beträgt  9  oder  12'  oder  etwas  unter 
diesen  Maassen.  Die  Höhe  des  Systems  ist  diesen  Maassen 

nahezu  gleich  zu  wäh¬ 
len,  oder  auch  etwas 
höher.  Zwei  solcher 
Träger  tragen  eine 
Fahrbahn, welche  mit¬ 
telst  Querträger  die 
Vertikalen  1,1 — 2,2 
etc.  belastet.  Quer¬ 
träger  und  Vertika¬ 
len  sind  kontinuirlich 


verbunden,  wodurch  die  Stabilität  der  Hauptträger  erreicht 
wird.  Die  untere  Gurtung  der  Hauptträger  ist  grade  und 
liegt  in  der  Ebene  des  horizontalen  Kreuzverbandes,  der 
unten  an  den  Schwellenträgern  angenietet  ist.  Die  obere 

Gurtung  bildet  ein  Polygon,  so 
dass  in  der  Mitte  einige  recht¬ 
eckige  Fache,  demnächst  zur 
Seite  einige  trapezförmige  Fache 
und  an  den  Enden  2  dreieckige 
Fache  entstehen.  Die  trapez¬ 
förmigen  Fache  sind  so  propor-  i 
tionirt,  dass  für  alle  möglichen 
ungleichförmigen  Belastungen 
eine  einzige  gezogene  Diagonale 
zur  Erhaltung  der  Form  des  Faches  ausreichend  ist,  und 
dabei  die  Zugspannung  dieser  Diagonale  zwischen  Null  und 
einem  Maximum  schwankt.  Der  Querschnitt  der  Diagonale 
entspricht  diesem  Maximum,  die  Neigung  der  obern  Gur- 
tuna*  dem  Minimum  Null.  Wollte  man  sämmtliche  Fache 
dieser  Bedingung  entsprechend  bilden,  so  würde  in  der 
Mitte  das  System  niedriger  ausfallen,  als  rechts  und  links 
davon,  und  die  obere  Gurtung  daselbst  entsprechend  stärker 
gedrückt  werden.  Es  sind  deshalb  die  mittleren  Fache 
rechteckig  gebildet  und  dadurch  2  Zugdiagonalen  erfor-  . 
derlich  geworden.  Bei  dem  geringem  Querschnitt  dieser 
Diagonalen  hat  die  Befestigung  je  zweier  in  den  Knoten¬ 
punkten  auch  weiter  keine  Schwierigkeiten.  Der  r ortfall 
der  langem  Diagonale  in  den  Seitenfächern  ist  jedoch  w  egen 
der  unbequemen  Befestigung  derselben  am  oberu  Knoten¬ 
punkte,  woselbst  sie  unter  zu  spitzem  Winkel,  bei  gekrümmter 
Gurtung  anfällt,  von  Wichtigkeit.  Die  nach  diesem  Prin- 
zipe  erhaltene  Form  hat  verschiedene  praktisch  wichtige 
Eigenschaften.  Im  Vergleich  zum  graden  Balkensysteme 
haben  die  Diagonalen  bedeutend  geringere  Querschnitte, 
die  Vertikalen  sind  nach  den  Auflagern  hin  weniger  hoch, 
also  leichter  und  stabiler,  die  Endsäulen  über  den  Auf¬ 
lagern  fallen  ganz  fort  und  es  stellt  sieb  somit  ein  ge¬ 
ringeres  Gewicht  heraus.  Im  Vergleich  zum  Parabelbalken 
nehmen  die  Gurtungen  nach  den  Auflagern  hin  im  Quer- 
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schnitt  ab.  anstatt  zu,  jedoch  nicht  so  stark  als  beim  gradeu 
Balken,  so  dass  die  Variation  des  Querschnitts  mittelst  j 
langer  Eisensorten  bequem  hergestellt  werden  kann.  Der 
Winkel,  unter  welchem  die  Gurtungen  am  Auflager  zusam- 
mcntreflen.  ist  grosser  als  der  beim  Parabelbalken,  und  es  j 
lässt,  sich  die  Ucberfülirung  der  gedrückten  Gurtung  in  die 
gezogene  deshalb  leichter  bewirken.  —  In  Bezug  aui  die  j 
Verbindung  der  Theile  zum  Ganzen  ist  zu  bemerken,  dass  j 
die  sämmtTiclien  Knotenpunkte,  mit  Ausnahme  der  Auflager-  j 
punkte,  durch  Hilt'splatten  von  nur  einer  Blechdicke  ge¬ 
bildet  sind,  welche  den  Thcilen  der  Gurtungen  als  Stoss- 
platten  dienen  und  an  denen  Diagonalen  und  Vertikalen 
einschnittig  angenietet  sind.  Das  Stossen  der  W  inkeleisen 
durch  Deckwinkel  wird  dabei  ganz  vermieden.  Die  Gur-  ; 
tungen  bestehen  vorzugsweise  aus  V\  inkeleisen  mit  gleich¬ 
hohen  vertikalen  Schenkeln  und  verschieden  breiten  hori¬ 
zontalen  Schenkeln,  die  bei  wechselnden  Stössen  durch  die 
Hilfsplatten  und  geeignete  Einlagen  von  einer  Blechdicke 
zu  Bündelstäben  von  einer  der  freien  Länge  entsprechenden 
Stabilität  verbunden  werden.  — 

Die  erste,  oaeh  diesem  Systeme  "'OH  mir  6ntw oricne 
Brücke  ist  dieEisenbahnbrücke  "über  die  Weser  bei  Höxter 
in  der  Altenbecken-Holzmindener  Eisenbahn.  Dieselbe  ist 
zweigeleisig,  hat  circa  1S5'  Spannweite  bei  24  Pfeilhöhe,  und 
im  Doppelsystem  Fache  von  circa  18'  bei  9'  Länge  der  [ 
Schwellenträger.  Das  Gewicht  des  verwendeten  Eisens  be-  ; 
tragt  circa  12*,  Zentner  pro  lfd.  Fuss  Geleise.  Die  Publi¬ 
kation  derselben  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  ist  ohne 
meine  Mitwirkung  geschehen,  und  ist  zur  Sache  nur  zu 
bemerken,  dass  die  Form  der  Kurve  aui  welcher  die  Kno¬ 
tenpunkte  liegen ,  sowie  die  statische  Berechnung  nicht 
ganz  exakt  sind.  Man  wird  die  richtige  Kurve  erhalten  aus 
der  Gleichung 
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worin  p  das  Eigengewicht,  ~  die  Maximalbelastung,  /  eine 
ideelle  Pfeilhöhe  in  der  Mitte,  l  die  Spannweite  und  x  und  y 
die  laufenden  Koordinaten  bezeichnen.  Die  Kurve  ent¬ 
spricht  der  Bedingung,  dass  die  untere  Spanuungsgrenze 

der  Diagonalen  Null  sei.  und  ist  nur  für  die  Werthe  X  ^ 

ö  •  3 


bei  symmetrischer  Anordnung  zu  verwenden. 

Die  zweite  ausgeführte  Brücke  dieser  Art  ist  die  Fluth- 
briieke  über  die  Oder  bei  Stettin.  Diese  ist  zweigeleisig,  Sl' 
Aveit  gespannt,  einfach,  mit  14'  Pfeilhöhe  und  12'  Länge  der 
Fache  und  Schwellenträger.  Ihr  Gewicht  beträgt  ca.  11,7 
Zentner  pro  lfd.  Fuss  Geleise.  Form  und  Details  entsprechen 
hierbei  besser  den  für  dieselbe  aufgestellten  Bedingungen. 
Demnächst  sind  bei  Stettin  die  durch  ihre  Fundiruugen  so  j 


FEUILLETON. 


Von  der  Welt -Ausstellung’  in  Paris. 

VII. 

(Schluss.) 

An  ausgeführten  Bauten  ist  gleichfalls  kein  Mangel, 
obgleich  sie  an  Bedeutung  nicht  beranreichen  an  jene  Ent¬ 
würfe.  Wir  finden  hier  den  originellen  Bau  der  Justiz¬ 
halle  zu  Manchester  von  Water house,  mit  der  schönen 
inneren,  mit  reichem  Zimmerwerk  überdeckten  Halle,  das 
Rathbaus  zu  Leeds  von  Brodrick,  die  Börse  in  Liver¬ 
pool  von  Wyat,  beides  langweilig  antike  Bauten,  zunächst 
aber  eine  Fülle  jener  Kleinarchitektur  in  Landsitzen,  Kir¬ 
chen,  Schulen  kleineren  und  kleinsten  Maasstabes,  in  wel¬ 
cher  ohne  Frage  die  englische  Kunst  ihr  Bestes  und  Be- 
herzigenswerthestes  leistet.  Es  finden  sich  unter  diesen 
Bauten,  deren  Plandisposition  und  äusserer  Aufbau  sich  natür¬ 
lich,  keck  und  ungenirt  aus  der  besten  und  einfachsten  Befrie¬ 
digung  des  inneren  Bedürfnisses  ergiebt,  die  zumeist  eine 
einfache,  sparsam  dekorirte,  dem  Mittelalter  entlehnte  Kunst¬ 
form  zeigen,  ungemein  anziehende,  liebe  Anlagen,  zumal 


interessanten  Parnitz-  und  Oderbrücken  im  Bau  begriffen, 
deren  Ueberbau  mit  einigen  unwesentlichen  Abänderungen, 
nach  meinen  Entwürfen  zur  Ausführung  kommen  wird, 
ln  Betreff  der  nach  einem  neuen  Prinzipe  entworfenen 
Drehbrücken  daselbst  behalte  ich  mir  noch  spätere  Mit¬ 
theilung  vor.. 

Das  Konstruktionssystem  ist  indessen  nicht  nur  für 
Eisenbahnbrücken,  sondern  auch  ganz  besonders  für  städti¬ 
sche  Brücken  mit  gepflasterter  Fahrbahn  und  aussenliegenden 
Trottoirs  geeignet,  sobald  die  niedrige  Lage  der  Fahrbahn 
die  Anordnung  der  Träger  unter  dieselbe  verhindert.  W  enn 

Form  der  obern  Gurtung  bei  Lisenbahnhrucken  etwas 
unre° elmassi rr  auftritt,  und  auch  die  mittlere  grade  Strecke 
hei  mangelnder  Ausbildung  der  T heilung  in  o  Systeme  einen 
unangenehmen  Eindruck  macht,  so  verschwindet  dieser 
Uebelstand  gänzlich  bei  den  Strassenbrücken,  bei  denen  das 
Gewicht  der  Brücke  gross  ist  im  Verhältnis*  zur  Belastung. 
Es  reduzirt  sich  dabei  die  Zahl  der  mittleren  rechteckigen 
Fache  auf  Eins,  und  wird  die  Kurve,  aui  welcher  die  Kno¬ 
tenpunkte  zu  liegen  kommen,  nahezu  eine  Kreislinie.  Sol¬ 
cher  Brücken  werden  in  den  nächsten  Jahren  mehre  in 
der  Stadt  Breslau  Seitens  des  Magistrats  zur  Ausführung 
gebracht  werden.  "W.  Schw  edler. 

fflietbshäuser  in  Madrid. 

Jm  Aprilheft  der  Oppermann’schen  Armales  de  la  Con- 
struction  befindet  sich  eine  interessante,  durch  Zeichnungen 
erläuterte  Mittheilung  über  die  Anlage  von  24  Miets¬ 
häusern,  welche  die  Herren  Oppermann  in  den  Jahren  1865 
und  1866  im  Quartier  Atocha  zu  Madrid,  auf  einem  Ter¬ 
rain  von  20000  Dni  (ca.  S  Morg.)  ausgeführt  haben.  Miets¬ 
häuser  in  grossen  Städten  sind  sieh  ähnlich,  sie  mögen  im 
Süden  oder  Norden  errichtet  sein,  aber  wir  haben  mit  einer 
Art  von  Schadenfreude  ersehen,  dass  unsere  viel  geschmähten 
Berliner  Mietshäuser  ihren  spanischen  Parallelen  immer 
noch  vorzuziehen  sind,  wie  sie  ja  auch  den  gleichen  An¬ 
lagen  in  Paris  und  London  sich  überlegen  zeigen. 

Ein  Vortheil  für  die  betreffenden  Mietshäuser  im 
Quartier  Atocha  ist  allerdings  durch  die  gemeinschaftliche 
Anlage  nach  einem  Plane  erreicht  worden.  Je  zwei  be¬ 
nachbarte  Häuser,  von  denen  jedes  auf  einem  Grundstücke 
von  600 Dm  (6090'-')  errichtet  ist,  sind  nämlich  so  disponirt, 
dass  die  13m  langen,  9,95 1,1  breiten  Höfe  zusammenstossen 
und  einen  freieren  Hofraum  von  grösserer  Abmessung 
bilden,  der  in  der  Mitte  durch  eine  bis  zum  ersten  Stock¬ 
werk  gehende  Mauer  geschieden  ist.  Wenn  hierdurch  für 
Licht  und  Luft  in  den  hinteren  Räumen  besser  gesorgt  ist, 
als  dies  zuweilen  in  alten  Strassenvierteln  möglich  ist,  so 
lässt  die  innere  Einrichtung  der  Häuser  doch  sehr  viel  zu 

den  Werken  der  Franzosen  auf  diesem  Gebiete  gegenüber, 
die  gerade  für  diese  Seite  der  Architektur  gar  kein  \  er- 
ständniss  zu  besitzen  scheinen.  Ich  nenne  hier  unter  vielem 
Anderen  nur:  die  Landsitze  Eextington  Park,  Kirche  und 
Schulen  zu  Leandaff  von  Pri  tchard,  das  Rathhaus  zu 
Durham,  den  Saal  von  Lincolns-inn  zu  London,  den  Landsitz 
Adarehouse  von  Hardwick,  das  Rathhaus  zu  Bromley 
von  Sorby,  Kirchen  zu  Glasgow7,  Killingworth ,  Heywood 
von  Douglas,  Keeling,  Clarke  u.  s.  f. 

An  eiuzelnen  Sonderlichkeiten  fehlt  es  natürlich  auch 
nicht,  so  hat  ein  Hr.  Norton  in  einem  grossen  Tableau 
alle  die  zahlreichen  Kirchenbauten  vereinigt  dargestellt,  die 
er  seit  zwanzig  Jahren  ausgeführt,  so  laufen  einzelne  Villen 
in  jener  trockenen  Renaissance,  die  die  Engländer  den 
„Elisabethan-Style“,  nach  ihrer  grossen  Königin,  nennen,  mit¬ 
unter;  bei  den  Entwürfen  zu  mehrfachen  Hotels  ist  man 
vergebens  bemüht  gewesen,  diesen  fünf-  und  sechsstöckigen 
Ungethiimen  der  modernen  Zeit  irgend  eine  originelle  Seite 
abzugewinnen.  Eine  Erscheinung  aber  bedarf  hier  noch 
besonders  der  Erwähnung.  Man  bat  einmal  nicht  mit  L  n- 
recht  gesagt,  dass  die  Römer  in  ihren  Bauten  allenthalben 
Römer  gewesen,  ob  sie  an  dem  Rhein  oder  am  Euphrat 
oder  auf  dem  Kapitol  selbst  gebaut  hätten.  Gleiches  lässt 
sich  von  England  sagen.  Wir  finden  hier  eine  grosse  Zahl 
von  Entwürfen  für  Bombay,  für  Calcutta,  für  Canada  und 
Neuseeland,  denen,  unbekümmert  für  das  Land,  für  welches 
sie  bestimmt  sind,  der  unverkennbare  Stempel  englischer 


wünschen  übrig;.  Dieselben  haben  durchweg  nach  der  Strasse  ; 
ein  Erdgeschoss,  (welches  ganz  für  Läden  bestimmt  ist)  und 
vier  Stockwerke,  nach  dem  Hofe  ein  Erdgeschoss  und  fünf 
Stockwerke.  Die  Zusammensetzung  der  Wohnungen  ist 
unsern  Begriffen  etwas  fremdartig,  so  z.  B.  enthält  eine 
Wohnung  im  ersten  Stockwerk  einen  Vor-Kaum,  einen  Sa¬ 
lon,  ein  Speisezimmer,  sechs  Schlafzimmer,  Küche  und  VV  a- 
terkloset.  Die  Dimensionen  sind  so  gering,  dass  der  mit 
Salon  bezeiehnete  Raum  nur  4,50™  (14'  4")  lang  und  3,09 m 
(9'  10")  breit  ist:  die  sehr  schmalen  Korridore  sind  völlig 
finster,  Nebentreppen  nur  theilweise  vorhanden  und  in  dem 
vollständig  zu  Wohnungen  eingerichteten  Dachgeschoss 
sind  die  Räume  nur  durch  Oberlicht-Fenster  erhellt.  We  j 
ni(fer  gespart  i.-t  in  den  Höhen- Abmessungen,  doch  ist  dies 
ausdrücklich  durch  die  spanische  Sitte,  welche  „sehr  hohe“ 
Zimmer  erfordert,  entschuldigt.  Es  betragen  die  Stock¬ 
werkshöhen  von  Fussboden  zu  Fussboden  gemessen:  Im 
Erdgeschoss  4, 30™  (13'  9"),  im  ersten  Stock  4™  (12'  9"), 
im  zweiten  Stock  3,75™  (10'  4"),  im  Dachgeschoss  3™  (9'  7''). 

Die  innere  Einrichtung  dieser  für  die  Mittelklassen 
bestimmten  Häuser  scheint  eine  ziemlich  elegante  zu  sein, 
die  Fapa-den  sind  so  langweilig  wie  alle  Miethshaus-Fapaden, 
doch  geben  sie  sich  wenigstens  nicht  den  mühseligen  An¬ 
schein  etwas  Besseres  sein  zu  wollen. 

Die  Baukosten  haben  per  Dm  bebauter  Grundfläche 
435  Fr.  oder  pro  c'  rot  3 1  '/*  Thlr.  betragen. 


Mitteilungen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Am  Donnerstag  den 
20.  dieses  Monats  machte  eine  Anzahl  von  etwa 
150  Mitgliedern  des  hiesigen  Eisenbahnvereins  und  des 
Architekten  Vereins  eine  Exkursion  nach  Stettin  zur  Be¬ 
sichtigung  der  für  den  neuen  Güterbahnhof  in  Ausführung 
begriffenen  Bauwerke.  Es  wird  uns  von  dieser  Exkursion 
nur  Wenig  zu  berichten  übrig  bleiben,  da  wir  bereits  in 
den  No.  13,  15  und  16  unseres  Blattes  eine  ausführlichere 
Beschreibung  sowohl  der  Gesammtanlage  des  Güterbahn¬ 
hofes,  als  auch  der  angewandten  Fundirungsmetlioden  für 
die  Brücken  gebracht  haben,  da  endlich  zugleich  in  der 
heutigen  Nummer  in  einem  Artikel  des  Herrn  Reg.-  und 
Baurath  Schwedler  des  eisernen  Ueberbaues  der  Brücken 
Erwähnung  geschieht. 

Der  Stand  der  Haupt- Bauwerke  am  läge  der  Be¬ 
sichtigung  war  etwa  folgender:  Für  die  Fundirung  der 
Oderbrücke  war  ein  massige?  Holzgerüst  vom  rechten 
Ufer  aus  in  den  1- luss  geschlagen.  Der  rechte  Landpfeiler, 
ruhend  auf  drei  12'  weiten  Brunnen,  war  fertig  fundirt. 
Der  nächste  Pfeiler,  ein  Drehpfeiler  von  25'  Durchmesser, 
war  bei  einer  Wa  ssertiefe  von  33',  bereits  um  8'  in  den 


Kunst  aufgedrückt  ist.  -Die  Universität  zu  Sidney  z.  B. 
ist  eine  getreue  Kopie  der  verwandten  Kollegial -Bauten 
in  Oxford.  So  ist  hier  ferner  ausgestellt  der  gekrönte  und 
in  Ausführung  begriffene  Konkurrenz -Entwurf  zu  einem 
Pallast  für  da-  Parlament  und  die  Legislative  von  Neu- 
Süd -Wales  von  W.  Lynn,  eine  grosse,  ausgedehnte  An¬ 
lage  mit  zwei  Sitzungssälen  für  parlamentarische  Verhand¬ 
lungen.  Yersammluugshallen,  Bibliotheken  und  grossen  Ke- 
präsentationsräumen.  in  der  Stilform  natürlich  gothisch 
mit  dorn  nie  fehlenden  hohen  Thurme.  Mir  norddeutschem 
Bundesgliedc  ward  ordentlich  wehmüthig  zu  Sinne,  als  ich 
an  urncru  Dünhofsplatz  und  seinen  Sitzungssaal  dachte,  ge¬ 
genüber  dies'  in  Luxus  der  parlamentarischen  Repräsentation 
jener  fernen  englischen  Kolonie,  ln  gleicher  V\  eise  linden 
sich  Bauten  zu  Bombav,  neben  der  Kathedrale  St.  Uromas, 
ein  Hospital  von  Smith,  das  Elphinstone  Colleg  von 
Trubshaw,  bei  der  man  der  indischen  Sonne  gegenüber 
nur  die  Konzession  vielfach  vorgelegter  Hallen  und  weit 
vortretender  Ziegeldächer  gemacht  hat.  Selbst  ein  Indu¬ 
striepalast  für  Bombay  im  Sinne  unserer  europäischen  An¬ 
ordnungen  ist  vorhanden. 

Doch  ich  habe  noch  auf  zwei  wichtige  Monumente 
der  englischen  Architektur  zurückzukommen,  von  denen 
sich  die  Modelle  in  den  Räumen  der  Ausstellung  befinden. 
Da  -  eine  i-t  ein  Modell  zu  einer  Halle  für  Künste  und 
Wissenschaften  zu  Kensington  von  Colonel  Scott  und 
Architekt  Townroe,  nach  den  Ideen  von  Kapitain 


Boden  eingedrungen,  hatte  also  eine  Gesammthöhe  von 
4P  erreicht.  Die  Arbeiten  an  diesem  Pfeiler  waren  in 
vollem  Gange:  es  benutzten  Einzelne  die  Gelegenheit, 
sich  durch  die  Luftschleuse  in  die  Tiefe  zu  begehen,  um 
ihre  Athmungswerkzeuge  in  der  komprimirten  Luft  zu 
prüfen.  Für  den  nächsten  Strompfeiler  war  man  beschäf¬ 
tigt,  die  beiden  eisernen  Brunnenkränze  (von  je  24' 
Durchmesser)  zu  verbinden.  Das  Interesse  für  dieseu  Bau 
war  ein  so  allgemeines,  dass  man  erst  nach  2  Stunden  die 
Stelle  verliess,  um  die  etwa  1000'  weiter  gelegene  Parnitz- 
Brücke  in  Augenschein  zu  nehmen.  Der  eiserne  Oberbau 
derselben  war  fast  fertig  aufgestellt:  die  Drehbrücke  ist 
mit  einer  von  J.  W.  Schwedler  neu  konstruirten  und 
hier  zum  ersten  Male  angewandten  Feststellungsvorrichtung 
versehen. 

Die  Erdschüttungen  für  das  Planum  des  Zentral- 
Güterbahnhofes  sind  theilweise  bis  zur  vollen  Höhe  fertig 
gestellt,  und  hat  man  bereits  mit  der  Aufstellung  der  600' 
langen  Güterschuppen  begonnen,  die  auf  Eisenbahnschwellen 
fundirt  werden,  ohne  den  gewachsenen  Boden  zu  erreichen. 

Bei  der  seitwärts  des  Bahnhofes  in  dem  Zufuhrwege 
gelegenen  Drehbrücke  benutzte  man  zur  Fundamentaus¬ 
schachtung  die  indische  Baggersehaufel ,  die  auch  bereits 
bei  der  Fluthbrücke  zur  Anwendung  gekommen  ist. 

Nach  Besichtigung  der  bereits  seit  längeren  Monaten 
fertigen  Fluthbrücke  führte  ein  Extrazug  die  Besucher 
nach  den  Finkenwalder  Bergen,  aus  denen  das  Material 
für  die  Schüttung  des  Güterbahnhofes  entnommen  wird, 
und  von  da  gegen  2  L7hr  Nachmittags  zurück  zum  Bahn¬ 
hofe  Stettin.  Die  Gesellschaft  löste  sich  hier  in  einzelne 
Gruppen  auf,  um  —  chacun  ä  son  gout  —  den  Rest  des 
Tages  bis  zur  Rückfahrt  auszufüllen. 

Von  den  bei  der  Reise  betheiligt  gewesenen  Mit¬ 
gliedern  des  Architekten  Vereins  ist  es,  weil  sie  wohl  aus 
Missverständniss  ohne  einen  Führer  und  Vertreter  ge¬ 
blieben  waren,  leider  versäumt  worden,  den  Stettiner 
Fachgenossen  ihren  verbindlichen  Dank  abzustatten.  Re¬ 
ferent  glaubt  aber  in  aller  Betheiligten  Sinne  zu  handeln, 
wenn  er  denselben  hierdurch  noch  nachträglich  in  herz¬ 
lichster  Weise  ausspricht. 

Versammlung  am  22.  Juni  1867:  Vorsitzender  Herr 
Boeckmann.  Herr  R.  Neumann  begann  einen  Vor¬ 
trag  über  Stein -Bau  -  Materialien  am  Mittelrhein  (in  der 
Strecke  von  Bingen  bis  Bonn)  und  ihre  Verwendung  in 
der  Technik.  Die  ausführliche  Beschreibung,  die  der 
Herr  Vortragende  der  allgemeinen  geologischen  Gestaltung 
dieser  auch  an  Steinen  reich  gesegneten  Landschaft  wid¬ 
mete,  machte  es  ihm  bei  der  Kürze  der  zu  Gebote  ste¬ 
henden  Zeit  unmöglich  sein  Thema  zu  Ende  zu  führen, 
und  soll'  dies  in  nächster  Versammlung  (August)  geschehen. 


Fowke,  dem  Erbauer  des  Londoner  Industrie-Palastes. 
Das  Gebäude  bat  eine  kreisrunde  Form,  deren  Durch¬ 
messer  auf  etwa  300  —  350'  geschätzt  werden  muss.  Es 
zeigt  eine  Architektur  in  drei  Geschossen  mit  italieni¬ 
schem  Rahmen-  und  Säulenwerk,  in  Ziegel  und  Haustein 
auszuführen,  die  ziemlich  monoton  durch  die  60  Axen  des 
Umfanges  hindurchläuft  und  nur  durch  4  grosse  Portale 
an  den  Endpunkten  der  beiden  Haupt -Axen  unterbrochen 
wird.  Vor  der  dritten  Etage  springt  ein  Balkon  vor,  dar¬ 
über  ist  ein  zusammenhängender  hries  lebensgrosser  Figu¬ 
ren  geordnet.  Eine  Kuppel,  theilweise  jedenfalls  in  Glas 
auszuführen,  deckt  das  Ganze.  Man  hat  es  also  hier  voll¬ 
ständig  mit  einer  Art  Kolosseum  zu  thun,  dessen  innerer 
Raum  als  ein  kolossales  Amphitheater  in  modernem  Sinne 
mit  Baikonen  und  Logenreihen  versehen  ist  und  in  der 
Mitte  eine  Arena  (wohl  zu  wissenschaftlichen  Experimenten) 
zeigt.  Das  Pantheon  wird  dieser  Anlage  gegenüber  natür¬ 
lich  zum  Maulwurfshaufen.  —  Zur  Ausführung,  kommt  es 
übrigens,  da  die  Königin  von  England  vor  einigen  Tagen 
den  Grundstein  zu  dem  Gebäude  gelegt  und  es  .auf  den 
Namen  des  Prinzen  Albert  getauft  hat. 

Dem  Namen  und  dem  Gedächtniss  dieses  Prinzen  ist 
nun  auch  das  zweite  von  mir  noch  zu  schildernde  Monu¬ 
ment  geweiht,  bestimmt  die  Bildsäule  desselben  im  Hyde- 
park  zu  London  aufzunehmen.  Die  Ausstellung  der  Zeich¬ 
nungen  zeigt  mannigfache  und  theilweise  recht  wunderliche 
Entwürfe  von  Fergusson,  Donaldson  u.  A..  in  Form  von 
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Herr  Leincke  berichtete  nach  einem  Schreiben  des 
Herrn  Baurath  Steen  ke  über  die  Anwendung  von  Beton 
bei  Unterhaltung  des  Elbing  -  Oberländisehen  Kanals. 
Nachdem  der  Versuch,  abgetaultc  l’lahle,  welche  die  zur 
Aufnahme  der  Schienen  dienenden  Langschwellen  in  den 
unteren,  im  Wasser  liegenden  Tlieilen  der  geneigten  Ebene 
unterstützten,  durch  Betonkörper  zu  ersetzen,  vollständig 
gelungen  war.  hat  Herr  Steenke  seit  Herbst  lSt>5  solche 
t Betons“  auch  zur  direkten  Unterlage  der  Schienen  mit 
so  grossem  Erfolge  angewendet,  dass  die  Absicht  vorliegt 
allmiihlig  alle  Schwellen  der  Fahrbahn  zu  beseitigen.  Die 
Betons  bilden  vierseitige,  an  den  Ecken  gebrochene  .  ab¬ 
gestumpfte  Pyramiden  von  26"  oberer,  20"  unterer  Seite 
und  22"  Hölie,  über  welche  die  Schienen  in  diagonaler 
Bichtung  gestreckt  werden.  Zur  Aufnahme  der  Haken¬ 
nägel  dienen  2  kieferne  Dübel  von  7^"  Querschnitt  und 
5"  Länge,  welche  ursprünglich  mit  eingegossen  und  wenn 
sie  verfault  sind,  durch  eingetriebene  Holzkeile  ersetzt 
werden.  Bei  dem  kolossalen  Druck,  welchen  die  Schienen 
zu  ertragen  haben  ( jedes  der  8  Bäder  des  agens  ist  bis 
zu  275  Ctr.,  also  4  —  6  mal  so  stark  wie  auf  Eisenbahnen 
belastet)  müssen  die  Betons  in  15"  lichter  Entfernung  von 
einander  verlegt  werden  und  bedürfen  bis  zur  vollständigen 
Brauchbarkeit  einer  Erhärtungszeit  von  4  Monaten.  Ein 
günstiger  Umstand  für  ihre  Anwendung  ist  allerdings,  dass 
die  geneigte  Ebene  nur  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
3'/«'  befahren  wird,  dass  daher  auch  die  gewaltigen  Stös>e. 
welchen  Eisenbahnschienen,  bei  40  bis  60'  Geschwindig¬ 
keit  der  Züge  ausgesetzt  sind,  in  Fortfall  kommen. 

Die  Ersparung  ist  eine  sehr  bedeutende.  Die  Her¬ 
stellung  der  Betons  erfordert  wenig  mehr,  als  die  Hältte 
von  den  Beschaffungskosten  der  eichenen  Schwellen  und 
während  letztere  durch  das  träufelnde  M  asser  stark  ange¬ 
griffen  werden  und  meist  schon  in  S  Jahren  einer  Aus¬ 
wechselung  bedürfen,  gewinnen  jene  dadurch  an  Härte  und 
versprechen  eine  unverwüstliche  Dauer. 

Mit  gleichem  Erfolge  hat  Herr  Steenke  Betonkörper 
als  Schuhe  für  die  Pfosten  eiserner  Drath zäune  be¬ 
nutzt.  Der  zur  Anwendung  gekommene  Beton  besteht  aus 
einem  Theile  Portland-Zement  von  der  einheimischen  Fa¬ 
brik  zu  Powunden,  3  Theilen  Grand  und  4  bis  5  1  heilen 
klein  geschlagener  Steine. 

Herr  Knoblauch  machte  Mittheilung  über  eine  beim 
Annaberge  in  Oberschlesien  gewonnene  Kalksorte,  die 
neuerdings  auch  nach  Berlin  importirt  wird.  Der  Kalk 
ist  von  so  grosser  Ergiebigkeit,  dass  eine  Tonne  18  Kbfuss 
gelöschte  Masse  liefert,  während  aus  unserm  Küdersdorfer 
Kalk  deren  höchstens  14  gewonnen  werden;  doch  wurde 
nichtsdestoweniger  bezweifelt,  dass  er  mit  diesem  hier 
wirksam  konkurriren  könne. 

Zu  der  im  Juli  bevorstehenden  Haupt -Versammlung 


Triumphbögen,  Grabkapellen  u.  s.  w.  Mit  Beeilt  hat  man 
vor  diesen  dem  gothiseben  Entwürfe  von  Gilbert  Scott 
den  Vorzug  gegeben.  Ueber  der  im  vollen  Ornate  mit  dem 
Hermelinmantel  thronenden  Statue  des  Prinzen  erhebt  sich 
auf  vier  Bündelpfeilern  aus  geschliffenem  Granit  eine  hohe 
gothische  Spitzsäule  mit  Giebeln  und  Fialen,  sehr  geschickt 
und  in  charakteristischer  Silhouette  aufsteigend  bis  zu 
einem  Kreuz  auf  der  Spitze.  Sie  ist  aus  Metall,  in  reichster 
W  eise  mit  getriebenem  Ornament,  A  ergoldungcn,  Email, 
Malerei  und  Statuenschmuck  bunt  geziert.  Eine  der  Be¬ 
krönungen  der  unteren  Giebel  und  zahlreiche  Photo¬ 
graphien  zeigen,  dass  man  in  der  Ausführung  durch¬ 
aus  festgehalten  hat  an  dem  blendenden  Reichthum  des 
Entwurfes.  Am  Fuss  der  Säule  sind,  von  den  vier  Ecken 
diagonal  vortretend,  grosse  M armorgr uppen  geordnet,  die 
Industrie,  die  Technik,  den  Ackerbau  und  die  Schiffahrt 
darstellend,  den  Sockel  darunter  schmückt  ein  Fries,  in 
lebensgrossen  Gestalten  die  schönen  Künste  personilizirend. 
Stufenreihen  führen  weiter  auf  ein  erstes,  grosses,  qua¬ 
dratisches  Plateau ,  das  die  Grundlage  des  ganzen  Baues 
bildet  und  auf  dessen  Ecken  abermals  vier  Marmorgruppen 
die  vier  Welttheile  vertreten.  Der  Prinz  ist  hier  nämlich 
besonders  als  Begründer  der  ersten  Weltausstellung  ge¬ 
feiert.  Die  Säule,  schätzungsweise  gegen  200  Fuss  hoch, 
ist  in  dieser  Ausstellung  ein  abermaliger  Beweis,  mit  wel¬ 
chem  Beichthum  und  mit  welchen  fiir  kontinentale  Verhält- 


stellte  Herr  Seil  den  von  einer  längeren  Motivirung  be¬ 
gleiteten  Antrag,  die  Bestimmung  der  Statuten  aufzuheben, 
wonach  Mitglieder,  die  im  Laufe  eines  Jahres  keinen  Vor¬ 
trag  gehalten  haben,  1  Thlr.  Strafe  zahlen  müssen. 

Vermischtes. 

Unser  Trink  w  asser. 

Durch  die  Forschungen  Pettenkofers  und  Anderer 
ist  mit  ’  fast  vollkommener  Gewissheit  festgestellt,  dass 
unser  Trinkwasser  das  Medium  ist,  durch  welches  die 
epidemischen  Krankheiten,  die  während  der  letzten  Jahr¬ 
zehnte  Europa  heimsuchten,  hervorgerufen  und  verbreitet 
wurden.  Diese  Erkcnntniss  legt  uns  die  Pflicht  auf,  alle 
Vorschläge  zur  Verbesserung  des  Trinkwassers  mit  Sorg- 
fallt  zu  prüfen,  resp.  dieselben  durch  Veröffentlichung 
dem  Urtheile  weiterer  Kreise  zu  unterbreiten.  —  Im  Ver¬ 
laufe  weniger  Jahre  sind  den  städtischen  Behörden  Lon¬ 
dons  acht  ausführlich  bearbeitete  Projekte  zur  Versorgung 
der  Stadt  mit  reinem  Trinkwasser  vorgelegt:  von  diesen 
erregte  das  des  Mr.  A.  S.  Ormsbv  die  meiste  Aufmerk¬ 
samkeit,  weshalb  es  der  Verfasser  vor  Kurzem  in  Form 
eines  Briefes  an  die  Königl.  Kommission  für  die  Wasser¬ 
versorgung  veröffentlichte.  (Bei  Metchim  and  Son,  20  Parlia- 
ment- Street,  London.)  Mr.  Ormsbv  beweist  in  diesem 
Briefe,  dass  es  ganz  unmöglich  ist,  aus  der  Erde  chemisch 
reines  Wasser  zu  erhalten  und  dass  auch  durch  Filtration 
die  schädlichen  Beimischungen  nie  ganz  entfernt  werden 
können.  Da  nun  aber  die  Beschaffenheit  des  Wassers,  so 
wie  wir  es  jetzt  aus  den  Brunnen  oder  durch  Leitungen 
aus  den  Flüssen  erhalten,  für  alle  Wirthschaftszwecke  mit 
Ausnahme  des  Trinkens  und  Kochens  genügt,  so  schlägt 
Mr.  Ormsbv  vor,  noch  besondere  Wasserleitungen  anzu¬ 
legen,  welche  die  Wohnungen  mit  aufgefangenem  Regen- 
w asser  zum  Trinken  und  Kochen  versorgen,  ln  Venedig, 
Brüssel,  Buenos  Acres  u.  a.  O.  verwendet  man  fast  aus¬ 
schliesslich  Regenwasser  als  Trinkwasser  und  es  wird  all¬ 
gemein  bestätigt,  dass  das  Wasser  stets  rein,  wohl¬ 
schmeckend  und  kühl  ist.  Die  Sammelvorrichtungen  sind 
freilich  noch  mangelhaft  und  Mr.  Ormsbv  macht  des¬ 
halb  für  London  den  Vorschlag,  das  Kegen wasser  nicht, 
wie  in  jenen  Städten,  auf  den  Dächern  der  Wohnhäuser 
aufzufangen,  sondern  ausserhalb  der  Stadt  aut  8  oder 
mehr  hoch  gelegenen  Punkten  in  möglichst  rauchfreier 
Atmosphäre  Sammelplätze  anzulegen,  welche  mit  trichter¬ 
förmigem  Glasdach  überdeckt  sind.  Alles  auf  das  Dach 
niederfallende  Wasser  fliesst  in  ein  Reservoir  und  wird 
von  diesem  aus  in  die  Stadt  geleitet.  Der  Raum  unter 
dem  Glasdache  kann  als  Markthalle,  Vergnügungsplatz, 
Frucht-  oder  Blumengarten  Verwendung  finden.  —  In 
Bezug  auf  die  Strassenleitungen  warnt  Mr.  Ormsby  da- 

nisse  unbegreiflichen  Mitteln  derartige  Dinge  in  England 
in's  Werk  gesetzt  werden. 

Einen  Blick  haben  wir  nun  noch  auf  den  englischen 
Park  zu  werfen,  in  dem  sich  freilich  des  architektonisch 
Bemerkenswerthen  nicht  allzu  viel  vorfindet.  England  ist 
namentlich  bestrebt  gewesen,  in  einfachen  Holzbaracken  seine 
nautischen  und  militärischen  Einrichtungen  auszustellen. 
Waffen  und  Geschütze,  zerschmetterte  Panzerplatten,  Schiffs¬ 
modelle  und  nebenher  alle  die  tausend  kleineren  praktischen 
und  kompendiösen  Einrichtungen,  mit  denen'  es  den  See¬ 
mann  und  den  Soldaten  auf  dem  Meere  und  im  Felde  aus- 
rü.'tet.  Ein  mächtig  hoher,  zwar  nur  aus  Holz  konstruirter 
Leuchtthurm  konkurrirt  in  der  englischen  Abtheilung  mit 
dem  französischen,  aus  Eisen  errichteten,  und  dem  Pavillon 
des  Kaisers  gegenüber  zeigt  ein  kleines  Gebäude  den  Typus 
der  englischen  Cottages  —  Holzbau,  Wellendach,  hohe  orna- 
mentiite  Schornsteinkästen.  Das  Aeussere  ist  bunt  —  viel¬ 
leicht  etwas  zu  bunt  geschmückt  mit  allerhand  Silhouett- 
ornament,  das  man  in  den  Wandputz  eingeschnitten  hat, 
Dachtraufen  und  Holzwerk  sind  mit  grellen  Farben  bemalt. 
Im  Innern  findet  sich  eine  interessante  Sammlung  von  Gas¬ 
apparaten  zur  Erleuchtung  und  Heizung,  von  Oefen  und 
Kochmaschinen,  auf  denen  bärtige  englische  Soldaten  zum 
Staunen  der  Damenwelt  ihr  Rostbeaf  bereiten.  Die  schönen 
englischen  Terrakotten  in  Statuen  und  Vasen  fehlen  natür¬ 
lich  nicht  beim  Schmucke  des  Parkes.  —  ö  — 
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vor,  die  Wasserleitungsröfaren  mit  den  Gasrohren  zusam- 
menzulegen ,  da  das  Gas  mit  Leichtigkeit  selbst  in  gut  ge¬ 
dichtete  Wasserrohren  eindringt:  zum  Beweise  dafür  führt 
er  den  Fall  an ,  dass  an  einige  Wasserrohren  der  New 
River  Company  Licht  gehalten  worden  ist,  und  dass  das 
Gas  gebrannt  hat,  als  ob  die  Röhren  Gasröhren  wären. 
Das  Faktum  wird  durch  den  Ingenieur  der  betreffenden 
Gesellschaft  bestätigt.  Leider  hat  Mr.  Ormsbv  seinen 
Vorschlägen  keine  Kosten-  und  Rentabilitätsberechnung 
beigefügt.  —  oe.  — 

Die  englische  Eisenbahn -Kommission  giebt  nachfol¬ 
genden  Beitrag  zur  Eisenbahnstatistik: 

Die  Züge  durchlaufen  einschliesslich  Aufenthalt: 


ln  Engl.:  ln  Frankr.: 
Engl.  Meilen  pr.  Std. 

Expresszüge  ........  40  25  —  35 

I)  ie  schnellsten  Züge  durchschnittl.  36 Vj  31 

Gewöhnliche  Züge  .  .  .  .  .  .  18  —  30  16 -—25 

Langsame  Züge  durchschnittlich  .  1 9 */a  18 


ln  Preussen  kommen  auf  die  schnellsten  Züge  29  Min. 
pr.  Std.,  auf  die  langsamen  17  -—21  Min.  In  Belgien 
29  —  35  resp.  iS  —  23  Min.  In  Oesterreich  20  —  29 
resp.  14  —  21  Min.  In  Baiern  und  am  Rhein  24  —  32 
resp.  13  ■ —  24  Min.  ln  Italien  24  - — -  30  resp.  15  —  24  Min. 


Aus  dem  Jahresberichte  des  architektonischen  und 
archäologischen  Vereins  zu  Bristol  entnehmen  wir,  dass 
seit  dem  letzten  Bericht  14  Männer  und  ebensoviel  Frauen 
unter  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  (subscribing 
members)  aufgenommen  sind.  Zum  Präsidenten  wurde  der 
Graf  von  Limerick  erwählt. 


Durch  einen  Brief  des  Hof  -  Baumeisters  Herrn 
August  II  ahnemann  werden  wir  ersucht,  eine  irrige  An¬ 
gabe  des  in  voriger  Nummer  u.  Bl.  enthaltenen  Aufsatzes 
„Berlin  in  seiner  gegenwärtigen  Bauthätigkeit“  zu  berich¬ 
tigen.  Es  war  dort  der  Entwurf  zu  der  Aktienbrauerei 
auf  Tivoli  als  ein  Werk  H  itzig’s  bezeichnet  worden,  wäh¬ 
rend  Hr.  H  ahnemann  uns  mittheilt,  dass  ihm  allein  die 
Erfindung  des  Werkes  gebührt.  Wir  bedauern,  jenen,  trotz 
melirer,  von  Hrn.  Hahnemann  zur  Wahrung  seines  Autor¬ 
rechtes  bereits  früher  erfolgter  Schritte  noch  gegenwärtig 
fast  allgemein  gehegten  Irrthum  getheilt  und  unabsichtlich 
weiter  verbreitet  zu  haben,  hollen  jedoch  durch  diese  Be¬ 
richtigung  wirksamer  zu  seiner  Aufklärung  beizutragen, 
als  wenn  wir  in  jenem  Aufsatze  einfach  den  Namen  H it¬ 
zig’s  durch  den  des  Hrn.  Hahnemann  ersetzt  hätten. 


In  No.  23  u.  Bl.  war' über  den  Fund  einer  archäolo¬ 
gischen  Denkwürdigkeit  berichtet  worden;  bei  einem  städti¬ 
schen  Schulbau  in  der  Neuen  Friedrichsstrasse  sollten  Mauer¬ 
reste  von  den  mittelalterlichen  Befestigungswerken  Berlins 
und  Fragmente  einer  mittelalterlichen  Kalklöschbank  ent¬ 
deckt  worden  sein.  Ein  gelehrter  Freund  u.  Bl.  macht 
uns  darauf  aufmerksam,  dass  auf  der  Karte  im  "\  II.  Bande 
der  Märkischen  Forschungen  nicht  die  mittelalterlichen, 
sondern  die  Befestigungen  des  grossen  Kurfürsten  blau  ver¬ 
zeichnet  seien.  Die  erstgenannten  Werke  bestanden  übri¬ 
gens  aus  einer  Mauer  mit  Thürmen  und  1  hören  und  2  nassen 
Gräben,  zwischen  denen  der  alte  Stadtwall  sich  hinzog. 
Da  an  jener  Stelle  die  Strasse  „An  der  Konigsmauer"  de*- 
alten  Stadtmauer,  der  Damm  der  Neuen  b riedrichsstrasse 
aber  dem  Walle  entspricht,  so  stehen  die  Häuser  derselben 
auf  dem  Terrain  der  alten  Festungsgräben  und  können 
unter  denselben  unmöglich  Theile  mittelalterlichen  Mauer¬ 
werks  gesucht  werden.  Zu  den  Befestigungsw?erken  des 
grossen  Kurfürsten  könnten  jene  Reste  wohl  der  Situation 
nach  gehören,  doch  ist  dies  um  deshalb  fraglich,  weil  das 
damals  hier  angewandte  alt-niederländische  Fortifikations- 
Svstem  nur  Erdwälle  statuirte. 

Hiernach  ist  der  archäologischen  Wissenschaft  also 
wieder  ein  vermeintliches  Resultat  entzogen  worden.  Arme 
mittelalterliche  Kalklöschbank  —  ungelöstes  Räthscl! 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Handbuch  zur  Anfertigung  von  Bau-Anschlagen.  Von 
C.  Schwatlo,  Kgl.  Baumeister  u.  ordentl.  Lehrer  a.  d. 
Bau-Akademie  zu  Berlin.  2te  Auflage.  S°-  Halle  1867. 
Knapp ’sche  Verlagshdlg.  Preis  1 '/»  Thlr. 

Der  Inhalt  der  vorliegenden  2ten  Auflage  dieses  Hand¬ 
buches  ist  gegen  den  der  ersten  Auflage,  welche  vor  2 
Jahreu  erschienen  ist,  ausser  an  vielen  Stellen  verbessert, 
namentlich  im  3ten  Abschnitt  wesentlich  vermehrt  durch 
Aufnahme  der  Preise  für  eiserne  T  Träger,  für  Böttcher-, 
Seiler-,  Geibgiesser-,  Orgel-  und  Uhrmacher- Arbeiten,  für 
Glocken  und  elektrische  Klingelzüge. 

Der  neu  hinzugefügte  sechste  Abschnitt  enthält  in 
einer  Tabelle  eine  Zusammenstellung  der  Gesammtkosten, 
sowie  der  Kosten  pro  Quadratfuss  bebauter  Grundfläche, 
von  43  ausgeführten  öffentlichen  und  Privatgebäuden. 

Das  Handbuch  eignet  sich  besser  als  irgend  ein  neue¬ 
res  derartiges  Werk  für  den  praktischen  Gebrauch  und 
kann  den  Facbgenosseu  empfohlen  werden.  G. 

Der  innere  Ausbau  von  Privat-  und  öffentlichen  Ge¬ 
bäuden.  Von  C.  Schwatlo,  Kgl.  Baumeister  u.  ordentl. 
Lehrer  a.  d.  Bau-Akademie  zu  Berlin.  Fol.  Halle  1S67. 
Knapp 'sehe  Verlagshdlg.  ln  Heften  ä  24  Sgr.  —  1  Thlr. 

Von  dem  ganzen  Werk,  welches  in  10  Heften  vollstän¬ 
dig  erscheinen  soll,  liegen  drei  Hefte  und  zwar:  I.  die  Fuss- 
böden,  II.  die  Treppen  in  Stein  und  Holz,  III.  die  eiser¬ 
nen  Treppen  und  Fahrstühle,  vor.  Jedes  Heft  enthält  2 
Tafeln  mit  Zeichnungen  und  durchschnittlich  50  Holz¬ 
schnitte  im  Text. 

ln  Inhalt  und  Form  ist  das  vorliegende  W  erk  von 
dem  bereits  erschienenen  Werk  „  Der  innere  Ausbau  von 
Strack,  Hitzig  etc.“  wesentlich  verschieden.  Beide 
Werke  ergänzen  sich. 

Die  bereits  erschienenen  Hefte  des  oben  bezeichneten 
Werkes  enthalten  übersichtlich  geordnet,  mit  ausführlichem 
Text  und  Preisangaben,  sämmtliche  Arten  der  Konstruk¬ 
tionen.  Die  Details  sind  in  zweckentsprechendem  Maass¬ 
stabe,  wenn  auch  nicht  in  natürlicher  Grösse,  dargestellt. 

Wenn  auch  bei  der  Herausgabe  hauptsächlich  auf  Ar¬ 
chitekten  Rücksicht  genommen  zu  sein  scheint,  die  nicht 
Gelegenheit  hatten  in  den  verschiedenartigsten  Konstruk¬ 
tionen  Erfahrungen  zu  machen,  so  dürfte  das  Werk  auch 
erfahrenen  Architekten  als  bequemes  Nachschlagebucli  will¬ 
kommen  sein.  C. 


Bauwissenschaftliche  Literatur. 

April,  Mai  und  Juni  1  8  67. 

,  (Schluss.) 

Atlas  kirchlicher  Denkmäler  des  Mittelalters  im 
österreichischen  Kaiserstaat  und  im  ehemaligen  lombar- 
disch-venetianischeu  Königreich.  Red.  K.  Lind.  Liefr. 
1 — 3.  Fol.  W  ien.  Jede  Liefr.  20  Sgr. 

Die  mittelalterlichen  Baudenkmäler  Niedersach¬ 
sens.  Herausg.  von  dem  Architekten-  u.  Ingenieur- 
Verein  zu  Hannover.  11.  u.  12.  Heft.,  enth.  die  Stifts¬ 
kirchen  zu  WTildeshausen  und  St.  Materniani  zu  Bücken. 
Mit  12  Taf.  Fol.  Hannover.  2  Thlr.  20  Sgr. 

Hochaltar  der  Metropolitankirche  zu  U.  L.  Frau  in 
München  (Schnitzwerk).  Nach  dem  Originale  von 
J.  Knabl  photogr.  von  J.  Albert.  Fol.  2  Uilr. 

W  .  Schaffer,  theoretisch  -prakt.  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  Wasser  und  Strassenbaukunde.  Mit  Holz- 
schn.  und  3  autograph.  Tafeln.  8®.  Wien.  2  Ihlr. 

Sgan  zi n  -  Reibell ,  programme  ou  resume  des  le^ons  d’un 
cours  de  construction  avec  des  applications  tirees  spe- 
cialement  de  l’art  de  l’ingenieur  des  ponts  et  chaussees. 
5.  Ausg.,  gänzlich  umgearb.  von  L.  Lalanne.  4°.  Paris. 
Liefr.  1  und  2.  (Vollständig  in  25  —  30  Liefr.  von  je 
15  Bogen  Text  oder  Tafeln.  Preis  jeder  Liefr.  7  Fr. 
50  Cent. 

F.  Birot,  guide  pratique  du  conducteur  des  ponts  et 
chaussees  et  de  Fagent  voyer:  principes  de  hart  de 
l  in^enieur.  2.  partie:  Routes  et  chemins.  3.  Aufl.  Mit 
6  Tafeln.  8®.  Paris.  2  Fr. 
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E.  Winkler,  Vorträge  über  Eisenbaknbau,  gehalten  am 
Polytechnikum  zu  Prag.  Mit  Tafeln.  4«.  Prag. 

Recu  eil  de  dessins  d'execution,  concernant.  sauf  indication 
sneciale,  la  ligne  du  chemin  de  fer  de  Rologne  ä  Pistoie, 
dresse  sous  la  direction  de  l'ingenieur  en  chef  des 
travaux,  J.  L.  Protche.  1  Yol.  gr.  in  fol.  contenant 
plan  et  proiil  en  long,  44  planc.hes  en  lithogr.  et  1 
planche  en  photogr.  Turin.  40  1. 

I).  Lardner,  the  electric  telegraph.  New  edition,  revised 
bv  E.  B.  Bright.  8».  London.  5  sh. 

H.  Haupt,  general  theorie  of  bridge  construction.  Mit 
IG  Tafeln.  8°.  New-York.  IG  sh. 

F.  P.  J.  Piron,  essai  sur  la  defense  des  eaux  et  sur  la 
construction  des  barrages.  Mit  4  Tafeln.  S°.  Brüs¬ 
sel.  6  Fr. 

H.  H.  Vreede,  examen  sur  la  question  du  barrage  de 
l’Escaut  oriental.  Sn.  Utrecht.  GO  c. 

Adviezeu  over  de  gevolgen  der  outworpen  afdammingen 
van  de  Oosterschelde  en  het  Sloe.  Mit  4  Karten.  8°. 
Haag.  2  fl. 

J.  A.  Beijerink,  proeve  van  een  ontwerp  tot  afsluiten, 
indijken,  droogmaken  en  in  cultuur  bringen  van  een 
gedeelte  der  Zuiderzee.  3.  Aufl.  Mit  3  Karten.  S°. 
Haag.  1  fl.  2o  c. 

N.  P.  Burgh,  modern  marine  engineering.  Illustr.  mit 
240  Holzschn.  und  3G  sorgfältig  kolorirten  Tafeln.  '4°. 
London.  3  S’.  10  sh. 


H.  Pfaff,  neuere  Geometrie.  8°.  Erlangen.  2Vj  Thlr. 

H.  Sonnet,  Dictionnaire  des  mathematiques  appliquees, 
comprenant  les  principales  applications  des  mathematiques 
ä  l’architeeture.ä  l’arithmetique  commerciale,  aux  chemins 
de  fer,  k  la  construction  uavale,  ä  1‘hydraulique  etc.  etc. 
et  l’explication  d’un  grand  nombre  de  termes  techniques 
usites  dans  les  applications.  Mit  1900  Holzschn.  8°. 
Paris.  Erscheint  in  9  Monatslieferungen  a  4  Fr. 

F.  Müller,  graphisches  Nivelliren,  oder  Beschreibung  und 
Anwendung  eines  neuen  Perspektiv- Diopters  zur  gra¬ 
phischen  Höheumessung.  Mit  2  litli.  Taf.  8°.  Pra<n 
IG  Sgr. 

M.  Jullien,  problemes  de  mecanique  rationelles,  disposes 
pour  servir  d'applications  aux  principes  enseignes  dans 
les  cours.  2  Bände.  8».  Paris.  15  Fr. 

E.  W  in k ler,  die  Lehre  von  der  Elastizität  und  Festig¬ 
keit,  mit  besond.  Rücksicht  auf  ihre  Anwendung  in  der 
Technik.  In  2  Bdn.  Mit  vielen  Holzschn.  und  lithogr. 
Tafeln.  8°.  Prag.  (Unter  der  Presse.) 

B.  B.  Stoney,  the  theory  of  strains  in  girders  and  similar 
structures.  Vol.  I.  8°.  London.  15  sh. 

W.  Frankel,  über  die  Einwirkung  rollender  Lasten  auf 
nicht  versteifte  Hängebrücken.  Dissertation.  Mit  1  Taf. 
4°.  Jena. 

5V  •  D.  Haskoll,  the  engineers,  mining  surveyors  and 
contractors  field  book.  2.  verm.  Ausg.  12°.  London.  12sh. 

M.  Rühlmann,  allgemeine  Maschinenlehre.  Ein  Leitfaden 
für  Vorträge  und  zum  Selbststudium.  3.  Band.  1.  Abtli. 
8".  Braunschweig.  1  Thlr.  6  Sgr. 

G.  Jentsch,  die  Berechnung  der  Dampfmaschinen  mittelst 
eingerichteter  Tabellen.  Lex.-S°.  Leipzig.  20  Sgr. 

G.  Holder,  die  Fortschritte  in  der  Konstruktion  der 
Pumpen,  Saugapparate,  Wasserhebungs-,  Wasserhaltungs¬ 
und  Wassersäulen-Maschinen  etc.  8°.  Weimar,  l3/*  Thlr. 

J.  Harrison  jun.,  an  essay  of  the  steam  boiler.  1G°.  Phi¬ 
ladelphia.  G  sh. 

P.  v.  Tunner,  die  Walzenkalibrirung  für  die  Eisenfabri¬ 
kation.  v  8°.  Leipzig.  2  Thlr.  20  Sgr. 

P.  Sieber,  trattato  sulla  fabbricazione,  qualita  utili  et 
impiego  delle  rotaie.  Mit  lith.  Tafeln.  8«.  Mailand.  3  1. 


Konkurrenzen. 

Ueber  die  Konkurrenz  für  die  Kaiserl.  Museen  in 
5Vien,  unstreitig  die  bedeutendste,  die  gegenwärtig  in 
Deutschland  zur  Lösung  steht,  erstattet  Hr.  K.  Weiss  in 
der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  einen  eingehenden  Be¬ 
richt,  dem  wir  einige  Notizen  entnehmen. 

Die  Konkurrenz  war  eine  öffentliche,  aber  beschränkte,  zu 
welcher  4  Architekten  die  Herren  T  "ihr  ForOr.i  u„, 


und  Hasenauer  zugezogen  wurden.  Als  Bauplatz  war  durch 
das  Programm  das  Terrain  zwischen  Burgthor  und  Hof¬ 
stall-Gebäude  bestimmt,  und  sollten  demnach  2  in  ihrer 
äusseren  Gestalt  gleiche,  aber  von  einander  getrennte  Bau¬ 
werke  zu  beiden  Seiten  des  Platzes  angeordnet  werden,  das 
eine  für  die  gesammten  kunsthistorischen,  das  andere  für 
die  naturwissenschaftlichen  Sammlungen. 

Nur  2  der  genannten  Architekten,  Löhr  und  Hase¬ 
nauer,  haben  sich  jedoch  an  diese -Bestimmung  gehalten, 
während  Ferstel  und  Hansen  ohne  Rücksicht  auf  das 
Prog  ramm  die  Museen  zu  einer  einheitlichen  und  imposanten 
Anlage  verbunden  haben.  Ferstel  fügt  zwischen  den 
beiden  Hauptgebäuden  dem  Burgthor  gegenüber  einen  Pa¬ 
villon  als  Museums  -  Propyläen,  den  Hof- Stallungen 
gegenüber  ein  Gebäude  für  die  ethnographischen 
Sammlungen  hinzu  und  umschliesst,  indem  er  die  vier 
Bauwerke  durch  Arkaden  verbindet,  den  ganzen  Platz; 
eine  breite  Strasse  führt  durch  die  Propyläen  und  den 
hinteren  Mittelbau  hindurch  und  durchschneidet  den  Mu¬ 
seumshof.  Hansen  geht  noch  weiter  und  enthebt  das  In¬ 
nere  der  Anlage  dem  öffentlichen  Verkehr,  indem  er  sie 
auf  einem  erhöhten  Plateau  anordnet.  Er  theilt  das  Ganze 
in  drei  Gruppen,  eine  Pinakothek,  das  naturwissen¬ 
schaftliche  Museum,  beide  zu  den  Seiten  des  Platzes, 
und  eine  Glyptothek,  als  dominirenden  Mittelbau.  Offene 
Kolonnaden  verbinden  die  Gebäude  und  setzen  sich  im  Erd¬ 
geschosse  der  beiden  Seitengebäude  fort,  wo  sie  mit  Kauf¬ 
läden  kombinirt  und  zu  öffentlichen  Passagen  bestimmt  sind, 
die  durch  ihre  Frequenz  die  Anlage  beleben  sollen. 

In  Betreff’  der  Beleuchtung  haben  Löhr  und  Ferstel 
theils  Ober-  theils  Seiten  -  Licht  angeordnet,  Hansen  hat 
ausschliesslich  Seitenlicht,  Hasenauer  hat  die  Möglichkeit 
beider  Beleuchtungsmethoden  für  die  wuchtigsten  Räume 
offen  gehalten. 

Die  Architekturformen  zeigen  sämmtlich  den  Stil  der 
Renaissance,  aber  in  sehr  verschiedener  Ausbildung.  Löhr 
hat  die  nüchterne  Behandlungweise  des  älteren  Klassizis¬ 
mus,  wie  er  in  Wien  durch  die  Bauten  Nobile’s  repräsentirt 
wird,  festgehalten,  Ferstel  hat  die  italienische  Renaissance, 
Hasenauer  hat  die  prunkvollen  Formen  der  französischen 
Schule  zuin  Vorbilde  gewählt,  während  Hansen  seine 
Architektur  im  Geiste  griechischer  Antike  ausgebildet  und 
sein  Glyptothek  als  direkte  Nachahmung  eines  griechischen 
Tempels  gestaltet  hat. 

Ueber  das  Resultat  der  Konkurrenz  ist  noch  Nichts 
entschieden. 


P  ersonal  -  N  achrichten. 

Das  technische  Mitglied  der  Direktion  der  Oberschlesischen 
Eisenbahn  zu  Breslau,  Regierungs-  und  Baurath  Siegert  ist 
zum  Geheimen  Baurath  und  Vortragenden  Rath  beim  Ministe¬ 
rium  für  Handel  etc.  ernannt. 

Das  technische  Mitglied  der  Eisenhahn  -  Direktion  zu  Han¬ 
nover,  Regierungs-  und  Baurath  Schweitzer,  ist  zur  Direk¬ 
tion  der  Oberschlesischen  Eisenhahn  in  Breslau  versetzt. 

Am  22.  Juni  haben  bestanden: 

das  Baumeister  -  Examen:  Jacob  Friling  aus  Bonn.  J. 

G  o  1 1  h  i  1  f  Herrn.  M  a  s  s  a  1  s  k  i  aus  Werszenhoff. 
das  Baufü  h  r  er- Examen  :  Ludwig  Fuchs  aus  Kreuzkirche 
bei  Neuwied.  Julian  v.  Lukomski  aus  Paruzewo.  Carl 
Porti us  aus  Reetz. 


Offen©  Stellen. 

1.  Für  einen  Chauseebau  im  Kreise  Pless  wird  ein  Bau¬ 
führer,  welcher  bereits  im  Chauseebau  Erfahrungen  hat  und 
solche  durch  Atteste  nachwreisen  kann,  für  60  Thlr.  Diäten  und 
15  Thlr.  pro  Monat  Reisegelder  gesucht.  Meldungen  sind  bei 
dem  Landrath  Herrn  von  Seherr-Toss  zu  Pless  einzureichen. 

2.  Zwei  Bauführer  finden  bei  Strom  -  Regulirungsbauten 
im  Bezirke  der  Wasserbau -Inspektion  Stendal  sofort  Beschäfti¬ 
gung.  Auskunft  ertheilt  der  Bauführer  Münchhoff  zu  Berlin, 
Brandenburgstrasse  27,  1  Treppe. 

Die  in  No.  25,  alinea  4,  ausgeschriebene  Zeichner-Stelle 
bei  der  Königl.  Bonifikation  zu  Torgau  ist  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  H.  R.  in  P.  — •  Um  an  der  Schinkelfest  -  Konkurrenz 
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allerdings  Mitglied  des  Vereins  sein.  Das  gewünschte  Pro¬ 
gramm  haben  wir  unter  Kreuzband  an  Ihre  Adresse  geschickt. 

Hin.  N.  N.  in  Magdeburg.  —  Bestimmungen  über  die 
diätariselie  Beschäftigung  von  Privat  -  Baumeistern  bei  Staats¬ 
bauten,  über  die  Höhe  des  ihnen  zustehenden  Diätensatzes  und 
ihre  event.  Vereidigung  ad  hoc  sind,  soweit  wir  haben  er¬ 
fahren  können,  nicht  vorhanden.  Ihre  diat  arische  Be¬ 
schäftigung  bei  Staatsbauten,  falls  für  dieselben*  keine  geeig¬ 
neten  Baumeister,  welche  die  Staatsprüfung  bestanden  haben, 
zu  finden  sind,  dürfte  wohl  unbedenklich  sein,  da  in  solchen 


Fällen  schon  ganz  ungeprüfte  Techniker  unter  Verantwortlich¬ 
keit  angestelltcr  Baubeamten  Beschäftigung  gefunden  haben; 
der  Diätensatz  wird  durch  vorheriges  Abkommen  zu  fixiren 
sein  und  durfte  nicht  niedriger  angenommen  werden,  als  für 
Baumeister;  eine  Vereidigung  ad  hoc  dürfte  unzulässig  und 
nicht  nothwendig  sein.  Jedenfalls  möchten  wir  Sie  bitten  fin¬ 
den  speziellen  Fall,  der  Ihnen  vorliegt,  die  Entscheidung  der 
kompetenten  Behörde  über  die  von  Ihnen  angeregten  Fragen 
herbeizuführen  und  falls  diese  erfolgt  ist,  uns  freundliche  Mit¬ 
theilung  darüber  zu  machen. 


Iflit  nüflislpp  Kummer  brgiimt  »las  ».  Quartal  unseres  Blattes  iiml  ersuclien  »Ir 
unsere  geehrten  aus« artigen  I.eser  um  rechtzeitige  Krneuerung  des  Abonnement s.  »ie 
Berliner  Abonnenten  erhalten  das  AAochenhlatt  weiter  zugeschieht,  falls  nicht  eine 

ansd  rü ehlle he  Abbestellung  erfolgt.  .. 

Alle  llnregel mässighei ten  in  der  Spedition  bitten  wir  für  Berlin  ungesäumt  der 
Expedition,  auswärts  der  Bost -Anstalt  oder  Buchhandlung  zu  melden,  bei  welcher  man 

abonnirl  ist.  .  .  ,  .  . 

ITn»  das  Datum  »los  Blattes  mit  der  Ausgab«  in  ITehereinstininiung  zu  bringen, 

„lr,l  dasselbe  demnächst  von  jedem  Freitag  datirt  werden.  Eine  Aenderung  In  der 
Zusendung  tritt  dadurch  weder  hier  noch  auswärts  ein.  


Exkursion  des  Architekten -Vereins 

Sonnabend,  den  29.  Juni  1867. 

Um  4  .l’hr  Nachmittags,  Versammlung  auf  dem  Dorotheen¬ 
städtischen  Kirchhofe  (Chaussee- Strasse)  und  Be¬ 
sichtigung  desselben.  i 

4is  Besichtigung  der  Aktien -Fabrik  für  Eisenbahnbedarf 

unter  Führung  des  Direktors  Hrn.  Waltz. 

G'/  „  Besichtigung  der  städtischen  Gasanstalt  in  der  Miiller- 

strasse  unter  Führung  des  Baumstr.  Hrn.  Reissner. 
?i/.  Gesellige  Zusammenkunft  im  Weber’scben  Lokale 
(Eiskeller)  in  der  Chausseestrasse. 

Um  eine  gute  Bedienung  in  dem  Weber’schen  Lokale  zu 
ermöglichen  wird  der  Vereinsbole  vor  dem  Versammlungsorte 
Aufträge  für  das  Abendessen  entgegen  nehmen. 

Für  die  Anordnungen 

Cornelius,  Goebbels. 

Architehteu  -Aerelii. 

Im  Lokale  des  Architekten -Vereins  hat  sich  vorgefunden  j 
eine  Snezial-Karte  von  den  Provinzen  Holland  und  Utrecht,  von 
Wiebeking,  in  8  Blatt  auf  Leinwand  in  Etui.  Der  Ligenthumer  j 
kann  dieselbe  in  der  Bibliothek  in  Empfang  nehmen.  _ 

Bekanntmachung. 

Die  Stelle  des  hiesigen  Stadtbauraths,  mit  welcher  ein 
jährliches  Gehalt  von  1000  Thalern  verbunden  ist,  soll  zum 
1  Oktober  d.  J.  anderweit  besetzt  werden. 

Qualifizirte  Bewerber,  welche  das  Examen  als  Baumeister 
absolvirt  haben,  wollen  sich  unter  Einreichung  ihrer  Zeugnisse 
bis  zum  10.  Juli  d.  J.  bei  uns  melden. 

Die  Wahl  steht  der  Stadtverordneten-Versammlung  zu  und 
wird  persönliche  Vorstellung  gewünscht. 

Liegnitz,  den  5.  Juni  18G7. 

B  e  r  IW  a  g  i  »trat. _ 

Be  kan  nt  mach  nng. 

Die  Lieferung  des  Bedarfes  von: 

25i/,  Mille  dunkelrothe  Rathenower  Blendsteine, 

Gl  Mille  blassrotlie  Blendsteine, 

Gl  „  Brettklinker, 

210  Mille  gewöhnliche  Mauersteine, 

74(4  Klafter  Kalkbruchsteine, 

83  Tonnen  Portland-Zement, 

26  do.  hydraulischen  Kalk, 

103  Schachtruthen  Mauersand, 

24G  do.  Füllsand  und 

G140  Kubikfuss  gelöschten  Kalk 
zum  Neubau  einer  Lehrschmiede  und  eines  Diensfgebaudes 
etc.  im  Garten  der  Königl.  Thierarzneischule  soll  im  Wege  der 
Submission  verdungen  werden.  T  ,  .  T„, 

Die  Bedingungen  sind  in  unserem  Geschäfts- Lokale,  Kioste  - 
Strasse  76  einzusehen  und  Offerten  mit  entsprechender  Aufschrift 
nebst  Proben  von  den  Steinen  und  dem  Mauersande  bis  zum 
Sonnabend,  den  6.  Juli  er.,  Vormittags  10  Uhr  daselbst  abzugeben. 
Berlin,  den  25.  Juni  1867. 

Königliche  Barnlaon  -  Verwaltung. 

Jede  Art  ßchrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  P.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

Knrstrasse  22.  3  Trpppen. 


Bekan  ntmaeliu  ng. 

Zum  Bau  eines  Artillerie -Warenhauses  in  Rendsburg  soll 
die  Ausführung  der 

Maurerarbeiten, 

Zimmerarbeiten, 

Tischlerarbeiten  incl.  Material, 

Schmiede-  und  Schlosserarbeiten  incl.  Material, 
Dachdeckerarbeiten  incl.  Material, 

Glaserarbeiten  incl.  Material, 

Malerarbeiten  incl.  Material  und 
Steinsetzarbeiten,  sowie  die 

Lieferung  von  40  Schachtruthen  gespaltener  Kopfsteine, 

G  Schachtruthen  runder  Pflastersteine  und 
33  Schachtruthen  Unterkies 

im  Wege  der  öffentlichen  Submission  vergeben  werden,  und  ist 
hierzu  ein  Termin  auf 

Donnerstag,  den  4.  Juli  er.,  Vormittags  10  Uhr 
im  Bureau  der  hiesigen  Fortifikation  (Materialhof)  anberaumt. 
Die  abzugebenden  Offerten  mit  der  Aufschrift: 

,.  Submission  anf :  “ 

sind  in  das  vorbezeichnete  Bureau  bis  zum  3.  Juli  1867,  Abends 
6  Uhr  franco  einzusenden,  wo  die  Eröffnung  derselben  am  fol¬ 
genden  Tage  in  der  oben  angegebenen  Zeit,  in  Gegenwart  der 
sich  einfindenden  Submittenten  erfolgen  wird. 

Die  Offerten  sind  nur  nach  preussischen  Maasseinheiten 
(Schachtruthen,  Quadratruthen  etc.)  und  Münzfusse  berechnet 
einzureichen. 

Nachgebote  und  Offerten  mit  unbestimmten  und  unvoll¬ 
ständigen  Angaben  werden  nicht  bei  ücksichtigt. 

ln  den  Offerten  muss  die  ausdrückliche  Erklärung  enthalten 
sein,  dass  die  Lieferung  etc.  auf  Grund  der  Bedingungen 
vom’ 20.  Juni  1867  übernommen  werden. 

Die  Submissions -Bedingungen  liegen  wahrend  der  Dienst¬ 
stunden  Vormittags  von  8  bis  12  und  Nachmittags  von  _2  bis 
6  Uhr  im  Fortifikations- Bureau  zur  Einsicht  aus,  und  können 
dieselben  gegen  Erstattung  der  Kopialien  verabfolgt  werden. 
Rendsburg,  den  20.  Juni  1867. 

Königl  icke  Fortifikation. 

Die  Herren  Fachgenossen,  welche  dem  L nterzeichneten 
einen  tüchtigen,  zuverlässigen  Bauschreiber  nach  weisen  können, 
werden  um  gefällige  Mittheilung  gebeten.  Dienstantritt  sofort. 
Gehalt  25  Thlr.  monatlich.  Sendler,  Baumeister 

Louisenufer  213. 


Ein  junger  Baumeister,  unverheiratet,  welcher  8  Jahre 
in  Berlin  beschäftigt  und  daselbst  schon  selbstständig  gewesen, 
jedoch  durch  den  Feldzug  seine  Existenz  verloren  hat,  sucht 
Beschäftigung,  wenn  auch  nach  ausserhalb  Gefi.  Offerten  beim 
Zimmermeister  Weirich  in  Berlin,  Breite-Strasse  2a. 

Ein  Architekt  wünscht  seine  freien  Stunden  mit  technischen 
Arbeiten  aller  Art  auszufüllen.  Adr.  werden  erbeten  sub  A.  b. 
in  der  Exp.  d.  Bl.  ^ . . . 

j  ~  Ein  technisch  gebildeter  ^fihl^Baum eistet,  welcher 
behufs  weiterer  praktischer  Ausbildung  wahrend  zweier  Jahre 
in  Amerika  die  neuesten  Prinzipien  im  Bau  und  Betriebe  vo 
|  Mühlen  und  von  der  Mühlstein -Fabrikation  sich  aneignete,  sucht 
eine  Stelle  als  Dirigent  eines  Muhlengeschafts  oder  der 
theilung  für  Mühlenbau  in  einer  Maschinenbau-  Anstalt  Getl. 
Offerten  sub  Chiffre  J.  G.  in  der  Exped.  d.  Bl. 
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Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  "Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 

Preisen  die 

Bausch  losser  ei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


Eiserne  Fiaselienziigre  für  Dachdeker,  Zimmer¬ 
leute  und  Maurer  bei  ISrauil,  Invalidenstr.  77. 

100.000  Stück  gute  glatte  Klinker  zu  Was¬ 
serbauten  sind  Alexanderstrasse  5-7  zu  verkaufen,  aueli 
kann  sofort  schwimmend  abgegeben  w erd. 

Kreye’schen  OeT-  Gement 

offerire  in  Fässern  von  ca.  1  u.  2  Ctr.  Inhalt  in  bester,  trocke¬ 
ner,  kräftiger  Waare. 

No.  0.  fein  wie  Mehl  pulverisirt  .  a  2>3  Thlr.  pr.  100  Pfd. 

*  1.  fein  gekörnt . ü  2  ’/3  „  „  „ 

55  2.  grob  gekörnt . a  2  „  „  „ 

Hinsichtlich  der  Verwendung  erlaube  mir  hinzuweisen  auf  §.  55 
des  viel  verbreiteten  Werkes: 

Der  feuerfeste  Treppenbau  von  IV.  A.  Becker. 

Louis  Heidner  in  Berlin 

Kronen -Strasse  61. 

Schwarz  und  weissc  Platten 

zur  Pflasterung  von  Kirchen,  Küchen,  Haus¬ 
fluren,  Gewächshäusern  und  grossen  Etab¬ 
lissements  etc.  etc. 

empfehle  ich  den  V  oh  1 1 .  Behörden  und  Herren  Baumeistern  als 
ein  ebenso  vorzüglich  dauerhaftes  wie  billiges  Material,  bei  Be¬ 
darf  zur  gefälligen  Benutzung  angelegentlichst. 

Die  Platten  sind  11D"  rhl.,  scharf  und  gut  im  Winkel  ge¬ 
arbeitet  und  fein  geschliffen,  dabei  1- — l'/s"  stark.  Aufträge 
werden  sofort  und  prompt  ausgeführt. 

Magdeburg,  1.  Juni  1867. 

Gustav  Siegel. 


Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie 
namentlich  den  Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur 
Anlage  von 

Warmwasserheizungen) 

mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  System  empfiehlt  sieh  vor  allen  anderen  durch  Billig¬ 
keit,  Zweckmässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben 
zur  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  auch  in  schon  be¬ 
wohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgefühlt  und  die  Re¬ 
ferenzen  der  renoniinirteston  Architekten  werden  mir  zur  Empfeh¬ 
lung  dienen.  Aufträge  von  ausserhalb  werden  auf’s 
Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt.  Ansicht  eines 
in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comtoir:  Behrenstrasse  36, 
parterre,  oder  in  meiner  Privatwohmmg  in  Pankow,  Berlinerstr.  8 
woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird. 

pr.  J .  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 

De«  verein  ten  Eisenbahn  -  Direktionen 

empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 

Telegraphen  -  Anlagen 

sowie  zur  Lieferung  von  sämmtlichen 

Telegraphen  -  Apparaten 

die  Telegraphen  Bau -Anstalt  von 

Willi.  Horn 

in  BERLIN 

Brandenburg  -  Strasse  45. 

Mleiiiiseelsgeivlinft 

von 

&,  A.  Kessel  in  Berlin 

Oranienplatz  15. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Bauarbeiten 

in  polirtera  Granit,  Marmor  und  Sandstein 

Säulen,  Treppenstufen,  Carnine,  Gesimse,  Fensterbretter,  Wand¬ 
bekleidungen  etc.  —  (Jrnbdenkniäler.  — 


illjf  d:  iplio 

in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

Rolllilendeu 

Preis  pr.  LlFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — 10  Thlr.  pr. 
Stück. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Rohglas  in  Stärken  von  1*4",  1",  i/, ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

nnd  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


(Jj  Geschäfts -Inhaber:  c 


B.  Schaeffer. 

ramiLm 

Pabrtk 

cSinhenftr. 

19. 

Fabrik  für  Gas  -  und 

Töitni,  Sftinfr-  nnir  ^nngtlts^tfr 
Gandelaber  &  Laternen 

GASMESSER 

Gras  -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


Ueröinbungsftücfee  etc. 


IBIETJLm 

Bdatgtsm 

cScipjiddlir. 


Wasser-Anlagen. 

W  arm  -W  asserheizungen 

Bade -Einrichtungen 

THaterftfosets,  Coifeffen 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
Jiratoinra  -  <0)rnmnrntr 
Ifltnpf-  n. 

BleiröHren 

«to.  »to. 


Die  Zinkgiesserei  fiir  Kirnst  n.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs -Gegenstände 

von 

ff  r  &  S'a«sc h&e r 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

A*  Bisgiag 

Hiltlliauer  iiihI  Süickateiir 

Berlin,  Wilhelms-Strasse  54. 

Die  Anlage  Römischer  (wie  anderer)  Bäder  über¬ 
nimmt  die  Fabrik  von  A.  Schöne  &  Co.,  Berlin,  Wilhelmsstr.  5a. 

£.  Schiele  ,  Bildhauer 

Atelier  für  Sturk-  und  Holzschnitzerei 

Berlin,  Stallschreiberstrasse  12. 

JFr.  Peiers 

Bau-Klempnerei  nnd  Fabrik  für  alle  in  Zink  getriebenen  architek¬ 
tonischen  Gegenstände 

Berlin,  Köthenerstrasse  No.  22. 

Schmiedeeiserne  Ciitter,  pro  Fuss  von  15  Sgr. 
an,  bei  Hraun,  mr  Iuvalidenstr.  77. 

Alto.  Iiretzsclimar 
Bildhauer  und  Stuckateur 

Berlin,  Rosenthaler  Strasse  72. 


|  11 .  Winkel,  Bildhauer.  | 

I  Werkstatt  für  Holzschnitzerei  und  Gipsarbeit,  Alte  Jakobs-  I 
|  Strasse  No.  17,  Hof  links  1  Treppe.  | 

Mauersteine. 

Gute,  weisse  sowie  auch  Rathenower  empfiehlt  in  jedem  Quan¬ 
tum  zu  soliden  Preisen  Friedr.  W.  Oppermann,  Sehillingstr.  34,  iTr. 

Die  L.  11.  A.  SchniidCsclie 

Porzellan  -  Manufaktur  zu  Moabit.  Werftstrasse  3,  der  Ulanen- 
Kaserne  schräg  gegenüber,  empfiehlt  zu  festen  Preisen 

Chamotte  -  Säulen  -  Oefen 

in  allen  Grössen,  Fhamotte-Steine,  Mörtel  u.  Korn. 

H.  kempert,  Holzbildhauer 

Berlin.  Prinzenstrasse  No.  41. 

Aschemann  &  Fricke 

Berlin,  Alte  Jakobs- Strasse  Vo.  }8. 

Fabrik  für  («  as-  und  W  asser  -  Anlagen 

Warmwasserheizungen.  Bade-Einrichtungen.  Water-Closets,  Toiletten, 
aller  Arten  Gas -Beleuchtungsgegenstände,  Gas -Brenner,  Koch-  und 
Heizapparate.  Gas-  und  Wasserhähne,  Ventile  etc. 

Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite,  und  gewähren 
wir  für  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 
Anschläge  gratis. 


Pa  11 1  i  n  e  ß essert  -  Nette!  heck 

Gold-,  Silber«  u. 

Berlin,  Kronen -Strasse  52. 

empfiehlt  sieh  den  Herren  Architekten  Deutschlands  zur  Anfer¬ 
tigung  von  Stickereien  für  Altar-,  Ranzel  -  u,  Tauf- 
xteinrieeken,  Kirchen!  ahnen  -  UlessKewän- 

der  etc.  angelegentlichst,  und  ist  dasselbe,  nach  kirchlicher 
Stylisirnng  strebend,  zur  Einsendung  von  Zeichnungen  und  An¬ 
schlägen  gern  bereit. 

Je  F  1 8  6  S  O fort  Q  C  i  Bildhauer 

Berlin.  Alt«:  Jakobs -Strasse  !>o.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 


Uoyfr  &  rtf » 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

ZKjAüdT#  ■»  «*•  i  ’M.  ■  ■  ■  ■  ■■ 

neuesten  Systems. 

Trottoir- Flauen,  Schwellen,  Treppen-  u. 
Podcststufen,  Mosaik-  u.  Kopfsteine,  Plat¬ 
ten  zu  Thorwegen, Keller- u  Fahrikräiimeii 

(scharfkantig),  fürBraiiereien  zu Iflalzkellern  (geschlif¬ 
fen)  sieh  besonders  eignend,  sind  zu  haben  Schönebergerufer  46, 
Genthinerst.-Ecke.  Näheres  bei  C.  Freihold,  Berlin,  Bellevuestr. L 

"  "  O  LlFlT«-  i  «V  mY«  - •- 

Stuckateur  in  Urrifsnald. 

JBjilj(ift=Jaßrili  ™  4  Jkcßer  t£  (fo. 

Berlin,  Weberstrasse  26. 

empfiehlt  sich  allen  Bau-L'nternebmern  u. Fachgenossen angelegentl. 

€\  fSaltlaiiius  &  Co. 

Fabrik  von  Dachpappen,  wasserdichten  Kej2;(‘ll- 

ileeken  für  Eisenbahnen  etc.  nnd  .tlasrliinen- 
diehleement. 

BERLIN,  Alt -Moabit  No.  6. 


Brenner  s  Patent  -  Brenner 

geben  die  bedeutendste 

tSas-Ersparniss  oder  Licht -Vernieliruni; 

und  werden 

unentgeldlich  auf  Probe 
gegeben  vom  Depot  von 

J.  Bi'önner’s  Fabrik 

Berlin,  Leipzigerstrasse  48. 

W.  Genutat,  Bildhauer 

Markgr afenstr.  100,  empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  jedes 
Modells,  sowie  von  Stückarbeit  und  Holzschnitzerei. 

Die  Papier -HantUung;  von 

Otto  Werner 

Oranien-Slr.  146.  am  Moritzplatz 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Bütten-  und  thierisch  geleimten  Zeich¬ 
nenpapieren  in  Bogen  resp.  Rollen,  sowie  Zeichnen-Materialien. 


Fabrik  von  Stuck-Arbeiten  für  Paraden 

und  %immer »Ilekoration  von 


4.  Möller  *  Bildhauer  und  akademischer  Künstler 
Berlin,  Weinbergs-Weg  No.  14a. 


W*  iaeella 

Klempnerei  und  Zinkgiesserei 

für  Hau  und  Architektur 

Berlin.  Stralauerbrücke  No.  3. 


Stätte -Platz 


Steine,  Roheisen  und  sonstige  Materialien  können  ausgeladen 
und  gelagert  werden  in  Berlin 

W  Wanergasse  29.~1 K 

Näheres  daselbst  im  Comtoir. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Wann' wasserlieLemigren 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Ziiikgiesscrci  von  L.  Lippold 

Beilin,  Linienstrasse  154a,  n.  d.  Artilleriestr. 

empfiehlt  sich  einem  geehrten  hiesigen  und  auswärtigen 
Publikum  mit  Anfertigung  aller  areliitelitoniselien 
Gegenstände,  als  Bo  »eil e n .lerzi eru n^en ,  I.el- 
Hten .  Balkon  -  Bitter,  Konsole.  Kapi¬ 
tale,  lVappen,  Statuen,  Statuetten,  Va¬ 
sen,  Grabkreuze,  Tafeln,  u.  dergl.  Es  stehen  Proben 
zur  Ansicht,  und  liefere  ich  nicht  nur  allein  nach  Mo¬ 
dellen,  sondern  auch  nach  gegebener  Zeichnung. 

Fontainen  galvanischer  Bronze 

in  verschiedenen  Dimensionen,  stehen  stets  zur  Ansicht. 

(■»Iranische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 
Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Ban- Anstalt  von 

Berlin,  Oranienbur  ger-Strasse  27. 

Für  Stuck -Arbeiten 

sowie  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Formen  empfiehlt 
sich 

(“L  Beyer  fr  aus,  smdb.auer 

Berlin,  Blumenstrasse  No.  4.  u.  5. 

0  e  f  e  n 

aus  den  renommirtesten  Fabriken,  in  grösster  Auswahl  vorräthi" 
beim  Töpfermeister  Klieferl,  Berlin,  Plan-Ufer  7. 


1  appdacher  w  erden  nach  neuer  Methode  vom  Dechdecker- 
meister  J.  H.  Hirschfeld,  Möckernstr.  No.  112  gefertigt,  mit 
Garantie  und  zu  soliden  Preisen,  weil  dieselbe  Deckart  nicht  wie 
früher  vom  Winde  zerrissen  werden  kann. 

Bestellungen  nach  ausserhalb  wird  prompt  genügt. 

Auch  ist  stets  ein  Lager  bester  Materialien  vorhanden. 


Für 


II  »in  )i  riielzn  ngen 

Wasserleitungen 

Canalisirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

(iiaii^osA;  II  van 

23.  Alexsiiiflrixicn  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis 

Die 

Steinmetz -Werkstatt 

f  von 

Gansei  &  Prantz 

vorm.  Cantian 

'  Berlin,  Ziegelstrasse  No.  8. 

empfiehlt  alle  Arten  von  Steinmetzarbeiten  in 

polirtem  Granit,  Marmor  u.  Sandstein. 

Treppenstufen,  Troittoirplatten ,  Bord¬ 
schwellen,  Radabweiser  tc.  etc.  werden  stets  I 
auf  Lager  gehalten. 


Den  Portland-Cement 

aus  der  seit  circa  10  Jahren  bestehenden  Fabrik 

von 

F.  W.  Grundmann  zu  Oppeln 

welcher  nach  der  Analyse  des  gerichtlich  vereidigten,  chemischen  Sachverständigen,  Dr.  Ziurek  in  Berlin,  93 %  wirksame 
Itv  drauliselie  liestandtlieile  enthält  und  daher  selbst  dem  echten  englischen  Gement  vorzuziehen  ist,  olTerirt 
billigst  in  beliebigen  Quantitäten: 

Hie  Verwaltung'. 


I  m  Irrthiimer  zu  vermeiden,  ersucht  dieselbe,  genau  auf  die  Firma  zu  achten  —  die  auch  auf  der  Etiljliette 

eines  jeden  211111  Versandt  Kommenden  Fasses  zu  lesen  ist.  —  Die  Grundmann’sehe  Gement -Fabrik 
zeichnet: 

Portlaiul-Ceiiieiit-Fabi'ik 

F.  W.  Grundmann. 


Haupt-Niederlage  in  Berlin 

1 P.  Poppe  &  Co  ,,  Heue  Friedrichsstrasse  37. 


R«  Schmidt 

Zinkgiesserei 

Berlin,  Köthenerstrasse  23. 

S.  A.  Loevy 

Berlin,  Dragoner - Stras  se  Ho.  14. 

Fabrik  von  Baunrb«‘i(en 

empfiehlt  sein  bedeutendes  Lager  von  Tliiirdriickern,  Fenster- 
Oliven  (Griffe),  Ueberlegern,  Knöpfen  etc.  von  Messing,  Rothguss, 
Neusilber,  Vergoldung,  Antik,  Bronze,  Elfenbein,  Horn  etc.  in 
mehr  als  1500  der  neuesten  und  geschmackvollsten  Modelle  zu 
den  solidesten  Preisen.  Lith.  Musterbücher  vorhanden. 


E.  &  J.  Ende 


Berlin,  Friedrichs  -  Strasse  114. 
General  -  Agenten 

der  Fabrik-Gesellschaft  für  llolzarbeit  E.  Neuhaus 

und 

der  Ilfelder  Parquef  -  Fusshodeu  -  Fabrik. 

Lager  von  ParquetbOden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles-Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  W.  Gessucr  &  Co.  in  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40°',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeekungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Sollinger  Sandstein -Fliesen  v.  H.  Hoffmeister 

Va — 2Zoll  stark,  rotli3 — 5Sgr.  pro0',  neiss  5 */a — 7Sgr., 
je  nach  Auswahl. 

stets  vori€thig. 

J.  Zeidler 


Steinmetzmeister 

Berlin,  Neue  Friedrichsstrasse  34  u.  Münzstrasse  1  u.  2 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Steinmetzarbeiten. 
Preis-Courante  werden  auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 


Das 


ASPHALT 


€4e§cliäft 

von 

F.  Schiesing 

BERLIN 

George  n strasse  33. 

2nel{ee;escliäft: 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  Wiesenstr.  6.  Magdeburg,  Werftstr.  23. 

Niederlagen: 

Posen,  St.  Adalbertstr.  13,  bei  Dietz.  Breslau,  Büttnerstr.  30, 
T.  W.  Gramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  ausserhalb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungs¬ 
unterweisung. 

Seine  seit  20  JahreD  für  Königliche,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exposition 
universelle 
ä  Paris  1855. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exhibition 
internationale 
London  1852. 


Balcon-  Gitter 

in  Zinkguss  mit  eiserner  Muntirung.  Proben  stehen  zur  Ansicht 
in  der  Zinkgiesserei  von  1B.  ITIiiller,  Friedrichsstrasse  227. 

Joh.  Haag 

C i v  i  1  -I ng  e» i eu  r 

Maschinen-  und  liöhrenfabrikant 

z  i  i  ./\  u  "  s  b  u  r  g 

liefert 

TI  a^serlteizu ngen 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  N  entilation  fitr  WoInihuusGr, 
ofi’entliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

ß  a  mpfh©izungeci 
Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertlieilt  gratis 

Ingenieur  Robert  UM  zu  Berlin 

Französische  Strasse  63. 

ii.  Zinkgiesserei 

RniWeidner,  Berlin,  Friedrielisstr.  235 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  aller  in  dieses  Fach  einschlagen¬ 
den  Artikel  bei  sauberster  Ausführung  und  billigen  Preisen. 

Ge 

Raths  -  Brunnen  -  Baumeister 
Berlin,  Cliausseestrasse  06. 

Die  Porzellan  -  Fabrik 

dttittv  RichtG>  Charlottenburg:,  am  Pferdebahnhofe 

empfiehlt  insbesondere  ihre  Telegraphen-Köpfe,  Gasbrenner,  Berze- 
lius-Lampen-Garnituren ,  Wiener  Catfe-Masdiinen-Theile .  Apotheker- 
Gefässe,  Grabsteine  u.  s.  w.,  uud  verspricht  als  langjährig  ge¬ 
reister  und  erprobter  Fachmann  bei  billigen  Preisen  reellste  und 
prompteste  Bedienung. 

Di«  Dachpappen-  u.  Asphalt-Fabrik™ 

Ludwig  Bramberger 

Berlin,  Plötzensee’r  Schleuse 

empfiehlt  ihre  Fabrikate  von  wasserdichten  nnd  feuersicheren 
Dachpappen,  Gummiplänen  und  Asphaltwaaren,  sowie  alle  zur 
Dachdeckung  nöthigen  Materialien. 


(£.  S.  W.  Kerner  (t  lfo!ii|i.  p  SpnnÖau 

Fabrik  von  feuersichren  Dachpappen  und  Asphalt,  übernimmt  Ein- 
decknngen  unter  Garantie  und  billigster  Ausführung. 


Papier  »Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 


in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbiUigsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe- Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


«Bufmbungm 

bittet  man  tu  richten  an  die 


kreditlos,  Orattieaslr.  75. 
(Buchhdlg.  v.  C .  B  e  e  1  i  1 1 ). 
Insertionen 

die  gespaltene  Petitteile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

heransgegeben  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  27. 


#retrllungrn 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstras9e  75. 


Erscheint  jeden  Freitag. 


Berlin,  den  5.  Juli  1867.  Preis  vierteljährlich  18|  Sgr. 


Heber  die  Aufnahme  der  vaterländische»  Baudenkmal?  in  Prettssen. 


Man  wird,  wie  auf  allen  Gebieten  menschlichen 
Wissens  und  Könnens,  so  auch  in  der  Baukunst, 
über  die  Vorzüge  und  Nachtheile  unseres  Epigo¬ 
ne  n  th  u  m  e  s  streiten  können.  Durch  die  Fülle  des 
historischen  Materials,  das  dein  studirenden  Jünger 
in  der  Kenntniss  vorhandener  Baudenkmale  aller 
Zeiten  und  Völker  geboten  wird,  ist  es  ihm  freilich 
sehr  leicht  geworden,  eine  allgemeine  Uebersicht 
seiner  Kunst  zu  gewinnen,  aber  desto  näher  ist  ihm 
auch  die  Gefahr  gerückt,  nur  bis  an  die  Oberfläche 
zu  dringen  —  den  Schein  zu  schöpfen  und  das 
Wesen  nicht  zu  begreifen.  Die  künstlerische  Aus¬ 
bildung  des  Architekten  hat  sich  verbreitert,  aber 
auch  verflacht;  Eklektiker  und  Dilettanten  giebt  es 
in  Menge,  aber  gewaltige  schöpferische  Individuali¬ 
täten  sind  heutigen  Tages  in  der  Baukunst  ebenso 
selten,  wie  allerwärts.*) 

Sollen  wir  deshalb  mit  aller  Tradition  brechen, 
das  Studium  der  Kunstgeschichte  über  Bord  wer¬ 
fen,  die  Griechen  Griechen  und  die  Italiener  Italie¬ 
ner  sein  fassen,  ein  Schurzfell  umbinden  und  fröh¬ 
lich  mauern,  wie  es  uns  unter  die  Finger  kömmt? 
Ich  glaube  nicht,  dass  selbst  ein  Fanatiker'  solches 
verlangen  könnte,  obwohl  es  freilich  Fanatiker  giebt, 
welche  behaupten,  dass  die  Kunst  einzelner  Völker 
sich  frei  von  jedem  fremden  Einflüsse  aus  ureige- 
ner  Schöpferkraft  entwickelt  habe.  Es  ist  über¬ 
haupt  keineswegs  der  Zweck  dieser  Zeilen,  idealisti¬ 
sche  Vorschläge  der  bekannten  Art  zu  machen, 
welche  einem  in  der  ganzen  Entwickelung  unserer 
Zeit  wurzelnden  Uebel  nach  dem  Rezepte  —  Kopf- 
abhacken  gegen  Zahnschmerzen  —  unfehlbar  ab¬ 
helfen  sollen.  Wir  werden  die  Kenntniss  der  histo¬ 
rischen  Monumente  schon  deshalb  niemals  entbeh¬ 
ren  können,  weil  wir  sie  niemals  von  uns  abzuwei- 
sen  im  Stande  sind,  aber  es  ist  unsere  Pflicht,  diese 
Kenntniss  zu  einer  möglichst  vollkommenen  zu 
machen  und  den  Versuch  zu  wagen,  ob  wir  das 
Material,  das  uns  zu  erdrücken  droht,  nicht  be¬ 
wältigen  können.  Ich  möchte  nämlich  behaupten, 
dass  sehr  viele  der  Nachtheile,  die  gegenwärtig  aus 
dem  oberflächlichen  Studium  der  Baudenkmale  ent- 
springen,  wesentlich  durch  die  Art  und  Weise  des¬ 
selben  bedingt  sind  und  sich  mildern,  wenn  nicht 
gar  vermeiden  lassen,  sobald  dieses  Studium  ein 
anderes  wird. 

Wie  gelangen  wir  denn  heute  zur  Kenntniss 
der  Baudenkmale?  Früher  zog  der  Architekt,  der 
die  höchste  Weihe  der  Kunst  im  Studium  erlesener 
Monumente  gewinnen  wollte,  mit  dem  Fusstocke 
in  der  Hand  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Land  zu 
Land  —  sehend,  messend  und  zeichnend,  was  er 

*)  Anmerkung.  Es  ist  wohl  selbstverständlich ,  dass  hier 
nur  vou  denjenigen  Architekten  die  Rede  sein  kann,  welche  der 
Kunst  aus  Neigung  nn  !  mit  Talent  sich  gewidmet  haben,  nicht 
aber  von  denen,  welche  sich  gelegentlich  um  eines  Examens  oder 
um  einer  Anstellung  willen  mit  ihr  befassten. 


dann  als  Quell  seiner  künstlerischen  Anregung  und 
gleichsam  als  heiliges  Geheimniss  in  seiner  Mappe 
nach  Hause  trug.  Das  ist  gegenwärtig  sehr  viel 
anders  geworden.  Die  Zeit  ist  in  unsern  Tagen 
zu  kostbar,  als  dass  selbst  der,  dem  das  Glück  eine 
grössere  Kunstreise  vergönnt  hat,  häufig  solche 
langwierigen  Spezial -Studien  treiben  dürfte.  Der 
reisende  Architekt  begnügt  sich  daher  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  mit  der  allgemeinen  Anregung,  die 
er  aus  der  eignen  Anschauung  der  Monumente  ge¬ 
winnt,  einer  Anregung, \die  allerdings  durch  Nichts 
ersetzt  werden  kann;  seine  „Skizzen“,  die  er  mehr 
als  Andenken,  denn  als  Studienquell  nach  Hause 
bringt,  werden  zumeist. jn  schönen  Bildchen  und 
Veduten  bestehen,  er  nicht  etwa,  um  auch 

das  Skizziren  zu  äffen  und  in  derselben  Zeit, 
mit  demselben  Gelde.-noch  mehr  zu  sehen,  vorzieht 
sich  Photographien  zu  kaufen.  Die  haupt¬ 
sächlichste  Kenntniss  aber  der  historischen  Baudenk¬ 
male  gewinnen  wir  gegenwärtig  fast  ohne  Ausnahme 
aus  Werken  und  Büchern. 

Es  Hesse  sich  auch  gegen  diese  Art  und  Weise 
des  Studiums,  falls  es  soviel  wie  möglich  durch 
eigene  Anschauung  ergänzt  wird,  wenig  sagen,  wenn 
der  Quell,  aus  dem  wir  dabei  schöpfen,  ein  laute¬ 
rer  wäre.  Ein  gutes  Theil  mechanischer  Thätig- 
keit,  ein  gutes  Theil  also  an  Arbeitskraft,  Zeit  und 
Geld  würde  dadurch  erspart.  Aber  unter  den  un¬ 
zähligen  Publikationen  architektonischer  Monumente, 
die  erschienen  sind,  seitdem  Stuart  und  Revett 
ihre  heut  fast  noch  unerreichten  Aufnahmen  der 
attischen  Alterthümer  herausgaben,  ist  des  Brauch¬ 
baren  und  Zuverlässigen  leider  nur  sehr  wenig. 
Wenn  man  Musterung  hält  unter  der  Fluth  dieser 
Werke,  so  wird  der  vorwiegend  dilettantistische 
Charakter  derselben  wohl  keinem  Architekten  ent¬ 
gehen.  Er  ist  durchaus  begründet  in  der  Art  und 
Weise,  wie  jene  Sammlungen  entstanden  sind.  Die 
älteren,  in  Deutschland  zumeist  das  Werk  begeister- 
Kunstfreunde,  die  die  Schätze  ihrer  Heimat  der  Na¬ 
tion  zugänglich  zu  machen  strebten,  die  jüngeren 
häufig  das  Resultat  einer  augenscheinlichen  Buch¬ 
händler-Spekulation  —  beschränken  sie  sich  mit 
Vorliebe  auf  malerische  Ansichten  und  sind  in  sel¬ 
tenen  Fällen  geeignet,  mehr  als  eine  allgemeine  Idee 
von  dem  gezeichneten  und  beschriebenen  Bauwerk 
zu  geben.  Es  soll  damit  nichts  weniger  als  ein 
Tadel  gegen  jene  Männer  ausgesprochen  werden, 
die  immerhin  das  Verdienst  haben,  in  einer  Zeit, 
wo  die  Architekten  grossentheils  noch  in  indolenter 
Abgeschlossenheit  verharrten,  das  Interesse  für  un¬ 
sere  Kunst  und  ihre  Denkmale  wieder  wachgerufen 
zu  haben.  Auch  als  Vorarbeiten  werden  ihre  Zeich¬ 
nungen  immer  brauchbar  sein,  brauchbarer  jeden¬ 
falls  als  die  Erzeugnisse  neuester  Mode,  nach  der 
spekulative  Buchhändler  und  Schriftsteller  ihre  Il¬ 
lustrationen  gleich  so  einrichten,  dass  die  Cliches 
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zu  einem  halben  Dutzend  verschiedener  kunstge¬ 
schichtlicher  Bücher  aus  derselben  Fabrik  benutzt 
werden  können. 

Zur  fachgemässen  Kenntniss  der  architektoni¬ 
schen  Monumente  aber  genügen  jene  Werke  nicht 
mehr.  Sie  genügen  eben  so  wenig,  wie  wir  uns 
jetzt  mit  der  Art  und  Weise  zufrieden  geben  kön¬ 
nen,  nach  der  bisher  das  Studium  der  Kunstge¬ 
schichte  an  der  Hand  mehr  oder  weniger  geistreicher 
Kunst-Schriftsteller,  Doktoren  und  Professoren 
getrieben  wurde.  Wir  werden  auch  diesen  M^ännern 
unser n  Dank  und  unsere  Anerkennung  niemals  ver¬ 
sagen  können,  dass  sie  auf  diesem  Felde  mit  uner- 
müdetem  Eifer  Bahn  gebrochen  haben,  dass  sie 
nicht  nur  eine  mächtige  Anregung  geschaffen,  son¬ 
dern  namentlich  auch  das  historische  Material  ge¬ 
sammelt  und  geordnet  haben.  Ihre  Arbeit  war 
eine  nothwendige  Vorbereitung  für  diejenige, 
die  uns  jetzt  noch  bevorsteht.  Aber  jene  Kunst- 
crelehrten  haben  allmählich  auch  eine  solche  Menge 
blendender  Phrasen  in  die  Kunstgeschichte  hinein¬ 
getragen,  dass  man  schliesslich  vor  lauter  geistrei¬ 
chen  Deutungen  ästhetischer  Probleme,  den  Kern 
der  Sache,  das  Vcrständniss  des  Bauwerks,  wie 
es  als  Werk  aus  der  Hand  des  Architekten  liervor- 
o-ing ,  gar  leicht  übersieht.  Klarheit  und  Einsicht 
in  die  architektonischen  Leistungen  der  Vergangen¬ 
heit  können  wir  nur  dann  gewinnen,  wenn  wir  die 
Monumente  gleichzeitig  auf  das  Genaueste  in  ihrer 
Konstruktion  studiren;  erst  dann  wird  das  Wahre 
vom  Falschen,  das  Absichtliche  vom  Zufälligen  sich 
scheiden  hissen.  Viollet-  le  -  Duc  ist  ja  darin  ein 
so  klassisches  Vorbild  und  der  Unterschied  zwischen 
seinen  und  den  Arbeiten  dilettantistischer  Kunstge¬ 
lehrter,  ein  so  prägnanter,  dass  ich  eine  nähere 
Auseindersetzung  vermeiden  kann.  Eine  gesunde 
Fortentwickelung  unserer  Kunst  ist  erst  nach  sol¬ 
chen  Studien  zu  erwarten;  sie  wird  erst  dann  ein¬ 
trete  n  ,  wenn  die  fanatischen  Kämpfer  für  diesen 
oder  jenen  sogenannten  Baustil  ihre  W  affen  nicht 
mehr  so  giftig  gegen  einander  zücken,  wenn  inan 
nicht  mehr  mit  einseitiger  Schärfe  immer  nur  die 
Verschiedenheit  zwischen  den  Leistungen  der 
Kunstperioden  betont,  anstatt  das  ihnen  allen  Ge¬ 
meinsame  hervorzuheben.  Und  das  Gemeinsame 
überwiegt  das  Verschiedene  bei  Weitem,  denn  nicht 
nur  die°Art  und  Weis?,  ein  Haus  aus  Holz  und 
Steinen  herzustellen,  beruht  seit  Alters  auf  densel¬ 
ben  konstruktiven  Grundlagen  und  denselben  stati¬ 
schen  Gesetzen,  sondern  auch  die  geistige  Arbeit 
des  Architekten,  die  Art  und  Weise  seines  Schaf¬ 
fens  und  Erfindens,  wird  ewig  dieselbe  bleiben,  wenn 
sie  auch  verschiedener  Formen  sich  bedient  hat. 

Fassen  wir  nach  dieser  kurzen  aber  nothwen- 
digen  Abschweifung  die  Anforderungen  zusammen, 
welche  wir  an  die  Aufnahme  eines  historischen  Mo¬ 
numents  zu  stellen  haben,  wenn  dieselbe  als  Grund¬ 
lage  architektonischen  Studiums  nach  jeder  Richtung 
hin  genügen  soll,  so  werden  wir  verlangen  müssen, 
dass  sie  vollständig  und  dass  sie  zuverlässig 
sei.  Das  Letztere  ist  wohl  selbstverständlich;  unter 
der  Vollständigkeit  möchte  ich  verstehen,  dass  sie 
in  einem  so  grossen  Maasstabe  gezeichnet  sei,  dass 
sich  die  Details  erkennen  lassen,  dass  sie  sich  über 
das  gesammte  Bauwerk  in  allen  seinen  Theilen  er¬ 
strecke  und  alle  seine  ästhetischen  wie  konstrukti¬ 
ven  Eigentümlichkeiten  erschöpfend  zur  Darstel¬ 
lung  bringe.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  müs¬ 
sen  leider  auch  sehr  viele  der  Publikationen,  die 
von  einzelnen  Architekten  herausgegeben  sind,  als 


nicht  vollständig  genügend  bezeichnet  weiden;  nach 
den  Differenzen  zu  schliessen,  die  bei  zwei  ver¬ 
schiedenen  Aufnahmen  desselben  Denkmals  häufig 
genug  schon  hervorgetreten  sind,  muss  man  in  vielen 
Fällen  sogar  an  der  Zuverlässigkeit  der  Messungen 
zweifeln.  Auch  hier  liegt  der  Grund  dieser  Un¬ 
vollkommenheiten  sehr  nahe.  Die  gewissenhafte 
und  vollständige  Aufnahme  eines  Bauwerks,  zumal 
in  fremdem  Lande,  ist  eine  so  schwierige  und  vor 
allen  Dingen  kostspielige  Sache,  dass  ein  buch- 
händlerisches  Unternehmen,  bei  welchem  der  Absatz 
des  Werkes  die  Herstellungskosten  decken  soll,  der¬ 
artige  Arbeiten  unmöglich  aus  eigenen  Mitteln  be¬ 
streiten  kann.  Es  ist  daher  wohl  sehr  erklärlich, 
wenn  man  in  der  Wahl  der  Hülfsquelle  nicht  immer 
allzu  ängstlich  oder  in  der  Aufnahme  allzu  gewis¬ 
senhaft  gewesen  ist  und  eben  so  erklärlich  ist  es, 
dass  man  derartige  Werke  nicht  mit  einem  Ballast 
erschöpfenden  Details  ausgestattet  hat,  welcher  den 
Werth  des  Buches  für  Zwecke  des  strengen  Studiums 
zwar  erhöht,  seine  Absetzbarkeit  aber  sehr  beein¬ 
trächtigt  hätte.  Jene  Rücksichten  aber  haben  wohl 
in  den  seltensten  Fällen  ganz  ausser  Acht  gelassen 
werden  können,  denn  wie  viele  Architekten  dürften 
in  der  Lage  gewesen  sein,  für  die  Kunst  so  bedeu¬ 
tende  persönliche  Opfer  bringen  zu  können,  wie  sie 
ein  Humboldt  einst  für  die  Wissenschaft  ge¬ 
bracht  hat? 

*  (Fortsetzung  folgt.) 


lieber  Sicherung  von  Eisenbahnzügen,  welche  hei  Aus¬ 
weichungen  gegen  die  Spitze  der  Weichenzuugeu  fahren. 

Zu  den  noch  unerledigten  Tagesfragen  des  Eisenbahn¬ 
wesens  gehört  auch  die,  durch  welche  Mittel  mau  Eisen- 
bahuzüge  am  Besten  gegen  die  Gefahren  sichern  kann,  welche 
ihnen  bei  gegen  die  Spitze  befahrenen  Weichen  drohen. 

Man  hat  bekanntlich  für  zweigeleisige  Bahnen  als 
sicherstes  Mittel  die  gänzliche  Verbannung  der  fraglichen 
Weichen  bezeichnet  und  behufs  Durchführung  dieser  Regel 
hie  und  da  ausgedehnte  Umbauten  auf  Bahnhöfen  vorge- 
nommen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  man  hiermit  in 
manchen  Fällen  zu  weit  gegangen  ist. 

Ein  richtiger  Mittelweg  dürfte  sich  ergeben,  wenn  man 
den  Passus  aus  den  Vereinbarungen  deutscher  Eisenbahn- 
Techniker:  „die  Zahl  der  Weichen,  bei  welchen  die  Züge 
gegen  die  Spitze  fahren,  ist  möglichst  zu  beschränken“ 
_  etwa  folgendermassen  deklarirt : 

Die  Beseitigung  der  gegen  die  Spitze  befahrenen  Weichen 
ist  bei  Haltestellen  und  kleinern  Stationen  gerechtfertigt 
auf  Bahnen  mit  grosser  Frequenz  (also  mit  Schnell-  und 
Nachtzügen),  insoweit  diese  Weichen  nur  dem  Lokalver- 
kehr  dienen.  Im  Interesse  des  durchgehenden  Verkehrs 
aber,  namentlich  zum  Zweck  von  Ueberholungen  sind 
dergleichen  Weichen  auch  auf  kleinern  Stationen  zuzulassen. 
Für  grössere  Stationen,  auf  denen  sämmtliche  Züge  halten, 
sind  Weichen,  welche  gegen  die  Spitze  befahren  werden, 
nicht  zu  entbehren,  jedoch  sind  dieselben  nicht  unnöthiger 

Weise  anzulegen.  _ 

Da  nun  die  auf  zweigeleisigen  Bahnen  übliche  Praxis, 
so  viel  bekannt,  hiermit  ziemlich  übereinstimmt,  da^  ferner 
auf  eingeleisigen  Bahnen  von  einer  Beseitigung  der  Weichen, 
welche°gegen  die  Spitze  befahren  werden,  überall  nicht  die 
Rede  sein°kann,  so  hat  man  auf  eine  nicht  geringe  Zahl 
der  fraglichen  Weichen  auch  in  Zukunit  zu  rechnen.  ^  Es 
ist  somit  keineswegs  überflüssig,  zu  untersuchen,  ob  nicht 
irgend  eine  Vorkehrung  zur  Verhütung  der  durch  solche 
Weichen  drohenden  Unfälle  getroffen  werden  kann. 

Diese  Unfälle  sind  nun  dreierlei  Art: 

1.  Es  kann  durch  falsche  Stellung  der  Weiche  der  Zug 
auf  ein  verkehrtes  Geleis  abgelenkt  werden. 

2.  Es  kann  eine  Entgleisung  entstehen,  wenn  eine  Zunge 
der  Weiche  nicht  vollständig  zum  Anschluss  an  die 
zugehörige  Backenschiene  gekommen  ist  (wenn  die 
Weiche  auf  „halb“  steht). 
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3.  Eine  Zunge  der  Weiche  kann  sich  während  des 
Passirens  des  Zuges  ein  wenig  öffnen  und  hierdurch 
eine  Entgleisung  veranlassen. 

Sowohl  der  erste,  wie  der  dritte  Fall  kommen  ver- 
gleichsweise  selten  vor.  Die  zur  Sicherung  gegen  der¬ 
gleichen  Unfälle  zu  treffenden  Vorkehrungen  sollen  als  be¬ 
kannt  und  üblich  hier  nicht  näher  erörtert  werden.  Da¬ 
gegen  ist  es  der  zweite  Fall,  welcher  zu  ernsten  Bedenken 
Veranlassung  giebt.  Zahlreiche  Umstände  können  ein  ge¬ 
ringes  Klaffen  der  Zungen  veranlassen.  Wir  erinnern  in 
dieser  Beziehung  an  die  Gefahren,  welche  bei  Schneetreiben 
entstehen,  an  das  Abdrängen  der  Zungen,  wenn  die  Backen¬ 
schienen  etwas  glatt  gefahren  sind  oder  wenn  dieselben 
bei  ungenügender  Unterstopfung  der  Weichenschwellen  durch 
die  Last  des  passirenden  Zuges  sich  senken  u.  s.  f. 

Es  scheint  durch  die  Erfahrung  festzustehen,  dass  selbst 
bei  sorgfältigster  Aufsicht  und  Bedienung  der  Weichen, 
Uebelstände  der  bezeiebneten  Art  nicht  ganz  zu  vermeiden 
sind  und  andererseits,  dass  unter  Umständen  und  namentlich 
in  Kurven,  schon  ein  Klaffen  der  Zungenspitzen  von  einigen 
Millimetern  Entgleisungen  verursachen  kann.  Wenn  dem 
aber  so  ist,  so  muss  Abhilfe  im  Wege  der  Konstruk- 


1.  Beim  Stoss  Zwischen  der  Weichenbacke  b  c  und 
der  ausserhalb  der  Weiche  liegenden  Schiene  a  b 
(siehe  die  Skizze)  wird  die  normale  Spurweite  von 
1436™  um  20mm  erweitert,  also  auf  1456™  gebracht. 

2.  ln  das  Geleisstück  a  b  werden  zwei  5  bis  6™  lange 
Zwangschienen  in  einem  Abstande  von  1356™-  von 
Aussenkante  zu  Aussenkante  eingelegt.  Der  Ab¬ 
stand  dieser  Zwangschienen  von  den  Fahrschienen 
in  der  Strecke  Will  würde  demnach  40mm  betragen, 
wenn  beim  Punkte  b  keine  Spurerweiterung  Statt 
fände.  Diese  Zwangschienen  sind  etwa  in  skizzirter 
Weise  mit  einem  sehr  schlanken  Einlauf  zu  versehen 
und  ist  aus  bekannten  Gründen  ihr  Kopf  um  einige 
Centimeter  höher  zu  legen,  wie  der  Kopf  der  Fahr¬ 
schienen. 

Es  wird  im  Folgenden  nachgewiesen  werden,  dass  bei 
dieser  Anordnung  selbst  in  ungünstigen  Fällen  ein  Spiel¬ 
raum  von  nahezu  10mm  zwischen  der  Spitze  der  dicht 
schliessenden  Weichenzunge  und  dem  Spurkränze  der  Fuhr¬ 
werke  bleibt. 

Die  Wirksamkeit  einer  solide  befestigten  Zwangschiene 
erstreckt  sich  erfahrungsmässig  über  die  Stelle  hinaus,  an 
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tion  gesucht  werden;  es  muss  eine  solche  Einrichtung  ge¬ 
troffen  werden,  dass  die  Spurkränze  der  Wagenräder  die 
Weichenzungen  auch  dann  nicht  berühren  können,  wenn 
die  letztem  sich  um  5  bis  10 mm  von  der  Weichenbacke 
entfernt  haben ;  bei  den  heutzutage  üblichen  w  eichen  mit 
gleich  langen,  unterschlagenden  Zungen  muss  dieselbe  Sicher¬ 
heit  gegen  Entgleisung  beschafft  werden,  welche  ältere 
Konstruktionen  (Weichen  mit  ungleich  langen  Zungen  und 
einer  Zwangschiene  und  Weichen  mit  ausgeklinkten  W eichen¬ 
backen)  gehabt  zu  haben  scheinen. 

- —  Signalvorrichtungen  gewähren,  nebenbei  gesagt,  ge¬ 
gen  Unfälle  der  in  Rede  stehenden  Art,  so  viel  uns  be¬ 
kannt,  keinen  Schutz.  — 

Die  Konstruktion,  welche  wir  für  den  fraglichen  Zweck 
in  \  orschlag  bringen  möchten,  besteht  nun  im  Folgenden: 

~  FEUILLETON. 

Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris. 

VIII. 

Ich  habe  nunmehr  über  Deutschland  als  dritte  Macht 
neben  England  und  Frankreich  zu  berichten  und  will  hier 
gleich  am  Eingang  meiner  Schilderung  einen  Eindruck  nicht 
verhehlen,  den  die  deutsche  Abtheilung  der  Ausstellung  im 
Ganzen  und  Grossen  auf  mich,  wie  wohl  auf  manchen  an¬ 
deren  Beobachter,  gegenüber  denen  der  beiden  rivalisiren- 
den  Staaten  gemacht  hat.  Es  sieht  diese  deutsche  Abthei¬ 
lung  leer,  theilweise  unansehnlich  aus,  es  fehlt  ihr  an  einem 
gewissen  glänzenden  Aeusseren,  an  einer  imponirenden  Re¬ 
präsentation. 

Die  Engländer,  das  sieht  man  ihrer  Ausstellung  an, 
sind  routinirte  Leute,  bei  denen  Ausstellungen  zum  Geschäft 
gehören;  sie  haben  darin  die  nöthige  Praxis  erlangt  und 
schlagen  die  Kosten  der  Ausstattung  zu  den  Betriebsun¬ 
kosten.  Auch  die  Franzosen  haben  in  anerkennens werthester 
y  eiße  sich  angestrengt,  um  bei  diesem  grossen  Konkurse 
in  erster  Linie  auftreten  zu  können  und  der  Einzelne  hat 
in  dieser  Hinsicht  kein  Opfer  gescheut,  trotzdem  er  viel¬ 
fach  nur  wenig  unterstützt  wurde.  In  Deutschland  end¬ 
lich  fehlt  es  nicht  an  tüchtigen  Leistungen,  aber  es  fehlt 
an  der  äusseren  Form,  um  diese  Leistungen  in  das  rechte 
Licht  zu  setzen  Mit  WP.ni^PTl  A  ncnoVlTVtnv»  ein 


jo,  Maasse  Millimeter. 

welcher  sie  angebracht  ist.  Den  Nachweis  hierfür  liefern 
die  unter  spitzen  Winkeln  ausgeführten  Geleis lurchkreu- 
zungen,  bei  denen  die  Räder  mitunter  auf  mehr  wie  2™ 
Länge  ohne  direkte  Führung  sind. 

Dies  vorausgesetzt,  würde  bei  der  vorgeschlagenen 
Konstruktion  der  Miniinalabstand  der  Spurkränze  von  der 
Spitze  der  \N  eichenzungen  annähernd  sich  folgendermassen 
berechnen  lassen. 

Jen  er  Miiiimalabstand  tritt  ein,  wenn  Räder,  welche 
weit  auseinanderstehen  und  breite  (neue)  Spurkränze  haben, 
die  W  eiche  passiren.  Die  grösste  zulässige  Entfernung  von 
Rad  zu  Rad  ist  1363™™  die  Breite  neuer  Spurkränze  an 
der  Stelle,  mit  welcher  sie  die  Schiene  berühren,  ist  33mrn. 
Bezeichnet  nun  r  (vergl.  d.  Fig.)  die  äusserste  Stelle  des 
Spurkranzes  eines  Rades  und  p  einen  Punkt  der  Innen¬ 
zeine  Aussteller  mit  diesen  Repräsentationskosten  geknausert 
und  es  darf  daher  nicht  immer  dem  Staate  und  seinen  Kom¬ 
missionen  allein  die  Schuld  des  mageren  Aussehens  zuge¬ 
schoben  werden.  Es  ist  einmal  in  uns  Deutschen  das  Be¬ 
wusstsein  für  die  Nothwendigkeit  dieser  äussern  Form  noch 
gar  zu  gering;  ja,  ich  möchte  Angesichts  dieser  Aus¬ 
stellung  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  indem  ich 
behaupte,  dass  uns  Deutschen  weder  die  Tüchtigkeit,  noch 
die  Energie,  noch  der  Genius  fehlen,  sondern  dass  uns 
geradezu  die  nöthigen  materiellen  Mittel  mangeln,  dass  wir 
eine  arme  Nation  sind  gegenüber  Frankreich,  hoch  weit 
mehr  aber  gegenüber  England.  Mittel  freilich,  um  das  Be- 
diirfuiss  und  zwar  in  bester  Weise  zu  befriedigen,  sind  auch 
bei  uns  vorhanden,  aber  gewaltig  ist  die  Kluft  zwischen 
Bedürfniss  und  Ueberfluss,  zwischen  Nothwendigkeit  und 
Luxus.  Der  Luxus,  im  besten  Sinne  genommen,  ist  aber 
kein  Ding,  das  man  mit  vornehm  philosophischer  Gering¬ 
schätzung  abweisen  darf,  auch  die  Kunst  ist  Luxus  und 
manche  Gebiete  können  nur  unter  seinem  Schutze  sich  ent¬ 
wickeln  und  gedeihen.  So  muss  denn  in  vielen  Zweigen, 
z.  B.  bei  den  feinen  Möbelarbeiten,  den  Krystall-  und  Por- 
zellanwaaren ,  den  Gold-  und  Silberarbeiten  vor  Allem, 
Deutschland  trotz  vereinzelter  trefflicher  Leistungen  ent¬ 
schieden  zuriickstchen  und  nur  auf  jenem  Gebiete,  das  ja 
zumeist  nur  die  reine  Befriedigung  des  Bedürfnisses  als 
maassgebend  anerkennt,  auf  dem  der  Technik,  kann  es  den 
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seite  des  andern  Rades,  so  ist  p  v  —  13G3  -f-  33  =  1396mm. 
Der  Abstand  p  q  aber  Dt.  wie  die  Skizze  nachweist, 
nahezu  —  145G  — -  50  =  1406n,n>.  Demnach  v  q  oder  Spiel¬ 
raum  zwischen  Spitze  der  Weicheuzunge  und  Spurkranz 
—  140G  —  1306  —  10  mm. 

Für  Räder,  bei  denen  die  Entfernung  von  Rad  zu  Rad 
das  kleinste  zulässige  Maass  (1357  nnn)  erreicht  und  bei  denen 
die  Spurkränze  abgenutzt  (ca.  25mm  breit)  sind,  berechnet 
sich  der  Spielraum  r  q  in  vorhin  angegebener  Weise  zu  24  mm. 

Der  berechnete  Spielraum  wirtl  um  ein  gewisses  Maass 
dadurch  verringert,  dass  die  Räder  vom  Ein  de  der  Zwang¬ 
schiene  bis  nach  der  Spitze  der  Weichenzunge  nicht  genau 
in  gerader  Linie  laufen.  Eine  Abweichung  von  dieser  Linie 
findet  Statt  in  gerader  Bahn  durch  das  Schlängeln  der 
Wagen  und  in  Kurven  durch  das  Drängen  der  Wagen  gegen 
den  äussern  Schienenstrang.  Beide  Ursachen  können  aber 
nur  eine  ganz  allmählige  Verringerung  jenes  Spielraums 
bewirken,  und  wird  demnach  auf  eine  Länge  von  l,25m 
nur  ein  kleiner  Theil  desselben  verschwinden.  Namentlich 
wird  man  bei  abgenutzten  Rädern,  welche  am  meisten  ge¬ 
neigt  sind,  Entgleisungen  der  Wagen  zu  veranlassen,  auf 
einen  Spielraum  von  15  bis  20  mm  rechnen  können. 

Mit  der  vorgeschlagenen  Einrichtung  würde  man  einige 
Uebelstände  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen  haben:  Reinigung 
der  Spurkranzrille  in  n  von  Eis  und  Schnee,  Inanspruch¬ 
nahme  der  Achsen  und  Räder  beim  Passiren  der  ziemlich 
eng  liegenden  Zwangschienen  u.  s.  w.;  es  dürften  jedoch 
die  Vortheile,  zu  denen  auch  eine  Schonung  der  Spitzen 
der  Weichenzungen  zu  rechnen  wäre,  weit  überwiegen, 
wenn  auf  die  angegebene  Weise  die  Züge  beim  Passiren  der 
gegen  die  Spitze  befahrenen  Weichen  gegen  Entgleisungen, 
soweit  dieselben  Folge  eines  Klaffens  der  Weichenzungen 
sind,  wirklich  gesichert  werden  können. 

Stuttgart,  im  Mai  1867.  Sonne. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Oie  Bauthätigkeit  0  an  zig 's. 

Die  Bauthätigkeit  Danzig’s  ist  eine  im  Verhältnis  zu 
andern  Städten  sehr  geringe.  Das  von  der  Festung  um¬ 
schlossene  Terrain  ist  dicht  bebaut,  für  die  Verkehrs- Be¬ 
dürfnisse  einer  Grosstadt  viel  zu  dicht.  Neubauten  kommen 
daher  in  der  Regel  nur  nach  Feuersbrünsten  vor,  welche, 
Dank  unserer  vortrefflichen  Feuerwehr,  nun  glücklicher 
W  eise  selten  sind. 

Der  bedeutendste  öffentliche  Neubau  ist  die  Kaserne 
am  Legen-Thor  Platz,  schon  vor  mehren  Jahren  angefangen 
und  noch  nicht  beendigt.  Dieselbe  wird  in  Ziegelrohbau 
und  in  den  würdigen  Formen,  wie  sie  durch  Berliner  Ka- 
sernenbauten  jetzt  typisch  geworden  sind,  ausgeführt.  — . 


Ausserdem  ist  das  alte,  schöne  und  berühmte  Recht- 
städtische  Rathhaus  einer  sehr  gründlichen  und  umfas¬ 
senden  Restauration  unterworfen  worden,  welche  das  seit 
lange  vernachlässigte  Gebäude  nun  wieder  in  einen,  dieser 
altertümlichen  Stadt  würdigen  und  entsprechenden  Zustand 
■  versetzt  hat.  Das  Arbeitszimmer  des  Oberbürgermeisters 
und  der  daneben  belegene  amtliche  Empfangssaal  desselben 
sind  in  wahre  Prachträume  verwandelt  uud  in  sehr  passen¬ 
der  Weise  mit  altertümlichen  Möbeln  ausgestattet,  so. dass 
diese  neuen  Räume  sich  dem  alten  „  rotheu  Saal u  würdig 
an  die  Seite  stellen.  Die  früher  dunkeln  und  unheimlichen 
Kassen  sind  in  helle,  freundliche  Räume  verlegt  und  für  das 
sehr  reiche  Archiv  ist  im  hintern  Flügel  ein  ganz  neues 
Stockwerk  aufgesetzt  worden,  in  welchem  dasselbe  nun  in 
bequemer  Weise  zugänglich  gemacht  ist.  Dieser  Restaura¬ 
tionsbau  gereicht  der  Stadt  und  den  Handwerkern,  welche 
daran  gearbeitet,  und  namentlich  auch  einige  ungewöhnliche 
Arbeiten  (Marqueterie)  von  hoher  Vollendung  ausgeführt, 
zu  grosser  Ehre.  —  Möchte  der  seit  vielen  Jahren  projek- 
tirte  Ausbau  des  ehemaligen  Franziskaner  -  Klosters ,  für 
Zwecke  eines  Museums  und  von  Schulen,  in  ähnlich  treff¬ 
licher  Weise  unter  Schonung  des  guten  Alten  recht  bald 
ausgeführt  werden. 

Im  Privathau  geschieht  wenig  Beachtenswerthes.  Die 
alten  Wohnhäuser  sind,  weil  unter  anderen  Verhältnissen 
entstanden  und  weil  stets  nur  für  eine  Familie  berechnet, 
in  unserer  Zeit,  wo  diese  Häuser  des  früheren  reichen  Pa¬ 
triziats  in  den  Besitz  von  Spekulanten  und  Krämern  über¬ 
gegangen  sind,  denen  es  darauf  ankommt,  möglichst  reiche 
Miethe  daraus  zu  ziehen,  meist  sehr  unbequem.  Besser  ge¬ 
stellte  Beamte  finden  nur  sehr  wenige,  einigermassen  den 
Anforderungen  und  Gewohnheiten  der  Neuzeit  entsprechende 
Wohnungen.  Solche  lassen  sich  nur  dadurch  bersteilen, 
dass  man  mehre  der  schmalen,  tiefen  Häuser  in  eins  ver¬ 
einigt,  was  nur  in  seltenen  Fällen  möglich  ist.  ln  künst¬ 
lerischer  Beziehung  sind  diese  Umbauten  für  moderne 
Zwecke  meist  ganz  werthlos,  ein  Scheinwesen  aus  allerlei 
Surrogaten  (Gyps,  Zement,  höchstens  Zink)  statt  der  soli¬ 
den  Baumaterialien.  Man  stattet  die  Fapaden  mit  billigem 
Ornament  von  Gyps  reichhaltig  aus,  um  das  Haus  besser 
verkaufen  zu  können.  Im  nächsten  Frühjahr  fällt  das  Or¬ 
nament  herab  und  es  bleibt  Nichts  übrig  als  eine  fleckige 
Wand  mit  einigen  Löchern  darin.  Es  sind  dies  Ausläufer 
der  Berliner  Mieths- Kasernen -Architektur,  die  hier  nur 
schlechter  hergestellt  werden,  als  in  Berlin.  Wo  es  gelun¬ 
gen  ist,  mehre  Häuser  mit  einer  gemeinsamen,  einheitlichen 
Fa^ade  zu  versehen,  wird  dieselbe  durchaus  im  Stil  der 
Berliner  Fayaden,  natürlich  der  schlechteren,  ausgeführt. 
Wo  man  versucht  hat  davon  abzugehen  und  etwas  Origi¬ 
nelles  zu  schaßen,  ist  man  auf  Abwege  gerathen,  wie  z.  B. 
das  Haus  Ecke  der  Langgasse  und  Gerbergasse  beweist 


Glücklicherweise  kann  ich  dies  Wort  denn  doch  in 
einer  Beziehung  noch  mildern  und  zwar  im  Hinblick  auf 
die  deutsche  Kunst  im  Besonderen.  Trotzdem  auch  sie 
unter  diesen  Verhältnissen  zu  leiden  hat,  trotzdem  zumal 
in  unserer  Kunst,  der  Architektur,  der  besten  Entwicklung 
noch  in  allerhand  erschwerenden  Staatseinrichtungen  Hin¬ 
dernisse  entgegentreten,  trotzdem  sie  endlich  auf  dieser 
Ausstellung  nur  lückenhaft  vertreten  ist,  stellt  sie  sich  doch 
der  Kunst  jener  Länder  völlig  ebenbürtig  zur  Seite,  ja  sie 
zeigt  sich  ihnen  mehrfach  überlegen.  W  ill  man  aber  aus 
den  jetzigen  Leistungen  der  deutschen  Kunst  einen  Schluss 
ziehen  auf  ihre  Entwicklung  nach  Beseitigung  jener  doch 
nur  temporären  Misstände,  so  eröffnet  sich  eine  Zukunfts¬ 
perspektive,  hei  welcher  ich  meinen  Antheil  wenigstens 
noch  lange  nicht  für  das  Linsengericht  einseitiger  Bewun¬ 
derung  französischer  Kunstzustände  verkaufe. 

Doch  zu  unserer  architektonischen  Ausstellung!  Zu¬ 
nächst  habe  ich  die  verhältnissmässig  geringe  Betheiligung 
zu  bedauern,  die  sich  auf  diesem  Gebiete  gezeigt  hat  und 
die  zum  Theil  wohl  ihre  Begründung  in  dem  Mangel  einer 
gemeinsamen  Verständigung  und  einer  einheitlichen  Leitung 
finden  dürfte.  Aber  selbst  da,  wo  dieselbe  vorhanden  war, 
wie  in  Preus.-en,  ist  nur  Berlin  mit  einigen  wenigen  Ent¬ 
würfen  vertreten.  Süd-  und  Mitteldeutschland  fehlen  gänz¬ 
lich  und  so  i.-t  es  denn  fast  ausschliesslich  Oestreich  und 
der  freien  Schweiz  überlassen  geblieben,  die  deutsche  Archi¬ 


tektur  zu  vertreten.  Ich  wende  mich  daher  auch  zunächst 
der  östreichischen  Ausstellung  zu. 

Die  charakteristische  Eigentümlichkeit,  in  welcher 
unsere  deutsche  Architektur  der  französischen  und  mehr 
noch  der  englischen  gegenüber  tritt,  die  grössere  Verschie¬ 
denartigkeit  und  Mannigfaltigkeit  in  den  Auflassungen,  der 
mangelnde  Einfluss  einer  einzelnen  prädominirenden  Schule, 
dem  gegenüber  sich  vielmehr  Dach  den  verschiedenen  Bil¬ 
dung  s  m ittclpnnkten  unseres  Landes  und  nach  lokalen  und 
persönlichen  Verhältnissen  sehr  verschiedene  Schulen  ge¬ 
bildet  haben,  er  tritt  selbst  in  dieser  doch  nur  sehr  be¬ 
scheidenen  Ausstellung  der  Wiener  Architekten  zu  läge. 
Als  besonders  bezeichnend  in  dieser  Hinsicht  nenne  ich  die 
drei  Entwürfe  zum  Neubau  eines  Herrenhauses  in  W  ien, 
von  Friedrich  Schmidt,  Th.  Hansen  und  Ferstel, 
eine  beschränkte  Konkurrenz  mit  Ausschluss  der  Architek¬ 
ten  des  nichtöstreichischen  Auslandes,  wie  die  Herren  es 
dort  zu  Lande  meistens  belieben. 

F.  Schmidt,  der  Dombaumeister  von  St.  Stephan, 
gegenwärtig  wohl  der  geistreichste  Vertreter  und  das 
Haupt  jener  Schule  zu  nennen,  die  vom  Dombau  zu  Köln 
ausgehend,  die  Kunst  des  Mittelalters  wieder  zu  beleben 
und  für  alle  Verhältnisse  unserer  modernen  Zivilisation 
wieder  neu  zu  verwenden  bestrebt  ist,  hat  seinen  Entwurf 
natürlich  gotbisch  gestaltet.  Der  Grundriss  zeigt  ein  Fünf¬ 
eck,  in  dessen  Mitte  der  zehneckige  Sitzungssaal  liegt, 
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■welches  der  Volksmund,  weil  sein  Besitzer  Materialwaaren-  j 
händler  ist,  sehr  bezeichnend  die  „Svrops-Burg“  nennt.  In 
einzelnen  Fällen  (Langgasse)  beginnt  man  auch  die  elegan¬ 
ten  Berliner  Laden  -  Einrichtungen  mit  Wänden  von  Glas, 
zwischen  schlanken  Stützen  von  Eisen,  nachzuahmen.  — 

Doch  muss  auch  hervorgehoben  werden,  dass  in  ein¬ 
zelnen  Fällen  sehr  bemerkenswerthe  Versuche  der  Anwen¬ 
dung  des  Backsteinroh  baus  für  die  Privat -Architektur 
her vo nietreten  sind.  Als  Muster  dafür  gilt  noch  immer 
das  schon  vor  30  Jahren  erbaute,  unter  dem  Einfluss  von 
Schinkels  Bau -Akademie  entstandene  von  Winter'sche 
Haus  in  der  Gerbergasse.  Sehr  hübsch  sind  ferner  das  St. 
Jacobs- Hospital  auf  dem  Schüsseldamm ,  ein  Haus  auf  der 
Speicher -Insel  mit  romanisirenden  Formen  (ob  die  Orna¬ 
mente  von  Gement  daran  sich  halten  werden,  wird  die  Zeit 
lehren)  sowie  das  Haus  Langgarten  00.  In  trefflicher  VN  eise 
in  Ziegelrohbau  behandelt  ist  die  Fa^ade  der  Englischen 
Kapelle  in  der  Heilig- Geistgasse. 

Von  sehr  viel  bedeutenderem  Einfluss  auf  die  1  hysiog- 
nomie  der  Strassen  Danzig’s,  als  die  Neubauten,  ist  das  mit 
jedem  Jahr  zunehmende  Entfernen  der  Beischläge 
und  das  damit  in  Verbindung  stehende  Verändern  der  Fa¬ 
hnden,  namentlich  der  künstlerisch  in  Sandstein  ausgeführ¬ 
ten  Portale.  Es  herrscht  jetzt  eine  wahre  Manie  auf  Ent¬ 
fernen  des  Alterthümlichen.  Man  will  mit  Macht  Danzig 
in  eine  Stadt  modernsten  Ansehens  verwandeln,  was  trotz 
Anwendung  aller  Mühe  und  Kosten,  wegen  der  noch  ganz 
mittelalterlichen  Anlage  der  Strassen  und  Häuser  doch  nie 
gelingen  wird.  Der  allgemeine  Hass  ist  namentlich  gegen 
die  Beischläge  gerichtet,  welche  angeblich  die  Schuld  tragen 
sollen,  dass  die  Strassen  so  unbequem  für  Fussgänger  sind, 
während  in  der  That  das  schlechte  Strassenpflaster  und  die 
mangelhafte  Strassenreinigung  allein  die  Schuld  tragen,  denn 
selbst  in  denjenigen  Strassen,  wo  man  schon  alle  Beischläge 
entfernt,  ist  damit  noch  keineswegs  für  ein  bequemes  Trot¬ 
toir  gesorgt,  welches  zum  Theil  auch  gar  nicht  hergestellt 
werden  kann.  Im  Hinblick  auf  den  unaufhaltsamen  Fort¬ 
schritt  der  Zerstörung  aller  künstlerisch  und  historisch  be¬ 
deutenden  architektonischen  Details  an  den  I  riyat-Häusern, 
machten  mehre  Kunstfreunde  vor  einigen  Jahren  den  Vor¬ 
schlag,  der  r  Verein  zur  Erhaltung  der  alterthümlichen 
Kunstwerke  Danzig's“  möchte  alle  interessanten  Baulichkei¬ 
ten  des  Privatbesitzes  photograp hisgh  abbilden  lassen, 
damit  der  Nachwelt  doch  wenigstens  ein  treues  Bild  der 
ehemaligen  architektonischen  und  malerischen  Schönheit 
Danzig’s  erhalten  bliebe.  Der  Verein  .ging  darauf  ein,  hat 
etwa  50  Blatt  herstellen  lassen,  nahm  dann  aber  aus  unbe¬ 
kannten  Gründen  seinen  Entschluss  zurück  und  lässt  seit¬ 
dem  gar  nichts  mehr  von  sich  hören. 

Danzig,  im  Mai  1867.  ■ — g  — 


,4  uw  ©her- Schlesien.  Das  Borsig’sche  Hüt¬ 
ten  -  Etablissement.  —  Dasselbe  nimmt,  wenn  auch  ge¬ 
genwärtig  noch  nicht  dem  Umfange  nach,  so  doch  jedenfalls 
in  Bezug  auf  rationelle  Anlage  und  splendide  Ausführung, 
unter  allen  ähnlichen  Hüttenwerken  Ober- Schlesiens  die 
erste  Stelle  ein.  Es  liegt  unweit  der  oberschlesischen  Eisen¬ 
bahn,  zwischen  den  Stationen  Ruda  und  Zabrze,  und  be¬ 
steht  in  seiner  jetzigen  Ausführung  aus  zwei  Hohöfen  mit 
den  zugehörigen  Gebäulichkeiten  und  einem  noch  im  Bau 
begriffenen  Eisenwalzwerk. 

Die  Holiöfen  weichen  in  ihrer  äusseren  Konstruktion 
von  den  sonst  hier  üblichen  wesentlich  ab.  Das  Rauhgc- 
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nniuer  von  gewöhnlichen  Ziegeln  ist  durch  einen  Mantel 
aus  Eisenblech  ersetzt,  welcher  letztere  mit  den  feuerfesten 
Wandungen  des  Schachtes  auf  einem  starken  gusseisernen 
Kranze  ruht,  der  seinerseits  durch  sieben  gusseiserne  Säulen 
getragen  wird.  Auf  diese  Weise  ist  das  Gestell  überall 
zugänglich  gemacht  und  eine  geringere  Grundfläche  gewon¬ 
nen. —  Die  Gichtöffnungen  sind  durch  Langen  sehe  Gas¬ 
entziehungsapparate  geschlossen;  die  nutzbar  gemachten 
Gase  heizen  die  Dampfkessel  und  die  nach  dem  VN  asseral- 


durch  ZwischeDbauten.  die  verschiedene  Höfe  abtheilen,  mit 
den  äusseren  Gebäudeflügeln  zusammenhängend  —  eine  sehr 
verständig  und  praktisch  geordnete  Anlage.  Das  Gebäude 
ist  zwei  Etagen  hoch,  die  obere  Etage  namentlich  mit  reich 
ausgebildeten  Fenstern,  StatuenDischen  u.  s.  w.  verziert,  j 
runde  Thürme  treten  auf  den  Ecken  vor,  deren  Spitzen 
noch  hoch  über  die  steilen  Dächer  der  Zwischenflügel  em¬ 
porragen.  Vor  Allem  aber  krönt  den  Sitzungssaal,  der  ge¬ 
wölbt  ist,  und  dessen  Zuschauergalerien  im  Sinne  der  kirch¬ 
lichen  Triforien  geordnet  sind,  eine  mächtige  Kuppel,  eine  : 
kolossale  Konstruktion,  fast  ebenso  bedeutend,  wie  der 
ganze  Saalbau,  den  sie  zu  überdecken  bat,  um  eben  im 
Aeusseren  noch  genügend  und  wirksam  die  übrige  Anlage  j 
dominiren  zu  können.  Verhehlen  will  ich  nicht,  dass  mir 
dieser  Entwurf  mit  seiner  etwas  gewaltsamen  Gothisirung 
moderner  Anlagen  und  seinen  gedrückten  festungsähnlichen 
Verhältnissen  eben  nicht  sehr  zusagt;  es  fehlt  ihm  die  Na¬ 
türlichkeit  und  jene  Keckheit  der  Formen,  die  uns  alle 
vor  Zeiten  in  dem  Entwürfe  zum  Berliner  Rathhause  so 
berauschte. 

In  direktem  Gegensätze  hierzu  steht  der  Entwurf  von 
Th.  Hansen,  eine  rein  griechische  Anlage,  soweit  einem 
Parlamentshause  des  19.  Jahrhunderts  gegenüber  von 
Griechisch  die  Rede  sein  kann.  Ein  Mittelbau,  den  halb¬ 
kreisförmigen  Sitzungssaal  und  die  Haupträume  und  Zu¬ 
gänge  enthaltend,  an  der  Fafade  eine  mächtige  korinthische 


Säulenhalle  auf  hohem  Unterbau  und  breiter  Auffahrt. 

Nvei  niedrigere  Flügelbauten  mit  den  Büreauräumen 
chliessen  sich  zu  den  Seiten  an.  Vor  der  in  ihrer  ganzen 
Anordnung  recht  grossartigen  Baumasse  ist  eine  VN  asser- 
nlage  mit  einer  hohen  Gedenksäule  geordnet.  Der  dritte 
Entwurf,  von  Ferstel,  endlich  zeigt  einen  Grundriss  mit 
ebenen  Treppen,  grossen  Vorsälen  und  einem  Sitzungssaal 
n  Kreuzform,  während  die  Architektur  sich  der  Renaissance 
nschliesst,  jener  Auffassung  zumal,  die  nicht  ohne  einen 
.leinen  zopfigen  Beigeschmack  in  Deutschland  und  in  VN  ien 
lesonders  ihre  Vorbilder  findet.  Ein  hoher  schwergequa- 
lerter  Unterbau,  Erdgeschoss  und  Mezzaninetage  umfassend, 
larüber  eine  Säulenstellung  mit  Arkaden.  Etwas  zu  deutsch 
ind  wohl  die  Treppenthürme  auf  den  Ecken  mit  den 
chräg  ansteigenden  Fenstern,  auch  stimmen  die  Glaskuppeln 
iber  V orsaal  und  Sitzungssaal  nicht  recht  mit  der  übrigen, 
ehr  monumentalen  Architektur. 

Andere  Entwürfe  derselben  Architekten  schliessen  sich 
len  hier  berührten  Stilauffassungen  an,  so  der  Entw'urf  zu 
;inem  Gymnasium  in  VN  ien  und  zwei  Kirchen  für  die  V  or- 
tädte  Weissgerber  und  Fünfhaus  von  F.  Schmidt,  letz- 
erer  zumal  eine  originelle  Anlage:  ein  achteckiger  Kup- 
jelbau  mit  niedrigen  Seitenkapellen  und  zwei  kleinen  I  hür¬ 
nen,  die  auf  den  Diagonalen  vortreten.  Als  mittelalter- 
ieher  Burgbau  ist  dann  noch  die  Restauration  von  Schloss 
fischhoru  im  Pinzgau  zu  nennen.  Von  Th-  Hansen  sind 
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finger  System  konstruirten  Winderhitzumrsapparate  Statt 
letzterer  werden  jetzt  besser  wirkende  Hosenapparate  auf'e- 
steUt.  —  Beide  Hohöfen  sind  in  Höhe  der  Gicht  durch 
zwei  Gitterträger  verbunden.  In  der  Mitte  dieser  Brücke 
beiindet  sich  der  Gichtaufzug,  für  den,  ebenfalls  abweichend 
von  der  hiesigen  Bauart,  kein  besonderer  Thurm  aufgeführt 
worden  ist.  Zum  Betriebe  des  ebenso  einfachen  als  siche- 
ren  Aufzuges  dient  eine  Dampfmaschine  in  dem  Vorbau  c, 
■von  wo  aus  der  härter  den  Aufzug  bequem  übersehen  kann. 
Das  Prinzip,  welches  demselben  zu  Grunde  gelegt  worden, 
ist  dasselbe,  wie  für  Grubenförderungen.  Ein  Drahtseil  geht 
gekreuzt 'von  der  Seiltrommel  der  Maschine  über  zwei  Seil¬ 
scheiben,  welche  tangential  zur  Mittelaxe  der  zwei  Oefinungen 
in  der  Gichtbrücke  auf  einem  Gerüst  angebracht  sind.  Die 
Förder  -  Scliaalen  werden  durch  je  vier  von  der  Brücke  bis 
zur  Hüttensohle  herabreiehende  Stangen  aus  Rundeisen  ge¬ 
führt.  Gegen  die  L  nbilden  der  Witterung  finden  die  Ar¬ 
beiter  Schutz  in  zwei  Bretterhäuschen  auf  der  Brücke; 
neben  dieser  liegt  eine  eiserne  Wendeltreppe.  —  Zwei  direkt 
wirkende  Gebläsemaschinen  mit  Schwungrad,  bei  welcher 
der  Gebläsezylinder  über  den  Dampfzylinder  angeordnet  ist, 
stehen  in  dem  elegant  ausgestatteten  Maschineuhause  a,  zu 
dessen  beiden  Seiten in  den  mit  ö  bezeichneten  Räumen, 
die  Dampfkessel  liegen.  Der  Windregulator,  in  der  Skizze 
punktirt  angedeutet,  ruht  in  circa  10'  Höhe  auf  Konsolen 
vor  der  Front  letztgenannter  Gebäulichkeiten.  Hinter  die¬ 
sen,  etwas  entfernt  vom  Gichtaufzug,  aber  mit  demselben 
dadurch  in  leichtere  Verbindung  gebracht,  dass  der  ver¬ 
bindende  Raum  e  und  der  Hüttenhof  mit  Granitplatten  be¬ 
legt  sind,  w  elche  ein  leichtes  Hin  -  und  Herrollen  der  Gicht¬ 
wagen  gestatten,  liegt  das  Möllerhaus  f.  In  demselben  hat 
eine  Steinbrechmaschine  von  Georgs-Marienhütte  zum 
I  ochen  der  als  Zuschlag  dienenden  Kalksteine  ihien  Platz 
gefunden.  Die  geräumige,  GO'  weite  Giesshütte  g  enthält 
ausser  den  Eisen-  und  Schlacken  triften  zwei  Kupol-Oefen 
zum  Betriebe  der  Giesserei.  In  der  Mittelaxe  unterbricht 
ein  Vorbau,  der  als  Kanzlei  dient,  die  Vorderfront. 

Dieser  so  gebildete  Gebäude -Komplex  ist  ein  in  sich 
abgeschlossenes  Ganze:  eine  Vergrösserung  der  Hohofen- 
Anlage  müsste  durch  W  iederholung  erfolgen. 

Der  Bau  des  W  alz werks  ist  im  vorigen  Jahre  begonnen, 
trotz  der  L  ngunst  der  Zeitverhältnisse  weitergeführt  worden  j 
und  jetzt,  bis  auf  die  innere  Einrichtung,  der  Vollendung  I 
nahe.  Es  besteht  aus  zwei  Gebäuden,  dem  Puddlingswerk 
und  dem  eigentlichen  W  alzwerk.  —  Die  Grundrissform  jenes 
ist  die  eines  Doppel-r.  An  einen  Mittelbau  von  450'  Länge 
und  100  liefe  scbliesscn  sich,  nach  beiden  Seiten  vorsprin- 
gend,  an  jedem  Ende  1  liigel  von  200'  Länge  und  derselben 
liefe.  Es  soll  15  Dampfhämmer  von  20  bis  zu  500  Cent- 
ner  lallgewicht,  25  kleinere  und  G  grössere  Puddlingsöfen, 
Dl  Schweiss-  und  4  Glühöfen  enthalten;  ausserdem  wird 


der  eine  Flügel  zur  Stahlproduktion  eingerichtet  werden.  _ 

Aid  Fundamenten,  die  nicht  über  Terrainhöhe  aufgeffibrt 
sind,  rnlnm  halbkreisförmige  Gitterträger,  deren  Konstruk¬ 


tion  und  Hauptdimensionen  aus  der  Skizze  ersichtlich  sind. 
~  Längs  Verbindung  wird  durch  4'  hohe  Pfetten  her- 
gestellt,  deren  Versteifung  durch  einfache  Kreuze  erfolgt. 
Zwischen  jo  zwei  Bindern,  deren  Entfernung  von  einander 
50'* beträgt,  sind  korrespondirend  mit  den  Säulchen  des 
Schleppdaches  zwei  Sprengkreuze  angeordnet.  Die  Binder 
stehen  nicht  direkt  auf  der  gusseisernen  Grundplatte,  sondern 

zunächst  auf  einer  1"  starken  geschmiedeten  Fussplatte. _ 

Nur  eine  Stirn  der  Flügelbauten  ist  durch  Mauerwerk  ge¬ 
schlossen:  die  andere  und  die  Seiten  bleiben  offen.  —  Die 
beiden  obersten  Pfetten  tragen  eine  ebenfalls  in  Eisen  kon- 
struirte  Laterne. 

Für  das  eigentliche  'Walzwerk  ist  ein  Raum  von  400' 
Länge  und  180'  liefe  hergestellt,  der  zwei  Dampfmaschinen, 
eine  grosse  und  eine  kleinere  Kaliberwalze  und  ebensolche 
Blechwalzen,  eine  Feinwalze,  die  zugehörigen  Kreissägen, 
Scheeren,  Schneidwerke  etc.  und  7  Schweissöfen  bergen  soll. 


An  dem  einen  Giebel  liegt  ein  Walzenschuppen ,  an  dem 
anderen  Drehwerkstatt  und  Schlosserei;  in  Vorbauten  an 
der  Hauptfront  werden  Bureaux  etablirt.  —  Von  der  An¬ 
ordnung  der  Dachkonstruktion  giebt  die  beigefügte  Skizze 


ein  Entwurf  zum  Abgeordneteuhause,  etwas  mehr  der  Re¬ 
naissance  sich  zuwendend,  und  ein  Einbau  des  Wiener  Burg¬ 
thors  ausgestellt,  der  das  alte  Gebäude  mit  seinen  fünf 
I  hören  durch  vier  hohe  Ihiirme  mit  Figurengruppen  und 
seitwärts  vortretende  Waehtgebiiude  zu  einem  stattlichen 
antiken  Propyläenbau  umformt.  Von  Ferstel  endlich  ist 
ein  Entwurf  zu  einem  Palais  des  Erzherzogs  Ludwig,  ein 
kleiner  sehr  hübscher  Renaissancebau,  und  der  gothische 
Entwurf  zu  der,  nun  bald  der  Vollendung  sicli  nahenden 
V  oti\ kirche  vorhanden,  beide  in  ihrer  gänzlichen  Verschie¬ 
denheit  die  seltene  Elastizität  dieses  Künstlers  bezeugend,  ! 
von  dem  leider  kein  späterer  Entwurf  mehr  jene  geistreiche 
Verwendung  des  romanischen  Stiles  zeigt,  die  sein  erstes  | 
W  erk,  die  Nationalbank  in  W  ien,  so  berühmt  gemacht  hat.  I 
Ein  Schützenhaus  zu  W  ien  und  ein  Entwurf  zur  uuga-  j 
rischen  Akademie  in  Pesth  siud  gleichfalls  in  gothischen 
Formen  projektirt. 

Eine  6trenge  Anwendung  des  Romanischen,  mit  durch-  ; 
gängigem  Rundbogen  und  der  starren  Ornamentik  jenes  I 
Stils,  zeigt  der  Entwurf  zur  Kathedrale  von  Diakovar  in  ‘ 
Slavonicn  von  C.  Koesner,  eine  stattliche  Anlage  mit  ! 
zwei  lbürineii  mit  runden  gemauerten  Spitzen  und  einer  \ 
kleinen  Kuppel  über  der  Kreuzung.  Rosenfenster  erhellen 
das  Mittelsehif).  Ebendahin  gehört  ein  Entwurf  Aon  J. 
Illa\  ka  für  die  Residenz  des  Bischofs  zu  Czernowitz,  nebst 
einem  Seminar  für  die  griechisch  orthodoxe  Theologie,  j 


ein  grosser  Bau  in  drei  verschiedene  Gebäudemassen  zer¬ 
fallend,  eine  recht  stattliche  Ziegelarchitektur  in  zAvei  Ge¬ 
schossen,  rundbogigen  Oeffnnngen  und  reichen  Treppen¬ 
giebeln:  im  Inneren  ist  besonders  ein  grosser  Saal  mit  bunter 
Balkendecke  und  ringsherlaufenden  Arkaden  bemerkensAverth. 

An  sonstigen  Entwürfen  habe  ich  noch  zu  erwähnen 
eine  Reihe  kleiner  geschmackvoller  V  illen  in  Renaissancestil 
von  Hasenaue r,  von  dem  sich  auch  ein  Entwurf  zur 
Domfa^ade  zu  Florenz  vorlindet.  Zeichnungen  zu  Wiener 
Pri \utbauten  hat  ferner  C.  Tietz  ausgestellt  und  Zitek 
seinen  gekrönten  KonkurrenzentAvurf  zum  Prager  National- 
tbcater,  ein  Renaissancebau,  an  der  Fa^-ade  eine  Säulenhalle 
über  dem  gequaderten  Erdgeschoss  zeigend,  in  der  Bekrö¬ 
nung  des  höher  erhobenen  Zuschauer-  und  Bühnenraumes 
durch  ein  mächtiges  gebogenes  W  almdach  an  die  modernen 
französischen  Theateranlagen  erinnernd.  Ein  sehr  an¬ 
sprechender  kleinerer  Bau  desselben  ist  ferner  das  Museum 
zu  W  eimar.  Hr.  Ernst  endlich  noch  hat  einen  Entwurf 
ausgestellt  zu  einem  Schlosse  Grafenegg,  ein  gothischer 
Burgbau,  flach  in  einem  See  belegen  und  von  ausgedehnten 
Hallen  auf  den  Kaimauern  her  umgeben. 

Diese  aufgeführten  Arbeiten  sind  fast  alle  künstlerich 
sehr  geschickt  und  ansprechend  dargestellt.  Neben  der 
auch  in  der  übrigen  architektonischen  Ausstellung  durch¬ 
weg  verwendeten  farbigen  Behandlung  der  Zeichnungen  tritt 
hier  noch  jene  kecke  Manier  der  schrafflrten  Federzeich- 
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ein  Bild  Die  Binder  sind  liier  ebenfalls  4'  hoch  und  50' 
weit  von  einander  entfernt.  Die  ganze  Uebordachung  ruht 
auf  16  Doppelsäulen  aus  Gusseisen,  rtetten  und  hprong- 
kreuze  sind  dieselben,  wie  bei  dem  vorherbeschriebenen  Ge¬ 
bäude  —  Ws  Deckmaterial  für  beide  dient  englisches  ge¬ 
welltes  Eisenblech  in  Tafeln  von  6'  Länge;  D'  davon  wiegt 
.  v  pfj  ]?s  i;0;vt  ohne  Vermittelung  hölzerner  Konstruk- 
tioustheile  direkt  auf  den  eisernen.  Immer  erst  die  zweite 
Tafel  kommt  auf  eine  P fette  zu  liegen.  —  Sänuntliche  Ar¬ 
beitsplätze  werden  mit  nahe  1"  starken  gegossenen  und 
oben  gegitterten  Eiscuplatten  belegt.  — 

ln  der  Nähe  dieser  Fabrikgebäude  liegen  zwei  grosse 
elegante  Beamten -Wohnhäuser,  in  grösserer  Entfernung  ist 
eine  kleine  Stadt  von  Arbeiterhäusern  entstanden,  deren 
Anzahl  noch  um  ein  Bedeutendes  vermehrt  werden  soll. 
Bei  Anlage  dieser  Kolonie  ist  zwischen  den  bisher  in  Obcr- 
Schlesien ^üblichen  Methoden,  entweder  kleine  Gebäude  mit 
4  —  6  Wohnungen  zu  errichten  oder  20  und  mehr  tam.l.eu 
unter  einem  Dache  unterzubringen,  welche  letztere  wohl  in 
Betreff  des  Kostenpunktes,  nicht  aber  für  die  Bewohner 
vorteilhaft  sein  dürfte,  ein  passender  Mittelweg  eiiigeschla- 
gen  worden:  jedes  Gebäude  enthält  nämlich  hier  10  Woh¬ 
nungen  verschiedener  Grosse  in  zwei  Etagen.  An  jedem 
Giebel  ist  ein  Eingang,  da  eine  durchgehende  Mittelwand 
je  fünf  Wohnungen  von  einander  scheidet.  -  Der  Bau  einer 
evangelischen  Kirche  mit  Plärr-  und  Schulbau-,  Lt  \oi  ge¬ 
sehen;  eine  besondere  Gas- Anstalt,  verbunden  mit  einer 
Bade -Anstalt  für  die  Beamten  und  einer  solchen  für  die 
Arbeiter,  ist  bereits  errichtet. 

Die  durchweg  saubere  und  in  Anbetracht  des  Zweckes 
der  Gebäude  luxuriös  zu  nennende  Ausführung  des  ganzen 
Etablissements  macht  einen  angenehmen  Eindruck.  —  Das 
Eisenwerk  und  die  zugehörige  Kohlengrube  werden  jetzt 
durch  eine  Zweigbahn  mit  der  oberschlesischen  Eisenbahn 
verbunden.  B,  Boenisch. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Ar chitekten-Verein  zu  Berlin.  Die  vierte  Exkursion 
desVereins,  die  Sonnabends  den  29.  Juni  unternommen  wurde, 
fand  eiue  verhältnissmässig  geringere  BetheilUrung,  als  die 
vorangegangenen,  sei  es,  dass  das  Interesse  lur  die  zu  be¬ 
sichtigenden  Monumente,  sei  es.  dass  die  Stadtgegend  \  ie- 
len  zu  fern  lag.  Die  Zahl  d^r  Theilnehmer  betrug  etwa  60. 

Zum  Versammlungsort  war  der  Kirchhof  der  Doro¬ 
theenstädtischen  Gemeinde  in  der  Chausseestrasse  ge¬ 
wählt  worden.  Schon  durch  die  Namen  der  berühmten 
Männer,  die  dort  ruhen —  Fichte  und  Hegel,  Beutli  und 
Borsig,  Schadow  und  Rauch,  Schinkel  und  Stiiler 

_  ist  dieser  Kirchhof  geeignet  ein  besonderes  Interesse 

zu  gewähren;  nicht  minder  durch  die  Thatsaclie,  dass  er 


fast  alle  Formen  der  Ausbildung  zeigt,  die  man  in  neuerer 
Zeit  dem  Grabmale  gegeben  hat.  Zwar  ist  das  Erbbegräb¬ 
nis  verhältnissmässig  seltener  dort  vertreten,  als  auf  den 
andern  Grabstätten  Berlins,  aber  desto  origineller  sind  die 
Einzel- Monumente  gestaltet  und  namentlich  bildnerischer 
Schmuck  in  Relief- Portraits,  Büsten  und  Statuetten  hat 
eine  hervorragende  Anwendung  erfahren.  Die.  grösste  An¬ 
ziehungskraft  auf  die  Vereinsgenossen  übte  das  jüngste,  ob¬ 
wohl  künstlerisch  nicht  bedeutendste  dieser  Monumente, 
das  Denkmal  Stüler’s.  Noch  lebt  das  Wirken  des  ver¬ 
ehrten  Meisters,  der  unserm  Verein  durch  jähen  Tod  ent¬ 
rissen  wurde,  zu  frisch  in  aller  Herzen,  al<  dass  nicht  Jeder 
mit  wehmütiger  Erinnerung  an  seinem  Grabe  verweilt  hätte. 

Vom  Kirchhofe  ging  man  nach  der  gegenüberliegenden 
Fabrik  der  Aktiengesellschaft  für  Eisen  bah  n  he¬ 
da  r  f .  Leider  war  es  nur  sehr  Wenigen  vergönnt,  an  den 
interessanten  Erklärungen  des  Herrn  Direktor  Waltz.  der 
die  Führung  übernahm,  TLieil  zu  nehmen,  da  das  vielstim¬ 
mige  Geräusch  und  das  rege  Treiben  in  der  Fabrik  eine 
gemeinschaftliche  Besichtigung  unmöglich  machte.  So  löste 
sich  die  Gesellschaft  in  einzelne  Gruppen  auf,  die  sich 
selbst  überlassen,  ihre  Entdeckungsreisen  an  traten  und  auf 
eigene  Hand  Belehrung  suchten,  so  gut  es  gehen  wollte. 
Es  wurde  verschieden  fach  der  Wunsch  laut,  dass  für  ähn¬ 
liche  Fälle  eine  Anzahl  geeigneter  Vereinsmitglieder  sich 
auf  die  Führung  vorbereiten  möchten,  wie  dies  von  der 
Exkursions-Kommission  auch  versprochen  worden  war.  Lei¬ 
der  war  dies  im  vorliegenden  Falle  nicht  möglich  gewesen, 
weil  das  qu.  Etablissement  erst  kurz  zuvor  an  Stelle  der 
ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Schwarzkopf  sehen 
Maschinenbau- Anstalt  zum  Besuche  hatte  gewählt  werden 
müssen.  Wir  bedauern  deshalb  über  die  Besichtigung  der 
berühmten  Fabrik  Näheres  nicht  mittheilen  zu  können 
da  uns  das  Wichtigste  —  das  Ineinandergreifen  der  ver¬ 
schiedenen  Arbeiten  zu  einem  vollendeten  Betriebe  — 
entgangen  ist.  Einzelnheiten,  so  z.  B.  die  Holzbearbeitungs- 
Maschinen  in  den  Holz  Werkstätten,  wurden  mit  Interesse 
gewürdigt. 

Das  letzte  Ziel  der  Exkursion  des  Vereins  war  die 
städtische  Gas-Anstalt,  in  der  Müllerstrasse.  Hier 
theilteu  sich  Hr.  Betriebs -Direktor  Haase  und  Hr.  Bau¬ 
meister  Re i ss n er  in  die  Führung  der  Gesellschaft  und 
wurde  es  dadurch  möglich,  das  Etablissement  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  und  in  allen  Details  eingehend  zu  be¬ 
sichtigen.  Wenn  auch  sehr  Vielen  der  Betrieb  einer  Gas- 
Anstalt  nicht  ganz  fremd  war,  so  gewann  die.  gegenwärtige 
Besichtigung  durch  die  Bedeutung  der  städtischen  Ga§- 
Fabrikation  doch  ein  hervorragendes  Interesse.  Berlin  ist 
—  Dank  der  Konkurrenz  zweier  Gesellschaften  —  mit 
billigerem  und  besserem  Gase  beglückt ,  als  die  meisten 
grossen  Städte,  und  namentlich  die  Einrichtungen  der 


nung  auf,  wie  die  gothische  Schule  sie  gleichfalls  zuerst 
bei  uns  eingeführt  hat  und  die  hier  namentlich  durch 
Ferstel  auch  für  nichtgothische  Zeichnungen  ihre  Ver¬ 
wendung  findet. 

Draussen  im  östreichischeu  Park  nun  sieht  es  bunt 
aus  von  allerhand  Gebäuden  verschiedensten  Charakters. 
Ein  steirisches  Holzhäuschen,  die  Wände  aus  Rundhölzern 
mit  weitausgekragtem  Dache  und  allerhand  Holzschnitzerei, 
enthält  in  seinem  Inneren  einen  kleinen  Salon  für  die  fürst¬ 
lichen  Besucher  der  Ausstellung;  in  einer  ungarischen 
Czarda  mit  Strohdach  haben  sich  die  Lieferanten  der  edlen 
Weine  von  Tokai  einquartirt,  in  einem  anderen  Häuschen 
liefert  eine  Wiener  Bäckerei  in  eigens  konstruirten  Apparaten 
Salzstangen  und  Semmeln  von  seltenster  \  ollendung.  Lin 
zierliches  Gebäude  von  rothen  Ziegeln  und  villenähnlichem 
Charakter  verräth  allerdings  kaum  im  ersten  Anblicke  seine 
Bestimmung.  Es  ist  das  vielbesprochene  östreichische  Irren¬ 
haus,  ein  Werk  eines  Dr.  Mundi,  der  hier  Einrichtungen 
getroffen  hat,  um  einen  einzelnen  Irren  mit  einer  Arbeiter¬ 
familie  zusammen  wohnen  zu  lassen,  deren  Gesellschaft 
heilsam  auf  seinen  Gemüthszustand  einwirken  soll. 

Heiurich  Dräsche,  der  grosse  Ziegelfabrikant  Wiens, 
hat  auf  einem  Hügel  eine  grosse  Trophäe  seiner  lerra- 
kotten  aufgebaut,  die  freilich  weder  in  der  Feinheit  der 
Modellirung  noch  in  der  Farbe  mit  den  englischen  oder 
nnsern  Berliner  Thonarbeiten  wetteifern  können.  Seine 


einfachen  Bauziegel  dagegen  sind  ein  treffliches  Material 
und  die  ganze  Anlage  und  Einrichtung  seiner  Fabrik,  die 
in  einem  Häuschen  daneben  ausgestellt  ist,  höchst  gross¬ 
artig  und  sehenswerth.  Ihm  gegenüber  hat  die  kaiserliche 
Forst  Verwaltung  eine  Holzausstellung  veranstaltet,  indem 
sie  eine  Anzahl  der  riesigsten  Stämme  aus  ihren  Wäldern 
in  ganzer  Grösse  herangeschafft  hat  —  ein  ziemlich  zweck¬ 
loses  Unternehmen. 

Als  Hauptgebäude  des  östreichischeu  Parkes  ist  aber 
die  vielbesuchte  Drehersehe  Bierhalle  zu  nennen,  eine  hübsche 
Fachwerkskonstruktion  und  ein  Werk  des  Architekten  We¬ 
ber.  Ein  grosser  Saal  mit  umlaufenden  Galerien,  Vor¬ 
hallen,  Baikonen  und  einer  freien  leichten  Dachkonstruktion, 
führt  uns  mit  seinem  bemalten,  zierlich  ausgeschnittenen 
Holzwerke  ganz  in  verwandte  Anlagen  unserer  deutschen 
Städte  zurück  und  ist  ein  recht  charakteristisches  Abbild 
für  die  einfache  und  glückliche  Art,  wie  wir  derartige 
Konstruktionen  zu  behandeln  pflegen. 

Noch  andere  Anlagen,  ein  böhmisches  Arbeiterhaus, 
naturwüchsigster  Anlage  —  für  jede  lamilie  ein  grosses 
Zimmer  enthaltend,  ein  Bauernhaus  italienischen  Charakters, 
Pavillons  mit  Wiener  Holzmöbeln  und  Jalousien,  ungarische 
Marmorproben  u.  s.  w.  füllen  weiterhin  den  ziemlich  eng¬ 
bebauten  Park. 

(Schluss  folgt.) 
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städtischen  Anstalten  haben  durch  diesen  Sporn  eine  Vol-  1 
lendung  erhalten,  die  sie  im  hoben  Grade  sehenswiirdig  macht. 

Es  würde  die  Grenzen  dieses  Berichts  zu  weit  über¬ 
schreiten  und  einer  zu  umfassenden  Aushölung  bedürfen, 
wollten  wir  die  Einzelheiten  des  Betriebes  einer  Beschrei¬ 
bung  unterwerfeu :  wir  müssen  uns  daher  auf  einige  Notizen 
beschränken,  die  sich  auf  die  jüngst  vollendetem  resp.  noch 
im  Bau  begriffenen  Gebäude  beziehen. 

Die  Gas -Anstalt  in  der  Müllerstrasse  wird  nach  Vol¬ 
lendung  dieser  Bauten  übrigens  nicht  nur  die  grösste  der 
3  städtischen  sein,  sondern  mit  einer  Produktionsfähigkeit 
von  täglich  G  Millionen  Kubikfuss  nur  in  dem  grossen 
Pariser  Etablissement  ihres  Gleichen  in  der  Welt  linden. 
Das  neue  Retortenhaus,  das  airf  100  Oefen  und  10  Schorn¬ 
steine  eingerichtet  ist,  wird  GÖO'  lang  und  68'  tief  werden, 
also  wohl  einen  der  grössten  bedeckten  Räume  Berlins 
repräsentiren;  die  Höhe  des  Raumes  bis  zur  Laterne  des 
eiserneu,  mit  Ziegeln  gedeckten  Daches  beträgt  ca.  50'. 
Die  neuen  Gasbehälter,  von  denen  der  eine  seit  Kurzem 
im  Betriebe,  der  andere  im  Bassin  vollendet  ist,  haben 
eine  lichte  Weite  von  138'  und  halten  einen  Wasserstand 
von  24';  Die  Glocke,  ein  Teleskopen  -  Apparat  mit  2  Män¬ 
teln,  steigt  bis  zu  einer  Höhe  von  46'.  Die  eisernen 
Kuppeldächer  der  neuen  Gasbehälter,  ein  Muster  einfacher 
und  eleganter  Konstruktion,  bestehend  aus  Sparren  nach 
der  Form  einer  kubischen  Parabel,  verbunden  durch  da¬ 
zwischen  eingelegte  konzentrische  Ringe  und  in  den  ein¬ 
zelnen  Feldern  durch  Zugstangenkreuze  verstrebt,  sind  be¬ 
kanntlich  ein  Werk  J.  W.  Schw  edlers.  Die  äussere 
Gestalt  der  Gasbehälter  in  der  Ausbildung,  wie  sie  für 
Berlin  typisch  geworden  ist,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 
Aus  gelben  Ziegeln  gemauert,  mit  Sockel,  Brustgesims, 
Fenstereinfassungen,  Lisenen  uud  einem  stark  vorgekragten 
Hauptgesims  von  rothen  Ziegeln,  ragen  sie  auf  ihren  hohen 
Unterbauten  fremdartig,  wie  mittelalterliche  Kartelle  io  die 
moderne  Umgebung;  in  einer  ähnlichen  Backstein  -  Archi¬ 
tektur  sind  die  übrigen  Gebäude  gehalten.  Erwähuens- 
werth  dürfte  es  noch  sein,  dass  der  durch  die  ganze  Aus¬ 
dehnung  der  Anstalt  führende  Wasserlauf,  die  sogenannte 
zweite  Panke,  gegenwärtig,  um  Raum  zu  gewinnen  mit 
einem  24'  weiten  Gewölbe  überspannt  wird,  es  soll  dem¬ 
nächst  noch  ein  Verbiudungsgeleis  mit  der  Hamburger 
Bahn  angelegt  werden,  um  künftig  alle  Kohlen  direkt  be¬ 
ziehen  zu  können.  — 

Ein  zwangloses  Zusammensein  im  Lokale  des  Eis¬ 
kellers  bildete  den  Beschluss  der  Exkursion.  - —  F.  — 

Vermischtes. 

Wir  erhielten  das  nachstehende  Schreiben:  j 

Geehrte  Redaktion !  Die  Berichtigung  in  No.  26 
Ihres  Blattes,  den  Entwurf  zu  den  Baulichkeiten  der 
Aktienbrauerei  auf  Tivoli  betreffend,  ist  in  einem  Tone 
gehalten,  der  es  mir  zu  meinem  Bedauern  nicht  verstattet, 
mein  Schweigen  zu  bewahren. 

Die  wahrheitsgetreue  Darstellung  des  Sachverhaltes  wird 
genügen,  diese  Angelegenheit  in  das  rechte  Licht  zu  stellen. 

Dem  Herrn  Hofbaumeister  Hahne  mann  war  die 
Ausführung  des  Baues  nach  den  einzelnen  Preisen  in  Entre¬ 
prise  gegeben  und  ihm  zugleich  die  Anfertigung  der  Pläne 
übertragen.  —  leb  wurde  von  dem  Verwaltungsrath  der 
Aktien  -  Gesellschaft  bestellt,  den  Bau  zu  leiten  und  die 
Aufsicht  zu  führen,  zugleich  mit  der  Berechtigung  und 
Verpflichtung,  die  Pläne,  die  Konstruktionen  und  die 
Rechnungen  zu  revidiren  und  festzustellen.  —  Die  Pläne 
standen,  als  ich  in  dies  Verhältniss  cintrat,  noch  nicht  fest 
und  wurden  fast  sämmtlich  umgearbeitet,  namentlich  ist 
mir  erinnerlich,  dass  bei  dem  Wohnhause  wenig  von  dem 
ersten  Entwurf  beibehalten  wurde.  — 

Die  Vereinbarung  über  die  Pläne  sowie  über  die  Aus¬ 
führung  derselben  erfolgte  in  freundschaftlichster  Weise.  — 
Jedem  Sachverständigen  wird  aber  einleuchten,  dass  bei 
einer  derartigen  gemeinschaftlichen  Arbeit  das  geistige 
Mein  und  Dein  schwer  festzustellen  sein  möchte.  — 

Ich  gönne  Herrn  Hahnemann  gern  seinen  Ruhm, 
und  bin  mir  bewusst,  nie  Etwas  gethan  zu  haben,  denselben 
zu  schmälern,  würde  auch  ferner  geschwiegen  haben,  wenn 
nicht  dip  Art  der  Erwiderung  geeignet  wäre,  ein  falsches 
.Licht  auf  meinen  Charakter  zu  werfeu.  — 


Ich  darf  deshalb  von  der  Ehrenhaftigkeit  der  Redaktion 
erwarten,  dass  sie  diesen  Brief  vollständig  in  ihre  Spalten 
anfnimmt.  ^  Einer  verehrlichen  Redaktion 

I*.  Hitzig,  Geb.  Regierungs-  und  Bau-Rath. 

ir  hätten  diesem  Wunsche  selbstverständlich  sehr 
gern,  auch  ohne  den  Appell  an  unsere  Ehrenhaftigkeit, 
entspiocheu,  da  wir  stets  dazu  beitragen  werden,  jeden 
Anspruch  auf  geistiges  Eigenthum  nach  Möglichkeit  klar 
gestellt  zu  sehen.  Wenn  wir  in  der  zitirten  Berichtigung 
es  lebhaft  bedauerten,  von  der  Autorschaft  des  Herrn 
Hahnemann  nicht  besser  unterrichtet  gewesen  zu  sein, 
so  geschah  dies  um  genannten  Herrn,  welcher  sich  dadurch 
sehr  empfindlich  verletzt  fühlte,  eine  kleine  persönliche 
Genugthuung  zu  geben.  Der  Gedanke,  dass  man  aus  dem 
Tone  jener  Zeilen  eine  Verdächtigung  des  Hrn.  Geheimen 
Regierungs-  und  Bau-Rath  Hitzig  herauslesen  könne, 
hat  uns  völlig  fern  gelegen. 

Nachdem  wir  in  Nr.  21  u.  Bl.  das  für  den  Umbau  der 
äusseren  Seitengebäude  des  Brandenburger  Thors  aufge¬ 
stellte  Projekt  einer  Besprechung  unterzogen  hatten,  waren 
in  der  politischen  Presse  zahlreiche  Stimmen  laut  geworden, 
welche  jenen  Plan  mit  uns  missbilligten  und  eine  schleunige 
Abänderung  desselben  verlangten.  Gegenwärtig  melden  die 
Berliner  Zeitungen,  dass  Sr.  Majestät  der  König  das  betref¬ 
fende  Projekt,  sobald  er  davon  Kenntniss  erhalten,  auf  das 
Entschiedenste  verworfen  habe,  und  dass  Aussicht  dazu 
vorhanden,  das  Wacht-  und  das  Steuergebäude  ganz  zu 
beseitigen.  Uns  ist  nicht  bekannt,  ob  schon  ein  defini¬ 
tiver  Beschluss  in  dieser  Hinsicht  gefasst  ist,  obwohl  eine 
nochmalige  Vorlage  der  Pläne  an  Sr.  Majestät  allerdings 
befohlen  ist;  die  letzte  Nachricht  von  einer  vollstän¬ 
digen  Beseitigung  der  beiden  Seiten  -  Gebäude 
dürfte  jedoch  in  jedem  Falle  eine  irrige  sein  und  auf 
einem  Missverständniss  beruhen.  Zu  einer  so  radikalen  Ver¬ 
änderung  des  historischen  Monumentes,  die  fast  eine  Ver¬ 
stümmelung  wäre,  dürfte  man  sich  wohl  mit  Recht  in  keinem 
Falle  verstehen.  Es  kann  sich  lediglich  um  eine  Entfernung 
der  Wache  d.  h.  des  stationairen  Militär- Kommandos  han¬ 
deln,  wodurch  es  möglich  würde,  die  Einbauten  in  den 
Seitengebäuden  zu  kassiren  und  dieselben  als  offene  Säulen¬ 
hallen  zu  Fussgänger-  Passagen  zu  öffnen.  Hoffen  wTir,  dass 
eine  Entscheidung  in  diesem  Sinne  getroffen  werden  möge. 


Aus  der  FaehJitteratur. 

The  Civil  Engineer  and  Architect’s  Journal.  Das 
Juni -Heft  enthält  Bemerkungen  von  Edwin  Nash,  über 
die  beim  Bauen  am  häufigsten  begangenen  Fehler. 

Die  meisten  Unfälle  werden  einer  unvollkommenen 
Gründung  zugeschrieben,  indem  noch  immer  nicht  genügende 
Sorgfalt  auf  die  Herstellung  eines  guten  und  gleiehmässigen 
Baugrundes  verwendet  wird.  Als  Beispiel  einer  unvorsichtigen 
und  schlechten  Gründung  auf  sonst  gutem  Baugrunde  wird  das 
Zollhaus  in  London  angeführt,  welches  auf  einer  unregelmässi¬ 
gen  Massevon  alten  Mauern,  Kais,  Schutt  u.  s.  w.fundirt’wurde; 
anstatt,  wenn  auch  mit  grossen  Kosten,  diese  unregelmässigen 
Massen  zu  beseitigen  und  einen  ebenen  Baugrund  zu  be¬ 
schaffen,  wurde  thörichter  Weise  eine  Fundirung  auf  Pfählen 
angeordnet  und  dadurch  der  Einsturz  dieses  grossen  und 
kostbaren  Gebäudes  herbeigeführt.  * —  Ein  fernerer  Grund 
für  schlechte  Bauausführungen  wird  in  der  verschieden¬ 
artigen  Höhe  gefunden,  in  welcher  mitunter  einzelne  Theile 
eines  Bauwerkes  aufgeführt  und  dadurch  einem  ungleich- 
massigen  Setzen  ausgesetzt  werden.  Besonders  schädlich 
hat  sich  dies  bei  hohen  Thürmen  gezeigt,  die  im  Zusam¬ 
menhänge  mit  anderen  Theilen  aufgeführt  sind;  es  scheint 
daher  gerathen,  hohe  und  schwere  Theile  entweder  von 
der  allgemeinen  Masse  des  Bauwerks  zu  trennen,  oder  die 
Fundirung  entsprechend  der  jedesmaligen  Höhe  der  einzel¬ 
nen  Theile  zu  bewirken.  — -  Ein  ebenso  u ngleieh massiges 
Setzen  tritt  ein,  wenn  sich  Wasser  in  der  Baugrube  vor¬ 
findet,  das  am  Besten  noch  vor  Beginn  des  Baues  durch 
Drainröhren  abzuführen  ist.  — -  Allgemein  bekannt  ist  ferner 
die  Gefahr,  der  auf  Pfahlrost  gegründete  Bauwerke  ausge¬ 
setzt  sind,  wenn  ersterer  nicht  fortwährend  unter  Wasser 
sich  befindet.  —  Nicht  selten  hat  allzu  rapides  Bauen  Be- 


Schädigung  und  Einsturz  zur  Folge  srehabt,  und  -wenn 
Schnelligkeit  durch  die  Verhältnisse  geboten  sein  sollte,  so 
öeme  i  eu  8  f  ,t  namentlich  bei  den  Fundirungen. 

^  Anordnung  von  verkehrten  Gewölben, 

1  die  Last  auf  eine  grosse  Fläche  zu  verteilen,  wird  ge-  ( 

fahrlich  wenn  die  Spannweiten  gross  und  die  Gewölbe 

!,  i,  siiui  _  Der  Verfasser  betont  die  Nothwendig- 

kei"  ^die* Widerstandsfähigkeit  des  Materials  durch  Versuche 

zu  ermitteln  und  aus  diesen  Versuchen,  die  an  Mauerwerk 

nnd  nicht  an  einzelnen  Steinen  vorgenom, neu  ^erden  müssen, 

ein  mittleres  Resultat  zu  entnehmen.  —  Nachdem  der  \  er- 

fasser  verschiedene  Uoglücksfalle  aufgezählt  hat,  die  durch  j 

unvorsichtige  Ausführung  freitragender  steinerner  lreppen, 

und  durch  das  Herabfallen  zu  weit  ausladender  Gesimse 

entstanden  sind,  (bei  welch'  letzteren  er  verfangt  dass  stete 

der  Schwerpunkt  unterstützt  sein  muss  und  nicht  etwa 

durch  Anker  in  seiner  Lage  gesichert  semdarO-spncht 

er  noch  schliesslich  über  feuerfeste,  gewölbte  Decken  t 

gusseisernen  Balken,  die  gleichfalls  vueie  Lnglucksfalle 

ii  ■  /—i  u  i  n  pine  feuerleste  Decke  konstmirt 

beigefuhrt  haben,  Soll  eint  wuuicac  rprt.n_m 

V,  -.,1  mQai;vp  Pfeiler  und  massive  Gurtbogen 

wprdon  so  sind  nidSbi\v  a  ituc 

«othwradig  und  nicht  Gußeisen  in  Verb.ndunfc  mit  Mauer- 
werk  Erst  durch  den  Einsturz  vieler  solcher  Decken, 
wovon  der  Grund  wohl  in  dem  fehlerhaften  Guss  der 
Träger,  der  äusserlich  nicht  immer  wahrnehmbar  ist,  liegen 
matr!  wurde  man  auf  schmiedeeiserne  Balken  geführt,  die 
derT  gusseisernen  in  jedem  lalle  vorzuziehen  sind. 

Konkurrenzen. 

Pr eis-Aussch reiben.  Zur  Erbauung  eines  Gebäu¬ 
des  für  die  höhere  Bürgerschule  in  Mnezen  werden  Bau¬ 
pläne  bis  zum  1.  November  1S67  gewünscht.  Der  zur 
Ausführung  angenomineue  Bauplan  wird  mit  20  Frie  ne  s  or, 
der  zweitbeste  mit  5  Friedrichsd  or  prämiirt. 

Die  Konkurrenz -Bedingungen  sind  gegen  Erstattung 
der  Kopialien  durch  den  Magistrat  in  W  nezen  zu  erhalten. 

Monats -Aufgaben  im  Architektenverein  zu 

Berlin  zum  5.  August  1 S G 7 .  n 

I.  Postament  für  die  Schinkelstatue,  welche  hei  9  i  uss 
Höhe  eine  Standfläche  von  3  Fuss  im  Quadrat  hat. 

II.  Ein  Mastenkrahn  für  grosse  Flusschifte. 


Meisterstück“  werden  soll,  zur  Lösung.  Die  ausgesetzten 
Preise  werden  in  Manchem  eine  leise  Sehnsucht,  amerikani¬ 
scher  Architekt  zu  sein,  erw  ecken,  denn  der  Verfertiger  des 
approbirten  Plans  erhält  5000  Dollars  und  wird  zur  Leitung 
des  Baues  empfohlen ;  der  Einsender  des  nächst  besten 
empfängt  3000  Doll.,  der  des  dritten  2000,  des  vierten 
1000  und  die  übrigen,  welche  Berücksichtigung  verdienen, 
werden  mit  300  bis  zu  500  Doll,  bezahlt. 

Allerdings  sind  auch  nicht  weniger  als  51  Plane  ein¬ 
gelaufen,  mit'  deren  Prüfung  die  Preisrichter -Kommission 
gegenwärtig  beschäftigt  ist. 


P  ersonal  -  N  achricMen 


Der  Kreis-Baumeister  Brandenburg  zu  Siegburg  ist  zum 
Bauinspektor  in  Posen  ernannt. 

Der  Landbaumeister  Müller,  technischer  Hulfsarbeiter  bei 
der  Regierung  zu  Oppeln,  ist  zum  Polizei -Präsidium  nach 
Berlin  versetzt.  - 

Offene  Stellen. 

1.  Zur  Aufnahme  und  Aufstellung  des  Restaurations-Pro 
iekts  einer  mittelalterlichen  Kirche  wird  ein  in  Gothik  bewan¬ 
derter  Baumeister  oder  älterer  Bauführer  auf  6—8  Mo- 
chen  verlangt  vom  Kreisbaumeister  Schüler  in  Kyritz. 

9  Bei  den  Meliorationsbauten  des  Linkuhnen-Seckenburger 
Entwässerung? -Verbandes  findet  ein  im  Meliorationsfache  erfah¬ 
rener  Baumeister  für  mehre  Jahre  Beschäftigung  Es  wer¬ 
den  2  Vj  Th  Ir.  pro  Tag  gewährt.  Meldungen  beim  Masserbau- 
meister  Kuckuck  in  Petriken  bei  Beckenburg  m  O./Pr. 

3  Einen  Baumeister  sucht  die  Konigl.  Niederschlesisch- 
märk.  Eisenbahn  für  Eisenbahn -Hochbauten  in  Breslau.  Diäten 
2  Thlr.  Meldungen  hier  oder  bei  dem  Eisenbahn  -  Bau- Insp. 
Buchholz  in  Breslau. 

Die  in  No.  24,  alinea  2,  angekundigte  Baufuhrerstelle  zur 
Leitung  eines  kleinen  Brückenbaues  ist  besetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Sch.  in  Kyritz.  Das  von  Ihnen  angeregte  Projekt 
ist  von  uns  schon  seit  längerer  Zeit  in  ernstliche  Erwägung  ge- 
1  zogen  worden  und  kommt  jedenfalls  zur  Ausführung.  \\  egen 
der  Ritter'schen  Patent-Vorrichtung  zur  Aufhängung  von  Glocken 
!  geben  wir  Ihnen  in  nächster  Nummer  Auskunft. 

^  Hrn.  R.  B.  in  Danzig.  Besten  Dank,  Näheres  noch 

|  ^^Berichtigung.  —  In  voriger  Nummer,  Seite  253,  (Mi t- 
I  theilungen  aus  dem  Architekten  -  Verein)  ist  der  Querschnitt  der 
kiefernen  Dübel  in  den  von  Hrn.  Baurath  Steenke  statt  der 
Eisenbahnschwellen  angewandten  „  Betons  “  auf  7  angegeben. 
Es  ist  4C "  zu  lesen. 


Einladung  zur  Hauptversammlung  am  Sonnabend  den  6.  Juli 
1867:  Anfang  Punkt  7  Uhr.  Tagesordnung:  I.  Abstimmung 
über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  II.  Beratlmng  und  Be¬ 
schlussfassung  über  die  Vertretung  des  "Vereins  auf  dem  1  ariser 
Architektentage.  III.  Beurtheilung  und  Abstimmung  über 
die  Monats-Konkürrenzen.  I\  .  Antrag  des  Herrn  Roe  d 
auf  Einführung  eines  besseren  Verfahrens  bei  An-  und  Abme  - 
dang  der  Mitglieder  und  Einziehung  der  \  ereinsbeitrage.  V.  An¬ 
tra  "  des  Herrn  Seil,  die  Bestimmung  a  u  fzu  h  ehen,  nach 
welcher  die  Mitglieder,  welche  keinen  Vortrag  im  Verein 
halten,  jährlich  Einen  Thal  er  als  Ersatz  zahlen. 

Der  Vorstand  des  Architekten-Vereins. 


Bekaiiiitiiiarhuiig;. 

Die  zum  Neubau  der  Gemeindeschule  in  der  V\  llhelms- 
strasse  117  erforderlichen  Maurer-Materialien,  nämlich. 

145  Klafter  Kalkbausteine, 

522  Mille  weisse  gute  Mauersteine, 

44 y,  Mille  Verblendsteine  I.  Sorte, 

118  Mille  dergl.  II.  Sorte, 

20  Mille  Rathenow’er  Mauersteine, 

12320  Kubikfuss  gelöschter  Kalk, 

3  Mille  Dachsteine, 

195  Schachtruthen  Mauersand, 
sollen  im  Wege  öffentlicher  Submission  vergeben  werden. 

Die  Eröffnung  der  Offerten,  welche  mit  der  Signatur  »Sub¬ 
mission,  betreffend  die  Lieferung  von  Baumaterialien  zur  e 
meindeschule  in  der  Wilhelmsstrasse  No.  117“  versehen  sei» 
müssen,  erfolgt  am 

12.  Juli  er.,  Mittags  12  Uhr 
im  Zimmer  No.  71  des  Rathhauses. 

Von  allen  Mauersteinsorten  sind  den  Offerten  Probesteine, 


BekRHntmaehung. 

Die  für  den  Neubau  der  43.  Gemeindeschule,  auf  dem  so¬ 
genannten  Stöcker’schen  Grundstücke  unweit  der  Mockernstrasse, 

erforderlichen : 

192  Klaftern  Kalkbausteine, 

572  Milte  weisse  Mauersteine, 

471/3  Mille  Verblendsteine,  1.  Sorte, 

144  Mille  Verblendsteine  2.  Sorte, 

29  Mille  Rathenow^er  Mauersteine, 

4y4  Mille  Dachsteine 

14,235  Kubikfuss  gelöschter  Kalk, 

201  Schachtruthen  Mauersand, 

sollen  im  Wege  der  öffentlichen  Submission  vergeben  werden. 

Reflektirende  wollen  in  dem  Bureau  der  städtischen  Bau- 
Deputation  von  den  daselbst  ausgelegten  Bedingungen  Kenntniss 
nehmen  und  ihre  Offerten  versiegelt  nebst  2  besiegelten 
von  jeder  offerirten  Stein-  und  Mauersand -Sorte  und  mit  der 

AUfS^Submission  für  Baumaterialien  zum  Neubau  43.  ^e- 

meinde- Schule  auf  dem  sogenannten  Stöcker  sehen  Grund- 

Mittwoch  den  10.  Juli  1867,  Mittags  12  Uhr 

in  obengenanntem  Büreau  einreichen. 

Berlin,  den  29.  Juni  1867. 

Der  Stadt-  Ban  -  Rath. 


Ein  im  Zeichnen  and  Veranschlagen  geübter  Bauhandwerker 
sucht  bei  einem  Baumeister,  resp.  Maurer-  oder  Zimmermeister 
hier  oder  ausserhalb  Stellung.  Adr.  sub  Chiffre  W.  K.  10  in 
der  Exped.  d.  Blattes. 

Ein  Bautechniker,  resp.  alter  Zeichner  und  Polier,  äusserst 
tüchtig,  welcher  schon  grosse  herrschaftliche  wie  bürgerliche 
Bauten  geleitet  hat,  sucht  unter  bescheidenen  Ansprüchen  hier 
oder  ausserhalb  Stellung.  Gef.  Adr.  Schönhauser- Allee  50  bei 
F.  H  offmann. 

Ein  Architekt  der  das  Zimmermeister-Examen  gemacht  und 
die  Akademie  4  Semester  besucht  hat,  sucht  eine  Anstellung. 
Gef.  Adressen  in  d.  Exped.  d.  Blattes. 

Von  den  Reiseskizzen  der  Ban-Akademie 

(Studienreise  nach  dem  Rhein,  1865) 

sind  noch  Exemplare  vorräthig  und  für  den  Preis  von  25  Sgr. 
vom  Saaldiener  Pfahl  zu  beziehen. 

Echt  chinesische  Tusche 

{Gelegenheitskauf)  in  durchaus  bewährter  Qualität  ist  zum  Preise 
von  15  Sgr.,  12>/,  Sgr.  und  10  Sgr.  per  Stück  zu  beziehen  von  der 
Buchhandlung  von  Curl  Beeilt* 
Berlin,  Oranienstrasse  75. 

ajT*  Aufträge  von  ausserhalb  werden  bei  Bestellungen  von 
mindestens  5  Stück  franco  expedirt. 


W . 

Klempnerei  und  Zinkgiesserei 

für  Xtnu  und  Areliitektur 

Berlin.  Stralauerbrüeke  Ko.  3. 


(£.  X  Hl.  lerncr  (t  (tomp.  p  SpanDau 

Fabrik  von  feuersichren  Dachpappen  und  Asphalt,  übernimmt  Ein¬ 
deckungen  unter  Garantie  und  billigster  Ausführung. 

C.  HAPPACH,  Tischlermeister 

Berlin,  Alte  Jakobsstrasse  120. 

C.  Baltlamus  &  Co. 

Fabrik  von  Da«>h|)R|l|ieil,  wasserdichten  Regen* 

deeken  für  Fisenbalinen  etc.  und  Maschinen- 
dielitcenient. 

BERLIN,  Alt -Moabit  No.  6. 


Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Die  Zinkgiesserei  Dir  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs  -  Gegenstände 

von 

Berlin,  Oranien- Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Eiserne  F.aschciiy.fige  für  Dachdecker,^  Zimmer¬ 
leute  und  Maurer  bei  Brftiin,  Invalidenstr.  77. 

Die  Anlage  Römischer  (wie  anderer)  Röder  über¬ 
nimmt  die  Fabrik  von  A.  Schöne  &  Co.,  Berün,  Wilhelmsstr.  5a. 

Schmiedeeiserne  «Itter,  pro  Fuss  von  15  Sgr. 
an,  bei  Braun,  jJgT*  Invalidenstr.  77,  ''IBQ 

Pappdächer  werden  nach  neuer  Methode  vom  Dachdecker¬ 
meister  J.  H.  Hirschfeld,  Möckernstr.  No.  112  gefertigt,  mit 
Garantie  und  zu  soliden  Preisen,  weil  dieselbe  Deckart  nicht  wie 
früher  vom  Winde  zerrissen  werden  kann. 

Bestellungen  nach  ausserhalb  wird  prompt  genügt. 

Auch  ist  stets  ein  Lager  bester  Materialien  vorhanden. 

Fabrik,  von  Stuck- Arbeiten  «r  Faradeil 

und  Zimnier-Uekoratioii  von 

m  llC|l|or  Bildhauer  und  akademischer  Künstler 

%  Berlin,  Weinbergs-Weg  No.  14a. 

Fliesen 

zu  einfachen  und  gemusterten  Fussböden  in  verschiedenen  Farben 
und  Mustern,  für  deren  Dauer  und  Haltbarkeit  Garantie  geleistet 
wird,  a  DFuss  von  4  bis  8  Sgr. 

Arerkauf  und  Niederlage  bei 

W.  KÖHLER 

Louisenstrasse  No.  23. 


Fabrik  für  <»as-  un  d  W  asser- Anlagen  von 

JF .  W.  TOEEEE 
Berlin,  50  Dorotheenstrasse  50. 


Gliche*  von  der  Pariser  Preis -Medaille 

sauber  ausgeführt,  vorräthig  bei 

0,  Bel  oh,  Xylographische  Anstalt,  Berlin,  Oranienstrasse  68. 

■  II .  11'  inkel,  Bildhauer.  | 

8  Werkstatt  für  Holzschnitzerei  und  Gipsarbeit,  Alte  Jakobs-  8 
8  Strasse  No.  17,  Hof  links  1  Treppe.  8 

0  e  f  e  n 

aus  den  renommirtesten  Fabriken,  in  grösster  Auswahl  vorräthig 
beim  Töpfermeister  kliefert,  Berlin,  Plan-Ufer  7. 


Tafelglas 


bestes  rheinisches,  Cösliner,  hellgrünes  und  grünes,  in  Kisten 
und  einzeln. 

Spiegelscheiben  zu  Schaufenstern  etc.,  zum  Fabrikpreise. 

Rohglas  für  einfallende  Lichtfenster  etc.,  desgl.  ganz  starkes, 
wie  auch  Schiffsaugen  zu  Fussböden. 

Diamanten  für  Glaser  und  Lithographen. 

Pariser  Di  aphanien  in  Corridors,  Flurfenstern  etc.,  die  echte  Glas¬ 
malerei  billig  ersetzend. 

Spiegelglaskugeln,  echt  versilbert  zum  Aufstellen  in  Gärten, 
auf  Treppen  etc.  empfiehlt 


J.  G.  A.  MEYER 

Berlin,  Spandauerstrasse  No.  67. 


iissiag 

Bildliauer  mitl  Stuckateur 

Berlin,  Wilhelms-Strasse  54.  _____ 

Die  «*a liier  -  Ü  »ml  I ung  von 

‘  Otto  Werner 

Oranien  -  Sir.  146.  am  Moritzplata 

empfiehlt  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Bütten-  und  thiensch  ge¬ 
leimten  Zeichnen-Papieren  in  Bogen  resp.  Rollen,  Farben,  Pin¬ 
seln,  Bleistiften  von  sibirischem  Graphit,  Stenographie -Stiften 
etc.  zu  den  billigsten  Preisen. _ _ _ _ _ _ _ _ 

Trottoir-Platten,  Schwellen,  Treppen-  n. 
Podeststufen,  Mosaik- n.  Kopfsteine,  Plat¬ 
ten  z«  Thorwegen,  Keller- « Fabrikräumen 

(scharfkantig),  für  Brauereien  zu  Malzkellern  (gesehlif- 
fen)  sich  besonders  eignend,  sind  zu  haben  Sehonebergenifer  46, 
Genthinerst.-Ecke.  Näheres  bei  C.  Freihold,  Berlin,  Bellevuestr,  1. 
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Den  Portland-Cement 


aus  der  seit  circa  10  Jahren  bestehenden  Fabrik 

von 


F.  W.  Gnmdmann  zu  Oppeln 


-welcher  nach  der  Analyse  des  gerichtlich 

hxirniilisrile  B<t*tafai»dtl»«*ii«* 

billigst  in  beliebigen  Quantitäten: 


vereidigten,  chemischen  Sachverständigen,  Dr.  Ziurek  in  Berlin,  93  %  wirksame 
enthält  und  daher  selbst  dem  echten  englischen  Cement  vorzuziehen  ist,  olferirt 

Hie  Verwaltung. 


TTm  Trrthümer  zu  vermeiden,  ersucht  dieselbe,  genau  auf  die  Firma  zu  achten  —  die  Wlifli  auf  der  Etlljuette 

eines  Jeden  an.»  Versandt  kommenden  Fasses  zu  lesen  ist.  -  Die  Grundmann’sche  Cement -Fabrik 
zeichnet: 

Portland-Cement-Fabrik 

F.  W.  Grundmann. 

Haupt-Niederlage  in  Berlin 


l  F.  Poppe  &  Go., 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 


für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 
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Fabrik  für  Ornamente 
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Zink  -Präjie-  Anstalt  |l08| 

Für  Stuck -Arbeiten 


sowie  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Formen  empfiehlt 
sich 

H.  Bcyerhaus*  BUdktaer 

Berlin,  Blumenstrasse  No.  4.  u.  5.  _ 

Adolf  llolfmanil.  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakohsstrasse  17. 

J.  Fiaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  >o.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

J.  Zeidler 

Steinmetzineister 

Berlin,  Neue  Friedrichsstrasse  34  u.  lünzstrasse  1  u.  2 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Steinmetzarbeiten. 
Preis-Courante  werden  auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 


lene  Friediiclisstrasse  37. 


Die  Asphalt -Filz -Fabrik 

von 

GASSEL,  RECKMANN  &  Co. 

in  Bielefeld 

empfiehlt  Dachfilze  als  sicheres  und  billiges  Dachdeckungs  -  Ma¬ 
terial,  in  Bezug  auf  Feuersicherheit  geprüft. 

Die  Rollen  sind  73  Fuss  lang,  2  Fuss  7  Zoll  rheinl.  breit 
und  werden  auf  Verlangen  in  jeder  Länge  hergestellt. 

Proben,  Preise  und  genaueste  Anweisung  über  Deckung  und 
Anstrich  stehen  zu  Diensten. 

Mauersteine. 

Gute,  weisse  sowie  auch  Rathenower  empfiehlt  in  jedem  Quan¬ 
tum  zu  soliden  Preisen  Friedr.  W.  Oppermann,  Sehiilingstr.  34,  1  Tr. 

H.  Kempert,  Holzbildhauer 

Berlin.  Prinzenstrasse  No.  41. 

Bayer  & 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

(patentirte  Caloriferes  -  Heizungen) 
empfehlen  sich  zur  Einrichtung  von 

L  ii  f  t  li  e  i  z  u  ii  ff  e  n 

j  neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen,  Schulen,  Bahn- 
I  höfen,  Fabriken,  Hospitälern,  Casemen,  Wohngebäuden,  Theatern, 
Malzdarren,  Saamen- Klengen.  Trockenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Boliglns  in  Stärken  von  I'/j",  1",  Vs".  .  „1.1 

VafelglftS,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  r  abrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt ' 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 

Aschemann  &  Fricke 

Berlin,  Vife  Jakobs-Slrasge  No.  SS. 

Fabrik  für  Gas  -  und  Wasser -Anlagen 

Warmwasserheizungen,  Bade-Einrichtungen,  Water-Closets,  Toiletten, 
aller  Arten  Gas  -  Beleuchtungsgegenstände,  Gas -Brenner,  Koch-  und 
Heizapparate,  Gas-  und  Wasserhähne,  Ventile  etc. 

Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite,  und  gewahren 
wir  für  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 
Anschläge  gratis. 


S.  A.  Locvy 

Berlin,  Dragoner  -  Strasse  No.  14. 

Falirik  von  Rauarbeiten 

empfiehlt  sein  bedeutendes  Lager  von  Thürdriickern,  Fen¬ 
ster-  Oliven  (Griffe),  Ueberlegern,  Knöpfen  etc.  von  Messing, 
Rothguss,  Neusilber,  Vergoldung,  Antik,  Bronze,  Elfenbein, 
Horn  etc.  in  mehr  als  1500  der  neuesten  und  geschmack¬ 
vollsten  Modelle  zu  den  solidesten  Freisen.  Lith.  Muster¬ 
bücher  vorhanden.  _ 


W.  Genutat,. Bildhauer 


I  Markgrafenstr.  100,  empfiehlt  sieh  zur  Anfertigung  jede« 
I  Modells,  sowie  von  Stückarbeit  und  Holzschnitzerei. 


Galvanische  Ulingeln 

Haus -Telegraphen. 


Die  Telegraphen- Bau- Anstalt  von 

&  Sehjpl4t 

Berlin,  Oranienburger- Strasse  27. 


Alb.  l5Lretsssclmi£ir 
Bildhauer  und  Stuckateur 

Berlin,  Rosenthalerstrasse  7  2. 


Die 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Das 


Exposition 

universelle 

ä  Paris  1855. 


ASPHALT 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


f*esc*BiäIU 


Exhibition 
internationale 
London  1862. 


F.  Schlesiiia 


BERLIN 

Georgenstraese  33. 

Zweiggeg«liäft : 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  Wiesenstr.  6.  Magdeburg,  Werftstr.  23. 

Aiederingen: 

Posen,  St.  Adalbertstr.  13,  bei  Dietz.  Breslau,  Büttnerstr.  30, 
T.  W.  Cramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  ausserhalb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungs¬ 
unterweisung. 


Seine  seit  20  Jahren  für  Königliche,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


O  -  W  e  i  cl  m.  e  ■- 

Stuckateur  in  Greifsnalü. 


E.  &  J.  ENDE 


Berlin,  Frie drichs  -  Strasse  114. 

General  - ,/\  genten 


der  Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neiihaus 


und 


Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparniss  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  “25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  '1  elegraplienleitung. 

Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 


der  Ilfelder  Parquet  -  Fussboden  -  Fabrik. 

Lager  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles-Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  W,  Gessner  &  Co.  in  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Daehschiefer,  Platten  bis  40°',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeckungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Sollingcr  Sandstein -Fliesen  v.  H.  Hoffmeister 

»/,—  2 Zoll  stark,  rotl»3 — 5Sgr.  proD',  Heiss  51/,— 7Sgr^ 
je  nach  Auswahl. 


3|A?  stets  vorräthig. 


ilspljalLMirili  ™  |j.  Mer  «t;  (Io. 


Berlin,  Weberstrasse  26. 

empfiehlt  sieh  allen  Bau-Unternehmern  u.Faehgenossen  angelegentl. 


Den  Herren  Bauunternehmern  und  Töpfermeistern  die  er¬ 
gebene  Anzeige,  dass  wir  während  der  Wintersaison  es  uns 
haben  angelegen  sein  lassen,  unser  Lager  in  feinen 


Kamin-,  weissen,  halbweissen, 
grauen  und  blauen  Schmelz  -Oefen 


bestens  zu  assortiren  und  daher  im  Stande  sind,  jede  grössere  Be¬ 
stellung  sofort  zu  effektuiren.  Zugleich  machen  wir  darauf  aufmerk¬ 
sam,  dass  unsere  Kacheln  und  Ecken  nur  geschriet  geschliffen  wer¬ 
den,  wodurch  dieselben  viel  egaler  sind  und  unsere  Oefen  nach  ge¬ 
schehener  Aufstellung  eine  bei  weitem  schönere  Ansicht  gewähren, 
als  die  roh  geschliffenen. 

Auf  Verlangen  stehen  wir  mit  Preis-Courant  und  Zeichnungen 
gern  zu  Diensten  und  wollen  sich  die  Herren  Besteller  versichert 
halten,  dass  wir  auf  billigste  und  beste  Bedienung  bedacht  sein 
werden.  Rathenow,  im  Juni  1867. 


SCHULZE  &  BARTELS 

Ofen  -  Fabrik. 


Papier -Tapeten. 

Grebrüder  Hildebrandt 


in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammeegestellte  Probe- Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Der  heutigen  Nummer  dieses  Blattes  liegt  ein  Prospekt,  nebst  Preis -Courant  und  autogr^hirtem 

”  ■  ‘  nstalt  für  monumentaleGlasmalerei  von  l)r.  H.  Uiutmann 


Muster  eines  Kirchenfensters,  der  Kunst- Aust^mu,  - i  +  roprripn 

&  Co.  in  Lin n ich  bei,  auf  welche  die  geehrten  Leser  besonders  aufmerksam  gemacht  werd  . 
In  Berlin  stehen  Proben  zur  Ansicht  bei  Herrn  F.  W.  Cremer,  Dragoner   ^ - 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann, 

in  Berlin. 


Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 


Jahrgang  I. 

^ufmbunjm 

bittet  min  *u  richten  an  die 
Bipedltiea,  Oraalenstr.  75. 
(Bachhdlg.  ▼.  C.  Beeliti). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitreile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 
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lieber  das  Verfahren  bei  Konkurrenzen. 

Eine  Stimme  aus  Süd -Deutschland. 


Der  von  H.  Stier  in  No.  24  des  Wochenblat¬ 
tes  veröffentlichte  Aufsatz:  „Die  Anonymität  bei 
Konkurrenzen,“  Anschauungen,  denen  wir  in  ihrem 
ganzen  Umfange  mit  voller  Uebereinstimmung  bei¬ 
pflichten,  war  eine  Stimme,  die  hier  im  Süden  of¬ 
fenes  Gehör  findet  und  welche  den  V  erfasser  Dieses, 

;  im  Wochenblatt,  der  einstweiligen  Sammelfahne  für 
uns  deutsche  Baumeister,  zu  nachfolgenden  kurzen 
Bemerkungen  veranlasst. 

Dass  ein  öffentliches  monumentales  Bauwerk 
ein  würdiger  Gegenstand  der  allgemeinen  Theilnahme 
sei,  wird  Tcein  vernünftiger  in  Abrede  stellen,  der 
jemals  darüber  nachgedacht  hat,  welcher  grossen 
Aufgabe  die  bildende  Kunst  in  einem  grossen  Staate 
zu  genügen  berufen  ist. 

Diese  Aufgabe  ist  die  sittlich  schöne  Erhebung 
des  Volksgefühls,  die  Erweckung  einer  allgemeinen 
Achtung  vor  dem  Schönen  und  Richtigen.  — 

Da  nun  jeder  öffentliche  Bau  in  gewisser  Hin¬ 
sicht  als  eine  Staatsaktion,  als  ein  Ausdruck  der  als 
herrschend  anerkannten  Grundsätze  angesehen  wer¬ 
den  muss,  so  wird  durch  ein  öffentliches  Monument, 
welches  ein  wahrhaftes  Kunst  werk  ist,  eben  so 
sehr  des  Bürgers  Achtung  vor  dem  Staate  belebt, 
und  immer  allgemeiner  - —  als  sie  herabgestimmt  und 
gefährdet  wird  durch  öffentliche  Denkmäler,  welche 
nicht  im  Einklänge  stehen  mit  dem  reinen  Geiste 
der  Kunst  und  des  menschlichen  Gefühls  für  Wahr¬ 
heit  und  Schönheit. 

Wenn  dieser  Grundsatz  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  kann,  weil  die  Kulturgeschichte  aller  Na¬ 
tionen  ihn  als  einen  wahren  bewiesen  hat,  so  sollte 
man  endlich  mit  Vertrauen  erwarten  dürfen,  dass 
jene  Männer,  welche  an  der  Spitze  der  deutschen 
Regierungen  stehen,  sich  mit  ernster  Erwägung  der 
Frage  hingeben  werden:  „Welches  Verfahren 
ist  zu  beobachten,  um  fortan  nur  solche  Ent¬ 
würfe  zu  öffentlichen  Bauten  zur  Ausfüh- 
rung  gelangen  zu  lassen,  welche  die  Würde 
des  Staates  wie  die  der  Kunst  vertreten?“ 
Es  blieb  bis  jetzt  in  den  meisten  deutschen 
i  Staaten  dem  Zufall  anheimgestellt,  ob  der  Staat  für 
i  jene  vielen  Millionen,  die  in  den  öffentlichen  Bauten 
aufgingen,  erhalten  würde,  was  er  zu  wünschen,  zu 
fordern  die  Verpflichtung  hatte:  Edelstes  und  Be¬ 
stes.  Wir  stellen  nicht  in  Abrede,  dass  manche 
Werke  der  Männer,  welche  nach  der  bisher  üblichen 
Weise  durch  die  deutschen  Regierungen  als  privi- 
legirte  Staatsbaukünstler  und  Meister  an  die  Spitze 
des  fast  durchgängig  büreaukratisch  organisirten 
Staatsbauwesens  gestellt  waren,  zu  den  erfreulichsten 
Leistungen  der  neuern  Kunstgeschichte  gehören. 
Verschweigen  wir  uns  aber  eben  so  wenig,  dass  die 
Leistungen  dieser  Männer,  und  auch  uur  ihre  aller¬ 
vortrefflichsten,  vereinzelt  dastehen,  sehr  vereinzelt, 

unter  einer  Menge  höchst  verfehlter  Kästen  und 
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sollen,  die,  anstatt  der  Zukunft  ein  Zeugniss  des 
geistigen  Gehaltes  unserer  öffentlichen  Zustände  zu 
sein,  ihr  nur  bezeugen  können,  dass  in  diesen  Be¬ 
ziehungen  unsere  Staatseinrichtungen  korrupt,  höchst 
zerfahren,  willkürlich  und  unrichtig  waren,  indem 
sich  in  vielen  unserer  deutschen  Baumonumente 
keineswegs  jene  Reife  der  Zeit  ausgesprochen  findet, 
welche  ihr  im  Gebiete  der  Wissenschaft  unbestreit¬ 
bar  zuerkannt  werden  muss.  Wir  möchten  daher 
obige  Frage  in  nachfolgenden  Sätzen  kurz  beant¬ 
worten,  hoffend,  dass  unsere  deutschen  jüngern  Bau¬ 
meister  —  denn  von  den  Herren  „Räthen“  haben 
wir  eine  Besserstellung  eben  so  wenig  zu  erwarten, 
wie  von  den  Bau -Professoren  —  endlich  die  Schritte 
thun  werden,  welche  erforderlich  sind,  um  die  Fes¬ 
seln  zu  brechen,  welche  der  Entwickelung  ihres  Ta¬ 
lentes  im  Wege  stehen.  —  An  den  jüngern  freien 
Baumeistern,  wozu  wir  namentlich  die  Privatbau- 
meister  rechnen,  ist  es,  das  bisher  übliche,  verrottete 
System  mit  Stumpf  und  Stil  auszurotten  —  nicht 
zu  ruhen  und  zu  rasten,  bis  die  der  Baukunst  nach¬ 
theiligen,  bedauerlichen  Missbräuche  in  allen  deut¬ 
schen  Landen  abgeschafft  und  Architekten  und  In¬ 
genieure  eine  ihres  verdienstvollen  Wirkens  würdige 
Vertretung  in  unserem  deutschen  Staatswesen  ge¬ 
funden  haben.  Unsere  Frage  würde  demnach  un¬ 
gefähr  folgendermassen  zu  beantworten  sein: 

1.  Der  Entwurf  aller  öffentlichen  monu¬ 
mentalen  Gebäude  muss  der  Gegen¬ 
stand  eines  freien  und  allgemeinen 
Konkurses  unter  den  Baukünstlern  und 
Technikern  sein. 

2.  Dieser  allgemeine  Konkurs  muss  betrachtet 
werden  als  ein  vom  Staate  oder  der  bauenden 
Behörde  allen  Fachmännern  gleichmässig  dar¬ 
gebotener  öffentlicher  Anlass,  ihre  Talente 
ohne  Anonymität  entfalten  und  dem  allge¬ 
meinen  Besten  zur  Verwendung  anbieten  zu 
können. 

3.  Es  ist  somit  der  Zweck  des  Konkurses,  unter 
der  Gemeinschaft  der  Wettbewerber  jenen 
Künstler  erkennen  zu  können,  welcher  die  ge¬ 
stellte  Konkursaufgabe  praktisch,  nützlich 
und  künstlerisch  schön  am  Tüchtigsten 
gelöst  hat. 

4.  Die  Beurtheilung  der  Konkursarbeiten  geht 
vom  Staate  oder  der  bauenden  Behörde  in  der 
Weise  aus,  dass  von  ihr,  mit  Zuziehung  von 
Fachmännern  und  Kunstverständigen, 
eine  Jury  gebildet  wird,  welche  in  öffentlicher 
Debatte  die  Konkursarbeiten  zu  prüfen  und 
zu  beurtheilen  hat.  Jedem  Konkurrenten 
ist  das  Recht  gewährleistet,  seine  Arbeit 
und  die  Motive  derselben  zu  vertheidi- 
gen  und  die  Einwürfe  der  Preisrichter 
auch  seinerseits  zu  erwidern.  — 
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das  Künstlertalent,  welches  sich  in  der  gestell- 
Pra^e  als  das  umsichtigste  bewährt  hat, 


in 


irklichkeit  zu  benutzen,  d.  h.  ihm 
die  Ausarbeitung  der  definitiven  Bau¬ 
pläne  und  deren  wirkliche  Ausführung 
anzu  vertrau en,  und  wenn  junge,  in  der  Bau¬ 
praxis  unerfahrene  Talente  den  Prejs  erringen, 
so  wäre  solchen  die  Ausführung  iWer  Ober¬ 
leitung  eines  erfahrenen  älteren  Meisters  an¬ 
zuvertrauen,  unter  allen  Umständen  aber  soll- 
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ten  sie  zum  Bau  selbst  stets  beigezogen 
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werden.  — 

Die  Ausarbeitung  des  endgiltigen  Bauplanes 
durch  den  Künstler,  den  Konstrukteur  oder 
den  Ingenieur,  welchem  durch  die  Preisrichter 
der  Preis  zugesprochen  wurde,  hat  zum  Zweck, 
den  Preisentwurf  noch  einmal  allseitig 
durchzuarbeiten  und  zu  vervollkomm¬ 
nen,  —  alle  Mängel  auszumerzen,  welche 
durch  die  Debatten  der  Konkursrichter  er¬ 
kannt  worden  sind,  so  wie  alle  gute  Andeu¬ 
tungen  und  Motive  der  andern  Konkursarbei¬ 
ten  zu  benutzen. 

Die  Arbeiten  der  deutschen  Baumeister  sind 
endlich  als  künstlerische  Schöpfungen  an¬ 
zuerkennen  und  müssen  dem  angemessen  in 
den  Preisansätzen  belohnt,  und  nicht  nach  den 
bisher  üblichen  willkürlichen  Beamtenregula¬ 
tiven  taxirt  werden. 

Es  darf  der  Beurtheilung  der  Preisrichter, 
nicht  „Vorbehalten“  bleiben,  ob  sie  glauben 
den  ersten  Preis  zuerkennen  zu  können  oder 
nicht,  sondern  der  erste  Preis  muss  stets  ver¬ 
theilt  werden,  und  gebührt  der,  unter  den  ein- 

felaufenen  Arbeiten  besten  Lösung. 

)ie  jeweiligen  Preise  für  Konkursarbeiten  sind 
nach  einem  Prozentansatz  der  gesumm¬ 
ten  Bau  summe  zu  bestimmen.  Bei  einer 
Gesammtbausumme  von  über  150,000  Gulden 
wäre  ein  Prozent,  ohne  Kostenberechnung 
und  ohne  Detailzeichnungen,  —  in  Rechnung 
für  den  ersten  Preis  zu  bringen,  während  der 
zweite  vielleicht  auf  die  Hälfte  zurückgesetzt 
würde.  Bei  einer  Bausumme  unter  150,000 
Gulden  wären  2  bis  3  Prozent  in  Anrechnung 
zu  bringen.  Für  etwa  gewünschte  genaue  Ko¬ 
stenberechnung  möchte  ein  halbes  Prozent 
zu  bestimmen  sein,  und  ebenso  für  Detail¬ 
zeichnungen.  — 

Das  sind  nach  unserer  Ansicht  die  Grundzüge 
eines  ehrlichen  Verfahrens  in  öffentlichen  Bauange¬ 
legenheiten,  welches  ein  entsprechendes  Mittel  sein 
dürfte,  den  deutschen  Landen  eine  Wiedergeburt 
der  monumentalen  Baukunst  angedeihen  zu  lassen, 
ohne  welche  ihre  öffentlichen  Monumente  weder  das 
Herz  der  Zeitgenossen,  noch  die  Bewunderung  der 
Nachkommen  erregen  werden. 

E.  L.  R. 
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und  dürfte  es  daher  gerathen  erscheinen,  dieselbe  an  dieser 
Stelle  näher  zu  erörtern,  schon  um  widersinnigen  Ge¬ 
rüchten,  wie  dieselben  aus  beiläufig  hingeworfenen,  miss¬ 
verstandenen  oder  ungenau  weiter  getragenen  Worten  so 
leicht  entstehen,  entgegenzutreten.  Der  Unterzeichnete, 
welcher  sich  bereits  seit  fast  zwei  Jahren  mit  diesem  Ge¬ 
genstände  beschäftigt  und  zahlreiche  Zeichnungen  dazu 
angefertigt  hat,  musste  es  bisher  vermeiden,  öffentlich  da¬ 
rüber  zu  sprecnen,  und  muss  auch  heute  noch  darauf  ver¬ 
zichten,  das  zuletzt  genehmigte,  so  wie  das  nun  etwa  an 
serne  Stelle  tretende  Projekt  näher  zu  erörtern,  vielmehr 
s.ch  darauf  beschränken,  die  architektonisch  interessante 
*  rage,  welche  Umgestaltungen  nach  Beseitigung  der  Stadt¬ 
mauer  mit  dem  Brandenburger  Thor  vorzunehmen  sind, 
ganz  allgemein  zu  untersuchen,  wobei  die  Facho-enossen , 
daran  gewöhnt,  dass  ihre  liebsten  Gedanken  nur  Papier 
bleiben,  es  ihm  zu  Gute  halten  werden,  wenn  er  auch 
Projekte,  die  bereits  zu  den  Todten  geworfen  sind,  ein¬ 
gehend  bespricht. 

Die  Situation  des  Thores  wird  den  Lesern  dieses 
Blattes  im  Allgemeinen  gegenwärtig  sein.  Sie  ergiebt  sich 
in  ihrer  Gesamintheit  aus  Figur  2,  welche  einen  Entwurf 
zum  gänzlichen  Umbau,  und  aus  Figur  1,  welche  den  ge¬ 
genwärtigen  Zustand  auf  der  Südseite,  nach  Abbruch  der 
Mauer,  mit  dem  niedrigen  Remisengebäude  darstellt.  In 
allen  drei  Figuren  bezeichnet  A  den  freien  Platz  vor  dem 
Ihore,  B  die  Brandenburger  Kommunikation,  C  die  Som¬ 
merstrasse,  D  die  Nachbargrundstücke,  welche  den  Pariser 
Platz  nach  Westen  begrenzen. 


Fiyiir  1. 

Südliche  Seite  des  Brandenbur¬ 
ger  Thores  in  seinem  gegen¬ 
wärtigen  Zustande. 

e.  Offizierstube, 

b.  W'achtstube, 

c.  Flügelgebäude,  worin  u.  A. 

die  Abtritte  der  Wache, 

d.  Seiteuausgang, 

f .  Giebelmauer  des  Flügelgebäu¬ 

des,  worauf  die  Treppe  zum 
Hauptgebäude, 

g.  Statue  der  Minerva. 


Das  Brandenburger  Thor. 

Aus  einer  Notiz  in  der  letzten  Nummer  des  Wochen¬ 
blattes  sehe  ich,  dass  auch  bereits  die  politischen  Zeitungen 
sieb  mit  der  Umgestaltung  des  Brandenburger  Thores  be¬ 
schäftigen  und  dass  zum  Theil  sehr  irrthümliche  Vorstel¬ 
lungen  darüber  verbreitet  sind.  Nachdem  diese  Angelegen¬ 
heit  einer  erneuten  Berathung  unterzogen  und  am  5.  d.  M. 
durch  Se.  Majestät  den  König  selbst  an  Ort  und  Stelle 
eine  eingehende  Besichtigung  vorgenommen  worden  ist,  wird 
auf  diese,  seit  Jahren  vor  Aller  Augen  dastehende,  offene 
Frage  nunmehr  auch  die  Aufmerksamkeit  sowohl  des 
künstlerischen  wie  des  grösseren  Publikums  liingelenkt  sein, 
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V  ie  aus  dem  vorstehenden  Grundriss  ersichtlich  ist, 
tritt  das  .eigentliche  Thorgebäude,  welches  5  Oeffnungen 
enthält,  mit  dem  sich  anschliessenden  Flügelgebäude  c, 
welches  nach  Aussen  hin  gar  keine  Oeffnungen  hat,  vor 
die  Gebäudeflucht  vor  und  ist  mit  den  dahinter  liegenden 
Gebäuden,  (südlich  dem  Wacht-,  nördlich  dem  ehemaligen 
Steuergebäude)  nur  durch  hinübergestreckte  Sandsteinge- 
bälke  neben  den  Statuen-Nischen  bei  ff  verbunden,  während 
d  schmale  und  wenig  benutzte  Seitenausgänge  sind,  unschön, 
von  wo  man  sie  auch  betrachten  mag.  Der  Charakter  eines 
Ihores,  als  einer  Gruppe  architektonisch  zusainmengefasster 
Oeffnungen  zwischen  einer  festen  Umschliessung,  ist  sonach 
mit  dem  Abbruch  der  Stadtmauer  verloren  gegangen;  er 
lässt  sich  aber  wiederherstellen,  wenn  die  Gebäude  D  an 
die  Stelle  der  Mauer  treten,  und  das  Thor  den  ganzen 
Raum  dazwischen  als  einheitliches  Gebäude  ausfüllt.  Das¬ 
selbe  so  umzugestalten  und  dabei  den  schreienden  Anfor¬ 
derungen  des,  zumal  an  Sonntagen,  ganz  ungeheuren  Ver¬ 
kehres  durch  \  ermehrung  der  Oeffnungen  für  Wagen  und 
Fussgäuger  zu  entsprechen,  musste  Aufgabe  des  Architekten 
sein,  wobei  entgegenstehende  äussere  Hindernisse  ihn  nicht 
abhalten  durften ,  eine  möglichst  vollkommene  Lösung 
anzustreben.  — 

Hiervon  ausgehend  hat  Schreiber  dieses  schon  im 
Herbst  und  Dezember  1865  den  nachstehend  skizzirten 
Plan  ausgearbeitet  und  näher  erläutert,  nach  welchem  unter 
Beseitigung  der  eingebauten  Wache  und  des  ehemaligen 
Steuergebäudes,  aber  mit  Beibehaltung  und  Weiterführung 
der  dieselben  umgebenden  Säulenstellungen  bis  in  die  Aussen- 
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front  der  vollständig  abzubrechenden  Flügelgebäude  und 
Anschluss  der  Säulenhallen  an  das  Hauptthor  bei  d  d,  ein 
einziges  Thor  vod  1 1  Oeffnungen,  bei  einer  Gesammtbreite 
gleich  den  Linden  von  gegen  200',  entstehen  würde,  eine 
Anlage,  wie  sie  grossartiger  keine  zweite  Stadt  dürfte  auf¬ 
zuweisen  haben. 
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Pariser  Plate. 


Figur  2.  Entwurf  zum  Umbau  des  Brandenburger  Thors. 
a  Durchfahrt  für  Hofequipagen,  b  b  Ausfahrten ,  c  c  Einfahrten  für  das 
Publikum,  d  d.  e  e,  ff  Ausgänge. 

Hierdurch  würde  die  Zahl  der  Durchfahrten  für  das 
Publikum  von  2  auf  4  vermehrt,  der  Durchgänge  von  2 
im  Hauptthor  ä  117*'  und  2  wenig  nutzbaren  Nebenaus¬ 
gängen  von  8'  auf  deren  sechs,  d  d,  e  e,  ff  in  einer  lich¬ 
ten  Gesammtbreite  von  rot.  66',  welche  dabei  in  grader 
Verlängerung  der  beiderseitigen  Bürgersteige  der  Linden 
belegen  sind.  —  Nachdem  man  für  nöthig  gefunden  hat, 
die  Weite  des  Potsdamer  Thores  durch  Beseitigung  der 
Wache  auf  die  volle  Breite  der  Leipzigerstrasse  von  80' 
ohne  alle  Zwischenpfeiler  etc.  zu  bringen,  und  noch  zwei 
Seitenstrassen  dazu  anzulegen,  wird  man  nicht  behaupten 
können,  dass  der  Verfasser  im  vorstehenden  Entwurf  für 
eine  Strasse,  wie  die  Linden,  zuviel  gethan  hätte,  da  die 
gesammte  Lichtweite  des  Thores  noch  beinahe  um  70'  hin¬ 
ter  der  Strassenbreite  zurückbleibt.  —  Was  man  vom  ar¬ 
chitektonischen  Standpunkte  aus  auch  gegen  dieses  Projekt 
einwenden  mag,  so  wird  man  zugeben  müssen,  d^ss  sich 
mit  geringeren  Mitteln  wie  hier  geschehen,  weil  unter  Bei¬ 
behaltung  des  meisten  Vorhandenen,  nichts  Einheitliches, 
und  ohne  Beseitigung  der  Wache  und  des  Steuergebäudes 
überhaupt  kein  den  Verkehrsbedürfnissen  vollständig  ent¬ 
sprechendes  Thor  schaffen  lässt. 

Damit  aber  das  Thor  nicht  als  eine,  wenn  auch  gross¬ 
artige,  doch  bedeutungslose  Baumasse  erscheine,  dachte  der 
Verfasser,  sie  durch  bildnerische  Ausschmückung  zu  einem 
Denkmal  preussischer  Siege,  einem  Triumphthor 
für  die  Armee  zu  weihen.  Ausgehend  von  der  Victoria  auf  dem 
Hauptgebäude,  welche  durch  die  Erinnerung  an  ihre  Wie¬ 


deroberung  und  das  eiserne  Kreuz,  das  sie  trägt,  im  Be¬ 
wusstsein  des  Volks  längst  zu  einem  Denkmal  der  Befrei¬ 
ungskriege  geworden  ist,  sollten  die  in  den  Säulenhallen 
stehenden  Doppelwände  auf  den  Innenseiten  c  e  mit  Bild¬ 
werk  geschmückt  werden,  und  zwar  beiderseits,  über  dem 
getäfelten  Fuss  mit  steinernen  Sitzbänken,  zunächst  eine 
Reihe  von  Büsten  der  berühmtesten  Feldherren  und  Staats¬ 
männer  und  darüber  Fresko  -  Gemälde  erhalten.  Letztere 
sollten  auf  der  Südseite  —  mit  der  Richtung  zur  Stadt 
hinaus  —  den  Aufruf,  die  Vorbereitung  und  den  Auszug 
zum  Kampfe,  auf  der  Nordseite  den  Einzug  der  verbünde¬ 
ten  Herrscher  mit  den  siegreichen  Heeren  darstellen.  An 
den  Enden  dieser  Wände,  in  den  zwischen  Anten  belegenen 
Nischen  g,  würden  ausserhalb  die  Gottheiten  des  Krieges, 
d.  h.  die  vorhandenen  Statuen  des  Mars  und  der  Minerva, 
auf  der  Stadtseite  die  Gottheiten  des  Friedens  und  der 
Wohlfahrt  Platz  finden.  —  Die  zwischen  den  Doppelwän¬ 
den  belegenen  Räume  sollten  zu  Treppenaufgängen  nach 
dem  Dache  und  dem  Hauptgebäude  benutzt,  darin  auch 
offene  Thüren  angelegt  werden,  um  die  Ausgänge  e  und  f 
mit  einander  zu  verbinden.  —  Auf  der  äusseren  Seite  f 
der  Wände  waren  bildliche  Darstellungen  zunächst  nicht 
gedacht,  doch  dürfte  es  an  Stoff  dazu  nicht  fehlen,  ebenso 
wie  die  Räume  selbst  dazu  brauchbar  wären,  wenn  man 
die  etwas  schwache  Beleuchtung  durcü  Oberlichte  verstärkte. 
Es  wäre  auf  diese  Weise  ein  dem  Volke  verständliches 
und  deshalb  wahrhaft  volkstümliches  Denkmal  jener 
grossen  Zeit  entstanden. 

Nach  den  Ereignissen  des  Jahres  1866  freilich  und 
nachdem  die  Armee  zu  den  alten  Triumphen  neue  gefügt 
hat,  würde  dieser  Gedanke  nicht  mehr  ausreichen,  man 
müsste  vielmehr  auch  den  neuesten  Siegen  den  verdienten 
Lorbeer  spenden.  Ob  es  nunmehr  gerathener  wäre,  den 
Feldzug  von  1866  allein  zum  Gegenstände  der  Darstellun¬ 
gen  zu  machen,  oder  unter  Benutzung  der  doppelten  V  and- 
seiten  beide  zu  verherrlichen,  oder  schliesslich  die  Aufgabe 
ganz  allgemein  zu  fassen  und  in  mehr  antikem  Geiste  — 
etwa  durch  Reliefs  —  ideale  Kriegstliaten  und  Triumph¬ 
züge  darzustellen,  kann  hier  füglich  unerörtert  bleiben. 
Letzteres  würde  dem  Charakter  des  Gebäudes  mit  seinen 
mythologischen  Bildwerken  am  Meisten  entsprechen,  aber 
freilich  für  die  Masse  des  Volks  ziemlich  unverständlich  sein. 

Dieser  Entwurf  scheiterte  unmittelbar  nach  seinem  Ent¬ 
stehen  an  der  Wache,  welche  nicht  beseitigt  werden  sollte. 
Ob  nach  dem  siegreichen  Feldzuge  des  vorigen  Sommers 
an  entscheidender  Stelle,  bei  nochmaliger  Vorlage,  hierüber 
nicht  ein  anderer  Entschluss  gefasst  worden  wäre,  muss 
dahin  gestellt  bleiben.  Zunächst  erhielten  die  betheiligten 
Architekten  Auftrag,  einfachere  Projekte  mit  unveränderter 
Beibehaltung  der  Wache  aufzustellen.  Es  entstanden  zu- 


FEUILLETON. 

Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris. 

VIII. 

( Schluss.) 

Neben  Oestreich  sei  zunächst  der  freien  Schweiz, 
als,  in  ihrer  Architektur  wenigstens,  durchaus  mit  Deutsch¬ 
land  eng  zusammenhaltend,  gedacht.  In  ihrer  Ausstellung 
tritt  uns  sogleich  der  Name  Gottfried  Semper’s  entge¬ 
gen,  der  einen  Entwurf  zu  einem  Theater  in  Rio  de  Ja¬ 
neiro  ausgestellt  hat.  Der  halbkreisförmige  Zuschauer¬ 
raum,  von  Hallen  umgeben,  zeigt  sich  frei  im  Aeusseren : 
auf  der  Mitte  der  Front  ist  eine  Art  Nische,  ein  Balkon, 
im  Zusammenhänge  mit  der  kaiserlichen  Mittelloge  ange¬ 
bracht.  Die  grossen  Haupt-Treppen  liegen  zu  beiden  Sei¬ 
ten  am  Proszenium,  während  zwei  grosse  Festsäle,  im  Zu¬ 
sammenhänge  mit  ihnen  und  dem  ersten  Range,  zu  beiden 
Seiten  der  Bühne,  und  an  der  Rückseite  hinter  derselben 
noch  weitere  Probesäle  angeordnet  sind.  Hallen  zu 
ebener  Erde  schliessen  das  Ganze  gegen  die  umgeben¬ 
den  Strassen  ab. 

So  gern  ich  die  Grossartigkeit  der  Plandisposition  an¬ 
erkenne,  so  kann  ich  doch,  namentlich  hinsichtlich  der  Fa9a- 
den,  nicht  in  die  unbedingte  Bewunderung  einstimmen,  mit 


der  über  diesen  Entwurf  schon  gesprochen  worden  ist.  Die 
Nebensäle,  der  Bühnen-  und  Zuschauerraum,  die  Hallen 
zumeist,  bilden  eine  unruhige,  sich  gegenseitig  zerschneidende 
und  zerstörende  Baumasse,  und  die  Architektur,  eine  etwas 
trockene  Renaissance  mit  vielfachen  Säulen,  reicht  bei  W  ei¬ 
tern  nicht  an  den  Reichthum  und  die  Eleganz  des  Dresd¬ 
ner  Theaters.  Vielleicht  mag  zu  diesem  ungünstigen  Ein¬ 
druck  auch  die  mehr  als  schmucklose  Art,  in  der  die  Zeich- 
,  nungen  dargestellt  sind,  beigetragen  haben.  Ungleich  gün¬ 
stiger  wirkt  der  vielbesprochene  Entwurf  zu  einem  Fest¬ 
saalbau  in  München,  in  dem  Semper  wohl  die  Ideen  seines 
Freundes  Richard  Wagner  zum  Ausdruck  gebracht  hat. 
In  der  Mitte  ein  Theater.  Der  Zuschauerraum  ganz  im 
antiken  Sinne  amphitheatralisch  geordnet,  das  Orchester 
|  unsichtbar  von  den  Zuschauern  aus,  in  einer  Versenkung 
[  vor  der  Bühne,  diese  selbst  in  ihrem  vorderen  L heile,  dem 
eigentlichen  Platz  für  die  Handlung,  mit  einer  feststehenden 
Architektur  ausgebildet  und  nur  der  Hintergrund  für  die 
j  gewöhnliche  wandelbare  Dekoration  freigelassen.  Der  Zu- 
:  schauerraum  nicht  ganz  halbkreisförmig,  sondern  nur  mit 
!  einem  Viertelkreis  geschlossen,  ist  aussen  mit  Hallen  um¬ 
geben;  die  grossen  Treppen  liegen  auch  hier  am  Proszeni¬ 
um,  ihnen  schliessen  sich  zu  beiden  Seiten  zwei  laugge¬ 
dehnte  Festsäle  an,  die  mit  dem  höheren  Theaterbau  eine 
sehr  schöne  und  grossartige  Masse  bilden. 

Neben  Semper  hat  Ferdinand  Stadler  noch  ver- 
,  schiedene  Kirchen  entwürfe  snthischen  Stiles  atisre«Mlt 


nächst  verschiedene,  wenig  von  einander  abweichende  Ent¬ 
würfe,  die  vorzugsweise  darauf  berechnet  waren,  noch  Sei¬ 
tenausgänge  durch  die  Flügelgebäude  neben  dem  Haupt¬ 
thor  zu  gewinnen  und  zugleich  die  partie  honteuse,  bei  d 
in  Fig.  1,  so  gut  als  möglich  zu  verstecken.  Die  Seiten¬ 
durchgänge  fielen  ebenfalls,  weil  den  Flügelgebäuden  eine 
recht  befriedigende  Gestalt  damit  nicht  zu  geben  war  und 
weil  der  auf  der  südlichen  Seite  belegene,  durch  das  W acht¬ 
gitter  allerdings  sehr  eingeengt  worden  wäre.  So  wurde 
schliesslich  das  in  No.  21.  dieses  Blattes  im  Wesentlichen 
richtig  besprochene  Projekt  höheren  Orts  aufgestellt  und 
demnächst  zur  Ausführung  bestimmt.  Nachdem  dasselbe 
an  Allerhöchster  Stelle  nochmals  zur  Berathung  gelangt 
ist,  muss  abgewartet  werden,  welche  Modifikationen  es  etwa 
noch  erfahren  wird,  da  ein  definitiver  Entschluss  darüber 
noch  nicht  bekannt  geworden  ist. 

Soviel  aber  steht  fest,  dass  die  Öffentlichen  Bedürfniss- 
Anstalten  an  den  Seitenausgängen  nicht  zur  Ausführung 
kommen.  Das  Wochenblatt,  welches  in  dem  gedachten  Auf¬ 
satz  so  lebhaft  gegen  dieselben  gekämpft  bat,  wird  das  mit 
grosser  Genugthuung  hören.  Der  Unterzeichnete  kann 
nicht  verhehlen,  dass  der  Gewinn,  wenn  nicht  zugleich  die 
Abtritte  der  Wache  verlegt  werden,  gering,  und  dass  er 
mindestens  zweifelhaft  ist,  wenn  nicht  diesen,  schon  ihrer 
Lage  nach  unschönen  Seitenausgängen  eine  solche  Gestalt 
gegeben  wird,  dass  dem  Publikum  die  Gelegenheit  fehlt, 
jene  Anstalten  in  nicht  offizieller  Form  und  beliebiger  An¬ 
zahl  auf  eigene  Hand  anzulegen.  Die  Befürchtung,  dass 
sich  hier  Schmutzwinkel  der  ärgsten  Art  bilden  werden, 
wie  in  den  Seitenausgängen  des  Oranienburger  Thores, 
liegt  nahe.  Das  elegantere  Publikum  dürfte  diese  Aus¬ 
gänge  stets  vermeiden. 

Zur  vollständigen  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  hat 
der  Unterzeichnete,  als  die  nochmalige  Vorlegung  der 
Zeichnungen  befohlen  wurde^  in  aller  Eile  noch  eine  flüch¬ 
tige  Skizze  zu  der  in  Fig.  3  dargestellten  Anlage  entworfen, 
wonach  unter  Beibehaltung  und  Vergrösserung  der  Wacht- 
stube  um  ca.  60°',  und  bei  Verlegung  der  Abtritte  in  das 
Gebäude,  ein  zusammenhängendes  Thor  entstehen  würde, 
welches  wenigstens  den  Charakter  eines  solchen  nach  Aussen 
hin  durch  offene  Säulenstellungen  wahrte  und  dabei  in  der 
Tbat  neue  nutzbare  Seitenausgänge  darböte.  Allerdings 
würde  der  auf  der  Südseite  belegene  wegen  des  nicht  zu 
beseitigenden  Wacbtgitters  ziemlich  eingeengt,  dagegen 
wäre  auf  der  Nordseite,  wo  ein  solches  Gitter  fehlt,  die 
Aenderung  überhaupt  viel  weniger  Schwierigkeiten  darbietet, 
der  Gewinn  für  den  Verkehr  sehr  erheblich.  Die  geringen 
Mehrkosten  gegen  das  zuletzt  genehmigte  Projekt  dürften 
kaum  in  Betracht  kommen. 
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Figur  3. 

Entwurf  rum  Umbau  des  Branden¬ 
burger  Thores  mit  Beibehaltung 
der  Wache. 

( Südseite.) 

a.  Offizierstube, 

b.  Wachtstube, 

c.  Abtritte, 

d.  Ausgang  nach  dem  Thiergarten, 

e.  Ausgang  nach  der  Brandenburger 

Kommunikation  (auf  der  Nord. 
Seite  nach  der  Sommerstrasse), 
g.  Statue  in  einer  Nische. 
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Gegen  diesen  Vorschlag  wurde  an  maassgebender, 
technischer  Stelle  ein  konstruktives  Bedenken  erhoben, 
dass  nämlich  „die  Flügelgebäude  die  Widerlager  bilden  für 
die  scheitrechten  Bögen,  aus  welchen  die  (nur  scheinbaren) 
sandsteinernen  Gebälke  des  Hauptthorgebäudes  bestehen, 
und  deshalb  nicht  ohne  Gefahr  für  Letzteres  abgebrochen 
werden  können.  “  Damit  war  natürlich  dieser  Entwurf, 
sowie  der  erste  und  alle  diejenigen  beseitigt,  nach  denen 
die-  Flügelgebäude  unmittelbar  neben  dem  Hauptgebäude 
durchbrochen  werden  sollten. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  Weise,  in  welcher 
die  Architrave  über  den  grossen  Säulen,  die  allerdings  aus 
mehren  Blöcken  bestehen,  zusammengefügt  sind ,  nicht  zu 
erkennen  ist.  Jedenfalls  ist  es  mit  den  bekannten  Hilfs¬ 
mitteln  ,  verdeckten  Haken  und  Dübeffi,  und  unter  Anwen- 
!  düng  reichlichen  Eisens  geschehen,  denn  die  Fugen  schliessen 
!  tadellos.  Dass  diese  Architrave  einen  Schub  ausüben ,  ist 
deshalb  gar  nicht  anzunehmen,  wenn  es  aber  auch  der 
Fall  wäre,  so  würden  sie  denselben  auf  die  Eck -Säulen 
j  richten,  auf  welchen  sie  rubeu.  Diese  Säulen  widerstehen 
j  aber  dem  vermeintlichen  Schube  schon  seit  ca.  80  Jahren, 
j  ungeachtet  sie  in  ganzer  Höhe  vollkommen  freistehen,  und 
es  ist  deshalb  nicht  ersichtlich,  wie  die  zwischen  den 
I  äusseren  und  inneren  Säulen  des  Hauptthors  stehenden 
|  Wände,  welche  von  gleicher  Stärke  und  dabei  ungleich 
;  stabiler  sind  wie  die  Säulen ,  und  gegen  welche  kein 
,  Schub  ausgeübt  wird,  (denn  die  Decke  zwischen  den  Ar- 
chitraven  ist  nicht  etwa  gewölbt,  sondern  eine  gewöhnliche, 
geputzte  Schaldecke)  noch  eines  besonderen  Widerlagers 
!  oder  irgend  einer  Verstärkung  bedürfen  sollten.  Die  bei 


einen  Entwurf  zu  der  Kirche  in  Sachsenhausen  bei  Frank¬ 
furt  und  den  ja  auch  schon,  bekannten  Entwurf  zur  Elisa¬ 
bethkirche  in  Basel,  eine  Anwendung  der  feinen,  mitunter 
freilich  auch  etwas  magren  und  steifen  deutschen  Späthgo- 
thik.  Eine  kleine  Fa^ade  des  Bundespalastes  zu  Bern  zeigt 
eine  Anwendung  der  ersten  floreDtinischen  Renaissance,  der 
Mittelbau  nach  venetianischer  Weise  in  durchbrochenen 
Fenstern  und  Maasswerk  etwas  ins  Gothische  hinüberstrei- 
fend.  Zu  erwähnen  sind  noch  Entwürfe  von  Villen  zu  Genf, 
von  Gindroz,  ganz  im  französischen  Stil  und  Sinn  gehal¬ 
ten,  zahlreiche  Schweizer  Holzarchitekturen  von  Gladbach 
und  ein  recht  geschickt  ausgeführtes  Modell  des  Strassbur¬ 
ger  Münsters. 

Zumal  ist  aber  noch  die  Halle  für  die  schweizerische 
Kunstausstellung,  von  Jaeger  im  Parke  erbaut,  zu  erwäh¬ 
nen.  Eine  monumentale  Anlage,  gegenüber  den  Holzbaraken, 
mit  denen  man  sich  sonst  meistens  begnügt  hat.  In  der 
Mitte  vor  dem  Eingang  erhebt  sich  ein  Portikus  mit  dori¬ 
schen  Säulen  und  Anten,  der  Architrav  von  Holzgitterwerk 
gebildet,  darüber  ein  weit  vortretendes  Dach  mit  ausge¬ 
schnittenen  Windbrettern.  An  den  Ecken  des  Gebäudes 
enthalten  zwei  ähnliche  Pavillons  die  ziemlich  geschmack¬ 
losen  Statuen  der  Skulptur  und  Malerei;  Säulen  und  Holz¬ 
werk  6ind  mit  kräftigen  bunten  Farben  bemalt,  theilweise 
vergoldet,  und  auf  den  kahlen  Zwischenwänden,  grau  im 
grau  gemalt,  die  Wappen  der  Kantone  und  reiche  Festons 
dargestellt.  Das  Ganze  von  höchst  wunderlichem,  in  seiner 


gemischten  Konstruktion,  wie  in  seiner  grellen  Polychromie 
halb  anziehendem,  halb  abstossendem  Ansehen.  Auch  im 
Inneren  ihrer  Ausstellung  hat  die  Schweiz  mit  Vorliebe 
grell  bunte  und  farbige  Tapeten  verwendet,  im  Anschluss 
vielleicht  an  die  Farben  ihrer  Tücher  und  Stoffe,  die  in 
der  ganzen  Ausstellung  nicht  bunter  zu  finden  sind. 

In  dem  Oberlichtsaal  der  Kunsthalle  hatte  ich  übrigens 
die  eigentümliche  Ueberraschung ,  unter  andern  Namen  be¬ 
rühmter  schweizer  Künstler  auch  C.  Maratti,  Domenico 
Fontana  und  F.  Borromini  als  meine  Kunstgenossen  und 
als  schweizerische  Landsleute  aufgeführt  zu  sehen. 

Zum  Schluss  habe  ich  in  der  deutschen  Abtheilung 
noch  auf  Preussen  zurückzukommen,  das  sich,  wie  schon 
erwähnt,  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  bei  der  Ausstellung 
nur  sehr  wenig  betheiligt  hat.  An  architektonischen  Ent¬ 
würfen  ist  nur  zu  nennen  der  Entwurf  zum  Berliner  Rath¬ 
hause  von  Waesemann,  sehr  ausführlich  in  einem  Modell, 
einer  von  Gr  äh  trefflich  gemalten  Perspektive  und  zahl¬ 
reichen  Grundrissen  und  Durchschnitten  ausgestellt.  Da 
über  diesen  Bau  schon  vielfältig  und  namentlich  auch  in 
diesem  Blatte  eingehend  berichtet  worden  ist,  so  kann  ich 
mich  hier  wohl  einer  nochmaligen  Schilderung  überheben. 
Die  Zionskirche  zu  Berlin,  von  Orth  gleichfalls  im  Modell 
ausgestellt,  ist  ein  Beispiel  jener  Kirchenanlagen  mittleren 
Maasstabes,  in  denen  man  bei  uns  die  Motive  des  Mittel¬ 
alters  für  die  Zwecke  des  protestantischen  Kultus  umzu¬ 
bilden  versucht.  Sie  ist  gewölbt,  mit  einem  Thurm  am  Ein- 
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f  in  Fig.  1.  stehenden  starken  Wände,  die  übrigens  gar 
nicht  bis  zum  Gebälk  des  Thors  hinaufreichen,  dienen 
lediglich  zur  Unterstützung  der  massiven  Treppen  zum 
Boden  des  Hauptgebäudes,  welche  aber  ohne  alle  Schwie¬ 
rigkeiten  anderweitig  unterstützt  oder  ersetzt  werden 
können. 

Wenn  es  für  den  Verfasser  hart  ist ,  seine  Projekte 
durch  den  Vorwurf  leichtfertiger  Konstruktion  beseitigt  zu 
sehen,  um  so  härter  wegen  der  Stelle,  von  welcher  er  aus¬ 
ging,  und  als  er  sich  bewusst  ist,  einen  solchen  noch  nicht 
verdient  zu  haben,  so  muss  er  sich  damit  trösten,  dass  er 
das  Urtheil  über  diese  Frage  jedem  Techniker  mit  Ruhe 
anheim  geben  kann. 

Berlin,  den  8.  Juli  1867. 

Blankenstein 
Königl.  Bau  -  Inspektor. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Die  Thermalwasserheizung  in  der  kathol.  Stadtpfarrkirche 
zu  Baden- Baden. 

Bei  Gelegenheit  der  Restauration  der  alt-ehrwürdigen, 
auf  römischen  Substruktionen,  wahrscheinlich  denen  eines 
Minervatempels,  erbauten  Stiftskirche  hatte  ich  mit  dem 
für  die  Restauration  der  Kirche  nöthigen  Plane  auch  das 
Projekt  einer  Luftheizung  mit  2  Caloriferes,  deren  Anlage 
sich  auf  ca.  6000  fl.  (ca.  3430  Thlr.)  berechnete,  ausgear¬ 
beitet.  Die  Ausführung  dieses  Projekts  zerschlug  sich,  weil 
die  Stadtgemeinde  Baden  zwar  bereit  war,  diese  Kosten 
zu  bewilligen,  hingegen  die  fiir  Anschaffung  des  alljährlich 
nöthigen  Brennmaterials,  für  die  Unterhaltung  der  Oeten, 
sowie  für  die  Anstellung  eines  Heizers  erforderlichen  Mittel 
nicht  aufgebracht  werden  konnten.  Da  jedoch  der  W unsch 
der  Bevölkerung  eine  Heizung  dringend  verlangte,  so  kam 
ich  auf  die  Idee,  die  in  der  Nähe  der  Kirche  entspringen¬ 
den  Thermalquellen,  welche  über  Winter  unbenutzt  ab¬ 
laufen,  hierfür  zu  verwenden.  Das  Nivellement  ergab,  dass 
der  sogen.  Ursprung,  die  Hauptquelle  der  6  Thermen,  noch 
l,30m  höher  liegt  ads  der  Boden  der  Kirche;  es  war  sonach 
die  Zuleitung  der  Hauptquelle,  so  wie  noch  einer,  einige 
Fuss  höher  entspringenden  Quelle,  in  die  Kirche  ermög¬ 
licht.  Diese  beiden  Quellen  ergeben  per  Tag  223440  bad. 
Maass  =  12413  Kubfss.  und  haben  beide  an  den  Quellen 
54«  R.  =  67°  C. 

Da  keine  Erfahrungssätze  über  Verwendung  des  Was¬ 
sers  von  so  niedriger  Temperatur  zur  Heizung  von  Räumen 
Vorlagen,  so  wurde  die  Grösse  der  wärmeabgebenden  Ober¬ 
fläche  der  Röhren  theoretisch  berechnet.  Hierbei  lag  die 
Annahme  zu  Grunde,  dass  sich  das  Wasser  bei  dem  Durch¬ 
laufen  durch  die  Kirche  um  15°  C.  ajbgekühlt  habe.  Es 


ergab  sich  hiernach,  dass  zur  Erwärmung  der  Kirche  mit 
ca.  12000  Kubm-  Inhalt  ,  bei  0°  auf  12°  R.  —  15  C.,  und  bei 
6®  Kälte  auf  6«  R.  =  8®  0.  Wärme,  760m  Röhren  von  2  Ctm- 
Durchmesser  nöthig  wären.  Die  Anbringung  und  solide 
Unterhaltung  dieser  Menge  von  kleinen  Röhren  wäre  be¬ 
sonders  bei  den  salzigen  Bestandtheilen  des  hiesigen  Ther¬ 
malwassers,  welche  in  kürzester  Zeit  alle  weichen  Löthun¬ 
gen  angreifen,  mit  zu  grossen  Kosten  und  Umständen  ver¬ 
knüpft  gewesen.  Ich  entschloss  mich  deshalb,  statt  der 
Röhren  von  nur  2  Centm.  Durchmesser,  solche  von  lOCentm. 
zu  verwenden,  deren  Oberfläche  doppelt  so  gross  ist,  als 
sich  nach  der  vorgenannten  Berechnung  ergiebt.  Diese 
Vermehrung  der  Oberfläche  habe  ich  für  nöthig  erachtet, 
weil  die  Röhren  nicht  freigelegt,  sondern  nur  in  gemauer¬ 
ten,  mit  Eisengittern  überdeckten  Kanälen  angebracht  wer¬ 
den  konnten,  und  namentlich  weil  vorherzusehen  war,  dass 
bei  der  Abkühlung  des  stark  salzhaltigen  Wassers  sehr 
bald  Niederschläge  im  Innern  der  Röhren  sich  ansetzen 
und  die  Wärmeausströmung  hindern  würden. 

Das  ganze  Wasserquantum  ist  bei  dem  Einströmen  in 
zwei  gleiche  Theile  getheilt  und  durchströmt  in  zwei  voll¬ 
kommen  abgesonderten  Leitungen  die  Kirche  möglichst 
gleichmässig,  so  dass  im  Falle  der  Reparatur  der  einen 
Leitung  die  zweite  immer  noch  funktioniren  kann.  Bei 
dem  Auslauf  des  Wassers  aus  der  Kirche  sind  zwei  Stell¬ 
hähne  angebracht,  um  das  Wasser  in  den  Röhren  der  Art 
zu  spannen,  dass  dieselben  immer  vollkommen  angefüllt  sind. 
Die  ganze  Leitung  ist  in  Kupfer  ausgeführt,  wovon  der  lau¬ 
fende  Meter  3 1/%  Kilo  wiegt.  Alle  Verbindungen  der  einzel¬ 
nen  Röhren,  oft  bis  zu  lüm  Länge,  sind  hart  gelöthet,  wäh¬ 
rend  die  einzelnen  Röhrenstücke  mit  einander  durch  Flan¬ 
schenverbindungen  und  mit  Messingscheiben  und  Schrauben 
verbunden  sind. 

Genaue  Versuche  über  die  Leistungsfähigkeit  dieser 
Heizungseinrichtuns  konnten  im  verflossenen  Winter  nicht 
angestellt  werden ,  da  die  Restaurationsarbeiten  noch  in 
vollem  Gange  waren  und  die  Fenster  und  Thüröffnungen 
eines  dichten  Verschlusses  theilweise  noch  entbehrten.  Am 
22.  Februar  d.  J.  waren  jedoch  alle  Einrichtungen  so  weit 
vollendet,  dass  ich  Abends  5%  Uhr  das  Wasser  einleiten 
konnte.  Die  an  verschiedenen  Punkten  im  Innern  der  Kirche 
aufgehängten  Thermometer  zeigten  vor  dem  Einlauf  des 
Wassers  7°  R.  Wärme,  während  die  äussere  Temperatur 
6°  Wärme  hatte.  Am  Morgen  des  23.  Februar  war  bei 
gleicher  äusserer  Temperatur  die  Temperatur  im  Langhause 
bereits  auf  9°,  im  Chor  und  auf  der  Orgelgalerie  auf 
10°  Wärme  gestiegen.  Am  24.  Februar  im  Langhause 
9V30,  im  Chor  10%°,  Orgelgallerie  11°.  Am  25.,  26., 
27.  und  28.  Februar  im  Langhaus  10°,  im  Chor  10% ", 
obgleich  die  Temperatur  im  Aeusseren  nach  und  nach  auf 


gange  und  in  jenem,  Berlin  eigenthümlichen  Mischstile  ge¬ 
halten,  der  das  im  'Allgemeinen  aus  rundbogigen  romani¬ 
schen  Formen  bestehende  Gerüst  mit  antikem  Detail  aus¬ 
zubilden  bestrebt  ist.  Ein  Entwurf  von  F.  Schmitz,  eine, 
wenn  ich  nicht  irre  auch  gekrönte  Konkurrenzarbeit  zu  der 
Kirche  in  Sachsenhausen  giebt  dagegen  wieder  eine  getreue 
Anwendung  des  deutschen  Mittelalters  im  Sinue  der  Kölner 
Schule.  Drei  Schiffe,  Querschiff,  hoher  Thurm,  reich  aus¬ 
gebildet  mit  Giebeln,  Thürmchen  und  vielfachem  Maasswerk 
und  sehr  schön  in  Federzeichnung  dargestellt.  Letzteres 
ist  auch  von  einigen  andern  Blättern  desselben  Architekten 
zu  sagen,  die  Zeichnungen  vom  Kölner  Dome,  Fagaden  und 
Architektur  -  Details  darstellen.  Mit  diesen  drei  Namen 
allein  ist  ganz  Norddeutschland  auf  dem  Gebiete  monumen¬ 
taler  Architektur  in  der  Ausstellung  vertreten. 

An  kleineren  architektonischen  Monumenten  ist  jedoch 
noch  jener,  von  Berliner  Bauhandwerkern  nach  Zeichnungen 
von  v.  d.  Hude  &  Hennicke  errichteten  Halle  zu  ge¬ 
denken.  Sie  hat  ihre  Stelle  in  der  grossen  Maschinengale¬ 
rie,  auf  der  Höhe  des  mittleren  Umganges  erhalten,  der 
unter  ihr  hinweggeht;  zwei  Treppenarme  führen  zu  ihr 
hinauf  dazwischen  hat  Krupp  seine  Gusstahlblöcke  und 
Geschütze  aufgestellt.  Die  Fa^ade,  drei  Bogenöffnungen 
mit  Säulen  dazwischen,  welche  das  Gebälk  tragen,  ist  aus 
dunkelgrauem,  etwas  glanzlosem  Marmor  hergestellt,  das 
Innere  reich  mit  Stuckornament  dekorirt  und  mit  geschmie¬ 
deten  Eisengittern  und  geschnitzten  Thiiren  geschlossen. 


|  Es  giebt  ein  recht  getreues  Bild  unserer  Berliner  Pracht¬ 
architektur,  antik  stilvoll  behandelt,  künstlerisch  und  tech- 
J  nisch  geschickt  ausgeführt,  nur  freilich  im  Gesensatze  zu  dem 
bunten  und  leichtsinnigen  Franzosenthum  ein  wenig  farblos  und 
ehrbar  steif.  Der  gewählte  Platz  ist  zudem  ein  höchst  un¬ 
günstiger,  denn  ein  Unterbau  von  Geschützen  und  eine 
Umgebung  von  Dampf-  und  Gebläsemaschinen  lassen  kein 
Kunstwerk  aufkommen.  An  der  Rückwand  der  Halle  linden 
sich  Beispiele  unsrer  schönen  vaterländischen  Ziegeltechnik, 
ein  reichornamentirter  Thorbogen,  Architekturdetails  und 
Statuen  aufgestellt. 

Der  in  der  preussischen  Abtheilung  des  Parkes  errich¬ 
ten  Gebäude  habe  ich  schon  früher  Erwähnung  gethan. 
Das  Schulhaus  gewährt  durch  äusseren  Anstrich  und  grüne 
I  Umgebung  jetzt  einen  etwas  erträglicheren  Anblick,  die 
Reiterstatue  König  Wilhelms  zeigt  sich  trotz  aller,  freilich 
wesentlich  politischen,  Witzeleien  der  Franzosen  alle  dem 
weitaus  in  künstlerischer  Beziehung  überlegen,  was  diesel¬ 
ben  etwa  in  der  Ausstellung  und  selbst  draussen  auf  ihren 
Plätzen  an  Reiterstandbildern  aufgestellt  haben,  und  der 
Park  selbst,  wenn  er  auch  freilich  nicht  von  allerhand 
Proben  nationaler  Architektur  wimmelt,  ist  doch  gross  ge¬ 
nug,  um  dem  Baumwuchse  und  den  Blumen  einigen  Platz 
zu  gewähren,  die  denn  hier  auch,  wie  sonst  kaum  anders¬ 
wo,  gepflegt  und  erneuert  werden. 

Den  Hauptanziehungspunkt  im  preussischen  Park  bietet 
!  aber  der  arabische  Pavillon  unseres  Landsmannes  C.  von 
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0  gefallen  war.  Am  1.  und  2.  März  bei  1  bis  3»  Kälte 
zeigten  dm  Thermometer  noch  9-10  u.  11«  Wärme.  Am  3 

trch^rZ,reL4"T6°Kualte  Und  hefti>em  Nordost  wieder 
galerif  A"  Wäme  8 **  *”  ^  »°d  d"  Orgel- 


•  a  ?nSe  ?unst,gen’  dje  Berechnung  iibertreffenden,  und 
jedenfalls  für  die  Heizung  einer  Kirche  genügenden  Resul- 
ate  werden  sich  nach  dem  Abschlüsse  aller  zur  Ventila¬ 
tion  nicht  unumgänglich  nöthigen  Oeffn  ungen  und  nach  der 
Beseitigung  der  durch  die  Restaurationsarbeiten  nicht  zu 
i  ermeidenden  Uebelstände  jedenfalls  noch  bedeutend  günsti¬ 
ger  gestalten. 


Ber  Kostenaufwand  für  sämmtliche,  zur  Heizung  nöthi¬ 
gen  Anlagen,  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  Kirche 
berechnet  sich  auf  6400  £1.  (3657  Thlr.),  wovon  über  die 
Hälfte  auf  die  Herstellung  der  Kupferröhren  kommt. 

Baden,  im  Frühjahr  1867.  L.  Lang,  Architekt, 


liOiadon,  im  Juni  1  86  7.  Der  Unternehmungsgeist 
der  Engländer  hat  durch  die  Geldkrisis  einen  harten  Schlau 
erhalten,  der  sich  auch  im  Bauwesen  fühlbar  macht.  Na¬ 
mentlich  gilt  dies  von  jenen  Bauten,  die  sich  auf  das  spe¬ 
kulative  Interesse  und  das  Vertrauen  der  Privaten  stützen, 
wie  z.  B.  die  Eisenbahnbauten.  Kapital  ist  jetzt  theuer, 
wie  die  Engländer  sagen,  d.  h.  es  fehlt  eben  an  Vertrauen.’ 
—  Die  East-London - Railway  soll  durch  den  Themse-Tun-  i 
nel  die  Metropolitan,  N  orth-London  etc.  Linien  mit  den  South-  \ 
Eastern-,  Chathain  &  Dover-,  London  &  Brighton  Linien 
verbinden.  Obgleich  diese  Verbindungsbahn  höchst  wichtig  j 
ist,  wird  ihr  Bau  wegen  Mangel  an  Geld  nur  sehr  langsam 
betrieben.  Die  Chatham  &  Dover  Bahn  ist  übrigens  i 
offenbar  nur  durch  die  schlechte  Verwaltung  so  herunter¬ 
gekommen,  dasselbe  gilt  auch  von  anderen  Bahnen,  wie 
z.  B.  der  London  &  Brighton  Bahn.  — 

Ein  interessantes  Unternehmen ,  das  leider  auch  in’s 
Stocken  gerathen,  ist  die  White -Hall-  &  Waterloo -Rail-  I 
wav,  mn  Ch.  Fox  projektirt.  Die  beiden  (Termini)  Sta-  : 
tionen  liegen  auf  verschiedenen  I  fern  der  Themse,  sind 
etwas  über  eine  Meile  (engl.)  von  einander  entfernt  und 
sollen  durch  eiserne  Röhren  unter  dem  Wasser  mit  einan-  ; 
der  "verbunden  werden,  durch  welche  der  Verkehr  auf 
pneumatischem  Wege  hergestellt  wird.  Allein  Geld  fehlt 
auch  hier  und  man  sieht  einzelne  grosse  Eisenstücke,  aus 
denen  die  Röhren  zusammengesetzt  werden  sollen,  wie  j 
Sphinxe  auf  ihren  Gerüsten  in  der  Themse  stehn.  In  Be-  I 
zug  auf  dies  Bauwerk  liegen  dem  Parlamente  zwei  Eingaben 
(Bills)  vor.  Die  eine  verlangt  Konzession  um  mehr  Geld 
zur  Fortführung  des  Bau  s  zu  erheben,  die  andere  verlangt, 
im  lall  dies  nicht  genehmigt  wird,  Konzession  das  ganze 
Lnternehmen  aufzugeben. 


Der  Bau  der  Blackfriars- Brücke  wird,  da  das  Kapital 
bedeutend  verstärkt  worden  ist,  sehr  energisch  betrieben; 
man  geht  jetzt  an  den  Oberbau,  einige  Bogen  sind  bereits 
aufgestellt.  — 

In  Chatham  werden  fiir  das  Gouvernement  für  2,000,000  ü? 
grosse  Dock -Anlagen  gebaut.  — 

.  Einige  Meilen  vor  dem  Hafen  von  Portsmouth  werden 
eiserne  Festungswerke  auf  künstlicher  Fundation  in’s  Meer 
gebaut.  Dieselben  sollen  kugelfest  umpanzert  und  mit  eini¬ 
gen  der  stärksten  Kanonen  befestigt  werden ,  so  dass  sie 
einen  Umkreis  von  fünf  (engl.)  Meilen  beherrschen.  Da 
ich  nächster  läge  den  Bauplatz  besuche,  verspare  ich  wei- 
tere  Mittheilungen  hierüber.  \  p 


Die  Arbeiten  am  Mont- Cenis -Tunnel  schreiten  jetzt, 
nachdem  die  Quarzfelsen  durchbrochen  sind,  und  man  an 
weicheres  Gestein  gekommen  ist,  sehr  schnell  vor.  Auf 
der  Südseite  sind  gegenwärtig  4119m  und  auf  der  Nord¬ 
seite  2528™  lunnel  fertig;  es  bleiben  also,  da  die  ganze 
Länge  12220m  beträgt,  noch  5573™  zu  durchbrechen. 

Berlin.  Eine  Kabinetsordre  Sr.  Majestät  des  Königs 
v °m  3.  Juli  1867  bestimmt,  dass  das  Denkmal,  welches 
zur  Erinnerung  an  den  dänischen  Krieg  von  1864  aus 
Irophäen  dieses  Feldzugs  errichtet  werden  sollte,  dahin 
erweitert  w'erde,  dass  dasselbe  zugleich  „die  glorreichen 
Kämpfe  des  Jahres  1866  ehren  solle".  Der  Grundstein 
jenes  Denkmals  ist  bekanntlich  auf  dem  Königsplatze, 
zwischen  Kroll's  Etablissement  und  Raczinsky’s  Palais ,  in 
der  Axe  der  neuen  Alsen-Brücke  gelegt  worden.  Der  sehr 
originelle  Entwarf  dazu  ist  ein  Werk  des  Oberhofbau¬ 
raths  Hrn.  Strack. 


Mitteilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Haupt -Versammlung 
am  6.  Juli  1867;  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann,  Die 
Herren  von  Petzolt,  Berring,  Rehbein,  Moebius, 
Spitta,  Becker  und  Stiewe  werden  einstimmig  als  Mit¬ 
glieder  in  den  Verein  aufgenommen. 

Es  erfolgte  demnächst  die  Beurtheilung  der  beiden 
für  den  Monat  Juni  eingelaufenen  Konkurrenzarbeiten  aus 
dem  Gebiete  des  Hochbaus,  (farbiger  Durchschnitt  durch 
ein  A  estibül)  durch  Hrn.  Schwatlo.  Derselbe  bezeichnete 
als  ersten  Grundsatz  für  Dekoration  eines  Vestibüls,  dass 
dasselbe  den  Eintretenden  auf  die  inneren  Räume  vorbe¬ 
reiten  solle,  dass  man  daher  die  Entfaltung  äusserster 
Pracht,  welche  eine  Steigerung  nicht  mehr  zulasse,  ver¬ 
meiden  müsse.  Diesen  Fehler  hat  der  Autor  des  ersten 
Projekts  mit  dem  Motto  „Immer  lustig,“  der  den  Raum 


Diebitsch,  für  die  Franzosen  ein  Gegenstand  vielfacher 

A  erwunderung,  da  sie  sich  dfeses  prachtvolle  Stück  Orient 
mit  dem  kalten  und  trüben  A’aterlande  Preussen  gar  nicht 
zusammenreimen  können.  Der  Pavillon  zeigt  einen  quadra¬ 
tischen  Saal,  mit  zwei  ATorballen  und  einer  im  Innern  um¬ 
laufenden  Bogengalerie,  von  einer  Kuppel  bedeckt,  die  im 
Auesseren  von  vier  kleinen  Nebenkuppeln  flankirt  wird; 
die  Konstruktion  ist  in  einfachster  AA  eise  bewirkt  und  dar¬ 
auf  berechnet,  das  Ganze  leicht  zerlegen  und  versenden  zu 
können  da<  Gerippe  von  Eisen,  die  durchbrochenen  Theile 
von  Eisen  -  resp.  Zinkguss,  die  AVände  von  kolossalen 
Gipsplatten,  die  in  Holzrahme  eingefügt  sind.  Bei  der 
Bemalung,  die  in  der  reichsten  AA’eise  erfolgt  ist  und  sich 
u her  alle  Flächen  erstreckt,  ist  der  Beweis  versucht  und 
geliefert,  dass  die  grellsten  lind  schreiendsten  Farben  ohne 
alle  A  ermittclung  neben  einander  gesetzt  werden  können 
und  sich  dennoch  zu  harmonischer  AA'irkung  vereinigen  lassen, 
wenn  sic  in  architektonischen  Mustern  (namentlich  im  Relief- 
Ornament)  auftreten.  Ein  Muster  von  Roth,  Blau,  Schwarz 
und  Gold  z.  B.  erscheint  dabei  in  einiger  Entfernung  wie 
das  zarteste  A  iollet,  aber  es  ist  klar,  dass  sich  mit  den 
feurigen  Ionen  der  Mineralfarben,  wie  sie  ja  auch  das 
Mittelalter  verwendete,  ganz  andere  AA’irkungen  erzielen 
lassen,  als  mit  den  stumpfen,  gebrochenen  Halbtönen,  wie 
sie  gegenwärtig  Jd  unseren  Dekorationen  beliebt  sind. 

AN  enn  schon  das  Aeussere  des  Pavillons,  der  auf  einer 
kleinen  Erhöhung  belegen  ist,  mit  diesen  bunten  AVänden, 


den  gezackten  Bekrönungen  und  den  goldstrahlenden  Kup¬ 
peln,  weither  die  Beschauer  herbeilockt,  so  ist  das  Innere 
doch  fast  noch  anmutkiger.  Zu  der  Farbenpracht,  welche 
die  Decken  und  AA  ände  mit  feinem  Relief-Ornamente  über¬ 
zieht,  tritt  hier  noch  der  Reiz  der  bunten  Glasfenster  in 
den  Wänden  und  unter  der  Kuppel,  der  Panneele  in  bun¬ 
tem  Glas -Mosaik,  vor  Allem  aber  der  Ausstattung.  Eine 
Fontaine,  mehre  Kronleuchter,  schöne  Möbel  mit  bunten 
Polstern,  Parquetböden  und  Teppiche,  Alles  ist  im  arabi¬ 
schem  Style  bis  in  die  kleinsten  Details  herab,  mit  feinstem 
künstlerischen  Gefühle  durchgebildet  und  schliesst  sich  zu 
einem  Ganzen  von  schönster  Einheit.  So  sehr  sich  der 
Orient  —  oder  vielmehr  die  Franzosen  auf  seine  Rechnung 
—  in  allerhand  nationalen  Bauten  angestrengt  hat,  von 
denen  ich  noch  zu  berichten  habe,  so  ist  doch  leicht  wahr¬ 
zunehmen,  wie  sehr  diese  kleine  Anlage  allem  Aehnliehen 
weitaus  überlegen  ist. 

Der  Pavillon  ist,  wie  frühere  Arbeiten  von  C.  v.  Die¬ 
bitsch,  der  sich  den  grösseren  Theil  des  Jahres  in  Cairo 
befindet,  für  die  Ufer  des  Nils  bestimmt;  ob  er  an  unserer 
Spree  ebenso  am  Platze  wäre,  will  ich  vorläufig  dahinge¬ 
stellt  sein  lassen.  Kein  deutscher  Zelot  aber  kann  es  mir 
verargen,  wenn  ich  diese  orientalische  Kunst,  sobald  sie  wie 
hier  wirklich  zur  Kunst  geworden  ist,  ungemein  glänzend 
und  anziehend  finde  und  mich  freue,  dass  es  einem  Lands¬ 
manne  von  uns  gelungen  ist,  säe  in  dieser  AVeise  neu  zu 
beleben.  - —  Q  — 
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mit  2  Kreuzgewölben  überspannte,  begangen.  Seine  Deko¬ 
rationselemente  erscheinen  theihveise  nicht  genügend  moti- 
virt ,  der  reiche  Schmuck  wirkt  überladen ,  auch  die  An¬ 
wendung  gar  zu  vieler  Farben,  bei  deren  Zusammenstellung 
die  nothwendige  Abwechselung  von  hellen  und  tiefen 
Tönen  nicht  berücksichtigt  worden  ist.  macht  einen  unru¬ 
higen  und  unharmonischen  Eindruck.  Das  zweite  Projekt 
mit  dem  Motto  „Tief,“  dessen  Verfasser  die  Wände  mit 
einer  Architektur  von  Blendarkaden  dekorirte  und  die 
Deckengewölbe  zwischen  eiserne  Träger  spannte,  die  als 
Stäbe  charakterisirt  sind,  wirkt  in  jeder  Beziehung  befrie¬ 
digender  und  ruhiger,  wenngleich  der  Eindruck  des  Ganzen 
fast  düster  erscheint.  —  Der  Verein  ertheilte  diesem 
zweiten  Projekte  das  Andenken  und  wurde  als  sein  Ver¬ 
fasser  Hr.  C.  Sehnebel  ermittelt.  Für  die  Beurtheilung 
der  Monats -Konkurrenzen  aus  dem  Monat  Mai  (Gewölbte 
Saaldecke)  hat  sich  noch  kein  Referent  gefunden,  die  Ab¬ 
stimmung  musste  daher  noch  vertagt  werden.  Es  gab  dies 
dem  Vorsitzenden  zu  der  Bemerkung  Veranlassung,  ob  es 
nicht  doch  vortheilhaft  sei,  die  Beurtheilung  der  Monats- 
Konkurrenzen,  wie  schon  mehrfach  vorgeschlagen  und  auch 
in  dem  alten  Reglement  des  Vereins  bestimmt  sei,  einer 
besonderen  Kommission  zu  überweisen.  Für  den  Monat 
Juli  sind  2  Aufgaben  im  Hochbau  (Lazareth -  Baracke), 
im  Wasserbau  hingegen  wiederum  keine  Lösung  einge¬ 
gangen. 

Nachdem  Hr.  Orth,  als  Bibliothekar,  die  Anschaffung 
einiger  Werke,  (die  Bauwerke  der  Renaissance  in  Toskana 
v.  H.  v.  Förster  und  Atlas  kirchlicher  Denkmale  des 
Mittelalters  in  Oesterreich)  empfohlen,  sowie  Hr.  Grund 
und  Hr.  Ende  einige  im  Fragekasten  enthaltene  Fragen 
beantwortet  hatten,  machte  der  Vorsitzende  Mittheiluim 
über  einige  eingelaufene  Schreiben. 

Hr.  Dr.  A.  Voltmann  hat  dem  Verein  die  Pkoto- 
I  graphien  des  Konkurrenz -Entwurfs  für  die  Kaiser!.  Museen 
in  Wien,  von  Th.  Hansen  übermittelt.  Dieselben  waren 
bereits  im  Vereinslokale  ausgestellt  und  hatten  so  lebhaftes 
Interesse  erregt,  dass  der  Wunsch  laut  wurde,  auch  von 
den  Arbeiten  der  drei  anderen  Mit  Konkurrenten/ (L öhr 
Ferstel,  Hasenauer)  in  ähnlicher  V  eise  Kenntniss  zu 

I  erhalten.  Es  wurde  demzufolge  beantragt  und  beschlossen, 
an  die  genannten  Herren  das  Gesuch  zu  richten,  dem  Ver¬ 
ein  Mittheilung  zu  machen,  ob  und  wo  Photographien  ihrer 
Entwürfe  käuflich  zu  haben  seien.  Vielleicht  führt  diese 
Anregung  dahin,  dass  allmälig  ein  regelmässiger  Austausch 
aller  derartigen  Kopien  zwischen  den  Hauptstätten  deut¬ 
scher  Baukunst  angebahnt  werden  kann,  was  im  Interesse 
i  eines  vereinten  künstlerischen  Strebens  nicht  lebhaft  «enmr 
I  gewünscht  w  erden  könnte. 

Die  Königliche  Kunstakademie  hat  in  der  bekannten 
Angelegenheit  der  akademischen  Konkurrenz  an  den  Vor¬ 
stand  des  Architekten-Vereins  das  nachfolgende  Antwort- 
j  schreiben  erlassen: 

Berlin,  den  2G.  Juni  1867. 

Die  Königliche  Akademie  der  Künste  kann  in  Erwi- 
ler ung  auf  das  Schreiben  vom  11.  Mai  d.  J.,  in  welchem 
ler  Vorstand  des  Architekten-Vereins  den  Wunsch  aus- 
pricht,  die  näheren  Bedingungen  für  die  Zulassung  zur 
kademischen  Konkurrenz  für  Architekten  zu  erfahren, 
lenseiben  nur  auf  das  veröffentlichte  Programm  verweisen! 

I  >\  enn  es  nun  in  diesem  heisst,  es  müsse  der  Bewerber 
uf  der  hiesigen  Bau -Akademie  die  erforderlichen 
Itudien  gemacht  haben  oder  das  Zeuuniss  eines  Mitgliedes 
ler  architektonischen  Sektion  der  Akademie  beibrin|en,  so 
immt  die  Akademie,  obwohl  sie  von  ihrem  Thun  keine 
iechenschaft  zu  geben  schuldig  ist,  doch  keinen  Anstand, 
?ne  erforderlichen  Studien  näher  dahin  zu  erläutern, 
ass  darunter  stets  die  Absolvirung  des  Studiums  in  der 
iau- Akademie  und  die  gut  bestandene  Prüfung  als  Bau- 
.ihrer  verstanden  wird,  über  welche  eben  ein  Zeu^niss 
orzulegen  ist.  In  gleicher  Weise  ist  auch  bereits  °  der 
laurermeister,  Herr  Licht,  von  dem  hohen  Ministerium 
eschieden  worden. 

Die  Königliche  Akademie  der  Künste, 
m  Auftr.:  Ed.  Daege.  O.  F.  Gruppe. 

Leber  die  weiteren  Schritte,  die  in  Folge  dieses 
chreibens  von  Seiten  des  Vereins  zu  thun  seien,  waren 
e  Ansichten  getheilt.  Während  man  von  der  einen  Seitn 


glaubte,  dass  ein  Lrtheil  über  das  Verfahren  der  Akademie 
nunmehr  ruhig  der  öffentlichen  Meinung  überlassen  werden 
könne,  wurde  andererseits  hervorgehoben,  dass  es  Pflicht 
des  Architekten-Vereins  sei,  der  Wiederkehr  ähnlicher 
Vorgänge  auch  für  die  Zukunft  vorzubeugen.  Das  Ver¬ 
fahren  der  Akademie  und  der  Ausschluss  aller  künstleri¬ 
schen  Kräfte,  die  nicht  als  Bauführer  geprüft  resp.  spezi¬ 
elle  Schüler  eines  Mitgliedes  der  architektonischen  Sektion 
der  Kunst -Akademie  gewesen  seien  (denn  nur  solchen 
durfte  die  Erhaltung  des  verlangten  Zeugnisses  möglich  wer¬ 
den)  müsse  auf  völliger  Unkenutniss  der  betrefl'enden  Ver¬ 
hältnisse  unseres  Fachs  beruhen  und  könne  unmöglich  im 
Geiste  des  Königlichen  Stifters  beabsichtigt  sein.°  Durch 
eine  Darlegung  der  Sachlage  an  geeigneter  Stelle  würde 
jedenfalls  eine  Aenderung  dieser  Bestimmungen  zu  erlangen 
sein.  Diese  Auflassung  fand  schliesslich  zwar  fast  allge¬ 
meine  Zustimmung,  doch  wurde  bei  der  Wichtigkeit  eines 
solchen  Schrittes,  und  da  ein  betreffender  Antrag  nicht  auf 
der  Tagesordnung  gestanden  hatte,  die  spezielle°Berathung 
und  Beschlussfassung  bis  zur  nächsten  Hauptversammlung 
vertagt. 

ln  Angelegenheiten  des  Pariser  Architekten tages  wurde 
beschlossen,  dem  Präsidenten  Mr.  Baltard  zu  antworten, 
dass  der  Verein  als  solcher  sich  bei  Diskussion  der  betref¬ 
fenden  vier  Fragen  nicht  betheiligen  wolle.  Dieselben  sind 
zu  allgemeiner  Natur,  als  dass  sie  sich  anders  als  in  einer 
umfangreichen  Denkschrift  beantworten  lassen;  eine  solche 
auszuarbeiten  liegt  weder  im  Zwecke  jenes  Architektentages, 
wo  wesentlich  Diskussionen  stattlinden  sollen,  noch  dürfte 
es  bei  der  Zusammensetzung  unseres  Vereins  leicht  sein, 
die  Meinungen  aller  Mitglieder  in  einer  Denkschrift  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Den  nach  Paris  gehenden  Vereins- 
genossen  wird  es  daher  überlassen  bleiben,  lediglich  in  ih¬ 
rem  eigenen  Namen  zu  sprechen. 

Eine  längere  Diskussion  entspann  sich  bei  Berathuna- 
der  lon  Hrn.  Boeder  gestellten  Anträge,  welche  innere 
Angelegenheiten  des  \  ereius  und  Missbräuche  zur  Sprache 
brachten,  welche  nicht  nur  den  Seckel  desselben  empfindlich 
schädigen,  sondern  bei  der  Beschränktheit  unseres  Versamm¬ 
lungslokals  auch  alle  Mitglieder  persönlich  berühren.  Man 
hob  mehrfach  hervor,  dass  die  Gastfreiheit  des  Vereins 
thatsäehlich  oft  in  einer  W  eise  in  Anspruch  genommen 
würde,  welche  die  Grenzen  des  Erlaubten  docli  wohl  über¬ 
schreite:  Nichtmitglieder  oder  solche  Mitglieder,  die  offiziell 
abgemeldet  seien,  nähmen  Jahre  lang  an  allen  Vortheilen 
des  \  ereins  I heil,  ohne  zu  dessen  Kosten  etwas  beizusteuern. 
Das  von  einigen  Seiten  geäusserte  Bedenken,  dass  es  einer 
grossen  Genossenschaft  unwürdig  sei,  hiergegen  Maassregeln 
zu  ergreifen,  fand  bei  den  Landsleuten  des  Mannes,  der  das 
grosse  AN  ort:  „In  Geldsachen  hört  die  Gemüthlichkeit  auf“ 
gesprochen,  nur  geringen  Anklang.  Hingegen  wurdeanerkannt, 
dass  ein  wirksames  und  würdiges  Gegenmittel  nur  in  der 
Kontroie  \  ölliger  Oeflentlichkeitgefunden  werden  könne.  Die 
Namen  der  zahlenden  Vereinsmitglieder  sollen  daher  stets 
im  A  ersammlungslokale  ausgehängt  und  bei  Einführung  von 
Gästen  soll  streng  darauf  gesehen  werden ,  dass  sie  einem 
dei  A  orsteher  vorgestellt  sind  und  ihre  Namen  in  das  Frem¬ 
denbuch  eintragen,  für  einheimische  Architekten  soll  dabei 
die  Beschränkung  bestehen,  dass  sie  jährlich  nur  drei  Mal 
als  Gäste  eingeführt  werden  können. 

Der  Antrag  des  Hrn.  Seil,  die  Bestimmung  aufzuhe¬ 
ben,  nach  welcher  die  Mitglieder,  welche  keinen  ATortrag 
im  A  erein  halten,  jährlich  einen  Jhaler  als  Ersatz  zahlen, 
fand  nicht  die  Zustimmung  der  A  ersammlun°". 

—  F.  — 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Zeitschrift  des  östreichischen  Ingenieur-  und  Archi¬ 
tekten- Vereins,  redigirt  von  Dr.  Jos.  Herr.  Aus  dem 
Inhalt  der  drei  ersten  Hefte  des  Jahrgangs  1867  ist  zu 
erwähnen : 

Dichtung  gusseiserner  AA  asserleitungsröhren, 
von  F.  Kleeblatt.  —  Das  im  Jahre  1S55  in  England 
patentii  te  A  erfahren  wurde  1S6Ö  bei  den  Wasserleitungen 
der  östreichischen  Südbahn  allgemein  eingeführt,  und  ist 

eine  genaue  Beschreibung  desselben  im  17.  Jahraanae  des 
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licht.  —  Die 
beigef.  Skizzen 
stellen  die  Ver¬ 
bindung  zweier 
Röbrenenden  in 
dem  Längen- 
und  dem  Quer¬ 
schnitt  dar.  Die 
glatt  gegossenen 
Röhren  werden 
mit  geringem 
Zwischenräume  verlegt,  so  dass  kleine  Bewegungen  bei 
Temperaturveränderungen  und  etwaigen  Senkungen  des  Bo¬ 
dens  statttinden  können.  Ueber  den  Stoss  wird  eine  Muffe, 
mit  ringförmigen  Vertiefungen  im  Innern,  geschoben,  nach¬ 
dem  zuvor  zwei  lose  gedrehte,  mit  Theer  getränkte  Hanf¬ 
seile  durch  kleine  Oeffnungen  in  der  Muffe  a  a,  gesteckt 
und  in  entsprechenden  Löchern  an  den  Röhrenenden,  b  b, 
mittelst  eines  Knotens  befestigt  sind.  Nachdem  alsdann 
zur  Führung  der  Muffe  und  Erhaltung  des  gewünschten 
Abstandes  der  während  der  Operation  durch  Zangen  in 
ihrer  Lage  erhaltenen  Rohre  Schellen  umgelegt  sind,  er¬ 
folgt  die  Dichtung  durch  Drehung  der  Muffe  mittelst  eines 
Hebels,  wobei  die  Hanfseile  sich  gleichförmig  um  beide 
Rohreuden  umlegen,  bis  sie,  nach  25  bis  30  Umdrehungen, 
den  ringförmigen  Raum  im  Inneren  der  Muffe  vollständig 
ausfüllen.  Alsdann  werden  dieselben  an  den  Muffenlöchern 
abgeschnitten,  und  letztere  mit  kleinen  Holzpfropfen  ge¬ 
schlossen.  —  Wird  das  Auswechseln  eines  schadhaften 
Rohres  erforderlich,  so  werden  durch  Erhitzung  der  an 
beiden  Enden  befindlichen  Muffen,  die  Dichtungsseile  ver¬ 
brannt,  worauf  man  die  Muffen  leicht  zurückschieben,  und 
das  neu  eingelegte  Rohr  in  der  angeführten  Weise  dichten 
kann.  —  Die  stärksten  bei  den  Leitungen  der  Südbahn 
verwandten  Röhren  haben  0,22m  =  8,4  Zoll  äusseren  Durch¬ 
messer.  Bei  sämmtlichen  ausgeführten  Leitungen,  von  über 
30000 m  Gesammtlänge,  wobei  Druckhöhen  von  44  und  70 m 
Vorkommen,  ist,  obwohl  die  Röhren  grösstentheils  in  auf¬ 
geschüttetem  Terrain  liegen,  kein  Fall  des  Schadhaftwerdens 
einer  Dichtung  vorgekommen. 

Anwendung  der  elektrischen  Zündung  beim 
Steinsprengen,  von  F.  Abbeg.  —  Verfasser  erzeugt, 
um  die  elektrische  Zündung  mit  möglichst  geringen  Kosten 
in’s  Werk  setzen  zu  können,  die  Elektrizität  durch  Rei¬ 
bung  einer  präparirten  Gummischeibe  an  Pelzreibzeugen, 
Derselbe  liefert  die  Zündmaschine  für  22  ‘/i  Thlr.,  100  Stck. 
Zünder  Für  */*  Thaler.  Bei  dem  Aster- Tunnel  der  Bren¬ 
nerbahn  sollen  sich  Maschine  und  Zünder  „bei  gehöriger 
vorsichtiger  Behandlung“  als  gut,  praktisch  und  ökonomisch 
erwiesen  haben. 

Eine  Erfahrung  be.i  Fundaments-Bauten  im 
Treibsand,  von  A.  Fölsch.  —  Zur  Herstellung  des 
hölzernen  Bodens  einer  Dockkammer  auf  einer  Elbinsel 
bei  Hamburg  waren  Piloten,  in  3'  Abstand  von  einander, 
12  bis  14'  tief  eingerammt.  Beim  Ausschöpfen  der  Bau¬ 
grube  hoben  sich  einzelne  derselben,  bis  sie  nur  noch  18" 
tief  im  Sande  steckten  oder  ganz  umfielen,  waren  auch 
durch  starke  Belastung  nicht  im  Boden  zu  halten.  Trotz¬ 
dem  gelang  cs,  den  projektirten  Holzboden  zur  Ausführung 
zu  bringen,  indem  man  zwischen  den  Pfählen  Mitchell’sche 
Grundschrauben  24'  tief  einschraubte,  und  den  Kammer¬ 
boden  durch  Festlegen  an  denselben  gegen  den  Auftrieb 
sicherte. 

In  den  Verhandlungen  des  Vereins  findet  sich  eine 
interessante  Mittheilung  über  einen  Fall  des  Zurückbleibens 
des  Siedens  in  einem  Dampfkessel.  Die  Dampfspannung 
stieg,  nachdem  das  Feuer  bereits  beseitigt  war,  und  unter 
dem  Abblasen  der  Sicherheitsventile,  von  35  auf  63  Pfd. 
und  sank  darauf  langsam  bis  auf  15  Pfd.  Als  dann  der 
Ablasshahn  aus  seinem  Sitze  gestossen  wurde,  und  das 
Wasser  auszufliessen  begann,  erfolgte  nochmals  eine  Dampf¬ 
entwickelung,  welche  binnen  wenigen  Minuten  die  Spannung 
auf  25  Pfd.  steigerte. 

Endlich  wird  noch  eine  im  XII.  Hefte  des  vorigen 
Jahrganges  der  Zeitschrift  enthaltene  Angabe  über  die  be¬ 
absichtigte  Einführung  des  eisernen  Oberbaus  bei  den  wür- 
tembergischen  Eisenbahnen,  welche  in  No.  10  des  Wocben- 


2.  März  dieses  Jahres  die  »/*  Meile  lange  Versuchsstrecke 
noch  nicht  ganz  vollendet;  es  kann  daher  ein  Urtheil  über 
die  Vortheile  des  Systems  noch  nicht  ausgesprochen  wer¬ 
den  und  von  dem  Entschlüsse  einer  ausschliesslichen  An¬ 
wendung  des  eisernen  Oberbaus  für  sämmtliche  würtember- 
gische  Bahnen  nicht  wohl  die  Rede  sein. 

Mit  Schluss  dieses  III.  Heftes  tritt  Dr.  Herr,  durch 
Berufsgeschäfte  anderweitig  in  Anspruch  genommen,  von 
der  Redaktion  der  Zeitschrift  zurück.  G.  H. 


Personal  -  N achrickten. 

Es  sind  ernannt: 

Der  Reg.  u.  Bau-Rth.  Flaminius  zu  Frankfurt  a.  O.  zum 
Geheimen  Bau-Rath  und  Vortragenden  Rath  bei  dem  Ministerium 
für  Handel  etc. 

Das  technische  Mitglied  der  Eisenbahn-Direktion  zu  Wies¬ 
baden,  Bau-Rath  Hilf,  zum  Reg.  und  Bau-Rath. 

Der  Baumeister  Roesener  zu  Bromberg  zum  Landbaumei¬ 
ster  bei  der  Regierung  zu  Oppeln. 

Der  Sektions-Ingenieur  Karl  Bücking  zu  Hersfeld  zum 
Eisenbahn-Baumeister  bei  der  Bebra-Hanauer  Eisenbahn. 

Am  29.  Juni  haben  bestanden: 

das  Baumeister- Examen:  Wilhelm  Devin  aus  Münster, 
Franz  Boisseree  aus  Köln; 

das  Bauführer-Examen:  Joh.  Schultz  aus  Berlin,  Erwin 
Schultz  aus  Berlin,  Friedr.  Hamei  aus  Quedlinburg; 
am  6.  Juli: 

das  Baumeister-Examen:  Justin  Naud  aus  Metz; 
das  Bauführer-Examen:  Friedr.  Wilh.  Schwedler  aus 
Rostock ; 

das  Fri vatbaume ister-Examen:  Carl  Schmidt  aus  Magde¬ 
burg. 

Offen©  Stellen. 

1.  Bei  den  Meliorations- Bauten  des  Linkuhnen-Secken- 
burger  Entwässerungs -Verbandes  findet  ein  im  Meliorations¬ 
fache  erfahrener  Baumeister  für  mehrere  Jahre  Beschäftigung. 
Es  werden  2»/,  Thlr.  pro  Tag  gewährt.  Meldungen  sind  dem 
Wasser -Baumeister  Kuckuck  in  Petricken  bei  Seckenburg  in 
Ost-Preussen  einzureichen. 

2.  Ein  Baumeister  wird  von  der  Königl.  Festungsbau- 
Direktion  zu  Heppens  gesucht.  Näheres  siehe  unter  den  In¬ 
seraten. 

3.  Zur  Leitung  von  mehren  Hochbauten  werden  ein  Bau¬ 
meister  gegen  2  Thlr.  Diäten  und  ein  Bauführer  gegen 
1 1/,  Thlr.  Diäten  zu  sofortigem  Antritt  gesucht  von  der  Königl. 
Fortifikation  in  Stettin. 

4.  Ein  im  Vermessen  und  Entwerfen  von  Chausseen  ge¬ 
übter  Bauführer  wird  nach  dem  Harz  für  1  Monat  mit 
2  Thlr.  Diäten  sogleich  gesucht.  Näheres  beim  Ober-Ingenieur 
Plessner,  Berlin,  Jerusalemerstrasse  5,  2  Treppen. 

5.  Ein  Zeichner  findet  für  die  Dauer  der  diesjährigen 
Bauperiode  Beschäftigung  bei  der  Königl.  Festungsbau-Direktion 
zu  Heppens'.  Honorar  !>/,  bis  l5/,  Thlr.  pro  Arbeitstag,  wo¬ 
gegen  eine  Reisevergütung  nicht  gewährt  wird.  Meldungen 
unter  Beifügung  von  Zeugnissen  bei  der  genannten  Direktion. 

Die  in  No.  23,  alinea  5,  ausgeschriebene  Bauführerstelle 
bei  einem  Chausseebau  ist  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Sch.  in  Kyritz.  Wir  hofften  Ihnen  eine  genaue 
Angabe  über  das  patentirte  Ritter’sche  Verfahren  zur  Auf¬ 
hängung  von  Thurmglocken  machen  zu  können,  haben  das 
nöthige  Material  jedoch  nicht  erlangt.  Wir  müssen  Sie  daher 
auf  eine  von  Stüler  mitgetheilte  Notiz  (Protokolle  des  Archi¬ 
tektenvereins,  Zeitschrift  f.  Bauw.  1865  pag.  3/3)  verweisen. 
Sie  ersehen  daraus,  dass  das  Verfahren  mit  der  Anwendung 
sogenannter  gebogener  VTel!eo  nicht  zusammenfällt. 

Abonnent  in  Berlin.  Der  Verein  für  Eisenbahnkunde 
hat  seine  Reise  nach  Paris  am  6.  Juli  angetreten.  Anderen 
Architekten  war  eine  Theilnahme  nicht  gestattet  und  finden  für 
dieselben  keine  Extra-  Fahrpreis  -  Ermässigungen  statt. 

Ihren  Wunsch,  über  alle  von  Berlin  aus  stattfindenden 
Extrazüge  genaue  Angaben  in  uns.  BL  zu  machen,  können  wir, 
als  den  eigentlichen  Zwecken  des  Wochenblatts  zu  fern  liegend, 
nicht  berücksichtigen. 

Hrn.  Z.  in  Breslau.  Die  Fabrik  plastischer  Kohle  von 
Lorenz  &  Vette  hierselbst,  befindet  sich  Engel -Ufer  15.,  das 
jetzige  Verkaufslokal  Oberwall  -  Strasse  5. 

Wir  wiederholen  an  unsere  verehrten  Mitarbeiter  die  Bitte 
um  schleunige  Uebersendung  der  Mittheilungen  über  die  Orga¬ 
nisation  des  Bauwesens,  bitten  aber  um  äusserste  Kurze  in  der 


Exkursion  des  Architekten -Vereins  I 

Sonnabend,  den  13.  Juli  1867. 

4  I  hr,  präeise.  Versammlung  im  Vorhut  der  Goldschmidfschen 

Kattun  -  Fabrik,  Köpnickerstrassc  No.  22  —  20.  Besiehti- 
derselben  in  drei  Abtheilungen  unter  gefälliger 
Führung  des  Hr.  G oldseh nu  dt,  des  Betriebdirektor’s 
und  des  Ingenieur’s  der  Fabrik. 

Mi.  E-  wird  um  pünktliches  Erscheinen  gebeten,  da  um  5  Uhr 
die  Fabrik  geschlossen  wird.  ^  . 

5  „  Besichtigung  des  Baues  der  Thomas  Kirche  unter  ge¬ 

fälliger 'Führung  des  Hr.  Professor  Adler. 

6  „  Abfahrt  per  Extra-Dampfschiff  nach  Treptow  ( H in¬ 

tim!  Rückfahrt  ä  Person  7 >„  Sgr.) 

Für  die  Anordnungen 

Gross n» an n ,  Knoblauch. 

Vehanntniae li u  >i v . 

Zur  Leitung  des  Baues  mehrer  Dienstwohnungs-  und  ^  er- 
wahrnngs-Gebäude  etc.,  sowie  zur  Anfertigung  eines  Iheils  der 
diesfälliuen  Kostenanschläge  wird  ein  Baumeister  für  den  Daten¬ 
satz  von  2  Thlr.  von  der  Unterzeichneten  Festungs-ßau-Direktion 
gesucht,  bei  welcher  auch  event.  die  Anmeldungen,  unter  Bei¬ 
fügung  von  Zeugnissen,  zu  erfolgen  haben. 

Heppens,  den  5.  Juli  1867.  ^ 

Kiünigiirbe  fVBtnng» •  Bau -Pärektiow. 
Ei'irWe gba u  fuhr  er,  der  ein  Jahr  in  der  Praxis  gewesen, 
jetzt  sich  aber  aller  Fusstouren  zu  enthalten  hat,  sucht  auf  so¬ 
gleich  Beschäftigung  auf  einem  technischen  Bureau.  Gefällige 
Offerten  werden  unter  K.  W.  Kirchwenderstr.  18a  ,  Hannover, 
erbeten.  _________ 

Ein  Techniker,  der  seit  Jahren  beim  Eisenbahnbau  als  bau¬ 
leitender  Ingenieur  und  dann  als  Geschäftsführer  bei  Bauunter¬ 
nehmern  thatig  gewesen  ist,  sucht  möglichst  bald  Beschäftigung. 
Gef.  Offerten  werden  sub  A.  F.  in  derExped.  d.  Bl  utes  erbeten. 

1  Maurermeister,  1  Zeichner,  1  Buchhalter,  1  Maurerpolier,  alle 
praktisch  und  theoretisch  tüchtig,  mit  vorzüglichen  Attesten  u. 
Empfehlungen  von  Bauräthen  etc.,  suchen  bescheiden  Arbeit,  erste- 
rer  auch  z.  Stellvertretung.  Adr.  Berlin,  VA  einmeisterstr.  5,  I  lr.  1. 

Ein  Arclntekt,  der  das  Zimmermeister-Examen  gemacht  und 
die  Akademie  4  Semester  besucht  hat,  sucht  eine  Anstellung. 

Gef.  Adressen  in  d.  Expecl.  d.  Blattes. _ 

Eine  einfache  Veiitüalioii  welche  iin  Sommer  kühlt 
und  im  Winter  wärmt,  ferner  die  Luft  staubfrei  mit  beliebigem 
Wassergehalt  im  erwünscht  grössten  Quantum  liefert,  ohne  dass 
ein  unangenehmer  Zug  entsteht,  ist  endlich  nach  20  jähriger 
technischer  Bemühung  gefunden.  Vollständige  saubere  Pläne 
kosten  für  grössere  Schulen  300  Thlr.  und  für  Krankenanstalten 
Ö00  Thlr.  Den  letzteren  sind  die  Entwürfe:  a.  einer  sehr  be¬ 
quemen  neuen  mechanischen  Treppe,  b.  einer  vervollkommneten 
Waschmaschine  und  c.  einer  einfachen  Ausbeutung  des  bisher 
verlorenen  Leuchtvermögens  an  Kohlenheizungen  einverleibt. 
Interessenten,  die  den  Eigenthumsrechten  nicht  vorgreifen  und 
die  betreffenden  Pläne  kaufen  wollen,  erhalten  auf  hei  der 
Expedition  dieses  Blattes,  welche  sich  auch  zur  gegenseitigen 
Garantie  zur  Deponirung  der  Gelder  bereit  erklärt,  niedergelegte 
frankirte  Gesuche,  gez.  N.  V.,  vom  Erfinder  nähere  Auskunft. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bausch! osser ei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


Die  Zinkgiesserei  für  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 


Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs  ‘Gegenstände 

von 

Berlin,  Oranien- Strasse  122. 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 


JHt .  U  1  n  k  d  ,  Bildhauer. 

Werkstatt  für  Holzschnitzerei  und  Gipsarbeit,  Alte  Jakobs- 
strasse  No.  17,  Hof  links  1  Treppe. 
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Fabrik  fur  Ornamente 
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E.  B.  MIH.  A€K 

Berlin,  Alte  Jakobsstrasse  No.  108. 
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108j  Zink -Präge- Anstalt  Jl08| 


Für  die  Herren  A-rcliitel-cten 

empfiehlt  Unterzeichneter  seine  neuesten  Farbedruck-Stem¬ 
pelapparate  mit  präparirter  Elastik,  das  praktischste  und 
billigste  Verfahren,  um  jede  Art 

Schrift  aut  Bauzeichnungen  u.  Plänen  etc. 

rein  und  scharf  zu  drucken.  Jedes  Wort  in  beliebiger  Schrift 
liefere  in  vorzüglichster  Ausführung  zu  sehr  billigen  Preisen. 
Auch  lassen  sich  leicht  mehrere  Worte  in  einer  Reihe  drucken. 
Proben  derartiger  Handabdrücke  stehen  jederzeit  zu  Diensten. 
Franko  Bestellungen  werden  schnell  effektuirt. 

Ed.  H i s o I (I t 

Grave u r  und  Stern  pelschneider 
Berlin,  Louisen  -  Ufer  2B. 

Lüftilrucklelesrnjtli. 

Dieser  in  jüngster  Zeit  in  Anwendung  gekommene  Apparat 
eignet  sich  nicht  nur  für  Privat-,  sondern  auch  für  Kranken¬ 
häuser  und  dergl.,  namentlich  für  Hotels,  Fabriken  und  Gebäude 
dieser  Art.  Ausser  dass  er  als  schönes  Möbel  jede.  Wohnung 
ziert,  zeichnet  er  sich  vor  allen  bisher  bekannten  Klingel -Ein¬ 
richtungen  dadurch  aufs  vortheilhafteste  aus,  dass  die  Handhabe 
eine  bequeme,  durchaus  reinliche  und  dauerhafte  ist,  dass  er 
keiner  Unterhaltung  bedarf  und  weder  dem  Verschleiss  noch 
sonstigem  Verderben  unterworfen  ist. 

Die  prompte  und  exakte  Ausführung  solcher  Einrichtung 
übernimmt  die  Fabrik  von 

Becker,  Comtoir:  Leipzigerstr.  106,  1  Tr. 

wo  ausser  mehreren  Musterapparaten  eine  vollständige  Privat- 
Einrichtung  zu  sehen  ist. 

Die  Asphalt-  u.  Dachpappen-FabriK  von 

C.  TWIiiV.klJ 

Berlin,  Schönhauser  Allee  151 
empfiehlt  sich  allen  Bau-Untt  rnehmern  und  Fachgenossen  angel. 

S  Das  Xy  lograpbische  Atelier  von  g| 

|  <2«1  Elasts  | 

rS  Berlin,  Ritterstraese  No.  65  &j 

empfiehlt  sich  zu  gediegener  Ausführung  architektonischer  Eg 
K  und  anderer  Arbeiten,  bei  soliden  Preisen.  H 

aSHSESHSHSESHSHSESE  5cSH5B!SE5HSESEJ5iESESESHSESE5ESH5H5H5H5ZSlS2SH5HSiSjfi 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  >10.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

”  Ö7  etd  um  :at-  " 

Stüfhateu»‘  in  GreiiswaU» 

Die  Anlage  Römischer  (wie  anderer)  Biider  über¬ 
nimmt  die  Fabrik  von  A.  Schöne  &  Co.,  Berlin,  Wilhehnsstr.  5a. 

Zinkgiesserei 

Berlin,  Köthenerstrasse  23. 

ZüTBatTzw  ecken 

Schmiedeeiserne  Träger,  Eisenbahnschienen,  engl,  und  Stettiner  Port¬ 
land  Cement  empfiehlt  zu  soliden  Preisen,  bei  reeller  und  prompter 

Bedienung  ReillllOld  Bacll 

vormals  C.  F.  Alex.  Hartwig  &  Co. 

Berlin,  Dorotheenstrasse  28. 


Für 

WarfflWüsser&eizaagea 

l)aiii]>riicJzu  ngen 

Wasserleitongen 

Canalisirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

(■RANGER  &  RIAD 

AlexaiMlriiieii  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Warmwasserheizungen  | 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Burenux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

0  e  f  e  n 

aus  den  renommirtesten  Fabriken,  in  grösster  Auswahl  vorräthig 
beim  Töpfermeister  KlieiVrt,  Berlin,  Plan-Ufer  7. 

Englischelü  Deutsche  Chainottsteine 

Cliaiiftott  laielil 

Xi entheer  und  Holzpech 
Steinkohlen -Theer  und  Steinkohlen -Pech 
F.  W.  Grosse  Söhne,  Berlin,  IT  Schiffbauerdamm  17. 

Für  Stuck -Arbeiten 

sowie  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Formen  empfiehlt 
sich 

H.  Beyerhaus,  Blüh*«« 

Berlin,  Blumenstrasse  No.  4.  u.  5.  _ 

Die  Papier-  Handlung'  von 

Otto  Werner 

Oranien-Str.  146.  am  MorHzjilatz 

empfiehlt  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Bütten-  und  thierisch  ge¬ 
leimten  Zeichnen-Papieren  in  Bogen  resp.  Rollen,  Farben,  Pin¬ 
seln,  Bleistiften  von  sibirischem  Graphit,  Stenographie -Stiften 
etc.  zu  den  billigften  Preisen. 

E.  &  J.  ENDE 

Berlin,  Frie drichs  --'Strasse  114. 
General-Agenten 

der  Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeil  E.  Neuhaiis 

und 

der  Ilfeldcr  Parquct- Fussbodeii  -  Fabrik. 

Lager  von  Parquetboden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Mcubles-Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  1h  Gessner  &  Co.  in  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirf,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dacliscliiefer,  Platten  bis  40°',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeckungs-  u.  Gesimsplatfen,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  6ehr  billig. 

der  Solliogcr  Sandstein -Fliesen  v.  H.  Hoffmeister 

>/» — 2  Zoll  stark,  rollt 3 — 5Sgr.  pro0',  weiss  5’/» — 7 Sgr., 
je  nach  Auswahl. 

stets  vorräthig. 


Die  L.  H.  A.  Schniidfschc 

Porzellan -Manufaktur  zu  Moabit,  Werftstrasse  3,  der  Plant  - 
Kaserne  schiäg  gegenüber,  empfiehlt  zu  festen  Preisen 

Chamotte  -  Säulen  -  Oefen 


in  allen  Grössen,  Clif*  mof  t  pillf.  ]?|örlel  n.  Korn. 


von  i 

GANSEL  &  PRANTZ 

l  vorm.  Cantian  ; 

|  Berlin,  Ziegelstrasse  ISTo.  ©.  \ 

empfiehlt  alle  Arten  von  Steinmetzarbeiten  in 

I  polirtem  Granit,  Marmor  u.  Sandstein.  ~ 
Treppenstufen,  Troittoirplatten ,  Bord¬ 
schwellen,  Radabweiser  etc.  etc.  werden  stets 
auf  Lager  gehalten.  i 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezia  iität 

für 

neuesten  Systems. 

Aschemann  &  Fricke 

Berlin,  Alle  Jakolis-Strasse  So.  t8. 

Fabrik  für  Gas  -  und  Wasser- Anlagen 

Warmwasserheizungen,  Ba^e-Einrichtungen,  Water-Closets,  Toiletten, 
aller  Arten  Gas  -  Beleuchtungsgegenstände,  Gas -Brenner,  Koch-  und 
Heizapparate,  Gas-  und  Wasserhähne,  Ventile  etc. 

Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite,  und  gewähren 
wir  für  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 
Anschläge  gratis.  _ _ 

C.  llafldamiis  Co. 

Fabrik  von  Dachpappen,  wasserdichten  Regen- 

ilerhen  für  Eisenbahnen  etc.  und  IVKaseliinen- 
diel»tee*ise»it. 

BERLIN,  Alt -Moabit  No.  6.  _____ 

lOlTffiierlliiiip.  p  Spontan 

Fabrik  von  feuersichren  Dachpappen  und  Asphalt,  übernimmt  Ein- 
decknngen  unter  Garantie  und  billigster  Ausführung. 

Gahanisclie  Älingeln 

Haus -Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparniss  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Etar 
biissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnnng  circa  25  Ihlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 

-  Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Me  Telegraphen  -  Bau  -  Anstalt  von 

Utisti?  &  S«luai4t 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 


Adolf  Hoffmanil,  Bildhauer 

Berlin.  Alte  Jukobsstrasse  17. 


Mauersteine. 

Pute  weisse  sowie  auch  Rathenower  empfiehlt  in  jedem  Quan- 
1 _ Prni.«en  Priedr.  W.  OnDermann,  Schi  1 1 inLestr.  34,  1  Tr. 


S.  A.  Locvy 


Berlin,  Dragoner  -  Strasse  Ho.  14. 
Fabrik  von  ll«tiarl*eiteii 

empfiehlt  sein  bedeutendes  Lager  von  Thürdrückern,  Fen¬ 
ster-  Oliven  (Griffe),  Ueberlegern,  Knöpfen  etc.  von  Messing, 
Rothguss,  Neusilber,  Vergoldung,  Antik,  Bronze,  Elfenbein, 


lum  ZU  fonuv»  * . 

Trottoir-riatlen.  Schwellen,  Treppen-  n. 
Podeststufen.  Mosaik-  u.  Kopfsteine,  Flat-  j 
ten  zu  Thorwegen,  Keller-  *  ahrikrännien 

(scharfkantig),  ffirBrauereiei*  zu  Iflal*l4ellei-i»  (geschlif¬ 
fen)  sich  besonders  eignend,  sind  zu  haben  Schönebergerufer  4b,  1 
Genthinerst.-Ecke.  Näheres  bei  C.  Freihold,  Berlin,  Bellevuestr.  1.  j 

vollsten  Modelle  zu  den  solidesten  Freisen.  Lith.  Muster¬ 
bilder  vorhanden. 

Pappdächer  werden  nach  neuer  Methode  vom  Dachdecker¬ 
meister  J.  H.  Hirschfeld,  Möekernstr.  No.  112  gefertigt,  mit 
Garantie  und  zu  soliden  Preisen,  weil  dieselbe  Deckart  nielv4 
wie  früher  vom  Winde  zerrissen  werden  kann. 
Bestellungen  nach  ausserhalb  wird  prompt  genügt. 

Auch  ist  stets  ein  Lager  bester  Materialien  vorhanden. 

Den  1 

?ortland 

Dement 

aus  der  seit  circa  10  Jahren  bestehenden  Fabrik 

YOX1 

F.  W.  Grundmann  zu  Oppeln 

billigst  in  beliebigen  QnuitilileDt  ||ic  V  e r W «I < U 1» £. 

Fm  Irrthümer  zu  vermeiden  ersucht  dieseJb^  genau  au^die  Hrma  zu  ^ihteii^  di Gement*- Fabrik 

eines  jeden  zum  Versandt  kommenden  Fasses  *ti  lesen  isi. 

zeiclmet:  »  S 

Portland-Cemeiit-Fabrik 

F.  W.  Grundmann. 

Haupt-Niederlage  in  Berlin 

J.  I.  Poppe  &  Co.,  Neue  Eriediiclisstrasse  37.  . 


D|f  (jaiifio 

in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

Rollldeuden 

Preis  pr.  DFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5— lOThlr.  pr. 
Stück. 


cM^1  &  ^af$er 

Geschäfts -Inhaber.  < 

B.  Schaeffer.  A  G.  Ahlemeyer. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Rohglas  in  Stärken  von  1 1/%",  1",  J/a  ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger-Strasse  45. 


MBILm 

Fabrik 

Sinbenftr. 

19. 

Fabrik  für  Gas  -  und 

Instrfs,  Üfionti-  nnh  ^lingtlnidjtfr 
Candelaber  &  Laternen 

GASMESSER 

Gas  -Brenner 

Gas -Koch- 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 
lIlliM 

BerBinbunflSpudlc  etc. 


mwm 

Magazin 

Seippijcrflr. 

42.  ‘ 

Wasser-Anlagen. 

Warm-Wasserheizungen 

Bade  -  Einrichtungen 

'UJater&fosets,  Coifcften 

Druck-  und  Sauge - 

PUMPEN 

Jantflintu-^rnflinfntt 

JDamjjf-  n.  mUafTttliäl)« 
Bleiröhren 

•to.  mto. 


von 


Die  Porzellan -Fabrik 

ELfSflt©!*»  Cliarlottenburg-,  am  Pferdebahnhofe 

empfiehlt  insbesondere  ilire  Telegrsphen-Xöpfe,  Gasbrenner,  Berze- 
lius-Lampen-Garnitoren .  Wiener  Caffe-Maschinen-Theile ,  Apotheker- 
Gefasse,  Grabsteine  n.  s.  w.,  uud  verspricht  als  langjährig  ge¬ 
reister  und  erprobter  Fachmann  bei  billigen  Preisen  reellste  und 
prompteste  Bedienung. 


Fliese« 


zu  einfachen  und  gemusterten  Fussböden  in  verschiedenen  Farben 
und  Mustern,  fiir  deren  Dauer  und  Haltbarkeit  Garantie  geleistet 
wird,  ä  cFuss  von  4  bis  8  Sgr, 


Verkauf  und  Niederlage  bei 

W.  KÖHLER 


Louisenstrasse  No.  2  3 


Fabrik  für  und  Wasser-Anlagen  von 

F.  W  .  TOEFFE 
Berlin,  50  Dorotheenstrasse  50. 


Den  Herren  Bauunternehmern  und  Töpfermeistern  die  er¬ 
gebene  Anzeige,  dass  wir  während  der  Wintersaison  es  uns 
haben  angelegen  sein  lassen,  unser  Lager  in  feinen 


Kamin-,  weissen,  iialbwcissen, 
grauen  »,,d  blauen  Schmelz -Oefen 


bestens  zu  assortiren  und  daher  iin  Stande  sind,  jede  grössere  Be¬ 
stellung  sofort  zu  effektuiren.  Zugleich  machen  wir  darauf  aufmerk¬ 
sam,  dass  unsere  Kacheln  und  Ecken  nur  geschriet  geschliffen  wer¬ 
den,  wodurch  dieselben  viel  egaler  sind  und  unsere  Oefen  nach  ge¬ 
schehener  Aufstellung  eine  bei  weitem  schönere  Ansicht  gewähren, 
als  die  roh  geschliffenen. 

Auf  Verlangen  stehen  wir  mit  Preis-Courant  und  Zeichnungen 
gern  zu  Diensten  und  wollen  sich  die  Herren  Pesteller  versichert 
halten,  dass  wir  auf  billigste  und  beste  Bedienung  bedacht  sein 


werden. 


Rathenow,  im  Juni  1867. 


SCHULZE  &  BÄRTELS 

Oien  -  Fa  brik. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Das 


Exposition 

HUitfriflle 

ä  Paris  1855. 


ASPHALT 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Geschäft 


Exhibition 

internationale 

London  1862. 


F.  Schiesing 


BERLIN 


Georgenstrasse  33. 

Zwelg^eseltärt : 

Königsberg  i.  Pr.,  Steind.  Wiesenstr.  6.  Magdeburg,  Werftstr.  23. 

JVietlerlagen: 

Posen,  St.  Adalbertstr.  13,  bei  Dietz.  Breslau,  Büttnerstr.  30, 
T.  W.  Cramer.  Stettin,  Danzig,  Dresden, 
empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  ausserhalb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlichen  Asphalt,  den  es  nur  allein  verarbeitet,  so 
wie  zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungs¬ 
unterweisung. 


Seine  6eit  20  Jahren  für  Königliche,  Städtische 
Behörden  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbei¬ 
ten  sind  wohl  die  beste  Garantie  für  die  Dauer  und 
Güte  derselben. 


f»  Bape 

Klempnerei  und  Zinkgiesserei 


für  Hau  und  Architektur 

Berlin,  Stralauerbrücke  No.  3. 


C,  HAPPACH,  Tischlermeiste 

Berlin,  Alte  Jakobsstrasse  120. 


Joh.  Haag 

Ci  vi I  - 1 ngen ieu  r 

Maschinen-  und  Eöhrenfabrikan 

z  u  A.  ugsburg 

liefert 

Wass  erlief  z  unfen 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation  für  Wolmhäusei 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

0  a L  crtpfftoeSzMg  ©et 
Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade  -  Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnunger 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  UW  zn  Berlin 


Französische  Strasse  6k 

Peters 


8T. 

Bau-Klempnerei  und  Fabrik  für  alle  in  Zink  getriebenen  architek 
tonischen  Gegenstände 

Berlin,  Kötlienerstrasse  No.  22. 


F.  Hoffmann 


Berlin 


Baumeister 

Kessel-Strasse 


No.  7. 

liefert  Entwürfe  und  Veranschlagungen  für  landwirtschaftliche 
Bauten  mit  Einrichtungen  zu  ausgedehntester  Verwendung  der 
Maschinenarbeit,  für  feuersichere  Bauten  zu  Wohn-  und  Wirth- 
schaftsgebäuden ,  Speichern,  Fabriken  u.  s.  w.  nach  dem  System 
feuersicherer  landwirtschaftlicher  Tiefbauten  von  E.  H.  Hoff-! 
mann,  Kreis  -  Baumeister  a.  D.  zu  Neustadt  i.  W.  P.,  sowie 
Entwürfe  und  Zeichnungen  für  Ziegeleien  und  Kalkbrennereien 
mit  Bingöfen. 


E.  Schiele  ,  Bildhauer 

Atelier  für  StuekarV»eiten  und  Holzschnitzerei 

Berlin,  Stallschreiberstrasse  12. 


I  Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildehrandt 


in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  all  er  billigsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengeste  1 1 te  Probe- Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  1. 


M  29 


^uf^ungrn 

bittot  man  iu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienstr.  75. 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beeliti). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petiueile 
oder  deren  Raum  2 '/»  Sgr. 


Wochenblatt 

heraus^pgeben  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin, 


IBcetcUtmgtn 

übernehmen  alle  Postanatalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  Berlin,  den  19.  Juli  1867.  Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 

Heber  die  Aufnahme  der  vaterländischen  Baudenkmal?  in  Preussen. 

(Fortsetzung.) 


Zumal  das  Unternehmen,  die  historischen  Bau¬ 
denkmale  eines  ganzen  Landes  zur  Darstellung 
zu  bringen,  muss  mit  ganz  anderen  Mitteln  ins 
Werk  gesetzt  werden,  als  sie  für  gewöhnlich  einem 
Privatmanne  zu  Gebote  stehen;  Sie  Rücksicht  auf 
Gewinn  und  Verlust  darf  dabei  erst  in  letzter  Li¬ 
nie  in  Frage  kommen. 

Es  wird  dies  um  so  nothwendiger,  als  es  so¬ 
wohl  für  die  Zwecke  der  allgemeinen  Kunst-Wissen¬ 
schaft,  noch  mehr  aber  für  die  Resultate,  die  sich 
daraus  der  praktischen  Baukunst  ergeben  sollen, 
keineswegs  genügt,  nur  die  erlesensten  Monumente 
zu  kennen.  Auch  all  die  mittleren  und  kleineren 
Bauwerke,  die  unter  dem  Einflüsse  der  Schulen  ent¬ 
standen  sind,  welche  sich  beim  Bau  grosser  Denk¬ 
male  entwickelten,  müssen  in  Betracht  gezogen  und 
verglichen  werden.  Die  kunsthistorisehe  Forschung 
wird  erst  in  diesen  Ausläufern  die  nothwendigen 
Mittelglieder  gewinnen,  ohne  welche  sehr  häufig  die 
Haupt-Bauwerke  als  unlösbare  Widersprüche  neben¬ 
einander  stehen ;  für  unser  praktisches  Schaffen  aber 
kann  Nichts  fruchtbarer  und  wichtiger  sein,  als  das 
Spezial-Studium  solcher  im  engsten  Zusammenhänge 
stehenden  Baugruppen.  Wenn  wir  vergleichen, 
wie  die  an  einem  jener  grossen  Bauwerke,  die  man 
mit  Recht  „Schöpfungs-Bauten“  genannt  hat, 
gewonnenen  Motive  in  Bezug  auf  Plan-Disposition, 
Konstruktion  und  ästhetische  Ausbildung,  gleich¬ 
zeitig  und  von  denselben  Meistern  auf  gerin¬ 
gere  Werke  übertragen,  und  wie  sie  dabei  ver¬ 
einfacht  und  umgeschmolzen  wurden,  so  werden 
wir  für  unsere  meist  sehr  bescheidenen  Aufgaben 
angemessenere  Vorbilder  erhalten,  als  wenn  wir 
selbst  die  aus  Kathedralen  und  Palästen  geschöpf¬ 
ten  Kenntnisse  in  unsern  Kirchlein  und  Wohnhäu¬ 
sern  zu  zeigen  versuchen.  —  Aber  gerade  die  Auf- 
nähme  dieser  oft  noch  so  zahlreichen,  grö.sstentheils  aber 
noch  ganz  unbekannten  und  ungewiirdigten,  kleinen 
Monumente  wird  ganz  unverbältnissmässige  Schwie¬ 
rigkeiten  und  daher  die  meisten  Kosten  verursachen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  die  Forderung  eine 
natürliche  und  berechtigte,  dass  die  Aufnahme 
der  Bau  denk  male  eines  jeden  Landes  wo¬ 
möglich  durch  die  einheimischen  Archi¬ 
tekten  erfolge,  welche  über  die  dazu  nöthigen 
Hilfsmittel  am  Leichtesten  verfügen  können,  und 
dass  eine  vollständige  Kenntniss  aller  histori¬ 
schen  Monumente  allmälig  durch  Austausch  dieser 
Aufnahmen  angestrebt  werde. 

Es  ist  dies  im  weitesten  Sinne  eine  Pflicht  ge¬ 
gen  die  Kunst  im  Allgemeinen,  der  sich  kein  wirk¬ 
licher  Kulturstaat  länger  entziehen  dürfte;  es  ist 
im  engeren  Sinne  eine  von  patriotischen  Männern 
längst  geltend  gemachte  Pflicht  der  Pietät.  Wohl 
haben  die  Bemühungen,  die  Bauwerke  der  Vorzeit, 
als  die  besten  und  zuverlässigsten  Zeugen  vergan¬ 
genen  Lebens  der  Nation,  zu  erhalten  und  wieder¬ 


herzustellen,  nunmehr  fast  überall  einen  erfreulichen 
Boden  gewonnen;  da  dies  aber  im  ganzen  Umfange 
und  für  alle  Zeit  niemals  möglich  sein  wird,  so 
thut  es  mindestens  Notli,  sie  in  treuem  Abbilde  zu 
bewahren.  Eine  genaue  Aufnahme  ist  ja  überdies 
eine  unumgängliche  Vorbedingung  jeder  Restauration. 

Das  grösste  Gewicht  aber  möchte  ich  wiederum 
auf  den  unschätzbaren  Vortheil  legen,  der  sich  aus 
einer  so  genauen  und  vollständigen  Erforschung  der 
vaterländischen  Bauwerke  durch  die  Architekten 
eines  jeden  Landes,  für  die  Entwickelung  unse¬ 
rer  heutigen  Baukunst  ergeben  müsste.  Unbe¬ 
rechenbar  wäre  schon  der  Einfluss,  der  durch  die  erste 
Aufnahme,  die  Jahrzehnte  hindurch  eine  grosse 
Anzahl  der  jüngeren  Architekten  beschäftigte,  auf 
deren  Ausbildungsgang  sieh  geltend  machen  würde, 
unberechenbar  der  Einfluss  des  also  gewonnenen 
Studien- Materials  für  die  nachfolgenden  Generatio¬ 
nen.  Hierin  würde  das  natürlichste  und  gesundeste 
Gegengewicht  gefunden  gegen  jene  unglückselige 
Flachheit,  die  sich  durch  die  blinde  Annahme  ge¬ 
wisser  Architektur- Schematen  ergiebt,  die  unver¬ 
standen,  in  homöopathischen  Potenzen  verwässert 
und  als  Universal  -  Rezept  für  jeden  beliebigen  Fall 
zur  Anwendung  gebracht,  schliesslich  zu  jenen  Zerr¬ 
bildern  führen,  die  jeder  vernünftige  Architekt, 
welcher  Schule  er  auch  angehört,  bedauern  muss. 
Es  liegt  ja  doch  wohl  sonnenklar  für  Jeden,  der 
sehen  will,  auf  der  Hand,  dass  der  moderne  Bau¬ 
meister  für  seine  wirklichen  Schöpfungen  bessere 
Gesichtspunkte  gewinnen  muss,  wenn  er  eingehend 
studirt ,  wie  seine  A  orgänger  in  demselben  Klima, 
mit  denselben  Baumaterialien  und  in  denselben  Kon¬ 
struktionsformen,  unter  ähnlichen  Bedingungen  und 
Bedürfnissen,  wie  sie  ihm  heut  noch  vorliegen,  ihre 
Aufgabe  zu  lösen  pflegten ,  als  wenn  er  sich  mit 
vorwiegender  Begeisterung  in  die  Geheimnisse  des 
ägyptischen  Königsgrabes  und  der  griechischen  Kul- 
tusstätten  versenkt.  Zu  kopiren  braucht  er  des¬ 
halb  von  keinem  Vorbilde! 

Die  oben  ausgesprochene  Forderung  ist  übri¬ 
gens  weder  neu,  noch  ist  sie  bisher  ganz  unerfüllt 
geblieben.  In  verschiedenen  Ländern  und  - in  ver¬ 
schiedenen  Kreisen  ist  man  sich  dieser  Pflicht  be¬ 
wusst  worden  und  mit  den  Restaurationsarbeiten 
eben  Hand  in  Hand  architektonische  Publikationen 
er  vaterländischen  Baudenkmale,  die  mit  gemein¬ 
samen  grösseren  Kräften  und  in  grösserer  Ausdeh¬ 
nung  unternommen  wurden.  Theils  hat  der  Staat 
selbst  die  Initiative  ergriffen  und  betreibt  die  Her¬ 
ausgabe  derartiger  Werke  aus  seinen  Mitteln  und 
durch  seine  Beamten ,  theils  waren  es  besondere 
Vereine,  theils  technische  Korporationen ,  die  jene 
Aufgabe  zu  der  ihrigen  machten.  Aber  dennoch 
ist  inan  noch  nirgends  so  systematisch  und  voll¬ 
ständig  zu  Werke  gegangen ,  wie  es  im  Interesse 
der  SaHu1  pnthwpnrhrr  n-nvo 
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Von  ausserdeutschen  Staaten  mag  nur  Frank¬ 
reich  genannt  werden  das  weitaus  an  der  Spitze 
dieser  Bestrebungen  steht.  Der  barbarischen  Zer 
störungswuth,  mit  der  man  zur  Zeit  der  grossen 
Revolution  fast  ein  Drittel  der  mittelalterlichen 
Bauwerke  vernichtete,  weil  man  in  übertriebener 
Konsequenz  mit  allen  feudalen  Traditionen  brechen 
wollte,  ist  ein  um  so  grosserer  E.fer 
alten  Sünden  wieder  gut  zu  machen  D.e  EHeg 
der  historischen  Monumente  ist  eme  Herzenssache 
des  Landes  geworden,  an  welcher  der  Staat,  die 

Kommunen  und  zahlreiche  freie  \  ereine  g 
Kommunen  u  Gewaltige  Summen  hatte 

bereits  das  Juli-Königthnm  auf  Wiederherstellung 
d"  Bludenkmale  gewandt,  »-ährend  s,d,  in 

litterarischer  Beziehung  zunächst  nur  auf  \  oiberei 
tun„  eines  möglichst  vollständigen  Inventars  und 
die  Herausgabe  einiger  grösseren  Monographien, 
wie  solche  in  Frankreich  ausserst  beliebt  sind,  be¬ 
schränkte.  Das  Kaiserreich  hat  allen  diesen  re¬ 
belten,  welche  in  so  hervorragendem  Grade  der 
Gloire  de  la  France“  dienen,  einen  neuen  Impuls 
gegeben.  So  erscheinen  auf  Kosten  des  Staates 
feit  1856  die  „Archives  de  la  Commission  des  Mo- 
numents  historiqnes_  etc .«,  eine  Auswahl  der  he  - 
vorra^endsten  französischen  Bauwerke  alles  £eit 
perioclen.  in  Aufnahmen  der  ersten  Architekten  des 
Landes  Vor  einer  vollständigen  bildlichen  Mo¬ 
nn  m  e  n  t  al  -  S  tat  i  s  ti  k ,  wie  sie  den  leitenden  Männern 
wohl  vorgeschwebt  bat,  ist  man  bei  der  trotz  allei 
Verwüstungen  noch  ungeheuren  Anzahl  der  Monu¬ 
mente  Frankreichs  vorläufig  zuruckgeschreckt;  da.  s 
man  trotzdem  den  geistigen  Zusammenhang  der 
Bauwerke  so  wenig  berücksichtigte  und  eigentlich 
wiederum  Nichts  gab  als  eine  Sammlung  rem 
äusserlich  und  zufällig  an  einander  gereihte  Mo¬ 
nographien,  ist  allerdings  zu  bedauern.  Auch  im 
Maasstabe  und  an  Vollständige,  Hassen  diese  Auf¬ 
nahmen  trotz  aller  sonstigen  Vorzüge  noch  Manche. 

zu  ^nSj5eutsch1and-  waren  es  die  romantische 
Vorliebe  für  das  Mittelalter,  der  wir  ein  erneutes 
Interesse  für  unsere  vaterländischen  Baudenkmale 
der  Vergangenheit,  und  die  auf  Wiedererweckung 
der  mittelalterlichen  Baukunst  gerichteten  Be¬ 
strebungen,  denen  wir  die  werthvollsten  architekto 
niseherf  Aufnahmen  derselben  verdanken.  Dieselben 
haben  sich  daher  bis  vör  Kurzem  fast  ausschliess¬ 
lich  auf  Werke  des  Mittelalters  und  aut  das  west¬ 
liche  Deutschland  erstreckt.  Monographien  und 
einzelne  Aufnahmen  bestehen  bereits  aus  alterei 
Zeit  umfassendere  Anstrengungen  zu  diesem  Zwecke 
sind  gleichfalls  erst  neuerdings  gemacht  worden. 
Ich  will  liier  nur  die  Publikation  der  mittelalte  - 
liehen  Bauwerke  Niedersaclisens  durch  den  Arch 
tekten -  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover,  die 
Arbeiten  der  Vereine,  die  sich  in  Hessen  und 
Na ss au  zur  Aufnahme  der  Landes- Alterthumer 
gebildet  haben,  und  endlich  d,e  Zeichnungen  mittel¬ 
alterlicher  Bauwerke  im  südwestlichen  Deutschland 
und  am  Rhein  erwähnen,  die  von  jüngeren  Archi¬ 
tekten  an  der  Bauschule  zu  Karlsruhe  auf  jähr¬ 
lichen  Studienreisen  unter  Leitung  ihrer  Lehrer 
aufgenommen  und  aufoetragen  worden  sind.  Letz¬ 
terenamentlich  um  destialb,  weil 
ein  sehr  bemerkenswerthes  \  orbdd  gegeben  w 

Vor  allen  andern  deutschen  Staaten  aber  muss 

hier  Oestr  eich  rühmend  erwähnt  werden,  Oestreich, 

das  trotz  aller  finanziellen  Bedrangmss  für  ideale 


Zwecke  der  Kunst  noch  immer  die  reichsten  Mittel 
zur  Verfügung  stellt.  Einen  glänzenderen  Auf¬ 
schwung  L  die  moderne  Baukunst  in  kernen 

Lande  erfahren,  als  dort,  seitdem  eS /de^Beamten- 
frlüoklich  gelungen  ist,  die  Allmacht  de 
flicrarchie  dauernd  zu  brechen  u«d  frei^J 
zu  gewinnen  für  die  Entfaltung  und  den  Wettrtre  t 
künstlerischen  Strebens;  in  keinem  deutschen  Land 
ist  seither  auch  für  die  Erhaltung  und  die  Lrtor- 
sebuno-  der  Baudenkmale  soviel  geschehen,  wie  dort. 
Die  vorzüglichen  Arbeiten  der  zu  diesem  Zwecke 
^  Jahre  1850  eingesetzten  K.  K.  Zentral -Kom¬ 
mission  sind  allgemein  bekannt  und  gewürdigt. 
Wenn  jedoch  in  ihren  Publikationen  das  kunsthisto¬ 
rische  Element  noch  überwiegt .  und  der  architek¬ 
tonische  Charakter  etwas  zu  rucktritt,  so  wird  dieser 
um  so  glänzender  und  vollendeter  in  der  seit  eini¬ 
gen  Jahren  durch  den  Verein  „Bauhutte  mit  L  n- 
terstützung  des  Staates  publizirten  Reise- Auf¬ 
nahmen  der  Architekturschüler  der  K.  K. 
Kunst  Akademie  repräsentirt.  Dem  ersten  Mei- 
'te“  der  „eugothischen  Schule  Deutschlands  unserem 
Kölner  Landsmann  Friedrich  Schm, dt,  der 
Oestreich  wo  keinerlei  büreaukratische  Fussangeln 
ihn  hemmten,  die  Heimath  seines  künstlerischen 
Schaffens  befunden  hat,  war  es  Vorbehalten,  jene 

f-ÄÄS» 

Umdrucks  herfes.ellt,  alle  Msher  bekannt .  gewor- 

dene"  feile ll' “darf6 11  sTe  'ÄlÄg^tdige 

Ob  die  Absicht  vorliegt, 

vp sp  Arbeiten  in  immer  weiterem  Kreise  auszu- 
dehnen  und  sie  zur  Grundlage  eines  systematischen 
Werkes  über  die  Baudenkmale  der  ganzen  M 
narclfie  zu  machen,  ist  mir  unbekannt,  jedenfalls 
würden  sie  dazu  vorzüglich  geeignet  sein 

Vproleichen  wir  aber  nunmehr,  was  dem  se 
gennÄ  unserem  Vaterlande  Prenssen  ge¬ 
schehen  ist?  IFortteuun8  u,t) 


Die  Küdersilorfer  kalksteinbrüfhe. 


Nach  Mittheilungen  des  Hem,  Ba, „»eiste,  von  S.hiw... 
Eine  Meile  von  der  Station  Erkner  der 

sisch-MUrkisohet,  htsenbahn  u^n  “gtieniK-See,  erheben 

Berlin,  zwischen  dei  Kalkber^e,  deren  Steinbruche 

SU,  Herstellung  von  gebrannten, 

Kalk  geliefert  haben  zinna  bei  Jüterbogk  zu- 

Ursprunghcb  dem  1  rhundert  Eigenthum  der 

gehörig,  wurdenß randeubnr'r’  und  von  da  an/theils  durch 
Kurfürsten  von  Branden  0  durcll  Verleihung  des 

landesherrliche  \  erwaltun  ,  ^  Kommunen  oder  Pri- 

Rechtes  der  KalBet<?rf  f ' 'erhalten.  Solche  Beleihungen  er- 
vatpersonen  m  Beta  b '  i591  der  Magistrat 

hielten  lo57  die  Stadt  iu  t  ^  ^  Magistrat  zu 

der  Stadt  Berlin  u.  A.  -  -nes  Kalksteinbruches, 

Kölln  an  der  Spree  5m  db  h  Uch  bestätigt  wurde.  _ 
welches  Besitzrecht  lG9b  la  -  .0.eaetzen  der  Kalkstein 

Da  nach  den  gegenwärtigen  -  Zubehör  des 

nicht  zu  dem  Bergregal  gehör  ^  ^  wurden  in  neuerer 

Grund  und  Bodens  angese  ’  am  Qrte  Ansprüche 

Zeit  von  den  Bauern  und  K  -  eigenem  Grund 

an  das  Recht  der  Kalk^^7er gleiche  jedoch,  die  in  den 
und  Bodcm  erhcbcn.  Ortsangehörigen  zu  Stande 

kanten,  üf/d^hS-VeHrag  nüt  den,  Magistrat  von 
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Berlin  vom  4.  Juni  1S55  steht  die  Gewinnung  des  Kalk¬ 
steins  jetzt  allein  dem  Fiskus  zu. 

Das  Kalksteinlager  von  Rüdersdorf  besteht  aus  Muschel-  I 
kalk,  wegen  des  wellenförmigen  Auftretens  der  Formation 
hier  und  an  anderen  Orten  auch  als  Wellenkalk  bezeichnet;  j 
ein  grosser  Reichthum  an  Thierresten  kennzeichnet  dieses  ] 
Gestein,  während  Pflanzenreste  weniger  verbreitet  auftreten. 
Das  Lager  hat  von  Osten  nach  Westen  eine  Ausdehnung  | 
von  ca.  ‘  %  Meile  und  wird  in  etwa  500'  Breite,  über  dem 
Wasserspiegel  gemessen,  abgebaut;  seine  grösste  Erhebung 
über  denselben  beträgt  rund  120'.  Das  Einfallen  geschieht 
nördlich,  unter  einem  Winkel  von  18  Grad. 

Der  Betrieb,  der  gegenwärtig  noch  über  dem  Wasser¬ 
spiegel  stattfindet,  ist  Tagebau  und  erfolgt  in  3  Bruchab- 
theilungen:  dem  H  e  in  i  tz  br  u ch ,  und  dem  rechten  und 
linken  Flügel  des  Alvenslebenbruches.  Die  Hauptge¬ 
winnung  findet  im  linken  Flügel  des  letzteren  statt,  wo¬ 
gegen  in  den  beiden  anderen  Brüchen  nur  noch  kleine 
Reste  abgebaut  werden.  Die  Abfuhr  erfolgt  auf  dem  Was¬ 
serwege,  da  auf  der  Bruchsohle  dem  lagebau  schiffbare 
Kanäle  nachgeführt  sind,  die  durch  den  Kalk-,  Flaken-  und 
Dämeritz-See  mit  der  Spree  in  Verbindung  stehen.  Es 
werden  auf  diese  Weise  jährlich  etwa  100,000  Klafter 
Kalksteine  aller  Art  durch  7000  Zillen  und  Kähne  ver¬ 
schifft.  */s  der  Gesammtförderung  geht  in  der  Regel  nach 
Berlin,  wogegen  die  übrigen  J/s  in  das  Land,  auch  wohl 
nach  Hamburg  und  Stettin  an  die  See  gebracht,  daselbst 
auf  Seeschiffe  überladen  und  ferner  liegenden  Gegenden 
zugeführt  werden. 

Es  werden  produzirt:  sog.  Extra -Bausteine  (a4  bis 
1  Kubfss.  gross),  gewöhnliche  Bausteine  (%  bis  */s  Kubfss. 
gross),  Brennsteine,  Kothen  (kleine  Brennsteine)  und  Zwitter 
(thonige  Kalksteine),  Kalksteingeröll  und  Grutz,  deren  Ver¬ 
kaufspreise  unten  näher  angegeben  werden  sollen.  Ausser 
diesen  Rohprodukten  fertigt  man  in  Rüdersdorf  jedoch  auch 
noch  Steinhauerarbeiten  an  und  stellt  gebrannten  Kalk  dar. 
Zu  letzterem  Behufe  dienen  4,  in  den  zwanziger  Jahren 
erbaute  sogenannte  Füllöfen,  die  einen  kontinüirlichen  Be-  I 
trieb  gestatten. 

Das  übliche  Einheitsmaass,  nach  welchem  Rüdersdorfer 
Kalksteine  gemessen  werden,  ist  nicht  die  Schachtruthe, 
sondern  die  Klafter  =  10S  Kubfss.,  während  gebrannter 
Kalk  in  Tonnen  =  71/*  Kubfss.  (13  bis  14  Kubfss.  gelöschte 
Masse)  verkauft  wird.  Aus  1  Klafter  Kalksteine  brennt 
man  ca.  15  Tonnen  Kalk  und  verbraucht  pro  Tonne  0,9 
Tonnen  Braunkohlen  als  Brennmaterial. 

Die  Gewinnung  in  den  Brüchen  wird  stets  der  Nach¬ 
frage  entsprechend  eingerichtet.  Bei  schwacher  Nachfrage 
gewinnt  die  Berg- Inspektion  gewöhnlich  täglich  ca.  300 
Klafter,  bei  gesteigertem  Begehr  ca.  500  und  bei  starkem 


FEUILLETON. 


Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris, 
ix. 

Es  bleibt  nun  nach  der  Wanderung  durch  die  drei 
grossen  europäischen  Kulturstaaten  nur  noch  ein  Gang  durch 
die  Ausstellung  jener  Länder  übrig,  die  theils  von  diesen 
her  ihren  Impuls  erhalten,  theils  nach  einer  selbstständigen 
Kunstentfaltung  bestrebt  sind,  auf  Grund  früherer  glänzen-  I 
derer  Geschichtsepochen  oder  rein  lokaler  Verhältnisse, —  der 
Länder  der  Nationaltrachten  und  Nationalarchitekturen, 
endlich  des  Orients,  der  einfach  mechanisch  seine  alten  Tra¬ 
ditionen  weiterführt. 

Ich  nenne  hier  zuerst  Italien,  das  eine  lebendigere 
Entfaltung  seiner  Kunst  freilich  zumeist  nur  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  Skulptur  bethätigt  hat.  Doch  beweisen  einige 
architektonische  Entwürfe  wenigstens,  dass  der  Todten- 
schlaf,  in  dem  diese  Kunst  unter  dem  Gewände  einer  soge¬ 
nannten  klassischen  Antike  voll  trostloser  Oede  darniederlag, 
gebrochen  ist.  Zu  dem  bedeutendsten  nationalen  Bauderak- 
male  des  modernen  Italiens,  zur  Domfa<;ade  von  Florenz, 
finden  sich  Entwürfe  von  Ceppi  und  Calderini  vor,  Modifi¬ 
kationen  des  schliesslich  für  diesen  Bau  angenommenen 
Dreigiebelsystems.  Ein  Entwurf  von  Marciochini  zu 
einem  Kirchhofe  in  Mailand,  eine  iener  grossen  italienischen 


Verkaufe  muss  diese  Produktion  fast  bis  auf  800  Klafter 
gebracht  werden.  An  gebranntem  Kalk  sind  in  guten  Bau¬ 
jahren  bis  4000  Tonnen  nach  Berlin  und  LTmgegend  abge¬ 
setzt  worden. 

Da,  wie  schon  erwähnt,  in  2  Bruchabtheilungen  nur 
noch  Reste  gewonnen  werden,  und  das  ganze  Kalksteinlager 
auch  in  der  Längenausdehnung  über  dem  Wasserspiegel 
in  etwa  20  Jahren  abgebaut  sein  würde,  so  ist  der  Zeit¬ 
punkt  nicht  zu  fern,  mit  welchem  es  an  der  erforderlichen 
Anzahl  von  Gewinnungspunkten  fehlt,  um  bei  starkem  Ab¬ 
satz  das  gewünschte  Steinquantum  produziren  zu  können. 
Da  aber  ein  ununterbrochen  fortschreitender  Betrieb  der 
Rüdersdorfer  Kalksteinbrüche  ein  Faktor  von  hohem  Werth 
für  die  ßauthätigkeit  der  Umgegend,  besonders  der  Stadt 
Berlin  ist,  so  ist  bereits  Fürsorge  getroffen,  um  ein  erheb¬ 
liches  Zurückgehen  in  der  Produktion  nicht  eintreten  zu 
lassen.  Man  hat  demzufolge  auf  die  Kalksteinmassen,  die 
sich  in  grösserer  Tiefe  unter  dem  Wasserspiegel  vorfinden, 
sein  Augenmerk  gerichtet  und  einen  Tiefbauplan  ent¬ 
worfen,  der  gegenwärtig  bereits  in  Ausführung  begriffen  ist. 

Es  ist  zunächst  auf  der  Sohle  des  ehemaligen  Heinitz- 
bruches  ein  Einschnitt  von  140'  Breite  quer  durch  den 
ganzen  Bruch  aufgehauen  worden,  der  eine  Tiefe  von  120' 
unter  dem  Wasserspiegel  erhalten  soll.  Zur  Lösung  der 
Wasser  wurde  ein  provisorischer  Wasserhaltungsschacht, 
am  westlichen  Rande  des  Einschnittes  120'  tief  niederge¬ 
bracht,  aus  dem  eine  liegende  Dampfmaschine,  von  ca.  35 
Pferdekraft,  mittelst  zweier  Saugsätze  von  ca.  14"  Kolben¬ 
durchmesser  und  3'  Hubhöhe  die  zufliessenden  Wasser 
wältigt,  deren  Quantum  zwischen  60  und  80  Kubfss.  pro 
Minute  beträgt.  Aus  dem  Einschnitte,  der  gegenwärtig 
vom  Wasserspiegel  an  60'  tief  ist,  führt  eine  schiefe  Ebene 
mit  zwei  Eisenbahngeleisen  den  bei  der  Steinförderung 
entfallenden  Grutz  nach  dem  Mühlenfliessthale,  zu  welchem 
Zwecke  zwei  Lokomobilen  ä  12  Pferdekraft  am  oberen 
Rande  der  schiefen  Ebene  aufgestellt  sind.  Die  brauchbaren 
Steinmassen  dagegen  werden  mittelst  Hebemaschinen  auf 
kleinen  Wagen  (Hunden)  senkrecht  gehoben  und  laufen 
auf  einer  hölzernen  Förderbrücke,  von  einem  Gefälle  1:  100 
bis  200,  zu  den  Einladepunkten  für  die  anlegenden  Schiffs- 
gefässe.  Die  leeren  Wagen  kehren  dann  wiederum  auf, 
mit  entgegengesetztem  Gefälle  konstruirten  Brücken  nach 
dem  Schachte  zurück  und  werden  dort  hinuntergelassen. 

Die  Grutz-  und  Abraumsmassen  werden  zum  Auf¬ 
schütten  eines  Eisenbahndammes  benutzt,  der  den  Tiefbau 
mit  der  Berlin -Kiistriner  Eisenbahn  bei  Petershagen  ver¬ 
binden  soll.  Später,  wenn  der  Tiefbaueinschnitt  120'  unter 
dem  Wasserspiegel  erreicht  haben  und  die  Verbindungs¬ 
bahn  Rüdersdorf- Petershagen  in  Betrieb  gekommen  sein 
wird,  sollen  die  geförderten  Kalksteinmassen  auf  der  Tief- 

Aulagen,  von  langgestreckten  Hallen  umgeben,  am  Eingang 
eine  Kapelle  und  Dienstgebäude,  zeigt  eine  erneute  An¬ 
wendung  der  mittelalterlichen  Ziegelarchitektur  der  Lom¬ 
bardei,  während,  in  direktem  Gegensätze  hierzu,  ein  bereits 
ausgeführter  Entwurf  zu  einem  Gewerbeinstitute  zu  Neapel 
seine  Formen  und  seine  Dekoration  aus  Pompeji  entlehnt. 
Ein  paar  Sitzungs-  und  Lehrsäle  sind  von  weiten  Säulen¬ 
höfen  umgeben,  in  denen  Sammlungen  aufgestellt  werden 
sollen  und  die  dieserhalb  über  den  bunten  pompejanischen 
Architraven  das  moderne  eisengetragene  Glasdach  zeigen. 
Pompejanischen  Stiles  ist  auch  ein  Theaterentwurf  für  Pa¬ 
lermo;  Pläne  zu  Passagen  und  Städter  Weiterungen  in  Mai¬ 
land  sind  dagegen  direkt  aus  Paris  importirt,  während  in 
einigen  andern  Entwürfen  endlich  noch  Beispiele  jener  oben 
erwähnten  Klassizität  vorhanden  sind. 

Im  Park  ist  zumeist  nur  ein  Pavillon  als  Beispiel  po¬ 
lychromer  Architektur  bemerkenswerth.  Das  obere  Ge¬ 
schoss  wird  nur  durch  eine  Loggia  gebildet,  die  das  vor¬ 
tretende  Ziegeldach  stützt,  Friese  und  Füllungen  bemalt 
oder  mit  bunten  Thonfliesen  belegt.  Ein  grösseres  Gemälde 
nimmt  die  ganze  Rückwand  ein.  Ein  Thor,  mit  Darstellun¬ 
gen  bezüglich  auf  die  neuere  Geschichte  Italiens,  ist  freilich 
etwas  sehr  naturalistisch  in  Gestalten  und  Ornament  ge¬ 
halten,  aber  trefflich  in  gebranntem  Thon  ausgeführt,  eine 
Technik,  die  nebst  der  der  bunten  Fayencen  sich  neben 
der  althergebrachten  italienischen  Marmortechnik  in  zahl¬ 
reichen  Beispielen  vorfindet.  Die  päpstlichen  Staaten  haben 

als  bezeichnendes  nationales  Monument  i?n  BarVe  unter 


bausohle  in  Eisenbahn -Waggons  geladen,  letztere  durch 
kräftige  Dampfmaschinen  mit  Seilbetrieb  auf  der  schiefen 
Ebene  herautgezogen,  auf  einem  Rangirbahnhofe  zu  Zügen 
geordnet  und  auf  der  Verbindungsbahn  mit  Lokomotiv- 
kraft  weiter  geführt  werden*).  Für  die  Wasserhaltung  im 
Tiefbau  ist  das  Abteufen  eines  grösseren  Wasserhaltungs- 
scbachtes  mit  Abzugsstrecke,  ausserhalb  des  Tiefbaufeldes 
in  Aussicht  genommen,  aus  welchem  Druckpumpen  das 
^  asser  bis  zu  600  Kubfss.  pro  Minute  auffördern  können. 
Zwei  Dampfmaschinen  nach  Wool f 'sehen  Prinzipien,  von 
je  ca.  SO  Pferdekraft,  werden  diese  Arbeit  zu  verrichten 
haben.  Der  ganzen  Anlage  soll  sich  noch  eine  Reihe  von 
Zylinder-Kalköfen  anschliessen,  um  die  kleinen,  nicht  ab¬ 
setzbaren  Steine  verwendbar  zu  machen.  Diese  Kalkofen¬ 
anlage  soll  mit  dem  Eisenbahnbetrieb  in  engster  Verbin¬ 
dung  stellen. 

Die  Tiefbau- Anlagen  sind  auf  rot,  300,000  Thlr. 
veranschlagt,  und  sollen  von  einem  Theil  des  Ueberschusses, 
welchen  die  Rüdersdorfer  Kalksteinbrüche  zu  %  an  den 
Fiskus  und  zu  V«  an  die  Stadt  Berlin  abffihren,  gebaut 
werden;  derselbe  stellt  sich  nach  dem  letzten  zehnjährigen 
Durchschnittspreis  jährlich  auf  rot.  100,000  Thlr.  Es  ist 
somit  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Bauthätigkeit 
in  weiter  Umgegend  vor  dem  Versiegen  geschützt  und  auch 
den  hie  und  da  gehörten  Klagen  über  Verringerung  in  der 
Güte  des  Materials  wird  voraussichtlich  wirksam  begegnet 
werden. 

Bevor  zum  Schlüsse  ein  Preis- Courant  des  Rüders¬ 
dorfer  Materials  mitgetheilt  wird,  sei  in  Betreff  des  Zu¬ 
messens  und  des  weiteren  Vertriebs  der  Steine  erwähnt, 
dass  die  Königl.  Berg-Inspektion  durch  vereidigte  Aufsetzer 
die  Steiue  nach  der  Qualität  getrennt  aufsetzen  lässt  und 
für  jeden  Fuss  Höhe  einen  Zoll  Uebermaass  gewährt.  Der 
Ankauf  und  die  Verladung  in  die  Schiffsgefässe  geschieht 
durch  Spediteure,  denen  die  Schiffer  eine  Vergütung  pro 
Klafter  bezahlen.  Am  Bestimmungsorte  lassen  die  Liefe¬ 
ranten  (meist  Schiffseigenthümer)  die  Steine  in  der  Regel 
gleichfalls  durch  vereidigte  Steinsetzer  aus  Rüdersdorf  auf¬ 
setzen. 

Augenblicklich  befindet  sich  im  Tiefbaubruche  (unter 
dem  Wasserspiegel)  eine  Lage  von  blauem  Kalkstein,  der 
fester  und  härter  als  der  gelblichgraue  ist,  jedoch  von  den 

*)  Die  Absicht,  die  beladenen  Eisenbahnwagen  vom  Ab¬ 
schlagpunkte  der  geneigten  Ebene  auf  einem  Gefälle  von  1 :  200 
nach  dem  Rangirbalmbofe  durch  eigene  Schwere  laufen  zu 
lassen,  wird  von  dem  Aufsteller  des  Eisenbahnprojekts  als  un¬ 
zweckmässig  und  den  Betrieb  gefährdend  und  benaehtheiligend 
verworfen,  weshalb  erst  höhere  Entscheidung  darüber  getroffen 
werden  muss. 


Abnehmern,  besonders  von  den  Kalkbrennereibesitzern  we¬ 
gen  des  schwereren  Brennens  ungern  genommen  wird. 


Preis  - Courant  der  auf  den  Kalksteinbrüchen 
zu  Rüdersdorf  v  e r  k ä u f  1  i  e h e n  Produkte. 


Bezeichnung. 

Maass¬ 

einheit. 

Thlr.  Sjrr. 

W. 

A.  Rohe  Kalksteine. 

Rohe  Werkstücke  (1  Kubfss.  und  darüber). 

Kubfss. 

6 

Extra  Bausteine  ( P3  und  1  Kubfss) 

Ivlftr. 

•J 

Gewöhnliche  Bausteine  (>/4  —  j/3  Kubfss.) 
Brennsteine  (25  Kubzoll. —  >/,  Kubfss) 

do. 

5 

10 

do. 

3 

25 

Kothen  (8  —  25  Kubzoll.)  . 

do. 

2 

15 

_ 

Zwittersteine  (thonige  Kalksteine).  .  .  . 

do. 

2 

15 

Kalksteingeröll  (4  —  8  Kuhzoll.) . 

do. 

i 

15 

_ 

Grutz  (unter  4  Kubzll.  mit  Letten  vermischt) 

Sehtrth. 

— 

5 

— 

B.  Bearbeitete  Kalksteine. 

Geflächte  Kopfsteine . 

cRth. 

34 

__ 

Treppenstufen,  rauh  zugespitzt . 

DFuss. 

— 

9 

6 

do.  geflächt . 

do. 

12 

— 

Deckplatten  zu  Durchlässen,  bei  2!/,' Breite 
und  6"  Stärke,  in  beliebigen  Längen  . 
Schiefe  Deckplatten  für  Flügelmauern  .  .  . 

do. 

— 

12 

6 

do. 

13 

— 

Flugelanfanger,  3%  Kubfss.  gross . 

Stück 

4 

_ 

Fliesen,  Soekelsteine ,  Futtertröge,  Posta¬ 
mentsteine,  Kapitelle,  Gesimse  etc.  nach 
vorheriger  Vereinbarung. 

C.  Gebrannter  Kalk. 

Stückenkalk  .  . 

Tonne 

26 

6 

Mehlkalk . 

do. 

— 

8 

— 

Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Paris.  —  Der  Bau  der  neuen  „Grossen  Oper“  (be¬ 
kanntlich  das  grösste  und  monumentalste  Werk  unter  den 
modernen  Theatern)  wird  gegenwärtig  mit  erneutem  Eifer 
betrieben.  —  Die  überaus  reiche  Oruamentirung  des  Aeussern, 
1  welche,  wie  dies  überhaupt  in  Paris  gebräuchlich,  an  der 
Fa^ade  selbst  aus  der  Bosse  gearbeitet  wird,  nähert  sich 
|  ihrer  Vollendung,  das  Stein  -  Material  hierzu  wird  aus  der 
>  Nähe  von  Grenoble  bezogen.  Das  Dach  wird  in  diesem  Augen¬ 
blick  mit  sog.  florentiner  Bronce,  einer  für  diesen  Zweck 
bisher  wenig  verwendeten  Metall- Komposition  eingedeckt. 
Dieselbe  wird  nicht  in  grossen  Tafeln,  wie  bei  uns  meist 
das  Zink,  sondern  in  kleinen,  schieferartigen  Platten  zur 
Anwendung  gebracht. 

Das  neue  Hospital,  Hotel  Dieu,  das  auf  der  Seine- 
Insel,  der  sogenannten  Cite,  erbaut  wird,  soll  mit  seinen 


einem  Hügel  ein  kleines  Beispiel  der  christlichen  Katakom¬ 
ben  zu  Rom  errichten  lassen. 

Spanien  hat  mehre  Entwürfe  zu  Krankenhäusern 
und  Hospitälern  ausgestellt  in  dem  nun  einmal  kosmopo- 
liti-ch  einförmigen  Charakter  derartiger  Anlagen:  nur  einige 
Kirchenentwürfe,  darunter  namentlich  eine  Kirche  von  Or  - 
tiz,  ein  Bau  mit  einer  grösseren  Kuppel  und  einer  bunten 
Architektur,  in  welche  mannigfache  arabische  Elemente  ein¬ 
gewoben  sind,  wären  noch  erwähnenswerth.  Letzteres  scheint 
überhaupt  eine  Eigentümlichkeit  moderner  spanischer  Ar¬ 
chitektur  zu  sein,  so  weit  die  vorhandenen  Beispiele  dies 
beurtheilen  lassen.  Zahlreiche  Blätter  eines  von  der  Re¬ 
gierung  berausgegebenen  Werkes  „Monuinentos  arquitecto- 
nicos  de  Espana“  bringen  eine  Menge  interessanter  Bauten 
dieses  Landes  aus  dem  Mittelalter  und  der  Araberherrschaft 
zur  Anschauung,  wie  denn  namentlich  auch  von  der  viel¬ 
genannten  maurischen  Perle,  der  Alhambra,  Modelle  und 
Farbenproben  gegeben  sind.  Ein  stattliches  Gebäude  im 
Park,  mit  zwei  Thürmen,  eine  Renaissancearchitektur  mit 
krausem  Detail,  die  Kopie  eines  vorhandenen  Monumentes, 
enthält  die  Ausstellung  von  Produkten  spanischer  Land¬ 
wirtschaft.  Ein  paar  echte  Valencianerinnen  schenken 
gleich  daneben  in  einem  kleinen  Cafe  die  spanische  Cho- 
kolade. 

Neben  dem  massiven  spanischen  Palazzo  hat  Por  tu  gal 
als  nationales  Monument  einen  Pavillon,  mit  einer  Kuppel 
gekrönt,  errichtet,  ein  Beispiel  einer  wunderlichen  Gothik, 
in  der  das  geriffelte  Rohr  ein  Hauptdekorationsmotiv  bildet, 


und  die  in  Portugal,  bei  der  Kathedrale  zu  Belem  - —  im 
Modell  ausgestellt  - —  verwendet,  als  besondere  Landesei- 
genthiimlichkeit  gilt.  Auch  die  Ausstellungsräume  Portu¬ 
gals  im  Inneren  des  Palastes  zeigen  diesen  Stil.  Schöne 
Photographien,  besonders  der  Kirche  zu  Batalha,  geben 
ein  Bild  der  besseren,  namentlich  in  ihren  Details  über¬ 
reich  phantastischen  mittelalterlichen  Kunst  dieses  Landes. 

Lieber  Griechenland,  das  bis  jetzt  nur  noch  von 
Reminiszenzen  und  Kopien  seiner  Vergangenheit  zehrt,  und 
Rumänien,  das  eine  wunderliche  Kirche,  halb  byzantinisch 
halb  türkisch,  in  jedem  Falle  aber  barbarisch,  als  National- 
monuinent  aufgefiihrt  hat,  bringt  uns  ein  Sprung  nach  dem 
Norden,  nach  Russland,  das  vor  Allem  bestrebt  gewesen 
ist,  auch  in  der  Kunst  sich  ein  national  russisches  Gepräge 
zu  geben.  Russisch  sind  verschiedene  Kirchenentwürfe  von 
Resanoff  und  Schroetter,  bei  denen  als  Grundmotiv 
immer  wieder  das  mit  vielfachen  Kuppeln  überdeckte  Kreuz 
wiederkehrt  und  deren  Architektur  bald  mehr  bald  weniger 
streng  mit  byzantinischen  und  romanischen  Elementen  durch¬ 
gebildet  ist.  Dass  man  daneben  freilich  für  das  Privatleben 
sich  seine  Vorbilder  in  Paris  sucht,  beweisen  die  Zeich¬ 
nungen  zu  den  Sälen  eines  Petersburger  Palais,  von  Bohn- 
stedt,  in  dem  Glanz  von  pariser  Einrichtungen  dieser  Art 
und  dem  Stil  Louis  XIV  durchgeführt.  Russisch  aber  sind 
namentlich  die  Gebäude  im  Park,  unter  denen  vor  Allem 
ein  geräumiger  Stall  für  eine  Anzahl  ausgesuchter  russischer 
Pferde  zu  nennen.  Jedes  Pferd  hat  im  Innern  seinen  ge¬ 
sonderten  Stand;  in  der  Mitte  der  äusseren  Front  tritt  eine 
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Hufen  einen  Flächenranm  von  22,000  Cra-  bedecken.  Es 
wird  in  zwei  Heiken  Pavillons,  die  durch  einen  Langbau 
mit  einander  verbunden  sind,  716  Betten  enthalten,  die  in 
S4  Zimmern  aufgestellt  werden.  18  Säle  werden  je  26  bis 
30,  3  andere  10  bis  12,  19  je  6  Betten  aufnehmen,  44 
Zimmer  je  1  oder  2  Betten.  Als  Heizung  ist  theils  Heäss- 
W  asser-  theils  Dampf- Heizung  in  Aussicht  genommen,  die 
Ventilation  soll  durch  eine  Verbindung  der  besten  Methoden 
bewerkstelligt  werden.  Mit  Ausnahme  der  Krankensäle  selbst 
wird  das  ganze  Gebäude  mit  Gas  beleuchtet;  Wasserleitung 
und  ein  elektrisches  Signalsystem  gehen  durch  alle  Theile 
der  Anstalt.  Die  Gesammt- Ausgaben  für  das  neue  Hotel 
Dien  werden  auf  21,400,000  Fr.  veranschlagt,  nämlich 
8,000,000  für  die  Expropriationen  des  Bodens,  12,400,000 
für  den  Ban  und  1,000,000  für  die  Einrichtung. 

Dem  Louvre  gegenüber  sollen  gegenwärtig  drei  neue 
prachtvolle  Brücken  über  die  Seine  geschlagen  werden. 

Die  erste,  um  die  Rue  de  Rennes  mit  der  Rue  du 
Louvre  in  Verbindung  zu  setzen,  die  zweite  an  Stelle  der 
Brücke  des  Arts,  die  dritte  an  Stelle  der  Brücke  du 
Carroussel.  —  Die  dadurch  disponibel  werdenden  Ober¬ 
bauten  der  beiden  letzten  Brücken  finden  anderweitig,  wo 
sie  einem  weniger  grossen  Zwecke  dienen ,  Verwendung, 
die  erstere  als  Verbindung  der  neuen  Rue  de  Seine  mit 
dem  gegenüberliegenden  Quai  Malaquais,  die  letztere  bei 
den  nouveaux  Guichets  du  Caroussel.  Diese  gigantischen 
Arbeiten  werden  mehre  Jahre  in  Anspruch  nehmen. 

Die  sehr  hohen  Lfer  der  Seine  erleichtern  in  Paris 
die  unbeschränkte  Anbringung  von  imposanten  Brücken- 
Anlagen  in  einer  Weise,  dass  wir  Berliner  im  Hinblick  auf 
die  Schwierigkeiten,  welche  in  dieser  Beziehung  die  flachen 
Lfer  der  Spree  bieten,  wohl  Ursache  haben  darauf  neidisch 
zu  sein. 


Die  Berliner  Firma  Siemens,  Halske  &  Comp,  wird 
einer  Mittheilung  der  rTimes“  nach,  die  Herstellung  einer 
neuen  Telegraphen  Linie  zwischen  England  und 
Indien  übernehmen,  die  an  die  englischen  Telegraphen 
zwischen  Indien  und  Persien  anschliessend,  hauptsächlich 
auf  russischem  und  preussischem  Gebiete  gefühlt  werden 
soll.  Im  schwarzen  Meere  soll  ein  280  engl.  Meilen 
langes  Kabel  zwischen  der  Krim  und  der  zirkassischen 
Küste  gelegt  werden.  Die  russische  und  die  preussische 
Regierung  unterstützen  das  Unternehmen. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Internationaler  Architektentag  zu  Paris.  —  Der 
Präsident  der  Socicte  imperiale  et  centrale  des  Architectes, 
Mr.  Baltard,  hat  unterm  8.  Juli  d.  J.  ein  drittes  Schreiben 

kleine  Eingangshalle,  mit  einem  Giebelzimmer  darüber,  vor. 
Alles  ist  hier  aus  Ho’lz  hergerichtet,  die  Wände  aus  Rund¬ 
hölzern.  die  Fenster-  und  Thüreinfassungen,  die  Traufen  und 
Giebel  der  steilen  Dächer,  das  Holzwerk  der  inneren  Stände 
massenhaft  mit  Ornament  bedekt,  das  auf  der  Maschine  ge¬ 
schnitten  und  dem  durch  Aufeinanderlegen  mehrfach  aus¬ 
geschnittener  Bretter  oft  ein  ganz  origineller  Charakter 
und  viel  Relief  gegeben  ist.  Gegenüber  den  Stallungen 
steht  ein  russisches  Bauernhaus  mit  überdecktem,  hoehein- 
gezäuntem  Hofe,  im  Innern  mit  den  Details  einer  russischen 
Einrichtung  bis  auf  die  entsetzlichen  Abbildungen  kaiser¬ 
licher  Familienmitglieder  hinab  ausgestattet.  Auch  hier, 
wie  in  den  Räumen  der  inneren  Austattung,  ist  Alles  reiche 
Holzarchitektur,  technisch  interessant,  in  der  Form  vielfach 
überladen  und  als  nationale  Kunst  in  Paris  mit  pariser 
Maschinen  und  Arbeitern „  hergestellt,  russischen  Bauern 
und  Handarbeiten  aber  etwa  ebenso  ähnlich,  wie  die  als 
Bäuerin  verkleidete  Theaterpi  inzess  einer  wirklichen  Kuh¬ 
magd. 

Auch  Schweden  und  Norwegen  haben  Holzhäuser 
ausgestellt,  die  sich  indessen  in  ihrer  einfacheren  Technik 
und  mit  ihren  ausgekragten  Galerien  mehr  an  unsere 
deutschen  Bauten  anlehnen.  Das  schwedische  Haus,  eine 
Kopie  des  berühmten  Hauses  Gustav  Wasa’s,  ist  mit  Schin¬ 
deln  bekleidet  und  trägt  ein  Rasendach,  das  freilich  neuer¬ 
dings  bei  der  herrschenden  Hitze  in  Flammen  aufging. 

\  on  Amerika,  zu  dem  ich  von  den  europäischen 
Staaten  übergehe,  ist  kaum  viel  zu  sairen.  Der  eranzen 


an  die  auswärtigen  Vereine  gerichtet,  worin  er  Mittheilung 
macht,  dass  die  internationale  Architekten -Versammlung 
zu  Paris  am  22.  Juli  d.  J.  Nachmittags  3  Uhr,  Avenue 
Victoria  No.  3.  eröffnet  und  die  Verhandlungen  an  den 
nächstfolgenden  Tagen  so  lange  fortgesetzt  werden  sollen, 
bis  das  Programm  völlig  erschöpft  ist.  Bis  zum  18.  Juli 
sollen  alle  Theilnehmer  der  Societe  des  Architectes,  Rue 
Vivienne  No.  7,  ihre  genaue  Adresse  anmelden,  damit  es 
möglich  wird,  denselben  noch  rechtzeitig  ihre  Eintritts¬ 
karte  zuzustellen. 

Ar chitekten- Verein  zu  Berlin.  —  Am  13.  Juli  d.  J. 
wurde  die  fünfte  Exkursion  des  Vereins  unter  einer  Be¬ 
theiligung  von  mehr  als  100  Mitgliedern  unternommen. 

Zum  ersten  Gegenstände  der  Besichtigung  war  die 
Goldschmi  dt’sche  Kattun-Druckerei  in  der  Köpe- 
nikerstrasse  gewählt  worden.  Weder  die  Gebäude,  die  in 
der  einfachsten  Weise  lediglich  dem  nothwendigsten  Be- 
dürfniss  angepasst  sind,  noch  der  Gegenstand  der  Fabri¬ 
kation  bieten  ein  Interesse,  das  mit  dem  Bauwesen  in 
näherem  Zusammenhänge  steht.  Die  Wahl  einer  solchen 
Fabrik  war  jedoch  in  der  Absicht  erfolgt,  die  Vereinsge¬ 
nossen  einmal  einzuführen  in  eine  der  emsigsten  Werk¬ 
stätten  der  Industrie,  wo  man  eien  Herzschlag  dieses  ge¬ 
waltigsten  Kultur- Elementes  um  eres  modernen  Zeitalters 
am  Deutlichsten  fühlen  kann.  Von  diesem  grossartigen 
Getriebe  von  Menschen  und  Maschinen  -  Kräften,  die  in 
strenger  Regelmässigkeit  in  einander  greifen ,  von  dieser 
rastlosen  Arbeit,  deren  Produkte  in  übersichtlichem  Ent¬ 
wickelungsprozesse  fast  mit  wunderbarer  Schnelligkeit 
unter  den  Augen  des  Beschauers  entstehen  und  reifen  — 
muss  jeder  strebende  Mensch  angeregt  werden,  um  wie 
viel  mehr  der  Techniker,  dem  es  gleichfalls  als  Höchstes 
gilt,  zu  schaffen! 

Die  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung  zeigte  sich  in 
der  zahlreichen  Betheiligung  und  dem  ausserordentlichen 
Interesse,  das  der  Besichtigung  der  Fabrik  geschenkt  wurde. 
Wesentlich  trug  dazu  allerdings  die  ausgezeichnete  Führung 
bei,  die  von  den  A  orstehern  und  Beamten  der  Fabrik  den 
in  4  Gruppen  getheilten  Vereinsgenossen  mit  liebenswürdi¬ 
ger  Bereitwilligkeit  zu  Theil  wurde,  obgleich  die  Schwierig¬ 
keiten  einer  Erläuterung  in  dem  geräuschvollen  Treiben 
nicht  gering  waren.  Man  verfolgte  in  eingehendster  W'eise, 
wie  der  Kattun,  der  als  roher  und  ungebleichter  Stoff  aus 
Süd-Deutschland  resp.  England  bezogen  wird,  gesengt,  ge¬ 
waschen  und  gebleicht,  bedruckt,  gefärbt,  mit  Chlor  ge¬ 
waschen,  appretirt  und  schliesslich  in  Falten  gelegt  und 
etiquettirt  wird;  ein  hervorragendes  Interesse  nahmen  die 
Einrichtungen  zum  Graviren  der  Muster  auf  die  W  alzen 
für  sich  in  Anspruch.  Eine  eingehendere  Schilderung  des 

Ausstellung  des  Nordens  sieht  man  noch  den  überstandenen 
Krieg  an  und  der  einzige  architektonisch  bemerkenswerthe 
Gegenstand  gehört  gleichfalls  zu  diesem  Gebiete.  Es  sind 
die  grossen  Kriegslazarethe,  Anlagen,  die  äusserst  schnell 
dadurch  hergestellt  sind,  dass  lange  Bretterschuppen  gleicher 
Anordnung,  zu  30  bis  40  Betten,  mit  je  zwei  Küchen  an 
den  Enden,  mittelst  einfacher  Galerien  nach  irgend  einem 
System  steru-  oder  fächerförmig  von  dem  ähnlich  konstru- 
irten  A'erwaltungsgebäude  ausgehend,  zu  20  bis  40  gruppirt 
sind  und  so  grosse  Lazarethe  abgeben,  die  an  jedem  hierzu 
geeigneten  Orte  schnell  errichtet  werden  können.  Eine 
ganze  Zahl  solcher  Anlagen  sind  im  Modell  vorhanden. 

Aus  dem  Süden  liefert  die  Republik  Chile  in  ein 
paar  Entwürfen  zu  einem  Parlamentshause  und  einer  öffent¬ 
lichen  Bibliothek,  sowie  Plänen  von  Eisenbahnanlagen  den 
entschiedenen  Beweis,  dass  in  dieser  fernen  Republik  eine 
verhältnissmässig  nicht  unbedeutende  Bauthätigkeit  herr¬ 
schen  muss.  Das  arme  Kaiserreich  Mexiko  endlich  hat 
im  Park  eine  aus  Leinwand  und  Malerei  hergestellte  Kopie 
des  Tempels  zu  Xoxhichalco  ausgestellt,  eine  Art  Terrassen¬ 
hügel  in  zwei  Geschossen,  die  der  pariser  Wit2  treffend 
das  Grab  der  mexikanischen  Obligationen  genannt  hat. 
Die  Archäologie  hat  sich  neuerdings  auch  auf  Mexico  und 
die  Deutung  seiner  Bildwerke  geworfen:  Architekten  wer¬ 
den  es  begreiflich  finden,  wenn  ich  bis  jetzt  mich  gescheut 
habe,  die  25  Cent.  Extraeintritt  an  die  Besichtigung  dieser 
wüsten  Ungeheuer  zu  verwenden,  —  ö  — 
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Betriebes  dürfte  im  Uebrigen  den  Zwecken  u.  Bl.  zu  fern 
liegen:  erwähnt  mag  nur  werden,  dass  die  Fabrik,  eine 
der  grösste  des  Kontinents,  über  1000  Menschen  beschäftigt, 
eine  Dampfkraft  von  270  Pfrdst.  (darunter  2  Maschinen^ 
60  Pfrdst.)  besitzt  und  täglich  1500  Stück  Kattun  resp. 
W  ollenstofl  ä  55m-  Länge  liefert.  Der  Prozess,  den  ein 
Stück  Zeug  durchzumachen  hat,  dauert  verschieden  lange, 
je  nach  der  Farbe,  die  es  erhält;  bei  den  in  Rosa  ge¬ 
musterten  Stoßen,  von  denen  gegenwärtig  eine  sehr  grosse 
Lieferung  nach  Mexiko  ausgeführt  wird,  ist  er  am  lang¬ 
wierigsten,  etwa  10  Tage. 

In  dem  herzlichen  Danke  für  die  freundliche  Aufnahme 
und  Führung,  die  ihnen  in  der  Fabrik  zu  Theil  wurde, 
werden  sicherlich  alle  Theilnehmer  übereinstimmen. 

Das  zweite  Ziel  der  Exkursion  war  die  im  Bau  be¬ 
griffene  T homask ir  ch  e  am  Mariannenplatz,  Bethanien 
gegenüber.  Hier  empfing  Professor  Adler,  der  im  Jahre 
1863  den  Sieg  in  der  vom  Magistrate  ausgeschriebenen 
Konkurrenz  für  diese  Kirche  errungen  hat  und  gegenwärtig 
seinen  Entwurf  zur  Ausführung  bringt,  die  Vereinsgenossen. 
An  der  Mauer  des  Chorumganges  waren  sämmtliche  Zeich¬ 
nungen  zur  Ansicht  ausgestellt;  im  erschöpfenden  Vorträge 
erläuterte  der  Meister  sein  werdendes  Werk  nach  allen 
Beziehungen,  bevor  er  die  Besucher  zur  Umschau  um- 
herfuhrte. 

Da  wir  in  No.-  6  u.  Bl.  bereits  eine  kurze  Besprechung 
des  Bauwerks  nebst  einer  Grundriss-Skizze  gebracht  haben, 
so  wird  es  von  Interesse  sein,  wenn  wir  diese  Notizen 
durch  einige  Detail-Angaben,  die  wir  dem  Vortrage  des 
Hrn.  Adler  verdanken,  ergänzen. 

Zur  Geschichte  des  Baues  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Thätigkeit  auf  dem  Bauplatz  am  1.  Mai  1865  begonnen 
wurde,  nachdem  die  Stadtverordneten  am  31.  Januar  1865 
den  Kosten- Anschlag,  der  sich  incl.  Orgel,  Gasbeleuchtung 
etc.  auf  rot.  180,000  Thaler  beläuft,  genehmigt  hatten. 
Die  Fundirung  stellte  sich  etwas  schwieriger  heraus,  als 
angenommen  war,  und  wurde  deshalb  ein  Nachanschlag  von 
5000  Thaler  genehmigt.  Sie  wurde  in  einer  Tiefe  von  10' 
(8"  unter  dem  niedrigsten  Wasserstande)  mit  2  Schichten 
gut  verzwickter  Extra-Kalksteine  in  hydraulischem  Mörtel 
angelegt.  Am  15.  Oktober  1S65  wurde  der  Grundstein 
unter  dem  Altar  versenkt,  Ende  18G5  waren  die  Mauern 
bereits  bis  36'  über  Terrain  gewachsen.  Im  April  1866 
wurden  die  grossen  Kircbenfenster  geschlossen,  dann  die 
eisernen  Säulen  gestellt  und  die  Tonnen  gewölbt,  die  grossen 
Vierungsbögen  mit  den  Zwickeln  gespannt.  Am  10.  No¬ 
vember  1S6G  wurden  die  krönenden  Engel  auf  den  beiden 
Thürmen  versetzt,  der  übrige  Bau  ward  bis  Ende  dieses 
Jahres  bis  zur  die  Gleiche  des  Hauptgesimses  gebracht. 
Das  Programm  für  1S67  umfasst  die  Vollendung  des  Roh¬ 
baues  mit  den  Gewölben  und  dem  Putz,  für  1868  den  ge- 
sammten  inneren  Ausbau.  Die  Uebergabe  und  Einweihung 
soll  Ostern  1869  erfolgen. 

Die  allgemeine  Disposition  geht  aus  der  Grundriss- 
Skizze  in  No.  6.  u.  Bl.  deutlich  hervor.  Die  Gesammt- 
länge  des  Baues  ist  rot.  ISO',  die  grösste  Breite  in  den 
Kreuzflügeln  rot.  125',  im  Innern  der  Kirche  reduziren  sich 
diese  Maasse  auf  140'  resp.  120'.  Der  äussere  Durchmesser 
der  Kuppel  beträgt  55',  die  innere  Spannung  zwischen  den 
\  ierungsbögen  42',  eben  so  gross  ist  die  Seite  des  Kreuz¬ 
gewölbes  im  Langhaus.  Die  Breite  der  Passagen  ist  auf 
4  */* die  liebte  V  eite  der  Thürme  auf  13'  beschränkt. 

Die  Höhe  der  Thürme  beträgt  bis  zum  Hauptgesims 
138'  über  Terrain,  mit  der  Figur  155',  die  Höhe  der  Kup¬ 
pel  bis  zum  Hauptgesims  124',  mit  Kreuz  etc.  180';  das 
Hauptgesims  des  Langhauses  ist  nach  der  Höhe  von  Be¬ 
thanien  66’/»'  hoch  bemessen.  Der  Kuppelscheitel  liegt 
130'  über  dem  Fussboden  der  Kirche,  der  des  Kreuzgewöl¬ 
bes  rot.  65',  die  Kämpferhöhe  der  grossen  Bogen  und  Fen¬ 
ster  beträgt  41'. 

Die  Kirche  enthält  im  Schiffe  1120,  auf  den  Emporen 
380,  zusammen  also  1500  Sitzplätze  und  etwa  ebensoviel 
Stehplätze;  die  grösste  Entfernung  eines  Sitzplatzes  von  der 
Kanzel  beträgt  110'.  Die  Heizung  soll  mit  warmer  Luft, 
die  Beleuchtung  durch  250  Flammen,  4  Lichterkronen  ä 
36  Flammen  und  12  Kandelaber  auf  dem  inneren  Umgänge 
der  Kuppel  erfolgen. 

In  Betreff  dei  Konstruktionen  bietet  die  Kirche  manche 


interessante  Momente.  Die  Mauerstärke  der  Umfassungs¬ 
mauern  beträgt  3  Stein,  der  Thürme  unten  5.  oben  3  Stein. 
Die  Vierungspfeiler,  9'  7"  im  (Juadrat.  sind  festen  Ra- 
thenower  Steinen,  die  Vierungsbögen  (excl.  der  Vorlagen 
von  15")  3%  Stein  stark,  8'  breit  in  Zement-Kalk-Mörtel 
(1  Theil  Zement,  1  Theil  Kalk,  5  Thcile  Sand)  gemauert. 
Die  Zwickel  sind  1  Stein,  oben  am  Schluss  1  ’/i  Stein  stark 
frei  herausgewölbt,  die  dahinter  liegenden  Schichten  hori-  : 
zontal.  Um  den  nachtheiligen  Horizoutal-Schub  der  Zwickel  i 
aufzuheben,  ist  das  ganze  Gewicht  der  Kuppel  durch  vier  j 
steinerne  Sprengwerke  (4'  3"  starke,  in  geneigten  Schieb-  j 
ten  gemauerte  Streben  mit  dazwischen  gespanntem  Flach-  | 
bogen)  direkt  auf  die  Vierungspfeiler  geleitet.  Zur  „meh¬ 
ren  Sicherheit“  ist  die  Kuppelvierung  indess  noch  mit  drei 
eisernen  Gurten  ä  6"  hoch,  1"  stark,  umspannt.  Die  zwölf 
Strebepfeiler  der  Kuppel  werden  3  Stein  breit  und  6'  8" 
stark,  die  Tambour-Mauer  2%  Stein. 

Sämmtliche  Gewölbe  werden  in  porösen  Steinen  aus¬ 
geführt,  Chor  und  Orgelgewölbe,  das  Kreuzgewölbe  des 
Langhauses  und  die  Kuppel  unten  1  Stein,  oben  *4  Stein 
stark. 

Die  gusseisernen  Säulen  des  Langhauses  sind  19'  6" 
hoch,  unten  1',  oben  10"  im  Durchmesser,  bei  */«"  Wandstärke 
und  auf  2200  Ctr.  Tragfähigkeit  geprüft. 

Die  Besichtigung  der  Kirche,  namentlich  der  gerade 
in  Ausführung  begriffenen  Kuppel -Sub- Konstruktionen, 
nahm  das  rege  Interesse  der  Besucher  in  Anspruch;  die 
vorzügliche  und  solide  Technik  der  Ausführung  fand  volle 
Anerkennung.  Leider  ist  die  Wahl  des  Ziegel  -  Materials 
zu  den  Fafaden  zu  beklagen,  denn  die  Hermsdorfer 
Verblend-  und  Formsteine  zeigen  vielfach  einen  sehr  erheb¬ 
lichen  Salpeter-Ausschlag.  Eine  Warnung  für  spätere  Mo- 
numental-Bauten. 

In  Betreff  einer  künstlerischen  Würdigung  des  Bau-  j 
werks  müssen  wir  jedes  Gesammt-Urtheil  vorläufig  noch 
zurückhalten,  bis  der  Bau  in  ein  weiteres  Stadium  getreten 
ist.  Dass  die  Plandisposition  einen  bedeutenden  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  des  protestantischen  Kirchenbaus  zeigt,  | 
ist  wohl  unläugbar.  Das  Innere  wild  eine  gewaltige,  gross-  I 
räumige  Wirkung  machen,  obwohl  zu  befürchten  ist,  dass 
der  Eindruck  des  aus  einem  einzigen  Kreuzgewölbe  beste¬ 
henden  Langhauses  und  der  der  Kuppel  mit  einander  in 
Konflikt  gerathen  werden.  Wie  das  Aeussere  in  Betreff 
des  Verhältnisses  zwischen  Kuppel  und  den  beiden  West¬ 
thürmen  gerathen  wird,  lässt  sich  vorläufig  noch  nicht 
übersehen.  Die  Gestalt  der  letzteren,  zweier  stark  abge¬ 
treppten,  mit  geringen  Oeffaungen  durchbrochenen  Bau¬ 
massen  mit  flachem  Zeltdache  findet  vorläufig  wenig  Freunde; 
zum  grossen  Theil  mag  dies  auch  an  dem  Detail  der  Ge¬ 
simse  liegen,  die  in  vollen  griechischen  Formen  und  dem  Zie¬ 
gelbau  angemessen,  mit  geringen  Ausladungen  komponirt, 
nirgends  Unterschneidungen  und  daher  auch  nirgends  einen 
kräftigen  Schatten  zeigen.  Das  feine,  weich  gezeichnete 
Ornament -Detail  macht  ihre  Gliederung  noch  flauer.  Von 
bester  Wirkung  und  eigentümlichem  Reize  werden  die  für 
Berlin  noch  ungewohnten  Laufgänge  sein,  die  sich  als 
offene  Arkaden  unter  dem  Hauptgesims  der  ganzen  Kirche 
erstrecken. 

Einen  Theil  der  Vereinsgenossen  vereinigte  am  Schlüsse 
der  Exkursion  eine  Dampfschiffahrt  nach  Treptow'. 

.  F.  - 


Vermischtes. 

In  Nr.  27  u.  Bl.  war  in  einem  Artikel  aus  dem  „  Civil - 
Engineer“  unter  den  Bemerkungen,  die  Hr.  Edwin  Nash 
über  die  beim  Bauen  am  Häufigsten  begangenen  Fehler  ge¬ 
macht  hatte,  auch  erwähnt  worden,  dass  sich  derselbe  ge¬ 
gen  die  sogenannten  feuerfesten,  zwischen  eisernen  Trägern 
gewölbten  Decken  ausgesprochen  und  als  Gerüst  einer  wirk¬ 
lich  feuerfesten  Decke  nur  massive  Pfeiler  und  massive  Gurt¬ 
bogen  für  zulässig  erklärt  hat.  Wir  werden  in  Folge  dessen 
von  mehren  Seiten  interpellirt,  warum  wir  nicht  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  oder  schon  früher  des  deutschen  Technikers 
gedacht  haben ,  der  diese  Anschauungen  seit  längerer  Zeit 
mit  Entschiedenheit  und  Beharrlichkeit  vertritt,  des  Kreis¬ 
baumeisters  a.  D.  E.  H.  Hoffmann  zu  Neustadt  i.  W.  P., 
der  für  die  Herstellung  feuersicherer  gewölbter  Bauten  nicht 
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nur  mit  Worten,  sondern  mit  Thaten  kämpft,  und  derartige 
Bauten  seit  dem  Jahre  1850  mit  sehr  viel  geringeren  Kosten¬ 
preisen,  als  die  üblichen  Konstruktionen  von  Stein  und  Eisen, 
ja  oft  billiger  als  Holzkonstruktionen,  ausgeführt  hat. 

Wir  bemerken  hierzu,  dass  wir  in  unserem  noch  jun¬ 
gen  Blatte  noch  sehr  Vieles  nicht  haben  erwähnen  und 
besprechen  können,  was  einer  Würdigung  werth  ist.  Des¬ 
halb  Feindseligkeit  oder  docli  Gleichgültigkeit  gegen  alles 
dieses  bei  uns  voraussetzen  wollen ,  wäre  doch  wohl  eine 
gewagte  Annahme.  Uebrigens  dürfte  wahrscheinlich  schon 
in  der  nächsten  Nummer  der  Abdruck,  eines  Aufsatzes  von 
Hrn.  E.  H.  Hoffmann  begonnen  werden. 

Ueber  die  Anwendung  des  Wasserglases  zum 
Fixiren  des  Farben-Anstrichs  auf  Fanden. 

Im  Fragekasten  des  Architektenvereins  ist  die  Frage 
gestellt  worden,  ob  sich  das  Wasserglas  (Kieselsäure  -f~ 
kohlensaures  Natron)  als  witterungsbeständiger  Ueberzug 
eines  Oelfarben  -Anstrichs  auf  Faijadcn  empliehlt,  und 
in  welcher  Weise  dieser  Ueber/.ug  hergostellt  werden  müsse. 

Hierzu  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Soll  Wasserglas 
verwendet  werden  um  die  damit  überzogenen  Körper  witte¬ 
rungsbeständiger  zu  machen,  so  muss  der  Untergrund  so 
beschaffen  sein,  dass  sich  kieselsaure  Salze  (Silikate),  welche 
im  Wasser  unlösbar  sind,  bilden  können,  daher  ist  seine 
Wirkung  auf  Putz,  der  übrigens  zu  diesem  Zweck  magerer 
als  sonst  zu  machen  ist,  eine  günstige. 

Wenn  Putz,  dessen  Behandlung  mit  Wasserglas  beab¬ 
sichtigt  wird,  einen  Farbenüberzug  erhalten  soll,  so  sind 
zunächst  diejenigen  Körper  auszuschliessen,  die  durch  Was¬ 
serglas  verändert  werden  (z.  B.  Bleiweiss  und  Zinnober  etc.), 
die  Farben  selbst  ohne  Bindemittel,  nur  mit  Wasser  ange¬ 
rieben,  aufzutragen  und  demnächst  das  Wasserglas  (in  ver- 
düunterem  Zustande  als  im  Handel  vorkommend),  nicht  mit 
einem  Pinsel,  sondern  vermittelst  einer  Spritze  über  die 
Oberfläche  zu  vertheilen;  schon  nach  wenigen  Tagen  wird 
die  Erhärtung  eintreten. 

Die  Wirkung  des  Wasserglases  ist  also  eine  chemische, 
während  die  des  Oelfarben-Anstriches  eine  mechanische  ist; 
den  Letzteren  durch  Ueberzug  mit  Wasserglas  dauerhafter 
zu  machen,  ist  nicht  allein  nicht  möglich,  da  die  Oelfarbe 
selbst  keine  Silikat-Bildung  eingehen  kann  und  andrerseits 
dem  Wasserglase  den  Zutritt  zu  dem  geputzten  Untergründe 
vollständig  abschneidet,  sondern  es  wird  das  im  W  asserglas 
stets  vorhandene  überschüssige  Natron  sich  mit  einem  Theil 
des  Oels  der  Farbe  zu  einer  löslichen  Seife  verbinden  und 
das  Wasserglas  einen  an  der  Luft  bald  trübe  werdenden, 
in  diesem  Falle  auch  nur  mechanischen  Ueberzug  bilden, 
der  mit  Leichtigkeit  durch  Waschen  mit  Wasser,  also  vom 
Regen,  entfernt  werden  wird;  —  günstige  Erfahrungen  werden 
also  wohl  nicht  erwartet  werden  können.  C.  Hese. 


Der  „Genossenschaft  der  bildenden  Künstler“  zu  Wien 
sind  vom  Staats- Ministerium  2000  Gulden  zur  Disposition 
gestellt,  um  damit  aus  ihrer  Mitte  vier  Künstler  nach  freier 
Wahl  zur  Welt-Ausstellung  nach  Paris  senden  zu  können. 
Die  am  5.  Juli  getroffene  Wahl  ist  auf  zwei  Architek¬ 
ten,  einen  Historienmaler  und  einen  Bildhauer  gefallen. 
In  Preussen  verlautet  von  einer  solchen  an  die  freien 
Künstler  ertheilten  Unterstützung  noch  Nichts.  Hingegen 
hören  wir,  dass  von  Seiten  der  Gewerbe  -  Akademie  10, 
von  Seiten  der  Bau- Akademie  4  Lehrer  auf  Staatskosten 
nach  Paris  entsendet  werden  sollen. 

Kapitain  Shaw,  der  erste  Beamte  der  Londoner  Feuer¬ 
wehr,  hat  für  1866  folgende  Zusammenstellung  über  Tliä- 
tigkeit  und  Bestand  der  Londoner  Feuerwehr  gemacht; 
Es  kamen  im  Ganzen  1543  Alarme  vor,  davon  103  mal 
falscher  Lärm,  102  Schornsteinbrände,  326  grosse  und  1012 
kleine  Brände.  Gegen  1865  zeigte  sich  eine  Abnahme  von 
164  Bränden,  dagegen  ergab  sich  im  Vergleich  mit  dem 
Durchschnitt  von  33  Jahren  eine  Zunahme  von  457  Fällen. 
1865  hatte  34  Proz.,  1866  nur  25  Proz.  grosse  Feuer. 
Das  Korps  bestand  am  1.  Januar  1867  aus  230  Mann  und 
hatte  23  Dampf-  und  64  Handspritzen.  Es  waren  41  Sta¬ 
tionen  vorhanden.  Die  Kosten  der  Unterhaltung  beliefen 
sich  auf  53000  ^  wozu  die  Versicherungs  -  Gesellschaften 
11285  2?  beitrugen. 


Von  den  beschädigten  Häusern  waren  216  Privathäuser, 
107  Logirhäuser,  18  Mietshäuser,  10  öffentliche  Gebäude, 
14  Kaffehäuser  und  Garküchen,  77  Hotels,  Klubhäuser  und 
Häuser  von  Viktualien-  und  Bierhändlern,  20  Häuser  von 
Materialisten.  13  von  Bäckern,  27  von  Schuhmachern,  17 
von  Buchhändlern,  10  von  Buchdruckern,  19  von  Hand¬ 
werksmeistern,  44  von  Zimmerleuten  und  Tischlern,  12  von 
Tuchmachern.  39  von  Leinen-  und  Wollenwaarenhändlern, 
11  von  Kornhändlern,  12  von  Krämern,  12  von  Möbel¬ 
trödlern,  19  von  Obst-  und  Gemüsehändlern,  12  von  Wäsche¬ 
rinnen,  17  von  Oel-  und  Farbewaarenhändlern,  12  von  Lum¬ 
penhändlern,  15  von  Schneidern,  10  von  Zinngiessern  und 
Kupferschmieden,  12  von  Tabakshändlern,  2  von  Feuer- 
werksfabrikanten,  5  von  Zündhölzchenfabrikanten,  3  von 
Zündholzbüchsenfabrikanten,  8  von  Marineprovianthändlern, 
8  von  Wein-  und  Spirituosenhändlern.  Ferner  waren  vom 
Feuer  betroffen;  29  Ställe,  20  im  Rau  oder  in  Reparatur 
•befindliche  Häuser,  2  Gasanstalten,  1  Hospital,  1  Musik¬ 
halle,  2  Zeitungs-Expeditionen,  1  Pulvermühle,  8  Schulen, 
1  Theerbrcnnerei,  5  Speicher  und  3  Armenhäuser.  - — 

Die  Entstehungsursache  war  in  589  Fällen  unbekannt, 
in  7  zweifelhaft  und  von  den  übrig  bleibenden  742  waren 
entstanden;  181  durch  Kerzenlicht,  82  durch  Kaminfunken, 
139  durch  Gas,  14  durch  Wärmeu  von  Betten  und  Leinen, 
27  durch  Kinder,  1 7  durch  Zündhölzer,  78  durch  verstopfte 
oder  überheizte  Kamine,  23  durch  heisse  Asche  ,  21  durch 
Lampen,  39  durch  überheizte  oder  schlecht  gesetzte  Oefeu, 
1 7  durch  Tabackrauchen,  20  durch  Kessel  und  Sieder,  2 
durch  Krinolinen,  2  durch  Feuerwerk,  2  durch  Ausräuchern 
von  Wanzeu,  3  durch  Cigarrenzünder,  4  durch  Brandstif¬ 
tung,  6  durch  Kalklöschen,  2  durch  Naphta  (Explosion ), 
1  durch  Paraffin,  6  durch  Selbstentzündung  und  2  durch 
Wachskerzen. 

Zum  Schluss  bemerkt  Kapt.  Shaw,  dass  sich  die  Brände 
ziemlich  gleichmiissig  auf  alle  Jahreszeiten  vertheilen. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Notizblatt  des  deutschen  Vereins  für  Fabrikation 
von  Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk  und  Cement.  Dritter 
Jahrgang.  —  Das  soeben  ausgegebene  Heft  2.  enthält  einen 
Aufsatz  von  Dr.  Michaelis  über  Portland-  Zement,  als 
Auszug  aus  einer  grösseren  Schrift,  worin  die  Mischungs¬ 
verhältnisse,  das  Brennen  und  der  Erhärtungsprozess  aus¬ 
führlich  besprochen  werden.  Diesem  folgt  eine  durch  Zeich¬ 
nungen  erläuterte  Beschreibung  der  Ziegelfabrik  zum  Zie¬ 
gelhofe  in  Horn  bei  Rohrschach  am  Bodensee,  vom  Be¬ 
sitzer  G.  A.  Bourry  in  St.  Gallen.  Von  besonderem 
Interesse  ist  hierin  die  ausführlich  mitgetheilte  Berechnung 
der  Fabrikationskosten,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  ein 
Mille  Ziegel  kostete: 

1.  in  den  Schacht  -  Oefen  der  alten  Ziegelei  durch¬ 
schnittlich  Produktion  5  Thlr. ,  Feuerungsmaterial 
6  Thlr.  6  Sgr.,  zusammen  1 1  Thlr.  6  Sgr. ; 

2.  im  Hoffman n’schen  Ringofen  mit  Handbetrieb  resp. 
5  Thlr.  14  Sgr.  -)-  1  Thlr.  18  Sgr.  —  7  Thlr.  2  Sgr. 

3.  im  Hoffmaun’schen  Ofeu  mit  Maschinen  resp.  5  Thlr. 
3  Sgr.  -f  1  Thlr.  10  Sgr.  =  6  Thlr.  13  Sgr. 

Ausserdem  ist  noch  mitgetheilt  die  Analyse  zweier 
Ziegelthone  aus  Rüdersdorf  und  Freien walde,  durch 
die  Königliche  Berg- Akademie  ausgeführt,  und  endlich  eine 
Erwiderung  vom  Kreisbaumeister  Hoffmann  auf  den  in 
Dinglers  polyt.  Journal,  Bd.  183,  Heft  2,  von  Ziegler  in 
Heilbronn  gemachten  Vorschlag,  an  Stelle  des  Schorn¬ 
steins  ein  Abblaserohr  am  Ringofen  anzubringen,  worin  der¬ 
selbe  als  zu  kostspielig  verworfen  wird.  V 

Edm.  Heusinger  von  Waldegg,  die  Kalk-  Ziegel-  und 
Röhrenbrennerei.  2  Bde.  8°.  Leipzig.  1867.  In  dieser 
2.  Auflage  hat  der  Verfasser  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
die  Fabrikation  des  Kalks,  hydraulischen  Kalks  und  Ge¬ 
mentes  ausführlicher  zu  behandeln,  als  dies  in  der  1.  Auf¬ 
lage  geschehen  war,  auch  viel  Interessantes  von  den  neuern 
Einrichtungen  der  Ziegelfabrikation  mitgetheilt.  Wenn  aber 
derselbe  auf  den  Titel  schreibt,  „nach  selbstständiger  Er¬ 
fahrung  bearbeitet“,  so  muss  man  sich  sehr  wundern,  in 
anderen  Werken  über  denselben  Gegenstand  so  viel  Aehn- 
liches  zu  finden.  V 
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Personal  -  N achrichten. 

Der  Regierung*-  und  Baurath  Liid decke  zu  Merseburg  ist 
zum  Geh.  Baurath  und  Vortragenden  Rath  bei  dem  Ministerium 
für  Handel  etc.  ernannt  worden. 

Am  13.  Juli  haben  bestanden: 
das  Baumeister- Examen:  Jacob  Gudden  aas  Goch, 
das  Bauführer-Examen:  Friedr.  Job.  S enger  aus  Geseke, 
Herrn.  Frz.  Friedr.  Seliger  aus  Czattkau. 

Offene  Stellen. 

1.  Zur  Ausführung  ausgedehnter  Deichnivellements  (circa 
12  Meilen),  zu  Vermessungsarbeiten  und  zur  Veranschlagung  von 
Wasserbauten  wird  auf  einige  Monate  zu  sofortigem  Antritt 
ein  Baumeister  gegen  2  Thlr.  Diäten,  oder  ein  geübter  Bau¬ 
führer  gegen  1 '/,  Thlr.  Diäten,  nebst  reglementsmässiger  Reise¬ 
vergütung  im  Distrikte,  gesucht  von  der  Königl.  \\  asserbau- 
Inspektion  zu  Buxtehude. 

2.  Ein  Baumeister  wird  gesucht  zu  der  speciellen  Bear¬ 
beitung  des  Projekts  zu  einem  Geschäftsgebäude  für  das  Kreis¬ 
gericht  in  Liegnitz.  Diäten  reglementsmässig.  Näheres  bei  dem 
Bauinspektor  Denn ingli off  daselbst. 


3.  Zur  Aufstellung  von  Entwürfen  und  demnächstiger  Aus¬ 
führung  verschiedener  Garnisonlazareth-,  Proviantamt-  und 
Traindepot  -  Bauten  wird  ein  geprüfter  Baumeister  gegen 
2  Thlr.  Diäten  auf  längere  Zeit  gesucht  von  der  Königl.  rorti- 
fikation  in  Rendsburg. 

4.  Ein  —  wenn  möglich  erfahrener  —  Bauführer  wird  zu 
den  Spreeregulirungsarbeiten  vom  1.  August  an  auf  etwa  5  Mo¬ 
nate  gesucht.  Meldungen  mündlich  oder  schriftlich  heim  M  as- 
serbaumeister  Natus  in  Köpnick. 

5.  Ein  sehr  tüchtiger  Zeichner  für  Lineararchitektur  und 
Detail,  sowie  für  inneren  Aushau  wird  in  Berlin  gesucht. 
Adressen  Fruchtstrasse  14.  15.  parterre. 

Die  in  No.  2G,  alinea  2  ausgeschriebenen  Bauführerstellen 
für  Stromregulirungsbanten  sind  besetzt,  ebenso  die  in  No.  27,  ali¬ 
nea  1 ,  angekündigte  Stelle  für  Restauration  einer  mittelalterli¬ 
chen  Kirche. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Mehrfachen  Wünschen  zufolge,  werden  wir  von  jetzt  ab 
regelmässig  über  den  Empfang  aller  uns  eingereichten  Aufsatze 
qulttiren.  "  Im  Falle  einer  Ablehnung,  erfolgt  dieselbe  stets 
durch  einen  besonderen  Brief. 


Architekten  -  \  ereiii  zu  Berlin. 

Die  erste  Sitzung 

der  internationalen  Architekten- V ersammlung 
zu  Paris 

findet  statt  am  22.  d.  Mts.  um  3  Uhr  Nachmittags  in  der 

Avenue  Victoria  No.  3  (nahe  dem  Hotel  de  Villc) 

die  folgenden  täglich  bis  die  Tagesordnung  erledigt  ist. 

Meldungen  für  die  Theilnahme  müssen  im  Bureau  der  So- 
ciete  imperiale  et  centrale  des  Architeotes,  Rne  Vivienne  7,  ge¬ 
macht  werden,  woselbst  Eintrittskarten  gegeben  werden. 

Der  Unterzeichnete  ist  erbötig  die  noch  an  ihn  gelangenden 
Meldungen  zu  vermitteln,  so  dass  für  den  Betreffenden  alsdann 
die  Eintrittskarten  in  der  Rue  Vivienne  Nr.  7  zum  Abholen  be¬ 
reit  liegen.  .... 

Der  Vorstand  des  Architekten-^  ereins. 
Im  Auftr. :  Bück  mann 
Neue  Wilhelmsstrasse  No.  2. 


Studienreise 

der 

Studirenden  der  Bau-Akademie. 

Die  Studirenden  der  Bau-Akademie  beabsichtigen  mit  Ge¬ 
nehmigung  des  Direktors,  Herrn  Geh.  Rath  Grund,  in  diesem 
Jahre  °eine  Studienreise  zu  unternehmen ,  deren  Program  wie 
folgt  festgestellt  ist: 

Sonnabend,  den  10.  August,  6  Uhr  Morgens,  Abfahrt  von  Berlin: 

Brandenburg  und  Magdeburg; 

Sonntag,  den  11.  August:  Magdeburg  und  Stendal; 

Montag,  den  12.  August:  Stendal  und  Hamburg: 

Dienstag,  den  13.  August:  Hamburg; 

Mittwoch ,  den  14.  August:  Hamburg: 

Donnerstag,  den  15.  August:  Hamburg  und  Kiel; 

Freitag,  den  IG.  Angust:  Kiel,  Hamburg  und  Lübeck; 
Sonnabend,  den  17.  August:  Lübeck; 

Sonntag,  den  18.  August;  Lübeck  und  Travemünde; 

Montag,  den  19.  August:  Lübeck,  Ratzeburg  und  Lauenburg; 
Dienstag,  den  20.  August:  Lauenburg  und  Schwerin  ; 

Mittwoch,  den  21.  August:  Schwerin  und  Rostock; 

Donnerstag ,  den  22.  August:  Rostock  und  Dobberan , 

Freitag,  den  23.  August:  Rostock  und  Neu-Brandenburg ; 
Sonnabend,  den  24.  August:  Neu-Brandenburg  und  Stettin. 

Von  Stettin  aus  ist  ein  Ausflug  nach  Kopenhagen  vom  24. 
bis  28.  August  in  das  Belieben  der  1  beilnehmer  gestellt,  für 
die  Uebrigen  erfolgt  am  24.  August  die  Rückfahrt  nach  Berlin. 

Die  Liste  der  Theilnehmer  wird  von  Anfang  August  an  in 
der  Bau-Akademie  ausliegen  und  wird  der  Betrag  des  einzuzah¬ 
lenden  Fahrgeldes,  sobald  derselbe  festgestellt  werden  kann, 
veröffentlicht  werden.  Den  Theilnehmern  werden  spezielle  Pro¬ 
gramme  übergeben.  Auswärtige  Theilnehmer  werden  ersucht, 
sich  an  eines  der  Unterzeichneten  Mitglieder  des  Comites  zu 
wenden. 

Berlin,  den  16.  Juli  1867. 

Das  Co  mite 

Becker,  Bauführer,  Hotel  de  Rome 
Bl  u  hm,  Stud.  areh.,  Ritterstrasse  62. 

Jacobi,  Bauführer,  Oranienstrassc  149. 

Vallce.  Stud.  arch..  Noiip  Könitrsstrasse  40. 


Bekanntmachung;. 

Zur  Leitung  des  Baues  mehrer  Dienstwohnungs-  und  Ver¬ 
wahrungs-Gebäude  etc.,  sowie  zur  Anfertigung  eines  Theils_  der 
diesfälligen  Kostenanschläge  wird  ein  Baumeister  für  den  Daten¬ 
satz  von  2  Thlr.  von  der  Unterzeichneten  Festnngs-Bau-Direktion 
gesucht,  bei  welcher  auch  event.  die  Anmeldungen,  unter  Bei¬ 
fügung  von  Zeugnissen,  zu  erfolgen  haben. 

Heppens,  den  5.  Juli  1867. 

Hiinigl i  ehe  Feslungs  -  Bau  -Direktion. _ 

Bebanntniacliunic. 

Es  soll  die  Lieferung  von  500.000  Stück  \  erblend-Klinkern 
für  die  Bauten  der  neuen  Berliner  Verbindungsbahn  auf  dem 
Wege  der  öffentlichen  Submission  vergeben  werden.  Termin 
hierzu  findet  statt 

am  Mittwoch  den  24.  Juli  d.  J.,  Vormittags  10  Uhr 
auf  dem  Baubureau  der  Königl.  Verbindungsbaiin  hierselbst, 
Köpnickerstrasse  No.  29,  und  liegen  daselbst  die  Lieferungs- 
Bedingungen  bis  zu  diesem  Termin  zur  Einsicht  oflen. 

Berlin,  den  11.  Juli  1867.  # 

liöuiglirlir  Direktion  der  Ufiedersehlesiscli- 
llärhiBchen  BIseMthalin. _ 

Ein  praktisch  und  theoretisch  tüchtiger  und  erfahrener 
Maurer,  welcher  gut  schreibt,  mit  den  berliner  Verhältnissen 
vertraut,  im  Zeichnen,  Veranschlagen,  Rechnungsaufstellen  und 
Auszahlen  gewandt  ist,  wird  von  einem  Maurermeister  in  Berlin 
als  Buchhalter  gewünscht.  Offerten  mit  näheren  Angaben  wer¬ 
den  in  der  Exped.  d.  Bl.  unter  C.  R.  erbeten. _ _ 

Ein  Batiheflissener 

Maurer  oder  Zimmermann,  wird  als  Zeichner  und  Buchführer 
von  einem  Maurermeister  in  Altona  gesucht.  Nur  Solche,  die 
sich  sowohl  im  Zeichnen  als  Rechnen  und  Schreiben  das  Prädi¬ 
kat  sehr  tüchtig“  beilegen  können,  wollen  ihre  selbstgeschrie¬ 
benen  Offerten  unter  Chiffre  Z.  11.  537  an  Herren  Haasenstein  & 
Vogler  in  Hamburg  einschicken. _ _ _ 

EhTFerdmesSer,  der  den  grössten  Tfpil  seiner  zwan¬ 
zigjährigen  Praxis  bei  Vorarbeiten  für  Eisenbahnbauten  beschäftigt 
auch  beim  Bau  selbst  leitend  thätig  gewesen  ist,  sucht  bei  irgend 
einem  Eisenbahn-Unternehmen  ein  Placement.  N.  i.  d.  E.  d.  Bl. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie  _ 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die  tv  i  n  I 

Baiischlosserei  von  Ed.  i  nls 


Berlin,  IVSitteistrasse  47. 


Auf~dem  Bau  Hohenzollernstrasse  No.  12  liegen  7  Stuck 
schwere  gusseiserne  Träger  von  13  y,  bis  lo /.  Lange 

zum  Verkauf.  Reflektanten  wollen  ihre  Offerten  pro  Centoer 
im  Atelier  der  Baumeister  Ende  &  Bockmann,  Neue  Wil- 
helmsstrasse  No.  2,  abgeben. 


"Gute  weisse' Mauersteine,  bis  zu  800,000  Stuck,  ganz 
oder  tbeihveise,  können  im  Laufe  des  Sommers  geliefert  werden, 
auch  werden  gute  Hypotheken  in  Zahlung  genommen.  Näheres 
Weinbergsweg  14a.  beim  Wirth.  _  _  - - 

«00,000  u  eisse  Mauersteine,  erste  Qualität,  wer¬ 
den  gegen  Baarzahhmg  gesucht.  Ende  &  Bockmann 

b  b  Neue  Wilhelmsstrasse  2. 


Jahrgang  I. 


iBufrn&ungnt 

bittet  man  *u  richten  an  die 
Expedition,  Oranicnslr.  75. 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitr.eile 
oder  deren  Raum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

herausgegeben  von  Mitgliedern  des 

Architekten- Vereins  zn  Berlin, 


M.  30. 

|Br&ttUnnfltn 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expeditioa 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  j  Berlin,  den  26;  Juli  1867.  j  Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 

Einige  Folgerungen  aus  den  „Versuchen  «her  die  Druckfestigkeit  von  Mauenverk.“ 

Von  E.  H.  Hoffiuann,  Kreis-Baumeister  a.  D.  zu  Neustadt  W.  P. 


I. 

Die  in  Nr.  1  und  2  dieser  Zeitschrift  von  dem 
Bauinspektor  Herrn  Neu  mann  mitgetheilten  Ver¬ 
suche  werden  nicht  ermangelt  haben,  ein  lebhaftes 
Interesse  bei  gar  vielen  Lesern  des  VN  ochenblatts 
hervorzurufen,  da  sie  dazu  beitragen,  das  Funda¬ 
ment,  auf  welchem  unsere  Mauerkonstruktionen  ru¬ 
hen,  zuverlässiger  zu  machen.  ’ 

Wer  je  sich  damit  beschäftigt  hat,  dergleichen 
Zerdrückungs -  Versuche  anzustellen,  wird  auch  die 
erhebliche  Menge  von  Schwierigkeiten  kennen,  wel¬ 
che  sich  deren  exakter  Ausführung  in  den  Weg 
stellt,  und  welche  dazu  führt,  dass  man  am  Schluss 
der  Versuche  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  die  Er- 
ebnisse  derselben  mit  einigem  Misstrauen  in  Betreff 
er  absoluten  Richtigkeit  anzusehen.  —  Jedenfalls 
kommt  man  zu  der  Einsicht,  dass  bei  einer  Reihe 
angestellter  Versuche 'die  Resultate  derselben  eine 
relative  Richtigkeit  haben,  insofern  die  Fehler, 
Ungenauigkeiten,  unrichtigen  Voraussetzungen  r^sp. 
irrigen  Folgerungen,  welche  bei  Anstellung  des  efh**# 
dieser  Versuche  gemacht  wurden,  auch  in  der  Regel 
in  Betreff  der  ganzen  Reihe  der  gleichzeitig  ange- 
stellten  anderweiten  Versuche  gültig  sein  werden. 

Man  wird  daher  unbedenklich  annehmen  können, 
wenn  die  zulässige  Belastung  des  betreffenden  Mauer¬ 
klotzes  laut  Versuch  Nr.  5  bei  porösen  hartgebrann¬ 
ten  Steinen  von  Stange  &  Saur  zu  114  Pfd.  an¬ 
gegeben  wird,  dagegen  laut  Versuch  Nr.  6  und  7 
bei  leichtgebrannten  Steinen  derselben  Sorte  zu 
46 '/a  Pfd.  (im  Mittel),  dass  die  Zahlen  114  und 
46 *4  als  Verhältnisszahlen  anzusehen  sind;  es  wird 
also  ein  Pfeiler  von  hartgebrannten  porösen  Stei¬ 
nen  dieser  Ziegelei,  deren  Belastung  mit  114  Pfd.  als 
zulässig  erachtet  ist,  2  bis  3  fach  so  viel  tragen  kön¬ 
nen,  als  ein  anderer  von  leichtgebrannten  Steinen 
( das  Eigengewicht  des  Pfeilers  natürlich  mit  in 
Rechnung  gestellt).  Dies  heisst  mit  andern  Worten: 
Von  den  hartgebrannten  porösen  Steinen  ge¬ 
brauche  ich  zum  Tragen  einer  bestimmten  Last, 
wenn  ich  dieselbe  mittelst  Pfeilerstützen  auf  einen 
gewissen  Punkt  fortpflanzen  will,  nur  J/2  bis  Q  so 
vieler  Steine,  als  bei  Verwendung  der  leichtgebrann¬ 
ten  Steine,  -r-  % 

Dieses  Resultat,  nicht  minder  bedeutungsvoll 
für  den  Baumeister  als  für  den  Bauherrn  und  den 
Ziegeleibesitzer,  drückt  sich  vom  rein  materiellen 
Standpunkt,  welcher  für  letztere  Beiden  zunächst 
der  hauptsächlichste  ist,  folgendermassen  aus;  für 
den  Bauherrn: 

„Die  festeren  Steine  genannter  Qualität  haben 
auf  der  Baustelle  den  doppelten  bis  dreifachen  Werth 
der  weniger  festen“  (also  incl.  aller  Transportkosten), 
und  da  nun  die  Transportkosten  für  beide  Gattungen 
gleichviel  betragen,  so  lautet  die  aus  obigen  Versu¬ 
chen  herzuleitende  Nutzanwendung  für  den  Ziege¬ 
leibesitzer: 


„Die  festeren  Steine  genannter  Qualität  haben 
auf  der  Ziegelei  einen  weit  grossem  als  den  zwei- 
und  dreifachen  Werth  der  weniger  festgebrannten, 
da  diese  am  Orte  der  Verwendung,  also  nachdem 
die  für  beide  Gattungen  gleich  grossen  Transport¬ 
kosten  hinzutreten,  nur  die  Hälfte  bis  ein  Drittel 
dessen  zu  leisten  vermögen,  was  jene  zu  leisten  fä¬ 
hig  sind*).“  —  Es  liegt  hierin  also  eine  dringende 
Aufforderung  für  den  Ziegeleibesitzer,  hartgebrannte 
Steine  zu  fabriziren  und  Icichtgebrannte  Waare 
nicht  zu  Markt  zu  bringen,  um  so  mehr  als  erstere 
auch  noch  in  Betreff  der  Dauer,  der  Wetterbestän¬ 
digkeit  und  der  Wiederverwendbarkeit  mit  sehr  ge¬ 
ringen  Ausnahmen  (welche  gar  nicht  von  allgemei¬ 
nem  Belang  sind)  grosse  Vorzüge  vor  letzteren  haben. 

Hierzu  tritt  aber  noch  ein  anderer  Gesichts¬ 
punkt:  dass  nämlich  das  spezifische  Gewicht 
der  Steingattungen  von  nient  minderer  Bedeu¬ 
tung  als  die  Festigkeit  ist.  Es  leuchtet  wohl  sofort 
ein,  dass  das  Eigengewicht  des  verwendeten  Mate¬ 
riales  von  ganz  bedeutendem  Belang  ist;  ein  Pfeiler, 
von  einem  Material  erbaut,  dessen  spezifisches  Ge¬ 
wicht  halb  so  gross  ist  als  das  eines  andern,  kann 
die  doppelte  Hohe  des  letztem  erreichen,  bevor  seine 
untere  Fläche  ebenso  belastet  wird,  wie  die  des  er¬ 
st  eren.  —  Das  leichtere  und  Betreffs  der  Druck¬ 
festigkeit  dem  schwereren  gleichstehende  Material 
hat  also  in  diesem  Fall  und  in  dieser  Beziehung 
einen  doppelt  so  grossen  Werth,  als  das  schwerere 
Material  **). 

Nun  giebt  es  aber  Ziegel  resp.  Baumaterial  von 
sehr  verschiedenem  spezifischem  Gewicht;  beispiels¬ 
weise  haben  Ziegel  aus  Erden  von  Rathenow  das 
spezifische  Gewicht  1,8  bis  1,9,  solche  von  Werder 
aber  nur  1,4. 

Wir  wissen  nicht,  welche  spezifischen  Gewichte 
die  Thonsteine  von  Stange  haben,  welche  laut 
Versuch  Nr.  1  und  2  mit  einem  Druck  von  150  Pfd. 
in  Anspruch  genommen  werden  können;  vorausge¬ 
setzt,  dass  deren  spezifisches  Gewicht  sich  zu  dem 
der  Rathenower  Steine  wie  3  zu  4  verhielte,  so 
würde  der  Thonstein  von  Stange  in  einem  senk¬ 
rechten  Pfeiler  trotz  seiner  Festigkeit  von  nur  150 
denselben  Werth  haben,  wie  der  gute  Rathenower 
Stein,  für  welchen  die  Belastung  von  200  als  zu¬ 
lässig  erachtet  ist.  —  Ist  aber  für  einen  hartge¬ 
brannten  porösen  Stein  (laut  Versuch  5)  eine  Be¬ 
lastung  von  100  Pfd.  zulässig,  und  hat  derselbe  — 
wie  dies  bei  vielen  porösen  Steinen  der  Fall  —  ein 
spezifisches  Gewicht  weniger  als  halb  so  gross,  als 
das  des  Rathenower  Steins,  so  hat  jener  hartge- 

*)  Da  eine  so  starke  Belastung  der  Steine  meist  nur  bei 
Pfeilern  stattfindet,  hingegen  selten  bei  den  gewöhnlichen  Wohn¬ 
hausmauern,  so  hat  dieser  Satz  für  die  Praxis  jedenfalls  nur  be¬ 
dingten  Werth.  D.  Red. 

**)  Bei  Futtermauern  und  Widerlagspfeilern  tritt  das  um¬ 
gekehrte  Verhältniss  ein.  P-  Red, 
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brannte  poröse  Stein,  dessen  zulässige  Belastung  nur 
ball)  so  gross  als  die  des  guten  Rathenower  Steins 
sein  soll,  für  senkrecht  aufgehendes  Mauerwerk  den¬ 
selben  Werth  wie  dieser.  — 

Dieser  Vergleich  gilt  für  den  Ort  der  Verwen¬ 
dung,  für  die  Baustelle,  wo  der  doppelt  schwere  Ra¬ 
thenower  Stein  auch  bereits  das  Doppelte  an  Trans¬ 
portkosten  veranlasst  hat;  der  Werth  des  leichtern 
Ziegels  ist  daher  am  Fabrikat  ionsorte  grösser  als  der 
des  doppelt  so  harten  aber  auch  doppelt  so  schwe¬ 
ren  Ziegels;  und  daraus  folgt  wieder:  dass  die  Fa¬ 
brikation  leichter  hartgebrannter  Steine, 
selbst  wenn  ihre  Festigkeit  nur  halb  so  gross 
ist,  als  die  von  doppelt  so  festen  aber  auch 
doppelt  so  schweren  Ziegeln,  für  alle  Be- 
thei  iigten,  für  Konsumenten  wie  Produzen¬ 
ten  ein  Vorth  eil  ist.  —  . 

II. 

Wenn  der  Vergleich  zwischen  spezifisch  leich¬ 
terem  und  schwererem  Material  nun  bereits  bei 
senkrechtem  Mauerwerk  erheblich  zu  Gunsten  des 
erste ren  ausfallt,  so  ist  dies  noch  weit  mein-  der 
hall  bei  freitragenden  Konstruktionen,  bei  Bögen 
und  Gewölben;  jedoch  ist  hier  ein  einfaches  Ver- 
hältniss  zwischen  spezifischem  Gewicht  und  rück¬ 
wirkender  Festigkeit  nur  in  so  fern  angebbar,  als 
für  freitragende  Konstruktionen  der  mindeste  Werth 
des  spezifisch  leichteren  Materials  stets  schon  grösser 
als  für  senkrechte  Konstruktionen,  der  höchste 
Werth  aber  nicht  allgemein  bestimmbar  ist,  sondern 
mit  der  Grösse  und  Weite  der  Konstruktion  wächst; 
es  kann  daher,  um  bei  dem  vorhergehenden  Beispiel 
stehen  zu  bleiben,  dass  ein  hartgebrannter  po¬ 
röser  Stern  von  der  Festigkeit  =  100  mit  einem 
massiven  guten  Rathenower  Stein  von  der  Festig¬ 
keit  —  2üU  für  freitragende  Konstruktionen  ver¬ 
glichen  werde,  nur  behauptet  werden,  dass  letz¬ 
terer  jedenfalls  einen  geringem  Werth  hat, 
und  dieser  kann  je  nach  der  W  eite  der  frei¬ 
tragenden  Konstruktion  vielleicht  nur  den 
halben,  dritten,  fii n ft e n  etc.  Th e i  1  betragen. 

Es  ist  daher  sehr  zu  beklagen,  dass  bei  den 
hier  in  Rede  stehenden  Versuchen  das  spezifische 
Gewicht  gar  nicht  der  Beachtung  werth  gehalten 
ist.  Jedenfalls  will  ich  nicht  unterlassen,  für  den 
hall  der  Vermehrung  von  Versuchen,  welche  für 
die  Bautechnik  von  so  bedeutendem  Belang  sind, 
den  Wunsch  auszusprechen,  dass  das  spezifische 
Gewicht  der  einzelnen  geprüften  Baumaterialien 
Erwähnung  finde,  da  dadurch  erst  die  Prüfung  der 
rückwirkenden  Festigkeit  den  rechten  Werth  erhält. 

Es  bleibt  uns  für  die  in  Rede  stehenden  Ver¬ 
suche  in  Ermangelung  einer  Kenntniss  der  spe¬ 
zifischen  Gewichte  Kichts  weiter  übrig,  als  solche 
Versuche  zu  wählen,  bei  welchen  das  spezifische 
Gewicht  als  ein  und  dasselbe  vorauszusetzen  ist, 
und  das  sind  wiederum  Ko.  5  und  G,  da  hier  die¬ 
selbe  »Sorte  »Stein  verwendet  ist. 

No.  5  als  hartgebrannt  darf  mit  100  Pfd.,  und 
No.  6  als  Sch  wach  brand  mit  45  Pfd.,  also  etwa 
mit  der  Hälfte  von  No.  5  belastet  wrerden. 

Diese  beiden  Materialien  von  gleichem  spezi¬ 
fischen  Gewucht  sind  nun  tauglich  zur  Beantwor- 
timg  unserer  krage,  welchen  Werth  die  erstere 
Gattung  von  (etwa)  doppelt  so  grosser,  rückwirken¬ 
der  k  estigkeit,  als  die  andere,  für  Gewölbckon- 
struktionen  hat,  und  ich  benutze  zur  Beantwortung 
dieser  Frage  die  Tabellen  No.  1  und  No.  4  des 
von  mir  herausgegeben  Werkes:  „Ueber  Form  und 


Stärke  gewölbter  Bögen*)“  um  einige  Beispiele  an 
zuführen,  aus  denen  die  Antwort  hervorgeht.  — ! 
Die  Tabellen  No.  1  und  4  ergeben,  dass  von  denl 
leichtgebrannten  Material  das  Gewölbe  P  stark  in 
Scheitel,  also  etwa  3'  stark  am  sogenannten  Wider-! 
lager  sein  muss,  um  bei  ca.  24'  Pfeilhöhe  einer! 
Raum  von  48'  A\  eite  zu  überspannen,  während  von! 
dem  hartgebrannten  Material  mit  doppelter  Festig¬ 
keit  mir  0,4'  im  Scheitel  (also  etwa  1,2'  im  Wider¬ 
lager)  erforderlich  sind.  — 

Daraus  würde  folgen,  dass  der  3.  Theil  der 
Materialmenge  des  härtergebrannten  Steins  dieselben! 
1  lenste  leistet,  wie  die  dreifach  grössere  Mentre 
des  schwachgebrannten  Steins,  dass  also  dieser, 
Schwachbrand  „für  fr e  i  t r a g e n  d e  Konstruktio¬ 
nen“  auch  nur  etwa  den  dritten  Theil  des  Wertlies 
als  jener  habe;  aber  in  der  That  stellt  sich  die 
Sache  noch  viel  mehr  zu  Gunsten  des  hartgebrann¬ 
ten  Steins,  denn  ich  gebrauche  selbstredend  für  ihn 
weit  geringere  Widerlager,  weit  schwächere  Lehr¬ 
gerüste  u.  s.  w.,  woraut  jedoch  des  Näheren  einzu¬ 
gehen  hier  nicht  der  Ort  ist. 

-  (Fortsetzung  folgt.)  | 

*)  Berlin,  Nauek'sche  Buchhandlung,  1855. 


Zur  Organisation  des  Bauwesens  in  Schleswig- 
Holstein.*) 

Der  in  Nr.  10  des  Architekten  -  Wochenblattes  mitge- 
th eilte  Aufsatz  über  die  Organisation  des  Bauwesens  in 
Schleswig-Holstein  enthält  einige  thatsächliche  Unrichtig-  tj 
keiten  und  Mängel. 

Die  W  asserbaubeamten  sind  ihrer  dienstlichen  Stellung 
nach  fast  lediglich  Deichbaubeamten.  Wasserbauten 
in  den  Geestdistrikten,  namentlich  die  Entwässerungsbauten, 
gehören  nicht  zu  ihrem  Ressort.  Diese  werden  von  den 
Oberbeamten  der  Administrativ- Distrikte  (nicht  technisch, 
sondern  juristisch  gebildete  Beamte)  geleitet.  Wenn  die¬ 
selben  auch  gehalten  sein  sollen,  in  schwierigen  Fällen 
Techniker  hinzuzuziehen,  so  geschieht  dieses  doch  selten. 

In  Folge  solcher  schlechten  Einrichtung  liegt  das  gesammte 
Entwässerungswesen  sehr  im  Argen. 

Für  den  Eiderkanal  sind  besondere  Wasserbaubeamte 
angestellt,  nämlich  ein  Bauinspektor,  ein  Baukondukteur 
und  ein  Bauassistent. 

Dem  Wegebaudirektor  für  Holstein  ist  gleich  dem  für 
Schleswig  ein  technisch  gebildeter  Komtoirchef  beigegebeu. 
Die  den  Wegebauinspektoren  untergeordneten  Chaussee- 
Distriktsaufseher  sind  mit  den  Wegebaumeistern,  wie 
solche  durch  die  Königl.  preussische  Verordnung  vom 
6.  April  1854,  §§  11 — -14,  bestellt  wurden,  in  Parallele  zu 
stellen  und  fuhren  zum  Theil  schon  den  Titel  „Wege¬ 
baumeister“.  —  Die  Klassenunterschiede  sind  nur  Unter¬ 
schiede  in  den  Gagen.  Neben  der  Chausseeunterhaltung 
liegt  den  Chausseeaufsehern  die  Beaufsichtigung  von  Wege¬ 
bauten  ob;  nur  wenn  deren  Kräfte  nicht  ausreichen,  wer¬ 
den  für  die  Neubauten  Bauassistenten  angestellt.  Letztere 
rücken  bei  eintretenden  Vakanzen  in  feste  Stellungen  auf. 

für  den  Hochbau  sind  2  Bauinspektoren  etatsmässig ; 
der  Eine  in  Holstein,  der  Andere  in  Schleswig.  Jedem 
derselben  ist  ein  Baukondukteur  beigegeben. 

Die  Verwaltung  und  den  Betrieb  des  Segeberger  Kalk-  j 
berges  leitet  ein  technisch  gebildeter  Berginspektor,  unter 
welchem  ein  Hüttenmeister  steht. 

Die  Eisenbahnbauten  und  der  Betrieb  werden  von  Re- 
gierungs-Kommissairen  überwacht.  Soweit  diese  nicht  Bau- 

*)  Wir  glauben  uns  dieser  Mittheilung,  welche  allerdings 
wesentliche  Ergänzungen  des  Referats  in  Nr.  10  enthält, 
nicht  entziehen  zu  dürfen.  Im  Uebrigen  waren  wir  bei  dem 
beschränkten  Raume  u.  Bl.  mehrfach  nicht  im  Stande  uns  zuge¬ 
gangene  längere  Berichtigungen,  welche  nur  l'n ge nau  i  gk  ei  te n 
in  unwesentlichen  Verwaltungsdingen  rektifizirten,  vollständig 
ahzudrucken.  Leider  ist  unser  Wunsch,  mit  diesen  Referaten 
über  die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  vor  der 
Pariser  Architekten  -Versammlung  abschliessen  zu  können,  nicht 
erfüllt  worden.  (D.  Red.) 
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techniker  sind,  erhalten  sie  technische  Konsulenten  als 
Beuäthe. 

Des  Herzogthums  Lauenburg  ist  in  Nr.  10  nicht  Er¬ 
wähnung  geschehen.  Die  dortige  Organisation  des  Bau¬ 
wesens  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  in  den  beiden  .an¬ 
deren  Herzogtln'imern.  Die  Direktoren  für  den  Wasser- 
und  für  den  Wegebau  sind  mit  Holstein  gemeinschaftlich. 
Enter  dem  Letzteren  fungirt  ein  Wegebauinspektor,  unter 
diesem  stehen  wiederum  3  Chaussee-Distriktsaufseher.  Für 
den  Hochbau  ist  ein  Landbauinspektor  angestellt. 

Der  Mangel  technischer  Referenten  in  den  Regierungen 
mag  in  Angelegenheiten  des  Wasser-  und  Hochbaus  fühlbar 
sein,  für  den  Wegebau  besteht  er  nicht,  weil  die  V  ege- 
baudirektoreu,  denen  es  obliegt,  die  Vorschläge  der  V  ege- 
bauinspektoren  zu  prüfen  und  zu  revidiren,  sowie  solche  der 
Regierung  mit  ihrem  Referate  vorzulegen,  als  ausserordent¬ 
liche  Mitglieder  der  Regierungs-Kollegien  zu  betrachten  sind. 
-—Mängel  giebt  es  andere  und  leider  von  grösserer  Bedeutung. 
Ein  Hauptmangel  besteht  in  dem  Fehlen  ordentlicher  Bau¬ 
gesetze  und  in  der  ungeregelten  Handhabung  der  Baupolizei. 

Der  Ausbildungsgang  der  einzelnen  Baubeamten 
in  den  drei  Herzogthümern  ist  sehr  von  einander  ver¬ 
schieden.  Für  einheimische  Techniker  gab  es  nur  das 
in  Kopenhagen  an  der  dortigen  polytechnischen  Schule  be¬ 
stehende  Bauexamen  und  ein  Feldmesserexamen  in  den 
Herzogthümern.  Ersterem  konnten  sich  die  Baukandidaten 
nicht  unterwerfen,  weil  es  in  einer  Sprache  (der  dänischen) 
abgehalten  wurde,  welcher  sie  nicht  mächtig  waren:  Letzteres 
genügte  nicht.  —  Da  schon  unter  dänischer  Oberhoheit 
die  Ueberzeugung  Platz  gewann,  dass  es  unthunlieh  sei, 
alle  Baubeamtenstcllen  mit  beurlaubten  dänischen  Ingenieur- 
Offizieren  zu  besetzen,  wie  solches  Jahre  lang  üblich  ge¬ 
wesen  war,  Examina  für  Bautechniker  der  deutschen  Pro¬ 
vinzen  aber  nicht  existirten,  so  wurden  selbige,  wenn  sie 
genügende  Stndienzeugnisse  beibrachten  und  während  mehr¬ 
jähriger  praktischer  Thätigkeit  in  diätarischer  Beschäftigung 
Tüchtigkeit  bewiesen  hatten,  auch  ohne  Examen  angestellt. 
So  ist  es  gekommen,  dass  die  Baubeamten  in  Schleswig- 
Holstein  mit  wenigen  Ausnahmen  an  den  verschiedensten 
Bauakademien  und  polytechnischen  Schulen  Detitschlands 
studirt  haben  —  Privatbaumeister  (Architekt  oder  Zivil¬ 
ingenieur)  kann  jeder  sein,  dem  es  Vergnügen  macht,  sich 
diesen  Titel  beizulegen.  Tüchtigen  Leuten,  deren  es  in 
dieser  Branche  dennoch  manche  in  den  Elbherzogthümern 
giebt,  soll  durch  diese  Bemerkung  nicht  zu  nahe  getreten 
sein.  —  Die  Bauhandwerker  sind  an  die  Zunftvorschriften 
gebunden.  B. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Bas  neue  Bailehaus  zu  Hannover. 

Das  neue  Badehaus  zu  Hannover,  ein  im  Stile  der 
Italienischen  Frührenaissance  von  dem  Architekten  Hrn. 
Th.  Gersting  aufgeführter,  jetzt  fast  vollendeter  Neubau, 
ist  an  einer  der  schönsten  Promenaden  der  Stadt  gelegen, 
eine  architektonische  Zierde  derselben  und  für  die  Gesund¬ 
heitspflege  ihrer  Bewohner  eine  lange  schon  ersehnte' 
Wohlthat.  —  Die  Hauptfa^ade,  eine  der  schmalen  Seiten 
des  im  Grundrisse  rechteckig  geformten  Gebäudes,  zeigt 
in  der  Mitte  eine  offene  Bogenhalle,  darüber  ein  durch 
Pilasterstellungen  einfach  getheiltes  zweites  Geschoss,  zu 
beiden  Seiten  dreigeschossige  Eckbauten.  Alle  vortretenden 
Konstruktionstheile,  Sockel,  Pilaster,  Gesimse  und  Fenster- 
Einfassungen  sind  von  Sandstein  hergestellt,  während 
die  schlichten  Mauerflächen  mit  gelben  Backsteinen  im 
Rohbau  bekleidet  sind.  Die  Detailirungen  sind  zart  und 
zierlich  gehalten,  das  Relief  im  Ganzen  edel.  Leider 
spendet  unser  nordischer  Himmel  dem  Hause  zu  selten 
sonnige  Beleuchtung,  ohne  welche  die  Schönheiten  seiner 
Detailformen  nicht  zur  vollen  Geltung  kommen  können. 

Die  innere  Einrichtung  des  Gebäudes  ist  auf  nachfol¬ 
gendem  Grundrisse  dargestellt. 

Der  vordere,  an  der  Strasse  belegene  Theil  dient 
wesentlich  den  Verwaltungszwecken.  Aus  der  offeuen 
Vorhalle  führt  ein  mittlerer  Eingang  zum  Schwimmbade, 
zwei  Seiteneingänge  in  die  Wartezimmer  für  Herren  und 
Damen ;  dazwischen  liegen  Kasse  und  Garderobe. 

Die  Mitte  des  Gebäudes  nimmt  ein  bedecktes  Schwimm¬ 
bad  ein,  welches  durch  Arkaden  umschlossen  ist,  in  denen 
nischenartig  die  Räume  zum  Aus-  und  Ankleiden  angelegt 
sind.  Die  umschlossene  Halle,  welche  durch  über  den 
Arkaden  angebrachte  Fensterreihen  beleuchtet  wird,  ist  67' 
lang.  37'  breit  und  35'  bis  zum  Gesims,  43'  bis  zum 
Scheitel  des  Daches  hoch.  Das  Schwimmbassin  in  der¬ 
selben  ist  60'  lang,  27'  breit,  hat  eine  Wassertiefe  von 
3*/V  bis  9'  und  erhält  beständigen  Zufluss  durch  eine 
dem  Eingänge  gegenüber  aufgestellte  Figurengruppe,  dem 
entsprechend  der  Abfluss  geregelt  ist.  Die  Decke  der 
Halle  ist  durch  farbig  dekorirte  Holztäfelungen  gebildet. 
—  Brausen  und  Douche  -  Einrichtungen ,  sowde  Klosets 
fehlen  nicht.  Uebrigens  ist  das  Schwimmbad  sowohl  für 
Herren,  als  Damen  bestimmt  und  für  die  letzteren  täglich 
von  9  Uhr  Morgens  bis  2  Uhr  Nachmittags  geöffnet. 

An  beide  Langseiten  des  Schwimmbassins  schliessen 
sich  einstöckige  Bautheile  an,  welche  in  gewölbten  Ge- 


Zu  deu  Erfahrungen  bei  Konkurrenzen. 

Auch  kleinere  Stadtgemeinden  bei  uns  fangen  an  ein¬ 
zusehen,  dass  öffentliche  Gebäude  nicht  allein  dem  realen 
Bedürfniss  genügen  sollen,  sondern  dass  sie  berufen  sind, 
auch  dem  künstlerisch  Schönen  Rechnung  zu  tragen  und 
durch  ihre  äussere  Form  die  Stadt  und  die  Bürger,  die  sie 
geschaffen,  zu  ehren.  Der  Weg  der  öffentlichen  Konkur¬ 
renz  ist  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ein  sehr  richtiger; 
von  welchen  Händen  aber  derartige  Konkurrenz-Ausschrei- 
ben  ausgehen  und  wie  noth wendig  es  ist,  dass  wirkliche 
Sachverständige  bei  Aufstellung  des  Programms  mitwirken, 
mögen  die  beiden  neuesten  Beispiele  erläutern: 

Nr.  18  des  Wochenblattes  brachte  ein  Konkurrenz- 
Aussc-hreiben  zum  Bau  eines  Rathhauses  in  Reichenbach 
in  Schlesien.  Der  Verfasser  dieses  setzte  sich,  nachdem  auf 
zwei  Schreiben  an  den  Magistrat  keine  Antwort  zu  erlan¬ 
gen  war,  durch  Vermittelung  der  Redaktion  in  Besitz  des 
Programms  und  des  Situationsplanes.  In  Letzterem  war  ein 
Thurm  A.  angegeben,  welcher  in  dem  zu  erbauenden  Ge¬ 
bäude  lag  und  wahrscheinlich  erhalten  w'erden  sollte, 
dann  aber  jedenfalls  auf  die  Erscheinung  des  Gebäudes  von 
dem  wesentlichsten  Einflüsse  sein  muss.  Derselbe  wird  als 
»bis  zur  Galerie  96'  hoch,  darüber  achteckiger 
Aufsatz  und  über  diesen  zwei  sogenannte  Durch¬ 
sichtige“  geschildert.  Wie  derselbe  aber  im  Uebrigen 
aussehen  mag,  ob  er  in  die  Architektur  des  Ganzen  hinein¬ 
gezogen ,  oder  ob  er  mit  dem  Grundriss  in  irgend  einen 
Zusammenhang  gebracht  werden  soll,  darüber  ist  nur  in 
Reichenbach  selbst  Aufklärung  zu  erhalten.  Von  weiteren 


Bedingungen  der  Konkurrenz,  einer  Angabe  der  zu  liefern¬ 
den  Blätter,  des  Maasstabes,  von  der  disponiblen  Bausumme 
und  dem  ortsüblichen  Bau -Materiale' etc.  ist  keine  Rede, 
und  wenn  im  Wochenblatte  nicht  zufällig  der  Preis  genannt 
wäre,  womit  der  beste  Plan  honorirt  wird,  würde  auch 
dieser  Umstand  dunkel  bleiben.  Ebensowenig  sind  die  Mit¬ 
glieder  der  Jury,  welche  über  die  eingesandten  Pläne  ent¬ 
scheidet,  genannt. 

Noch  charakteristischer  dürfte  das  in  Nr.  27  des  Wo¬ 
chenblattes  erwähnte  Ausschreiben  zum  Bau  einer  höheren 
Bürgerschule  in  Wriezen  sein.  Der  Einsender  dieser  Zei¬ 
len,  gewitzt  durch  die  erfolglosen  Briefe  an  den  Magistrat 
zu  Reichenbach,  bat  einen  Freund  in  Wriezen,  ihm  Programm 
und  Situationsplan  zu  übersenden.  Derselbe  schickte  ihm 
denn  auch  Ersteres,  bedauerte  aber,  den  Situationsplan  nicht 
mitsenden  zu  können,  da  ein  solcher,  obgleich  im  Programm 
erwähnt,  überhaupt  noch  nicht  vorhanden  sei  und  der  Ma¬ 
gistrat  auf  seine  Veranlassung  erst  einen  Zimmermeister 
beauftragt  habe,  10  —  sage  zehn  —  Pläne  anzufertigen; 
für  einen  derartigen  Plan  habe  man  jedoch  15  Sgr.  zu  zah¬ 
len.  —  Das  Programm  zählt  die  gewünschten  Räume  auf, 
verlangt  einen  detailirten  Kosten  -  Anschlag  und  giebt 
schliesslich  die  einzureichenden  Blätter  an.  Faijaden  schei¬ 
nen  nicht  gew'ünscht  zu  werden,  dafür  aber  „Querprofile 
und  Zeichnungen  der  Balkenlage“  in  dem  beschei¬ 
denen  Maasstabe  von  1  :  60;  ausserdem  noch  einige  Klei¬ 
nigkeiten  von  „Detailzeichnungen  von  Thüren,  Fen¬ 
stern  und  sonstigen  Einrichtungen,  auf  welche 
der  Baumeister  einen  b  eson  deren  Verth  legt.“ 
Für  alles  dies  beträgt  der  Siegespreis  20  b  riedrichsd  or 


und  wird  vom  Magistrate  unter  Zuziehung  eines  „ höheren 
Baubeamten-  vergeben,  der  jedoch  eben  so  wenig  genannt 
wird,  wie  weiland  die  beiden  ,.bewährten  Architekten”  der 
Westend  -  Konkurrenz  zu  Berlin. 

Möchte  doch  mit  allen  Mitteln  eine  Abhülfe  derartiger 
Zustände  erstrebt  und  gefunden  werden !  Vorläufig  sind  sie 
so  unerquicklich,  dass  gewiss  jedem  Fachgenossen  die  Lust 
\  ergeht,  sich  mit  Leuten  in  Verbindung  zu  setzen,  die  we¬ 
der  wissen  was  sie  wollen,  noch  was  sie  verlangen  sollen. 

-  H.  L. 

Preis-Ertheilungen  bei  der  Heit -Ausstellung  zu  Paris. 

Aus  der  vom  Staatsanzeiger  mitgetheilten  Liste  der 
von  der  Weltausstellung  in  Paris  an  norddeutsche  Aus¬ 
steller  ertheilten  Preise  entnehmen  wir  folgende  Notizen: 

(A.  K.  bedeutet  Ausser  Konkurs,  Gr.  Pr.  =  Grosser  Preis, 
G.  M.  =  Goldene  Medaille,  S.  M.  —  Silberne  Medaille,  | 
Br.  M.  =  Bronzene  Medaille,  E.  E.  =  Ehrenvolle  Er-  : 
wähnung.) 

Gruppe  I.  K  lasse  4  (Architektonische  Zeichnungen). 

1.  Pr.:  Franz  Schmitz  in  Cöln. 

Gruppe  II.  Klasse  6  (Buchdruck  und  Buchhandel). 

S.  M.:  Ernst  &  Korn  in  Berlin,  Bücher.  —  Klasse  8 
(Anwendung  der  Kunst  auf  die  Gewerke).  E.  E.:  Gewerbe- 
Verein  für  Nassau  in  Wiesbaden,  Zeichnen  -  Arbeiten. 
—  W.  Bögler  in  Wiesbaden,  Zeichnen -Arbeiten.  — 
Klasse  9  (Photographie).  Br.  M.:  C.  Suck  in  Berlin, 
architektonische  Zeichnungen.  —  Klasse  12  (Mathematische 
Instrumente  etc.).  G.  M.:  Pistor  &  Martins  in  Berlin, 
Theodolithe.  —  S.  M.:  F.  W.  Breithaupt  &  Sohn  in  ; 
Cassel,  geodätische  Instrumente. 


a  Eiupang  zum  Schwimmbado. 
b  Kasse 
c  Garderobe. 

d  Wartezimmer  für  Damen. 
e  do.  „  Herren. 

f  Verwaltungsrath. 
g  Wohnung  des  Verwalters. 
h  Wannenbäder  für  Damen, 
f  do.  „  Herren. 

k  Bassin. 


/  Vorzimmer. 
m  Brausen. 
n  Frigidarium. 
o  Kuhezimmcr. 
p  Lavarium. 
q  Tepidarium, 
r  Sttdatorium. 
s  Dampfbad. 

I  Maschinenhaus. 
u  Waschhaus. 


mächern  die  Badezellen  (10  für  Damen,  9  für  Herren) 
enthalten,  in  denen  Wannen  von  3'  Tiefe,  aus  weiss 
glasirten  Thon  platten  aufgestellt  sind.  Die  Wände  dieser 
Zellen  sind  mit  Gypsputz  überzogen ;  die  Fussbödeu  aus 
Marmor  oder  Zement  gebildet;  Holz  und  sonstige  der 
Feuchtigkeit  nicht  gut  widerstehende  Materialien  sind 
möglichst  vermieden. 

An  die  hintere  Seite  des  Schwimmbades  schliessen  \ 
sich  die  Räume  für  das  Römische  Bad  und  das  Dampf¬ 
bad,  mit  gemeinschaftlichem  Vorzimmer  an.  Nur  über 
die  Einrichtungen  des  ersteren ,  welche  noch  immer  nicht 
allgemein  bekannt  sind,  mögen  hier  einige  Notizen  folgen. 

Das  erste  Zimmer,  mit  einer  gemässigten  Temperatur 
von  17  —  18°  R.,  entspricht  dem  Frigidarium  der  Römer 
und  dient  zum  Aus-  und  Ankleiden,  sowie  zum  Ausruhen 
nach  dem  Bade;  das  zweite  Zimmer,  dem  Tepidarium 
der  Römer  gleich,  wird  auf  25  —  35°  R.  erwärmt.  Der 
Badende  verweilt  darin  10  — -15  Minuten,  bis  bei  ihm  ein 
leichter  Schweiss  ausbricht.  Dann  begiebt  sich  derselbe 
in  das  sogenannte  Sudatorium,  in  welchem  40  —  50® 
R.  Wärme  erzeugt  werden.  Die  Luft  in  demselben  soll 
rein  und  nicht  übermässig  mit  Wasserdampf  gefüllt  sein. 
Der  Badende  verlässt  dieses  Zimmer,  nachdem  die  Schweiss- 
Entwickelung  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat,  um  in  dem 
Lavarium  durch  den  Bademeister  mit  Rohrbüscheln  ab¬ 
gerieben  und  demnächst  in  bekannter  Weise  durchgeknetet, 
sowie  durch  Uebergiessen  mit  warmem,  allmälig  kälterem 
Wasser  abgespült  und  abgekühlt  zu  werden  und  kehrt 
dann  in  das  Frigidarium  zurück,  wo  er  in  ein  Laken 
gehüllt  und  auf  ein  Ruhebett  gestreckt,  bis  zu  völliger  Ab¬ 
trocknung  und  Abkühlung  verweilt. 

Die  eigentlichen  Baderäume  sind  reich  im  Stile  des 
Hauses  dekorirt.  In  den  gewölbten  Decken  sind  Ober- 
lichte  in  matter  und  farbiger  Verglasung  angebracht, 
welche  angenehm  und  beruhigend  auf  die  Nerven  des 
Badenden  einwirken.  Die  Heizung  geschieht  durch  er¬ 
wärmte  Luft  und  Dampf. 

Zum  Heben  des  Wassers  in  die  hochstehenden  Reser¬ 
voirs  für  kaltes  und  warmes  Wasser  dient  eine  Dampfma¬ 
schine;  zwei  Dampfkessel  nach  Henschel’sehem  System 


Gruppe  III.  Klasse  16  (Glas).  A.  K. :  Königl. 
Institut  für  Glasmalerei  in  Berlin.  — ■  S.  M. :  Haar¬ 
mann,  Schott  &  Hahne  in  Witten  a.  d.  R.,  Fensterglas. 

—  Br.  M.:  Oidtmann  &  Co.  in  Linnich,  Glasgemälde. 

_  E.  E.:  M.  Hubert  Schmidt  in  Aachen,  Glasgemälde. 

—  Klasse  22  (Kunstbronzen  etc.).  G.  M.:  Gräflich 
EinsiedeLsches  Eisenwerk  in  Lauchhammer,  monu¬ 
mentale  Güsse  und  Bronzen.  — ■  Gräflich  Stolberg- 
W  ernigerode’sche  Faktorei  in  Ilsenburg  am  Harz, 
Kunstgüsse  in  Eisen.  —  S.  M. :  H.  Pohl  in  Berlin,  Zink- 

waaren.  _  E.  E.:  L.  Th.  Lange  in  Berlin,  architektonische 

Ornamente.  —  Klasse  24  (Heiz- und  Erleuchtungs- Appa¬ 
rate).  A.  K.:  C.  H.  Stobwasser  &  Co.  in  Berlin  (Mit¬ 
glied  der  Jury).  —  S.  M.:  Schaffer  &  Walcker  in 
Berlin  und  J.  ’C.  Spinn  &  Sohn  in  Berlin,  Apparate  zur 
Gasbeleuchtung.  —  C.  Fr.  F.  Friese  (T.  Ch  Feilner  &  Co.) 
in  Berlin,  Heizungsapparate.  —  Br.  M.:  S.  Elster  in 
Berlin,  Gas- Apparate.  —  C.  Vidal  in  Fernsicht,  Gebr. 
Puriceüi  in  Rheinböllerhütte,  Graf  Einsiedel  in 
Lauchhammer,  Heiz- Apparate.  - —  E.  E. :  Friedrichs  in 
Cöln,  Heiz-Apparate. 

Gruppe  VI.  Klasse  48  (Material  für  Acker-  und 
Forstwirthschäft.)  A.  K.. :  Landwirtschaftliches  Mi¬ 
nisterium  in  Berlin,  Entwässerungsarbeiten.  —  Klasse 
50  (Material  für  Bereitung  der  Lebensmittel?)^  B.  M.:  1 
Hertel  &  Co.  in  Nienburg,  Ziegelmaschine.  C.  Schliek- 
eysen  in  Berlin,  Ziegelmaschine.  • —  Klasse  6  3  (Eisen- 
bahnmaterial).  G.  M.:  A.  Borsig  in  Berlin,  Lokomotive 
1  und  Tender.  —  S.  M.:  Bochumer  Verein  für  Bergbau 
|  und  Gusstahl-Fabrikation,  Räder  und  Theile  von 
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üenen  zur  Speisung  derselben,  sowie  zur  Heizung  und 
lUm  Trocknen  der  Wäsche.  Behufs  Reinigung  des  aus  der 
inmittelbar  neben  dem  Gebäude  fliessenden  Leine  ent- 
lommenen  Wassers  ist  ein  Filtnrbassin  angejegt 


Mit.t.Vip.ilungen  aus  Vereinen, 


Ar chitekten-Verein  zu  Berlin.  Die  sechste  Exkur¬ 
sion  des  Vereins,  die  Sonnabend  den  20  Juli  zur  Besich¬ 
tigung  einiger  Villen  unternommen  wurde  fand  «e  erum 
eine  sehr  zahlreiche  Betheiligung,  die  über  die  Zahl  120 

hinaussehen  mochte.  .  , 

Ohne  eine  allgemeine  Würdigung  der  städtischen 
Villen  Berlins,  die  in  immer  steigender  Anzahl  in  den  an 
den  Thiergarten  grenzenden  Stadttheilen  erstanden  sind 
und  die  unstreitig  die  Leistungen  der  neueren  Berliner 
Schule  in  ihrer  eigentümlichsten  und  vorteilhaftesten 
Weise  charakterisiren,  ist  eine  Besprechung  des  esu  a  s 
dieser  Exkursion  kaum  möglich.  Da  aber  jenes  ema 
zu  gross  und  zu  dankbar  ist,  um  es  in  den  engen  Rahmen 
eines  Vereinsberichtes  zu  zwängen,  so  kann  hier  kaum 
mehr  als  ein  kurzes  tatsächliches  Referat  gegeben  werden 
Die  Villa  Meyerbeer  in  der  Bellevuestrasse,  noch 
nicht  völlig  vollendet  und  bezogen,  in  welcher  Herr 
Baumeister  von  der  Hude  die  Vereinsgenossen  empfing 
und  umherführte,  repräsentirt  die  neueste  Phase  dieses 
Zweiges  der  Bautätigkeit,  die  vorzugsweise  in  den  Villen 
der  Matadore  unserer  Geld  -  Aristokratie  ihren  Aus  ruc 
gefunden  hat.  Im  Uebrigen  passt  der  Ausdruck  V  illa 
eigentlich  eben  so  wenig  für  dieses  Gebäude,  wie  für  die 
meisten  Häuser  der  Bellevuestrasse,  die  in  fortlaufender 
Reihe,  Schulter  an  Schulter  d.  h.  Brandgiebel  an  Brand¬ 
giebel  erbaut,  nur  eine  etwas  freiere  Form  des  städtischen 
Wohnhauses  zeigen,  die  durch  den  Charakter  der  mit 
schönen  alten  Bäumen  dicht  besetzten,  mit  V  orgärten  ge¬ 
schmückten  Strasse  einen  erhöhten  Reiz  gewinnt.  uc  l 
ist  das  Haus,  wie  alle  neueren  seiner  Art,  für  fortwährende 
Benutzung,  sow  ohl  im  Sommer  wie  W  inter  eingeric  tet. 

Die  Gestalt  des  Grundplanes  ist  keine  freie  .Schöpfung 
des  Architekten,  da  ein  älteres  Gebäude  benutzt  werden 
musste;  es  haben  sich  dadurch  verhältnissmässig  nele  ti 
nere  Räume  ergeben,  denen  jedoch  grosse  Behaglichkeit 
nicht  abzusprechen  ist,  da  hier  die  Zweifenstrigkeit  mit 
dem  unvermeidlichen  Spiegelpfeiler  nicht  conditio  sine  qua 
non  war.  Zu  dieser  Behaglichkeit  der  Benutzung  trägt 
auch  das  Vorhandensein  einer  auffällig  grossen  Anzahl  von 


Wandspinden  bei,  die  theilweise  wohl  auch  dem  Zwange 
des  alten  Grundrisses  ihr  Dasein  verdanken.  Das  Haus 
enthält  ein  Erdgeschoss  und  ein  oberes  Stockwerk :  da  die 
Haupträume  in  dem  letzteren  liegen,  so  ist  ein  prunkvolles 
Treppenhaus  angelegt,  fast  zu  gross  und  zu  prunkvoll  im 
Verkältniss  zur  Grösse  der  Innenräume.  Nach  dem  Garten 
hin  ist  ein  Gartensalon,  der  im  oberen  Geschoss  ein  Ge¬ 
wächshaus  für  einen  Wintergarten  enthält,  angebaut. 

Die  Ausstattung  ist  durchweg  eine  luxuneuse.  last 
schon  auf  der  Grenze,  wo  es  zweifelhaft  wird,  ob  der  Kunst¬ 
geschmack  oder  der  Reichthum  des  Besitzers  in  erster  Li¬ 
nie  gezeigt  werden  soll;  an  echten  Materialen,  Marmor 
und  massivem  Holzwerk,  sowie  an  prunkvollen  Farben  unc 
an  Vergoldung  ist  Nichts  gespart  —  das  Beste  hat  freilich 
wie  immer  der  Stuck  thun  müssen,  der  aber  leider  und  im 
Gegensätze  zu  dieser  sonstigen  Echtheit,  an  einzelnen  Decken 
durch  die  Künste  des  Anstreichers  in  der  Maske  von  Holz¬ 
werk  erscheint.  Bis  wie  weit  hinab  der  Luxus  künstlerischer 
Ausstattung  alle  Räume  gleichmässig  durchdringt,  zeigen 
Küche  und  Pferdestall,  obwohl  wir  schon  reichere  Exem¬ 
plare  davon  gesehen  haben.  Die  Stilfassung  des  anzen 
ist  die  der  Renaissance,  aber  in  den  strengen  und  ed  en 
Formen  und  mit  den  feinen,  im  griechischen  Geiste  ge  a- 
t'nen  Details,  die  in  Berlin  üblich  sind. 

Einen  hohen  Reiz  erhielt  die  diesmalige  Exkursion 
dadurch,  dass  im  Gegensätze  zu  dem  eben  besprochenen  jungst- 
entstandenen  Gebäude,  als  zweites  Objekt  der  Besichtigung 
eine  der  ältesten  Villen  Berlins,  die  Villa  Wegener 
der  Thiergartenstrasse,  gewählt  worden  war.  wisc  en 
beiden  Häusern  liegt  eine  fast  40jährige  Periode  der  Ent¬ 
wickelung  des  Berliner  Privat- Bauwesens  denn  letztge¬ 
nannte  Villa  ist  eines  der  Erstlingswerke  des  gegenwärtig 
ältesten  Meisters  der  Berliner,  auf  Schinkel  sehen  lra  - 
tionen  fussenden  Architektur- Schule,  des  Ober -Hofbauraths 
Strack,  obwohl  dieser  in  der  Grundriss -Anlage ,  da  er 
den  Bau  aus  anderen  Händen  übernahm,  gleichfalls  nicht 
freien  Spielraum  gehabt  bat.  _  _ 

Es  ist  im  Uebrigen  eine  wirkliche  Villa,  frei  im  Gru- 
■  nen  belegen  und  ursprünglich  nur  zur  Benutzung  für  den 
!  Sommer  bestimmt.  Die  Haupträume  liegen  im  Erdgeschoss 
<  und  ist  das  obere  Stockwerk  nur  ein  niedriges  Halbgeschoss, 

1  weshalb  eine  ausgebildetere  Treppenanlage  gar  nicht  vor¬ 
handen  ist;  der  Haupteingang  führt  in  der  Vorderfront,  die 
in  der  Mitte  eine  durch  beide  Geschosse  reichende,  flach- 
bogig  überwölbte  Nische  zeigt,  direkt  in  die  V  ohnräume. 
Wenn  diese  ganze  Anlage  die  jetzige  perennirende  Benutzung 
sehr  erschwert,  so  ist  es  um  so  mehr  anzuerkennen,  mit 


Gusstahl.  —  Aktien  -  Gesellschaft  für  Fabrikation 
von  Eisenbahnbedarf  in  Berlin,  Wagen  und  Postwagen. 
_  Richard  Hartmann  in  Chemnitz,  Königreich  Sachsen, 
Lokomotive.  - —  Schmidt  &  Co.  in  Breslau,  Wagen  \on 
Eisenblech.  —  A.Gruson  in  Magdeburg,  Eiseubahnräder 
und  Herzstücke  aus  Schalenguss.  — —  E.  E.:  Niederschle¬ 
sisch-Märkische  Eisenbahn,  hydraulischer  Krahn  und 
Waggon.  —  Königliche  Direktion  der  Ostbahn  in 
Bromberg,  Kontroll- Apparat.  —  H.  Kolesch  in  Stettin, 
Sianale  für  Eisenbahnen.  - —  Klasse  64.  (Material  für 
Telegraphie).  A.  K.:  Königl.  T  elegraphen-Direktion 
in  Berlin,  Siemens  &  Halske  in  Berlin  (Mitglied  der 
Jury).  _  B.  M.:  G.  Gurlt  in  Berlin,  Telegraph.  Apparate. 
—  W.  Horn  in  Berlin,  Telegraph.  Apparate.  —  M.  Lev  in 
in  Berlin,  elektro -- magnetische  Apparate.  —  R.  Belle  in 
Aachen,  Signal- Systeme.  — -  Klasse  65.  (Material  für 
Bauten  im  Allgemeinen).  A.  K.:  Königl.  Domainen- 
Ve  rwaltung  in  Wiesbaden,  Schiefer.  —  E.  March  in 
Charlottenburg  (Mitglied  der  Jury).  —  Gr.  P. :  Fr.  Hoff¬ 
man  n  in  Berlin,  Ringöfen  zum  ununterbrochenen  Brennen 
von  Ziegeln.  —  G.  M. ;  Königl.  Direktion  der  West¬ 
fälischen  Eisenbahn  (Ober -Ingenieur  S  chw e d  eie  r  — 
Reg.-  und  Baurath  J.  W.  Schwedler  in  Berlin),  Modell 
des  eisernen  Oberbaues  der  W  eserbrücke  bei  Höxter.  — 
S.  M.:  von  der  Hude  in  Berlin,  Portikus  in  Marmor.  — 
Königl.  Direktion  der  Ostbahn  in  Bromberg  (Ober- 
Ingenieur  Zoepfler  =  Reg.-  und  Baurath  Lo e ffler), 
Eisenbahnbrücken  -  Modell.  —  Stettiner  Portland-Ze- 
meut-Fabrik,  Zement.  ■ — F.  Grundmann  in  Kattowitz, 
Zement.  —  A.  Augustin  in  Lauban,  Thonarbeiten.  —  H. 


Wurffbain  in  Erfurt,  Schleusenbau  -  Ausführungen.  —  F. 

Peters  in  Berlin,  Arbeiten  in  getriebenem  Zinkblech.  — 
Prang  &  Co.  in  Allagen,  Marmor.  —  F.  Krause  in  Neu¬ 
salz,  gusseiserne  Treppe.  —  V  illeroy  &  B och  in  Mettlach, 
Thonarbeiten.  —  B.  M.:  C.  Kulmiz  in  Idahütte,  Granite. 

_ _  C.  Vidal  in  Fernsicht  in  Holstein,  1  honarbeiten.  — 

Gebrüder  Heyn  in  Lüneburg,  Zement.  —  Bonner 
Bergwerks-  und  Hütten -V  erein,  Zement.  B  ü  s  s  c  h  e  r 
&  Hoffmann  in  Neustadt- Ew. ,  Asphalt  -  Platten.  —  C. 
Friedenthal  in  Giessmannsdorf,  Thonarbeiten.  E.  A. 
Apel,  Asphalt -Fabrik  in  Hamburg,  Dachpappen,  —  von 
Kesselstad  t ’sche  Majorats  -  Administr.  in  Irier,  Schiefei. 
—  F.  Schiesing  in  Berlin,  Asphalt.  E.  E..  J. 
Hoeppli  in  Wiesbaden,  Thonarbeiten.  —  F.  Thielemann 
in  Berlin,  Arbeiten  aus  getriebenem  Zinkblech.  Gebr. 
Meukow  in  Schwerin  (Mecklenburg),  Zement.  C. 
Rabitz  in  Berlin,  künstliche  Steine.  —  H.  Geister  in 
Berlin  (wohl  Ge  iss?),  Arbeiten  aus  getriebenem  Zinkblech. 
— •  Hirsch  b  erg  in  Kniebau  bei  Dirschau,  Thonarbeiten. 
_  Pauli  in  Nuttlar,  Schiefer. 

Gruppe  X.  Klasse  S9  (Unterrichtsmaterial  für  Kin¬ 
der).  G.  M.:  Se.  Exzell.  d.  Minist,  d.  geistl.  An¬ 
gelegenheiten  in  Berlin,  Schulhaus  f.  Dorfschule  mit 
vollstlnd.  Einrichtung.  —  Klasse  93  (billige  und  gesunde 
Wohnungen).  G.  M.:  Se.  Königl.  Hoheit  der  Kron¬ 
prinz  von  Preussen  als  Protektor  der  gemeinnützigen 
Baugesellschaft  in  Berlin.  —  S.  M.:  Berliner  gemein¬ 
nützige  Baugesellschaft.  — -  B.  M . :  Ho  fl  mann 
in  Berlin,  für  Erbauung  von  Arbeiterwohnungen. 
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welcher  Pietät  der  gegenwärtige  Besitzer,  dei'  da»-  Haus 
bereits  aus  zweiter  Hand  gekauft  hat,  trotz  alledem  die  ur¬ 
sprüngliche  Einrichtung  konservirt.  Koch  ist  fast.  Alles  er¬ 
halten,  wie  es  ans  der  Hand  des  Künstlers  hervorgegangen 
ist,  die  meisten  Dekorationen,  ja  selbst  das  Meublement  der 
liäume,  soweit  dies  gleichfalls  von  der  ersten  Einrichtung 
herrührte,  sind  intakt  geblieben  resp.  sorgfältig  wiederher¬ 
gestellt  worden.  Ein  so  liebenswürdiger  Kunstsinn  ist  nicht 
hoch  genug  anzuschlagen,  zumal  der  blendenden  Pracht 
gegenüber,  die  jetzt  Mode  geworden  ist,  schon  eine  nicht 
gewöhnliche  Würdigung  dazu  gehört,  um  zu  wissen,  dass 
diese  einfachen,  aber  durch  den  Adel  feinster  künstlerischer 
Empfindungen  ausgezeichneten  Dekorationen  mindestens 
ebenso  werthvoll  sind,  als  Marmor  -  Stuck,  Vergoldung,  Le¬ 
dertapeten  und  Panneele  von  Nussbaumholz. 

Ganz  eigentlniinlich  muthen  diese  durchweg  nur  in 
Malerei  ausgeführten ,  aber  im  echt  Schinkelschen  Geiste 
erfundenen  und  in  zartester  Farbenstimmung  gelungenen 
Dekorationen  an  —  wie  der  Hauch  echter  Poesie  im  seelen¬ 
vollen  Liede  gegenüber  der  rauschenden  Musik  einer  grossen 
Oper.  —  Fast  alle  Theilnehmer  der  Exkursion  werden  einen 
ähnlichen  Eindruck  empfunden  haben  und  wurden  lange 
dadurch  gefesselt. 

Die  Besichtigung  der  Villa  Kabrun,  die  ein  drittes 
charakteristisches  Beispiel  unserer  gegenwärtigen  Bauweise 
repräsentirt  haben  würde,  musste  leider  unterbleiben,  da 
der  Architekt  dieselbe  auf  einen  späteren  Zeitpunkt,  wo 
der  Bau  noch  etwas  weiter  vorgeschritten  ist,  verschoben 
wünschte. 

Die  Zusammenkunft  nach  Schluss  der  Exkursion  zeich¬ 
nete  sich  durch  die  heiterste  Stimmung  aus.  Auch  eine 
Anzahl  der  alteren  Vereins  -Mitglieder,  die  an  der  Exkur¬ 
sion  selbst  nicht  Theil  genommen  hatten,  waren  dazu  er¬ 
schienen.  - —  F.  — 


Vermischtes. 

Bei  der  Besprechung  des  Baues  der  Thomaskirche 
in  voriger  Nr.  u.  Bl.  ist  der  vorzüglichen  Ausführung  er¬ 
wähnt,  aber  weder  der  Name  der  Architekten,  welche  die 
spezielle  Leitung  führten,  der  Hrn.  Laspeyres  und  Sixt, 
noch  der  des  ausführenden  Maurermeisters,  Hrn.  Bor  stell, 
genannt  worden. 

Wir  geben  sehr  gern  diese  Ergänzung,  da  es  uns  fern 
liegt,  Verdienste,  von  welchen  das  Gelingen  eines  Monu¬ 
mental -Bau’s  so  wesentlich  bedingt  ist,  absichtlich  ver¬ 
schweigen  zu  wollen ;  auch  bitten  wir  unsere  Herren 
Referenten  in  ähnlichen  Fällen  eine  gleiche  Rücksicht 
beobachten  zu  wollen. 


Die  4  Lehrer  der  Bauakademie  zu  Berlin,  welche,  wie 
in  voriger  Nummer  berichtet  wurde,  auf  Staatskosten  zur 
Weltausstellung  nach  Paris  geschickt  werden,  sind  die 
Herren:  Professor  Adler,  Professor  Lucae,  Baumeister 
Schwatlo  und  Wasserbau -Inspektor  Franzius. 


Der  Erbauer  des  British- Museum’s,  Architekt  Robert 
Smirke,  ist  zu  London  in  einem  Alter  von  87  Jahren  ver¬ 
storben.  Am  12.  Juni  ist  ihm  in  Paris  der  Nestor  der 
französischen  Architekten,  Louis  Hippolyte  Lebas,  ein 
Zögling  von  Vaudoyer,  geh.  am  31.  März  1782,  gefolgt. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie  von  J.  Schlotke, 
Lehrer  an  der  öffentlichen  Gewerbeschule  etc.  in  Hamburg. 
Mit  25  Figurentafeln.  4°-  Hamburg  18G7.  1  Thlr.  6  Sgr. 

Der  Verfasser  behandelt,  mit  Ausschluss  aller  Anwen¬ 
dungen  (Steinschnitt,  Schattenkonstruktion  etc.)  lediglich 
die  darstellende  Geometrie  von  Punkt,  gerader  Linie,  Ebene 
und  einfachen  Körpern.  Hiernach  dürfte  das  Werk  zum 
Selbststudium  vielleicht  nicht  ganz  genügen,  dagegen  als 
Leitfaden  für  den  Unterricht  an  mittleren  technischen 
Bildungsanstalten  bei  seiner  zwar  knappen,  aber  entschieden 
klaren  Darstellungsweise  am  rechten  Platze  sein.  G. 


Vollständige  Abhandlung  über  den  Haus- 
schwamm  von  Dr.  Hermann  Fritzsche,  eine  vom 
Sächsischen  Ingenieur  -Verein  gekrönte  Preisschrift,  bil¬ 
det  das  vierte  Heft  der  Mittheilungen  des  genannten 
Vereins.  In  derselben  werden  ganz  ausführlich  Natur¬ 
geschichte,  Entstehungsarten  und  Lebensbedingungen  des 
Hausschwamms  besprochen  und  eine  Menge  Angaben  über 
Verhütung  von  Schwammerzeugung  bei  Neubauten  und 
Vertilgung  desselben  bei  schon  davon  angegriffenen  Bau¬ 
werken  theoretisch  entwickelt  und  durch  Anführung  prak¬ 
tischer  Ausführungen  und  Erfahrungen  bestätigt. 

Als  Resultate  dieser  Untersuchungen  ist  angeführt,  dass 
zur  Verhütung  des  Hausschwamms  der  Bauplatz  auf 
trockenem  Terrain  zu  wählen,  der  Fussboden  des  Erdge¬ 
schosses,  wenn  keine  Keller  vorhanden,  mindestens  2'  über 
das  Terrain  zu  legeu  oder  der  gewachsene  Boden  auf  2' 
Tiefe  auszugraben  und  mit  grobem  Kies,  Schlacken,  Sand 
etc.  zu  verfüllen  sei,  dass  alle  Mauern  vollständig  aus¬ 
trocknen  müssen,  ehe  sie  verputzt  oder  hinterfüllt  werden, 
dass  alles  Tage-  und  Grundwasser  sorgfältig  abzuleiten, 
und  nur  trockenes  gesundes  Holz  anzuwenden  sei;  dass  die 
Lagerhölzer  der  Dielenböden  im  Erdgeschoss  bei  nur 
etwas  feuchtem  Boden  zu  verkohlen  oder  auf  einer  Schicht 
des  sog.  Kastner’schen  Mittels  (Gemisch  von  4  Scheffel 
Asche,  6  Metzen  Salz,  1  Pfund  Salmiak  in  kochendem 
Wasser)  zu  verlegen  oder  mit  Ulmer  Zement,  Holzessig, 
Kupfervitriol,  Kreosotnatron  zu  bedecken  sei.  Besonders 
aber  wird  eine  künstliche  Ventilation  durch  eine  näher 
beschriebene  Luftkanalanlage  empfohlen,  vermöge  welcher 
sowohl  Dielen  als  Lagerhölzer  stets  von  frischem  Luftzug 
bestrichen  werden. 

Zur  Vertilgung  des  Hausschwamms  ist  eine  Entfernung 
aller  davon  ergriffenen  Holztheile  und  des  schlechten  Füll¬ 
materials  aus  dem  Bauwerke,  so  wie  Auskratzen  der 
Mauerfugen  und  Bestreichen  des  Mauerwerks  mit  den 
schon  genannten  Mitteln  nöthig.  Hartes  Bauholz  kann 
durch  Reinigen ,  Abbürsten  und  Anstrich  mit  genannten 
Mitteln  vor  weiteren  Angriffen  geschützt  werden.  Als 
bestes  Mittel  aber  ist  gleichfalls  Anbringung  einer  guten 
Luftzirkulation  zu  empfehlen.  Die  Schrift  schliesst  mit 
Aufzählung  der  Litteratur  über  den  Hausschwamm. 

W.  B. 


Graphisches  Nivelliren  oder  Beschreibung  und 
Anwendung  eines  neuen  Perspektiv -  Diopters  zur 
graphischen  Höhenmessung,  von  Franz  Müller, 
Professor  am  Polytechnikum  zu  Prag.  Kommis¬ 
sionsverlag  der  Cal ve’ sehen  Universitäts-Buch¬ 
handlung.  Prag  1866.  Preis  16  Sgr. 

Der  Verfasser  veröffentlicht  in  dem  Werkchen  einen 
Versuch  zur  Lösung  der  Aufgabe :  Ausser  der  graphischen 
Darstellung  der  Horizontalprojektion  eines  Terrains  (Situa¬ 
tionsaufnahme)  auch  noch  die  Höhenlage  der  darin  ent¬ 
haltenen  Punkte  graphisch  zu  ermitteln. 

Das  dazu  konstruirte  Instrument,  welches  ausführlich 
beschrieben  wird,  ist  der  Kippregel  ähnlich  und  dient  wyie 
diese  zunächst  zur  Aufnahme  der  Situation  auf  einem  Mess¬ 
tische.  Es  ist  jedoch  durch  einen  einfachen  Mechanismus 
möglich  gemacht,  die  Winkel,  welche  das  Fernrohr  in  ver¬ 
tikaler  Ebene  beschreibt,  horizontal  auf  dem  Messtisch¬ 
blatt  zu  verzeichnen. 

Es  können  nämlich  durch  Stellschrauben  zwei  kon¬ 
gruente  konische  Gleitrollen,  von  denen  die  eine  an  der 
horizontalen  Drehaxe  des  Fernrohrs,  die  andere  an  der 
vertikalen  Stütze  desselben  befestigt  ist,  in  Berührung  ge¬ 
bracht  werden,  so  dass  bei  dem  Kippen  des  Fernrohrs  zu¬ 
gleich  ein  Wenden  desselben  Statt  findet  und  nun  die  Ho¬ 
rizontalprojektion  seiner  optischen  Axe  zu  der  Kante  des 
Lineals  denselben  Winkel  —  (?  bildet,  den  die  optische 
Axe  selbst  mit  der  horizontalen  einschliesst.  Es  ist  somit 
nach  Einstellen  der  Gleitrollen  zum  Anvisiren  des  Objektes 
nur  nöthig,  die  Linealkante  vom  Anschlagspunkt  auf  der  Mess¬ 
tischplatte  um  denselben  Winkel  «?•'  links  oder  rechts  zu 
verschieben,  so  dass  inan  sofort  im  Stande  ist,  den  Erhe¬ 
bungswinkel  graphisch  zu  verzeichnen.  W  enn  man  nun 
ausserdem  die  horizontale  Entfernung  des  Objektes  vom 
Beobachtungsorte  aus  aufträgt,  so  giebt  die  Strecke,  welche 
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auf  einer  Normalen  zu  dieser  Linie  in  der  Situation  d,-s 
Objektes  errichtet,  durch  den  Schenkel  des  Winkels  y  ab. 
geschnitten  wird,  die  Höhe  des  Objektes  im  Vergleich  zur 
Instrumenthöhe  am  Beobachtungsorte. 

Zum  Anvisiren  der  Objekte  hat  man  sich  deshalb  einer 
1  ntte  zu  bedienen,  an  welcher  die  Instrumenthöhe  markirt 

werden  kann. 

Da  die  Erhebungswinkel  (y)  meist  klein  sind,  so  er¬ 
hält  man  solche  Schnitte  zwischen  der  Normalen  und  dem 
Winkelschenkel,  welche  ein  genaues  Erkennen  der  Schnitt¬ 
punkte  und  somit  sicheres  Abgreifen  der  Höhen  gestatten. 

Die  Verzeichnung  von  Horizontal-Kurven  (Schichten¬ 
linien)  in  der  Situation  ist,  nachdem  Profile  in  genügender 
Anzahl  durch  Wiederholung  obigen  Verfahrens  über  der 
zugehörigen  Situation  graphisch  dargestellt  sind,  leicht  aus¬ 
zuführen.  Man  stellt  in  den  Profilen  die  Horizontalebenen, 
welche  den  einzelnen  Schichten  entsprechen,  durch  Parallel¬ 
linien  dar  und  projezirt  die  Durchschnittspunkte  der  letz¬ 
teren  und  der  Profillinie  in  die  Situation. 

Die  Verbindungslinien  dieser  Projektionen,  soweit  sie 
denselben  Horizontalebenen  angehören,  ergeben  dann  die 
verlangten  Horizontal-Kurven. 

Dies  sind  die  Gruudzüge  des  neuen  Verfahrens.  Es 
erscheint  einfach  und  für  die  bei  Weitem  grössere  Anzahl 
der  vorkommenden  Aufgaben  hinreichend  genau. 

Da  man  sich  des  Messtisches  zu  bedienen  hat,  so  kom¬ 
men  die  Vortheile  und  TJebelstände,  die  der  Gebrauch  des¬ 
selben  mit  sich  bringt,  zur  Geltung:  einerseits  grosse  Ueber- 
sichtliehkeit  über  den  Fortgang  der  Aufnahmen  und  stete 
Koutmle,  andrerseits  ein  wenig  Schwerfälligkeit  und  stete 
Abhängigkeit  von  Wind  und  Wetter. 

Das  Instrument,  an  dem  noch  eine  Vorrichtung  ange¬ 
bracht  ist,  um  von  15°  zu  15°  zu  einer  Standlinie  Profile 
abzustecken,  dass  auch  als  gewöhnliches  Nivellirin  tnimert 
benutzt  werden  kann,  ist  in  Betracht  seiner  Bestimmung 
und  soweit  sich  aus  den  Zeichnungen  beurtheilen  lässt, 
einfach  konstruirt  und  bequem  zu  handhaben. 

Nur  ein  Punkt  erschien  dem  Referenten  etwas  bedenk¬ 
lich:  Die  Kongruenz  der  Gleitrollen  erfordert  einen  sehr 
peinlich  arbeitenden  Verfertiger;  die  Mittel,  daran  zu  rek- 
tifiziren,  sind  am  Instrument  nicht  gegeben  und  die  stetige 
gleichförmige  Abwickelung  der  Kegelmäntel  erscheint  nicht 
hinreichend  gesichert.  ^ 


Personal  -  Nachrichten. 

Ernannt  sind:  der  Baumeister  Wilhelm  Esch  weil  er  zu 
Berncastel  zum  Kreisbaumeister  in  Siegburg,  —  der  Baumeister 
We  n  d  t  zu  Danzig  zum  Kreisbaumeister  zu  Karthaus. 

Versetzt  ist:  Der  Reg.-  und  Baurath  Schack,  z.  Z.  in  Ber¬ 
lin,  zur  König],  Regierung  nach  Frankfurt  a.  0. 

Am  20.  Juli  haben  bestanden: 

das  Ba  u  m  eist  er  -  Examen :  Max  Taeglichsbeck  aus 
Brandenburg,  Hermann  Textor  aus  Cammin; 

das  B  auf  ühre  r  -  Examen  :  Hermann  Friedrich  aus 
Breslau. 


Offene  Stellen. 

1.  Von  dem  Magistrat  in  Goslar  wird  ein  Stadthau¬ 
meister  gesucht.  Näheres  unter  den  Inseraten. 

2.  Ein  Bauführer,  im  Hochbau  erfahren,  kann  zur 
speziellen  Leitung  des  Neubaues  eines  Militair -Dienstgebäudes 
iu  Berlin  sofort  eintreten.  Diäten  1  >/,  Thlr.,  Dauer  ca.  2  Jahre. 
Meldung  bei  Steuer,  Landbaumeister,  Louisenufer  ] a.,  Morgens 
bis  10  Uhr. 

3.  Ein  Bautechniker  wird  zur  Ausführung  von  Fabrik- 
bauten  gewünscht.  Das  Weitere  ebenfalls  unter  den  Inseraten. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  S.  in  E.  —  Ad  1.  Die  Baudeputation  bat  sich  nach  dem 
Wortlaut  des  §  11.  der  allgemeinen  Bedingungen  ausdrücklich 
das  Recht  Vorbehalten  den  Unternehmer  auszu wählen.  ]>a  es 
sich  um  eine  öffentliche  und  nicht  um  eine  beschränkte  Sub¬ 
mission  handelt  und  bei  erstem-  die  Behörde,  die  den  Zuschlag 
zu  ertheilen  hat,  sich  selten  an  den  Mindestfordernden  zu  binden 
pflegt,  so  ist  der  Sinn  des  betreffenden  Paragraphen  wohl  nicht 
misszuverstehen  und  war  die  Baudeputation  formell  berechtigt. 
Ihnen  den  Zuschlag  nicht  zu  ertheilen. 

Ad  2.  Wird  bei  einer  öffentlichen  Submission  dem  Mindest¬ 
fordernden  der  Zuschlag  nicht,  ertheilt,  so  ist  es  nicht  üblich, 
demselben  die  Gründe  für  dieses  Verfahren  mitzutlieilen. 
Glauben  Sie,  dass  die  Stadt,  deren  Bürger  Sie  sind,  durch  das 
Verfahren  der  Baudeputation  in  ihrem  Vermögen  geschädigt 
worden  ist,  so  haben  Sie  das  Recht  sich  im  Instanzenwege  zu 
beschweren.  Bei  Beantwortung  Ihrer  Beschwerde  wird  die 
Baudeputation  die  Gründe,  warum  sie  Ihnen  den  Zuschlag 
nicht,  ertheilt  hat,  angeben  müssen.  In  der  Sache  selbst  halten 
wir  auch  für  Recht,  dass  Ihr  bevorzugter  Konkurrent,  so  lange 
er  Unternehmer  für  die  Stadt  ist,  seine  Stelle  im  Stadtrath 
niederlegen  muss. 

Hrn.  S.  in  Zeitz.  —  Ihre  Beschwerde  üher  den  zu  späten 
Empfang  des  Wochenblattes  haben  wir  dem  König).  Zeitnngs- 
Komptoir  hier  zur  Abhülfe  übergeben.  Unser  Blatt  gelangt  für 
die  auswärtigen  Abonnenten  schon  Donnerstag  Nachmittag  zur 
Ausgabe. 

Hrn.  G.  in  Aachen.  —  Das  Notizhlatt  des  deutschen 
Vereins  für  Thonwaaren  etc.  wird  nur  an  Vereinmiitglieder  ab¬ 
gegeben.  Der  Preis  des  Jahrgangs  ist  3  Thlr.,  im  ersten  Jahre 
der  Mitgliedschaft  4  Thlr.  (wobei  1  Thlr.  Eintrittsgeld).  Biireau 
des  Vereins:  Kesselstr.  7  in  Berlin. 

Hrn.  V.  in  Prag.  Der  unsrer  Expedition  übersandte 
Inserat- Betrag  wird  ausreichen. 

Hrn.  Th.  in  Bonn.  —  Eine  Herbeiführung  des  Konkur¬ 
renz-Verfahrens  für  alle  öffentlichen  Bauten  auf  dem  von  Ihnen 
angedeuteten  Wege  anzustreben,  dürfte  für  jetzt  noch  nicht  mög¬ 
lich  sein.  Es  dürfte  leider  noch  wenige  Baubeamte  geben,  die 
über  die  Nothwendigkeit  desselben  so  frei  denken  wie  Sie,  auch 
könnten  wir  Ihnen  keineswegs  dafür  garantiren,  dass  uns<r 
Arehitekten-Verein  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  einem 
ähnlichen  Anträge,  wie  in  der  Dombau  -  Angelegenheit  ent¬ 
schlossen  würde.  Vorläufig  lassen  Sie  uns  unsrer  Ueberzeugnng 
noch  weiter  Bahn  brechen. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Hrn.  H.  in  London, 
R.  in  St.,  R.  in  München. 

Berichtigung.  —  In  No.  29,  Seite  287,  2.  Spalte,  Zeile  3 
v.  o.  lies  „  40,000  Tonnen“  statt  „4000  Tonnen“. 


lorlä u il&c  Anzeige, 

Es  ist  unserm  Wochenblatte  von  befreundeter  Seite  bereits  mehrfach  der  A  orwurf  gemacht  worden, 
dass  es  zu  ausschliesslich  auf  Anregung  berechnet  sei  und  die  Bedürfnisse  der  Praxis  zu  wenig  berück¬ 
sichtige.  Namentlich  hat  man  wiederholt  von  uns  übersichtliche  Zusammenstellungen  aller  jener  kleinen 
fachlichen  Notizen  verlangt,  die  dem  Bautechniker  auf  der  Baustelle  ein  unentbehrliches  oder  doch 
mindestens  sehr  erwünschtes  Hülfsmittel  gewähren  können  —  Zusammenstellungen,  wie  sie  gerade-fiir  jenen 
Theil  des  Bauwesens,  dem  die  Mehrzahl  angehört,  den  Hochbau,  schmerzlich  vermisst  werden.  A  on  ver¬ 
schiedenen  Seiten  ist  uns  in  dieser  Beziehung  das  bestimmte  A  erlangen  ausgesprochen  worden,  derartige 
Notizen  in  einem  jährlich  erscheinenden  Taschenbuche  oder  Kalender  zu  vereinigen  und  sehr  beachtens- 
werthe  Vorschläge  und  AVinke  hierzu  haben  wir  erhalten. 

Zu  einer  Berücksichtigung  so  vielfach  ausgesprochener  Wünsche  halten  wir  uns  verpflichtet, 
wie  wir  überhaupt  jeden  AVrbesserungsvorschlag  in  Bezug  auf  unser  Blatt  dankbar  in  Erwägung  ziehen. 
Aber  wenn  wir  auch  mehrseitig  eine  Erweiterung  und  Vervollkommnung  desselben  in’s  Auge  gefasst 
haben,  so  glauben  wir  doch  seine  journalistische  Form  und  Tendenz,  auf  die  wir  von  Anfang  an 
den  Hauptwerth  legten,  in  keiner  Weise  aufgeben  zu  dürfen.  Der  in  zweiter  Linie  angedeutete  AA  eg 
schien  uns  unbedingt  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Durch  ein  solches  mit  dem  AVochenblatte  in  engster  Beziehung  stehendes,  auf  dessen  weite  ATer- 
bindungen  und  Hülfsqu eilen  gestütztes  Unternehmen,  das  ausschliesslich  jene  Forderungen  der 
Praxis  berücksichtigt,  glauben  wir  jenes  glücklich  ergänzen  zu  können. 
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Wir  beabsichtigen  deshalb  unter  dem  Titel: 


fiiilrnlirr  für  ^rdjitfktrn  unb  üaugcnirrbömrifler 


bearbeitet  von  den  Herausgebern 


des  Architekten  -Wochenblatts  zu  Berlin 

ein  derartiges  Hülfsbuch  für  das  Jahr  18G8  erscheinen  zu  lassen.  Sein  Preis  wird  22  '/2  _ 25  Sgr.  be¬ 

tragen,  die  Ausgabe  im  Anfänge  des  Herbstes  erfolgen. 

Sein  wesentlicher  Inhalt  ist  oben  bereits  angedeutet.  Mit  Berücksichtigung  möglichst  vieler  auf 
praktische  Anwendung  berechneter,  sowie  Geschäfts-  und  Personal -Notizen,  aber  mit  Vermeidung  jedes 
schwerfälligen  Ballastes  von  gelehrten  Formeln  und  Tabellen,  die  man  in  zahlreichen  Nachschlae-ebüchern 
findet,  soll  sein  Umfang  nur  mässi",  die  Ausstattung  für  den  Gebrauch  bequem  sein.  Alle  Einrichtungen 
werden  so  getroffen,  dass  spätere  Jahrgänge  weniger  Wiederholungen,  als  Umarbeitungen,  Ergänzungen 
und  Verbesserungen  bringen  sollen. 

Indem  wir  uns  erlauben  unsere  verehrten  Leser  bereits  jetzt  auf  unser  neues  Unternehmen  auf¬ 
merksam  zu  machen,  empfehlen  wir  dasselbe  ihrer  geneigten  Berücksichtigung. 

Berlin,  im  Juli  1867. 

Die  Herausgeber  des  Wochenblattes. 


Das  unmittelbar  vor  seinem  69.  Geburtstage,  in  Folge 
eines  Karbunkels,  erfolgte  Ableben  meines  Vaters,  des 
Königlichen  Bauraths  Eduard  Gabriel  (Bitter  pp.) 
zeige  ich  Freunden  und  Bekannten  tief  bekümmert  an. 
Gleiwitz,  den  19.  Juli  1867. 

Gabriel,  Bauführer. 


BekanntinarliuHi;. 

Zur  Leitung  des  Baues  mehrer  Dienstwolinungs-  und  Ver¬ 
wahrungs-Gebäude  etc.,  sowie  zur  Anfertigung  eines  Theils  der 
diesfälligen  Kostenanschläge  wird  ein  Baumeister  für  den  Diäten¬ 
satz  von  2  Thlr.  von  der  Unterzeichneten  Festungs-Bau-Direktion 
gesucht,  bei  welcher  auch  event.  die  Anmeldungen,  unter  Bei¬ 
fügung  von  Zeugnissen,  zu  erfolgen  haben. 

Heppens,  den  5.  Juli  1867. 

RöiiigHche  Festunss-Bau-Pirektlon. 

Die  liier  vakante  Stelle  eine*  Stadtbau- 
nieister*  *«11  sofort  besetzt  werden. 

Qualifizirte  Bewerber,  welelie  die  für 
die  altprenssiselien  Provinzen  voriresehrle- 
bene  Staatsprüfung  als  Möniglielie  Bau-  I 
nieister  oder  eine  dein  gleieiikoinmende  j 
Prüfung  in  der  Provinz  Hannover  beslan-  I 
den  Italien  müssen,  w  ollen  ilire  Meldungen 
mit  den  Zeugnissen  ihrer  Befähigung 
sehleunigst  dem  Magistrat  einreiehen. 

Der  Behalt  ist  auf  800  Thlr.  festgesetzt, 
wobei  bemerkt  wird,  dass  auf  einige  hun¬ 
dert  Tlialer  ÜVeheneinkomnteii  zu  rechnen 
ist.  Goslar,  den  22.  «lull  186t, 

Der  Magistrat. 

Borehert.  lYeuss. 

Ein  Baubeflissener 

Maurer  oder  Zimmermaun,  wird  als  Zeichner  und  Buchfübrer 
von  einem  Maurermeister  in  Altona  gesucht.  Nur  Solche,  die 
sich  sowohl  im  Zeichnen  als  Rechnen  und  Schreiben  das  Prädi¬ 
kat  „sehr  tüchtig“  beilegen  können,  wollen  ihre  selbstgeschrie¬ 
benen  Offerten  unter  Chiffre  Z.  H.  537  an  Herren  Haasenstein  &  j 
Vogler  in  Hamburg  einschicken. 

Bauführer  gesucht. 

Zur  Ausarbeitung  von  Plänen  und  zur  Führung  von  Fabrik-  I 
hauten,  wird  ein  tüchtiger  Bauteohnikcr  gesucht,  der  entweder  i 
das  Maurermeister-  oder  Bauführer-Examen  gemacht  hat.  Offerten 
nimmt  entgegen  der  Civilingenieur  Völkner  in  Prag. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon-  . 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen  j 
Preisen  die 

Ban  Schlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 
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Exkursion  des  Architekten -Vereins 

nach  den  Rüdersdorfer  Kalkbergen 

Sonnabend,  den  27.  Juli  1867. 


Uhr 


7> 


r> 


40  Min.  präcise.  Abfahrt  vom  Niederschi.  Märkischen 
Bahnhof. 

30  „  Ankunft  in  Erkner  und  Waldpromenade  nach 
den  Spielbergen  am  Flackensee. 

45  „  Wasserfahrt  en  flotille  über  den  Flackensee  nach 

der  Woltersdorfer  Schleuse. 

(Durchschleusen  der  Kähne  —  Erfrischung) 

30  „  Wasserfahrt  en  flotille  über  den  Kalksee  nach 

dem  Alten-Grund  unter  Begleitung  der  Berg¬ 
kapelle. 

45  „  Ankunft  im  Alten  -  Grund  (Redenbruch).  Besichti¬ 

gung  des  Betriebs  unter  gefälliger  Führung 
des  Bergamtsdirektors  Herrn  Niedner, 

„  Berginspektors  „  Praetorius, 

„  Obersteigers  „  Wagner, 

„  Baumeisters  „  v.  Schaewen. 

(Alvenslebenbrueh  rechter  u.  iinkre  Flügel.  —  Tiefbau.  — 
Giockeuberg  —  Brüche  etc.) 

—  „  Alten-Grund.  —  Abendessen  ä  la  carte  in  der 


goldenen  Traube  bei  Müller. 

Eisenbahnfahrt  (Tagesbillet  a.  d.  Kasse)  13  Sgr. 
Wasserfahrt  121/,  Sgr.  Für  die  Anordnungen 

H.  Gross  mann.  Sendler. 


MOTIV. 

Das  Motiv  versammelt  sich  vom  25.  Juli  ab,  jeden  Donners¬ 
tag,  Abends  8  L'hr,  in  Happoldt’s  Saal,  Prinzenstrasse  72. 

Die  Zinkgiesserei  für  Knust  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasheleuehtungs -Gegenstände 

von 

SCHAEFER  &  HAUSCHNER 

Inhaber:  B.  Hauschner  &  P.  d’Oussow  (Architekt) 

Berlin,  Oranien- Strasse  122, 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Photographien  und  Zeichnungen  stehen  gern  zu  Diensten. 

Eine  einfache  Ventilation,  welche  im  Sommer  kühlt 
und  im  Winter  wärmt,  ferner  die  Luft  staubfrei  mit  beliebigem 
Wassergehalt  im  erwünscht  grössten  Quantum  liefert,  ohne  dass 
ein  unangenehmer  Zug  entsteht,  ist  endlich  nach  20  jähriger 
technischer  Bemühung  gefunden  Vollständige  saubere  Pläne 
kosten  für  grössere  Schulen  300  Thlr.  und  für  Krankenanstalten 
500  Thlr.  Den  letzteren  sind  die  Entwürfe:  a.  einer  sehr  be¬ 
quemen  neuen  mechanischen  Treppe,  b.  einer  vervollkommneten 
Waschmaschine  und  c.  einer  einfachen  Ausbeutung  des  bisher 
verlorenen  Leuchtvermögens  an  Kohlenheizungen  einverleibt. 
Interessenten,  die  den  Eigenthumsrechten  nicht  vorgreifen  und 
die  betreffenden  Pläne  kaufen  wollen,  erhalten  auf  bei  der 
Expedition  dieses  Blattes,  welche  sich  auch  zur  gegenseitigen 
Garantie  zur  Deponirung  der  Gelder  bereit  erklärt,  niedergelegte 
frankirte  Gesuche,  gez.  N.  V.,  vom  Erfinder  nähere  Auskunft. 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikall ten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitaler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

i > i e  *• » i» ii*r  - ii » «» «» 1*1« k  von 

Otto  Werner 

©ranlen-Slr.  11«.  an*  Moritz  platz 

empfiehlt  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Butten-  und  thiensch  ge¬ 
leimten  Zeichnen-Papieren  in  Bogen  resp.  Rollen,  Farben  Pin¬ 
seln,  Bleistiften  von  sibirischem  Graphit,  Stenographie  -  Stiften 
tc.  zu  den  billigsten  Preisen. 


INyer  &  <«88§8rte8 

in  Lndwigihafen  am  Bhein. 

Spezialität 

für 

"Wa-wu 

neuesten  Systems. 


Pauline  Bessert -Nettclbcck 

ioM«,  Silber«  u.  Seidenstickerei  «Geschäft 

Berlin,  Kronen -Strasse  52. 

empfiehlt  sieh  den  Herren  Architekten  Deutschlands  zur  Anfer¬ 
tigung  von  Stickereien  für  A Itar*.  Kanzel  -  u.  rJaiif- 
gtelndecken,  Kirelienfalinen  -Messtcewän- 

fli*!*  etc.  angelegentlichst ,  und  ist  dasselbe,  nach  kirchlicher 
Stylisirung  strebend,  zur  Einsendung  von  Zeichnungen  und  An¬ 
schlägen  gern  bereit. 


Den  Portland-Cement 

aus  der  seit  circa  10  Jahren  bestehenden  Fabrik 


Grundmaim 


in  beliebigen  Quantitäten:  ,||e  V (^***  »11 II 11^. 

V-  lmbümen  an  .vermeiden ,  etsuebt  diea.lK  genau  £ gdie  (SÄ 

eines  jeden  zum  1  ersandt  Kommenden  la.s 

zeichnet:  _  #  » 

Portland -Cement-Fabrik 

F.  W.  Grundmann. 

* 

Haupt-Niederlage  in  Berlin 

J.  E.  Poppe  &  Co  ,,  Neue  Friedrichsstrasse  37. 

flljf  (t  Jjaiißo 


in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

Bollblenden 

Preis  pr.  QFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück. 


&  ^aI<$er 

^3,  Geschäfts -Inhaber:  < 

B.  Schaeffer.  A  G.  Ahlemeyer 


Fabrik 

jginbcnßr. 

19. 


LBUmilH 

Klagastsi 

-Scipjigerffr. 

42, 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Rohglas  in  Stärken  von  1%",  1",  l/%  ", 

Tafelglas»  französisches,  belgisches 
und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski  j 

Oranienburger -Strasse  45. 


Ber6tn5»ntjspüdie  etc. 


Fabrik  für  Gas-  und  A  Wasser-Anlagen. 

Xns\ns,  PJüllh-  nnö  pngelfndjirr  JL  Warm-Wasserheizungen 

Candelaher  &  Laternen 
GASMESSER 
Gas  -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


Bade  -  £  inrichtungen 

Waterftfosefs,  Goifetten 

Druck-  und  Sauge  - 

PUMPEN 

JantüiMB-^rnamiEti 

Pütnpf-  a.  Wiflfftrljöljnt 
BleiröHren 


U  Ul 


Luftdruck -Telegraph. 

Dieser  in  jüngster  Zeit  in  Anwendung  gekommene  Apparat 
eignet  sich  nicht  nur  für  Privat-,  sondern  auch  für  Kranken¬ 
häuser  und  dergl.,  namentlich  für  Hotels,  Fabriken  und  Gebäude 
dieser  Art.  Ausser  dass  er  als  schönes  Möbel  jede  Wohnung 
ziert,  zeichnet  er  sich  vor  allen  bisher  bekannten  Klingel -Ein¬ 
richtungen  dadurch  aufs  Vortheilhafteste  aus,  dass  die  Handhabung 
eine  bequeme,  durchaus  reinliche  und  dauerhafte  ist,  dass  er 
keiner  Lnterhaltung  bedarf  und  weder  dem  Verschleiss  noch 
sonstigem  Verderben  unterworfen  ist. 

Die  prompte  und  exakte  Ausführung  solcher  Einrichtung 
übernimmt  die 

Fabrik  von  HUGO  BECKER  in  Berlin 

Comptoir:  Leipziger  Strasse  106,  1  Treppe 

wo  ausser  mehreren  Musterapparaten  eine  vollständige  Privat- 
Einrichtung  zu  sehen  ist.  Eine  solche  befindet  sich  in  Berlin 
n.  A.  auch  bei  den  Herren: 

A.  Käppel  &  G.  Werner,  Besitzer  vom  Hotel  des  Princes, 
Friedr.  Thierichens,  Leipziger  Strasse  20,  21, 

F.  Lange,  Besitzer  vom  Hotel  royal, 

G.  Seegers,  Besitzer  vom  Hotel  zum  König  von  Portugal, 

wo  die  Ansicht  gern  gestattet  wird. 


Wir  Endes-Unterzeichnete  bezeugen  hiermit  gern,  dass  der 
oben  angezeigte,  bei  uns  schon  lange  hergerichtete  Telegraph 
sich  vorzüglich  bewährt  und  unsre  vollkommenste  Zufriedenheit 
erlangt  hat. 

A.  Käppel  d?  G.  Werner.  —  Friedr. 
Thierichen§.  —  F.  Lunge.  —  G.  Seegers. 

Pur 

Da  iti  pf  lief  zu  ngen 

Wasserleitungen 
C  a  n  a  I  i  s  i  r  u  n  g  e  rt 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 


93.  Alexaiidrinen  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 


Kalvaiiisclie .  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 

Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Ban- Anstalt  von 
Juists?  & 


Die  Maschinenbamverkstiitte  von 
AHL  &  POEES&EE  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

W as  ser  lief  ziingen 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Dampfheizungen,  Kade- Einrichtungen  etc 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Pläne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

J.  Fla eschnerTlßüdhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs  «Strasse  No.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

Den  Herren  Bauunternehmern  und  Töpfermeistern  die  er¬ 
gebene  Anzeige,  dass  wir  während  der  Wintersaison  es  uns 
haben  angelegen  sein  lassen,  unser  Lager  in  feinen 

Kamin-,  weissen,  halbweissen, 
grauen  ......  blauen  Schmelz  -Oefen 

bestens  zu  assortiren  und  daher  im  Stande  sind,  jede  grössere  Be¬ 
stellung  sofort  zu  effektuiren.  Zugleich  machen  wir  darauf  aufmerk¬ 
sam,  dass  unsere  Kacheln  und  Ecken  nur  geschriet  geschliffen  wer¬ 
den,  wodurch  dieselben  viel  egaler  sind  und  unsere  Oefen  nach  ge¬ 
schehener  Aufstellung  eine  bei  weitem  schönere  Ansicht  gewähren, 
als  die  roh  geschliffenen. 

Auf  \  erlangen  stehen  wir  mit  Preis-Courant  und  Zeichnungen 
gern  zu  Diensten  und  wollen  sich  die  Herren  Besteller  versichert 
halten,  dass  wir  auf  billigste  und  beste  Bedienung  bedacht  sein 
werden.  Rathenow,  im  Juni  1867. 

SCHULZE  &  BARTELS 

Ofen  -  Fabrik. 


Joh.  Haag 

Civil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Böhrenfabrikant 

z  u  .A.  ugsburg 

liefert 

Was  s  erlief  zunge  ii 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade  -  Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  OM  zn  Berlin 

Französische  Strasse  61. 

Papier -Tapeten. 

G-etoder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
j  bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten, 
i  Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Berlin,  Oranienbur  ger-Strasse  27. 

Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boecimann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fiekert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

^ufmbungm 

bittet  inan  7»  richten  an  die 
Eipeilitinu.  Oranienslr.  75. 
(Buehhdl»:.  v.  C.  Beelitz). 


heransgegeben  von  Mitgliedern  des 


«M  31 


JSföttUungfn 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 


Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Ra  ra  2%  Sgr. 


Architekten- Vereins  zu  Berlin, 


die  Expedition 
Buchhandl.  t..C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  j  Berlin,  den  2.  August  1867. 


Preis  vierteljährlich  18}  Sgr. 


Einige  Folgerungen  aus  den  „Versuchen  über  die  Druckfestigkeit  von  Mauerwerk.“ 

(Fortsetzung.) 


III. 

Alle  für  die  Baukonstruktion  aus  den  Ver¬ 
suchen  herzuleitenden  wichtigen  Folgerungen  füh¬ 
ren  zu  dem  Ergebniss,  dass  ein  hartgebrannter 
und  leichter  Stein,  möge  er  von  den  bis  jetzt 
erörterten  Zwecken  gleichviel  welchem  dienen,  den 
Vorzug  verdient  vor  einem  eben  so  harten  aber 
schwereren  Stein,  und  wenn  schon  es  auch  gewisse, 

1!  jedoch  beschränktere  Fälle  giebt,  in  denen  das 

grössere  Gewicht  des  Steins  nicht  schädlich  ist*), 
so  sind  doch  keine  Fälle  denkbar,  wenigstens  mir 
nicht  bekannt,  in  welchem  der  Baumeister  nicht 
einem  gleichmässig  hartgebrannten  Material  vor  dem 
schwachgebrannten  den  Vorzug  geben  sollte. 

Es  ist  daher  sicher  angemessen,  auf  das  Mittel 
aufmerksam  zu  machen,  das  uns  die  Jetztzeit  bietet, 
um  ein  solches  gleichmässig  hartgebranntes  Mate¬ 
rial  nicht  nur  für  gleiche,  sondern  für  geringere 
Kosten,  als  bisher  ein  weniger  gleiehmässiges 
und  grossentheils  schwachgebranntes  Maurer- Ma¬ 
terial  zu  beschaffen;  dieses  Mittel  besitzen  wir  in 

Iden,  von  dem  Baumeister  F.  Hoffmann  zu  Berlin 
und  dem  Stadt -Baurath  Licht  zu  Danzig  er¬ 
fundenen  Ringöfen.  — 

Schwerlich  würden  die  hier  in  Rede  stehenden 
Versuche  über  die  Druckfestigkeit  von  Mauerwerk 
in  ihren  bisher  erwähnten  Daten  einen  Anlass 
gegeben  haben,  den  Einfluss  der  Ringöfen  auf  die 
Güte  des  Ziegelmaterials  in  diesem  Zusammen¬ 
hänge  zu  besprechen,  hätten  die  qu.  Versuche  — 
wie  ich  glaube,  völlig  ohne  Wissen  aller  bei  den¬ 
selben  Betheiligten  —  nicht  einen  andern  sehr 

I  beachtenswerten  Aufschluss  gegeben,  den  nämlich: 
welchen  ausgezeichneten  Einfluss  der  vollkommene 
Verbrennungsprozess  im  Ringofen  auf  die  Güte  des 
Ziegelmaterials  ausübt.  Dieser  Einfluss  ist  mit 
wenigen  Worten  folgender:  Ziegel  aus  einem 
dürltigen,  höchst  mageren  Rohmaterial,  im 
Ringofen  gebrannt,  haben  dieselbe  Festig¬ 
keit,  welche  Ziegel  aus  einem  fetten,  guten 
Rohstoff  haben,  wenn  solche  in  einem  der 
gewöhnlichen  Oefen  gebrannt  sind.  — 

Daraus  folgt  dann,  dass  eine  Menge  von  ma¬ 
geren  Erden,  welche  bisher  kaum  für  Ziegelfabri¬ 
kation,  resp.  nur  zur  Fabrikation  sehr  wenig  fester 
Ziegel  tauglich  waren,  (und  daher  speziell  für 
Berlin  nur  für  innere  Wände  und  obere  Geschosse 
brauchbare  Ziegel  lieferten)  durch  Anwendung  der 
Ringofenfeuerung  zu  genügend  festen  und  für  alle 
die  Zwecke,  für  welche  in  Berlin  der  Rathenower 
Stein  vornehmliche  Verwendung  fand,  tauglichen 
Ziegeln  zu  brennen  sind.  —  Solcher  Erden  giebt  es 
nun  in  nächster  Nähe  um  Berlin ,  in  dem  Terrain 


,*)  Anmerkung.  Wie  oben  bemerkt,  wird  man  bei  Futter- 
mauern  und  \\  iderlagsmauern  dem  spezifisch  schwereren  Steine 
den  Vorzug  geben.  D.  R. 


der  Wein-  und  Mühlenberge,  welches  bereits  in 
den  jetzigen  Bebauungs-Plan  der  Stadt  hineinreicht, 
vor  dem  Schönhauser  Thore,  zwischen  diesem  und 
Pankow,  in  so  bedeutenden  Quantitäten,  dass  mit 
der  Menge  der  Ziegel,  welche  dort  hätten  gebrannt 
werden  können,  ein  weit  grösserer  Stadttheil  zu 
bauen  möglich  gewesen  sein  würde,  als  auf  dem  qu. 
Terrain  selbst  Platz  findet,  da  ich  dort  mehrfach 
diese  mageren  Thonerden  in  Schichten  von  vielen 
Fuss  Mächtigkeit  angetroffen  habe. 

Den  Beweis  für  diese  Behauptung  werde  ich 
aus  den  zufällig  in  dieser  Beziehung  höchst  be¬ 
lehrenden  Zerdrüekungs-Versuchen  in  No.  2  d.  Bl. 
führen.  Zuvor  bedarf  es  jedoch  einiger  Data  über  die 
Leistungen  der  Ringöfen,  welche  man  als  erwiesen 
wird  ansehen  dürfen. 

In  allen  sonstigen  Oefen,  seien  es  nun  offene 
oder  gewölbte,  beträgt  Schwachbrand ,  Bruch  und 
Schmelz,  sogenannte  „Sauen“,  oft  J/3,  y4,  1/s  der 
ganzen  Menge.  Im  Ringofen  ist  (vergleiche  Neue 
Preussische  Zeitung,  Beilage  vom  12.  März  a.  er. 
„Leber  Leistung  und  Entwicklung  der  Ringöfen“) 
dieses  \  erhältniss  y50,  ja  yi0o  und  noch  weni¬ 
ger.  Welche  Vortheile  für  die  Bautechnik  würde 
also  der  Ringofen  -  Betrieb  gewähren ,  wäre  auch 
nur  das  einzige  Resultat,  welches  er  herbeiführt, 
das  hier  erwähnte,  dass  er  98,  99  Prozent  hartge¬ 
brannter,  fester  Waare  liefert,  während  andere 
Oefen  davon  einen  wreit  geringeren  Prozent -Satz 
geben.  Dieser  Vortheil  der  besseren  Waare  ist 
aber  ein  nebensächlicher,  bisher  kaum  der  Beach¬ 
tung  wverth  gehaltener,»  weil  er  erst  nachträglich 
entdeckt  ist,  sowie  derjenige  Vortheil,  welcher  aus 
den  Zerdrüekungs-Versuchen  hervorgeht,  erst  jetzt 
entdeckt  wird. 

Der  hauptsächlichste  und,  den  Fabrikanten 
wenigstens,  bedeutsamste,  aber  auch  für  die  Volks¬ 
wirtschaft  im  Allgemeinen  bedeutsamste  Nutzen 
der  Ringöfen  ist  der,  dass  sie  diese  bessere  Waare 
mit  höchstens  y3  des  Brennmaterials  produziren, 
das  andere  Oefen  erfordern.  —  Welche  Unsummen 
gehen  also  bei  der  gewöhnlichen  Fabrikation  jähr¬ 
lich  für  Brennstoff  nutzlos  in  die  Luft,  und  welche 
Rückwirkung  muss  die  allgemeine  Einführung  des 
Ringofenprinzips  für  Ziegelei,  Kalkbrennerei,  Ze¬ 
mentbrennerei  etc.  schliesslich  durch  Beschaffung 
nicht  nur  besserer,  sondern  auch  billigerer  Bau¬ 
materialien  haben. 

Ich  kehre  zurück  zu  den  Versuchen,  welche 
eine  neue ,  höchst  schätzbare  Wahrnehmung  zu 
Tage  gefördert  haben.  —  Ich  muss  hier  zuvörderst 
einige  Schreib-  resp.  Druckfehler  der  Tabellen  in 
Betreff  der  Ortsnamen  berichtigen,  nämlich  statt 
Berlinchen  und  Kitzin  ist:  Bellinchen  und  Ketzin 
zu  lesen. 

Die  Ziegelerde  von  Bellinchen  gehört  nun  zu 
den  edelsten  fetten  Erden,  während  die  von  Ketzin 


ein  äusserst  dürftiges,  mageres  Material  ist.  Nach 
den  Zerdrücknngs  -  Versuchen  gestatten  nun  die 
Ziegel  von  Bellmchen  (von  Pato w'sche  Ziegelei) 
aus  einer  der  edelsten,  besten  Erden,  nach  No.  9 
und  10  eine  Belastung  von  114,  und  nach  Ver¬ 
such  No.  Id  die  Ziegel  aus  der  dürftigen  Ket- 
ziner  Erde  eine  Belastung  von  118.  Es  sind 
also  diese  aus  dem  schlechten  Rohmaterial  ge¬ 
brannten  Ketziner  Ziegel  ebenso  fest,  als  die  aus 
dem  fetten  Bellincher  Rohmaterial  gebrannten  Steine. 
Letztere  sind  in  einem  gewöhnlichen  Ofen,  er- 
stere  im  Ringofen  gebrannt,  und  es  ist  hiermit 
der  Beweis  geliefert,  dass  durch  die  vollkommene 
Verbrennung  in  letzterem  Apparat  ein  schlechtes 
Rohmaterial  vergleichsweise  ein  ebenso  gutes  Pro¬ 
dukt  als  ein  edleres  Rohmaterial  geben  kann. 

Wiederum  ist  zu  bedauern,  dass  das  spezifische 
Gewicht  nicht  angegeben  ist,  denn  wahrscheinlich 
wird  dasselbe  für  den  mageren  Ketziner  Stein  ge¬ 
ringer,  als  für  den  fetten  Bellinchener  Stein  sein,  und 
wenn  dies  der  Fall ,  so  wird ,  wie  oben  dargethan, 
ersterer  noch  weit  mehr  dadurch  im  Vergleich  geho¬ 
ben.  Ja  ein  Mauerklotz  aus  Ketziner  Klinkern  lässt 
nach  No.  14  sogar  eine  Belastung  von  321  zu,  das 
ist  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  nämlich  No.  15, 
die  grösseste  Belastung  aller  in  der  Tabelle  be¬ 
nannten,  sowohl  künstlichen  als  natürlichen  Ma- 
teiialien,  da  die  höheren  Ziffern  von  Versuch  No. 
22  und  25  für  Nebraer  (seiner  Festigkeit  wegen 
bekannten)  und  Seeberger  Sandstein,  als  mit  massiven 
Einzelblöcken  unbestellt ,  bei  einem  Vergleich  mit 
Mauerklötzen  nach  Maassgabe  der  bei  diesen  Ver¬ 
suchen  zu  Tage  getretenen  Erscheinungen  eine  Re¬ 
duktion  auf  etwa  die  Hälfte  (vergleiche  die  Ergeb¬ 
nisse  der  Versuche  No.  1  und  2,  mit  3  und  4),  also 
etwa  260  erleiden  müssen.  — 

Soviel  mir  bekannt,  ist  es  bei  Anstellung  der 
A  ersuche  völlig  unbekannt  gewesen,  in  welcher 
W  eise  die  untersuchten  Ziegelsteine  gebrannt  worden 
sind ;  man  hat  vielmehr  die  zu  den  \  ersuchen  ge¬ 
wählten  Steine  vom  Lager  beliebig  entnommen, 
ohne  nach  der  Entstehungsart  zu  fragen. 

^  ielleicht  würde  man  noch  geneigt  sein,  nicht 
dem  Ringofenprinzip  sein  Recht,  sondern  einem 
Zufalle  diese  Gunst  für  die  Ketziner  Steine  zuzu¬ 
schreiben;  diese  A  oraussetzung  muss  fallen,  wenn 
ich  hinzufüge,  dass  der  laut  Versuch  No.  15  un¬ 
tersuchte  Mauerklotz  „-Klinker  von  Hegermühle 
("Wertheim  &  Co.),  welcher  sich  so  fest  zeigte, 
dass  die  Presse  ihn  nicht  zerstören  konnte,  aus 
ebenfalls  im  Ringofen  gebrannten  Steinen  besteht. 

Da  nun  alle  andern  untersuchten  Ziegel  dieser 
\  ersuchsreihe  in  gewöhnlichen  Oefen  gebrannt  sind, 
da  die  Klinker,  welche  im  Ringofen  gebrannt  sind, 
selbst  fester  als  die  natürlichen  Gesteine  sich  gezeigt 
haben,  so  wird  diese  aus  den  Versuchen  nachge¬ 
wiesene  4  hatsache  für  den  Baumeister  um  so  be- 
achtenswerther  und  um  so  erfreulicher  sein,  als  im 
Ringofen  Klinker  in  beliebigen  Mengen  und  zwar 
ohne  irgend  erhebliche  Mehrkosten  erzielt  werden 
können. 

(Fortsetzung  folgt.) 

keUcuseliilftilirt  auf  der  Elbe  und  auf  der  Seine. 

(Quellen-.  „The  Engineer“;  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  Heft  3  ^ind  4,  1867.) 

Die  Llbe  theilt  sich  oberhalb  Magdeburg  in  2  Arme, 

' <>D  denen  der  westliche,  die  „  Strom  -  Elbe,“  an  welchem 
Magdeburg  liegt,  für  die  Sckiflahrt  bestimmt  ist,  während 
der  östliche,  die  alte  Elbe,  den  Haupt -Strom  aufnehmen 
würde,  wenn  er  nicht  durch  ein  Mehr  koupirt  wäre  und 


demzufolge  nur  das  Hochwasser  und  den  Haupteisgang  ab- 
fiihrte.  Die  Strom-Elbe  hat  in  der  unmittelbaren  Nähe  von 
Magdeburg  ein  felsiges  Bett,  das  bis  zum  Jahre  18G3  die 
Schiffahrt  behinderte,  weil  die  Felsen  zu  Tage  traten. 
Ueberdies  bildet  die  Elbe  in  der  Nähe  der  Brücke  in 
Magdeburg  eine  Stromsclinelle,  welche  für  gewöhnliche 
Schiffe  und  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nur  schwer 
zu  passiren  ist.  Die  Schiffahrt  umging  das  Felsenriff  und 
die  Stromsclinelle  bis  zum  Jahre  1866  vermittelst  der 
Schleuse,  die  in  der  Nähe  der  Zitadelle  liegt  und  in  den 
"Winterhafen ,  die  sogenannte  „  Zollelbe“  einführt,  welche 
sicli  unterhalb  Magdeburg  mit  der  alten  Elbe  und  Strom¬ 
elbe  wieder  vereinigt. 

Im  Jahre  1862  legte  die  Magdeburg -Leipziger  Eisen¬ 
bahn-Gesellschaft  zwei  hydraulische  Krahne  an,  welche  die 
Güter  aus  den  Elbscliiffen  in  die  Waggons  und  umgekehrt 
befördern  sollten  ;  die  Eisenbahngesellschaft  stellte  auf  diese 
Weise  die  Verbindung  ihrer  Güterstation  in  Magdeburg  mit 
der  Elbe  her  und  musste  Bedacht  nehmen,  das  Felsenriff, 
welches  gerade  da  lag,  wo  die  Krahne  standen  und  die 
Schifte  anlegen  sollten,  zu  beseitigen.  Es  wurden  im  Herbst 
1S62  Sprengungen  unter  Wasser  ausgeführt,  die  so  schnell  und 
glücklich  von  Statten  gingen,  dass  die  Regierung  sich  zur 
f  ortsetzung  derselben  und  zur  Beseitigung  des  ganzen  Fel¬ 
senriffes  in  der  Elbe,  soweit  dasselbe  die  Schiffahrt  behin¬ 
derte,  entschloss. 

Im  Jahre  1863  war  das  Felsenriff  entfernt,  aber  die 
Stromschnelle  noch  geblieben ,  so  dass  die  neu  gebildete 
\\  asserstrasse  nur  von  einzelnen  Dampfschiffen  oder  von 
Kähnen  benutzt  werden  konnte,  die  stromabwärts  gingen 
und  durch  die  Stromschnelle  sackten.  Ausser  der  erwähn¬ 
ten  Stromschnelle  ist  noch  ein  zweites  Hinderniss  für  die 
Schiftährt  oberhalb  Magdeburg  in  der  Brücke  der  Berlin- 
Potsdam-Magdeburg°r  Eisenbahn  vorhanden,  welche  eine  so 
ungünstige  Stellung  gegen  den  Stromstrich  einnimmt,  dass  es 
in  den  letzten  Jahren  wiederholt  vorkam,  dass  Elbkähne 
gegen  die  Pfeiler  dieser  Brücke  getrieben  und  an  denselben 
zerschellt  sind. 

Alle  diese  Hindernisse  zu  beseitigen,  entschloss  sich 
nun  die  Magdeburger  Dampfschiffahrts-Kompagnie,  eine  Ket- 
tenschiftährt  nach  französischen  Mustern  einzuführen  und 
eine  Kette  von  Buckau  aus  durch  die  beiden  Elbbrücken 
bis  nach  der  unterhalb  Magdeburg  belegenen  Vorstadt 
„Neustadt“  zu  legen.  Seitdem  diese  Kettenschiffahrt  ein¬ 
geführt  ist,  brauchen  die  Elbkähne  nicht  mehr  die  Magde¬ 
burger  Schleuse  zu  passiren,  sondern  werden  von  der  Neu¬ 
stadt  aus  in  dem  Zeitraum  von  etwa  einer  halben  Stunde 
durch  ein  an  der  Kette  laufendes  Dampfschift’  bis  nach 
Buckau  getreidelt,  während  sie  früher  oft  Tage  auf  die 
Passage  durch  die  Schleuse  verwenden  mussten.  Die  Ko¬ 
sten  des  Treidelns  auf  dieser  Strecke  von  ca.  V*  Meile  be¬ 
tragen  für  jedes  Schiff  im  Durchschnitt  5 yi  Thlr.,  während 
das  Passiren  der  Schleuse  mit  grösseren  Kosten  verbunden 
ist,  die  Schifter  erlangen  also  durch  die  Benutzung  des 
Kettenschifies  nicht  allein  einen  pekuniären  Vortheil,  son¬ 
dern  gewinnen  auch  an  Zeit;  deshalb  benutzen  auch  alle 
Schiffe,  soweit  dieselben  die  Masten  ihrer  Fahrzeuge  legen, 
den  Kettendampfer,  und  sehen  in  dem  neuen  Unternehmen 
eine  Stütze  ihrer  Interessen. 

Das  Dampfschiff’  schleppt  gewöhnlich  drei  Elbkähne 
zu  gleicher  Zeit  und  hat  durchschnittlich  pro  Tag  4  Ton¬ 
nen  (8,8  Hektoliter)  Steinkohlen  gebraucht.  Zu  seiner  Be¬ 
dienung  reichen  5  Menschen  aus,  während  ein  Raddampfer 
deren  10  gebraucht;  die  Betriebskosten  stellen  sich  also 
sehr  billig,  und  aus  diesem  Grunde  rentirt  das  Unterneh¬ 
men  ganz  vorzüglich,  so  dass  man  mit  dem  Gedanken  um¬ 
geht,  die  Kettenschiflährt  auf  eine  weitere  Strecke,  wo¬ 
möglich  bis  nach  Hamburg  hin  auszudehnen.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Elbkähne  jetzt  sehr  häufig  4  Wochen  und 
längere  Zeit  auf  ihrer  Reise  von  Hamburg  bis  nach  Magde¬ 
burg  verbleiben,  und  dass  dieselben  nicht  selten  bei  Hoch¬ 
wasser  abfahren  und  auf  ihrer  Fahrt,  wegen  des  inzwischen 
eingetretenen  niedrigen  Wassers,  stecken  bleiben ,  so  liegt 
es  allerdings  klar  zu  Tage,  wie  vortheilhaft  die  Touage 
für  die  Schiffahrt  sein  muss ,  welche  die  Schiffe  mit  Be¬ 
stimmtheit  und  regelmässig  in  3  mal  24  Stunden  von  Ham¬ 
burg  nach  Magdeburg  führen  kann.  Die  Schifter  siud  dann 
im  Stande,  bei  dem  4.  Theil  der  Mannschaften  ihre  Fahrt 
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auf  der  Elbe  um  so  viel  öfter  zuriiekzulegen  und  können  j 
mit  einem  Theil  ihrer  Kahne  grössere  Lasten  fortschaffen, 
als  früher  überhaupt.  Die  Kaufmannschaft  kann  aber  mit 
Sicherheit  auf  das  Eintreffen  der  Waaren  rechnen,  deren 
Ankunft  sich  seither  aller  Berechnung  entzog,  und  die 
nicht  selten  einwinterten,  während  sie  vor  Winter  gebraucht 
wurden,  oder,  wie  z.  B.  rGuano“  nach  der  Bestellzeit  an-  : 
langten  .  während  sie  vor  der  Bestellzeit  eintreffen  sollten. 
Durch  eine  regelmässige,  nach  einem  bestimmten  Fahrplan  | 
ausgeführte  Beförderung  der  Güter  gelangt  die  Schiffahrt 
erst  zu  der  hohen  Bedeutung,  mit  den  Eisenbahnen 
wirksam  konkurriren  zu  können  und  den  von  der  Handels¬ 
welt  angestrebten  Pfennigtarif  pro  Zentner  und  Meile  bei 
guter  Rentabilität  zur  Wirklichkeit  zu  machen.  Ein  Ket- 
tendampfer  zieht  eine  Netto -Last  von  50,000  Ztr.  mit 
einem  Male  stroman,  repräsentirt  also  die  Kraft  von  4  der 
schwersten  Last -Zug-Maschinen  auf  Eisenbahnen  in  der 
Ebene,  und  gebraucht  dazu  so  geringe  Quantitäten  Kohlen, 
dass  seine  Konkurrenzfähigkeit  mit  den  Eisenbahnen  über 
allen  Zweifel  steht,  sobald  die  Güter  annähernd  in  der¬ 
selben  Lieferzeit  befördert  und  nicht  mehr  durch  die  un¬ 
günstigen  Wasserverhältnisse  der  Elbe  aufgehalten  werden. 

Eine  Netto-Last  von  50,000  Ztr.  repräsentirt  ein  Kon¬ 
voi  von  12  grossen  Elbschiffen.  Diese  Zahl  von  Schiffen 
ist  freilich  dem  auf  der  Elbe  fahrenden  Dampfer  noch 
nie  angehängt  worden,  es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel, 
dass  sie  befördert  werden  kann,  zumal  man  auf  der  Seine  I 
Züge  von  2S  Fahrzeugen  zu  je  2000  Ztr.  Ladung  erblickt,  j 
Benutzen  die  Schiffe  die  Touage,  so  können  sie  Masten, 
Takelage  etc.  entbehren,  denn  sie  werden  stromaufwärts  | 
getreidelt  und  gehen  thalwärts  mit  dem  Strom,  gebrauchen 
dabei  zur  Bedienung  2  Mann,  während  früher  deren  8  nö- 
thig  waren,  und  sind  der  Lnannehmlichkeit  und  des  Auf¬ 
enthaltes  enthoben ,  welche  durch  das  Legen  der  Masten 
entstehen,  wenn  feste  Brücken  passirt  werden  müssen;  über-  I 
dies  können  sie  soviel  Fracht  mehr  einnehmen,  als  der  j 
Mast  mit  Zubehör  wiegt.  Wenn  die  zu  treidelnden  Schiffe  j 
ihre  Masten  nicht  legen  müssten,  um  durch  die  Brücke  bei  ! 
Magdeburg  zu  kommen,  so  würden  sie  die  Schleuse,  welche  I 
den  Schiffen  mit  stehendem  Mast  den  Durchgang  gestattet, 
noch  viel  weniger  benutzen,  vielleicht  nur  bei  Hochwasser  \ 
(-J-  13  am  Pegel),  wo  das  Kettenschiff  die  Brücke  nicht 
mehr  passiren  kann.  —  (Fortsetzung  folgt.)  | 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  —  An  der  siebenten  I 


Die  Koukurrenz  fiir  das  Heidelberger  Kraukeuhaus. 

Die  Ausstellung  der  Entwürfe  ist  vorüber  und  mit 
dem  17.  Juli  wird  Uns  Künstlern  in  der  „Karlsruher  Zei¬ 
tung“  No.  166  unter  den  Anzeigen  von  Versteigerungen 
und  Hötelempfehlungen  etc.  durch  Herrn  Staatsrath  Jo  Hy, 
wie  folgt,  bekannt  gemacht: 
rZ.  y.  975.  Karlsruhe.“ 

„Die  Erbauung  eines  akademischen  Kranken¬ 
hauses  zu  Heidelberg  betreffend, 
ln  Folge  des  Preisausschreibens  vom  8.  November  ; 
v.  J.  sind  14  Pläne  für  den  Bau  eines  akademischen 
Krankenhauses  zu  Heidelberg  eingesendet  worden. 

Das  aus  den  Herren 
Baudirektor  Fischer  dahier, 

Hofoberbaurath  Strack  \un  Berlin, 

Hofoberbaurath  von  Egle  von  Stuttgart  und 
Professor  Friedreich  von  Heidelberg 
bestehende  Preisgericht  hat  nach  Prüfung  derselben  keinen 
des  ersten  Preises  für  würdig  erklärt,  dagegen  zwei  zweite  | 
Preise  den  mit  dem  Motto:  „Hippokrates“  und  „Minervae 
Medicae“  versehenen  Plänen  und  den  dritten  Preis  dem 
mit  dem  Buchstaben  „J.“  versehenen  Plan  zuerkannt. 

Bei  Eröffnung  der  zu  den  betreffenden  Plänen  gehöri¬ 
gen  versiegelten  Couverten  ergab  sich  als  Anfertiger  des 
Plans  mit  dem  Motto  „Hippokrates“  Johann  Burkart, 
Baumeister  in  Aachen;  als  Verfertiger  des  Planes  mit  dem  : 
Motto  -Minervae  Medicae“  F.  Bluntschli,  Architekt  in  j 


Exkursion  des  Vereins,  die  der  Besichtigung  der  Rüders¬ 
dorf  c  r  Kalkberge  galt,  nahmen  etwa  100  Vereinsmit¬ 
glieder  Theil. 

Die  Wahl  dieses  Zieles  hatte  dem  Ausfluge  einen  dop¬ 
pelten  Charakter  verliehen.  Der  Spaziergang  durch  den 
N\  ald  von  Erkner  nach  den  Springbergen,  die  Kahnfahrt 
über  den  Placken  -  und  Kalk  -  See  in  blumenbekränzten 
h  ischerböten ,  (auf  der  Hinfahrt  bei  günstigem  Segelwinde 
und  starkem  Wellenschläge),  der  Aufenthalt  in  dem  ati- 
muthigen  Alten  Grund,  der  am  Kanal  sich  tief  zwischen 
den  Bergen  und  Halden  in  Bäumen  und  Buschw’erk  ver¬ 
steckt,  belebt  durch  die  Menge  der  kommenden,  gehenden 
und  wartenden  Spreekähne,  während  man  oben  von  der 
Höhe  des  Berges  weit  hinaussehaut  bis  in  blaue  Ferne 
über  die  Wälder  und  Seen  der  Mark  —  die  gemeinschaft¬ 
lichen  „Stärkungen  und  Erfrischungen“,  endlich  die  wacke¬ 
ren,  musikalischen  Leistungen  des  Quartetts  und  der  Rü- 
dersdorfer  Berg  -  Kapelle,  verliehen  der  Exkursion  den 
Charakter  einer  Landparthie ,  die  schon  an  und  für  sich 
genussreich  und  lohnend  gewesen  wäre. 

Hierzu  gesellte  sich  das  hohe  technische  Interesse,  das 
der  Besichtigung  der  Brüche  selbst,  die  sehr  vielen  der 
Theilnehmer  noch  unbekannt  waren,  gezollt  wurde.  Die 
Herren  Ober -Beamten  des  Werkes,  welche  die  Führung 
freundlichst  übernommen  hatten,  entledigten  sich  dieser 
Aufgabe  in  liebenswürdigster  und  ausgezeichnetster  Weise 
und  erläuterten  ausführlich  alle  Details  des  Betriebes,  der 
leider  an  diesem  Nachmittage  nicht  im  Gange  war.  Da  erst 
in  Nr.  29  d.  Wochenbl.  ein  Aufsatz  über  die  Rüdersdorfer 
Kalkberge  gebracht  wurde,  der  allen  Lesern  noch  in  frischer 
Erinnerung  sein  wird,  so  können  wir  uns  auf  einige  Er¬ 
gänzungen  desselben  beschränken. 

Die  Produktion  der  Brüche  ist  augenblicklich,  bei  der 
geringen  Bauthätigkeit,  die  in  Berlin  wie  andenvärts 
herrscht,  um  ein  Drittel  gegen  frühere  Jahre  zurückge¬ 
gangen.  Die  fremden  Arbeiter,  die  sonst  in  grosser  An¬ 
zahl  beschäftigt  werden  ,  sind  daher  meistenteils  entlassen 
und  ihre  beiden  Kasernen,  wo  sonst  200  resp.  50  Mann 
(je  10  oder  12  in  einem  Zimmer  mit  Betten  in  2  Etagen) 
für  den  Preis  von  monatlich  20  Sgr.  Wohnung  finden, 
stehen  fast  leer.  Auch  die  Gas- Anstalten,  die  in  den 
Brüchen  selbst  in  einfachster  WTise  etablirt  sind,  um 
Nachtarbeit  zu  ermöglichen,  wie  sie  bei  der  starken  Pro¬ 
duktion  der  letzten  Jahre  nothwendig  wurde,  sind  nicht 
im  Betriebe.  Wir  fügen  hinzu,  dass  ausser  diesen  Neben- 
Baulichkeiten  und  den  Maschinen-Gebäuden ,  noch  einige 
Wohnhäuser  für  die  Steiger,  sowie  ein  Bethans,  das  in  sei- 


Heidelberg;  als  Anfertiger  des  Planes  mit  dem  Buchstaben 
„J.“  G.  Kugler  &  J.  Kipp  in  Frankfurt  a.  M. 

Den  genannten  Architekten  und  Baumeistern  wurde 
der  Betrag  der  ihnen  zuerkannten  Preise  angewiesen,  wo¬ 
gegen  die  von  ihnen  eingesendeten  Pläne  Eigenthum  der 
grossherzoglichen  Regierung  bleiben. 

Die  nicht  gekrönten  Pläne  wTerden  den  Anfertigern 
derselben  sofort  zurückgesendet  werden. 

Karlsruhe,  den  iö.  Juli  1867. 

Grossherz.  Ministerium  des  Innern. 

Jolly.  Braunewald. 

Das  Preisausschreiben  wurde,  wie  uns  Allen  bekannt, 
am  8.  November  veröffentlicht,  aber  nur  mit  schwerer  Mühe 
waren  die  Programme  von  verehrlicher  akademischer  Kran¬ 
kenhauskommission,  an  deren  Spitze  der  Herr  Professor 
Dr.  Bl  u n  t  s  ch  li  steht,  zu  erlangen.  Nach  dem  Ausschrei¬ 
ben  durfte  der  Aufwand  der  Gebäulichkeiten  sammt  Ein¬ 
richtungen  von  Heizung,  Beleuchtung,  Lufterneuerung,  Was¬ 
serleitung  etc.  die  Summe  von  600,000  Gulden  nicht  über¬ 
steigen.  —  Für  die  drei  besten  Entwürfe  sind  „Ehren¬ 
preise“  von  1200,  800  und  500  Gulden  ausgesetzt,  wie 
solches  auch  schon  in  der  Beilage  zur  Angsb.  Allg.  Ztg. 
No.  71.  vom  12.  März  1867,  „Ein  Wort  für  deutsche  Bau¬ 
meister“  gebührende  Erwähnung  fand.  —  Der  Ablieferungs¬ 
termin  der  Pläne  und  Kostenberechnung  war  auf  den  1.  Mai 
1867  festgesetzt.  Wie  wir  vernommen,  sollen  von  dem 
Sekretariat  der  Universität  Heidelberg  160  Programme  an 
Architekten  versandt  worden  sein;  in  der  Ausstellung  er¬ 
schienen  14  Projekte  als  Resultat  des  Preisausschreibens, 
und  scheint  deshalb  die  Aufforderung  zur  Nichtbetheiligung 
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ner  einfachen,  gedrückten  Form  einen  eigentümlich  fremd-  j 
artigen  Eindruck  macht,  in  den  Brüchen  selbst  erbaut  sind. 

Die  Gewinnung  des  Kalksteins  erfolgt  zumeist  in  der 
Weise,  dass  in  die  bis  zur  Sohle  des  Bruchs  freigelegte  j 
senkrechte  Wand  von  der  Seite  eine  Anzahl  von  Minen¬ 
gängen  schachbrettartig  eingetrieben  und  demnächst  ge¬ 
waltige  Massen  durch  Sprengung  mit  Pulver  auf  einmal 
abgelöst  werden.  Pas  hervorragendste  Interesse  nimmt  die 
Einrichtung  der  geneigten  Ebenen  für  sich  in  Anspruch, 
auf  denen  man  die  Grutzmasseu  von  der  Sohle  des  Bruches  I 
bis  zu  der  Höhe  der  Halde  fördert,  auf  der  sie  ausgestürzt  j 
werden.  Kleine  Züge  von  6  Wagen,  voran  ein  mit  Eisen-  i 
t heilen  etc.  schwer  belasteter  Schleppwagen,  werden  mit 
Pampfkraft  bis  zum  höchsten  Punkte  emporgeführt,  wo 
der  Schleppwagen  sich  selbstthätig  ablöst  und  auf  der  ge¬ 
neigten  Ebene  zurückgeht,  während  die  mit  Grutz  belade¬ 
nen  Wagen  vermöge  der  erlangten  lebendigen  Kraft  auf 
einem  entgegengesetzt  geführten  Geleise  zum  Aussturzpunkte  I 
und  von  da  leer  bis  zur  Bruchsohle  Zurückläufen.  Diese 
auch  in  einem,  ursprünglich  für  die  Pariser  Ausstellung  be¬ 
stimmten.  Modell  dargestellte  Einrichtung,  zu  der  man  nach 
mannigfaltigen  Versuchen  gelangt  ist,  hat  sich  so  vorzüglich 
bewährt,  dass  man  beabsichtigt  sie  in  ganz  ähnlicher  1 
Meise  auch  für  die  grossen  Eisenbahnwagen,  welche  auf 
der  geneigten  Ebene  zwischen  den  Brüchen  und  der  Berlin- 
Küstriner  Eisenbahn  laufen  werden,  zur  Anwendung  zu  ■ 
bringen. 

Die  Arbeiten  an  dem  neuen  Tiefbau  sind  der  Zeitver-  ! 
bältnisse  wegen  noch  im  Rückstände  und  gegenwärtig  meist  i 
provisorische  Einrichtungen  im  Betriebe.  Mit  Hüffe  der  J 
ausgestellten  Zeichnungen  und  der  Erläuterungen  war  es  1 
jedoch  sehr  leicht,  ein  vollständiges  Bild  von  dieser  gewal-  | 
tigen  Anlage  zu  erhalten,  nach  deren  Vollendung  die  Pro-  ! 
duktion  der  Rüdersdorfer  Brüche  unzweifelhaft  einen  noch 
bedeutenderen  Aufschwung  nehmen  wird,  als  bisher.  An 
ein  A  ersiegen  des  Materials  ist  glücklicherweise  noch  lange 
nicht  zu  denken,  da  alle  Bohrungen  ,  die  bis  jetzt  zu  einer  i 
Tiefe  von  400  Fuss  geführt  sind,  die  Sohle  des  Kalkstein-  ! 
lagers  noch  nicht  erreicht  haben. 

A  on  grossem  Interesse  ist  das  Projekt  zu  den  neu  zu 
erbauenden  Kalköfen,  bei  denen  gleichfalls  auf  einem  mög-  j 
liehst  selbstthätigen  Betrieb  Rücksicht  genommen  ist.  Es  j 
liegt  in  der  Absicht  der  Direktion,  das  Brennen  des  ge¬ 
wonnenen  Kalksteins  allmälig  ganz  allein  zu  übernehmen, 
wodurch  es  möglich  sein  wird,  die  Tonne  gebrannten  Kalk 
in  Rüdersdorf  selbst  mit  c.  20  Sgr.  zu  liefern,  ein  Preis, 
der  für  Norddeutschland  jeder  Konkurrenz  wirksam  be-  I 


gegnen  kann.  Auch  eine  Ausdehnung  der  Lieferung  \on 
Stein  hauerarbeiten  wird  beabsichtigt :  die  vorhandenen 
1  rohen ,  namentlich  an  einzelnen  Theilen  des  oben  er¬ 
wähnten  Modells,  liefern  den  Beweis,  welcher  feinen  Be¬ 
arbeitung,  fast  Politur,  der  Rüdersdorfer  Kalkstein  fähig  ist. 

Möge  hier  schliesslich,  sicherlich  im  Einverständniss 
mit  allen  Theilnehmern  der  Exkursion,  allen  jenen  verehr¬ 
ten  Herren  welche  uns  so  freundlich  aufnahmen  und 
führten,  nochmals  unser  herzlichster  Dank  ausgesprochen 
werden  Am  läge  selbst,  unter  den  ungünstigen  Verhält¬ 
nissen,  die  ein  gemeinschaftliches  Zusammensein  im  Alten- 
Grund  erschwerten,  konnte  er  leider  nur  einen  sehr  be- 
scheidenen  Ausdruck  gewinnen.  _ p  _ _ 


Vermischtes. 

In  der  mehrfach  zur  Sprache  gebrachten  „Tivoli -An¬ 
gelegenheit“  erhielten  wir  noch  das  nachstehende  Schreiben: 

Geehrte  Redaktion! 

In  Folge  der  Berichtigungen  in  No.  26  und  27  Ihres 
Blattes,  die  Bauausführungen  der  Aktienbrauerei  auf  Ti¬ 
voli  betreffend,  fühlt  sich  auch  der  Unterzeichnete  veran- 
lasst  nachstehende  Erklärung  abzugeben: 

. 1)16  Entstehung  des  Brauerei  -  Etablissements  hatte 
zwei  Bauperioden;  in  der  ersten  Bauperiode  wurden  das 
Brauhaus  und  die  Betriebsgebäude  incl.  Beamtenhaus  aus- 
geführt,  welche  Baulichkeiten  beim  Ausscheiden  des  Hrn. 
Hofbaumeisters  Hahne  mann  der  Gesellschaft  von  dem¬ 
selben  grössten  Theils  vollendet  übergeben  wurden.  _ 

Später  übernahm  der  Unterzeichnete  die  Fortsetzung 
des  Baues  einer  Kellerei  und  den  Neubau  der  kleinen 
Hallen  in  Entreprise,  unter  Leitung  des  Hrn.  Geh.  Regie¬ 
rungs-  und  Banraths  Hitzig,  und  als  auch  diese  Baulfch- 
keiten  vollendet  waren,  ruhete  hier  die  Bauthätigkeit  über 
ein  Jahr  ;  nach  dieser  Zeit  und  nach  Einsetzung  des 
jetzigen  Betriebsdirektors  begann  die  zweite  Bauperiode.  — 
Herr  Geh.  Reg.-Rath  Hitzig  lehnte  die  fernere  Oberlei¬ 
tung  wegen  Ueberhäufung  mit  anderer  Praxis  ab,  und  so¬ 
mit  übertrug  der  Chef  des  Etablissements  dem  Unter¬ 
zeichneten  den  Entwurf  der  Pläne  zu  den  umfangreichen 

doppelten  Eis-  und  Lagerbier-Kellerbauten  und  dem  Saal¬ 
bau  darüber,  ferner  zu  den  Oekonomie-  und  Restaurations¬ 
gebäuden,  Portalen  etc.,  sowie  endlich  zu  den,  auf  diesem 
Etablissement  bedeutendsten,  unterirdischen  Lagerkellereien 
in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Plateaus  vom  Monument 
bis  zum  Saalbau,  und  nach  eingeholter  Genehmigung  dieser 


—  in  dem  Berichte  -Ein  Wort  für  die  deutschen  Bau¬ 
meister“,  doch  nicht  ganz  ohne  Wirkung  geblieben  zu  sein. 
Die  Ausstellung  der  Preisbewerbungspläne,  welche  anschei-  i 
nend  nur  in  badischen  Blättern  allerbescheidenst  ange-  ! 
zeigt  wurde  —  denn  viele  Fachgenossen  warteten  vergebens  j 
auf  eine  Anzeige  in  der  „Frankfurter  Ztg.“  oder  im  „schwä-  ; 
biseben  Merkur“  und  sonstigen  Blättern  —  fand  in  dem 
oberen  Saale  der  Landesgewerbehalle  statt. 

Dass  von  der  richtigen  Wahl  der  Grundform  für 
ein  wohl  eingerichtetes  Krankenhaus  zunächst  der  ganze 
Erfolg  des  Planes  abhängig  ist,  möchte  der  Mehrzahl  von 
uns  Architekten  klar  sein.  Die  allgemein  als  grundsätz¬ 
lich  anerkannten  Normen  für  Krankenhäuser,  wonach 
unbedingt  alle  Grundformen  zu  verwerten  sind,  welche 
geschlossene  Höfe  in  sich  fassen,  oder  zu  beiden  Sei¬ 
ten  eines  Ganges  Räume  anlegen,  die  den  völlig  freien  Zu¬ 
tritt  der  Luft  und  des  Lichtes  behindern,  möchten  hier 


welche  täglich  von  einer  grossen  Menge  Studirender  be¬ 
sucht  werden,  so  gelegt  sein,  dass  sie  leicht  zugänglich 
sind  und  die  Ruhe  der  Kranken  nicht  unnöthiger  Weise 
gestört  wird.  — 

Halten  wir  diese  wenigen  Gesichtspunkte  bei  der  Be- 
»rthcilung  der  ausgestellten  Pläne  fest,  so  zeigte  uns  ein 
,uir  flüchtiger  Besuch  der  Ausstellung,  wie  viel  Mühe  und  | 
'  r^  H*l'ge  Arbeit  vergeblich  sein  kann,  wenn  die  erste 
4  "  ‘  D'<ht  nach  richtigen  Grundsätzen  durchdacht  und 

riVh '  ?  f.Ur^e‘  Andere  Projekte  ergaben  bei  Wahrung 

c  'c*  r  Grundsätze  in  der  Anordnung  der  einzelnen  Räume  , 


eine  im  Ganze/)  so  weitläufige  Anlage,  dass  der  praktische 
Betrieb  dem  gedrängteren  Grundplan  den  Vorzug  zuerken¬ 
nen  dürfte.  Die  Zahl  der  Pläne,  welche  in  dieser  Hinsicht 
eine  entsprechende  Einrichtung  zeigten,  war  eine  sehr  kleine 
und  waren  wir  daher  auf  das  Urtheil  des  Preisgerichtes 
schon  langst  gespannt. 

Eine  Bemerkung  sei  hier  noch  beigefügt:  es  wurde 
nämlich  von  beinahe  der  Hälfte  der  Bewerber  der  für  die 
einzelnen  Stockwerksgrundrisse  vorgeschriebene  sehr  grosse 
Maasstab  nicht  eingehalten.  Dadurch  kamen  dieselben 
an  Zeit  und  Arbeit  bedeutend  gegen  ihre  Mitbewerber  in 
Vortheil.  Das  Preisgericht,  welches  in  gewisser  Hinsicht 
den  deutschen  Baumeistern  verantwortlich  ist,  ward  dadurch 
in  die  unangenehme  Lage  versetzt,  in  einer  Frage  ent¬ 
scheiden  zu  müssen,  die  mehr  der  Form,  als  der  Sache 
wegen  sich  aufwirft  und  die  hätte  umgangen  werden  kön¬ 
nen,  wenn  man  bei  Aufstellung  des  eigentümlichen  Pro¬ 
gramms  auch  in  dieser  Beziehung  der  so  kostbaren  Zeit 
und  anstrengenden  Arbeit  der  Architekten  eine  grössere, 
ihnen  gebührende  Rücksicht  getragen  hätte. 

Aus  den  ausgestellten  Projekten  war  ersichtlich,  dass 
sich  nur  jüngere  Architekten  bei  der  Konkurrenz  bethei¬ 
ligten,  wenigstens  schienen  keine  Baumeister  über  30  Jahre 
alt  darunter  gewesen  zu  sein.  Die  älteren  und  gediegeneren 
Meister  kennen  eben  schon  zu  wohl  die  Willkiihrwirth- 
schaft,  welche  bei  unserem  deutschen  architektonischen 
Konkurrenzwesen  herrscht,  und  dann  waren  die  sogenannten 
..Ehrenpreise“  für  die  umfassende  Arbeit  so  bescheidener 
Natur,  das  sich  ein  gereifterer  Baumeister  wohl  besinnen 
wird,  ehe  er  an  eine  derartige  grosse,  doch  wenig  Ehre 
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Pläne  auch  die  Ausführung  aller  vorerwähnten  Baulich¬ 
keiten  ohne,  jede  andere.  Kontrole  als  diejenige,  welche 
von  der  Baupolizei- Behörde  ausgeübt  wird.  — 

Zuletzt  kann  ich  nicht  unterlassen,  die  befugten  oder 
unbefugten  Herrn  Berichterstatter  für  etwa  künftige  Fälle 
um  genauere  Angaben  zu  ersuchen.  Dann  wird  nicht 
wieder  Jemand,  wie  ich  z.  B.  jetzt,  in  die  unangenehme 
Lage  versetzt  werden,  neben  den  von  ihm  hochgeschätzten 
Männern  gleichsam  aufzutreten  und  für  sich  scheinbar 
Reklame  zu  machen,  was  freilich  jetzt  auch  auf  dem  Ge¬ 
biete  des  Bauwesens  sehr  zu  Tage  tritt. 

Berlin,  den  30.  Juli  18G7. 

J  u  n  g  ii  a  h  n ,  Maurermeister. 
Vir  bedauern  Hrn.  Junghahn  in  eine  ihm  unange¬ 
nehme  Lage  versetzt  zu  haben.  Wenn  er  sich  jedoch  in 
dieser  Lage  gedrungen  fühlt,  etwas  prononcirt  von  be¬ 
fugten  oder  unbefugten  Berichterstattern  zu  sprechen,  so 
können  wir  unsern  Lesern  getrost  anheim  geben  zu  beur- 
theilen ,  ob  nicht  gerade  bei  diesem  schwierigen  und  ver¬ 
wickelten  Thatbestande  eine  Ungenauigkeit  verzeihlich  war. 


Die  Londoner  unterirdische  Eisenbahn  wurde  an  den 
3  Ostermontagen  1865,  66  u.  67  von  je  66,232,  87,662  und 
101,493  Personen  benutzt:  die  Anzahl  der  Personenzüge  am 
letztgenannten  Termin  war  462,  zwischen  8  und  9  Uhr  Morgens 
an  demselben  Tage  gingen  35  Züge  zwischen  der  Kings 
Cross  und  Farrington  Station.  Dass  diese  erstaunliche  An¬ 
zahl  von  Zügen  ohne  Unfall,  ja  ohne  jede  Unordnung  be¬ 
fördert  werden  konnte,  ist  hauptsächlich  nur  in  Folge  der 
Einführung  telegraphischer  Signale,  neben  gleichzeitiger 
Ueberwachung  der  ganzen  Linie  durch  Beamte  möglich  ge¬ 
wesen.  - - - 

Auf  der  Ormiston  und  Monk ton  hall  Linie  der 
Nord-Britischen  Bahn  ist  die  ,. Victoria  Brücke“  eingestürzt, 
wobei  ein  Mann  getödtet  und  drei  andere  schwer  verwun¬ 
det  wurden.  Der  Unfall  ereignete  sich,  während  4  Arbei¬ 
ter  damit  beschäftigt  waren,  einen  mit  Steinen  beladenen 
"VN  ageo  über  die  Brücke  zu  schieben:  das  Holzwerk  gab 
plötzlich  nach,  so  dass  Wagen  und  Arbeiter  zugleich  in 
die  Tiefe  stürzten.  Die  Brücke  war  28  Jahr  in  Gebrauch 
gewesen  und  das  Holzwerk  soll  sich  schon  seit  längerer 
Zeit  in  schlechtem  Zustande  befunden  haben. 


Aus  der  Pachlitteratur. 

Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens, 
herausgegeben  von  Heusinger  von  Waldegg.  Das  vierte 
Heft  pro  1867  enthält  Bemerkenswerthes: 


1)  Speisung  der  Lokomotiven  mit  Flusswasser  und 
die  Wasserstationen  der  Petersburg-Warschaucr-Eisenbahn, 
von  L.  Schneider. 

Bei  kleinen  Stationen  sind  zylindrische  Reservoire  aus 
3/n"  dickem  Eisenblech,  im  Boden  %"  stark,  mit  einem 
Inhalt  von  2264  kub.'  bei  16,4'  Durchmesser  auf  achtecki¬ 
gem,  massivem  Unterbau  18'  über  Scbicnen-Oberkante  auf- 
gestellt.  Grössere  Stationen  haben  2  solcher  Reservoire 
auf  länglichem  Achteck  in  einer  Höhe  von  31,4'  über 
Schiene.  Die  Einrichtungen  zum  Einlassen  des  Wassers 
in  die  Reservoire  und  von  diesen  in  die  Speiseröhre,  sowie 
Vorwärmer  und  Absperrvorrichtungen  sind  etwas  komplizirt 
und  hat  man  mit  geringem  Mitteln  auf  hiesigen  Bahnen 
dasselbe  erreicht.  Da  die  Pumpstation  weit  von  den  Re¬ 
servoiren  entfernt  liegt,  wird  durch  ein  optisches  Signal 
auf  dem  Wasserthurm,  welches  durch  einen  Schwimmer 
bewegt  wird,  dem  Wärter  die  Füllung  des  Reservoirs  an¬ 
gezeigt.  Bei  dunklem  Wetter  ist  das  Signal  nicht  zu  sehen, 
es  ist  daher  die  Einrichtung  praktischer,  bei  welcher  ein 
Sch  wimmer  den  Ausguss  langsam  schliesst  und  durch  den 
entstehenden  grossem  Druck  ein  Ventil  dicht  an  der  Pumpe 
sich  öffnet. 

Schliesslich  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  dass  bei 
Anlage  der  Bahnhöfe  möglichst  darauf  Bedacht  zu  nehmen 
sei,  dass  gutes  Wasser  in  ausreichendem  Maasse  vorhan¬ 
den  sei. 

2)  Kessler's  selbstthätiger  Schmierapparat  für  Zylinder 
und  Schieberkasten,  verbessert  von  Lamozzi. 

Im  2.  Heft  pro  1867  ist  dieser  Apparat  beschrieben, 
hier  sind  nachträgliche  Verbesserungen  durch  Zeichnung 
dargestellt.  Nach  Versuchen  bei  der  Königlichen  Ostbahn 
konsumirt  eine  Maschine  mit  diesen  Schmierapparaten  nur 
V3  bis  Vs  des  sonst  erforderlichen  Oels,  auch  waren  keine 
Reparaturen  an  den  Kolben  nöthig.  Bei  Lieferung  von 
Maschinen  wird  bei  der  genannten  Bahn  die  Anwendung 
dieses  Apparates  zur  Bedingung  gemacht. 

3)  Paten tirter  Personenwagen  mit  doppeltem  Feder¬ 
system  und  Interkommunikation,  von  Clem.  Reifert. 

Der  Ober  wagen  wird  durch  ein  besonderes  Federsys¬ 
tem  von  4  bis  6  einzelnen  Federn  über  dem  Untergestell 
schwebend  getragen.  Nicht  allzustarke  Stösse  veranlassen 
nur  ein  leichtes  Auf-  und  Abschwingen  des  Wagenkastens, 
auch  fallen  die  lästigen  Erschütterungen  durch  die  Bremse 
fort,  da  diese  nicht  mehr  mit  dem  Obergestell  in  Verbin¬ 
dung  steht.  Bei  Zusammenstössen  wird  der  erste  Anprall 
von  dem  Untergestell  aufgenommen  und  wird  sich  daher 
die  Gefahr  für  die  Passagiere  vermindern. 


eintragende  Arbeit  geht.  Von  den  gekrönten  Projekten 
soll  die  Arbeit  von  G.  Kugler  und  J.  Kipp  bei  den 
Herren  Preisrichtern  in  Betracht  ihrer  Gesammtanlage  den 
unbestrittenen  Vorzug  vor  den  übrigen  erhalten  haben,  doch 
durch  die  überaus  missglückte  Anordnung  und  Behandlung 
der  sonstigen  Anforderungen  auf  den  dritten  Preis  zurück¬ 
gesetzt  worden  sein.  Was  den  Plan  von  Herrn  F.  Bl  untschli', 
Architekt  in  Heidelberg  betrifft ,  so  soll  derselbe  in 
gar  mancherlei  Beziehung  vom  Programm  gewaltig  abge¬ 
wichen  sein,  nichts  desto  weniger  begaben  sich  aber  dessen 
Herr  Vater  Bl  untschli  und  Herr  Professor  Friedreich 
zweimal  zu  Herrn  Baudirektor  Fischer,  um  diesen  zu 
bestimmen,  dass  man  das  Projekt  von  Herrn  Architekt 
Bl  untschli  mit  dem  ersten  Preis  bekröne.  Eine  nie 
dagewesene,  ausserordentlich  naive  Anschauung  und  doch 
ein  wenig  allzu  kühnes  Ansinnen,  welches  zum  Glück  an 
der  amtlichen  Ehrlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  des  Herrn 
Baudirektor  scheiterte.  Wir  loben  daher  ein  solch  ent¬ 
schiedenes  Auftreten  und  Festhalten  am  Recht  und  freuen 
uns  über  diese  amtliche  Standhaftigkeit  gegen  solch 
gewaltige  Anforderungen  und  Wünsche.  Wir  freuen  uns 
für  Herrn  Baumeister  Joh.  Burkart,  dass  das  Ver¬ 
dienst  seiner  Arbeit  nicht  auf  den  zweiten  Rang,  neben 
der  Bluntschli’schen  herabprotegirt  wurde.  Die  badischen 
Konkurrenzen  auf  dem  Gebiete  der  Baukunst  haben  sich 
leider  schon  in  ganz  Deutschland  und  selbst  in  Frankreich 
einen  nur  zu  übel  berüchtigten  Namen  unter  der  jüngern 
Architektenwelt  errungen,  sie  brauchen  nicht  auch  noch  in 
Betracht  ihres  amtlich-ehrlichen  Verfahrens  in  einen  schlech¬ 
ten  Ruf  zu  kommen,  denn  ehrlich  —  ist  wenigstens  noch 


die  badische  Beamtenwelt,  wenn  schon  vielseitig  dicker 
Büreaukratismuss  dorten  herrscht. 

Säm tätliche  deutsche  Architekten  möchten  wir 
aber  noch  hiermit  zum  Schlüsse  auffordern,  sich  von  nun 
an  bei  keinen  Konkurrenzen  mehr  zu  betheiligen, 
solange  nicht  die  deutschen  Regierungen  oder  Ge¬ 
meindebehörden  zum  Mindesten  dem  in  diesem 
Blatte,  No.  28,  angeführten  Konkurrenzverfahren 
nachgekommen  sind.  Unsere  Arbeiten  müssen  als 
Kunstprodukte,  so  gut  wie  die  unserer  sehr  ehren- 
werthen  Kunstgenossen,  der  Maler  und  Bildhauer,  betrachtet 
werden  und  dem  angemessen  die  jeweiligen  Preisansätze. 
Eine  grosse  architektonische  Arbeit,  wie  ein  grosses  Kranken¬ 
haus  oder  ein  Rathhaus  etc.  in  einer  Hauptstadt,  sei  es,  in  wel¬ 
chem  Stile  es  wolle,  ein  Plan  mit  den  nöthigsten  Details,  Durch¬ 
schnitten  ,  Fayaden,  perspektivischen  Ansichten,  statischen 
Berechnungen  und  eingehenden  Kostenüberschlägen  nimmt 
mindestens  nicht  weniger  Kenntnisse  und  Leistungs¬ 
fähigkeit  in  Anspruch,  als  die  eines  bedeutenden  Malers, 

,  und  wenigstens  eben  so  viel  künstlerische  Begabung. 
Ein  in  allen  T heilen  solid  konstruirtes,  harmonisches,  künst¬ 
lerisch  entwickeltes,  monumentales  Gebäude  von  diesem  Um- 
!  fange  herzustellen,  wie  vorliegendes  Heidelberger  Krankenhaus, 

1  ist  eine  Arbeit,  welche  nicht  minder  10,000  Gulden  für 
die  beste  Lösung  werth  ist,  als  ein  Oelgemälde,  wie  sie  um 
diese  Preise  in  neuerer  Zeit  oftmals  gekauft  werden.  Das 
Ehrgefühl  und  die  hohe  heilige  Verehrung  für  seine  Kunst 
muss  den  deutschen  Architekten  schon  abhalten,  solche 
Wettrennen  mitzumachen,  wo  die  Preisansätze  in  anständi¬ 
geren  deutschen  Bedientengehalten  und  unter  dem  beschö- 
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Das  Innere  der  Wagen  ist  kombinirtes  englisches  und 
amerikanisches  System.  Schlaf- Coupees,  Retraiten-  und 
und  Wasch-Einrichtungen  werden  dem  reisenden  Publikum 
gewiss  willkommen  sein. 

Zeichnungen  zu  diesen  Wagen  erfolgen  in  der  nächsten 
Kummer.  —  Auf  hiesigen  Bahnen  sollen  jetzt  Wagen,  nach 
diesem  System  gebaut,  angeschafft  werden.  B. 

Konkurrenzen. 

1  eber  die  grosse  Konkurrenz  zu  einem  Postgebäude 
in  New  -1  ork.  die  wir  bereits  in  Ko.  27  u.  Bl.  erwähnten, 
wird  in  der  Zeitschrift  f.  bild.  Kunst  nunmehr  ein  längerer 
Bericht  erstattet. 

Da  das  Preisrichter  -  Komite  aus  Personen  bestehen 
soll,  deren  Urteilsfähigkeit  in  Zweifel  gezogen  wird,  und 
da  die  Vorschläge  des  “Instituts  der  Architekten”  unbe¬ 
rücksichtigt  geblieben  sind,  so  haben  sich  angeblich  die 
ersten  Kapazitäten  gar  nicht  betheiligt.  Wenn  dies  der 
Fall  ist,  so  kann  man  über  ihre  Leistungen  indirekt  ein 
günstiges  L  rtheil  gewinnen,  denn  unter  den  52  einge¬ 
sandten  Arbeiten  zweiten  Ranges  befindet  sich  manches 
Beachtenswerte;  dem  Referenten  fällt  nur  alsdann  mit  Recht 
auf,  dass  unter  den  wirklich  ausgeführten  Gebäuden  Kew- 
Yorks  so  wenig  künstlerisch  Bedeutendes  vorhanden  ist 
und  dass  jene  im  Hintergründe  stehenden  hervorragenden 
Architekten  so  gar  keine  Spur  ihrer  Thätigkeit  gezeigt 
haben. 

Die  zur  Konkurrenz  gestellten  Arbeiten  kann  man 
in  4  Klassen  einteilen.  Die  erste,  weitaus  zahlreichste, 
hält  sich  in  den  bormen  der  französischen  Renaissance, 
durch  alle  Variationen  hindurch  bis  in  den  Barokstil  und 
kolossalen  pyramidalen  und  zwiebelförmigen  Dächern.  Die 
V  uth  für  diesen  Stil  und  zumal  fiir  Mansarden  soll  in 
Kew-Pork  wie  überall  gegenwärtig  überhaupt  sehr  stark 
grassiren,  jedoch  wurde  sie  in  diesem  Falle  noch  besonders 
gereizt  durch  die  vom  Komite  gestellte  Forderung  eines  i 
Dachgeschosses.  Mindestens  30  der  Projekte  keuchen 
unter  der  Wucht  immenser  Dächer. 

Die  zweite  Klasse  sucht  die  griechischen  Formen  zu 
verwenden  und  kopirt  dabei  mehr  oder  weniger  das  Ka¬ 
pitol  zu  Washington. 

Die  dritte  Klasse,  nur  durch  2  oder  3  Projekte  ver- 
treten,  ahmt  die  italienische  Gothik  nach  und  sucht  durch 
schlanke  Glockenthiirme  zu  imponiren.  Hierunter  soll  das  I 
beste  Projekt  enthalten  sein. 

Die  vierte  Klasse  endlich  ist  der  Kehricht  und  zeigt  ; 
eine  völlig  stillose  moderne  Nüchternheit,  gegen  die  ein  ! 
Gebäude  im  Barokstil  noch  ein  Labsal  gewährt.  ■ 

nigenden  I  itel  von  „  Ehre  n p  reisen  “  angeboten  werden.  Man 
heisse  nicht  in  solch  jämmerlichen  Köder!  Man  lasse  die 
deutschen  Regierungen  und  deren  Vertreter  allein,  so 
lange  sie  nicht  zu  erfassen  sich  gedrungen  fühlen,  welcher 
Behandlung  und  Belohnung  für  seine  Leistungen  der  ge¬ 
bildete  deutsche  Baukünstler  würdig  ist! 

Das  sind  die  Folgen  der  noch  allseitigen  Knebelung 
der  beiden  Begründer  der  menschlichen  Wohlfahrt,  der 
Kunst  und  der  Wissenschaft,  dass  der  Geist  und  das 
lalf-nt  der  deutschen  Baukünstler  noch  nicht  in  ihrem  j 
vollen  \\  erth  allseitig  erkannt  sind.  Dieses  kann  uns  nur  1 
die  Freiheit,  die  Freiheit  des  Gedankens  und  der  Be¬ 
wegung  bringen. 

Keiner  Macht,  nicht  der  höchsten  und  unangefoch¬ 
tensten,  ist  es  gegeben  die  schöpferische  Kraft  der  Frei¬ 
heit  zu  ersetzen.  Ohne  sie  bringt  die  auf  das  materielle 
Interesse  beschränkte  Nation  keine  intellektuelle  Substanz 
mehr  hervor  und  der  Genius  bleibt  ohne  Nahrung;  ohne 
sie  ist  die  Strömung  zwischen  der  Spitze  und  der  Grund¬ 
lage,  zwischen  der  Intelligenz  und  der  Masse  unterbrochen,  i 
das  \  olk  versumpft,  weil  der  Denker  isolirt  ist,  und  das  j 
öffentliche  Bewusstsein  funktionirt  nicht  mehr.  Die  Frei¬ 
heit  des  Gedankens  aber  ist  die  Freiheit  des  Worts  in 
Presse  und  \  ersammlung:  denn  der  Gedanke  wird  von  der 
Mittheilung  geboren  und  grossgesäugt.  Wo  das  Wort  ge¬ 
knebelt  ist,  stirbt  der  Gedanke  —  wo  der  Gedanke  stirbt, 
stockt  die  Bewegung,  und  der  Verfall  kommt  über  die 
Kunst,  über  den  Staat  die  Zersetzung.  Pa  die  Lebens¬ 
kraft  nicht  mehr  auf  die  höheren  Verrichtungen  wirken  kann,  | 


Das  Ergebniss  der  Berathungen  des  Komites  ist  noch 
!  nicht  bekannt. 


Monats-Aufgaben  im  Architekten-Verein  zu  Berlin 
zum  2.  September  1867. 

1.  Schmiedeeisernes  Einfahrtsthor  zu  einem  Schloss- 
I  ark,  zwischen  Sandsteinpfeilern,  mit  Laternen  aus  Schmie¬ 
deeisen. 

II.  Ein  Kanal  hat  an  einer  Stelle  ein  Gefälle  von  20'. 
!  Es  ist  darauf  zu  sehen,  dass  der  Wasserverlust  ein  mög¬ 
lichst  geringer  ist.  Die  grössten  Schiffe  sind  170'  lang, 

|  22'  breit,  mit  7'  Tiefgang;  die  mittleren  120'  lang,  16'  breit, 

!  mit  4‘/j/  liefgang.  Die  Schleusenanlage  ist  zu  projektiren. 


P  ersonal  -  N  achrichten. 

:  Dem  Bau -Inspektor  Wolff  zu  Görlitz  und  dem  Wasser- 

Bau  -  Inspektor  Hi  Id  zu  Düsseldorf  ist  der  Charakter  als  Bau- 
Rath  verliehen. 

Der  Eisenbahn  -  Bau  -  und  Betriebs- Inspektor  Wiebe  zu 
Berlin  ist  zur  hannoverschen  Eisenbahn  nach  Bremen,  der 
j  Eisenbahn -Bau -Inspektor  Früh  von  der  hannoverschen  Eisen¬ 
bahn  als  Betriebs -Inspektor  zur  Niederschlesisch  -  Märkischen 
Eisenbahn  nach  Berlin  versetzt. 


Offene  Stellen. 

1.  Die  Kommunalbaumeisterstelle  des  Kreises  Bern¬ 
kastel  ist  vakant.  Qualifizirte  Bewerber  wollen  sich  an  das 
Landrathsamt  daselbst  wenden. 

2.  Zur  Assistenz  und  Stellvertretung  des  Stadtbaudirektors 
in  Lübeck  wird  ein  Baumeister  gesucht.  Näheres  unter  den 
Inseraten. 

3.  Ein  im  'Wasserbau  erfahrener  Bauführer  wird  zu  den 
Stromregulirungsarbeiten  im  Wasserbaubezirke  Küstrin  gegen 
regiemen tsmässige  Diäten  gesucht.  Meldungen  schriftlich  beim 
Wasserbaumeister  Feeder  in  Küstrin. 

Die  in  No.  30.  alinea  2.  angekündigte  Stelle  unter  Herrn 
Landbaumeister  Steuer  in  Berlin  ist  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  D.  in  Schwerin.  -  Wir  bitten  die  Verzögerung  zu 
entschuldigen,  da  wir  selbst  erst  Erkundigungen  einziehen. 

Beitrag  mit  Dank  erhalten  von  R.  in  St. 

Berichtigung.  — ■  Zu  dem  der  vorigen  No.  u.  Bl.  bei¬ 
gefügten  Verzeichniss  der  aktiven  Mitglieder  des  Architekten - 
Vereins  sind  uns  einige  Unrichtigkeiten  angemeldet  worden: 
Die  Herren  Bauinspektor  Niermann,  Bauführer  v.  Weltzien 
und  Weiss  sind  fälschlich  als  Baumeister  aufgeführt. 

Die  Wohnung  des  Hrn.  Bartels  ist  nicht  Hollmannstr. 


wirkt  sie  auf  die  niedern  Instinkte,  und  gemeine  Begier 
tritt  an  die  Stelle  edlen  Strebens.  Das  haben  wir  erlebt 
und  erleben  efe  täglich.  "Wenn  aber  an  allen  Erfolgen  der 
Kunst  und  Wissenschaft  die  Freiheit  ihren  Theil  hat,  so 
wird  ihre  Mitwirkung  mit  jedem  Tag  unentbehrlicher,  je 
mehr  die  Thätigkeit  der  Massen  an  die  Stelle  der  in¬ 
dividuellen  That  tritt.  Heutzutage  sind  die  besten  Ab¬ 
sichten  und  die  grössten  Anstrengungen  der  Regierungen 
nicht  imStande,  Fruchtbares  und  Dauerhaftes  hervorzubringen 
ohne  den  Beistand  der  Freiheit. 

Desshalb  möchten  unsere  freien  deutschen  Bau¬ 
meister  endlich  bei  ihr  unsere  Fahne  aufrollen,  wenn  die 
Baukunst  neue  Impulse  empfangen  soll,  und  um  unsere 
staatliche  Stellung  zu  heben  und  zu  sichern  halte  man 
fest  zusammen  und  bilde  mit  den  deutschen  Inge¬ 
nieuren  durch  ganz  Deutschland  einen  fest  ge¬ 
schlossenen  Verein.  Ein  Verein  wo  die  jungen  bei  den 
alten  Meistern  in  die  Lehre  gehen  und  die-  Alten  mit 
künstlerischer  Herzlichkeit  den  Jungen  auf  halbem  WTeg 
entgegen  kommen,  und  unsere  Stellung  möchte  eine  unan¬ 
greifbare  sein.  —  Und  haben  wir  diese  Stellung  endlich, 
nach  heissen  Kämpfen  mit  der  Bureaukratie,  errungen,  als¬ 
dann  erfüllt  eine  hohe  Freude  das  Herz  des  Verfassers, 
eine  stolze  Zuversicht  hebt  ihm  die  Stirne  und  er  ehret 
den  Griffel,  dieses  bescheidene  Sinnbild  des  Künstlers,  das 
ihm  edler  erscheint  als  ein  königlich  Szepter;  und  er  segnet 
die  Feder,  dies  arme  WTerkzeug  des  Denkers,  das  ihm 
mächtiger  däucht  als  ein  kaiserlich  Schwert! 

Ed.  Rau. 
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sondern  Jerusalemerstr.  53,  die  des  Hrn.  Gimbel  ist  Hollmanns- 
Strasse  7  (nicht  No.  11). 

Weitere  Berichtigungen  bitten  wir  an  den  Vorstand  des 
Architekten -Vereins  zu  melden,  von  dein  die  Zusammenstellung 
des  Verzeichnisses  erfolgt. 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Tagesordnung  der  Versammlung  am  3.  August  1807:  Vor¬ 
trag  des  Hrn.  Laspeyres  über  die  Kirche  St.  Maria  della  Con- 
solazione  zu  Todi  von  Bramante. 


Bekanntmachung. 

Die  Stelle  eines  Assistenten  und  Stellvertreters  des  Unter¬ 
zeichneten,  mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  1000  Thalern,  soll 
zum  1.  Oktober  d.  J.  anderweit  besetzt  werden. 

Bewerber,  welche  die  Staatsprüfung  als  Baumeister  bestan¬ 
den  haben,  wollen  sich  unter  Einreichung  ihrer  Zeugnisse  und 
einer  kurzen  Uebersicht  ihrer  bisherigen  Praxis  bis  zum  31. 
August  melden. 

Die  Wahl  steht  der  Baudeputation  zu,  und  wird  womög¬ 
lich  eine  persönliche  Meldung  gewünscht,  wozu  sich  bei  der 
Studienreise  der  berliner  Bauakademiker  am  17.  u.  18.  August 
leicht  Gelegenheit  finden  dürfte. 

Lübeck,  den  29.  Juli  1807. 

Der  Stadtbaudirektor. 

Krieg. _ _ _ 

DTiHiTeiMiakfliile  Stelle  eines  Sladthau- 

■neisters  soll  sofort  besetzt  werden. 

Qnalifizirte  Bewerber,  welche  die  für 
die  altpreussiselien  Provinzen  vorgesehrie- 
bene  Staatsprüfung  als  Königliche  Bati- 
meitster  oder  eine  dem  gleichkoniniende 
Prüfung  in  der  Provinz  Hannover  bestan¬ 
den  haben  müssen,  wollen  ihre  Meldungen 
mit  den  Zeugnissen  ihrer  Befähigung 
schleunigst  dem  Magistrat  einreiehen. 

Iler  Gehalt  ist  auf  800  Thlr.  festgesetzt, 
wobei  bemerkt  wird,  dass  auf  einige  hun¬ 
dert  Thaler  Neheneinkommen  zu  rechnen 
ist.  Goslar,  den  32.  Juli  1867. 

Her  Magistrat. 

_ Bordiert.  Veuss. _ 

Bauführer  gesucht. 

Zur  Ausarbeitung  von  Plänen  und  zur  Führung  von  Fabrik-  j 
bauten,  wird  ein  tüchtiger  Bautechniker  gesucht,  der  entweder 
das  Maurermeister-  oder  Bauführer-Examen  gemacht  hat.  Offerten 
nimmt  entgegen  der  Civilingenieur  Völkner  in  Prag. 

Ein  Maurermeister  in  der  Provinz  sucht  für  sein  ausge¬ 
dehntes  Geschäft  mit  verschiedenen  Nebeneinnahmen  einen  tüch¬ 
tigen  Buchhalter  und  Geschäftsführer,  der  im  Zeichnen  und 
Veranschlagen,  sowie  im  selbstständigen  Ausarbeiten  von  Bau¬ 
zeichnungen  gut  bewandert  sein  muss. 

Baubeflissene,  Maurer-  oder  Zimmermann,  die  vorzügliche 
Atteste  besitzen  und  genannten  Ansprüchen  vollständig  genügen 
können,  aber  nur  solche,  wollen  ihre  Offerten  franco  unter  der 
Chiffre  K.  401.  bei  der  Expedition  dieses  Blattes  niederlegen. 

Ein  Ingenieur,  der  die  polytechnische  Schule  in  München 
absolvirt  hat,  sucht  eine  seinem  Fach  entsprechende  Anstellung. 
Näheres  Kesselstrasse  17d,  bei  Richter. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon-  ! 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Die  Asphalt- Filz -Fabrik 

von 

GASSEL,  RECKMANN  &  Co. 

in  Bielefeld 

empfiehlt  Dachfilze  als  sicheres  und  billiges  Dachdeckungs  -  Ma-  ; 
terial,  in  Bezug  auf  Feuersicherheit  geprüft. 

Die  Rollen  sind  73  Fuss  lang,  2  Fuss  7  Zoll  rheinl.  breit 
und  werden  auf  Verlangen  in  jeder  Länge  hergestellt. 

Proben,  Preise  und  genaueste  Anweisung  über  Deckung  und  ] 
Anstrich  stehen  zu  Diensten. 

Die  Asphalt-  u.  Dachpappen  -  Fabrik  von  i 

C.  TORNAU,  Berlin,  Schönhauser  Alice  151 
empfiehlt  sich  allen  Bau-Unternehmern  und  Fachgenossen  angel.  j 


Die  Zinkgiesserei  für  Kirnst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeieuchtungs -Gegenstände 

von 

SCHAEFER  &  HAUSCHNER 

Inhaber:  B.  llauscliner  &  P.  dOussow  (Architekt) 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122, 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 


Photographien  und  Zeichnungen  stehen  gern  zu  Diensten. 
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R.  Riedel  &  Kemnitz 


Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

üefem  Warm  wasserlief  einigen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

L  u  ft  1t  e  i  z  u  n  gen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Die  Papier -Handlung  von 

Otto  Werner 

Oranien  -  Sir.  116.  am  Moritzplatz 

empfiehlt  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Bütten-  und  thierisch  ge¬ 
leimten  Zeichnen-Papieren  in  Bogen  resp.  Rollen,  Farben,  Pin¬ 
seln,  Bleistiften  von  sibirischem  Graphit,  Stenographie  -  Stiften 
etc.  zu  den  billigsten  Preisen. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Boliglas  in  Stärken  von  !>/,",  1", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 


Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  P.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 


Fabrik  von  Stuck-Arbeiten 


für  Fa^aden 


und  Zimmer -Dekoration  von 


A.  Möller, 


Bildhauer  und  akademischer  Künstler 
Berlin,  Weinbergs-Weg  No.  14a. 


J.  Schmidt 

Berlin,  Wilhelmstrasse  54  (nahe  der  Leipzigerstrasse) 
empfiehlt  sich  den  Herren  Bau-Unternehmern  und  Fachgenossen 
zur  Uebernahme  von 

Glaserarbeiten. 

Grösstes  Lager  von  Tafel-  und  Holilglas,  sowie  stärkstes 
grünes  Glas  zur  Bedachung  von  Gewächshäusern  etc.  Echt  ver¬ 
silberte  Gartenkugeln  in  allen  Dimensionen. 
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C.  W.  EBERT 

Fabrik  und  Verferli^rr  von  Wasser-  und  bas -Anlagen 

Kottbusser  Damm  Ho.  1 

Trottoir -Hatten,  Schwellen,  Treppen- 11. 
Podeststufen,  Mosaik-  u.  Kopfsteine,  Plat- 
ten  zu  Thorwegen, Heller-  u.  Fahrikräunien 

(scharfkantig),  fürRraiiereieii  znülalzliellern  (geschlif¬ 
fen)  sich  besonders  eignend,  sind  zu  haben  Schönebergerufer  46, 
Genthinerst.-Eeke.  Näheres  bei  C.  Freihold.  Berlin,  Bellevuestr.  1. 

S.  A.  Loevy 

i  Berlin,  Dragoner  -  Strasse  Ho.  14. 

Fabrik  von  Bauarbeitei« 

empfiehlt  sein  bedeutendes  Lager  von  Thiirdrückern,  Fen¬ 
ster-  Oliven  (Griffe),  Ueberlegern,  Knöpfen  etc.  von  Messing, 
Kothguss,  Neusilber,  Vergoldung,  Antik,  Bronze,  Elfenbein, 
Horn  etc.  in  mehr  als  1500  der  neuesten  und  geschmack¬ 
vollsten  Modelle  zu  den  solidesten  Preisen.  Lith.  Muster¬ 
bücher  vorhanden. 


Fliesen 

zu  einfachen  und  gemusterten  Fussböden  in  verschiedenen  Farben 
und  Mustern,  für  deren  Dauer  und  Haltbarkeit  Garantie  geleistet 
wird,  a  DFuss  von  4  bis  8  Sgr. 

Verkauf  und  Niederlage  bei 

W.  KÖHLER 

Louisen strasse  No.  23. 


f»  Batella 

Klempnerei  und  Zinkgiesserei 

für  Hau  und  Architektin* 

Berlin,  Stralauerbrücke  No.  3. 

_ _ 

Oie  L.  H.  A.  Schmidfsche 

Porzellan  -  Manufaktur  zu  Moabit,  AVerftstrasse  3,  der  Ulaner- 
Kaserne  schiäg  gegenüber,  emplielilt  zu  festen  Preisen 

Chamotte  -  Säulen  -  Oefen 

in  allen  Grössen,  C'liftnio<te-S<fiiif.  Möriei  u.  Rom« 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alle  Jakobs -Strasse  ?io.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

Hiermit,  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie 
namentlich  den  Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur 
Anlage  von 

Warmwasserheizungen 

mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  System  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billig¬ 
keit,  Zweckmässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben 
zur  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  auch  in  schon  be¬ 
wohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Re¬ 
ferenzen  der  renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfeh¬ 
lung  dienen.  Aufträge  von  ausserhalb  werden  auf’s 
Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt.  Ansicht  eines 
in  Thätigkcit  befindlichen  Apparats  im  Comtoir:  Behrenstrasse  36, 
parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  in  Pankow,  Berlinerstr,  8, 
wogelbst  anch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird. 

pr.  J.  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 


Die  Bauschlosserei  ™„ 

BRA1JX,  Berlin,  77  Invalidenstrasse  77 
liefert  schmiedeeiserne  (■ilter  pro  Fuss  von  1  Thlr. 
an;  Proben  stehen  zur  Ansicht.  Desgl.  Flitseheil7.(i|f e 
für  Dachdecker,  Maurer,  Zimmerlente  etc.  vorräthig. 

Baumaterialien 

Portland-Cement ,  Fisenbahnseliienen. 
C*yi»s,  Rohr  und  alle  Morten  Ulauersteine. 
englische  und  hiesige  (  ha niottsteine  oft'erirt 

J.  H.  Sclliiller,  Teinpelhofei'-Ufer  No.  25. 

Die  Maschinenbauwerkstätte 

AHL  &  POEES&EK'  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sieh  zur  Anfertigung  von 

a  ssei*  heiz  im  gen 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Dampfheizungen,  Bade -Einrichtungen  etc. 

Unsere  AVasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Piäne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Galvanische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 
Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  27. 

&$$$£  & 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

(patentirte  Caloriferes  -  Heizungen) 
empfehlen  sich  zur  Einrichtung  von 

L  ii  f  t  li  e  i  x  ii  ii  ff  e  it 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen,  Schulen,  Bahn¬ 
höfen,  Fabriken,  Hospitälern,  Casernen,  Wohngebäuden,  Theatern, 
Malzdarren,  Saamen- Klengen,  Trockenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  aller  billigsten 
bis  zn  den  thenersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengesteiite  Probe- Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  \Y.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


Jlufrntiungrn 

bittet  man  zu  richten  sn  die 
EipedilioD,  Oranieuslr.  75. 
(Buehlidlg.  t.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  2.%  Sgr. 


honnisgcgclieti  tob  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zn  Berlin. 


M  32. 

jBfBtcllungm 

übernehmen  alle  l’ostanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  y.  C.  Beeiiti 
Oranieustrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  |  Berlin,  den  9.  August  1867.  Preis  vierteljährlich  18|  Sgr. 
Einige  Folgerungen  aus  den  ersuchen  über  die  Druckfestigkeit  von  Mauerwerk.“ 

o  o  O  '' 

(Fortsetzung.) 


IV. 

Die  Bedeutung  dieser  Thatsache  schätze  ich 
von  viel  grösserer  und  mächtigerer  Tragweite,  als 
Derjenige  thun  wird,  welcher  das  Faktum  eben  nur 
kahl,  lediglich  nur  in  Betreff  der  unter  Vergleich 
o-estellten  Festigkeit  betrachtet,  welcher  nicht  erwägt, 
hass  Gebilde  von  Menschenhand,  wenn  ihnen  ein 
hoher  Grad  von  Vollkommenheit  zugesprochen  wer¬ 
den  muss,  von  viel  grösserem  Werth,  von  viel 
grösserer  Dauer  sind,  als  viele  an  und  für  sich  vor¬ 
zügliche  und  von  uns  hochgeschätzte  Naturprodukte. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  dieses  Faktum,  in 
Verbindung  gebracht  mit  den  staunensweithen  Lei¬ 
stungen  in  gebranntem  Thon,  welche  die  Antonien¬ 
hütte  in  Schlesien,  die  Thonwaaren  -  Fabrik  zu 
Inzersdorf*)  und  andere**)  zeigen,  die  Folge  haben 
wird,  unsere  Sehnsucht  nach  V  erksteinbau,  welchen 
wir  fast  schwärmerisch  für  Monumentalbauten  ver¬ 
langen,  zu  massigen.  Wer  am  Portal  und  anderen 
Theilen  der  Westminsterabtei  in  London  die  zer¬ 
fressende  Einwirkung  der  Jahrhunderte  an  den 
Gliederungen  der  Architektur  sieht,  —  oder  binüber- 
eht  in  das  prachtvolle  Pariameutshaus,  dieses  mit 
er  grössesten  Sorgfalt,  aller  nur  möglichen  A  or- 
sicht  und  mit  der  grössesten  Opulenz  errichtete 
Gebäude,  wo  die  mächtigen  Quadern  des  Mauer¬ 
werks  selbst  im  Innern  der  Vorhalle  zu  Blättchen 
zerfallen,  —  wer  die  Einflüsse  kennt,  welche  sechs 
Jahrhunderte  an  vielen  Ornamenten  des  alten  Kölner 
Doms  hervorgebracht  —  wer  dann  hingegen  die  in 
unseren  alten  Kirchen,  Domen,  Thorthürmen  und 
Rathhäusern,  •  namentlich  des  nördlichen  Deutsch¬ 
lands,  seit  sechs,  sieben  Jahrhunderten  dem  Wetter 
ausgesetzten  Ziegel  und  deren  unveränderliche  Dauer 
in  allen  den  Fällen,  in  welchen  dieselben  tüchtig 
gebrannt,  sowie  von  einem  brauchbaren  Rohstoff 
hergestellt  sind,  mit  jenem  natürlichen  Gestein  ver¬ 
gleicht:  der  wird,  als  Architekt  vielleicht  tief  be¬ 
kümmerten  Herzens,  zu  der  Ueberzeugung  kommen, 
dass  der  gut  gebrannte  Thon  (wenn  auch  nicht 
eben  in  der  Form  des  winzigen  Ziegels)  das  Pro¬ 
dukt  aus  Menschenhand,  die  von  der  Natur  uns  ge¬ 
spendeten  Produkte  verdrängen  wird. 

Wer  als  Architekt  bei  diesem  Anlass  an  das 
Luftige,  Lichte,  ich  möchte  sagen  Feenhafte  denkt, 
welches  die  alten  Monumente,  namentlich  die  gothi- 
schen  Dome  von  natürlichem  Stein  so  vortheilhaft 
auszeichnet  vor  dem  mehr  massenhaft  zusammen¬ 
klebenden,  in  scheinbar  unfreieren  Formen  sich  be¬ 
wegenden  Bauten  in  Ziegeln  ähnlichen  Alters  und 

*)  Die  Mitglieder  der  XIV.  Versammlung  werden  sich  der 
ausgestellt  gewesenen  Produkte  dieser,  Herrn  Dräsche  gehöri¬ 
gen  Fabrik  und  des  brillanten  illustrirten  Preis -Verzeichnisses 
von  Ornamenten,  Figuren  etc.  erinnern. 

**)  Die  an  und  für  sich  trefflichen  Leistungen  der  March’- 
sihen  Fabrik  zu  Charlottenburg  kann  ich  hier,  wo  ich  an  eine 
fabrikmässige  Darstellung  von  dem  denke,  was  gewöhnlich 
„terra  cotta1-  genannt  wird,  nicht  aufführen.  J 


ähnlicher  Bestimmung,  der  wird  und  muss  wün¬ 
schen,  dass  meine  vorhin  entwickelte  Ansicht  sich 
nicht  erfülle;  ich  würde  meine  Wünsche  den  sei- 
nigen  anschliessen,  wäre  ich  nicht  der  Ueberzeugung, 
dass  die  Herstellung  weit  vollkommenerer  Thon¬ 
waaren,  welche  ich  hier  in  Verbindung  mit  dem 
bessern,  härtern  Ziegelstein  gewöhnlicher  Grösse  als 
Ornamente,  Verkleidungsquadern  etc.  mir  verwendet 
denke,  unter  Berücksichtigung  der  rückwirkenden 
Festigkeit  und  des  spezifischen  Gewichts  des  Ge¬ 
wölbematerials,  selbst  zu  freieren ,  kühneren  Gestal¬ 
tungen  führen  wird,  als  wir  solche  in  den  alten 
Schnittsteinbauten  kennen. 

Hier  möge  nochmals  gestattet  sein,  den  fest¬ 
gebrannten  porösen  Steinen  das  Wort  zu  reden  und 
sie  zu  empfehlen  einem  Material  gegenüber,  welches 
einem  ursprünglich  geistreichen  Gedanken  ent¬ 
stammend,  doch  nur  als  eine  Verirrung  angesehen 
werden  kann,  ich  meine  die  hohlen  Steine,  die 
Lochsteine.  —  Es  rechnet  der  Baumeister  mit 
Kräften,  welche  nach  winkelrecht  sich  durchschnei¬ 
denden  Axen  zerlegt  werden.  Im  Bauwerk,  sind 
aber  ganz  andere  Kräfte  thätig,  als  diejenigen, 
welche  wir  uns  in  3  Axen  zerlegt  denken;  es  sind 
darin  thätig  Kräfte,  welche  sich  theoretisch  aller¬ 
dings  so  zerlegen  lassen,  in  Wirklichkeit  sich  aber 
nicht  dazu  herbeilassen,  sondern  in  allerlei  schiefen 
und  unvorhergesehenen  Richtungen  thätig  werden, 
und  denen  daher  in  diesen  unvorhergesehenen  und 
unberechenbaren  Richtungen  auch  zweckmässig  nur 
durch  ein  überall  gleichartiges  Material,  wel¬ 
ches  keine  Unterabtheilungen  in  Steegen  und  Höh¬ 
lungen  gestattet,  begegnet  werden  kann.  Anwen¬ 
dung  hohler  Steine  würde  ich  nach  meinen  heuti¬ 
gen  ^Anschauungen  nur  noch  für  senkrechtes  .Mau¬ 
erwerk,  bei  welchem  es  besonders  auf  Leichtigkeit 
ankömmt,  für  zulässig  erachten. 

Den  hohen  und  - —  in  der  That  oft  unbe¬ 
zahlbaren  Werth  poröser  festgebrannter,  also  leichter 
aber  gleichartiger  Mauersteine  hat  unsere  Jetztzeit 
nach  meinem  Dafürhalten  durchaus  noch  nicht  ge~ 
nligend  gewürdigt,  während  einer  der  noch  in  voller 
Pracht  bestehenden  Repräsentanten^  der  mehr  denn 
Jahrtausend  alten  Leistungen  der  Konstruktion,  die 
Sophienkirche  in  Konstantinopel,  uns  Zeugniss  ab- 
leo-t.,  welchen  Werth  man  im  Alterthum  auf  dieses 
Vfölbematerial  legte;  denn  als  der  Kaiser  Justiman 
die  Ausführung  dieses  kühnen  Bauwerks  beschlossen, 
liess  der  Baumeister  Anthemios  auf  dem  ganzen  be- 
kannten  Erdenrund  nach  einem  Rohmateiial  suchen, 
um  einen  möglichst  leichten  Ziegelstein  zu  brennen, 
und  dieses  Rohmaterial  wurde  gefunden  in.  einer 
Erde  von  der  Insel  Rhodos,  aus  der.  Steine  ge¬ 
brannt  wurden,  welche  etwa  den  vierten  (oder 
einen  noch  geringem)  Theil  des  Gewichts  unseres 
gewöhnlichen  Ziegel  hatten. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Zur  Reorganisation  der  deutschen  polytechnischen 
Schulen. 

Von  den  Lehrerkollegien  der  polytechnischen 
Schulen  zu  Karlsruhe  und  Stuttgart  ist  eine 
Bewegung  ausgegangen,  die  für  die  Anstalten  dieser 
Art  in  Deutschland  eine  eben  so  gleichartige  und 
allgemein  anerkannte  Organisation  anstrebt,  wie  sol¬ 
che  für  die  Universitäten  besteht.  In  einer  Konferenz 
zu  Pforzheim,  wo  sich  am  29.  Juni  22  Lehrer 
jener  beiden  Schulen  zu  einer  Besprechung  versam¬ 
melten,  wurde  vorläufig  eine  Anzahl  besonders  wich¬ 
tig  erachteter  Punkte  zur  Sprache  gebracht  und 
darüber  meist  mit  grosser  Mehrheit  ein  Einverständ- 
niss  erzielt.  Die  Meinung  der  Versammlung  ein» 
ungefähr  dahin:  &  8  S 

1.  Zum  Eintritt  in  ein  Polytechnikum  ist  die 
A  ollendung  des  18. Lebensjahres  wünschens- 
werth;  die  Absolvirung  des  vollständigen 
Kursus  auf  einem  Gymnasium  (Lyceum), 
noch  besser  auf  einer  Realschule,  entspre¬ 
chend  einer  Realschule  1.  Ordnung  in  Preus- 
sen,  muss  Bedingung  sein. 

2.  Es  ist  Zweck  des  Polytechnikums  nicht 
allein  geschickte  Techniker,  sondern  auch 
Männer  zu  bilden,  die  auf  der  Höhe  der 
heutigen  gesellschaftlichen  Bildung  stehen 
und  den  Stand  der  Techniker  zu  gesteiger¬ 
tem  Ansehen  bringen  können ;  es  sind  daher 
Vorträge  über  allgemein  bildende  Fächer 
in  den  Lehrplan  aufzunehmen. 

3.  Es  muss  ermöglicht  sein,  sich  neben  dem 
Studium  eines  Spezialfaches,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ein  allgemeines  Verständniss 
anderer  verwandter  Fächer  zu  verschaffen , 
ohne  durch  die  für  diesen  Zweck  unnöthigen 
Details  derselben  erdrückt  zu  werden;  es 
müssen  daher  neben  den  Spezial  -  Kursen 
noch  enzyklopädische  Kurse  in  allen  Haupt¬ 
fächern  gelesen  werden. 

4.  Amtliche  Zeugnisse  über  die  in  den  Vor¬ 
trägen  erlangten  Kenntnisse  dürfen  nur  auf 
Grund  besonderer  Prüfungen  ausgestellt  wer¬ 
den;  es  ist  wünschenswert!],  dass  ausserdem 
auf  Grund  bestimmter  und  umfassender 
Prüfungen,  für  gewisse  Hauptfachrichtungen 
Diplome  (analog  dem  Doktorgrade  auf 
Universitäten)  ertheilt  werden,  welche  den 
Besitzer  als  für  sein  Fach  tüchtig  ausgebil¬ 
det  empfehlen  und  ihm  die  Anwartschaft 
auf  die  höchsten  technischen  Stellen  im 
Staatsdienste  eröffnen  sollen. 

5.  Dem  Lehrerkollegium  ist  ein  möglichst  weit¬ 
gehender  Einfluss  auf  die  Leitung  und  Ver¬ 
waltung  der  Schule  einzuräumen. 

0.  Zur  Ausbildung  und  Bethätigung  von  Leh¬ 
rern,  sowie  zur  Vertretung  von  Spezial¬ 
fächern  ist  im  Privatdozententhum  die  beste 
Gelegenheit  geboten. 

Dies  günstige  Resultat  der  Versammlung  hat 
den  Wunsch  rege  gemacht,  eine  grössere  Zusammen¬ 
kunft  von  Lehrern  aller  technischen  Hoch-Schulen 
deutscher  Zunge  zu  veranstalten,  bei  der  man  dem 
angestrebten  Ziele  noch  näher  zu  kommen  hofft. 
Zu  dieser  Zusammenkunft  hat,  im  Aufträge  seiner 
Kollegen,  Professor  Dr.  Grashof  in  Carlsruhe 
nunmehr  ein  Einladungsschreiben  erlassen,  dem  wir 
die  vorstehenden  Daten  entnommen  haben. 

,  Es  wird  vorgeschlagen  sie  etwa  zu  Pfingsten 
des  nächsten  Jahres  zu  veranstalten  und  zur  Ver¬ 
meidung  jedes  störenden  Uebergewichts  mit  je 


zwei  stimmberechtigten  Vertretern  jeder  An¬ 
stalt  zu  beschicken.  Vorläufig  sind  sämmtliehe 
Lehrerkollegien  ersucht  worden,  sich  darüber  zu 
äussern,  ob  sie  mit  einer  Versammlung  nach  diesem 
Modus  einverstanden  sind,  —  bejahenden  Falls 
weitere  Punkte,  die  zu  einer  Besprechung  geeignet 
sind,  zu  bezeichnen.  In  einer  nochmaligen  Zusam¬ 
menkunft  der  Stuttgarter  und  Karlsruher  Lehrer 
soll  nach  Maassgabe  der  eingegangenen  Antworten 
weiterer  Beschluss  gefasst  und  der"  Termin  wie  die 
Tagesordnung  der  grossen  Versammlung  festge¬ 
stellt  werden.  °  b 

Wm  werden  unsererseits  nicht  verfehlen,  diesen 
sehr  dankenswerthen  Bestrebungen  alle  Aufmerk¬ 
samkeit  und  Unterstützung  zu  Theil  werden  zu 
lassen.  Die  vorläufig  aufgestellten  Forderungen 
düiften  fast  durchweg  den  Beifall  aller  aufgeklärten 
Techniker  finden;  nur  mit  dem  Punkt  4.  (schon 
früher  aufgestellt  von  dem  Verein  deutscher  Inge¬ 
nieure),  dem  das  alte  bureaukratische  Zöpfchen, 
wonach  der  Mensch  ohne  Titel  nicht  für  voll  gilt, 
doch  gar  zu  lang  unter  dem  Mantel  hervorhängt, 
dürften  sich  schwerlich  Alle  einverstanden  erklären. 

_  -F.- 

Ketten schiffahrt  auf  der  Elbe  und  auf  der  Seine. 

(Quellen:  „The  Engineer“;  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  Heft  3  und  4,  1867.) 

(Schluss.] 

Es  wird  von  Interesse  sein,  an  einem  anderen  Beispiele 
zu  zeigen,  zu  welcher  Bedeutung  die  Ketten  -  Schleppschiff¬ 
fahrt  unter  günstigen  \  erhältnissen  gelangen  kann.  Grössere 
Anwendung  hat  sie,  obwohl  schon  im  Jahre  18"20  versucht, 
erst  seit  dem  Jahre  1845  erfahren.  Auf  der  Seine,  wo 
gegenwärtig  wohl  die  lebhafteste  Touage  betrieben  wird, 
besteht  sie  er.-t  seit  1853. 

Unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  wie  in  Magdeburg 
wurde  in  Paris  ein  Versuch  mit  einer  Kette  von  J/2  Meile 
Länge  angestellt,  die  in  der  Seine  versenkt  wurde  und  eine 
Zeit  lang  für  2  Boote  durch  einen  Theil  der  City,  wo  der 
Strom  sehr  reissend  ist  und  das  Treideln  mit  Pferden  sich 
wegen  der  Konstruktion  der  Quais  schwer  ausführen  lässt, 
im  Gebrauch  waren.  Man  hatte  viel  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  gelangte  aber  schliesslich  zu  einem  guten  Re¬ 
sultate  und  begann  die  Touage  weiter  auszudehnen.  Es 
bildete  sich  eine  Gesellschaft  zu  ihrer  Einrichtung  zwischen 
Conflans  (an  der  Mündung  der  Oise)  und  Paris,  einer  Strecke 
von  10  Meilen  Länge.  Die  Beschaffenheit  des  Flussbettes 
bietet  hier  wesentliche  Vortheile;  die  Tiefen  sind  gleich- 
massig  und  das  Bett  des  Flusses  ist  sandig  und  sehr  regel¬ 
mässig.  Da  die  Seine  überhaupt  in  einem  vergleichsweise 
flachen  Lande  entspringt,  so  führt  sie  die  Quantitäten  Kies 
und  Sand  nicht  mit  sich,  welche  die  auf  den  Alpengebieten 
entspringenden  Ströme  fortwälzen,  und  ist  demzufolge  auch 
den  plötzlichen  Fluthen  nicht  so  unterworfen,  wie  die  an¬ 
deren  Ströme  Frankreichs.  Alle  diese  Eigenschaften  be¬ 
günstigen  die  Kettenschiffahrt,  zumal  der  Fluss  ein  so  star¬ 
kes  Gefälle  hat,  dass  die  Schrauben-  oder  Räderdampf¬ 
schifte  nicht  mit  Vortheil  verwendet  werden  können.  ■ — 

Kurz  nach  dem  glücklichen  Erfolge  der  Touage  zwi¬ 
schen  Conflans  und  Paris  wurden  Vorschläge  zur  Anwen¬ 
dung  des  Systemes  auf  anderen  französischen  Flüssen  ge¬ 
macht,  aber  keines  der  Projekte  kam  zur  Reife,  und  es 
muss  angenommen  werden,  dass  die  Seine  der  einzige  Fluss 
Frankreichs  ist,  welcher  sieh  für  Schiffahrt  mit  versenkter 
Kette  eignet.  Die  Anwendung  der  Kette  auf  der  Rhone 
war  ganz  unmöglich,  nicht  allein  wegen  der  vielfachen 
Krümmungen  des  Flusses,  sondern  auch  wegen  der  Unregel¬ 
mässigkeit  seines  Stromstriches.  Die  grossen  Stein-  und 
Sandbanken  verändern  sich  mit  jeder  Fluth  und  an  ein¬ 
zelnen  Stellen  würde  die  Kette  auf  hunderte  von  Fussen 
in  einer  Nacht  durch  Sand  und  Gerolle  begraben  werden. 

Im  Jahre  1856  wurde  ein  kaiserliches  Dekret  erlassen, 
welches  die  Anlegung  einer  Kette  zwischen  Lyon  und  St. 
Symphorien  an  der  Saone  gestattete,  aber  man  stand  von 
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diesem  Projekte,  aus  ähnlicben  Gründen  wie  die  vorhcrge- 

nannten,  wieder  ab.  • 

In  demselben  Jahre  gestattete  ein  anderes  kaiserliches 
Dekret  dem  Herrn  Herce  die  Gründung  einer  Gesellschaft 
für  die  Kettenschiffahrt  auf  der  oberen  Seine,  die  unter 
Führung  des  Herrn  Gallon  während  der  letzten  10  Jahre 
eineu  blühenden  Verlauf  genommen  hat  und  jetzt  das  Trei¬ 
deln  auf  dem  ganzen  Fluss  zwischen  Montereau  und  Paris, 
auf  einer  Strecke  von  nahezu  15  Meilen,  besorgt. 

Der  grosse  Vortheil,  den  das  System  der  Touage  ge¬ 
währt  gegenüber  der  Dampfsehiffahrt,  welche  sich  der  Kraft 
der  Räder  oder  Schaufeln  im  flüssigen  Medium  bedient,  ist 
die  Schaffung  eines  festen  Angriffspunktes,  der  durch  die 
kontinuirliche,  in  den  Stromstrich  des  Flusses  versenkte 
Kette  geboten  wird.  Dieselbe  ist  in  der  Elbe,  auf  der 
Strecke  zwischen  der  Neustadt  und  Buckau,  in  einer  Länge 
von  ca.  V*  Meilen  gelegt;  sie  ist  eine  englische  Ankerkette 
gewöhnlicher  Konstruktion  aber  bester  Qualität,  von  7/i" 
oder  22mm-  Eisenstärke  und  besteht  aus  einzelnen  Glie¬ 
dern,  welche  für  die  etwa  eintretende  Nothwendigkeit  einer 
Verlängerung  oder  Verkürzung  mit  Schlossgliedern  ver¬ 
bunden  sind.  An  dieser  Kette  bewegt  sich  nun  das  Dampf¬ 
schiff  stromauf-  oder  abwärts.  —  Die  Maschine  desselben 
dreht  nämlich  zwei  Trommeln  aus  gusseisernen  Scheiben, 
welche  mit  Stahlreifen  armirt  und  zwischen  jedem  Ketten¬ 
lauf  mit  schmiedeeisernen  Rändern  versehen  sind.  Die 
Kette  ist  auf  dem  Toueur  der  Elbe  4  Mal,  auf  dem  der  Seine 
5  Mal  um  die  Trommeln  geschlungen  und  selbst  bei  die¬ 
ser  Vorsicht  pflegt  sie  auf  der  Seine  bei  besonders  starken 
Zügen  noch  zu  rutschen,  während  dies  auf  der  Elbe,  wo 
man  höchstens  3  Kähne  zugleich  treidelt,  nicht  vorkommt. 
Indem  die  Maschine  die  Kettentrommeln  dreht,  windet  sich 
einerseits  die  Kette  aus  dem  Flussbette  und  wird  anderer¬ 
seits  wieder  abgewickelt  und  nachdem  sie  über  das  Deck 
des  Schifies  passirt  ist,  in  den  Fluss  zurückgelegt.  Das 
Dampfschiff  zieht  sich  aber  an  der  Kette  stromaufwärts 
und  schleppt  den  ganzen  Convoi  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  340  Fuss  per  Minute  gegen  den  Strom.  Stromabwärts 
geht  das  Schiff  in  schnellerem  Laufe,  ohne  Convoi,  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  475'  engl.  ( 1 45m-  )  per  Mirfute. 

Wenn  die  Toueurs  eine  Biegung  des  Flusses  durch¬ 
fahren,  so  hat  die  Kette  eine  stete  Neigung  sich  auf  die 
innere  Seite  der  Kurve  zu  legen.  Das  aufwärts  gehende 
Boot  verändert  die  Krümmung,  welche  der  geraden  Linie 
mehr  und  mehr  genähert  wird.  Diese  Aenderung  würde 
für  das  folgende  Boot  nicht  zweckmässig  sein,  wird 
aber  dadurch  ausgeglichen,  dass  das  nächste,  abwärts  ge¬ 
hende  Boot,  welches  mit  verhältnissmässig  schlaffer  Kette 
zurückkehrt,  weil  abwärts  nicht  getreidelt  wird,  mit  einer 
grösseren  Schwenkung  die  Kette  in  die  Mitte  des  schiffba¬ 
ren  Flussbettes  zurücklegt. 


FEUILLETON. 

- - 

Von  der  Welt -Ausstellung  in  Paris, 
ix. 

(Schluss.) 

Es  bliebe  nun  nur  noch  der  Orient  zu  betrachten, 
der  namentlich  einen  Theil  des  Parkes  dicht  mit  seinen  j 
Gebäuden  besetzt  hat.  Diese  lebhafte  Betheiligung  der 
Orientalen  an  der  europäischen  Ausstellung  hat  übrigens 
ihre  eigentümliche  Bewandniss.  Die  Franzosen  betrachten 
nicht  mit  Unrecht  zumal  die  Mittelmeerstaaten  als  ihre 
Domäne,  als  ein  auszubeutendes  Terrain,  und  diese  Aus¬ 
stellung  gab  ihnen  eine  willkommene  Gelegenheit  hierzu. 
Französische  Architekten,  zumeist  auch  französische  Ar¬ 
beiter  haben  diese  Bauten  errichtet  und  wie  mir  Kenner 
des  Orients  versicherten,  auch  die  Kunst  frisch  in  franzö¬ 
sischer  Weise  verarbeitet,  den  Herrn  Türken  und  Egyptern 
nur  überlassend,  Geld  und  zwar  sehr  viel  Geld  hierfür  zu 
zahlen.*) 


*)  Belehrend  ist  es,  das  Urtheil  der  Herren  „Kunsthisto¬ 
riker“  zu  vergleichen.  In  der  „Z.  f.  bild.  Kunst“  vindizirt  der 
Berichterstatter,  Hr.  Julius  Meyer,  diesen  orientalischen  Bau- 


Es  möchte  hiernach  schwierig  erscheinen,  einen  grossen 
Verkehr  mit  verschiedenen  Schiffen  an  einer  kontinuirlichen 
Kette  zu  bewältigen,  aber  es  bleibt  zu  bedenken,  dass  jeder 
Toueur  nur  auf  einer  Abtheilung  arbeitet  und  niemals  an 
dem  anderen  vorbeipassirt.  Der  Convoi  wird  von  einem 
aufwärts  gebenden  Toueur  so  lange  in’s  Schlepptau  genom¬ 
men,  bis  .derselbe  einen  abwärts  kommenden  Toueur  an¬ 
trifft  ,  welcher  einen  früheren  Convoi  an  seinen  Bestim¬ 
mungsort  geführt  hat,  jetzt  aber  den  ihm  entgegengebrach¬ 
ten  Zug  übernimmt. 

Das  Dampfschiff  auf  der  Elbe  besteht  mit  Ausnahme 
des  Verdeckes  aus  Eisenblech,  es  hat  vor  und  hinter  der 
Maschine  eine  wasserdichte  Wand  und  hat  bei  einer  Länge 
von  170'  (51, 3m),  eine  Breite  von  22' englisch  (6,7 m)  und 
geht  iu  vollständiger  Ausrüstung  nur  17"  engl.  (177ram) 
tief.  Die  Dimensionen  eines  Kettenschiffes  auf  der  Seine 
„La  ville  de  Sens“  sind  dagegen  folgende:  Länge  131', 
Breite  23',  Tiefe  des  Kielraums  in  der  Mitte  6'  10",  an 
den  Enden  4',  Länge  des  Kessels  20',  bei  4'  Durchm., 
Durchmesser  der  Kettentrommel  3'  7",  Axendistance  der 
Trommeln  8'  3".  Bei  dem  Elbschiffe  sind  die  Trommelrollen 
wie  49  :  89  vorgelegt  und  der  Bergfahrt  angepasst,  die  Ma¬ 
schine  muss  daher  bei  der  Thalfahrt  um  so  viel  schneller 
gehen,  als  es  die  grössere  Strömung  verlangt.  Auf  der 
Seine  sind  die  Trommeln  der  Toueurs  bei  der  Bergfahrt 
wie  2,25  :  1,  bei  der  Thalfahrt  wie  93  :  100  vorgelegt  und 
die  Vorgelege  werden  bei  der  Thal-  oder  Bergfahrt  aus- 
und  eingerückt,  so  dass  das  Schiff  einen  rascheren  oder 
langsameren  Gang  ohne  Vergrösserung  oder  Verminderung 
der  Geschwindigkeit  der  Maschine  annimmt. 

Die  Toueurs  sind  mit  einem  Steuerruder  an  dem  Hin- 
tertheile  und  einem  an  der  Spitze  des  Schiffes  versehen, 
die  gemeinschaftlich  von  der  Mitte  des  Verdeckes  aus  ge¬ 
steuert  werden.  Die  aus  dem  Flusse  emporsteigende  und 
am  anderen  Ende  des  Schiffes  herabsinkende  Kette  wird 
durch  bewegliche  Ausleger  gestützt.  Diese  Arme  sind  in 
horizontaler  Ebene  um  ca.  90  Grad  drehbar,  wodurch  die 
Steuerfähigkeit  des  Schiffes,  unabhängig  von  der  Lage  der 
Kette,  in  einer  gewissen  Grenze  bewirkt  wird  und  die 
Lage  der  Kette  in  dem  Flusse  verändert  werden  kann. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  beiden  Kessel  des  Toueurs 
nicht  in  der  Mitte,  sondern  ausserhalb  der  Kiellinie,  auf 
entgegen  gesetzten  Seiten  des  Schiffes  liegen,  damit  die 
Dampfdome  und  Schornsteine  nicht  mit  der  Rinne  kollidiren, 
in  welcher  die  Kette  über  das  Verdeck  des  Schiffes  läuft. 
Die  Rinnen,  Rollen  und  alle  Theile,  welche  mit  der  Kette 
in  Berührung  kommen,  sind  in  Frankreich  von  Holz,  mit 
Ausnahme  der  Windetrommel.  ■ — 

Die  Boote  haben  Kondensationsmaschinen  und  arbeiten 
mit  65  Pfd.  Dampfdruck,  sie  gebrauchen  nur  2  Ztr.  Stein- 

Egypten  vor  Allem  hat  es  sich  viel  kosten  lassen. 
Da  erhebt  sich  zunächst  die  Kopie  eines  egyptischen 
Tempels  der  Pharaonenzeit,  nach  dem  Vorbilde  des  west¬ 
lichen  Tempels  der  Insel  Philae,  von  Mariette.  Durch 
einen  Pylon  und  eine  Allee  von  zehn  Sphynxen  gelangt 
man  unter  die  Säulenhalle  des  Tempels,  die  gegen  Aussen 
durch  Zwischenwände  zwischen  den  Säulen  abgeschlossen 
ist.  Die  Architekturformen,  die  Reliefs,  die  Malerei  sind 
durchweg  nach  egyptischen  Modellen  gebildet  und  nach 
!  dem  Ausspruch  der  Kenner  von  grosser  Treue,  namentlich 
auch  in  den  grellen  und  harten  Farben  der  Bilder.  Bei 
alledem  kann  ich  dem  Baue,  mit  seinen  kurzen  Säulen,  die 


werken,  an  deren  Echtheit  er  natürlich  nicht  zweifelte,  vor 
allen  anderen  Gebäuden  im  Parke  fast  allein  ästhetischen  Werth 
und  Charakter,  da  „bekanntlich“  allein  nur  der  Orient  in 
der  alten,  ihm  überlieferten  Weise  baut.  Hingegen  ist  ihm  der 
arabische  Pavillon  unser®  C.  von  Diebitsch,  weil  dieser  sich 
ehrlicher  Weise  als  deutscher  Aussteller  genannt  hat,  eine  Spie¬ 
lerei,  der  indessen  in  wohlwollender  Weise  „Kenntniss  des  Stils“ 
zugestanden  wird.  Ein  werthvolies  Urtheil  aus  hohem  Kenner¬ 
munde  ! 

Bei  den  russischen  Holzbauten,  über  deren  Herstellung 
zu  Anfang  dieses  Briefes  berichtet  wurde,  findet  es  derselbe 
Kunstkritiker  „merkwürdig,  wie  auch  hier  einzelne  Spuren  der 
eindringenden  Renaissance  sich  entdecken  lassen.“  In  der  That, 
sehr  merkwürdig!  (D.  Red.) 
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kohlen  pro  Stunde,  während  sie  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  V»  Meilen  in  der  Stunde  einen  Convoi  von  24000  Ztr. 
Ladungsfähigkeit  gegen  den  Strom  ziehen. 

Magdeburg,  im  Mai  1867. 

J.  Fölsche,  Baumeister. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Aue  den  Niederlanden.  —  In  den  Niederlan¬ 
den  sind  augenblicklich  drei  sehr  bedeutende  und  schwierige 
Eisenbahnlinien  im  Bau  begriffen.  Es  sind  dies 

1)  Die  Bahn  von  Utrecht  nach  Herzogenbusch, 
welche  bestimmt  ist,  die  direkte  Verbindung  zwischen  Am¬ 
sterdam  und  Baris  herzustellen.  Sie  überschreitet  den 
Leck  bei  Kuileftburg  und  die  Waal  bei  Bommel.  Ob¬ 
wohl  nun  der  Wassermenge  nach  die  Waal  viel  bedeuten¬ 
der  ist  als  der  Leck,  indem  erstere  J/ä,  letzterer  nur  %  des 
gesammten  Rheinwassers  abführt  (V»  geht  durch  die  Yssel), 
so  ist  doch  das  Verbältniss  in  Bezug  auf  die  Spannweite 
der  Ueberbrückungen  ein  umgekehrtes. 

Man  hat  es  für  die  Leck -Brücke  bei  Kuilenburg  nicht 
rathsam  gefunden,  einen  Pfeiler  in  das  Normalprofil  des 
Flusses  zu  stellen.  Somit  hat  die  Hauptöffnung  dieser 
Brücke  die  lichte  Weite  von  1 50 m  erhalten,  das  ist  10m 
weiter  als  die  Britannia-  Brücke,  und  also  weiter  als  sämmt- 
liche  bisher  ausgeführten  Eisenbahnbrücken.  Ausserdem 
ist  eine  Oeffnung  von  S0m  vorhanden  und  7  Fluthöffnungen 
ä  57 m.  Der  Oberbau  wird  zweigeleisig  ausgeführt;  das  eine 
Gele'se,  welches  vorläufig  nur  gelegt  wird,  kommt  einstweilen 
in  die  Mitte.  Die  kleineren  Oeffnungen  erhalten  Fach¬ 
werksträger  mit  horizontalen  Gurtungen,  das  System  der 
150m  weiten  Oeffnung  stellt  die  folgende  Skizze  dar. 

MITTE 


Die  untere  Gurtung  ist  in  der  Mitte  um  13,66 ctm-  über¬ 
höht,  und  als  Bogen  konstruirt,  welcher  nach  der  Aufstel¬ 
lung  durch  die  Last  des  Eisens  gerade  gestreckt,  aber  nicht 
nach  unten  durchgebogen  weiden  soll.  \N  ir  geben  noch 
eine  Skizze  des  etwas  plumpen  Querschnittes  der  oberen 


I 


Gurtung  in  der  Mitte.  Derselbe 
hat  einen  Flächeninhalt  von  netto 
2i58°ctm.  (=315,47°"),  und 

nimmt  an  den  Enden  auf  1137  r  flm- 
(=  164,75  °")  ab.  Der  Querschnitt 
der  unteren  Gurtung  ist  genau  sym¬ 
metrisch  dem  der  oberen.  Die  Ver¬ 
tikalen  bestehen  aus  vollen  durch 
Winkeleisen  und  Platten  versteiften  Blechwänden  von  1 m 
Breite,  die  Diagonalen  aus  je  2  flachen  Zugbändern  zu 
beiden  Seiten  der  Vertikalen.  Zwischen  den  4m  von  ein¬ 
ander  entfernten  Querträgern  sind  Schwelleuträger  ange¬ 
bracht,  welche  hölzerne  Querschwellen  tragen. 

Der  eiserne  Oberbau  der  150m  weiten  Oeffnung  wiegt 
excl.  Schwellen,  Bohlenbelag  und  Schienen  2300000  kil- 
oder  48,8  Ztr.  pro  lfd.  Fuss  Geleise,  wenn  man  berücksich¬ 
tigt,  dass  150ra  zwar  die  liebte  Oeffnung  ist,  die  Entfernung 
der  Auflager  aber  1 54,4 m  beträgt.  —  Der  Oberbau  der  80 in 
weiten  Oeffnung  wiegt  670000  kil-  =  25,2  Ztr.  pro  lfd.  Fuss 
Geleise  bei  83,5 m  Entfernung  der  Auflager,  der  der  57 m 
weiten  300000 kil-  =  15,8  Ztr.  pro  lfd.  Fuss  Geleise  bei 
60m  Auflagerweite.  —  Der  Oberbau  der  grössten  Oeffnung 
und  der  von  4  kleinen  (ä  57m)  wird  von  Harkort,  der 
der  übrigen  von  Jacobi,  Haniel  &  Hüssen  in  Sterk- 
rade  gemacht.  Ende  Juni  c.  war  die  80 m  weite  Oeffnung 
fertig,  eine  57 m  weite  angefangen,  zu  der  150m  weiten 
baute  man  erst  die  Rüstung,  welche  auf  in  das  Flussbett 
eingerammten  Pfahljochen  ruht.  Der  ganze  eiserne  Ober¬ 
bau  wird  auf  solchen  festen  Rüstungen  an  Ort  und  Stelle 
zusammengenietet. 

Die  Waal  b  rü ck  e  bei  Bommel  ist  noch  nicht  so  weit 
vorgeschritten  als  die  eben  beschriebene;  der  Oberbau  soll 
erst  an  die  Unternehmer  vergeben  werden.  Sie  erhält 

3  Oeffnungen  ä  120m  und  8  Fluthöffnungen  ä  57 m.  Diese 
werden  als  Fachwerksbrücken  mit  graden  Gurtungen,  die 
ersteren  nach  dem  System  der  grossen  Oeffnung  zu  Kuilen¬ 
burg  ausgeführt. 

Ausserdem  ist  noch  eine  kleinere  Brücke  zu  erwähnen: 
über  einen  Arm  des  Rheins,  die  Linge  genannt.  Sie  hat 

4  Oeffnungen  k  37  m  lichte  Weite,  welche  durch  parabolische 
(oder  eigentlich  Pauli'sche)  Fach  werksträger  mit  doppelten 
Diagonalen  geschlossen  sind.  An  einem  Ende  ist  ein  Schifis¬ 
durchlass  von  7m  lichter  Weite  mittelst  einer  einseitigen 
Krahnhriicke  gebildet.  Der  Oberbau  dieser  Brücke,  welcher 
bis  auf  die  Krahnbrücke  vollendet  ist,  ist  eingeleisig.  Auch 
der  Oberbau  der  Waalbr  ücke  bei  Bommel  soll  dem  Pro¬ 
jekte  nach  nur  eingeleisig  ausgeführt  werden. 

2)  Die  Bahn  von  Rotterdam  nach  Moerdyk,  das 
Schlussglied  der  direkten  Eisenbahnverbindung  zwischen 
Rotterdam  und  Antwerpen  (resp.  Paris),  erhält  bei  Moer- 
dvk  eine  Brücke  mit  14  Oeffnungen  ä  100m,  ausserdem 


noch  überdies  durch  die  Zwischenwände  zerschnitten  wer¬ 
den,  den  dicken  unförmlichen  Kapitalen  mit  den  hohen 
Aufsätzen  darüber,  keineswegs  den  erhabenen  Eindruck  ab¬ 
gewinnen,  den  man  der  egyptischen  Kunst  stets  nachrühmt. 
Das  Innere  der  Zella  enthält  ein  kleines  Museum  egyp- 
tischer  Alterthümer,  einen  Goldschmuck  vor  Allem,  den 
die  stolzeste  moderne  Fürstin  tragen  könnte,  und  die  höl¬ 
zerne  Bildsäule  eines  Zeitgenossen  des  Chephren,  die  in  der 
frappanten  Natürlichkeit  und  Wahrheit  des  gemüthlichen, 
dicken,  kahlgeschorenen  Kopfes  mit  glänzenden  Kry stall¬ 
augen,  eine  ganze  konventionelle  Theorie  über  egyptische 
Skulptur  über  den  Haufen  wirft.  Gleichfalls  in  ein  alt- 
egyptisches  Gewand  hat  sich  der  kleine  Salon  gekleidet,  in 
dem  Herr  v.  Lesseps  die  Pläne  und  Modelle  zum  Suez- 
Kanal  ausgestellt  hat,  an  dessen  gänzlicher  Vollendung  ge¬ 
genwärtig,  wo  die  wichtigste  Stütze  der  Unternehmung, 
die  Kultivirung  der  Kanalumgebungen  durch  den  Süssw&s- 
»erkanal  vom  Nil  her,  gesichert  ist,  nicht  mehr  gezweifelt 
werden  darf.  Die  Gesellschaft  hat  überdies  angezeigt,  dass 
sie  bereits  in  diesem  Sommer  Frachten  auf  dem  Kanäle  be¬ 
fördert. 

Da-  gegenwärtige  Leben  des  Orients  repräsentirt  ein 
Fu  \  illon  des  Vizekönigs,  sorgfältig  gegen  den  Eintritt 
gescbl, .»m-ii.  so  dass  man  nur  von  Aussen  seine  Kuppel  und 
Zinnen  betrachten  kann;  ein  Karavanserai  dagegen  lockt 
stet$  eine  grosse  Zahl  Neugieriger  an ,  denn  zwischen  den 


Säulenreihen  eines  inneren  grossen  Saales,  durch  Gitter¬ 
fenster  von  hoch  oben  erleuchtet,  fertigen  arabische  Haud- 
j  werker  allerlei  Landesprodukte.  Hinter  jedem  Stand  ist 
noch  eine  kleine  Werkstatt  belegen  und  in  einem  zweiten 
Geschosse,  zugänglich  von  der  oberen  Galerie  des  Saales, 
mehrfache  Zimmer  mit  den  niedrigen,  eng  vergitterten  Er¬ 
kern  des  Orients.  Auch  ein  Kameelstall  fehlt  nicht,  dessen 
Bewohner  täglich  durch  den  Park  geritten  werden.  Die 
Häuser  sind  leidlich  treu  kopirt,  die  Menschen,  die  Ka- 
meele,  die  Kleidung  sind  echt,  und  doch  klebt  dieser  Schau- 
!  Stellung  etwas  eigentümlich  komisch  Bettelhaftes  an.  In 
der  modernen  Umgebung  verschwindet  der  Glanz  des  Ma¬ 
lerischen  und  die  Sonne  des  Südens  fehlt,  um  den  unver¬ 
wischbaren  Staub  und  Schmutz  dieser  Gestalten  zu  kolo- 
riren.  Ein  besseres  Bild  vom  Orient,  zumal  in  seiner  mär¬ 
chenhaften  Grösse  und  Pracht,  geben  die  Photographien  in 
der  englischen  archäologischen  Ausstellung,  die  muhameda- 
i  nische  Bauten  Indiens,  Delhi,  Agra  n.  Andere  vorstellen. 

Ein  Palais  des  Bei  von  Tunis  ist  ein  stattliches 
Haus,  zu  dessen  oberem  Stockwerk  eine  breite  Freitreppe, 
mit  Löwen  auf  den  Wangen,  hinaufiührt.  Lin  kleiner  Hof 
;  dient  als  Mittelraum  für  die  verschiedenen  Zimmer,  eine 
jener  Anordnungen,  die  immer  schön  ist,  unter  welchen 
'Verhältnissen  und  in  welcher  Stilart  sie  auch  zur  Anwen- 
i  düng  kommt,  und  die  auch  diesem  zwar  ■  ziemlich  bunten, 
!  doch  in  den  Details  leidlich  rohen  Gebäude  seine  Haupt- 
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eine  grosse  Leckbriicke  unweit  Rotterdam,  sowie  eine 
Brücke  bei  Dortreck  t .  An  der  letzten  ist  mau  mit  der 
Fundirun<r  der  Pfeiler  beschäftigt,  die  beiden  andern  sind 
noch  nicht  angefangen. 

3)  Die  Bahn  von  Bergen  op  Zoom  nach  V  liessin  - 
„en .  Der  Ban  dieser  Linie,  welcher  bekanntlich  die  Ver¬ 
anlassung  zu  dem  Streit  zwischen  den  Niederlanden  und 
Belgien  wegen  der  rSckelde-Angelegenheit“  war,  schreitet, 
nachdem  Belgien,  in  Folge  der  Gutachten  der  internationa¬ 
len  Kommission,  seinen  Widerstand  hat  aufgeben  müssen, 
rüstig  fort.  Am  30.  Juni  c.  ist  der  Damm  durch 
die  Oster-Schelde  zum  Schluss  gekommen.  Bis 
zur  gänzlichen  Vollendung  desselben  wird  indessen  noch 
etwa  ein  Jahr  vergehen.  Auch  dann  kann  die  Bahn  nur 
bis  an  den  Sloe  in  Betrieb  gesetzt  werden ,  da  der  Kanal 
durch  Walcheren ,  welcher  diesen  ebenfalls  zu  durchdäm¬ 
menden  AV asserlauf  ersetzen  soll,  dann  noch  nicht  fertig  sein 
w  ird.  ^  •  H. 

Mittheilimgen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  3. 
August  1867;  Vorsitzender  Hr.  Röder.  Für  die  Monats¬ 
aufgaben  pro  August  sind  eine  Lösung  im  Hochbau  (Posta¬ 
ment  der  Schinkel -Statue)  und  zwei  Lösungen  im  Wasser¬ 
bau  (Masten  -Krahn)  eingelaufen. 

Nachdem  der  A'orsitzende  einige  auf  die  A'erwaltung  des 
A”ereins  bezügliche  Mittheilungen  gemacht  halte,  verlas  der¬ 
selbe  zwei  Schreiben  der  Herren  Löhr  und  Hasenauer 
in  AYien,  als  Antwort  auf  das  von  dem  ATerein  an  sie  ge¬ 
stellte  Ersuchen,  ihm  Photographien  ihrer  Konkurrenz-Ent¬ 
würfe  für  die  Museen  in  Wien  zu  einer  Ausstellung  zu  ver¬ 
mitteln.  Beide  Herren  sind  sehr  gern  bereit  darauf  ein¬ 
zugehen,  sobald  die  Konkurrenz  entschieden  ist  und  über 
die  Entwürfe  disponirt  werden  darf;  Hr.  Hasenauer  ist 
eventuell  sogar  geneigt  seine  Originalzeichnungen  einzusen¬ 
den.  A"on  Hrn.  Ferstel  ist  eine  Antwort  noch  nicht  ein¬ 
getroffen. 

Hr.  Laspeyres  hielt  darauf  unter  ATorlage  einer  An¬ 
zahl  besonders  zu  diesem  Zwecke  gefertigter  Zeichnungen 
und  seiner  bezüglichen  Reiseskizzen,  deren  Schönheit  all¬ 
gemeinste  Anerkennung  fand,  einen  ATortrag  über  die  Kirche 
St.  Maria  della  ConsolazioDe  zu  To  di,  eines  der  reifsten 
und  letzten  Werke  des  grossen  Bramante,  und  einen  der 
trefflichsten  Kirchenbauten  der  Renaissance. 

St.  Maria  della  Consolazione  ist  eine  Wallfahrtskirche, 
auf  einem  Hügel,  zwar  noch  unterhalb  der  Stadt  selbst, 
aber  weit  sichtbar  in  der  ganzen  Landschaft  belegen.  Der 
Grundriss,  eine  Zentral-Anlage  im  eigentlichsten  Wortsinne, 
ist  dieser  Bestimmung  angepasst:  um  einen  hohen,  mit 
einer  Kuppel  überdeckten  quadratischen  Mittelraum  legen 
sich  4  Absiden,  3  davon  polygonal  mit  je  einem  Portale, 

Wirkung  verleiht.  Auch  hier  spielen  die  Erker  wieder 
eine  Hauptrolle,  die  mit  ihrem  bemalten  Holzwerk  auch 
im  Aeusseren  die  wesentlichste  Lfflterbrechung  und  Zierde 
der  glatten  hohen  AYände  abgeben.  Im  Erdgeschoss  be¬ 
findet  sich  ein  tunesisches  Cafe,  in  dem  einige  arabische 
Musikanten  ihre  Kunst  ausüben.  Nach  ihren  verschmitzten 
Gesichtern  möchte  man  fast  glauben,  dass  sie  das  europäi¬ 
sche  Publikum  für  sehr  bornirt  halten,  das  dieser  Musik 
andächtig  zuhört.  Zu  den  zierlichsten  orientalischen  Bauten 
gehört  endlich  noch  der  Salon  des  Sultans,  ein  grösse¬ 
rer  Saal  mit  Aorhalle  und  einem  plätschernden  Brün  neben, 
rings  umher  an  den  AA  änden  Divans,  die  mit  feinem,  die 
natürliche  Blume  zum  A'orbild  nehmendem  Ornamente  be¬ 
deckt  sind.  Mit  der  Aufzählung  einer  Moschee  und  eines 
Bades  von  bekannter  Anordnung  könnte  ich  meine  No¬ 
tizen  über  den  Orient  schliessen  und  hätte  nur  noch  von 
einem  chinesischen  Theater  zu  sagen,  dass  es  eine 
schlechte  französische  Phantasie  ist,  auf  der  einige  Clowns 
zum  Skandal  der  Ausstellung  ihr  Wesen  treiben.  Das 
Ding  gehörte  besser  auf  den  Jahrmarkt,  der  sich  vor  den 
Thoren  der  Ausstellung  gebildet  hat. 

Somit  wäre  ich  denn  am  Ende  meiner  AA’anderung  an¬ 
gelangt  und  kann  mich  meines  am  Eingänge  gegebenen 
A  ersprechens,  einer  Schilderung  des  architektonischen  Theiles 
der  Ausstellung,  für  erledigt  erachten.  Ich  danke  Denjenigen, 
die  Liebenswürdigkeit  und  Geduld  genug  gehabt  haben, 


die  vierte  halbkreisförmig  gestaltet  als  Chor.  Dieser  Ein¬ 
fachheit  im  Grundrisse  entspricht  auch  die  Architektur, 
die  in  vollendeter  Harmonie  und  aus  einem  Gusse  im 
Aeusseren  und  Inneren  fast  übereinstimmend  durchgeführt 
ist.  Nur  einige  Details  des  Inneren,  die  im  Maasstabe  ver¬ 
fehlt  und  unschön  in  der  Ornamentik  sind,  lassen  verinuthen, 
dass  Bramante  den  Bau  nicht  selbst  zu  Ende  geführt  hat. 

Bis  zum  Hauptgesimse,  dem  im  Inneren  das  Kämpfer¬ 
gesims  der  grossen  Gurtbögen  entspricht,  ist  die  Architek¬ 
tur  in  2  Geschosse  getheilt,  die  Ecken  mit  freien  Pilastern 
eingefasst,  das  untere  Geschoss  mit  Ausnahme  der  Portale 
voll,  das  obere  mit  Fenstern  durchbrochen.  In  dem  Kup¬ 
pel-Tambour  sind  nur  4  diagonal  gestellte  Fenster  vorhan¬ 
den,  eine  Anordnung,  die  entschieden  nicht  die  imposante 
Lichtfülle  giebt,  welche  nothwendig  ist,  um  einer  Kuppel 
auch  im  Inneren  die  dominirende  AAÖrkung  zu  verschaffen. 
Im  Aeusseren  ist  dies  namentlich  dadurch  gelungen,  dass 
über  dem  Hauptgesims  der  Absiden  noch  eine  hohe  gleich¬ 
falls  mit  kleineren  Fenstern  durchbrochene  Attika  ange¬ 
ordnet  ist,  welche  die  Halbkuppeln  derselben  bedeutungs¬ 
loser  erscheinen  lässt.  Originell  ist  die  Art  und  AYeise, 
wie  die  Architektur  des  viereckigen  Kuppelunterbaues,  der 
über  den  Dächern  der  Absiden  als  Aussichtsterrasse  abge¬ 
schlossen  ist,  gelöst  wurde.  Dadurch,  dass  die  vorstehen¬ 
den  Ecken  stumpfwinklig  gebrochen  und  ausserdem  in  der 
Mitte  der  krönenden  Balustrade  auf  jeder  Seite  halbkreis¬ 
förmige  Balkons  angebracht  sind,  ist  eine  Abwechselung  in 
!  der  Lichtwirkung  und  eine  Bewegung  in  die  Masse  gebracht, 
welche  auf  das  Glücklichste  wirkt. 

Der  Bau  ist  durchweg  in  Travertiuquadern  ausgeführt, 
die  Kuppeln  ohne  weiteres  Dach  mit  Blei  abgedeckt.  Das 
!  Innere  scheint  auf  Malerei  berechnet  gewesen  zu  sein,  ist 
jedoch  ohne  solche  geblieben. 

Die  Maasse  sind  verhältnissmassig  sehr  bescheiden  und 
bleiben  weit  hinter  der  Schätzung  zurück,  zu  der  man 
nach  dem  imponirenden  Gesammt  -  Eindruck  geneigt  ist. 
Der  Kuppel  -  Durchmesser  beträgt  zwischen  den  A’ierungs- 
pfeilern  49VV,  im  Tambour  53',  aussen  Gl’/j'.  Die  Höhen 
betragen  bis  zum  Kämpfer  52',  bis  zum  Scheitel  der  Gurt¬ 
bögen  72',  bis  zum  Ringgesims  84'  und  bis  zur  Laterne  ca. 
147',  die  Gesammthöhe  incl.  Kreuz  ca.  174'.  Die  lichte 
Gesammtweite  des  Inneren  beträgt  120'  resp.  134'.  Die 
Mauerstärken  sind  6'  in  den  Umfassungswänden,  31/»'  in 
der  Attika,  4’/a'  im  Kuppel tambour  (mit  Vorlagen  51//) 
und  2'  in  den  Kuppeln.  Die  tragenden  Vierungspfeiler 
haben  15'  im  Q,  sind  aber  vielfach  durch  Treppen  etc. 
unterbrochen. 

Der  A'ortragende  benutzte  schliesslich  die  Gelegenheit, 
um  die  weiteren  Bauwerke  vonTodi,  Palazzo  communale,  Dom, 
mehre  Kirchen  und  Kapellen  aus  dem  Mittelalter,  sowie 
i  einige  neuerdings  ausgegrabene  römische  Tempelreste  einer 

mich  bis  hierher  zu  begleiten  und  mochte  sie  nur  bitten, 
mir  noch  einmal  einen  Rückblick  auf  das  durchwanderte 
Gebiet  zu  gestatten. 

Die  Ausstellung  ist  freilich  viel  zu  lückenhaft,  um  ein 
völlig  ausreichendes  und  erschöpfendes  Bild  unserer  gegen¬ 
wärtigen  Kunstepoche  zu  geben,  doch  liesse  sich  daraus 
für  den  Charakter  der  letzteren  immerhin  etwa  Folgendes 
schliessen.  AYenn  die  Technik  einen  Riesenschritt  gethan 
und  aus  winzigem  Anfänge  sich  in  kurzer  Zeit  ein  voll¬ 
ständig  neues  Gebiet  erobert  hat,  so  ist  auch  die  Archi¬ 
tektur  keineswegs  stehen  geblieben,  sondern  hat  ein  ihr 
bis  dahin  noch  völlig  unbekanntes  Feld  eröffnet,  das  ihrer 
eigenen  Geschichte  nämlich. 

Nur  das  unmittelbar  nächste  Gebiet  ihrer  eigenen 
Leistungen  überschauend  gingen  frühere  Kunstepochen  ihren 
Weg,  hatten  für  anders  gestaltete  Bauten  kaum  einen 
Schatten  des  Verständnisses  und  ahnten  kaum  den  geschicht¬ 
lichen  Zusammenhang  ihrer  Schöpfungen  mit  jenen.  Sie 
kannten  eine  Baukunst  aber  keine  Baustile.  Heute 
dagegen  haben  wir  uns  bekannt  gemacht  mit  dem  grössten 
Theile  der  von  vorangegangenen  Zeiten  und  Geschlechtern 
geschaffenen  Werke,  suchen  zum  Theil  noch  diese  Kennt- 
niss  zu  gewinnen  und  in  vielseitiger  angestrengter  Arbeit 
das  gebotene  gewaltige  Material  zu  ordnen,  zu  sichten,  in 
seinen  Erscheinungen  zu  erklären  und  in  seinem  Zusam- 
l  menhange  zu  begreifen.  Und  als  mitten  in  dieser  Arbeit 
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kurzen  Würdigung  zu  unterziehen  und  empfahl  für  alle 
in  Italien  reisenden  Architekten  den  Besuch  dieser,  etwas 
abseits  vom  grossen  Wege  liegenden  und  daher  verhältniss- 
miissig  wenig  gekannten  Stadt  auf  das  Dringendste. 

Aus  Anlass  einer  im  Fragekasten  enthaltenen  Frage 
sprach  Hr.  Orth  demnächst  noch  über  eiserne  Glockeu- 
stühle  und  die  Vorzüge  und  Nachtheile  der  Ritter'schen 
Methode  zur  Aufhängung  von  Glocken.  Er  äusserte  die 
Ansicht,  dass  man  in  Zukunft  jedenfalls  darauf  ausgehen 
würde,  nicht  die  Glocke,  sondern  den  Klöptel  beweglich  zu 
machen,  wie  das  bereits  bei  einigen  der  grösseren,  neuer¬ 
dings  ausgeführten  Glocken  geschehen  sei.  - —  F.  - — 


Vermischtes. 

In  einer  Petersburger  Korrespondenz  der  „Dioskuren“ 
wird  eine  Notiz  über  die  früheren  Einkünfte  der  älteren 
russischen  Architekten  und  privilegirten  Professoren  ge¬ 
geben.  Beim  Bau  einer  Kirche  z.  B.  waren  für  100000 
Rubel  Malereien  auszuführen.  Hiervon  erhielten  die  jün- 
gern,  sehr  tüchtigen  Künstler,  welche  die  Arbeit  lieferten, 
18000  Rubel,  der  Architekt  25000  Rubel,  den  ganzen  Rest 
aber  ein  alter  Profes  or  der  Malerei,  welchem  die  Arbeit 
offiziell  übertragen  war  und  der  dann  und  wann  kam,  um 
pro  forma  einen  prüfenden  Blick  darauf  zu  werfen.  Frei¬ 
gebiges  Russland!  Schinkel  aber  erhielt  weiland  für  den 
Entwurf  der  Orianda  von  Sr.  Majestät  dem  Czaren  eine 
Schildpattdose  zum  Geschenk  und  erst  auf  nachträgliche 
Intervention  die  huldreiche  Erlaubniss,  seine  Auslagen  liqui- 
diren  zu  dürfen.  _ 

Konkurrenzen. 

Preisausschreiben.  Die  „Societe  pour  la  Pro¬ 
pagation  de  l’Architecture“  zu  Amsterdam  hat  zur 
Feier  ihres  25jährigen  Bestehens  eine  ausserordentliche 
Konkurrenz  ausgeschrieben,  zu  der  niederländische  wie 
fremde  Architekten  zugelassen  werden.  Es  ist  eine  anschei- 
n  md  ganz  ideale  Aufgabe,  der  Entwurf  eines  Stadt¬ 
hauses  für  die  Hauptstadt  des  Königreichs  zur  Lösung 
gestellt.  Das  ausführliche  Programm  zählt  zunächst  die 
verlangten  Räume  auf  und  giebt  alsdann  nähere  Anweisung 
über  den  nöthigen  Zusammenhang  unter  denselben  und  ihre 
Vertbeilung  in  die  verschiedenen  Stockwerke;  der  Stil  soll 
der  Bestimmung  des  Gebäudes  angemessen,  würdig  und 
grossartig,  die  Ausführung  der  Hauptfapaden  mit  Ausschluss 
des  Putzes  und  aller  Surrogate  ganz  oder  theilweise  in 
Schnittsteinen  gedacht  sein. 

Auffällig  ist  die  genaue  Bestimmung  verschiedener  Neben¬ 
sächlichkeiten  ,  worunter  wir  die  Vorschrift  bestimmter 
Maasstäbe  allerdings  nicht  rechnen  wollen.  Hingegen  ist 
die  Anordnung  der  Schrift  auf  den  Zeichnungen,  sowie  die 
Verwendung  chinesischer  Tusche  zum  Anlegen  der  Grund¬ 


risse  vorgeschriebeu  und  die  Zurückweisung  eingerahmter 
oder  auf  Holzrahmen  befestigter  Zeichnungen  angedroht. 
Die  Anonymität  soll  so  streng  gewahrt  werden,  dass  den 
Konkurrenten  untersagt  wird,  die  Schrift  auf  den  Zeichnun¬ 
gen  wie  im  Erläuterungsbericht  eigenhändig  anzufertigen; 
alle  Projekte,  die  auf  irgend  welche  Weise  ihren 
Verfasser  kenntlich  machen,  sollen  von  der  Kon¬ 
kurrenz,  mindestens  aber  von  d er  Pr e iser th ei  1  u  n g 
ausgeschlossen  sein.  Zur  Erleichterung  einer  eventuellen 
Korrespondenz  wird  die  Angabe  einer  Adresse  gewünscht ; 
die  Entwürfe  selbst  sind  frankirt  vor  dem  1.  April  1SG8 
an  den  Sekretair  der  Gesellschaft  Mr.  J.  H.  Leliman  zu 
Amsterdam,  (Keizergracht  pres  du  Spiegelstraat,  X.  643) 
einzusenden. 

Wir  haben  das  Preisausschreiben  mehr  als  charakte¬ 
ristisches  Beispiel  eines  solchen  mitgetheilt,  als  um  zur 
Betheiligung  an  der  Konkurrenz  zu  ermuntern.  Die  Höhe 
des  ausgesetzten  Preises,  500  Gulden  (=  283  Thlr.  25  Sgr), 
wofür  das  gekrönte  Projekt  Eigenthum  der  Gesellschaft 
bleibt,  die  es  in  ihrer  Sammlung  veröffentlicht,  dürfte  ohne¬ 
hin  für  Niemand  verlockend  sein. 

Preisertheilung.  Die  Konkurrenz  für  Architekten 
an  der  Königl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  hat  am 
3.  August  d.  J.  ihre  Entscheidung  gefunden.  Den  Preis 
(1500  Thlr.  als  Reisestipendium  auf  2  Jahre)  erhielt  der 
Bauführer  Karl  Heinrich  Schäffer  a.  Brandenburg  a. 
d.  Havel.  Die  Arbeit  des  Bauführers  HermaDn  Eggert 
wurde  ausnahmsweise  mit  einem  zweiten  Preise  von  300  Thlr. 
belohnt.  Eine  eingehendere  Mittheilung  über  das  Resultat 
dieser  von  uns  mehrfach  besprochenen  Konkurrenz  behal¬ 
ten  wir  uns  vor. 

Personal  -  N achrichten. 

Der  Baumeister  Klein  zu  Wreschen  ist  zum  Kreisbaumeister 
daselbst,  sowie  der  Baumeister  Baumgarten  zu  Düsseldorf 
zum  Kreisbaumeister  zu  Krefeld  ernannt  worden. 


Offene  Stellen. 

1)  Von  der  Königl.  Fortifikation  zu  Danzig  wird  zur  Aus¬ 
führung  verschiedener  Hochbauten,  Anfertigung  von  Entwürfen 
etc.  auf  längere  Zeit  sofort  ein  Baumeister  gegen  2  Thlr. 
Diäten  gesucht. 

2)  Ein  Bauführer  findet  sogleich  Beschäftigung  bei  einem 
Kanalbau.  Auskunft  ertheilt  die  Expedition. 

Die  in  No.  28,  alinea  5,  angekündigte  Zeichner -Stelle  bei 
der  Königl.  Festungsbau  -  Direktion  zu  Heppens  ist  besetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Wir  ersuchen  unsere  geehrten  Leser,  die  durch  äussere 
Umstände  erfolgte  Unterbrechung  des  Aufsatzes:  „Ueber  die 
Aufnahme  der  vaterländischen  Baudenkmale  in  Preussen“  ent¬ 
schuldigen  zu  wollen.  Derselbe  wird  von  nächster  Nummer 


begriffen  zeigt  uns  auch  diese  Ausstellung.  Es  giebt  kaum 
einen  Stil  der  Vergangenheit,  der  darin  nicht  seine  Ver¬ 
treter  gefunden  hat,  und  neben  der  Antike  wie  der  Re¬ 
naissance,  habe  ich  nacheinander  das  Romanische  und  Go- 
thische  bis  zum  Orientalischen  und  Russischen  herunter  als 
angewendete  Stilform  berühren  müssen.  Bezweifeln  aber 
möchte  ich,  dass  wir  auch  nur  einer  der  verschiedenen 
Geschichtsepochen  der  Baukunst  gegenüber,  geschweige 
denn  ihrer  Gesammtbeit,  bereits  einen  vollkommen  richtigen 
und  gänzlich  vorurteilsfreien  Standpunkt  allgemein  einge¬ 
nommen  hätten.  Die  äusseren  Erscheinungen  sind  es,  die 
wir  zunächst  ergriffen  haben  und  die  wir  verfolgen,  über 
dem  Baustil  und  seiner  stilgemässesten  und  stilge¬ 
treuesten  Behandlung  haben  wir  manchmal  die  Baukunst 
vergessen ! 

Zu  diesen  aber,  auf  die  Anwendung  und  Erforschung 
der  Kunstformen  der  Vergangenheit  gerichteten  Arbeiten, 
tritt  noch  ein  anderes  Moment,  tritt  die  Gegenwart  mit 
ihren  zwingenden  und  eigenartigen  Anforderungen,  ihren 
neuen  ller-tellungs-  und  Konstruktionsmitteln. 

Au<h  hier  erscheint  eine  Brücke  der  Verbindung  kaum 
i  «  gefunden.  Während  auf  der  einen  Seite  daran  ge- 
zi^j  ‘  w  ^  ergangenheit  und  Gegenwart  in  dieser  Be- 
flaeh“!  111  Einklang  zu  bringen,  die  Formen  der  ersteren 
diese  balu  -  '  <  n  ^er  letzteren  umzuwandeln  und  bald 

Jtnv  btilform  in  dieser  Beziehung  als  die  an¬ 


wendbarste  gewählt  wird,  bestreitet  man  auf  der  anderen 
Seite  die  Möglichkeit  einer  solchen  Verbindung  und  will 
nur  die  Gegenwart  allein  gelten  lassen.  Mitten  inne  aber 
in  diesem  Gewirre  von  modernen  Ansprüchen,  überkomme¬ 
nen  Traditionen  und  neuentdeckten  Schätzen  steht  endlich 
der  arme  Architekt,  gleichzeitig  Gelehrter  und  Praktiker, 
Kunsthistoriker  und  Techniker,  Künstler,  Geschäftsmann 
und  Beamter,  in  den  wenigsten  Fällen  aber  in  der  günsti¬ 
gen  Lage,  die  für  eine  Lösung  aller  an  ihn  gestellten 
Fragen  nöthig  ist!  — 

Das  etwa  wäre  das  Bild,  das  mir  entgegen  getreten 
ist  aus  dieser  Ausstellung,  ein  ebenso  wirres  und  chaotisches, 
wie  es  sich  nur  auf  einem  der  anderen  grossen  Gebiete 
unserer  Uebergangsepoche  bietet.  —  Freilich  fehlt  es  uns 
auch  heute  schon  an  Solchen  nicht,  die  die  Zauberformel 
für  die  Entwickelung  der  modernen  Kunst  gefunden  zu 
haben  glauben  und  sie  mit  ebensoviel  Fanatismus  anpreisen 
und  erheben,  wie  nur  je  ein  theologisches  Dogma  erhoben 
w  orden  ist.  Ich  kann  und  mag  mich  ihnen  nicht  anschliessen ! 
Mir  gilt  als  höchstes  und  bestes  Entwicklungsmittel,  als 
sicherster  Wegweiser  aus  dieser  Verwirrung  nur  eins  — 
die  Freiheit  —  die  Freiheit  der  Kunst  sowohl,  wie  die 
des  Künstlers!  — 

Gruss  allen  Freunden  in  der  Heimath. 

Paris,  im  Juli  1867. 

Hubert  Stier. 
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an  fortgesetzt.  Auch  der  zweite  Theil  des  Aufsatzes:  ^Berlin 
in  seiner  gegenwärtigen  Bauthätigkeit“  erfolgt  in  kurzer  Zeit. 

Hrn.  E.  H.  in  N.  llire  Zusendung  unter  der  Adresse: 
,An  die  Redaktion  des  Architekten -Wochenblattes  in  Berlin“ 
erhielten  wir  fast  um  8  Tage  verspätet.  Wir  bitten  daher  Sie, 
wie  alle  unsere  verehrten  Mitarbeiter,  die  genaue  Bezeichnung 


Exkursion  des  Architekten  -  Vereins 

Sonnabend,  den  10.  August  1867. 

5  Uhr  präcise.  —  Besichtigung  der  St.  Marcus-Kirche,  Zugang 
Grosse  Frankfurterstrasse  47. 

5'/,  „  Gemeinsamer  Gang  durch  die  Gr.  Frankfurterstr.,  An- 
dreasstr.,  Grünen  Weg  nach  dem  Küstriner-  Bahnhof.  — 
Besichtigung  desselben  unter  Führung  des  Herrn  G  e  i  se  1  e  r. 

7»/,  „  Bei  warmer  schöner  Witterung,  gemeinsamer  Spaziergang 
durch  den  Friedrichs!  ain  nach  Lipps’  Brauerei  —  Abend¬ 
essen.  — -  Sonst  Cafe  Zennig,  Stralauerbrücke  No.  3. 

Für  die  Anordnungen 

Steuer.  Gross  mann. 


Architekten-Verein  zu  Berlin. 

Behufs  Revision  der  Bibliothek  wird  um  Ablieferung  sämmt- 
licher  aus  derselben  entliehenen  Bücher  bis  spätestens  Mittwoch 
den  14.  d.  Mts.  gebeten,  ln  der  Zeit  vom  14.  bis  incl.  20.  wer¬ 
den  keine  Bücher  ausgeliehen. 

Der  Vorstand  des  Architekten-Vereins. 

Die  hier  vakante  Steile  eines  Stadtbau- 
nieiütera  soll  sofort  besetzt  '»erden. 

Qualiflzirte  Bewerber,  welche  die  für 
die  altpreussisehen  Provinzen  vorgresclieie- 
bene  Staatsprüfung  als  Königliche  Bau¬ 
meister  oder  eine  dem  gleiehkommende 
Prüfung;  in  der  Provinz  Hannover  bestan¬ 
den  haben  müssen,  wollen  ihre  fleltiung;rn 
mit  den  Zeugnissen  ihrer  Befähigung; 
schleunigst  dem  Magistrat  einreichen. 

Her  Behalt  ist  auf  800  Thlr.  festgesetzt, 
wobei  bemerkt  wird,  dass  auf  einige  hun¬ 
dert  Thaler  ^ebeneinkommen  zu  rechnen 
ist.  Goslar,  den  23.  Juli  1867. 

Her  Magistrat. 

Borehert.  IVeuss.  ‘ 

Ein  junger  Mann,  der  eine  Realschule  I.  Ordnung  absnlvirt, 
zwei  Jahre  Bergfach  auf  der  Universität  studirt  hat,  dann  aber 
äusserer  Umstände  halber  gezwungen  war.  sich  ein  Unterkommen 
zu  suchen,  5 — 6  Jahre  in  Privatdiensten  als  Zeichner,  Konstruk¬ 
teur,  Feldmesser  etc.  fungirt,  auch  bauliche  Anlagen  im  Hütten¬ 
fach  und  bei  Eisenbahnen  geleitet  hat  und  die  besten  Zeugnisse 
besitzt,  sucht,  durch  den  Bankerott  seines  Prinzipals  seit  mehre¬ 
ren  Monaten  brodlos,  baldigst  eine  Stelle  als  Zeichner,  Bau¬ 
aufseher  etc.  und  ist,  um  nur  wieder  in  Thätigkeit  zu  kommen, 
auch  mit  der  bescheidensten  Stellung  zufrieden.  Offerten  beliebe 
man  unter  E.  M.  poste  restante  nach  Nordhausen  zu  schicken. 

Kill  technischer  Kehrer 

sucht  zu  kommendem  Semester  eine  Stelle  an  einer  Baugewer¬ 
ken-,  Gewerbe-  oder  höheren  Bürgerschule. 

Franco-Adressen  unter  A.  B.  92  bef.  die  Exped.  d.  Bl. 

Bauzeichnungen,  Anschläge,  Vermessungen,  Kopien,  Baal  itungen, 
Revisionen  etc.,  werden  von  einem  sehr  tüchtigen  Ar  hitekten 
äusserst  billig  und  brauchbar  ausser  dem  Hause  stets  gefertigt. 
Gef.  Adressen  Weinmeisterstr.  5,  1  Treppe. 

Ein  Architekt  (Examen  absolvirt),  besonders  tüchtig,  mit 
Empfehlungen  von  Baurüthen  etc.  bittet  um  ein  passendes  En¬ 
gagement  hier  oder  ausserhalb  zur  Bauleitung,  als  Aufseher  etc., 
deren  Stellung  er  mit  Erfolg  bekleidet  hat.  Gefällige  Adressen 
Schönhauser  Allee  50,  bei  Hoff  mann. 

Eleven  des  höheren  Baufaches  unterrichtet  bei  Bauausfüh¬ 
rungen  praktisch  und  theoretisch. 

Heydrich,  Kreisbaumeister  a.  L>.  und  Zimmermeister, 
Berlin,  Brandenburgstrasse  60. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

>m  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Baikon- 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalonsien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 


des  Expeditionslokals:  „  Oranienstr asse  75“  niemals  ver¬ 
gessen  zu  wollen. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  R.  in  St.,  B.  in  Mag¬ 
deburg,  J.  in  Sänger  hausen,  N.  in  Berlin. 

Hrn.  W.  in  Danzig.  Ihr  Wunsch  konnte  erst  in  dieser 
Nummer  erfüllt  werden,  da  wir  Ihr  Schreiben  zu  spät  erhielten. 

Die  Xinkgiesserci  für  Minist  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuebtungs -Gegenstände 

von 

SCHAFFER  &  HAUSCHNER 

Inhaber:  B.  Ilauseliner  &  F.  d’Oussow  (Architekt) 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122, 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Photographien  und  Zeichnungen  stehen  gern  zu  Diensten. 

Galvanische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparniss  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnnngen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphcnleitung. 
Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Tel  egra  phen  -  Bau  -  Anstalt  von 

.  mm  &  Sckml4t 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 

Die  Maschinenbauwerkstätte  von 
AHL  &  POEXSGEX  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

11  asserllei  %  linken 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Dampfheizungen,  Bade- Einrichtungen  etc. 

L  nsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Plane,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Für 

Warmwasserheizungen 

Dampfheizungen 

Wasserleitungen 

Cartalisirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

GKANCiER  &  MAN 

23.  A  lexaiid  rtiieii  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

S 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

JEd  JT€r.  3m.  JL  *  u  mm  €&  u. 

neuesten  Systems. 


320 


D§f  (t  |anHo 


/ 


fo=\\ 


K>'>) 


in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 


Rolllilenclexi 


Preis  pr.  |  IFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück. 


Spiegelglas  Lei  egt  und  unbelegt, 
Hohglas  in  Stärken  von  1  '/i ",  1",  */»  ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


Geschäfts -Inhaber: 


G.  Ahlemeyer. 


IBlEiRIULL 

Fabrik 

Jinbcnfir. 

19. 

Fabrik  für  Gas-  und 

tnstiTS,  ®onit-  nni)  Ipngdtndjtfr 

Cajidelaber  &  Laternen 


ibsi’i.ann 


GASMESSER 

Gas -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 

UeröinbungsftuuAe  etc. 


biagaetn 

Jeipäiflcrßr. 

42. 

Wasser-Anlagen. 

Warm -Wasserheizu  »gen 

Bade -Einrichtungen 

HJaterkfosets,  Ecifettcn 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
Jthntainrn  -  CDrnnmrntc 
Pampf-  n.  UDafteriMnt 
Bleiröhren 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a,  S. 

liefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler: 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Fläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis 


E.  &  J.  ENDE 


Berlin,  Friedrichs  -  Strasse  114. 
General  -  Agenten 

der  Fabrik-Gesellschaft  fiir  Holzarbeit  E.  Neuhaus 


und 


Die  Papier  -  Handlung  von 

Otto  Werner 


Oranieii-Sir.  146.  am  Moritzplatz 

empfiehlt  ihr  reichhaltiges  Lager  von  Bütten-  und  thierisch  ge¬ 
leimten  Zeichnen-Papieren  in  Bogen  resp.  Rollen,  Farben,  Pin¬ 
seln,  Bleistiften  von  sibirischem  Graphit,  Stenographie  -  Stiften 
etc.  zu  den  billigsten  Preisen. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Exhibition 
internationale 
London  1862. 


ASPHALT 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


F.  Schiesing 


Exposition 

aniverselle 

a  Paris  1855. 


Z  \v  eije- 
KeHeliäl'l: 

Königsberg  i.  Pr., 

Steind.  Wie- 
senstr.  G. 


Berlin,  Georgenstrasse  33 


Magdeburg, 
Werftstr.  23. 


Nieder¬ 

lagen: 

Posen,  St.  Adal- 
bertstr.  13,  bei 
Dietz. 

Breslau,  Bütt- 
nerstr.  30,  bei 
T.  W.  C  ram  e  r. 
Stettin,  Danzig, 
Dresden. 


empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  BO^frljfllb  mit  seinem  anerkannt  besten 
nfltnrlid)tn  Asphalt,  den  er  nur  allein  verarbeitet,  so  wie 
zum  Drrhauf  der  Materialien  nebst  Yerarbeitungsunter- 
weisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  |iÖtligtid)f,  StüMlfdjC  Behör¬ 
den  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbeiten  sind 
wohl  die  beste  (Foruntit  für  die  Dauer  und  Güte  derselben. 


der  Ilfeider  Parquet  -  Fussboden  -  Fabrik. 

Lager  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles- Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  TI .  Gessncr  &  Co.  in  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40G',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeckungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Solliitger  Sandstein -Fliesen  v.  H.  Hoffmeister 

J/,— -b  Zoll  stark,  roth3 — 5 Sgr.  proD',  weise  5(4-— 7  Sgr., 
je  nach  Auswahl. 


U  stets  vorräthig. 


!  Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 


in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  aller  billigsten 
bis  zu  den  tbenersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Fafbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  I  ritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Ficker 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


.Bufcntiimgrn 

bittet  man  zu  richten  an  die 
Expedition.  Oranlenstr.  *5. 
(Buchlidlp.  C.  Beelitz). 

Insertionen 

die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

heraiisgcgelifü  ton  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  33. 


JBretrUungm 

übernehmen  alle  PostansUlten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelit* 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag. 


Berlin,  den  16.  August,  1867. 


Preis  vierteljährlich  18  J  Sgr. 


Einige  Folgerungen  aus  den  „Versuchen  über  die  Druckfestigkeit  von  Mauenverk.“ 

(Schluss.) 


V. 

Die  vermeintliche  Feuersicherheit  solcher 
Konstruktionen,  bei  welchen  Eisen  zu  Trägern, 
Balken  oder  zu  vollständigen  ausgedehnten  Syste¬ 
men  von  Zugbändern  angewendet  wird,  und  die 
eisernen  Träger  resp.  Balken  die  Gewölbe  tragen,  die 
Zugbänder  aber  dieselben  Zusammenhalten  sollen, 
ist  ^  durch  die  Erfahrung  längst  als  ein  in  den 
Fällen  der  Noth  verhängnisvoller  Irrthum  erwiesen; 
bedeutende  Brände  in  London  und  der  Brand  des 
ausgedehnten  Mühlenetablissements  in  Stettin  haben 
dies  bewiesen  und  haben  dargethan,  dass  derartige 
Eisenkonstruktioneil,  bei  wrelchen  dieses  Material 
in  grossen  Längen  zum  Gebäudebau  Anwendung 
findet,  keineswegs  den  Namen  einer  feuersichern 
Konstruktion  verdienen,  ja  dass  sie  für  den  Fall,  dass 
die  im  Innern  eines  so  konstruirten  Gebäudes  ent¬ 
haltenen  Vorräthe  und  Stoße  in  Brand  gerathen, 
noch  viel  weniger  Sicherheit  gewähren,  als  sogar 
eine  Holzkonstruktion. 

Die  Erklärung  liegt  nahe.  Die  bedeutende  Dehn¬ 
barkeit  des  Eisens  ist,  sobald  es  zu  Unterzügeu, 
Balken,  Trägern  verwendet  wird,  im  Falle  einer 
bedeutenden  Erhitzung  durch  Entzündung  der  im 
Innern  der  Gebäude  angehäuften  Stoße,  I  rsache, 
dass  das  sich  dehnende  Material  die  Mauern  aus¬ 
einanderschiebt  und  den  Einsturz  resp.  Ruin  der 
Gebäude  noch  früher  herbeiführt,  bevor  etwa  Holz¬ 
konstruktionen  zum  vollständigen  "\  erbrennen  ge¬ 
langt  sein  würden.  —  So  hat  es  die  Erfahrung  in 
Stettin  beim  Mühlenbrande  gelehrt,  resp.  bestätigt. 

Hier  scheint  es  nothwendig,  zugleich  noch  der 
beliebten  Art  der  Gewölbe  von  Hohlsteinen  zu 
gedenken  und  aus  der,  in  No.  9  auf  pag.  75  d.  Bl. 
in  dem  letzten  Passus  Seitens  des  Herrn  Hesse  II. 
angeführten  W ahrnehmung  einen  andern  Beweggrund 
herzuleiten,  vor  der  Anwendung  hohler  Steine  zum 
Gewölbebau  zu  warnen  und  diesen  Fall  als  eins  der 
Beispiele  anzusehen,  durch  welche  erwiesen  ist, 
dass  eiserne  Balken,  Schienen,  Träger  etc.  und 
zwischen  denselben  ausgeführte  Gewölbe  keine 
feuersichere  Decken  gewähren  und  dass  nament¬ 
lich  wenn  Hohlsteine  angewendet  sind,  sowohl  in 
der  Anwendung  des  Eisens  als  auch  in  der  Anwen¬ 
dung  der  Hohlsteine  die  Ursachen  der  Zerstörung 
begründet  sind.  — - 

In  No.  1  d.  Bl.  giebt  Herr  Bau  -  Inspektor 
Neumann  an,  dass  man  den  Di  Balkendecke  mit  zu¬ 
fälliger  Belastung  etwa  zu  1  Ztr.  rechnen  könne. 
Ich  habe  in  einem  von  mir  ausgeführten  Gebäude, 
das  ich  hier  als  Beispiel  wählen  will,  ersteren 
Grundsatz  ebenfalls  angenommen,  dagegen  die  dau¬ 
ernde  fremde  Belastung  pro  D<  Gewölbe  zu  1  bis 
1  %  Ztr.,  oder  den  Dl  Gewmlbe  incl.  Eigengewicht, 
dauernder  und  zufälliger  Belastung  zu  3  Ztr.  be¬ 
rechnet,  also  sind  die  Belastungen  der  Decke  grössere 
als  gewöhnlich. 


Das  betreffende  Gebäude,  ein  landwirtschaft¬ 
licher  feuersicherer  Tiefbau,  theilweis  unterkellert, 
mit  zusammen  160°  Ruthen  Gewölben,  welche  wie 
oben  gesagt,  für  eine  verhältnissmässig  bedeutende 
Belastung  hergestellt  sind,  ist,  ohne  ein  Loth 
Eisen  zu  Trägern,  Balken,  Schienen  oder 
Ankern  anzuwenden,  mit  einem  Materialaufwand 
von  120  Schachtruthen  Feldsteinen  und  600  Mille 
Mauersteinen  hergestellt. 

Das  Gebäude  hat  ausser  den  Mauern  im  Erd¬ 
geschoss,  bei  einer  Höhe  von  42'  über  der  Plinthe, 
noch  im  Bodengeschoss  3  Stück  bis  unter  das  Dach 
reichende  Mauern.  Die  rückwirkende  Festigkeit 
des  Gewölbematerials  ist  dabei  nur  mit  100  Pfd.  in 
Anspruch  genommen. 

Ich  habe  Gelegenheit  genommen,  qu.  landwirt¬ 
schaftlichen  Tiefbau  der  ähnlichen  Bestimmung  hal¬ 
ber  in  Vergleich  zu  stellen  mit  einem  auf  dem 
Grundstück  des  Herrn  Kläger  zu  Berlin  errich¬ 
teten  Viehstall,  welcher  mit  Hülfe  von  Eisenkon¬ 
struktionen  und  zwischen  eisernen  Trägern  gewölbten 
Kappen  aus  Hohlsteinen  einen  Raum  für  240  Stück 
Rindvieh  gewährt  und  16  bis  17000  Thlr.  gekostet 
hat.  —  Das  Resultat  dieses  Vergleichs  ist,  dass  der 
Tiefbau  bei  gleicher  Verwendung  einen  Stallraum 
für  750  Haupt  Vieh  gewähren  und  unter  Voraus¬ 
setzung  gleicher  Materialpreise  und  Arbeitslöhne 
etwa  26000  Thlr.  kosten  würde.  Die  Kosten  pro 
Haupt  Vieh  betragen  in  dem  Gebäude  des  Herrn 
Kläger  etwa  66  Thlr.  und  würden  im  Tiefbau  etwa 
35  Thlr.  betragen.  — 

Mit  derselben  Materialmenge  an  Mauerwerk, 
mit  welcher  -#er  Kläger’sche  Stall  unter  Anwendung 
von  Eisenkonstruktionen  zu  Trägern,  Balken  etc. 
hergerichtet  ist,  hätte  er,  und  zwar  als  ein  viel 
freierer  Raum,  unter  Fortlassung  der  jetzt  vorhan¬ 
denen  14  Säulen,  und  als  ein  wirklich  feuersicherer 
Bau,  lediglich  in  Gewölbekonstruktion  und  natür¬ 
lich  unter  Ersparung  der  Kosten  für  die  eisernen 
Träger,  Balken  etc.  hergestellt  werden  können.  — 

Wie  hier,  so  bin  ich  bei  gar  vielen  Bauten  der  An¬ 
sicht,  dass  durch  Fortlassung  der  Eisenkonstruktion 
zu  Balken,  Trägern,  Schienen  oder  Ankern,  und 
durch  eine  auf  die  Festigkeit  der  Steinmaterialien 
gestützte  Gewölbekonstruktion  die  Kosten  erheblich 
vermindert  und  die  freie  konstruktive  Schönheit  der 
qu.  Bauten  sehr  vermehrt  wäre,  und  ganz  unzwei¬ 
felhaft  ist,  dass  durch  Anwendung  solcher  Steine, 
wie  die  Klinker  von  Ketzin  und  Hegermühle,  selbst 
in  vielen  Fällen  die  beliebten  eisernen  Stützpfeiler 
der  städtischen  Wohnhäuser,  und  durch  Anwendung 
der  hartgebrannten  porösen  Steine  die  Holzdecken 
dieser  Wohngebäude  verschwinden  können;  dass 
wir  also  mit  andern  Worten  nicht  nur  Stallungen, 
Lager,  Speicherräume  etc.,  sondern  auch  Wohnge¬ 
bäude  mit  denselben,  ja  mit  geringem  Kosten  als  bis¬ 
her  verbrennlich,  absolut  feuersicher  herstellen  können. 


322 


VI. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Versuchen  zurück  und 
stelle  an  den  geehrten  Leser  endlich  noch  die  Frage, 
ob  die  Ansicht  wohl  die  richtige  ist,  dass  der  Stein 
im  grossen  Mauerwerkskörper  nach  Verhältniss 
seiner  Fläche  einen  geringeren  Druck  auszuhalten 
im  Stande  sei,  als  wenn  er  einzeln  belastet  wird; 
und  wenn  diese  Ansicht  die  richtige,  ob  sie  in  den 
Versuchen  richtig  begründet,  resp.  wie  sie  zu  be¬ 
gründen  ist.  — 

Gleichartigkeit  des  Materials  vorausgesetzt,  wird 
man  den  Grundsatz  aufstellen  können,  dass  die  Be¬ 
lastung  proportional  dem  Querschnitt  der  Fläche 
wachsen  dürfe;  es  darf  also,  um  die  hier  hauptsäch¬ 
lich  zum  Vergleich  gekommenen  Maasse  in  Be¬ 
tracht  zu  ziehen,  ein  Prisma  vom  Querschnitt 
10.10=  100D"  eine  lOOfache  Belastung  des  Prismas 
von  1.1  =  1D"  Querschnitt  erhalten. 

Meines  unvorgreiflichen  Dafürhaltens  wird  das 
Prisma  von  1D"  Querschnitt,  welches  in  der  Mitte 
eines  Prismas  von  100D"  Querschnitt  sich  befindet, 
weil  es  von  allen  Seiten  umschlossen  ist,  eine  grössere 
Belastung  ertragen,  eine  grössere  rückwirkende 
Festigkeit  haben,  als  wenn  es  allein  für  sich  be¬ 
lastet  wird.  Ist  diese  Anschauung  eine  richtige,  so 
hätte  dies  zunächst  die  Folge,  dass  wir  den  Ver¬ 
suchen  über  rückwirkende  Festigkeit  der  Körper 
nur  um  so  mehr  Zuverlässigkeit  für  die  Praxis  bei¬ 
messen  können,  als  bei  wirklichen  Ausführungen 
stets  die  Querschnitte  grösser  zu  sein  pflegen,  als 
bei  den  Versuchen.  —  Diese  Bemerkung  glaubte 
ich  vorausschicken  zu  müssen,  um  nun  zum  Mauer¬ 
werk  zu  kommen. 

Denke  ich  mir  ein  Mauerwerk  von  einem  Stein¬ 
material,  dessen  Druckfestigkeit  =  100  (pro  D”  im 
einzelnen  Stein),  zu  einem  Kubus  von  1(3  .  10  .  10 
gemauert  und  einen  Mörtel  verwendet,  welcher  ganz 
genau  die  Festigkeit  des  einzelnen  Steines  annimmt, 
so  ist  nach  dem  obigen  Grundsatz  die  Druckfestig¬ 
keit  des  Kubus  =  10.10. 100  =  10000. 

Nehme  ich  nun  an,  dass  statt  dieses  Mörtels 
ein  solcher  von  der  Festigkeit  =  1000  pro  D"  ver¬ 
wendet  werde,  so  soll  nach  den  Schlüssen,  welche 
Herr  Neumann  aus  den  erwähnten  Versuchen  ge¬ 
zogen  hat,  die  Druckfestigkeit  des  Kubus  sich  unter 
10000  verringern,  weil  der  härtere  Mörtel  in  der 
Stossf’uge  die  Steine,  welche  unter  oder  über  ihm 
lagern,  zertrümmert,  zerbricht  (um  den  eigenen 
Ausdruck  zu  gebrauchen). 

So  wenig  ich  nun  die  Richtigkeit  der  gemach¬ 
ten  V  ahrnehmungen  an  und  für  sich  bezweifle,  so 
entschieden  muss  ich  die  Erklärungsart  derselben 
als  eine  irrthümliche  ansehen  und  ich  glaube,  dass 
wenn  dieselbe  nicht  irri<r  wäre,  die  Schlussfolgerung 
für  die  Praxis  sich  ergeben  müsste,  dass  wir  lieber 
gar  keinen  als  solchen  Mörtel  anwenden,  welcher 
der  Festigkeit  des  hauptsächlichsten  Materials  un¬ 
serer  Bauwerke  schädlich  ist,  dass  wir  dann  in  der 
Technik  allen  Anlass  hätten,  die  Verwendung  von 
Zementmörtel  zu  verbannen. 

Die  Versuche  aber  und  zwar  No.  11,  verglichen 
mit  dem  Vorhergehenden,  geben  vielleicht  einen 
Aufschluss,  oder  lassen  doch  wenigstens  einen  An¬ 
halt  zu,  den  Gründen,  weshalb  die  Mauerwerkskuben 
eine  geringere  Festigkeit  zeigten,  als  die  einzelnen 
Steine,  nachzuspüren.  — 

Es  liegt  ja  wohl  klar  am  Tage,  dass  wenn  ein 
Mörtel,  härter  als  der  .Stein,  die  Druckfestigkeit 
vermindert,  dass  dann  ein  Mörtel,  weicher  als  der 
Stein,  nicht  wohl  dieselbe  Folge  haben  könnte,  so¬ 


dann  müsste  —  so  ist  meine  Ansicht  —  dieser 
weichere  Mörtel  dann  mindestens  die  Festigkeit  des 
einzelnen  Steins  zur  Geltung  kommen,  oder  sogar 
eine  Vermehrung  der  Druckfestigkeit  des  gemauerten 
Kubus  erkennen  lassen. 

Versuch  No.  11,  ein  Mauerklotz  in  Kalkmörtel 
frisch  gemauert,  hat  nun  aber  eine  noch  erheb¬ 
lich  geringere  Festigkeit  gezeigt,  und  ich  stelle  an¬ 
heim,  ob  das  „ frisch  gemauert 44  nicht  als  die 
Ursache  der  besprochenen  und  meines  Erachtens 
thatsächlich  höchst  auffälligen  Erscheinungen  an¬ 
gesehen  werden  kann,  welche  in  Zahlen  sich  wie 
folgt  darstellen: 

Der  einzelne  Stein  (dass  derselbe  ein  Drei¬ 
quartier  war,  ist  bei  diesem  Vergleich  unerheblich) 
hat  laut  Versuch  12  eine  Druckfestigkeit  =:  2771. 
Ein  Mauerklotz  aus  dergleichen  Steinen  in  Zement 
gemauert,  hat  laut  Versuch  9  und  10  eine  Druck¬ 
festigkeit  von  rot.  1140,  ein  ebensolcher  in  Kalk¬ 
mörtel  frisch  gemauert  laut  Versuch  No.  11  =  787. 

Ich  neige  mich,  in  Ermangelung  einer  andern 
Erklärungsart  und  mit  dem  Wunsche,  dass  die 
wirkliche  Ursache  obiger  Wahrnehmungen  baldigst 
aufgefunden  werden  möge,  der  Ansicht  zu,  dass 
die  Steine  durch  ihre  Berührung  mit  dem  Mörtel 
und  durch  die  ihnen  dadurch  zugeführte  Feuchtig¬ 
keit,  eine  V  eränderung  zu  Ungunsten  ihrer  Druck¬ 
festigkeit  erleiden  und  dass  daher  —  wie  ja  aller¬ 
dings  genügend  bekannt  —  je  frischer  desto  unfester 
das  Mauerwerk.  — 

Mauerwerk  im  Wasser  oder  auf  feuchtem  Grunde 
wird  meines  Dafürhaltens  nie  diejenige  Festigkeit 
haben,  als  Mauerwerk  von  ganz  denselben  Materialien 
auf  trocknem  Boden  längere  Zeit  nach  Anfertigung 
erlangen  wird,  namentlich  wenn  wir,  wie  bisher 
der  Fall,  unter  den  zu  verwendenden  Ziegelsteinen 
eine  grosse  Quantität  haben,  welchen  das  Prädikat 
„hart  gebrannt“  oder  „Klinker“  nicht  zukömmt, 
obwohl  sie  unter  diesem  Rubro  geliefert  und  ver¬ 
wendet  werden.  Diese  zu  wenig  gebrannten  Steine 
leiden  an  Festigkeit  und  Dauer  erheblich  durch 
Feuchtigkeit. 

Wer  nach  Erklärung  einer  Erscheinung  sucht, 
begiebt  sich  auf  das  Feld  der  Vermutbungen;  — 
unter  diesen  hat  sich  mir  auch  die  aufgedrängt,  ob 
etwa  im  Stein,  durch  die,  wie  bisher  angenommen 
ist,  mechanische  Verbindung  mit  dem  Mörtel,  auch 
noch  eine  —  ich  spreche  es  zögernd  aus  —  chemi¬ 
sche  Veränderung  vorgeht. 

Mit  dem  Wunsche,  dass  das  Verdienstvolle, 
welches  für  unser  Fach  aus  der  Mittheilung  der 
fraglichen  Druckproben  resultirt,  durch  die  von 
mir  angeregten  Zweifel  nicht  vermindert,  sondern 
gewahrt  werde,  schliesse  ich. 

Neustadt  W.-Pr.  E.  H.  Hoffman  n. 


Eine  neue  bewegliche  Brücke. 

Die  verschiedenen  Projekte  für  den  Brückenbau  bei 
Hamburg- Altona  haben  mich  auf  eine  Idee  gebracht,  die 
ich  mir  erlauben  möchte,  in  Folgendem  ihrem  Priüzipe  nach 
anzudeuten  und  dem  Urtheile  meiner  Fachgenossen  vor¬ 
zulegen. 

Bei  Brücken,  die  der  Ufer  etc.  wegen  eine  niedrige 
Lage  erhalten  müssen,  dennoch  aber  hoch  aufgetakelten 
Schilfen  einen  Durchgang  gewähren  sollen,  muss  ein  be¬ 
wegliches  Glied,  eine  Drehbrücke  eingeschoben  werden; 
Hubbrücken,  als  nur  für  kleinere  Verhältnisse  überhaupt  an¬ 
wendbar,  können  hier  unberücksichtigt  bleiben.  Ein  be¬ 
wegliches  Brückenglied  wird  zu  allen  Zeiten  möglichst  zu 
vermeiden  sein,  da  bei  seinem  Vorhandensein  niemals 
Brücken-  uaid  Wasserverkehr  zugleich  stattünden  kann,  die 


Herstellung  des  Einen  ist  die  Aufhebung  des  Andern. 
Ausser  diesem,  natürlich  durch  keine  Konstruktion  zu 
hebenden  Uebelstandc  haben  aber  die  Drehbrücken  noch 
einen  anderen  Fehler,  der  ihre  Anwendung  zu  einer  miss¬ 
lichen,  jÄ  oft  unmöglichen  macht,  und  dies  ist  die  enge 
Begrenzung  ihrer  Spannweite.  Eiuestheils  ist  also  die 
Weite  der  durch  sie  zu  erreichenden  freien  Durchfahrt  sehr 
beschränkt,  andrentheils  —  und  dies  fällt  vor  Allem  in's  Ge¬ 
wicht  —  verlangt  die  Konstruktion  der  Drehbrücken  eine  nahe 
Aneinandersteliung  von  wenigstens  2  Pleileru  grade  dort, 
wo  sich  das  Fahrwasser  des  Stromes  befindet  und  man  das 
sich  dort  in  grösster  Geschwindigkeit  fortbewegende  Wasser 
am  Wenigsten  aufzustauen  wünschen  muss.  Durch  die 
anzugebende  Konstruktion  eines  beweglichen  Briickentheils 
wird  dieser  Nachtheil  zu  vermeiden  sein. 

Während  man  bei  den  Drehbrücken,  um  die  freie 
Durchfahrt  herzustellen,  den  ganzen  Brückenkörper  an  dieser 
Stelle  fortzubewegen  hat,  soll  nur  die  Brückenbahn  ent¬ 
fernt  werden  und  lege  man  daher  den  Träger  an  der 
Stelle,  die  eine  Durchfahrt  gewähren  soll,  so  hoch,  dass 
derselbe  der  Schiffahrt  niemals  ein  Hinderniss  werden  kann. 

Bei  einer  Brücke,  deren  Bahn  z.  B.  auf  40'  über  dem 
höchsten  Wasserstaude  liegt,  dennoch  aber  Schiften  von  120' 
Mastenhöhe  den  Durchgang  gewähren  soll,  werden  die 
Pfeiler  zur  Seite  der  Öffnung,  welche  als  Durchfahrt 
dienen  soll,  bis  zur  Höhe  von  130'  aufgeführt  und  darüber 
der  Träger  von  beliebiger  Spannweite  gelegt,  so  dass  also 
auch  diese  Brückenöffnung  diejenige  Weite  erhalten  kann, 
die  überhaupt  nur  bei  festen  Brücken  zu  erreichen  ist. 
Die  Brückenbahn  wird  auf  40'  Höhe  (der  Höhe  des  festen 
Brückentheiles)  unter  dem  Träger  mit  vertikalen  Häng¬ 
stangen  befestigt  und  erhält  in  sich  nur  diejenige  Tragfähig¬ 
keit,  welche  nöthig  ist,  um  die  Last  des  \  erkehres,  z.  B. 
eines  Eisenbahnzuges,  von  Hängstange  zu  Hängstange  mit 
verlangter  Sicherheit  zu  tragen.  Die  Hängstangen  sind 
darauf  berechnet,  ihr  und  der  Bahn  Eigengewicht  und  die 
mobile  Last  zu  tragen :  man  wird  dieselben  je  nach  der 
Entfernung  zwischen  Brückenbahn  und  Träger  dichter  oder 
weiter  anzuordnen  haben,  je  grösser  jene  Höhendifferenz, 
um  desto  entfernter  von  einander.  Ein  gewisse^  Bruch- 
theil  dieser  Häugstangen  wird  nun  genügend  sein,  die  be¬ 
wegliche  Brückenbahn  wie  auch  die  Last  sämmtlicher  Ver¬ 
tikalstangen  mit  vorgeschriebener  Sicherheit  zu  tragen;  die 
aLo  hierfür  nöthige  Anzahl  derselben  wird  mit  Zähnen 
versehen,  sämmtliche  Zahnstangen  werden  durch  Zahn¬ 
räder  (die  am  Brückenträger  befestigt  und  alle  durch 
dieselbe  Transmission  —  etwa  eine  horizontale  Zahnstange  — 
zu  drehen  sind),  gleichmässig  bewegt  und  ist  es  daher  mög¬ 
lich,  die  ganze  Brückenbahn  in  horizontaler  Lage  nach  Be¬ 
lieben  zu  heben  oder  zu  senken. 

Da  das  Gewicht  der  ganzen  Brückenbahn  gehoben 


werden  soll,  ist  es  natürlich  nothwendig,  dieselbe  möglichst 
leicht  zu  konstruiren,  andrerseits  verlangt  die  Steifigkeit 
gegen  seitliche  Schwankungen  wie  auch  der  Umstand,  dass 
sie  im  gehobenen  Zustande  von  Zahnstange  zu  Zahnstange 
das  Gewicht  aller  zwischen  liegenden  Vertikalsfangen  und 
sich  selbst  zu  tragen  hat,  eine  gewisse  Stärke  der  Kon¬ 
struktion.  Man  wird  also  die  Brückenbahn  für  ein  Geleise 
am  Besten  aus  den  Schienen,  dem  Bohlenbeläge  und  2  Längs¬ 
trägern  aus  Fayoneisen  (  I Eisen)  bestehen  lassen.  Die  letz¬ 
teren  werden  unter  dem  starken  Bohlenbeläge  so  weit  aus 
einander  gerückt,  dass  die  Hängstangen,  deren  Entfernung 
ungefähr  der  mittleren  Entfernung  zweier  Lokomotiv-Ach- 
sen  gleich  zu  setzen  wäre,  direkt  an  sie  befestigt  werden 
können,  ohne  das  Freiprofil  der  Bahn  zu  durchschneiden. 
Die  beiden  Längsträger  werden  natürlich  durch  Querstan- 
gen  und  Diagonalbänder  so  weit  als  für  die  seitliche  Ver¬ 
steifung  der  Bahn  nöthig  ist,  verbunden. 

Bei  der  Hebung  der  Bahn  erhalten  die  Enden  der¬ 
selben  an  den  Pfeilern  eine  Rollführung,  im  Uebrigen  geben 
die  Zahnstangen,  deren  Rücken  gegen  eine  Rolle  gelegt 
ist,  Führung  genug.  Es  werden  also  sowohl  die  gezahnten 
i  als  auch  die  ungezahnten  Hiingstangen  bei  der  Hebung 
durch  den  Brückenträger  durchgeschoben;  die  letzteren 
erhalten  in  demselben  eine  solche  Führung,  dass  die  Dia¬ 
gonal-Verbindungen,  welche  je  2  sieb  gegenüberstehende 
Vertikalstangen  natürlich  über  dem  Freiprofil  mit  einander 
haben,  mit  durchgeschoben  werden  könneu.  Diese  Diagonal- 
Verbindungen  sind  nöthig,  um  den  bei  erfolgter  Hebung 
der  Brückenbahn  senkrecht  über  dem  Brückenträger  auf- 
steigenden  Hängestangen  einen  gegenseitigen  Halt  (gegen 
W  iudeiinvirkung)  zu  geben,  zu  gleichem  Zwecke  dient  auch 
die  gemeinsame  Verbindung  aller  Hängestangen  an  ihrem 
oberen  Ende,  mittelst  welcher  sie  sich  nach  Herablassung 
der  Brückenbahn  auf  die  Brückenträger  aufhängen,  um  das 
Gewicht  der  Bahn  nebst  etwaiger  Belastung  auf  jene  zu 
übertragen. 

So  fremdartig  nun  auch  dies  Projekt  in  dieser  seiner 
extremsten  Form  erscheinen  mag,  so  wird  es  doch  ausser¬ 
ordentlich  viel  plausibler  werden,  wenn  wir  einige  günstige 
Umstände,  die  sich  in  den  meisten  Verhältnissen  finden 
werden,  mit  in  Betracht  ziehen.  Einmal  wfird  man  nicht 
immer  den  ganzen  Raum  zwischen  2  Pfeilern  als  freie 
Durchfahrt  nöthig  haben,  man  wird  dann  nur  den  mittelsten 
Theil  der  Brückenbahn  beben,  indem  man  denselben  an 
den  äussersten  Hängstangen  der  festbleibenden  Bahn  führt. 
Ferner  wird  in  manchen  Fällen  eine  viel  geringere  Höhen¬ 
differenz  zwischen  Bahn  und  Durchfahrtsscheitel  stattfin¬ 
den;  ein  sprechendes  Beispiel  könnte  das  Harburg-Altonaer 
Brückenprojekt  liefern. 

Da  die  Höhe  der  längsten  Masten,  welche  man  im 
Hamburger  Hafen  siebt,  etwas  über  120'  über  0  am  Elb¬ 


Dic  Entwürfe  der  architektonischen  Konkurrenz  an  der 
Königl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

Nachdem  am  3.  August,  als  dem  Geburtstage  des 
königlichen  Stifters  Friedrich  AA  ilhelm  11L,  das  Resultat 
der  diesjährigen  akademischen  Konkurrenz  in  feierlicher 
Sitzung  proklamirt  worden  war,  sind  die  Entwürfe  der 
4  Bewerber  auf  einige  Tage  zur  öffentlichen  Ansicht  aus¬ 
gestellt  worden  —  leider  eine  viel  zu  kurze  Zeit  gegenüber 
dem  grossen  Interesse,  das  sich  in  dem  sehr  zahlreichen 
Besuche  älterer  und  jüngerer  Architekten,  sow  ie  des  unbe- 
theiligten  Publikums  kund  gab.  Dass  wir  selbst  Bauer¬ 
frauen  und  Soldaten  voll  andächtigen  Staunens  vor  den 
Zeichnungen  verweilen  sahen,  wollen  wir  übrigens  nicht 
grade  als  einen  Beweis  wachsender  Popularität  für  unsere 
Kunst  erachten  — -  nur  zufällig  mochten  sie  sich  durch 
alle  Kreuz-  und  Querwege  bis  in  diese  hintersten  Räume 
des  Akademiegebäudes  verirrt  haben. 

Das  Interesse  der  Fachgenossen  war  diesmal  wohl  nicht 
allein  durch  die  eigenthümlichen  Nebenumstände,  welche 
die  Konkurrenz  zu  einer  vielbesprochenen  machten,  so  leb¬ 
haft  geweckt  worden  —  sondern  vor  Allem  durch  den  Um¬ 
stand,  dass  die  Leistungen  der  Konkurrenten  ihrem  Werthe 
nach  nicht  so  wesentlich  von  einander  verschieden  Avaren, 
dass  eines  derselben  mit  zwingender  Notwendigkeit  die 
Palme  für  sich  in  Anspruch  genommen  hätte.  Neben  sehr 


vielen  gemeinsamen  Eigenschaften  wogen  sich  A  orzüge  und 
Mängel  der  einzelnen  Projekte  im  Allgemeinen  so  sehr 
gegen  einander  ab,  dass  es  nicht  leicht  Avar,  sich  ein  end¬ 
gültiges  Urtheil  zu  bilden.  Auch  in  der  Entscheidung 
der  Akademie,  die  ausnahmsweise  noch  ein  Accessit  be- 
Avilligte,  hat  dies  seinen  deutlichen  Ausdruck  gefunden  und 
lebhafter  als  je  musste  der  Wunsch  sich  geltend  machen, 
bei  solcher  Gelegenheit  auch  von  den  Motiven,  Avelche  die 
Preisrichter  geleitet  haben,  etAvas  Authentisches  zu  erfahren. 
Freilich  Avohl  noch  für  lange  ein  frommer  Wunsch !  — 

Wenn  Avir  versuchen  wollen  eine  kurze  Besprechung 
der  4  Entwürfe  zu  liefern,  so  kann  dies  mit  Rücksicht  da¬ 
rauf,  dass  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  unserer  Leser  Gele¬ 
genheit  hatte  dieselben  zu  sehen,  allerdings  nur  in  allge¬ 
meinster  Weise  geschehen;  wir  werden  uns  unsere  Aufgabe 
erleichtern,  wenn  wir  zunächst  das  allen  Gemeinsame  zu¬ 
sammenfassen. 

Leider  müssen  wir  hierbei  A’orausschicken ,  dass  das 
Resultat  der  Konkurrenz  nur  in  sehr  bedingtem  Sinne  ein 
erfreuliches  genannt  werden  kann.  Ein  mit  den  näheren 
Verhältnissen  unbekannter  Schiedsrichter,  der  die  Arbeiten 
objektiv  als  wirkliche  Entwürfe  zu  einem  Parlamentshause 
des  Norddeutschen  Bundes  ansehen  und  beurtheilen  wollte, 
müsste  ihnen  sammt  und  sonders  einen  sehr  geringen  AN  erth 
beilegen.  Die  Schuld  liegt  nicht  auf  Seite  der  Konkur¬ 
renten. 
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fluthmesser,  bei  hoher  Fluth  gemessen,  beträgt,  will  man  i 
die  genannte  Brückenbahn  auf  130  4“  0  legen.  Da  nun 
das  Altonaer  Ufer  auf  -f-  110  liegt,  ist  es  zwar  leicht,  vom 
nördlichen  Ufer  aus  diese  Höhe  zu  erreichen,  auf  dem 
südlichen  dagegen  hat  die  Bahn  eine  sehr  tiefliegende  \ 
Marsch,  theil weise  von  der  Fluth  überspült,  in  der  Breite 
von  ca.  V«  Meile  zu  durckschneiden.  Bei  dem  grossen  Erd-  und  | 
Steinmangel  der  tiefliegenden  Hamburger  Gegenden  wäre 
dieser  Viadukt  und  Damm  über  die  Marsch  eine  enorme 
Ausgabe,  und  eine  Höhenersparniss  von  30'  auf  V*  Meile  1 
ist  in  diesem  Falle  eine  Ersparnis  von  Millionen. 

Fällt  man  also  mit  der  Bahn  schon  vom  Altonaer 
Ufer  aus,  so  entstehen  zunächst  demselben  Brückenöff¬ 
nungen  von  100'  Höhe,  die  dem  überaus  grössten  Tkeile  I 
aller  Schiffe,  besonders  allen  Dampfschiffen,  freien  Durch-  j 
gang  gewähren  würden;  die  Schiffe  mit  höheren  Masten  ; 
müssten  alsdann  eine  Oeffnung  benutzen ,  die  mit  der  be-  | 
schriebenen  beweglichen  Brückenbahn  unter  einem  Träger 
von  etwa  150'  Höhe  versehen  wäre. 

Zwar  bin  ich  durchaus  der  Ansicht,  dass  man  sich  j 
in  keinem  Falle,  so  auch  bei  der  Harburg- Altonaer  Bahn  | 
nicht,  durch  den  Kostenpunkt  abschrecken  lassen  sollte,  j 
die  Bahn  so  hoch  zu  legen,  dass  jeder  Verkehr  unter  der-  j 
selben  frei  erfolgen  könne,  aber  dennoch  möchte  ich  ! 
mein  Projekt  empfehlen.  Denn:  man  setzt  die  Schienen-  i 
höhe  nach  dem  höchsten  Wasserstande  und  grössten 
Mastenlängen  fest  und  giebt  für  ausserordentliche  Um¬ 
stände  (abnorme  Wasserstände  etc.)  einige  Fuss  zu;  um  j 
dieses  Maass  muss  aber  die  Bahn  auf  eine  Strecke  von  j 
»/,  Meile  höher  werden  und  ist  es  da  ausserordentlich  viel  : 
wohlfeiler,  für  aussergewöhnliche  Zustände  eine  bewegliche  i 
Brücke  nach  meiner  Konstruktion  einzuschieben,  die  im 
Normalzustände  des  Wassers  etc.  stets  geschlossen,  für 
etwa  ausserordentliche  Umstände  vollständig  genügend  ist. 

Endlich  behaupte  ich,  dass  wenn  bei  steigender  Noth- 
wendigkeit  direkter  Eisenbahnverbindungen  man  sich  spä¬ 
terhin  entschliessen  muss,  grosse  Ströme  öfter  unterhalb 
Seeschiffahrt  treibender  Städte  zu  überschreiten,  man  sich 
endlich  doch  zur  Anwendung  der  angedeuteten  Konstruk¬ 
tion  wird  entschliessen  müssen;  nicht  immer  wird  die  Höhe 
für  den  Bahndamm  herzustellen  oder  ein  Tunnel  mög¬ 
lich  sein. 

Sollte  daher  meine  Idee,  die  ich  für  neu  halte,  An¬ 
klang  linden,  so  werde  ich  mit  Nächstem  eine  technische 
Ausarbeitung  derselben  folgen  lassen.  Es  wird  sich  zeigen, 
dass  alle  Schwierigkeiten  der  Unterhaltung  wie  des  Be¬ 
triebes  leicht  zu  überwinden  sind.  Roeper . 

Mitteilungen  aus  Vereinen. 

Der  Schleswig-Holstein 'sehe  Ingenieurverein  hielt 
seine  4.  Versammlung  zu  Schleswig  am  25.  Mai  18G7. 

Schon  früher  ist  es  von  uns  hervorgehoben  worden, 
dass  es  faktisch  unmöglich  sei,  die  Grundidee  eines  so 
komplizirten  Entwurfes,  dessen  praktische  Bedürfnisse  schon 
ein  Spezial-Studium  erfordern,  in  einer  eintägigen  Klausur 
zu  verlangen.  Aeltere  und  erfahrene  Architekten,  die 
ersten  Meister  unserer  Kunst  —  wir  denken  dabei  an  den  ver¬ 
storbenen  Stüler  —  haben  trotz  aller  Vorstudien  und  Hiilfs- 
mittel  Jahre  lang  an  Skizzen  zu  Parlamentsgebäuden  gear¬ 
beitet,  ohne  zu  einer  definitiven  Lösung  gekommen  zu  sein, 
die  man  hier  jungen  Architekten  in  einem  Tage  zumuthete. 
—  Der  Erfolg  hat  unsere  Ansicht  auf  das  Schlagendste 
bestätigt.  Sämmtliche  Entwürfe,  namentlich  die  Skizzen 
bestätigen  es,  dass  Keiner  der  Konkurrenten  mehr  als 
eine  höchst  oberflächliche  Kenntniss  von  dem  Raumbedürf-  j 
niss  eines  Parlaments,  von  der  Benutzungsart  der  einzelnen 
Räume  und  von  den  Beziehungen  gehabt  hat,  in  denen 
dieselben  zu  einander  stehen  müssen;  das  Programm,  wel-  j 
clms  die  erforderlichen  Räume  hinter  einander  aufzählte, 
hat  sie  darin  gleichfalls  ohne  Rath  gelassen.  —  So  sind 
denn  Grundrisse  entstanden,  der  eine  abenteuerlicher  als 
der  andere  —  praktisch  brauchbar  kein  einziger,  weshalb 
wir  auch  ein  näheres  Eingehen  auf  ihre  Grundidee  uns  ■ 
werden  ersparen  können.  Sie  haben  eben  nur  akade-  j 
mischen  Werth  und  dürfen  nur  vom  akademischen  Stand-  , 
punkt  aus  beurtbeilt  werden! 

Seltsam,  dass  es,  abgesehen  von  der  Kunstakademie,  | 


Nach  Erledigung  vod  inneren  Angelegenheiten  kam, 
wie  wir  dem  Versammlungs-Protokolle  entnehmen,  der  Vor¬ 
sitzende,  Herr  Wegebaudirektor  Herzbruch  auf  die  in 
No.  25  unseres  Blattes  bereits  erwähnte  Frage  in  Betreff 
der  durchgehenden  Signale  auf  Eisenbahnen  zurück  und  be¬ 
merkte,  dass  zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  wohl 
hier  angeführt  werden  müsse,  wie  die  Vereinsmitglieder 
rücksichtlich  der  durchgehenden  optischen  Signale  sich  nicht 
ganz  den  Annahmen  des  Direktors  Dietz,  welcher  dieselben 
fast  als  schädlich  bezeichnet  habe,  anscbliessen  könnten, 
sondern  vielmehr  den  technischen  Vereinbarungen  des  Ver 
eins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen,  wie  solche  im  §  182 
u,  s.  w.  über  Signalwesen  gegeben  seien,  zustimmen  müssten. 
Es  sei  daher  vornehmlich  ein  vollkommenes  elektro¬ 
magnetisches  Signalwesen  mit  stationairen  optischen  Signalen 
vor  den  Stationen,  an  Wegeübergängen  etc.  nothwendig. 

Der  vom  Direktor  Dietz  mitgetheilte  Unglücksfall 
auf  dem  Altonaer  Bahnhofe  sei  ebenso  sehr  durch  ein 
unvollkommenes  Signalwesen  entstanden,  da,  wenn  von  der 
letzten  Station  „Eidelstedt“  das  Passiren  des  Zuges  per 
elektro-inagnetischen  Telegraphen  der  Station  Altona  ge¬ 
meldet  und  der  Bahnhof  Altona  durch  ein  stationaires  Signal 
so  lauge  geschlossen  wäre,  bis  das  Fahrgeleis  frei  gewesen 
sei,  dieser  Unfall  nicht  hätte  passiren  können. 

Wie  nothwendig  eltektro  -  magnetische  Apparate  auch 
auf  kleineren  Stationen  seien,  beweise  auch  der  Unglücks¬ 
fall  bei  Skallebeck  auf  der  Hadersiebener  Zweigbahn. 

Dort  habe  nämlich  der  Stationsaufseher  der  Halte¬ 
stelle  Hammelef  kurz  vor  Abgang  des  Zuges  von  Haders¬ 
leben  bemerkt,  dass  ein  Wagen  von  seiner  Station  durch 
den  Sturm  auf  die  Bahn  hinausgetrieben  sei,  habe  jedoch 
nicht  nach  Haderslebeu  telegraphiren  können,  dass  die 
Bahn  nicht  frei  sei,  und  so  sei  der  um  6  Uhr  Morgens 
von  Hadersleben  abgehende  Zug  bei  Skallebeck  auf  diesen 
desertirten  Wagen  gestossen,  wodurch  ein  Schaden  von  ca. 
6000  Thlr.  der  Eisenbahngesellschaft  erwachsen.  Dieser 
grosse  Schaden  sei  durch  die  geringen  Kosten  für  Auf¬ 
stellung  eines  elektro-magnetischen  Apparats  auf  der  Station 
Hammelef  abzuwenden  gewesen.  — 

Eine  ferner  aufgeworfene  Frage  über  Wegeübergänge 
wurde  vom  Herrn  Ingenieur  Wollheim  dahin  beantwortet, 
dass  es  noch  eine  offene  Frage  sei,  ob  Zwangsschienen  mit 
Pflasterung  erforderlich  oder  ob  Chaussirung  ohne  Zwangs¬ 
schienen  genüge. 

In  Betreff  der  Kreuzungswinkel  bemerkte  derselbe, 
dass  er  auf  der  Preetz-Kieler  Eisenbahn  einen  Kreuzungs¬ 
winkel  von  9°  für  den  Chausseeübergang  bei  Raisdorf  her¬ 
gestellt,  welcher  bisher  nach  der  Vollendung  keinen  Uebel- 
stand  mit  sich  geführt  habe.  Dieses  wurde  vom  Wegebau¬ 
inspektor  Barg  um  bestätigt,  welcher  als  dringend  noth- 
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noch  immer  einzelne  Architekten  giebt,  die  das  für 
zulässig  halten.  Haben  wir  uns  denn  nicht  schon  lä¬ 
cherlich  genug  gemacht,  haben  wir  nicht  fast  alles 
Yerständniss,  fast  alle  Popularität  verscherzt  mit  diesem 
sogenannten  akademischen  Standpunkte,  einem  Erbstücke 
aus  jener  trostlosesten  Zeit,  wo  der  Architekt  weder  Prak¬ 
tiker  noch  Techniker  war,  wo  die  Architektur  ihren 
Schwerpunkt  im  Zeichnen  der  Säulenordnungen  fand  und 
ihre  Kunstgriffe  in  mathematischen  Lehrbüchern  gelehrt 
wurden?  Trotzdem  spukt  es  noch  in  so  vielen,  vielen 
Köpfen,  dass  die  Lösung  der  Aufgabe,  wie  sie  zunächst 
doch  im  Grundrisse  erfolgt  und  die  demnächstige  Behand¬ 
lung  der  Architektur  zwei  ganz  verschiedene  Dinge  seien, 
von  denen  eins  vom  andern  getrennt  werden  könne,  dass 
es  daher  bei  solcher  akademischen  Konkurrenz,  wo  nur 
die  künstlerische  Genialität  erkannt  werden  solle,  ziem¬ 
lich  gleichgültig  sei ,  was  für  eine  Aufgabe  gestellt  werde 
und  was  für  Grundrisse  zu-  Tage  kommen,  wenn  nur  das 
Talent  des  Architekten  in  Fa<?aden  und  Dekorationen 
brilliren  kann.  Zur  Ehre  der  Mehrzahl  unserer  Fachge¬ 
nossen  halten  wir  eine  eingehende  Widerlegung  solcher 
Ansichten  für  völlig  überflüssig,  zur  Ehre  zunächst  dei 
diesmaligen  Konkurrenten  selbst,  die  fast  durchgängig,  ge¬ 
zeigt  haben,  dass  sie  diesen  Standpunkt  nicht  theilen. 
Auch  aus  ihren  verfehlten  Grundrissen  leuchtet  die  red¬ 
liche  Arbeit  heraus,  die  sie  daran  gewendet  haben;  was 


wendig  horizontale  Pflasterung  zwischen  und  neben  den 
Schienen  bezeichnet.  — 

Von  den  im  Fragekasten  befindlichen  Anfragen  heisst 
die  eine: 

Wo  sind  in  den  Herzogthiimern  Hoftmann'sche 
Zieselbrennöfen  in  Anwendung  gekommen,  und  welche 
Erfolge  hat  man  dadurch  erreicht 

a)  in  Bezug  auf  die  Güte  des  Fabrikats, 

b)  in  Bezug  auf  Ersparung  des  Brennmaterials? 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  ihm  bekannten,  im  Her-  j 

zogthum  Schleswig  erst  in  den  letzten  Jahren  erbauten  j 
Hoflmann’schen  Oefen  genannt  hatte,  von  denen  namentlich 
die  grossartigste  Anlage  bei  Erfde  noch  nicht  vollendet  sei, 
bemerkte  der  Ingenieur  und  Ziegeleibesitzer  Engel,  dass  ! 
bei  rothem  Thon  sehr  günstige,  bei  weissem  Thon  ungün¬ 
stige  Resultate  in  Bezug  auf  die  Farbe  erzielt  seien. 

Die  Ursache  sei  unbekannt,  wahrscheinlich  mangelhafte 
Zuführung  von  Sauerstoff  beim  Brennen. 

Die  weitere  Beantwortung  der  Frage  wurde  ausgesetzt. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Die  achte  Exkursion 
des  Vereins,  am  Sonnabend  den  10.  August,  galt  zunächst 
der  St.  M  arkus  -  Kirche,  welche  zwischen  der  Gr. 
Frankfurter  Str.  und  der  Weber  Str.  abgeschlossen  und 
fast  unbekannt  gelegen  ist. 

Herr  Hense  hielt  einen  kurzen  erläuternden  Vortrag 
über  das  Bauwerk,  welcher  in  der  nächsten  Nr.  u.  Bl. 
vollständig  mitgetheilt  werden  wird.  Von  dem  anwesenden 
Prediger  der  Kirche  wurde  die  Akustik  derselben  als 
nicht  günstig  geschildert,  namentlich  sei  das  Sprechen 
vom  Altäre  aus  sehr  schwierig ;  gleichzeitig  wurde  da¬ 
rüber  Klage  geführt ,  dass  der  Raum  sich  schwer  heizen 
lasse,  wozu  allerdings  die  vorhandenen  vier  eisernen  Oe¬ 
fen  nicht  ausreichend  sein  dürften,  doch  scheint  uns  dieser 
Uebelstand  durch  Anlage  einer  Luftheizung  beseitigt  werden 
zu  können  und  zwar  mit  verhältnissmässig  geringen  Kosten, 
da  das  ganze  Bauwerk  unterkellert  ist.  — 

Von  hier  gemeinsamer  Gang  nach  dem  Kiistriner 
Bahnhof,  wo  Herr  Baumeister  Geiseier,  unter  Bezug¬ 
nahme  auf  die  in  grosser  Anzahl  ausgehängten  B,au-,  Detail- 
uud  Dekorations-Zeichnungen,  die  weitere  Führung  übernahm. 

Die  Anlage  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  west¬ 
lichen  Kopfbau,  an  welchen  nördlich  und  südlich  zwei 
Flügel  anstossen,  zwischen  denen  die  grosse  Ein-  und  Aus¬ 
steige -Halle  sich  befindet.  Der  Kopfbau ,  (Erdgeschoss 
IS'  hoch  und  zwei  Stockwerke  ä  14'  im  Lichten)  hat  eine 
Länge  von  240'  und  ist  mit  Attika  59'  hoch,  während 
das  Mittelrisalit  desselben  einschliesslich  Balustrade  66' 
hoch  projektirt  ist.  Die  zur  Krönung  bestimmten  Fi¬ 
guren  werden  nach  Modellen  des  Prof.  Hagen  S'  hoch  aus 
Sandstein  gearbeitet. 

sie  leisteten,  musste'n  sie  leisten  trotz  der  Aufgabe,  trotz 
des  Zwanges,  der  durch  die  auf  gut  Glück  gefertigte 
Skizze  des  ersten  Tages,  wie  ein  Bleigewicht  an  ihren 
Füssen  hing.  Und  wenn  wir  darin  wohl  alle  überein¬ 
stimmen,  dass  die  ursprüngliche,  k  ünstlerische  Begabung 
des  Architekten  sich  allerdings  zumeist  in  seiner  Meister¬ 
schaft  über  die  Architektur  im  engeren  Wortsinne  zeigen 
wird,  während  die  vollkommene  Lösung  eines  komplizirten 
Grundrisses  auch  einer  gereiften  Erfahrung  und  Uebung 
bedarf,  so  werden  wir  uns  leicht  in  der  Forderung  einigen 
können,  dass  künftig  zu  solchen  akademischen  Konkurrenzen 
nur  einfache,  ideale  Aufgaben,  bei  denen  das  praktische 
Erforderniss  des  Grundrisses  keine  Schwierigkeiten  bietet, 
gewählt  werden  möchten.  Selbstverständlich  gleichfalls 
nur  eine  theoretische  Forderung,  von  der  wir  bei  unserer 
Kunstakademie,  die  von  ihrem  Thun  keine  Rechenschaft 
zu  geben  schuldig  ist,  keinerlei  praktischen  Erfolg  er¬ 
warten  können! 

Gegenüber  diesem  negativen  Eindrücke  der  diesmaligen 
Konkurrenz,  welcher  uns  vor  Allem  wichtig  erschien, 
werden  wir  uns  über  das  positive  Ergebniss  derselben 
kürzer  auslassen  können.  Als  ein  gemeinsamer  Fehler 
aller  4  Projekte  erscheint  die  unberechtigte  Kolossalität 
der  Anlage,  an  welcher  jedoch  gleichfalls  eine  Unklarheit 
des  Programms  wesentlichen  Antheil  hat.  Das  Gebäude, 
dessen  Raumbedürfniss  ohne  nähere  Erläuterungen  aber 


In  diesem  Theil  des  Gebäudes  befinden  6ich  das  Kö¬ 
nigs-Vestibül,  zwei  Königs-Zimmer  mit  Nebenräumen  und 
einem  Saal  für  das  Gefolge,  in  den  oberen  Stockwerken 
ausser  einzelnen  Verwaltungs-Bureaux  nur  Dienstwohnungen. 

Der  südliche  Flügelbau  besteht  nur  aus  einem  Erd¬ 
geschoss  und  enthält  in  der  Mitte  seiner  Länge  das  die 
Monotonie  der  Fa^ade  durch  grössere  Höhe  unterbrechende 
Vestibül  für  die  abfahrenden  Reisenden,  in  welchem  die 
Kasse  angelegt  ist:  links  davon  in  der  Richtung  nach  dem 
Kopf  bau  die  verschiedenen  Wartezimmer,  (die  ausser  Nei- 
tenlieht  theil«  Oberlicht  erhalten  haben)  durch  einen  ge¬ 
meinschaftlichen  Korridor  an  der  Front  verbunden.  Der 
Warteraum  erster  Klasse,  bestehend  aus  einem  grösseren 
Salon  mit  angrenzendem  Herren-  und  Damenzimmer,  hat 
noch  eine  besondere  Vorfahrt,  mit  kleinem  Vestibül  erhal¬ 
ten.  Rechts  vom  Abfahr ts -Vestibül  Gepäckannahme  und 
Diensträume. 

Der  nördliche  Flügel  ist  in  ganz  ähnlicher  Weise  an¬ 
gelegt.  ln  der  Mitte  das  Ankunfts -Vestibül ,  daneben 
Wartezimmer  und  Gepäckausgabe,  vor  denen  eiserne  Hallen 
projektirt  sind,  damit  die  Reisenden  unter  dem  weit  vor¬ 
springenden  Dach  derselben  gegen  Regen  geschützt  ein- 
]  steigen  können.  Ausser  anderen  Diensträumen  befinden 
sich  hier  auch  die  Post-Biireaux  u.  s.  w. 

Die  zwischen  den  Flügeln  liegende,  fünf  Schienen¬ 
stränge  und  die  breiten  Perrons  aufnehmende  Halle  ist  ca.  600' 
lang,  120'  breit  und  im  Scheitel  der  eisernen  Bogen -Kon¬ 
struktion  G2'  hoch.  Letztere,  von  Schwedler  berechnet, 
ist  in  der  Maschinenbau- Anstalt  zu  Beyenthal  bei  Cöln  a. 
Rh.  gefertigt  und  betragen  die  Kosten  derselben  einschliess¬ 
lich  Montage  rot.  67,000  Thlr.,  doch  sind  hierin  die  der 
Eindeckung,  welche  theils  aus  Rohglas,  in  der  Mitte  aus 
gewelltem  Eisenblech  besteht,  nicht  eingeschlossen.  Ob 
die  für  Abzug  des  Rauchs  etc.  angelegten  Ventilationsöff¬ 
nungen  ihren  Zweck  vollständig  erreichen  werden,  scheint 
uns  ihrer  geringen  Grösse  halber  zweifelhaft  zu  sein. 

Mit  dem  Bau  wurde  zwar  schon  im  Oktober  1865  der 
Anfang  gemacht,  jedoch  erst  vom  Mai  des  folgenden  Jahres 
an  wurde  derselbe  in  entsprechender  W  eise  gefördert,  so 
dass  er  mit  Schluss  desselben  unter  Dach  kam  (äussere 
Fronten  in  Verzahnung  gemauert.)  In  diesem  Jahre  ist 
mit  dem  inneren  Ausbau  und  der  Herstellung  der  Aussen- 
seiten  begonnen  worden  und  soll  das  Gebäude  zum 
1.  Oktober  ziemlich  vollendet  werden. 

Die  Architektur  der  Fapaden  ist  von  Lohse  projektirt 
(die  Rückfront  des  Kopfbaues  war  sein  letztes  ’NNerk); 
dieselben  sind  nach  der  Halle  zu  geputzt,  während  die 
äusseren  Fronten  in  Ziegelrohbau  ausgeführt  werden.  Die 
Steine  zu  den  Lisenen,  die  Formsteine  zu  den  Gesimsen, 
Ornamenten  etc.  werden  von  Augustin  (Lauban),  die 
Steine  zu  den  zurückliegenden  glatten  Theilen  der  Mauer 

doch  ziemlich  genau  präzisirt  worden  war,  sollte  demnach 
auf  einem  freien  Platze  von  400'  und  600'  Seite  erbaut 
werden.  Die  Konkurrenten  haben  diesen  Platz  als  Bau¬ 
stelle  im  engeren  Sinne  aufgefasst  und  sind  dadurch  mehr 
oder  minder  zu  Ungeheuerlichkeiten  verführt  worden ,  von 
denen  wir  später  noch  einige  Proben  geben  wollen.  Alb 
verlangten  Räume  hätten  mit  grösster  Bequemlichkeit  in 
einem  Stockwerke  von  dieser  Ausdehnung  untergebraeht 
werden  können;  da  jedoch  im  Programm,  wonach  dei 
Sitzungssaal  im  oberen  Stockwerke  liegen  sollte,  eine  zwei¬ 
geschossige  Anlage  vorausgesetzt  war .  so  ist  nicht  allein 
mit  den  Dimensionen  der  einzelnen  Räume,  sondern  auch 
mit  gänzlich  überflüssigen,  gewaltsam  herbeigezogenen 
Zuthaten  ein  Luxus  getrieben  worden ,  der  unangenehm 
in's  Auge  fällt,  weil  er  theilweise  bis  in’s  Maasslose  ge¬ 
steigert  ist.  Die  Architektur  ist  bei  allen  4  Projekten  in 
den  am  Bequemsten  zur  Hand  liegenden  Formen  der  An¬ 
tike,  allerdings  in  sehr  verschiedenen  Auflassungen  der¬ 
selben,  durchgeführt  worden;  für  den  Sitzungssaal  ist,  ent¬ 
gegen  den  bisherigen  preussischen  1  raditionen ,  durchweg 
die  französische  Form  des  verlängerten  Halbkreises  (resp. 
halben  Achtecks)  gewählt.  — 

Der  Betrachtung  der  einzelnen  Projekte  wollen  wir 
die  von  der  Akademie  gewählte  Bezeichnung  und  Reihen¬ 
folge  derselben  zu  Grunde  legen. 

(Schluss  folgt.) 


von  Bau  mann  (Lochsteine,  Binder  21/*"  tief)  geliefert, 
erstere  in  einem  hell  gelblichgrauen,  warmen  Sandsteinton, 
letztere  mehr  in’s  Grünliche  spielend.  Die  Verblendung  ist 
übrigens  noch  nicht  so  weit  gefördert,  dass  sich  jetzt 
schon  ein  Urthoil  über  die  Gesammtwirkung  des  Baues 
fallen  lässt.  Derselbe  ist  zwar  in  grösserem  Maasstabe 
und  einheitlicher  als  die  meisten  älteren  Berliner  Bahn¬ 
höfe  angelegt,  erreicht  jedoch  die  monumentale  Grossartig¬ 
keit  einzelner  neuerer  Anlagen  derselben  Art  auf  deutschem 
Boden  (z.  B.  des  Nord -Bahnhofes  in  Wien)  keineswegs. 

Die  Gesammtk osten  sind  auf  ca.  800. 000  Thlr.  ver¬ 
anschlagt.  — 

Da  die  Witterung  sich  gegen  Abend  besserte,  stieg  die 
Zahl  der  Theilnehmer ,  welche  bei  Besichtigung  der  Mar¬ 
kus-Kirche  nur  etwa  GO  betrug,  auf  ungefähr  das  Doppelte, 
von  denen  der  grössere  Tfaeil  einen  Spaziergang  nach 
Lipp's  Brauerei  unternahm,  Einzelne  im  Cafe  Zennig 
sich  später  vereinten. _  —  H.  — 

Vermischtes. 

In  dem  vielerwähnten  Prozess  wegen  des  bekannten 
Hauseinsturzes  in  der  Wasserthor  Strasse  in  Berlin  ist  vom 
Kammergericht  auf  Grund  der  Aussagen  von  Sachverstän¬ 
digen  folgender  Rechtsgrundsatz  angenommen  worden:  Die 
Errichtung  von  Maurerarbeiten  im  Winter  und  bei  Frost¬ 
wetter  läuft  den  allgemein  anerkannten  Regeln  der  Bau¬ 
kunst  nicht  zuwider.  —  Das  Stadtgericht  hatte  das  Gegen- 
theil  angenommen. 

Der  Preuss.  Handelsminister  hat  die  Eisenbahn-Direk¬ 
tionen  angewiesen,  Versuche  mit  einer  neuen  Eisenbahn- 
Schwellen-Konstruktion  zu  machen,  welche  auf  der 
Pariser  Ausstellung  die  Aufmerksamkeit  der  Sachverstän¬ 
digen  in  Anspruch  genommen.  Es  handelt  sich  dabei  um 
die  Anwendung  hohler  Eisenbahnschwellen,  welche  auf 
der  Paris -Lyoner  Eisenbahn  angewandt  werden  und  sich 
so  bewährt  haben,  dass  auch  auf  anderen  französischen 
Eisenbahnen  zur  Einführung  geschritten  ist.  Die  Schwellen 
werden  vor  der  Hand  von  Men  an  ns  &  Comp,  zu 
Besamyon  gefertigt. 

Aus  der  Fachlitteratur. 

Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
A  r  chit  e  k  t  e  n -Ver  ei  ns ,  redigirt  von  Dr.  Rudolf  Sonn- 
dorfer,  Prof,  der  Mathematik,  (bisher  von  Dr.  J.  Herr). 
Jahrgang  1867,  Heft  IV.  und  V.  enthält  unter  Anderen: 

Die  vier  Entwürfe  für  die  k.  k.  Museen,  besprochen 
ven  W.  Doderer.  Um  einer  eingehenderen  Besprechung 
dieser  auch  das  Interesse  weiterer  Kreise  erregenden  Ar¬ 
beiten  nicht  vorzugreifen,  wollen  wir  nur  die  Aufmerksam¬ 
keit  unserer  Leser  auf  den  genannten  Aufsatz,  welchem  die 
Haupt  -  Grundrisse  der  vier  Projekte  beigefügt  sind,  hin¬ 
lenken.  Wir  erwähnen  dabei,  dass  das  Ergebniss  der 
Schlussberathungen  der  am  1.  Juni  zusammen  getretenen 
Kommission  zur  Beurtheilung  dieser  Entwürfe,  mit  den 
motivirten  Abstimmungen  der  einzelnen  Mitglieder,  ver¬ 
öffentlicht  werden  soll. 

Die  FeLsprengung  am  Sprechenstein  nächst  Sterzing 
in  Tirol  (Brennerbahn)  von  A.  Agular.  Ein  Felsein¬ 
schnitt  in  feinkörnigem,  ungemein  hartem  Gneis  wurde 
durch  Anlage  dreier  Pulverkammern,  die  mit  resp.  7,  16 
und  17  Ztr.  Pulver  geladen  und  auf  elektrischem  Wege 
gleichzeitig  entzündet  wurden,  eröffnet.  Die  Minenspren- 
gung  löste  über  3000  Schachtruthen  und  erforderte,  ein¬ 
schliesslich  der  Zerkleinerung  des  gelösten  Gesteins,  einen 
Kostenaufwand  von  2,1  Fl.  pro  Schachtruthe,  während  die 
Kosten  des  auf  gewöhnliche  Weise,  mittelst  Bohrlöcher, 
gelösten  Materials  sich  auf  3,3  Fl.  beliefen.  G.  H. 


Konkurrenzen. 

Der  Staats- Anzeiger  vom  12.  August  enthält  folgende 
Bekanntmachung. 

Nachdem  Se.  Majestät  der  König  mittelst  Allergnädig¬ 
sten  Handschreibens  vom  21.  März  d.  J.  Allerhöchstihre 
EDtschlie6sung  kundgegeben  haben,  den  Plan  der  Erbau¬ 
ung  eines  neuen  würdigen  Doms  iD  Berlin  auf  der  Stelle, 


auf  welcher  der  jetzige  steht,  wiederum  aufzunehmen,  haben 
Allcrhüchstdieselben  nunmehr  zu  befehlen  geruht,  dass  eine 
freie  Konkurrenz  zur  Einreichung  von  Plänen  stattfinden 
soll.  Es  ergeht  daher  hiermit  an  alle  diejenigen,  welche 
sich  bei  der  Konkurrenz  betheiligen  wollen,  die  Aufforde¬ 
rung.  innerhalb  eines  Jahres,  vom  Tage  der  gegenwärtigen 
Bekanntmachung  an  gerechnet,  Entwürfe  den  beiden  unter- 
|  zeichneten  Ministern  einzureichon.  Eine  angemessene  Ver- 
giitigung  des  durch  die  Ausarbeitung  der  Entwürfe  ent¬ 
stehenden  Aufwandes  an  Zeit,  Mühe  und  Kosten  wird  in 
Aussicht  gestellt. 

Als  Grundbedingungen,  welche  bei  den  vorzulegenden 
Entwürfen  einzuhalten  sind,  gelten  folgende: 

1.  Errichtung  des  neuen  Doms  auf  der  Stelle,  auf 
welcher  der  jetzige  steht, 

2.  Erhaltung  des  mit  den  Cornelius'schen  Wandge¬ 
mälden  zu  schmückenden  Campo  santo  nach  dem  ur¬ 
sprünglichen,  zum  Theil  bereits  ausgeführten  Plane, 
mit  Ausnahme  des  westlichen  Abschlusses,  welcher 
in  entsprechender  Weise  zu  gestalten  bleibt, 

3.  Erhaltung  des  Gebäudes  der  Schloss -Apotheke  und 
Platzes  vor  derselben. 

4.  Orientirung  des  Kirchenschiffs  mit  der  schmalen 
Front  gegen  den  Lustgarten,  in  der  Längenaxe  in 
der  Richtung  vom  Lustgarten  gegen  die  Spree. 

5.  Innehaltung  der  bereits  in  der  Spree  vorhandenen 
Fundamente  als  Grenze  des  Baues  gegen  Osten. 

6.  Benutzung  derselben  für  das  neue  Bauwerk. 

7.  Massiger  Vorsprung  des  Neubaues  nach  Westen  über 
das  Mauerwerk  des  jetzt  vorhandenen  Doms  hinaus, 
so  dass  die  östliche  Ecke  des  Portals  V.  des 
Schlosses  nicht  gedeckt  wird  und  der  Blick  aus 
diesem  Portal  nach  dem  Giebel  der  neuen  National- 
Galerie  frei  bleibt. 

S.  Normirung  der  Baukosten  auf  nicht  über  3,  höch¬ 
stens  4  Millionen  Thaler. 

Architekten ,  welche  sich  bei  der  Konkurrenz  bethei¬ 
ligen  wollen,  werden  auf  Nachsuchen  bei  dem  Unterzeich¬ 
neten  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  einen 
zum  Anhalt  für  die  Entwürfe  dienenden  Situationsplan  der 
Umgebung  des  Bauplatzes  zugefertigt  erhalten. 

Für  den  Fall,  dass  von  einem  der  Architekten  die 
Ausführung  eines  plastischen  Modells  gewünscht  werden 
sollte,  wird  demselben  das  vorhandene  Modell  von  den 
Umgebungen  des  künftigen  Dom,  welches  in  diesem  Falle 
auch  dem  neuen  Projekt  zu  Grunde  zu  legen  ist,  zur  Dis¬ 
position  gestellt  werden. 

Berlin,  den  12.  August  1867. 

Der  Minister  für  Handel,  Der  Minister  der  geistlichen, 
Gewerbe  und  öffentliche  Unterrichts-  und  Medizmal- 
Arbeiten.  Angelegenheiten, 

von  Itzenplitz.  von  Mühler. 

Gewiss  wird  das  obige  Konkurrenz -Ausschreiben  bei 
allen  Architekten  des  In-  und  Auslandes  das  lebhafteste 
Interesse  hervorrufen  und  kann  man  einer  regen  Betheili¬ 
gung  gewiss  sein.  Auf  die  Entschliessung  Sr.  Exellenz 
des  Herrn  Kultusministers  ist  die  entschiedene  Fürsprache 
des  Architektenvereins  zu  Berlin  gewiss  nicht  ohne  Ein¬ 
fluss  geblieben,  und  darf  man  nun  auch  wohl  hoffen,  dass 
der  zweite  von  demselben  ausgesprochene  \\  unsch  seiner 
Verwirklichung  entgegensieht,  „das  eine  Ausstellung 
aller  bisher  für  den  Dombau  gefertigten  Projekte 
veranstaltet  werde.“ 

Mehre  dieserhalb  an  uns  von  auswärtigen  Architekten 
ergangene  Anfragen  bezeugen  das  Interesse,  welches  man 
ausserhalb  Berlins  an  dieser  Ausstellung  nimmt. 


Personal  -  N achriehten . 

Der  Eisenbahn- Bau -Inspektor  Ed.  Brandhoff  in  Elber¬ 
feld  ist  zum  Eisenbahn-Ober-Betriebs-Inspektor  bei  der  ßergisch 
Märkischen  Eisenbahn  ernannt. 

Dem  Reg.-  und  Baurath  Möller  zu  Berlin  ist  die  Direktion 
der  Königl.  Porzellan  -  Manufaktur  kommissarisch  übertragen 
worden. 

Dem  Betriebs  -  Inspektor  der  Köln  -  Mindener  Eisenbahn 
Major  zu  Düsseldorf  ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 
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Offene  Stellen.  ^  2.  Für  die  Stromregulirungsbanten  im  Pregelstrom  zwischen 

1.  Es  wird  ein  im  Wasserbau  erfahrener  Bauführer  oder  1  apiau  oder  A\  ehlau  wird  ein  Bauführer  mit  1 1  #  Thl.  Diäten 
Baumeister  zu  den  Stromregulirungsbauten  der  Elbe  unter-  ^  Sgr.  Reisekosten  oder  ein  Baumeister  mit  2  Thl. 

halb  Wittenberge  gegen  reglementsmässige  Diäten  zum  sofortigen  uncj  20  Sgr.  Reisekosten  sofort  gesucht.  Meldungen  beim 

Antritt  gesucht,  und  können  die  Meldungen  schriftlich  an  den  >>  asserbau inspektor  Lettgau  in  Labiau. 

Wasserbaumeister  Wilberg  in  Lenzen  gerichtet  werden. 

/in  zeige, 

A  oii  meinen  fceiten  dazu  angeregt  und  unterstützt  von  den  Verbindungen,  die  durch  das 
Architekten -Wochenblatt  angeknüpft  sind,  haben  die  Unterzeichneten  beschlossen,  ein  Taschenbuch  mit 
Psotizkalender  unter  der  Bezeichnung: 

fnilrnkr  für  Ardjitrlitni  uni»  $aut)rnirrl*öiim|trr 

bearbeitet  von  den  Herausgebern 

des  Architekten  -Wochenblatts  zu  Berlin 

herauszugeben. 

Nur  von  drm  praktischen  Bedürfnisse  auf  der  Baustelle,  im  Baubüreau  und  bei  ?eome- 
r.schen  Aufnahmen  ausgehend,  soll  dieses  Taschenbuch,  ausser  einem  Uebersichts-  und  Termin¬ 
ka  ender  und  einem  Notizbuch ,  eine  gedrängte  Zusammenstellung  derjenigen  Resultate  und  Angaben 
enthalten,  welche  dem  Bautechniker  zur  Erledigung  der  kleineren,  im  Laufe  der  täglichen  Berufseeschäfte 
vorkommenden  Arbeiten  willkommen  sind.  ° 

T  .  ,1  Es  fl  hiernach  jeder  unnütze  Ballast  ausgeschlossen  bleiben,  besonders  derjenige  Apparat  an 
Tabellen  und  Formeln,  der  nach  Umfang  und  Bedeutung  in  die  Studirstnbe  gehört.  Wir  empfehlen  das 
Unternehmen  der  abseitigen  geneigten  Beachtung  und  werden,  soweit  immer  thunlich,  die  uns  ausge¬ 
sprochenen  Y\  unsche  oder  V  orschläge  berücksichtigen.  ° 

Der  Preis  wird  incl.  dauerhaften  Einband  22 '/2  —  25  Sgr.  betragen. 

Berlin,  im  August  1867. 


Die  Herausgeber  des  Wochenblattes. 


Exkursion  des  Arcliitekteii -Vereins 

Sonnabend,  den  17.  August  1867. 

A  ersammlung  im  Garten  des  Cafe  Belvedere,  hinter  der 
katholischen  Kirche  No  2. 

5'/j  L  hr  Besichtigung  des  König].  Opernhauses,  woselbst  auch 
die  Pläne  des  im  Bau  begriffenen  Theate  rs  in  Leip¬ 
zig  ausgestellt  sind;  * 

Besichtigung  des  K  ron  p  r  i  n  z  1  i  ch  en  Palais; 
Besichtigung  des  Neubaues  derNational-Gallerie; 
Geselliges  Beisammensein  im  Admiralsgarten,  Grosse 
Friedrichsstrasse  102 

Für  die  Anordnungen 
Schmieden.  Böckmann. 


ey, 

7% 
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Ich  suche  für  mein  Geschäft  einen  tüchtigen  Geschäftsführer 
für  die  Beaufsichtigung  grösserer  Bauten  und  bitte  Offerten  mit 
Beifügung  von  Zeugnissen  mir  franco  einzusenden. 

Danzig,  den  7.  August  1867. 

Aug.  Pasdach 
Maurermeister. 

Ein  Maurermeister'  in  der  Provinz  sucht  für  sein  ausge¬ 
dehntes  Geschäft  mit  verschiedenen  Nebenbranchen  einen  tüch¬ 
tigen  Buchhalter  und  Geschäftsführer,  der  im  Zeichnen  und 
A  eranschlagen,  sowie  im  selbstständigen  Ausarbeiten  von  Bau¬ 
zeichnungen  gut  bewandert  sein  muss.  « 

Baubeflissene,  Maurer-  oder  Zimmermann,  die  vorzügliche 
Atteste  besitzen  und  genannten  Ansprüchen  vollständig  genügen 
können,  aber  nur  solche,  wollen  ihre  Offerten  franco  unter  der 
Ghiflre  K.  401.  bei  der  Expedition  dieses  Blattes  niederlegen. 

Ein  junger  Mann,  Maurer,  der  das  Examen  auf  einer 
König!.  Gewerbeschule  absolvirt  und  sich  vielfach  mit  Bau¬ 
bureauarbeiten  beschäftigt  hat,  sucht  eine  Beschäftigung  in 
einem  solchen  Bureau.  Gef.  Offerten  bitte  unter  R.  S.  13 
poste  restante  nach  Stettin  zu  schicken. 

Ein  im  geometrischen  Fache  gewandter  Zeichner  zugleich 
in  Anfertigung  aller  Schriftarten  geübt,  sucht  Beschäftigung. 
Gef.  Adr.  Berlin,  Büschingstrasse  9,  2  Tr.  links. 

Ein  Zimmermeister  sucht  womöglich  dauernde  Beschäftigung, 
sei  es  bei  Bauau>führiingen  oder  Anfertigung  von  Zeichnungen 
und  Kostenanschlägen.  Näheres  in  der  Exped.  d.  Blattes. 
Sipiegelglag  belegt  und  unbelegt, 
ltolijglas  in  Stärken  von  1  1", 

Ta  fe!giag, 

französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 


Ornamentale  Arbeiten  von 

$cliinie<leei«ieii 

>m  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  1  horwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalonsien 

fur  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bausch losserei  von  Ed.  Puls 

_ Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Die  /iinkgiesserei  für  Mimst  n.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtung^ -Gegenstände 

von 

SCHAEFER  &  HAUSCHNER 

Inhaber:  ß.  Hauschner  &  P.  d'Oussow  (Architekt) 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122, 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nachzeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Photographien  und  Zeichnungen  stehen  gern  zu  Diensten. 

IHSHfflSHSaHafflSHSg 

Echt  chinesische  Tusche 

(Gelegenheitskauf)  in  durchaus  bewährter  Qualität  ist  zum 
Preise  von  15  Sgr.,  12  V,  Sgr.  und  10  Sgr.  per  Stück  zu  be¬ 
ziehen  von  der  Buchhandlung  von  Carl  Herlitz 
Berlin,  Üranienstrasse  75. 

Aufträge  von  ausserhalb  werden  bei  Bestellungen 
von  mindestens  5  Stück  franco  expedirt. 

7SE5E5HESMHSEH5ESH5EffiHS2SHfflSE5EHSiESZ5HSilSHSZ5HSHSSS'E5iSZ5HH  A 


K..  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  w^mt wasserlieizungeii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Jede  Art  Schrift,  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hanse  P.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 
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Die  Maschinenbaus  erk statt  0  von  j 

1HL  &  POEIS&EI  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sieh  zur  Anfertigung  von 

Wa  ss  erbet  Zungen 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 
sowie  Dampfheizungen,  Bade -Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  GebäuÖen  einrichten. 

Kostenanschläge,  Tiäne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt.  _ 

Lapidar  Theer. 

Eine  vorzüglich  bewährte  Komposition,  zum 

wasserdichten  Ueberzuge  jeder  Art  Be¬ 
dachung,  wetterfestem  Anstrich  von  Holz, 
Planken  und  Mauerwerk 

geeignet.  Preis  5'/,  Tblr.  pr.  Tonne  von  ca.  3  Ctr.  Inhalt  incl. 

Fasstage.  ,  .  . 

Der  Theer  ist  besonders  dadurch  eigentümlich  und  erupteh- 
lenswerth,  dass  derselbe  schnell  trocknend,  selbst  frisch  aufge¬ 
tragen  auch  bei  dem  stärksten  Sonnenbrände  in  konsistentem 
Zustande  bleibt,  also  nie  läuft,  durch  keine  Witterungs-Einflüsse 
verändert  wird  und  nach  kurzer  Zeit  eine  harte  Kruste  bildet, 
die  vermöge  ihrer  eigentümlichen  Elastizität  nie  Risse  zeigt. 
Statt  des  Theers  kann  auch  die  zur  Bereitung  nötige  Ingredienz 
zu  5  Tlilr.  pr.  Ctr.  geliefert  werden,  wovon  25  Pfd.  mit  einem 
Centner  gewöhnlichen  Steinkohlen  Theer  gemischt  werden  ;  be¬ 
sonders  entfernten  und  solchen  Gegenden  zu  empfehlen,  wo 
der  Steinkohlentheer  billig  ist. 

WILHELM  MATTHEE 

in  Magdeburg. _ 

Galvanische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparniss  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 
Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von 

ÜEets#?  &  jSchmiflt 

Berlin,  Qranienhurger-Strasse  27. _ 

Joh.  Haag 

Civil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

zu  Augsburg 

liefert 

Was»  erlieizu  ligen 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation  für  W  ohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

[J  a  ra  p  f  to  ©  ii  2  m  §  ©  ra 

Dampfkoch-,  Wascli-  und  Bade  -  Einrichtungen. 

Plane  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  UM  zn  Berlin 

FrmtzÖMiNrlie  Strasse  8K. _ 


&  €ss§<?rten 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

Ifiitf'tKeiiiii.ii  öeii. 

neuesten  Systems. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Ko.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

Pauline  Bessert -Ncttclbeck 

Mi»,  SUber-u.  Eddea»Stickem  «  tecMft 

Berlin,  Kronen -Strasse  52. 

empfiehlt  sich  den  Herren  Architekten  Deutschlands  zur  Anfer¬ 
tigung  von  Stickereien  für  Altar-,  Kanzel  -  u.  Tauf« 

steindeeken,  Klrelienfalinen  —  Messgewän¬ 
der  etc.  angelegentlichst,  und  ist  dasselbe,  nach  kirchlicher 
Stylisirung  strebend,  zur  Einsendung  von  Zeichnungen  und  An¬ 
schlägen  gern  bereit. 

Bochumer  Verein 

für 

Bergbau  nnd  GnssstaMfabrikation. 

Gnssstählerne  Kirchenglocken 

an  Form  und  Klang  den  bronzenen  gleich,  aber  weit  dauerhafter 
und  billiger  als  diese,  zu  beziehen  durch 

H»  Freudenthal,  Berlin,  Friedrichsstrasse  11. 

F.  Hoffmann 

Baumeister 

Berlin,  Kessel-Strasse  No.  7. 

liefert  Entwürfe  und  Veranschlagungen  für  landwirtschaftliche 
Bauten  mit  Einrichtungen  zu  ausgedehntester  Verwendung  der 
Maschinenarbeit,  für  feuersichere  Bauten  zu  Wohn-  und  Wirt¬ 
schaftsgebäuden,  Speichern,  Fabriken  u.  s.  w.  nach  dem  System 
feuersicherer  landwirtschaftlicher  Tiefbauten  von  E.  H.  Hoff¬ 
mann,  Kreis -Baumeister  a.  D.  zu  Neustadt  i.  W.  P.,  sowie 
Entwürfe  und  Zeichnungen  für  Ziegeleien  und  Kalkbrennereien 
mit  Ringöfen. 

Die  Asphalt -Filz -Fabrik 

von 

GASSEL,  RECKMANN  &  Co. 

in  llielefeld 

empfiehlt  Dachfilze  als  sicheres  und  billiges  Dachdeckungs  -  Ma¬ 
terial,  in  Bezug  auf  Feuersicherheit  geprüft. 

Die  Rollen  sind  73  Fuss  lang.  2  Fuss  7  Zoll  rheinl.  breit 
nnd  werden  auf  Verlangen  in  jeder  Länge  hergestellt. 

Proben,  Preise  und  genaueste  Anweisung  über  Deckung  und 
Anstrich  stehen  zu  Diensten. 

I  Papier  »Tapeten. 

Grebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

i  ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbiUigsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Färb  er.  tönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe- Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  \V. 


Bocckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck 

in  Berlin. 


Gebrüder  Fickert 


Jahrgang  I. 

^ufrntmngrn 

bittet  man  7.u  richten  an  die 
Expedition.  Oraoienstr.  75. 
(Burhhdlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kahm  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

horaDSgegflwn  von  Mil  gliedern  des 

Architekten- Vereins  zu  Berlin. 


PfBtfliungm 

übernehmen  alle  Postansulten 
and  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beeliti 
Oranienstrasse  76. 


Erscheint  jeden  Freitag.  j  Berlin,  den  23.  August  1867.  Preis  vierteljährlich  18  J  Sgr. 

Heber  die  Aufnahme  der  vaterländischen  Baudenkmale  in  Preussen. 

( Fortsetzung  aus  No.  29.) 


Leider  kann  man  sich  nicht  verhehlen ,  dass 
Preussen  in  dieser  Beziehung  sowohl  hinter  den 
Leistungen  Frankreichs  und  Oestreichs,  noch  mehr 
aber  hinter  dem  zurücksteht,  was  es  selbst  in  W  irk- 
lichkeit  leisten  könnte.  —  Es  fehlt  wahrlich  nicht 
an  der  Erkenntniss  dessen,  was  Notli  thut,  denn 
die  Vorliebe,  die  man  neuerdings  den  Baudenkma¬ 
len  der  Vergangenheit,  namentlich  des  Mittelalters, 
zollt,  ist  im  stetigen  Zunehmen  begriffen  und  nicht 

geringer  als  anderwärts  —  es  fehlt,  wie  glänzende 
ieispiele  das  beweisen,  den  preussischen  Architek¬ 
ten  auch  wahrlich  nicht  an  der  Sachkenntnis  und 
dem  Geschick,  die  zur  Erforschung,  Aufnahme  und 
Darstellung  jener  Monumente  erforderlich  sind.  Am 
Wenigsten  endlich  ist  Mangel  an  offiziellen  Dekre¬ 
ten  und  Maassregeln  vorhanden,  die  man  vom  grü¬ 
nen  Tische  her  erlassen  hat,  um  jene  Zwecke  zu 
fördern.  —  Aber  in  unserem,  an  und  für  sich  armen 
Lande  sind  die  Kräfte  anderweitig  so  sehr  aufs 
Aeusserste  angespannt,  dass  für  die  Zwecke  der 
Kunst  und  Wissenschaft  nur  sehr  geringe  materielle 
Mittel  übrig  bleiben  können;  andererseits  ist  jenen, 
im  büreaukratischen  Sinne  getroffenen  Einrichtun¬ 
gen,  in  denen  trotzdem  gesunde  Keime » enthalten 
sind,  der  Lebenshauch,  der  sie  zur  Bl üt he  hätte 
bringen  können ,  fern  geblieben.  Man  hat  sieh  in 
diesem,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  mit  dein 
äusserlichen  Apparate,  mit  dem  Scheine  begnügt, 
ohne  sich  viel  um  den  Erfolg  in  W  irklichkeit  zu 
kümmern. 

Nichts  destoweniger  ist  auch  in  Preussen 
Einiges  und  darunter  sehr  Bemerkenswerthes  so¬ 
wohl  für  die  Erhaltung  und  Wiederherstellung,  als 
auch  für  die  Aufnahme  und  Publikation  der  vater¬ 
ländischen  Bandenkmale  geschehen.  Hier  wie  an¬ 
derwärts  stammt  die  erste  Anregung  hierzu  aus 
den  Zeiten  der  Romantik ,  die  sich  zuerst  wieder 
mit  liebevoller  Pietät  den  Monumenten  der  Vorzeit, 
die  man  so  lange  als  Barbarenwerk  verachtet  hatte, 
zuwandte.  Die  prachtvollen  Zeichnungen,  die 
Gilly  und  Frick  schon  in  den  letzten  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  von  der  Marienburg  lieferten, 
freilich  keine  architektonischen  Aufnahmen,  sondern 
nur  Perspektiven ,  fanden  in  Deutschland  noch 
wenig  Aehnlicbes  Ein  grosser  Erfolg  für  die 
Freunde  vaterländischer  Kunst  war  es,  dass 
es  gelang,  das  herrliehe  Bauwerk  selbst  vor 
dem  ihm  drohenden  Abbruch  zu  retten  und 
demnächst  von  der  Entwürdigung  zu  befreien,  die 
der  nüchterne  Nützlichkeitssinn  der  nächstvorange- 
gangenen  Jahrhunderte  über  so  viele  mittelalterliche 
Bauten  verhängt  hatte,  indem  er  seine  Fourage- 
Magazine  und  Kornböden,  ja  sogar  seine  Viehställe 
darin  unterbrachte. 

Gleichfalls  aus  früher  Zeit  stammen  die  Pu¬ 
blikationen,  die  der  begeisterte  Boisseree  von  den 
Monumenten  des  Rheinlandes,  namentlich  von  dem 


Kölner  Dome  veranstaltete.  Es  sei  mir  gestattet 
ihrer  nur  kurz  Erwähnung  zu  thun,  einmal 
weil  dieselben  den  heutigen  Anforderungen  nicht 
mehr  ganz  genügen,  andererseits  weil  die  Verhält¬ 
nisse  der  westlichen  Provinzen  des  Preussischen 
Staates,  ganz  abgesehen  von  den  neuerdings  hinzu¬ 
getretenen,  in  der  That  ganz  andere  sind,  als  die 
der  homogenen,  alten,  östlichen  Provinzen,  die  wir 
vorzugsweise  in's  Auge  fassen  wollen.  Es  mag  da¬ 
her  sogleich  hinzugefügt  werden,  dass  über  die 
mittelalterlichen  Baudenkmale  Westphalens  ein 
Werk  von  Lübke  existirt,  während  die  Monumente 
des  Rheinlandes,  von  denen  viele  auch  in  kleineren 
Werken,  sowie  in  grösseren  Sammlungen  darge¬ 
stellt  sind,  neuerdings  in  einer  von  dem  Kanonikus 
F.  Bock  veranstalteten  Folge  publizirt  werden 
sollen.  Dass  alle  diese  Zeichnungen  unserem 
Zwecke  vollständig  entsprechen  und  weitere  Aut- 
nahmen  überflüssig  machen,  soll  damit  durchaus 
nicht  gesagt  sein;  es  muss  auch  hervorgehoben 
werden,  dass  die  Monumente  des  Mittelalters  dabei 
zu  einseitig  berücksichtigt  sind,  während  die  Werke 
der  Renaissance,  in  denen,  mag  man  sonst  über  sie 
denken,  wie  man  will,  doch  ganz  unleugbar  gleich¬ 
falls  ein  gutes  Theil  deutscher  Kunst  und  deut¬ 
scher  Kraft  enthalten  ist,  ganz  vernachlässigt 
wurden. 

Einen  Aufschwung  aller  auf  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale  gerichteter  Bestrebungen 
dürfte  man  erwarten,  als  Friedrich  Wilhelm  1 V ., 
„der  Romantiker  auf  dem  Königsthron“,  ein  Freund 
der  Baukunst  und  als  Dilettant  in  derselben  thätig, 
die  Regierung  Preussens  antrat.  In  der  That  ist 
seitdem  auch  mehr  in  dieser  Hinsicht  geschehen,  als 
früher  und  von  der  Wiederaufnahme  des  Dombaus 
zu  Köln,  an  welchen  sich  die  Wiederherstellung 
einer  ganzen  Anzahl  anderer  Monumente  reihte, 
datirt  eine  neue  Epoche  in  unserer  modernen  deut¬ 
schen  Baukunst.  Eine  „Kommission  zur  Erhaltung 
und  Erforschung  der  Kunstdenkmäler“,  als  Unter¬ 
abtheilung  des  Kultus  -  Ministeriums ,  wurde  dem¬ 
nächst  gleichfalls  bestallt,  als  Seele  derselben  ein 
„Konservator  der  Kunstdenkmäler“  in  Person  des 
Hrn.  Geh.  R.-Ratli  v.  Quast.  Letzteres  in  jeder  Be¬ 
ziehung  eine  sehr  glückliche  Wahl,  da  die  rastlose 
Thätigkeit,  die  Hr.  v.  Quast  in  seiner  Stellung 
entwickelte,  sowie  seine  hohe  künstlerische  Bega¬ 
bung  und  die  seltene  Monumental  -  Kenntniss ,  die 
derselbe  sich  erworben  hat,  allgemein  anerkannt 
sind.  —  Die  Resultate  jedoch,  die  im  Grossen  und 
Ganzen  erreicht  wurden,  sind  trotz  alledem  ver- 
hältnissmässig  sehr  gering  geblieben,  da  die  Geld¬ 
mittel,  welche  dafür  verwendet  werden  konnten, 
dem  Anlaufe,  den  man  genommen  hatte,  keineswegs 
entsprachen.  Namentlich  in  jener  Beziehung,  die 
wir  hier  zunächst  vor  Augen  haben,  in  der  Publi¬ 
kation  der  vaterländischen  Baudenkmale  von  Seiten 


des  Staates,  wie  sie  doch  eine  ganz  selbstverständ¬ 
liche  Konsequenz  ihrer  „Erforschung“  sein  müsste, 
ist  Nichts  geschehen. 

Es  fällt  d  ies  Letztere  um  so  mehr  auf,  als  mehre 
Unternehmungen  zur  Erforschung  und  Publikation 
von  Baudenkmalen,  die  unserem  Interesse  sehr  viel 
ferner  liegen,  mit  einer  Opulenz  ausgestattet  worden 
sind,  die  zu  jener  Sparsamkeit  nicht  recht  im  Ein¬ 
klänge  steht.  W  ir  erinnern  an  das  kostbare  Werk 
über  die  Expedition  nach  Aegypten,  sowie  an  die 
Aufnahme  der  Ha  gia  Sophia,  welche  letztere  zwar 
einem  Buchhändler  in  Verlag  gegeben,  aber  doch 
für  so  wichtig  erachtet  worden  ist,  dass  man  der 
Bibliothek  jeder  Land-Bau-Inspektion  ein  Exemplar 
davon  zutheilte.  Die  „Alterthümer  des  erlauchten 
Hauses  Hohenzollern“  können  hier  unberücksichtigt 
bleiben,  da  sie  wesentlich  einem  anderen  Interesse 
dienen. 


Eine  Anzahl  von  Aufnahmen  vaterländischer 
Baudenkmale  sind  nach  und  nach  in  der  offiziellen 
„Zeitschritt  für  Bauwesen“  veröffentlicht  werden; 
sie  können  gleichfalls  ausser  Betracht  kommen,  da 
sie  anscheinend  ganz  zufällig,  ohne  System  darin 
eingereiht  sind  und  grossen  Theils  weder  im  Maass¬ 
stabe  der  Darstellung,  noch  an  Vollständigkeit  ge¬ 
nügen  können.  Systematische  Sammlungen  von 
architektonischen  Aufnahmen  der  Monumente  im 
östlichen  Tbeile  der  Preussischen  Monarchie  sind 
bisher  nur  zwei  begonnen  worden,  beide,  soweit 
wir  wissen,  Privat  - Unternehmungen ,  wenn  auch 
vom  Staate  durch  Abnahme  einer  Anzahl  von 
Exemplaren  unterstützt. 

Die  „  D  e  n  k  m  a  1  e  d  e  r  B  a  u  k  u  n  s  t  in  Preussen, 
nach  Provinzen  geordnet,  von  F.  von  Quast“ 
gewinnen  allerdings  durch  die  Stellung  des  Heraus¬ 
gebers  einen  gewissen  offiziellen  Anschein.  Im 
Uebrigen  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
diese  Publikation  dem  Ideale  architektonischer 
Aufnahmen  wenig  entspricht,  aber  wohl  auch  nicht 
entsprechen  will.  Die  Darstellung  ist  eine  meister¬ 
hafte,  das  Charakteristische  eines  jeden  Bauwerks 
gewiss  mit  feinstem  künstlerischen  Verständniss 
und  grosser  Treue  wiedergeweben  —  aber  der 
Maasstab  der  eigentlich  architektonischen  Zeich¬ 
nungen  doch  gar  zu  klein  und  die  Aufnahme  selbst 
gar  zu  unvollständig.  Durch  die  prachtvollle  Aus¬ 
stattung  des  Werks,  in  dessen  Farbendrücken  der 
perspektivischen  Ansichten  unser  Loeillot  theilweise 
seine  Meisterstücke  geliefert  hat,  gewinnt  unwill¬ 
kürlich  der  malerische  Charakter  die  Oberhand. 
Zudem  schreitet  die  Herausgabe  so  langsam  vor¬ 
wärts  —  (bis  jetzt  ist  seit  sieben  Jahren  erst  Ost- 


preussen  behandelt  worden)  —  dass  eine  einstige  Vol¬ 
lendung  des  Werkes  gar  nicht  abzusehen  ist. 

„Mittelalterliche  Backstein  bau  werke  des 
Preussischen  Staates,  von  F.  Adler“  hingegen 
ist  nach  seiner  ursprünglichen  Anlage  und  nach  der 
Intention  des  Herausgebers  ein  Werk,  das  gerade 
den  architektonischen  Standpunkt  einer  solchen 
Publikation  so  musterhaft  vertritt,  wie  wenig  andere. 
In  vieler  Beziehung  habe  ich  dasselbe  bei  den  im 
Anfänge  dieses  Aufsatzes  ausgesprochenen  Grund¬ 
sätzen  direkt  vor  Augen  gehabt,  so  z.  B.  wegen 
1  r  vor7-üglichen,  klaren  und  systematischen  Anord- 
,u"i  (  <  s  Stoffes,  bei  welcher  Vollständigkeit  auch 
V  a!I(*  kleineren  Bauwerke  und  die  Ein¬ 


iu  >.n_  n.»f  i  bestimmten  zusammenhängenden  Bau- 

arc ln  l',  "  n" 'hsiehtigt  worden  ist;  die  strengt 

rühmt  u""r  "  )arstt'lhing  muss  nicht  minder  ge- 
rühmt  werden.  Aber  g,rafje  ()(,j  diesem  Werke  Sat 


es  sich  schlagend  erwiesen,  dass  ein  solches  Unter¬ 
nehmen  die  Kräfte  eines  einzelnen  Privatmanns 
weit  übersteigt,  zumal  wenn  er  demselben  nicht 
ausschliesslich,  sondern  nur  in  gelegentlicher  Neben¬ 
beschäftigung  sich  widmen  kann.  Das  in  der  Vor¬ 
rede  gegebene  Versprechen,  vollständige  Aufnahmen, 
statt  sogenannter  charakteristischer  Details  zu  liefern, 
hat  aus  nahe  liegenden,  materiellen  Kücksichten  nicht 
gehalten  werden  können,  der  Versuch,  das  architek¬ 
tonische  und  archäologische  Element  gleichzeitig 
zu  erschöpfen,  hat  manche  Schwerfälligkeiten,  das 
stückweise  Erscheinen  Wiederholungen  im  Texte 
herbeigeführt.  —  Die  Schwierigkeiten  des  Unter¬ 
nehmens  gegenüber  dem  verhältnissmässig  doch  nur 
geringen  Absatz  haben  sich  schliesslich  so  gehäuft, 
dass  der  Herausgeber,  wie  ich  aus  seinem  eigenen 
Munde  vernommen  habe,  sich  entschlossen  hat, 
dasselbe  nicht  weiter  fortzusetzen ,  sondern  mit  der 
Mark  Brandenburg,  seinem  speziellen  Heimatlilande, 
abzubrechen. 

Ich  habe  hiermit  so  ziemlich  Alles  genannt, 
was  über  die  Baudenkmale  Preussens,  abgesehen  von 
den  Bildern  in  dilettantistischen  Sammelwerken  und 
einigen  Monographien  publizirt  ist.  Berücksichtigen 
wir,  dass  auch  im  östlichen  Tbeile  der  Monarchie 
die  W  erke  des  Mittelalters  bevorzugt  sind,  während 
über  Bauten  wie  das  Schloss  und  das  Zeughaus  in 
Berlin  allgemein  zugängliche  Aufnahmen  noch  gar 
nicht  existiren,  so  wird  die  Behauptung  nicht  un¬ 
gerechtfertigt  erscheinen,  dass  dieser  Theil  Preussens, 
zu  dem  wir  übrigens  noch  das  ganze  nördliche 
Deutschland  schlagen  können,  architektonisch  zu 
den  unbekanntesten  Gebieten  gehört. 

(Fortsetzung  folgt.) 


F,iii  Vorschlag  die  Ilätiscriiiininicmiing  in  Städten  betreffend. 

Die  bisher  übliche  Nummerirungsweise  hat  in  Folge 
der  Errichtung  neuer  Gebäude,  Theilung  der  Grundstücke 
etc.  oft  Unbequemlichkeiten  im  Gefolge  gehabt,  welchen 
man  grösstentheils  durch  Anfügen  von  Buchstaben  zu  der 
alten  Nummer  abzuhelfen  suchte.  Die  Maassregel,  in  jeg¬ 
licher  Strasse  die  Nummern  mit  1  beginnen  zu  lassen  und 
auf  der  einen  Seite  die  geraden,  auf  der  anderen  die  un¬ 
geraden  Zahlen  zu  verwenden  (anstatt  der,  vor  noch  nicht 
langer  Zeit,  unbekümmert  um  die  Strassen,  üblichen  fort¬ 
laufenden  Nummern),  hat  sich  nützlich  erwiesen,  ist  aber 
nicht  ganz  so  gründlich  gefasst  worden,  als  möglich  ge¬ 
wesen  wäre,  und  solches  namentlich  dadurch  nicht,  dass 
bei  Anordnung  der  Nummern  jeglicher  vorhandene 
Grund-  oder  Hausbesitz  als  einzelne  Nummer  betrachtet 
wurde,  wobei  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  eiuer 
Theilung  unbeachtet  blieb. 

Der  Unterzeichnete  glaubt  auf  ein  einfaches  Prinzip 
aufmerksam  machen  zu  dürfen,  durch  welches  den  gerügten 
Mängeln  ausgewichen  werden  kann,  und  schlägt  zu  dem 
Zwecke  Nachfolgendes  vor. 


Jegliche  Strasse  wird  in  Entfernungen  von  10  zu  10' 
(ortsüblichen  Maasses,  oder  in  ähnlicher  Weise,  nach  einem 
allgemeineren  Maasse)  abgctheilt,  und  diesen  Entfernungen 
entsprechend,  unbekümmert  um  die  vorhandenen  Häuser 
oder  Grundbesitze,  auf  der  einen  Seite,  bei  den  ersten  10' 
vom  Beginn  der  Strasse  gerechnet,  die  Nummer  1,  20'  weiter 
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die  Nummer  3,  wieder  20'  weiter  die  Nummer  5  etc.  zu- 
getheilt,  während  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  die. 
ersten  20'  die  Nummer  2,  die  nächsten  die  Nummer  4  etc. 

erhalten. 

AVas  nun  von  Häusern  oder  Grundstücken  diese  n  ein 
für  alle  Mal  festgestellten  N  u  m  me  rn  a  n  1  i  egt ,  erhält  die 
zunächstliegende  kleinste  Nummer,  wobei  im  Allgemeinen 
nur  darauf  Bedacht  zu  nehmen  ist,  dass  für  die  zur  Aus¬ 
messung  der  Strasse  zu  wählende  Maasseinheit  eine  solche, 
bestimmt  werde,  welche  mit  20  multiplizirt,  nicht  iibei  die 
Frontlänge  der  üblichen  Häuser  oder  Grundbesitze  hinaus- 
gehen. 

Solches  dürfte,  bei  dem  Fussmaasse  als  Einheit, 
selten  der  Fall  sein,  und  könnte,  für  etwa  vorkommende 
Ausnahmen,  der  Nummer  dann  Doch  ein  besonderes  Zeichen, 
Buchstabe,  Sternchen  oder  dergl.  angefügt  werden. 

Werden  dabei  noch  bestimmte  Grundsätze  festgehalton, 
also  1)  von  No.  1  und  No.  2,  die^Strasse  hinabgehend,  links 
stets  die  ungeraden,  rechts  die  geraden  Zahlen  gelten  zu 
lassen,  und  2)  mit  No.  1  z.  B.  stets  an  dem  AN  est-  oder 
(  je  nach  der  Eage)  dem  Nordende  der  Strasse  zu  beginnen 
(wobei  allerdings  der  Halbkreis  von  Süd -NN  est  über  NN  est 
und  Nord  bis  Nord-Ost  fort  einzuhalten  wäre),  so  dürfte 
jegliche  Misshelligkeit  und  Umuummerirung  auch  für  spätere 
Zeiten  als  vermieden  zu  betrachten  sein. 

Diese  Nummerirungsweise  bietet  ausserdem  den  Vor¬ 
theil,  dass  Jedermann,  ohne  viel  nach  den  Nummern  aus¬ 
schauen  zu  müssen,  schon  nach  der  Entfernung  in  Schritten 
das  gesuchte  Haus  oder  Besitzthum  linden  könnte.  Sie 
dürfte  auch  für  die  Orientirung  in  den  Katastern  sich  nütz¬ 
lich  erweisen,  ganz  abgesehen  von  der  durch  die  Nurnine- 
rirung  erkennbaren  Längenbestimmuug  der  Strassen. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  die  Ausmessung  der 
Strassen  nach  Entfernungen  von  10  zu  10',  unbekümmert 
um  sie  durchschneidende  Querstrassen  (also  ohne  Abzug 
der  Breite  dieser  letzteren)  durchgeführt  werden  müsste, 
wie  das  oben  gezeichnete  Beispiel  es  verdeutlicht,  wobei 
die  Entfernungen  von  Punkt  zu  Punkt  einer  Länge  von 
10'  entsprechen  sollen. 

Gotha,  28.  Juni  18G7.  L.  Bohn^tedt. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  —  Zur  9.  Exkursion 
des  Vereins  am  Sonnabend,  den  17.  August,  versammelten 
sich  die  Mitglieder  in  ungewöhnlich  grosser  Anzahl  im 
Cafe  Belvedere,  und  wurde  von  hier  aus  zunächst  die  Be¬ 
sichtigung  des  Opernhauses  vorgenommen. 

Dasselbe  ist,  wie  bekannt,  von  Langhans  mit  Be¬ 
nutzung  der  aus  dem  Brande  vom  Jahre  1844  herrührenden 

Die  Entwürfe  der  architektonischen  Konkurrenz  an  der 
Königl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

(Schluss.) 

Der  Verfasser  des  Projekts  No.  I.  ist  dem  eben 
gerügten  Fehler  noch  am  NN  eiligsten  verfallen.  Er  hat 
von  dem  gegebenen  Bauplatze  ein  erhebliches  Stück  abge¬ 
trennt  und  dadurch  seinen  Mitkonkurrenten  gegenüber  eine 
wohltbuende  Bescheidenheit  in  den  Maassen  erlangt :  leider 
enthält  jedoch  gerade  sein  Grundriss  —  abgesehen  von 
den  allgemeinen  Mängeln,  die  er  mit  allen  Entwürlen 
theilt  —  einige  sehr  erhebliche  Schwächen.  Die  Disposi¬ 
tion  der  Zugänge  für  das  bei  den  Reichstagssitzungen  zu¬ 
hörende  Publikum,  eines  der  wesentlichsten  Momente,  die 
bei  Gestaltung  des  Grundrisses  maassgebend  sein  mussten, 
ist  nicht  geglückt;  die  Art  und  NY  eise,  wie  der  Sitzungs¬ 
saal  mit  den  übrigen  Räumen  für  die  Abgeordneten  in 
Verbindung  gebracht  ist,  muss  sogar  als  ganz  roh  bezeich¬ 
net  werden  und  würde  von  dem  Verfasser  bei  ruhiger  und 
reiflicher  Ueberlegung,  die  man  der  Durcharbeitung  eines 
solchen  Projektes  eigentlich  widmen  müsste,  sicherlich 
niemals  beibehalten  worden  sein. 

Im  Uebrigen  hat  gerade  diese  Arbeit  hohe  künstlerische 
Vorzüge.  Keine  der  anderen  Fa^aden  wirkt  so  einheitlich, 
so  ruhig  und  abgewogen  in  den  Massen,  wenn  auch  im 
Detail  die  gewählte  Pilasterarchitektur  als  ein  schon  etwas 


Reste  wieder  aufgebaut.  Die  ausgestellten  Zeichnungen 
zeigten  die  Art  und  Weise,  wie  dies  geschehen,  und  wurden 
dieselben  von  Herrn  Boeckmann  erläutert  und  mit  dem 
gleichzeitig  ausgestellten,  auch  von  Langhans  entworfenen, 
in  der  Ausführung  begriffenen  Projekte  des  Iheaters  in 
Leipzig  verglichen.  NYas  dem  hiesigen  Opernhaus  durchaus 
fehlt,  eine  angemessene  Anzahl  von  Bäumen,  in  denen  sich 
das  Publikum  in  den  Zwischenakten  bewegen  kann,  sowie 
auch  Räume  für  die  Proben,  für  die  darstellenden  Künstler, 
zur  Aufbewahrung  der  Koulissen  und  Requisiten,  hat  das 
Leipziger  Theater  im  vollsten  Maasse  erhalten,  und  dürfte 
dasselbe  nach  seiner  Vollendung  ,  in  dieser  Beziehung 
wenigstens,  mustergiltig  werden.  Durch  die  Freundlichkeit 
des  Herrn  Langhans  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  eine 
nähere  Besprechung  mit  den  nothwendigsten  Zeichnungen 
in  einer  unserer  nächsten  Nummern  zu  bringen,  weshalb 
wir  uns  des  NYeiteren  hierüber  vorläufig  enthalten. 

Nachdem  sich  die  Mitglieder  in  dieser  Weise  orientirt, 
wurde  ein  Rundgang  durch  die  einzelnen  Ränge  des  Zu¬ 
schauerraums  angetreten,  bei  denen  man  die  NVirkung  der 
Raumverhältnisse  zu  beurtheilen  Gelegenheit  hatte.  Auf 
der  Bühne  hatte  der  Hofzimmermeister  Herr  Peisker  die 
Freundlichkeit,  die  Art  und  Zusammensetzung  der  Maschi¬ 
nerie  zu  erklären  und  mit  Versenkungen  und  Koulissen 
einige  Evolutionen  ausführen  zu  lassen,  die  die  Handhabung 
derselben  veranschaulichten. 

Herr  Langhans,  der  mittlerweile  selbst  erschienen 
war  und  von  dem  Verein  auf  das  Freudigste  begrüsst 
wurde,  vollendete  darauf  die  Erklärungen,  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Prinzipien  der  Erleuchtung  und  der  Akustik, 
und  lud  zu  gleicher  Zeit  den  Verein  ein,  der  Lichtprobe 
des  im  Diorama  aufgestellten,  für  das  Leipziger  Theater  be¬ 
stimmten  Kronleuchters  beizuwohnen. 

Die  Besichtigung  des  Bühnenkellers  in  seiner  kompli- 
zirten  Zusammensetzung,  sowie  der  Garderobe  und  anderer 
Räume,  musste  jedem  Einzelnen  überlassen  bleiben,  da  die 
enge  Beschaffenheit  eine  Gemeinschaftlichkeit  hierbei  nicht 
gestattete.  Ueberall  fand  sich  iudess  das  betreffende  Be¬ 
dienungspersonal  des  Iheaters  zur  Stelle,  bereitwilligst 
Auskunft  über  die  Gegenstände  ertheilend,  die  zu  sehen 
man  sonst  nicht  allzuleicht  Gelegenheit  findet. 

Demnächst  wurde  die  Besichtigung  des  kronprinz- 
lichen  Palais  vorgenommen.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
und  deren  Gäste  war  inzwischen  auf  gegen  200  ange- 
wachseu,  zum  nicht  geringen  Schrecken  des  Kastellans,  der 
augenscheinlich  auf  einen  so  zahlreichen  Besuch  nicht  ge¬ 
rechnet  hatte.  Das  Palais,  durch  Ausbau  des  einst  von 
Friedrich  NVilhelm  III.  bewohnten,  unter  Strack’s  Meister¬ 
hand  entstanden,  zeigt  in  seinen  Raumabmessungen  eben 
nicht  aussergewöhnlieh  Imposantes;  es  blieb  daher  dem 

verbrauchtes  Dekorations-Motiv  erscheint.  Auch  die  Ge¬ 

staltung  des  grossen  Treppenhauses  und  die  Dekoration 
des  Festsaales  in  der  NVohnung  des  Präsidenten  sind  von 
sehr  günstiger  NVirkung  —  dem  Charakter  des  Gebäudes 
angemessener  und  letztere  in  den  F'arben  harmonischer, 
als  die  betreffenden  Arbeiten  der  anderen  Konkurrenten. 

I  Hierzu  tritt  eine  hohe  Vollendung  in  der  Darstellung,  die 
eine  echt  architektonische  genannt  werden  kann. 
Unter  den  obwaltenden  Umständen  ist  es  somit  wahrlich 
keine  Niederlage,  die  der  Verfasser  erlitten  hat,  wenn  ihm 
das  Glück  auch  nicht  den  Sieg  bescheerte. 

Audi  von  dem  Verfasser  des  Projekts  No.  II  kann 
man  dies  nicht  ganz  behaupten,  wenn  auch  beim  ersten 
Anblicke  seine  Arbeit  gewaltig  abstach  gegen  die  Entwürfe 
der  drei  anderen  Konkurrenten.  Es  liegt  dies  wesentlich 
daran,  dass  ihm  die  Fertigkeit  der  Darstellung  in  sehr  er- 
|  heblich  geringerem  Grade  zu  Gebote  steht,  als  jenen;  frei- 
I  lieh  verrathen  auch  seine  Fa^aden  und  Dekorationen  einen 
Mangel  an  Schule,  der  ihn  künstlerisch  der  Konkurrenz 
noch  nicht  ganz  gewachsen  zeigt.  Aber  es  muss  dagegen 
hervorgehoben  werden,  dass  in  seiner  Arbeit  Gedanken 
j  enthalten  sind,  dass  sich  darin,  innerhalb  der  Grenze  seiner 
Kräfte,  eine  Sicherheit  und  Klarheit  bekundet,  welche 
deutlich  ausspricht,  dass  der  N  erfasser  weiss,  was  er  will, 
und  die  daher  eine  günstige  Meinung  von  ihm  erweckt. 
Hiermit  mag  es  Zusammenhängen,  dass  —  ein  allerdings 
eigentümlicher  Fall  —  die  am  ersten  Tage  gefeitigte 
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Architekten  kaum  mehr  übrig,  als  auf  die  Ausstattung  und 
eine  sorgfältige  Detailbildung  seinen  Fleiss  zu  verwenden, 
und  dies  ist  hier  auch  im  reichsten  Maasse  geschehen 

w  ie  gross  hierbei  der  Antheil  der  hohen,  bekanntlich 
im  Gebiete  der  Künste  selbst  thätigen  Frau  ist,  die  jetzt 
dies  Haus  bewohnt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  beur- 
theilen;  dass  indess  ein  solcher  vorhanden,  wollten  viele 
unserer  Kollegen,  die  sich  deshalb  an  uns  wandten,  aller¬ 
wege  entdecken.  \\  ir  wollen  auch  nicht  entscheiden,  ob 
diejenigen  Recht  hatten,  die  jenen  Antheil  in  dem  mit 
blauen  Stoffen,  Tapeten  und  Silbergeräthen  ausgestatteten 
Zimmer,  oder  die  ihn  in  den  behaglichen,  bürgerlich  ein¬ 
fachen  Wohnzimmern  entdecken  wollten;  es  genüge  zu 
konstatiren,  dass  das  Hauptgespräch  der  Vereinsmitglieder 
sich  nach  dieser  Richtung  hin  bewegte.  Nicht  ohne 
grosse  Anstrengung  gelang  es  den  für  die  Anordnung 
Unterzeichneten  Mitgliedern,  die  in  allen  Gemächern  Zer¬ 
streuten  endlich  soweit  zu  sammeln,  um  den  Weg  zu  der 
Nationalgalerie  antreten  zu  können;  es  fand  eben  Jeder 
Etwas,  -was  ihn  besonders  fesselte  und  nach  dem  er  nach 
genommener  Uebersicht  nochmals  zurückkehren  zu  müssen 
meinte. 

Auf  dem  Bauplatz  für  die  Nationalgalerie  ist  die 
Ausführung  erst  bis  zur  Vollendung  der  Fundamente  ge¬ 
diehen.  Dieselben  liegen  auf  versenkten  Kasten  von  unge¬ 
wöhnlich  grossen  Dimensionen  —  wenn  wir  nicht  irren  bis 
zu  15  k  20'  —  ;  Bögen  aus  dem  besten  Ziegelmaterial  verbin¬ 
den  dieselben,  und  um  ein  Ausweichen  der  einzelnen  Ka¬ 
sten  zu  verhindern,  ist  ein  Netz  von  ungewöhnlich  starken 
Zugankern  gelegt,  welches  alle  Kasten  miteinander  verbin¬ 
det.  Die  kolossalen  Abmessungen  der  Mauerstärken  ver¬ 
setzten  allgemein  in  Erstaunen,  und  wird  erst  das  weitere  ! 
Fortschreiten  des  Baues  die  Ungläubigen  bekehren  müssen, 
welche  darauf  hinwiesen,  dass  solche  Abmessungen  weit 
über  das  Maass  der  „polizeilichen  Vorschriften  *  hinausoehen. 
W  as  im  Bau  selbst  nicht  sichtbar,  wurde  in  klarster  und  [ 
umfassendster  Weise  durch  eine  Ausstellung  der  Zeichnun¬ 
gen  und  der  Modelle,  worunter  ein  Theil  des  Sockelmauer¬ 
werks  in  natürlichem  Material  und  in  natürlicher  Grösse 
ausgeführt,  dem  Beschauer  vorgeführt.  Der  Architekt, 
Herr  Iiofbauratb  Strack,  betheiligte  sich  bei  den  nöthigen 
Erklärungen  in  der  liebenswürdigsten  Weise,  unterstützt 
durch  den  ausführenden  Baumeister,  Herrn  Reinicke,  und 
den  Unternehmer  der  Maurerarbeiten,  Herrn  Baumeister 
Eauenburg,  welch  Letzterem  nicht  unverdientes  Lob  we¬ 
gen  der  aussergewöhnlich  sauberen  Ausführung  der  Arbeit 
gespendet  wurde. 

Einer  weiteren  Besprechung  des  Baues  dürfen  wir  uns 
überhoben  betrachten,  indem  wir  auf  Nr.  5,  Seite  35  unseres 
Blattes,  wo  dies  ausreichend  geschehen,  verweisen. 


Die  Dunkelheit  brach  schon  herein,  aL  man  zum  Dio¬ 
rama  gelangte,  wo  der  Kronleuchter  des  Herrn  Langhaus 
bereits  im  vollen  Glanze  strahlte.  Derselbe  zeigt  eine  von 
den  bisherigen  Kronen  ganz  abweichende  Konstruktion. 
Gewöhnlich  sind  jene  Kronen  so  eingerichtet,  dass  sie  allen 
Glanz  nach  Unten  reflektiren  und  die  Decke  dagegen  un¬ 
beleuchtet  bleibt.  Ausser  diesem  Uebelstande  birgt  diese 
Einrichtung  noch  den  andern  in  sich,  dass  die  in  den  Rängen, 
namentlich  in  den  höher  gelegenen,  Sitzenden,  durch  'das 
ausstrahlende  Licht  derart  geblendet  werden,  dass  ihnen 
der  Blick  zur  Bühne  ausserordentlich  erschwert  wird. 
Herr  Langhaus  hat  beiden  Uebelständen  dadurch  wirksam 
begegnet,  dass  er  die  Lichtquelle,  200  kleine  aus  einem 
kreisförmig  gebogenen  Rohr  ausströmende  Gasfläinmehen, 
mit  einem  inneren  und  einem  äusseren,  ca.  8"  hoben  Schirm 
aus  mattem  Glase  umgeben  hat,  so  dass  das  Licht  blos 
nach  oben  und  nach  unten  fallen  kann.  Herr  Langhaus 
hatte  selbst  die  Güte,  seine  Erlindung  zu  erläutern,  und 
wurde  Allen  durch  die  angestellten  Versuche  klar,’  dass 
der  Zweck  der  Beleuchtung  vollständig  erreicht  ist.  Aus 
dieser  fluchtigen  Beschreibung  geht  indess  schon  hervor, 
dass  die  ästhetische  Behandlung  einer  solchen  Krone  keine 
leichte  ist;  wenn  aber  auch  durch  die  übliche  Form  der 
Krone  im  Opernhause  verwöhnt,  konnte  man  doch  diesem, 
in  vollster  Einfachheit  dargestellten  Gedanken  seinen  Bei¬ 
fall  nicht  versagen.  Namentlich  w’aren  zwei  Reihen  von 
Glasprismen,  an  der  Unterkante  der  oben  erwähnten  Schirme 
befestigt,  von  ausserordentlich  glänzender  Wirkung. 

Mehr  wie  gewöhnlich  hielt  die  Gesellschaft  auch  noch 
zusammen,  als  es  zum  letzten  Theil  der  Exkursion,  dem 
geselligen  Zusammensein  im  Admiralsgarten, 
ging.  Auch  hier  hatte  man  auf  einen  so  starken  Besuch 
nicht  gerechnet,  doch  gelang  es  einigermassen,  dem  sich 
stark  -aussprechenden  Bedürfnis  nach  Erfrischungen  naeli- 
zukommen,  so  dass  auch  die  9.  Exkursion  den  üblichen 
Schluss  in  allgemeiner  Heiterkeit  fand. 

Vermischtes. 

Zur  Heidelberger  Konkurrenz. 

Wir  erhielten  das  nachstehende  Schreiben: 

Karlsruhe,  den  12.  August  1867. 

Die  Angabe  in  dem  von  E.  Rau  Unterzeichneten  Ar¬ 
tikel  iu  Nr.  31  (Seite  31  Üj  Ihres  Blattes :  „Herr  Geh.-Rath 
Dr.  Bluntschli  und  Herr  Professor  Dr.  Friedreich  hätten 
sich  zu  mir  begeben,  um  mich  zu  bestimmen,  dass  man 
das  Projekt  des  Herrn  Architekten  Bluntschli  mit  dem 
ersten  Preise  bekröne,  ist  eine  Unwahrheit. 

Ich  ersuche  Sie,  dies  in  Ihrem  Blatte  gefälligst  zu 
veröffentlichen.  Hochachtungsvoll 

Fischer,  Baudirektor. 


Skizze  viel  bedeutender  erscheint,  als  die  spätere,  nicht  sehr 
geschickte  Ausarbeitung. 

Sein  Grundriss  ist  der  einfachste  und  klarste,  obwohl 
auch  er  die  gesammte  Fläche  von  G00'  zu  400'  bebaut  hat, 
weil  er  dieses  Missverhältnis  weniger  durch  eine  Ueberzahl 
von  Räumen,  als  durch  gesteigerte  Einzeln  -  Dimensionen 
auszugleichen  gesucht  hat.  Die  Disposition  des  Sitzungs¬ 
saales,  der  nach  Aussen  mit  2  konzentrischen  Zonen  um¬ 
geben  ist,  von  denen  die  innere  die  Logen,  die  äussere  die 
Zugänge  und  Vorräume  zu  denselben  enthält,  ist  recht 
originell;  die  Haupt -Vestibüle  und  Treppenhäuser  sind 
leider  durch  eine  plumpe  Anhäufung  von  Säulen  stark 
verbaut.  Die  Fafaden  zeigen  eine  ernste  und  würdige 
Architektur  in  schweren  und  massigen  Verhältnissen,  in  den 
Details  jedoch  sehr  unausgebildet;  noch  roher  erscheinen 
die  Dekorationen  des  Innern,  ein  Feld,  das  dem  Verfasser 
noch  völlig  unbekannt  zu  sein  scheint. 

Der  Verfasser  des  preisgekrönten  Projekts  No.  III 
hat  in  der  allgemeinen  Disposition  der  Anlage  vor  seinen 
Mitkonkurrenten  schon  dadurch  einen  Vorsprung  erhalten, 
•bi  -,  er  seine  ursprüngliche  Skizze  am  Freiesten  interpretirt 
hat.  Im  Uebrigen  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass 
srin  Grundriss  in  gewisser  Beziehung  einige  wesentliche 
>  orzuge  besitzt.  Während  die  Anderen  Flügelbauten  mit 
mehren  kleinen,  inneren  Höfen  annahmen,  wählte  er,  gleich- 
all-  unter  fa«t  vollständiger  Benutzung  der  gegebenen  Bau¬ 
stelle,  eiuen  einzigen  grossen  Mittelhof,  der  eine  imposante 


architektonische  Ausbildung  mit  offenen  Bogenhallen  zu- 
liess.  Die  Zugänge  zu  deD  einzelnen  Gebäudetheilen  und  den 
Zuhörer-Räumen  des  Sitzungssaales  sind  ferner  in  keinem 
der  anderen  Projekte  so  klar  und  gleichzeitig  so  grossartig 
gelöst  worden,  wie  hier.  Dem  gegenüber  muss  allerdings 
hervorgehoben  werden,  dass  die  praktische  Behandlung 
der  Aufgabe  dabei  die  willkürlichste  und  leichtfertigste 
ist  und  selbst  den  bescheidensten  Anforderungen  nicht  ge¬ 
nügt,  Die  verlangten  und  unverlangten  Räume  sind  an¬ 
scheinend  in  dem  nach  den  Hauptmotiven  sich  ergebenden 
Grundrisse  in  buntester  Zusammenstellung  vertheilt  wor¬ 
den,  wie  es  nothdürftig  passen  wollte  —  beispielsweise 
enthalten  die  in  den  Fa^aden  stark  kervortretenden  Eck¬ 
risalite  nur  gauz  untergeordnete  resp.  disponible  Räume; 
dass  die  imposante  sechsläufige  Haupttreppe  auf  ein  10' 
breites  Podest  mündet,  mag  beiläufig  erwähnt  werden. 

Mit  der  architektonischen  Gestaltung  des  Gebäudes 
im  Aeusseren  sowohl  wie  im  Inneren  haben  wir  uns  nicht 
befreunden  können.  Die  brillante  Darstellung,  so  be¬ 
stechend  sie  auf  Viele  wirken  mag,  ist  nicht  im  Stande, 
den  Mangel  an  innerer  Harmonie  und  künstlerischem  Maasse 
zu  ersetzen  —  das  Projekt  ist,  um  uns  eines  bekannten  Aus¬ 
druckes  zu  bedienen,  aus  den  Fingern  gequollen.  Die 
Fanden,  ähnlich  der  Börse  in  Berlin,  mit  Vorgesetzten 
Säulenstellungen*),  im  Detail  sehr  schön  gezeichnet,  zeigen 


*)  Es  dürfte  auch  charakteristisch  sein,  dass  alle  3  Berliner 
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Gleichzeitig  haben  auch  Hr.  Geh. -Rath  Bluntschli  und 
Hr.  Professor  Friedreich  selbst  gegen  die  qu.  Beschuldi¬ 
gung  in  sehr  energischer  \\  eise  protestirt.  Hr.  Geh. -Rath 
Bluntschli  versichert  u.  A. :  „Ich  habe  während  der  ganzen 
Verhandlung  Hru.  Oberbaurath  Fischer  nie  besucht  und 
mich  nie.  weder  mündlich  noch  schriftlich,  weder  unmittel¬ 
bar  noch  mittelbar  an  ihn  gewendet“,  und  Hr.  Professor 
Fried  reich  giebt  die  Erklärung,  „dass  er  bei  seiner  An¬ 
wesenheit  in  Karlsruhe  während  der  Dauer  der  Sitzungen 
des  Preisgerichtes  Hrn.  Baudirektor  Fischer  niemals  be¬ 
sucht  habe  und  dass  er  überhaupt  über  die  eingelaufenen 
Konkurrenzprojekte  mit  dem  genannten  Herrn  nie  anders 
als  in  Gegenwart  der  übrigen  Mitglieder  des 
Preisgerichts  verhandelt  habe.“  Wir  hollen,  dass  beide 
geehrten  Herren  mit  Rücksicht  auf  die  gleichzeitige  Er¬ 
klärung  des  Hrn.  Baudirektor  Fischer  uns  den  vollständigen 
Abdruck  Ihrer  Schreiben  erlassen  werden,  in  welchen  sie 
übrigens  beiderseits  eine  gerichtliche  Verfolgung  des  Ver¬ 
fassers  in  Aussicht  stellen. 

Es  wird  demnach  Sache  unseres  Korrespondenten  sein, 
an  dessen  Ehrenhaftigkeit  und  Glaubwürdigkeit  wir  an 
sich  nicht  zw  eifeln  durften,  anzugeben,  wodurch  er  zu  jener 
Behauptung,  deren  völlige  Richtigkeit  er  uns  nebeuher  noch 
ausdrüekliehst  versicherte,  gekommen  ist. 

Wir  können  dabei  unsere  vollste  Geuugthuung  über 
die  würdige  und  objektive  Weise  nicht  verhehlen,  in  wel¬ 
cher  beide  angegriffene  Herren  die  Veröffentlichung  des 
betreifenden  Artikels  in  uns.  Bl.  aufgefasst  haben.  Dass 
in  ihren  Gegenerklärungen  auch  nicht  eine  Silbe  des  Vor¬ 
wurfs  gegen  uns  enthalten  ist,  den  wir  unter  gleichen  \  er- 
hältnissen  in  Norddeutsehland  wahrscheinlich  in  herbster 
W  eise  empfangen  hätten,  beweist  recht  deutlich,  dass  die 
Pressfreiheit  in  Süddeutschland  doch  schon  ganz  andere 
Wurzeln  geschlagen  hat.,  als  Lei  uns.  Irruugeu  dieser  Art 
aber,  so  bedauerlich  sie  immerhin  sein  mögen,  werden  von 
keiner  Redaktion  vermieden  werden  können,  wenn  sie  nicht 
ganz  darauf  verzichten  will,  geeigneten  Falls  auch  der 
persönlichen  Willkür  entgegen  zu  treten. 

Zwei  kunstgeschiehtlich  bedeutende  kirchliche  Bau-  j 
werke  sind  in  jüngster  Zeit  durch  Brand  versehrt  worden 
—  die  Kirche  St.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  und  der 
Dom  zu  Frankfurt  am  Main.  Ueber  den  Umfang  der  Zer¬ 
störung  differiren  die  Zeitungsnachrichten  noch  vorläufig. 


Aus  der  Fachliteratur. 

Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jahrgang  XVII,  Heft  VII 
bis  X  enthält  an  grösseren  w issensehaftlichen  Mittheilungen: 

1.  Die  Neubauten  im  Königl.  Botanischen  Garten  in 


|  München,  mit  Zeichnungen.  Mitgetbeilt  von  v.  Voit.  — 
Im  Sommer  1860  begonnen,  1 865  sämmtliche  Gebäude 
der  Benutzung  übergeben.  Letztere  bestehen  aus:  a.  den 
grossen  Gewächshäusern  und  zwar  dem  Palmenhause,  dem 
Warmhause  und  dem  Kalthause,  b.  dem  botanischen  Museum, 
c.  den  kleinen  Gewächshäusern  und  zwar  dem  kleinen 
Kalthause,  dem  kleinen  Warmhause  und  dem  Aquarium. 
Das  Material  des  Unterbaues  der  grossen  Gewächshäuser 
ist  Backsteinmauerwcrk ,  der  Sockel  besteht  aus  Kalktuß', 
der  ganze  übrige  Aufbau  ist  aus  Glas  und  Eisen  herge¬ 
stellt.  Die  inneren  Räume  werden  durch  Warmwasser¬ 
heizung  erwärmt;  Gitter  aus  geflochtenem  Drath  schützen 
die  Glasdachungen  gegen  Hagelschlag.  Die  Gesammtkosten 
der  ganzen  Anlage  betrugen  200,374  Fl.  17  Kr. 

2.  Das  Wohnhaus  des  Herrn  Louis  Gerson  in  Berlin, 
mit  Zeichnungen.  Von  v.  d.  Hude  u.  Hennike.  — 
Im  Jahre  1864/G5  im  Renaissancestil  erbaut.  Material 
Birkenwerder  Verblendziegel;  die  Kunstformen  aus  ge¬ 
branntem  Thon  und  Thüringer  Sandstein. 

3.  Das  Wohnhaus  des  Herrn  Markwald  in  Berlin, 
Thiergartenstrasse  27,  mit  Zeichnungen.  Von  v.  d.  Hude 
u.  Hennike.  —  Im  Jahre  ISO  1/62  erbaut.  An  der 
Decke  des  Saales  2  von  O.  Begas  gemalte  allegorische 
Darstellungen  des  Tanzes  und  der  Mahlzeit.  Hohle 
Joachimsthaler  Verblendziegel  sind  an  den  glatten  Flächen 
der  Fahnden  verwendet,  die  Architeaturtheile  aus  Thüringer 
Sandstein  gearbeitet;  das  überstehende  Dach  ist  nach  der 
älteren  florentinischen  Art  mit  geschnitzten  Sparren, 
Knaggen  und  durchbrochenen  Füllungen  behandelt. 

4.  Die  Berliner  gemeinnützige  Baugesellschaft  und  die 
damit  verbundene  Alexandra -Stiftung,  mit  Zeichnungen. 
Mitgetbeilt  \on  Dr.  Gaebler.  —  Zweck  gesunde  Woh¬ 
nungen  für  die  sogenannten  „kleinen  Leute“  zu  erbauen 
und  aus  besitzlosen  Arbeitern  arbeitsame  Besitzer  zu 
schaffen.  Die  Zeichnungen  geben  ein  Bild  von  den  von 
der  Gesellschaft  erbauten  Cottages  auf  „Bremerhöhe“, 
zeigen  2  vierstöckige  Häuser  in  der  Wollankstrasse,  das 
eine  zu  14  Wohnungen  und  8  Werkstätten,  das  andere 
zu  14  Wohnungen,  und  schliesslich  die  ersten  3  von  der 
Alexandrastiftung  erbauten  Wohngebäude. 

5.  Das  König -Wilhelms  Gymnasium,  mit  Zeichnungen. 
Mitgetbeilt  von  Pardow  und  Goebbels.  (Schluss.)  — 
Spezielle  Beschreibung  der  Bauart,  der  Aborts  -  An¬ 
lauen,  der  Abmessungen  und  der  Einrichtung  der  Klassen- 
räume,  der  Heizung  ( Warmwasser-  und  Luftheizung),  der 
Ventilation  und  der  Sonnenbrenner.  Die  Baukosten  haben, 
einschliesslich  der  Utensilien,  für  welche  7000  Thlr.  ver¬ 
ausgabt  worden  sind,  144,560  Thlr.  betragen,  und  ergiebt 
sieb,  dass  der  Quadrutfuss  bebauter  Grundfläche  10,6  Ihlr. 
gekostet  hat. 


jene  übliche  reiche  Renaissance-Architektur,  die  eben  überall 
passt  resp.  nicht  pasfst,  für  ein  Parlamentshaus  des  nord¬ 
deutschen  Buudes  jedoch  nicht  grade  glücklich  gewählt 
und  in  den  dominirenden  Mittelbauten  nicht  harmonisch 
gelöst  ist.  Die  in  einfachen  und  edlen  Formen  komponirte 
Flachkuppel  über  dem  Sitzungssaale  will  damit  durchaus 
nicht  iu  Einklang  kommen  und  wirkt  viel  günstiger  über 
der  Fafade  des  grossen  Hofes.  Noch  willkürlicher  und 
der  Bedeutung  des  Gebäudes  unangemessener  erscheinen 
die  Haupträume  des  Inneren  gestaltet;  der  Sitzungssaal 
hat,  weil  er  im  Aeussern  eine  Kuppel  erhalten  sollte,  die 
kirchenartige  Höhe  von  ca  75'  bekommen,  die  Dekoration 
des  Festsaales  in  der  Wohnung  des  Präsidenten,  ein  Blatt, 
auf  das  eine  Ueberfülle  von  Formen  und  Motiven,  sowie 
so  ziemlich  alle  Farben  des  Tuschkastens  ergossen  sind, 
zeigt  den  Charakter  eines  Lokals  im  Genre  des  Orpheums. 

Von  der  brillanten  Darstellung  des  Entwurfs  ist  schon 
oben  geredet  worden;  die  sehr  bedeutende,  ursprüngliche 
künstlerische  Begabung  des  Verfassers,  wenn  auch  nicht 
vorwiegend  eine  architektonische,  ist  daraus  unverkennbar; 
dass  er  bei  einer  Beurtheilung  vom  akademischen  Stand¬ 
punkte  aus  den  Sieg  errungen  hat,  ist  daher  wohl  leicht 
erklärlich. 


Konkurrenten  die  neuerdings  unvermeidliche  Mittelgruppe  der 
Börse,  2  davon  sogar  in  doppelter  Anwendung  als  Bekrönung 
ihrer  Mittelbauten  verarbeiteten. 


Als  der  wesentlichste  Vorzug  des  letzten  Projekts 
No.  IV,  dessen  Verfasser  ein  Accessit  erlangte,  muss  die 
hervorragende  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  der  Bear¬ 
beitung  gerühmt  werden  —  keins  der  andern  ist  so  durch¬ 
gearbeitet,  wie  das  seine.  Namentlich  ist  der  grosse 
Fleiss  ersichtlich,  den  er  der  Gestaltung  seines  Grundrisses 
gewidmet  hat,  der  in  Bezug  auf  Axentheilung,  sow  ie  origi¬ 
nelle  und  schöne  Motive  unbedingt  den  Preis  verdient. 
Freilich  ist  dieser  Fleiss  ein  ganz  vergeblicher  gewesen, 
denn  jene  allgemeinen,  im  Anfänge  unseres  Berichts  erwähn¬ 
ten  Fehler  erscheinen  dadurch  in  um  so  grellerem  Lichte. 
Es  sei  uns  gestattet  einige  Beispiele  dafür  gerade  aus  diesem 
Entwürfe  anzufiihren. 

Der  Verfasser  hat  gleichfalls  die  ganze  Fläche  von 
400'  zu  600'  bebaut  und  demzufolge  für  fast  alle  verlang- 
i  ten  Räume  im  Hauptgeschosse  Platz  gefunden.  Dadurch 
dass  er  hinter  dem  eigentlichen,  sehr  ansehnlichen  und  ge¬ 
nügenden  Vorraum  am  Haupteingange  noch  ein  zweites, 
„Ruhmeshalle“  genanntes,  Vestibül  anlegte,  ca.  90'  tief  und 
ca.  230'  einschliesslich  der  beiden  Haupttreppen  lang,  im 
mittleren  Theile  durch  beide  Geschosse  reichend,  hat  er 
freilich  schon  viel  überflüssigen  Raum  untergebracht:  der 
Rest  erledigt  sich  dadurch,  dass  er  im  Erdgeschosse  ausser 
den  Wohnungen  für  Kastellan,  Portier  und  Hausdiener, 

!  (welche,  wenn  auch  in  bescheidener  Ausdehnung,  verlangt 
waren,)  noch  Räume  fiir  eine  Druckerei  anlegt,  gross  ge¬ 
nug  für  eine  grosse  Zeitung,  sowie  fernerhin  Dienstwoh- 
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C>.  Notizen  über  den  zur  Regulirung  des  Plauer 
Kanal.-  benutzten  Dampfbagger,  mit  Zeichnungen.  Von  Th. 
K  o  z  1  o  \v  s  k  i . 

7.  Eisenbahn -Trajekt  über  den  Rhein  bei  Rhein¬ 
hausen,  mit  Zeichnungen.  Von  Hart w  ich. 

8.  Die  Loire  und  ihre  "Wasserverhältnisse,  mit  Zeich¬ 
nungen.  Von  Wasser- Bau -Inspektor  Röder. 

Auffallend  ist  der  grosse  Raum,  der  diesmal  den  Mit- 
theilungen  aus  dem  Architektenverein  gegönnt  ist  —  30 
Seiten  Text  mit  2  Blatt  Zeichnungen*).  H.  L. 


Konkurrenzen. 

Preisausschreiben.  —  Die  Schul  -  Deputation  zu 
Königstein  a.  E.  fordert  zu  einer  Konkurrenz  für  den 
Entwurf  eines  zehnklassigen  Schulgebäudes  daselbst  auf. 
Programm  und  Situations-Plan  sind  von  der  Raths -Expe¬ 
dition  in  K.  zu  beziehen,  mündliche  Auskunft  ertheilt  ev. 
Herr  Bürgermeister  Reissiger.  Einlieferungstermin: 
Öl.  Oktober  18G7.  Preise  100  Thlr.  resp.  50  und  30  Thlr. 

w  ir  bemerken  nach  Durchsicht  des  uns  eingesandten 
Programms,  dass  dasselbe  in  Betreff  seiner  näheren  Fest¬ 
setzungen  eins  der  zufrieden  stellendsten  ist,  die  uns  jemals 
zu  Gesicht  gekommen.  Die  Anforderungen  sind  übersicht¬ 
lich,  klar  und  vollständig  entwickelt,  die  Namen  der  Preis¬ 
richter  sind  genannt,  ihre  schriftlich  abgegebenen  Gutachten 
über  die  preisgekrönten  Arbeiten  (warum  nur  über  diese?  ) 
sollen  in  einem  öffentlichen  Termine,  der  vorher  in  der 
Leipziger  Zeitung  bekannt  gemacht  wird,  verlesen  werden, 
dem  Verfasser  des  für  die  Ausführung  bestimmten  Entwurfs 
wird  ein  Antheil  an  der  Bau- Ausführung,  zum  Mindesten 
d  e  Kontrole  derselben,  garantirt.  Hingegen  steht  mit  diesen 
anerkennenswerthen  Bestimmungen  die  Niedrigkeit  der 
Preise  in  schreiendem  Widerspruch.  Die  drei  ausgesetzten 
Preise  von  zusammen  ISO  Thaler,  wofür  die  betreffenden 
Entwürfe  vollständiges  und  unbeschränktes  Eigenthum  der 
Kommune  werden,  repräsentiren  bei  einer  Bausumme  von 

*)  Es  mag  übrigens  eine  Ungenairigkeit  berichtigt  werden, 
die  unter  den  sehr  aphoristischen  Nachrichten  über  die  Vor¬ 
gänge  bei  Entstehung  des  Wochenblattes  im  Dezember  v.  J. 
enthalten  ist.  Abgesehen  davon,  dass  es  „Notizblatt“  genannt 
wird,  was  fälschlicher  Weise  die  Idee  erwecken  kann,  als  wäre 
eine  Fortsetzung  des  ehemals  vom  Ministerium  dem  Vereine 
abgekauften  Notizblattes  beabsichtigt  gewesen,  ist  im  Protokoll 
vom  15.  Dezember  gesagt,  der  Verein  habe  beschlossen,  dasselbe 
privatim  von  Mitgliedern  des  Vereins  erscheinen  zu  lassen.  Es 
ist  wohl  selbstverständlich,  dass  ein  solcher  Be-  resp.  Entschluss 
nur  von  diesen  Mitgliedern,  der  vom  Verein  gewählten  ehema¬ 
ligen  Redaktions -Kommission  gefasst  werden  konnte,  während 
der  Verein  diesem  Vorhaben  nur  seine  Billigung  ertheilte. 

(D.  Red.) 

nungen  für  den  Eaktor  dieser  Druckerei,  für  einen  Sekre¬ 
tair.  einen  Archivar,  einen  Bibliothekar  und  einen  Maschi¬ 
nisten!  Als  scharfer  Gegensatz  zu  dieser  wahrhaft  kolos¬ 
salen  Raumverschwendung  fällt  die  Disposition  der  Zugänge 
und  Vorräume  zu  den  in  zwei  Geschossen  enthaltenen  Zu¬ 
hörer -Logen  des  Sitzungssaales  auf,  die  naturgemäss  auf 
einen  bestimmten  Platz  beschränkt  waren.  Wir  glauben 
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Pilaster- 

Dekoration.  Leider  hat  sich  der  Verfasser  in  den  Mittel- 
und  Lek  hauten  zu  offenen  Hallen  verführen  lassen,  die  hierzu 
nicht  passen  und  eine  unruhige  theatralische  Gesammtwir- 
kung  erzeugen.  Das  Innere  zeigt  in  der  dargestellten 
geraden  W  and  des  Sitzungssaales  eine  ruhigere  und  ange- 
messenere  Architektur  als  die  der  andern  Entwürfe  — 
jedoch  stehen  die  Bogenstellungen  der  Logen  damit  nicht 
im  Einklänge.  Bei  der  Architektur  des  Festsaales  ist  der 
Maasstab  etwas  verfehlt:  diese  freistehenden  Säulen  von 
2->'  Hohe  und  2bj'  Durchmesser  und  die  mächtigen  Gurt- 
bög*‘u  darüber  pa-sen  weder  für  die  Bestimmung  des  Saales, 
noch  zu  den  vcrhältnissmässig  bescheidenen  Dimensionen 


15,000  bis  IS, 000  Thaler  höchstens  1  %  derselben  —  ein 
Preis,  für  den  kein  in  der  Praxis  stehender,  älterer  Archi- 
i  tekt  sich  zu  einer  Betheiligung  an  der  Konkurrenz  ent- 
|  schliessen  dürfte  —  geschweige  denn,  da  diese  Summe  erst 
in  drei  Theile  zerlegt  ist.  Es  müsste  als  sehr  bedauerlich 
|  bezeichnet  werden,  wenn  eine  sonst  so  sachverständig  und 
umsichtig  eingeleitete  Konkurrenz  an  solcher  übel  ange¬ 
brachten  Knauserei  scheitern  sollte. 


Paris,  IG.  August.  - —  Die  Jury  der  architektonischen 
Abtheilung  der  Kaiserlichen  Akademie  der  schönen  Künste 
hat  soeben  ihr  Urtheil  über  die  Konkurrenz  um  den  grossen 
Preis  (Prix  de  Rome)  gefällt.  Die  Preisaufgabe  bestand  im 
Entw  urf  eines  Ausstellungs-Pallastes  für  die  schönen  Künste. 
Neun  Konkurrenten  hatten  die  Aufgabe  gelöst.  Der 
i  grosse  Preis  ist  Herrn  M.  Bernard,  ein  Accessit  den 
{  Herren  Mageux  und  Bobin  zuerkannt.  Die  Gekrönten 
I  sind  säimntlioh  Eleven  des  Herrn  M.  Paecard. 


P  ersonal  -  N  achrichten. 

Der  Kreis  -  Baumeister  A  ssman  n  zu  Gleiwitz  ist  zum  Bau- 
Inspektor  daselbst  ernannt,  der  Kreis -Baumeister  Brunner  zu 
Floss  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Gleiwitz  versetzt  worden. 

Offene  Stellen. 

1.  Ein  Baumeister  w'ird  gesucht  von  der  Königlichen 
Festungsbau  -  Direktion  in  Heppens.  Näheres  unter  den  luserateu. 

2.  Für  den  Bau  der  Heppens  -  Oldenburger  Eisenbahn  wird 
ein  im  Hochbau  und  in  Abrechnungen  erfahrener  Bauführer 
zu  sofortigem  Dienstantritt  gesucht.  Beschäftigungsdauer  circa 

i  6  Monate.  Diäten  la/3  Thlr.  nebst  10  Thlr.  monatlichem  Reise¬ 
kosten -Pauschquantum  und  Vergütung  der  Zuzugskosten.  Mel¬ 
dungen  unter  Beifügung  der  Zeugnisse  bei  der  Königlichen 
Ivommssion  für  den  Bau  der  genannten  Bahn  in  Oldenburg. 

3.  An  der  Baugewerkschule  zu  Höxter  siud  für  das  Winter - 
I  Semester  1 8  6  7/1 8  0  8  mehre  Leh  rer  stellen  für  Architekten 
;  vakannt.  Meldungen  beim  Direktor  Möllinger  daselbst. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hin.  R.  in  St.  —  Wir  bitten  Sie,  die  Verzögerung  durch 
die  zeitweilige  Abwesenheit  des  Redakteurs  entschuldigen  zu 
wollen.  Sie  erhalten  demnächst  noch  nähere  Nachricht. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  W.  H.  in*'  London ,  M.  in 
Berlin,  St.  in  Paris,  H.  Arnsberg. 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Die  näheren  Angaben  für  die 

Exkursion  am  nächsten  Sonnabend 

werden  per  Post  erfolgen,  da  in  letzter  Stunde  Abänderung  des 
ursprünglichen  Planes  zur  Nothwrendigkeit  wrnrde. 

und  den  gewählten  feinen  Dekorationen.  —  Die  Darstellung 
des  Entwurfes  is  nicht  minder  zu  rühmen,  wie  bei  No.  I. 
und  III. 

Hiermit  wären  wir  am  Ende  unseres  Berichts.  Wir 
vermuthen ,  dass  es  dem  Leser  nicht  anders  ergangen  sein 
wird ,  als  uns  beim  Betrachten  der  Entwürfe.  Es  ist  das 
Gefühl  tiefsten  Bedauerns,  mit  dem  man  es  schliesslich  sich 
eingestehen  muss,  dass  trotz  des  Talentes  der  Konkurrenten, 
trotz  ihres  Fleisses,  dessen  Resultate  in  der  kurzen  Frist 
von  3  Monaten  bewunderungswürdig  genannt  werden  kön¬ 
nen,  im  Grossen  und  Ganzen  doch  nichts  Vollendeteres  ge¬ 
leistet  wurde.  Wir  glauben  nicht,  dass  ein  Einziger  von 
ihnen  von  seiner  Arbeit  innere  Befriedigung  erlangt  hat  — 
für  den  Künstler  werthvoller  als  der  Preis  in  harten  Thalern. 
Was  aber  hätten  sie  —  ganz  abgesehen  von  den  künstle¬ 
rischen  Kräften,  die  von  dem  Wettstreit  ausgeschlossen 
wurden,  leisten  können  —  einer  anderen  Aufgabe,  aii deren 
Bedingungen  gegenüber! 

Freilich,  auch  auf  ihnen  hätte  noch  immer  gelastet, 
was  uns  Alle  drückt;  nicht  mit  voller  Kraft  kann  die  Bau- 
|  kunst  erblühen  aus  einem  Stamme,  auf  den  man  noch  das 
Reis  des  gesammten  Ingenieurwesens  gepfropft  hat.  Was 
ihnen  jedoch  in  diesem  Falle  die  Brust  zusammenschnürte 
und  den  Arm  lähmte,  sie  danken  es  den  Anordnungen  und 
i  Einrichtungen  des  Instituts,  das  zur  Pflege  der  Kunst  be- 
I  stimmt  ist,  sie  danken  es  der  Künigl.  Akademie  der  Kiiuste! 


ft  4*  li  R  11 11  t  III  R  4*  ll  ll  fl  . 

Ks  soll  die  Lieferung  von 

800,000  Sliiek  gewöhnlicher  Mauersteine 
fiir  die  Bauten  der  neuen  Berliner  Verbindungsbahn  auf  dem 
Wege  der  öffentlichen  Submission  vergehen  werden.  Termin 
hierzu  findet  statt  am 

Mittwoch  den  28.  August  d.  J.,  Vormittags  10  Uhr 
anf  unserem  Bau-Bureau,  Köpnickerstrasse  20,  und  liegen  daselbst 
die  Lieferungs-Bedingungen  bis  zu  diesem  Termin  zur  Einsicht 
offen.  Berlin,  den  14.  August  1867. 

HnniltliHie  llir«‘klion  iler  \inlert>n,lilewlst,li- 
]Häi‘liig«‘li4*ii  lÜKentmlin. 

1t  e  k  »  ii  ii  t  bii  a  «•  li  ii  ii  u  . 

]>ie  mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  520  Thnlern  und  freier 
Wohnung  dotirte  .Stelle  eines  Maschinenmeisters  hierselbst  soll 
neu  besetzt  werden.  Techniker,  welche  vorzugsweise  auf  1  >ampf- 
baggern  Erfahrungen  gesammelt  und  sich  praktisch  bewahrt 
bähen,  auch  die  Fähigkeit  besitzen,  Maschinentheile  etc.  durch 
Zeichnung  darzustellen  und  die  Ausführung  von  Reparatur- Ar¬ 
beiten  an  Maschinen  und  Schiffsgefüssen  zu  überwachen,  wollen 
hre  etwaigen  Meldungen,  unter  Beifügung  ihrer  Zeugnisse  bis 
tum  10.  September  er.  hierher  einreichen. 

Nähere  Auskunft  wird  auf  'Wunsch  schriftlich  oder  münd¬ 
lich  ertheilt  werden. 

Neufahrwasser,  den  10.  August  1867. 

Königlich«*  Ilafcii-Haii-lngiielition 

Fr.  Sc h  w  b e 
Wasserbaumeister. 

Itekaimt  ihr  «‘Innig:. 

Zur  Leitung  des  Baues  mehrer  Dienstwohnungs-  und  Yer- 
ivahrungs-Gehnude  etc.  wird  ein  geprüfter  Baumeister  gegen 
jewährung  eines  Diätensatzes  von  3  Thlr.  von  der  unterzeieh- 
leten  F'estungs- Bau -Direktion  gesucht,  bei  welcher  auch  die 
iventl.  Anmeldungen,  unter  Beifügung  von  Zeugnissen,  zu  er- 
’olgen  haben.  —  Wünsehenswerth  ist  es,  dass  der  Antritt  der 
stelle  sofort  erfolgen  kann. 

Heppens,  den  15.  August  1867. 

Königlich«*  Festung*«  -  fgau  -  flirekt  i«ni. 

Ein  Maurermeister  in  der  Provinz  sucht  für  sein  ausge¬ 
lehntes  Geschäft  mit  verschiedenen  Nebenbranchen  einen  tüch- 
igen  Buchhalter  und  Geschäftsführer,  der  im  Zeichnen  und 
feransehlagen,  sowie  im  selbstständigen  Ausarbeiten  von  Ban- 
:eichnungen  gut  bewandert  sein  muss. 

Baubeflissene,  Maurer  oder  Zitnmermnnn,  die  vorzügliche 
Atteste  besitzen  und  genannten  Ansprüchen  vollständig 'genügen 
tonnen,  aber  nur  solche,  wollen  ihre  Offerten  franco  unter  der 
Chiffre  K.  401.  bei  der  Expedition  dieses  Blattes  niederlegen. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

m  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon- 
[itter,  Tliorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

ür  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Jreisen  die 

Bansclilosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Die  Zinkgiesserei  für  Kunst  11.  Architektur 

Fabrik  für 

jaskronen  und  Gasbeleuchtung^  -Gegenstände 

von 

SCH  A  EFEIl  &  HAUSCHNER 

nhaber:  B.  Hausdiner  &  P.  (FOussow  (Architekt) 

Berlin,  Oranien  -  Strasse  122, 

mpfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen, 
^acb  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Model  1- 
:osten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Photographien  und  Zeichnungen  stehen  gern  zu  Diensten. 

e<sy«£  &  Ceneorten 

in  Ludwigshafen  am  Ehein. 

Spezialität 

für 

XilULdrtlm.ei.X~Ka-XM.de3m. 

neuesten  Systems. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Ao.  11. 
mpfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

üefem  ^Varm  wasserlieizung;eii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  Und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

de  Bauschlosserei  von 

BB4U\  ,  Berlin,  "1  lnvalidenstras.se  77 
liefert  gchiiii«*4l«*4*ig4*rii4*  GiUer  pro  Fuss  von  1  Thlr. 

an;  Proben  stehen  zur  Ansicht.  Desgl.  Finsrlieiiziige 
für  Dachdecker,  Maurer,  Zimmerlente  etc.  vorräthig. 

Die  Masel  1  i  n  e:n  bau  werk  statte  *  von 

AHL  &  POEES&EE  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

Wa  s  s  c  r  li  e  i  z  i§  ii  ff  e  11 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Bampfheizu ngen,  Harfe- Einrichtungen  etc 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sieh  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  errichten. 

Kostenanschläge,  1  iäne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

(■nlvaiiigclie  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparniss  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 
Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Ban -Anstalt  von 

freist?  tfc 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 

Baumaterialien 

Portlaiifl  -(Vmeiit ,  Figeiilinhngchicii«*n, 
CJj-pw,  Rolir  mul  alle  S«irt«*n  Iffaiiergleiiie, 
endigeh«*  uml  liiegijge  Fliainottgteliie  offen« 

billig, ,t  J[(  ^ehäffer,  Tempel hofor-U fer  No.  25. 

E.  &  J.  ENDE 

Berlin,  Friedrichs  -  Strasse  114. 
General  -  Agenten 

rfer  Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Aeuliaus 

und 

rfer  llfelrfer  Parquet  -  Fussborfen  -  Fabrik. 

Lager  von  Parquethöden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Mcuhles- Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

rfer  Schiefer-Industrie,  Vf.  Gessner  &  Fo.  in  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40D',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeckungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Sol  Untrer  Sandstein -Fliesen  v.  II.  Hoffmeister 

Vj — 2 Zoll  stark,  rotli  3 — 5Sgr.  proD',  n  «*igg  51/,— 7 Sgr., 
je  nach  Auswahl. 

stets  vorräthig. 
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i)|f  it  ijflnHo 

in  Elber f e 1 d , 

Fabrik 

eiserner 

Itollbleiiden 

Preis  pr.  |  IFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück . 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Kohgias  in  Stärken  von  1%",  1",  V»  ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


Geschäfts -Inhaber: 

B.  Schaeffer.  4  G.  Ahlemeyer. 


HSEmn 

Fabrik 
cSinbeitßr. 

19. 

Fabrik  für  Gas  -  mul 

Insfrrs,  Ibiifit-  nnö  ^ängültinijtfr 
Candelaber  &  Laternen 
GASMESSER 
G  as -Brenner 
Gas-Koch- 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


T?er6inhuugsfti'irfee  etc. 


IBIEIFJLKF 

Magnetit 

^cipngcrffv. 

42. 

Wasser-Anlagen. 

W  arm-Wasserheizungen 

Bade -Einrichtungen 

(i  'flJnfcr&fosets,  Co ifetten 
I  Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
^nnteinen  -  (tbrnnmrntr 
Jlampf-  n.  mHü([trl)51)itf 
Bleiröhren 


Joh.  Haag 

Civil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

z  u  u  g  s  b  u  r  g 

liefert 

VTasscrlicizn  ngen 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Q  a  mpfhioUttagott 
Dampfkoeh-,  Wasch-  und  Bade -  Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  Uhl  zn  Berlin 

Französische  Strasse  <$«. 


F.  Bareüa 

Klempnerei  und  Zinkgiesserei 

für  Kau  und  Architektur 

Berlin,  Stralauerbrücke  No.  3. 


Die  L.  II.  A.  Sehinidtschc 

Porzellan  -  Manufaktur  zu  Moabit,  Werftstrasse  3,  der  Ulaner- 
Kaserne  sohiäg  gegenüber,  empfiehlt  zu  festen  Preisen 

Chamotte  -  Säulen  -  Oefen 


in  allen  Grössen,  C'liamottc-Steiiir,  IHÖrtel  n.  Koni. 


Stuck-Arbeiten  für  Fahnden 

nration  von 

Möller, 


Falirl k  von 

und  Klmmer-llekoratlon  von 

\r  llikllaa.  Bildhauer  und  akademischer  Künstler 


Berlin,  Weinbergs-Weg  No.  14a. 


Lapidar  Tlieer. 

Eine  vorzüglich  bewährte  Komposition,  zum 

wasserdichten  Ueberzuge  jeder  Art  Be¬ 
dachung,  wetterfestem  Anstrich  von  Holz, 
Planken  und  Mauerwerk 

geeignet.  Breis  53/a  Thlr.  pr.  Tonne  von  ca.  3  Ctr.  Inhalt  incl. 
Fasstage. 

Der  Theer  ist  besonders  dadurch  eigentümlich  und  empfeh¬ 
lenswert,  dass  derselbe  schnell  trocknend,  selbst  frisch  aufge¬ 
tragen  auch  bei  dem  stärksten  Sonnenbrände  in  konsistentem 
Zustande  bleibt,  also  nie  läuft,  durch  keine  Witterungs-Einflüsse 
verändert  wird  und  nach  kurzer  Zeit  eine  harte  Kruste  bildet, 
die  vermöge  ihrer  eigentümlichen  Elastizität  nie  Risse  zeigt. 
Statt  des  Theers  kann  auch  die  zur  Bereitung  nötige  Ingredienz 
zu  5  Thlr.  pr.  Ctr.  geliefert  werden,  wovon  25  Pfd.  mit  einem 
Centner  gewöhnlichen  Steinkohlen  Theer  gemischt  werden  ;  be¬ 
sonders  entfernten  und  solchen  Gegenden  zu  empfehlen,  wo 
der  Steinkohlenteer  billig  ist. 

WILHELM  MATTHEE 

in  Magdeburg. 

Für 

Warmwasserheizungen 

I)amg>fkei  Klingen 

Wasserleitongen 

©amatiistpttEtf  ©t« 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

«RANGER  &  Hl’AN 

23.  Alexaiidriiien  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 


. . .  V.  G.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  ü.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 


in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

jBufrnJmngrn 

bittet  man  r.ii  richten  an  die 
Eipeditioo,  Oranietr>lr.  75. 

( HufhhdU.  v.  C.  Beeilt*). 

Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

heransg-eg'eben  von  Mitgliedern  dos 

Architekten -Vereins  zu  Berlin, 


M  35. 

IBrstfUungm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
ln  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  ▼.  C.  Beelltx 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  j  Berlin,  den  30.  August  1867.  Preis  vierteljährlich  18 J  Sgr. 


Das  Konkurrenz  -Ausscli reihen  für  den  Dombau  in  Berlin, 


W  as  so  viele  Architekten  hier  und  ausserhalb 
mit  Spannung  erwarteten,  die  Meisten  jedoch  in 
Zweifel  zogen,  ist  geschehen:  für  den  Entwurf 
des  Domes  in  Berlin  ist  die  fr  eie  Konkur¬ 
renz  eröffnet. 

Mag  dieser  Akt  der  freiesten  Entschliessung 
Sr.  Majestät  des  Königs  Wilhelm  zu  verdanken 
sein,  mag  die  öffentliche  Meinung,  die  in  der  Pe¬ 
tition  des  Architekten-Vereins  an  den  Herrn  Kultus¬ 
minister  ihren  Ausdruck  fand,  dazu  mitgewirkt 
haben  —  in  jedem  Fall  müssen  wir  das  Faktum  an 
sich  mit  aufrichtigster  Freude  begrüssen.  Der  Plan 
zu  dem  hervorragendsten  monumentalen  Bauwerke, 
das  der  Preussische  Staat  errichten  will ,  soll  im 
freien  künstlerischen  Wettstreite  gewonnen  werden, 
das  Edelste  und  Beste,  was  unsere  Zeit  zu  leisten 
vermag,  es  soll  in  ungehinderter  Weise  zur  Gel- 
tung  gelangen.  Das  Verdammuugsurtheil  gegen 
das  bisher  beobachtete  Prinzip  —  auch  die  Kunst 
nur  als  ein  Glied  in  der  grossen  Verwaltungsmaschine 
des  Staates  zu -betrachten  —  ist  damit  gesprochen; 
mag  dieser  Fall  der  erste  und  vielleicht  für  lange 
Zeit  hinaus  der  einzige  sein  —  sie  wird  mit  Sicherheit 
kommen  die  Zeit,  wo  zur  Regel  wird,  was  jetzt 
noch  als  Ausnahme  dasteht. 

Es  ist  somit  wohl  die  Befriedigung  erklärlich,  mit 
der  für  den  Augenblick  jeder  Architekt  den  Erlass 
der  beiden  Minister  gelesen  haben  mag,  ohne  zu¬ 
nächst  die  einzelnen  Bestimmungen  desselben  kritisch 
zu  mustern.*)  Unterlassen  werden  darf  dies  von  uns 
jedoch  in  keinem  Falle.  Denn  wenn  es  schon  bei 
jedem  kleineren  Konkurrenz-Ausschreiben  von  Kom¬ 
munen  oder  Privaten,  Pflicht  der  technischen  Presse 
ist,  freimüthig  und  unpartheiisch  zu  prüfen,  in¬ 
wieweit  durch  dasselbe  den  Interessen  der  Kunst, 
wie  denen  der  Künstler  genügt  wird,  so  wird  dies 
zur  zwingenden  Noth  wendigleit  einer  Konkurrenz 
gegenüber,  die  als  die  wichtigste  von  allen,  ihren 
Einfluss  in  ganz  unherechnenbarer  Weise  geltend 
machen  wird. 

Durch  die  ministerielle  Bekanntmachung  vom 
12.  August  hat  der  von  Sr.  Majestät  ausgesprochene 
Entschluss,  das  Werk  seines  Königlichen  Bruders 
fortzuführen  und  einen  neuen  wüirdigen  Dom  an 
Stelle  des  bisherigen  zu  errichten,  ein  Denkmal  der 
jüngsten  grossen  Ereignisse  Preussischer  Geschichte, 
den  ersten  realen  Boden  gewonnen.  Wir  werden 
nicht  vermeiden  können,  auch  über  das  Vorhaben 
an  sich  einige  Worte  zu  sagen,  sei  es  auch  nur, 
weil  wir  den  eigentümlichen  Widerspruch  nicht 
verschweigen  dürfen,  in  den  hierbei  gar  viele  Archi¬ 
tekten  mit  ihren  Anschauungen  und  Ueberzeugungen 
gerathen  müssen.  Wie  viele  gerade  unter  ihnen 

*)  Auch  die  Worte,  die  in  Nr.  34  der  aus  dem  Staats- 
Anzeiger  entnommenen  Bekanntmachung  hinzugefügt  worden 
sind,  bitten  wir,  im  Namen  ihres  Verfassers,  nur  in  diesem 
Sinne  anfzunehmen.  (D.  Red.) 


werden  es  sein,  welche  die  Frage,  oh  ein  den 
kirchlichen  Zwecken  dienendes  Bauwerk  der 
wahre  Ausdruck  der  höchsten  weltbewegenden  Ideen 
unseres  Zeitalters  sei,  aufrichtig  bejahen  können? 
\\  ie  viele  werden  demnächst  den  in  Aussicht  ge¬ 
nommenen  Bauplatz  zu  einem  solchen  Monumente 
für  glücklich  halten?  — 

Aber  der  erste  Widerspruch  ist  leider  nahezu 
ein  unlöslicher  —  nur  unter  idealen  Verhältnissen 
wird  der  Baumeister  mit  dem  Bauherrn  über  solche 
ideale  Fragen  rechten  können.  Die  Lust  am  Schaf¬ 
fen  ist  so  gross,  die  Freude  des  Künstlers  an  einem 
Monumente  an  sich  so  völlig  selbstständig,  dass 
trotz  alledem  wahrscheinlich  nur  wenige  Architekten 
sich  für  das  Projekt  eines  stolzen  Domes  in  Berlin 
nicht  werden  erwärmen  können.  In  der  zweiten 
Beziehung  aber  ist  jeder  Vorschlag,  wie  jene  durch 
Tradition  geweihte  Baustelle,  deren  gegenwärtiger 
Zustand  ein  unleidlicher  Schandfleck  in  der  archi¬ 
tektonischen  Physiognomie  der  Stadt  ist,  anderwei¬ 
tig  zu  benutzen  wäre,  so  delikater  Natur  und  so 
völlig  aussichtslos,  dass  man  sich  wohl  oder  übel 
in  die  Verhältnisse  schicken  muss. 

Und  dass  wir  es  offen  sagen  —  gerade  weil 
die  Schwierigkeiten,  die  durch  die  gegebene  Situa¬ 
tion  des  neuen  Domes  sich  bieten,  enorm  sind,  dürfen 
wir  das  Höchste  erwarten.  In  der  Besiegung  ausser- 
gewöhnlicher  Hindernisse  hat  das  Genie  noch  stets 
am  Aussergewöhnlichsten  sich  entfaltet,  und  dass  es 
absolut  unmöglich  sei,  an  jener  Stelle  ein  zu  seinen 
Umgebungen  harmonisch  passendes,  kirchliches  Bau¬ 
werk  zu  schaffen,  wrird  Keiner  behaupten  wollen. 
W  ir  halten  sogar  die  sehr  wesentlichen  Beschrän¬ 
kungen,  die  das  Programm  den  Konkurrenten  auf¬ 
erlegt,  in  dieser  Beziehung  für  durchaus  erspriess- 
lich.  Eine  Hyper -KolossaJität  der  Anlage,  wie  sie 
einer  lebhaften  Phantasie  unter  dem  Begriffe  eines 
„Doms“  ganz  selbstverständlich  ist,  wie  sie  theil- 
weise  auch  in  den  Entwürfen  Friedrich  Wilhelm  IV. 
resp.  St  ül  er 's  sich  ausgesprochen  fand,  ist  dadurch 
von  selbst  ausgeschlossen.  Ein  solches  Riesenwerk, 
das  die  Peterskuppel  in  Rom  an  Höhe  überbieten 
sollte,  hätte  weder  für  den  Platz  gepasst,  weil 
Schloss  und  Museum  dadurch  bis  zur  Unbedeutend¬ 
heit  herabgedrückt  worden  wären ,  noch  für  den 
Taktischen  Zweck  einer  protestantischen,  zum  Hören 
estimmten  Kirche.  Gegenwärtig  ist  es  nahe  gelegt, 
den  eigentlichen  Kirchenraum  des  Doms  nur  in 
massiger  Ausdehnung  zu  gestalten,  in  erster  Linie 
aber  das  nationale  Monument  zu  betonen ;  mit 
grösserer  Sicherheit  lässt  sich  erwarten,  dass  Pläne 
eingehen  werden,  welche  zur  Ausführung  geeig¬ 
net  sind. 

Zur  Besprechung  dieser  und  aller  damit  im 
Zusammenhänge  stehender  Fragen  dürfte  übrigens 
noch  eine  bessere  Gelegenheit  sich  bieten,  wenn 
eine  Ausstellung  der  älteren,  für  den  Dom  in  Berlin 
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gefertigten  Pläne  zu  Stande  kommt,  eine  Möglichkeit, 
an  der  wir  vorläufig  noch  nicht  verzweifeln  wollen. 
Gegenwärtig  wollen  wir  uns  mit  dem  Gesagten  be¬ 
gnügen,  zumal  wir  noch  die  äusseren  Bedingungen, 
unter  denen  die  Konkurrenz  erlassen  ist,  einer  Er¬ 
örterung  zu  unterziehen  haben. 

Von  allem  Nebensächlichen  sei  hierbei  abge¬ 
sehen,  obgleich  es  auffällt,  dass  in  jener  Bekannt¬ 
machung  von  so  vielen,  sonst  üblichen  und  allgemein 
als  zweckmässig  anerkannten  Nebenbestimmungen 
gar  nicht  die  Bede  ist ;  es  handelt  sich  lediglich 
um  grosse  Prinzipieofragen ,  die  bei  diesem  Kon- 
kurrcnzausschreiben  stärker  als  anderwärts  betont 
werden  müssen.  - —  W  ir  können  in  dieser  Hinsicht 
bekennen,  dass  die  erfreulichen  und  die  unerfreu¬ 
lichen  Momente  sich  nahezu  paralysiren.  Es  sind, 
obwohl  nur  indirekt  ausgesprochen,  zwei  Bestim¬ 
mungen  darin  enthalten,  die  wir  mit  hoher  Genug- 
thuung  begrüssen. 

Die  Konkurrenz  ist  einmal  eine  öffent¬ 
liche,  denn  die  Projekte  sollen  an  einen  der  beiden 
Minister  eingereicht  werden,  ohne  dass  einer  Wah¬ 
rung  der  Anoymität  durch  versiegelte  Motto's  oder 
dergl.  Erwähnung  gethan  ist.  Es  sei  einfach 
auf  den  Artikel  in  No.  24  d.  Bl.*),  dessen  Aus¬ 
führungen  wir  uns  in  voller  Ueberzeugung  an- 
scbliessen,  verwiesen,  um  den  Werth  dieser  Oeffent- 
lichkeit  in  das  gebührende  Licht  zu  setzen.  An  die 
Möglichkeit,  dass  dieselbe  illusorisch  gemacht  wer¬ 
den  könnte,  weil  eine  Ausstellung  der  Projekte 
nicht  ausdrücklich  vorherbestimmt  ist,  wagen  wir 
nicht  zu  denken. 

Die  Konkurrenz  ist  fernereinefreie  und 
unbeschränkte,  an  keinerlei  Bedingungen  ist  die 
Zulassung  geknüpft,  Ausländer  dürfen  sich  dabei 
ebenso  betheiligen ,  wie  preussisehe  Architekten. 
Auch  in  dieser  Beziehung  ist  unsere  Zustimmung 
eine  unbedingte.  Die  Kunst  auf  der  Stufe  ihrer 
Vollendung  kennt  kein  Vaterland  mehr  —  wenn 
man  das  Höchste  verlangt,  darf  man  die  Möglich¬ 
keit,  es  zu  erlangen,  nicht  willkürlich  beschränken. 
Es  ist  für  Preussen  um  so  mehr  ein  Ruhm,  diesen 
Grundsatz  zur  Ausführung  zu  bringen,  weil  man 
leider  in  sehr  vielen  anderen  Ländern  noch  nicht 
zu  dieser  Erkenntniss  gelangt  ist.  Wir  glauben  von 
allen  überschwenglichen  Illusionen  frei  zu  sein,  aber 
wir  zögern  keinen  Augenblick  es  auszusprechen : 
Wenn  es  gelänge,  die  ersten  Architekten  aller  Län¬ 
der  zur  Theilnahme  an  dieser  Konkurrenz  zu  ver¬ 
anlassen  —  es  könnte  ihr  Wettstreit,  dieser  schwie¬ 
rigsten  aller  in  neuerer  Zeit  gestellten  Aufgaben 
gegenüber,  leicht  von  ähnlicher  Bedeutung  für  die 
künftige  Kunst  werden,  wie  weiland  die  A  ersamm- 
lung  der  Baumeister,  die  über  die  Domkuppel  in 
Plorenz  entscheiden  sollte! 

Aber  wird  es  gelingen,  eine,  so  allgemeine  Be¬ 
theiligung  hervorzu rufen?  Hiermit  stehen  wir  vor 
der  bedenklichen  Seite  des  Konkurrenzausschreibens. 
Es  liegt  der  seltsame  Fall  einer  Konkurrenz 
vor,  bei  der  keine  Preise  ausgesetzt  sind, 
und  für  die  kein  Preisgericht  bestimmt  ist. 
rEine  angemessene  Vergütigung  des  durch  die 
Ausarbeitung  der  Entwürfe  entstehenden  Aufwandes 
an  Zeit,  Mühe  und  Kosten  wird  in  Aussicht  gestellt“ 
heisst  es  lakonisch  in  der  Bekanntmachung. 

A\  ir  fürchten,  dass  die  Dunkelheit  dieser  Be¬ 
stimmung  allgemein  von  der  Konkurrenz  ab- 
sch recken  wird.  Wohl  scheint  es  würdig  zu 

*)  I'ic  Anonymität  hei  Konkurrenzen,  von  Hubert  Stier. 


sein,  dass  der  Preussisehe  Staat  entgegen  dem  Sinne 
der  alten  französischen  Redensart:  „travailler  pour 
le  Roi  de  Prusse,“  jede  Arbeit  honoriren  will,  die 
in  seinem  Interesse  unternommen  wird.  Aber  — 
wenn  man  die  einfachen  Konsequenzen  in  Erwägung 
zieht  —  von  wem  und  nach  welchem  Maass¬ 
stabe  soll  die  „Angemessenheit“  der  in 
Aussicht  gestellten  A  ergütigung  bemessen 
werden?  Soll  man  jeden  Künstler  liquidiren  lassen, 
soll  man  ihm  den  vollen,  künstlerischen  Werth 
seiner  Arbeit  gewähren?  —  Die  Möglichkeit  ist 
durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  dann  der  grösste 
Theil  der  ausgesetzten  Bausumme  für  Honorar  ver¬ 
ausgabt  werden  muss.  —  Oder  will  man  die  An¬ 
gemessenheit  der  Vergütigung  nach  Analogie  des 
Preussischen  Baubeamten -Gehaltes  bemessen?  AVer 
von  hervorragenden  Künstlern,  zumal  des  Auslandes, 
glaubt  man.  wird  sich  alsdann  betheiligen? 

Uns  scheint  das  gewählte  ATerfahren  geradezu 
verhängnisvoll.  Freilich  liegt  die  wohlfeile 
Auskunft  nahe,  dass  es  dem  Künstler  in  erster 
Linie  um  den  Ruhm  seines  AATerkes  und  nicht  um 
schnöden  Geldgewinn  zu  thun  sein  müsse;  die  Aus¬ 
kunft  ist  so  wohlfeil,  dass  wir  sie  gar  nicht  einmal 
beantworten  wollen.  Der  späteren  Ausführung  ist 
zudem  nicht  mit  einer  Silbe  Erwähnung  geschehen.  — 

Es  wäre  im  höchsten  Grade  beklagenswerth, 
wenn  die  hochherzige  Absicht  Sr.  Majestät  des 
Königs,  das  Kunstwerk,  womit  er  seiner  Regierung 
einen  ewigen  Denkstein  setzen  will,  im  AVege  freien 
künstlerischen  Wettstreits,  als  die  beste  Leistu  ng 
seiner  Zeit  erstehen  zu  lassen,  auf  solche  A\  eise 
scheitern  müsste.  Wir  halten  es  für  dringend  ge¬ 
boten,  dass  die  öffentliche. Meinung  sich  ungesäumt 
über  diese  Gefahr  ausspreche.  Vielleicht.  ist  es  noch 
möglich,  eine  Erweiterung  der  Bedingungen  dahin 
zu  erlangen,  dass  als  Vergütigung  für  jedes  kon¬ 
kurrenzfähig  erachtete  Projekt  eine  bestimmte  Sum¬ 
me  ausgesetzt  wird,  während  die  zwei  besten  Ent¬ 
würfe  Preise  nicht  unter  dem  Gesammtbetrage  von 
40.000  Thalern,  =  1  %  der  Bausumme,  erhalten 
müssten.  _  —  F.  — 

Schmiedeeiserne  Strassenbrücke». 

Die  in  Ko.  23  d.  Bl.  erwähnten  „gekümpelten“  Bleche 
sind  auch  in  Saarbrücken  bei  einer  330  ‘  langen  eisernen 
Brücke  über  die  Saar  seit  2  Jahren  zur  Anwendung  ge¬ 
kommen,  und  zwar  in  Dimensionen  von  57"  Länge,  54" 
Breite,  !/4  "  Stärke,  bei  4  "  Pfeilhöhe.  Die  Bleche  sind  an 
allen  4  Seiten  horizontal  aufgelagert  und  haben  daher  die 
Form  eines  Klostergewölbes,  dessen  AA  iderlager  durch  A  er- 
niethung  mit  den  Trägern  gebildet  wird. 

Das  Gewicht  der  Bleche  beträgt  .  .  .  2,1'2  Ztr. 

die  Belastung  durch  die  Fahrbahn  ....  19, OS 

die  zufällige  Belastung  durch  einen  250  Ztr. 

schweren  vierrädrigen  Lastwagen  ....  62,50  „ 

Sa.  .  .  83,70  Ztr. 

Diesem  Drucke  haben  die  Bleche  vollkommen  wider¬ 
standen. 

Ganz  unzweifelhaft  verdienen  diese  Buckelbleche  einen 
grossen  A  orzug  vor  den  Einwölbungen  mit  Ziegelsteinen, 
indessen  hat  man  die  Anwendung  derselben  bei  Herstellung 
von  ehaussirten  oder  gepflasterten  Brückenbahnen  in  hie¬ 
siger  Gegend  seit  einiger  Zeit  doch  aufgegeben  und  an 
deren  Stelle  das  AVellemblech  mit  Vortheil  verwendet.  Keuei- 
dings  sollen  deshalb  auch  bei  Erbauung  einer  2.  eiseinen 
Brücke  über  die  Saar  Wellenbleche  zur  Anwendung  kom¬ 
men.  Die  Blechstärke  wird  2'"  und  die  Höhe  der  Wellen 
3"  betragen.  Die  Querträger  der  Brücke  werden  8*4 '  und 
die  damit  verbundenen  zur  Aufnahme  der  Bleche  dienenden 
Längsträger  4'  (in  der  Axe  der  AATellen  gemessen)  von 
einander  entfernt  sein. 

(Hr.  Ban -Inspektor  Dresel  zu  Saarbrücken,  dem  wir 


diese  Notiz  verdanken,  hat  uns  weitere  Mittheilungen,  na¬ 
mentlich  auch  über  die  Kosten  dieser  Brücke  und  übei 
Belastungsproben  mit  Wellenblechen,  in  Aussicht  gestellt. 

1).  Red.) 

Sr  wer  -Anlagen. 

Unter  den  vielerlei  Bauten,  die  gegenwärtig  zu  Lon¬ 
don  theils  im  Bau  begriffen,  theils  vollendet  sind,  erregen 
die  Scwer- Anlagen  (Kloaken,  Abzugskanäle  zur  Auf¬ 
nahme  der  Exkremente)  hervorragendes  Interesse.  Die 
Wichtigkeit  ihrer  praktischen  Anlage  in  Bezug  auf  den 
Gesundheitszustand  dicht  bevölkerter  Distrikte  ist  in  neuerer 
Zeit  von  allen  Behörden  eingesehen  und  von  den  Aerzien 
auf  s  Stärkste  befürwortet  worden.  —  Bekanntlich  unter¬ 
scheiden  sich  irn  Allgemeinen  zwei  Methoden: 

1.  Die  alte  Methode,  oder  die  Kaualisiruug  der  Städte 
ohne  Benutzung  der  Exkremente, 

2.  die  neue  Methode  oder  die  Kanalisiruug  mit  Be¬ 
nutzung  der  Exkremente  zu  Dünger. 

Die  alte  Methode,  den  Abfall  und  die  Exkremente 
der  Städte  ohne  Weiteres  direkt  durch  einige,  oft  sogar 
offene  Hauptkloaken  in  den  angrenzenden  Fluss  oder  in's 
Meer  zu  leiten,  hat  sich  in  den  heissen  Jahreszeiten  als 
sehr  gefährlich  für  die  Bewohner  herausgestellt,  namentlich 
in  allen  den  Fällen,  wo  das  Gefäll  der  Flüsse  nicht  stark 
genug  ist,  um  die  schweren  Theilc  mit  fortzuschwemmen, 
oder  wo  gar  durch  Ebbe  und  Fluth  eine  Strömung  bald 
nach  der  einen  bald  nach  der  andern  Richtung  erzeugt 
wird.  Flüsse,  die  hier  in  England  häutig  den  grössten 
Theil  des  Trinkwassers  liefern,  wurden  dadurch  zu  stinken¬ 
den  Gräben.  —  Ich  brauche  blos  an  London  zu  erinnern, 
um  die  schädlichen  Einflüsse  solcher  1  ebelstände  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  zeigen;  selbstverständlich  geht  neben¬ 
bei  der  ganze  AN  erth  der  Exkremente  als  Dünger  dem 
Lande  verloren. 

Diesen  primitiven  Einrichtungen  gegenüber  bietet  die 
neuere  Kanalisiruug  Londons,  von  B  a  z  a  1  ge  1 1  e  au>- 
gefiilirt,  allerdings  schon  wesentliche  Vorzüge.  Sein  Haupt- 
verdi-enst  ist,  dass  er  durch  mehre  grosse  Hauptkloaken 
(drei  auf  jeder  Seite  der  Themse)  die  Zweigsewers  der 
Stadt  unter  der  Erde  schneidet,  ihren  Inhalt  auffängt  und 
denselben  weit  genug  die  Themse  hinunterführt  (bis  Bar¬ 
king  Creek),  um  jeden  Rückstau  durch  die  Fluth  zu  ver¬ 
hindern.  Die  Sewers  haben  dabei  verschiedenen  Querschnitt, 
diejenigen,  die  bald  theilweise,  bald  ganz  voll  sind,  sind 


Der  internationale  ArcMtektentag  zu  Paris/) 

Der  internationale  Architektentag  zu  Paris,  von  dem 
ich  ein  allgemeines  Bild  in  dem  nachfolgenden  Berichte 
zu  geben  beabsichtige,  war  zusammenberufen  worden  auf 
die  Anregung  der  Soc-iete  imperiale  des  Architectes  uud 
ihres  Vorsitzenden  Herrn  Baltard.  Mit  den  im  Jamiar 
d.  J.  erlassenen  Einladungen  hatte  derselbe  auch  zugleich 
vier  aui  dem  Kongresse  zu  verhandelnde  Fragen  zur  all¬ 
gemeinen  Kenntuiss  gebracht.  Ich  sage  wohl  nicht  zu  viel, 
weun  ich  behaupte,  dass  dieses  LTiternehmon  im  Ausland 
und  auch  bei  uns  in  Deutschland  ziemlich  kühl  aufgenommen 
wurde.  Es  trat  so  ohne  bestimmte  Gestalt  und  ohue  be¬ 
stimmtes  Programm  in  die  V  eit.  die  vorgeschlagenen  Fragen 
waren  so  umfassender  Natur  uud  über  die  Art,  wie  die¬ 
selben  verhandelt  werden  sollten,  war  so  gar  nichts  festge¬ 
stellt,  dass  für  einen  des  Französischen  nicht  völlig  mäch¬ 
tigen  Fremden  eine  aktive  Theilnahme  fast  unmöglich 
wurde.  Mau  hatte  endlich  bei  der  W  eltausstellung  unnützes 
Spiel  genug  mit  der  Internationalität  getrieben.  Diese  und 
andere  auch  von  den  Franzosen  gerügten  Mängel  erklären 
sich  theilweise  aus  dem  Umstande,  dass  die  Societe  impe¬ 
riale,  obgleich  vor  21  Jahren  gegründet,  doch  bisher  ein 
selbst  unter  ihren  Kunstgenossen  zu  Paris  ziemlich  stilles, 
ja  unbeachtetes  Leben  geführt  hat  und  zu  einem  solchen 
Unternehmen  noch  vielfach  die  äussere  Routine  fehlte,  die 
etwa  uns  verejnsgeschulten  Deutschen  eigen  ist.  A  on  vorn- 

*)  Der  Bericht  ist  verspätet,  weil  —  vergeblich  —  auf  das 
Erscheinen  der  Drucksachen  gewartet  wurde.  Es  wird  Vorbe¬ 
halten,  einzelnes  Hervorragende  aus  denselben  nachträglich  noch 
mitzutheilen. 


eiförmig  mit  der  Spitze  nach  unten,  diejenigen,  die  fast 
konstant  voll  sind,  kreisförmig  mit  ungefähr  7  — S'  Durch¬ 
messer  profilirt.  Herr  Bazalgette  hat  durch  verschiedene 
Versuche  eine  Geschwindigkeit  von  l1/,  Meilen  (engl.)  per 
Stunde  für  hinreichend  festgestellt,  um  in  halb  vollen  Se¬ 
wers  die  schweren  Uieile  noch  mit  fortzuschwemmen.  Als 
sehr  wichtiges  A  ersnchsresultat  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
das  Abflusswasser  der  Strassen,  selbst  bei  plötzlichem  Ge¬ 
witter-  oder  anhaltendem  Land-Regen,  im  Verhältnis«  zur 
Grösse  der  Sewers  nur  sehr  gering  auftritt,  und  nicht 
durch  Extrakauulisirung  beseitigt  werden  darf. 

Die  neuere  Methode  der  Kanalisirung  hat.  sich  zur 
|  Hauptaufgabe  gestellt,  den  Abfall  als  Dünger  zu  verwer- 
!  tüen.  Unter  den  verschiedenen  Methoden,  wie  dies  bewerk- 
j  stelligt  worden  ist,  sind  besonders  das  Uebersch wem- 
mu  ngssystem  (Irrigation)  des  Herrn  Balduin  Lat  harn 
und  das  Filtri r System  des  Herrn  Ch.  E.  Austin  als 
praktisch  hervorzuheben. 

Das  auch  tür  Deutschland  mehrfach  vorgeschlagene 
System  Lathams  ist  in  Croydon  (42000  Einw.)  ausge- 
liilirt,  wo  die  ganze  Masse  der  Strasseuabfälle  und  Exkre¬ 
mente  der  Stadt  durch  Sewers  nach  zwei  grosseu  (etwa 
|  100'  langen,  50'  breiten  und  10'  tiefen)  Bassins  geleitet 
wird.  Am  Ausflussende  derselben  siud  dreimal  hinter  ein¬ 
ander  durchlöcherte  Eisenplatten  in  etwa  4'  Entfernung 
J  von  einander  angebracht,  um  die  gröberen  Theile  zurück¬ 
zuhalten.  Das  ablliessende  M  asser,  das  noch  voller 
organischer  Stofie  ist,  wird  nun  in  offenen  Kanälen  nach 
den  beldern  geführt  und  daselbst  durch  Schleusenvorrich¬ 
tungen  und  viele  Zweiggräben  über  eine  Landstrecke  von 
mehr  als  340  Acres  (ca.  540  Morgen  Pr.)  vertheilt.  In 
tiefer  gelegenen  Gräben  sammelt  sich  das  Wasser  wieder 
an  und  fliesst  schliesslich  in  einem  klaren  Bach  ab.  Es 
muss  jedoch  hier  bemerkt  werden,  dass  dies  System  sich 
besonders  tür  C  roydon  eignet,  da  das  Terrain  nur  nach 
einer  Richtung  hin  fällt.  Die  in  den  Bassins  angesammelte 
festere  Masse  wird  durch  Handarbeit  herausgeholt  und  zu 
2Vj  Shilling  per  Karre  an  Ort  und  Stelle  verkauft. 

Das  System  Austin’ s  ist  als  der  letzte  Fort¬ 
schritt  zu  betrachten,  indem  es'alle  Vorzüge  der 
vorhergehenden  Methoden  vereinigt  und  alle 
Nachtheile  beseitigt.  Der  Grundgedanke  dieses  Systems 
ist,  durch  biltrirung  sobald  wie  möglich  die  nutzbaren 
b  heile  auszusc  eiden  und  das  Wasser  in  einem  solchem 
Zustande  abflies-en  zu  lassen,  das  dasselbe  unbeschadet  in 
den  nächsten  Fluss  geleitet  oder  zu  Irrigationszwecken  Ver¬ 
lierern  mag  hier  indess  erwähnt  werden,  dass  wenigstens 
in  Hinsicht  auf  die  Behandlung  de)-  Fragen  die  französische 
Gesellschaft  iiir  zahlreiche,  sorgfältig  ausgearbeitete  Vorle¬ 
sungen  ihrer  Mitglieder  gesorgt  hatte  —  unsern  deutschen 
Gewohnheiten  entgegen  ward  durchweg  uicht  frei  gesprochen, 
sondern  gelesen  — -  und  dass  die  Leitung  der  Versammlung 
durch  Herrn  Baltard  eine  musterhaft  geschickte  und 
liebenswürdige  war. 

In  dem  ampbitheatralischen  Sitzungssaale  der  Verwal¬ 
tungsräume  der  Stadt  Paris  fand  sich  denn  am  21.  Juli 
eiue  etwa  hundert  Theiluehmer  zählende  Versammlung  ein. 
Am  Präsidententische  sassen  neben  Herrn  Baltard,  die 
Herren  H.  Labrouste,  Lequeux,  Ballu,  Henard  u.  A., 
in  der  Versammlung  fanden  sich  manche  bekannte  Namen, 
Cesar  L>  aly ,  A.  Normand,  Ch.  Garnier,  A.  Davioud, 
doch  keinesweges  Alles,  was  Paris  an  hervorragenden 
Männern  unter  den  Kunstgenossen  besitzt.  An  Fremden 
endlich  waren  als  ständige  Tbeilnehmer  nur  zu  verzeichnen 
die  Herren  Brüloff,  Vater  und  Sohn,  aus  St.  Petersburg, 
Cav.  J!  da  Sil  v a  aus  Lissabon,  die  Herren  W.  Ward  aus 
Boston,  Koch  und  Unger  aus  Wien,  Boeckmann  und 
Kyllmann  aus  Berlin“). 

Nach  einigen  Begrüssungsworten  gab  der  Präsident 
dem  Sekretair  der  Gesellschaft,  Herrn  Herrmann,  das 
Wort  über  die  erste  Frage:  Welches  ist  der  gegenwärtige 


*)  Eine  grosse  Anzahl  fremder,  namentlich  deutscher  Fest¬ 
genossen  nahm  nur  an  einzelnen  der  Sitzungen  Theil,  weil  sie 
die  Zerstreuungen,  die  Paris  so  vielfach  bietet,  der  Anstrengung 
vorzogen,  die  es  immerhin  kostet,  Rednern  fremder  Zunge  zu 
I  folgen. 
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wendet  werden  kann.  An  einem  Kreuzungspunkte  meiner 
Sewers  bringt  Herr  Austin  eine  Filtrirkamnier  an,  d.  h. 
einen  senkrechten  Schacht,  der  die  verschiedenen  Sewers 
vereinigt  und  ihren  Inhalt  zwingt  durch  den  Filtrirapparat 


zu  flies  en.  In  diesem  Apparat  befindet  sich  unten 
Dungkasten,  oberhalb  desselbeu  sind  poröse  Wände, 


mit  filtrirenden  Gegenständen  ungefüllt  sind.  Der  Vorgang 
ist  nun  wie  folgt:  die  Sewers  bringen  ihren  Inhalt  von 
^  unten  an  dein  Dungkasten  vorbei  in  den  Filtrirungsraum, 
von  wo  das  Wasser  seitwärts  abfliessen  kann,  während  die 
zurückbleibenden  Theile  in  den  Dungkasten  fallen  und  in 
demselben  nach  Belieben  fprttransportirt  werden  können. 
Der  Filtrirkasten  muss  nach  Umständen  erneuert  werden. 

Nach  den  Angaben  des  Erfinders  genügt  ein  solcher 
Apparat  für  3000  Einwohner,  wenn  derselbe  alle  24  Stunden 
geleert  wird.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  eine  solche  An¬ 
lage  in  Worthing  ausgeführt  zu  sehen,  die  sich  sehr  gut 
|  bewährt.  Das  ablaufende  Wasser  war,  nachdem  der  Appa¬ 
rat  eine  Woche  lang  gearbeitet  hatte,  so  klar  wie  Quell¬ 
wasser.  Das  Auswechseln  und  F Ortschaften  des  Dungkastens 
|  samrnt  Inhalt  ist  eine  durchaus  einfache  und  vollkommen 
geruchlose  Operation. 

Einer  Kostenberechnung  für  eine  Stadt  von  12000  Einw. 

!  entnehme  ich  das  folgende  Resultat: 

Zinsen  für  Anlage  -  Kosten,  neben  den  jähr¬ 
lichen  laufenden  Ausgaben  für  Aufsicht, 

Reinigung,  Reparatur  etc . 1953 

Jährliche  Einnahme  vom  Verkauf  des  Dün¬ 
gers  etc . 2700 

Demnach  jährlicher  Gewinn  747 
Für  deutsche  Verhältnisse  würden  sich  diese  Zahlen 
noch  günstiger  heraussteilen,  da  die  Anlagekosten,  Aufsicht 
u.  s.  w.  billiger  sind  und  der  Werth  des  Düngers  verhält- 
nissmässig  noch  grösser  ist. 

London,  im  Juni  1866.  H.  A.  R. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Me  Konkurrenz-Entwürfe  für  den  Justizpalast  iu  London. 

Seit  dem  grossen  Wettkampfe  um  den  Preis  für  das 
beste  Projekt  zum  Parlamentshause  hat  in  und  ausserhalb 
Englands  keine  Konkurrenz  solches  Aufsehen  erregt  als 
die  augenblicklich  noch  in  der  Entscheidung  befindliche 
für  einen  Justizpalast  in  London.  In  Nr.  25.  des,  Wochen¬ 
blattes  ist  dieselbe  in  dem  Berichte  über  die  Vertretung 
der  Architektur  Englands  auf  der  internationalen  Ausstel¬ 
lung  zu  Paris  bereits  erwähnt,  doch  scheint  es  uns  der 
I  grossen  Bedeutung  dieser  Konkurrenz  angemessen,  jene 
j  knappe  Skizze  durch  einige  Zusätze  zu  vervollständigen. 

Nachdem  durch  eine  Parlamentsakte  dem  Konnte  für 
;  Erbauung  des  Justizpalastes  die  Beschaffung  der  nöthigen 


Zustand  der  Baukunst  bei  den  verschiedenen  Völkern,  und  | 
welches  sind  die  Ziele,  die  dieselbe  zu  verfolgen  hat? 

In  einer  fast  anderthalbstündlichen ,  von  vielfachem  ! 
Beifall  unterbrochenen  Vorlesung,  der  der  Redner  den 
Schwung  des  freigesprochenen  Wortes  zu  geben  wusste,  be-  ] 
handelte  er  in  höchst  geistreicher  Weise  sein  Thema,  indem  j 
er.  ausgehend  von  den  philosophischen  Definitionen  der  i 
Kunst,  zunächst  den  Vorwurf,  dass  unsere  Zeit  keinen  , 
eigenen  Stilcharakter  an  sich  trage,  beleuchtete.  Er  wies 
nach,  wie  jede  neue  Architekturepoche  auch  der  Ausdruck 
einer  bestimmten  neuen  Phase  in  der  allgemeinen  Ent¬ 
wickelung  des  Menschengeschlechtes  sei,  wie  die  Ideen  und 
Zustände  unserer  Zeit  sich  noch  keineswegs  geklärt  hätten  j 
und  sich  dies  in  unserer  Architektur  deutlich  ausspreche,  | 
wie  der  Eklektizismus  auch  in  der  Baukunst  heutzutage 
das  leitende  Prinzip  sein  müsse.  Wolle  unsere  Zeit  von 
uns  einen  neuen  Stil,  so  müsse  sie  selber  erst  uns  neue 
Ideen  bringen!  —  Uebergehend  auf  die  Ziele  der  Bau¬ 
kunst  stellte  er  als  das  Ziel  der  Kunst  im  Allgemeinen 
den  Ausdruck  des  Schönen,  als  das  der  Wissenschaft 
den  des  Wahren,  als  das  der  Technik  den  des  Nütz¬ 
lichen  hin  und  behauptete,  dass  die  höchste  Vollendung 
nach  jeder  einzelnen  dieser  drei  Richtungen  hin  völlig  un¬ 
abhängig  von  den  beiden  andern  zu  erreichen  sei,  die  Bau- 
kunsi  schliesslich  müsse  alle  drei  in  sich  vereinigen. 

Da  auf  (fip  Anfrage  des  Präsidenten  Niemand  sich 
weiterhin  zum  Worte  meldete,  so  schloss  hiermit  die  erste  i 
Versammlung.  ]n  der  zweiten  Sitzung,  am  23.  Juli,  ergriff  ! 
zunächst  IL-rr  Calla,  nach  ihm  Herr  Rohault  de  Fleury  ! 
das  W  ort,  um  einzelne  Ansichten  des  Vorredners,  nament¬ 
lich  über  den  Eklektizismus  in  der  Kunst  und  die  Trennung  I 


des  Wahren,  Nützlichen  und  Schönen  bei  Ausübung  der¬ 
selben,  zu  bekämpfen.  Ihnen  schloss  sich  Herr  Cesar 
Daly  an,  indem  er  in  einer  glänzenden  und  feurigen  Im¬ 
provisation  eine  Lanze  brach  für  den  Eklektizismus  und 
seine  Berechtigung  in  der  heutigen  Zeit,  welche  er,  seine 
Worte  mit  geistreichen  Beispielen  aus  der  physiologischen 
Entwickelung  des  Menschen  begleitend,  als  eine  Epoche 
der  freien  Wahl  bezeichnete,  wie  sie  stets  sich  vorfinde 
zwischen  einer  beseitigten  Vergangenheit  und  einer  noch 
nicht  klar  zu  überschauenden  Zukunft.  Nach  dem  allge¬ 
meinen  Beifalle  zu  urtheilen,  der  dem  Redner  zu  Theil 
ward,  theilte  die  Versammlung  seine  Ansichten  und  es 
wurde  hiermit  die  Diskussion  über  die  erste  Frage  ge¬ 
schlossen. 

Die  zweite  Frage:  Welches  sind  die  Methoden  des 
Unterrichts  für  die  Baukunst,  die  heut  zu  Tage  zur  An¬ 
wendung  kommen?  behandelte  zunächst  Herr  Baltard 
vom  französischen  Standpunkte  aus,  in  dem  er  einen  Ueber- 
blick  über  die  Unterrichts-Institute  in  Paris  gab  und  dann 
insbesondere  einging  auf  die  vor  einiger  Zeit  erfolgte  Neu¬ 
gestaltung  der  Architekturschule  auf  der  Academie  des 
beaux  Arts.  Er  schlug  in  letzterer  Hinsicht  der  Versamm¬ 
lung  einige  Sätze  zur  Beschlussfassung  vor.  Dieselbe  ward 
indessen  auf  die  nächste  Sitzung  vertagt.  —  Auf  die  Auf¬ 
forderung  des  Präsidenten  an  die  fremden  Kunstgenossen 
um  einige  auf  die  Frage  bezügliche  Mittheilungen,  ergriff 
dann  zunächst  Herr  Brüloff  das  Wort.,  um  zu  versichern, 
dass  man  in  Petersburg  dieselben  Unterrichtsmethoden  ver¬ 
folge,  wie  in  Paris,  sodann  Herr  Böckmann,  der  Einiges 
über  das  in  Preussen  angenommene  System  sprach.  Herr 
Cb.  Garnier  endlich  schloss  die  Sitzung  mit  der  freudig 
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Gelder  möglich  gemacht  und  die  Expropriation  der  Häuser, 
welche  auf  der  Baustelle  standen,  zum  Gesetz  geworden 
war,  begann  die  von  der  Regierung  eingesetzte  Preisaus- 
schreibungs- Kommission  von  Technikern  und  Juristen  ihre 
Thätigkeit  damit,  dass  sie  eine  sehr  umfangreiche  Instruk¬ 
tion  für  die  Bewerber  ausarbeitete,  aus  der  wir  nur  er¬ 
wähnen  wollen,  dass  darin  die  Kosten  des  Baues  auf 
750000  Sf  (5  Millionen  Thlr.)  festgesetzt  sind,  dass  aber 
über  den  zu  wählenden  Stil  gar  nichts  gesagt  ist.  Das 
Verfahren  dieser,  so  wie  der  übrigen  mit  der  Preisaus¬ 
schreibung  und  Beurtheilung  der  Entwürfe  betrauten  Kom¬ 
missionen  zeigt  unter  mancherlei  Eigenthümlichkeiten  viel 
Nachahmenswerthes.  Im  Namen  der  Regierung  wurden 
12  renommirte  Architekten  Englands  zur  Betheiligung  auf¬ 
gefordert  und  Jedem  derselben  zur  Bestreitung  der  Kosten 
für  ^Anfertigung  der  Projekte  800  ££  zugewiesen.  Hierbei 
müssen  wir  bemerken,  dass  wir  die  Beschränkung  einer 
Konkurrenz  auf  Erwählte  der  Regierung  keineswegs  für 
ganz  besonders  nachahmenswerth  halten,  dagegen  würde 
bei  freier  Konkurrenz  die  Unkostenentschädigung  aller 
Derjenigen,  welche  gute  Arbeiten  geliefert  haben,  ebenso 
gerecht  gegen  die  Betheiligten  als  von  Nutzen  für  die 
Sache  selbst  sein.  — 

Eine  fernere  durchaus  anerkennenswerthe  Einrichtung 
war  die  Erbauung  eines  eigenen  Ausstellungsgebäudes  für 
die  Entwürfe;  in  New  Square  Lincolns  Jnn  wurde  ein 
einfacher  Holzbau,  90'  lang,  70'  breit  errichtet  und  darin 
die  Ausstellung  der  11  Entwürfe  (ein  Bewerber  war  in¬ 
zwischen  zurückgetreten)  am  8.  Februar  dieses  Jahres  er¬ 
öffnet.  Der  temporäre  Bau  war  sehr  zweckmässig  der  Art 
eingerichtet,  dass  das  Rechteck  durch  einen  in  der  Rich¬ 
tung  der  längeren  Seite  laufenden  Mittelgang  in  zwei  Hälften 
getheilt  war,  jede  Hälfte  bestand  aus  6  vermittelst  leichter 
Zwischenwände  hergestellten  und  durch  Oberlicht  erleuch¬ 
teten  Räumen,  wovon  je  einer  jedem  Bewerber  zum  Auf¬ 
hängen  seiner  Zeichnungen  zur  Verfügung  gestellt  war.  — 
Einen  weiteren  Beweis  ihres  gewissenhaften  Eifers  gab  die 
Kommission  durch  Erwählung  zweier  Subkommissionen, 
von  denen  eine  aus  den  3  Technikern  Mr.  Burnet,  Mr. 
Pownall  und  Mr.  Shaw  bestand  und  festzusteljen  hatte, 
in  wie  vielen  Punkten  jeder  einzelne  Entwurf  genau  der 
Instruktion  entspräche,  und  in  wie  vielen  er  entschieden  von 
derselben  abwiche.  Die  zweite  Subkommission  bestand  nur 
aus  Juristen  und  hatte  zu  untersuchen,  in  wie  weit  jedes 
Projekt  die  Anforderungen  jedes  einzelnen  Gerichtshofes 
und  Departements  erfüllte.  Erst  auf  Grund  dieser  Vorar¬ 


beiten  begannen  die  Preisrichter  ihr  schwieriges  Amt  der 
Entscheidung  und  waren  damit  am  7.  Juli,  bis  wohin  unsere 
letzten  Nachrichten  reichen,  noch  nicht  zu  Ende  gekommen. 

Zum  leichteren  Verständnis  der  nachfolgenden  Grund¬ 
riss-Skizzen  mögen  hier  noch  einige  Angaben  über  die 
Situation  und  die  Haupterfordernisse  des  neuen  Justizpa- 
l  lastes  Platz  finden. 

Im  ältesten  Theile  Londons,  da  wo  der  Temple  Bar, 
eine  Ueberbrückung  der  Strandstrasse,  die  City  vom  West¬ 
end  trennt,  liegt  ein  grosser  Komplex  von  sehr  alten,  meist 
gebrechlichen  und  verbauten  Häusern,  die  zum  grössten 
Theile  schon  seit  Jahrhunderten  entweder  als  Gerichtslo¬ 
kale  oder  als  Studenten  wohn  ungen  im  Dienste  der  Themis 
standen.  Dieses  im  Herzen  Londons  gelegene  und  durch 
uralte  Traditionen  auf  seine  nunmehrige  künftige  Bestim¬ 
mung  würdig  vorbereitete  Viertel  ist  für  die  Erbauung  des 
Justizpalastes  gewählt.  Das  neue  Gebäude  soll  eine  Aus¬ 
dehnung  von  700'  und  520'  engl,  bekommen  und  wird  im 
Süden  durch  die  Strandstrasse,  im  Osten  durch  Bell  Yard, 
im  Norden  durch  die  Careystrasse  und  im  Westen  durch 
Clements  Jnn  Gardens  begrenzt  werden.  Der  alte  Temple 
Bar  ist  zwar  zum  Abbruch  bestimmt,  wird  aber  durch  eine 
neue  Strassen  Überbrückung  ersetzt.  —  Die  Haupterforder¬ 
nisse  für  den  neuen  Bau  bestehen  in  24  grossen  Sälen  für 
;  24  Gerichtshöfe,  mit  den  dazu  nöthigen  Nebenräumen  für 
Richter,  Geschworene,  Zeugen  und  Unterbeamte,  sodann  in 
den  Geschäftslokalen  für  die  öffentlichen  und  Privatanwalte, 

:  mit  Nebenräumen,  sowie  endlich  in  einer  grossen  Anzahl 
I  feuersicherer  Räume  zur  Aufbewahrung  der  Akten  und 
Dokumente.  Die  enorme  Anzahl  von  erforderlichen  Räumen, 
die  sich  in  einem  der  ausgestellten  Projekte  auf  1304  be¬ 
läuft,  und  die  Schwierigkeit,  das  nöthige  Licht  zu  schaffen, 
hat  denn  auch  eine  ganz  eigenthümliche  Grundrissanlage 
bedingt;  in  den  meisten  Projekten  sind  die  sonst  üblichen 
Lichthöfe  zu  Strassen  erweitert  oder  verlängert,  welche  zu¬ 
gleich  die  Verbindung  der  äussern  umgebenden  Strassen 
mit  einander  vermitteln. 

Die  11  Konkurrenten  sind  die  Herren:  Abrahams, 
E.  M.  Barry,  Brandon,  Burges,  Deane,  Garling, 
Lockwood,  Scott,  Street,  Seddon,  Waterhouse. 
Ein  näheres  Eingehen  auf  die  einzelnen  Entwürfe  würde 
theils  zu  weit,  theils  zu  Wiederholungen  des  Berichtes  in 
Nr.  25  führen,  wir  beschränken  uns  deshalb  darauf,  die 
Grundrisse  der  drei  Arbeiten  mitzutheilen,  welche  vom 
Publikum  ziemlich  allgemein  als  allein  zur  engern  Prüfung 
gelangend  bezeichnet  werden.  Es  sind  dies  die  Entwürfe 


begrüssten  Nachricht  von  einem  nach  Beendigung  des  Kon¬ 
gresses  zu  veranstaltendem  Festmahle,  zu  welchem  aul 
Hern  Daly’s  Aufforderung  die  Fremden  eigens  als  Gäste 
ihrer  französischen  Kollegen  eingeladen  wurden. 

Die  dritte  Sitzung  vom  25  Juli  gewann  nun  ein  ent¬ 
schieden  intern  französisches  Gepräge,  indem  in  lebhafter 
Diskussion  jene  von  Herrn  Baltard  aufgestellten  Sätze 
besprochen  und  angenommen  wurden.  Jene  Sätze  waren 
nämlich  zum  Theil  direkt  gegen  neu  eingeführte  Einrich¬ 
tungen  an  der  französischen  Architekturschule  gerichtet 
und  wir  Fremden  konnten  hier  nur  dem  allgemeinen  Grund¬ 
sätze,  der  aus  den  W  orten  aller  Redner  hervorleuchtete, 
mit  vollem  Verständnis  und  ganzer  Theilnahme  uns  an- 
schliessen,  dem  nämlich,  dass  der  Staat  nicht  selber  Kunst¬ 
unterricht  treiben  und  Kunstprinzipien  feststellen  könne 
und  dürfe. 

Herr  J.  Bouchet  behandelte  sodann  die  dritte  Frage 
über  die  Stellung  des  Architekten  in  der  Gesellschaft,  und 
gab  namentlich  interessante  Notizen  über  die  finanzielle 
Lage  des  Architekten  in  Frankreich  und  die  Höhe  der  für 
ihn  im  Allgemeinen  üblichen  Honorarsätze. 

Die  vierte  und  letzte  Sitzung,  am  28.  Juli,  eröffnete 
Herr  Villain,  indem  er  die,  von  uns  Preussen  namentlich, 
mit  einiger  Verwunderung  aufgenommene  Forderung  nach 
Diplomen  für  die  französischen  Architekten  aussprach, 
eine  Forderung,  die  indessen  entschieden  in  der  Versamm¬ 
lung  keine  nachhaltige  Unterstützung  fand.  Herr  J.  da 
Silva  verlas  sodann  einen  interessanten  Bericht  über  Por¬ 
tugal  und  seine  Architekturgeschichte,  als  deren  charakte¬ 
ristische  Monumente  er  die  Kirchen  und  Klöster  von 
Baylen,  Belem ,  Alcobaca  und  Mafra  bezeichnete. 


Es  meldete  sich  nunmehr  Ihr  Berichterstatter  zum  Worte. 
Wir  wenigen  anwesenden  Deutschen  glaubten  es  doch 
unseren  vaterländischen  Kunstgenossen  schuldig  zu  sein,  sie 
so  gut  es  eben  anging  auf  diesem  internationalen  Kongresse, 
auf  dem  unsere  Rolle  bisher  eine  wesentlich  passive  ge¬ 
wesen  war,  zu  vertreten.  Wir  hatten  uns  daher  über  eine 
kurze  Darlegung  der  Verhältnisse  der  Baukunst  in  unserem 
Gesammtvaterlande  geeinigt  und  daran  anschliessend  einige 
Sätze  aufgestellt ,  die  wir  der  Aufmerksamkeit  unserer 
französischen  Kollegen  unterbreiten  wollten.  Mir  Unter¬ 
zeichnetem  war  dabei  die  Ehre  der  Redaktion  und  des 
Vorlesens  übertragen  worden.  Ich  gebe  im  Nachfolgenden 
jene  Sätze,  von  denen  ich  glaube,  dass  ich  sie  nicht  mit 
Unrecht  als  den  Meinungsausdruck  des  grössten  Theiles 
meiner  deutschen  Kunstgenossen  bezeichnet  habe  und  von 
denen  ich  versichern  kann,  dass  sie  sich  den  ungeteilten 
Beifall  der  Franzosen  erwarben. 

1.  Unsere  Zeit  wird  nur  dann  zu  einer  gesunden  Ent¬ 
wickelung  der  Baukunst  gelangen,  wenn  dieselbe  als  Kunst 
eine  völlig  freie  und  unabhängige  Stellung,  wie  Skulptur 
und  Malerei  sie  besitzen,  erhält. 

2.  Die  Kontrole  und  die  Vorschriften  der  Verwaltung 
und  der  Polizei  müssen  sich  auf  ein  vernünftiges  Maass 
beschränken.  Beide  können  nicht  bestimmte  Arten  der 
Konstruktion  nach  bestimmten  Regeln  der  Aesthetik  vor¬ 
sehreiben. 

3.  Für  das  Gerichtswesen  in  Bauangelegenheiten  wür¬ 
den  Gerichtshöfe  aus  Fachmännern,  nach  Art  der  Handels¬ 
gerichte  zusammengesetzt,  vom  besten  Einflüsse  sein. 

4.  Da  die  Konkurrenz  ebenso  wie  für  alle  anderen 
Zweige  menschlicher  Thätigkeit,  so  auch  für  die  Baukunst, 
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der  Herren  Scott,  Waterhouse  und  Barry.  Mr.  Scott 
hat  2  Gerichtshöfe  in  die  äusserste  Zone,  welche  die  Haupt- 

Plan  von  Scott. 


Plan  von  Waterhouse. 
CARRY  STR. 


den  mächtigsten  Hebel  zur  Entwickelung  abgiebt,  so  ist  die 
Veranstaltung  öffentlicher  und  womöglich  internationaler 
Konkurrenzen,  sowie  gesonderter  Ausstellungen  architekto- 
ni.'cher  Zeichnungen  und  Modelle,  möglichst  zu  veranlassen 
und  zu  unterstützen.  Es  wferden  hierdurch  nicht  nur  die  j 
Kräfte  der  Künstler  zum  regsten  Wetteifer  angespornt  und 
die  tüchtigsten  Talente  unter  ihnen  erkannt  werden,  es  I 
w  ird  hierdurch  auch  das  Interesse  des  Publikums  für  unsere 
Kunst  und  das  Verständnis?  derselben  belebt  und  gewonnen. 

Gleichfalls  im  Namen  seiner  deutschen  Genossen  er¬ 
laubte  sich  Ihr  Berichterstatter  dann  noch  bei  Erwähnung  j 
unseres  deutschen,  auf  architektonischem  Felde  so  erspiiess- 
lichen  Vereinswesens  die  französischen  Kollegen  zum  Besuche 
des  deutschen  Architektentages  zu  Hamburg  einzuladen  ). 

Bas  Ende  der  Sitzung  bildeten  dann  noch  zwei  kurze 
Vorträge  der  Herren  Eequeux  und  Simon  Girard  über 
die  letzte  der  vier  Fragen,  über  das  Verhältniss  der  Archi¬ 
tektur  zur  Industrie.  Nochmals  wurde  hier  die  nothw en¬ 
dige  Verbindung  des  Schönen  und  Nützlichen  in  der  Bau¬ 
kunst  hervorgeboben  und  treffend  der  diesmalige  «Palast 
der  Weltausstellung  als  warnendes  Beispiel  einer  nur  dem 
Nützlichen  dienenden  Kunst  bezeichnet.  —  Ein  paar  Dankes¬ 
worte  des  Präsidenten  schlossen  sodann  die  Verhandlungen, 
an  welche  Hr.  Daly  nur  noch  den  "VN  unsch  knüpfte,  dass 
aus  denselben,  auch  neben  den  gewonnenen  internationalen 
Beziehungen,  eine  regere  Thätigkeit  der  Societe  imperiale 
und  ein  regeres  Zusammenhalten  der  französischen  Archi¬ 
tekten  hervorgehen  möge. 

*7  Hr.  Cesar  Dal  \  erwähnt  dieser  Einladung  bereits  in 
seiner  Revue  und  sagt  seine  Gegenwart  für  die  Versammlung  in 
Hnmhurp  zu. 


rung  des  Bauplatzes  beantragt,  welche  auch  zugestanden 
worden  ist. 

Die  Bezeichnungen  Equity  Street  und  C  ommoii  Eaw 
Street  im  Plan  von  Waterhouse  beziehen  sich  aul  die  an 
diesen  Strassen  liegenden  Equity  Courts  (Billigkeitsgerichte) 
und  Common  Law  Courts  (Höfe,  wo  gemeines  Recht  gespro¬ 
chen  wird). 

Plan  von  Barry. 


!  Summe  der  Baukosten  variirt  bei  10  Konkurrenten  zwischen 

1  und  2  Millionen  S£ ,  bei  einem  beträgt  sie  noch  mehr  als 

2  Millionen.  . 

Es  ist  von  Interesse,  den  Schluss  des  sorgfältig  aus¬ 
gearbeiteten  Berichtes  der  Herreu  Shaw  und  Pownall 
über  die  Konkurrenzentwürfe  kennen  zu  lernen.  Er  lautet. 
..Wir  sind  von  dem  in  der  Ausstellung  entfalteten  Heisse 
und  Talente  wahrhaft  befriedigt,  es  sind  erstaunliche  An¬ 
strengungen  gemacht,  um  in  dem  neuen  Gebäude  eine 

Der  Abend  des  30.  Juli  vereinigte  darauf  noch  einmal 
die  bisherigen  Theilnehmer  der  Versammlungen  zu  einem 
freundschaftlichen  Festmahle  in  dem  grossen  Saale  des  Hotel 
du  Louvre.“  Wenn  schon  an  den  vorangegangenen  Tagen 
die  so  oft  erprobte  Wahrheit,  dass  wir  Künstler  in  den 
gemeinsamen  und  an  kein  spezielles  Vaterland  geknüpften 
Interessen  unserer  Kunst  ein  schnelleres  "V  erständigungs 
mittel  besitzen,  als  es  irgend  ein  anderer  Stand  aufweisen 
kann,  deutlich  hervorgetreten  war,  so  gewann  dieses  wahr¬ 
haft  internationale  Verständniss  an  diesem  Abend  seinen 
besten  Ausdruck  in  der  zuvorkommenden  herzlichen  Auf¬ 
nahme  Seitens  unserer  französischen  Kunstgenossen  und  den 
zahlreichen  freundschaftlichen  Beziehungen,  die  sich  für  uns 
hieran  knüpften.  Die  Festreden  waren  weislich  bis  zum 
Dessert  gespart  worden.  Hr.  Baltard  trank  auf  das  Wohl 
der  fremden  Theilnehmer  an  den  Versammlungen,  ihm 
dankte  im  Namen  derselben  Hr.  Brüloff  Vater.  Hr.  Daly 
wünschte  der  Societe  des  Architectes  ein  tüchtiges  Gedeihen 
I  und  Hr.  Brüloff  Sohn  ein  gleiches  der  französischen  Kunst, 
indem  er  die  Leistungen  Frankreichs  auf  diesem  Gebiete 
höher  stellte,  als  allen  Ruhm  der  französischen  bchlacht- 
felder,  ein  Ausspruch,  der  wenigstens  in  der  Versammlung 
auf  keinen  Widerspruch  stiess.  Den  Hauptbeifall  aber  er¬ 
rang  Ch.  Garnier,  der  jugendliche  Architekt  der  neuen 
Oper,  der  in  geistreichen  Versen  das  Festmahl  als  .ein 
Kunstwerk  pries,  in  welchem  das  Schöne,  Wahre  und  Nütz¬ 
liche  treffend  vereinigt  seien.  In  heiterster  Stimmung  und 
mit  dem  Wunsche,  den  angeknüpften  Faden  zum  kräftigen 
Bande  weiterspinnen  zu  können,  trennten  sich  die  Iheü- 
'  nehiner  des  ersten  internationalen  Architekteutages.  _ 

Hubert  Stier. 
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durchweg  bequeme  Kommunikation  herzustellen,  wir  sind 
aber  der  entschiedenen  Ansicht,  dass  diese  bis  jetzt  ver¬ 
geblich  erstrebte  Bequemlichkeit  nur  dann  erreicht  werden 
kann,  wenn  der  Bauplatz  bedeutend  vergrössert  wird. 
Nur  durch  eine  solche  Yergrösserung  ist  es  möglich,  sämmt- 
liclie  Gerichtshöfe  und  einige  der  bedeutendsten  Büreaux 
in  ein  und  dasselbe  Geschoss  und  zwar  von  aussen  mittelst 
nur  einer  Treppe  erreichbar,  zu  legen.  Die  Aenderung 
des  zur  Ausführung  erwählten  Entwurfes,  mit  Bezug  hierauf, 
halten  wir  für  unerlässlich.  Für  die  Erwärmung  der  Kor¬ 
ridore.  Hallen  und  bedeckten  Höfe  erlauben  wir  uns  Luft¬ 
oder  Warmwasserheizung  vorzuschlagen,  zur  Erwärmung 
der  Zimmer  und  Säle  aber  möchte  Kaminheizung  und 
zur  Ventilation  einfache  Schiebfenster  am  meisten  zu  empfeh¬ 
len  sein.“  ln  Folge  des  Beifalls,  den  dieser  mit  viel  Ge¬ 
schick  und  P’leiss  gefertigte  Bericht  gefunden  hat,  sind 
beide  Herren  in  das  Preisrichterkomite  aufgenommen  worden. 

—  oe  — 


Mittheilung'en  aus  Vereinen. 

Die  fünfte  Versammlung  des  Schleswig-Holsteini¬ 
schen  Ingenieur-Vereins  findet  am  7.  September  1867  zu 
Altona  statt.  Es  stehen  Vorträge  des  Herrn  von  Jrminger 
über  Dünenbau.  des  Herrn  Herzbruch  über  die  Grund¬ 
pläne  der  Bahnhöfe  an  der  Nords c h  1  e s w i <r ’ sehen 
Eisenbahn,  des  Herrn  Muhl  über  Steindeiche  und 
des  Herrn  Bartels  über  den  Umbau  der  Rends bür¬ 
gen  Ei  s  e  n  b a  h n  b  r  ii  c k  e  in  Aussicht;  an  die  Versammlung 
wird  sich  ein  Ausflug  nach  Blankenese,  resp.  Nienstedten 
anschliessen. 


Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Böhmen.  — 
Am  4.  August  unternahmen  die  Mitglieder  des  Architekten- 
und  Ingenieur-^  ereins  in  Böhmen  einen  Ausflug  nach  den 
der  Prager  Eisenindustriegesellschaft  gehörigen  Berg-  und 
Hüttenwerken  in  Kladno.  Während  einige  der  Be¬ 
sucher  sich  aut  der  Förderschale  in  den  Schacht  einfahren 
liessen,  um  die  Kohlengrube  zu  sehen,  besichtigten  die 
übrigen  in  mehren  Partien,  geleitet  von  dem  Hen,m  Hütten¬ 
direktor  Jakobi,  den  Herren  Ingenieuren  Klasek, 
Kress  und  Schönecker  die  grossartigste  Hochofenan¬ 
lage  der  Monarchie.  Dermalen  sind  von  den  6  Hochöfen 
vier  im  Betrieb,  welche  täglich  15  bis  1600  Ztur.  Roh¬ 
eisen  für  die  Giesserei  und  den  Puddlingsprozess  liefern. 
Die  zu  diesem  Betriebe  erforderlichen  Koaks  werden  in 
der  eigenen  Koaksanlage  erzeugt.  Dieselbe  besteht  aus 
ISO  Franyois-Oefen,  von  welchen  je  30  einen  Hochofen  be¬ 
dienen.  Die  hiezu  nöthige  Kohle  wird  in  der,  im  vollen 
Betrieb  befindlichen  Kohlenwäsche  mittelst  einer  mit 
Koaksofenüberhitze  bedienten  Dampfmaschine  von  40  Pferde¬ 
kraft  zerkleinert,  gewaschen  und  sortirt.  Auf  die  Halde 
kommt  nur  ganz  Iixibes;  alle  nicht  zum  Verkoaken  ge¬ 
eigneten  Abfälle  werden  zur  Kesselfeuerung  und  Erz¬ 
röstung  benutzt.  Die  Erze  sind  sämmtlich  Erzeugung  aus 
eigenen  Gruben,  insbesondere  aus  dem  unerschöpflichen 
Lager  in  Nucie,  welches  vorzugsweise  Chamocsil,  ein  dem 
Spatlieisenstein  chemisch  verwandtes,  aber  ganz  anders 
ausübendes  Eisenerz  führt.  Diese  Erze  werden  vor  der 
Verhüttung  in  kontinuirlichen  Schachtöfen  geröstet,  wobei 
schon  ein  T  heil  des  Schwefelgehaltes  entfernt  und  das 
Eisenox^  dul  in  Oxyd  verwandelt  wird.  Diese  gerösteten 
Erzen  werden  nun,  um  noch  den  übrigen  Theil  des  Schwe¬ 
fels,  der  in  Gestalt  von  schwefelsauren  Salzen  vorhanden 
ist.  möglichst  zu  entfernen  ,  nach  der,  dem  Hüttendirektor 
Jakobi  patentirten  Methode  des  Auslaugens  der  Erze  bei 
kontinuirlichem  Wasserzufluss,  drei  Monate  lang  diesem 
Diffusionsprozess  aasgesetzt.,  worauf  sie  zur  Verschmelzung 
und  zur  Erzeugung  von  Graueisen  geeignet  sind.  Nach¬ 
dem  man  den  unterirdischen  Möllerboden  und  die  über 
dem  Bodenstein  54'  hoch  gelegene  Gicht  besucht  und  die 
Hochofengasbenutzung  zur  Dampfkesselheizung  und  zur 
Windübersetzung  besehen,  das  Gebläsehaus,  die  Giesserei 
besucht  und  einem  Hochofenabstich  beigewohnt,  begab 
man  sich  zur  neuen  Anlage  des  Puddlings-  und  Walz¬ 
werkes  und  in  die  neuen  W  erkstätten ,  durch  welche 
seinerzeit  ein  1  heil  der  bei  Pilsen  gelegenen,  jetzt  im 
vollsten  Betrieb  befindlichen  Werke  überflüssig  gemacht 


werden  soll.  Als  Beweis,  welche  Forderungen  die  Prager 
Maschinenfabriken  an  dieses  Werk  stellen,  mag  ein  in  nur 
zwei  Stücken  gegossenes  verzahntes  Schwungrad  von  23' 
Durchmesser  mit  15“  breiten  Zähnen,  von  430  Ztnr.  Ge¬ 
wicht  dienen,  das  vor  der  Hütte  bereits  zusammengepasst 
lag.  Die  in  den  letzten  zwei  Jahren  erhöhte  Qualität  des 
Roheisens  verschafft  der  nun  eben  wieder  in  Vergrösseru no- 
begriffenen  Giesserei  immer  steigende  Beschäftigung  von 
Seite  der  Maschinenfabriken,  welch  letzteren  nun  auch 
durch  die  neu  angelegte  Appreturanstalt  für  grosse  Guss¬ 
stücke  besondere  Vortheile  geboten  werden.  Auch  von 
Kunstgussgegenständen  war  Meines  zu  sehen,  was  als  sehr 
gelungen  zu  bezeichnen  ist.  Ein  splendides  heiteres  Mal, 
welches  die  Gesellschaft  dem  \  ereine  bereitete,  beschloss 
die  leb  rreiche  und  angenehme  Exkursion. 


Architekten-Verein  zu  Berlin.  —  Ueber  der  10.  Ex¬ 
kursion  des  Vereins  hatte  ein  Unstern  insofern  gewaltet, 
als  es  nicht,  möglich  war,  die  ursprünglich  in  Aussicht 
genommenen  grossen  Neu -Bauten  zu  besichtigen.  Die 
Architekten  derselben  hatten  sich  den  Besuch  verbeten, 
weil  sie  das  gegenwärtige  Stadium  der  Bauausführung  dazu 
nicht  für  geeignet  hielten. 

Da  das  Programm  der  Exkursions  -  Kommission  sich 
bereits  seinem  Ende  zuneigt,  so  war  Nichts  übrig  geblieben, 
als  schleunigst  einige  Lückenbüsser  einzuschieben.  Der 
Verein  versammelte  sich  vor  dem  Zellengefängnisse  in 
Moabit  und  besichtigte  dasselbe  in  kleineren  Abtheilungen 
unter  der  freundlichen  und  zuvorkommenden  Führung  einiger 
Beamten  des  Hauses.  Wir  dürfen  die  allgemeine  Einrich¬ 
tung  desselben,  mindestens  die  Grundidee  —  strahlenför¬ 
mige  Disposition  von  4  Flügeln ,  die  in  der  Mitte  eine 
grosse,  durch  alle  Geschosse  durchgehende  Halle  enthalten, 
in  welcher  die  Passagen  längs  der  auf  beiden  Seiten  liegen¬ 
den  Zellen  als  eiserne  Gallerie  vorgekragt  sind,  um  einen 
Mittelraum,  von  dem  man  das  ganze  Gefängniss  bequem 
iiberseheu  kann  — als  im  Wesentlichen  bekannt,  voraussetzen; 
eine  Dahere  Beschreibung  der  Einzelheiten,  namentlich  der 
interessanten  Einrichtungen,  um  die  Isolirung  der  Gefange¬ 
nen  auch  während  des  Gottesdienstes,  der  Schule  uud  der 
Erholungszeit  durchzufühlen,  -würde  zu  weit  gehen.  Die 
Heizung  der  Zellen  erfolgt  durch  kupferne  Warmwasser¬ 
öfen;  die  Ventilation  ist  dadurch  hervorgebracht,  dass  durch 
eine  Oeflnung  in  der  Thürwand  und  eine  korrespondirende 
Klappe  im  Fenster  eine  Luftströmung  durch  die  Zelle 
ermöglicht  ist.  —  Die  Einrichtung  der  Klosets  und  der 
Verschluss  der  Thüren  sind  die  iu  allen  preussisehen  Ge¬ 
fängnissen  üblichen.  Die  äussere  Erscheinung  der  Bau¬ 
lichkeiten,  schmuckloser,  zinnengekrönter  Rohbauten,  wirkt 
durch  die  manuigfaltige  aus  dem  Grundrisse  sich  ergehende 
Gruppirung. 

Schloss  Bellevue,  dus  als  zweites  Ziel  der  Exkursion 
gewählt  war,  hat  seinen  wesentlichsten  Reiz  dadurch  ver¬ 
loren,  dass  die  schöne  Gemäldegalerie  bis  auf  wenige 
Stücke  entfernt  ist;  das  Gebäude  selbst,  ein  einfaches,  ohne 
allen  Luxus  ausgestattetes  Werk  im  Kasernenstil,  ist  ohne 
architektonisches  Interesse. 

Die  Anzahl  der  Theiluehmer  an  der  Exkursion  konnte 
auf  etwa  60 — 80  geschätzt  werden:  die  Meisten  derselben 
waren  später  im  Zelt  Nr.  IV'.  vereinigt.  —  F.  — 


Vermischtes. 

Hr.  Baumeister  Lauen  bürg  ersucht  uns,  im  Anschlüsse 
an  den  Vereinsbericht  in  voriger  Nr.  mitzutheilen.  dass 
als  leitender  Baumeister  beim  Bau  der  National  -  Galerie 
Hr.  Baurath  Erb  kam  fungirt.  Hrn.  Ober- Hof-Baurath 
Strack  ist  Seitens  der  Kgl.  Akademie  die  Wahrung  der 
ästhetischen  Interessen  und  die  künstlerische  Ausschmückung 
des  Gebäudes  übertragen.  Hr.  Baumeister  Re  i  n  ic  k  e  leitet 
die  spezielle  Ausführung,  während  Hr.  Bauführer  Merze¬ 
nich  die  Bauzeichnungen  ausarbeitet.  Die  Fundirungsar- 
beiten  sind  von  Hrn.  Raths- Maurermeister  Karchow  und 
Hrn.  Lauenburg  bewirkt. 


Die  sämmtlichen  preussisehen  Eisenbahnen  hatten 
Anfangs  1866  eine  Länge  von  015  Meilen,  welche  nach 
Hinzutritt  der  neuen  Landestlieile  sich  im  Februar  lauten- 
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den  Jahres  auf  überhaupt  1224  Meilen  mit  rund  600  Mil¬ 
lionen  Thaler  Anlage  -  Kapital  vermehrt  hat.  Seit  Vollen- 
dumr  der  ersten  Eisenbahn  in  Preussen,  1838,  wurden  im 
Verlauf  von  27  Jahren  durchschnittlich  jährlich  fast  34  Meilen 
Bahn  gebaut.  Von  den  im  Betrieb  befindlichen  Bahnen 
war  etwa  '/»  Geleiselänge  Staatsbahn,  V»  Privatbahn  unter 
Staats-Verwaltung  und  die  grössere  Hälfte  unter  Privat- 
Verwaltung.  Das  zum  Bau  der  915  Meilen  Bahn  der  alten 
Provinzen  verwendete  Anlagekapital  betrug  462®/*  Millio¬ 
nen  Thaler,  das  ist  durchschnittlich  529,000  Thaler  per 
Meile  Bahnlänge.  Von  diesem  Anlagekapital  entfallen 
1 1 1  >/,  Millionen  Thaler  auf  die  Staatsbahnen.  Das  Betriebs¬ 
material  bestand  aus  1S31  Lokomotiven,  2862  Personen- 
und  40,872  Lastwagen  mit  63/*  Millionen  Zentner  Irag- 
fähigkeit.  Von  den  im  Jahre  1865  im  Dienste  befindlichen 
Lokomotiven  hat  jede  durchschnittlich  2S82  Meilen  und 
habeu  alle  zusammen  über  5  Millionen  Meilen  durchlaufen. 
Von  den  in  den  neuerworbenen  Gebietsteilen  vorhandenen 
Bahnen  kommen  auf  Hannover  139  Meilen,  auf  Kurhessen, 
Kassau  und  Frankfurt  a.  M.  100  Meilen  und  auf  Schleswig- 
Holstein  62 V»  Meilen. 

Eine  noch  schnellere  Ausdehnung  hat  das  Tele¬ 
graphenwesen  gewonnen.  Im  Jahre  1856  betrug  die 
Länge  der  in  Betrieb  stehenden  preussischen  Staats-Tele¬ 
graphen -Linien  612,4  geographische  Meilen  und  die  Ge- 
sammtlänge  der  Dräthe  auf  diesen  Linien  1378,4  Meilen; 
am  1.  Januar  1S66  bezifferte  sich  die  Linienlänge  bereits 
auf  1835  Meilen  ( 1 G 1 4  Meilen  im  Inlande  und  221  Meilen 
im  Auslande),  die  Drathlänge  auf  5S71  Meilen  (4888  Meilen 
im  Inlande  und  983  Meilen  im  Auslande).  Die  Zahl  der 
Telegraphenstationen  betrug  462. 

Die  Gesammt-Länge  der  preussischen  Chausseen  be¬ 
trug  im  Jahre  1861  3791  Meilen,  von  denen  fast  die  Hälfte 
auf  Staatskosten  angelegt  worden  ist.  Von  420  Meilen  im 
Jahre  1816  haben  sich  die  Staats- Chausseen  bis  auf  1860 
Meilen  im  Jahre  1866  vermehrt  und  ist  auf  deren  Bau  in 
dieser  Zeit  eine  Summe  von  40  Millionen  Thaler  verwendet 
worden.  Von  den  neueren  Landestheilen  hatte  im  Jahre 
1861  Hannover  860  Meilen,  Kurhessen  157  Meilen,  Nassau 
100  Meilen  Chausseen,  für  Schleswig-Holstein  fehlen  Angaben. 


Zur  Beurtheilung  und  Auswahl  der  Zemente, 
die  ihm  vorgelegt  werden,  pflegt  der  Bautechniker  mecha¬ 
nische  Proben  anzustellen,  die  einerseits  erst  nach  einigen 
W  ochen  zum  vollständigen  Abschluss  kommen  können,  bei 
denen  andrerseits  aber  mancherlei  Gesichtspunkte  ausser 
Acht  gelassen  werden,  die  in  Betracht  kommen  müssten. 
Ein  umfassendes  Urtheil  über  den  W  erth  der  in  Frage 
kommenden  hydraulischen  Mörtelmaterialien  kann  nur  durch 
Kenntniss  ihrer  chemischen  Eigenschaften  gewonnen  wer¬ 
den.  Die  vorliegenden  W'erke  über  Baumaterialienkunde 
lassen  uns  aber  hier  im  Stich;  nur  ein  Chemiker  von  Fach, 
der  zugleich  einen  Einblick  in  die  Arbeiten  auf  der  Bau¬ 
stelle  gewonnen  hat,  ist  im  Stande  uns  Anleitung  zur  siche¬ 
ren  Beurtheilung  zu  geben.  W  ir  hatten  die  Absicht  hier 
vermittelnd  vorzugehen  und  wandten  uns  deshalb  an  den 
in  der  hiesigen  Bau-  und  Handelswelt  wohlbekannten  Che¬ 
miker  Herrn  Dr.  Ziurek  mit  der  Bitte,  uns  entsprechendes 
Material  über  diesen  Gegenstand  zugehen  zu  lassen.  Wir 
können  nun  mittheilen,  dass  Herr  Dr.  Ziurek  im  Begriffe 
steht,  eine  umfassende  Arbeit  über  die  hydraulischen 
M  ör  tel  m  ateri  al  i  en  zu  veröffentlichen,  in  welcher  „die 
chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  gu¬ 
ter  Zemente  so  genau  charakter i si rt  werden  sol¬ 
len,  dass  deren  Beurtheilung  Jedermann,  inson- 
ders  aber  dem  Baumeister  möglich  sein  dürfte.“ 
Sofort  nach  Erscheinen  des  Werkes  soll  dasselbe  in  d.  Bl. 
besprochen  werden.  )— >- 

Zu  Blastington  in  den  Vereinigten  Staaten  sind 
Spren'iversuche  mit  Nytroglyzerin  gemacht,  die,  soweit  sie 
da1-  Sprengen  von  Felsen  betreffen,  zu  vollkommener  Zu¬ 
friedenheit  ausgefallen  sind.  Die  Versuche,  das  Oel  auch 
zum  Sprengen  von  Schieferblöcken  zu  verwenden ,  sind 
noch  nicht  beendet,  doch  sprechen  die  dabei  Betheiligten 
ihre  feste  Zuversicht  aus,  dass  sie  zu  einem  befriedigenden 
Resultate  führen  werden.  Es  wird  mitgetheilt,  dass  man 
im  Vergleich  mit  Pulversprengungen  ein  Fünftel  an  Boh¬ 


rung  spart,  und  dass,  sich  auch  noch  mancherlei  andere  Er¬ 
sparnisse  herausstellen.  Beim  Bau  das  '1  unnels  durch  die 
Höhpn  der  Sierra  Nevada  auf  der  Pacific- Bahn  werden 
ebenfalls  wöchentlich  durchschnittlich  50'  mit  Nytroglyce- 
rin  gesprengt. 

Artesische  Brunnen  in  Algier.  Zu  Eude  das  Jah¬ 
res  1864  waren  75  von  den  Franzosen  gegrabene  Brunnen 
in  Thätigkeit,  welche  pro  Stunde  4,200,000  Litres  oder 
täglich  100,000  kub.m.  W/asser  lieferten.  Das  WYasser  ist  klar 
und  trinkbar,  doch  meistens  etwas  salzig.  Bei  jedem  Brun¬ 
nen  ist  ein  Dorf  nebst  Dattelpflanzung  angelegt  und  es 
scheint,  dass  sich  die  Eingeborenen  dem  Tausche  ihres  frü¬ 
heren  Nomaden  und  Räuberlebens  gegen  friedliche  Ansie¬ 
delung  gern  fügen.  —  Der  tiefste  Brunnen  ist  1 7 5ni-,  der 
seichteste  29m-  und  die  Gesammtsumme  der  Bohrungen  be¬ 
trägt  6628m-  Die  Gesammtkosten,  welche  durch  eine  den 
Eingeborenen  auferlegte  Steuer  bestritten  wurden,  betrugen 
400,000  Fr.  In  dem  am  südlichsten  gelegenen  Ouled  Riv 
Distrikte,  in  dem  sich  35  Brunnen  befinden,  wurden  ausser 
anderen  Obstbäumen  150,000  Dattelbäume  gepflanzt  und 
2000  Gärten  angelegt.  The  Builder. 


In  einem  Berichte  des  „Builder“  über  die  internationale 
Ausstellung  zu  Paris,  befindet  sich  folgender  Passus  über 
die  Königl.  Preuss.  Porzellanmanufaktur:  „Wem  daran  ge¬ 
legen  ist,  die  Kunsterzeugnisse  eines  Volkes  kennen  zu 
lernen,  das  seit  Jahrhunderten  eine  hohe  Bildungsstufe 
einnimmt,  möge  nicht  versäumen,  die  preussischen  Porzellau- 
und  Töpferwaaren,  namentlich  die  von  „Königl“  aus  Berlin 
ausgestellten,  in  Augenschein  zu  nehmen.  Indem  er  es  ver¬ 
schmäht,  nach  Effekt  zu  haschen,  erfreuter  uns  durch  hohe 
Anmut  und  verfeinerten  Geschmack  in  seinen  Werken. 
Auf  den  Vasen  und  sonstigen  zum  Zimmerschmuck  dienen¬ 
den  Porzellansachen  ist  die  Malerei  ( meist  in  neutralen 
Farben)  von  so  ausserordentlicher  Zartheit  und  Vollkom¬ 
menheit,  dass  sie  den  besten  Erzeugnissen  englischer  und 
französischer  Manufakturen  gleich  zu  stellen  sind.  Die 
Formen  dieser  Kunstwerke  zeugen  von  einem  gediegenen 
Studium.“ 


Nach  der  „Zeitschr.  für  bild.  Kunst“  hat  die  Societe 
academique  d'arehitecture  zu  Lyon  den  Beschluss 
gefasst,  Zeichnungen  aller  derjenigen  Baudenkmale  Lyons 
und  des  Rhone-Departements  zu  sammeln,  welche  zu  ver¬ 
fallen  drohen  oder  neueren  Anlagen  weichen  müssen.  Jedes 
Jahr  sollen  Verzeichnisse  der  Gegenstände  ausgegeben  wer¬ 
den,  deren  Aufnahme  gewünscht  wird  ;  als  Preise  für  die 
besten  Arbeiten  werden  goldene,  silberne  und  bronzene 
Medaillen  vertheilt.  Jedenfalls  verdient  jeder  Schritt,  der 
in  dieser  Beziehung  gethan  wird,  Anerkennung;  ob  auf 
diesem  ege  jedoch  bedeutende  Resultate  erzielt  werden, 
möchte  sehr  fraglich  sein. 


Bekanntmachung. 

Nach  §  11  der  Vorschriften  für  die  Königl.  Bau-Aka¬ 
demie  zu  Berlin  vom  18.  Marz  1855  muss  die  Meldung 
zur  Aufnahme  in  diese  Anstalt  spätestens  bis  zum  8.  Ok¬ 
tober  c.,  an  welchem  Tage  der  Lnterricht  beginnt,  schrift¬ 
lich  bei'  dem  Unterzeichneten  Direktor  erfolgen  und  die 
Befähigung  zugleich  durch  Einreichung  der  im  §  12  resp. 
14  gedachten  Vorschriften,  sowie  der  in  dem  Nachtrage  vom 
1.  November  1859  geforderten  Zeugnisse  und  Zeichnungen 
nachgewiesen  werden.  —  Die  Vorschriften  sind  in  dem 
Sekretariat  der  Bau -Akademie  käuflich  zu  haben. 

Berlin,  den  20.  August  1867.  _ 

Der  Geheime  Ober- Baurath  und  Direktor  der  Komgl. 
Bau -Akademie. 

Grund. 


Aus  der  Fachliteratur. 

Aus  den  Mittheilungen  des  Architekten-  und  In¬ 
genieur-Vereins  in  Böhmen,  II.  Jahrgang,  2.  Heft,  ent¬ 
nehmen  wir  eine  Notiz  über  einen  von  den  Ingenieuren 
John  &  Langer  zu  Prag  konstruirten,  neuen  msernen 
Brückenbelag.  Die  Erfinder  äussern  sich  etwa  wie  folgt: 
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Der  Belag  wird  durch  ein  System  zellenförmiger  eiserner 
Pflasterplatten  von  ca.  2'  (0,632,n)  Dange  und  Breite  bei 
2"  (0.052™)  Höhe  gebildet:  die  einzelnen  Zellen  haben  2" 
(0.052™  )  Durchmesser  und  sind  unten  durch  einen  Boden 
von  3'"  (0,0065™)  Stärke  geschlossen,  wovon  2'"  auf  den 

Guss  und  1'“  auf  die  Blech¬ 
tafel  kommen,  welche  dem 
Gusse  untergelegt  und  mit 
diesem  vereinigt  ist.  Die 
Vereinigung  ist  eine  künst¬ 
liche  und  natürliche  zu 
gleicher  Zeit,  indem  erstens 
der  Guss  durch  viele  in 
die  Blechtafel  gestossene 
Löcher  in  die  Fleischstärke 
der  Tafel  eingreift,  auch 
die  glühende  Masse  des 
Gusseisens  die  dünne  Tafel 
an  der  inneren  Fläche  zum 
Schmelzen  bringt  und  auf 
diese  Art  eine  innige  Verbindung  eintritt. 

Die  Zellen  werden  entweder  mit  Sand  gefüllt  oder 
mit  Beton  ausgegossen;  im  letzteren  Falle  brauchen  sie 
keine  Bodenöffnungen,  denn  dann  wird  die  Brückenbahn 
eine  wasserdichte  Oberfläche  bilden  können. 

Die  Festigkeit  solcher  Platten  wurde  praktisch  erprobt 
durch  eine  Belastung  von  100  Ztr.  in  der  Mitte,  wobei 
sich  keine  Einbiegung  zeigte;  auch  die  Applikation  starker 
Schläge  mit  einem  Hammer  von  '/>  Ztr.  Gewicht  auf  die 
belastete  Platte  vermochte  nicht,  dieselbe  zu  verändern. 
Eine  solche  Platte  wiegt  GS  Pfd.  oder  pro  D'  ca.  17  Pfd.; 
der  Sand  in  den  Zellen  vermehrt  das  Gewicht  pro  C/  um 
8  Pfd. 


Hiernach  zeichnet  sich  das  Zellenpflaster  bei  grosser 
Leichtigkeit  durch  bedeutende  Festigkeit  aus.  Die  einzel¬ 
nen  Platten  liegen  in  einem  solche..  Verbände,  dass  sie  ge¬ 
meinschaftlich  mit  einander  tragen  und  einzeln  nicht  abge¬ 
hoben  werden  können,  da  die  Saumspitzen  der  einen  Platte 
über  die  Bodentafel  der  anderen  greifen.  Die  Radfelge 
des  Fuhrwerks  findet  eine  kontinuirliche  Unterläge  an  den 
kleinen  ebenen  Zellen,  so  dass  das  Fahren  auf  diesen  Platten 
ein  sehr  ruhiges  sein  wird.  Zufällige  Stösse,  etwa  dadurch 
bewirkt,  dass  ein  auf  die  Bahn  gerathener  harter  Körper 
überfahren  wird,  werden  die  Platten  vermöge  der  Zähig¬ 
keit  der  Blechbodentafeln  mit  Sicherheit  aushalten  Gr. 


Förster  ’s  Allgemeine  Bau-Zeitung.  Jahrgan"  1867, 
Heft  III.,  14  .,  V.,  VI,  enthält: 

A.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochbau’ s: 

1.  Die  Sängerhalle  für  das  erste  deutsche  Sängerbundes¬ 
fest  zu  Dresden  am  22.-25.  Juli  1S65.  Mitgetheilt  von  Ed. 
Müller  und  E.  Gie^e,  Architekten.  Mit  Zeichnungen  und 
Holzschnitten  im  Text. 

Im  Programm  war  eine  weitgespannte  Halle  für  12,000 
Sänger  und  15,000  Zuhörer  auf  einem  Flächenraum  von 
120. 000-'  verlangt;  die  Summe  von  42,000  Thaler  sollte 
nicht  überstiegen  werden. 

Die  Projekte  der  Architekten  Müller  und  Giese  wur¬ 
den  unter  den  eingegangenen  Entwürfen  als  die  besten  an¬ 
erkannt  und  arbeiteten  Beide  das  später  zur  Ausführung 
gelangte  Projekt  hieraul  gemeinschaftlich  aus.  In  der  An¬ 
lage  wurde  die  zweckmässige  Vertheilung  des  Raumes  unter 
Sänger  und  Zuhörer  im  Auge  behalten.  Das  zugleich  als 
Decke  dienende  Dach  war  durch  sich  kreuzende  Gitter¬ 
träger  von  Latten  in  kassettenförmige  Felder  getheilt;  ein 
leicher  Fahnenschmuck  unterstützte  die  Gesammtwirkung 
des  Aeussern ,  86  Transparentfenster  gaben  dem  Hallen¬ 
raume  im  Innern  einen  besonderen  künstlerischen  Schmuck. 
In  akustischer  Beziehung  blieb  Nichts  zu  wünschen,  übrig. 
Die  Hauptlänge  des  Gebäudes  betrug  543',  die  Breite  255  W. 
Die  innere  Halle  war  396'  lang,  160'  breit  und  bis  zum 
Dachfirst  85'  hoch;  eine  herumlaufende  Gallerie,  ge¬ 
schmückt  mit  den  Fahnen  von  900  Gesangvereinen,  war  in 
einer  Höhe  von  39'  angebracht.  Das  Gebäude  bedeckte  einen 
Flächenraum  von  120, JöS2'  und  enthielt  ausser  der  Haupt¬ 
halle  Expeditionen  für  besondere  Fest-Komite's,  eine  Po¬ 
lizei-,  Post-  und  Telegraphen -Station,  ein  Wechsel-Komp- 
toir,  Krankenzimmer,  Bierbüffets  etc. 


5  Treppen  führten  zu  dem  Zuhörerraum  im  Parterre 
6  von  Aussen  zugängliche  Treppen  nach  der  Gallerie,  9  nach 
der  Sängertribüne.  Unter  derselben  befand  sich  das  4Vaeht- 
lokal  für  die,  aus  Dresdener  Turnern  bestehende  Feuerwehr. 
n  ^er  gelammte  Gaskonsum,  incl.  der  Proben,  betrug 
o69,133  Kubf.  Diese  kurzen  Andeutungen  dürften  auf  die 
Grösse  der  Arbeit  schlossen  Tassen,  welche  in  3‘/,  Monat 
bewältigt  werden  musste. 

Das  Gebäude  war  auf  Pfahlrost  fundirt.  Trotz  einge¬ 
tretenen  Hoch  was  er  s  (7.— 17.  April)  wurde  der  Bau  be¬ 
reits  am  10.  Juli,  4  Tage  vor  der  kontraktlich  bestimmten 
Zeit,  vollständig  vollendet  übergeben.  Die  Drahtseilkon¬ 
struktion,  mit  welcher  jeder  Gitterträger  arniirt  war,  bestand 
aus  2  1  ragseilen  mit  28'  Pfeilhöhe,  einem  Contreseil  mit 
9'  Pfeilhöhe  und  vier  45°  geneigten  Spannseilen,  welche  in 
einem  10'  tiefen  Schachte  verankert  waren.  Das  Dach  war 
mit  getheerter  Dachpappe  auf  1"  Brettsehaalung  eingedeckt. 
Für  die  Ausführung  wurden  die  Resultate  der  von  Herrn 
Bergrath  Professor  Dr.  ’Weissbach  aufgestellten  statischen 
Berechnung  in  Anwendung  gebracht. 

2.  Das  Ausstellungs-Gebäude  für  1867  in  Paris.  Mit¬ 
getheilt  von  Anton  Hanninger,  Ingenieur.  Mit  Zeichnun¬ 
gen  und  Holzschnitten. 

Die  Lösung  des  für  die  Anordnung  der  diesmaligen 
Ausstellung  gestellten,  wohl  allbekannten  Problems,  welche 
theoretisch  allen  Anforderungen  entspricht,  wurde  von 
Monsieur  Le  Play,  Generalkonnnissär  der  französischen 
Ausstellungs-Kommission  erdacht,  wogegen  Monsieur  J.  B. 
Krantz,  Ingenieur  des  ponts-et-chaussees  mit  der  Projekti- 
rung  und  Ausführung  des  Ausstellungsgebäudes  betraut 
wurde.  Monsieur  Alp liand  leitete  die  Anlage  des  Parkes. 

Die  Gesammtkosten  wurden  auf  20  Mill.  Francs  be¬ 
rechnet,  wovon  11.200,000  Frs.  auf  das  Gebäude,  3  Mill. 
Frs.  auf  den  Park  kommen  sollten. 

Die  Konstruktion  des  Gebäudes  ruht  auf  636  guss¬ 
eisernen  Säulen  mit  694  schmiedeeisernen  Trägern;  die 
Eindeckung  des  Daches  ist  aus  wellenförmigem  Eisenblech, 
aus  Lagerglas  und  aus  Bretterverschaalung  mit  Zinkdeckung’ 
hergestellt.  1200  — 1500  Arbeiter  waren  von  Ende  Sep¬ 
tember  1865  bis  Januar  1867  thätig, 

3.  "V  i  1 1  a  Kabrun-0 heran  in  Berlin.  Mit  Zeich¬ 
nungen.  Von  den  Architekten  Ende  &  Bo  eck  mann. 

Am  Schiffahrtskanal  gelegen,  gestattet  die  Hauptfagade 
einen  Blick  auf  den  zoologischen  Garten  und  die  Verlän¬ 
gerung  des  Kanals  bis  zur  Charlottenburger  Brücke.  Das 
Gebäude  enthält  ein  hohes  Souterrain ,  ein  Parterre-  und 
ein  oberes  Geschoss  und  giebt  im  Innern  wie  im  Aeussern 
das  Bestreben  kund,  die  Materialien  als  das  zu  zeigen,  was  sie 
sind.  Für  die  Fa^aden  sind  rötkliche  Ziegel  verwendet, 
die  Architektur-Formen  in  Sandstein  oder  gebranntem  Thon 
ansgelührt.  die  Gitter  aus  Schmiedeeisen  hergestellt.  Die 
Heizung  sämmtlicher  Räume  geschieht  durch  Warmwasser 
(Niederdruck). 

4.  Leber  die  Entwickelung  der  kirchlichen 
Architektur  in  Italien.  Mit  Holzschnitten  im  Text. 
Die  Abhandlung  betrachtet  die  kirchliche  Architektur  inner¬ 
halb  der  Zeitperiode,  die  zwischen  dem  4.  und  15.  Jahr¬ 
hundert  liegt  und  nicht  der  Renaissance  und  den  ihr  fol¬ 
genden  Stilen  angehört. 

Der  nach  der  Einleitung  folgende  Abschnitt  I:  Das 
Innere  der  Kirchen  behandelt  das  Thema  nach  folgen¬ 
den  Unterabtheilungen:  Basilikauisehe  Kirchen  —  runde  und 
viereckige  Kirchen  —  Einführung  von  rechtwinkligen  Pfei¬ 
lern  —  Bündelpfeiler —  Kirchen  mit  Bündelpfeilern  mit  recht¬ 
winkligen  Schäften  —  Kirchen  mit  Bündelpfeilern  und  Säulen, 
oder  Bündelpfeilern  und  einfachen  Pfeilern ,  wechselweise 
geordnet. 

5.  Thermal -Wasserheizung  der  katholischen 
Stadtpfarrkirche  zu  Baden-Baden  von  L.  Lang, 
Architekt*). 

6.  Der  neue  Justizpalast  in  London.  Mitgetheilt 

von  Alfred  Strong,  Architekt**).  H.  L. 


*)  Vergl.  No.  28  u.  BL  Der  Verfasser  hatte  demnach  sein 
Manuskript  gleichzeitig  an  zwei  Zeitschriften  eingesandt, 
was  nicht  üblich  zu  sein  pflegt. 

**)  Wir  bringen  über  die  „Law  Courts“  einen  selbständigen 
Artikel  in  dieser  Nummer.  ID.  R  1 


B.  Aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesen's. 

1.  Schluss  der  Abhandlung  .Memoire  über  die  Hoeh- 
gowesser-  neb<t  einem  Anhang  ^Hydrographie  des  Amazo¬ 
nenstromes“  vom  Ingenieur  Statkowski  in  Tiflis,  in  wel¬ 
cher  auf  Grund  der  Prony 'sehen  Formel 

r  =  1  0,005103  +  3233,428  ^  .  ./  —  0,07185 

mittelst  der  Analysis  die  bekannten,  in  Deutschland  und 
Holland  allgemein  (weniger  in  Frankreich)  anerkannten 
Gesichtspunkte  bestätigt  werden,  nach  denen  ein  Flussbett 
zu  Gestalten  ist-  um  sein  Hochwasser -überall  unbehindert 
abführeu  zu  können. 

2.  Zusammenstellung  von  Formeln  zur  Bestimmung  dei 
Biegungskurven.  Auflagerdrucke,  inneren  Kräfte  für  jeden 
Querschnitt  eines  beliebig  gestützten  Balkens,  \om  Ober- 
Ingenieur  Heinrich  Schmidt  —  eine  Zusammenstellung, 
die  allerdings  mit  der  grössten  Sorgt  alt  bewirkt  ist,  ohne 
indessen  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  auf  diesem  in 
neuster  Zeit  vielfach  bebautem  Felde  hinzustellen.  Gr. 


P  ersonal  -  Nachrichten. 

Ernannt  sind:  Der  Bau  -  Inspektor  Sasse  zu  Oppeln  zum 
Ober -Bau -Inspektor  in  Merseburg  —  der  Landbaumeister 
Bader  zu  Merseburg  zum  Bau  -  Inspektor  in  Oppeln  dei 
beim  Bau  der  Heppens-Oldenburger  Eisenbahn  beschäftigte  Bau¬ 
meister  Ruh  bäum  zum  Kreisbaumeister  in  Pless. 

Dem  Vorsitzenden  der  Königlichen  Kommission  für  den 
Bau  der  Schlesischen  Gebirgsbahn,  Regierung-  und  Bau -Rath 
Malberg  zu  Görlitz,  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Regierungs- 
Rath  verliehen  worden. 


Offene  Stellen. 

1.  Ein  Baumeister  gegen  reglementsmäs.-ige  Diäten  und 
Reisekosten  zum  Bau  einer  massiven  Deichschlense  nahe  bei 
Graudenz.  Anschlagssmnme  40,000  llilr.  Bauzeit  l1,  bis 
2  Jahre.  Antritt  sofort.  Meldung  beim  Wasser- Bauinspektor 
Kozlowski  in  Culm. 

.  2.  Zu  einem  Landban.  der  sofort  in  Angriff  genommen  und 
innerhalb  3  Jahren  vollendet  werden  soll,  wird  ein  Baumeister 
gegen  2  Thlr.  tägl.  Diäten  gesucht.  Auskunft  ertlicilt  der 
Kreisbaumeister  Koch  in  Könitz. 

3.  Zur  Fortführung  des  Erweiterungsbaues  der  Provinzial 
Irrenanstalt  in  Marsberg  wird  sofort  ein  Baumeister  oder  ein 
im  Hochbau  hinreichend  erfahrener  Bauführer  auf  längere  Zeit 
"eeeii  2  bis  2*4  Thlr.  Diäten  gesucht.  Meldungen  beim  Bau¬ 
inspektor  Thl mann  in  Soest. 

4.  Ein  im  Nivelliren  erfahrener  Fe  1  dmess  er  geh  ül  fe  findet 
bei  einem  Stromnivellement.  sofortige  Beschäftigung.  W  eiteren 
Bescheid  ertlieilt  der  Bauführer  Ruske  in  Kiistrin. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  W.  in  Berlin.  Obwohl  der  Sinn  des  Programms 
uns  ganz  zweifellos  erscheint,  haben  wir  doch  noch  einmal  bei 
der  Sclnildeputation  in  Iv.  angefragt.  Antwort  demnächst. 

Hrn.  G.  in  Bitterfeld,  J.  u.  K.  in  Halle.  —  Mir  haben 
Ihren  Wunsch  der  Exkursions -Kommission  des  Architekten- 
V  er  ei  ns  übermittelt.  Die  praktische  Schwierigkeit,  so  lange  vor¬ 
her  feste  Bestimmungen  über  die  Exkursionen  zu  treffen,  ist 
nicht  zu  verkennen,  dagegen  fällt  die  Aussicht,  auch  auswärtige 
Mitglieder  als  Theilnehmer  zu  begriissen,  so  schwer  in’s  Ge¬ 
richt.  dass  die  Kommission  gewiss  so  oft  als  möglich  Ihrem 
Wunsch  nachkominen  wird.  .  .. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren:  B.  m  Berlin, 
F.  in  Berlin,  St.  in  Fulda,  K.  in  Düsseldorf. 


Aii*eige. 


Von  mehren  Seiten  dazu  angeregt  und  unterstützt  von  den 
Architekten -Wochenblatt  angeknüpft  sind,  haben  die  L  nterzeichneten 
Notizkalender  unter  der  Bezeichnung: 


Verbindungen , 
beschlossen,  ein 


die  durch  das 
Taschenbuch  mit 


fialfnürr  für  Ard)itrlitcn  unb  taugmirrksmcifler 


bearbeitet  von  den  Herausgebern 


des  Architekten  -Wochenblatts  zu  Berlin 


heraUSZ,I^™„  dem  praktischen  Bedürfnisse  auf  der  Baustelle.  jm.B.ubttre.»  «»d  bd 

snrochenen  Wünsche  oder  Vorschläge  berücksichtigen. 

Der  Preis  wird  inc-1.  dauerhaften  Einband  Tl\ 2 


25  Sgr.  betragen. 


Berlin,  im  August  1867. 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Am  Sonnabend,  den  31.  August: 

Keine  Exkursion 

wegen  des  Wahlakts  fiir’s  Norddeutsche  Parlament. 


Zur  Leitung  des  Baues  mehrer  Dienstwohnungs-  und  5  ei- 
v  tl  i  ingü  ).•  bäude  etc.  wird  ein  geprüfter  Baumeistei  gegen 
(.•  v  uhri.ng  eine..  Diätensatzes  von  3  Thlr.  von  der  unterzeich¬ 
ne  t- ■.  I  ni_  - -  Bau-Direktion  gesucht,  hei  welcher  auch  die 
ewml  Ai  ii.'Mnngen,  unter  Beifügung  von  Zeugnissen,  zu  er¬ 
folg.  ii  li  In  n  -  \\  ünschenswerth  ist  es,  dass  der  Antritt  der 
Stelle  sofmt  erf.ilgen  kann. 

Heppens,  den  15.  Augu-t  IS1'". 

§4  im ig I i «•!»«“  restmiiis -  Itnii-IliiThtioit. 


Die  Herausgeber  des  Wochenblattes. 

BeUaiiHtitiacIt  ung;. 

Die  Baulichkeiten  auf  dem  Kommunal  -  Grundstuck,  «em- 
meisterstrasse  No.  17  werden  am  2.  September  er.  \ 

9  Ehr  an  Ort  und  Stelle  öffentlich  meistbietend  zum  Abbruch 

%LFk Die  Bedingungen  sind  während  der  Dienststunden  in  unsrer 
Registratur,  Zimmer  71  des  Rathhauses,  einzusehen. 

Berlin,  den  23.  August  1867. 

Hie  Bau -Deputation. _ 

- Zwei  Ar^tektel.' (Ungarn )  wünschen 

bei  einem  Architekten  in  Berlin  auf  ein  Jahr  als  Eleven  einzu¬ 
treten.  Zn  weiterer  Auskunft  sind  die  Herren  Ende  &  Bock¬ 
mann,  Berlin,  Neue  Wilhelmsstrasse  2,  bereit _ __ _ 

Ein  junger  Bautechmker  (Maurermeister)  bis  jetzt  bei  Eisen- 
bal.nba.iten  beschäftigt,  sucht  „täglichst  bald  „h„hche  Beschafü- 
nun'7  Gefällige  Adressen  mit  Angabe  der  Bedingungen  bittet 
man  beim  Bildhauer  Lehr,  Lindenstrasse  61,  abzugeben. 


Ein  junger  Zimmermeister  (unverheirathet),  welcher  in  Berlin 
.«ein  Examen  gemacht  und  sein  Geschäft  gründlich  versteht, 
sucht  hier  oder  ausserhalb  als  Geschäftsführer  u.  dergl.  Stellung. 
Adr.  sub  H.  I.  in  der  Exped.  d.  Bl. 

Ein  junger  theoretisch  und  praktisch  gebildeter  Maurer,  schon 
vielfach  mit  Büreau-Arbeiten  und  Bauleitungen  beschäftigt  und 
der  hierüber  die  besten  Zeugnisse  besitzt,  sucht  wegen  mangeln¬ 
der  Beschäftigung  anderweitig  Stellung.  Gef.  Offerten  bittet 
man  unter  Chiffre  J.  C.  in  der  Exped.  d.  Bl.  nieder  zu  legen. 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  und  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Glasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bnreaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Banschlosserei  von  Ed,  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47, 


Die  Zinkgiesserei  Ihr  Knust  ti.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtung^ -Gegenstände 

von 

SCHAEFER  &  HAUSCHNER 

Inhaber:  B.  Hauscliner  &  I*.  d’Oussow  (Architekt) 

Berlin,  Omnien- Strasse  122, 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Photographien  und  Zeichnungen  stehen  gern  zu  Diensten. 


Zur  Anfertigung  von 

Thurmuhren 

Stationsuhren  und  Läutewerken 

empfiehlt  sich  £1 .  KOSSNER, 

Berlin.  Kommandanten-Strasse  4  5. 

Sg»ie§;clgla§  belegt  und  unbelegt, 

Roli§;l  ag  in  Stärken  von  1*,",  1", 

Tafelglas*.  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tom ski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 


]f .  V5'  i  n  k  e  1  .  Bildhauer. 

Werkstatt  für  Holzschnitzerei  und  Gipsarbeit,  Alte  Jakobs¬ 
strasse  Ko.  17,  Huf  links  1  Treppe. 

ffTieseii"'" 


zu  einfachen  und  gemusterten  Fussbüden  in  verschiedenen  Farben 
und  Mustern,  für  deren  Dauer  und  Haltbarkeit  Garantie  geleistet 
wird,  ä  DFuss  von  4  bis  8  Sgr. 

Verkauf  und  Niederlage  bei 

W.  KÖHLER 

Louisen  st  rasse  No.  23. 

i.i.  Dachpappen-  u.  Asphalt-Fabrik  | 

Ludwig  Bramberger 

Berlin.  Plötzensee’r  Schleuse  j 

empfiehlt  ihre  Fabrikate  von  wasserdichten  und  feuersicheren  j 
Dachpappen,  Gummiplänen  und  Asphaltwaaren,  sowie  alle  zur 
Dachdecknng  nöthigen  Materialien. 

Ebenso  empfehle  dreieckige  Deckleisten,  ä  Schock 
=  1440  lfd.  Fass  mit  G  Thlr.  den  Herren  Fachger.ossen  und 
Dachdeckern. 


Lapidar  Theer. 

Eine  vorzüglich  bewährte  Komposition,  zum 

wasserdichten  Ueberzuge  jeder  Art  Be¬ 
dachung,  wetterfestem  Anstrich  von  Holz, 
Planken  und  Mauer  werk 

geeignet.  Preis  51/,  Thlr.  pr.  Tonne  von  ca.  3  Ctr.  Inhalt  incl. 
Fasstage. 

Der  Theer  ist  besonders  dadurch  eigenthümlich  und  empfeh- 
lenswerth,  dass  derselbe  schnell  trocknend,  seihst  frisch  aufge¬ 
tragen  auch  hei  dem  stärksten  Sonnenbrände  in  konsistentem 
Zustande  bleibt,  also  nie  läuft,  durch  keine  Witterungs-Einflüsse 
verändert  wird  und  nach  kurzer  Zeit  eine  harte  Kruste  bildet, 
die  vermöge  ihrer  eigentümlichen  Elastizität  nie  Risse  zeigt. 
Statt  des  Theers  kann  auch  die  zur  Bereitung  nöthige  Ingredienz 
zu  5  Thlr.  pr.  Ctr.  geliefert  werden,  wovon  25  Pfd.  mit  einem 
Centner  gewöhnlichen  Steinkohlen  Theer  gemischt  werden;  be¬ 
sonders  entfernten  und  solchen  Gegenden  zu  empfehlen,  wo 
der  Steinkohlenfheer  billig  ist. 

WILHELM  MATTHEE 

in  Magdeburg. 

d^'  Porzellan  -  Fabrik 

QyStHY  Richter,  Charlottenburg,  am  Pferdebahnhofe 

empfiehlt  insbesondere  ihre  Telegraphen-Köpfe,  Gasbrenner,  Berze- 
Rus-Lampen-Garnituren.  Wiener  Caffe-Maschinen-Theile ,  Apotheker- 
Gefässe.  Grabsteine  n.  s.  w.,  uud  verspricht  als  langjährig  ge¬ 
reister  und  erprobter  Fachmann  bei  billigen  Preisen  reellste  und 
prompteste  Bedienung. 

C.  F.  W.  Kerner  &  Comp,  zu  Spandau 

Fabrik  von  feuersichren  Dachpappen  und  Asphalt,  übernimmt  Ein¬ 
deckungen  unter  Garantie  und  billigster  Ausführung. 

Adolf  lloflltiaiin,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobsstrasse  17. 


Der  'Dreclislenncister  H,  Schütze 

Berlin,  Feilnerstrasse  II.  empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Bau¬ 
arbeiten  aller  Art. 


C.  HAPPACH,  Tischlermeister 

Berlin,  Alte  Jakobsstrasse  120. 


ie  Bauschlosserei 


Di 

Berlin,  77  Invalidenstrasse  77 

liefert  grlintierieeiserne  Ditter  pro  Fuss  von  1  Thlr. 

an  :  Proben  stehen  zur  Ansicht.  Desgl.  Fla&elieilZÜge 
für  Dachdecker,  Maurer.  Zimmerleute  etc.  vorräthig. 


F.  Bagella 

Klempnerei  und  Zinkgiesserei 

für  Kfiu  und  Ircliitektur 


Berlin.  Stralauerbriicke  X 


o.  o. 


Stack- Arbeiten 


für  l  acHilen 


Fabrik.  von 
und  Zini in  er -Dekoration  von 

Bildhauer  und  akademischer  Künstler 
•  llmtlllvl  *  Berlin.  Weinbergs-Weg  No.  14a. 

in  Ludwigshafen  am  Bhein. 

§peas  ia  lität 

für 


netiesten  Systems. 


Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  P.  Jacofcy,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 
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Die  Masehineiibauwerkstätte  von 

AHL  &  POEITS&EI  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

lVa§serlieiziiii$eii 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  [)am|>fhnziiii£en,  Itade-Eiurichfiiii^en  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Pläne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alle  Jakobs -Strasse  >«.  II. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten 


Galvanische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparniss  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 

Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen«  Bau -Anstalt  von 

Keifer  &  SeJusiMt 

Berlin,  Oranienbur grer-Strasse  27. 


Den  verehrten  Eisenbahn -Direktionen  empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 


sowie  zur  Lieferung  von  sämmtlichen 

Telegraphen-Apparaten 

die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von  W1LH.  HORN 

in  Berlin,  Brandenburg  -  Strasse  4 o . 

Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie 
namentlich  den  Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur 
Anlage  von 


Heiss  wasser  Heizungen 

mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  System  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billig¬ 
keit,  Zweckmässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben 
zur  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  aucli  in  sehon  be¬ 
wohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Re¬ 
ferenzen  der  renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfeh¬ 
lung  dienen.  Aufträge  von  ausserhalb  werden  auf  s 
Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt.  Ansicht  eines 
in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comtoir:  Behrenstrasse  36, 
parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  in  Pankow.  Berlinerstr.  8, 
woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheiit  wird. 

Pr  J.  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 
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Echt  chinesische  Tusche 

(Gelegenheitskauf)  in  durchaus  bewährter  Qualität  ist  zum 
Preise  von  15  Sgr.,  12»/i  Sgr.  und  10  Sgr.  per  Stück  zu  be¬ 
ziehen  von  der  Buchhandlung  von  Carl  Herlitz 
Berlin,  Oranienstrasse  75. 

Aufträge  von  ausserhalb  werden  bei  Bestellungen 
von  mindestens  5  Stück  franco  expedirt. 
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R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maachinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  War  m  wasscrlieiztiugeii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Den  Herren  Architekten 

ertheiit  jede  Auskunft  über  die  Uebernahme  von  Eindeekungs- 
arbeiten  durch  die 

Zinkgesellschaft  „Yieille  -  Montagne” 

sowie  Prospekte  über  die  verschiedenen  Bedachungs-Methoden 
der  Gesellschaft 

Adolph  Lasard 

in  Berlin.  Potsdamer- Strasse  9. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Exhibition 
internationale 
London  1862. 


ASPHALT 


F.  Schlesing 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exposition 
miverselle 
i  Paris  1855. 


Zweig- 
gescliäfts 

Königsberg!.  Pr., 
Steind.  Wie- 
senstr.  6. 

Magdeburg, 
Werftstr.  23. 


Berlin,  Georgenstrasse  33. 


ATieder- 
lagen: 

Posen,  St.  Adal- 
bertstr.  13,  bei 
Dietz. 

Breslau.  Bütt- 
nerstr.  30,  bei 
T.W. Gramer. 
Stettin,  Danzig, 
Dresden. 

empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  attßtr!)alb  mit  seinem  anerkannt  besten 
Bfltürlidjen  Asphalt,  den  er  nur  allein  verarbeitet,  so  wie 
zum  Dcrhanf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungsunter¬ 
weisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  JUjttigÜd)f,  StÖMifdjC  Behör¬ 
den  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbeiten  sind 
wohl  die  beste  ©anmtic  für  die  Dauer  und  Güte  derselben. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 
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Jufrnhungrn 

bittet  man  iu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienstr.  *5. 
(Buclihdlg.  v.  C .  B  e  e  I  i  1 1 ). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

lierausgcgeiii'!]  von  Mitgliedern  des 

Architekten- Vereins  zu  Berlin. 


SBrettUungm 

übernehmen  alle  Postanglalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitt 
Oranienstra8se  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  j  Berlin,  den  ß.  September  1867.  Preis  vierteljährlich  18J  Sgr. 
lieber  die  Aufnahme  der  vaterländischen  Baudenkmale  in  Preussen. 

(Fortsetzung.) 


Ehe  ich  jedoch  mit  bestimmten  Vorschlägen  auf- 
treten  kann,  wie  eine  möglichst  vollständi  ge  Publi¬ 
kation  der  vaterländischen  Monumente  am  Leichtesten 
zu  erreichen  sein  dürfte,  muss  ich  der  bestehenden 
Einrichtungen  und  des  bereits  vorhandenen  Mate¬ 
riales  gedenken,  welche  diesem  Zwecke  dienstbar 
gemacht  werden  könnten. 

Es  kommen  hierbei  zunächst  diejenigen  Vorar¬ 
beiten  in  Betracht,  welche  der  Staat  als  solcher 
durch  die  ihm  untergebenen  Beamten  zur  Aus¬ 
führung  hat  bringen  lassen.  Umfassende  Anstren¬ 
gungen  wurden  nach  französischem  Vorbilde  zu¬ 
nächst  zur  Aufstellung  eines  Inventars  der  vor¬ 
handenen  Kunstdenkmäler,  der  noth wendigen  Vor¬ 
bedingung  aller  weiteren  Maassregeln,  in  s  Werk 
gesetzt.  Sehr  eingehende  Zirkular- Verfügungen  sind 
zu  diesem  Zwecke  erlassen,  Formulare  vertheilt  wor¬ 
den;  neben  den  Baubeamten  hat  man  die  Geistlichen 
und  Schullehrer  dazu  heranzuziehen  versucht,  auch 
auf  die  Mitwirkung  der  Alterthums-  und  Kunst- 
Vereine  ist  Rücksicht  genommen.  Mittlerweile  sind 
seit  Einleitung  dieser  Inventarisirung  mehr  als  20 
Jahre  verflossen  und  ganze  Berge  von  Papier  müs¬ 
sen  durch  die  inzwischen  eingelaufenen  Rapporte 
sich  angehäuft  haben.  —  Was  aber  ist  damit  erreicht 
worden? 

Es  zeigt  sich  in  diesem  Falle  recht  klar  und 
deutlich,  was  es  mit  solchen  rein  bureaukratischen 
Maassregeln  auf  sich  hat.  Es  ist  möglich,  ja  sogar 
wahrscheinlich,  dass  in  den  Akten  der  betreffenden 
Behörden  geordnete  Zusammenstellungen,  als  schätz¬ 
bares  Material  zum  amtlichen  Gebrauche  sich  vor¬ 
finden;  dass  sie  vollständig  sind,  dass  also  wirk¬ 
lich  ein  allen  Anforderungen  genügendes  Inventar 
der  Preussischen  Kunstdenkmäler  vorhanden  ist, 
muss  ganz  entschieden  bezweifelt  werden.  Denn  es 
hat  die  Kontrole  dafür  gefehlt,  die  nimmermehr  durch 
die  angestrengteste  Tnätigkeit  einzelner  noch  so 
sachkundiger  und  mit  den  Verhältnissen  vertrauter 
Beamten  ersetzt  werden  kann,  die  Kontrole  der 
Oeftentlichkeit.  Wenn  das  vorhandene  Inven¬ 
tar  von  Zeit  zu  Zeit  gedruckt  und  in  allgemeinster 
V>  eise  zugänglich  gemacht  worden  wäre,  so  hätte 
sich  mit  Leichtigkeit  eine  lebhafte  Theilnahme  für 
diesen  Zweck  im  Volke  erwecken  lassen.  In  jedem 
Kreise  würden  sich  Persönlichkeiten  gefunden  ha¬ 
ben,  die  freiwillig,  aber  desto  unermüdlicher  den 
vorhandenen  Lücken  nachgespürt,  etwaige  Irrthümer 
berichtigt  haben  würden.  Innerhalb  weniger  Jahre 
hätte  man  erreichen  können,  was  jetzt  — -  in  fast 
einem  Vierteljahrhundert  —  noch  nicht  gelungen 
ist*)  —  Und  könnte  nicht  das  Volk  mit  Recht  ver¬ 

*  Das  einzige  vorhandene  Werk  dieser  Art,  die  Kunst- 
Topographie  Deutschlands  von  Dr.  Wilhelm  Lotz,  ist 
das  Erivat-Unternehmen  eines  deutschen  Archäologen.  So  vor¬ 
trefflich  dasselbe  auch  an  und  für  sich  ist,  so  enthält  es  doch 
sehr  bedeutende  Lücken,  die  zu  ergänzen  einem  Einzelnen  fast 


langen,  dass  solche  im  allgemeinsten  idealen  Inter¬ 
esse  unternommene  Arbeiten  dem  Geheimnisse  der 
Registratur  entzogen  und  in  Wahrheit  zu  seinem 
Eigenthum  gemacht  würden?  — 

In  Bezug  auf  die  Aufnahme  der  Baudenkmale 
hat  man  allerdings  den  Versuch  unternommen,  die  frei¬ 
willige  Thätigkeit  der  dem  Staatsdienste  sich  wid¬ 
menden  jüngeren  Architekten  diesem  Zwecke  zu¬ 
zuführen.  Baumeister  und  Bauführer,  welche  bei 
Ausführung  von  Staatsbauten  beschäftigt  werden, 
sind  im  Allgemeinen  instruirt,  auf  die  in  der  Nähe 
ihrer  Baustelle  liegenden  alten  Monumente  ihr 
Augenmerk  zu  richten  und  dieselben,  wenn  mög¬ 
lich,  zu  studiren  und  aufzunehmen.  Es  werde  auf 
alle  Arbeiten  dieser  Art  ein  ganz  besonderer  Werth 
gelegt  werden.  —  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  wie 
viele  Aufnahmen  dieser  Anregung  ihre  Entstehung 
verdanken;  wahrscheinlich  ist  ein  T heil  der  betref¬ 
fenden  Publikationen  in  der  Zeitschrift  für  Bau¬ 
wesen  auf  einen  ähnlichen  Ursprung  zurückzuführen. 
Der  grösste  Theil  derartiger  freiwilliger  Aufnahmen 
befindet  sich  jedoch  jedenfalls  noch  im  Privatbcsitze 
—  denn  falls  die  Publikation  einer  solchen  mit 
Fleiss  und  Liebe  gefertigten  Arbeit,  oder  eine  ent¬ 
sprechende  Honorirung  derselben  nicht  mit  Sicher¬ 
heit  bevorsteht,  werden  wohl  nur  Wenige  sich  be¬ 
reit  finden,  sie  unter  den  amtlichen  \  orräthen  be¬ 
graben  zu  lassen,  selbst  wenn  wirklich  ein  hoher 
Werth  darauf  gelegt  wird. 

Allerdings  muss  in  den  Plankammern  der  Re¬ 
gierungen  und  in  den  Bureaux  der  Baubeamten  sieh 
schon  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen  alter 
Baudenkmale  angesammelt  haben.  Restaurationen, 
Restaurations -Vorschläge,  Reparaturen  haben  in 
dieser  Hinsicht  ein  sehr  reichhaltiges  Material  gelie¬ 
fert,  ein  Material,  das  freilich  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht  wird  benutzt  werden  können.  Denn  es 
darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  man  in  sehr 
vielen  Fällen  mit  derartigen  Aufnahmen  doch  wohl 
etwTas  zu  leichtfertig  verfahren  ist;  Maurer-  oder 
Zimmermeister  in  kleinen  Städten,  Baueleven  und 
Bureaugehilfen,  denen  solche  Arbeit  häufig  genug 
von  dem  damit  dienstlich  beauftragten  Baubeamten 
überlassen  worden  ist,  bieten  wohl  selten  eine  aus¬ 
reichende  Gewähr  für  die  Zuverlässigkeit  derselben. 
In  neuerer  Zeit  ist  zwar,  falls  der  Zweck  einer 
Aufnahme  die  Restauration  des  Bauwerks  war , 
für  dieselbe  fast  immer  ein  besonderer  Techniker 
engagirt  worden,  doch  ist  die  Vorzüglichkeit  der 
auf  diese  Weise  entstandenen  Arbeiten  gleichfalls 
nicht  in  allen  Fällen  garantirt;  denn  die  hierzu  er¬ 
forderliche  Fertigkeit  und  Befähigung  lässt  sich  wohl 
theoretisch  nach  dem  Wortlaute  des  Examenzeug¬ 


unmöglich  sein  wird,  da  er  niemals  eine  so  nachhaltige  Agita¬ 
tion  für  seine  Zwecke  hervorrufen  kann,  wie  der  Staat  oder 
etwa  ein  grösserer  Verein. 
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nisses,  nicht  aber  in  Wirklichkeit  von  jedem  Bau¬ 
meister  oder  Bauführer  erwarten. 

Neben  diesem  Materiale,  das  der  Staat  durch 
seine  Beamten  für  die  Erforschung  der  vaterländi¬ 
schen  Baudenkmale  gesammelt  hat,  existirt  noch  ein 
anderes,  das  gleichfalls  einer  Staats -Einrichtung  an 
der  König!.  Bauakademie  seinen  Ursprung  ver¬ 
dankt.  Es  ist  Vorschrift,  dass  Jeder,  der  zum  Bau¬ 
führer-Examen  zugelassen  werden  will,  neben  den 
auf  der  Akademie  gefertigten  Arbeiten  auch  die  Auf¬ 
nahme  eiues  alten  Bauwerks  in  mindestens  2  Blatt 
Zeichnungen  beizubringen  hat.  Bezweckte  diese 
Vorschrift  auch  weniger  eine  erweiterte  Erforschung 
der  Baudenkmale ,  als  vielmehr  die  Ausbildung  der 
jungen  studirenden  Architekten,  so  hat  sie  doch 
mehrfach  auch  dem  ersten  Interesse  gedient;  es  sind 
von  einzelnen  besonders  befähigten  Akademikern, 
die  sich  dieser  Aufnahme  mit  besonderer.  Vorliebe 
hingaben,  ganz  vorzügliche  und  brauchbare  Arbei¬ 
ten  geliefert  worden*). 

Im  Allgemeinen  aber  hat  wohl  selten  eine  so 
gute  und  gesunde  Idee,  wie  diejenige,  welche  dieser 
Einrichtung  zu  Grunde  liegt,  in  Wirklichkeit  einen 
kläglicheren  Erfolg  gehabt.  Denn  während  alle 
anderen  Disziplinen  auf  der  Bauakademie  sorg¬ 
fältig  und  streng  geregelt  und  geordnet  sind,  ist 
diese  Aufnahme  das  Stiefkind,  das  man  der  will¬ 
kürlichsten  Behandlung  der  jungen  Architekten 
überlassen  hat.  Um  eine  gute  Aufnahme  machen 
zu  können  sind  nicht  nur  ästhetische  und  konstruk¬ 
tive  Vorkenntnisse  erforderlich,  sondern  es  sind 
auch  praktische  Hülfsmittei  nöthig,  auf  die  nicht 
Jeder  von  selbst  verfällt.  Die  Studirenden  ent¬ 
behren  jedoch  jeder  Anleitung  sowohl  im  Messen, 
als  im  späteren  Aufträgen,  meist  auch  in  der  Aus¬ 
wahl  des  Bauwerks.  Hierzu  kommt,  dass  des 
„ Alters“  wegen  häufig  mittelalterliche  Monumente 
gewählt  werden,  während  doch  bekanntlich  jede 
Beschäftigung  mit  mittelalterlichen  .Formen  während 
der  ersten  Jahre  des  Studiums  auf  der  Bauakademie 
verfehmt  und  verpönt  ist.  Kurz  man  kann  sich 
leicht  denken,  was  unter  diesen  Aufnahmen  zu 
Tage  kommt.  —  Es  hat  sich  —  im  engsten  An¬ 
schlüsse  an  die  auf  der  Akademie  vorherrschende 
Richtung  —  im  Allgemeinen  der  Gebrauch  heraus¬ 
gebildet,  die  beiden  verlangten  Zeichnungen  weniger 
als  Aufnahme,  sondern  zunächst  als  2  „Pensums¬ 
blätter“  aufzufassen.  Die  Richtigkeit  der  Auf¬ 
nahme  ist  Nebensache  gegenüber  der  Darstellung 
und  der  junge  Architekt  glaubt  das  Höchste  er¬ 
reicht  zu  haben,  wenn  er  ein  schönes  getuschtes 
Bild  geliefert  hat,  auf  dem  das  Alter  des  Bau¬ 
werks  durch  Wetterflecke  und  Moosüberzug  recht 
natürlich  zur  Wirkung  kommt.  —  Für  den  Zweck, 
den  diese  Zeilen  im  Auge  haben,  sind  derartige 
Arbeiten  selbstverständlich  niclrt  brauchbar.  — 

Endlich  muss  hier  noch  erwähnt  werden,  dass 
seit  etwa  10  Jahren  auch  die  Studirenden  der 
Bauakademie  zu  Berlin  sogenannte  „Studien¬ 
reisen“  unternehmen.  Man  würde  jedoch  irren, 
wollte  man  diese  mit  jenen  Exkursionen,  wie  sie 
auf  den  süddeutschen  Anstalten  im  Gebrauch  sind, 
in  \  ergleich  stellen  und  irgend  welchen  Erfolg  für 
die  Aufnahme  der  vaterländischen  Baudenkmale 

t  schönen  Aufnahmen  des  Zeughauses  und  des  einen 
(>en>d  armenmarkt  - 1  hurroes  zu  Berlin,  durch  die  Herren  Per- 
diseh  und  Nitschmann  gefertigt,  welche  in  No.  24  d.  Bl.  un¬ 
ter  dem  Bericht  über  die  Versammlung  des  Architektenvereins 
am  8.  .Tuni  d  .T,  erwähnt  sind,  entstammen  gleichfalls  dieser  An- 

Irglllig. 


davon  erwarten.  Denn  diese  Studienreisen ,  so  an- 
erkennenswerth  und  nützlich  sie  in  ihrer  Art  auch 
sein  mögen ,  dienen  einem  ganz  anderen  Zwecke. 
Die  Hast,  mit  welcher  ganze  Landschaften  in 
wenigen  Tagen  durchflogen  werden*),  das  sehr  na¬ 
türliche  Bestreben,  nicut  nur  die  Baudenkmale, 
sondern  auch  die  anderen  Sehenswürdigkeiten  der 
besuchten  Städte  zu  gemessen ,  die  oft  ziemlich 
heterogene  Zusammensetzung  der  Reisegesellschaft, 
machen  ein  ernstliches  Studium  auf  solcher  Reise 
wohl  durchaus  unmöglich  und  gestatten  nur  den 
Genuss  einer  ganz  allgemeinen  Anregung,  der  darum 
ihr  Recht  durchaus  nicht  bestritten  werden  soll. 
Die  Sammlungen  der  Reiseskizzen,  die  als  Andenken 
für  die  Theilnehmer  veröffentlicht  worden  sind,  der 
Natur  der  Sache  nach  grossentheils  sehr  flüchtige 
Veduten,  haben  im  Grossen  und  Ganzen  gut  da¬ 
ran  gethan,  das  uneingeweihte  Auge  eines  grösseren 
Publikums  zu  vermeiden,  da  dieses  leicht  ein  gar 
zu  ungünstiges  Vorurtheil  gegen  die  Leistungen 
der  Berliner  Bauakademie  daraus  gewinnen  könnte. 

(Schluss  folgt.) 


Der  Harburg-  Altouaer  Elb  -  Uebcrgang. 

Herr  Ingenieur  Röper  in  Hamburg  sendet  uns  zu 
seinem  in  Nr.  33  abgedruekten  Aufsatze  noch  folgenden 
Nachtrag: 

Zum  näheren  Verständniss  des  Projekts  einer  beweg¬ 
lichen  Brücke  in  Nr.  33  dieser  Blätter  ist  noch  nöthig  zu 
erwähnen,  dass  die  Konstruktion  der  Fahrbahn  für  den 
Fall  angegeben  ist,  wo  die  bewegliche  Bahn  zugleich  für 
Wagen-  und  Fassverkehr  dienen  soll.  Bei  dem  Projekt 
Harburg-Altona  würde  natürlich  der  öffentliche  Verkehr 
bei  einer  zulässigen  Steigung  von  1  :  30  über  dieselben 
Pfeiler  neben  der  Eisenbahn  leicht  auf  die  Höhe  140  —  150 
Fuss  zu  führen  sein,  und  ist  in  diesem  Falle,  wo  also  nur 
der  Schienenweg  zu  heben  ist,  die  schwere  Holzkonstruk¬ 
tion  besser  durch  eine  eiserne  zu  ersetzen. 

In  den  Pfeilern  unter  dem  Durchgang  der  Bahn  finden 
Gegengewichte  Platz.  Als  gemeinsame  Transmission  der 
am  Träger  befindlichen  Zahnräder  ist  eine  Gliederkette 
(gegliederte  Zahnstange)  richtiger  als  eine  durchgehende 
Welle. 

Endlich  möchte  ich  bemerken,  dass  das  Neue  der  Idee 
nicht  die  Hebung  in  horizontaler  Lage  ist,  sondern  die 
Beschränkung  dieser  Hebung  auf  die  Brückenbahn. 


Das  Interesse,  welches  die  betreffende  Frage  in  tech¬ 
nischen  Kreisen  findet,  scheint  übrigens  ein  sehr  lebhaftes 
zu  sein.  Es  sind  uns  nicht  nur  mehre  anderweitige  Auf¬ 
sätze  zngegangen ,  von  denen  wir  den  zuerst  eingesendeten 
in  nächster  Nummer  folgen  lassen  werden,  sondern  wir 
werden  auch  aufgefordert,  unsere  Stimme  dafür  zu  erheben, 
dass  eine  öffentliche  Konkurrenz  zur  Lösung  des 
Problem  sausgeschrieben  werden  möge.  Wir  behalten  uns 
vor,  später  darauf  zurückzukommen.  D.  R. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Der  Erweiterungsbau  des  alteu  Abgeordnetenhauses  in  Berlin. 

Der  Erweiterungsbau  des  alten  preussischen  Abgeord¬ 
netenhauses,  das  nunmehr  bestimmt  ist,  nicht  weniger  als 
3  parlamentarischen  Körperschaften  zum  Versammlungsorte 
zu  dienen,  hat  aus  naheliegenden  Gründen  das  Interesse 
der  politischen  Zeitungen  Berlins  sehr  lebhaft  beschäftigt. 
Mehr  oder  minder  genaue  Nachrichten  über  den  Umfang 
und  Fortgang  desselben,  ja  selbst  die  merkwürdigsten  Repor- 
tergeriiehte  (Schifiernachrichten  würden  wir  sie  nennen, 
wenn  der  grüne  Graben  befahren  würde)  haben  auf  diese 
Weise  ihren  Weg  in  die  Oeffentlichkeit  gefunden.  Neuer¬ 
dings  wird  mit  besonderer  Vorliebe  über  den  langsamen 

*)  Man  vergleiche  das  Programm  der  diesjährigen  Studien¬ 
reise  in  No.  29  d.  B. 


Fortgang  des  Bau's  geklagt  und  seine  rechtzeitige  Vollen¬ 
dung  bezweifelt. 

Ein  etwas  eingehenderes  Referat  in  diesem  Blatte  wird 
daher  zur  Beseitigung  so  mannigfacher  Irrthiimer  und  im 
Interesse  eines  grösseren  Publikums  nicht  unerwünscht  sein, 
obgleich  die  spezifisch  technische  Bedeutung  des  Bau’s 
nicht  eben  die  hervorragendste  ist.  Nur  die  Einrichtungen 
für  Heizung  und  Ventilation  des  Sitzungssaales  dürften  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  beanspruchen. 
Wir  haben  demzufolge  auch  gerade  den  gegenwärtigen 
Zeitpunkt  zu  unserem  Berichte  gewählt,  weil  so  eben  mit 
der  Aufstellung  der  Heiz-  und  Ventilations  -  Apparate  be¬ 
gonnen  und  die  Vorrichtung  in  allen  ihren  Details  noch 
bequem  zu  besichtigen  ist.  Vielleicht  bietet  sich  bei  einer 
der  nächsten  Exkursionen  des  Architektenvereins  noch 
Gelegenheit  zu  einem  Besuche  der  Baustelle. 

Das  Haus  der  Abgeordneten  in  seiner  früheren  Gestalt 
hat  sich  bekanntlich  eines  schlimmen  Rufes  zu  erfreuen  ge¬ 
habt.  In  grosser  Hast  und  in  unglaublich  kurzer  Frist 
während  des  Winters  1848/49  von  Bürde  auf  dem  voll¬ 
ständig  ungenügenden  Grundstücke  eines  Dikasterialge- 
bäudes  (zu  Hardenbergs  Zeit  Staatsministerium)  erbaut 
resp.  eingerichtet,  trug  es  alle  Mängel  dieser  Entstehung 
an  sich.*)  Spätere  Zusätze  und  Aenderungen  hatten  hierin 
nur  sehr  unwesentliche  Abhülfe  geleistet. 

Die  allgemeine  Anordnung  wurde  damals  ungefähr 
wie  folgt  getroffen.  Das  alte  Vordergebäude,  das  jetzt 
die  äussere  Würde  des  „hohen  Hauses“  nach  dem  Dön- 
hofsplatze  hin  zu  repräsentiren  hat,  blieb  im  W  esentlichen 
unverändert  und  wurde  für  die  Bureaux,  die  Abtheilungs¬ 
säle  und  Kommissionszimmer,  die  Bibliothek  und  die  Dienst¬ 
wohnung  des  Bureauchefs  eingerichtet.**)  Es  mag  sofort 

*)  Es  mag  jedoch  beiläufig  bemerkt  werden,  dass  das  Mauer- 
werk,  theilweise  bei  strengem  Frost,  aber  mit  einem  Mörtel  von 
Irischgelöschtem  hydraulischen  Kalke  hergestellt,  eine  so  grosse 
Festigkeit  erlangt  hatte,  dass  beim  Abbruch  der  jetzt  beseitigten 
1  heile  fast  durchweg  gestemmt  werden  musste. 

**)  Her  ehemalige  Festsaal  Hardenbergs,  seither  der  Schau¬ 
platz  so  mancher  denkwürdigen  Sitzung  der  Budget-Kommission, 
ist  als  ein  tüchtiges  Beispiel  der  Stilrichtung,  wie  siq  der  Zeit 
Schinkels  unmittelbar  voranging,  nicht  uninteressant.  Das  be¬ 
wusste  Streben  nach  Klassizität  ist  in  den  einfachen  strengen 
Gliederungen  und  dem  griechischen  Ornamente  nicht  zu  ver¬ 
kennen,  aber  ebensowenig  eine  gewisse  Nüchternheit,  der  die 
Grazie  fern  geblieben  ist.  Die  sehr  reiche  Stuckdecke,  die 
mächtigen,  in  die  Architektur  eingefügten  Wandspiegel,  der 
technisch  vollendet  hergestellte  Stuckmarmor  der  Wände,  die 
prachtvolle  Flügelthür  in  Mahagoni  und  Vergoldung  (über  ihr 
noch  das  vergessene  Medaillon-Fortrait  der  Tochter  Hardenbergs) 


J.  J.  Hittorf. 

Nach  einem  Vortrage,  gehalten  von  Prof.  Donaldson  im 
Royal  Institut  of  British  Architects. 

Jaques  Ignace  Hittorf  ist  am  20.  August  1792  zu 
Köln  geboren.  Er  wurde  „nach  alter  deutscher  Sitte“ 
schon  als  Knabe  mit  dem  Gebrauche  des  Maurerhandwerk¬ 
zeuges  vertraut  gemacht  und  so  gleichsam  spielend  auf 
seinen  zukünftigen  Beruf  vorbereitet.  Im  Jahre  1810  ging 
er  nach  Paris,  um  die  in  Köln  begonnenen  Studien  unter 
dem  Architekten  Beianger  fortzusetzen;  er  gewann  an 
diesem,  dem  Erbauer  der  Kuppel  über  dem  Zentralhofe 
;  der  Halle  au  ble.  einen  vortreff  lichen  Lehrer  und  stets 
■  gütigen  Freund,  in  dessen  Unterricht  er  verblieb,  bis  er  in 
j  die  Ecole  des  beaux  Arts  eintreten  konnte.  Hier  wurde 
I  ercier  bald  auf  seine  ausserordentlichen  Fähigkeiten  auf¬ 
merksam  und  schloss  mit  ihm  einen  Freundschaftsbund,  der 
sich  dauernd  erhalten  hat. 

Nach  der  Rückkehr  der  Bourbonen  im  Jahre  1814 
wurde  Beianger  in  seinem  Amte  als  Architekt  der  öffent¬ 
lichen  Feste,  welches  er  früher  schon  bekleidet  hatte,  be¬ 
stätigt;  er  ernannte  Hittorf  zu  seinem  Assistenten  und 
gab  ihm  zugleich  einen  Gehülfen  in  der  Person  des  Herrn 
Lecointe.  Hittorf  ist  von  da  ab  ununterbrochen  im 
Dienste  der  Behörden,  theils  mit  Anordnung  der  öffent¬ 
lichen  Feierlichkeiten,  theils  mit  Errichtung  städtischer  Ge¬ 
bäude  und  öffentlicher  Vergnügungsorte,  theils  mit  Ver-  j 


hinzugefü^t  werden,  dass  ihm  diese  Bestimmung  im  Wesent¬ 
lichen  auch  noch  gegenwärtig  verblieben  ist.  Für  den 
j  Sitzungssaal  und  die  zugehörigen  Nebenräume  wurde  auf 
i  dem  hinteren  Theile  des  Grundstücks,  das  bis  an  den  be- 
1  rüchtigten,  leider  noch  immer  nicht  zugewölbten,  „grünen 
:  Graben“  stösst,  ein  Neu-Bau  errichtet  — •  im  Unterbau 
massiv  und  gewölbt,  darüber  verblendetes  Fachwerk,  dem 
durch  eine  Reihe  sehr  starker  Schornsteinpfeiler  zu  beiden 
Seiten  einige  Stabilität  gegeben  ist;  zwei  schmale  Flügel- 
|  gebäude  mussten  die  Verbindung  zwischen  Vorder-  und 
Hinterhaus  hersteilen’. 

Die  genaue  Disposition  aller  einzelnen  Räume  zu  be- 
,  schreiben,  dürfte  wohl  zu  weit  führen  und  nur  des  Sit¬ 
zungssaales  selbst  soll  spezielle  Erwähnung  geschehen.  Der¬ 
selbe  wurde  von  oblonger  Form  gewählt,  76'  lang  und  46' 
breit,  und  ist  von  Norden  nach  Süden  orientirt.  In  der 
Mitte  der  einen  Langseite  ward  das  Präsidium  und  die 
Rednerbühne,  gegenüber  auf  der  anderen  Seite  der  Minister¬ 
tisch  angebracht,  den  Sitzen  der  Abgeordneten  (ein  Sitz¬ 
platz  1'  10“  breit  und  2'  11“  tief)  wurde  vom  tiefsten  bis 
zu  deu  höchsten  Punkten  etwa  2'  Steigung  gegeben.  Tri¬ 
bünen  für  Zuhörer  legte  man  auf  3  Seiten  des  Saales  an, 
doch  wollte  es  die  unglückliche  Gestalt  des  Grundstücks, 
dass  gerade  jene  Seite  gegenüber  der  Rednerbühne,  wo  man 
am  Besten  hören  und  sehen  würde,  geschlossen  bleiben 
musste.  Die  Decke  des  Saales,  in  Holzwerk,  über  dem 
Mittelraum  mit  flachgebogenen  Bindern  aus  Bohlen,  ruht 
auf  schlanken  eisernen  Säulen  und  liegt  im  höchsten  Punkte 
40'  über  dem  Fussboden.  Die  Beleuchtung  erfolgte  durch 
hoch  gelegene  Fenster  auf  2  Seiten  und  2  grosse  Oberlichte, 
au  deren  Form  und  Einrichtung  vielfach  experimentirt 
worden  ist.  Unmittelbar  an  den  Saal  schlossen  sich  auf 
der  einen  Langseite  die  Zimmer  für  das  Präsidium  und 
die  Restauration,  auf  der  anderen  das  Ministerzimmer; 
unter  der  Nordtribüne  lag  ein  Abtheilungssaal,  unter  der 
Siidtribüne  die  Garderoben  und  der  Haupteingang  der  Ab¬ 
geordneten. 

Dass  die  vielfachen  Klagen,  die  gegen  diese  Einrich¬ 
tung  laut  geworden  sind,  gerecht  waren,  muss  durchaus 
zugegeben  werden.  Denn  wenn  auch  die  Aneinanderrei¬ 
hung  der  Haupt-Räume  im  Grossen  und  Ganzen  eine  zweck¬ 
entsprechende  war,  so  ist  doch  die  Anzahl  der  Räume  so 
beschränkt,  die  Abmessung  derselben  so  über  alle  Maassen 
ungenügend,  ihre  Ausstattung  im  Einzelnen  so  unbequem 


—  vereinigen  sich  zu  einem  Eindrücke  der  Pracht,  wie  ihn  so 
mancher  Saal  in  unsern  gegenwärtigen  Ministerialgebäuden  nicht 
aufweisen  kann. 


schönerung  der  grossen  Plätze  der  Metropole  beschäftigt 
|  gewesen.  —  So  waren  ihm  und  Lecointe  der  Programm¬ 
entwurf  und  die  Leitung  der  Feierlichkeiten  übertragen, 

1  welche  bei  der  Hochzeit  des  Herzogs  v.  Berry,  dem  Be¬ 
gräbnisse  desselben  sowie  des  Prinzen  v.  Conde  und 
I  Louis  XVIII.,  bei  der  Taufe  des  Herzogs  v.  Bordeaux  und 
5  der  Krönung  Karl  X.  in  Rheims  stattfanden.  Beide  Ar- 
j  chitekten  erneuerten  ferner  gemeinschaftlich  die  innere 
Einrichtung  des  Saales  Favart  und  bauten  das  Theater  Am- 
bigu  eomique,  das  sich  ebenso  durch  Eleganz,  wie  durch 
grosse  Bequemlichkeit  auszeichnet,  in  der  kurzen  Zeit  von 
S  Monaten  wieder  auf. 

Von  1820  —  23  besuchte  Hittorf  England,  Nord¬ 
deutschland,  das  südliche  Frankreich,  Italien  und  Sizilien. 
Die  letztere  Reise,  auf  der  ihn  sein  Schüler  Zant h  (später 
Architekt  des  Königs  von  Württemberg)  und  Wilhelm 
Stier  begleiteten,  gab  Veranlassung  zu  zwei  Werken: 
„Moderne  Architektur  Siziliens“  (von  Hittorf  und  Zanth 
gemeinschaftlich  herausgegeben)  und  „Antike  Architektur 
Siziliens“.  Das  letztere  Werk,  welches  unter  allen  Publi¬ 
kationen  über  die  sizilianischen  Alterthümer  (von  St.  Non, 
Wilkins,  Data  di  Serradifaleo  u.  A.)  wegen  der  darin 
niedergelegten  genauen  Sachkenntniss  und  gewissenhaftesten 
Sorgfalt  den  ersten  Rang  einnimmt,  bildete  für  Hittorf 
den  Anfang  einer  grosseren  Reihe  von  Arbeiten,  die  das 
alte  Sizilien  betrafen.  Dem  Erscheinen  des  kurz  vor  seinem 
Tode  vollendeten  Schlussbandes,  der  einen  in  seiner  ganzen 
Vollständigkeit  und  mit  'Wiedergabe  auch  der  kleinsten 
Details  restaurirten  griechisch  dorischen  Tempel  enthält, 


und  unwürdig  gewesen,  wie  es  der  nicht  für  möglich  hal¬ 
ten  würde,  der  es  nicht  selbst  gesehen.  Der  Zugang  liir 
die  Minister  und  die  Hof-  und  Diplomatenloge  wurde  mit 
Benutzung  einiger  Räume  des  benachbarten  Gebäudes  für 
das  Köni'd.  Zivilkabinet  beschafft,  die  Treppe  zur  Hofloge 
war  an  und  für  sich  finster  und  einer  Hühnerstiege  ver¬ 
gleichbar.  Um  zu  den  Treppen  für  die  Logen  des  Publi¬ 
kums  zu  gelangen  musste,  man  erst  einen  im  Hof  versteck¬ 
ten  Kellerhals  hinabklettern  und  schwer  zu  findende  Gänge 
passiren.  Wie  für  Retiraden  bei  dem  Sitzungssaale,  na¬ 
mentlich  aber  bei  den  Abtheilungssälen  gesorgt  war,  ent¬ 
zieht  sich  jeder  Beschreibung. 

ÜVöit  mehr  noch  freilich,  als  über  diese  T,  ebelstände, 
ist  über  die  mangelhafte  Heizung  und  "\  entilation  des  Saales 
geklagt  worden,  der  man  den  Tod  und  die  Kianklieit  meh- 
rer  Abgeordneten  zur  Last  gelegt  hat.  Im  Interesse  einer 
unparteilichen  Beurtheilung  mag  hier  beiläufig  bemerkt 
werden,  dass  es  an  und  für  sich  niemals  möglich  sein  wird, 
in  dieser  Beziehung  den  Wünschen  und  Ansprüchen  von 
352  resp.  432  Männern,  die  nach  Alter,  physischer  Be¬ 
schaffenheit  und  Gewohnheit  so  grosse  Unterschiede  zeigen, 
ganz  und  gleichzeitig  gerecht  zu  werden.  Dass  erheb¬ 
liche  Mängel  vorhanden  waren,  soll  deshalb  nicht  bestrit¬ 
ten  werden.  Die  alte  Warmwasserheizung  that  zwar  im 
Allgemeinen  ihre  Schuldigkeit,  genügte  aber^  wegen  der 
ungeschützten  Lage  der  nur  10"  starken  Westwand  bei 
strenger  Kälte  nicht  vollständig,  Die  A  entilation  ist  Ge¬ 
genstand  der  mannigfachsten  Versuche  gewesen,  ohne  dass 
man  befriedigende  Resultate  erzielt  hat;  _  es. ward  vorzugs¬ 
weise  eine  sogenannte  natürliche  Ventilation  angestrebt, 
bei  der  die  schlechte  Luft  von  selbst  Entweichen,  die  gute 
von  selbst  eintreten  soll,  was  jedoch  in  V  irklichkeit  be¬ 
kanntlich  nicht  immer  nach  V  unsch  gelingt.  ’S  erschiedene 
Einrichtungen  wirkten  hingegen  wieder  so  kräftig,  dass  sie 
des  unerduldbaren  Zuges  wegen  sofort  ausser  Ihätigkeit 
gesetzt  werden  mussten.  Die  beste  Ventilation  batte  noch 
die  Gasbeleuchtung  bewirkt,  welche  erst  im  letzten  Winter 
eingerichtet  ist,  nachdem  dieselbe  bis  dahin  für  unausiiihr- 
bar  gegolten  hatte.  —  Ein  fernerer,  in  seiner  wahren  Ur¬ 
sache  nicht  immer  erkannter  Schreck  war  das  Abtropfen 
des  Kondensationswassers  von  den  Oberlichten,  das  als 
yDurcliregnen“  gedeutet  wurde. 

Wahrscheinlich  hätte  sich  jedoch  das  Haus  der  Abge¬ 
ordneten  noch  einige  Jahre  lang  mit  diesen  Uebelständen, 
so  gut  es  ansing,  behelfen  müssen,  wenn  nicht  die  Annexion 
der  neuen  Provinzen  und  damit  die  Noth  wendigkeit  einge¬ 
treten  wäre,  den  Raum  für  80  neue  Volksvertreter  zu  be¬ 
schaffen.  —  Dass  dies  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen 


eine  in  hohem  Grade  schwierige  Aufgabe  war,  braucht 
wohl  kaum  erwähnt  zu  werden  ;  ihre  Lösung  wäre  unmög¬ 
lich  gewesen,  wenn  nicht  wenigstens  ein  schmaler  Streifen 
Landes  von  dem  Nachbargrundstück  des  Zivilkabinets  hätte 
erworben  werden  können.  Neben  der  Erweiterung  ist  gleich¬ 
zeitig  Beseitigung  aller  als  solche  erkannten  Uebelstände 
nach  Möglichkeit  angestrebt  worden. 

Die  Vergrösserung  des  Sitzungssaales  konnte,  ohne 
einen  völligen  Neubau  desselben,  selbstverständlich  nur  nach 
der  Längenrichtung  erfolgen.  Es  ist  die  frühere  nach  Nor¬ 
den  belegene  Zuhörertribüne  zum  Saale  gezogen  worden, 
der  dadurch  gegenwärtig  eine  Länge  von  90'  hei  46'  Breite 
—  freilich  kein  ganz  günstiges  Verliältniss  —  erhalten  hat. 
Die  Disposition  der  Bänke  und  Tribünen  bleibt  im  Wesent¬ 
lichen  die  alte,  nur  die  Thiiren  sind  theil weise  verlegt. 
An  Stelle  der  abgebrochenen  Tribüne  ist  eine  neue  von 
22'  Tiefe  angebaut,  unter  der  sich  ein  Abtheilungssaal  und 
ein  Zimmer  zum  Korrigiren  der  Reden  befinden.  Auf  der 
Westseite  ist  ein  zweigeschossiger  Anbau  vorgelegt,  der 
nunmehr  auch  die  ehemals  freie  Saalwand  schützt.  Der¬ 
selbe  erhält  im  Erdgeschoss  ein  Vorzimmer,  ein  Sprech¬ 
zimmer  und  ein  Berathungszimmer  für  die  Minister  und  den 
Stenographensaal,  im  oberen  Stockwerk  die  Räume  für  die 
Bibliothek.  Auf  der  Ostseite  sind  die  Zimmer  des  Präsi¬ 
diums  zwar  nicht  vergrössert  aber  verbessert;  aus  einem 
Vorzimmer  zwischen  dem  Zimmer  des  Präsidenten  und  der 
Restauration  führt  eine  Halle  nach  einem  im  ehemaligen 
Garten  des  Hauses  neu  aufgeführten  zweigeschossigen  Ge¬ 
bäude,  das  zwei  grosse  Abtheilungssäle  enthält,  und  nach 
den  neu  angelegten  Retiraden.  Restauration,  Lesezimmer 
der  Abgeordneten  und  Garderobe  sind  gleichfalls  entspre¬ 
chend  verlegt  resp.  vergrössert,  soviel  es  irgend  möglich  war. 

Der  übrigen  Verbesserungen  kann  unmöglich  einzeln 
gedacht  werden:  kaum  einer  der  alten  Räume  ist  ohne  eine 
solche  verblieben.  Die  Zugänge,  welche  freilich  nicht  ganz 
verlegt  werden  konnten,  sind  wenigstens  würdiger  und  be- 
queiner  gestaltet  worden.  Vollkommenes  konnte  auf  dieser 
Baustelle  und  unter  Benutzung  der  alten  Raumeinthei- 
lung  niemals  erreicht  werden,  doch  glauben  wir  wohl, 
dass  das  Mo  gliche  erzielt  wurde._  Jedenfalls  ist  der 
jetzige  Zustand  über  allen  Vergleich  hinaus  besser  als  der 
frühere  und  wird  billigen  Ansprüchen  für  die  Zeit,  bis  zu 
der  ein  neues  Parlamentshaus  vollendet  ist,  nunmehr  zur 
Noth  genügen  können. 

Die  Ausführung  des  Baues  hat  am  1.  April  begonnen 
und  erfolgte,  soweit  es  sich  um  die  Konstruktion  der  Wände 
handelte,  durchweg  massiv  und  sehr  solide,  selbstverstäud- 
I  lieh  mit  allen  Hülfsmitteln,  die  ein  schnelles  Anstrocknen 


und  vielleicht  manche  der  noch  unerledigten  Streitfragen  j 
lösen  wird,  darf  man  mit  einiger  Spannung  entgegen 

ßßhGD.  . 

Die  Ausgrabungen  zu  Pompeji  und  auf  Sizilien  hatten 
die  volle  Gewissheit  ergeben,  dass  die  Farbe  eines,  der 
wesentlichsten  Dekorationsmomente  der  Alten  bildete.  An¬ 
geregt  durch  die  in  Deutschland,  England  und  Frankreich 
schon  früher  veröffentlichten  Abhandlungen  über  die  Po- 
lychromie  der  Alten  gab  sich  Hittorf  ganz  besonderen 
Studien  nach  dieser  Richtung  hin  und  untersuchte  mit  unei- 
müdlichem  Eifer  alle  ihm  zugänglichen  Ueberreste  von  an-  i 
t i ken  Gebäuden,  Alles,  was  an  Vasen,  Ziegeln  und  etrus¬ 
kischen  Gräbern  in  Museen  oder  bei  Privaten  vorhanden 
war,  um  die  Grundsätze  zu  entdecken,  nach  denen  Griechen 
und  Römer  die  Farben  angewandt  hatten.  Mit  Hülfe  seines 
gelehrten  Freundes  Letronne  sammelte  er  gleichzeitig  alle 
nur  auffindbaren  direkten  und  indirekten  Beweisstellen  aus 
den  alten  Autoren  und  schuf  damit  ein  Werk  über  poly¬ 
chrome  Architektur  der  Griechen  (Restauration  des 
Tempels  des  Empedocles  zu  Seliuus),  das  gleichfalls  alle 
bisherigen  Arbeiten  über  Polycbromie  an  Bedeutung 

überragt.  .  . 

Eine  weitere  Arbeit  Hittorfs  war  die  1 S 3 in  Ge¬ 
meinschaft  mit  dem  berühmten  Architektur-Kupferstecher 
öl  i  vier  veranstaltete  französische  Ausgabe  der  englischen  | 
rUnedirten  Alterthümer  von  Attica,“  eine  Ergänzung  der  i 
unter  dem  Titel  „Stuart’s  Athen“  er.-chienenen  Reihe  von  I 
W  erken  über  alte  griechische  Monumente.  Als  werthvolle 
Beigaben,  die  der  englischen  Ausgabe  fehlen,  sind  einige  in-  , 


teressante  Restaurationen  griechischer  Bauwerke  und  eine 
Tafel,  auf  welcher  zu  leichterer  Vergleichung  alle  bedeu¬ 
tenden  antiken  Monumente  nach  demselben  Maasstabe  aul- 
getragen  sind,  zu  nennen,  ebenso  ist  der  Text  durch  zahl¬ 
reiche  scharfsinnige  Anmerkungen  bereichert  worden. 

Alle  diese,  an  und  für  sich  sehr  bedeutenden  Arbeiten 
können  jedoch  gewissermassen  nur  als  die  Erholungsstudien 
eines  eleganten  Geistes  von  anstrengender  Berufstätigkeit 
ano-esehen  werden,  denn,  dass  er  in  dieser  Zeit  sein  Fach 
■a\s  ausführender  Architekt  nicht  vernachlässigt  hat,  davon 
zeugt  die  Vortrefflichkeit  seiner  von  1S3S  an  in  ununter¬ 
brochener  Reihenfolge  ausgeführten  Bauten.  Sein  erstes 
in  diesem  Jahre  begonnenes  Werk  war  das  Panorama  auf 
den  Champs  Elvsees,  in  der  Grösse  des  Pantheons  zu  Rom 
und  mit  einem  nach  dem  Prinzipe  der  Hängewerke  m 
eioenthümlicher  AYeise  konstruirten  Dache.  \  on  dieser 
Zeit  an  bis  auf  die  Gegenwart  waren  die  Champs  Elvsees 
die  Arena,  auf  der  seine  reiche  Phantasie  in  glücklichster 
Weise  thätig  war.  Er  errichtete  Springbrunnen  Restau¬ 
rants,  Cafes  chantaots  und  andere  für  die  Erholung  des 
Volkes  bestimmte  Gebäude,  von  denen  _  der  1839  erbaute 
Olympische  Zirkus,  jetzt  Zirkus  der  Kaiserin  genannt  das 
bedeutendste  ist.  Derselbe  fasst  4000  Zuschauer,  hat  134 
(enal.)  Durchmesser  und  ist  mit  einem  ganz  freitragenden 
Dache  überdeckt,  dessen  Stabilität  allem  von  dem  polygo¬ 
nalen  Kranze  bedingt  ist,  auf  dem  die  Sparrenfusse  auf- 
lieo-en.  Die  Grossartägkeit  des  Raumes  und  die  Eleganz 
der  Dekorationen  sichern  diesem  Zirkus  einen  hervorragende 
Rang.  1851  wurde  ein  noch  grösserer  und  prachtvollerer 
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bezwecken,  unter  ausschliesslicher  Anwendung  von  verlän¬ 
gertem  Zementmörtel,  mit  Luftschichten,  Hohlsteinen  etc. 
Leber  die  Langsamkeit  des  Baubetriebes  sich  wundern  konnte 
nur  der,  welcher  mit  den  Schwierigkeiten  eines  so  koinplizir- 
ten  Baues  auf  einer  derartig  beschränkten,  in  jeder  Beziehung 
ungünstigen  Baustelle  unbekannt  ist.  Viel  Aufenthalt  machte 
namentlich  die  Fundirung,  die  durchweg  im  Grundwasser, 
theilweise  mit  Senkkasten  erfolgen  musste.  Nichtsdesto- 
weniger  sind  die  Maurerarbeiten  gegenwärtig  im  Wesent¬ 
lichen  vollendet;  der  innere  Ausbau  lässt  sich,  gut  vorbe¬ 
reitet,  ohne  Schwierigkeiten  so  forciren,  dass  eine  Fertig¬ 
stellung  des  Baues  bis  zu  dem  ursprünglich  festgesetzten 
Termine,  am  1.  Oktober,  durchaus  wahrscheinlich  ist.  —  Die 
Gesammt  -  Baukosten  sind  auf  50000  Thaler  veranschlagt, 
welche  Summe,  abgesehen  von  den  nicht  mit  veranschlagten 
Gegenständen  der  Ausstattung,  nicht  wesentlich  wird  über¬ 
schritten  werden. 

Bevor  wir  den  interessantesten  Theil  der  Bauausfüh¬ 
rung,  die  Heizung  und  Ventilation  besprechen,  sei  noch  er¬ 
wähnt,  dass  zur  Beleuchtung  des  Sitzungssaales  bei  Tage 
statt  der-  zwei  alten  grossen  Oberlichtkasten  ein  durch  die 
Mitte  aller  6  Deckenfelder  durchlaufendes,  mit  der  Decke 
bündig  liegendes  Oberlicht,  bei  Abend  12  kleinere  Kron¬ 
leuchter  zu  beiden  Seiten  jedes  Deckenfelds,  anstatt  der 
früheren  3  grossen  mittleren  Kronleuchter  gewählt  sind. 
Die  grossen  Seitenfenster  sind  wie  früher  erhalten. 

Die  alte,  einmal  vorhandene  Warmwasserheizung  soll  wie¬ 
der  benutzt  werden ,  vorzugsweise  aber  zur  Erwärmung  der 
Nebenräume.  Im  Sitzungssaale  werden  zwar  die  vorhan¬ 
denen  4  grossen  Heizkörper  wieder  aufgestellt,  da  aber  die 
Heizrohren  unter  dem  Fussboden  wegen  der  Einrichtungen 
zur  Ventilation  in  Wegfall  kommen  müssen,  so  wird  diese 
Heizung  für  den  Saal  mehr  als  eine  Reserve  dienen.  Die 
regelmässige  Heizung  erfolgt  durch  eine  kombinirte  Dampf- 
Luft-Heizung,  welche  zugleich  die  Ventilation  bewirkt. 
Letztere  erfolgt  in  zweifacher  Weise  durch  Pulsion  und 
Aspiration  —  d.  h.  durch  mechanische  Zuführung  frischer 
und  hinreichend  erwärmter  und  durch  Aufsaugung  der  ver¬ 
dorbenen  Luft,  wobei  als  Bedingung  festgehalten  ist,  dass 
durchschnittlich  in  jeder  Stunde  einmal  eine  vollständige 
Erneuerung  der  Luft  stattfinden  soll.  Unter  Annahme, 
einer  durch  die  Erfahrung  als  zulässig  anerkannten  Ge¬ 
schwindigkeit  von  l’/j'  pro  Sekunde  für  die  einströmende 
Luft  hat  dies  sowohl  für  die  Zuleitungs-,  wie  für  die  Ab¬ 
leitungs-Kanäle  einen  Gesammtquerschnitt  von  je  50D' 
nothwendig  gemacht  und  ist  dieser  mit  Strenge  festgehal¬ 
ten  worden,  so  grosse  Schwierigkeiten  sich  der  praktischen 
Ausführung  theilweise  auch  dadurch  in  den  Weg  legten. 


Die  frische  Luft  wird  durch  einen,  durch  alle  Geschosse 
reichenden,  oben  mit  einer  vergitterten  Seitenöffnung  ver¬ 
sehenen  Schacht  aus  dem  Garten  des  Königl.  Zivilkabinets 
entnommen.  Am  Fusse  desselben,  zwischen  ihm  und  der 
i  Heizkammer  liegen  die  beiden,  mittelst  einer  Dampfmaschine 
j  in  Bewegung  zu  setzenden  Schrauben  -  Ventilatoren ,  mit 
i  welchen  die  Luft  zunächst  in  die  Heizkammer  und  dem- 
|  nächst  in  den  Saal  getrieben  wird  (  P  u  1  si  on  ).  Die  Heiz¬ 
kammer,  gewölbt  und  mit  Isolirmauern  umgeben,  enthält 
I  vier  Systeme  4"  starker  eiserner  Röhren,  welche  durch 
I  Dampf  erhitzt  werden  und  die  von  unten,  zwischen  durch¬ 
lochten,  gusseisernen  Platten  durchströmende  Luft  erwärmen. 
Durch  Absperren  einzelner  Register,  von  denen  eine  Anzahl 
auch  in  Reserve  gehalten  wird,  kann  man  jeden  beliebigen 
Temperaturgrad  erzeugen;  Gefässe  mit  verdunstendem  Wasser 
sorgen  dafür,  dass  die  Luft  ihren  Wassergehalt  stets  er¬ 
setzen  kann.  Es  ist  übrigens  der  Dampf  als  Wärme  ab¬ 
gebendes  Medium  gewählt  worden  —  einmal,  weil  zum 
Betriebe  der  Ventilatoren  schon  ein  Dampfkessel  nothwendig 
wurde,  andrerseits  weil  keine  andere  Heizung  eine  so 
schnelle  Modifikation  der  Temperatur  und  ein  so  plötzliches 
Abkühlen  und  Ausserbetriebsetzen  des  Apparats  gestatten 
würde,  wie  es  gerade  in  diesem  Falle  so  erwünscht  ist.  — 
Unter  der  Decke  der  Heizkammer  tritt  die  erwärmte  Luft 
durch  zwei  Seitenöffnungen  unter  den  Fussboden  des 
Sitzungssaales.  Gemauerte  Kanäle  fuhren  sie  an  den  Wänden 
desselben  entlang,  von  wo  sie  in  23  vertikalen  Röhren, 
die  innerhalb  der  Wände  liegen,  emporsteigt  und  schliess¬ 
lich  durch  friesartig  durchbrochene  Gitter  unterhalb  des 
Brüstungsgesimses,  etwa  10  Fuss  über  dem  Fussboden,  in 
den  Saal  einströmt.  Von  einer  Belästigung  der  im  Saale 
Verweilenden,  wie  sie  der  heisse  Strom  einer  ungeschickt 
disponirten  Luftheizung  zuweilen  hervorbringt,  kann  somit 
keine  Rede  sein,  da  Niemand  von  der  einströmenden  Luft 
getroffen  wird  und  überdies  ihre  Temperatur  von  der  im 
Saale  bereits  vorhandenen  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 

Die  Abführung  der  verdorbenen  Luft  erfolgt,  wie  schon 
erwähnt,  durch  Aspiration,  d.  h.  durch  Ansaugen  der¬ 
selben  vermittelst  eines  in  dem  grossen  Schornstein  des 
Maschinenhauses  erzeugten  heftigen  Luftstroms.  Für  die 
Anbringung  der  Oeffnungen,  durch  welche  die  verdorbene 
Luft  aus  den  Saale  treten  soll,  war  es  maassgebend,  dass  die¬ 
selben  in  möglichster  Nähe  der  Schicht  liegen,  wo  jene  er¬ 
zeugt  wird,  damit  einer  Vermischung  der  guten  und  schlech¬ 
ten  Luft  nach  Möglichkeit  vorgebeugt  wird.  Es  sind  diese 
Ausströmungsöffnungen  daher  im  Fussboden,  namentlich  in 
den  Setzstufen  der  terrassenartig  ansteigenden  Podeste  und 
i  in  sonstigen  senkrechten  Flächen  angebracht.  Zweigkanäle 


Zirkus  auf  den  Boulevards  des  Filles  du  Calvaire*)  in 
9  Monaten  errichtet,  der  ebenso  wie  der  frühere  mit  Skulp¬ 
turen  von  Pradier  und  Duret  und  mit  Gemälden  von 
Berrias  geschmückt  ist. 

Der  Platz  de  la  Concorde,  der  grossartigste  Platz 
Europas,  mit  den  prachtvollen  Umgebungen  von  Gärten, 
Palästen  und  Triumpfbögen,  verdankt  H i  tt  or  f  einen  grossen 
Theil  seiner  Verschönerungen;  sowohl  der  Entwurf  der 
ganzen  Anlage  rührt  im  Wesentlichen  von  ihm  her,  als 
auch  die  Zeichnungen  zum  Piedestal  des  Obelisken  von 
Luxor,  dessen  Aufstellung  er  leitete,  und  zu  den  kolossalen 
Springbrunnnen,  in  deren  anmuthigen  Formen  Architektur 
und  Skulptur  gleich  hohe  Triumpfe  feiern. 

Mit  seinem  Schwiegervater,  dem  hochgeachteten  Archi¬ 
tekten  Le  Pere,  leitete  Hittorf  gemeinschaftlich  den 
Bau  der  Basilika  von  St.  Vincent  de  Paul**)  in  der 
Nähe  des  Nordbahnhofes.  Wie  weit  Jeder  von  Beiden  am 
Entwürfe  dieser  bedeutenden  Kirche  betheiligt  war,  ist 
nachträglich  schwer  .festzustellen,  da  aber  Le  Pere  wäh¬ 
rend  des  Baues  starb,  ist  jedenfalls  die  Vollendung  dessel¬ 
ben  Hittorf’s  eigenstes  Werk.  Er  fand  bei  diesem  Baue 
willkommene  Gelegenheit,  einige  seiner  Ideen,  die  er  bei 
Herausgabe  einer  Restauration  der  Basilika  zu  Fano  nach 
Vitruv’s  Text  entwickelt  hatte,  zur  Anwendung  zu  bringen. 
Die  Formen  der  antiken  Basilika  sind  den  Anforderungen 
des  katholischen  Gotteshauses  angepasst  und  dadurch  gleich- 


*)  Vid.  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrg.  4,  Heft  1. 

**)  Vid.  Zeitschrift  für  Bauwesen  Jahrg.  5. 


sam  christianisirt ,  die  Ornamente  durchweg  symbolisch 
behandelt,  Farben ,  sowie  die  Vergoldung  im  edelsten  grie¬ 
chischen  Geschmack  gehalten.  Bewundernswerth  sind  die 
gemalten  Glasfenster  und  die  Ornamente  der  Empore,  sie 
stellen  eine  Prozession  männlicher  und  weiblicher  Heiligen 
der  katholischen  Kirche  dar  und  sind  von  dem  unüber¬ 
troffenen  Fl  an  drin  gemalt.  —  Die  Kirche  liegt  an  einem 
Hügelabhange,  der  zur  Verbindung  des  Portikus  mit  der 
Strasse  eine  grossartige  Treppenanlage  nöthig  machte.  Die 
Gruppirung  der  vielfach  von  Absätzen  unterbrochenen,  mit 
geschmackvollen  Balustraden  eingefassten  Treppen  ist  eine 
sehr  glückliche  und  die  Kirche  hat  durch  dieselben  einen 
ihrer  würdigen  monumentalen  L'nterbau  erhalten.  Hittorfs 
ursprüngliche  Absicht  w  ar  es  übrigens  gewesen,  die  V  ände 
des  Portikus  mit  Darstellungen  von  biblischen  Szenen  aut 
emaillirten  Ziegeln  zu  bekleiden  und  wurde  auch  die  Aus¬ 
führung  des  Planes  begonnen,  da  aber  die  Malerei  den 
Beifall  des  Publikums  nicht  fand,  unterbrach  man  die  Ar¬ 
beit  und  nahm  die  schon  eingesetzten  Tafeln  wieder 
heraus. 

Wie  Hittorf  in  St.  Vincent  de  Paul  die  Zentralkirche 
eines  Pariser  Arrondissements  geschaffen  hatte,  so  baute  er 
auch  ein  Zentralgebäude  für  die  Zivilverwaltung  eines  sol¬ 
chen,  die  durch  eine  geschmackvolle  und  originelle  Treppe 
ausgezeichnete  Mairie  auf  der  Place  du  Pantheon.  Er 
vervollständigte  die  der  Ostseite  des  Louvre  gegenüber¬ 
liegende  Gebäudereihe  durch  eine  an  die  Kirche  von 
S.  Gennain  l'Auxerrois  anstossende  Kommunalschule,  deren 
innere  Einrichtung  vortrefflich  ist;  eben  daselbst  erbaute 
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führen  die  verdorbene  Luft  in  den  an  der  Kellersohle 
liegenden,  grossen  Hauptkanal  und  von  dort  in  den  bereits 
oben  erwähnten  Schornstein,  der,  wie  alle  Hauptkanäle, 
gleichfalls  50  D'  lichten  Querschnitt  hat.  Die  Schorn¬ 
steine  der  beiden  Kesselheizungen  sind  darin  bis  auf  etwa 
Vs  der  Höbe  eniporgefiihrt;  falls  der  durch  sie  erzeugte 
Zug  noch  nicht  genügt,  ist  im  Schornsteine  selbst  noch 
eine  Rostfeuerung  zu  diesem  Zweck  angebracht. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Verbindungs¬ 
klappen  vorhanden  sind,  welche  es,  um  das  Anheizen  des 
Saales  zu  erleichtern,  möglich  machen,  die  zu  erwärmende 
frische  Luft  anfänglich  aus  dem  Saale  selbst  zu  entnehmen. 

Die  Ausführung  der  Heizungs-  und  Ventilations  -  Appa¬ 
rate  erfolgt  durch  den  Ingenieur  Stumpf  (Firma  Elsner 
&  Stumpf),  welcher  auch  die  Spezialitäten  derselben  ent¬ 
worfen  hat.  Der  Entwurf  des  ganzen  Baues  ist  vom  Regie¬ 
rungs-  und  Baurath  Herrmann  aufgestellt  und  durch  den 
Baumeister  Cornelius  und  Bauinspektor  Blankensteiu 
ausgearbeitet  worden.  Die  Ausführung  leiten  der  Letztere 
und  der  Baumeister  Jacobsthal. j 

Im  nächsten  Winter  sollen  umfassende  Beobachtungen 
und  Versuche  über  die  Wirkungen  der  Heizung  und  Ven¬ 
tilation  angestellt  werden,  von  denen  sich  sicherlich  höchst 
wichtige  Resultate  erwarten  lassen.  Es  dürften  dieselben 
um  so  mehr  erwünscht  sein,  als  wir  bisher  auf  diesem  Ge¬ 
biete  fast  ausschliesslich  auf  die  Erfahrungssätze  unserer 
Nachbarn  in  Frankreich  und  England  angewiesen  waren. 
Eine  spätere  Veröffentlichung  dieser  Beobachtungen,  sowie 
aller  Details  der  interessanten  Einrichtung,  die  wir  hier 
nur  in  den  flüchtigsten  Umrissen  skizziren  konnten,  wird 
jedenfalls  Dicht  ausbleiben.  —  F.  — 

Konkurrenzen. 

Mon  ats  -  Aufgabe  im  Architekten  -  Verein  zu 
Berlin,  zum  2.  October  1867: 

I.  Für  ein  Palais  soll  der  Bügel  des  Einfahrtsthors, 
der  Griff  der  Zimmerthüren  und  der  Fenster  entworfen  und 
dabei  ein  Wappen  als  Dekorationsmoment  benutzt  werden. 

II.  Eine  F ussgängerbr ücke  von  100  Fuss  Weite  in 
einem  Park  ist  aus  Eisen  (Hängebrücke  ist  jedoch  ausge¬ 
schlossen)  über  eine  Thalschlucht  zu  konstruiren, 

Die  zur  Beurtheilung  der  Museumspläne  in  Wien  ein¬ 
gesetzte  Kommission  hat  nach  der  „Kunst-Chronik“  ihre 
Thätigkeit  geschlossen,  ohne  dass  sie  sieh  für  einen  einzi¬ 
gen  der  4  Konkurrenz-Fntwürfe  ausgesprochen  hätte.  Die 
grösste  Zweckmässigkeit  wird  dem  Entwürfe  von  Löhr  zu¬ 
erkannt,  bei  dem  jedoch  die  „schwungvolle,  künstlerische 


Behandlung“  vermisst  wird,  die  3  anderen  Pläne  werden 
künstlerisch  gleichgestellt,  aber  gleichfalls  nicht  zur  Aus¬ 
führung  empfohlen.  —  Ein  höchst  bedauerliches  Resultat, 
welches  vorzugsweise  der  Mangelhaftigkeit  des  Programms 
zugeschrieben  wird,  an  welches  die  Kommission  sieb  halten 
musste,  wenn  sie  es  auch  nicht  billigen  konnte!  Es  be¬ 
weist  dieser  Fall  wiederum  recht  deutlich,  wie  wichtig  die 
j  Forderung  ist,  dass  die  Preisrichter,  welche  noch  vor  Er¬ 
öffnung  einer  Konkurrenz  zu  ernennen  sind,  das  Programm 
selbst  ausgearbeitet  oder  doch  mindestens  gebilligt  haben 
müssen.  — _ _ _ 

P ersonal  -  Nachrichten. 

Dem  Regierungs-  nnd  Bau-Rath  Schweitzer  ist  die  Stelle 
eines  technischen  Mitgliedes  bei  der  Direktion  der  Oberschlesi¬ 
schen  Eisenbahn  zu  Breslau  verliehen  worden. 

Der  Baumeister  Carl  Schwatlo  in  Berlin  ist  zum  Land- 
Baumeister  ernannt  und  im  Geschäftsbereiche  der  ersten  Ab¬ 
theilung  des  Ministeriums  für  Handel  etc.  angestellt  worden. 

Offene  Stellen. 

1.  Die  Stelle  eines  Bau-Rathsherrn  in  Lauban  ist  neu 
zu  besetzen.  Näheres  im  Inseratentheil. 

2.  Zur  Anfertigung  von  Entwürfen  und  deinnächstiger 
Ausführung  verschiedener  Garnisonlazareth-,  Proviantamt-  und 
Traindepot- Bauten  wird  ein  geprüfter  Baumeister  gegen 
3  Thlr.  Diäten  auf  längere  Zeit  gesucht  von  der  Königl.  For- 
tifikation  in  Rendsburg. 

3.  Zur  Anfertigung  geometrischer  Vorarbeiten  für  Eisen¬ 
bahnen  wird  ein  Bauführer  oder  Feldmesser  gesucht.  Näheres 
in  der  Expedition  d.  Bl. 

4.  Für  den  Bau  des  Schullehrer  -  Seminars  in  Moers  wird 
ein  junger  Mann,  der  schon  Erfahrung  im  Hochbau  besitzt  und 
mit  Bureau- Arbeiten  vertraut  ist,  als  Bau- Aufseher  gegen 
1  Thlr.  Diäten  gesucht.  Nur  gut  empfohlene  Bewerber  wollen 
sich  melden  beim  Banführer  Melzenbach  in  Moers. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  W.  in  Berlin.  —  Aus  dem  Programm  für  den 
Schulhausbau  in  Königstein  a.  E.  erschien  uns  ersichtlich ,  dass 
die  Gemeinde  eine  vollständige  und  scrupulöse  Scheidung  der 
Knaben  und  Mädchen  innerhalb  des  Schulgebäudes,  wie  sie 
anderwärts  in  sehr  übertriebener  Weise  durchgeführt  ist,  nicht 
beabsichtige.  Es  werden  einfach  10  Schulzimmer  zu  60  Kindern 
[  verlangt,  über  deren  Benutzung  freie  Verfügung  Vorbehalten 
!  ist.  Da  deren  innere  Einrichtung  nicht  zu  zeichnen  ist,  so  wird 
es  den  Konkurrenten  ziemlich  gleichgültig  sein  können,  ob 
!  dieselben  später  mit  Knaben  oder  Mädchen,  oder  gar  gemischt 
besetzt  werden  sollen.  Nothwendig  wird  es  nur  sein,  sie  von 
;  einem '  gemeinschaftlichen  Flure  aus  zugänglich  zu  machen, 
-während  eine  theilweise  Trennung  der  Geschlechter  schon  ganz 
i  von  selbst  dadurch  begünstigt  werden  dürfte,  dass  die  Grösse 


er  ein  Presbyterialgebäude  und  eine  Mairie  im  Renaissance-  j 
stil,  die  indess  auffallend  viel  Anklänge  an  die  nahebei  ge¬ 
legene  Kirche  hat  und  für  eins  seiner  weniger  gelungenen  j 
Werke  gilt.  —  Im  Aufträge  der  Kaiserin  erweiterte  er 
ferner  in  der  Nähe  der  Barriere  du  Tröne  ein  Institut  zur 
Erziehung  von  300  Arbeitertöchtern,  leitete  nach  einer 
Skizze  des  Kaisers  die  Anlagen  im  Boulogner  Wäldchen  j 
und  entwarf  die  Pläne  zu  dem  Gebäudering,  der  den  Platz 
des  Are  de  TEtoile  umgiebt. 

Das  letzte  grosse  Werk  des  Künstlers  ist  der  Haupt- 
bahnhof  der  grossen  nördlichen  Eisenbahn  von  Frankreich 
zu  Paris.  Dieser  imposante  Bau,  der  ägyptischen  Vor¬ 
bildern  seine  Grossartigkeit  —  die  Gesammtlänge  der 
Front  ist  518'  und  die  Höhe  bis  zur  Spitze  der  Statue  der 
Stadt  Paris  115'  —  und  griechischen  Mustern  seine  For-  j 
men  entlehnt  hat,  besteht  aus  3  Hallen  mit  jonischen  Säulen 
und  halbkreisförmiger  Ueberdeckung;  sie  sind  von  ver¬ 
schiedener  Höhe  und  jede  derselben  ist  mit  einem  Giebel 
gekrönt,  zwischen  ihnen  liegen  dorische  Sänlenkolonnaden. 
Die  herkömmlichen  Regeln  des  griechischen  Stils  sind  mit 
einer  Staunen  erregenden  Kühnheit  ignorirt  UDd  dennoch 
ist  ein  Effekt  erreicht,  der  uns  die  höchste  Achtung  vor 
dem  Genie  des  Künstlers  abnöthigt. 

Wir  haben  der  literarischen  Thätigkeit  Hittorfs 
schon  Erwähnung  gethan  und  wollen  hier  nur  noch  hinzu¬ 
fügen,  dass  er  es  liebte,  die  praktischen  Resultate  seiner 
vielseitigen  Beobachtungen  von  Zeit  zu  Zeit  in  Memoiren-  | 
form  zu  veröffentlichen.  Von  Dicht  geringerem  Werth  sind 
seine  Biographien  berühmter  Zeit-  und  Fachgenossen.  —  j 


Einer  der  letzten  Vorträge,  der  von  ihm  vor  dem  kaiser¬ 
lichen  Institut  von  Frankreich  gehalten  ist,  machte  auf  die 
Uebereinstirrtmung  aufmerksam,  welche  zwischen  den,  archi¬ 
tektonische  Darstellungen  zeigenden  Freskodekorationen  der 
römischen  Bäder  und  Pompejis  und  den  in  Felsen  gehauenen 
Fanden  im  Thale  von  Petra  besteht;  er  wies  die  voll¬ 
ständige  Identität  nach  und  zeigte  damit,  dass  die  Wand¬ 
gemälde  der  Römer  nicht  blosse  launenhafte  Uebungen  der 
Künstlerphantasie  waren ,  sondern  getreue  und  deshalb 
schätzbare  Wiedergaben  vorhandener  Bauwerke. 

Hittorf  starb  am  25.  März  1867. 

Was  wir  in  Kürze  von  dem  architektonischen  und 
litterarischen  Wirken  des  Verstorbenen  gesagt  haben,  wird 
genügen,  um  zu  ermessen,  bis  zu  welcher  Meisterschaft  er 
es  in  Allem,  was  er  trieb,  gebracht  hat.  Nicht  minder 
war  er  ein  zärtlicher,  liebevoller  Gatte  und  Vater,  ein 
treuer  und  ergebener  Freund;  wie  er  im  häuslichen  und 
Freundes-Kreise  geliebt  war,  so  wurde  er  ausserhalb  des¬ 
selben  geachtet  und  ausgezeichnet.  Mit  Recht  findet  der 
Schlussatz  jener  glänzenden  Rede,  welche  Hittorf  vor  der 
Plenarsitzung  sämmtlicher  französischen  Akademien  einst 
zum  Gedächtnis»  Schinkels  gehalten  hat,  auf  ihn  selbst  An¬ 
wendung: 

„Es  ist  dies  ein  erhebendes  Bild,  ein  Beispiel,  an 
das  schöne  Leben  so  vieler  anderer  Künstler  anzu¬ 
reihen,  ein  neuer  Beweis,  dass  der  Genius,  wenn 
auch  noch  so  sehr  von  der  Natur  begabt,  nur  dann 
vollkommen  ist,  wenn  ihm  Arbeit  und  Tugend  zur 
Seite  stehen.“  —  oe  — 
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des  Gebäudes  und  die  starke  Anzahl  der  die  Schule  besuchenden 
Kinder  die  Anlage  doppelter  Eingänge  und  Treppen  erforderlich 
machen  wird.  Die  Schuldeputation  zu  K  ,  der  wir  Ihre  Anfrage 
und  unsere  Antwort  ruittheilten,  bat  sich  völlig  mit  uns  einver¬ 
standen  erklärt.  "Wir  sind  ersucht,  gleichzeitig  eine  einem  an¬ 
deren  Konkurrenten  gegebene  Auskunft  hier  anzuführen.  Die 
Verbreiterung  der  Hüttener  Strasse  ist  nicht  erforderlich,  hin¬ 
gegen  ist  es  gestattet  die  Grenzmauer  an  derselben  und  das 
Terrain  dahinter  zu  erhöhen.  Bei  dem  starken  Abfalle  des 
Grundstücks  scheint  ein  Terrassenbau  zweckmässig. 

Hrn.  St.  in  Fulda.  Besten  Dank  für  Ihr  Interresse  an 
unserem  Blatte  und  Ihre  Vorschläge.  Sie  gestatten  wohl,  dass 
wir  dieselben,  soweit  sie  auf  Konkurrenzen  im  Allgemeinen  sich 
beziehen,  für  die  bevorstehenden  Verhandlungen  des  Architekten- 
Vereins  benutzen. 

Hrn.  B.  in  Lengerich.  Besondere  Bestimmungen,  welche 
die  allgemeinen  „Vorschriften“  etc.  ergänzen,  sind  uns  nicht  be¬ 
kannt  und  wird  es  wohl  in  jedem  einzelnen  Falle  von  dem  Be- 
schlusse  der  technischen  Bau  -  Deputation  abhängen,  ob  sie  die 

Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Sonnabend,  den  7.  September: 
Hauptversammlung,  Anfang  7  Uhr. 

Tagesordnung:  Abstimmung  über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

Beurtheilung  und  Abstimmung  über  die  Monats- 
Konkurrenzen. 

Fragebeantwortung. 

Vortrag  des  Herrn  Blankenstein. 

Der  Vorstand. 


Bekannt  inachungs. 

Zur  Leitung  des  Baues  mehrer  Dienstwohnungs-  und  Ver¬ 
wahrungs-Gebäude  etc.  wird  ein  geprüfter  Baumeister  gegen 
Gewährung  eines  Diätensatzes  von  3  Thlr.  von  der  Unterzeich¬ 
neten  Festungs  -  Bau -Direktion  gesucht,  bei  welcher  auch  die 
event.  Anmeldungen,  unter  Beifügung  von  Zeugnissen,  zu  er¬ 
folgen  haben.  —  Wünschenswe:  th  ist  es,  dass  der  Antritt  der 
Stelle  sofort  erfolgen  kann. 

Heppens,  den  15.  August  18C7. 

BonigUcIie  Festungrs- Bau -Direktion. 

Bekanntmaehuii{|. 

Die  Stelle  des  Bau  -  Rathsherrn  hiesiger  Stadt 'mit  einem 
Jahreseinkommen  von  700  Thlr.  ist  vakant  und  findet  eine 
Neuwahl  für  eine  12jährige  Amtsperiode  statt. 

Qualifizirte  Bewerber,  d.  h.  solche,  welche  die  Prüfung  als 
Königlicher  Baumeister  bestanden  haben,  wollen  sich  bis  zum 
1.  Oktober  er.  schriftlich  unter  Einreichung  ihrer  Zeugnisse  bei 
dem  Stadtverordneten- Vorsteher,  Herrn  Kaufmann  Reimann 
melden. 

Lauban,  den  26.  August  1867. 

Der  Magistrat. 

W  a  1  b  e . 

Ein  Zimxnermeister  sucht  womöglich  dauernde  Beschäftigung, 
entweder  im  Bureau  oder  bei  Bauausführungen.  Gefällige  Offer¬ 
ten  wolle  man  franco  unter  der  Chiff.  F.  N.  53.  post  restante 
Bochum  niederlegen 

Ornamentale  Arbeiten  von 

Schmiedeeisen 

im  antiquen  nDd  modernen  Geschmack,  als  Front-  und  Balkon¬ 
gitter,  Thorwege,  Wand-  und  Laternenarme,  sowie 

Ventilationsfenster  mit  Giasjalousien 

für  Lehr-  und  Krankenzimmer,  Bureaux  etc.  liefert  zu  billigen 
Preisen  die 

Bauschlosserei  von  Ed.  Puls 

Berlin,  Mittelstrasse  47. 

Die  Zinkgiesserei  für  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs-Gegenstände 

von 

SCHAEFER  &  HAUSCHNER 

Inhaber:  B.  Hauschner  &  P.  d’Oussow  (Architekt) 

Berlin,  Oranien- Strasse  122, 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Photographien  und  Zeichnungen  stehen  gern  zu  Diensten. 


i  ihr  eingereichten  Studien  -  Nachweise  für  genügend  hält.  Es  ist 
|  deshalb  auch  schwer  zu  sagen,  über  welche  Studien  das  Zeug- 
|  niss  und  die  verlangte  nähere  Darlegung  des  Bildungsganges  der¬ 
jenigen  Privatbaumeister-Kandidaten  ausgefertigt  sein  Toll,  welche 
sich  lediglich  bei  einem  Kgl.  Baumeister  vorbereitet  haben  — 
im  Allgemeinen  natürlich  über  jene  Disziplinen,  die  im  Examen 
verlangt  werden.  Dass  an  und  für  sich  eine  längere  als  eine 
dreijährige  Studienzeit  gefordert  werden  sollte,  wenn  die  Kan¬ 
didaten  die  Bauakademie  nicht  besucht  haben,  wieder.-treitet  dem 
Wortlaute  der  Vorschriften. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren  :  I).  in  Carls- 
ruhe,  M.  in  Höxter,  H.  in  England,  M.  in  Berlin. 

Berichtigung.  In  Nr.  35  ist  ein  sinnentstellender 
Druckfehler  leider  unbemerkt  geblieben.  Im  Schlussatze  von 
Nr.  2  der  von  den  deutschen  Fachgenossen  auf  dem  Pariser 
Architektentage  gestellten  Thesen  (Seite  341  d.  W.-Bl.)  ist  zu 
lesen:  „noch  bestimmte  Regeln  der  Aesthetik“  anstatt: 
„nach  bestimmten  Regeln  der  Aesthetik“. 
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Zink  -Prä«)e-  Anstalt 
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Trottoir- Platten,  Schwellen,  Treppen-  u. 
Podeststufen,  Mosaik- u.  Kopfsteine,  Plat¬ 
ten  zu  Thorwegen, Keller-  Fahrikrännien 

(scharfkantig),  für  Brauereien  zu  Balzkellern  (geschlif¬ 
fen)  sich  besonders  eignend,  sind  zu  haben  Schönebergerufer  46, 
Genthinerst.-Ecke.  Näheres  bei  C.  Freihold,  Berlin,  Bellevuestr.  1. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Ko.  II, 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

§|tie$el^lns  belegt  und  unbelegt, 

Boltifl  a§  in  Ftärken  von  1«/,",  1",  i /,", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 

Zu  verkaufen. 

Architektonisches  Skizzenbuch  Heft  1  —  45  (neu  45  Thlr.)  für 
22  Thlr.  15  Sgr. 

Die  Wilhelma.  Maurische  Villa  des  Königs  von  Württemberg. 
Entworfen  und  ausgeführt  von  F.  von  Zanth.  Prachtwerk 
(neu  54  Thlr.)  für  27  Thlr. 

Näheres  in  der  Exped.  d.  Bl. 

Soeben  erschien  in  uuserm  Verlage: 

Dr.  G.  Hagen,  Ober-Bau-Direktor, 

Grundzüge  der  Wahrscheinlichkeits- Rechnung.  Zweite  umgeaib. 
Ausgabe.  Mit  eingedr.  Holzschn.  gr.  8°.  br.  I1/,  Thlr. 

E.  Hartwieh,  Geh.  Ober-Baurath, 
Erweiterungsbauten  der  Rheinischen  Eisenbahn.  Dritte  Abtheilung: 
Eiserne  Brücken.  XXXII  Kupfertaf.  in  Doppelfolio  mit 
Text.  Kart.  13s/s  Thlr. 

Dr.  F.  Heinzerling,  Prof., 

Die  angreifenden  und  widerstehenden  Kräfte  der  Brücken-  und 
Hochbau- Konstruktionen.  Mit  180  in  den  Text  eingedruckten 
Holzschnitten  and  7  Reduktions-Tabellen.  8°.  broch.  20  Sgr. 
Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  im  Preussischen 
Staate,  herausgegeben  in  dem  Ministerium  für  Handel,  Ge¬ 
werbe  und  öffentliche  Arbeiten.  Band  XV.  Lief.  I.  gr.  4°. 
mit  Kupfertafel.  Preis  des  completen  Bandes  mit  Kupfertafeln 
und  Holzschnitten  4%  Thlr. 

Berlin,  August  1867.  Ernst  Born. 
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Lapidar  Theer. 

Eine  vorzüglich  bewährte  Komposition,  zum 

wasserdichten  Ueberzuge  jeder  Art  Be¬ 
dachung,  wetterfestem  Anstrich  von  Holz, 
Planken  und  Mauerwerk 

geeignet.  Preis  51/»  Thlr.  pr.  Tonne  von  ca.  3  Ctr.  Inhalt  incl. 
Fasstage. 

Der  Theer  ist  besonders  dadurch  eigenthümlieh  und  empfeh- 
lenswerth,  dass  derselbe  schnell  trocknend,  selbst  frisch  aufge- 
trag«  n  auch  bei  dem  stärksten  Sonnenbrände  in  konsistentem 
Zustande  bleibt,  also  nie  läuft,  durch  keine  Witterungs-Einflüsse 
verändert  wird  und  nach  kurzer  Zeit  eine  harte  Kruste  bildet, 
die  vermöge  ihrer  eigenthnmlichen  Elastizität  nie  Risse  zeigt. 
Statt  des  Theers  kann  auch  die  zur  Bereitung  nöthige  Ingredienz 
zu  5  Thlr.  Pr-  Ctr.  geliefert  werden,  wovon  25  Pfd.  mit  einem 
Centner  gewöhnlichen  Steinkohlen  Theer  gemischt  werden  ;  be¬ 
sonders  entfernten  und  solchen  Gegenden  zu  empfehlen,  wo 
der  Steinkohlentheer  billig  ist. 

WILHELM  MATTHEE 

in  Magdeburg, 

Die  Maschinenbauwerkstätte 

AHL  &  POEIS&EE  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

Wa  §  s  e  r  li  e  i  xti  ii  g  e  11 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Dampfheizungen,  Dade  -  Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  I'iäne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 


in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

(patentirte  Caloriferes  -  Heizungen) 
empfehlen  sich  zur  Einrichtung  von 

Luff  li  e  i  z  u  ii  g  e  n 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen,  Schulen,  Bahn¬ 
höfen,  Fabriken,  Hospitälern,  Casernen,  Wohngebäuden,  Theatern, 
Malzdarren,  Saamen-  Klengen,  Troekenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 


§elnvarz  und  weisse  Platten 

zur  Pflasterung  von  Kir  hen.  Küchen,  Hausfluren,  Gewächshäusern 
und  grossen  Etablissements  etc.  etc. 
empfehle  ich  den  Wohll.  Behörden  und  Herren  Baumeistern  als 
ein  ebenso  vorzüglich  dauerhaftes  wie  billiges  Material,  bei  Be¬ 
darf  zur  gefälligen  Benutzung  angelegentlichst. 

Die  Platten  sind  11D"  rbl.,  scharf  und  gut  im  Winkel  ge¬ 
arbeitet  und  fein  geschliffen,  dahei  1  —  l’/a"  stark.  Aufträge 
werden  sofort  und  prompt  ausgeführt. 

Magdeburg,  im  September  1867. 

Gustav  Siegel. 


Fnliri  k  von  Stuck-Arbeiten  für  Fanden 


und  Zimmer-Dekoration  von 


t.  JEüBIcr, 


Bildhauer  und  akademischer  Künstler 
Berlin,  Weinbergs-Weg  No.  14a. 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

Mefern  \\  iU*  |H \V  Jt  SS(M*I »  Hz  II  ll^CII 

(Niederdruck)  fur  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Für 

Warmwasserheizusgen 

Dainpflieizu  ngen 

Wasserleitongeo 

Canalisirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

ORANGER  &  HAAN 

93.  Alexaiidrineii  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

Ke  Bauschlosserei  von 

«RAU  TS,  Berlin,  77  Invalidenstrasse  77 
liefert  schmiedeeiserne  Gitter  pro  Fuss  von  1  Thlr. 

an;  Proben  stehen  zur  Ansicht.  Desgl.  Flaselienxüge 
für  Dachdecker,  Maurer,  Zimmerleute  etc.  vorrätliig. 

Joh.  Haag 

Civil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

z  u  /V  ugsburg 

liefert 

Was  s  erlief  xuii^en 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

öautpfltetzuiitf  @a 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  UM  zn  Berlin 

Französische  Strasse  61. 


(■all  anische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparniss  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 
Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen- Ban -Anstalt  von 

&  )Sehmi4i 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  27. 

Den  Herren  Architekten 

ertheilt  jede  Auskunft  über  die  Uebernahme  von  Eindeckungs¬ 
arbeiten  durch  die 

Zinkgesellschaft  „Viertle  -  Montagne” 

sowie  Prospekte  über  die  verschiedenen  Bedachungs -Methoden 
der  Gesellschaft 

Adolph  Lasard 

in  Berlin,  Potsdamer- Strasse  9. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann.  Redakteur  K.  K.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 


in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


«Bufrntumgrn 

bitlrt  man  xu  richten  an  die 
Kipedillnn,  Oraoienstr.  75. 

( Buchbdljt.  v.  C .  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene 
oder  deren  Kanin 


Wochenblatt 


hpnius^ffelten  von  Mil^iulmi  des 

15-  Architekt en  -Vereins  zu  Berlin. 

Erscheint  jeden  Freitag.  j  Berlin,  den  18.  September  1867.  ' 


M  37. 

?r0trUitngm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buehhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


I«  einem  früheren  Aufsatze:  „Heber  das  Ver¬ 
tan  reu  bei  Konkurrenzen“  hatte  der  Verfasser  u.  A. 
darauf  hingewiesen,  „welcher  grossen  Aufgabe  die 
bildende  Kunst  in  einem  Staate  zu  genügen  be¬ 
rufen  ist.“  Beim  Abdruck  desselben  in  Nr.  28  d. 
Bl.  ist  zu  lesen:  „in  einem  grossen  Staate“.  Gern 
glauben  wir  der  Versicherung  der  Redaktion,  dass 
dies  lediglich  ein  unbemerkt  gebliebenes  Versehen 
des  Setzers  gewesen  ist,  aber  der  Satz  ist  nun  ein¬ 
mal  so  gedruckt  worden  und  in  die  Welt  geo-an-en 
und  der  Verfasser  kann  sich  nicht  mit  einer  ein- 
lachen,  nachträglichen  Berichtigung  begnügen.  Als 
ehrlicher  Suddeutscher  will  er  daher  ausdrücklich 
Protest  dagegen  erheben,  indem  er  ollen  seine  An¬ 
sichten  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Kunst 
und  dem  Staatswesen  ausspricht. 

.  betrachten  wir  die  Länder,  in  denen  vorzugs- 

n 1  t  bl  ,den?C.  Kunst  HeBJuht  hat,  so  werden 
V  Leichtigkeit  erkennen  können,  dass  weder 
die  Kegierungsform  noch  die  Grösse  der  Staaten 
dabei  maassgebend  war.  Die  Nebeneinanderstellung 
es  g rosse  n ,  theokratisch-dynastisehen,  egyptischen 
teic  i es,  der  .kleinen  freien  Staaten  Griechenlands, 
der  absoluten  Kolossal-Monarchien  der  römischen 
und  byzantinischen  Kaiser,  der  kleinen  Städtere- 
pubhken  des  Mittelalters  und  der  Renaissancezeit, 
und  endlich  des  grossen,  absolutistischen  Frank- 


kunst*  und  Staatswcscii. 

Nochmals  eine  Stimme  aus  Süddeutschland- 


ri“”  H°!:,L|daS  Persönliche  launenhafte  Element 
eines  Ilnfpe  I  J<"rS’  l''  Prun|jsi'iclitige  Geschmack 
rl-,s  Li  o  •  !T"ei’  ,bTnders  bpdsan|en  Einfluss  auf 

Haut  einer,S<fle-SCh^ffe”  .6be"’  während  frische 
w„h  ,  T! J-'e"  Geme.nschaft  die  Knust  ihrem 


reichs  wird  genügen,  um  das  zu  beweisen.  Wenn 
wn  K.  cb  den  relativen  Werth  dessen  vergleichen 
was  die  Kunst  in  jenen  Ländern  geleistet^  hat,  so 
stellt  sich  unwiderleglich  heraus,  dass  sie  nicht  in 

in  den  freiesten  Staaten 
die  höchste  Stufe  erstiegen  hat.  —  Was  sind  die 


T7-  ,i  ~  \  ciouegeu  nai.  —  was  s 

Kunstleistungen  der  grossen  Despotien  in  Egypten, 
lom  und  P  rankreich  gegen  die  Schöpfungen  der 
oellemsehpn  nnrl  _  t .  i  ...  ^ 


•  ii  .  ,  ,  .  ociiopiungen  aer 

elleni  sehen  und  italienischen  Republiken,  ge^e n 
jene  der  freien  Genossenschaften  des  Mittelalterl? 
-ks  sind  2  Dinge,  die  in  einem  Staatswesen  vor- 
“tr  müssen,  damit  die  bildende  Kunst  sich 

nZh  f  entr^ke]u  kann  -  freilich  sind  auch 
noch  andere  Bedingungen  dabei  nothwendig  - : 

:  nationale  Geist  und  das  öffentliche  Geld! 

UP,.fie®er  Ye'st  in  einer  Monarchie  oder  einer 
odir'1  ^  S1C)  bekundet’  ob  dieses  Geld  vom  Könige 
an  ;I°mi  lbSt-nUVer^en  Vo3ke  bezahlt  wird,  ist 
ver^ehwf  ^cbgldtl£-  ^  enn  die  Fürsten  manchmal 
liehen  r  i^riSCher  War6n  in  Spendirung  des  öffent- 
amer  t  S°i  -T*  die/reistaaten  immer  spar¬ 
und  die  Uferd™ck«n§  des  nationalen  Geistes, 
und  die  geistige  Kraft  des  Volkes  ist  der  Kunst 

LsSoff  unei3tTbJhrllcher,  als  die  materielle  Macht 
Mir  Kn  ft-  Vogens  hat  da,  wo  der  Volksgeist 
'r,kuust  b,?3t>  den  Künstlern  die  finanzielle  Un- 
len  PifUn+f  *?le  gefehlt,  während  da,  wo  die  Nation 

en  künstlerischen  Anstrengungen  fremd  blieb,  die 
«gehgkmt  der  Fürsten  niemals  eine  fruchtbare 
“  auerbafte  Eunstthätigkeit  erzeugen  konnte 


wahren  Berufe  entgegentreibL  der  nicht  in  der 

derV  Airi0  Ulingf  ff  ?.Ursten  u,ld  seines  Hauses,  son- 
rn  dann  besteht,  die  grossen  Thaten  der  Nation 

zistellpn“  -alt,en  ^“.Volkes  zu  feiern  und  dar- 
zustdlen,  und  in  der  Nation  das  Ideal  der  Menschheit. 

hüten'  \  freibch.(5>ft  SesagL  dass  jene  Repu- 
bhken  in  denen  die  Kunst  ihre  höchsten  Triumphe 

gefeiert  hat,  keine  Freistaaten,  sondern  aristokratische 
Oligarchien  gewesen  seien,  aber  was  Jierrt  daran 
was  tbut  es?  Nicht  um  den  Namen  un3  um  die 
äussere  Staatsform  handelt  es  sich,  sondern  um 
ein  politisches  Gemeinwesen,  in  dem  sich  der 
nationale,  der  freie  bürgerliche  Geist  entwickeln 
kann  wie  solches  verschiedene  kleine  deutsche 
Staaten  noch  heute  besitzen,  was  sich  von  unseren 
heutigen  grossen  europäischen  Staaten  nicht  ebenso 
behaupten  lasst.  Trotz  der  Oligarchie  beschäftigte 
man  sich  in  jenen  Republiken  in  erster  Linie  doch 
mmer  mit  dem  Wohle  Aller,  der  Volkswille 

I  ieb  die  eigentliche  Grundlage  ihrer  Ge¬ 
walt.  Die  Pursten  dagegen  herrschen  bekanntlich 
im  Kamen  eines  über  den  Willen  ihrer  Unterthanen 
erhabenen,  göttlichen  Rechtes,  und  der  Ehrgeiz  der 

wyMf  lf.S!iehtrnicP  ""mer  im  Einklänge  mit  der 
Wohlfahi  t  des  Landes.  Gerade  die  Entfaltung  einer 
lebensvollen,  kräftigen  Kunst  beweist  den  volks- 
thum heben  und  nationalen  Charakter  jener  Re¬ 
publiken. 

Wo  und  wann  die  Kunst  zu  einem  höheren 
Grad  der  \ol  endung  gedieh,  überall  treffen  wir 
aut  einen  glücklichen  Zeitraum  erhöhten,  natio- 
na  en  Bewusstseins,  auf  eine  lebhafte  Strömuim 

u?fSCfrr  3 d e  e  n  ?  welche  dom  gemeinsamen 
Getuhl  der  Gesellschaft  die  ideale  Richtung  geben. 

\  enn  der  Geist  des  Volkes  nicht  mit  dem  Künst- 
er,  c  em  I  n.  htei  ,  selbst  mit  dem  Philosophen  arbeitet, 

■  o  ei  en  die  individuellen  Anstrengungen 
unfruchtbar  gelangen  nur  zur  Nachahmung, 
ioc  is  ens  zum  Eklektizismus,  nie  aber  zur  Schöp- 

II  nJf:  Eiese  \\  ahrheit  lehrt  uns  die  Geschichte. 

—  JN  mht  das  Genie  schafft  grosse  Zeiten,  die  grosse 
Zeit  schaßt  Genies.  — 

.  ^  enn  einmal  die  vernünftigen  Zeiten  gekommen 
sein  werden,  wo  eine  Regierung,  sowolil  in  den 
giossen,  wie  in  den  kleinen  Staaten,  nicht  mehr 
a3ies wissen  verpflichtet  ist  -  wo  selbstver¬ 
ständlich  die  Kaufleute  die  Handelsfragen,  die  Fa¬ 
brikanten  die  Gewrerbefragen,  die  Lehrer  die  Schul¬ 
ungen  und  die  Gelehrten  die  Wissensfragen  zu  lösen 
haben  —  wo  ganz  natürlich  die  Richtbaren  in  Sachen 
der  Gerechtigkeit  und  die  Walt  baren  in  Sachen  der 
\  erwaltung  entscheiden  -  wo  mit  einem  Worte  die 


Interessenten  höchst  seihst  über  ihre  Interessen  ver¬ 
fügen  —  dann  werden  auch  wir  Baumeister  im 
Reiche  des  Schönen  walten,  der  Staat  wird  die  Be¬ 
schlüsse  der  Künstler  ausführen,  und  die  Kunst 
wird  nicht  länger  von  zufälliger  Gunst  und  will¬ 
kürlichem  Schutz  der  Büreaukratie  und  des  Kunst- 
professorenthuins  zu  leben  haben,  sondern  aus  dem 
unversiegbaren  Marke  des  Volkes  ihre  Kahrung 
ziehen  und  dies  selbst  in  den  kleinsten  Staaten . 

Es  giebt  daher  nach  der  Anschauung  des^  Ver¬ 
fassers  im  Staatswesen  nur  ein  Mittel,  die  Merke 
des  Geistes  zu  pflegen  und  mit  Bewusstsein  zu 
heben  —  eine  Politik  nämlich,  welche  den  Fortschritt 
des  Landes  erstrebt  und  die  Intelligenz  des  Volkes 
befruchtet.  Eine  Regierung,  stehe  sie  an  der  Spitze 
eines  grossen  oder  kleinen  Staates,  welche  die 
Freiheit  der  Ideen  beschränkt  und  die  Bewe- 
nrun°'  der  Geister  hemmt,  wird  vergeblich  Künstler 
beschützen  und  Millionen  verschwenden,  umsonst 
Akademien  gründen  und  Weltausstellungen  eröffnen, 
—  weder  Kunst  noch  Litteratur,  noch  \Y  issen  Schaft 
wird  sie  hervorbringen,  und  der  Genius  wird  sich 
rächen  an  ihr  durch  sein  Ausbleiben.  — 

Ed.  Rau. 


Die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  und  der 
Ausbildungsgaitg  der  deutschen  Bautechniker. 

VIII.  Das  Königreich  Bayern.*) 

A.  Die  einzelnen  Klassen  der  Bautechniker  und 
«deren  gesetzliche  liechte. 

In  Bayern  wie  in  Preussen  steht  (mit  Ausnahme  der 
Rheinpfalz ,"  wo  vollständige  Gewerbefreiheit  besteht)  die 
Ausführung  und  Leitung  von  Bauten  nur  geprüften  Bau¬ 
technikern  welche  das  Meisterrecht  im  Maurer-  oder  Zim- 
mergewerbe  erhalten  haben,  zu.  Die  Anfertigung  von 
Bauplänen  steht  Jedermann  frei;  dieselben  müssen  aber  \or 
der  Einreichung  bei  den  Verwaltungsbehörden  von  einem 
geprüften  Meister,  der  die  Haftung  für  die  Entwürfe  zu 
übernehmen  hat,  unterzeichnet  sein. 

Die  Prüfung  der  Bauhandweiker,  (Maurer-  oder  Zim¬ 
mermeister)  wird  von  einer  Regierungs-Kommission  vorgenom- 
men.  welche  aus  einem  höheren  Baubeamten,  einem  Abgeord¬ 
neten  des  Gewerberathes  und  einem  von  der  Krebiegierung 
/.u  bestimmenden  Meister  des  betreffenden  Gewerbes  besteht, 
und  zerfällt  in  2  Abtheilungen.  —  Die  erste  derselben 
soll  die  technische  Befähigung  praktisch  erproben  und 
ersetzt  den  Nachweis  der  Gesellen-  und  Lehrzeit;  die  dem- 
nächstme  Prüfung  über  die  Vo r k e n ntn iss e  ist  eine 
mündliche  und  schriftliche  und  erstreckt  sich  in  letzter 
Beziehung  auf  Ausarbeitung  eines  Bauprogramms  (Projekts), 
eines  Ausführung?-  und  Betriebsplans,  eines  Kostenyoran- 
schlags  und  auf  die  Beantwortung  mehrer,  den  praktischen 
Geschäftsbetrieb  betreffender  Fragen. 

Wer  bestanden  ist,  kann  eine  Konzession  nach- 
suchen  und  wenn  er  dieselbe  erhält,  als  selbstständiger 
Baumeister  auftreten,  oder  wenn  seine  Verhältnisse  die 
Ausübung  eines  Meisterrechts  noch  nicht  gestatten,  als 
Stellvertreter  eines  Meisters  Bauwerke  projektiien  und 
ausführen. 

Ausser  diesen  geprüften  Bauhandwerkern  giebt  es, 
wie  in  Preussen,  nur  noch  Baubeamte.  Eine  Mittelklasse 
bilden  nur  die  Maschinen  -  Ingenieure  der  technischen  b  a- 
briken  —  ein  besonderes  Institut  der  Privatbaumeister 
giebt  es  nicht. 

B.  Ausbildung  der  Staats-Baubeamten. 

Wer  sieb  dem  Staatsbaudienste  widmen  will,  muss 

*)  Das  nachfolgende  Referat  geht  an  Ausführlichkeit  über 
die  Grenze  der  bisher  von  uns  gebrachten  Berichte  weit  hinaus. 
Wir  haben  dasselbe  jedoch  um  so  dankbarer  angenommen,  weil 
wir  glauben,  dass  dieses  Beispiel  einer  Organisation,  bei  der  das 
Beamtenthum  wohl  am  Konsequentesten  und  Straffsten 
durchgeführt  erscheint,  für  unsere  Leser  —  namentlich  fur  die 
Preussiscl.en  Baubeamten  —  von  besonderem  Interesse  sein 
wird.  ^D-  K.) 


nach  vorheriger  Absolvirung  eines  Realgymnasiums  zunächst 
den  vollständigen  dreijährigen  Kursus  an  einer  poly¬ 
technischen  (Schule  durchmachen  und  darauf  die  an  der 
Münchener  polytechnischen  Schule  bestehenden  Fachstudien 
zwei  Jahre  hindurch  ohne  Unterbrechung  besuchen. 

Er  wird  hierauf  zur  theoretischen  P  r  ü  1  u n g ,  welche 
unter  dein  Vorsitze  eines  Mitgliedes  der  obersten  Baube¬ 
hörde  vor  Professoren  der  polytechnischen  Schule  erfolgt, 
zugelasseu.  Dieselbe  erstreckt  sich  gleichzeitig  auf  die 
Hilfswissenschaften,  sowie  auf  das  Ingenieur  wesen  und  den 
Landbau  in  deren  ganzem  Umfange. 

Nach  bestandener  theoretischer  Prüfung  hat  der  Kan¬ 
didat  eine  zweijährige  Praxis  bei  einer  Kgl.  Baube¬ 
hörde  zu  absolvireu  und  demnächst  die  p rak t i sehe  P r ü - 
fung  zu  bestehen.  Dieselbe  ist  eine  graphische  resp. 
schriftliche  und  umfasst  die  Ausarbeitung  je  eines  Pro¬ 
gramms  (Projekts)  aus  dem  Ingenieurwesen  und  dem  Land¬ 
bau,  nebst  K  osten  Voranschlag  und  Ausführungsplan  zu  jedem 
derselben,  sowie  die  Beantwortung  von  4  Fragen  aus  dein 
Bau  verwalt  ungs-  und  Rechnungswesen.  Alle  diese  Arbeiten 
werden  unter  Aufsicht  eines  Prüflings- Kommissars  der 
obersten  Baubehörde  im  Prüfungslokale  angefertigt. 

Die  auf  vorstehende  Weise  als  tüchtig  befundenen 
Bau-Kandidaten  treten  sofort  in  die  Reihe  der  Bauprak¬ 
tikanten  und  werden  von  den  betreffenden  Stellen  und 
Behörden  zur  Verwendung  bei  der  Aufsicht  von  Neubauten, 
zur  Unterstützung  der  Baubeamten  bei  technischen  Arbeiten 
und  zur  Aushülfe  bei  den  Geschäften  im  Bureau  (als  Bau¬ 
assistenten)  zugetlieilt,  wobei  denselben  Y  ergütuugen  und 
Tagegelder  zukommen.  —  Nach  vorausgegangener 
Verpflichtung  haben  ihre  Arbeiten  und  Verrich¬ 
tungen  amtliche  Geltung. 

Die  weitere  Laufbahn  dieser  Baupraktikanteu  ist  in 
der  Regel  folgende: 

Zuerst  wenden  sie  sich  zum  Eisenbahnbau  und  werden 
daselbst  gewöhnlich  mit  den  Terrainaufnahmen  und  Vor¬ 
arbeiten  fiir  die  Ausführung  eines  Eisenbahnlooses  von  7» 
bis  1  ganze  Meile  Länge  beschäftigt.  Sie  haben  hieraut 
das  ganze  Loos  zu  projektiren  und  zu  veranschlagen  und 
wird"  ihnen  die  Ausführung  desselben,  wenn  das  Projekt 
revidirt  und  genehmigt  ist,  sowie  spater  die  Abrechnung 
cranz  übertragen.  Ihre  Arbeiten  erfolgen  hierbei  unter 
Leitung  Aufsicht  und  Haftung  des  Vorgesetzten  Sektions- 
Inn-enieurs,  welcher  jedoch  auch  ein  Baupraktikant  sein  kann. 

°  Nach  dieser  Zeit  kann  sich  der  Praktikant  zum  Bau¬ 
assistenten  einer  Baubehörde  melden,  wenn  er  es  nicht 
vorzieht,  sich  dem  Eisenbahnwesen  auch  ferner  zu  widmen. 

Ein  Bauassistent  ist  der  technische  Gehulie  des  Bau¬ 
beamten  und  hat  als  solcher  bei  allen  Arbeiten  nach  An¬ 
gabe  und  unter  Verantwortlichkeit  desselben  ihm  beizu¬ 
stehen.  Bei  legaler  Verhinderung  des  Baubeamten  ist  der 
Bauassistent  sein  Vertreter,  in  anderen  Fällen  ist  jedoch 
ein  selbstständiges  Auftreten  desselben  gegenüber  anderen 

Behörden  unstatthaft.  —  ^  ,  ,  ., 

Die  Bauassistenten  beziehen  feste  Gehalte,  welche  ihnen 
auch  bleiben,  wenn  sie  durch  Unglücksfalle  oder  Krank¬ 
heiten  zum  Dienste  unfähig  werden.  Ihre  YVittwen  erhalten 
die  normalmässige  Pension  und  ihre  unversorgten  Kinder 
bis  zum  Eintritte  in’s  21.  Lebensjahr  die  vorgeschriebene 
Alimentation,  wie  dies  bei  den  Hinterlassenen  der  wirk¬ 
lichen  Beamten  der  b  all  ist. 

C.  Baubehörden. 

Die  Baubeamten  sind  die  Vorstände  der  91  Baube¬ 
hörden  des  Staates  und  liegt  ihnen  die  Beaufsichtigung 
aller  Staatsbauten  ihres  Bezirkes  nach  einer  besonderen 
Instruktion  ob.  Die  Baubehörden  sind  den  Kreisregierungen 
(deren  acht  in  Bayern  bestehen)  untergeordnet,  den  ausseren 
Behörden,  als  Bezirksämtern,  Landgerichten  Rentämtern, 
Forstämtern  etc.  koordinirt.  Bei  Besetzung  dieser  Baube- 
amtenstellen  wird  darauf  Rücksicht  genommen  dass  je  nach¬ 
dem  in  einem  Bezirke  die  Objekte  des  Landbau-  oder  des 
Ingenieurfaches  vorherrschen,  hiefur  solche  Beamte  ^ 
wählt  werden,  welche  sich  während  ihrer  fast  zwanzigjäh¬ 
rigen  Praxis  als  Praktikanten  mehr  in  dem  einen  oder  an- 

deren  t  aclie  entwickelt  liaben.  ,  .  ,  j  _ 

Die  Vollzugsorgane  der  Baubehörden  sind  für  den 
Straßenbau  „die  Wegmacher“  und  für  den  Y\  asserbau  „die 
Flusswarte“.  —  Diese  erreichen  nach  10  jähriger  uubc 


—  350  — 

scholtener  Dienstzeit  das  Recht  anf  feste  Anstellung  und  Eine  andere  Linie,  welche  sich  bei  Rlavdon  von  der 

Pension.  Für  die  Hoch-  und  Brückenbauten  werden  nicht  Newcastle- Carlisle  Bahn  abzweigt,  und  bis  Conside  geht, 

fest  angestellte  Parliere  verwendet,  deren  Taglohn  durch  hat  einen  Viadukt  von  10  Öffnungen  und  ca.  1 20'  Höhe,  der 

Uebereinkommen  je  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  und  dem  noch  schlanker  und  kühner  aussieht,  als  der  eben  erwähnte. 

Bedürinisse  geregelt  wird.  —  Seine  Bogen  sind  Segmente  von  GO'  Spannweite  bei  15' 

In  Beziehung  auf  die  Gemeinde-  und  Stiftungsbauten  Pfeil  und  2'  G"  Gewülbstärke.  Die  Pfeiler,  welche  in 

haben  die  Baubehörden  gelegentlich  ihrer  Dienstreisen  nur  max.  100'  hoch  sind,  haben  nur  5'  Stärke  am  Kämpfer 

die  Einhaltung  der  genehmigten  Baupläne  und  den  Zustand  j  und  eine  ebensolche  Böschung  wie  die  vorigen, 
der  Gebäude  und  der  gemeindlichen  Bauten  und  Strassen  j  Ausserdem  kommen  in  beiden  Linien  noch  einige  klei- 


z.u  überwachen.  - —  Wahrgenommene  Mängel  oder  Ab¬ 
weichungen  sind  den  betreffenden  Distriktsverwaltungsbe¬ 
hörden  mit  dem  Anträge  der  entsprechenden  Abhilfe  als¬ 
bald  zur  Anzeige  zu  bringen.  Werden  die  Beamten  der 
Baubehörden  in  speziellen  Fällen  zur  technischen  Mitwir¬ 
kung  von  den  betreffenden  Behörden  requirirt,  so  haben 
sie  denselben  zu  entsprechen.  —  In  solchen  Fällen  ge¬ 
bühren  ihnen  die  regulativmässigen  Diäten  und  Reisege¬ 
bühren,  wogegen  für  Gutachten  und  sonstige  Ausarbeitungen 
keine  Kosten  in  Ansatz  gebracht  werden  dürfen.  —  Die¬ 
selben  sind  ausserdem  befugt,  sich  der  Anfertigung  von 
Plauen  zu  Gemeinde-  und  Stiftungsbauton,  sowie  der  Bau¬ 
führung  zu  unterziehen,  wenn  ihnen  solche  von  den  Ver¬ 
waltungen  übertragen  wird.  Die  Entschädigung  hierfür 
bleibt  dem  Uebereinkommen  mit  den  Verwaltungen  und 
deren  Festsetzung  durch  die  Kreis- Regierung  Vorbehalten. 

(Schluss  folgt.) 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Eiscubahnbautcn  im  Norden  Englands. 

Die  North-Eastern  Bahn  vervollständigt  ihr  Netz  durch 
mehre  kurze  Linien,  welche  einige  bedeutende  Bauwerke 
enthalten. 

feo  überschreitet  eine  derselben,  die  s.  g.  Team -valley 
Linie,  welche  den  nächsten  Weg  zwischen  Newcastle  und 
Durham  bilden  wird,  bei  Chester-le-street  ein  Thal  mittelst 
eines  A  iadukts  von  1  1  Bogen,  dessen  Höhe  über  der  Thal¬ 
sohle  ca.  95'*)  beträgt.  Die  Bogen  sind  halbe  Ellipsen 
von  60'  Spannweite  und  20'  Pfeil.  Die  Bogensdärke  be¬ 
trägt  durchweg  2'  9".  Die  Pfeiler,  deren  höchster  von 
der  Fuudamentsohle  bis  zum  Kämpfer  70'  misst,  haben  nur 
5 ' 4  ’/a "  Stärke  am  Kämpfer  und  eine  Böschung  von  ca.  42  :  1. 

*)  Die  Maasse  sind  englische  Fusse. 


Zur  diesjährigen  Ausstellung  der  Arbeiten  der  H.iuscbüler  am 
Polytechnikum  zu  Carlsruhe, 

-Des  Meisters  (Hübsch's)  Schule  hat  seit  seinem  Hin¬ 
scheiden  immer  bedenklicher  die  Erbschaft  seiner  Fehler 
angetreten,  ohne  dieselben  durch  seine  bedeutenden  Eigen¬ 
schaften  zu  mildern,  so  dass  die  badische  Architektur 
dringend  einer  Neubelebung  und  Regeneration  durch  den 
Einfluss  einer  schöpferischen,  gesunden  Kraft  bedarf.“ 

So  einseitig  und  unmotivirt  dieses  Urtheil  Wilhelm 
Liibke’s  (siehe  dessen  Architekturgeschichte,  Leipzig  1865, 
752)  an  sich  ist,  so  hat  es  (abgesehen  von  den  vielen 
Sünden,  welche  in  der  neusten  Zeit  an  den  Eisenbahnhoch¬ 
bauten  begaugen  worden  sind)  auf  die  jüngsten  Leistungen 
der  Carlsruher  Bauschule  (als  solche)  angewendet,  seine 
volle  Berechtigung  und  leider  giebt  die  diesjährige  Aus¬ 
stellung  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  obiger 
Behauptung.  — 

Jede  Bauschule  der  Neuzeit  bekundet  in  ihren  Leistun¬ 
gen  ein  bestimmtes  NA  ollen ,  eine  bestimmte  Richtung ;  sie 
sehliesst  sich  mehr  oder  weniger  streng  an  einen  der  vor¬ 
handenen  Baustile  an,  strebt  das  AYesen  und  den  Geist  des¬ 
selben  zu  ergründen  und  sucht  die  gewonnenen  Resultate, 
mit  Berücksichtigung  unsrer  modernen  Verhältnisse,  in 
ihrem  Schaffen  geistig  und  praktisch  zu  verwerthen.  — 
(AA  ir  können  eben  einmal  mit  dem  Ueberlieferten  nicht 
brechen,  ehe  sich  eine  neue  weltgeschichtliche,  mit  Nach¬ 
druck  und  Kraft  verfolgte  Idee  kund  giebt.  Der  Aus¬ 
druck  in  der  Architektur  für  eine  solche  hat  noch  nie 
gefehlt.) 


nere  Afiadukte  vor,  welche  ungefähr  nach  denselben  Prin- 
:  zipien  konstruirt  werden.  Alle  werden  aus  Backsteinen 
|  erbaut,  mit  Hausteingesimsen.  Auch  in  den  Pfeilern  werden 
j  in  gewissen  Abständen  durchgehende  Hausteiuschichten  an- 
!  gebracht. 

Bei  weitem  grösseres  Interesse  als  die  erwähnten  Linien 
:  erregt  aber  eine  dritte,  von  Hüll  nach  Doncaster,  welche 
den  Ouse-Fluss  bei  Goole  -mittelst  einer  zweigeleisigen  eiser- 
i  nen  Brücke  überschreitet.  Dieselbe  hat  5  feste  Oeffnungen 
I  ä  109'  lichte  AA  eite  und  2  durch  eine  Drehbrücke  ge¬ 
schlossene  ä  102'.  Die  festen  Oeffnungen  zeigen  keine 
hervorragenden  Eigentümlichkeiten.  Sie  werden  durch  je 
j  3  Bleehträ  ger  mit  parabolisch  gekrümmter  oberer  Gurtung 
und  abgestumpften  Enden  gebildet,  welche  die  in  4'  G" 
Entfernung  angebrachten  Querträger  aufnehmen,  auf  denen 
die  15"  breiten,  8"  hohen  hölzernen  Langschwelleu  ruhen, 
und  ihre  Pfeiler  bestehen  aus  je  3  gusseisernen  Zylindern 
von  7'  Durchmesser  und  90'  Höhe,  welche  mittelst  kompri- 
j  inirter  Luft  bis  in  eine  feste  schiefrige  Thonschicht,  43' 

;  unter  dem  tiefsten  Punkt  des  Flussbettes  versenkt  werden. 

Die  Drehbrücke  hingegen  verdient  wegen  ihrer  Grösse 
;  und  der  Eigentümlichkeit  ihrer  Bewegungsmaschinerie  be¬ 
sondere  Aufmerksamkeit.  Ihre  Gesammtlänge  beträgt  250', 
und  sie  hat,  wie  die  festen  Oeffnungen,  3  Blechträger,  in 
der  Mitte  16',  an  den  Enden  4'  hoch.  Der  Mittelträger 
hat  eine  doppelte,  die  beiden  Seitenträger  eine  einfache 
Blechwand.  Der  Drehpfeiler  besteht  aus  G  gusseisernen 
Zylindern  von  6'  6"  Durchmesser,  deren  Mittelpunkte  im 
Grundriss  die  Ecken  eines  regulären  Sechsecks  von  16' 
Seite  einnehmen.  Dieselben  tragen  in  einer  Höhe  von  14' 
unter  Schienenoberkante  (5  bis  6'  über  Hochwasser)  eine 
gusseiserne  Plattform,  welche  den  Bewegungsmechanismus 
aufnimmt.  Darüber  liegt  ein  ringförmiger  Blechträger  mit 
doppelter  Blechwand  von  3'  2"  Höhe,  und  darauf  der 
Kranz  von  26  (konischen)  Rollen,  auf  welchen  die  ganze 
Last  der  geöffneten  Brücke  ruht.  Zum  Oeffuen  und  Schliessen 


Dies  der  naturgemässe  AVeg.  —  Hier  beliebt  man  nun, 
um  der  Schule  den  Stempel  einer  gewissen  Originalität- 
aufzudrücken,  einem  „höhern  Eklektizismus“  zu  huldigeD, 
indem  man  blind  in  den  Elementen  und  Grundgedanken 
jedes  beliebigen  Baustiles  herumtastet  und  solche  in  bunter 
j  Zusammenstellung  an  einem  und  demselben  Bauobjekte  ver- 
werthet,  herausgeputzt  mit  einem  bis  zur  Rohheit  verfah¬ 
renen  Detail.  Unter  dem  ATorwande  (konsequent  geschieht 
es  doch  nicht)  nur  die,  durch  die  Konstruktion  bedingten 
Elemente  als  ästhetisch  berechtigt  anzusehen,  und  durch 
die  Negation  der  Berechtigung  der  dekorativen  Elemente 
ist  man  in  eine  phantasielose  Nüchternheit  verfallen.  Diese 
beliebte  Doktrin  vom  „rein  Zwecklicheu“,  welche  hier  zur 
;  stehenden  Redensart  geworden  ist,  genügt  wohl,  wenn  die 
Baukunst  in  Auffiihruug  von  Fabrik-  und  Oekonomiegebäu- 
den  etc.  ihre  höchsten  Triumphe  feiern  soll,  bei  Lösung 
grösserer,  wahrhaft  künstlerischer  Aufgaben  zeigt  sie  ihre 
|  Unzulänglichkeit  empfindlich. 

Betrachten  wir  nach  diesen  allgemeinen  Erläuterungen 
die  ausgestellten  Arbeiten  näher,  so  tritt  uns  in  den  meisten 
eine  fatale  Ideenarmuth  entgegen ,  es  mangelt  denselben 
oft  jede  organische  Durchbildung,  oft  fehlen  alle  AA  echsel- 
beziehungen  zwischen  Grundplan  undFacade.  Der  Sinn  für 
Rythmns  und  Proportion,  sowie  ein  feineres  Gefühl  für 
j  ornamentalen  Schmuck  scheint  erloschen  oder  wird  zur 
Zeit  nicht  kultivirt.  Der  im  AY  esentlichen  gut  angelegte 
i  Lehrplan  ist  in  praxi  ebenso  verfahren  als  die  stilistische 
Richtung  der  Schule  (wenn  überhaupt  von  einer  solchen 
die  Rede  sein  kann). 

Gehen  wir  weiter  in  das  Detail  desselben  ein,  so  finden 
wir  zunächst,  dass  für  den  Unterricht  in  den  verschiedenen 
Baustilen  alljährlich  eine  Anzahl  griechischer  Tempel  und 
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dor  Brücke  dienen  2  auf  besagter  Plattform,  unter  der 
Brücke  befindliche  hydraulische  Maschinen,  sowie  2  kleine, 
ebendaselbst  aufgestellte  Dampfmaschinen,  welche  das  Wasser 
in  jene,  resp.  in  den  Akkumulator  hineindrücken ,  der  in 
einem  7'  im  Durchmesser  haltenden  Zylinder  in  der  Axe 
des  Drehpfeilers  angebracht  ist.  Die  hydraulischen  Ma¬ 
schinen  haben  oszillirende  Zylinder,  deren  Kolbenstangen 
an  die  Kurbeln  einer  M  elle  angreifen.  So  setzen  sie  Zahn¬ 
räder  in  rotireude  Bewegung,  welche  in  einen  an  dem  be¬ 
weglichen  Theil  der  Brücke  befestigten  Zahnkranz  ein- 
greifen ,  und  diesen  vorwärts  treiben.  Sowohl  die  hydrau¬ 
lischen  als  auch  die  Dampfmaschinen  sind  doppelt  vorhanden, 
um  bei  vorkommenden  Reparaturen  nicht  in  Verlegenheit 
zu  sein.  Zwischen  den  Blechwänden  des  Mittelträgers  ist 
ein  Druckrohr  nach  den  beiden  Enden  der  Drehbrücke  ge¬ 
führt .  um  hier  kleine  hydraulische  Maschinen  zu  speisen, 
welche  die  Feststellung  der  Brücke  besorgen. 

Mit  Hülfe  dieser  Maschinerie  soll  man  die  Brücke  in 
Einer  Minute  öffnen,  resp.  schliessen  können.  Dass  eine 
derartige  Anforderung  an  den  Ingenieur  gestellt  ist,  setzt 
einen  ausserordentlichen  Verkehr  auf  dem  Fluss  und  der 
Bahn  voraus.  Und  nur  ein  solcher  kann  auch  wohl  die 
unzweifelhaft  kostspielige  Anlage  rechtfertigen.  Das  Pro¬ 
jekt  zu  der  Brücke  rührt  von  dem  Ober-Ingenieur  der 
North -Eastern  Bahn,  Herrn  Harrisson,  her.  Die  Be- 
wegungsmaschinen  sind  in  der  Fabrik  des  Sir  'William 
Armstrong  in  Newcastle  entworfen,  welche  letztere  jetzt 
mit  der  Ausführung  derselben,  sowie  der  Brücke  selbst  be¬ 
schäftigt  ist.  W.  H. 

Berlin.  —  K  ommunalbauwesen.  Im  Anschlüsse 
an  die  Notiz  in  No.  15  d.  Bl.  kann  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  städtischen  Bauausführungen  berichtet  werden, 
dass  das  Sophien -Gymnasium  in  der  Weinmeisterstrasse 
und  die  Realschule  in  der  Steiustrasse  so  weit  vollendet 
sind ,  dass  sie  im  Oktober  d.  J,  werden  übergeben  werden 
können.  Das  Direktorial-Gebäude  für  diese  beiden 
Anstalten,  sowie  die  5  neuen  grossen  Gemeindeschulen 
(2  davon  mit  Turnhallen)  sind  im  Hau  begriffen;  die 
zweite  städtische  Turnhalle  in  der  Weinnieisterstrasse 
wird  wahrscheinlich  auch  noch  im  Laufe  d.  J.  in  Angriff 
genommen  werden,  da  bereits  der  Abbruch  der  auf  der 
Baustelle  befindlichen  alten  Gebäude  angeordnet  ist.  Das 
grosse  Real-Gymnasium  an  der  Inselbrücke  wird  in 
diesem  Herbste  sicher  im  Rohbau  vollendet. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  —  Hauptversammlung 
am  7.  September  18(17;  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann, 
anwesend  84  Mitglieder. 

Neben  der  Abstimmung  über  die  zum  Eintritt  in  den 
^  erein  Gemeldeten,  von  denen  die  Herren  Stocks  und 
Roseck  als  Mitglieder  aufgeuominen  wurden,  bildete  den 
wesentlichsten  Gegenstand  der  Tagesordnung  die  Beurthei- 
lung  und  Abstimmung  über  die  Monatskonkurrenzen,  die 
sich  in  grösserer  Anzahl  seit  dein  Monat  Mai  d.  J.  „e- 
sammelt  hatten. 

Ueber  die  beiden  Arbeiten  im  Gebiete  der  Konstruk¬ 
tionslehre  aus  dem  Monat  Mai  —  (Gewölbte  Saaldecke)  _ 

referirte  Herr  Ruttkowski.  Die  Grundidee  beider  Ar¬ 
beiten,  wonach  das  Gewicht  der  zwischen  eisernen  Trägern 
eingespannten  Decke  durch  Zugbauder  auf  die  Sparren  und 
durch  diese  nach  dem  Auflager  übertragen  wird,  ist  im 
Wesentlichen  dieselbe.  Die  Berechnung  ist  auf  graphischem 
Wege,  resp.  nach  der  Ritter’schen  Methode  erfolgt;  in  den 
Details  der  Eisenkonstruktionen  finden  sich  bei  beiden  Ar¬ 
beiten  Mängel,  doch  verdient  nach  dem  Urtheile  des  Re¬ 
ferenten  die  Arbeit  mit  dem  Motto  „Feuersicher“  durch 
Solidität  und  praktische  Disposition  den  Vorzug.  Der  Ver¬ 
ein  schloss  sich  diesem  Urtheile  an  und  ertheilte  dieser 
Arbeit,  als  deren  Verfasser,  Herr  H.  Jacobi  ermittelt 
wurde,  das  Andenken. 

Herr  Grund  besprach  die  beiden  Arbeiten  im  Was¬ 
serbau  aus  dem  Monat  August  —  (Mastenkrahn  für  grosse 
Fluss-Schiffe).  Die  Arbeit  mit  dem  Motto  „40  Fuss  Höhe“ 
hat  einen  einfachen  hölzernen,  in  einem  Rollkranz  dreh¬ 
baren  Krahn  gewählt,  dessen  Befestigung  jedoch  nicht  ge¬ 
billigt  wird,  wie  auch  die  ganze  Anlage  sich  kaum  zur  Aus¬ 
führung  empfehlen  dürfte.  Die  Arbeit  mit  dem  Motto 
„Marianne“,  bei  welcher  ausschliessliche  Verwendung  von 
Eisen  angenommen  ist,  zeigt  doppelte,  durch  Zugstangen 
verstrebte  Ausleger  auf  einem,  durch  Contre-Gewiclite  abge¬ 
wogenen,  drehbaren  Plateau;  die  Details  sind  wntl  jihej’- 
legt  und  mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitet.  Der  Verein 
ertheilte  demzufolge  den  Preis  an  -Marianne“,  als  deren 
Autor  sich  Herr  H.  Bartels  ergab. 

Ueber  die  beiden  Hochbau -Konkurrenzen  des  Monats 
Juli  ( Lazareth  -  Baracke)  sprach  Hr.  Blankenstein.  Der 
Vortheil  dieser,  zuerst  im  Amerikanischen  Kriege  erprobten 
Anlagen  für  einen  perennirenden  Gebrauch,  wie  mehre 


christlicher  Kirchen  von  den  Eleven  kopirt  werden,  aber 
wie  es  scheint,  ohne  Hinweis  auf  eine  V  erwerthung  dieser 
Studien,  sonst  müsste  doch  in  den  Arbeiten  ein  Fünkchen 
derselben  durchklingen. 

Im  Kirchenbaue  glaubt  man  sich  der  altchristlichen 
Richtung  (früher  von  Hübsch  vertreten)  anzuschliessen, 
resp.  dieselbe  weiter  auszubauen,  indem  man  geradezu  Aben¬ 
teuerliches  leistet.  Eine  Spezialschilderung  gewisser  Ein¬ 
zelnleistungen  kann  uns  hier  füglich  erspart  bleiben. 

Im  Profanbaue  herrscht  jenes  oben  bezeichnete  stillose, 
bunte  Wesen;  zum  Studium  dienen  hier  die  Pläne  der 
mehr  oder  weniger  missglückten,  ausgefübrten  Bauten  der 
Herren  Lehrer.  —  Warum  giebt  man  dafür  keine  muster¬ 
gilt  igen  Sachen  guter  alter  Meister,  wie  dies  anderwärts 
geschieht,  warum  soll  der  Schüler  aus  dem  Reproduzirten 
und  nicht  aus  dom  Ursprünglichen  schöpfen? 

Sind  die  unvergleichlichen,  wunderbaren  Leistungen 
eines  B  r  u  n  n  e  1 1  esch  i ,  Peruzzi,  Bramante  auf  dem 
Gebiete  der  Zivilbaukunst  den  Herren  vielleicht  unbekannt? 

Hier  dürfte  Eübke’s  Rath,  den  er  einer  andern  Bau¬ 
sthule  ertbeilt,  mit  etwas  mehr  Berechtigung  angewendet 
sein;  „So  lange  man  sich  gegen  ein  ernstes  Studium  der 
grossen  Meister  der  Renaissance  sträubt,  wird  auch  keine 
gesunde  Neubelebung  der  Schule  zu  erwarten  sein.  (Die 
Renaissance  mit  ihrer  weichen  Mannigfaltigkeit  der  Plan- 
formen,  die  allen  Zwecken  des  Lebens  gerecht  zu  werden 
weiss,  bleibt  für  die  Bedürfnisse  der  modernen  Zeit  der 
entsprechende  Baustil.  Nur  mü>sen  wir  den  heutigen  Stand¬ 
punkt,  eine  reinere  und  umfassendere  Erkenntniss  des  klas¬ 
sischen  Alterthumes  bei  der  Durchbildung  unsrer  Bauten 
zur  Geltung  zu  bringen  wissen).“ 

Aeusserst  mangelhaft  und  geschmacklos  ist  auch  die 


äussere  Ausstattung  der  Pläne.  Einen  Vergleich  mit  den 
Arbeiten  der  Berliner,  Wiener  oder  Französischen  Bauaka¬ 
demiker,  an  welchen  uns  immer  die  geschmackvolle  Dar¬ 
stellungsweise,  das  gute  Arrangement  auf  dem  Blatte,  er¬ 
freute,  halten  die  hiesigen  Leistungen  aber  auch  entfernt 
nicht  aus.  Wie  jämmerlich  stehen  z.  B.  die  geometrischen 
Risse  in  den  perspektivischen  Vordergründen.  Bei  etwas 
konventioneller  und  einfacherer  Behandlung  würde  man 
wahrscheinlich  bessere  ^Resultate  erzielen. 

Die  Studien  der  alljährlichen  Exkursionen  sind  zu 
einer  geistlosen  Vedutenmalerei  herabgesunken,  künstlerisch 
ohne  Werth  und  architektonisch  zwecklos.  Die  Vermessungen 
und  grösseren  Detailstudien  müssen  unter  allen  Umständen 
oben  austehen.  Nur  auf  diesem  Wege  wird  die,  bei  den 
Exkursionen  zu  Grund  gelegte  Absicht,  den  jungen  Archi¬ 
tekten  so  weit  zu  bringen,  dass  er  später  selbstständige 
Studienreisen  mit  Nutzen  unternehmen  kann,  erfüllt.  Hier 
muss  demselben  gezeigt  werden,  wie  er  beim  Studium  von 
Baudenkmalen  zu  verfahren  hat,  er  ist  auf  die  Konstruktion, 
den  Steinschnitt,  die  Art  und  Weise  wie  jegliche  Form 
nach  ihrem  Stoffe  (Stein,  Metall,  Holz)  eigenthümlich  be¬ 
handelt  ist  etc.,  aufmerksam  zu  machen.  Derartige  Unter¬ 
suchungen  haben  mehr  Nutzen  und  gehen  mehr  in  Fleisch 
und  Blut  über,  als  alles  Geflunker  einer  kolorirten  ATedute. 

Das  Figurenzeichnen  ist  zum  Karrikaturenzeichnen  her¬ 
abgewürdigt,  es  ist  unbegreiflich,  dass  diesem  wichtigsten 
Tfaeile  des  Freihandzeichnens  so  geringes  Gewicht  beigelegt 
wird.  Bei  nur  einigermassen  sorgfältiger  Pflege  desselben 
hätten  jene  vorsündfluthlichen  Geschöpfe  (welche  mensch¬ 
liche  Figuren  darstellen  sollen)  nicht  an  die  verschiedenen 
Entw  ürfe  gezeichnet  werden  können.  Im  Ornamenten- 
zeichnen  giebt  sich  ein  völliges  Misskennen  dieses  wichtigen 


derselben  aneli  in  Proussen  ausgeführt  sind  (Greifswald, 
Charite  und  Garnison -Lazareth  in  Berlin),  ist  für  unser 
Klima  im  hohen  Grade  problematisch,  weil  der  Hauptzweck 
derselben,  die  ausgezeichnete  Lüftung,  die  im  Sommer  er¬ 
zielt  werden  kann,  im  Winter  nur  mit  grossen  Schwierig¬ 
keiten  und  durch  kostspielige  uud  komplizirte  Einrich¬ 
tungen  zu  erreichen  ist.  l>ie  beiden  Bearbeiter  der  Monats- 
Aufgabe,  in  der  zwar  nur  eine  temporäre,  aber  auch  für 
den  Winter  bestimmte  Baracke  verlangt  war,  haben  die 
Winter -Ventilation  fast  gar  nicht  berücksichtigt  und  auch 
für  den  Sommer  nicht  ganz  genügende  Luftströmung  vor¬ 
gesehen;  die  Arbeit  mit  dem  Motto  „X.“  zeigt  sogar  Vor¬ 
richtungen  zur  ängstlichen  Abwehr  jedes  Zuges. 

Es  zeigt  diese  Arbeit  im  Uebrigen  auch  eine,  der  Grösse 
und  der  architektonischen  Ausstattung  nach,  über  die  Auf¬ 
gabe  hinausgehende  Anlage;  die  Arbeit  mit  dem  Motto 
„3.  Juli  1866“  enthält  im  Allgemeinen  eine  einfachere  und 
sachgemässere  Lösung.  Der  Preis  wurde  der  letzteren  Arbeit, 
die  sich  als  von  Hrn.  G.  Knoblauch  gefertigt  erwies,  zu¬ 
gesprochen.  —  Hr.  Blank  enstein  schloss  an  sein  Referat 
noch  einige  Mittheilungen  über  die  von  ihm  nach  Angaben 
des  Hrn.  Geh.-R.  Esse  in  der  Charite  erbaute  Baracke, 
namentlich  über  die  Winter -Ventilation  derselben,  die  mit 
der  Heizung  verbunden  ist;  Hr.  Steuer  forderte  zur  Be¬ 
sichtigung  der  Baracke  im  Garten  des  Garnison  -  Lazareths 
auf.  Lieber  beide  Anlagen  behalten  wir  uns  event.  beson¬ 
deren  Bericht  vor. 

Hie  im  Monat  August  eingegangene  einzige  Lösung 
der  Hochbau-Aufgabe,  (Postament  zur  Schinkelstatue)  wurde 
von  Herrn  Möller  beurtheilt.  Nur  die  zu  grosse  Höhen- 
Abmessung  des  Postaments  im  Verhältniss  zur  Statue  (l'i' 
Post.,  9'  Stat.),  welche  wohl  bei  wesentlich  zur  Bekoration 
angewandten  Statuen  (Schlossbrücke),  nicht  aber  bei  Por- 
trait-Statuen  angemessen  erscheint,  wurde  getadelt,  im  LTebri- 
gen  wurde  der  künstlerisch  schönen  Arbeit  vom  Referen¬ 
ten  alles  Lob  und  vom  Verein  der  Preis  zuerkannt.  Als 
Verfasser  derselben  ergab  sieh  Hr.  J.  Merzenich. 

Den  Schluss  der  Versammlung  machten  kleinere  ge¬ 
schäftliche  Mittheilungen.  Der  \  ersitzende  berichtete  über 
eine  von  dem  Ministerium  für  Handel  etc.  erfolgte  Em¬ 
pfehlung  der  fiskalischen  (ehemals  kurhessischen)  Sandstein- 
schleifwerke  zu  Helinershausen  bei  Karlshafen  a.  d.  Weser, 
Hr.  Grüttefien  berichtete  über  die  Revision  der  Biblio¬ 
thek.  Hr.  Goebbels  über  die  Thätigkeit  der  Kommission 
zur  Beschaffung  eines  andern  Versammlungs-Lokales  (es  ist 


wahrscheinlich,  dass  die  Aula  eines  Gymnasiums  dafür  be¬ 
willigt  wird),  Hr.  Fritsch  über  die  noch  in  Aussicht 
stehenden  Exkursionen. 

Wäll  rend  des  Abends  war  ein,  von  dem  Tischlermeister 
Hrn.  Meerboth  angefertigtes  Modell  einer  Spiral -Treppe 
[  ausgestellt,  wodurch  sich  derselbe  als  geschickter  Treppen¬ 
bauer  empfahl.  Es  dürften  sieh  Ausstellungen  dieser  Art. 
wie  sie,  im  Laufe  des  letzten  Jahres  namentlich,  mehrfach 
erfolgt  sind,  wohl  als  sehr  dankenswerth  erweisen. 

_  —  F.  — 

Vermischtes. 

Bekanntmachu  n  g. 

Hie  Kandidaten  der  Baukunst,  welche  in  der  zweiten 
diesjährigen  Prüflings  -  Periode  die  Prüfung  als  Bauführer 
oder  Privat  -  Baumeister  abzulegen  beabsichtigen  ,  werden 
hiermit  autgefordert,  bis  zum  2  1.  September  er.  sich 
schriftlich  bei  der  Unterzeichneten  Behörde  zu  melden  und 
dabei  die  vorgeschriebenen  Nachweise  und  Zeichnungen 
einzureichen,  worauf  ihnen  wegen  der  Zulassung  zur  Prü¬ 
fung  das  Weitere  eröffnet  werden  wird. 

Spätere  Meldungen  können  nicht  berücksichtigt  werden. 

Berlin,  den  6.  September  1867. 

Königliche  technische  Bau-Deputation. 

Das  Brüchig  werden  der  Messingdrahtseile  an 
Blitzabl  eitern  schreibt  Prof.  Schafhäut  1  im  Bair.  Kunst, 
u.  G.  Bl.  hauptsächlich  der  schlechten  Beschaffenheit  des 
Messiugs  und  dessen  fehlerhafter  Verarbeitung  zu  Draht 
zu;  nicht  aber,  wie  häufig  angenommen  wird,  dem  Einflüsse 
der  Elektrizität  oder  den  Schwingungen,  die  der  Wind  an 
den  Seilen  hervorruft.  Eisengehalt  des  Messings  soll  allein 
hinreichend  sein,  dasselbe  brüchig  zu  machen.  )_>. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten-Vereins,  redigirt  von  Dr.  Sonndorfer.  Aus 
dem  sechsten  Hefte  des  Jahrganges  1867  entnehmen  wir 
auszugsweise  folgende  Notizen; 

Puffer  für  Personen-  undLastwagen  derKaiser 
Fer  di  nan  ds -No  r  dbahn.  Von  Becker.  —  Dieselben 
sind  in  der  Weise  konstruirt,  dass  dem  Stosse  nur  Schmie- 


Zweiges  einer  Architekturschule  kund;  statt  den  Schön-  I 
heitssinn  durch  ein  systematisches  Abzeiehnen  der  besten 
Ornamente  aller  Zeiten  zu  bilden,  begnügt  man  sich,  in 
■  nüchterner  Ausstattung,  mit  einigen  französischen  „Etudes 
aux  deux  Crayons“  oder  dem  Kopiren  der  entsetzlichen  Kapi-  i 
täle  der  Morscher-  Kirche.  Aus  diesem  Wüste  schaut 
hie  und  da  ein  griechischer  Stirnziegel  bescheiden  wie  ein 
^  eilclien  hervor.  Das  Zeichnen  nach  Gvpsen  ist  beinahe 
i  brach  gelegt. 

o  o 

Studien  für  dekorirende  Malerei,  als  Ausschmückung 
von  Innenräumen  etc.  fehlen  gänzlich  ;  sehr  zu  wünschen 
wäre,  dass  hierin  auch  etwas  geschähe. 

Die  Kollegien:  als  Kunstgeschichte,  Baustillelire  und 
|  L  orträge  über  höhere  Architektur  bewegen  sich  in  einem 
|  geistlosen  Diktandoschreiben.  Vorträge  über  Aesthetik  und 
Kulturgeschichte  fehlen.  Ohne  letztere  ist  eine  Kunst¬ 
geschichte  unverständlich  —  ein  Unding. 

Einen  befriedigenden  Eindruck  machen  ein  Theil  des 
Landschaftszeichnens  und  die  Architekturaquarelle. 

I  Erspriesslicher  und  ganz  günstig  wirken  die  Arbeiten 
der  beiden  untern  Lehrkurse.  Das  Uebungszeichnen  in 
Baukonstruktionen  (Stein,  Holz,  Eisen),  der  sog.  technische 
Kurs,  die  Lehre  von  den  Baustoffen  etc.  von  Professor 
Lang  ist  vortrefflich  und  wild  nicht  leicht  von  einer  andern 
Bauschule  übertroffen  w-erden;  nur  dürfte  in  diesen  Kursen 
mit  dem  Entwerfen  etwas  spärlicher  umgegangen  und  mehr 
Gewicht  auf  das  Kopiren  guter  Fanden  und  Details  ge¬ 
legt  werden.  Das  Kolleg  ist  in  diesen  Kursen  auch  ratio¬ 
nell  gehandhabt.  Bis  hierher  erfüllt  gegenwärtig  die  Karls¬ 
ruher  Bauschule  ihren  Zweck,  soweit  sie  sich  die  Aufgabe 
gestellt  hat,  einfache  Werkmeister  zn  ziehen  ;  die  höhere  Auf- 
;  gäbe,  Künstler  heranzubilden,  ist  unter  jetziger  Leitun"  ausser 


Acht  gelassen.  Es  ist  deshalb  den  ji’ingern  Studirenden 
nicht  zu  verargen,  wenn  sie  (was  auch  tliatsächlich  der 
Fall  ist)  nach  Absolvirung  des  II.  oder  höchstens  111.  Kurses 
die  hiesige  Anstalt  verlassen,  um  sich  anderwärts  künst¬ 
lerisch  auszubildcn.  Der  Besuch  der  obern  Kurseist  daher 
ein  minimaler,  dieselben  sind  nur  von  Solchen  frequentirt, 
die  mehr  oder  weniger  durch  örtliche  Verhältnisse  darauf 
angewiesen  sind,  und  mancher  derselben  dürfte  es  mit  der 
Zeit  schmerzlich  bereuen,  die  letzten  Jahre  seiner  Studien¬ 
zeit  nicht  besser  verwerthet  zu  haben. 

Wir  glauben  in  diesen  Zeilen  nicht  hlos  verneinend 
aufgetreten  zu  sein,  sondern  anch  die  Mittel  und  Wege 
an  die  Hand  gegeben  zu  haben ,  wie  dem  einst  blühenden 
Institute  wieder  aufgeholfen  werden  kann ,  wenn  man  den 
guten  W  illen  dazu  hat  —  die  Kräfte  dazu  hat  das  Land. 
Bis  jetzt  wollte  oder  verstand  man  es  nicht,  dieselben  zu 
verwertlien,  mit  dem  Nachbilden  und  Heranziehen  solcher 
hat  man  sich  bis  jetzt  überhaupt  keine  Mühe  gegeben. 

Unsere  Nachbaranstalten  Stuttgart  und  Zürich  haben 
uns  bereits  dadurch,  dass  sie  auf  oben  an  gedeuteter  Bahn 
rührig  fortschreiten ,  den  Vorrang  bedeutend  abgelaufeu 
und  es  bedarf  mächtiger  Anstrengungen,  wenn  wir  nur 
wieder  gleichen  Schritt  mit  denselben  halten  wollen. 

Nur  das  Interesse  für  die  einst  geachtete  Karlsruher 
Bauschule  hat  uns  veranlasst,  den  gegenwärtigen  Zustand 
derselben  einer  eingehenden  Besprechung  zu  unterziehen, 
möge  man  maassgebender  Seits  sich  die  Sache  angelegen 
sein  und  das  Institut  nicht  zur  Gewerbeschule  herabsiuken 
lassen. 

Karlsruhe  im  August  1S67.  D. 
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ei  o  eisen  entgegenstoht.  Als  elastisches  Mittel  sind  zwei 
Yolutfedern  angewandt. 

Festigkeit  gegen  s  t  o  s  s  w  e  i  s  e  Wirkungen.  Von 
F.  K.  —  Jede  stossweise  Wirkung  leistet  eine  gewisse 
mechanische  Arbeit.  Die  Widerstandsfähigkeit  eines  Kör¬ 
pers  gegen  Stösse  wird  daher  um  so  grosser  sein,  je  grös¬ 
ser  die  mechanische  Arbeit  ist,  welche  derselbe  aufnehmen 
kann,  ehe  die  Fasern  des  Materials  zerreissen.  Die  Arbeits¬ 
leistung,  welche  zum  Zerreissen  eines  elastischen  Körpers 
erfordert  wird,  ist  das  Produkt  aus  der  absoluten  bestig- 
keit  in  die  Ausdehnung,  welche  der  Körper  bis  zum  Augen¬ 
blicke  des  Zerreissens  erleidet.  Die  Grösse  der  letzteren 
ist  nun  nicht  allein  abhängig  von  der  Elastizität  des  Ma¬ 
terials,  sondern  auch  wesentlich  von  der  hör  in  des  Kör¬ 
pers.  Nach  den  kürzlich  von  Palliser  mit  Bolzen  für 
Panzerplatten  ungestillten  Yersuchen  dehnt  sich  ein  Bolzen 
von  gutem  Schmiedeeisen  und  durchaus  gleicher  Dicke  bis 
zum  Zerreissen  um  •/»  seiner  ursprünglichen  Länge  aus; 
ist  dagegen  ein  Theil  des  Bolzens  schwächer,  so  dehnt  sich 
nur  dieser  um  */*  seiner  Länge,  der  stärkere  1  heil  dage¬ 
gen  beinahe  gar  nicht  aus.  Ein  Bolzen,  in  welchem  an 
einem  Ende  Schraubengewinde  eingeschnitten  sind,  der  also 
den  geringsten  Querschnitt  nur  an  einzelnen  Punkten  des 
Gewindes  zeigt,  erleidet  daher  vor  dem  Reissen  beinahe 
gar  keine  Ausdehnung,  während,  wenn  das  Gewinde  stär¬ 
ker  ist  als  der  Schaft,  so  dass  der  kleinste  Querschnitt  in 
der  ganzen  Länge  des  letzteren  auftritt,  eine  Ausdehnung 
des  Schaftes  um  %  seiner  Länge  dem  Reissen  vorausgellt. 
Während  daher  die  Spannung  pro  Quadratzoll  des  klein¬ 
sten  Querschnitts  beim  Zerreissen  beider  Bolzen  eine  gleiche 
ist,  wird  die  mechanische  Arbeit,  welche  dieselben  autzu- 
nehmen  fähig  sind,  eine  sehr  verschiedene  sein.  - — 

Yon  grosser  Wichtigkeit  sind  diese  Resultate  für  \  er- 
nietungen  an  Körpern,  welche  Stössen  ausgesetzt  sind, 
z.  B.  an  Schiffsgefässen.  Durch  die  gewöhnliche  Vernie- 
tuug  erfolgt  in  der  Nietreihe  eine  Schwächung  der  Platten 
in  der  Weise,  dass  in  einem  einzigen  Querschnitte  sich  die 
geringste  Festigkeit  findet;  erfolgt  nun  ein  Stoss,  so  kon- 
zeutrirt  sich  die  ganze  Gewalt  desselben  aut  die  Dehnung 
dieser  einen  schwächsten  Stelle;  das  ganze  übrige  Material 
der  Platte  dehnt  sich  nicht  aus,  es  bleibt  der  Stosswirkung 
gegenüber  unwirksam.  Zweckmässig  ist  daher  iür  solche 
Fälle  nur  eine  derartige  Yerbindung,  welche  in  der  A  er¬ 
bindungsstelleeine  höhere  absolute  bestigkeit  hat,  als  die 
Platte  selbst;  es  sind  daher  Platten  anzuwenden,  deren 
Ränder  in  der  Breite  der  Nietsäume  verstärkt  sind,  oder 
es  ist  die  Verbindung  der  bisher  gebräuchlichen  I  latten 
von  gleicher  Stärke  durch  Schweissung  zu  bewirken. 

Zur  Verwendung  des  Waserglases  bei  Bauten. 
Yon  Buhler.  In  Putz  hergestellte  Sohlbänke  wurden  iu 
frischem  Zustande  mit  Natron  -  A\  asserglas  bis  zur  Sättigung 
getränkt,  und  haben  sich  seit  9  Jahren  gut  gehalten,  wäh¬ 
rend  vorher  der  Putz  in  jedem  Frühjahre  abgelallen  war. 

Bericht  des  Komite’s  zur  Beurtheilung  des  "Wer¬ 
kes:  „Theorie  derBewegung  des  Wassers  in  Flüs¬ 
sen  und  Kanälen.  Nach  den  auf  Kosten  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  Nordamerika^  vorgenommenen  Untersuchungen 
und  dem  Bericht  Humphrey  s  und  Abbott  s  über  die 
physischen  und  hydraulischen  Verhältnisse  des  Mississippi- 
Stromes,  seiner  Nebcuflü-sc,  Mündungen  und  Allu\ ial-Regio- 
nen :  deutsch  bearbeitet  von  Heinrich  Grebenau,  kgl. 
bairischer  Baubeamter.  München  1SG7.U  bür  die  Auf- 
stellung  eines  Projektes  zur  Regulirung  des  Mississippi 
wurde  im  Jahre  1850  von  der  Bundes-Regierung  eine  Kom¬ 
mission  ernannt,  an  deren  Spitze  der  Kapitain  Hu  mph  re) 
und  der  Lieutenant  Ab  bot  standen.  Aul  Grund  dei  dem¬ 
nächst  vorgenommenen  mehrjährigen  Beobachtungen  und 
Vermessungen  entwickelten  dieselben  eine  neue  Experimen¬ 
tal-Theorie  über  die  Bewegung  des  AN  assers  in  Flussbetten. 
Yon  dem  1861  zu  Philadelphia  erschienenen  Werke  der 
genannten  Ingenieure  hat  H.  Grebenau  die  wesentlichsten 
Kapital  in  treuer  Uebersetzung,  die  speziell  auf  den  Missis¬ 
sippi  sieb  beziehenden  Aufnahmen  und  Beobachtungen  aus¬ 
zug-weise  mitgetheilt;  ferner  wurden  viele  neuere  Messun¬ 
gen  an  verschiedenen  Flüssen  und  Bächen  Deutschlands 
binzugefügt  und  deren  Uebereinstimmungmit  der  Hum  phrey- 
Abbot 'sehen  Theorie  und  ihren  Formeln  nachgewiesen; 
die  für  englisches  Fussmaass  ausgedrückten  bormein  auch 


für  andere  Landesmaasse  umgerechnet  und  zugleich  in  eine 
für  den  logarithmischcn  Kalkül  bequemere  borm  gebracht 
—  so  dass  das  amerikanische  Originalwerk.  durch  diese 
deutsche  Bearbeitung,  nach  der  Ansicht  des  Komite  s,  noch 
verwendbarer  geworden  ist. 

Der  vorliegende  Bericht  gewinnt  ein  erhöhtes  Inter¬ 
esse  durch  eine  hinzugefügte  kritische  Beleuchtung  der  in 
Rede  stehenden  Theorie,  gestützt  auf  die  neueren  Forschun¬ 
gen  in  dem  Gebiete  der  Hydrotechnik.  Unter  letzteren 
verdienen  eine  besondere  Beachtung  die  unter  Leitung  von 
H.  Darcy  und  H.  Bazin  in  den  Jahren  1856  bis  1864 
ausgeführten  Untersuchungen  und  Beobachtungen  über  die 
Bewegung  des  Wassers  in  Kanälen,  deren  Resultate  1865 
veröffentlicht  sind.  (Rechercbes  hydrauliques,  entreprises 
par  Mr.  H.  Darcy,  Inspecteur  general  des  Pont«  et 
Chaussees,  continuees  par  Mr.  H.  Bazin).  Die  Arergleiehung 
der  Resultate  der  H u  m  phrey  -  Abbot’  sehen  und  der 
Darcy -  Bazin'  sehen  Beobachtungen  lässt  vermuthen,  dass 
beide  auf  zum  Theil  irrigen  Voraussetzungen  beruhen,  so 
dass  zur  Ergänzung  und  Berichtigung  derselben  eine  dritte 
Reihe  von  V  ersuchen  höchst  wünschenswerth  wäre,  und 
zwar  an  solchen  fiiessenden  Gewässern,  w’elche  zwischen 
den  beiden  Extremen,  dem  Mississippi  und  den  kleinen 
künstlichen  Kanälen  liegen.  Vorläufig  empfiehlt  jedoch  das 
Komite,  bei  natü  r  lieh  e  n  Flü  s  sen  sich  immerhinder 
Humphrey -Abbot' sehen  Formeln  zu  bedienen,  da 
solche  jedenfalls  verlässlichere  Resultate  ergeben,,  als  die 
älteren  Formeln.  —  Die  mittlere  Geschwindigkeit  V  des 
Wassers  in  einem  Flussquerprofile  beträgt  nach  der  von 
Grebenau  aufgestellten  Näherungsformel  zur  Humphrey- 
Abbot’schen  Formel 


v  =  io  ß  ]/  i\  y  s 

worin  s  das  relative  Gefälle  des  Wasserspiegels,  r ,  —  —  ;  — 

der  mittlere  Hauptradius  des  Querprofils,  welcher  gefunden 
wird,  wenn  man  die  Querprofilsflache  o,  durch  die  Summe 
aus  dem  benetzten  Umfange  p  und  der  b  lussbreite  W  am 
Wasserspiegel  dividirt;  ß  ein  Erfahrungs  -  Koeffizient,  der 
bei  kleinen  W  assergräben  ;=  0,8543  ist  und  bei  grossen 
Strömen  bis  zu  0,9459  wächst.  — 

Nach  der  Darcy -Bazin’ sehen  Theorie  ist  die  Ge¬ 
schwindigkeit  des  Wassers  in  Kanälen 
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worin  g  das  relative  Gefälle  des  Wasserspiegels,  r  die  aus 
der  Division  der  Querprofilsfläche  durch  den  benetzten 
Umfang  resultirende  mittlere  Wassertiefe,  endlich  a  und  ß 
Erfahrungs -Koeffizienten  bezeichnen,  welche  lediglich  vom 
Materiale  und  der  Beschaffenheit  der  Kanalsohle  und  der 


Wände  abhängen;  nämlich:  .. 

1,  für  sehr  gut  verbundene  Wände  von  glattem  Ze~ 
ment  ohne  Sand,  oder  vou  gehobeltem.  Holze  mit  Sorgfalt 
gefügt:  a  =  0,00015;  ß  =  0,0000045. 

2,  Für  verbundene  VVände  von  Zement  mit  Sand,  Ion 
behauenem  Stein,  von  Ziegeln,  von  Brettern:  a  =  0,00019; 
ß  —  0,0000124. 

3  Für  wenig  verbundene  Wände,  für  Mauerwerk  aus 
Bruchstein:  a  =  *0,00024;  ß  —  0,0000600. 

4  Für  Wände  aus  Erde:  a  =0,00028;  ß  —  0,0003500. 


Mittheilungen  der  K.  K.  Zentralkommission  zur 

Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale  in  Oesterreich. 
Jahrgng.  1867,  Heft  1  u.'  2  (Januar  bis  Mai). 

Der  Charakter  dieser  Zeitschrift  ist  bekanntlich  ein 
vorwiegend  archäologischer  und  ihre  Mittheilungen  gehen 
über  die  Grenze  der  „Baudunkmale“  weit  hinaus  wie  ein 
längerer  Aufsatz  über  die  bischöfliche  Mitra  in  Heft  11  dies 
am  Besten  zeigt.  Auch  die  Beiträge  zur  Alterthumskunde 
der  serbischen  Donau,  ein  Beweis,  wie  lebhaft  man  sich 
gegenwärtig  in  Oesterreich  wieder  dem  slawischen  Osten 
zuwendet,  sind  von  geringem  architektonischen  Interesse. 
Hingegen  gehören  demselben  die  beiden  grosseren  Aufsatze 
in  Heft  I  an  —  die  mit  vielen  Zeichnungen  ausgestattete 
Beschreibung  des  (künstlerisch  nicht  eben  bedeutenden, 
Klosters  Maria-Saal  in  Kärnthen  von  Hans  Petschnig 


und  ein  Vortrag  Friedrich  Scbmidt's  über  die  Perga- 
mentzeichnungen  der  alten  Bauhütte  zu  Wien.  Auf  letzteren 
kommen  wir  besonders  zurück.  —  F.  — 

Abriss  der  Geschichte  der  Baustile.  Mit  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  des  ornamentalen  und  konstruk¬ 
tiven  Details  bearbeitet  von  Dr.  W  ilhelm  Lübke.  1.  Ab¬ 
theilung:  Die  Baustyle  des  Altertbums.  Verlag  von  E.  A. 
Seemann.  Leipzig.  1867.  —  ist  so  eben  in  3.  Auflage 
erschienen.  Diese  Abtheilung  zerfallt  in  2  Abschnitte,  deren 
erster  „Pie  alte  Baukunst  des  Orients“  in  fünf  Kapiteln 
(Aegyptische,  Babylonisch  -  Assyrische,  Persische,  Klein- 
asiatische  nnd  Indische  Kunst)  umfasst,  während  der  zweite 
..Die  klassische  Baukunst“  in  drei  Kapiteln  (Griechische 
Kunst  mit  den  Unterabtheilungen:  Dorischer,  Jonischer 
und  Korinthischer  Stil,  Etruskische  und  Römische  Kunst) 
behandelt. 

Wer  eine  selbstständig  neue  Arbeit  des  Verfassers  in 
diesem  Zeichen  seiner  umfangreichen  Thätigkeit  vermuthen 
sollte,  dürfte  sich,  für  den  Fall  einer  genauen  Kenntniss 
der  „Geschichte  der  Architektur“  desselben  Autor’s,  sehr 
getäuscht  finden,  da  dieselbe  einfach  ein  Auszug  des  letzt¬ 
genannten  Werkes  ist,  zum  aller  grössten  Th  eile  unter 
wörtlicher  Wiederholung  desselben;  ob  dabei  allein 
aus  wissenschaftlichen  Gründen  der  erste  Abschnitt  mit 
„Aegypten“  beginnt,  während  dasselbe  Kapitel  in  der  „Ge¬ 
schichte  der  Architektur“  als  fünftes  der  Reihe  auftritt, 
während  sämmtliche  Zwischenglieder  beider  Werke  im 
Uebrigen  in  gleicher  Folge  angenommen  sind,  ist  uns  un¬ 
aufgeklärt  geblieben. 

W  as  die  „besondere  Berücksichtigung  des  ornamentalen 
und  konstruktiven  Details“  anbelangt,  so  ist  uns  in  Bezug 
auf  den  Text,  im  Vergleich  mit  der  „Gesell,  d.  Arch.“ 
nur  eine  homöopathische  Vermehrung,  in  Bezug  auf  die 
neuen  Figuren-Beispiele  aufgefallen,  dass  dieselben  zumeist 
aus  der  (im  gleichen  Verlage  erschienenen  „Architektoni¬ 
schen  Formenschule  von  A.  Scheffers“,  die  wir  nächstens 
gesondert  zu  besprechen  gedenken,  entlehnt  sind. 

H. 


Die  angreifenden  und  widerstehenden  Kräfte 
der  Brücken-  und  Hochb  au  -  Konstruktionen.  Von 
|  Dr.  F.  Heinzerling.  Berlin.  18G7.  —  Das  Buch  enthält 
I  im  ersten  1  heile  eine  Zusammenstellung  von  Tabellen  über 
die  Gewichte  der  Eigen-,  Verkehrs-  und  zufälligen  Belastun¬ 
gen  für  Brücken,  I  uttermauern,  Wohnräume,  Dächer:  im  2ten 
;  Iheile  die  Festigkeitstabellen  der  Baumaterialien,  die  For¬ 
meln  für  verschiedene  Arten  der  Inanspruchnahme,  eine 
ziemlich  ausgedehnte  Tabelle  von  Trägheits-  und  Wider¬ 
standsmomenten  und  die  Reibungswiderstände  der  Baustoffe. 

Das  Buch  bringt  zwar  im  Wesentlichen  nichts  gerade 
|  Neues,  kann  indessen  wohl  als  eine  ganz  willkommene  Zu¬ 
sammenstellung  des  zum  Berechnen  von  Baukonstruktionen 
nöthigen  Materials  bezeichnet  werden.  Preis  und  Volu¬ 
men  desselben  hatten  sich  wohl  noch  vermindern  lassen, 
da  mehre  Formeln  und  Tabellen  zweimal,  (die  Gewichte 
der  Erdarten  sogar  viermal  mit  geringer  Verschiedenheit) 
wiederholt  sind. 

Das  Format  ist  für  den  Gebrauch  bequem,  die  Holz- 
j  schnitte  aber  lassen  Manches  zu  wünschen  übrig;  die  den 
Holzschnitten  beigedruckten  Zahlen  sind  theilweise  nicht 
zu  lesen.  g 

Die  Verwerthung  der  flüssigen  Leuchtmaterialien 
in  Gasform,  von  W.  Born,  Ingenieur  in  Magdeburg.  Ber¬ 
lin  1867,  Verlag  von  Rud.  Gärtner. 

Lnter  diesem  Titel  liegt  uns  eine  Brochüre  vor,  gleich¬ 
zeitig  mit  einem  Schreiben  des  Verfassers.  In  Beiden  wird 
auf  die  Vortheile  aufmerksam  gemacht,  welche  dem  Privat- 
Konsum  durch  die  Darstellung  des  Fettgases,  d.  h.  des  Gases 
aus  flüssigen  Brennmaterialien  erwächst.  Die  Braunkohlen- 
theere,  deren  Verarbeitung  zu  Photogene  und  Solaröl  seit 
der  massenhaften  Einführung  des  Erdöls  zum  Stillstände 
gebracht  sind,  erscheinen  danach  besonders  zur  Verwerthung 
in  der  Gas -Industrie  geeignet, 

W  enn  dabei  vorzugsweise  die  Versorgung  einzeln  lie¬ 
gender  Etablissements  in's  Auge  gefasst  ist,  z.  B.  der  Villen, 


Vergriiigungslokale,  Fabriken,  Mühlen,  so  hofft  Verfasser 
durch  Anlage  von  Fettgasapparaten  auch  au  denjenigen 
Orten,  die  bereits  Steinkohlengas- Anstalten  haben,  eine 
erfolgreiche  Konkurrenz  einzuführen — um  so  eher,  je  besser 
man  die  Heizzwecke  mit  denen  der  Beleuchtung  verbinden 
kann.  Du  1  Kub.-Fuss  Fettgas  bei  8  Lichtstärken  pro 
Stunde  äquivalent  4  Kub.-hus-  Steinkohlengas  sein  und 
unter  normalen  Verhältnissen  2  Pfennige  kosten  soll,  so 
würde  sich  in  vielen  Fällen  schon  die  Anlage  eines  Gas¬ 
ofens  von  4'  Länge,  3 1 a  '  Breite  und  3'  Höhe  lohnen  und 
beim  Projektiren  der  Gebäude  darauf  Rücksicht  genommen 
werden  können. 

ln  Betreff  der  Konkurrenz  mit  bereits  bestehenden 
Steinkohlengas- Anstalten  enthält  die  Brochüre  mancherlei 
W  inke  nnd  unterstützt-  durch  mehre  Tabellen  die  Berech¬ 
nung  der  Rentabilität  des  Verbrauches  von  reinem  Fettgas 
oder  von  Mischgas  aus  beiden. 

Im  Anhang  sind  nocli  praktische  Notizen  aus  der 
Gasfabrikation  angegeben. 

Ls  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  hei  dem  jetzt  so  niedri¬ 
gen  Preise  der  Braunkohlentheere ,  besonders  in  den  an 
Braunkohlen  reichen  Gegenden  und  auch  hei  einzeln  lie¬ 
genden  Etablissements  die  Fabrikation  von  Leucht-  und 
Brenngas  aus  denselben  von  erheblichem  Vortheil  sein  und 
weiteren  Eingang  linden  wird;  dass  aber  in  den  Städten, 
die  bereits  öffentliche  Gasanstalten  besitzen,  für  die  Fett¬ 
gas-Fabrikation  erfolgreiche  Einführung  zu  erwarten  ist, 
bleibt  in  Frage  gestellt. 

Jedenfalls  aber  giebt  es  kein  besseres  Mittel,  der  Ab¬ 
hängigkeit  zu  entrinnen,  die  das  Monopol  der  Gasproduk¬ 
tion  in  kleinen  und  mittleren  Ortschaften  über  die  Konsu¬ 
menten  verhängt,  als  wenn  diese  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  auf  leichte  Weise  sich  das  Gas  selbst  darzustellen, 
dessen  sie  zur  Beleuchtung  und  Heizung  bedürfen. 

_  )-> 

Konkurrenzen. 

Die  Stadtgemeinde  zu  Reutlingen  (Württemberg ) 
erlässt  ein  Konkurrenz- Ausschreiben  für  den  Entwurf  zu 
einem  steinernen  Altar  im  Chor  der  evangelischen  Marien- 
Kirche  daselbst  ,  der  sich  in  seinem  Grundcharakter  dem 
frühgothischen  Stile  des  Chors  anschliessen  und  nur  archi¬ 
tektonischen  und  bildnerischen  Schmuck  erhalten  soll. 
Material  der  Ausführung  feiner  Stuttgarter  Keuper  Sand¬ 
stein  —  Kosten  nicht  über  5000  Fl.  Das  allen  Anfor¬ 
derungen  genügende  Programm  der  Konkurrenz  nebst  den 
zugehörigen  Zeichnungen  ist  von  dem  Stadtschultheiss- 
amt  zu  Reutlingen  zu  beziehen:  die  Entwürfe  (in  L  na¬ 
türlicher  Grösse  gezeichnet)  sind  bis  zum  1.  März  1868  au 
Herrn  I)r.  Städelin,  Schriftführer  des  Vereins  für  christ¬ 
liche  Kunst  zu  Stuttgart,  einzureichen. 

Erster  Preis:  400  FL,  zweiter  Preis:  200  FL; 
die  gekrönten  Arbeiten  verbleiben  Eigenthum  der  Gemeinde. 

Offene  Stellen. 

Nach  ausserhalb  wird  von  einem  Kreisbaubeamten  ein 
Bu  reaugehülfe  mit  einiger  Gewandheit  im  Zeichnen  und 
Veranschlagen  gesucht.  Das  Nähere  zu  erfragen  bei  dem  Bau¬ 
führer  Sobeczko,  Ritterstrassc  97. 

Den  auswärtigen  Herren  Bewerbern  um  die  in  No.  36, 
alinea  3,  angekündigte  Stelle  bei  Vorarbeiten  zur  Nachricht, 
dass  ihre  uns  übersandten  Briefe  weiter  befördert  worden  sind. 


Personal  -  N achriehten. 

Der  Bau- Inspektor  von  Zschock  zu  Orteisburg  ist  zum 
Ober- Bau-Inspektor  bei  der  Regierung  zu  Gumbinnen  ernannt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Herrn  A.  K  in  Stettin. 

ad.  1.  Adressen  von  Lieferanten  des  sog.  schwarzen  Granit¬ 
marmors  in  Belgien  haben  wir  nicht  ermitteln  können.  In  Berlin 
wird  dieser  Marmor  von  hiesigen  Fabrikanten,  z.  B.  von  Kessel, 
Louisen -Ufer  15,  geliefert. 

ad.  2.  Wegen  direkten  Bezuges  des  karrarischen  Marmors 
können  Sie  sich  an  Gniseppe  Vanelli  in  Berlin,  Dragoner¬ 
strasse  26,  wenden,  der,  selbst  Besitzer  von  solchen  Marmor - 
brüchen,  hier  für  den  Vertrieb  sorgt. 


ad.  .'i.  Die  englischen  bunten  Fliesenbelüge  werden  hier  kaum 
verwandt,  weil  sie  keinesfalls  den  Mettlacher  Fliesen,  deren 
A^ent  hierselbst  'J  h.  Holzhüter,  Leipzigerstrasse  132  ist,  an 
Schönheit  und  Dauerhaftigkeit  überlegen,  dabei  aber  bedeutend 
tlieurer  als  diese  sind.  Von  Holzhüter  können  Sie  auch  eine 
ganze  Kollektion  von  Mustern  beziehen. 

ad.  4.  Zeiehnenvorlagen  zu  Mosaiksteinpflasterungen  sind 
uns  nicht  bekannt. 

Die  von  uns  für  diese  Nummer  angekündigte  weitere  Be¬ 
sprechung  des  Projektes  einer  beweglichen  Brücke  zwischen 


Harburg  und  Altona  musste  leider  heraushleihen ,  weil  die 
Holzschnitte  nicht  rechtzeitig  fertig  geworden  sind.  I). 

Unsere  geehrten  Herren  Mitarbeiter  werden  in 
der  brieflich  m  i  t  ge  t  h  ei  1  te  n  Kalen  der- A  n  gcl  ege  n  hei  t 
nochmals  um  recht  schleunige  K  ii  c  k  -  e  nd  u  n  g  ihrer 
gefälligen  Antworten  ersucht  und  zugleich  gebeten, 
enV  ei  th  eines  1  agewerkes  hei  den  verschiedenen 
Bau- Arbeiten  mit  an  geben  zu  wollen. 

Beitrage  mit  Dank  erhalten  von  den  Herrn  J.  in  Breslau 
und  U.  in  Berlin. 


Anzeige. 

.  ..  Von  nie  1  non  Seiten  dazu  angeregt  und  unterstützt  von  den  Verbindungen,  die  dnrel.  da* 

Architekten  ->\  ochenblatt  angeknüpft  sind,  haben  die  Unterzeichneten  beschlossen,  ein  Taschenbuch  mit 
JNotizkalender  unter  der  Bezeicbnunc: 

O 

fialrnörr  für  ^rd)itrktfn  tuii»  ianijrnirrkaiitri(lrr 

bearbeitet  von  den  Herausgebern 

des  Architekten  -Wochenblatts  zu  Berlin 

herauszugeben. 

.  Nur  von  dem  praktischen  Bedürfnisse  auf  der  Baustelle,  im  Baubüreau  und  bei  geome- 
riselien  Aufnahmen  ausgehend,  soll  dieses  Taschenbuch,  ausser  einem  Uebersichts-  und  Tennin- 
kn  ender  und  einem  Notizbuch  eme  gedrängte  Zusammenstellung  derjenigen  Resultate  und  Angaben 
enthalten,  welche  dem  Bautechniker  zur  Erledigung  der  kleineren,  im  Laufe  der  täglichen  Bern fWesi- hafte 
vorkommenden  Arbeiten  willkommen  sind.  ö 

m  i  „  Es  hiernach  jeder  unnütze  Ballast  ausgeschlossen  bleiben,  besonders  derjenige  Apparat  an 
Ja  bellen  und  bormein,  der  nach  Umfang  und  Bedeutung  in  die  Studirstube  gebürt.  Wi.  empfehlen  das 
Unternehmen  der  abseitigen  geneigten  Beachtung  und  werden,  soweit  immer  thunlieh,  die  uns  ausge¬ 
sprochenen  VV  mische  oder  Vorschläge  berücksichtigen.  ° 

Der  Preis  wird  incl.  dauerhaften  Einband  22 Va  —  25  gor.  betragen. 

Berlin,  im  August  1807. 

Die  Herausgeber  des  Wochenblattes. 


Exkursion  des  Architekten -Vereins 

Sonnabend,  den  14.  September  1867. 

4%  Uhr  Versammlung  im  Abgeordnetenhause,  Leipziger¬ 
strasse  No.  75,  partbien  weise  Besichtigung  desselben. 

5 Vs  -  Rendezvous  im  Harten  des  Cafe  Belvedere,  hinter  der 
katholischen  Kirche  No.  2. 

6  .  Besichtigung  des  Chemischen  Laboratorium 's, 

Georgenstrasse  34  —  35. 

Besichtigung  des  Grand  - Hotel  de  Rome,  Charlotten- 
strnsen  und  Linden-Ecke.  (Bei  Beleuchtung.) 
Geselliges  Beisammensein  im  A  d  m  i  r  a  1  s  ga  r te  n  , 
Grosse  Friedrichsstrasse  102. 


I  nsere  am  heutigen  Tage  vollzogene  eheliche  Verbindung 
zeigen  wir  Freunden  und  Bekannten  ergebenst  an. 

Hermann  Krause,  Baumeister 
Anna  Krause,  geb.  Bahn. 

Berlin,  den  10.  September  1867. 


cy. 


Für  die  Anordnungen: 

Böckmann. 


Fritsch. 


Der  Schluss  der  diesjährigen  Exkursionen  des  Arehitekten- 
\  ereins  soll  durch  einen  grösseren  Ausflug  festlich  begangen 
werden.  Um  eine  möglichst  allseitige  Betheilignng  bei  dem¬ 
selben  zu  erleichtern  ist  hierzu 

Mittwoch,  der  18.  September  1867 

gewählt  worden.  Das  allgemeine  Programm  umfasst:  Besiehti 
gong  des  Görlitzer  Bahnhofes,  Eisenbahnfahrt  im  Exfra- 
zuge  bis  K  ö  n  i  gs  -  W  u  st  er  h  a  n  s  e  n ,  (woselbst  Kirche,  Schloss 
und  Schlosspark  besucht  werden)  ,  und  zurück  bis  G rü  n  a  u  e,  ge¬ 
meinsame.'  festliches  Abendessen  in  Grünane,  Rückfahrt  im 
Extra-  Dampfschiff. 

Die  hiesigen  Mitglieder  des  Vereins  erhalten  noch  besondere 
Kiiiladung.-karten,  auf  denen  das  genaue  Programm  mitgefheilt  ist. 

Auswärtige  Vereinsgenossen,  welche  Tiieil  zu  nehmen  wün¬ 
schen,  werden  gebeten  dies  bis  Sonntag,  den  15.  d.  Mts.  in 
einem  Briefe: 

An  die  Exkursions- Kommission  des  Architekten -Vereins, 
Berlin,  Oranienstrassc  101  u.  102,  z.  H.  des  Portiers  Stegemann 

zu  melden,  worauf  ihnen  umgehend  Karten  zugefertigt  werden 
sollen. 

Die  Sänger  unter  den  Vereinsmitgliedern  werden  freund- 
liebst  ersucht,  sich  an  einem  Quartett  zu  betheiligen  und 
Montag,  den  16.  d.  Mts.,  Abends  8  Uhr  im  Vereinsloka! 
zu  einer  Probe  versammeln  zu  wollen. 


Xeiie  Berliner  Yerbiiidungsliahn, 

Die  Lieferung  von: 

5,000,000  Stück  gewöhnlicher  hartgebrannter  Mauersteine 
oder  Klinker 

1,000,000  Stück  Verblend -Klinker 
soll  im  V  ege  der  Submission  verdungen  werden. 

Die  bezüglichen  Bedingungen  liegen  in  unserem  Bau-Biireau, 
K  öp  n  i  ck  e  rs  t  r  as  s  e  2  9,  zur  Einsicht  offen;  auch  können  daselbst 
Kopien  derselben  gegen  Erstattung  der  Kosten  in  Empfang  ge¬ 
nommen  werdep. 

Anerbietungen  sind  versiegelt  und  mit  der  Aufschrift: 

„Offerte  zur  Lieferung  von  Mauersteinen“ 
versehen,  bis  zu  dem  auf  Dienstag  den  24.  September  Vormit¬ 
tag  10  Ihr  anberaumten  Termine  portofrei  an  uns  eiuznsenden, 
zu  welcher  Zeit  die  Entsiegelung  derselben  in  Gegenwart  der 
etwa  erschienenen  Submi'tenten  vorgenommen  wird. 

Berlin,  den  6.  September  1867. 

Hiiiiiglielir  Direktion  der  ZYietlerseklesiseli- 
_ IHärkiselien  Eisenbalm. 

Sollte  ein  in  der  Feist  ent  fabrikation  erfahrener 
lechniker  geneigt  sein  die  Prüfung  von  Mergelproben  zu  über¬ 
nehmen,  so  wird  um  gefällige  Aufgabe  der  Adresse  unter  Lit. 
X.  X.  200  an  die  Exped.  der  Volkszeitung  tn  Berlin,  Tauben¬ 
strasse  27  gebeten. 


für  Fahnden 


Fabrik  von  Stuck-Arbeiten 

und  limitier -Dekoration  von 

A.  Möller,  Bildhauer  und  akademischer  Künstler 


Berlin,  Weinbergs-Weg  No.  14a. 


Kür  die  Anordnungen: 

Cor n  el  i  us.  Fri  t  ■ 


:  Ij  . 


Mein  Lager  von  Dezimal «Waa^t'tt  eigener  Fabrik, 
deren  Güte  durch  den  Gebrauch  als  anerkannt 
beste  bereits  allgemeine  Anerkennung  gefnn- 
fiden,  weshalb  ich  mich  anderweitiger  Anprei¬ 
sungen  enthalte,  empfehle  ich  zu  angemessen 
billigen  Preisen  unter  Garantie.  CJ.  A,  kasetow, 

Stettin,  Gr.  Oders! r.  No.  8. 


Hierzu  eine  Beilacre 


Ed.  Puls 

Sclilosseniieister 

und 

Fabrikant 
schmiedeeiserner 
Ornamente. 
BERLIN 
Mittelstrasse  47. 


VentHatiousfenster 


mit  (ilasjalousien. 


Ed.  Puls 

Schlossermeister 

und 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 
Mittelstrasse  47. 


liefert  nach  gegebenen  oder  eigenen  Zeichnungen  bei  prompter  und 
koulanter  Ausführung  zu  soliden  Preisen 


Antike  und  moderne  Arbeiten  von  Schmiede -Eisen,  als  Front-  und  Baikongitter,  Wandleuchter,  Kamin- 


vorsetzer  etc.  in  stilgetreuer  Ausführung.  Hebemaschinen ,  sicher  und  schnell  arbeitend,  zum  Transport  von  , 
,  Speisen,  Wäsche,  Brennmaterialien  etc.  durch  alle  Etagen.  Ventilat ionsfVnster  Milt  Glasjalousieil ,  statt  der  | 
J  gewöhnlichen  Luftklappen,  überall  leicht  anzubringen,  ohne  das  Licht  zu  beeinträchtigen,  sehr  dauerhaft,  bequem  N 
und  bei  jedem  Wetter  zu  öffnen,  welche  für  die  Kgl.  Charite,  Lazarethe,  Schulen  etc.  in  grosser  Zahl  ausgefuhrt  W 
(I,  wurden.  EiscmC  WftinlagCr  zu  500—1000  Flaschen,  selbstthätige  Sicherheitsschnepper  für  Rolljalousien,  sowie  |j 

alle  Bauschlosser -Arbeiten.  j 


$ 

i 


Die  Zinkgiesserei  für  Kunst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs -Gegenstände 

von 

SCHAEFER  &  HAUSCHNER 

Inhaber:  B.  Hausehner  &  P.  d'Oussow  (Architekt) 

Berlin,  Oranien- Strasse  122, 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Photographien  und  Zeichnungen  stehen  gern  zu  Diensten. 


Den  Herren  Architekten 

ertheilt  jede  Auskunft  über  die  Uebernahme  von  Eindeckungs¬ 
arbeiten  durch  die 

Zinkgesellschaft  „Vieille  -  Montagne” 

sowie  Prospekte  über  die  verschiedenen  Bedachungs  -  Methoden 
der  Gesellschaft 

Adolph  Lasard 

in  Berlin,  Potsdamer- Strasse  9. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  So.  II. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

Xd  -JUL  JTtfc  JtaL  A  *  “ML  JUL  |£  «B  Mt 

neuesten  Systems. 


i  F.  Hoffmann 

Baumeister 

Berlin,  Kessel-Strasse  No.  7. 

liefert  Entwürfe  und  Veranschlagungen  für  landwirthschaftliche 
Bauten  mit  Einrichtungen  zu  ausgedehntester  Verwendung  der 
Maschinenarbeit,  für  feuersichere  Bauten  zu  Wohn-  und  Wirt¬ 
schaftsgebäuden,  Speichern,  Fabriken  u.  s.  w.  nach  dem  System 
feuersicherer  landwirtschaftlicher  Tiefbauten  von  E.  H.  Huff- 
mann,  Kreis  -  Baumeister  a.  D.  zu  Neustadt  i.  W.  P.,  sowie 
Entwürfe  und  Zeichnungen  für  Ziegeleien  und  Kalkbrennereien 
mit  Ringöfen. 

Die  L.  H.  A.  Schmidt'sche 

Porzellan  -  Manufaktur  zu  Moabit,  Werftstrasse  3,  der  Ulaner- 
Kaserne  schiäg  gegenüber,  empfiehlt  zu  festen  Preisen 

Chamotte  -  Säulen  -  Oefen 

in  allen  Grössen,  Chamotte-Steine, Mörtel  u.  Korn. 

Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  P.  Jacohy,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 

Baumaterialien 

Portland-  Cement ,  Eisenbahnschienen, 
Gyps,  Rohr  und  alle  Sorten  Mauersteine, 
englische  und  hiesige  Chainottsteine  offerirt 

bühgst  J(  ||f  Schaffer,  Tempelhofer-Ufer  No.  25. 

Die  Bauschlosserei  von 

BRAIIA,  Berlin,  77  Invalidenstrasse  77 
liefert  schmiedeeiserne  Gitter  pro  Fuss  von  l  Thlr. 

an ;  Proben  stehen  zur  Ansicht.  Desgl.  FlascheilZUge 
für  Dachdecker,  Maurer,  Zimmerleute  etc.  vorräthig. _ 


f*  Barejla 

Klempnerei  und  Zinkgiesserei 

für  Rau  und  Architektur 

Berlin,  Stralauerbrücke  No.  3. 


ouu 


Üljf  JjßllHo 

in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

Rolllileiitlen 

Preis  pr.  QFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag  { 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr.  1 
Stück. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Rohglas  in  Stärken  von  l'/j",  1",  */a ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


UW.  w<5-  ' 

B.  Schaeffer.  •  Gr,  Ahlemeyer. 


Fabrik 

cfiinbcndr. 

19. 


Magazin 

cSeipsigerfir. 

42. 


Fabrik  für  Gas-  imd  i  1  Wasser -Anlagen 

rl,.«  _ v.  «a*  _ I  ’  *  _  _  ” 


ITnsfits,  !5ani5-  nnil  JpngEkndjtn- 
Candelaber  &  Laternen 

GASMESSER 

Gras -Brenner 
Gas -Koch« 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


TTerötnöuttflfiftücfee  etc. 


Oeffentliche  Anerkennung. 

Die  Kirchengemeinde  zu  Werdau  mit  liaiibnitz 
hat  loi  Kurzem  ihre  in  H-moll  stehenden  4  Kirchengloeken, 
'  on  4560,  2  <  12.  1419  und  554  Zollpfund,  nach  der  dem  König], 
Kreisbaumeister  Herrn  Kitter  in  Trier  patentirten  Me¬ 
thode  umhängen  lassen.  Die  Unterzeichnete  Kircheninspektion 
sieht  sich  durch  den  Erfolg  so  vollständig  befriedigt,  dass  sie 
nicht  umhin  kann,  diese  Methode  andern  Gemeinden  angelegent¬ 
lichst  zu  empfehlen.  Das  Auf-  und  Abwiegen  der  Schwung¬ 
scheiben,  worin  die  Achsen  befestigt  sind,  geschieht  auf  der 
glatten  Fläche  der  länglichen  Pfanne  so  ausserordentlich  leicht, 
dass  nunmehr  die  4  Glocken  von  4  Mann  bequem  geläutet 
werden  können  und  sogar  drei  Mann  —  je  einer  für  die  grosse 
Glocke  und  für  die  in  D  und  ein  dritter  für  die  in  Fis  und 
das  hohe  H  —  ausreichen  würden,  wenn  der  beengte  Raum 
im  L  nterbau  der  Glockenetage  es  gestattete,  während  vordem 
zum  Lauten  acht  Mann  angestrengt  werden  mussten.  Die 
grosse  Glocke  erfordert  jetzt  nicht  mehr  Zugkraft  als  früher  die 
kleine."  Der  Schall  der  Glocken  ist  ganz  ebenso  gleiehmässig 
und  kräftig  wie  früher,  und  würde  vielleicht  bedeutend  stärker 
werden,  wenn  Klöppel  nach  der  Angabe  des  Herrn  Ritter 
zur  Anwendung  gebracht  würden.  Von  den  übrigen,  von  Herrn 
Ritter  in  seiner  Beschreibung  angeführten  grossen  Vorzügen, 
die  wir  allenthalben  bestätigt  finden,  ist  besonders  der, 
dass  die  Glocken  wegen  ihres  geringen  Ausschlagens  weniger 
Raum  erfordern,  vortrefflich  zu  statten  gekommen,  weil  jetzt 
alle  4  Glocken  neben  einander  Platz  finden,  während  früher 
für  die  beiden  kleinen  ein  besonderer  Stuhl  über  dem  andern 
hatte  errichtet  werden  müssen,  der  schon  sehr  schwankend  ge¬ 
worden  war,  beim  Läuten  eine  starke  Erschütterung  des  Thurms 
zur  Folge  hatte,  nun  aber  ganz  in  Wegfall  gekommen  ist. 

Werdau  in  Sachsen,  16.  Juli  1867. 

Die  Kirchen-Inspektion. 

Lic.  Schmidt.  Hanisch,  G.-Amtm.  Fiedler,  Bürgermeister. 

I  rospekt,  Zeichnung  und  Ausführungs-Atteste  werden  franco 
eingesandt  von  dem  Patentinhaber  Kilt  CI*,  Kreishaumeister 
zu  Trier. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

befern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Lmfthei  zungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

nacb  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


W  arm  -W  asserh  ei  zungen 

Bade  -  E  inricb  tungen 

TDatcrüfosefs,  Coifeffen 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
J'nntninBn  -  <E>rnamentf 

JBöittpf-  n.  ÜtÜpJTfrljäljne 
Bleiröhren 


«te.  »to. 


Die 


von 


Maschinenbauwerkstätte 

AHL  &  POEESGEE  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

llra  ss  erlief  zungen 

aller  Art,  mit  imd  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Oani|>flieiziingeii,  Bade -Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Fläne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Galvanische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 

5  oranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen -Bau- Anstalt  von 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 


Schwarz  und  weisse  Platten 

zur  Pflasterung  von  Kirchen,  Küchen,  Hausfluren,  Gewächshäusern 
und  grossen  Etablissements  ete.  etc. 
empfehle  ich  den  Wohll.  Behörden  und  Herren  Baumeistern  als 
ein  ebenso  vorzüglich  dauerhaftes  wie  billiges  Material,  hei  Be¬ 
darf  zur  gefälligen  Benutzung  angelegentlichst. 

Die  Platten  sind  11D"  rhi.,  scharf  und  gut  im  Winkel  ge¬ 
arbeitet  und  fein  geschliffen,  dahei  1  —  iya"  stark.  Aufträge 
werden  sofort  und  prompt  ausgeführt. 

Magdeburg,  im  September  1867. 


Gustav  Siegel. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

^ul’rnt'imgni 

biltol  man  zu  richten  an  die 
Eipediiino,  Oranienslr.  75. 
(Buchlidlp.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

heransgfgehen  von  Mitg-liedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  38. 

^retfllungm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  ,  Berlin,  den  20.  September  18C7.  ;  Preis  vierteljährlich  isjsgf 


l  eber  die  Aufnahme  der  vaterländischen  Baiidcnkiiialc  in  Prensscn. 

(Schluss.) 


Aber  so  sehr  die  vorher  geschilderten  Einrich¬ 
tungen  auch  im  Argen  liegen  mögen  und  so  wenD 
sie  bis  jetzt  zu  einem  nennenswerthen  Ziele  geführt 
haben,  so  wird  doch  gerade  an  sie  angeknüpft 
werden  müssen,  wenn  möglichst  bald  und  "mit  den 
möglichst  geringsten  Mitteln  befriedigende  Resul¬ 
tate  erreicht  werden  sollen.  —  Es  ist  in  der  Natur 
der  Sache  begründet,  dass  die  Anfertigung  von 
Spezial-Aufnahmen  zu  allen  Zeiten  vorzugsweise  in 
der  Hand  der  jüngeren,  noch  im  Studium  be¬ 
griffenen  Architekten  liegen  wird.  Aeltere,  in  einer 
praktischen  Thätigkeit  stehende  Baumeister  wer- 
den,  falls  ihr  Berufszweig  sie  nicht  unmittelbar 
darauf  hinweist,  selten  Zeit  zu  derartigen  Arbeiten 
gewinnen  können.  Das  in  Frankreich  mehr  als 
bei  uns  gewürdigte  Studien -Element,  das  in  der 
Anfertigung  solcher  Aufnahmen  enthalten  ist,  hat 

.  Uel  .zu  hohen  Werth,  als  dass  man  nicht 
eifnof  die  liier  gebotene  Gelegenheit  ergreifen  müsste, 
gleichzeitig  eine  immer  vollständigere  Kenntniss 
der  vaterländischen  Baudenkmale  zu  gewinnen  und 
ein  durch  Nichts  zu  ersetzendes  Bildungsmittel 
iur  die  studirenden  Architekten  zu  schaffen. 

Auf  diesem  Gesichtspunkte  basiren  die  Vor¬ 
schläge,  welche  ich  machen  will.  Sie  werden  einer¬ 
seits  die  Aufnahme  der  Monumente  an  sich,  an¬ 
dererseits  die  Publikation  der  also  erlangten 
Zeichnungen  betreffen.  Die  möglichst  schnelle  Auf¬ 
stellung  eines  vollständigen  Inventars  ist  dabei 
eine  selbstverständliche  A  oraussetzung. 

Der  Schwerpunkt  der  auf  die  Aufnahme  der 
Baudenkmale  gerichteten  Tliätigkeit  wird  mit 
em  Lntei  richte  auf  der  Bauakademie  (oder  den 
ihr  gleich  zu  steifenden  Anstalten)  zu  vereinigen 
sein.  Man  mache  aus  den  bisher  so  stief- 
m ü 1 1 e r  1  ich  behandelten  und  vernachlässig¬ 
te  Gebungen  im  Aufnelimen  einen  der  we- 
sent  liebsten  Zweige  des  Unterrichts  und 
des  Studiums!*) 

Ich  denke  mir  die  Einrichtung  etwa  wie  folgt: 

In  einem  vorangehenden  Kursus  während  eines 
öommersemesters  mögen  die  Studirenden  eine  bis 
ins  Detail  gehende  praktische  Anweisung  sowohl 
im  Aufnehmen,  als  nn  Aufträgen  von  Bauwerken 
dadurch  erhalten,  dass  eine  Anzahl  älterer  Gebäude 
unter  .Leitung  der  Lehrer  wirklich  gemessen  und 
gezeichnet  wird.  Berlin  bietet  in  seinen  älteren 
Monumentalbauten  sowie  in  vielen  tüchtigen  Privat- 
nausern  aus  der  Zopfzeit  eine  unerschöpfliche  Aus- 
want,  die  hierzu  sehr  geeignet  sein  dürfte.  —  Es 
wird  sich  hierbei  auch  die  Gelegenheit  ergeben 
ein  neu  erfundenes  Hülfsmittel ,  die  Photometo- 


tv,-„i2vICh-kann  ^llerdings  nicht  verkennen,  dass  dies  erst  dann 
lij'fpn id./tv-l"  "lrd,,Ve"".  eine  Trennung  der  Architektur  vom 
erfolo-t  kf  ScC,1LUnd  damit  eme  Umgestaltung  der  Bauakademie 
g  .  feolite  eine  solche  noch  lange  auf  sich  warten  lassen  P 


graphie*),  dessen  Bedeutung  wohl  nicht  zu  unter¬ 
schätzen  ist  wenn  es  auch  gleichzeitige  Messungen 
niemals  wird  entbehrlich  machen  können,  in  ausge¬ 
dehntester  A\  eise  zu  erproben  und  in  seiner  An¬ 
wendung  kennen  zu  lernen. 

V  ährend  der  fast  2  Monate  dauernden  Herbst- 
tenen  konnte  es  dann  theils  dem  sicherlich  entzün¬ 
deten  Eifer  der  Studirenden  und  ihrer  bereits  er- 
Jangten  Fertigkeit  überlassen  werden,  auf  eigene 
Land,  (vielleicht  mehre  vereint),  Aufnahmen°von 
Laudenkmalen  in  den  Provinzen  zu  übernehmen  — 
theils  müssten  nach  dem  direkten  Vorbilde  der 
W  lener  Architektur-Schule  besondere  Exkursionen 
zu  diesem  Zweck  ins  Werk  gesetzt  werden.  Eine 
Anzahl  künstlerisch  befähigter  junger  Architekten, 
die  unter  Leitung  ihres  Lehrers  mit  Staatsunter- 
stutzung  in  irgend  eine  Gegend  des  Vaterlandes  ge¬ 
schickt  würden,  um  die  Monumente  derselben  auf¬ 
zunehmen,  dürfte  in  Monatsfrist  sicherlich  eine  tranze 
Baugruppe  bewältigen  können.  Man  darf  gewiss 
auch  nicht  besorgt  sein,  dass  sich  nicht  stets  Stu- 
uirende  finden  würden,  welche  eine  derartige  wirk¬ 
liche  Studienreise  dem  jetzt  üblichen  Modus  der¬ 
selben  vorziehen,  ohne  dass  deshalb  der  letztere  ganz 
verworfen  zu  werden  brauchte.**)  —  Das  folgende 
V  mtei  semestei  wäre  alsdann  dafür  zu  verwenden, 
das  auf  diese  AVeise  gewonnene  Material  zu  ordnen 
und  zu  Papier  zu  bringen,  selbstverständlich  wiederum 
unter  Leitung  der  Lehrer  und  nicht  ohne  dass  die 
privatim  gefertigten  Aufnahmen  vorher  einer  Kon- 
trole  unterworfen  worden  wären.  — 

Setzt  man,  wie  natürlich  voraus,  dass  auch  die 
Staats  -  Verwaltung  das  Unternehmen  dadurch 
unterstützt,  dass  alle  Hülfsmittel,  welche  an  frühe- 
ren  Aufnahmen  oder  alten  Bauzeichnungen  in  den 
Kegistraturen  der  Behörden  vorhanden  sind,  bereit¬ 
willigst  zur  Disposition  gestellt  werden,  so  leuchtet 
wohl  ein,  dass  auf  diese  Weise  in  kurzer  Zeit  schon 
eine  sehr  bedeutende  Sammlung  werthvoller  Zeich¬ 
nungen  der  vaterländischen  Baudenkmale  wird  er- 
v 01  ben  werden  können.  —  Nicht  der  geringste 
AGerth  dieser  Zeichnungen  wird  darin  bestehen, 
dass  sie  bei  solcher  einheitlichen  Leitung,  dem 
Maasstahe,  der  \  ollständigkeit  und  der  Darstellungs- 
mamer  nach  sofort  so  geliefert  werden  können, 
dass  sie  für  die  spätere  Publikation  direkt  zu  be¬ 
nutzen  sind.  Die  dafür  aufzu wendenden  Kosten 
werden  verhältnissmässig  sehr  gering  sein,  denn 
wenn  es  sich  —  abgesehen  von  der  Unterstützung 
auf  den  gemeinschaftlichen  Exkursionen  —  auch 
empfiehlt,  allen  denen,  welche  auf  diese  Weise  eine 

*)  Man  vergleiche:  Die  Photometrographie  von  A.  Mey- 
denbauer  in  Nr.  13,  14  und  15  des  Wochen-Blattes. 

**)  Dass  die  Lehrer  sich  dazu  bereit  finden,  ist  natürlich 
vorausgesetzt;  andernfalls  müssen  die  Lehrerstellen  mit  Männern 
besetzt  werden,  die  ihre  Lehrtätigkeit  nicht  blos  als  eine  Nebcn- 

beschäfti"iin"  pnenh,.- 
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brauchbare  Aufnahme  geliefert  haben,  eine  Prämie 
zu  gewähren,  so  wird  diese  wahrscheinlich  doch 
nur  in  Exemplaren  bereits  publizirter  Blätter  be¬ 
stehen  dürfen. 

Aber  wenn  auch  durch  diese  Thätigkeit  der 
Studirenden  der  Bauakademie  sicher  eine  grosse 
Anzahl  von  Baudenkmalen  aufgenommen  werden 
kann,  so  würde  dies  allein  doch  wohl  nicht  ge¬ 
nügen  und  es  müssen  noch  andere  Mittel  und  Wege 
dazu  aufgesucht  werden.  Es  dürfte  z.  B.  billig  sein, 
dass  man  denjenigen  jungen  Architekten,  welchen  vom 
Staate  ein  Stipendium  verliehen  wird,  gleichzeitig 
die  Bedingung  stellt,  dafür  die  Aufnahme  eines 
noch  unbekannten ,  vaterländischen  Bauwerks  zu 
liefern;  es  möchte  sich  sogar  sehr  empfehlen  Stipen¬ 
dien  zu  diesem  Zwecke  auch  an  solche  zu  ertheilen, 
die  sich  freiwillig  melden,  falls  sie  die  künstlerische 
Befähigung  zeigen,  die  hierzu  erforderlich  ist.  Auch 
der  Ankauf  brauchbarer  Aufnahmen,  die  im  Privat¬ 
besitze  sind,  ist  wünschenswert}!. 

Noth  wendig  wäre  selbstverständlich,  dass  das 
ganze  Unternehmen  eine  bestimmte  Organisation 
und  eine  einheitliche  Leitung  erhielte.  Wer 
an  die  Spitze  desselben  gestellt  werden  müsste, 
wenn  man  des  möglichsten  Erfolges  sicher  sein  will, 
unterliegt  kaum  einem  Zweifel;  —  für  die  oberste 
Leitung  dürfte  sowohl  seiner  Stellung  als  seinen 
persönlichen  Eigenschaften  nach  kein  Anderer  so 
geeignet  sein,  als  der  Konservator  der  Kunstdenk¬ 
mäler,  II r.  von  Quast,  für  die  Leitung  des  be¬ 
treffenden  Unterrichts  an  der  Bauakademie  kein 
Anderer  so,  wie  der  Lehrer  der  Kunstgeschichte 
an  derselben,  Ilr.  Professor  Adler. 

Eine  viel  schwierigere  Frage,  in  deren  Detail 
sich  schon  jetzt  zu  vertiefen,  wohl  durchaus  zweck¬ 
los  wäre,  ist  diejenige,  wie  demnächst  die  Publika¬ 
tion  der  gesammelten  Aufnahmen  erfolgen  soll. 
Dieselbe  lässt  sich  nicht  erzielen,  ohne  bedeutende 
Mittel,  mag  man  sieh  selbst  auf  eine,  in  der  That 
auch  völlig  genügende,  Darstellung  wue  in  den  Zeich¬ 
nungen  der  Wiener  Bauhütte  beschränken  und  ganz 
darauf  verzichten  ein  Prachtwerk  nach  Art  der 
„Hagia  Sophia“  zu  liefern.  Ein  buchhändlerisches 
Unternehmen  von  diesem  Umfange  ist  bei  dem  ver- 
hältnissmässig  doch  nur  beschränkten  Absätze  ganz 
unmöglich  —  an  die  Bildung  eines  Vereins  ad  hoc 
ist  auch  kaum  zu  denken  —  es  bliebe  also  wirklich 
Nichts  übrig,  als  dass  der  Staat  wie  schon  für 
die  Aufnahmen  so  auch  hierzu  die  erforderlichen 
Gelder  gewährte.  —  Ist  darauf  zu  rechnen?  — 

Ich  kann  mich  von  der  Hoffnung  nicht  trennen, 
dass  es  möglich  sein  ward,  einem  solchen  für  die 
Interessen  unserer  Kunst  so  wichtigen  patriotischen 
Zwecke,  der  gleichzeitig  den  Interessen  der 
allgemeinen  historischen  W i ss e n s c h aft  nicht 
minder  dienen  wird,  in  Preussen  die  nöthige  Unter¬ 
stützung  zu  verschaffen.  — 

End  wenn  ich  nur  vom  Preussischen  Staate 
und  nur  von  Preussischen  Verhältnissen  geredet 
habe,  so  ist  dies  lediglich  darum  geschehen,  weil 
ich  mit  ihnen  allein  vertraut  genug  bin,  um  mich 
auf  sie  beziehen  zu  können.  Es  ist  wohl  klar,  dass 
mir  das  Ziel,  die  einheitliche  Aufnahme  der  vater¬ 
ländischen  Baudcnkmale  auf  das  ganze,  grosse 
Deutschland  ausgestreckt  zu  sehen,  noch  erstrebens- 
werther  erscheinen  muss.  Und  warum  sollte  Aehn- 
liclies,  wie  ich  es  für  Preussen  vorschlug  und  aus- 
zuführen  für  möglich  halte,  nicht  in  allen  deutschen 
Staaten,  wenn  auch  vielleicht  mit  anderen  Mitteln 
sich  erreichen  lassen?  Noch  ist  selbst  Üestrcich 


mit  der  Aufnahme  der  Baudcnkmale  in  seinen 
deutschen  Provinzen  noch  nicht  so  weit  vorge¬ 
schritten,  dass  sich  nicht  leicht  von  allen  Seiten 
eine  Verständigung  über  ein  einheitlich  organisirtes, 
systematisches  Vorgehen  in  dieser  Beziehung  er¬ 
reichen  liesse. 

Es  könnte  auf  diese  W eiseallmälig  eine 
vollständige  und  systematische,  allen  An¬ 
forder  ungen  der  Kunstgeschichte  genii  gen  de 
Sammlung  der  deutschen  Baudenkmal,  es 
könnte  ein  Werk  entstehen,  wie  es  so  leicht 
keine  zweite  Nation  der  Welt  würde  auf¬ 
weisen  können.  Und  wenn  dies  Letztere  auch 
an  sich  ein  werthloser,  ein  hohler  Ruhm  sein  würde, 
so  habe  ich  doch  am  Eingänge  dieser  Zeilen  aus¬ 
führlich  genug  erörtert,  was  ich  von  solchem  Werke 
für  das  höchste  Ziel,  für  die  Fortentwicke¬ 
lung  unserer  Kunst  erwarte,  um  es  hier  nicht 
wiederholen  zu  dürfen. 

Möge  mein  Wort,  wie  es  geflossen  ist  aus 
dem  aufrichtigen  und  herzlichen  Wunsche,  der 
Kunst  und  dem  Vaterlande  zu  dienen,  eine  gute 
Stätte  finden  bei  allen  denen,  welche  die  Kunst 
lieben  und  das  Vaterland!  —  —  F.  — 


Die  „neue  bewegliche  Brücke”  von  Rüper. 

Die  unter  vorstehendem  Titel  in  Nr.  33  angeregte 
Idee  der  Ueberbrfickung  eines  grossen  schiffbaren  Stromes 
oder  Meeres- Arms  ist  eine  von  denjenigen,  welche  bei  den 
zahlreichen  Fällen  grosser  Strom -Uebergänge  in  den  letz¬ 
ten  zwanzig  Jahren  sicherlich  oftmals,  bald  mehr  oder 
weniger  entwickelt,  in  den  Köpfen  der  Wasserbau -Tech¬ 
niker  ventilirt  worden  sind,  seither  aber  niemals  Realität 
erlangt  haben. 

Bereits  im  Jahre  1856  wurde  dem  Königlichen  Ministerio 
für  Handel  in  Berlin  ein  derartiger  Vorschlag  unterbreitet, 
der  zwar  wegen  der  Massenhaftigkeit  und  Schwerfälligkeit 
seiner  Konstruktion  —  zwei  massive  Bogenreihen  über 
den  ganzen  Strom  in  mastenfreier  (sit  venia  verbo)  Höhe 
nebeneinander,  zwischen  denen  eine  bewegliche  Brücken¬ 
bahn  herunterhing,  wie  die  Skizze  im  Durchschnitt  zeigt  — 


keinen  Anklang  und  keine  Aufnahme  fand,  der  indess  vor 
dem  gegenwärtigen  Röper’schen  Vorschläge  den  prinzipiel¬ 
len  Vorzug  hatte,  dass  die  eigentliche  Brückenbahn  ver¬ 
mittelst  der  hoch  liegenden  tragenden  Theile  nicht  mit 
ihrer  ganzen  Last  gehoben,  sondern  in  der  Richtung  der 
Brücken- Axe  auf  oben  angebrachten  Rollen  seitwärts 
geschoben  werden  sollte,  um  den  Durchgang  der  Schifte 
zu  ermöglichen. 

Es  muss  von  vorn  herein  in  dem  Röper’schen  Projekt 
als  ein  prinzipieller  Mangel  bezeichnet  werden,  dass  bei 
der  praktischen  Handhabung  des  Betriebs  ein  ganz  enormer 
raftaufwand  durch  Hebung  der  ganzen  Brückenbahn  er- 
rderlich  wird,  während  alle  seither  zur  praktischen  Aus- 


Führung  gelangten  Lösungen  der  Frage  ( Drehbrücken, 
Rollbrücken,  Zugbrücken,  von  vereinzelten  kleinen  Uub- 
briieken  sehen  wir  ab)  keine  irgend  bedeutende  Hebung  1 
des  Schwerpunkts  der  zu  beseitigenden  Brückenbahn  erfor¬ 
dern.  —  Wenn  nun  auch  durch  Anbringung  kolossaler  Gegen- 
'  gewichte  diesem  l  ebelstande  überwiegend  abzuhelfen  sein 
wird,  so  bleibt  doch  die  Operation  mit  so  enormen  Gewichts-  i 
Ma  ssen  in  Höhe  von  100  Fuss  und  die  noch  schwindelndere 
Höhe  der  Führungsstangen  so  bedenklich,  dass  man  sich 
schwerlich  jemals  für  ein  solches  Projekt  entscheiden  dürfte. 
Namentlich  bei  dem  vom  Verfasser  speziell  in"s  Auge  ge¬ 
fassten  Harburg- A  Iton  aer  El  b ü  bergange,  w  o  schon 
die  natürliche  Höhenlage  des  Altonaer  Elbufers  -f-  110' 
beträgt,  durch  die  ganze  gewagte  Konstruktion  also  nur 
einige  20'  gewonnen  werden,  dürfte  dies  nie  geschehen;  eher 
liesse  sie  sich  im 
umgekehrten  Falle 
rechtfertigen  - — 
wenn  die  natürliche 
Fahrbahnhöhe  20 
—  30*  beträgt  und 
durch  die  Hubvor¬ 
richtung  eine  Mehr¬ 
höhe  von  110' 
vermieden  werden 
könnte.  Der  Vor¬ 
theil  gegen  unsere 
bisherigen  Kon¬ 
struktionen  bliebe 
aber  auch  hier 
zweifelhaft. 

Ueberschreitet 
man  z.  B.  die  Nor¬ 
der-Elbe  bei  Ham¬ 
burg  einige  hundert  Ruthen  oberhalb  des  eigentlichen 
grossen  Hafens  (des  Rummel -Hafens),  in  der  Gegend  des 
Holzhafens  und  mithin  in  der  Richtung  von  Harburg  auf 
den  Bahnhof  der  Berlin- Hamburger  Eisenbahn  ,  so  vermei¬ 
det  man  das  Terrain  der  Seeschiffe  fast  ganz  uud  hat  es 
nur  mit  Ewern  und  Elbkähnen  zu  thuu.  Haben  »nun  letz¬ 
tere  auch  meist  höhere  Masten  als  die  Seeschiffe,  so  erfor¬ 
dern  sie  doch  für  den  Brücken -Durchgang  keine  andern 
Einrichtungen,  als  solche  seither  bei  anderen  vorhandenen 
Elbiibergängen  erforderlich  waren.  Kaum  dürfte  die  Fre¬ 
quenz  hier  so  lebendig  sein,  wie  bei  den  Drehbrücken 
des  Berliner  Schiffahrt-Kanals,  die  in  den  50ger  Jahren  schon 
von  jährlich  27.000  Schiifsgefässen  passirt  wurden,  während 
circa  40  Züge  täglich,  wie  bei  der  Berlin  -  Potsdamer  Bahn, 
über  die  Brücke  fuhren. 

Nach  allem  Diesen  kann  von  einer  Anwendung  des 
Hub-Brücken-Systems  überhaupt  nur  da  die  Rede  sein, 
wo  die  Anwendung  der  seitherigen  Konstruktionen  beweg¬ 


licher  Brücken  und  eine  durchweg  mastenfreie  Laue  der 
Brückenbahn  unmöglich  ist.  Dies  wird  der  Fall  sein, 
wenn  in  einer  festen  Brücke  zeitweise  ganz  freie  Durch- 
lass-Oeffnungen  von  100  Fuss  und  mehr  hergestellt  werden 
müssen. 

Ist  in  eiuem  solchen  Falle  das  Interesse  der  Schiffahrt 
vor  dem  Eisenbahn-Interesse  dominirend ,  mithin  die  Briik- 
kenöffnung  in  der  Regel  für  das  Passiren  der  Schiffe  frei 
zu  halten  und  nur  ausnahmsweise  für  das  Passiren  der 
Eisenbahn -Züge  zu  schliessen,  so  möchte,  unter  Anwendung, 
von  Gitter-  oder  Parabel -Trägern,  sich  an  eine  Konstruk¬ 
tion  denken  lassen,  wie  sie  folgende  Skizze  veranschaulicht. 

Die  Operation  bei  Freimachung  der  Brückenöffnung 
a  b  c  d  für  den  Durchgang  der  Schiffe  wäre  die,  da**  zu¬ 
nächst  das  entsprechende  Brückengeleise  c  d  um  eine  Fahr¬ 
bahnbreite  seitwärts 
bewegt  würde,  und 
dass  demnächst  der 
hangende  Brficken- 
theil  a  b  c  d  ver¬ 
mittelst  der  Rollen 
auf  den  oberen  Trä¬ 
gern  in  der  Rich¬ 
tung  des  Pfeils  fort¬ 
bewegt  und  in  die 
Stellung  b  f  d  g 
gebracht  würde.  Bei 
Annahme  eines  Ge¬ 
wichts  des  bewegli¬ 
chen  Briickentheils 
— —  von  ca.  2000  Ztr. 
bei  100 Fuss  Länge, 
würden  auf  guten 
Rollen  resp.  kleinen 
Rädern  5  Pferdekräfte  in  ca.  2  Minuten  die  Oeffnung  mit 
Sicherheit  frei  machen  und  schliessen  können. 

Ob  vielleicht,  wenn  man  gerade  der  Stadt  Hamburg 
gegenüber  eine  Brücke  durch  den  lebhaftesten  Theil  des 
Stromes  bauen  wollte,  nicht  eine  solche  Konstruktion  itrs 
Auge  zu  fassen  wäre,  lasse  ich  dahingestellt.  Jedenfalls 
wären  die  Durchgangsöffnungen  ohne  besondere  Schwierig¬ 
keiten  so  zu  konstruiren,  dass  die  grossen  Steamer  der 
Hamburg  -  Amerikanischen  Dampfschiffahrts  -  Gesellschaft  sie 
mit  Leichtigkeit  passiren  könnten. 

Arnsberg  im  August  1867.  Haege. 

Die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  uud  der 
Ausbildungsgang  der  deutschen  Bautechniker. 

VIII.  Das  Königreich  Bayern. 

(Schluss.) 

D.  Kreisbaubehörden. 

Die  Kreisbaubehörden  bilden  eine  technische  Abthei- 


FEUILLETON. 


Akustische  Neuigkeiten. 

In  einer  Reihe  von  Vorträgen  über  den  Schall,  welche 
Dr.  Tyndall  im  Königl.  Institute  von  Gross -Britannien 
gehalten  hat,  giebt  er  über  die  Entstehung  des  Singens  j 
von  Gasflammen  interessante  Aufschlüsse.  Als  die  am 
häufigsten  vorkommende  Ursache  des  Singens  von  Flammen, 
welche  in  einem  Zylinder  brennen  bezeichnet  er  die  Strö¬ 
mung  der  über  dem  Zylinder  befindlichen  Luftschicht. 
Weiter  sagt  er:  „Während  ich  mit  Experimentiren  be¬ 
schäftigt  war,  bemerkte  ich  einst,  dass  eine  bis  dahin  ruhig 
brennende  Flamme  plötzlich  zu  singen  anfing,  als  ich  mit 
sehr  hoher  Stimme  sprach;  ich  hörte  auf  zu  sprechen,  die 
Flamme  schwieg  auch,  ich  gab  denselben  Ton  mehremale 
an  und  jedesmal  antwortete  die  Flamme  durch  Singen. 
Nun  untersuchte  ich  die  Bedingungen,  unter  welchen  dieses 
Experiment  Statt  fand,  und  es  ergab  sich,  dass,  wenn  ich 
einen  12"  langen  Zylinder  so  über  die  Flamme  hielt,  dass  j 
diese  noch  l'V'vom  unteren  Ende  desselben  entfernt  war, 
die  Flamme  beim  Anschlägen  des  hohen  Tones  wohl  zitterte  : 


aber  nicht  sang,  so  bald  ich  aber  den  Zylinder  um  noch 
IVi"  niedriger  hielt,  begann  die  Flamme  von  selbst  zu 
singen.  Zwischen  beiden  Stellungen  war  eine  dritte,  in 
welcher  die  Flamme  so  lange  ruhig  blieb,  bis  sie  durch 
einen  hohen  Ton  zum  Singen  gebracht  wurde,  worin  sie 
längere  oder  kürzere  Zeit  verharrte.  Beim  Auflegen  eines 
Fingers  auf  den  oberen  Rand  des  Zylinders  verstummte  sie 
sofort.  Später  erfuhr  ich,  dass  auch  Graf  Schaffgotsch 
ähnliche  Versuche  angestellt  hatte.“ 

Lieber  die  Empfindlichkeit  von  Flammen,  die  nicht 
vom  Zylinder  umschlossen  sind,  sagt  Dr.  Tyndall:  rDie 
Flamme,  welche  ich  vor  mir  hatte,  strömte  aus  der  ein¬ 
zigen  Oeffnung  eines  Seifensteinbrenners  und  war  24" 
lang.  Beim  leichten  Aufschlagen  auf  einen  entfernt  stehen¬ 
den  Ambos  ging  sie  sofort  auf  1“  zurück,  beim  Schütteln 
eines  Schlüsselbundes  wurde  sie  sehr  unruhig  und  flackerte 
mit  heftigem  Geräusch;  als  ich  iu  der  Entfernung  von 
20  Ellen  (engl.)  eine  kleine  Silbermünze  in  eine  Hand  voll 
Silbergeld  fallen  liess,  verschwand  die  Flamme  bis  auf  eine 
kaum  bemerkbare  kleine  Lichtspitze.  —  Halten  Sie  eiue 
Taschenuhr  nahe  an  die  Flamme  und  lassen  Sie  Jemand 
sich  so  fern  stellen,  dass  er  das  Ticken  der  Uhr  nicht 
hören  kann,  so  wird  er  es  doch  au  den  Bewegungen  der 
Flamme  erkennen  können,  denn  beim  jedesmaligen  Ticken 


lung  für  beide  Kammern  der  Kreisregierungen  und  sind 
der  Kammer  des  Innern  organisch  eingereiht. 

ln  der  Regel  hat  die  Kreisbaubehörde  aus  einem 
Kreisbau-  und  Regieruugsrathe  und  aus  drei  Kreisbaube¬ 
amten  im  Range  von  Regierungs-Assessoren  zu  bestehen. 

Der  Kreisbaurath  ist  Vorstand  der  Kreisbehörde  und 
repartirt  die  einlaufenden  Arbeiten  unter  seine  Mitreferenten. 
LTeber  alle  generellen  und  prinzipiellen  Fragen,  über  Etats- 
Neubauten,  sowie  über  Feststellung  der  technischen  Qua- 
lifikatiousuoten  der  unteren  Baubeamten  findet  kollegiale 
Beratbung  der  Kreisbaubehörde  statt,  bei  welcher  das 
Votum  des  Kreisbaurathes  für  den  Fall  gleicher  Zahl  der 
Berathungsmitglieder  für  2  Stimmen  gilt. 

Die  wichtigste  Obliegenheit  der  Kreisbaubehörde  be¬ 
steht  in  der  Prüfung  der  Bauüberschläge,  welche  die  Bau¬ 
behörden  für  die  Staats-  und  Kreisfondsbauten,  und  die 
Bezirksämter  für  die  Gemeinde-  und  Stiftungsbauten  in 
Vorlage  bringen :  dann  in  der  Sorge,  dass  die  genehmigten 
Etats  sowohl  in  technischer  als  pekuniärer  Hinsicht  genau 
vollzogen  und  die  zum  Behufe  des  Bauwesens  bestimmten 
Fonds  zu  keinem  anderen  als  dem  bewilligten  Zwecke  ver¬ 
wendet  und  gehörig  verrechnet  werden. 

Die  Landbau  -  Referenten  haben  namentlich  auch  die 
Anfertigung  der  Laudneubau- Projekte  des  Staates,  sowie 
die  primitive  Revision  der  betreffenden  Bauprojekte  und 
Kostenanschläge  des  Kommunal-  und  Stiftungsbauwesens 
zu  besorgen.  Denselben  liegt  die  prinzipielle  Leitung  der 
von  den  Baubehörden  ausgeführt  werdenden  Bauten  ob 
und  haben  sie  mittelst  Reiseregistraturen,  gelegentlich  ihrer 
Reisen  an  Ort  und  Stelle  sogleich  die  nöthigen  Anordnun¬ 
gen  zu  treffen.  —  Die  Referenten  des  Ingenieurfaches  haben 
die  Projekte  für  neue  Brücken,  neue  Strassen  und  Fluss- 
Korrektionen  zu  entwerfen  und  ihre  Ausführung  zu  kon- 
troliren. 

Zur  Geschäftsaushilfe  sind  den  Kreisbaubehörden  Kreis- 
Lauassistenten,  Kultur-Ingenieure  und  die  nöthige  Anzahl 
von  Baupraktikanten  beigegeben. 

E.  Oberste  Baubehörde. 

Die  oberste  Baubehörde  als  höchste  technische  Instanz 
ist  dem  Staats-Ministerium  des  Handels  und  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  eingereiht  und  bildet  die  technische  Ab¬ 
theilung  aller  übrigen  Ministerien.  Sie  besteht  aus  dem 
Oberbaudirektor  als  Vorstand,  vier  Oberbaurätheu,  zwei 
Bauräthen ,  zwei  Baubeamten,  einem  Sekretair  (zugleich 
Buchhalter)  und  dem  nöthigen  Zeiehnungs-  und  Kanzlei- 
Personale. 

Der  Wirkungskreis  der  obersten  Baubehörde  umfasst 
die  oberste  Leitung  des  gesammten  Bauwesens  des  Staates 
(jedoch  mit  Ausnahme  der  Militairbauten) ,  der  Stiftungen 
und  Gemeinden,  und  die  Gegenstände  der  Baupolizei.  Ihre 
vorzüglichste  Obliegenheit  besteht  in  der  Prüfung  der 
von  den  Kreis-Regierungen  angefertigten  Jahres-Etats  über 
die  aus  Staats-  und  Kreismitfelu  zu  bestreitenden  Strassen-, 
Brücken-,  Wasser-  und  Landbauten,  der  technischen  Super¬ 
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revision  der  in  dieser  Beziehung  von  den  äusseren  Behör¬ 
den  angefertigten  Baupläne  und  Feheisehlüge,  der  Ver¬ 
besserung  und  Abänderung  derselben,  der  Richtigstellung 
der  Etats  innerhalb  der  Grenzen  der  durch  Gesetze  im 
Allgemeinen  oder  Besonderen  festgesetzten  Aufwands-Sum¬ 
men  und  der  Sorge,  dass  die  auf  solche  V  eise  geprüften 
und  richtig  gestellten  Etats  und  Pläne  nach  den  von  Seiner 
Majestät  dem  König  'oder  den  Ministerien  zu  erholenden 
besonderen  Entscheidungen  und  Bestimmungen  realisirt 
werden. 

Den  Vollzug  der  angeordneten  Bauten  bewacht  die 
oberste  Baubehörde  durch  Abordnung  der  Oberbaurätlu*. 
Die  inspizirenden  Oberbauräthe  haben  jederzeit  die  wich¬ 
tigsten  Neubauten  und  die  bedeutendsten  Reparaturen  in 
Augenschein  zu  nehmen,  sieh  zu  überzeugen,  ob  die  ange¬ 
ordneten  Bauten  den  allerhöchsten  Bestimmungen  gemäss 
und  mit  entsprechender  Wirtschaftlichkeit  "  ausgeführt 
werden  und  über  die  Baurechnungen  die  Superrevision  vor¬ 
zunehmen.  Ebenso  liegt  es  in  ihrer  Pflicht,  die  Bauplätze 
der  bedeutendsten  Bauten,  welche  für  das  folgende  Jahr 
beantragt  werden,  an  Ort  und  Stelle  zu  besehen  und  den 
Lokalbaubeamten  Anordnungen  zu  erteilen. 

Die  oberste  Baubehörde  prüft  die  Pläne  und  Ueber- 
schläge  jener  Gemeinde-  und  Stiftungs  -  Neubauten,  welc  he 
einen  Aufwand  von  20000  Gulden  und  mehr  erfordern,  oder 
welche  der  Monumental-  oder  Kirchen- Architektur  ange¬ 
hören.  Die  Letzteren  unterliegen  der  Genehmigung  Seiner 
Majestät  des  Königs. 

Die  oberste  Baubehörde  hat  endlich  alle  zu  Bauräthen, 
Baubeamten,  Assistenten  und  Praktikanten  adspirirenden 
Kandidaten  zu  prüfen  und  diejenigen  Individuen,  welche 
sich  als  Baumeister  niederlassen  wollen,  durch  die  Kreis¬ 
baubehörden  prüfen  zu  lassen. 

F.  N eben anstal t e n . 

K  u  1 1  u  r  -  T  e  c  h  n  i  k  e  r.  —  Bei  den  Kreisregierungen 
sind  Kultur -Ingenieure  aufgestellt,  welche  Bewässerungs- 
und  Entwässerungs-Projekte  auf  Kosten  der  Kreisfonds  auf 
\  erlangen  der  Genossenschaften  auszuführen  und  auch  die 
Bauleitung  von  Kultur-  und  landwirtschaftlichen  Bau-Ar¬ 
beiten  zu  übei  nehmen  haben. 

Baukunst-Ausschuss.  —  Demselben  liegt  die  Prü¬ 
fung  der  Staatsneubauten,  dann  der  Gemeinde-  und  Stif¬ 
tungs -Monumental-  und  Kirchen- Architektur  ob. 

Verkehrs- Anstalten.  —  Bei  den  Verkehrsanstalten 
besteht  eine  eigene  Bau  -Kommission  mit  einem  Direktor 
als  Vorstand,  mehren  General  -  Direktionsrätheu  aus  der 
Reihe  der  Architekten  und  Ingenieure,  daun  aus  einem 
entsprechendem  L'nter- Personale  von  Bezirks-Ingenieuren, 
Betriebs-  und  Abtheilungs  -  Ingenieuren  und  Assistenten, 
Dieselben  richten  sich  in  ihrer  Wirksamkeit  nach  den  all¬ 
gemeinen  Bestimmungen  des  Staatsbauwesens. 

B i  1  d u n*g s  - Anstalten.  —  Für  die  Baugewerbe  be¬ 
stehen  Gewerbs-  Realschulen  und  die  Baugewerksschule  zu 
München.  Für  die  Baubeamten:  3  polytechnische  Schulen, 


sinkt  sie.  Wir  haben  diese  Flamme  die  Vokalflamme  ge¬ 
nant,  weil  sie  von  den  verschiedenen  Vokalen  verschieden 
affizirt  wird.  Beim  lauten  Aussprechen  des  u  bleibt  sie- 
ruhig,  beim  o  fängt  sie  an  zu  zittern  und  durch  das  i 
wird  sie  heftig  bewegt,  noch  mächtiger  aber  wirkt  das 
helle  a.  Wenn  man  durch  eine  solche  sensitive  Flamme 
ein  Zimmer  erleuchtet,  so  kann  man  durch  gleichmässiges 
Anschlägen  an  eine  Glocke  das  Zimmer  in  gleichen  Inter¬ 
vallen  verdunkeln.  —  Alle  diese  genannten  Effekte  darf 
man  indess  nicht  der  Flamme  als  solcher  zuschreiben,  denn 
man  kann  dieselben  Wirkungen  an  Strömen  von  uuentzün- 
detern  Kohlenstoff-,  Wasserstoff-  oder  Luftgas,  welche  durch 
Rauch  sichtbar  gemacht  sind,  beobachten.  Die  Empfind¬ 
lichkeit  solcher  Raucbausstiömungen  gegen  Schallwellen  ist 
sogar  noch  grösser  als  die  von  Flammen.“  — 

An  diese  Mittheilungen  anschliessend,  legt  Dr.  Tyn- 
dall  die  Bewegungsgesetze  der  Schallwellen,  so  weit  er  sie 
bis  jetzt  erforscht  hat,  dar. 

Wir  haben  die  Aufmerksamkeit  unserer  Fachgenossen 
um  deshalb  auf  seine  Untersuchungen  gelenkt,  weil  wir  ! 
es  nicht  für  unmöglich  halten ,  dass  durch  derartige  Ent-  ; 
deckungen  und  die  dadurch  gegebene  Anregung  zu  weiteren 
Beobachtungen  endlich  das  Dunkel  aufgeklärt  w  erde,  welches 


noch  über  der  Akustik  liegt,  für  w’elche  bei  der  Kon¬ 
struktion  von  Theatern,  Kirchen  und  anderen  monumen¬ 
talen  Bauten  ähnlicher  Art  vorläufig  nur  wenige  und  sehr 
unbestimmte  Erfahrungssätze  in  Betracht  kommen  können. 

— -  oe  — 


Viollet-le-Duc. 

Im  siebenten  Bande  der  Nouveaux  Lundis  des  C.  A. 
Sainte-Beuve  findet  sich  ein  längerer  Aufsatz  über  Viollet- 
le-Duc,  dem  wir  als  Auszug  eine  kurze  Uebersickt  von  dem 
Lebensgange  des  berühmten  Architekten  entnehmen, 

Eugene  Viollet-le-Duc  wurde  im  Jahre  1814  ge¬ 
boren.  Sein  Vater  war  ein  geistvoller  und  unterrichteter 
Mann,  welcher  sich  durch  Studien  auf  dem  Gebiete  der 
Literatur-Geschichte  des  XVI.  Jahrhunderts  bekannt  ge¬ 
macht  hat;  sein  Onkel  Delecluee  liebte  die  bildenden 
Künste  und  wusste  dem  Neffen,  der  in  seiner  Nähe,  im 
Institut  Morin ,  erzogen  wurde,  schon  früh  die  Liebe  dafür 
mitzutheilen.  Die  Erziehung  des  jungen  Viollet-le-Duc 
war  übrigens  durchaus  keine  gelehrte,  sondern  für  das 
praktische  Leben  berechnet.  —  Im  Jahre  1829  verliess  er, 


eine  Bau -Ingenieurschule,  die  Akademie  der  bildenden 
Künste  und  die  Kunstschule  in  Nürnberg. 

Fortbildung.  —  Als  Organ  der  technischen  Fort¬ 
bildung  besteht  der  bayerische  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  mit  dem  Vorsitze  in  München. 

München,  im  Juli  18G7.  Ruland. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Schleswig-Holstein 'scher  Ingenienrverein.  5.  yer. 
Sammlung  in  Altona,  am  7.  September  18G7. 

Vormittags  11  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende,  Wegebau¬ 
direktor  Ilerzbruch ,  die  Versammlung,  in  welcher  50-Gü 
Mitglieder  und  besuchende  tachgenossen  anwesend  waren. 
Nach  einer  Mittheilung  über  die  Vertheilung  der  Geschäfte 
des  \  orstandes  und  Begrüssung  der  Gäste  zeigte  der  Vor¬ 
sitzende  den  Austritt  von  4  Mitgliedern  an,  während  3  neue 
Mitglieder  durch  Ballotement  aufgenommen  wurden.  — 
Nach  Beantwortung  der  Notaten  wurde  für  die  vorjährige 
Rechnungsführung  Decharge  ertheilt  und  dann  beschlossen, 
die  aus  der  Zirkulation  tretenden  Zeitschriften  unter  den 
Mitgliedern  zu  verauktioniren. 

Nachdem  dann  die  Vermehrung  des  Vorstandes  um 
~  Mitglieder  beschlossen  war,  wurden  gewählt:  We^ebau- 
mspektor  Uckermann  aus  Husum,  Ingenieur  A.  We,rener 
aus  Altona.  Als  Ort  der  nächsten  Versammlung  wurde 
Neumünster  festgesetzt  und  dem  Vorstande  die"  Zeitbe¬ 
stimmung  überlassen.  —  Als  vornemlich  eingegangene 
Schreiben  wurden  genannt:  1.  Schreiben  des  Hannover¬ 
schen  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins  mit  der  Deuk- 
schrift  über  die  Reorganisation  des  Staatsbauwesens  in  Han¬ 
nover.  2.  Schreiben  des  Kreisbaumeisters  a.  D.  H off¬ 
mann  über  Ringöfen. 

Nach  Erledigung  dieser  geschäftlichen  Mittheilungen 
wurden  zunächst  die  Fragen,  deren  Beantwortung  rtick-  i 
ständig  war,  beantwortet  und  zwar: 

t  1.  \  om  V  egebaudirektor  Jessen  in  einem  längeren 
Vortrage:  ,.A\  eiche  Erfahrungen  liegen  über  die  Anwen¬ 
dung  inländischer  Klinker  in  Holstein  vor?"  —  wobei 
I  rohen  aus  allen  Strassen  ,  welche  seit  den  letzten 
10  Jahren  hier  gebaut  waren,  vorgelegt  wurden.  Die  Klin¬ 
ker  aus  Marschthon  waren  schon  nach  8  Jahren  der  gänz¬ 
lichen  Auflösung  nahe,  während  die  inländischen  Palhuder 
Geestklinker  sich  durchschnittlich  sehr  gut  gehalten  hatten, 
einzelne  kaum  einen  Verschleiss  erkennen  liessen. 

2.  A  om  Oberweginspektor  Bruhns  wurde  die  Frage: 
r\A  ie  haben  sich  Klinker  iu  Trottoirs  frequenter  Strassen 
konservirt ?■*  —  dahin  beantwortet,  dass  die  blauen  Olden¬ 
burger  Klinker  sich  sehr  gut  bewährt  hätten,  und  der  D< 
in  Eutin 

a.  Flachschicht  nur  2,85  Schill.  Kour.  =  2,13  Sgr. 

b.  Rollschicht  nur  G,0S  „  „  —  4  5(j  ° 

gekostet  habe.  In  der  weiteren  Diskussion  wurde  be- 
bemei kt ,  dass  Uorkshireplatten  und  Ironbricks  pr. 

sechszehn  Jahre  alt,  das  Institut  und  widmete  sich  dem 
j  Studium  der  Architektur.  Neun  oder  zehn  Jahre  verbrachte 
ei  aut  Studien -Leisen :  den  Stilt  in  der  Hand  durchzog  er 
,  Frankreich,  Spanien,  Italien  und  Sizilien;  eiu  ganzes  Jahr 
verweilte  er  in  Rom.  Seinen  Lebensunterhalt  wusste  er 
sich  schon  sehr  trüh  mit  Zeichnen  zu  erwerben.  —  Er  entwarf 
Dekorationen,  Muster  für  Stoffe,  Möbel  etc.:  schon  damals  | 
zeichnete  er  sehr  gut  und  leicht  uud  wusste  vor  Allem  den 
Charakter  des  darzustellenden  Gegenstandes  stets  richtig 
aufzufassen. 

C  on  seinen  Reisen  zurückgekehrt,  wurde  er  sogleich 
bei  Staatsbauten  beschäftigt.  Im  Jahre  1840  wurde  er  i 
Inspeeteur  der  Sainte-Chapelle  zu  Paris  und  nun  erst  gab 
er  sich  speziell  dem  Studium  der  Gothik  hin  und  machte  J 
zum  Zwecke  desselben  neue  Reisen  durch  Frankreich,  I 
Deutschland  und  Italien.  Bald  erregte  er  Aufsehen  durch  j 
seine  ungewöhnlichen  Kenntnisse  auf  diesem  vorher  so  we-  I 
i)ig  bebauten  Felde. 

Der  erste  grössere  Bau,  der  ihm  selbsständig  anver- 
|  traut  w  urde,  war  die  Restauration  der  grossen  und  schö¬ 
nen  Kirche  zu  Aezelay,  deren  Ausführung  im  Ganzen  15 
alire  dauerte:  im  Jahre  1843  ward  ihm,  zusammen  mit 
Lass us,  die  Restauration  der  Kathedrale  Notre-Dame  zu 


0  Schill.  Kour.  kosten  und  letztere  nicht  für  unser  Klima 
zu  empfehlen  seien,  weil  Eis  uud  Schnee  sich  zu  fest  zwischen 
den  Rippen  derselben  setze. 

3.  Ingenieur  Bruhn  machte  dann  IS1  itt heiluii‘roii  über 
die  r undirung  der  Neustädter  Brücke  mit  eingerammten 
gusseisernen  Pfählen  und  legte  die  Zeichnungen  darüber  vor. 

4.  Nachdem  dann  der  Vorsitzende  über  das  vorer¬ 
wähnte  Schreiben  des  Kreishaumeisters  a.  1).  Hoffmami 

j  einige  Mittheiluiigen  gemacht  hatte,  übernahm  Ingenieur 
Engel  die  Beantwortung  der  Frage  2  aus  der  4.  Ver¬ 
sammlung  über  die  Hofl'manii’schen  Ringöfen. 

Die  A  orziiglichkeit  der  Hoflmann’schen  Ringöfen  mit 
1  ezug  aut  Ersparung  an  Brennmaterial  von  G6%  —  75% 
j  anerkennend,  theilte  derselbe  mit,  dass  Hoflinunn  auch  ihm 
gi  schrieben  habe,  jedoch  keine  Garantie  für  die  gute  Farbe 
der  gelben  Steine  übernehmen  könne.  —  Bisher  kämen  im 
Matzen  sehen  Ringofen  bei  Gravenstein  noch  stets  geflammte 
Steine  vor,  von  denen  verschiedene  Proben  vorgezeigt 
wurden.  —  Referent  beabsichtige  jetzt  einen  2.  neuen  Ofen 
zu  bauen,  könne  jedoch  einen  Ringofen  nicht  aulegen,  weil 
H  oft  mann  keine  Garantie  für  die  gute  Farbe,  wodurch  ge¬ 
rade  die  Steine  von  den  circa  50  Ziegeleien  am  Niibel- 
Noor  bei  Gravenstein  ihren  anerkannten  Ruf  hätten,  über¬ 
nehmen  wolle.  —  Es  scheine  Feuchtigkeit,  welche  aus  den 
nie  ganz  trockenen  Steinen  beim  Beginn  des  Brennens  auf 
die  Steine  niederschlage,  die  Ursache  zu  sein,  da  die  Steine 
im  Innern  eine  sehr  gute  Farbe  hätten. 

Der  Vorsitzende  theilte  dann  mit.  dass  der  Ziegelei¬ 
besitzer  Johannsen  bei  Flensburg  die  Vorzüglichkeit  seines 
Ringofens  in  Betreff  der  bedeutenden  Ersparung  an  Brenn¬ 
material  bestätigt  habe,  doch  auch  die  Farbe  ihm  Schwie¬ 
rigkeit  mache  Johannsen  glaube,  dass,  wenn  die  Steine 
stets  ganz  luttrocken  in  den  Ofen  kämen,  sich  der  Uebel- 
stand  vermeiden  lassen  werde;  ihm  fehle  es  bei  dem  grossen 
Absatz  an  Zeit,  seine  Steine  ganz  luftrocken  hinein  zu  setzen. 

Dr.  Negener  aus  Harburg  wies  dann  darauf  hin,  dass 
die  gute  Farbe  im  Innern  und  die  rothe  Farbe  der  Steine 
aussen  darin  bestehe,  dass  im  Innern  Eisenoxydul,  aussen 
Eisenoxyd  sei,  und  man  daher  die  Zuführung  des  Sauer- 
j  Stoffs  zu  den  im  Ofen  stehenden  Steinen  beim  Brennen 
verhindern,  oder  nur  solche  Gase  hinzutreten  lassen  müsse, 
j  wodurch  jene  Bildung  nicht  zu  Stande  kommen  könne,  und 
;  ll*es  sei  die  Aufgabe,  welche  bei  Konstruktion  der  Oefen 
zu  beobachten  sei,  wenn  man  keine  bunten  Steine  haben 
I  wolle.  — 

Dann  ging  man  zu  den  angekündigten  Vorträgen  über 
j  11 11  d  da  der  Deichinspektor  v.  Irminger  nicht  anwesend 
i  w ai ,  legte  der  A  ersitzende  die  Grundpläne  der  Nord- 
I  sc  hles  wigschen  1  r  eil  n  u  n  gsbah  n  h  öfe  vor  und  schloss 
l  einige  kurze  Bemerkungen  daran,  worin  namentlich  hervor- 
gehoben  ward,  dass  halbe  Inselperrons  von  nur  2 ö1  Breite 
und  bedacht  gebaut  seien,  um  sowohl  eine  rasche  Aus¬ 
wechselung  des  Gepäckes  und  der  Passagiere  von  Zug  zu 
Zug,  ohne  die  Geleise  zu  überschreiten,  zu  erreichen,  als 

1  aris  übertragen.  ATon  da  ab  verbreitete  sein  Ruf  sich 
sehr  schnell,  —  er  wurde  Inspeeteur  aller  kirchlichen  Ge¬ 
bäude.  Aufträge  kamen  in  Menge.  Er  restaurirte  die 
alten,  sehr  interessanten  Festungswerke  von  Carcassone, 
haute  das  Stadthaus  in  Narbonne,  restaurirte  das  Schloss 
Pierrefonds,  welches  Festung  und  fürstliche  Pracht wohuung 
zugleich  w7ar.  die  Abteikirche  zu  St.  Denis  u.  a.  m.  Auch 
baute  er  alljährlich  noch  zwei  oder  drei  AVohnhäuser  in 
Paris. 

Hieran  schliesst  sich  seine  grosse  literarische  Thätig- 
keit.  Ausser  seinem  bekanntesten,  bei  uns  viel  benutzten 
grossen  Hauptwerke,  dem  „Dictionnaire  raisonne  de  FArchi- 
tecture  frangaise  du  XI.  au  XAT.  Siecle“  bat  er  noch: 
Entretiens  sur  l’Architecture, 

Lettres  sur  la  Sicile, 

Lettres  ecrites  d'Alleinagne, 

Dictionnaire  du  Mobilier  frangais 
Dictionnaire  des  Ustensilcs 

und  viele  kleineren  Aufsätze  geschrieben.  Für  einen  Mann 
eine  gewaltige,  fast  beispiellose  Tliätigkeit,  die  eben  so  sehr 
von  seiner  kolossalen  Arbeitskraft  und  Energie,  wie  vor 
Allem  von  seinem  Talent  und  seinem  reichen  AA  issen  zeueit! 

R.  B 


—  o 

auch  dass  di*'  Passagiere  im  Lokal  verkehr  ohne  die  Ge- 
Ivise  zu  überschreiten  zuui  Stationsgebäude  und  den  Zügen 
gelangen  könnten,  überdies  sei  eine  Auswechselung  der 
Wagen  etc.  dadurch  erleichtert. 

Der  Deichkominissair  Kammerrath  Muhl  hielt  dann 
einen  längeren  interessanten  Vortrag  über  Stein  deiche, 
deren  Konstruktion  und  Vortheile,  woran  sich  ein  Vor¬ 
trag  des  Bahningenieur  Bartels  über  den  Umbau  der 
Eisen  ba  hn  -  lü  i  derbrück  e  bei  Rendsburg,  Herstellung 
eines  eisernen  Oberbaues,  statt  des  bisherigen  hölzernen, 
anschloss.  Die  Zeichnungen  wurden  vorgelegt  und  be¬ 
schrieben,  wie  der  Bau  ohne  Störung  des  Betriebes  ausge- 
l’übrt  sei. 

Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  den  1  ren- 
n  un  gsb  ah  n  b  o  f  bei  Ascheberg,  vom  Betriebsinsp'ektor 
Teil  k  am pf,  und  Vorlage  der  Grundpläne,  wurde  aus  dem 
Fragekasten  die  Frage  genommen:  „Welcher  Austrieb  ist 
für  eiserne  Schifte  der  dauerhafteste ? “  Der  Sckiftsbau- 
ineister  Kraus  aus  Haiburg  gab  die  Antwort,  dass  dieses 
eine  sehr  wichtige  Frage  der  Jetztzeit  sei,  nach  deren  Lö¬ 
sung  der  Bau  hölzerner  Schifte  aufhören  werde.  IjS  sei 
jedoch  nicht  allein  ein  Anstrich  von  guter  Dauerhaftigkeit 
zu  linden,  sondern  auch  ein  solcher,  welcher  das  Ansetzen 
von  Muscheln  etc.  verhüte,  da  durch  dieses  Ansetzen  von 
Muscheln  etc.  die  Geschwindigkeit  der  Schiffe  wesentlich 
beeinträchtigt  werde.  —  Alle  bisherigen  Versuche  seien 
nicht  gelungen.  —  Im  süssen  Wasser  sei  gewöhnlicher 
Mennig  sehr  gut,  im  Salz -Wasser  unbrauchbar  ■ —  man 
habe  auch  Versuche  mit  Zinkweis  gemacht. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  Anstrich  mit 
Eisenminium  bei  der  vom  Wasserbauinspector  v.  Irmiuger 
bei  Kappeln  gebauten  Pontonbrücke  mit  eisernen  Pontons 
in  wenigen  Monaten  im  Salz -Wasser  zerstört  gewesen  sei, 
und  die  Pontons  stark-  rosten ,  weil  die  Kommunen  sich 
weigern,  den  Anstrich  vornehmen  zu  lassen.  Beim  Kriegs¬ 
dampfboot  „Greif“  habe  sich  Eisenminium  und  darüber  Pa- 
rafin  am  Dauerhaftesten  gezeigt,  auch  Talg  mit  Graphit 
darüber  werde  empfohlen,  doch  schwerlich  sei  ein  länger 
als  ]  oder  höchstens  2  Jahre  dauernder  Anstrich  im  Salz- 
Wasser  mit  den  jetzt  bekannten  Mitteln  zu  erlangen. 

Da  keine  weiteren  Mittheilungen  erfolgten,  wurde  die 
Versammlung  um  2  Uhr  vom  Vorsitzenden  geschlossen, 
und  nach  einem  kurzen  Frühstück  fuhr  man  per  Extrazug 
nach  Blankenese,  machte  eine  längere  Promenade  am  schö¬ 
nen  Elbufer  und  schloss  mit  einem  heitern,  einfachen  Abend¬ 
essen  bei  Jacob  in  Nienstädten. 


Architekten-Verein  zu  Berlin.  Die  11.  und  vorletzte 
Exkursion  des  Arcbitekten-Ve reins,  am  14.  September  d.  J., 
deren  Zielpunkte  im  Innern  der  Stadt  lagen,  fand  wiede¬ 
rum  eine  sehr  lebhafte  Betheiligung,  die  am  Schlüsse  die 
Zahl  von  170  Mitgliedern  und  Gästen  erreichte. 

Die  Besichtigung  des  'Abgeordnetenhauses,  über 
das  wir  nach  dem  eingehenden  Berichte  in  No.  36  u.  Bl. 
kaum  noch  etwas  hinzu  zu  fügen  haben,  fand  in  3  Abthei¬ 
lungen  Statt,  ohne  dass  dadurch  alle  Schwierigkeiten,  die 
sich  aus  der  Enge  des  Raumes  und  aus  dem  gegenwärtigen 
Stadium  des  im  ununterbrochenen  Betriebe  befindlichen 
Baues  ergaben,  hätten  überwunden  werden  können.  Gegen¬ 
über  der  anderweit  bervorgetretenen  ängstlichen  Rücksicht, 
einen  Bau  nur  im  Schimmer  seiner  Vollendung  den  Augen 
der  Fachgenossen  preisgeben  zu  wollen,  war  es  um  so 
dankenswerther.  dass  die  Hrn.  Blankenstein  und  Ja- 
cobsthal,  welche  auch  die  Führung  übernahmen,  den  Be¬ 
such  trotzdem  gestattet  hatten.  Leber  Schutt  und  Hobel- 
spähne,  Bretter  und  „Klamotten“,  auf  schwanken  Stegen 
und  Leitern,  zwischen  dem  Gewühl  der  Mann  an  Mann 
arbeitenden  Werkleute  bewegten  sich  die  Züge  durch  die 
einzelnen  Tlieile'  des  Baus  bis  in  die  untersten  Tiefen  der 
Ventilationskanäle  und  in  die  Geheimnisse  der  Heizkammer 
und  allgemein  war  das  Interesse,  das  den  bezüglichen  Ein¬ 
richtungen  gezollt  wurde.  Die  mehr  als  bescheidene  An¬ 
lage.  des  Hauses  im  Allgemeinen,  namentlich  die  unglaub¬ 
liche  Beschränktheit  einzelner  Räume,  verfehlten  freilich 
nicht.  Verwunderung  zu  erregen. 

Auch  das  Chemische  Laboratorium  iu  der  Ge¬ 
orgenstrasse,  der  nächstfolgende  Gegenstand  der  Besichti¬ 
gung,  dürfte  aus  der  bereits  im  ersten  Hefte  des  laufen- 


2  — 

Jahrgangs  der  „Zeitschrift  für  Bauwesen“  erfolgten  Publi¬ 
kation  so  weit  bekannt  sein,  dass  wir  eine  weitläufige 
Schilderung  desselben  nicht  nöthig  haben.  Nach  Angaben 
des  Chemikers,  Professor  Hofmann,  von  Hrn.  Oberbau¬ 
inspektor  Cremer  entworfen,  wird  es  von  diesem  zur  Aus¬ 
führung  gebracht.  Dass  ihm  die  Leitung  derselben  ver¬ 
blieben  ist,  auch  nachdem  er  aus  seiner  früheren  Stellung 
als  Bauinspektor  bei  der  Ministerial  -  Bau  -  Kommission  zu 
Berlin,  in  welcher  ihm  der  Bau  amtlich  oblag,  in  seine 
jetzige  nach  Danzig  befördert  worden  war.  ist  ein  vor¬ 
läufig  noch  seltenes,  aber  erfreuliches  Beispiel,  dass  man 
die  Ausführung  eines  solchen  Werkes  doch  als  etwas  mehr 
zu  betrachten  anfängt,  denn  als  einen  aliquoten  Tbeil  der 
laufenden  Dieustgeschäfte. 

Herr  Bauführer  Zastrau,  welcher  sowohl  das  Projekt 
bearbeitet,  als  die  spezielle  Bau  -  Ausführung  geleitet  hat, 
empfing  den  Verein  und  gab  die  nöthigen  Erläuterungen. 
Leider  ist  das  Stadium  des  Baues  augenblicklich  in  so  fern 
ein  ungünstiges,  als  die  eigentlichen  Bauarbeiten  wesentlich 
vollendet  sind,  während  mit  der  inneren  Einrichtung  so 
eben  erst  begonnen  wird.  Die  Würdigung  des  Gebäudes 
musste  sich  demnach  fast  ausschliesslich  auf  die  architek¬ 
tonischen,  künstlerischen  Elemente  desselben  beschränken. 

Wohl  alle  Vereinsgenossen  zollten  in  dieser  Beziehung 
der  gediegenen  Monumentalität,  die  sich  im  Inneren  sowohl, 
wie  namentlich  in  den  Fagaden  ausspricht,  ihren  vollen 
Beifall.  Dieselben  sind  als  Backsteinbauten  in  den  Formen 
der  Renaissance,  mit  rundbogig  überdeckten  Oeffnungen, 
unter  Anwendung  dunkelrother  Steine  (in  der  Strassenfront 
von  Augustin  in  Lauban,  in  den  Höfen  Ratbenower)  aus¬ 
geführt  und  in  seltener  Weise  geglückt.  Denn  vielen  an¬ 
deren  misslungenen  Versuchen  dieser  Art  gegenüber,  bei 
denen  der  Charakter  des  Ziegelmaterials  bald  wegen  zu 
schwerer,  meist  aber  wegen  zu  feiner  Details  nicht  zur 
Geltung  kommt,  stehen  hier  die  Proportionen,  sowie  das 
Relief  des  Details  in  günstigster  Harmonie  mit  dem  ge¬ 
wählten  Materiale.  In  den  Fa^aden  der  Höfe,  die  freilich 
an  einer  nachträglich  oktroyrten  Veränderung  der  Fenster- 
Anlage  im  grossen  Auditorium  zu  leiden  haben,  ergaben 
sich  aus  der  Einrichtung  des  Inneren,  die  mehre  grosse 
Säle,  gewölbte  Hallen  zur  Arbeit  im  Freien  etc.  bedingte, 
sehr  hübsche  Motive,  welche  dem  Ganzen  grosse  Originalität 
verleihen.  Die  musterhafte  Ausführung  der  Maurerarbeiten, 
welche  den  Hrn.  Maurermeistern  Grundmann  und  Blum¬ 
berg  zu  danken  ist,  verdient  besondere  Erwähnung.  Die 
Kosten  des  ganzen  Baus  incl.  Grunderwerb  und  innerer 
Einrichtung  werden  sich  auf  etwa  45Ö000  Ihlr.  belaufen. 

Als  letztes  Ziel  der  Exkursion  war  das  Grand  Hotel 
de  Rome  gewählt  worden,  das  die  Architekten  desselben, 
die  Baumeister  Hrn.  Ende  &  Böckmann  im  Glanze  der 
Gasbeleuchtung  vorführen  wollten.  Schon  war  es  dunkel 
geworden,  als  man  sich  im  Prachthofe  des  Hotels,  der  von 
der  immer  grösser  gewordenen  Anzahl  der  Exkursionsge¬ 
nossen  völlig  gefülit  war,  versammelte.  Hoch  von  der 
Mitte  des  Glasdachs  strahlte  der  grosse  Sonnenbrenner 
helles  Licht,  durch  die  geöffneten  Fenster  sah  man  in  die 
Treppen,  Flure  und  Zimmer  des  Hotels  sowie  in  die  in 
frischen  Farben  prunkenden  Säle  hinein,  so  dass  ein  mäch¬ 
tiger  Eindruck  schon  erzielt  war,  ehe  man  zur  eigentlichen 
Besichtigung  gelangte.  Zuvor  hielt  Hr.  Böckmann  einen 
kurzen  erläuternden  Vortrag  über  den  Bau,  der  unter  sehr 
schwierigen  Verhältnissen  und  unter  Benutzung  von  4  alten 
Grundstücken  zur  Ausführung  kommen  muss,  so  dass  er 
selbstverständlich  dem  Ideal  eines  grossartigen,  auf  freier 
Baustelle  und  aus  einem  Gusse  erbauten  Hotels  noch  lange 
nicht  gleickstehen  kann,  wenn  er  gegenwärtig  auch  den 
ersten  Rang  in  Berlin  behaupten  dürfte. 

An  eine  Führung  der  ganzen  Versammlung  war  bei 
der  Zahl  derselben  und  der  Beschränktheit  des  Raumes 
nicht  zu  denken ,  es  wurden  daher  zur  allgemeinen  Orien- 
tirung  eigens  zu  diesem  Zweck  iithographirte  kleine  Giund- 
risse  vertheilt  und  jedem  Einzelnen  überlassen,  seinen  Weg 
nach  Belieben  einzuschlagen.  Daliei  war  die  anerkenneus- 
werthe  Einrichtung  getroffen,  dass  in  den  besonders  sehens¬ 
werten  Lokalen  Beamte  des  Hotels, _  resp.  die  ausführenden 
Meister  der  einzelnen  Arbeiten  bereit  standen,  um  jede  ge¬ 
wünschte  Erläuterung  zu  ertheilen.  Alle  Räume  waren  er¬ 
leuchtet  und  standen  geöffnet  und  schnell  hatte  sich  der 


Strom  der  Besucher  durch  alle  Tlieile  des  Hauses  ergos¬ 
sen.  Im  Keller  waren  es  die  Speisekücken  und  die  W  ein¬ 
lager,  mit  ihren  Einrichtungen  zur  völlig  ausgebildeten  Re¬ 
gelung  und  Kontrolirung  des  Betriebes  —  die  unter  den  Hof 
gepressten  Maschiuenräumc,  wo  3  geräuschlos  gehende 
Pumpen  das  Wasser  zum  Hausbedarf  nach  dem  Dachboden 
drücken,  resp.  das  Grundwasser  (der  ganze  Keller  liegt 
mehre  Fuss  im  Grundwasser)  beseitigen  —  sowie  endlich 
die  Räume  der  öffentlichen,  sehr  elegant  eingerichteten 
Badeanstalt,  die  in  einem  Theile  des  Grundstücks  an  der 
Charlottenstrasse  etablirt  ist,  welche  vorzugsweise  das  Inter¬ 
esse  in  Anspruch  nahmen.  In  den  oberen  Stockwerken 
fallen  neben  der  Haupt- Treppe  in  Marmor  zunächst  die 
beiden  grossen,  prachtvoll  ausgestatteten,  mit  reichen  Male¬ 
reien  geschmückten  Säle  iu’s  Auge :  ein  prächtiger  Tanzsaal 
im  ersten  Stocke,  darunter  der  Speisesaal,  der  aus  diesem 
Grunde  eine,  diesmal  wirklich  echte  Holzdecke  erhalten 
hat.  Die  Logirzimmer  sind  nach  französischem  Yorbilde 
so  gestaltet,  dass  jedes  derselben  eine  am  Tage  durch  Vor¬ 
hänge  abzuschliessende  Bettnische  und  einen  kleineu  Vor¬ 
raum  enthält,  der  das  Zimmer  vom  Geräusch  der  Korri¬ 
dore  isolirt.  In  das  Dachgeschoss  ist  mit  kühnem  Griffe 
die  Waschküche  verlegt,  was  den  doppelten  Vortheil  zu 
Wege  gebracht  hat,  die  Wäsche  sofort  in  der  Nähe  der 
Trockenräume  zu  haben  und  den  sonst  nicht  zu  bannenden 
Seifendunst  von  den  unteren  Geschossen  fern  zu  halten. 
Der  auf  einer  gewöhnlichen  Balkenlage  hergestellte  Fuss- 
boden  derselben  ist  mit  Hä  u  sler’schem  Holz -Zement  ge¬ 
dichtet,  was  sich  als  völlig  ausreichend  bewährt  hat.  — 
Selbstverständlich  sind  alle  Räume  des  Hauses  durch  eine 
grosse  Anzahl  von  Treppen,  Aufzügen  etc.  in  bequemste 
\  erbindung  gebracht,  so  dass  einzelne  Theile,  z.  B.  die  Fest¬ 
lokalitäten  auch  ganz  abgesondert  vermiethet  werden  können. 

Ueber  der  grossen  Fa^ade  des  Hotels  in  der  Charlot¬ 
tenstrasse,  die  erst  zur  Hälfte  vollendet  ist,  da  der  Bau 
des  an  der  Ecke  der  Linden  liegenden  Theils  noch  bevor¬ 
steht,  schwebte  nächtliches  Dunkel  —  vielleicht  nicht  zum 
Nachtheile  der  Architekten,  da  eine  ästhetisch  befriedigende 
Lösung  gerade  dieser  Aufgabe  zu  den  grössten  Schwierig¬ 
keiten,  wenn  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört!  Die  ge¬ 
waltsame  Heranziehung  von  Elementen  der  Palast- Archi¬ 
tektur,  die  als  Dekorationsstücke  verwendet  werden  ,  giebt 
in  solchen  Fällen  eine  um  so  schreiendere  Dissonanz. 

An  dem  geselligen  Beisammensein  im  Admiralsgarten 
betheiligte  sich  leider  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner 
Theil  der  Exkursionsgesellschaft.  —  F.  — 

— 

Vermischtes. 

Lokomotiven  auf  d  er  Pari  ser  A  usstel  1  u  ng.  Auf 
der  Londoner  Ausstellung  1S51  waren  13  Lokomotiven, 
worunter  nur  1  französische  und  2  belgische.  — -  Auf  der 
Pariser  Ausstellung  1855  waren  21  Lokomotiven:  9  fran¬ 
zösische,  3  belgische,  2  englische,  die  andern  7  deutsche 
und  österreichische.  —  Auf  der  Londoner  Ausstellung  1862 
waren  22  Lokomotiven:  13  englische,  4  deutsche,  3  fran¬ 
zösische,  1  belgische  und  1  italienische. 

Auf  der  gegenwärtigen  Ausstellung  sind  nicht  weniger 
als  33  Lokomotiven  zu  sehen:  14  von  Frankreich,  8  von 
j  Oesterreich  und  Deutschland,  5  von  England,  5  von  Bel¬ 
gien  und  1  von  den  vereinigten  Staaten.  Russland,  Spa¬ 
nien  und  Italien  sind  nicht  vertreten. 

— 

Der  gegenwärtige  Ertrag  aller  in  Betrieb  befindlichen 
Kohlengruben  der  Erde  wird  nach  einer  Angabe  des  „Buil- 
der  auf  .172,000,000  Tons  geschätzt.  Davon  kommen  auf 
Grossbritanien  100,000,000  T.,  auf  Preussen  und  Nord- 
Amerika  je  17,000,000  T.,  auf  Frankreich  und  Belgien  je 
|  1 2,000,000 T.,  Deutschland,  Russland,  Spanien,  Italien,  Asien, 
Süd-Amerika  und  Australien  zusammen  produziren  nur 
14,000,000  T.  Der  Gesammtwerth  des  Kohlenertrags  der 
Erde  beträgt  das  Doppelte  von  dem  Ertrage  aller  Gold- 
und  Silberminen. 


Gegen  die  Entstehung  und  Weiterverbreitung  des 
Hausschwammes  hat  sich  nach  den  Erfahrungen  des 
Fabrikdirektors  G.  Junker  in  Saarau  ganz  vorzüglich  der 
Sodakalk  bewährt.  Man  soll  mit  demselben  die  Füll¬ 


massen  der  Fussbüden,  besonders  da,  wo  sic  mit  dem  Holze 
in  Berührung  treten,  bestreuen  und  feststampfen. 

Bereits  mit  Schwamm  behaftete,  jedoch  versuchsweise 
wieder  verwendete  Dielen  wurden  durch  Sodakalk  vom 
Schwamm  befreit  und  unschädlich  gemacht.  Der  Sodakalk 
soll  von  der  Fabrik  Silesia  in  Saarau  sehr  billig:  zu  be¬ 
ziehen  sein.  (Breslauer  Gewerbeblatt  1867,  No.  4.)  .  > 

Aus  der  Fachliteratur. 

Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten-Vereins,  redigirt  von  Dr.  Sonndorfer.  Das 
siebente  Heft  des  Jahrganges  1 867  enthält  unter  Anderem: 

Beitrag  zur  II  u  m  p  h  r  e y  s*)  -  A  b b o  t’  sehen  T  h  e o  r  i e 
der  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen  und  Kanälen. 
\  on  H.  Grebenau.  Der  Verfasser  der  deutschen  Be¬ 
arbeitung  des  Humphrcys- Abbot'schen  Werkes  giebt  liier, 
im  Anschlüsse  an  den  in  der  letzten  Nummer  des  Wochen¬ 
blattes  erwähnten  Komite-Berieht ,  einige  neuere,  die  Re¬ 
sultate  der  Humpbreys- Abbot’schen  Arbeiten  bestätigende 
Messungen,  ausgeführt  an  der  Schwarza,  am  Rhein,  am 
Lauterkanal  und  am  Hockenbach.  Eine  Vergleichung  der 
verschiedenen  Formeln  für  die  mittlere  Geschwindigkeit 
des  Wassers  zeigt,  dass  die  Anwendung  der  für  künstliche 
Kanäle  ermittelten  Darcy-Bazin’schen  Formel  auf  grössere 
Flüsse  mit  starkem  Gefälle  Resultate  ergiebt,  die  denen 
der  Eytelwein’sehen  Formel  nahe  kommen,  jedoch  bedeutend 
abweichen  von  den  entsprechenden  W'erthen  der  Humplireys- 
Abbot’schen  Formel,  welche  letzteren  mit  den  Ergebnissen 
der  Messung  nahezu  übereinstimmen. 

Entwurf  einer  M  a  a  s  s  -  und  Gewichtsordnung 
für  die  österreichische  Monarchie,  und  Bericht 
des  Ko  mit  es  zur  Beurtheilung  desselben.  Der  im 
Handelsministerium  aufgestellte  Entwurf,  welcher  das  de¬ 
kadische  System  suf  Grundlage  des  Metermaasses  durch¬ 
führt,  wurde  dem  Ingenieur-  und  Architekten-Vereine  zur 
Begutachtung  übersandt.  Die  Abänderungsvorschläge  des 
Komite’s  betreffen  im  Wesentlichen  eine  Vereinfachung  des 
Systems  durch  Fortlassung  einiger  Maasse,  welche  sich  in 
der  Anwendung  als  überflüssig  gezeigt  haben,  ferner  die 
Ausdeh  nung  der  neuen  Gewichtsordnung  auf  den  Jmvelen- 
und  Perlenhandel  und  auf  das  Münz-  und  Postwesen,  denen 
im  Entwürfe  eine  Ausnahmestellung  eingeränmt  ist.  endlich 
die  Einsetzung  einer  obersten  technischen  Behörde  für  das 
Maass-  und  Gewichtswesen.  —  Nachdem  der  Komite-Brriekt 
Ende  -Juli  eingereicht  worden,  ist  nunmehr,  einer  Mit¬ 
theilung  der  Wiener  Zeitung  zufolge,  die  ministerielle  Fach¬ 
kommission  wiederum  einberufen,  um  an  dem  Entwürfe 
einige  wünschenswertbe  Aenderungen  vorzunehmen.  (Wird 
man  bei  uns  auch  einmal  dahin  gelangen,  einem  Ingenienr¬ 
und  Architekten-Vereine  bei  Fragen  technischer  Natur  eine 
Mitwirkung  einzuräumen?) 

Der  Hafenbau  in  Triest  ist  unter  Leitung  des  der 
General-Direktion  der  Südbahn  untergeordneten  Inspektors 
Pontzen  in  Angriff  genommen.  Die  Ausführung  des 
Hafendammes  und  der  Kaimauern  ist  den  Gebrüdern  Dus- 
jan  übertragen,  welche  den  Marseiller  Hafen  gebaut  haben 
und  eben  jetzt  auch  die  Hafenbauten  von  Port  Ibrahim 
und  Port  Said  des  Suez-Kanales  ausführen.  (Nach  einem 
Vortrage  des  Ober-Ingenieurs  Hei  der,  bei  Gelegenheit  der 
14.  Architekten-Versammlung  zu  Wien,  bestehen  die  aus¬ 
zuführenden,  sehr  ausgedehnten  Arbeiten  hauptsächlich  im 
Herausrücken  der  Kaimauern  bis  zu  einer  Wassertiefe  von 
mindestens  18  Fuss,  der  Anlage  eines  äusseren  Schutzdam¬ 
mes  (Wellenbrechers)  und  mehrer,  den  umschlossenen 
Raum  in  Bassins  theilenden  Molen,  der  Tieferlegung  des 
gsgeQwärtig  32  Fuss  über  dem  Meeres -Spiegel  liegenden 
Bahnhofes  der  Südbahn  auf  die  Höhe  der  Kaimauern,  unter 
Zuschüttung  des  jetzigen  Lazareth-Hafens,  endlich  der  Er¬ 
richtung  von  Lagerhäusern  etc.).  G.  H. 

1.  Hauptformen  architektonischer  Ornamente  aus  der 
klassischen  Zeit  der  alten  Griechen, 

2.  Formlehre  der  Baukunst  des  alten  Griechenlands, 
hauptsächlich  der  attischen  Schule, 

*)  In  No.  37  des  ‘Wochenblattes  ist  durch  ein  Korrektur- 
Versehen  überall  Hunrnhrev  statt  Hnmr>hrev«  rroitniM.-e  vt™ 
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3.  Baut  onstruktions- Vorlagen  der  Bange  werkschnle  zu 
Höxter, 

entworfen  und  horausgegeben  von  Karl  Mollinger,  A rtli 
tekt  und  Direktor  der  Bauschule  zu  Höxter. 

Die  genannten  Werke  gehören  zu  den  Unterrk lit.-mit- 
teln  der  Dangewerksehule  zu  Höxter,  der  jüngsten  Toch¬ 
ter-Anstalt  der  grossen  Holzniindener  Schule,  an  wel- 
e.her  ihr  Dirigent  lange  Jahre  als  Lehrer  thiitig  war. 

Herr  Mollinger  hat  jedoch  die  in  Holzininden  ge¬ 
machten  Erfahrungen  nicht  nur  treu  wieder  benutzt,  son¬ 
dern  im  freien  Handzeichnen  eine  wesentlich  bessere  Un¬ 
terrichtsmethode  eingeführt,  für  welche  die  erstgenannten 
Sammlungen  bestimmt  sind.  In  dem  beigefügten  Prospekt 
beklagt  sich  Verfasser  über  die  in  Bezug  auf  Kenntniss 
der  Kunstformen  vernachlässigte  Ausbildung  der  Gewerbe 
in  unseren  Tagen,  hauptsächlich  in  jenen  Anstalten,  bei 
denen  es  darauf  ankommt,  für  fachgemässere  Ausbildung  kunst¬ 
gewerblicher  Zeichner  und  tüchtig  geschulter  Ornamentisten 
Sorge  zu  tragen.  Die  Ornamentik  der  griechischen,  römi¬ 
schen  und  mittelalterlichen  Architektur  bietet  ihm  für  den 
erwähnten  Zweck  das  geeignete  Material.  Der  Verfasser 
legt  in  seinen  Vorlagen  ausschliesslich  Gewicht  auf  Formen- 
kenntuiss  und  Proportion,  daher  seine  Ornamente  in  ein¬ 
fachen,  theilweise  allerdings  sehr  harten,  Umrisslinien  dar¬ 
gestellt  sind.  Ein  Th  eil  dieser  Vorlagen  ist  in  vergrösser- 
tem  Maasstabe  mit  sehr  breiten  Strichen  lithographirt,  um 
als  Wandtafeln  zu  dienen,  wonach  der  Schüler  sein  Augen- 
maass  schärft  und  sich  im  freien  Skizziren  übt. 

Das  Material  der  uns  vorliegenden  Hefte  ist  sehr  reich¬ 
haltig:  namentlich  ist  eine  Sammlung  griechischer  Stelen 
bemerkenswert!! ,  wie  sie  in  dieser  Vollständigkeit  ander¬ 
wärts  schwer  zu  linden  sein  dürfte;  die  Grundsätze  der 
Unterrichtsmethode  sind  praktisch.  Für  gewerbliche  Fort¬ 
bildungsschulen  und  bautechnische  Fachschulen  sind  diese 
Vorlagen  jedenfalls  als  eine  sehr  willkommene  Gabe  zu 
begriissen. 

Ein  Gleiches  gilt  von  den  Bau -Konstruktions -Vor¬ 
lagen,  welche  dazu  dienen,  dem  Schüler  die  gesammte 
Konstruktionslehre  auf  graphischem  Wege  mundrecht  zu 
machen.  Sie  sind  eine  in  einzelnen  Tafeln  reichhaltig  und 

n  — 

j  syslomntisch  geordnete  Zusammenstellung  der  Einzelnver¬ 
bindungen  bis  zur  Zusammenstellung  derselben  zu  einem 
Bauwerk,  dem  unmittelbaren  Uebergange  zum  Entwerfen. 

Sowohl  bei  der  ,, Formlehre“  wie  bei  diesen  Vorlagen 
ist  der  kurze  saebgemiisse  Text  unmittelbar  auf  die  Tafeln 
gedruckt,  ein  ungemein  praktisches  A  erfahren,  welches 
n  eilt  nur  dem  Lehrer  aul  Fachschulen  eine  grosse  Erleich¬ 
te]  ung  gewährt,  sondern  auch  den  Selbstunterricht  ormö,T- 
ücht.  (o.) 

Personal -Nachrichten. 

Li  nannt  sind:  Der  Eisenbahn  -  Baumeister  Me  che  len  zu 
Elbeifeld  und  der  Eisenbahn -Baumeister  Kiill  zu  Mülheim  am 
Kliein  zu  Eisenbahn -Bau -Inspektoren,  die  Baumeister  .Junssen 
und  Franz  Schmitt  zu  Eisenbahn -Baumeistern  bei  der  Ber- 
gisch- Märkischen  Eisenbahn,  der  Baumeister  AVer  n  er  zu  Qued¬ 
linburg  zum  Landbaumeister  zu  Merseburg. 

Offene  Stellen. 

Eine  Baumeister-Stelle  mit  einem  Fixum  von  1340  Tbl r., 
unter  der  Bedingung  des  Antritts  zum  1.  Oktober  d.  J.,  weist 
auf  frankirte  Anfrage  die  Expedition  d.  Bl.  nach. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  Bfr.  N.  in  Berlin. 

ad  1.  Eine  gut  eingerichtete  Luftheizung  verdient  in  vor¬ 
liegendem  Falle  den  A’orzug. 

ad  2.  Grössere  Lasten  als  solche  von  170  Ztr.  dürfen  nur 
mit  besonderer  Erlaubnis  über  AVege- Brücken  transportirt  wer¬ 
den.  ATergl.  Ministerial- Erlass  vom  10.  September  1857  (Zeit¬ 
schrift  für  Bauwesen,  1858). 

Leber  den  Abstand  der  Axen  eines  Landfuhrwerkes  •  ■; 
es  keine  Bestimmungen.  Die  Konstruktion  der  Träger,  db  «uif 
den  Axen  ruhen,  sowie  die  Grösse  der  zu  transportirenden 
Lasten  bedingen  die  Entfernung  der  Axen. 

r  Ei  n  Neugieriger“  in  Berlin.  — -  Als  wir  die  Be¬ 
sprechung  der  Zustände  auf  der  Polytechnischen  Schule  in  Karls¬ 
ruhe  aufnahmen,  haben  wir  uns  von  jedem  Pharisäerthum  frei 
gewusst.  Eine  ebenso  freimüthige  Kritik  der  Zustände  auf 
unserer  Bauakademie  wird  seiner  Zeit  nicht  ausbleiben. 

Einladung  zum  Abonnement  auf  das  Architekten -Wochenblatt. 

Mit  Nr.  40.  beginnt  das  4.  Quartal  unseres  Blattes  und  ersuchen  wir  unsere  geehrten  aus¬ 
wärtigen  Leser  um  rechtzeitige  Erneuerung  des  Abonnements.  Die  Berliner  Abonnenten  erhalten  das 
Wochenblatt  weiter  zugeschickt,  falls  nicht  eine  ausdrückliche  Abb  esstellnng  erfolgt. 

Alle  Unregelmässigkeiten  in  der  Spedition  bitten  wir  für  Berlin  ungesäumt  der  Expedition, 
auswärts  der  Post- Anstalt  oder  Buchhandlung  zu  melden,  hei  welcher  man  abonnirt  ist. 

Architekten -Verein  zu  Dcriiii. 

Die  nächste  Sitzung  des  Architekten -Vereins  findet  am 
Sonnabend,  den  28.  September  er.  statt.  Tagesordnung  in 
der  nächsten  Nummer  dieses  Blattes. 

Stillte  ein  in  der  Clement  falirikalion  erfahrener 
Techniker  geneigt  sein  die  Prüfung  von  Mergelproben  zu  über¬ 
nehmen,  so  wird  um  gefällige  Aufgabe  der  Adresse  unter  Lit. 
X.  X.  200  an  die  Exped.  der  A'olkszeiturg  in  Berlin,  Tauben¬ 
strasse  27  gebeten. 

\em>  Kerliiier  Verhiniliiiii£Kluiliii. 

Die  Lieferung  von: 

1000  Selitrth.  Kalkbausteincn 

soll,  in  5  Loose  getheilt,  im  Wege  der  Submission  verdungen 
werden. 

Die  bezüglichen  Bedingungen  liegen  in  unserem  Bau-Biirenu, 
Köpnickerstrasse  29,  zurEinsicht  offen;  auch  können  Kopien 
derselben  gegen  Erstattung  der  Kosten  in  Empfang  genommen 
werden. 

Anerbietungen  sind  versiegelt  und  mit  der  Aufschrift: 

Offerte  zur  Lieferung  von  Kalkbausteincn“ 
versehen,  bis  zu  dem  auf  Donnerstag  den  2G.  d.  Mts.  Vormit¬ 
tag  10  Uhr  anberaurnten  Termine  portofrei  an  uns  einzusenden, 
zu  welcher  Zeit  die  Entsiegelung  derselben  in  Gegenwart  der 
etwa  erschienenen  Submi'tenten  vorgenommen  wird. 

Berlin,  den  13.  September  1867. 

■iüulglirlir  Direktion  iler  MeilerNelileMiiseii- 
llärk IhcIm'ii  Iliw<“i»l»«l»i». 

Ein  junger  Maurermeister  (Keg.-Bez.  Aachen)  sucht  behufs 
weiterer  Ausbildung  bei  einem  Königl.  Baumeister  Stelle  als 
Zeichner  oder  Bauleiter.  Derselbe  bat  früher  die  Prov.  Gewerbe¬ 
schule  absolvirl  und  besitzt  gute  Empfehlungen.  PT.  Offerten 
sub  1).  1.  beliebe  man  an  die  Buchhandlung  von  J.  A.  Mayer 
in  Aachen  einzusenden. 

Ein  junger  Mann,  (Maurermeister)  der  3  AYintereourse  der 
Holzniindener  Baugewerkschule  besucht,  sucht  Beschäftigung  iru 
Bureau  oder  bei  Bauausführungen.  Gef.  Offerten  werden  sub 
H.  B.  poste  restante  K’eusfettin  erbeten. 

Ein  junger  Mann,  Maurer,  der  das  Examen  auf  einer  Kgl. 
Gewerbeschule  absolvirt  und  sieh  mehrfach  mit  Bureau-  und 
praktischen  Arbeiten  beschäftigt  hat,  sucht  eine  passende  Stelle. 
Gef.  Offerten  sub  E.  F.  No.  18  befördert  die  Exped.  d.  Bl. 

Die  Zinkgiesserei  für  Kirnst  u.  Architektur 

Fabrik  für 

Gaskronen  und  Gasbeleuchtungs -Gegenstände 

von 

SCHAEFER  &  IIAUSCHNER 

empfiehlt  ihr  Lager  von  Modellen  und  fertigen  Gegenständen. 
Nach  Zeichnungen  werden  alle  Arbeiten  ausgeführt  und  Modell¬ 
kosten  nur  in  besonderen  Fällen  berechnet. 

Photographien  und  Zeichnungen  stehen  gern  zu  Diensten. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  lAo.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Banarbeiten. 
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C)  i)f)f  l(‘  ijllllßl) 

/  in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

RolliiBeiiden 

Preis  pr.  FlFuss  incl.  Au¬ 
strieb  10  Sgr.  —  Beschlag  j 
und  Maschine  5 —  lOThlr.  pr. 
Stück. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Rohglas  in  Starken  von  1  ‘/2",  1”,  '/,  ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


Geschäfts -Inhaber:  1 


B.  Schaeffer. 

r&mium 

Fabrik 

Jinbeußr. 

19. 


ibieibiliih 

Magaslrt 

cficipäiacrür. 

42. 


TJerfnnftungs 


etc. 


Fabrik  f«r  Gas-  und  Q  Wasser-Anlagen. 

Instrrs,  SEirit-  mif)  Ifängrlfiidjtrr  jL  Warm-Wasserheizungen 

Candelaber  &  Laternen  Bade -Einrichtungen 

GASMESSER 

Gas -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


"lüatcrRfoscts,  Eoifcttcn 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
J'untüiiien  -  dhrnninrntr 

Jlampf-  a.  iH!)a([£tt)51)nf 

Bleiröhren 


Glas-Linsen 

10  Zoll  im  Durchmesser  und  3  Zoll  stark,  in  ungewölbter  Fläche, 
empfehle  zu  einfallenden  Lichten  für  Kellerräume  und  über- 

TH.  HOLZHÜTER  in  Berlin 

Leipziger- Strasse  No.  13,2. 


Papier -  Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 


in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das*  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Laaer  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Boyer  &  CtGas^rtea 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

ÜB  ■*  ae; ~g m  <r» 

neuesten  Systems. 

Den  Herren  Architekten 

ertheilt  jede  Auskunft  über  die  Uebernahme  von  Eindeckungs¬ 
arbeiten  durch  die 

Zinkgesellschaft  „Vieille  -  Montagne” 

sowie  Prospekte  über  die  verschiedenen  Bedachungs-Methoden 
der  Gesellschaft 

Adolph  Lasard 

in  Berlin,  Potsdamer- Strasse  9. 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

,iefern  11  ariiiwasserheizuiigeii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten ) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler: 

L  li  ft  li  eiz  ringe  n 

n'ir  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Plä  ne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

GaEvanisctie  Klingeln 
Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privat  Wohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Lta- 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einet 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 
Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen- Dan- Anstalt  von 

Kaiser  &  Schmidt 

Berlin,  öranienbur ger-Strasse  27. 

JOK.  HAAG 

Civil-Ingeniettr 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

z  li  A  n  g  s  b  u  r  g 

liefert 

AVanserheixuiigeii 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

1  Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
i  sowie  Brochüten  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  l  hl  zu  Der  1  in 

Französische  Strasse  6?. 
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Mettlacher  Mosaik  -  Platten 

Agentur  und  Lager 

TH.  HOLZHÜTER 

Berlin,  Leipziger -Strasse  No.  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  Fussboden  -  Belagen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben,  zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Ban  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura -Muster  werden  auf  Wunsch 
zugesandt. 


Für 


W  «rmwasserhelzungea 

Dauipflieixn  ngen 

Wasserleitungen 

©anatistrwcig’ert 


empfehlen  sieh 


Gasleitungen 


ORANGER  &  HAAN 

23.  Alexaiiftrlneii«  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

Die  Herzoglich  fl  raun  geh  vi  eigisclieii  Stein- 
liriiclic  in  Söllingen  liefern 

(«eschMcne  Fliirplattcn 

aus  rüthlich  grauem  und  weissem  Sandstein  (s.  g.  Wesersand¬ 
steinplatten)  in  vorzüglicher  Schönheit  und  Dauerhaftigkeit. 

Das  Material,  —  Bundsandstein  —  in  der  Heimath  schon 
seif  mehr  als  100  Jahren  im  Gebrauch  und  bewährt,  hat  sieh 
durch  vorzügliche  Eisenbahnverbindungen  auch  in  weiterer  Ferne 
Geltung  verschafft  und  konknrrirt  jetzt  mit  fast  allen  in  Noid- 
und  Mitteldeutschland  vorkommenden  ähnlichen  Produkten.  Die 
Stärkesortirungen  sind  bis  1  Zoll  für  Etagen,  1  bis  2  Zoll 
für  Parterreräume,  1%  bis  2>,  Zoll  für  Perrons,  Werkstätten 
u.  s.  w.,  3  bis  4  Zoll  für  Trottoirs;  die  Grösse  der  Platten  >, 
bi-  4  Quadratfuss.  Der  Preis  ist  2  bis  4  Sgr.  pro  rhld.,  je 
nach  Qualität  und  Stärke,  das  Gewicht  1  Kubikfuss  =  145  Pfd. 

Preislisten,  Musterblättchen  und  sonstige  Aufschlüsse  stehen 
auf  frc.  Anfragen  jederzeit  zu  Diensten. 

G.  G.  Wigand 

in  \  lotLo  a .  d.  Weser 

Herzoglich  Braunschweig-Lüneb.  S  t  ein  -  F  ak  tor  e  i. 


Der 

Aachener  Hütten -Aktien -Verein 

zu  Rothe  Erde 

hat  hierselbst, 

Schöneberger -Strasse  No.  15 

unter  meiner  Leitung  ein 

Lager  schmiedeeiserner  Träger 

zu  Baukonstruktionszwecken 

eröffnet,  und  kann  ich  das  Fabrikat  dieses  Vereins  wegen  seiner 
vorzüglichen  Qualität  bei  angemessener  Preis-Stellung  bestens 
empfehlen.  Der  Verein  wird  das  Lager  stets  wohlassortirt  er¬ 
halten. 

Zugleich  erlaube  ich  mir  anzuzeigen,  dass  auch  ifenielele 
I  ca  leer  durch  mich  billigst  und  bestens  bezogen  werden  können. 

fl.  DRUCKENMÜLIER. 


Dachdeckungsgeschäft  von 

Otto  Hiller 

Berlin,  IVeiie  Friedrichs -Strasse  No.  18  u.  19. 

Fabrik  von 

Asphalt-Dachpappen  u.  Asphalt-Dachlack 

""d  Pläne; 

Asphalt  -  Dachfilz-  Fabrik 

von  F.  M.  TfcVill  A*  Co.  in  Doiitloil 

und  Engros-Lagcr  sämmtlicher  Asphalt- Dachdeckungs-Materialien. 
1  ie  Fabrik  übernimmt  die  Eindeckung  neuer  flacher  Dächer 

U  i  fran,tie>  S0Wie  dle  ReParaturen  und  den  Anstrich  alter 
schadhafter  Papp-,  Filz-,  Leinwand-  od.  Dorn’scher  Dächer  billigst.’ 
ORF""  Feste  Referenzen  stehen  zu  Diensten.  b 


Die 


von 


Maschinenbauwerkstätte 

AHL  &  POEIS&EI  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

11  a  sserlief  zungen 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Oaiiipfhcizungcii,  Bade -Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserbeizungsanlagen  lassen  sich  oline  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  I  iäne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  \  erlangen  gratis  eingesandt. 

Mein  Lager  von  Dezimal  -AVaafceil  eigener  Fabrik, 
deren  Güte  durch  den  Gebrauch  als  anerkannt 
.  ,,,,  beste  bereits  allgemeine  Anerkennung  gefun- 

|r  id\')den,  weshalb  ich  mich  anderweitiger  Anprei¬ 
sungen  enthalte,  empfehle  ich  zu  angemessen 
billigen  Preisen  unter  Garantie.  CJ.  Kagelon, 

_  Stettin,  Gr.  Oderstr.  No.  8. 

Sclnvarz  und  weisse  Platten 

zur  Pflasterung  von  Kirchen,  Küchen,  Hausfluren,  Gewächshäusern 
und  grossen  Etablissements  etc.  etc. 
empfehle  ich  den  Wohl!.  Behörden  und  Herren  Baumeistern  als 
ein  ebenso  vorzüglich  dauerhaftes  wie  billiges  Material,  bei  Be¬ 
darf  zur  gefälligen  Benutzung  angelegentlichst. 

Die  Platten  sind  ilQ"  rhl.,  scharf  und  gut  im  Winkel  ge¬ 
arbeitet  und  fein  geschliffen,  dahei  1  —  1  %"  stark.  Aufträge 
werden  sofort  und  prompt  ausgeführt. 

Magdeburg,  im  September  1867. 

Gustav  Siegel. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exhibition 
internationale 
London  1862. 


ASPHALT 


E.  Schiesing 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


ÜSneig- 
§;eseliäfl : 

Königsberg  i.  Pr., 
Steind.  Wie- 
senstr.  6. 

Magdeburg , 
Werftstr.  23. 


Berlin,  Georgenstrasse  33. 


Exposition 
universelle 
ä  Paris  1855. 


Viril  *»r- 
Ingen: 

Posen,  St.  Adal- 
bertstr.  13,  bei 
Di  e  tz. 

Breslau,  Bütt- 
nerstr.  30,  bei 
T.  W.Cramer. 
Stettin,  Danzig, 
Dresden. 

empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  Off^fdjflll)  mit  seinem  anerkannt  besten 
notnrlidjtn  Asphalt,  den  er  nur  allein  verarbeitet,  so  wie 
zum  Uertof  der  Materialien  nebst  Verarbeitungsunter¬ 
weisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  StflMifdjt  Behör¬ 

den  und  Privaten  sieh  bewährt  habenden  Arbeiten  sind 
wohl  die  beste  ©ttniHttf  für  die  Dauer  und  Güte  derselben. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmanu, 

in  Ber 


Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 
1  in. 


Jnhrgan 


«I. 


,Bufrnöungrn 

bittet  man  zu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienstr.  75. 
(Buolihdlg.  v.  C •  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 


von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  39. 

jBfBtfllungm 

übernehmen  alle  Postanatalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandi.  v.  C.  Beeliti 
OrAnienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  ,  Ber] 


in,  den  27.  September  18G7.  Preis  vierteljährlich  18|  Sgr. 


Zu  der  Konkurrenz  für  den  Dombau  in  Berlin. 


I. 

.  .  Lon  dem  Augenblicke  an,  wo  die  königl.  Staats¬ 
ministerien  den  Entschluss  kund  gethan,  bezüglich 
des  bevorstehenden  Dombaues  eine  öffentliche  Kon¬ 
kurrenz  auszuschreiben,  wandeln  gewiss  vieler  fern 
lebender  Künstler  Gedanken  nach  Berlin  hinüber; 
die  Erinnerung  an  den  schönen,  weiten  Platz,  auf 
dem  das  neue  Bauwerk  sich  abschliessend  erheben 
soll,  lebt  wieder  frisch  auf. 

Unzweifelhaft  ist  der  durch  den  Architekten- 
V  erein  angeregte  und  ausgesprochene  Wunsch,  die 
in  so  verschiedener  Weise  aufgefassten  und  beur¬ 
teilten  Entwürfe  für  den  Dom  bau,  welche  bis  zu 
dieser  Zeit  von  tüchtigen  Meistern  angefertigt  wor¬ 
den  ,  als  Anregung  und  Erläuterung  im  Interesse 
der  geigneten  Lösung  der  Konkurrenzaufgabe  eine 
Zeit,  Jang  öffentlich  ausgestellt  zu  sehen,  als  eiu 
glücklicher  auch  durch  die  nicht  in  Berlin  leben¬ 
den  k  achgenossen  begrüsst  worden. 

Ob  die  hohe  Regierung  diesem  'Wunsche  Er- 
tuJJung  zu  gewähren  geneigt  ist,  oder  nicht,  wird 
" .ohl  die  nächste  Zeit  lehren;  das  Hinausschieben 
einer  solchen  Ausstellung  scheint,  in  Anbetracht 
des  jetzt  nicht  mehr  als  11  Monate  währenden  Ter¬ 
mins  für  Ausarbeitung  der  Konkurrenzprojekte,  nicht 
tliunlich,  also  auch  nicht  wahrscheinlich*). 

Angenommen ,  es  käme  die  so  allgemein  und 
so  lebhaft  gewünschte  Ausstellung  in  Ausführung 
so  hatten  selbstverständlich  die  Berliner  Künstle] 
die  beste  Gelegenheit,  aus  ihr  Nutzen  zu  ziehen 
o  bequem  dürfte  sie  aber  für  die  auswärts  woh¬ 
nenden  Architekten  nicht  ausfallen,  und  allen  denen 
welchen  die  Umstände  nicht  gestatten,  die  Reist 
nach  Berlin  zu  unternehmen,  würde  eine  Chane« 
genommen  werden,  welche  das  Gleichgewicht  zwischen 
den  Konkurrenztheilnehmern  von  vorn  herein  in 
krage  stellt. 

i  Nächst  den  Beiträgen  an  Zeit  und  Mühe,  wel¬ 
che  sammthehe  Konkurrenten  durch  ihre  Betheili¬ 
gung  spenden,  dürfte  bei  allen  denjenigen,  die  nicht 
in  Berlin  leben,  hierdurch  ein  Extrabeitrag  zur 
I  JNoth wendigkeit  werden,  den  zu  vermeiden  wohl 
wünschen  swertli  sein  dürfte. 

\V  enn  die  Behörden  geneigt  wären,  durch  pho¬ 
tographisch«;  Reproduktion  (selbst  in  kleinem  Maass- 
stabe;  der  wesentlichsten  Blätter  eines  jeden  zur 
Ausstellung  bestimmten  Entwurfes,  also  etwa  des 
-rianes,  einer  Vorder-  oder  einer  Seitenfacade,  eines 
oder  zweier  Durchschnitte  (circa  4  Blatt  pro  Ent¬ 
wurf),  diese  Projekte  allen  Konkurrenten  zugänglich 
schaffen  ^  S°  könDten  sie  in  doPpelter  Weise  Nutzen 

a.  Angenommen,  die  Behörden  entschlössen 

ProSram®e  neb^  Anlagen  endgiltig  fesfgesfellt  sind, 
lJs  z.v.°uh!V  aUf  beurtheilt  werden,  da  das  vor  mehr 

V\  oehen  bei  den  betreffenden  Behörden  erbetene  Pro¬ 
gramm  noch  nicht  eingetroffen  ist. 


sich,  an  diejenigen  Orte,  an  welchen  Architekten 
lehen,  die  um  Zusendung  von  Programmen  gebeten 
(was  aus  den  eingehenden  Zuschriften  zu  ersehen 
möglich  ist)  je  eine  Serie  dieser  Photographien, 
die  etwa  in  einer  Buchhandlung  zur  Inangriffnahme 
auszulegen  wären,  abzusenden,  so  würde  dadurch 
die  Ausgleichung  der  Arbeitschancen  für  die  Kon¬ 
kurrenten  erzielt. 

b.  Wären  die  Behörden  ferner  geneigt,  Abzüge 
jener  Photographien  käuflich  abzutreten,  so  würden 
jene  schonen  Entwürfe,  abgesehen  davon,  dass  sie 
dem  Käufer  für  seine  Auslagen  einen  materiellen 
Ersatz  gewähren,  auch  bleibend  und  in  weiteren 
Kreisen  wohlthätig  und  bildend  wirken. 

Die  interessanteren  unter  den  Entwürfen  wür¬ 
den  wahrscheinlich  vielseitig  gekauft  werden  und 
dazu  dienen,  die  damit  verknüpften  Unkosten  theil- 
weise  zu  decken.  (Bei  Bauten  übrigens,  die  in  die 
Millionen  Thaler  hineinreichen,  dürften  solche  Vor- 
auslagen  nicht  gescheut  werden). 

Anschluss  an  diese  Vorschläge  dürfte  die 
n  lederholung  einer  schon  früher  dem  Architekten- 
V  erein  durch  den  Unterzeichneten  mitgetheilten  Pro¬ 
position  am  Platze  sein,  dahin  zu  wirken,  dass  auch 
\on  den  prämiirten  Konkurrenzentwürfen  photogra¬ 
phische,  oder  in  andrer  Weise  herzustellende  Ko¬ 
pien  angefei  tigt ,  und  diese  Kopien  als  Erinneruno- 
an  die  Beteiligung  sämmtlichen  Konkurrenten  bei 
Rückerstattung .  ihrer  Projekte  zugestellt  werden. 
Es  wäre  das  ein  willkommener  Dank  seitens  der 
Konkurrenzgeber  an  die  beim  Wettkampfe  bethei- 
ligten  Künstler,  und  ein  geeignetes  Mittel,  die  schönen 
geistigen  Leistungen,  die  gewöhnlich  in  den  Archiv¬ 
mappen  vergraben  bleiben,  grösseren  und  in  diesem 
k  alle,  speziell  in  der  Sache  interessirten  Kreisen  zu¬ 
gänglich  zu  machen. 

Gotha,  den  17.  September  1867. 

L.  Bohnstedt. 

II. 

V  ir  betrachten  die  \  orschläge  unseres  ver¬ 
einten  Herrn  Mitarbeiters  als  eine  in  abstracto 
durchaus  praktische  Anregung,  wenn  wir  auch 
glauben,  dass  uns  vorläufig  die  inneren  Beziehun¬ 
gen  dieser  Konkurrenz  noch  näher  stehen  und  uns 
in  höherem  Grade  zu  wünschen  übrig  lassen,  als 
diese  Aeusserlichkeiten.  In  der  Sache  selbst  müs¬ 
sen  wir  jedoch  hinzufügen,  dass  die  Behörden,  von 
welchen  das  Konkurrenz- Ausschreiben  ausgegangen 
ist,  zwar  in  der  Lage  sind,  eine  Ausstellung  sämmt- 
licher  älteren,  zum  grösseren  Theil  im  Privatbe¬ 
sitze  befindlichen  Dom -Entwürfe  zu  veranstalten, 
nachdem  ihnen  der  Architektenverein  seine  Ver¬ 
mittelung  in  dieser  Beziehung  angeboten  bat  —  dass 
es  jedoch  keineswegs  in  ihrer  Macht  steht,  jene  im 
Privatbesitze  befindlichen  Entwürfe  vervielfältigen 
zu  lassen  und  die  Kopien  zu  verkaufen.  Ob  sieb 
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die  Erben  Stüler's  und  Stier's  entschlossen  wer¬ 
den  ,  einer  späteren ,  theilweise  bereits  im  Gan^e 
befindlichen  Publikation  in  dieser  Weise  vorzugrei- 
fen,  bleibt  durchaus  dahingestellt,  während  sie  die 
Erlaubniss  zu  einer  Ausstellung  der  Entwürfe  dein 
Architekten -Vereine  schon  zugesagt  haben. 

Wir  können  unsere  Ansicht  auch  nicht  ver¬ 
schweigen,  dass  uns  die  Vervielfältigung  der  be¬ 
treffenden  Entwürfe  in  diesem  Falle  durchaus  nicht 
den  hohen  Werth  zu  haben  scheint,  den  Hr.  Höhn¬ 
st  edt  ihr  beilegt.  Die  Auflassung  aller  dieser  äl¬ 
teren  Dom-Entwürfe  ist  eine  so  wesentlich  andere, 
als  die  durch  das  jetzige  Programm  bedingte,  dass 
der  direkte  Vortheil,  den  die  Konkurrenten  aus  dem 
Besitz  derselben  ziehen  könnten,  nur  gering  sein 
würde.  Die  Anregung,  welche  der  Architekten- 
Verein  durch  die  von  ihm  vorgeschlagene  Ausstel¬ 
lung  zu  erzielen  hoffte,  war  in  erster  Linie  auf 
das  grössere  Publikum,  das  sich  in  der  That  der 
ganzen  Frage  gegenüber  gegenwärtig  noch  völlig 
theilnahmlos  verhält,  und  erst  in  zweiter  Linie  auf 
die  konkurrirenden  Architekten  berechnet;  auch  auf 
diese  aber  wird  sie  mächtiger  wirken,  wenn  sie  die 
Original  -  Entwürfe  zu  sehen  bekommen,  als  wenn 
sie  sich  mit  so  ungenügenden  Kopien,  wie  dieselben 
photographisch  herzustellen  sind,  begnügen  müssten. 
Eine  Reise  nach  Berlin,  deren  Auslagen  doch  wohl 
nicht  so  gewaltig  sind,  dass  sie  ernstlich  ins  Ge¬ 
wicht  fallen  könnten,  wird  übrigens  wohl  keiner  der 
Konkurrenten  umgehen  können;  es  würde  uns,  offen 
gesagt,  mindestens  als  gewragt  erscheinen,  wenn 
ein  Architekt  an  diese,  gerade  durch  den  Bauplatz 
und  die  Umgebungen  desselben  so  schwierige  Auf¬ 
gabe  gehen  wollte,  ohne  noch  einmal  an  Ort  und 
Stelle  seine  Vorstudien  gemacht  zu  haben. 


Vor  allen  Dingen  wollen  wir  daher  wieder 
und  immer  wieder  eine  Ausstellung  der  vorhan¬ 
denen  Dom-Entwürfe  verlangen.  Noch  brauchen  w  ir 
jede  Hoffnung  darauf  nicht  aufzugeben,  denn  die 
Einleitung  aller  auf  diese  Konkurrenz  bezüglichen 
Schritte  scheint  mit  einer  Langsamkeit  zu  erfolgen, 
die  dem  Preussischen  Staate  und  dem  Rufe,  den 
er  durch  die  Energie  und  organisirte  Schnelligkeit 
seiner  Armee  sich  erworben  hat,  nicht  eben  an¬ 
gemessen  erscheint.  Bereits  von  mehren  Seiten  ist 
uns  die  Klage  zugegangen,  dass  auf  die  an  das 
König].  Kultus -Ministerium  gerichteten  Bitten  um 
Uebersendung  eines  Situationsplanes  noch  heute, 
nach  vollen  5  Wochen  seit  Ausschreibung  der  Kon¬ 
kurrenz,  nicht  geantwortet  worden  ist.  —  Was  wir 
privatim  vernommen  haben  —  dass  nämlich  erst 
nach  Erlass  der  Bekanntmachung  vom  12.  August 
sich  herausgestellt  habe,  dass  ein  brauchbarer  Situ¬ 
ationsplan  noch  gar  nicht  vorhanden  sei,  und  dass 
demnächst  erst  an  einen  Feldmesser  der  Auftrag 
zur  Anfertigung  eines  solchen  ergangen  ist,  klingt 
fast  unglaublich.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  hät¬ 
ten  die  erforderlichen  Materialien  auf  jedem  anderen, 
als  dem  bureaukratischen  Wege  in  spätestens  14  Tagen 
sich  beschaffen  lassen. 

Mögen  die  Hindernisse  übrigens  beschaffen  sein, 
wTie  sie  wTollen.  —  Dass  man  Architekten,  welche  ihre 
Kräfte  sogar  ohne  Aussicht  auf  einen  Preis 
diesem  von  Sr.  Majestät  zur  Nationalsache  erhobe- 
benem  Unternehmen  widmen  wrollen,  wochenlang 
ohne  Antwort  lässt,  ist  ein  Verfahren ,  das  wir  be¬ 
reits  in  Fällen,  wo  es  sich  um  lokale  Konkurrenzen 
handelte,  gerügt  haben,  daher  auch  in  diesem  Falle 
nicht  unerwähnt  lassen  dürfen.  —  F.  — 


Das  neue  eiserne  öberbausystem  des  Geh.  Oberbaurath  Hartwich. 


Unter  den  vielen  Versuchen  der  Neuzeit,  die  hölzernen 
Bestandtheile  des  Oberbaues  der  Eisenbahnen  zu  entfernen, 
scheint  dem  im  Folgenden  kurz  beschriebenen  System 
Hart  wich  durch  seine  Einfachheit  und  Leichtigkeit  eine 
grössere  Zukunft  zu  blühen.  Denn  wenn  auch  noch  keine  ! 
längere  Erfahrung  mitgesprochen  hat,  so  sind  die  mit  j 
diesem  Oberbau  angestellten  und  weiter  unten  angedeuteten 
Versuche  so  günstig  ausgefallen,  dass  man  an  einem  grösseren  j 
Erfolge  nicht  mehr  zweifeln  darf.  Auf  der  diesjährigen 
Pariser  Welt-Ausstellung  erregte  dasselbe  bei  den  Fachge-  | 
nossen  grosses  Aufsehen.  Durch  zu  spätes  Eintreffen  der  | 
Zeichnungen  und  Modelle  in  Paris  gelangte  jedoch  diese  j 
Erfindung  leider  nicht  mehr  vor  die  Jury,  so  dass  ihr  eine  ; 
offizielle  Anerkennung  nicht  zu  Theil  werden  konnte. 

Leitender  Grundsatz  bei  Herstellung  des  neuen  Ober-  j 
baties  war,  gleiehmässige  Tragfähigkeit  bei  möglichst  ein-  I 
facher  und  billiger  Konstruktion  zu  erreichen.  Die  Ver- 
tbeilung  des  Druckes  auf  die  Bettung  sollte  direkt  durch  j 
die  Schienen  geschehen,  weshalb  eine  Veitheilung  desselben 
auf  eine  grössere  Fläche  re.-p.  Länge  nothwendig  wurde. 
Da  die  Breite  des  Kusses  der  Schiene  nicht  bedeuieuu  von  i 


der  bisherigen  abweichen  sollte,  so  musste  das  Schienen¬ 
profil  erhöht  werden. 

Die  Maasse  des  Systems  sind:  die  Höhe  der  Schienen 
=  9“  (0.235“)  —  die  Breite  im  Kopfe  =  21/»"  (0,059“) 
—  die  Breite  im  Steg  —  VA'  (0,0 1 1 111 )  —  die  Breite  im 
Fusse  =  45/i"  (0,124“).  Der  Inhalt  des  vollen  Quer¬ 
schnittes  beträgt:  8,2814  D".  Der  Schwerpunkt  liegt  4,3619" 
über  der  Unterkante  des  Fusses  und  ist  das  Trägheitsmo¬ 
ment  des  Querschnitts  (für  preussische  Zolle)  =  97,678. 

Zur  Verbindung  der  Schienen  in  den  Stössen  dienen 
2  hohe  Laschen  von  15"  ==  0,392m  Länge,  welche  durch 
8  Schraubenbolzen  von  1"  —  0,02fim  fest  gegen  die  Schienen 
gezogen  werden.  Unter  den  Stössen  liegen  Unterlagsplat¬ 
ten  von  18*4"  =  0,484“  Länge,  31/»"  =  0,222“  Breite 
und  in  der  Mitte  */*"  -  0  017“  Dicke.  Diese  sind  durch 
8  Schraubenbolzen  von  %"  =  0,023“  Dicke  mittelst  beson¬ 
derer  Deckleisten  gegen  den  Fuss  der  Schiene  geschraubt. 

Zur  Verbindung  der  Schienen  eines  Geleises  unter¬ 
einander,  sowie  zur  Sicherung  der  Spurweite  dienen  die 
Querstangen  mit  einem  .Durchmesser  von  1"  -  0,026“, 

an  dm  Enden  mit  Schrauben  und  Unterlagsplatten  ver- 
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sehen.  Dieselben  sind  auf  je  6'  l,S$m  angebracht.  Die 
Gewichte  ergeben  sich  wie  folgt: 


Die  24'  (  .  7,533m)  lange  Schiene  wiegt  fertig  gelocht: 
653,84  Pfd.  -  326,92  Klgr.,  oder  pro  lfd.  Fuss  =  27,243  Pfd., 
oder  pro  lfd.  Metre  -  43,412  Klgr.  Eine  fertige  Lasche 

wiegt  --=  14,784  Pfd.,  eine  fertige  LTiterlagsplatte=  25,933  Pfd., 
eine  fertige  Deckleiste  4,789  Pfd.,  eine  Verbin dungsstange 
mit  Muttern  und  Scheiben  16,639  Pfd.,  ein  Schrauben- 
bolzen  von  1"  Durchmesser  —  1,477  Pfd.,  ein  desgl.  von 
V'  Durchmesser  =  0,95S  Pfd. 

Die  Strecke  von  Kempen  nach  Kaldenkirchen  der 
Rheinischen  Eisenbahn  wird  gegenwärtig  mit  diesem  Ober¬ 
bau  versehen.  Der  Preis  stellt  sich  allerdings  auf  37  Tlilr. 
pro  1000  Ptd.  500  Klgr.  Trotzdem  ergeben  sich  die 
Kosten  pro  lfd.  Ruthe  (  ,  3,77m)  Oberbau  nur  auf  33  Thlr., 


FEUILLETON. 

Kunst  phras  e  n. 

Nicht  selten  haben  wir  schon  des  Missbehagens  Er¬ 
wähnung  gethan,  mit  dem  wir  lesen,  was  von  gewissen 
Kunstkritikern  über  Architektur  geschrieben  wird.  Eine 
kleine  Phrase  kann  zwar  beim  besten  Willen  einem  Jeden 
einmal  durch  die  Feder  laufen  und  man  darf  gewiss  darum 
nicht  gleich  sonderlich  Aufhebens  machen.  Wenn  jedoch 
vom  stolzen  Richterstuhle  herab  mit  dem  absprechendeu 
Tone  absoluter  Unfehlbarkeit  und  unter  dem  Anschein 
höchsten  V  erständnisses  ein  ganzer  Schwall  von  Phrasen 
und  eben  Nichts  weiter  als  Phrasen  —  über  unsere 
Kunst  ergossen  wird,  so  thut  es  allerdings  Noth,  hiergegen 
doch  einmal  ernstlich  zu  protestiren. 

Tnser  Standpunkt  ist  wahrlich  kein  so  einseitiger,  dass 
wir  glauben,  nur  ein  Architekt  könne  über  Architektur 
schreiben;  gar  vielen  trefflichen  Kunstforschern  sind  wir 
dankbar,  dass  sie  sich  mit  liebevollem  Eifer  in  das  Wesen 
derselben  hineinzudenken  versuchten  und  das  Interesse 
dafür  im  Volke  neu  belebten.  Aber  gerade  ihnen  würden 
wir  zu  nahe  treten,  wenn  wir  unsern  Tadel  stets  nur  ganz 
allgemein  fassen  wollten,  und  ihnen,  wie  unsern  Lesern  sind 
wir  es  schuldig,  einmal  ein  konkretes  Beispiel  solcher  von 
uns  gerügten  Kunstschreiberei  vor  unser  Forum  zu  ziehen. 

enn  wir  hierzu  ein  Beispiel  aus  der  ,. Zeitschrift  für 
bildende  Kunst“  erwählen,  so  bemerken  wir  ausdrücklich, 
dass  w  ir  damit  das  Blatt  an  und  für  sich  nicht  herabsetzen 


also  für  die  dortige  Gegend  gleich  denen  des  bisherigen 
Oberbausystems,  was  sich  aus  dem  ungemein  leichten  und 
schnellen  Verlegen  des  neuen  Gestänges  erklärt. 

Das  eben  besprochene  Oberbausystem  wurde  nun  vor 
2  Jahren,  jedoch  mit  11"  statt  9"  hohen  Schienen  auf  den 
Strecken  Coblenz- Oberlahnstein  und  Mechernich  -  Call  zur 
Anwendung  gebracht,  und  seitdem  befahren.  Auf  der  2. 
Strecke  kommt  eine  Steigung  von  1  :  70,  sowie  eine  Kurve 
von  200  Ruthen  =.  750™  Radius  vor.  Die  Schienenstösse 
waren  daselbst  nur  mit  flachen  Laschen  gedeckt  und  zeig¬ 
ten  beim  Uebergange  von  Lasten  keine  Bewegungen.  Nach 
Unterlegung  der  Stösse  mit  Platten  liegt  das  Geleise  ab¬ 
solut.  fest  und  erfordert  geringe  Unterhaltungskosten. 

Angestellte  Versuche  und  Beobachtungen  ergaben  die 
Höhe  von  11"  als  zu  bedeutend  und  wurde  nun  die  oben 
beschriebene  9"  hohe  Schiene  angenommen. 

ln  Bezug  auf  die  Anfertigung  und  Legung  des  Ober¬ 
baues  sei  noch  bemerkt,  dass,  nachdem  das  Planum  ange¬ 
fertigt  ist,  für  jede  Schiene  der  im  Querprofil  angedeutete 
Graben  ausgehoben  und  demnächst  mit  Kies  oder  Stein¬ 
schlag  zugestampft  wird,  wodurch  der  Fuss  der  Schiene  in 
seiner  ganzen  Länge  ein  festeres  Auflager  erhält. 

Berlin,  Aug.  1867. 

Boisseree. 


Ein  Entwurf  Schinkels. 

Von  Hrn.  R.  Bergau  in  Danzig  erhalten  wir  Mitthei¬ 
lung  über  einen  im  Privatbesitze  befindlichen  Entwurf 
Schinkels  zu  einem  Herrenhause  in  Ulkau  bei  Dan¬ 
zig.  Zwar  sind  die  1 1  Blätter  ohne  jede  Bezeichnung  und 
|  ohne  Unterschrift  geblieben,  aber  die  ganze  Konzeption, 
die  Architekturformen,  die  Art  der  Darstellung  und  die 
Handschrift  bestätigen  auf  das  Unzweifelhafteste  die  Ueber- 
lieferung,  welche  sie  als  ein  Werk  Schinkels  bezeichnet. 

Der  Entwurf  ist  der  Oertlichkeit  und  dem  Klima  genau 
angepasst  und  von  hoher,  poetischer  Schönheit.  Zwei 
j  Flügelbauten  bilden  die  Ost-  und  Westseite  der  90'  tiefen, 
110'  langen,  zweigeschossigen  Anlage.  In  der  Mittelaxe  der 
Nordfront  springt  ein  Portikus  von  12  jonischen  Säulen 
vor,  aus  dem  man  durch  den  mit  einer  Fontaine  geschmückten 
V  orhof,  dem  antiken  Atrium  nachgebildet,  und  durch  eine 
Galerie  in  den  Hauptraum  des  Hauses,  den  grossen  Speise¬ 
saal  gelangt.  Gegen  Süden  bildet  sich  zwischen  Speisesaal 
und  den  beiden  weit  vorspringenden  Flügeln  eine  sonnige, 
gegen  Wind  geschützte  Terrasse,  die  auf  3  Seiten  gleich¬ 
falls  mit  jonischen  Säulenhallen  umgeben  ist.  Durch  das 
Einsetzen  von  Glasfenstern  kann  man  die  Halle  in  einen 


wollen.  VN  ir  halten  das  Streben  desselben  im  Grossen  und 
Ganzen  für  entschieden  sehr  anerkennenswerth,  wenn  auch 
der  geschlossene  Verband  seiner  ständigen  Mitarbeiter  und 
die  liebenswürdige  Gegenseitigkeit  ihrer  Kritik  zuweilen 
etwas  peinlich  in’s  Auge  fällt.  Die  Architektur  tritt  in 
diesem  Blatte  der  Malerei  und  Plastik  gegenüber  auch 
wesentlich  in  den  Hintergrund  und  wenn  von  ihr  gehandelt 
worden  ist,  so  ist  dies  grossentheils  von  Männern  geschehen, 
die  wie  Schn  aase  und  Lübke  sich  durch  ihre  Spezial- 
Studien  ein  gutes  Recht  dazu  erworben  haben.  Dies  hin¬ 
dert  jedoch  keineswegs,  dass  auch  ein  anderer  Kunsthisto¬ 
riker.  der  bisher  hauptsächlich  das  Feld  der  Malerei,  über 
die  ja  so  viel  und  so  schön  geredet  werden  kann,  beackerte, 
der  Abwechselung  wegen  einmal  in  das  Gebiet  •  der  Bau¬ 
kunst  überspringt. 

So  hat  in  einem  grosseren  Aufsatze:  „Die  bildende 
Kunst  auf  der  Weltausstellung“  Hr.  Juliu  s  Meyer 
die  beiden  ersten  Artikel  der  Architektur  gewidmet. 
Wir  fanden  bereits  Gelegenheit  des  Anfangs,  in  dem  über 
die  Gebäude  des  Park’s  gesprochen  wurde,  in  einer  flüch¬ 
tigen  Anmerkung  zu  No.  32  u.  Bl.  Erwähnung  zu  thun. 
Der  zweite  Artikel,  in  welchem  die  architektonischen  Ent¬ 
würfe  besprochen  werden,  gestaltet  sich  zu  einem,  in  vieler 
Beziehung  ergötzlichen,  Panegyrikus  auf  die  Renaissa  n  ce 
und  zwei  deutsche  Vertreter  derselben:  Semper  und 
Hansen.  Kein  besseres  Beispiel  phrasenhafter  Kuust- 
schreiberei  können  wir  unsern  Lesern  vor  Augen  führen. 

An  der  modernen  Bauweise  der  Franzosen  findet 
Hr.  Meyer,  und  hierin  wohl  allerdings  nicht  mit  Unrecht, 
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unmittelbar  mit  dem  Speisesaal  zusammenhängenden  Win¬ 
tergarten  verwandeln. 

Alle  Details,  sowohl  in  Bezug  auf  Konstruktion  wie 
auf  ästhetische  Ausbildung  ebenso  die  ganze  innere 
Einrichtung  bis  auf  die  Aufstellung  der  Möbel  und  die 
Disposition  der  Bilder  sind  so  sorgfältig  und  ausführlich 
erwogen  und  durch  so  zahlreiche  Notizen  auf  den  Zeich¬ 
nungen  erläutert,  dass  man  deutlich  die  liebevolle  Hinge¬ 
bung  herausfühlt,  mit  der  Schinkel  sich  in  diesen  Entwurf 
versenkt  hat.  Die  Darstellung  ist  eine  meisterhafte,  nament¬ 
lich  die  in  Sepia  getuschte  perspektivische  Ansicht  der 
Villa  von  der  Südseite,  schon  an  sich  ein  Kunstwerk  ersten 
Ranges. 

Welche  Gründe  den  Bauherrn,  für  den  das  Haus  be¬ 
stimmt  war,  den  reichen  Danziger  Kaufmann,  Senator 
Muhl,  veranlasst  haben,  von  der  Ausführung  abzustehen, 
ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  wäre  zu  wünschen,  dass 
dieser  Entwurf,  einer  der  rollendesten,  die  Schinkels  Genius 
geschaffen,  durch  eine  Veröffentlichung  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht  würde. 

Mittheil ungen  aus  Vereinen, 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Mit  der  12.  Exkursion, 
die  auf  Mittwoch  den  18.  September  d.  J.  verlegt  worden 
war,  fanden  die  diesjährigen  Exkursionen  des  Architekten- 
Verein  s  ihren  festlichen  Abschluss.  Die  Absicht,  welche 
bei  der  Wahl  eines  anderen  Tages  als  des  Sonnabend  maass¬ 
gebend  gewesen  war:  einer  grösseren  Anzahl,  namentlich 
der  älteren  Mitglieder,  Gelegenheit  zur  Betheiliguug  zu 
geben,  hatte  sich  übrigens  als  illusorisch  erwiesen;  die  zum 
Ausfluge  vereinigte  Gesellschaft  erreichte  kaum  die  Zahl  90. 

Den  Ausgangspunkt  bildete  die  Besichtigung  des  Gör- 
litzer  Bahnhofes,  auf  dem  der  Erbauer  desselben,  Hr. 
Baumeister  Orth,  seine  Fachgenossen  führte.  Eine  Be¬ 
sprechung  dieses  stattlichen  Baues,  über  den  uns  für  die 
nächste  Zeit  eine  ausführliche  Mittheilung  zugesagt  ist, 
wollen  wir  verschieben  bis  die  gegenwärtig  noch  in  einem 
ziemlich  unfertigen  Zustande  befindliche  Anlage  vollendet 
ist.  Im  Allgemeinen  muss  es  rühmend  anerkannt  werden, 
dass  wohl  selten  auf  den  Bahnhof  einer  Privat -Bahn,  na¬ 
mentlich  einer  in  General-Entreprise  gebauten ,  reichere 
Mittel  der  Ausstattung  verwendet  worden  sind  als  in  die¬ 
sem  Falle,  was  um  so  höher  auzuschlagen  ist,  als  die  An¬ 
lage  an  und  für  sich  durch  die  von  den  Behörden  ge¬ 
stellten  Bedingungen  eine  ausserordentlich  schwierige  und 
kostspielige  ist. 

Im  Anschlüsse  an  die  Besichtigung  des  Görlitzer  Bahn- 

mancherlei  auszusetzen.  „Sie  bauen  durchweg,  bei  spielen¬ 
der  Abwechselung  im  Detail,  nach  einer  Schablone,  die  sie 
von  einer  schon  zu  prunkendem  Sch  ein  wesen  entarteten 
Renaissance  abgezogen  haben.“  Aber  als  glücklicher  Takt 
wird  es  gerühmt,  dass  sie  trotz  alledem  sich  doch  wenig¬ 
stens  an  die  Bauweise  der  Renaissance  gehalten  haben. 

Denn  „auch  so,  zuij^  blossen  Schein  äusserlicher 
Pracht  verflacht,  trifft  die  Renaissance  den  Charakter  der 
Zeit  und  die  künstlerische  Form  ihrer  Bedürfnisse  noch 
immer  weit  besser,  als  jene  Experimente  eines  neuen  Stils, 
die  bie  und  da  als  Auswüchse  modernen  Aberwitzes  in 
deutschen  Residenzen  aufgeschossen  sind.  Jetzt  freilich 
lässt  sich  auch  der  Laie  nicht  mehr  vormachen ,  dass  man 
unserem  Jahrhundert  aus  verschiedenen  verstümmelten  Fetzen 
früherer  Baustile  ein  neues  architektonisches  Kleid  auf  den 
Leib  flicken  könne,  und  zu  Ende  geht  nun  die  Tollheit 
solcher  Versuche.“  —  Dahin  werden  das  Berliner  Rath¬ 
haus  und  einige  von  Wien  aus  eingesandte  Pläne  gerechnet, 
in  denen  der  Geist  des  neuen  Stils  spuken  soll,  „wenn 
Geist  das  heisst,  was  mit  grober  Faust  dem  Tischler  in’s 
Handwerk  pfuscht.“  „Denn  das  ist  eines  der  Merkzeichen 
dieser  neuen  Bestrebungen,  dass  sie  in  dem  guten  Bewusst¬ 
sein  ihrer  architektonischen  Unfähigkeit  dem  Tischler,  dem 
Kartonarbeiter  und  dem  Dragantfabrikanten  ihre  Kunstgriffe 
abzusehen  sucht.“ 

„Allein  deutsche  Architekten  sind  es  auch“  fährt  Hr. 
Meyer  fort,  „die  durch  ihre  Entwürfe  bewiesen  haben, 
dass  sich  die  grossen  Zwecke  unserer  Zeit  in  eine  festliche 
Form  kleiden,  die  Stätten  des  öffentlichen  Lebens  in  eine 


i  hofes  hatte  der  General  -LTnternebmer  der  Bahn,  Hr.  Dr: 
l  Strousberg,  durch  Hrn.  Baumeister  Orth  dem  Ver¬ 
eine  einen  Extrazug  zur  Disposition  gestellt,  um  noch  eine 
Strecke  der  Bahn  selbst  bereisen  zu  können  und  war  durch 
|  diese  dankenswerthe  Freundlichkeit  der  weitere  Verlauf 
der  Exkursion  bestimmt  worden. 

'  Aeusserstes  Ziel  derselben  war  Königs- W  uster- 
I  hausen,  wo  zunächst  - —  als  abschreckendes  Beispiel  und 
zui  Anregung  eines  kräftigen  Selbstbewusstseins  über  den 
architektonischen  Fortschritt  der  Gegenwart  —  die  Kirche, 
demnächst  aber  unter  Führung  des  Hrn.  Ober-Hof-Bauraths 
Hesse  und  des  Hrn.  Bau  Inspektor  Stappenbeck  das 
Schloss  besichtigt  wurde.  Letzteres,  ein  unscheinbarer, 
im  dichten  Grün  der  mächtigen  Bäume  des  Parks  fast  ver- 
steckter  Bau,  birgt  im  Innern  seiner  wahrhaft  kolossalen 
Mauern  höchst  interessante  Erinnerungen  an  Preussen’s 
zweiten  König  Friedrich  Wilhelm  I.,  der  hier  als  Kron¬ 
prinz  fast  seinen  beständigen  Wohnsitz  hatte  und  als 
König  den  grösseren  Theil  des  Sommers  zu  verleben 
pflegte.  Die  alte  Einrichtung,  wie  sie  zu  damaliger  Zeit 
bestand,  ist  freilich  fast  spurlos  beseitigt,  denn  das  Schloss  hat 
seitdem  als  Kartoffel- \\  ein-Fabrik  und  später  als  Landwehr- 
Zeughaus  mannichfaltige  Schicksale  erlebt  und  ist  erst  in  den 
letzten  Jahren  seiner  Bestimmurg  als  Jagdschloss  wieder  zu¬ 
rückgegeben  und  einer  umfassenden  Restauration  unterwarfen 
worden.  Bei  dieser  hat  man  zwar  darauf  verzichtet,  den 
Zustand  genau  so  herzustellen  wie  zur  Zeit  Friedrich  Wil¬ 
helm  I.,  der  nur  einfach  geweisste  Zimmer  duldete  und 
sich  in  einem  (noch  erhaltenen)  eingemauerten  Sandstein¬ 
troge  wusch,  man  ist  vielmehr  durchweg  auf  eine  reiche 
und  künstlerische  Ausstattung  bedacht  gewesen  —  aber  man 
hat  getreu  den  Stil  jener  Zeit  festgehalten,  und  in  zahl¬ 
reichen  Meubeln  und  Geräthen ,  die  entweder  aus  dem 
Haushalte  des  strengen  Monarchen  herrühren,  oder  nach 
solchen  Original  -  Mustern  kopirt  sind,  ist  eine  bleibende 
Erinnerung  an  ihn  geschaffen  worden;  eine  grosse  Anzahl 
der  von  ihm  eigenhändig  (in  tormentis  der  Gicht)  gemalten 
Bilder  wird  hier  aufbewahrt.  Am  luteressantesteu  ist  jeden- 
|  falls  das  Zimmer  des  Tabakskollegiums  mit  seinen  höchst 
zweckentsprechenden  Einrichtungen. 

Nach  der  Besichtigung  des  Schlosses  nahm  die  Exkur¬ 
sion  lediglich  den  Charakter  eines  festlichen  Ausfluges  an. 
Auf  einer  Wiese  des  Parkes  war  ein  Buffet  errichtet  worden, 
von  dem  aus  die  „Erfrischung“  der  Gesellschaft,  die  sich 
rings  umher  gruppirt  hatte,  in  bester  Weise  erfolgte.  Das 
aus  Vereiusmitgliederu  und  einigen  Gästen  aus  den  Reihen 
des  „  Motiv’ s  “  gebildete  Quartett  sang  heller  und  frischer 
als  nur  jemals  und  schon  hier  ward  die  fröhlichste  Stim- 

ächt  künstlerische  Gestalt  erheben  lassen.  Sie  zugleich 
haben  die  Bauweise  der  Renaissance  in  ihrem  wahren  Wesen 
begriffen  und  von  Neuem  gezeigt,  dass  dieselbe,  innerlich 
verwandt  mit  der  Anschauungsweise  des  Zeitalters  und  vor¬ 
zugsweise  berufen,  seine  Bauaufgaben  zu  lösen,  einer  er¬ 
neuten  und  vielleicht  fortbildenden  Blüthe  fähig  ist.  Das 
lassen  freilich  die  Gothiker  nicht  gelten.  Der  alte  Streit 
lässt  sich  hier  nicht  ausfechten;  doch  möchte  ich  den  Punkt 
berühren,  auf  den  es  mir  anzukommen  scheint.  Die  anti¬ 
ken  Formen  allein  (mit  denen  ja  die  Renaissance  arbeitet) 
haben  sich  aus  einem  rein  künstlerischen  Bedürfnisse  ent¬ 
wickelt;  sie  stehen  keineswegs,  wie  die  gothischen,  im 
Dienst  der  Konstruktion,  sondern  lassen  die  struktive  Noth- 
wendigkeit  und  ihren  Ausdruck  ohne  Rest  in  der  leben¬ 
digen  Schönheit  einer  frei  gegliederten  Gestalt  aufgehen. 
Die  Renaissance  aber  hat  dieselben  für  die  mannigfaltigen 
Bauzwecke  des  modernen  Geistes  mit  genialem  Sinn  ver¬ 
wertet,  sie  erweitert  und  gleichsam  angepasst  dem  be¬ 
wegten  Körper  der  neuen  Zeiten.  Hat  sie  dabei  ihre  strenge 
Einheit  mit  der  Konstruktion,  welche  das  hellenische  Bau¬ 
wesen  kennzeichnet,  gelockert,  so  hat  sie  doch  den  Schein 
derselben  in  lebensvollen  Bildungen  bewahrt  und  mit  künst¬ 
lerischer  Gestaltungskraft  durchgeführt.  Und  grade  die¬ 
ser  Sieg  eines  frei  waltenden  Geistes  über  die 
Bedingungen  der  Materie  und  das  mathematische 
Gesetz  ist  zugleich  ein  tiefgehender  Charakter¬ 
zug  des  modernen  Geistes.“  — 

°  Wie  haben  diesen  Phrasen  eines  freiwaltenden,  moder¬ 
nen  Geistes,  der  sich  über  das  mathematische  Gesetz,  dem- 
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nning  erzielt.  —  Die  Rückfahrt  auf  der  Bahn  erfolgte  nur 
bis  Grünaue,  wo  ein  gemeinsames  Abendessen  stattfand. 
"War  es  bei  keiner  der  früheren  Exkursionen  gelungen,  dem 
darauf  folgenden  geselligen  Beisammensein  einen  so  heite¬ 
ren  und  zwanglosen  Anstrich  zu  geben,  wie  dies  im  Interesse 
der  zweiten  Seite  unseres  Vereinslebens  —  Pflege  der  freund¬ 
schaftlichen  persönlichen  Beziehungen  —  wohl  wünschens- 
werth  gewesen  wäre,  so  liess  dieser  Schluss  es  daran  um 
so  weniger  fehlen.  Die  froheste  Laune  war  eine  allgemeine, 
man  sang  mit  Jubel  die  dem  Feste  gewidmeten,  von  Herrn 
Heyden  mit  einer  schönen  Titel-Zeichnung  versehenen 
Lieder,  lauschte  den  abermals  vortrefflichen  Thaten  des 
Quartetts,  dankte  den  um  die  Erkursionen  verdienten  Mit¬ 
gliedern  und  trank  mit  Begeisterung  auf  das  fernere  Blü¬ 
hen  und  Gedeihen  des  Vereins.  Denn  dass  der  Verein  ge¬ 
genwärtig  in  frischer  und  lebenskräftiger  Blüthe  steht,  das 
hat  er  durch  seine  ununterbrochene,  rege  Thätigkeit  im  Ver¬ 
laufe  des  Sommers  deutlich  bewiesen.  Wohl  haben  wir  darum 
Ursache  auf  die  Resultate  dieser  Periode  und  auf  die  treff¬ 
liche  Anregung,  die  wir  aus  unseren  Exkursionen  gewon¬ 
nen  haben,  mit  freudiger  Genugthuung  zurückzublicken. 

Ein  kleines  Feuerwerk,  das  die  LTfer  der  Dahme  er¬ 
leuchtete,  beschloss  den  Aufenthalt  in  Grünaue;  die  Rück¬ 
kehr  nach  Berlin  erfolgte  zu  Dampfschiff,  wobei  freilich 
der  kühle  September-Abend  den  grösseren  Theil  der  Ge¬ 
sellschaft  in  die  Kajüten  bannte.  —  F.  — 

Zum  Sonnabend  den  21.  September  er.  war  von  dem 
Baumeister  Hrn.  Caspar  eine  Einladung  an  den  Verein 
ergangen ,  den  von  seinem  verstorbenen  Vater  begonnenen 
und  durch  ihn  vollendeten  Bau  der  grossen  Landesloge  in 
der  Oranienburgerstrasse  No.  71/72.  zu  besichtigen. 

Leider  kam  diese  Einladung  zu  spät,  als  dass  sie  zur 
allgemeinen  Kenntniss  der  Mitglieder  hätte  gebracht 
werden  können;  es  blieb  nur  übrig,  auf  der  letzten  Ex¬ 
kursion  des  Vereins  den  Einzelnen  mündlich  davon  An¬ 
zeige  zu  machen.  Nur  diesem  Umstande  ist  es  daher 
j  wohl  zuzuschreiben,  dass  nur  eine  Anzahl  von  einigen 
dreissig  Mitgliedern  sich  zu  der  Besichtigung  einfand; 
ausser  der  Grossartigkeit  des  Bauwerks  hätte  sonst  wohl 
auch  dessen  geheimnissvolle  Bestimmung  eine  ausserordent¬ 
liche  Anziehungskraft  üben  müssen. 

Es  ist  in  diesem  Bauwerk  die  Aufgabe  gelöst,  zwei 
Festsäle  von  aussergewöhnlieh  grossen  Dimensionen  über¬ 
einander  zu  bauen.  Die  Decke  zwischen  beiden  wird  durch 
:  hohe  Gitterträger  getragen,  welche  im  unteren  Saal  sicht- 
i  bar,  dekorativ  ausgebildet  sind.  Der  untere  Saal,  zuweilen 
auch  nicht  maurerischen  Zwecken  dienend,  zeigt  eine  durch- 

gemäss  auch  über  die  Logik  zu  erheben  weiss,  eigentlich 

kaum  noch  etwas  hinznzusetzen.  Am  verständlichsten  ist 
noch  der  Grundgedanke,  der  die  bekannte  Vorliebe,  welche 
Maler,  Bildhauer  und  Kunstschriftsteller  der  Renaissance 
zuwenden,  in  ihren  wahren  Motiven  so  gemüthlich  naiv 
ausspricht,  wie  das  kaum  jemals  geschehen.  Sie  ist  für 
sie  eben  nichts  Anderes,  als  die  Kunst  der  malerischen 
\\  illkür,  des  lustigen  Schein  s,  bei  der  es  auf  die  ver¬ 
hasste  Konstruktion,  mit  welcher  die  Architektur  für  alle 
jene  Herren  ein  unnahbares  Feld  wird,  so  wenig  anzukom¬ 
men  braucht.  Im  LTebrigen  glauben  wir  aufrichtig,  dass 
Herr  Julius  Meyer  das  A\  esen  der  Renaissance  nicht 
besser  kennt,  als  das  des  mathematischen  Gesetzes;  denn 
dass  das  Berliner  Rathhaus  in  den  Details  reine  Renaissance- 
j  formen  zeigt,  scheint  ihm  eben  so  unentdeckt  geblieben  zu 
sein,  wie  dass  jenes  W  ort  vom  Tischler  und  Dragantfabri- 
kanten  auf  keine  Bauweise  besser  passt,  als  gerade  auf  ein¬ 
zelne  Perioden  der  vielgepriesenen  Renaissance. 

Doch  nun  zu  dem,  was  unser  Kunsthistoriker  über 
Semper  und  Hansen  sagt. 

T Bekanntlich  hält  sich  der  Letztere  näher  an  das 
griechische  \  orbild.“  —  »Din  nachempfindender  und  den 
Griechen  ebenbürtiger  Geist  geht  bei  ihm  mit  tief  ein¬ 
dringender  Erkenntniss  der  Antike  Hand  in  Hand.“  —  — 
In  den  Rissen  für  das  Abgeordneten-  und  Herrenhaus  in 
Wien  greift  er  „über  die  losere  Weise  der  Renaissance 
zu  einer  strengeren  Anwendung  des  griechischen  Bausystems  | 
[|  und  sucht  diesem  Prinzip  auch  bei  neuen  Kombinationen 
treu  zu  bleiben“,  die  Hr.  Meyer  jedoch  nicht  für  jedes-  | 


gebildete  Renaissance-Architektur;  in  den  übrigen  Räumen, 
den  eigentlich  freimaurerischen  Zwecken  dienend,  überwiegt 
die  Symbolik  und  das  Hergebrachte  in  für  das  ungewohnte 
Auge  höchst  seltsamer  Weise.  Es  würde  schwer  sein,  darüber 
eine  Kritik  zu  üben,  und  können  wir  dies  um  so  eher, 
wenigstens  vorläufig,  unterlassen,  als  Herr  Caspar  viel¬ 
fach  ausgesprochenem  W  unsche  nachzukommen  versprach, 
zu  einer  zweiten,  besser  vorbereiteten  Besichtigung  dieses 
seltenen  Baues  die  Einwilligung  einzuholen.  Einstweilen 
unserem  freundlichen  Führer  Herrn  Caspar  und  Denen, 
die  uns  Architekten  den  Einblick  in  jene  Räume  gestat¬ 
teten  und  dadurch  jedenfalls  dazu  beigetragen  haben,  ge¬ 
wisse  kleine  Vorurtheile  gegen  das  Wesen  der  Freimaurerei 
zu  zerstreuen,  unseren  besten  Dank.  —  B.  — 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Dr.  W.  Lübke’s  V orschule  zum  Studium  der  kirch¬ 
lichen  Kunst  des  deutschen  Mittelalters.  Leipzig,  Ver¬ 
lag  von  E.  A.  Seemann,  ist  in  der  uns  vorliegenden 
neuen  (5.)  Auflage  um  mehr  als  das  Doppelte  gegen  die 
vorige  erweitert,  namentlich  durch  Hinzufügen  eines  zweiten 
Hauptabschnittes  (Ausstattung  der  Kirche),  während  der 
erste  Theil,  das  Erstlingswerk  des  Verfassers,  in  7  Kapi¬ 
teln  [die  altchristliche  Basilika,  der  byzantinische-,  roma¬ 
nische-,  Uebergangs-  und  gothische  Styl,  der  deutsche  Back¬ 
steinbau  und  - —  ebenfalls  neu  hinzugefügt  —  die  Kloster¬ 
anlagen  des  Mittelalters]  die  Geschichte  des  Kirchen¬ 
baues  behandelt. 

Einzelne  kleinere  technische  Ungenauigkeiten  sind  nicht 
vermieden,  z.  B.  pag.  38 :  „ein  Kreuzgewölbe  entsteht  da¬ 
durch,  dass  2  Tonnengewölbe  sich  kreuzen  und  gegen¬ 
seitig  durchdringen,“  (wo  wohl  hinzuzufügen :  Tonnenge¬ 
wölbe  von  gleicher  Scheitelhöhe),  oder  pag.  39:  „andere 
„Kirchen  haben  auch  in  den  niedrigen,  schmalen  Neben- 
„sehiflen  Gewölbe,  die  dann  dem  hohen  Mittelschiffe,  das  allein 
„eine  flache  Decke  besitzt,  zu  kräftigerem  Widerlager  (?) 
„dienen“;  —  dem  mehr  oder  weniger  ziemlich  unklaren  und 
schwülstigen  4.  Kapitel,  der  Uebergangsstil ,  ist  in  der 
nächsten  neuen  Auflage  eine  verbesserte  Fassung  zu  wünschen. 
Im  Allgemeinen  ist  jedoch  die  vorliegende  Arbeit  eine  recht 
lobenswerthe  und  „wenn  auch  nicht  sowohl  einem  Publikum 
von  wissenschaftlichen  Fachmännern,  als  vielmehr  der  gros¬ 
sen  Gemeinde  der  gebildeten  Laien“  als  Einführung  in  das 
Studium  bestens  zu  empfehlen. 

Der  zweite  Theil  umfasst  in  9  Kapiteln  die  gesammte 
Ausstattung  der  Kirchen.  Der  Altar  nebst  den  zu¬ 
gehörigen  ,  zum  gottesdienstlichen  Gebrauche  bestimmten 

mal  glücklich  hält.  „Es  ist  also  eine  zweite  geläuterte 
Renaissance,  womit  Hansen  die  Antike  wieder  einführen 
i  möchte;  und  es  ist  bewundernswerth,  wie  er  die  Schwierig¬ 
keiten  dieser  Neuerung  zu  überwinden  weiss  durch  seine 
ungewöhnliche  Fähigkeit,  den  Bau  auch  bei  verwickelten 
Raumbedürfnissen  organisch  zu  gliedern  und  durchzubilden. 

Semper  hingegen,  „ein  achter  Nachkomme  der  grossen 
italienischen  Architekten,  bekundet  in  seinen  Theaterent¬ 
würfen  mit  hervorragender  Meisterschaft,  wie  er  die  Formen 
der  Renaissance  gross  und  schöpferisch  zu  gebrauchen 

weiss.“ - Namentlich  „in  dem  für  München  bestimmten 

Festtheater  ist  der  edelste  Einklang  vollendeter  Durch¬ 
bildung.  Seine  reichgegliederte  und  doch  in  grossen  Zügen 
klar  ausgebreitete  Gestalt  verkündet  die  reinste  Freude 
eines  durch  die  Kunst  gehobenen  Daseins  und  prägt  doch 
andererseits  in  der  bedürfnisslosen  Schönheit  seiner  Formen, 
(namentlich  durch  die  geniale  Verbindung  des  Mittelseg¬ 
ments  mit  den  Seitenflügeln)  einfach  und  treffend  die 
innere  Raumeintheilung  sowie  die  gediegene  Festigkeit  des 
Baues  aus.“ 

Kein  anderer  Renaissance -Entwurf  soll  den  genannten 
auch  nur  von  fern  gleichkommen.  „Welche  Bauten  aber 
könnte  Deutschland  entstehen  sehen,“  ruft  Hr.  Meyer, 
„wenn  es  jenen  Architekten  und  einigen  verwandten  Talenten, 
deren  es  sich  rühmen  kann,  die  monumentalen  Aufgaben 
des  heutigen  Lebens  anvertraute.  Unzweifelhaft,  dass  es 
noch  solche  giebt;  es  sind  die  beiden  Hauptbedürfnisse  des 
öffentlichen  Daseins,  denen  eben  jene  Entwürfe  der  Semper 
und  Hansen  eine  würdige  Stätte  bereiten  wollen.  Und 
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Altargeräthen  —  Kreuze  und  Roliquiarien  Leuchter 
Taufgefasse ,  Brunnen  und  Graboiäler  —  Lettner,  Kanzel 

und  Orgel  Stuhhverk  und  Schreine  —  der  malerische  j 

und  plastische  Schmuck  der  Kirchen  —  sowie  endlich 
Thiiren.  Uhren,  Glocken  und  das  Beiwerk  an  heiligen  Grä-  ; 
Lern,  Kirchhofsleuchten  p.  p.  worden  in  den  verschiedenen  | 
Arten  der  Anordnung  und  Ausbildung,  die  ihnen  in  den 
einzelnen  Kunstperioden  gegeben  wurden,  geschildert.  VN  ir 
bedauern ,  nicht  ausführlicher  auf  den  Stofl  eingeben  zu  j 
können,  wollen  jedoch  auch  hier  eine  kleine  Unrichtigkeit,  i 
die  uns  aufgefallen  ist,  nicht  unbemerkt  lassen.  ; 

t  Wenn  nämlich  der  Verfasser  im  1.  Kapitel:  Der  Al¬ 
tar.  pag.  09  sagt:  „Stets  wurde  der  Hochaltar  um  drei 
Stufen  über  den  Fussboden  des  Chors  erhöht,  damit  der 
Priester  mit  dem  rechten  Fussc  die  erste  und  die  letzte 
Stufe  ersteige.  Aus  demselben  Grunde  wurden  die  Nebeo- 
altäre  um  eine  Stufe  erhöht“,  — -  so  können  wir  uns  damit 
nicht  einverstanden  erklären,  denn  ein  bestimmtes  Gesetz 
über  Anzahl  der  Stufen  bei  den  verschiedenen  Altären  hat  : 
nie  bestanden,  die  rituellen  Vorschriften  sind  entweder  ! 
ganz  unbestimmt  gehalten  oder  weichen  geradezu  von 
einander  ab;  es  kommen  ein,  häutig  zwei,  drei,  fünf,  selbst  [ 
ausnahmsweise  acht  Stufen  vor,  die  Ciborienaltäre  hatten  j 
gewöhnlich  nur  eine  Stufe.  (Vergl.  Laib  und  Schwarz  . 
Studien  über  die  Geschichte  des  christlichen  Altars). 

Im  Uebrigen  geht  schon  aus  dem  oben  angeführten  j 
gedrängten  Inhalt  des  zweiten  Theils  sein  grosser  Reich-  ; 
thum  hervor;  dazu  gesellt  sich  eine  kurz  gefasste,  klar  j 
verständliche  Darstellungsweise,  die  sich  oftmals  zu  schwung¬ 
vollem  Vortrag  steigert,  und  deutlich  erkennt  man,  wie  der  , 
Verfasser  mit  emsigem  Fleisse  und  hingebender  Liebe  den 
Stoff  bearbeitet  hat.  Vielfache  gediegene  Abbildungen  | 
schmücken  das  Werk,  das  als  eine  dankenswerthe  Berel-  i 
cherung  der  kunstgeschiehtlichen  Literatur  auch  den  Archi-  i 
tekten  zu  empfehlen  ist,  die  nicht  Zeit  besitzen,  sich  miih- 
eeHrr  durch  ein  umfangreiches  Quellenstudium  hindurchzu- 

'  e  _  tj  __ 

arbeiten. 

Heber  landwirtschaftliche  feuersichere  Tiefbauten, 
Vortrag  gehalten  im  Klub  der  Landwirthe  von  E.  H. 
Hoff mann,  Kreisbaumeister  a.  I). 

Die  von  Hrn.  E.  H.  H offmann  erfundenen  und  be¬ 
reits  mehrfach  zur  Ausführung  gebrachten  „  1  iefbauten  “,  i 
d.  h.  Gebäude,  welche  alle  zu  einer  Landwirth- 
schaft  erforderlichen  Räumlichkeiten  unter  einem 
einzigen  Dache  vereinigen,  haben  sowohl  eine  land¬ 
wirtschaftliche,  wie  eine  technische  Bedeutung,  letztere 
namentlich  deshalb,  weil  Hr.  H offmann  bei  diesen  grossen, 


nicht  zufällig  fanden  sich  zwei  solcher  selbstständiger 
Kräfte  in  demselben  Zeitraum.  Sie  ergänzen  sich  und  ver¬ 
sinnlichen  gleichfalls  in  ihrer  Verbindung  das  Ziel  des 
Zeitalters:  der  Eine  nimmt  mit  genialem  Verständniss  die 
Bauweise  der  Renaissance  in  ihrer  frohen  V\  eltlichkeit 
wieder  auf,  der  Andere  sucht  sie  auf  die  maassvolle  Ord¬ 
nung  der  griechischen  Formen  zurückzuführen  und  ihren 
überquellenden  1  rieb  in  deren  Zucht  zu  nehmen. 

Der  Schluss  des  Artikels  ist  einer  Würdigung  der 
Gothik  gewidmet,  die  der  hartnäckigste  Feind  der  Re¬ 
naissance  und  demgemäss  auch  von  Semper  und  Hansen 
sein  soll.  Nachdem  man  auf  wissenschaftlichem  Wege  des 
Systems  vollständig  Herr  geworden  sei.  wolle  man  es  nur 
um  so  weniger  aufgeben  und  verschliesse  sich  schlechter¬ 
dings  gegen  die  Einsicht,  dass  die  Gothik  mit  ihrer  Zeit 
gestanden  und  gefallen  sei.  Denn  nach  unseres  Kunst¬ 
historikers  Anschauung  hat  die  Gothik  „den  Vorzug,  ein 
eigentümlicher  und  in  sich  fertiger  Stil  zu  sein,  nur  mit 
dem  Grundsatz  erkauft,  die  künstlerische  Form  ganz  und 
gar  in  den  Dienst  einer  Konstruktion  zu  geben,  die 
der  bauliche  Ausdruck  lediglich  einer  bestimmten  und  be¬ 
schränkten  Weltanschauung  war,  einer  Weltanschauung, 
die  Dun  längst  dahin  gefallen  ist  und  nur  durch  eine  roman¬ 
tische  Strömung  auf  künstliche  W  eise  zu  einem  kurzen 
Scheinleben  sich  erneuern  liess.“  Deshalb  erscheint  es 
Hrn.  Mevcr  auch  keinen  grossen  Aufwand  von  Phantasie 
und  Erfindung  zu  erfordern,  um  mit  den  einmal  gegebenen 
Elementen  das  Grundschema  des  Stils  zu  variiren  und 
immer  wieder  ein  systematisch  durchgeführtes  Ganzes  her- 


durchweg  gewölbten  Bauten  umfassende  Gelegenheit  ge¬ 
funden  hat,  seine  konstruktiven  Prinzipien  zur  Anwendung 
zu  bringen.*)  Als  die  vorläufig  einzige  Publikation  des 
Erfinders  über  diesen  Gegenstand  darf  der  uns  vorliegende 
Vortrag  auch  das  Interesse  der  Fachgenossen  beanspruchen, 
obgleich  er  seiner  Bestimmung  nach  wesentlich  auf  den 
Standpunkt  des  Landwirths  berechnet  ist. 

Nachdem  Hr.  Hoffman n  zuerst  eine  allgemeine  De¬ 
finition  des  „Tiefbaues“  gegeben  hat,  beleuchtet  er  zu¬ 
nächst  die  Vortheile  und  Nachtheile  der  bis  jetzt  am 
meisten  üblichen  Grundformen  des  landwirtschaftlichen 
Hofes  —  des  geschlossenen  Quadrats,  des  geschlossenen 
und  an  der  einen  schmalen  Seite  offenen  Oblongs  und  des 
geschlossenen  Kreises  —  und  sucht  nachzuweisen,  dass  die 
Tiefbauten  vor  allen  anderen  den  an  die  landwirtschaft¬ 
lichen  Gebäude  gestellten  Haupterfordernissen  —  der 
Billigkeit,  der  Bequemlichkeit  und  der  Zweckmässigkeit  — 
entsprechen. 

Bei  dem  Nachweis  der  Kostenersparnis  bei  Anlage 
der  landwirtschaftlichen  Tiefbauten  geht  er  von  dem 
mathematischen  Lehrsätze  aus,  nach  welchem  das  Quadrat 
von  allen  Rechtecken  von  gleichem  Flächeninhalte  den 
kleinsten  Umfang  hat;  ein  Gebäude  von  quadratischer  oder 
dem  Quadrat  sich  nähernder  Grundform  enthalte  also 
weniger  von  den  Umfassungsmauern  bedeckte  Fläche,  als 
ein  anderes  von  längerer  Grundform  resp.  mehre  Gebäude, 
von  derselben  Grundfläche.  Zu  der  Ersparniss  an  Anlege¬ 
rn  d  Unterhaltungskosten  trete  aber  noch  der  wesentliche 
Vortheil  der  Raumgewinnung,  da  bei  einem  quadrati¬ 
schen  Gebäude  der  nutzbare  Raum  in  demselben  Verhält¬ 
nis  zunehme,  wie  das  Umschliessungsmauerwerk  sich  ier- 
ringert.  _  _ 

Als  Vortheile  der  Tiefbauten  in  landwirtschaftlicher 
Beziehung  führt  Hr.  Hoffmann  an:  die  Verminderung 
der  Wege  und  somit  die  Erleichterung  und  bessere  Beauf¬ 
sichtigung  der  Arbeit,  leichtere  und  bessere  Pflege  des 
Viehes,  vorteilhaftere  Anwendung  und  Ausnutzung  einer 
Dampfmaschine  bei  der  Konzentrirung  der  Räumlichkeiten 
z.  B.  zum  Kochen,  zum  Speisen  der  Wasserreservoirs,  zum 
Häckselschneiden,  zum  Betrieb  der  Dreschmasehiueu  etc. 
bessere  Düngerproduktion,  theils  durch  Mischung  des 
Düngers  der  verschiedenen  Thiergattungen,  teils  durch 
Unterbringung  desselben  unter  überdachte  Dungstätten. 

Zur  grossem  Sicherheit  gegen  Feuergefahr  beim  Tief¬ 
bau  hält  der  Erfinder  noch  ausser  dem  schon  erw’ähnten 
Wasserreservoir  im  obern  Bodenraum  für  nötig:  die  An- 


* )  Man  vergleiche  No.  33.  des  V  ochenblattes,  Seite  321. 

zustellen.  Obwohl  ungern,  gesteht  er  jedoch  dem  gotischen 

Stile  die  Erlaybniss  auf  eine  kleine  Nachblüthe  zu,  soweit 
es  sich  um  Kirchenbauten  handelt,  und  legt  insofern  auch 
den  betreffenden  Bestrebungen  von  Schmidt  und  Ferstel 
einen  gewissen  eigentümlichen  WTertk  bei.  Hingegen  ver¬ 
dammt' er  die  Versuche,  dem  „frommen“  System  Profan- 
bauten  abzuringen,  auf  das  Entschiedenste  und  lässt  die 
Profangotik  des  Mittelalters  nicht  als  Entschuldigungs- 
<Tund  gelten.  Denn,  „w'enn  damals  der  Stil  aui  weltliche 
Bedürfnisse  übertragen  und  erweitert  wurde,  so  war  das 
ein  naturgemässer  Nothbehelf,  da  man  nur  in  dieser  VN  eise 
zu  bauen  wusste;  und  wenn  es  gelang,  diesen  Liickenbüssei 
in  den  Rath-  und  reicheren  Wohnhäusern  wenigstens  zum 
Tkeil  in  ein  künstlerisches  Kleid  zu  hüllen,  so  war  da> 
eben  nur  der  frischen  bildenden  Kraft  jener  Zeit  selber 
möglich,“  — 

Soweit  der  „Kunsthistoriker“  Hr.  Julius  Meyer.  — 
Wir  glauben,  dass  unsere  Leser  genug  haben  werden. 

Eine  ernsthafte  Widerlegung  dieser  Sätze  schreiben, 
faicsse  in  der  That  noch  mehr  als  Schnee  sieben.  Einen 
Verdacht  nur,  der  zufällig  entstehen  könnte,  müssen  wir 
ausdrücklich  zurückweisen,  den  Verdacht,  als  wären  wir 
prinzipielle  Feinde  der  heiteren  zwanglosen  Bauweise  der 
Renaissance,  die  in  Hrn.  Julius  Meyer,  wie  überhaupt  in 
der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  ihre  Apostel  gefunden 
hat.  Glücklicherweise  ist  die  Renaissance  m  der  Hand 
des  Architekten  doch  ein  himmelweit  anderes  Ding,  als 
Jener  Herr  es  sich  träumen  lässt,  und  diejenigen  unter  uns, 
welche  ihr  aus  dem  Grunde  dienen,  weil  sie  allenfalls  mit 
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läge  vollständig  feuersicherer  Gewölbe  ober 
allen  H  a  upt  r  ä  u  tu  lic  h  k  e  i  t  eil  (ohne  irgend  welche  Ver¬ 
wendung  von  Eisen  bei  den  Konstruktionen),  die  Trennung 
des  Bodens  durch  meine  bis  zum  Dache  reichende  massive 
Scheidewände  in  einzelne  Abtheilungen,  die  untereinander 
nur  durch  unverbrennliche  Thören  in  Verbindung  stehen, 
schliesslich  die  Abdeckung  des  Daches  selbst  mit  feuer¬ 
sicherer  Dachpappe. 

Die  Schwierigkeit  der  Beleuchtung  bei  der  ungewöhn¬ 
lichen  Tiefe  dieser  Gebäude  will  Hr.  Hoffman n  durch 
unbewegliche  Fenster  —  von  ihm  „Lichter“  genannt  — 
mit  Erfolg  gehoben  haben.  Diese  „Lichter“  bestehen  aus 
grossen,  in  gemauerte  Oeßuungen  ohne  Rahmen  und 
Sprossenwerk  eingesetzten  Fensterscheiben  aus  *■'»"  dickem 
Rohglase.  Zur  wirksamen  Lüftung  empfiehlt  er  dann  ganz 
besonders  die  zuerst  in  England  angewendeten  und  in  der 
Zeitschrift  des  Hannoverschen  Ingenieurvereins  empfohlenen 
Luftschachte,  welche  sich  zur  Ventilation  von  Stallungen, 
Milchkellern  etc.  nach  eigener  Erfahrung  vorzüglich  be- 
w  ährten. 

Schliesslich  bespricht  Hr.  Hoffmaun  die  Möglichkeit 
der  Umgestaltung  vorhandener  Höfe  in  landwirtschaftliche 
Tief  bauten  und  glaubt,  dass  gerade  dadurch  die  Tief¬ 
bauten  in  kurzer  Zeit  eine  weitere  Verbreitung  finden 
würden.  Lz. 
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in  Deutschland.  Ansichten  über  germanisch- christlichen 
Kirchenbau  und  Kirchenpflege  im  Grossen  und  Kleinen. 
8°.  Leipzig.  20  sgr. 

Bock,  F.,  K  arl's  des  Grossen  Pfalzkapelle  und  ihre  Kunst¬ 
schätze.  1.  Theil.  2.  Liefr.  INI i t  69  Holzschnitten  und 
6  autogr.  Taf.  Fol.  Köln.  3  thlr. 

—  das  monumentale  Rheinland.  3.  Liefr. :  die  Kirche  zu 
Bacharach.  4  Bl.  mit  Text.  Fol.  Köln.  1  thlr. 
Gellerstedt,  A.  F. ,  architektoniska  Fragmenter  m.  m. 
Skizzer  efter  verkligheten  frän  en  resa  1863  —  1864. 
Heft  1  —  4,  mit  je  5  Tafeln.  Fol.  Stockholm.  Jedes 
Heft  1  rd.  50  öre. 

Lübke,  W.,  Abriss  der  Geschichte  der  Baustile.  Mit  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  des  konstruktiven  und  orna¬ 
mentalen  Details.  3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  1.  Abth. :  die 
Baustile  d.  Alterthums.  M.  1S2  Hlzsch.  S°.  Leipzig.  20  sgr. 
Parker,  J.  H.,  an  introduetion  of  the  study  of  gothic 

Art  seines  Schaffens  und  Erlindens  und  von  dem  geistigen 
Gehalt  seiner  Werke  auch  nicht  einmal  eine  Ahnung 
haben!  Wenn  man  gelesen  hat,  was  Hr.  Julius  Mever 
von  der  Aufgabe  der  Renaissance,  von  der  eigentümlichen 
Begabung  Hansen's,  von  dem  Charakter  des  Semper'schen 
Festtheaters  und  von  der  gothischen  Konstruktion  sagt,  so 
wird  man  dies  Urtheil  nicht  zu  hart  finden. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  schöpferischen  Architekten 
selbst  sich  von  solchen  Kundgebungen  eines  sinnlosen  Fa¬ 
natismus,  mit  denen  der  Anhang  ihren  Ruhm  in  die  W  elt 
hinausposaunen  möchte,  stets  sehr  gewissenhaft  fern  halten. 
Es  muss  für  so  treffliche  Künstler  wie  Semper  und  Hansen, 
auf  die  jeder  deutsche  Architekt  stolz  ist,  ein  wahrhaft 
peinliches  Gefühl  sein,  in  derartiger  W  eise  gepriesen  zu 
werden.  Aehnlich  ist  auch  einem  Gothiker,  wie  Fr. 
Schmidt,  sicherlich  oft  eben  so  unbequem,  was  die  Fana¬ 
tiker  seiner  Richtung  predigen! 

Aber  mag  es  unter  diesen  Schildknappen  der  Gothik 
theilweise  auch  wunderliche  Gesellen  geben,  Kämpen,  die 
überall  Feinde  und  Spötter  ihrer  alleinseligmachenden  Kunst 
wittern  und  daher  in  blinder  W  uth  die  Keule  beständig 
um  den  Kopf  wirbeln,  so  dass  sie  gar  nicht  sehen  können, 
ob  säe  Freund  oder  Feind  treffen  —  immerhin  spricht  doch 
aus  ihnen  eine  plumpe,  aber  ehrliche  Ueberzeugung.  — 

W  ir  ziehen  ihren  groben  Aberglauben  noch  bei  W'eiten  vor 
einer  in  blühenden  Phrasen  sich  wiegenden  Blasirtheit,  die 
über  Dinge  spricht,  die  ihr  völlig  dunkel  sind,  und  die 
gar  vermeint,  über  das  mathematische  Gesetz  triumphiren 
zu  können!  —  —  F.  — 
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architecfure.  3.  vorb.  u.  verm.  Ausg.  Mit  S3  Illustr.  12<>. 
London.  5  sh. 

Tbe  Terr  a -Co t  ta -  A  r ch i  t ec t uro  of  North-Italv,  ]“2. 
to  15.  centuries,  pourtrayed  as  exainples  for  Imitation 
in  other  countries.  from  careful  drawings  and  restorations. 
48  Tafeln  in  Farbendruck  nebst  Text.  Von  V.  Ottolini 
u.  b . Lose.  Heraus",  v.  L.  Grüner.  Fol.  London.  5  Ä’.  5  sb. 

A  igneral,  M.  C.,  Kuines  romaines  de  l’Algerie,  subdivision 
de  Hone.  Cercle  de  Guelma.  Mit  10  Tafeln.  8°.  Paris. 

Watkins,  C.  F. ,  tbe  basilica,  or  palatial  hall  of  justice, 
and  sacred  temple,  and  a  description  of  tbe  basilican 
cburcb  of  Brixworth.  1  G°.  London.  7  sb.  6  d. 


Oesterreicbiscbe  Eisenbahnen,  entworfen  und  aus¬ 
geführt  in  den  Jahren  1857  bis  18G7  unter  der  Leitung 
von  C.  Etzel.  Atlas.  4.  Bd.  Linie  Wien-Triest  mit 
Zweigbahnen.  36  Tafeln.  Imp.- Fol.  Wien.  16  thlr, 

Desgl .  5.  Bd.  U  ngarische,  kroatische  und  kärnthner  Linie. 
Ebend.  16  thlr. 

Hartwig,  E.,  Erweiterungsbauten  der  rheinischen  Eisen¬ 
bahn.  1.  Abtld.  Fähranstalten  für  den  Eisenbahnver¬ 
kehr.  Fol.  Berlin.  3  thlr. 

—  Dieselben.  3.  Abthl. :  Eiserne  Brücken.  Fol.  Ebend. 
13V3  thlr. 

Zeichnungen  über  Wasser-  und  Strassenbau. 

2.  Kursus.  Brückenbau.  Zu  den  Vorträgen  des  Bau¬ 
rath  Sternberg.  1.  Lfr.  Fol.  Karlsruhe.  2  thlr. 

Ruppert,  C.  von,  neues  System  für  Eisenbrücken  grosser 
Spannweite,  durchgeführt  für  eine  Brücke  über  den 
Bosphorus  und  für  eine  Bahnbrücke  über  eine  Schlucht. 
Mit  5  Tafeln.  4°.  Wien.  1  thlr.  20  sgr. 

—  Dasselbe  in  französicher  Sprache.  Wien.  1  */,  thlr. 

Bürkli,  A.,  Anlage  und  Organisation  städtischer  Wasser» 

Versorgungen.  8°.  Zürich.  1  thr. 

Krepp,  F.  C.,  the  sewage  question;  being  a  general  re- 
view  of  all  Systems  and  methods  hitherto  employed  in 
various  countries  for  draining  cities  and  utilising  se-  j 
wage,  treated  with  reference  to  public  health,  agricul-  ! 
ture  and  national  economy  generally,  also  a  descrip-  ! 
tion  of  Capt.  Liernur’s  System  for  daily  inoffensive  re- 
moval  and  faecal  solids,  fluids  and  gases,  by  pneumatic  : 
force,  combined  with  an  improved  method  of  sewage 
utilisation.  S°.  London.  12  sh.  6  d. 

Roeder,  die  Loire  und  ihre  Wasserverhältnisse.  Bericht 
über  seiue  Bereisung  der  Loire  im  November  bis  De¬ 
zember  1866.  Fol.  Berlin.  1  thlr.  (Abdruck  aus 
Erbkam’s  Zeitscbr.  f.  Bauwesen.)  (Schluss  'olgt.)  i 


Konkurrenzen. 

Pr  eis -L  r  th  e  il  u  n  gen  .  Zwei  in  Dresden  ausge- 
I  schriebene  Konkurrenzen  sind  daselbst  in  jüngster  Zeit 
j  entschieden  worden. 

|  Bei  der  (schon  vor  längerer  Zeit  vom  Ministerium  des 
1  L‘_nern  ausgeschriebenen)  Konkurrenz  für  ein  akade- 
misches  A  t  e  1  i  e  r  ge  bä  u  d  e  erhielten  unter  10  Bewerbern: 
j  ^on  ^reis  Hrn.  Architekten  Viehwegen  und  Per- 

litz  in  Leipzig, 

2.  T  Hr.  Architekt  Lipsius  daselbst, 
j  »  _  »  r  r  Rossbach  daselbst. 

i  Bei  der  vom  sächs.  Ingenieurverein  ausgeschriebenen 
|  Konkurrenz  zu  einer  monumentalen  Erinnerungstafel 
j  für  den  verstorbenen  Baurath  Kunze  (vide^No.  24 
des  Wochenbl.)  erhielten  unter  13  Bewerbern: 

den  1.  Preis  Hr.  Architekt  Schreiber  in  Dresden, 
«2.  „  „  „  Heyn  daselbst. 


P  ersonal  -  N  achrichten. 

Der  Wasserbaumeister  Kuckuck  zu  Petricken  ist  zum 
Wasserbau -Inspektor  ernannt  und  demselben  die  von  ihm  bisher 
kommissarisch  verwaltete  Landes  - Meliorations  -Bau-Inspektor- 
stelle  für  die  Provinz  Preussen  verliehen  wmrden. 


Offen  e  Stellen. 

1.  Die  König!.  Fortifikation  in  Minden  sucht  zum  Bau 
einer  grossen  Kaserne  und  sonstiger  Militair-Etablissements  eineii 
Baumeister,  welcher  das  Staats-Examen  als  solcher  gemacht 
hat.  Diäten  2  Thlr.  Beginn  der  Stellung:  1.  Novemcer  d.  J. 
Wahrscheinliche  Dauer  der  Anstellung  bis  November  1867.  Qua- 
lifizirte  Bewerber  wollen  sich  bei  obiger  Behörde  möglichst 
bald  melden. 

2.  Z11  einem  interessanten  Wasserbau  (Herstellung  eines 
Ueberfallwehrs)  bei  Magdeburg  wird  ein  Baumeister  oder 
erfahrener  Bauführer  gegen  die  reglementsmässigen  Diäten 
auf  mehre  Monate  gesucht.  Eintritt  sofort.  Meldungen  schrift¬ 
lich  beim  Wasser- Bauinspektor  Gebauer  zu  Magdeburg. 

Die  in  No.  35,  alinea  3,  ausgeschriebene  Stelle  beim  Er¬ 
weiterungsbau  der  Provinzial -Irren -Anstalt  in  Marsberg  ist 
besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  B.  in  Greifswald.  —  Ihre  Depesche  wurde  durch 
unrichtige  Wohnungsangabe  des  Hrn.  Böckmann  verzögert. 
Derselbe  wohnt  Neue  Wilhelms- Str.  2. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren  J.  in  Coblenz 
(verspätet)  und  F.  in  Magdeburg. 


Einladung  zuin  Abonnement  auf  das  Architekten  -Wochenblatt. 

Mit  Nr.  40.  beginnt  das  4.  Quartal  unseres  Blattes  und  ersuchen  wir  unsere  geehrten  aus¬ 
wärtigen  Leser  um  rechtzeitige  Erneuerung  des  Abonnements.  Die  Berliner  Abonnenten  erhalten  das 
Wochenblatt  weiter  zugeschickt,  falls  nicht  eine  ausdrückliche  Abbestellung  erfolgt. 

Alle  Unregelmässigkeiten  in  der  Spedition  bitten  wir  für  Berlin  ungesäumt  der  Expedition, 
auswärts  der  Post -Anstalt  oder  Buchhandlung  zu  melden,  bei  welcher  man  abonnirt  ist. 

I  hnpo  grelirten  Leser  erlauben  wir  uns  auf  den  der  heutigen  luninier  beiliegenden 
Prospekt  uh  7.11  dem  bereits  angekündigten  Kalender  für  Architekten  und  Baugenerks- 
nielster  besonders  aufmerksam  zu  machen. 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Tagesordnung  der  Versammlung  am  2S.  September  1867: 
Vortrag  des  Herrn  Fritsch. 

Sollte  ein  in  der  Cementfabrikatioii  erfahrener 
Techniker  geneigt  sein  die  Prüfung  von  Mergelproben  zu  über-  I 
nehmen,  so  wird  um  gefällige  Aufgabe  der  Adresse  unter  Lit. 
X.  X.  200  an  die  Exped.  der  Volkszeätung  in  Berlin,  Tauben¬ 
strasse  27  gebeten. 

Ein  junger  Mann,  Maurer,  der  das  Examen  auf  einer  Kgl. 
Gewerbeschule  absolvirt  und  sich  mehrfach  mit  Bureau-  und 
praktischen  Arbeiten  beschäftigt  hat,  sucht  eine  passende  Stelle. 
Gefällige  Offerten  sub  E.  F.  No.  18  bes.  die  Exped.  d.  Bl. 

Ein  junger  Mann,  Maurer,  der  das  Examen  hei  einer  Kgl. 
Gewerbeschule  absolvirt  und  sich  mehrfach  mit  Bureau-  und 
praktischen  Arbeiten  beschäftigt  hat,  sucht  hei  einem  Baumeister 
oder  Maurermeister  in  Berlin  eine  passende  Stelle  als  Volontair. 

(1  f.  Offerten  bitte  sub  O.  S.  in  der  Exped.  d.  Bl.  abzugeben. 


Ile  k a  11  ntmaeliung. 

Die  Stelle  des  Bau -Rathsherrn  hiesiger  Stadt  mit  einem 
Jahreseinkommen  von  700  Thlr.  ist  vakant  und  findet  eine 
Neuwahl  für  eine  12jährige  Amtsperiode  statt. 

Qualifizirte  Bewerber,  d.  h.  solche,  welche  die  Prüfung  als 
Königlicher  Baumeister  bestanden  haben,  wollen  sich  bis  zum 
15.  Oktober  er.  schriftlich  unter  Einreichung  ihrer]  Zeugnisse  bei 
dem  Stadtverordneten -Vorsteher,  Herrn  Kaufmann  Reimann 
melden. 

Lauban,  den  26.  August  1867. 

Her  Magistrat. 

W  albe. 


Ein  tüchtiger  Ingenieur,  mit  Wasserleitung  und  Wasserhei¬ 
zung  vertraut,  findet  dauerndes  Engagement  bei 

Granger  Hyan  in  Berlin. 

Ein  junger  Maurermeister,  der  viel  praktisch  gearbeitet  hat, 
sucht  Stellung  im  Bureau  oder  bei  Ban-Ausführungen.  Gefällige 
Adressen  unter  II.  V.  in  der  Exped.  d.  Bl. 


TT* 
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Meine  Wohnung  ist  vom  1.  Oktober  ab:  Werderscbe  Rosen- 
Strasse  4.  Ecke  der  Oberwallstrasse. 

Theodor  0.  G.  Wolff,  Mathematiker. 

Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ansser  dem  Hause  P.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 

500,000  »ule  weisse  Mauerstein«»  gegen  Baar- 

zahluttg  sogleich  anzuliefern  gesucht.  Offerten  abzugeben  im 
Geschäftslokal  der  Baumeister  Ende  &  Bock  mann,  Neue 
Wiihelmsstrasse  Ko.  2. 


SpIPJCelglas  belegt  und  unbelegt, 

»ofi|ihte  in  Starken  von  1  1"  i/ " 

Tulelltlttn,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger- Strasse  45. 


V  om  1.  Oktober  befindet  sich  unsre 

Zinkgiesserei  für  Konst  und  Architektur 

Fabrik  für  Gaskronen 

Friedrichs -Strasse  225  (Neuss’sclie  Wagonbau- Anstalt) 

SCHAEFER  &  KAUSCHMER. 

g!S!SffiJSHS2S!HSH5HaHSHHSJSaSä5ffi!SäESL _ 

§  Echt  chinesische  Tusche 

}j  ä  Stück  15  Sgr.,  121/,  Sgr.  und  10  Sgr. 

g  zu  beziehen  von  der  Buchhandlung  von  Carl  Beelitz 
€  Berlin,  Oranienstrasse  75. 

g  PSF**  Aufträge  von  ausserhalb  werden  bei  Bestellungen 
g  von  mindestens  5  Stück  franco  expedirt. 

BtH5H5E5E5H515H5iSHSiS525E5iSHS151Sa5ESHSiSH5H5E5E515E5HSl5H5E5H5a5E5H 

Zur  Anfertigung  von 

Thurmuhren 

Stationsuhren  und  Läutewerken 

entpiielilt  C.  RÖSSNER 

Berlin.  Kommandanten- Strasse  45. 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
61  n,  111  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 

una  arbentonen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe- Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Mein  Lager 


on  Dezimal  -II  aageit  eigener  Fabrik, 
— t  r*erel1  Güte  durch  den  Gebrauch  als  anerkannt 
V  ly  A  beste  bereits  allgemeine  Anerkennung  gefun¬ 
den,  weshalb  ich  mich  anderweitiger  Anprei- 
sungen  enthalte,  empfehle  ich  zu  angemessen 
billigen  Preisen  unter  Garantie.  C.  A.  Ka§elow. 

Stettin,  Gr.  Oderstr.  No.  8. 


Ed.  Puls 

Schlossenncister 

und 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 

Mittclstrasse  47. 


Ventilationsfell  ster 


mit  Glasjalousien. 


Ed.  Puls 

ScLlossernieisfer 

und 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 

Mitleistrasse  47. 


liefert  nach  gegebenen  oder  eigenen  Zeichnungen  bei  prompter  und 
koulanter  Ausführung  zu  soliden  Preisen 


i  Aßtlke  Und  Uloderiie  Arbeiten  von  Schmiede-Eisen,  als  Front-  und  Balkongitter,  Wandleuchter,  Kamin-  ,, 
I  l°T2T\ttC'm  Slllgetreuer  AusführuQg;  Hebemaschinen,  sicher  und  schnell  arbeitend,  zum  Transport  von  | 

lentilationsfenster  mit  blasjalousien  ,  statt  der 


iwöhnbvw  T  ftir  m  errhen  ff- durcl1  alle  Ltase n-  » enuianonsicnster  mit  tilasjalousien,  statt  der 

und  b e / ' jedem Vt JaPPeD’.uberall  leic^  anzubringen  ohne  das  Licht  zu  beeinträchtigen,  sehr  dauerhaft,  bequem  . 

b«  jedem  Wetter  m  offnen,  welche  für  die  Kgl.  Charite,  Lazarethe,  Schulen  etc.  in  grosser  Zahl  ausgeführt 
wurcen.  ise»e  Meinlager  zu  500—1000  Flaschen,  selbsttätige  Sicherheitsschnepper  für  Rolljalousien,  sowie 


d  alle  Bausch  losser-  Arbeiten. 

_PARIS  1»(,7  ERSTER  PRf/s 


^fCHANISCHE  STETTIN  186S.  _ 

^KFURTVo  Für  Telegraph! 

jöen  verehrten  Eisenbahn -Direktionen  empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 


sowie  zur  Lieferung  von  sämmtlichen 

Telegraphen- Apparaten 

die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von  WILH.  HORN 

in  Berlin,  Brandenburg  -  Strasse  4-t>. 
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Dampf-  Marmor  -  Schneiderei 
Dampfschleiferei 

von 

Namür 'scheu  Platten 

und 

Magazin  vou  marmornen  Schornstein -Mänteln. 

Die  Unterzeichneten  liefern  zu  sehr  billigen  Preisen  alle 
Sorten  von  italienischem,  französischem  und  belgischem  Marmor 
in  Blöcken  und  Platten:  Statuarsteine  in  Blöcken  und  Platten 
'für  Brustbilder;  Möbelblätter;  bearbeiteten  und  unbearbeiteten 
Hartstein  für  Gebäude,  Kirchen,  Brücken,  Schleusen  u.  s.  "w. 
Zugleich  berichten  sie,  dass  ihre  Magazine  reichlich  versehen 
sind  mit  N  a  m  ü  r  'scheu,  Bremer  und  weissen 

marmornen  Flurplatten 

in  allen  Grössen  und  dass  sie  Parquet -Böden  und  weiss  mar¬ 
morne  Platten,  sowohl  geschliffen  als  eckig  und  polirt  zu  höchst 
billigen  Preisen  liefern.  Schornstein-Mäntel  nach  den  neuesten 
Modellen,  wovon  die  lithographirten  Albums  bei  ihnen  zu  be¬ 
kommen  sind.  Von  allen  obenerwähnten  Artikeln  werden 
Preis-Conrante  franco  versandt. 

KEMP  &  SCHOTEL. 

Dortrecht  (Holland)  1867. 

Die  Maschinenbauwerkstätte  «m 

AHL  &  POEES&EE  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

lYa  s  s  e  i*  li  e  i  z  u  ii  g  e  ii 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Dampfheizungen,  Bade« Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Pläne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Aschemann  &  Fricke 

Berlin,  Alte  Jakobs- Strasse  Xo.  18. 

Fabrik  für  Gas  -  und  Wasser- Anlagen 

Dampf-  und  Warmwasserheizungen,  aller  Arten  Gasbeleuchtungs- 
Gegenstände,  zu  den  billigsten  Preisen  bei  solider  Bedienung. 
Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite  und  gewähren  wir 
für  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 

Anschläge  gratis.  _ 

Den  Herren  Architekten  empfiehlt  sich  zum 

Aufziehen  von  Zeichnungen 

und  zum  Einbinden  von  Eüchern  und  Pandekten  bei  sauberer  und 
billigster  Ausführung  II. 

Alexandrinenstr.  39,  Picke  der  Oranienstr. 
Bestellungen  zum  Abholen  bitte  mir  unfrankirt  zu¬ 
gehen  zu  lassen.  _ _ 

Glas-Linsen 

10  Zoll  im  Durchmesser  und  3  Zoll  stark,  in  ungewölbter  h  lache, 
empfehle  zu  einfallenden  Lichten  für  Kellerräume  und  über¬ 
wölbte  Höfe.  ## 

TH.  HOLZHUTER  in  Berlin 

Leipziger- Strasse  No.  132. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

hefem  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Mettlacher  Mosaik -Platten 

Agentur  und  Lager 

TH.  HOLZHÜTER 

Berlin,  Leipziger -Strasse  No.  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  Fussboden  -  Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben,  zu  verliältnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura -Muster  werden  auf  Wunsch 
zugesandt. 

Der 

Aachener  Hütten -Aktien -Verein 

zu  Rothe  Erde 

hat  hierselbsf, 

Schöneberger -Strasse  No.  15 

unter  meiner  Leitung  ein 

Lager  schmiedeeiserner  Träger 

zu  Baukonstruktionszwecken 

eröffnet,  und  kann  ich  das  Fabrikat  dieses  Vereins  wegen  seiner 
vorzüglichen  Qualität  bei  angemessener  Preis-Stellung  bestens 
empfehlen.  Der  Verein  -wird  das  Lager  stets  wohlassortirt  er¬ 
halten. 

Zugleich  erlaubeich  mir  anzuzeigen,  dass  auch  genietete 
Träger  d  urch  mich  billigst  und  bestens  bezogen  werden  können. 

A.  DRÜCKENMÜLLER. 


in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

neuesten  Systems. 

Deu  Herren  Architekten 

er tlieilt  jede  Auskunft  über  die  Uebernahme  von  Eindeckungs¬ 
arbeiten  durch  die 

Zinkgesellschaft  „Vieille  -  Montagne” 

sowie  Prospekte  über  die  verschiedenen  Bedachungs -Methoden 
der  Gesellschaft 

Adolph  Lasard 

in  Berlin,  Potsdamer- Strasse  9. 

Galvanische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 
Voranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen-  Bau  -  Anstalt  von 

4  i«? feist 4t 

Berlin,  Oranienbnrger-Strasse  27. _ 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Bio.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Banarbeiten. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  1. 

,Bufrnhtnt>rn 

bittot  m»n  xn  richten  an  die 
EipeditinD,  Oranienstr.  75. 
(Buchlidlg.  v.  C.  Beelitz). 
Inse  r  ti  o  n  eil 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  2'/,  8gr. 


Wochenblatt 

hcraosgcgebtn  von  Mitgliedern  des 

Architekten- -Vereins  zu  Berlin. 


M  40. 


SBratrllungm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  Berlin,  den  4.  Oktober  1867.  Preis  vierteljährlich  18 J  Sgr. 


Friedrich  Schmidt  über  die  Wurzel  der  gothischen  Kunst. 


In  einer  Abendversammlung  des  Alterthums- 
Vereins  zu  Wien  hat  Ober  -  Bau  -  Iiath  Friedrich 
Schmidt  bereits  im  Dezember  v.  J.  einen  \  ortrag 
über  „die  Pergament  Zeichnungen  der  alten 
Bauhütte  zu  Wien“  gehalten,  der  uns  jedoch 
erst  vor  kurzer  Zeit  (in  den  Mittheilungen  der  K.  K. 
Zentral -Kommission  zur  Erforschung  und  Erhal¬ 
tung  der  Baudenkmale)  zu  Gesicht  gekommen  ist. 
Die  Betrachtungen  und  Schlussfolgerungen,  die  der 
berühmteste  Vertreter  unserer  heutigen  gothischen 
Kunst  an  jene  Reihe  mittelalterlicher  Zeichnungen 
anknüpft,  sind  von  grossem  Interesse. 

Es  repräsentiren  jene  Pergamentblätter,  nahezu 
500  an  der  Zahl  und  gegenwärtig  im  Besitz  der 
Kaiserl.  Akademie  der  bildenden  Künste,  eine  der 
reichhaltigsten  und  wichtigsten  Sammlungen  dieser 
Art,  die  keineswegs  allein  auf  St.  Stephan  be¬ 
schränkt  ist,  sondern  sich  auch  auf  einzelne  Theile 
der  Dome  zu  Strassburg,  Cöln,  Freiburg,  Prag  und 
Rcgensbunj,  auf  zahlreiche  andere  Kirchen  und 
auf  einige  Profangebäude  bezieht.  Die  Zeichnungen 
haben  theils  der  Ausführung  zu  Grunde  gelegen, 
sind  also  wirkliche  Bauzeichnungen  oder'  Kopien 
von  solchen,  theils  sind  es  Studienblätter  und  Probe¬ 
stücke.  Grundrisse,  mannigfaltige  Schnitte,  archi¬ 
tektonische  Details  und  Gegenstände  der  kirchlichen 
Kleinkunst  sind  in  der  verschiedensten  Weise  dar¬ 
gestellt,  sämmtlich  in  der  dem  Mittelalter  eigen- 
thümlichen  naiven  Art  der  Zeichnung,  einzelne  je¬ 
doch  von  ungewöhnlicher  Feinheit. 

W  as  jene  Zeichnungen  uns  zunächst  interessant 
macht,  ist  der  allgemeine  Einblick  in  die  Art  und 
W  eise,  wie  und  in  wie  weit  der  mittelalterliche  Archi¬ 
tekt  seine  Gedanken  durch  Zeichnung  zur  Darstellung 
brachte.  Es  sind  keineswegs  Bruchstücke,  sondern 
die  vollständigen  Bauzeichnungen  selbst,  nach 
denen  ausgeführt  worden  ist,  und  die  erste  Frage, 
die  sich  uns  demzufolge  aufdrängt,  ist  die,  wie  es 
möglich  war  auf  Grund  so  unvollständiger  Risse 
zu  bauen.  Wenn  man  auch,  lediglich  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  Ausführung,  noch  heut  den 
grössten  Tlieil  der  Zeichnungen  sparen  könnte,  die 
üblich  sind  um  ein  Projekt  in  seiner  Totalität  zur 
Beurtheilung  Anderer  zu  bringen  —  mit  jenen  Rissen 
allein  könnte  man  sich  nicht  begnügen.  Die  Er¬ 
klärung  dieser  Verschiedenheit  zwischen  jetzt  und 
ehemals  ist  allerdings  nicht  schwer;  die  gleichartige 
praktische  K  enntniss,  die  im  Mittelalter  dem 
Bauenden  wie  dem  Entwerfenden  zu  eigen  war, 
bildete  das  Mittelglied  zwischen  Zeichnung  und 
Ausführung  —  auf  die  letztere  allein  konzentrirte 
der  Meister  seine  geistige  und  physische  Kraft,  ohne 
seine  Zeit  mit  jener  zu  vergeuden,  und  seine  Werke 
entstanden  ihm  unter  der  Hand  wie  Werke  der 
plastischen  Kunst.  Ja  der  Umstand,  dass  aus  der 
Zeit  vor  dem  15.  Jahrhundert  fast  nicht  eine  Spur 
von  Bau-Zeichnungen  auf  uns  gekommen  ist,  wäh¬ 


rend  doch  so  viele  Stadt-  und  Klosterbibliotheken 
vollständig  und  unversehrt  erhalten  sind,  lässt  mit 
grosser  Sicherheit  vermuthen,  dass  solche  damals 
überhaupt  gar  nicht  existirt  haben.  Der  Zusam¬ 
menhang  zwischen  Kunst  und  Handwerk  war  eben 
damals  ein  noch  innigerer;  —  höchstens  dass  die 
Grund -Idee  für  schwierige  und  komplizirte  An¬ 
lagen  auf  Stein  oder  an  eine  Wand  aufgerissen 
werden  mochte.  Die  maasslose  Ungenauigkeit  und 
Unregelmässigkeit  jener  früheren  Rauten  spricht 
sehr  zu  Gunsten  dieser  Annahme. 

Eine  andere  Schlussfolgerung,  die  F.  Schmidt 
aus  den  Pergamentblättern  der  Wiener  Bauhütte 
zieht,  betrifft  den  innigen  Zusammenhalt,  der  hier¬ 
nach  zwischen  den  grossen  Bauhütten  Deutschlands 
gepflegt  werden  musste.  Wahrscheinlich  brachten 
wandernde  Gesellen,  die  an  fremden  Stätten  geat- 
heitet  hatten,  jene  Risse  in  ihre  Heimat  mit  und 
wurde  auf  diese  Weise  ein  Austausch  der  gegen¬ 
seitige;)  Erfahrungen  erzielt.  Dasjenige  aber,  was 
dem  Vortragenden  am  W  ichtigsten  erscheint,  es  ist 
die  Thatsache,  dass  unter  allen  jenen  500  Zeich¬ 
nungen  sich  keine  einzige  Skizze  vorfindet,  die 
auch  nur  eine  Spur  italienischer  oder  französischer 
Kunstrichtung  zeigte.  Es  giebt  ihm  dies  \  eran- 
lassung,  ein  allgemeines  W  ort  über  die  Entwicke¬ 
lung  der  Gotliik  m  Deutschland,  und  seine  An¬ 
sicht,  wo  die  Wurzel  der  gothischen  Kunst 
zu  suchen  sei,  auszuspreclien. 

F.  Schmidt  bestreitet  auf  das  Entschie¬ 
de  n  s  t  e  die  Behauptung,  dass  die  G  o  t  li  i  k  von 
den  Franzosen  e  r t  u  n  d  e n  und  aus  I  rankreicli 
nach  Deutschland  importirt  sek  Die  elemen¬ 
taren  Vorbedingungen  des  gothischen  Stils  seinen  zur 
Zeit  seiner  Entstehung  so  gleiclunässig  über  ganz 
Europa  verbreitet  gewesen,  dass  jeder  Meister,  der 
einen  Zirkel  in  die  Hand  nahm  und  darüber  nacli- 
sann,  wie  er  den  Zwang  des  romanischen  Stils  duieli 
Konstruktion  anderer  Kreuzgewölbe  durchbrechen 
könne  —  nothwendiger  Weise  auf  das  gleiche  Re¬ 
sultat  habe  kommen  müssen.  V  ährend  dabei  dei 
pedantische  Deutsche  mit  seiner  Gründlichkeit  und 
Gewissenhaftigkeit  in  den  einzelnen  Entwickelung?- 
phasen  sitzen  blieb,  habe  der  schnelle  und.  elegant) , 
aber  auch  leichtfertige  Franzose  schon  glänzende 
Erfolge  im  Ganzen  erzielt.  "V  on  einer  Einführung 
des  gothischen  Stils  aus  Frankreich  nach  Deutsch¬ 
land  könne  nichts  destoweniger  durchaus  nicht  die 
Rede  sein.  Die  beiden  viel  zitirten  Beispiele,  der 
Chor  des  Kölner  Doms,  der  unzweifelhaft  der 
Kathedrale  zu  Amiens  nachgebildet  ist,  und  die 
nach  dem  Zeugniss  eines  alten  Chronisten  „opeie 
francigeno“  errichtete  Kirche  zu  Wimpfen  im 
Thale,  seien  auch  die  einzigen.  Aber  bei  dem 
ersten  Bau  sei  nicht  sowohl  der  Stil,  als  um  die 
Anlage  importirt  worden.  Man  hatte,  als  man 
in  einer  Gegend,  wo  seit  Alters  ausschliesslich  die 


Tuffstein -Technik  herrschte,  solch  <fevvaltigen  Qua¬ 
derbau  ausführen  wollte,  keine  naheliegenden  Bei¬ 
spiele  zur  Hand  und  musste  sich  auswärts  Käthes 
ei  holen.  A\  le  selbstständig  nebenher  die  innere 
li<nt\\  ickelung  des  deutschen  gothisehen  iStils  ge¬ 
wesen  sei,  beweise  die  gleichzeitige  Elisabethkirche 
in  Marburg,  fiir  die  sich  in  ganz  Frankreich  keine* 
Parallele  linde.  —  Die  Kirche  zu  Wimpfen  i.  T., 
die  allerdings  das  französische  Gepräge  auf  das 
Deutlichste  zu  erkennen  giebt,  stehe  ganz  ausser 
Zusammenhang  mit  den  ihr  zunächst  liegenden 
Kauten,  so  z.  B.  mit  dem  viel  älteren  Maulbronn. 
Hingegen  zeigten  die  Kauten  in  Maulbronn,  am 
Niederrhein ,  in  Magdeburg  und  ilildesheim,  in 
Heisterbach  und  Marienstatt  so  selbstständige  Ent¬ 
wickelungsphasen  gothischer  Elemente,  dass  es  bis 
zur  Evidenz  erwiesen  scheine,  dass  der  gothisehe 
Stil  sich  in  Deutschland  eben  so  selbstständig  und 
naturgemäss  entwickelt  hat,  wie  in  Frankreich.  — 
Zahlreiche  innere  technische  Gründe  glaubte  der 
\  ortragende  übergehen  zu  können  —  wohl  weil  er 
vor  einer  A  ersammlung  von  Laien  sprach.  _ 

Es  dürfte  diese  Ansicht  gegenüber  dem,  was 
durch  die  archäologischen  Forschungen  von  Mer¬ 
tens  u.  A.  festgestellt  ist,  wohl  überraschen.  Wenn 
aber  Einer  ein  Recht  hat,  in  dieser  Frage  allge¬ 
meines  Gehör  zu  beanspruchen,  so  ist  es  sicherlich 
b  riedi  ich  Schmidt,  und  wir  hielten  es  für  unsere 
Pflicht  ihm  Aufmerksamkeit  zu  verschaffen;  ma«- 
lhn  zu  widerlegen  suchen,  wer  sich  dazu  gedrungen 
fühlt  und  seine  Spezial-Studien  diesem  Gebiete  ge¬ 
widmet  hat.  Es  wird  aber  auch  zunächst  die  Pflicht 
b.  Schmidt  s  sein,  seinen  Fachgenossen  die  inne- 
len  technischen  Gründe,  die  ihn  geleitet  haben, 
nicht  vorzuenthalten. 

Nur  wenn  die  Erörterung  der  Frage  sich  ge¬ 
rade  diesem  1  heile  derselben  zuwendet,  dürfen  wir 
in  jedem  b  alle  Erspriessliches  davon  erwarten  — 
neue  Einsicht  in  das  AA  esen  gothischer  Kaukunst. 
Eine  hlos  archäologische  Diskussion,  deren  Endziel 
nichts  weiter  wäre,  als  zu  entscheiden,  oh  Deutsch¬ 
land,  ob  biankreich  der  grössere  Ruhm  gebühre, 
halten  wir  1  ür  sehr  überflüssig.  Denn  —  und  hierin 
müssen  wir  b.  Schmidt  entschieden  entgegentreten 
—  wir  würden  uns  in  unserem  Patriotismus  auch 
nicht  im  Mindesten  verletzt  fühlen,  wenn  selbst  das 
Gegentheil  von  dem  festgestellt  würde,  was  er  be¬ 
hauptet  hat.  Gepriesen  seien,  die  uns  Schönes  in 
der  Kunst  lehrten,  die  Schönes  schufen  —  sic  mögen 
deutsch  oder  französisch  gesprochen  haben!  — 


Ihr  neue  Heizung  und  Ventilation  iui  Aligeordneteiiliause 
zu  Berlin. 

Am  Schlüsse  des  Artikels  rDer  Erweiterungsbau  des 
:,l  Abgeordnetenhauses  in  Berlin-  in  No.  36  d.  AVochenbl. 
i-t  in  Beziehung  auf  Heizung  und  \  entilation  bemerkt,  dass 
uir  bisher  auf  diesem  Gebiete  fast  ausschliesslich  auf  die 
Ei  lahrungssätze  unserer  Nachbarn  in  Frankreich  und  Eng¬ 
land  angewiesen  waren. 

Zur  Ehre  der  deutschen  Baumeister  und  Techniker 
darf  liier  angeführt  werden,  dass  schon  seit  vielen  Jahren 
durch  den  Fabrikanten  Job.  Haag  in  Aug-burg  solche 
Einrichtungen  in  grossem  Maasstabe  ausgefuhrt  'wurden, 
B.  in  dem  grossen  König!.  Kriegs- Spital  in  Ingolstadt, 
in  dem  Konzertsaale  zu  Frankfurt  a./Al.,  in  mehren  Zellen- 
gefangnissen,  in  der  Hebammen-Lehr-Anstalt  in  Hannover 
u.  a.  m.  Unter  diesen  ist  die  Anlage  in  dem  Kriegshos¬ 
pitale  zu  Ingolstadt  bedeutend  grösser,  als  die  in  dem  Ab- 
i!Po rd neten ha n s e  zu  Berlin,  und  war  dort  noch  die  grosse 
Schwierigkeit  zu  überwinden,  jedes  der  vielen  nebeneinan¬ 


der  und  in  verschiedenen  Stockwerk  liegenden  Zimmer  gleich- 
massig  zu  erwärmen  und  jedes  iii  de  n  richtigen  Verhält¬ 
nisse  zu  ventiliren.  Die  während  1 6  Wochen  "täglich  fort¬ 
gesetzten  Beobachtungen  und  Versuche  über  Heizung,  Ven¬ 
tilation.  Bronumaterial-A  erbrauch  etc.  in  dem  damals  noch 
neuen  Gebäude  gaben  Zcugniss  von  der  vollkommenen 
Zweck  »nissig  keif  dieser  Einrichtungen  *). 

Zu  der  Anlage  der  Heizung  und  Ventilation  im  Ab¬ 
geordnetenhause  zu  Berlin,  wie  sie  in  No.  36  d.  Bl.  be¬ 
schrieben  ist,  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete  nach  seinen 
bei  verschiedenen  \  entilations- Anlagen  gewonnenen  Er¬ 
fahrungen  Folgendes  zu  bemerken. 

Die  Lago  der  Ein-  und  Ausstroniungsöffnungen  für  die 
Luft  ist  sehr  richtig  gewählt.  Die  geringe  Annahme  von 
1  / 2  Geschwindigkeit  per  Sekunde  für  die  einstromende  Luft 
im  Haupt k anale  veranlasst  jedoch  ohne  Grund  die  Anlage 
von  enorm  grossen  Kanälen,  die  in  den  meisten  Fällen 
praktisch  gar  nicht  ausgeführt  werden  können.  Im  Haupt¬ 
kunde  darf  die  Geschwindigkeit  der  Luft  ohne  Schaden 
aut  5  bis  8'  angenommen  werden ,  ja  in  einem  grossen 
französischen  Hospitale  beträgt  dieselbe  sogar  15 — 20'; 
letztere  grosse  Geschwindigkeit  hat  den  Nachtheil,  dass  die 
Lager  des  sehr  schnell  rotirenden  Ventilators  sich  mehr 
abnützen  und  dass  das  brummende  Getöse  desselben  in  die 
zu  v entilirenden  Räume  fortgeleitet  wird.  Der  Querschnitt 
der  Zweigkanäle  und  namentlich  derjenige  der  Ausströmungs- 
öÜnungen  muss  aber  so  gross  gewählt  werden,  dass  die 
Luft  nur  eine  Geschwindigkeit  von  höchstens  lm  pr.  Sekde. 
bekommt.  Eine  mit  solcher  Geschwindigkeit  ausströmende 
Luft  kann  durch  Hinhalten  der  offenen  Hand  au  die  Aus- 
ströinungsöfinuug  nur  schwach,  und  von  in  der  Nähe  ste¬ 
henden  Personen  gar  nicht  bemerkt  werden.  Eine  mit  l1*' 
Geschwindigkeit  ausströmende  Luft  kann  mir  mit  dem  Ane¬ 
mometer  beobachtet  werden.  Lästig  fühlbar  wird  eine 
\  entilationsluft  nur,  wenn  sie  mit  grosser  Geschwindigkeit 
(von  wenigstens  über  4'  pr.  Sekde),  oder  noch  mehr,  wenn 
sie  mit  einer  bedeutend  niedrigeren  Temparatur  als  die  des 
Zimmers  einströmt. 

Im  Aspirations-Schornsteine  wird  die  Luft  durch  die 
bedeutende  Höhe  und  die  starke  Erwärmung  desselben  eine 
erheblich  grossere  Geschwindigkeit  als  ]  *  erlangen;  er¬ 
hält  derselbe  den  gleichen  Querschnitt  von  oO3',  wie  ihn 
vier  Kanal  zur  Zuführung  der  frischen  Luft  hat,  so  wird 
mehr  Luit  ans  dem  Saale  gesaugt  werden,  als  der  Venti- 
lator  hiueiutreibt.  AN  enn  auch  im  \\  inter  der  Ventilator 
ein  \  olumen  kalter  Luft  hiueiutreibt,  während  der  Aspi¬ 
rations-Schornstein  das  grössere  Volumen  der  erwärmten 
Lutt  aussaugen  muss,  so  wird  durch  diese  Differenz  noch 
keineswegs  die  grössere  Geschwindigkeit  der  Luft  im  Schorn- 
steine  kompensirt.  Auf  diese  Weise  verhindert  entweder 
der  langsamer  gehende  Ventilator  eine  kräftigere  Venti¬ 
lation,  die  durch  den  Aspiration-  Schornstein  auf  natürliche 
\A  eise  erzeugt  würde,  oder  der  Zug  des  Schornsteins  über¬ 
windet  die  Strömung  der  Luft  im  Hauptkanale  und  die  so 
ängstlich  beibehaltene  Geschwindigkeit  von  l1/*'  wird  über¬ 
schritten.  Der  wahrscheinlichere  Fall  ist  der,  dass,  da  der 
A  entilator  nicht  das  ganze  Luftquantum  liefert,  das  durch 
den  Aspirations- Schornstein  angesaugt  wird,  die  Differenz 
dieser  A  olumina  durch  die  Ritzen  der  grossen  Fenster  und 
Thiiren  eintritt.  In  diesem  Falle  würde  aber  der  kalte 
Zug,  der  an  grossen  Fenstern  gewöhnlich  sehr  lästig  fällt, 
nicht  beseitigt. 

Das  Luitquantum,  das  in  einem  Raum  ventilirt  werden 
soll,  ist  abhängig  von  der  Anzahl  Personen,  die  sich  darin 
aulhalten,  —  wenn  er  beleuchtet  wird,  auch  noch  von  der 
Anzahl  der  Gasflammen,  die  darin  brennen,  lieber  das 
Volumen  der  zu  ventilirenden  Luft  im  Abgeordueten-Saale 

*)  lieber  die  Heizungs-  und  Ventilations-Anlage  im  Gebäude 
der  Hebammen-Lehr-Anstalt  zu  Hannover  sind  seiner  Zeit  von 
Herrn  Oberbaurath  Funk  zu  Hannover  genaue  Versuche  vor- 
genommen  und  in  der  Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  fiir  das  ehemalige  Königreich  Hannover  veröffentlicht 
worden.  Der  Bericht  über  diese  wichtigen  Versuche  sowie  über 
die  in  der  genannten  Anstalt  durch  den  Chemiker  Herrn  Dr. 
phil.  Sauerwein  angestellten,  genauen  chemischen  Unter¬ 
suchungen  über  die  gute  Beschaffenheit  der  Luft,  deren  Resul¬ 
tat  ausserordentlich  günstig  für  die  Ventilation  sprachen,  ist 
auch  in  einer  besonderen  Broch  üre  zusaimuengefa  st  erschienen. 


sind  zwei  verschiedene  Angaben  angeführt.  Es  heisst  »am-  j 
lieh  in  dem  betreffenden  Artikel,  „cs  sei  die  Bedingung  fi-st- 
gehalten,  dass  durchschnittlich  in  jeder  Stunde  einmal  eine 
vollständige  Erneuerung  der  Luft  stattlinden  soll.“  Es  würde 
demnach  das  Gesamintvolumen  der  ventilirten  Luft  gleich  dem  ' 
Volumen  des  Saales,  also  circa  200000  sein.  Bei  einer 
Anwesenheit  von  durchschnittlich  650  Personen  incl.  Publi- 
kum  käme  demnach  auf  jede  Person  circa  30S  kul’-'  Luft 
pr.  Stunde,  ein  Quantum,  das  nach  den  bisher  bekannten 
Erfahrungen  bei  einem  mehre  Stunden  währenden  Aufent¬ 
halte  zu  gering  ist  :  —  da,  dieses  scheinbar  grosse  Volumen 
würde  am  Abende,  da  eine  Gasflamme  zu  ihrer  vollkom¬ 
menen  Verbrennung  pr.  Stunde  770  kul’-'  Luft  erforderlich 
hat,  von  den  Flammen  der  12  Kronleuchter  zur  Hälfte  kon- 
sumirt  werden,  wobei  jeder  Kronleuchter  nur  14  Flammen 
haben  dürfte.  Betrachtet  man  dagegen  den  Querschnitt 
von  50D'  des  Hauptkanals  mit  der  darin  strömenden  Luft 
von  1  *  a '  Geschwindigkeit  pr.  Sekde.,  so  ergiebt  sich  ein 
Gesammtquantum  der  Ventilationsluft  von  270,000  kuh '  pr. 
Stunde,  oder  bei  650  anwesenden  Personen  circa  415  k"b-' 
pro  Stunde  und  Person.  Es  ist  auch  dieses  Quantum  durch¬ 
aus  noch  nicht  zureichend  für  eine  wirksame  A  entdation, 
besonders,  wenn  man  noch  berücksichtigt,  dass  in  die  Logen 
keine  frische  Ventilationsluft  einströmt,  noch  wie  es  scheint, 
für  eine  direkte  Entfernung  der  schlechten  Luft  aus  den-  | 
selben  gesorgt  ist. 

Das  Aufstellen  von  Gefässen  mit  Wasser  zum  Be¬ 
feuchten  der  Ventilationsluft  ist  bei  einer  solchen  Anlage 
gar  nicht  erforderlich.  Da  bei  dem  Abgeordnetensaale  die 
vorhandene  Warmwasserheizung  zur  direkten  Erwärmung 
desselben  benutzt  werden  soll,  so  braucht  die  Ventilations¬ 
luft  nur  auf  die  Temperatur  des  Saales,  also  auf  15—  1G°  R. 
erwärmt  zu  werden.  Bei  einer  so  geringen  Temperatur- 
Erhöhung  bleibt  die  Beschaffenheit  der  Luft  durchaus  un¬ 
verändert.  Etwas  Anderes  ist  es  dagegen  im  Sommer,  wo  ! 
die  von  aussen  angesogene  und  in  den  Saal  getriebene  Luft 
durch  verdunstendes  Wasser  abgekühlt  werden  soll.  Hier¬ 
zu  ist  aber  eine  ebene  Wasserfläche,  über  w  elche  die  Venti¬ 
lations-Luft  streichen  soll,  lange  nicht  zureichend.  Am  Ein¬ 
fachsten  und  Wirksamsten  wird  hier  eine  Abkühlung  der 
Ventilations-Luft  dadurch  erreicht,  wenn  in  dem  Schachte  ; 
für  die  zuströmende  Luft,  etwa  in  der  Höhe  des  obersten 
Geschosses,  eine  sehr  feine  Brause  angebracht  wird,  die  das 
w  asser  last  durch  die  ganze  Höhe  des  Schachtes  in  schi- 
feinen  Strahlen  oder  noch  besser  in  Nebelform  zu  Boden 
fallen  lässt.  Die  frische  Luft,  welche  durch  diese  feuchte  ! 
Luftschicht  streichen  muss,  bevor  sie  in  den  Ventilator  und 
demnächst  in  den  Saal  tritt,  kühlt  sich  ab  und  nimmt  da-  1 
bei  den  notwendigen  Feuchtigkeitsgrad  an.  Dass  am  : 
Boden  dieses  Schachtes  für  das  abfliessende  Wasser  Sorge 
getragen  werden  muss,  versteht  sieh  von  selbst. 

R  o  b  e  r  t  Uhl. 


FEUILLETON. 

Ein  Besuch  in  Pierrefonds. 

Paris,  den  8.  April  1867. 
Der  Tag  —  Montag,  an  welchem  hier  Alles  geschlos¬ 
sen  ist  —  und  das  Wetter  - —  es  regnet  in  Strömen  — 
halten  mich  zu  Hause:  so  will  ich  Dir  diesmal  etwas  aus¬ 
führlicher  von  meiner  Fahrt  nach  Pierrefonds  erzählen.  — 
Ich  hatte  nämlich  eine  Einladung  nach  Compiegne  er¬ 
halten,  zwar  nicht  als  einer  der  Glücklichen,  die  in  der 
so  und  so  vielten  Serie  als  Statisten  zur  Verherrlicherung 
des  kaiserlichen  Landaufenthaltes  dienen  sollten,  sondern 
eine  Einladung  des  vortrefflichen  Viollet-le-Duc,  das  in 
der  Nähe  belesene  Schloss  Pierrefonds  zu  besuchen.  — 

Ein  trüber,  regniger  Morgen  war  es,  als  mich  der 
Kölner  „Train  de  grande  Vi'tesse“  in  erster  Klasse  mit  rasen¬ 
der  Geschwindigkeit  das  Thal  der  Oise  hinaufführte.  Der 
Fluss  kanalisirt,  mit  Schiffen  befahren,  ein  ziemlich  weites 
•ebenes  Thal,  von  Gräben  und  langen  Reihen  hoher  Bäume 
durehnitten,  zn  den  Seiten  massige,  theilweise  bewaldete  An¬ 
höhen.  Im  Compiegne  fand  sich  deriibrigeTheilderRcisegcsell- 
schaft,  Handwerksmeister  des  Baues,  der  Fumiste  (Ofenbauer), 


Zur  Piilonlsfliulz- Fiagc. 

Nachdem  die  Preussisclie  Regierung  die  Gutac  hten  der 
verschiedenen  Handelskammern  über  die  NothwcDdig- 
keit  und  Nützlichkeit  von  Ertnidnngspatcnten  eingcfordcit 
hat,  und  dieselben  grosscntheils  die1  Beseitigung  aller 
Patente  dringend  befürwortet  haben,  ist  es  von  den  Ver¬ 
tretern  der  bei  dieser  Frage  anderweit  betheilOten  Kreise 
der  1  ngeniouro,  Fabrikanten  und  Techniker  als  Bedürfnis* 
empfunden  worden,  auch  ihre  Ansicht  zur  Geltung  zu 
bringen.  In  der  That  dürfte  cs  billig  sein,  dass  eine  solche 
für  die  Entwickelung  der  Industrie  hochwichtige  Frage 
nicht  vom  einseitigen  kaufmännischen  Standpunkte  ans  ent¬ 
schieden  werde. 

Der  Berliner  Bezirk s- Verein  deutscher  In¬ 
genieure  hat  die  Initiative  in  dieser  Richtung  ergriffen 
und  eine  Petition  an  den  Ausschuss  für  Handel  und  Ver¬ 
kehr  des  Norddeutschen  Bundesrathes  gerichtet.  Im  Gegen¬ 
sätze  zn  jenen  Gutachten  der  Handelskammern  hält  der 
Verein  deutscher  Ingenieure  ein  gutes  Patentgesetz  für 
einen  mächtigen  Hebel  der  Industrie,  da  ohne  einen  solchen 
Schutz  sehr  viele  Erfindungen  niemals  zur  Ausführung  ge¬ 
langen  können.  Es  sind  in  dieser  Beziehung  bereits  in  der 
1 863  zu  Braunscbweig  abgehaltenen  Hauptversammlung 
des  Vereins  bestimmte,  einem  solchen  Gesetze  zu  Grunde 
zu  legende  Prinzipien  angenommen  worden  und  sind  es 
diese,  die  auch  der  obenerwähnten  Petition  zu  Grunde 
liegen.  Der  Schwerpunkt  derselben  liegt  wohl  in  der 
Forderung,  dass  eine  bureau  kratische  Bev  orm  nn  d  u  ng, 
welche  die  Ertheilung  eine.'  Patentes  von  einer  A  orprüfung 
über  den  AAerth  der  Erfindung  abhängig  macht,  nicht 
stattzufinden  habe  und  dass  nur  die  Neuheit  derselben  und  ob 
durch  das  Patent  Prioritätsrechte  eines  Dritten  verletzt 
werden,  zu  untersuchen  sei.  —  Eine  so  vernünftige  und 
sachgemässe  Forderung,  dass  wir  dieselbe  nur  aus  ganzer 
l  eberzeugung  unterstützen  können,  wenn  wir  auch  im  All¬ 
gemeinen  uns  zu  einen)  Urtheile  über  die  Details  der  Frage 
selbst  nicht  für  hinreichend  kompetent  erachten  können. 
Dass  es  an  und  für  sich  eine  Ungerechtigkeit  wäre,  den 
auf  allen  Gebieten  angestrebten  Schutz  des  geistigen 
Eigenthums  den  industriellen  Erfindern  entziehen  zu 
wollen,  scheint  uns  selbstverständlich.  —  Jene  Prinzipien 
lauten  übrigens: 

I.  Ein  Patent  soll  dem  Erfinder,  event.  seinem  Rechts¬ 
nachfolger  da'  Eigenthumsrecht  an  seiner  Erfindung  sichern. 

II.  Eine  Ar orprüfung  über  den  Werth  einer  Erfindung 
findet  nicht  statt. 

III.  Eine  Prüfung  der  Neuheit  und  Priorität  einer 
Erfindung  wird  nur  eingeleitet,  wenn  Einsprüche  gegen  die 
Patentirung  derselben  binnen  einer  bestimmten  Präklusiv¬ 
frist  erhoben  werden.  Die  Erfindung  ist  alsbald  nach  der 
Anmeldung,  unter  provisorischem  Schutze,  zu  veröffent¬ 
lichen.  Die  Entscheidung  über  eingegangene  Reklamationen 

der  Menuisier,  der  A’erific-atenr  (Rechnungsführer)  und  An¬ 
dere  zusammen  und  in  zwei  AA  agen  ging’s  über  eine  hohe 
Brücke  der  Oise  durch  das  Städtchen,  nur  interessant  durch 
ein  zierliches  Rathhaus  aus  der  Zeit  Ludwig  Xll. .  hinaus 
in  den  berühmten  Wald,  an  dessen  Ende  das  Schloss 
Pierrefonds  liegt.  Es  ist  ein  Buchwald,  im  Sommer  ge¬ 
wiss  schön  und  anmnthig:  heut  aber  waren  die  Bäume  noch 
kahl,  das  dürre  Laub  schwamm  auf  den  Graben  und  AN  as- 
serlachen  zwischen  den  Stämmen,  und  nur  jenes  Stachel¬ 
gebüsch  von  tiefgriiner  Farbe,  das  wir  wohl  auch  bei  uns 
hegen  und  das  hier  wild  zwischen  den  grauen  Buchen- 
stämmen  wuchert,  brachte  etwas  Kolorit  in  die  Einförmig¬ 
keit  der  unbelaubten  Aeste.  AA  ir  fuhren  wohl  eine  Stunde 
durch  den  AA  ald,  der  durch  eine  Menge  von  AA  egen  durch¬ 
schnitten  wird  und  den  Jagdzäune  und  Wegweiser  allent¬ 
halben  als  wohlgehegt  bezeichnen.  Ich  will  nach  dem 
Eindrücke,  den  ich  vom  Wagen  aus  erhalten,  nicht  urtheilen. 
und  doch  wollte  es  mir  so  Vorkommen,  als  ob  diesem  AA  ald 
der  wesentlichste  Reiz  abginge  —  das  Gefühl  seiner  Grösse, 
gewissermaassen  seiner  Unendlichkeit ;  sah  man  doch  an  den 
Enden  der  AA7ege  nur  zu  häufig  das  freie  Feld. 

ln  einem  von  sanften  Höhen,  theilweise  bewaldet,  um¬ 
schlossenen  Thalkessel  liegt  Pierrefonds,  ein  kleiner 
Ort  um  einen  breiten  AA  eiher  her,  zu  dem  man  das  AA  äs- 


wird  von  einer  Kommission,  bestehend  aus  Richtern  und 
Sachverständigen,  gefallt,  von  welcher  die  Betheiligten  ge¬ 
hört  werden  müssen.  Gegen  Entscheidungen  dieser  Kom¬ 
mission  steht  den  Parteien  noch  ein  Rekurs  an  eine,  eben¬ 
falls  aus  Richtern  und  Sachverständigen  zusammengesetzte 
Appellations-Instanz  offen. 

IV.  Ein  Patent  soll  nicht  ertheilt  werden :  1)  auf  all¬ 
gemeine  Prinzipien  ohne  Angabe  und  Beschreibung  der  An¬ 
wendung;  2)  auf  Gegenstände  resp.  Anfertigung  von  Gegen¬ 
ständen,  deren  Anwendung  den  Staats-  oder  Sittengesetzen 
zuwider  ist. 

V.  Das  Patent  soll  auf  die  Zeitdauer  von  15  Jahren 
ertheilt  werden. 

VI.  Ein  Zwang  zur  Ausführung  eines  patentirten  Gegen¬ 
standes  soll  mit  der  Patentertheilung  nicht  verbunden  werden. 

VII.  Das  Patent  ist  auf  eine  bestimmte  Reihe  von 
Jahren  kostenfrei  und  wird  nach  dieser  Frist  in  mit  den 
Jahren  steigendem  Maasse  besteuert. 

VIII.  Das  Erlöschen  des  Patents  tritt  ein:  1)  nach 
Ablauf  der  15jährigen  Patentdauer ;  2)  wenn  die  Patent¬ 
steuer  nicht  in  den  bestimmten  Fristen  entrichtet  wird. 

IX.  Ausländer  und  Inländer  haben  dem  allgemeinen 
deutschen  Patentgesetze  gegenüber  gleiche  Rechte. 

X.  Der  Staat  hat  das  Recht  der  Expropriation  eines 
Patentrechtes  gegen  Entschädigung. 

Der  Petition  ist  eine  erschöpfende  Denkschrift,  nament¬ 
lich  über  den  theoretischen  Theil  der  Frage,  beigefügt. 
Auf  den  weiteren  Verlauf  der  Angelegenheit  kommen  wir 
zurück.  —  F.  — 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Berlin.  —  Die  Umgestaltung  der  Belle-Alli- 
ance- Strasse,  welche  in  diesem  Sommer  auf  ihrer  ganzen 
Länge  von  dem  Halleschen  Thor  bis  nach  dem  Kreuzberge 
erfolgt,  verspricht  an  die  Stelle  einer  wüsten  Passage,  wo 
Schutthaufen  und  Pfützen  mit  einander  abwechselten,  eine 
der  stattlichsten  Strassen- Anlagen  der  Residenz  zu  setzen. 

Die  Normalbreite  der  Strasse  beträgt  13  Ruthen;  hier¬ 
von  sollen  auf  der  linken  Seite  '2 i(,°  zu  Vorgärten  ver¬ 
bleiben.  während  je  I’/j0  zu  den  beiderseitigen  Bürgersteigen 
verwendet  werden.  In  der  Mitte  liegt  links  ein  4°  breiter 
Fahrdamm  und  rechts  davon  (von  der  Dragoner -Kaserne 
an)  ein  1 1  ,«  breiter  Reitweg  und  eine  2°  breite  Promenade; 
4  Reihen  Bäume  zu  beiden  Seiten  des  Fahrwegs  und  der 
Promenade  werden  die  Strasse  schmücken. 

Der  Strassendamm  wird  mit  Kopfsteinen  gepflastert,  der 
Reitweg  ist  mit  einer  2"  starken  Unterlage  von  Lehm  und 
Kies  und  einer  3"  starken  Oberlage  von  ungesiebtem  Kies, 
die  Promenade  mit  einer  Unterlage  von  festgestampften 
Ziegelstücken  und  einer  Oberlage  von  Lehm  und  Kies  her¬ 
gestellt  —  Granit  -  Bordschw  ellen  begrenzen  die  einzelnen 
Theile  der  Strasse.  Das  Quergefälle  des  Fahrdammes  be¬ 
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trägt  •/«  der  Breite,  die  seitlichen  Bordschwellen  liegen  in 
einer  Höhe  mit  der  Krone  des  Pflasters;  der  Reitweg  steigt 
von  der  Bordschwelle  am  Fahrdamm  bis  zu  der  an  d«-r 
Promenade,  welche  2"  hervorragt  um  6",  also  um  j/3«  :  das 
Quergefälle  der  Promenade  bis  zum  Bürgersteige  ist  auf  >4,, 
das  der  Bürgersteige,  wie  vorschriftsmiissig ,  mit  1"  auf  3' 
angelegt. 

Jeder  \ertiefte  Rinnstein  ist  vermieden.  Gusseiserne  Kas¬ 
ten  mit  schmiedeeisernem  Rost,  die  vor  jeder  Einfahrt,  also  in 
Entfernungen  von  5  bis  6  Ruthen  angebracht  sind,  nehmen  das 
Regemvasser  aut  und  führen  es  in  den  gemauerten  unterir¬ 
dischen  Abzugska¬ 
nal  ,  der  auch  die 
Häuser  entwässert. 
Um  die  Ausdüns¬ 
tungen  des  Kanals 
abzusperren,  erhal¬ 
ten  diese  Kasten 
während  des  Som¬ 
mers  durch  einen, 
gleichfalls  in  Guss¬ 
eisen  oder  aus  Eisen¬ 
blech  hergestellten 
Einsatz,  wie  neben¬ 
stehend  skizzirt  ist,  einen  Vasserverschluss.  Derselbe  wird 
beim  jedesmaligen  Reinigen  der  Strasse  herausgehoben, 
gereinigt  und  mit  frischem  Wasser  versehen,  während  des 
Winters  und  Frühjahrs  aber  ganz  entfernt.  Ein  solcher  Was¬ 
serkasten  von  lV  Länge  und  P  Breite  (etwa  1  Ztnr.  schwer), 
mit  schmiedeeisernem  Einsatz  kostet  12  Thlr.,  bei  P  Länge 
und  Breite  9  Thlr.,  mit  gusseisernem  Einsatzje  1  Thr.  weniger. 

Rinnsteinbrücken,  der  wundeste  Punkt  in  unserer  alten 
Strassenpflasterung,  sind  gleichfalls  beseitigt.  Vor  den  Ein¬ 
fahrten  ist  das  Pflaster  bis  auf  3"  Höhe  unter  der  Bord¬ 
schwelle  gehoben  und  dieselbe  so  abgerundet,  dass  das 
Ueberfahren  eines  Wagens  ohne  Stoss  ermöglicht  ist. 

Ob  die  ganze  Anlage  nicht  schöner  geworden  wäre, 
wenn  der  nur  für  ein  exclusives  Publikum  bestimmte  Reit¬ 
weg,  eine  immerwährende  Staubquelle  für  die  Strasse,  fort¬ 
gefallen  wäre  und  man  statt  dessen  2  schmalere  Strassen- 
dämme  auf  beiden  Seiten  einer  mittleren  Promenade  ge¬ 
wählt  hätte,  mag  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  wären 
dadurch  die  lästigen  LTberiährten ,  die  jetzt  den  Reitweg 
und  die  Promenade  völlig  zerschneiden,  vermieden  worden. 
Die  neue  Gürtelstrasse,  von  der  bereits  ein  kleines 
Stück  unmittelbar  an  der  Belle-Alliance-Strasse  ausgeführt 
ist,  wird  eine  derartige  Anordnung  erhalten. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  —  Versammlung  am 
28.  September  1867;  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann. 

Der  Vorsitzende  berichtete  über  einige  Geschenke  an 


serchen  des  Thalgrundes  aufgestaut  hat.  Es  ist  ein  kleiner 
Badeort  und  zeigt  daher  in  seinem  Aeusseren  einen  gewis¬ 
sen  Anstrich  von  Eleganz.  Ein  Dejeuner,  zu  dem  Viol- 
let-le  Duc  vom  Schloss,  wo  er  seit  einigen  Tagen  hauste,  j 
herabgeholt  wurde  und  dem  er  präsidirte,  vereinigte  zu-  j 
nächst  die  Gesellschaft,  In  der  jovialen  und  gemüthlichen 
W  eise,  in  welcher  er  den  Wirth  machte,  erinnerte  er  mich 
recht  sehr  an  unsern  Stiiler;  ein  Gespräch  über  die  Käse 
der  verschiedenen  Länder  und  die  Vorzüglichkeit  der  fran¬ 
zösischen  Bereitung,  in  welcher  dies  Land  also  auch  an 
der  Spitze  der  Zivilisation  marschirt,  wurde  von  ihm  ein¬ 
gehend  und  mit  Sachkenntnis  geführt.  «Ich  wollte  in 
meiner  Jugend  ein  Buch  schreiben  über  die  Käsearten 
Frankreichs“  ,  meinte  er  scherzhaft.  Nach  eingenommenem  ! 
Kaffee  gings  zum  Schloss,  das  auf  einer  grünen  Hügelzunge 
von  massiger  Höhe  über  dem  Städtchen  thront. 

W  enn  auch  nicht  so  stolz  erhaben ,  wie  unsere  i 
Burgen  und  Schlösser,  imponirt  es  doch  weit  mehr  durch  I 
seine  gewaltige  Grosse,  durch  seine  trotzige  Mächtigkeit,  j 
Eine  schwere  kubische  Masse  liegt  es  da  wie  ein  riesiger  j 
Felsblock,  die  aus  gewaltigen  Quaderu  gefügten  Mauern,  j 
nur  von  schmalen  Schiesscharten  durchbrochen,  die  runden  | 
Thürme  der  Ecken  und  Fronten  wenig  über  die  Zwischen-  j 
theile  erhoben.  Wie  ein  kolossales  Gesims  umgiebt  die 


Krone  der  Mauern  und  Thürme  der  Vertheidigungsgang, 
auf  dichten  Konsolenreihen  vorgekragt,  darüber  hinaus  noch 
Zinnen  und  die  hohen  Schieferdächer  der  Thürme  und 
Wohnhausbauten.  Es  ist  eine  Festung,  die  unwillkürlich 
Respekt  eiuflösst  und  ein  ganz  anderes  Bild  der  Burgen 
des  Mittelalters  giebt,  als  wir  es  von  unsern  Spielzeugruinen 
her  gewohnt  sind.  —  Hier  kann  keine  mondscheinige  Rit- 
terromantik  aufkommen. 

Pierrefonds  hatte  einst  seine  grosse  Bedeutung. 
Der  Prinz  Louis  von  Bourbon  liess  es  errichten,  als  in  den 
Wirren  während  des  Wahnsinns  Karl  VI.  die  Grossen  des 
Reiches  sich  um  die  Theile  desselben  rauften,  er  liess  es 
errichten  als  einen  Punkt  eines  grossen  strategischen  Netzes, 
das  er  um  die  stolze  Hauptstadt  Paris  gelegt  hatte.  Pierre¬ 
fonds,  das  zu  diesem  Zweck  restaurirte  Coucy  und  noch 
zwei  andere  Festen  bildeten  ein  für  die  damalige  Zeit  so 
formidables  Festungsviereek,  wie  nur  je  das  Venetianische, 
das  ausserdem  noch  durch  drei  andere  Burgen  ergänzt  und 
unterstützt  wurde  und  von  dem  aus  alle  Flusstbale  und 
Zugänge  der  Isle  de  France  gesperrt  und  beobachtet  wer¬ 
den  konnten.  Der  Herzog  von  Burgund,  der  die  Stärke 
dieser  Position  in  der  That  sehr  wohl  einsah ,  griff ,  inn 
sich  die  Macht  zu  wahren,  zu  dem  einfacheren  Mittel,  den 
Prinzen  ermorden  zu  lassen,  und  so  hat  dieser  Pierrefouds 


die  Bibliothek  des  Vereins  (von  .Seiten  des  Ministeriums 
für  Handel,  etc.  und  des  Hin.  Ernst),  sowie  über  einige 
eingelaufene  Schreiben:  der  Berliner  Bezirks- Verein  deut¬ 
scher  Ingenieure  hat  Abschrift  seiner  an  den  Norddeutschen 
Bundesrath  gerichteten  Petition  in  der  Patentschutz-Frage. 
Hr.  Prof.  Ferstel  aus  \\  ien  zwei  Photographien  seines 
Museen-Ent wurfes  eingesandt.  Iin  Anschlüsse  hieran  über¬ 
reichte  Hr.  Goebbels  im  Aufträge  des  Hr.  Fr.  Schmitz 
in  Köln  die  erste  Lieferung  der  von  diesem  herausgegebenen, 
vorzüglich  schönen  Detail -Aufnahme  des  Kölner  Domes. 

Es  erfolgten  sodann  zunächst  einige  kleinere  Mitthei¬ 
lungen.  Der  Vorsitzende  legte  die  neueste  Serie  der  von 
dem  hiesigen  Photographen  Schucht  aufgenommenen  Pho¬ 
tographien  Berliner  Bauwerke,  die  namentlich  in  Betreff 
der  inneren  Ansichten  wohl  das  Vollkommenste  geben,  was 
bis  jetzt  in  dieser  Hinsicht  geleistet  worden  ist,  vor.  — 
Hr.  C.  Busse  stellte  eine  Anzahl  schöner  und  stilvoll  aus- 
gefiihrter  Kunstblätter  (Urkunden  und  Diplome)  zur  An¬ 
sicht.  gezeichnet  von  dem  Lithographen  Hr.  Kessler,  der 
früher  im  Hannoverschen,  jetzt  im  hiesigen  Generalstabe 
beschäftigt  ist.  —  Hr.  Becker  zeigte  eine  der  im  hiesigen 
Hotel  de  Rome  zur  Erleuchtung  der  unter  dem  Hofe  lie¬ 
genden  Räume  angewendeten  Glaslinsen  vor;  dieselben  haben 
die  Stärke  des  Pilasters,  und  werden  bündig  mit  demselben 
verlegt,  der  Last  eines  Wirthschaftswagens  leisten  sie  voll¬ 
kommen  Widerstand.  —  Hr.  Ruttkowski  beantwortete 
eine  dem  Briefkasten  entnommene  Frage  in  Betreff'  einer 
eisernen  Dachkonstruktion. 

Hr.  Frits  ch  berichtete  hierauf  in  einem  kurzen  Vor¬ 
trage  über  einige  Werke  der  portugiesichen  und  spanischen 
Architektur,  ln  Betreff  Portugals  lag  demselben  das  i 
Material  zu  Grunde,  das  in  den  beiden  ersten  Jahrgängen 
(1865  und  1866)  der  von  dem  Verein  Portugiesicher  Ar¬ 
chitekten  herausgegebenen  Zeitschrift  enthalten  ist,  welche 
der  Vorsitzende  dieses  Vereins,  Architekt  des  Königs,  i 
J.  de  Silva,  an  die  Redaktion  des  Wochenblattes  zu 
übersenden  die  Freundlichkeit  gehabt  hat.  Selbstverständ¬ 
lich  konnte  sich  eine  Würdigung  des  Inhalts  fast  nur  auf 
die  Zeichnungen  erstrecken ,  doch  ist  die  Reichhaltigkeit 
des  lextes,  in  dem  fast  alle  Gebiete  der  Baukunst  berührt 
werden ,  nicht  zu  verkennen.  Das  lebhafte  Standes-  und 
Nationalbewusstsein  unserer  portugiesichen  Fachgenossen  j 
spricht  sich  in  zwei  an  die  Spitze  gestellten  längeren  Ge- 
däehtuissreden  auf  zwei  berühmte  portugiesische  Architekten,  ! 
Joanno  Federigo  Ludovice  (geb.  1670)  und  Jose  da  Costa 
e  Silva  (geb.  1747),  aus.  Es  ist  von  Interesse,  dass  die 
Anerkennung,  die  unserem  Meister  Stüler,  (der  Ehren¬ 
mitglied  des  Vereins  war)  in  herzlichen  Worten  des  Nach¬ 
rufs  gezollt  wird,  in  einem  Vergleiche  mit  jenen  Architekten 
gipfelt.  Uebrigens  werden  unter  Stiilers  Bauten  fälschlich  der 
AN  interpalast  in  Petersburg  und  die  hiesige  Börse  aufge¬ 
führt.  während  bedeutende  Werke  desselben  vergessen  sind. 

Die  Zeichnungen  sind  in  Lithographie  und  zwar  leider 


so  mangelhaft  hergestellt,  dass  ein  sicherer  Schluss  auf  die 
Oi  ignidle  kaum  eilaubt  erscheint.  Ls  sind  ein  Grundri-s 
des  Klosters  Mafra.  von  Ludovice,  ein  Grundriss  des 
Schlosses  Ajuda,  von  J.  da  Costa  e  Silva,  ein  Grundriss 
und  eine  Ansicht  der  Bank  von  Portugal,  von  demselben, 
Grundriss,  Ansicht  und  Durchschnitt  der  Inquisition  iu 
Lissabon,  Zeichnung  eines  portugiesischen  Normal- Schul- 
hauses  und  ein  Entwurf  zu  öffentlichen  Bädern  daselbst, 
von  Cavaliere  J.  da  Silva,  letzterer  eine  iin  Grundriss 
sehr  schöne  und  poesievolle  Anlage.  Ein  näheres  Eingehen 
auf  diese  Bauten  dürfte  hier  wohl  zu  weit  führen;  die 
Zeitschrift  ist  von  dem  Herausgeber  des  Wochenblattes 
an  die  Vereins-Bibliothek  übergeben  worden. 

ln  Betreff  Spaniens  berichtete  Herr  Fritsch  über 
einen  zu  Madrid  gegenwärtig  in  Ausführung  begriffenen 
sehr  bedeutenden  Monumentalbau,  National-Bibliothek  und 
National-Museum.  Die  Notizen  über  denselben  waren  einer 
Photographie  des  Entwurfes  entnommen,  die  Herr  Ernst 
von  dem  Erbauer,  Architekt  Francisco  Jarenno,  er¬ 
halten  und  dem  Verein  zur  Ansicht  bereit  gestellt  hat, 
und  aus  denen  der  Vortragende  einen  Grundriss  in  sehr 
vergrössertem  Maasstabe  aufgetragen  hatte.  Wir  behalten 
uns  übrigens  eine  direkte  Mittheilung  über  diesen  Bau  vor. 

Hr.  R.  Neumann  legte  einige  Proben  des  in  Bayern 
fabrizirten,  sogenannten  Kugeltorfes  vor.  Derselbe  hat 
auf  der  Pariser  Ausstellung  gerechtes  Aufsehen  erregt  und 
wird  sicher  auch  in  Preussen,  wo  gegenwärtig  ein  Patent 
für  die  Erfindung  liaehgesuclit  worden  ist,  zu  grosser 
Bedeutung  gelangen.  Die  lockere  Masse  des  Torfs  ist  zu 
einem  festen,  im  Querschnitt  glänzenden,  holzartig  festen 
Körper  verdichtet;  die  Leistungsfähigkeit  dos  Kugcltorfes 
als  Brennmaterial  verhält  sich  zum  Fichtenholz  wie  233  ;  100, 
zu  Buchenholz  wie  126  ;  100,  zu  Stichtorf  wie  133  :  100;  der 
Preis  desselben  beträgt  für  München  gegenwärtig  12  Sgr.  p.Z. 

Hr.  Ne  Limann  berichtete  demnächst  noch  über  einen 
vor  wenigen  Tagen  in  einem  Hause  der  Kro  lenstrasse  vor¬ 
gekommenen  Unfall,  der  sehr  leicht  zu  einer  ebenso  fürch¬ 
terlichen  Katastrophe  hätte  führen  können,  wie  sie  vor  zwei 
Jahren  in  der  Wasserthorstrasse  stattfand. 

Die  Verhältnisse  waren  durchaus  ähnlich:  in  einem  vier¬ 
stöckigen  Quergebäude,  das  in  drei  Geschossen  Druckerwerk¬ 
stätten  mit  ihrer  sehr  bedeutenden  Last  von  Lettern,  in  dem 
einen  eine  Spinnerei,  im  Dachgeschoss  Papiervorrätho  ent¬ 
hielt,  war  die  Hauptlast  durch  alle  Geschosse  auf  3  Mittelstüt¬ 
zen  vertheilt,  die  in  gusseisernen  Säulen  bestanden.  Da> 
Fundament  derselben  war  durchaus  unzureichend,  denn 
nach  überschläglicher  Berechnung  betrug  der  Druck  in 
der  15"  im  D  grossen  Unterlagsplatte  der  untersten  Säulen 
1325  Pfd.  pro  D"  (gewöhnlich  nie  über  200  Pfd.  pro  D//), 
und  befanden  sich  unter  derselben  nur  3  Schichten  ge¬ 
wöhnlicher  Mauersteine  in  Zement  gemauert,  darunter 
Kalksteine.  Eine  weitere  Aufdeckung  des  Fundamentes 
ist  noch  nicht  erfolgt;  (wie  Herr  Stadtbaurath  Gerstenberg 


kaum  fertig  gesehen.  Nachdem  es  durch  verschiedene  I 
Hände  gegangen  und  mehrfach  vergeblich  belagert  worden,  ; 
ward  es  endlich  in  den  Kriegen  der  Fronde  durch  eine 
fiintzigstiindige  Beschiessung  bezwungen,  abgebrannt,  theil- 
weise  gesprengt  und  blieb  so  als  Ruine  liegen,  bis  Kaiser 
Napoleon  III.  es  1S5S  zu  restauriren  beschloss.  Diese  Ar-  ! 
beit  ist  seither  unter  A  iollet  s  Leitung  so  weit  gediehen,  ; 
dass  der  restaurirte  Bau  jetzt  doch  schon  ein  vollständiges  I 
Bild  des  ehemaligen  Zustandes  abgiebt. 

A  on  der  Bergseite  her,  wo  der  Burgfelsen  mit  den 
Hügelreihen  des  Thaies  zusammenhängt,  näherten  wir  uns 
dem  Schlosse.  Der  tiefe  Graben,  der  den  Hügel  hier  durch¬ 
schnitten  hatte,  war  theilweise  wieder  gereinigt  und  die 
Brücke  über  ihn  ward  so  eben  hergestellt.  Durch  ein 
Aussenthor,  nochmals  über  einen  Graben  mit  Zugbrücke, 
betraten  w’ir  das  Hauptthor  mit  Fallgittern,  Wachtposten 
und  allen  Mitteln  jener  misstrauischen  Zeit  vertheidigt. 
Es  wird  unmittelbar  von  dem  gewaltigsten  der  sieben  Thürme 
von  Pierrefonds  beherrscht,  dem  Donjon,  hier  der  Thurm 
des  Julius  Caesar  genannt,  nach  dem  Bild  dieses  Helden, 

:j  der  in  Sturmhaube  und  Kettenpanzer  in  einer  Nische  unter 
dem  Rundweg  (Ghemin  de  Ronde)  an  der  Aussenwand 
prangt.  Der  innere  Hof,  den  wir  nun  betraten,  bietet 
ein  etwas  weniger  festungsartiges  Ansehen  dar,  hier  waltet 


schon  die  Kunst  und  nicht  mehr  allein  die  Nothwendigkeit 
über  den  Formen  des  Baues.  Linker  Hand  vom  Eingang 
erstreckt  sich  die  lange  Front  des  grossen  Hauptsaales,  zur 
Rechten,  um  den  Donjon  her,  die  Zimmer  und  Treppen  der 
eigentlichen  Herrenwohnung ,  beide  Theile  in  der  Restau¬ 
ration  vollendet.  Die  übrigen  Seiten  des  Hofes  nehmen 
Stallungen,  Küchen,  Säle  für  die  Garnison  in  Anspruch, 
die  völlig  zerstört,  noch  im  Aufbau  begriffen  sind. 

Eine  Wendeltreppe  führte  uns  aus  dem  Thorhause 
zunächst  in  das  obere  Stockwerk  des  Saalbaues  'und  durch 
eiu  A'orzimmer  in  den  grossen  Saal  selbst.  Es  ist  eine 
lange  mächtige  Halle,  gegen  den  Hof  hin  durch  eine  Reihe 
hoher  Fenster  erleuchtet,  vor  denen  sich  über  einer  Galerie 
des  Erdgeschosses  eine  breite  Terrasse  bildet.  An  der 
andern  Seite  bildet  die  Saalwand  die  äussere  Vertheidigungs- 
mauer  und  der  Rundweg  führt  längs  derselben  her,  über 
ihm  hat  der  Saal  nur  noch  kleine  Fensterchen  nach  Aussen 
erhalten  Die  Saaldecke  wird  durch  ein  hohes,  spitzbogiges 
Tonnengewölbe  aus  einer  Holzkonstruktion  mit  Bretterver- 
versehalung  hergestellt;  gegen  den  Hof  zu  schneiden  die 
Fenster  der  Dachluken  über  dem  Hanptgesims  in  dieselbe 
ein.  Ein  mächtiger  Kamin  mit  zwei  grossen  Feueröflhungen 
nimmt  die  Endwand  des  Saales  ein,  am  Kaminmantel  stehen 
,  die  Statuen  der  neun  Heldinnen  des  Alterthums,  wie  das 


im  Verein  bemerkte,  sollen  Kasten  12  — 15'  tief  gesenkt 
sein.)  Es  liegt  in  diesem  Falle  übrigens  eine  Abweichung 
von  der  polizeilich  genehmigten  Bauzeichnung  vor,  die  im 
untersten  Geschosse  anstatt  der  Säulen  Mauerpfeiler  von 
10  ''  Grundfläche  zeigte,  bei  denen  der  Druck  pro  nur 
-IG  Pfd.  betragen  hätte. 

Der  Unglücksfall  ist  dadurch  herbeigeführt,  dass  zur 
\  ergrosserung  des  Betriebes  ein  Kanal  für  die  Welle  der 
Dampfmaschine  hart  an  den  Fundamenten  der  Säulen  vor- 
beigelfihrt  werden  musste.  Die  Ausführung  ist  mit  äus- 
serster  A  orsicht  und  stückweise  geschehen  und  war  bereits 
bis  zum  Mittelpfeilor  vorgeschritten .  ohne  dass  sich  eine 
Bewegung  gezeigt  hätte.  Als  dieser  jedoch  entblösst  wurde, 
zeigten  sich  an  ihm  sofort  zwei  das  Fundament  in  der 
Mitte  durchkreuzende  Risse;  die  Säule  und  mit  ihr  die 
Balkenlage  sackten  um  3",  wobei  die  Ecken  der  Untor¬ 
lagsplatte  abbracheu.  Wäre  die  Verankerung  der  Balken¬ 
lagen  nicht  eine  vorzügliche,  und  das  Gebäude  nicht  schon 
mehre  Jahre  alt  gewesen,  so  dass  das  Mauerwerk  bereits  gut 
abgebunden  batte,  so  war  ein  vollständiger  Einsturz  desselben 
wahrscheinlich  unvermeidlich;  es  ist  der  Umsicht  des  Mau¬ 
rerpoliers  zu  danken,  dass  das  Haus  sofort  geräumt  und 
eine  schleunige  Absteifung  angeordnet  wurde.  Ehe  jedoch 
die  Zimmerleute  dieselbe  beginnen  konnten,  waren  auch  die 
beiden  andern  Säulen  und  mit  ihnen  sämmtliche  Balkenlagen  um 
etwa  2"  heruntergegangen.  Gegenwärtig  ist  jede  Gefahr 
vollständig  be.-eitigt,  man  hofft  sonar  unter  Entfernung  der 
Gewölbe  und  Erneuerung  der  völlig  durchgerissenen  Gurt¬ 
bögen  das  Gebäude  noch  retten  zu  können. 

Flr.  Iren  ding  legte  hierauf  Proben  eines  von  dem 
Erfinder  des  Nitroglyzerins,  Alfred  Nobel  hergestellten 
neuen  Sprengpulvers  (Dynamit)  vor  und  berichtete  aus 
eigener  Erfahrung  über  die  gewaltige  Wirkung  desselben. 
Auch  über  diesen  Gegenstand  werden  wir  eine  besondere 
kurze  Mittheilung-  bringen. 

Zum  ersten  Male  wurden  übrigens  in  dieser  Versamm¬ 
lung.  mit  der  die  regelmässige  Reihe  der  Wintersitzungen 
eröffnet  ward,  die  anwesenden  Gäste  vorgestellt;  es  befand 
sich  unter  denselben  Hr.  Architekt  Heinrich  Müller 
aus  Bremen,  Erbauer  der  berühmten  Börse  daselbst  ein 
ehemaliges  Mitglied  des  Vereins.  Die  Hoffnung  schon  für 
die  nächsten  Sitzungen  ein  geräumigeres  Lokal  zu  gewinnen, 
was  im  höchsten  Grade  nothwendig  erscheint,  ist  leider 
wieder  aussichtslos,  da  mehre  dem  Vereine  gemachte  direkte 
Versprechungen  wieder  zurückgezogen  wurden.  _  F.  _ 

Vermischtes. 

}  om  Rheine  her  erhalten  wir  Nachricht  über  eine 
in  jüngster  Zeit  erlassene  Verfügung  des  Direktoriums  der 
Köln-Minden  er  Eisenbahn,  des  Inhalts  dass: 

„allen  beim  Bau  beschäftigten  Diätarien,  als  da  sind:  Bau¬ 
meister,  Bauführer,  Feldmesser,  Kopisten  etc.  bei  Beur- 


M ittelalter  sie  zusammengestellt  hatte,  mit  ihren  Wappen¬ 

schilden.  so  Semiramis  mit  drei  goldenen  Ihronen  im  blauen 
^  Hyppolita  und  Andere.  Der  Saal  ist  über  einer  Eichen- 
boiserie  ganz  mit  Ornament  bemalt,  erhält  indessen  seinen 
hauptsächlichsten  Schmuck  durch  die  herrliche  Waff’en- 
sainmlung  des  Kaisers,  die  eben  aufgestellt  wurde  und  eine 
lange  Reihe  auf's  Beste  erhaltener  Rüstungen  und  Waffen 
fl<  r  seltensten  Art  und  der  schönsten  Form  zeigt. 

Im  Erdgeschoss  unter  diesem  grossen  Saal  liegt  eine 
Halle  für  die  Truppen  und  zwar  für  die  fremden,  gelegent¬ 
lich  angeworbenen  Söldner.  Aon  allen  übrigen  Räumen 
d>*s  Schlosses  getrennt  und  abgeschlossen,  wird  sie  gegen 
den  Hof  von  einer  vorliegenden  Galerie  in  zwei  Gerdios- 
sen  vollständig  beherrscht,  so  dass  die  unsicheren  Elemente, 
die  in  ihr  hausten,  stets  unter  Aufsicht  gehalten  werden 
konnten.  Nur  wenn  man  die  Mannschaften  brauchte,  wur- 
<  en  kleinere  Abtheilungen  herausgenommen  und  an  einzelne 
Punkte  zur  Verteidigung  geführt.  Der  ganze  Organismus 
des  Schlosses  und  seiner  Verteidigung  blieb  ihnen  so,  bis 
auf  den  grade  von  ihnen  besetzten  Posten,  völlig  unbekannt 
und  auch  auf  diesem  waren  sie,  wie  ich  weiter  erzählen 
werde,  stets  unter  Aufsicht. 

Gegenüber  dem  Saalbau  erbebt  sich,  wie  gesagt,  um 
den  Donjon  her  die  Herrenwohnung.  Eine  grössere  Wendel- 


„laubungen  und  i„  Krankheitsfällen  für  die  ganze 
„Dauer  ihrer  Abwesenheit  keine  Diäten  sollen  gezahlt 
„werden.“ 

Ls  wird  über  die  Härte  dieser  ungewöhnlichen  Maass¬ 
regel  besonders  deswegen  geklagt,  weil  sie  zunächst  gegen 
die  bei  den  Vorarbeiten  der  Venloo-Osnabr Ücker  Bahn  beschäf¬ 
tigten  Diätarien,  die  in  besonderem  Maasse  Mühseligkeiten 
und  Entbehrungen  unterworfen  sind,  gerichtet  ist.  Vom 
Hau  der  Deutz-Giessener  Bahn  her,  welcher  unter  Leituim 
des  jetzigen  Geh.  Reg.-Raths  Herrn  Hühner  stand,  wäU 
rend  Herr  von  Wittgenstein  Präsident  der  Direktion 
war,  hatte  die  Köln -Mindener  Eisenbahn  den  Ruf,  ihre 
Beamten  gut  zu  bezahlen  und  in  würdigster,  zuvorkom¬ 
mendster  Weise  zu  behandeln  und  wurden  die  Stellungen 
bei  derselben  darum  sehr  gesucht.  Die  jetzige  Herab¬ 
setzung  der  Diäten  und  jene  oben  besprochene  Verfirnung, 
durch  welche  die  diätarisch  beschäftigten  Techniker  zu 
1  agearbeitern  erniedrigt  werden,  denen  man  den  Tage- 
lohn  vorenthält,  selbst  wenn  sie  —  (im  Dienste  der  Bahn) 

erkrankt  sind,  ist  nach  dem  letzten  Wechsel  in  der 
Direktion  erfolgt,  an  deren  Spitze  nunmehr  der  Geh.  Reg.- 
Rath  Herr  Dagobert  Oppenheim  steht,  während  die 
Leitung  des^  Baues  dem  aus  Hannover  berufenen  Oberbau¬ 
rath  Hrn.  1  unk  obliegt.  Es  verlautet  jedoch,  dass  Letz¬ 
terer  gegen  jene  Verfügung,  weil  sie  „gegen  die  Würde  des 
r  ach  s “  sei,  protestirt  haben  soll  —  freilich  nur  vergeblich. 

Möchte  das  Bewusstsein,  dass  es  auch  gegen  die  Würde 
des  hachs  ist,  sich  einer  derartigen  Behandlung  zu  unter¬ 
werfen,  doch  ein  allseitiges  und  allgemeines  werden.  Erst 
dadurch,  dass  kein  lechniker  sich  herbeilässt,  eine  Stelle 
unter  derartigen  erniedrigenden  Bedingungen  anznnelimen, 
werden  Maassregeln  wie  jene  Direktorial -Verfügung  der 
KÖln-Mindener  Eisenbahn-Gesellschaft  ihre  gebührende  Er¬ 
widerung  finden.  _ 

In  technischen  Journalen  finden  wir  Mittheilung  über 
zwei  neue,  selbstthätige  Luftzugregulatoren,  welche  auch 
patentirt  worden  sind. 

1.  Se  1  bs  tt  hä tiger  Ofen  regul  ator  (Patent  Ben¬ 
der  &  Feiler),  zu  beziehen  vom  Eisenwerk  Kaiserslautern. 
Derselbe  besteht  aus  einem  Kompensationsstreifen,  der  an 
der  Ofenthür  angebracht,  auf  eine  Rosette  wirkt  und  die¬ 
selbe  öffnet  oder  schliesst,  je  nachdem  die  Temperatur 
steigt  oder  fällt.  Durch  eine  einfache  Stellvorrichtung 
kann  man  eine  bestimmte  Temperatur  im  Zimmer  erzielen; 
sobald  nämlich  die  Rosette  in  Folge  grösserer  Wärme  durch 
den  Kompensationsstreifen  geöffnet  wird,  strömt  Luft  über 
die  Flamme  hinweg  und  bewirkt  eine  Abkühlung  im  Ofen, 
worauf  sich  die  Rosette  wieder  schliesst.  (Deutsche  Ind.-Z. 
1S67.  No.  37.) 

2.  S elbs  t  wirken  d er  Lu  ftzugregnlator  für  Hei¬ 
zungen  aller  Art,  erfunden  vom  Hütteningenieur  G.  As- 
mus.  (Patent  des  Hüttenwerks  Wasseralfingen.)  Um  den 


treppe  bildet  vom  Hof  her  den  Zugang.  Eine  Halle  zu 
ebener  Erde  ist  noch  vorgelegt,  hier  bestieg  von  einem  be¬ 
quemen  Tritt  aus  der  Burgherr  das  vorgeführte  Schlachtross. 

Die  Herrenwohnung  selbst  bat  drei  Geschosse;  in 
einem  unteren  liegen  die  Küchen  u.  s.  w. ,  darüber  die 
eigentliche  Wohnung,  hier  aus  einem  grösseren  Saale,  zwei 
Zimmern  gegen  den  Hof  und  einem  dritten  runden  Zim¬ 
mer  im  grossen  Donjon  belegen,  mit  schönen  tiefen  Fenster¬ 
nischen  in  den  dicken  Mauern.  Eichenholzdecken  auf  mäch¬ 
tigen  Irägern,  die  ihrerseits  wieder  mit  starken  Kragsteinen 
unterstützt  sind,  mannshohe  Boiserien  und  grosse  Kamine 
mit  reich  verzierten  Rauchmänteln,  die  W  ände  mit  teppich- 
artigen  Mustern  bemalt,  bilden  den  Ausbau  dieser  Herren¬ 
wohnung,  deren  Räume  übrigens  von  ansehnlichstem  Maass¬ 
stabe  sind  und  selbst  in  unserer  Zeit  einen  durchaus  fürst¬ 
lichen  Wohnsitz  abgeben  könnten.  Dass  für  die  allerhand 
kleinen  Bedürfnisse  des  Menschenlebens  mit  mittelalterlicher 
Verschmitztheit  trefflich  gesorgt  ist,  versteht  sich.  Ueber 
dem  Hauptthor  fort,  welches  von  ihnen  aus  beobachtet  wer¬ 
den  kann,  stehen  diese  Herrenzimmer  mit  dem  grossen 
Saal  in  Verbindung,  auf  der  andern  Seite  mit  der  Schloss¬ 
kapelle,  die  in  einem  dor  Thürme  belegen  ist,  doch  halb¬ 
zerstört  noch  des  Wiederaufbaues  ihrer  Gewölbe  harrt. 

(Schluss  folgt.) 
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Zutritt  der  Luft  zur  Feuerung  und  den  Fortgang-  der  Ver¬ 
brennung  zu  regeln,  bat  Asm  ns  einen 
einfache»  selbsttätigen  Apparat,  siehe 
Fig. .  konstruirt,  der  mit  dem  Kaum 
unter  dem  Rost  einer  Feuerung,  zu 
welcher  die  Luft  sonst  nirgends  Zutritt 
hat.  in  Verbindung  gebracht  wird. 

Die  Klappe  hängt  vertikal  herunter, 
bis  der  Luftzug  eine  gewisse  Geschwin¬ 
digkeit  erlangt  hat,  bei  welcher  die 
Verbrennung  über  das  erforderliche 
Maass  gesteigert*  wird ;  bei  dieser  Ge¬ 
schwindigkeit  aber  nimmt  der  Luftzug  die  Klappe  mit  sich 
und  schliesst  die  Oeflnung.  bis  die  Intensität  des  Feuers  auf 
das  richtige  Maass  zurückgeführt  ist. 

Das  kleine  Gewicht  am  Hebel  ist  verschiebbar ,  - um 
das  Spiel  der  Klappe  nach  Erforderniss  zu  regeln.  (Wiirt- 
temb.  Gew.-Bl.  18(37.  No.  31.) 

Der  erst  jüngst  vollendete  Thurm  an  der  St.  Stephans¬ 
kirche  in  Wien  wird  nunmehr  auch  im  unteren  Theile  neu 
eingerüstet,  um  die  im  Laufe  der  Zeiten  entstandenen  Schäden 
andemselben  ausbessern  zu  können.  Bei  dieser  Gelegenlieitsol- 
len  auch  die  vielen  Kapitiile  und  Baldachine  an  der 
Aussenseite  des  Thnrmes  theils  ergänzt,  theils  mit  den 
Statuen  versehen  werden,  deren  Ausführung  man  vor 
5  00  Jahren  einer  ,, späteren  besseren  Zeit“  über¬ 
lassen  w  o  1 1 1  e .  - 

Der  Abbruch  der  Gebäude  dos  Anhalter  und  Köpenicker 
Thores  in  Berlin  steht  nunmehr  mit  Sicherheit  bevor,  da 
dieselben  am  1.  Oktober  d.  J.  zu  diesem  Zwecke  an  die 
Kgl.  Ministerial-Bau-Kommission  übergeben  worden  sind. 

Tel egr aph e n -L in i en  giebt  es  jetzt  etwa  45,000 
deutsche  Meilen  mit  der  dreifachen  Länge  von  Drahtlei¬ 
tungen.  Es  haben  z.  B.:  das  deutsch-österreichische  Vereins¬ 
netz  (Anfang  ISGG)  60G2,5  deutsche  Meilen  Linien  und 
15,378,*  Meilen  Drahtleitungen;  Russland  (Anfang  1S6G) 
491 G, ?  M.  Linien  und  9517,,  M.  Drahtleitungen;  Frank¬ 
reich  (Anfang  1866)  399S/3  M.  Linien  und  13,418,*  M. 
Drahtleitungen;  Grossbritannien  und  Irland  (Anfang  1  866) 
34S4  M.  Linien  und  16,795  M.  Drahtleitungen;  das  tür¬ 
kische  Reich  1853  M.  Linien;  Italien  (1S63)  1756  M.; 
Schweden  (1S65)  750  M.;  Belgien  (1861)  233  M.;  die 
Schweiz  (1866)  462, 5  M.;  die  Vereinigten  Staaten  (1865) 

1  1,325  51.;  Kanada  (1865)  1080  Meilen  etc.  Ausserdem 
haben  die  beiden  atlantischen  Telegraphen  zusammen  eine 
Länge  von  890  und  die  anderen  submarinen  Telegraphen 
eine  solche  von  1235  deutschen  Meilen.  Haben  die  Eisen¬ 
bahnen  innerhalb  37  Jahren  eine  Ausdehnung  erlangt,  die 
gleich  3*4  Mal  dem  Umfange  der  Erde  ist,  so  werden  sie 
doch  von  dem  Telegraphen  weit  überholt,  der  vermöge 
seiner  viel  leichteren  und  billigeren  Herstellung  innerhalb 
27  Jahren  so  gewachsen  ist,  dass  die  Linien  an  einander 
gesetzt  8 */j  Mal,  die  Drahtleitungen  wohl  20  Mal  die  Erde 
umspannen  würden.  Von  den  6062,*  deutschen  Meilen  des 
Deutsch  -Oesterreiehischen  Telegraphen  -Vereins  besitzen 
Oesterreich  (aber  inkl.  Venetien)  2573, «,  Preussen  1846,* 
(jetzt  2300),  Baiern  423,«,  Württemberg  251,«  (mit  392,s 
Leitungsdraht),  Sachsen  167,«,  Baden  21 2, 1  (mit  504„  Lei¬ 
tungsdraht),  die  Niederlande  26S,*  mit  750,8  deutschen 

Meilen  Draht.  - 

(Dimensionen  von  Paris  und  Länge  der  Pa¬ 
riser  Strassen.)  Das  -Journal  des  Debatsu  giebt  die 
Resultate  von  Messungen  der  Entternungen  und  der  Länge 
der  Hauptstrassen  von  Paris.  Wenn  man  eine  gerade 
Linie  von  Norden  nach  Süden  durch  Paris  zieht,  so  findet 
man  zwischen  der  Porte  d’Auburillais  und  der  Porte 
d  Orleans  (Festungswerke)  eine  Entfernung  von  9200  Metres 
(29313')  (die  grösste  Entfernung  im  Quadratdurchmesser). 

\  on  der  Porte  de  Vincennes  nach  der  Porte  de  Neuilly 
(die  grösste  Entfernung  im  Längsdurchmesser)  sind  10,000 
Metres  (3 1862').  ATon  der  Porte  d'Anteuil  nach  der  Porte 
de  Poitierg  sind  11,000  Metres  (35048').  Die  Seine,  welche 
bei  ihrem  Laufe  durch  Paris  eine  nicht  unbedeutende 
Kurve  beschreibt,  misst  zwischen  dem  Port  Napoleon  am 
äussersten  Ende  von  Berry  und  dem  neuen  Viadukt  der 
Gürtelbahn  bei  Auteuil  11,400  Metres  (363220  Di.*  Ave¬ 


nue  des  Champs  Elysees  hat  eine  genaue  Länge  von  1810 
Metres  (5766')  von  den  Pferden  von  Mouly  bis  zur  Sternen- 
Battorie.  Der  Zentalpunkt  von  Paris  ist  der  Square  Na¬ 
poleon  III.  im  neuen  Louvre,  von  diesem  Square  aus  sind 
4  300  51.  (13700')  bis  zur  Porte  d’Orleans  (Süden);  420(1  M. 
(13382')  nach  der  Porte  de  Clignoncourt  (Norden);  5800 
M.  (184S0')  nach  der  Porte  de  Vincennes  (Osten)  und 
1900  Metres  (15612')  nach  der  Porte  de  Neuillv  (Westen). 
Die  aus  dreizehn  Sektionen  bestehende  Linie  der  Quais 
von  dem  Pont  de  la  Concorde  nach  dem  Pont  de  Berry 
ist  genau  5100  Metres  (16249')  lang.  Die  Linie  der  gros¬ 
sen  Boulevards  von  der  Madelainekirche  bis  zur  Bastille 
die  aus  11  Sektionen  besteht,  ist  4390  M.  (13986')  lang! 
Der  Boulevard  Friedland  ist  650  M.  (2071')  lang,  Boule¬ 
vard  Haussmann  2100  M.  (6690'),  Boulevard  Malesherbes 
2600  51.  (8283'),  Boulevard  Magenta  1900  M.  (6054'), 
Boulevard  Saint  Michel  1359  M.  (4330'),  Boulevard  St. 
Germuin  vom  Marne- En trepot  bis  zur  Rue  Hautefeuille 
1000  51.  (3186'.)  Die  Rue  de  Rivoli  3000  51.  (9558'), 
die  Rue  Richelieu  1000  51.  (3186'),  die  Rue  Lafayette, 
zwischen  der  neuen  Oper  und  der  Rue  d’Allemagne,  die 
ohne  Fortsetzung  ist  und  selbst  eine  Länge  von  2000  51. 
(6372')  bat,  300u  51.  (955S)',  die  Rue  de  Turbigo  1250  51. 
( 39So'),  Rue  St.  Honore  2100  51.  (6690(1  und  ihre  Ver¬ 
längerung,  die  Rue  du  Faubourg  St.  Honore  1000  51.  (3186'), 
die  Rue  du  Faubourg  St.  Antoine  1810  51.  (5766'),  Rue 
de  Charonne  1600  51.  (509S'),  Rue  5Iuffetar  1540  M. 
(4907'),  Rue  Charte  Midi  1200  51.  (3S23'),  Rue  de  Scvres 
1570  51.  (5002').  - 

Bauwissenschaftliche  Litteratur. 

Juli,  August,  September  186  7. 

(Schluss.) 

Bl  om  men  dal,  A.  R.,  des  barrages  de  LEscaut  oriental 
et  du  Sfoe  an  point  de  vue  technique.  8°.  Haan.  1  fl. 
Fürhan  dlipgar,  Ingenieur  föreningens  för  1867.  Ans- 
varig  ntgifvarc  C.  A.  AngstrÖm.  2.  Jabrg.  1.  Heft. 
51it  5  Jateln.  4°.  Stockholm.  Jeder  Jahrg.  10  rd. 

Briot,  Ch.,  et  Martin,  geometrie  elemeutaire  theorique 
et  pratique,  coutenant  un  grand  nombre  d’applications 
ä  larpentage,  au  love  des  plans,  ä  la  topographie.  ä 
Parchitecfure  et  aux  arts  induslriels.  3.  And.  Mit  Abbild. 
12°.  Pai  is.  2  fr.  25  c. 

Hagen,  G.,  Grundzüge  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung. 

2.  Ausg.  51it  Holzschn.  S°.  Berlin.  1VS  thlr. 

Kiaes,  J.,  traite  elementaire  de  geometrie  descriptive. 

2.  Theil.  S°.  Mit  Atlas  von  29  Tafeln.  Paris.  9  fr. 
Burmester,  G.,  Anleitung  zum  Plan -Zeichnen  nach  der 
Lenne’schen  51ethode.  8°.  Braunschweig.  20  sgr. 
Hölscher,  H.,  Taschenbuch  für  Geometer  und  Assistenten 
der  Messkunde.  51it  128  Holzschnitten.  8°.  Berlin. 
22  S  sgr. 

Kröhnke,  H.,  Handbuch  zum  Abstecken  von  Kurven 
auf  Eisenbahn-  und  Wegelinien.  5.  Auflage.  16°. 
Leipzig.  Geb.  18  sgr. 

Weissbach,  J.,  Lehrbuch  der  Ingenieur-  und  Mascbinen- 
5!echanik.  2.  Theil.  4.  Auflage.  9.  und  10.  Lieferung. 
8°.  Braunschweig.  1  thlr. 

Todhunter,  J.,  51ecbanics  for  Beginners,  with  namerous 
examples.  1S°.  London.  4  sh.  6  d. 

Winkler,  E.,  Die  Lehre  von  der  Elastizität  und  Festig¬ 
keit,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre  Anwendung  in 
der  Technik.  1.  Theil.  1.  Hälfte.  8°.  Prag.  1  thlr.  16  sgr. 
Heinzerling,  F.,  Die  angreifenden  und  widerstehenden 
Kräfte  der  Brücken-  und  Hochbau -Konstruktionen. 
Zum  Gebrauch  beim  Berechnen  von  Brücken  und 
Hochbauten.  51it  ISO  Holzschnitten.  16°.  Berlin. 
Kart.  20  sgr. 

Sheilds,  F.  W. ,  the  strains  on  structures  of  iron  work. 

2.  Auflage.  8°.  London.  5  sh. 

Clausius,  R. ,  Abhandlungen  über  die  mechanische 
Wärmetheorie.  2.  Abtheilung.  8°.  Braunschweig. 

1  * thlr.  (Beide  Abteilungen  3!  3  thlr.) 

51ayer,  J.  R.,  Die  Mechanik  der  Warme,  in  gesammelten 
Schriften.  8°.  Stuttgart.  1  thlr.  IS  sgr. 

Castor,  A.,  recueil  dappareils  k  vapeur  employes  aux 
travaux  de  navigation  et  de  chemius  de  fer.  8°. 


—  894 


Harrison  jtin.,  J..  an  essay  ou  tlie  steam  boiler.  IG®. 
Philadelphia.  G  sh. 

Wiebe,  F.  K.  II.,  Sk  izzenbueh  für  den  Ingenieur  und 
Maschinenbauer.  Heft  51.  Fol.  Berlin.  1  tklr. 

Peak  e,  J.,  Naval  architeeture.  3.  Aull.  12".  London.  3  sh. 

Hart,  J.,  die  Werkzeug-Maschinen  der  Maschinenfabriken 
zur  Metall-  und  Holzbearbeitung.  4.  Lieferung.  Pol.  j 
Heidelberg.  3  thlr.  ( Vollsliimli,!  in  4  Liefe.  12  thlr.) 

Hauer,  J.  von,  die  Hüttenwesens- Maschinen.  S°.  Mit  Atlas  | 
von  2G  Fignrentafeln  in  4°.  Wien.  4  thlr. 

Born,  W.,  die  Verwerthuug  der  flüssigen  Leuchtmaterialien 
in  Gasform,  als  Konkurrenz  der  Privaten  gegen  Ausbeutung  ■ 
durch  die  Steinkohlengas -Monopole.  S°.  Berlin.  7 ‘4  sgr. 

Wörterbuch,  technolog  isches,  in  deutscher,  franzö-  j 
sischer  und  englischer  Sprache.  3.  Band.  Französisch¬ 
deutsch-englisch.  3.  Lieferung.  4°.  Wiesbaden.  20  sgr. 


Konkurrenzen, 

Monats-Aufgaben  im  Architekten  - Verein  zu 
Berlin.  Zum  4.  November  18G7. 

I.  Ein  180  P'uss  hoher  Dampfschornstein  von  G  Fuss 
lichter  Weite,  unter  Anwendung  von  P'ormsteiuen  und  Ter¬ 
rakotten. 

II.  Eine  Chausseedrehbrücke,  die  einen  Kanal  unter 

70  Grad  schneidet,  ist  für  Schiffe  von  40  P'uss  Breite  in 
Eisen  zu  konstruireu. - 

P  ersonal  -  N  achrichten. 

Dem  Baumeister  E n gel  bei  der  landwirthschaftlichen  Aka¬ 
demie  zu  Proskau  ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 

Offene  Stellen. 

1.  Ein  Baumeister  wird  zur  Ausführung  von  Eisenbahn- 


Vorarbeiten  gesucht  von  dem  Magistrat  zu  Lnuban.  Nahe-"“' 
unter  den  Inseraten. 

2.  Die  König!.  Fortifikation  in  Minden  sucht  zuiu  Ba 
einer  grossen  Kaserne  und  sonstiger  Militair-Etablissements  ein 
Baumeister,  welcher  das  Staats- Examen  als  solcher  gema< 
hat.  Diäten  2  Thlr.  Beginn  der  Stellung:  1.  November  d.  1 
Wahrscheinliche  Dauer  der  Anstellung  bis  November  lS(i9.  Q  . 
lifizirte  Bewerber  wollen  sieb  bei  obiger  Behörde  müglir 
bald  melden. 

3.  Von  der  König!.  Fortifikation  zu  Stettin  wird  zj 
1.  November  ein  Bauführer  gesucht,  der  einige  Erfahrung  n 
Praxis  im  Hochbau  hat.  Dauer  der  Beschäftigung  voraussicl 
lieh  mehre  Jahre.  Meldungen  unter  Beifügung  der  Zeugnis- 
nimmt  die  König!.  Fortifikation  entgegen.  Nähere  Auskunft  < 
tl. eilt  auch  Bauführer  Peschek  in  Berlin,  Köpnicker-Str.  121a. 

In  Bezug  auf  vielfach  an  uns  gerichtete  Zuschriften,  in 
welchen  wir  um  direkte  Mittheilung  eintretender  Vakanzen  e 
sucht  werden,  müssen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  da-s  uns 
Expedition  eine  Stellen -Vermittlung  im  eigentlichen  Sinne  d 
Wortes  nicht  übernehmen  kann,  sondern  sich  darauf  beschränkt 
muss,  auf  Wunsch  Adressen  für  die  im  Blatt  angekündigte 
offenen  oder  gesuchten  Stellen  anzunehmen  und  weiter  zu  b 
fördern.  Hierzu  ist  dieselbe  nach  wie  vor  gern  bereit. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren  Lg.  in  Berlin, 
R.  in  Lübeck,  Lt.  und  M.  in  Berlin. 

Von  einem  Fachgenossen  erhalten  wir  folgende,  durch  d 
Erfahrung  von  zwei  Anderen  verbürgte  Mittheilung: 

Seit  einigen  'l'agen  sucht  ein  junger  Mensch  Namens  Wohl¬ 
geboren  aus  Anhalt- Bernburg  von  Architekten  dadurch  Geld 
zu  erlangen,  dass  er  sich  auf  seine  Bekanntschaft  mit  andern 
Fachgenossen  bezieht  und  vorgiebt,  Bauführer  zu  sein. 

Da  nach  eingezogenen  Erkundigungen  seine  Angaben  auf 
Unwahrheit  beruhen,  so  halten  wir  uns  verpflichtet,  vor  dem¬ 
selben  zu  warnen. 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Tagesordnung  der  Haupt-Versammlung  am  Sonnabend  den 
5.  Oktober  18G7.  Anfang  7  Uhr. 

I.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  II.  Beurtheilung  der  Monats- 
Konkurrenz- Aufgaben  und  Preisvertheilung.  III.  Berathung  über 
etwaige  weitere  Schritte  in  Folge  des  Antwortschreiben  der  Kgl. 
Kunstakademie  vom  26.  Juni  a  c.  Zulassung  zur  akademischen 
Konkurrenz  betreffend.  IV.  Fragebeantwortung  und  kleinere 
Mittheilungen.  Der  Vorstand. 

Bel4  a  s»nt  maelt  m  ng. 

Die  zum  Neubau  der  Kaserne  für  2  Eskadrons  Königlichen 
3.  Garde  Ulanen-Regiments  erforderlichen: 

Erdarbeiten,  sowie: 

die  Lieferung  von 

circa  8001/,  Schachtruthen  Mauersand, 

35910  Kbfss.  gelöschten  Kalk, 

401/,  Mille  Rathenciwer  Mauersteine, 

366  Mille  gut  gebrannte  Klinkersteine, 

1132  Mille  ordinäire  Mauersteine, 

46  Klaftern  extra  Kalkbausteine, 

140  Klaftern  ord.  Kalkbausteine 

sollet!  im  Wege  der  unbeschränkten  Submission  verdungen  wer¬ 
den.  Zur  Abgabe  der  Offerten,  welche  verschlossen  und  mit  der  j 
Bezeichnung  „Submission  auf  Erdarbeiten“  resp.  der  verschiede-  j 
nen  Lieferungen  versehen,  denen  aber  auch  Proben  des  zu  lie-  i 
fernden  Materials  beigefügt  sein  müssen,  haben  wir  lermin  auf  \ 
Dienstag  den  8.  Oktober  Vormittags  10  Uhr 
in  unserem  Bureau,  Breitestrassc  29  anberaumt,  woselbst  auch 
die  Bedingungen  u.  s.  w.  zur  Einsicht  bereit  liegen. 

Potsdam,  den  30.  September  1867. 

Könlgrlielic  Garnison- Verwaltung. 

Itekannliiiaeliuiig. 

Für  eine  im  gebirgigen  Terrain  projrktirte  Eisenbahn  von 
circa  C  Meilen  Länge  sollen  die  generellen  Vorarbeiten  gefer¬ 
tigt  werden. 

Königliche  Baumeister,  welche  in  Ausführung  derartiger 
Arbeiten  geübt  und  damit  bald  zu  beginnen  im  Stande  sind, 
werden  ersucht,  dem  Bürgermeister  Walbe  in  Lauban  ihre  Be¬ 
dingungen  mitzutheilen. 

Lauban,  den  24.  September  1867. 

Ein  junger  Mann,  (Maurermeister)  der  3  Wintercours  *.  der 
Holzmindener  Battgewerkschule  besucht,  sucht  Beschäftigung  im 
Bureau  oder  bei  Bauausführungen.  Gef.  Offerten  werden  sub 
h.  b.  r  »oste  restante  NeuStettin  erbeten. 


Ein  Maurer,  mit  den  Böreauarbeiten  eines  Bau-,  Maurer- 
uud  Zimmermeisters  vertraut,  sucht  unter  bescheidenen  Ansprüchen 
ein  Engagement.  Gute  Zeugnisse  stehen  zur  Seite.  Gefällige 
Adressen  nimmt  die  Exped,  d.  Bl.  unter  Chiffre  W.  H.  entgeg. 

Meine  Wohnung  ist  vom  1.  Oktober  ab:  Werdersche  Rosen- 
Strasse  4,  Ecke  der  Oberwallstrasse. 

Theodor  0.  G.  Wolff,  Mathematiker. 

Unsere  Wohnung  ist  Artillerie -Strasse  No.  8. 

Emil  Gette.  Georg  Gette. 

Meine  Wohnung  ist  nach  der  Charlottenstrasse  No.  79, 
3  Treppen  verlegt.  K,  E.  0.  Fritsch. 

König!.  Baugewerkeschule  in  Stuttgart 

L  Eröffnung;  des  IVlnterkarges. 

Die  Baugewerkeschule  hat  den  Zweck,  durch  systematischen, 
sowohl  in  theoretischer  als  praktischer  Richtung  zu  erthei lenden 
Unterricht  künftige  Baugewerksmeister  (Maurer-,  Steinhauer-  und 
Zimmermeister)  sowie  sonstige  niedere  Hoch-  und  Wasserbauteeh- 
niker  und  Geometer  für  ihren  Beruf  auszubilden.  Sie  besteht  zu 
diesem  Zweck  aus  einer  Bauschule  mit  5  Klassen  und  12  Ab¬ 
theilungen  und  einer  Geometerschule  mit  2  Klassen.  In  jeder 
Klasse  und  Abtheilung  werden  wöchentlich  40  bis  45  Unter¬ 
richtsstunden  ertbeilt.  Zur  Aufnahme  in  die  erste  untere  Bau- 
scliulk lasse  genügen  gute  Kenntnisse  in  den  ö  olksschulfächern. 
Die  Aufnahme  in  die  zweite  Klasse  setzt  die  erfolgreiche  Ab- 
solvirung  einer  guten  Realschule  voraus  und  zur  Aufnahme  in 
die  höheren  Klassen  ist  der  Nachweis  derjenigen  Kenntnisse  er- 
forderlich,  welche  in  den  vorangegangenen  Klassen  erworben 
werden  können.  Das  Unteriehtsgeld  beträgt  für  einen  ganzen 
Kurs  12  Gulden.  Der  diesjährige  Winterkurs  beginnt  am  6.  No¬ 
vember  und  schliesst  am  18.  Marz  1868.  Auf  frank irte  Gesuche 
werden  vom  15.  Oktober  ab  spezielle  Unterrichtsprogramme 
übersandt  werden.  Anmeldungen  können  übrigens  schon  jetzt 
schriftlich  erfolgen. 

Stuttgart,  den  30.  September  18G7. 

Die  Direktion  der  Baugewerkeschule 

Oberbaurath  v.  Egle.  _ _ 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (altere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaus,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pliine  und  Anschläge  nach  eingesandten  Banzeichnungen  gratis. 
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Vom  1.  Oktober  befindet  sich  unsre 

akgiesserci  für  Knust  und  Architektur 

Fabrik  für  Gaskronen 

»'riedrichs- Strasse  225  (Neiiss’sclie  Waijciikii- Anstalt) 

SCHAEFER  &  HAUSCHMER. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  >o.  II. 

fiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

I  Papier -Tapeten. 

G-eMder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  IG, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbüligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

f  Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
.sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden.  H 


Luftdruck-Telegraph! 

Diese  bequemste,  reinlichste  und  dauerhafteste  Klingel  Vor¬ 
richtung  eignet  sich  sowohl  fiir  Privat-  als  auch  für  öffentliche 
Gebäude,  ganz  besonders  für  Gasthöfe,  Fabriken,  Kranken¬ 
häuser  und  dergleichen  Der  Apparat  bedarf  durchaus  keiner 
!  Unterhaltung.  < 

Die  prompte  und  exakte  Ausführung  solcher  Einrichtung 
übernimmt  die 

Fabrik  von  HUGO  BECKER  in  Berlin 


Glas-Linsen 

10  Zoll  im  Durchmesser  und  3  Zoll  stark,  in  ungewölbter  Fläche, 
empfehle  zu  einfallenden  Lichten  für  Kellerräume  und  über¬ 
wölbte  Höfe. 

TH.  HOLZHÜTER  in  Berlin 

Leipziger- Strasse  No.  132. 

Die  Maschinenbauwerkstätte  von 

AHL  &  POEES&EI  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

Wasser  lieizmigeii 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  ^Gewächshäuser  etc. 

sowie  Dampfheizungen,  Bade -Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  l'iäne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Für 

W  armwasserbelzungca 

nanipflieiziuigeii 

Wasserleitangen 

Canal  isirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

GRAMER  &  RI  AA 

23.  Alexaiiilriiien  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 


Comptoir:  Leipziger  Strasse  106,  1  Treppe 

wo  ausser  mehreren  Musterapparaten  eine  vollständige  Privat- 
Einrichtung  zu  ersehen  ist. 

Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie 
namentlich  den  Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur 
Anlage  von 

Eeiss  wasser  heizungen 

mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  System  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billig¬ 
keit,  Zweckmässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben 
zur  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  auch  in  schon  be- 
wohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Re¬ 
ferenzen  der  renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfeh¬ 
lung  dienen.  Aufträge  von  ausserhalb  werden  aut  s 
Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt.  Ansicht  eines 
in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comtoir:  Behrenstrasse  36, 
parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  in  Pankow,  Berlinerstr.  8, 
woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird. 

pr.  J.  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 

Den  Herren  Architekten 

ertheilt  jede  Auskunft  über  die  Uebernalime  von  Eindeckungs¬ 
arbeiten  durch  die 

Zinkgesellschaft  „Vieille  -  Montagne’ 

sowie  Prospekte  über  die  verschiedenen  Bedachungs -Methoden 
der  Gesellschaft 

Adolph  Lasard 

in  Berlin,  Potsdamer  Strasse  9. 


in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

(patentirte  Caloriferes-  Heizungen) 
empfehlen  sich  ' zur  Einrichtung  von 

li  ii  1 1  li  e  i  z  ii  ii  g:  e  ii 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen,  Schulen,  Bahn¬ 
höfen,  Fabriken,  Hospitälern,  Casernen,  Wohngebäuden.  Theatern, 
Malzdarren,  Saamen- Klengen,  Trockenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 

Mettlacher  Mosaik  -  Platten 

Agentur  und  Lager 

TH.  HOLZHÜTER 

Berlin,  Leipziger -Strasse  No.  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  Fusshoden -Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben,  zu  verbal tnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura -Muster  werden  auf  Wunsch 
zugesandt. 

Aschemann  &  Fricke 

Berlin,  Alte  Jafeolis-§lrasse  Ao.  18. 

Fabrik  für  Gas  -  und  Wasser- Anlagen 

Dampf-  und  Warmwasserheizungen,  aller  Arten  Gasbeleuchtungs- 
Gegenstände,  zu  den  billigsten  Preisen  bei  solider  Bedienung. 
Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite  und  gewahren  wo¬ 
für  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 
Anschläge  gratis. 
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fltjf  d'  Diuißo 

in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

Rolllilenden 

Preis  pr.  QFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Rohglas  in  Stärken  von  1  >/, ",  1",  >/,  ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


*  ®af 

£i  Geschäfts -Inhaber:  V 

B.  Schaeffer.  i  G.  Ahlemeyer. 


wsmm 

Fabrik 

Jinbenßr. 

19. 

Fabrik  für  Gas-  und 

Instrfs,  ©unk-  nnö  ^iingFlEni^ifr 
Candelaber  &  Laternen 
GASMESSER 
Gas-Brenner 
Gas-Koch- 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


Verümöujigsflücfee  etc. 


IBIEIBLLHH 

Magastn 

cSeipjißerHr. 

42. 

Wasser -Anlagen. 

Warm -Wasserheizungen 

Bade -Einrichtungen 

WafcrRfosets,  Coifetteu 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
J'nntüiimi  -  dDriiamentr 
painpf-  n.  VMaflcrijäljru 
Bleiröhren 


eto.  eto. 


Galvanische  Klingeln 

Haus  -  Telegraphen. 

Dieselben  bieten  jedem  Privathaushalt  ein  sonst  unerreich¬ 
bares  Comfort,  ermöglichen  durch  einfache  telegraphische  Zeichen 
von  jedem  Zimmer  aus  die  prompteste  und  schnellste  Bedienung 
und  gewähren  durch  Zeitersparnis  Fabriken,  Hotels,  Restaurants, 
Privatwohnungen,  überhaupt  allen  auseinander  belegenen  Eta¬ 
blissements  die  grösste  Bequemlichkeit. 

Durch  ein  neues  System  bieten  wir  auch  dem  grossem 
Publikum  für  geringeren  Preis  (Preis  der  Einrichtung  einer 
mittleren  Privatwohnung  circa  25  Thlr.)  eine  vollständige,  für 
alle  häuslichen  Bedürfnisse  ausreichende  Telegraphenleitung. 

\  oranschläge  und  Preisverzeichnisse  gratis. 

Die  Telegraphen-Bau-Aiistalt  von 

&  S«feai4t 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 

Mein  Lager  von  Dezimal  -Waagen  eigener  Fabrik, 
•  deren  Güte  durch  den  Gebrauch  als  anerkannt 
u.  beste  bereits  allgemeine  Anerkennung  gefun- 
-^den,  weshalb  ich  mich  anderweitiger  Anprei¬ 
sungen  enthalte,  empfehle  ich  zu  angemessen 
billigen  Preisen  unter  Garantie.  G.  Kaselow, 

_ _  Stettin,  Gr.  Oderstr.  No.  8. 

JohThÄAG 

Ci  vil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

z  u  k\  upsburp 

liefert  ö 

AVaHierlieiznngen 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkocli-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  Chi  zu  Berlin 

Franzönigche  Strasse  61. 


Dampf  -  Marmor  -  Schneiderei 

und 

Dampfschleiferei 

von 

Haimir’ scheu  Platten 

und 

Magazin  von  marmornen  Schornstein -Mänteln. 

Die  Unterzeichneten  liefern  zu  sehr  billigen  Preisen  alle 
Sorten  von  italienischem,  französischem  und  belgischem  Marmor 
in  Blöcken  und  Platten;  Statuarsteine  in  Blöcken  und  Platten 
für  Brustbilder;  Möbelblätter;  bearbeiteten  und  unbearbeiteten 
Hartstein  für  Gebäude,  Kirchen,  Brücken,  Schleusen  u.  s.  w. 
Zugleich  berichten  sie,  dass  ihre  Magazine  reichlich  versehen 
sind  mit  Namür’sehen,  Bremer  und  weissen 

marmornen  Flurplatten 

in  allen  Grössen  und  dass  sie  Parquet- Böden  und  weiss  mar¬ 
morne  Platten,  .sowohl  geschliffen  als  eckig  und  polirt  zu  höchst 
billigen  Preisen  liefern.  Schornstein-Mäntel  nach  den  neuesten 
Modellen,  wovon  die  lithographirten  Albums  bei  ihnen  zu  be¬ 
kommen  sind.  Von  allen  obenerwähnten  Artikeln  werden 
Preis-Courante  franco  versandt. 


KEMP  &  SCHOTEL. 


Dortrecht  (Holland)  1867. 


Der 


Aachener  Hütten -Aktien -Verein 

xu  Rothe  Erde 

hat  hierselbst, 

Schöneberger -Strasse  No.  15 

unter  meiner  Leitung  ein 

Lager  schmiedeeiserner  Träger 

zu  Baukonstrnktionszwecken 

eröffnet,  und  kann  ich  das  Fabrikat  dieses  Vereins  wegen  seiner 
vorzüglichen  Qualität  bei  angemessener  Preis-Stellung  bestens 
empfehlen.  Der  Verein  wird  das  Lager  stete  wohlassortirt  er¬ 
halten. 

Zugleich  erlaube  ich  mir  anzuzeigen,  dass  auch  genietete 
Träger  durch  mich  billigst  und  bestens  bezogen  werden  können. 

A.  DRÜCKENMÜLLER. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckman 

i  n  B 


n,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 
erlin. 


Jahrgang  1. 

JlufrnMmgcn 

bittet  man  *ti  richten  an  die 
Eipeilitioo,  Oranienslr.  75. 
(Buctihdlf:.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  2'/i  Sgr. 


Wochenblatt 

heransgcgcl»en  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  41. 


SSfstrlliingm 

übernehmen  alle  Postanstalten 
und  ßurlihandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Bucbliandl.  v.  C.  Beelitz 
ÖraMienstrassc  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  |  Berlin,  den  11.  Oktober  18G7.  Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 

1 

Ali  die  deutschen  Faeligenosscu. 

Das  Bedürfniss  einer  Feststellung  allgemeiner  Grundsätze  für  das  Verfahren  hei  öffent¬ 
lichen  Konkurrenzen  ist  längst  von  allen  Seiten  als  dringend  anerkannt  worden.  Den  in  dieser  Be¬ 
ziehung  oft  völlig  ratldosen  Behörden  und  Korporationen  soll  eine  derartige  Zusammenstellung  als  An¬ 
halt  für  den  Erlass,  den  konkurrirenden  Fachgenossen  als  Maasstab  für  die  Bcurtheilung  eines  Preis¬ 
ausschreibens  dienen. 

Die  erste  öffentliche  'Anregung  in  dieser  Hinsicht  ist  bereits  vor  mehren  Jahren  von  Hamburger 
Architekten  ausgegangen  und  hat  es  die  1864  zu  Wien  abgehaltene  14.  Versammlung  deutscher  Archi¬ 
tekten  und  Ingenieure  dem  nächsten,  für  Hamburg  bestimmten  Kongresse  Vorbehalten,  entsprechende 
Beschlüsse  zu  fassen.  Aber  wenn  es  auch  nur  auf  diesem  W  ege  gelingen  wird,  derartigen  Grundsätzen 
eine  für  ganz  Deutschland  maassgebende  Autorität  zu  verschaffen,  so  dürfte  es  doch  in  jedem  Falle 
zweckmässiger  sein,  dass  die  gründliche  A  orberathung  derselben  im  Schosse  eines  der  grösseren  Lokal- 
Vereine  erfolge. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  beabsichtigt  der  Berliner  Architekten -Verein,  der  jenem 
Gegenstände  seit  längerer  Zeit  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat,  in  seiner  nächsten  Hauptversammlung 
am  2.  November  d.  J.  über  einen  Entwurf  der  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen  Konkur¬ 
renzen  zu  berathen  und  Beschluss  zu  fassen.  Dieser  Entwurf  soll ,  von  einer  kurzen  Denkschrift  erläu¬ 
tert,  zunächst  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  verbreitet  und  darauf  dem  im  nächsten  Jahre 
zu  Hamburg  versammelten  löten  deutschen  Architekten  -  Tage  zur  weiteren  Beschlussfassung  vorgelegt 
werden.  Eine  Vorlage,  anschliessend  an  die  ältere  Arbeit  der  Hamburger  Fachgenossen  ist  von  der  mit 
der  Vorbereitung  im  Schoosse  des  Vereins  beauftragten  Kommission  bereits  im  Mai  d.  J.  aufgestellt 
worden  und  in  gegenwärtiger  No.  des  Architekten-Wochenblattes  unter  der  Rubrik  ,V  ermischtes“  mitgetheilt. 

Es  erscheint  von  grosser  Wichtigkeit  schon  bei  der  bevorstehenden  Berathung  des  Berliner 
Architekten -Vereins  die  Ansichten  und  Wünsche  der  auswärtigen  Fach  genossen  nach  Mög¬ 
lichkeit  berücksichtigen  zu  können,  um  später  einer  schnellen  und  einmüthigen  Erledigung  dieser  mit 
den  wichtigsten  Interessen  unseres  Faches  so  eng  zusammenhängenden  Frage  um  so  sicherer  zu  sein. 
Die  Unterzeichnete  Kommission  richtet  daher,  durch  einen  Beschluss  des  ^  ereins  in  der  Hauptversamm¬ 
lung  vom  5.  Oktober  d.  J.  beauftragt,  an  alle  auswärtigen  Fachgenossen,  namentlich  aber  an  alle  an  un¬ 
seren  Bestrebungen  theilnehmenden  Vereine  die  Bitte: 

Uns  Ihre  Meinungen  und  Vorschläge  in  Betreff  der  für  das  "\  erfahren  bei 
öffentlichen  Konkurrenzen  festzustellenden  Grundsätze  freundliehst  mittheilen 
zu  wollen. 

Die  betreffenden  Schreiben  bitten  wir,  bis  spätestens  zum  25.  Oktober  d.  J.,  zu  Händen 
des  mitunterzeichneteu  Redakteurs  des  Architekten-Wochenblattes,  Hrn.  Fritsch,  Berlin,  Charlotten¬ 
strasse  79,  gelangen  zu  lassen.; 

Berlin,  den  6.  Oktober  1867. 

Die  Kommission  des  Arehitekten-Vereins. 

Adler.  Böckmann.  Ende.  Fritsch.  Jacobsthal.  Schwatlo. 


Das  St.  Thomas -Hospital  in  LoihIou. 

LTnter  den  Hochbauten,  die  augenblicklich  zu  neue  St.  Thomas- Hospital  eine  der  ersten  Stellen 

London  im  Entstehen  begriffen  sind,  nimmt  das  ein.  Das  für  628  Betten  bestimmte  Krankenhaus 


wird  unmittelbar  an  der  Themse,  gegenüber  dem 
Parlamentsgebäude  erbaut  und  ist  man  gegenwärtig 
noch  mit  der  Fundirung  beschäftigt. 

Der  Plan,  von  dem  Architekten  Henry  Currey 
entworfen,  beruht  auf  dem  Pavillonsystem,  welches 
auch  dem  Lariboisiere-Hospital  in  Paris  zu  Grunde 
liegt;  jedoch  ist  der  Fehler  dieses  letzteren,  dass 
die  Pavillons  mit  Rücksicht  auf  ihre  Höhe  zu  nahe 
an  cinanderliegen ,  hier  vermieden.  Wie  die  um¬ 
stehende  Skizze  des  Erdgeschosses  zeigt,  sind  G  Pavil¬ 
lons  normal  zum  Themse-Ufer  projektirt  —  je  135'  *), 
die  beiden  mittleren  jedoch  200'  von  einander  ent¬ 
fernt,  —  welche  auf  der  dem  Flusse  ent"e«xensre- 
setzten  Seite  durch  ein  circa  900'  langes  Querge¬ 
bäude  verbunden  werden.  Die  Pavillons  haben  4, 
das  Quergebäude  durchschnittlich  nur  2  Geschosse; 
so  kommt  es,  dass  nur  in  den  beiden  untersten  Ge¬ 
schossen  eine  durchlaufende  Kommunikation  statt¬ 
findet.  Für  das  dritte  Geschoss  findet  noch  eine 
Verbindung  auf  dem  flachen  Dacli  des  im  ersten 

*)  Die  Maasse  sind  sämmtlich  englische  Fasse. 


Stockwerk  befindlichen  Korridors  statt,  im  vierten 
Geschoss  sind  die  Pavillons  vollständig  isolirt. 

Betrachten  wir  nun  die  Einrichtung  eines  der 
obern  Geschosse  eines  Pavillons,  wie  sie  auf  dein 
nachfolgenden  Grundrisse  von  dem  mittleren  Theile 
des  ersten  Stocks  dargestellt  ist,  so  zeigt  sich  als 
Hauptraum  ein  Krankensaal  für  28  Betten.  Der 
Saal  ist  120'  lang,  28'  breit  und  15'  hoch,  enthält 
also  für 'jeden  Kranken  1800  Knbf.  Luft.  An  bei¬ 
den  Seiten  des  Saals  sind  die  Fenster,  und  da¬ 
zwischen  stehen  die  Betten  in  Abständen  von  8' 
von  Mitte  zu  Mitte.  Die  Fensterbrüstungen  sind 
so  niedrig,  dass  die  Kranken  von  ihren  Betten  aus 
hinaussehen  können.  An  dem  dem  Flusse  zuge¬ 
kehrten  Ende  der  Säle  sind  Balkons  unter  offenen 
Arkaden  angebaut,  wohin  bei  schönem  Wetter  die 
Patienten  auf  Stühlen  oder  Sophas  gebracht  werden 
können.  In  zwei  kleinen  geschlossenen  Räumen 
neben  den  offenen  Balkons  befinden  sich  die  Badc- 
und  Wasch-Einrichtungen ,  so  wie  Waterklosets : 
sie  können  durch  einander  gegenüberliegende  Fenster 
vollständig  ventilirt  werden  und  führen  dem  Kran¬ 


kensaal,  von  dem  sie  durch  kleine  Passagen  getrennt 
sind,  durchaus  keine  schädlichen  Ausdünstungen  zu. 
Am  andern  Ende  des  Saals,  zwischen  diesem  und 
dem  Verbindungskorridor,  liegt  jedesmal  ein  bei¬ 
nahe  quadratischer  Bautheil,  welcher  ein  kleines 
Krankenzimmer  für  zwei  Betten,  ein  Zimmer  für 
die  Schwestern,  eine  Küche,  ein  Konsultationszim¬ 
mer  und  die  Treppe  enthält.  Der  innere  Raum 
zwischen  den  Armen  der  Treppe  wird  durch  einen 
Ventilationsschacht  und  einen  Aufzug  eingenommen, 
welcher  neuankommende  Kranke  aus  dem  Erdge¬ 
schoss  in  die  verschiedenen  Stockwerke  befördert. 
Ausserdem  ist  neben  den  Küchen  ein  kleinerer  Auf¬ 
zug  für  Esswaaren  und  Arzneien  vorhanden. 

Im  Erdgeschoss  des  langen  Quergebäudes  be¬ 
finden  sich  ausser  den  Vestibülen  und  Treppen  etc. 
die  Zimmer  zum  Empfange  und  zur  Untersuchung 
der  zur  Aufnahme  gemeldeten  Patienten,  Konsul¬ 
tationszimmer  für  auswärtige  Kranke,  die  im 
Hospitale  Rath  und  Arznei  empfangen,  die  Apo¬ 
theken  u.  s.  w.  Die  Küche  nebst  Zubehör  und  die 
Räume  zur  Aufbewahrung  der  Wäsche  (welche  je¬ 


doch  ausser  dem  Hause  gewaschen  werden  soll) 
liegen  im  Erdgeschosse  der  beiden  mittleren  Pavillons. 
In  der  Mitte  der  Anlage  liegt  im  ersten  Stocke  des 
Quergebäudes  die  300  Sitzplätze  fassende  Kapelle, 
zwischen  den  beiden  ersten  Pavillons  auf  jeder  Seite 
je  ein  Operationstheater,  eins  für  männliche,  eins  für 
weibliche  Kranke.  Die  Beamtenzimmer  sind  in  den 
beiden  untersten  Stockwerken  vertheilt;  die  Zimmer 
für  die  Krankenpflegerinnen  (barmherzige  Schwes¬ 
tern)  befinden  sich  im  Dachgeschosse  der  Pavillons. 
Abgesondert  von  dem  Hauptgebäude  liegen  auf  der 
einen  Seite,  dicht  an  der  Westminstorbrücke,  das  Ver¬ 
waltungsgebäude,  auf  der  andern  ein  Gebäude  für 
Auditorien,  Sammlungen,  überhaupt  für  akademische 
Zwecke. 

Die  Heizung  soll  durch  offene  Kamine  bewirkt 
werden,  unterstützt  bei  strenger  Kälte  durch  eine 
Warmwasserheizung,  wTelche  sich  auch  über  die 
Korridore  und  Treppen  erstreckt.  Die  Ventilation 
soll  soviel  wie  möglich  auf  natürlichem  Wege  durch 
Oeffnen  der  Fenster  stattfinden,  doch  ist  für  kaltes 
Wetter  und  die  Nacht  auch  künstliche  Ventilation 


vorgesehen.  Die  Rauchrohren  der  im  Keller  befind¬ 
lichen  Warmwasserkessel  und  der  Kamine  befördern 
den  Zug  in  den  Ventilationsschächten. 

Aeusserlieh  erhält  das  Gebäude  eine  seiner  her¬ 
vorragenden  Lage  entsprechende  Ausstattung  und 
wird  im  Renaissance-Stil  als  Ziegelrohbau  mit  Stein¬ 
gesimsen  ausgefuhrt.  Auf  der  Seite  des  Flusses 
werden  die  Pavillons  durch  offene  Säulenhallen  ver¬ 
bunden;  überhaupt  ist  die  gewählte  Grundrissdis¬ 
position  mit  ihren  vielen,  weitvorspringenden  Theilen 
gewiss  geeignet,  der  ganzen  Anlage  ein  belebtes 
Ansehen  zu  verleihen.  Nach  einer  höchst  flott  und 
effektvoll  ausgeführten  perspektivischen  Ansicht  des 
Entwurfs  zu  urtheilen,  wird  das  St.  Thomas -Hos- 
ital  kein  unwürdiges  Vis-ä-vis  des  Parlaments- 
auses  bilden  und  seinem  Stadttheile  zur  wesent¬ 
lichen  Zierde  gereichen. 

Die  Kosten  weiden  sich,  einem  ungefähren  Ueber- 
schlage  nach,  auf  330,000  Pfund  (2,200,000  Thlr.) 

belaufen.  W.  H. 

. 

Die  ueuc  Heizung  und  Ventilation  im  Abgeorduetenhanse 
zu  Berlin. 

Die  in  No.  36.  dieses  Blattes  enthaltene  Besprechung 
der  Denen  Heizung  und  Ventilation  des  Abgeordnetenhauses, 
welche  von  ihrem  Verfasser  offenbar  mehr  für  das  grosse 
Publikum  als  für  Spezial  -  Techniker  bestimmt  war,  hat 
Herrn  Ingenieur  Uhl,  hiesigen  Vertreter  der  Fabrik  für 
Heizungs -Anlagen  von  Job.  Haag  in  Augsburg,  Veran¬ 
lassung  gegeben,  die  neue  Einrichtung  in  der  letzten  Num¬ 
mer  dieses  Blattes  einer  Kritik  zu  unterziehen,  die  als  ver¬ 
früht  bezeichnet  werden  muss,  insofern  erst  jetzt  mit  dmi 
Versuchs-Heizungen  begonnen  wird,  und  welche  theilweise 
von  unrichtigen  Voraussetzungen  ausgeht,  weshalb  sie  in 
einigen  Punkten  der  Berichtigung  bedarf. 

Die  besprochene  Einrichtung  hat  neben  ihrem  unmit¬ 
telbaren  Zwecke,  welcher,  da  es  sich  nur  um  ein,  wenn 
auch  nicht  ganz  kurzes  Provisorium  handelt,  —  wohl  ein¬ 
facher  zu  erreichen  gewesen  wäre,  die  Bestimmung,  Ver¬ 
suche  im  grösseren  Maasstabe  anzustellen  — -  tlieils  im  allge¬ 
mein  wissenschaftlichen  Interesse,  namentlich  aber  mit  Rück¬ 
sicht  auf  den  in  Aussicht  stehenden  Bau  eines  neuen  Par¬ 
lamentshauses.  —  Dass  auch  in  Deutschland  schon  ähnliche 
Anlagen  ausgeführt  und  Beobachtungen  angestellt  worden 
sind,  wTar  den  betheiligten  Technikern  natürlich  nicht  un¬ 
bekannt,  wie  denn  auch  die  Erfahrungssätze  der  Franzosen 
und  Engländer  nicht  etwa  als  von  Ausländern  herrührend 
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angezweifelt  werden,  sondern  nur  noch  nicht  umfassend 
genug  erscheinen,  um  alle  einschlägigen  Fragen  zu  beant¬ 
worten.  Mag  auch  bei  den  verschiedenen  Fabriken  für 
derartige  Anlagen,  welche  gewöhnlich  nur  ein  System  aus¬ 
schliesslich  oder  doch  mit  Vorliebe  zur  Anwendung  brin¬ 
gen,  sich  bereits  ein  gewisses  Schema  herausgebildet  haben, 
nach  welchem  sic  arbeiten,  so  beweist  doch  schon  die  grosse 
Verschiedenheit  der  Ansichten,  dass  die  ganze  Angelegen¬ 
heit  von  einem  definitiven  Abschluss  noch  weit  entfernt  ist. 
Zu  einem  solchen  werden  auch  die  im  Abgeordnetenhause 
anzustellenden  Versuche  schwerlich  führen,  wie  denn  über¬ 
haupt  noch  eine  viel  ausgedehntere  Anwendung  und  viel¬ 
fache  Beobachtungen  nöthig  sind,  um  Resultate  zu  gewin¬ 
nen,  die  auf  Zuverlässigkeit  Anspruch  machen  können. 

Da  es  im  Abgeordnetenhause  vor  allen  Dingen  darauf 
ankam,  eine  Heizung  und  Ventilation  zu  schaffen,  die  den 
mannigfachen  Ansprüchen  einer  so  zahlreichen  und  ver¬ 
schiedenartig  zusammengesetzten  Versammlung  unter  allen 
l  mständen  genügte,  so  musste  lieber  zu  viel  als  zu  wenig 
geschehen  und  es  kann  deshalb  nicht  befremden,  wenn  sich 
später  heraussteilen  sollte,  dass  in  manchen  Dingen  über 
das  nothwendige  Maass  hinaus  gegangen  ist.  Für  Venti¬ 
lation  ist  in  zwiefacher  Weise  gesorgt,  aber  es  soll  auch 
namentlich  bei  Sommersessionen  der  Versuch  gemacht  wer¬ 
den,  einzig  und  allein  durch  Aspiration  mittelst  des  grossen 
Schornsteins  zu  veutiliren.  Derselbe  soll  dann  nur  durch 
eine  Hilfsfeuerung  erwärmt  werden,  weshalb  sein  Quer¬ 
schnitt  wohl  so  übermässig  gross  nicht  erscheinen  wird 
und  dem  entsprechend  kenn  en  auch  die  Zuleitungskanäle 
für  frische  Luft  nicht  enger  gemacht  werden.  Die  beiden 
Ventilatoren  habsn  allerdings  nur  eine  freie  Weite  von 
zusammen  19  D',  aber  durch  Oeffnen  von  darüber  ange¬ 
brachten  Klappen  kann  der  Querschnitt  der  Zuströmungs- 
öffnungen  auf  50 D'  ergänzt  werden.  Die  Ventilatoren 
werden  bei  480  Umdrehungen  per  Minute  und  30  %  Nutz¬ 
effekt  zusammen  in  jeder  Sekunde  circa  ISO  Kubikfuss 
Luft  fördern,  was  bei  50 D/  Querschnitt  der  Kanäle  eine 
I  Geschwindigkeit  von  3,6'  ergiebt.  Die  in  jenem  Aufsatz 
angegebene  Geschwindigkeit  von  1  */V  und  darauf  basirte 
Leistung  soll  nur  das  unter  allen  Umständen  zu  erreichende 
Minimum  bezeichnen,  während  mit  Recht  erwartet  werden 
kann,  dass  die  Ventilatoren  das  der  Zahl  der  Personen 
und  der  Gasflammen  entsprechende  Luftquantum  liefern 
werden.  Für  die  Tribünen  sind  direkte  Luftabzüge  nicht 
angeordnet,  weil  ihre  Anbringung  und  Verbindung  mit  dem 
Hanptabzugskaual  besondere  Schwierigkeiten  gemacht  hätte. 
Aber  erstens  erfordern  diese  Räume  nicht  eine  gleich  ängst¬ 
liche  Rücksichtnahme  und  zweitens  ist,  da  die  warme  frische 
Luft  unmittelbar  unter  den  Brüstungen  ausströmt,  mit 
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Ein  Besuch  in  Pierrefonds. 

(Schluss.) 

Von  den  übrigen  Räumen  lässt  sich  noch  wenig  sagen, 
da  sie  theilweise  noch  im  vollen  Bau  begriffen  sind  ,  doch 
imponiren  schon  die  grossen  Küchen  mit  ihren  mächtigen 
Heerden  und  Schornsteinen.  Einer  hübschen  Anordnung 
möchte  ich  noch  erwähnen,  einer  doppelten  AVendeltreppe 
nämlich,  mit  doppeltem  Treppenlauf,  zu  dem  von  verschie¬ 
denen  Seiten  angetreten  wird.  Einmal  führt  sie  vom  Hofe 
zum  grossen  Saal  und  seiner  Terrasse,  andrerseits  von  den 
Küchen  zum  Saal  und  bestreitet  so  auf  kompendiöseste 
W  eise  zwei  durchaus  verschiedene  Bedürfnisse.  Eine  An¬ 
ordnung,  die  für  unsere  Wohnhausanlagen  sicher  Nach¬ 
ahmung  verdient.  Interessant  ist  es  überhaupt  hier  wahr¬ 
zunehmen  ,  wie  neben  der  entsprechenden  Rücksicht  auf 
Würde  und  Pracht,  deren  Eindruck  im  vollsten  Maasse 
gewahrt  ist,  alle  gewöhnlichen  Zwecken  dienende  Anlagen 
eben  nur  das  strikt  Nothwendige  zeigen;  die  Treppen,  die 
Gänge,  die  Thüreu ,  nichts  ist  eng  oder  unbequem,  aber 
man  sieht  deutlich,  wie  der  menschliche  Körper  und  seine 
bequeme  Bewegung  hier  den  ausschliesslichen  Maasstab  abge¬ 
geben  haben.  Die  Treppen  so  breit,  dass  zwei  Männer 
sich  begegnen  können,  die  Stufen  bequem,  die  Rundwege 
so,  dass  der  Mann  mit  der  Lanze  oder  dem  Bogen  darin 


|  entlang  gehen,  den  Bogen  spannen  und  sehiessen  kann, 
j  Und  der  Gegensatz  zwischen  jener  Pracht  und  diesem 
Dienst  des  Nothwendigen  berührt  keineswegs  so  auffallend, 
wie  es  uns  mit  unsern  heutigen  Begriffen  wohl  scheinen 
;  mag.  Residenz  und  Festung,  zwei  so  heterogene  Dinge,  sie 
sind  hier  in  der  That  passend  verschmolzen. 

Doch  noch  ein  Wort  über  die  Letztere.  Mit  dem 
äussersten  Raffinement  sind  hier  alle  Möglichkeiten  des 
j  Schutzes  gegen  äusseren  Angriif,  fast  noch  mehr  aber  gegen 
inneren  Verrath  berücksichtigt.  Die  Vertheidigungswege 
von  Pierrefonds  sind  doppelte,  einmal  jener  vorgekragte 
Rundweg,  aus  dem  man  gesichert  auf  den  Angreifer  schies¬ 
sen  kann  und  in  dessen  Fussboden  zwischen  den  Kragsteinen 
Oeffnungen  gelassen  sind,  um  Steine  auf  die  Angreifer  am 
Fuss  der  Mauern  zu  schleudern  und  das  Untergraben  der¬ 
selben  zu  hindern.  Eine  Böschung  des  Mauerlusses  lässt 
die  Steine  aufprallen  und  weit  weg  springend  entfernter 
Stehende  treffen.  Ein  zweiter  Gang  erhebt  sich  über  dem 
Rundweg  auf  der  Höhe  der  Mauer,  er  ist  unbedeckt  und 
nur  durch  hohe  Zinnen  geschützt;  beide  Gänge  aber  mün- 
den  stets  auf  die  Thürme.  In  den  Thürmen  liegen  die 
Treppen  zu  den  Mauern;  sie  scheiden  dieselben  in  einzel¬ 
nen  Sektionen  und  die  sicheren  Leute  der  Besatzung  in 
den  Thürmen  unterwerfen  die  ganze  übrige  Verteidigung 
ihrer  Kontrolle.  Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  nament¬ 
lich  das  Vertheidigungsgeschoss  des  grossen  Donjons.  Leber 
einem  Gewölbe  ist  ein  grosser  kreisrunder  M ittelraum  als 
Magazin  für  die  Steine  zum  Hiuabwerfen  bestimmt,  durch 
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Sicherheit  darauf  zu  rechnen .  dass  auch  hier  die  Luft  in  | 
hinreichende  Zirkulation  kommen  und  sich  erneuern  wird. 

Hinsichtlich  der  Vi  asserheizung  ist  schon  in  No.  3G  i 
des  Blattes  ce-agt  worden,  dass  dieselbe,  weil  die  Haupt-  j 
bestandtheile  einmal  vorhanden  waren,  als  eine  Reserve 
wieder  eingerichtet  worden  ist.  Ausserdem  aber  soll  sic  ; 
auch  zu  Versuchen  dienen.  Die  im  grossen  Saale  aufge-  j 
stellten  vier  Heizkörper  haben  übrigens  nur  eine  Heiz- 
fläche  von  zusammen  StHG',  würden  also  nicht  genügen,  | 
den  ganzen  Saal  nebst  Tribünen  von  rot.  240001 )  Kub.- 
Fuss  Inhalt  zu  heizen.  Die  Luft  in  der  Heizkammer  muss  | 
deshalb  auf  mehr  als  10°  erwärmt  werden,  so  dass  die  ; 
Aufstellung  eines  Verdunstungs-Gefässes,  um  etwaigen 
Klagen  vorzubeugen,  notliw endig  war.  Aul  ‘die  Bedürf-  j 
nisse  von  Sommersessionen,  welche  beim  Landtag  nur 
selten  Vorkommen,  war  bei  Aufstellung  des  Entwurfs  i 
weniger  geriicksichtigt;  nach  dem  aber  durch  Errichtung 
des  Zollparlaments  solche  häutiger  zu  gewärtigen  sind,  ist  i 
in  Aussicht  genommen  worden,  im  Schacht  lür  Irische  ! 
Luft  einen  feinen  Traufregen  zur  Abkühlung  und  zugleich  ■ 
zur  Reinigung  der  Luft  anzuordnen. 

Es  liegt  übrigens  die  Absicht  vor,  seiner  Zeit  die 
ganze  Anlage  mit  den  genommenen  Resultaten  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen  ausführlich  zu  veröffentlichen, 
wobei  auch  die  Mängel,  die  sieh  etwas  heraussteilen 
sollten,  freimüthig  besprochen  werden  sollen. 

Blankenstein. 

Zu  den  l’ulersucbuugcn  über  die  Bewegung  des  Wassers 
in  Flüssen. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrgang  17,  giebt  auf 
Seite  297  bis  309  ein  Referat  des  Herrn  A.  Wiebe,  des¬ 
sen  Hauptzweck  es  ist,  die  Faebgenossen  auf  die  Vorzüge 
der  neuen  Experimental -Theorie  der  Bewegung  des  Has¬ 
sers  in  Flüssen  pp.  der  Herren  Humphreys  und  Abbot 
vor  allen  älteren  Theorien  aufmerksam  zu  machen  und 
zur  Prüfung  derselben  durch  ihre  Anwendung  in  der  Praxis 
anzuregen. 

Iu  diesem  Aufsatze  wird  auch  die  Kurve  mitgetheilt, 
welche  die  Zunahme  der  Geschwindigkeit  des  Wassers 
vom  Wasserspiegel  bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe,  und  die 
demnäclistige  Abnahme  derselben  von  dem  Punkte  ab,  in 
welchem  sie  das  Maximum  erreicht  bis  zur  Flussohle,  den 
Ermittelungen  der  gedachten  Herren  und  des  Herrn  Gre¬ 
benau  entsprechend,  bildlich  darstellt.  Da  die  Geschwin¬ 
digkeiten  mit  Hülfe  eines  sehr  nothdürftigen,  ans  zwei 
durch  Schnüre  verbundenen,  schwimmenden  Körpern  be¬ 
stehenden  A pparats  gemessen  sind,  so  muss  die  lieber-  j 
einstimrnung  dieser  Kurve  mit  der  Wirklichkeit  um  so  ' 


mehr  in  Zweifel  gezogen  werden,  als  nach  dieser  Darstellung 
der  nicht  denkbare  Fall,  dass  in  einem  Flusse  mit  ebener 
Sohle  die  Geschwindigkeit  auf  der  letzteren  =  0  wäre, 
cintrcten  könnte  und  sogar  vorausgesetzt  zu  sein  scheint. 

Eine  der  Wirklichkeit  etwas  mehr  entsprechende  Kurve 
thoilt  Herr  Wasserbau -Inspektor  Sasse  im  5.  Hefte  des 
33.  Bandes  (neue  Folge)  des  von  Bornemann  herausge¬ 
gebenen  „Civilingenieurs“  mit.  Dieselbe  bat  sich  bei  den  Ge¬ 
schwindigkeits-Messungen  im  Oderstrome  ergeben,  ln  der 
graphischen  Darstellung  ist  der  Scheitel  der  gefundenen 
Parabel  auf  der  Flussohle  angenommen  und  .der  Schenkel 
der  Parabel  bis  zum  Wasserspiegel  fortgesetzt;  die  Ge¬ 
schwindigkeit  in  letzterem  ist  also  am  grössten,  auf  der  Sohle 
aber  0.  Beides  widerspricht  der  Erfahrung. 

Aus  den  schon  im  Jahre  1S2S  durch  den  damaligen 
Wasserbaumeister  Go  eck  er  im  Moselflusse  ausgeführten 


W.  Sju 


Geschwindigkeits-Messungen  geht  hervor,  dass  die  gedachte 
Kurve  aus  zwei  Parabeln  zusammengesetzt  ist  und  zwar 
liegt  der  Scheitel  der  einen  im  Wasserspiegel,  der  der 
anderen  nach  Maassgabe  der  Wassertiefe  in  demselben  Quer- 
prolil  mehr  oder  weniger  tief  unter  der  Flussohle,  und  die 
Parameter  beider  Parabeln  stellen  normal  auf  dem  Wasser¬ 
spiegel.  Bei  der  nebenstehenden  graphischen  Darstellung 
ist  ein  möglichst  regelmässiges  Pro¬ 
fil  in  einer  Haltung  und  in  dem¬ 
selben  von  denjenigen  Linien,  in 
welchen  Messungen  stattgefunden 
haben,  diejenige  gewählt  worden, 
welche  der  mittleren  Tiefe  des 
Querprofils  am  nächsten  kommt. 
Die  Geschwindigkeiten,  wie  sie 
sich  theils  durch  Messung,  theils 
durch  Berechnung  ergeben  haben, 
sind  in  die  Figur  eingeschrieben. 

Der  unter  der  Sohle  des  Flusses 
liegende  Theil  der  Parabel,  der 
bei  grösseren  Tiefen  verhältniss- 
mässig  kleiner  ist  als  bei  minder 
grossen,  ist  mit  Punkten  angege- 
;  ben.  Die  Abweichung  der  Kurve 

;  von  der  graden  Linie  ist  so  un- 

;  bedeutend,  dass  sie  in  der  Praxis 

^  i  ausser  Betracht  gelassen  werden 

\  '  ;  kann,  wie  dies  schon  Evtelweiu 

\  ;  festgestellt  hat.  Nur  in  dem  Theile 

L\  j  vom  Wasserspiegel  bis  zu  dem 

Punkte,  in  welchem  die  Geschwin¬ 
digkeit  am  grössten  ist,  verdient  die  Abweichung  Berück¬ 
sichtigung.  ln  welcher  Weise  diese  Kurve  gefunden  wurde, 
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zahlreiche  Oeffnungen  steht  er  mit  dem  Rundweg  iu  Ver¬ 
bindung.  lieber  dem  Rundweg  ist  eine  zweite  Gallerie  mit 
Fenstern  nach  aussen  und  Oeflnungen  nach  dem  Innern  des 
Thurmos.  Hier  weilt  der  Befehlshaber,  der  durch  die 
Fenster  die  Angriffe  sehen  kann  und  durch  die  Oeftnung.en 
nach  Innen  seinen  Mannschaften  befiehlt  Hier  erhebt  sich 
auch  in  einem  gesonderten  einzelnen  Thtirnlchen  die  Wache, 
die  hoch  über  allen  Dächern  die  ganze  Umgebung  überschaut. 

IN  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  hier  noch  alle 
übrigen  Feinheiten  schildern,  z.  B.  wie  man  die  Thore  und 
Ausgänge  gesichert  hat,  die  doppelten  und  dreifachen  Wacht¬ 
posten.  deren  1  ehereinstimmung  nöthig  war,  um  das  Oeffuen 
der  Thore  zu  ermöglichen,  die  \  orkehrutigen,  um  Spione 
unbemerkt  aus  und  ein  zu  lassen  u.  s.  w.  Alles  d.as  setzte 
der  treffliche  Viollet  mir  eingehend  auseinander.  Fs  ver¬ 
stellt  sich,  dass  das  Schloss  auch  unter  der  Erde  noch  sehr 
weit  ausgedehnte  Kellerränme  besitzt:  um  den  Zugang  zu 
diesen  unauffindbar  zu  machen,  sind  mehrfache  falsche 
Gänge  angelegt,  an  deren  Ende  sich  plötzlich  tiefe  Brun¬ 
nen  öffnen  und  dergleichen  anmutbige  Scherze  inehr.  Der 
guten,  sicheren  Gefängnisse  nicht  zu  gedenken.  — 

Fine  spätere  Zeit  hat  auch  noch  die  Aussenseiten  des 
Schlosses  mit  Bastionen  für  Geschütze  umgeben  und  auch 
diese  sollen  so  weit  als  möglich  ergänzt  werden,  um  auch 
die  Umgebungen  des  Schlosses  würdig  herzustellen.  Ver¬ 
schiedene  Häuser  am  Fuss  des  Berges  sind  zu  diesem 
Zwecke  angekauft. 

Doch  die  Anlage  \ou  Picrrefond  ist  Dir  aus  \  i  oll  et 's 


Dictionnaire  im  Allgemeinen  nicht  unbekannt.  Du  wirst 
nunmehr  auch  ein  Urtheil  über  die  Restauration  an  sich 
hören  wollen?'  Sie  ist  zunächst  materiell  höchst  bedeutend; 
von  den  über  der  Erde  vorhandenen  Bauten  sind  wohl 
beinahe  drei  Viertel  völlig  neu  aufgeführt.  Und  das  will 
etwas  heissen,  denn  mit  den  sechs  und  acht  Fuss  dicken 
Mauern  der  Thür  me  und  Säle,  mit  den  riesigen  Pfeilern 
und  Gewölben  ist  eben  nicht  gut  umspringen,  hier  helfen 
alle  die  Schönheitspflästerchen  unserer  Restaurationen,  Zink, 
Stuck  und  dergleichen  nicht;  gegen  diesen  robusten  Glieder¬ 
bau  würden  sie  in  ihrem  ganzen  Elend  zu  krass  hervor¬ 
treten.  Hier  heisst  es  bauen  mit  denselben  Mitteln  und 
in  denselben  Maassen  wie  jene  eiserne  Zeit,  und  das  ist 
denn  liier  auch  redlich  gethan  worden.  Liegt  doch  das 
Hauptmaterial,  der  trefflichste  Kalkstein,  dicht  dabei,  und 
die  moderne  Technik  gebietet  ja  über  reiche  Hilfsmittel. 
Zwei  Lokomobilen  sind  beschäftigt,  die  Blöcke,  so  gross, 
wie  sie  eben  nur  haudtirt  werden  können,  auf  die  Höhen 
der  Mauern  zu  lieben  und  von  dort  auf  Schienenwegen 
weiter  zu  führen. 

Viel  feines  Detail  verträgt  der  Stein  freilich  nicht, 
aber  hart  ist  er  und  die  Kanten  und  Profile  stehen  noch 
scharf  und  unzerstört  an  den  alten  Theilen.  Die  neuen 
Bauten  sind  denn  auch  eben  nicht  sehr  fein  in  ihrem 
Detail,  selbst  da,  wo  der  Architekt  freie  Hand  hatte,  wie 
in  dem  Aufbau  des  ganz  zerstörten  grossen  Saales  ist  Alles 
mächtig,  gross,  grob,  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen;  ver¬ 
schieden  von  dem,  was  wir  wohl  bei  gothischen  Bauten  zur 


ist  am  Schlüsse  des  Sehrit’tchens:  „Das  Gesetz  der  Be¬ 
wegung  de>  fliessenden  "Wassers“*)  mitgetheilt  worden. 
Coblenz,  den  1.  September  1S67.  Junker. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  —  Hauptversammlung 
am  5.  Oktober  1 SG7 ;  Vorsitzender  Hr.  Bo  eck  mann. 

Pie  Hrn.  Gottstein  und  Helbig  wurden  als  Mit¬ 
glieder  des  Vereins  aufgenommen.  An  Monats  -  Konkur¬ 
renzen  sind  2  Lösungen  im  Gebiete  des  Hochhau  s  (  Thor- 
Bügel,  Thür-  und  Fenstergriffe  für  ein  Palais)  und  2  Lö¬ 
sungen  im  Gebiete  des  Ingenieurwesens  (Brücke  im  Park) 
eingelaufen. 

Ueber  die  3  Lösungen  der  für  den  Monat  Semptember 
im  Hochbau  gestellten  Aufgabe  (Schmiedeeisernes  Einfahrts¬ 
thor  zu  einem  Park)  referirte  Hr.  Ende.  Derselbe  be- 
zeichnete  als  unzweifelhafte  Tendenz  der  Aufgabe  einen 
A'ersueh  zur  Wiederbelebung  der  dem  Schmiedeeisen  eigen- 
thümlichen  ornamentalen  Technik,  wie  sie  im  Mittelalter 
und  der  Renaissancezeit  gepflegt  wurde,  hervorzurufen. 

Anmerkung  der  Redaktion. 

*)  Das  angezogene  Werk  ist  eine  gleichfalls  von  dem  Herrn 
Kegierungs-  u.  Baurath  J u n  k er  verfasste  kleine  Schrift  aus  dem 
Jahre  1866,  die  in  diesem  Jahre  noch  zwei  Fortsetzungen  er¬ 
halten  hat,  zusammen  drei  Heftchen  mit  74  Seiten  Oktav.  Im 
ersten  Heftchen  stellt  Verfasser  eine  neue  Grundformel  für  die 
mittlere  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  Flüssen  und  Kanälen 
auf  und  zeigt  deren  Anwendbarkeit  an  mehren  wichtigen 
hydraulischen  Fragen.  Die  geistreiche  Herleitung  wird  den 
Beifall  der  Hydrotekten  finden:  das  Resultat  selbst  zeigt  grosse 
Verwandschaft,  mit  der  du  B  uat-Ey  t  el  w  ein 'sehen  Gleichung; 
die  Formel  des  Verfassers  ist  nur  eine  Umschreibung  von  jener. 

Das  zweite  Heftchen  scheint  wesentlich  eine  Vertheidigungs- 
schrift  zu  sein,  die  gegen  einen,  für  den  Leser  anonymen,  als 
„Herr  A“  figurirenden  Hydrotekten  gerichtet  ist.  Wir  bedauern, 
den  Ausführungen  des  Herrn  Verfassers  nicht  überall  beipflich¬ 
ten  zu  können,  nehmen  namentlich  Anstand,  die  §§.  |35  bis  37 
und  die  darin  aufgestellten  Behauptungen  über  die  Eytel- 
wein’sche  „Konstante  90,9“  zu  unterschreiben.  Unzweifelhaft 
liegt  hier  nicht  eine  Konstante  im  Sinne  der  Analysis, 
sondern  ein  .Erfahrungs-Koeffizient“  vor,  der  je  nach  der 
Natur  des  Flusslaufes  wesentlichen  Modifikationen!  zu  unter¬ 
liegen  hat. 

Das  dritte  Heftehen  behandelt  die  auch  im  vorliegenden 
Aufsatze  erörterte  Frage.  Wir  vermissen  hier  die  gewiss  noth- 
wendige  Andeutung,  dass  die  Lage  der  für  die  Geschwindig¬ 
keitsänderungen  maassgebenden  Parabeln  eine  ganz  wesentliche 
Modifikation  durch  die  Richtung  und  Intensität  des  herrschen¬ 
den  Windes  erleidet.  Humpbreys  und  Abbot  haben  diesen 
Einfluss  in  evidenter  Waise  nachgewiesen,  und  die  obige  Skala 
dürfte  nur  bei  windstillem  Wetter  Giltigkeit  behalten.  Gr. 


i 


Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  müssen  die  Arbeiten: 
„Sanssouci“,  bei  welcher  die  Anlage  der  Thorpfeiler  domi- 
nirend  hen ortritt,  wahrend  das  eigentliche  Gitter  zu  dürftig 
behandelt  ist,  und:  „Ist  auch  die  Behandlung  flüchtig,  ist 
doch  der  Gedanke  ersichtlich“,  welche  eine  sehr  reiche, 
aber  in  den  Detuillbrmen  mehr  für  Guss-  als  für  Schmiede¬ 
eisen  berechnete  Durchbildung  zeigt,  gegen  die  Arbeit 
„Dornröschen“  zurückstehen.  Zu  tadeln  ist  bei  dieser  frei¬ 
lich,  dass  auf  die  praktische  Verwendung,  auf  die  Anbrin¬ 
gung  des  Schlosses  und  der  Bänder  gar  keine  Rücksicht 
genommen  ist:  ein  Grundriss,  der  die  Art  des  Anschlags 
erläuterte,  fehlt  bei  allen  3  Arbeiten.  • —  Der  Verein  er- 
theilte  das  Andenken  an  den  Verfasser  der  Lösung  ..Dorn¬ 
röschen“,  Hrn.  Licht. 

Hr.  0  rth  schlug  als  Bibliothekar  die  Anschaffung 
einer  Anzahl  von  Photographien  vor:  der  bereits  in  letzter 
Versammlung  besprochenen  Blätter  von  Schlicht  in  Ber¬ 
lin,  und  einer  Sammlung  von  gleichfalls  zum  grossen 
Theile  trefflichen  Photographien  nord-  und  mitteldeutscher 
Bauwerke  \on  Job.  Nöhring  in  Lübeck.  Der  Antrag 
führte  zu  einer  prinzipiellen  Debatte-  über  den  Werth  sol¬ 
cher  photographischen  Abbildungen  für  die  Zwecke  der 
Vereinsbibliothek,  der  von  mehren  Seiten  scharf  bestritten 
wurde,  während  man  andererseits  hervorhob,  dass  schon 
die  Rücksicht  auf  Förderung  solcher  anerkennenswertheil 
Unternehmungen,  den  Ankauf  der  Blätter  zur  Pflicht  des 
Vereins  mache.  Der  Ankauf  der  Schucht’schen  Photo¬ 
graphien  wurde  darauf  genehmigt,  der  der  Nöhring’- 
schen  in  ihrer  Gesammtheit  abgelehnt,  jedoch  Vorbehalten, 
wegen  des  Preises  für  eine  Auswahl  derselben  zu  ver¬ 
handeln. 

Die  auf  der  Tagesordnung  stehende  Besprechung  über 
die  weiteren  Schritte,  die  der  Verein  in  Bezug  auf  die 
Angelegenheit  der  architektonischen  Konkurrenz  an  der 
hiesigen  Kunstakademie  thun  solle,  ergab  im  Allgemeinen 
eine  sehr  erfreuliche  Einstimmigkeit  der  Ansichten. 
Man  war  einig  darüber,  dass  bei  dem  Königlichen  Kultus¬ 
ministerium  um  Abänderung  der  jetzt  zur  Geltung  ge¬ 
brachten  Prinzipien  petitionirt  werden  müsse,  und  nur  über 
die  Vorschläge,  was  an  deren  Stelle  gesetzt  werden  solle, 
differirten  die  Meinungen.  Einerseits  wurde  völlige  Freiheit 
der  Betheiligung  für  Jeden,  der  sich  der  Vorkoukurrenz 
unterwirft,  gewünscht,  andererseits  aber  geltend  gemacht, 
dass  die  Konkurrenz  wesentlich  doch  eine  akademische 
sei,  und  dass  es  sich  nur  darum  handeln  könne,  an  Stelle 
eines  Studiums  der  Architektur  an  der  Akademie  der 
Künste,  das  iu  Wirklichkeit  nicht  getrieben  wird,  ein 
Aequivaleut  zu  finden.  Man  war,  nachdem  diese  Meinung 
die  Oberhand  gewonnen  hatte,  wiederum  völlig  einig  darin, 


Anwendung  gebracht  haben,  daher  ein  wenig  fremdartig 
uns  anmuthend  und  doch  hier  wohl  am  rechten  Platze. 
Dass  die  neuen  Dächer  iu  geschickten  Eisenkonstruktionen 
bergestellt  sind,  wird  wohl  auch  der  gothische  Fanatiker 
nicht  übel  deuten. 

Viel  weniger  konnte  ich  mit  der  farbigen  Dekoration 
des  Innern  mich  befreunden,  die  zumeist  nur  in  farbigen 
Mustern  und  Ornamenten  besteht.  Auch  sie  ist  einfach 
und  gross,  doch  in  der  Wahl  der  Farben  nicht  allemal 
glücklich.  Ein  helles  Gelb,  helles  Roth,  helles  stechendes 
Grün  und  Blau  stehen  oft  unangenehm  gegen  einander  und 
wirken  unschön  im  Ganzen,  zumal  das  Gold,  da'  sonst  so 
oft  den  guten  Vermittler  spielt,  hier  nur  sparsam  zur  An¬ 
wendung  gekommen  ist.  Es  gilt  dies  namentlich  vom 
grossen  Saale,  wo  die  Decke  von  einem  bunten  Blattwerk 
auf  hellgelbem  Grund  bedeckt  wird.  Auch  kann  ich  nicht 
umhin,  das  schöne  skulpirte  Ornament  oftmals  unbemalt 
viel  charakteristischer  zu  finden,  als  in  der  späteren  Ueber- 
malung.  Der  rechte  Mittelweg  ist,  so  scheint  es  mir  hier, 
noch  nicht  gefunden,  und  trotzdem  das  Mittelalter  es  viel¬ 
leicht  wirklich  so  gemacht  hat,  wie  hier  geschehen,  kann 
ich  ihm  in  dieser  Hinsicht  doch  nicht  völlig  zustimmen. 

Eins  aber  vor  Allem  ist  bei  dieser  Restauration  be-  1 
merkenswertb,  die  Grundtendenz,  das  Monument  eben  um  | 
seiner  selbst  willen  wiederherzustellen,  ihm  keine 
nachträglichen,  mit  seinem  W  esen  heterogenen  Zwecke  auf¬ 
passen  zu  wollen.  Man  hat  die  Residenz  und  Feste  des  I 
14.  Jahrhunderts  hergestellt  und  hatte  dabei  nicht  etwa 


im  Sinn,  einen  modernen  Wohnsitz  daraus  zu  macheu,  in 
dem  man  einmal  aus  Langerweile  an  Anderem  gothisch 
sein  will. 

So  war  denn  im  Beschauen  und  Umherklettern  auf 
den  Gerüsten  und  Zinnenwegen  der  Nachmittag  herange- 
kommen.  Die  Sonne  hatte  über  den  Regen  gesiegt  und 
lag  warm  und  laeheud  auf  dem  alten  Gemäuer  und  schien 
hinaus  über  das  grüne  Feld  bis  zu  der  nebeldunstigen  Ferne. 
Ans  den  Strassen  des  Städchens,  in  die  ich  senkrecht 
hinabschaute,  tönten  die  Klänge  einer  wandernden  Musik¬ 
bande  und  mein  Herz  freute  sich  des  Frühlings  und  der 
Freiheit  und  wärmte  und  erhob  sich  an  dem  alten  trotzigen 
Feudalschloss,  fast  wie  vor  Zeiten  an  den  Kern  Worten  und 
der  Kraft  einer  Nibelungenstrophe ! 

Der  W  ageu  führte  uns  nach  Compiegne  zurück  unter 
mannigfachen  Gesprächen,  zumal  über  das  treffliche  Stein- 
material,  das  in  der  Isle  der  France  allenthalben  zu  Tage 
steht  in  unerschöpflichem  Reichthum,  eine  gesegnete  Fund¬ 
grube  für  den  Architekten,  wie  keine  andre  in  Europa. 
Auf  dem  Bahnhof  emfing  uns  der  Stationsvorsteher  freude¬ 
strahlenden  Gesichts  mit  dem  Gerücht  der  Abtretung 
Luxemburgs.  Wir  zweifelten  natürlich  und  V io  1  let  ver¬ 
suchte,  ihm  eingehend  die  verwickelten  Verhältnisse  des  Lan¬ 
des  auseinander  zu  setzen.  „Ja  wohl“,  sagte  der  Fisenbalin- 
manii,  „ich  habe  vollkommen  verstanden.“  Aber  wie  kön¬ 
nen  Sie  Dinge  verstehen  wollen,  die  ich  selbst  nicht  ver¬ 
stehe?  lachte  Viollet.  —  Und  mir  gings  grade  so  in  dieser 
deutschen  Angelegenheit.  —  H.  Stier. 


dass  dafür  der  Nachweis  eines  akademischen  Studiums  der 
Architektur  an  irgend  welcher  Lehranstalt  Deutschlands 
ohne  Purden.n-  eines  Examens  oder  bestimmter  Zeugnisse,’ 
'oll.g  gei.ugen  durfte.  Der  Vorstand  ward  beauftragt,  ein 
.  cl.re'ben  in  diesem  Sinne  an  Se.  Exzellenz  den  Herrn  Mi¬ 
nister  für  Kultus  etc.  zu  erlassen. 

Herr  Fritsch  brachte  zur  Sprache,  dass  es  zweck- 
massig  sein  durfte,  der  Angelegenheit  wegen  Feststellung 
bestimmter  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen 
Konkurrenzen  über  die  seit  nunmehr  4  Jahren  im  Vereine 
»erat lien  wird,  ohne  dass  man  zu  einem  deiiuitiven  Resul- 
ate  gekommen  wäre,  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden  Die  Wichtigkeit  einer  solchen  Feststellung 
zeige  sich  deutlich  in  den  vielen  Missgriffen,  die  noch  fort¬ 
während  von  Seiten  der  Freisausschreibenden,  lediglich  aus 
l  n  enntniss  der  Verhältnisse,  begangen  würden;  welches 
Interesse  die  deutschen  Fachgenossen  an  den  betreffenden 
Berat hungen  des  Vereins  nehmen,  erhelle  aus  verschiedenen 
Zuschriften,  die  er  als  Redakteur  des  Wochenblattes,  schon 
in  dieser  Angelegenheit  erhalten  habe.  Er  schlug  deshalb 
vor,  eine  ganz  besondere  Versammlung  des  Vereins  zur 
Berathung  eines  spater  dem  deutschen  Architektentage  vor- 
zulegenden  Entwurfs  anzusetzen,  dieselbe  rechtzeitig  offen t- 
lch  bekannt  zu  machen  und  die  Fachgenossen  Deutsch¬ 
lands  zur  Einsendung  ihrer  Vorschläge  resp.  zum  Besuche 
der  \  ersammluug  einzuladen. 

Gegen  diesen  Antrag  erhoben  sich  gewichtige,  aus  den 
Statuten  des  V  ereins  hergeleitete,  formelle  Bedenken;  nach 
denselben  dürfen  nämlich  Beschlüsse  des  Vereins  nur  in 
Hauptversammlungen,  bei  welchen  der  Besuch  von  Gästen 
ausgeschlossen  ist,  gefasst  werden.  Da  voraussichtlich  die 
persönliche  Iheilnahme  auswärtiger  Architekten  an  einer 
solchen  Versammlung  augenblicklich  doch  nur  gerinn  ge¬ 
wesen  sein  durfte,  so  wurde  demzufolge  beschlossen^  die 
betreffende  Angelegenheit  als  ersten  Gegenstand  der  Tages¬ 
ordnung  für  die  nächste  Hauptversammlung  zu  bestimmen 
und  sofort  um  die  schriftliche  Meinungsäusserung  der  aus¬ 
wärtigen  deutschen  Fachgenossen  zu  bitten.  Der  bisherigen 
\  orberathungs- Kommission  wurde  die  weitere  Förderuno¬ 
der  Sache  übertragen. 

,  ..  *?me  Anzahl  von  Fragen  wurde  durch  die  Herren 
Hub.be,  Koder  und  Adler  beantwortet.  Die  letztere 
bezog  sieh  auf  das  im  Interesse  der  „Schönheit“  etwa  er¬ 
forderliche  künstliche  Färben  vou  Mauersteinen  und  die 
dazu  anzuwendenden  Farben,  und  erregte  Heiterkeit,  weil 
gefragt  wurde,  ob,  eventuell  womit,  die  zum  hiesigen  Rath- 
Iiause  verwendeten  Steine  gefärbt  seien.  Selbstverständlich 
w  urde  darauf  hingewiesen,  dass  im  Allgemeinen  jedes  Fär- 
icn  von  Ziegeln  nach  dem  Brennen  vom  Uebel  sei;  für 
einzelne  AusnahmefäHe  empfahl  Herr  Blankenstein  eine 
nut  Milch  und  Kalk  gemischte  Farbe,  während  Herr  En  d  e 
auf  das  b  ärben  der  Steine  während  des  Brennens  hinwies 
namentlich  auf  das  in  Holstein  übliche  Räuchern  der  gel’ 
bei)  Steine  mit  Ellernlaub,  wodurch  dieselben  eine  schöne 
graue  Granitfarbe  erhalten.  Für  Zwecke  der  Technik,  z.  B. 
zürn  Dichten  durchlässiger  Steine,  kann  eventuell  ein  Oel- 
farben-Anstrich  erforderlich  werden.  _ F. _ 

Vermischtes. 

Entwurf  zu  den  Grundsätzen  für  das  Verfahren 
bei  öffentlichen  Konkurrenzen. 

(VI  '  '  i!l-'  ,-,lr  I'  prerhuns  in  der  llaupt -Versammlung  des  Architekten- 
’  f'r,,,n  711  Kerlin,  am  Sonnabend,  den  18.  Mai  1867,  aufgestellt.) 

Das  oflentliche  Konkurrenz -Verfahren  entspricht  im 
weiteren  Siuue  einer  Hauptrichtung  der  Gegenwart,  grosse 
und  bedeutsame  Unternehmungen  öffentlich  zu  behandeln, 
und  dient  im  engeren  Sinne  ebensosehr  den  Interessen  der 
Bauherren,  wie  der  Bauküns'tler. 

Seine  Vorzüge  bestehen: 

a.  in  der  V  iclseitigkeit  der  Auffassung  der  gestellten 
Aufgabe; 

b.  in  der  Ermittelung  der  hervorragenden  Talente; 

c.  in  der  Beschränkung  des  Nepotismus  und  im  Aus¬ 
schluss  jeder  Monopolisirung; 

d.  in  der  stets  erneuerten  Anregung  des  öffentlichen 
Interresses  für  Banunternehmungen ; 

e.  in  der  durch  den  V\  etteifer  gesteigerten  Anspannung 
der.  baukünstlerisehcn  Kräfte. 


Im  aber  den  Bauherren  wie  den  sieh  betheiligeuden 
Baukunstlern  eine  Garantie  für  den  Erfolg  eines  "offen t- 
licbeii  Konkurrenz-Verfahrens  zu  bieten,  ist  die  allgemeine 
Annahme  folgender  Grundsätze  erforderlich  : 

§.  1.  Unter  den  Preisrichtern  müssen  Fachmänner  vor¬ 
wiegend  vertreten  sein. 

§.  Die  Richter  sind  im  Programm  zu  nennen.  Sie 
müssen  dasselbe  vor  der  Veröffentlichung  gebilligt 
und  sich  zur  Annahme  des  Richteramtes  bereit  er¬ 
klärt  haben. 

§•  3.  Die  Annahme  des  Richteraintes  bedingt  Verzicbt- 
leistung  auf  Preisbewerbung  und  Betheiligung  an 
der  Ausführung  des  betreffenden  Baues. 

§.  4.  Das  I  rogramm  darf  an-  Zeichnungen  und  Berech¬ 
nungen  nicht  mehr  verlangen,  als  die  klare  Darle¬ 
gung  des  Entwurfs  einschliesslich  der  Konstruk¬ 
tionen  erfordert  und  muss  die  Maa^stäbe  für  die 
Zeichnungen  genau  vorschreiben. 

§.  5.  Das  Programm  bat  die  Bausumme  entweder  als 
Hauptpunkt  hinzustellen,  wobei  dann  alle  Pläne, 
welche  dieselbe  überschreiten,  von  der  Konkurrenz 
auszuschliessen  sind  — oder  sie  ist  nur  als  ein  unge¬ 
fährer  Anhaltspunkt  aufzustellen,  wobei  dann  den 
Konkurrenten  ein  freierer  Spielraum  gelassen  wird. 
§.  6.  Sammtliche  eingelieferten  Arbeiten  sind  vor  der 
Preis\  ertheilung  mindestens  zwei  Wochen  lang  öffent¬ 
lich  auszustellen. 

§.  7.  Die  ausgesetzten  Preise  sind  jedesmal  den  relativ 
besten  Entwürfen  zuzuerkennen,  insoweit  konkur¬ 
renzfähige  Arbeiten  vorhanden  sind. 

§.  S.  Sind  sammtliche  Projekte  wegen  Nichtinnehaltung 
des  Programms  zurückgewiesen  worden  und  wird 
demnach  kein  Preis  ertheilt,  so  haben  die  Richter 
ihren  U rtheilsspr uch  öffentlich  zu  motiviren. 

§.  9.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  sind  nur  insofern 
Eigenthum  des  Preisausschreiben  resp.  des  Bau¬ 
herrn,  als  sie  für  die  betreffende  Ausführung  be¬ 
nutzt  werden.  Das  geistige  Eigenthum  bleibt  dem 
Verfasser. 

§.  10.  Der  erste  Preis  muss  mindestens  dem  Honorar  ent¬ 
sprechen,  welches  ein  renommirter  Architekt  für 
eine  derartige  Arbeit  erhält. 


Am  1.  Oktober  sind  die  neuen  Markthallen  am 
Schiß  bauerdamm  zu  Berlin  eröffnet  worden.  Die  Anlage 
derselben  ist  in  No.  15  d.  Bl.  beschrieben  worden;  eine 
Abänderung  im  Plane  ist  insofern  eingetieten,  als  der  ur¬ 
sprünglich  für  die  b  ischhalle  bestimmte  Annex  nunmehr 
für  die  direkt  vom  Wagen  zu  verkaufenden  Gegenstände 
bestimmt  ist,  während  die  Fischbehälter  in  dem  allerdings 
etwas  dunklen  Keller  placirt  worden  sind.  Die  Aus¬ 
führung  findet  in  ihrer  zierlichen  Eleganz,  die  weit  über 
den  Bediirfnissbau  hinausgebt,  allgemeinen  Beifall;  die 
Einrichtungen  der  V  erkaufsstände  sind  den  verschiedenen 
M  aaren  höchst  praktisch  angepasst.  Ob  dem  Unternehmen 
die  Konkurrenz  mit  den  gewöhnlichen  Wochenmärkten, 
die  ihm  anscheinend  doch  noch  bevorsteht,  schon  im  An- 
fauge  glücken  wird,  ist  abzuwarten;  zu  wünschen  wäre 
dies  um  so  lebhafter,  als  es  von  dem  Erfolge  dieser  ersten 
Markthalle  wesentlich  abhängen  wird,  ob  Berlin  deren 
bald  mehre  erhalten  soll. 

Nach  langen,  durch  mehrere  Jahre  in  Schwebe  ge¬ 
haltenen  Verhandlungen  ist  nunmehr  endlich  der  Abbruch 
des  Hauses  zwichen  den  Linden  und  der  Neuen  Wilhelms¬ 
strasse  in  Berlin  in  Angriff  genommen  worden.  Man  hatte 
die  „Pietät  gegen  Schinkel“,  nach  dessen  Entwürfe 
das  Haus  bekanntlich  ausgeführt  war,  als  Hauptgrund  ge¬ 
gen  die  Beseitigung  dieses  unleidlichen  Verkehrshindernisses 
geltend  gemacht,  dabei  aber  Vorschläge  zur  Abänderung 
des  Gebäudes  gethan,  die  es  in  ärgster  Weise  verstümmelt 
haben  würden.  Auf  welcher  Seite  die  grössere  Pietät  ge¬ 
gen  den  Künstler  lag,  ist  unschwer  zu  entscheiden. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Deutscher  Verein  für  Fabrikation  von  Ziegeln  etc. 
Das  soeben  erschienene  Notizblatt  (Jahrgang  III.,  Heft  3) 
enthält  Details  von  Trockenschuppen  für  eine  Ziegelei,  so- 


dann  Mitthoilnngen  über  verschiedene  in  England  mit  Ziegel¬ 
steinen  angestellte  Pressungsversucbe.  Dieselben  be¬ 
ziehensich  sowohl  auf  Zerdrückung  wie  Zerbrechung 
von  Vollsteinen  und  „durchbrochenen“  Steinen;  zum  Zer¬ 
drücken  wandte  man  eine  hydraulische  Presse  an  und  legte 
die  Probesteine  in  Blei.  Das  Zerbrechen  geschah  durch 
einen  Hebel  mit  Federwaage  der  Art,  dass  die  Steine  auf 
2  Zoll  frei  lagen  und  die  Kraft  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Stützpunkten  wirkte.  Die  Tabelle  der  Resultat e 
giebt  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Steine  gebrannt 
sind,  (?)  mit  an  und  reffistrirt  einen  Stein  von  S3/*  // 
Gewicht,  9"  lang,  AlU“  breit,  2"  dick,  bei  30°  W.  gebrannt, 
welcher  bei  6100  7/  prss.  pr.  n"  zerdrückt  wurde,  während 
derselbe  Vollstein,  bei  20°  W.  gebrannt,  nur  2S00  1%  prss. 
pr.  D"  aushielt.  Durchbrochene  Steine  derselben  Ziegelei, 
6  schwer,  bei  30°  W.  gebrannt,  hielten  nur  durch¬ 
schnittlich  2400  M  Druck  aus.  Volle  Maschinensteine 
brachen  erst  bei  9  Tons  Gewicht  (18300  M  prss.),  mit 
der  Hand  gefertigte  Steine  bei  4  resp.  2  Tons,  und  durch¬ 
brochene  Maschinensteine  bei  durchschnittlich  3  Tons 
Belastung. 

Es  folgt  sodann  eine  Abhandlung  über  Hohlsteine, 
poröse  Steine  und  deren  Festigkeit,  vom  Kreisbau¬ 
meister  E.  H.  Hoff  man  n  in  Neustadt  bei  Danzig,  und  ein  Auf¬ 
satz  ».lieber  das  Pressen  gebrannter  Steine“  vom 
Redakteur  Alb.  Türrschmied  in  Berlin.  Der  Letztere 
hebt  wiederholt  die  V)  ichtigkeit.  der  Pressungsversuche 
zur  Beurtheilung  der  Mauersteine  hervor,  geht  dann  aber 
zu  der  Ansicht  über,  dass  man  damit  noch  eine  Prüfung 
durch  Säuren  verbinden  müsse,  um  dadurch  ausser  für  die 
Festigkeit  auch  noch  eine  Garantie  für  die  Dauerhaftigkeit 
der  Steine  zu  erlangen.  —  Zwei  kleinere  Beiträge  „Ueber 
das  Brennen  von  feuerfesten  Steinen  mitAnthra- 
cit“  und  „Färbung  gebrannter  Steine“  sind  von  ge¬ 
ringerem  Interesse  für  uns,  als  die  zuletzt  folgende  „U  nter- 
suchung  von  Ziegelsteinen“  von  Dr.  A.  Remele  zu 
Berlin,  welche  die  Oxydationsstufen  der  Nebenbestandtheile 
der  Ziegelmasse  ausführlicher  bespricht.  ■ —  Schliesslich 
wird  das  Werk  von  Heusinger  von  Wald, egg  über 
Ziegel-  etc.  Fabrikation,  dessen  auch  wir  schon  erwähnten, 
einer  strengen  Kritik  unterzogen  und  darin  dessen  Werth 
bedeutend  angezweifelt.  fY''_ 


Organ'  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens, 
herausgegeben  von  Heusinger  von  Waldegg.  5.  Heft,]  867. 

Der  Betriebsdirektor  Wernber  berichtet  über  das  Ver¬ 
halten  der  Steinunterlagen  statt  der  Holzschwellen  auf  der 
Taunusbahn.  Die  seit  2  Jahren  damit  angestellten  Ver¬ 
suche  sind  so  günstig  ausgefallen,  dass  bei  Auswechselung 
schadhafter  Schwellen  nur  noch  Steinunterlagen  eingelegt 
werden.  Die  Kosten _  betragen  nur  etwa  */4  der  bisherigen. 

Theodor  Steinmann,  Ingenieur  der  Oesterreichischen 
Südbahn,  macht  den  Vorschlag,  statt  der  Holzschwellen 
T  förmige  Eisenschwellen  zu  verwenden,  auf  welehe  die 
breitbasigen  Schienen  mit  entsprechender  Unterlage  zur 
Erzeugung  der  geneigten  Lage  der  Schienen  durch  Schrau¬ 
benbolzen  befestigt  werden  sollen.  (NB.  Auf  der  Nieder¬ 
schlesisch-Märkischen  Eisenbahn  wird  in  nächster  Zeit  ein 
Versuch  mit  einem  ähnlichen  System  gemacht  werden. 

Die  Schwellen  sind  gewalzt,  halbe 
Röhren  von  der  nebenstehenden 
Form,  2,4  m  lang.  Die  Befestigung 
der  Schienen  geschieht  mittelst 
Krampen  und  Keile.  Das  System 
ist  auf  der  französischen  Nordbahn 
in  Anwendung  und  hat  sich  bewährt.) 

R.  Anton  theilt  in  Zeichnung  den  N ormal- Wasserk rah n 
der  Badischen  Eisenbahn  mit.  Bei  demselben  ist  die  Stopf¬ 
buchse  unterirdisch  angeordnet,  wodurch  das  Einfrieren 
sicherer  vermieden  wird  und  auch  gleichzeitig  der  Krahn- 
säule  nebst  Ausleger  eine  gefälligere  Form  gegeben  werden 
konnte. 

Die  in  früheren  Heften  bereits  besprochenen  Reifert- 
Paten  tw’agen  werden  in  Zeichnungen  dargestellt.  Gleich¬ 
zeitig  wird  das  Resultat  einer  Probefahrt  nütgetheilt, 
welches  diesem  System  eine  bedeutende  Zukunft  sichern 
dürfte.  ß. 


Konkurrenzen. 

Berichtigung.  —  In  No.  39  des  Wochenblattes  ist 
durch  ein  Versehen  nur  Hr.  Architekt  Rossbach  als  Ver- 
fertiger  des  mit  dem  dritten  Preise  ausgezeichneten  Ent- 
wurfs  zu  dem  akademischen  Atelier- Gebäude  in  Dresden 
genannt  worden,  während  der  gedachte  Entwurf  von  den 
Hrn.  Architekten  Rossbach  und  Rumpel  gemeinschaftlich 
bearbeitet  worden  ist. 

Preisausschreiben.  —  Für  den  Bau  einer  evan¬ 
gelischen  Kirche  von  1000  Sitzplätzen  im  Norderkirch- 
spiel  der  Stadt  Altona  ist  eine,  in  dieser  No.  d.  Wochenhl. 
angekündigte  Konkurrenz  erlassen  worden,  zu  der  das  Pro¬ 
gramm  uns  vorliegt.  In  Betreff  der  Vollständigkeit  der 
Angaben  lässt  dasselbe  Nichts  zu  wünschen  übrig;  die 
Anonymität  der  Bewerber  ist  nicht  obligatorisch,  dem  Ver¬ 
fasser  des  preisgekrönten  Entwurfs  ist,  wenn  dieser  zur 
Ausführung  kommt,  ein  gewisser  Antheil  an  derselben 
(freilich  mit  vielen  Kautelen)  in  Aussicht  gestellt.  Im 
Uebrigen  sind  die  Bestimmungen  des  Programms  nicht 
eben  verlockend. 

Die  ausgeworfene  Bausumme  von  96,000  Thlrn.  darf 
nicht  überschritten  werden,  widrigenfalls  die  betreffenden 
Pläne  von  der  Konkurrenz  ausgeschlossen  sind;  es  wird 
daher  neben  vollständigen  Baurissen  und  den  Detailzeicli- 
nungen  der  hervorragenden  Bautheile ,  ein  spezifizirter 
Kostenanschlag  verlangt,  für  den  die  Hauptanhaltspunkte 
in  Betrett  der  Preissätze  im  Programm  gegeben  worden 
sind.  —  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Spielraum,  welcher 
bei  derartigen  Vorschriften  für  die  endgültige  Entscheidung, 
ob  und  welche  Projekte  zurdekzuweisen  sind,  offen  bleibt  — 
in  Wirklichkeit  ungemein  dehnbar  ist.  Eine  Garantie,  dass 
die  Entscheidung  konsequent  nnd  unparteiisch  gehandhabt 
werde,  ist  lediglich  in  der  persönlichen  Autorität  der 
Preisrichter  gegeben. 

Diese  sind  jedoch  in  dem  vorliegenden  Programm 
nicht  genannt,  sondern  es  ist  lediglich  bestimmt*  dass 
das  entscheidende  Konnte  aus  drei  bei  der  Konkurrenz 
nicht  betheiligten  Fachmännern  und  zwei  Mitgliedern  der 
Kircbenkommission  bestehen  soll.  Ja  noch  mehr,  es  ist 
diesem  unbekannten  Komitee  noch  das  in  Wirklichkeit  schon 
so  oft  missbrauchte  Recht  verliehen  worden,  einen  ersten 
Preis  nicht  zu  ertheilen,  wobei  allerdings  in  seiu  Be¬ 
lieben  gestellt  ist,  alsdann  einen  weiteren  zweiten  und 
dritten  Preis  zu  vergeben. 

Bei  alledem  endlich  sind  die  Frei s e  so  unglaublich 
niedrig,  wie  es  kaum  jemals  erhört  worden  ist.  Erster 
Preis  bei  einer  Bausumme  von  96,000  Thlr.  =  100  Stück 
holländischer  Dukaten  oder  etwa  ‘/U/o,  zweiter  Preis  = 
60  Stück  h.  D.  oder  etwa  V»%,  dritter  Preis  =  40  Stück 
h.  D.  oder  etwa  •/, %  der  Bausumme!  Lind  dafür  vollstän¬ 
dige  Bauzeichnungen,  Details  und  ein  Kostenanschlag  zu 
einer  Kirche!  Wer  von  den  deutschen  Architekten,  der 
seine  Zeit  nutzbar  verwenden  kann,  wird  sich  durch  solche 
Aussichten  zu  einer  Betheiligung  bestimmen  lassen?  — 


Personal  -  Nachrichten. 

Das  Baumeister-Examen  hat  am  5.  Oktober  bestanden: 
Adalbert  Grosse  aus  Paderborn. 

Dem  technischen  Mitgiiede  der  Königlichen  Direktion  der 
Ostbabn,  Eisenbahn  -  Direktor  Löffler  zu  Bromberg  ist  der 
Charakter  als  Geheimer  Regierungs- Rath  verliehen. 

Der  Wasserbaumeister  Schmidt  zu  Coblenz  ist  zum  Wasser  - 
Bau-Inspektor,der  Baumeister  Cramer  zu  Düsseldorf  zumWasser- 
Baumeister  ernannt  und  Ersterem  die  Landes-Meliorations-Bau- 
Inspektor-Stelle  der  Rheinprovinz,  letzterem  die  kommissarische 
Verwaltung  der  Landes-Meiiorations-Bau-Inspektor-Stelle  für 
die  Provinz  Schlesien  übertragen  worden. 


Offene  Stellen. 

1.  Von  der  Königlichen  Fortifikation  zu  Stettin  wird  zum 
1.  November  ein  Bauführer  gesucht,  der  Erfahrung  nnd 
Praxis  im  Hochbau  hat.  Dauer  der  Beschäftigung  voraussicht¬ 
lich  mehre  Jahre.  Der  Diätensatz  ist  auf  2  Thlr.  pro  Tag 
festgestellt. 

2.  Gewandte,  womöglich  in  der  Aufnahme  von  Stromkarten 


<  3”  > 
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erfahrene  Geometer  finden  Beschäftigung  hei  der  ElbstM.r  ■ 
Bau  -  Direktion  in  Magdeburg,  welche  bezügliche  Meldungen, 
denen  Zeugnisse  beizufügen  sind,  entgegen  nimmt. 

li.  Zur  Aufnahme  und  Anfertigung  von  Nivellements-  und 
Situntionsplänen  wird  ein  Feldmesser  gesueht.  Meldungen 
beim  Bauführer  K  einig  auf  Neue  Miilde  bei  Königs¬ 
wusterhausen. 

•4.  Kin  fertiger  Zeichner,  geübt  in  der  Ausarbeitung  von  Bau¬ 
plänen,  wird  gesueht  durch  den  Baumeister  Pavelt  in  Striegan. 
l)i:itcn  bis  40  Thlr.  Eintritt  am  I.  November. 
t  5.  Beim  Bau  des  zweiten  Geleises  der  Weslphäüsehen  Eisen¬ 

bahn  findet  ein  Bauführer  Beschäftigung.  Kleidungen  bei  der 
Königlichen  Direktion  zu  Münster. 

Die  in  No.  40,  alinea  2,  ausgeschriebene  Bauführer- Stelle 
bei  der  Königlichen  Fortifikation  in  Minden  ist  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Bauführer  N .  Berlin.  Die  sogenannten  Caloriferes  (übri¬ 
gens  nicht  von  lliedel  &  Kemnitz,  sondern  von  Boyer  & 
Co  ns.  empfohlen)  sind  eben  nur  eine  Art  von  Luftheizungs- 


.\pparatcii.  Eine  Brochtire  darüber  können  Sie  in  unserer 
Expedition  einsehen  resp.  von  den  Fabrikanten  erhalten.  Die 
|  so  häutig  gestellte  Frage,  oh  es  vortheilhafter  ist  eine  geringe 
Anzahl  grösserer  oder  eine  Mehrzahl  kleinerer  Luftheizungs- 
öfen  aufzustellen ,  lasst  sieh  in  abstracto  nicht  beantworten,  da 
die  Entscheidung  zunächst  davon  abhängt,  wie  die  Luftkanäle 
disponirt  werden  können.  —  Wir  rat  hon  Ihnen  übrigens  freund- 
sehaft liehst,  sieh  hei  Ihrer  Examenarbeit  über  derartige  Fragen 
nicht  allzusehr  den  Kopf  zu  zerbrechen. 

Hr.  W.  K.  in  Baris.  Den  Beitrag  mit  Dank  erhalten. 
Dem  längst  erwarteten  grösseren  Aufsatz  sehen  wir  mit  Freude 
entgegen. 

Hm.  K.  und  M.  in  Berlin.  Eine  Antwort  auf  die  Petition 
des  Berliner  Baumeister  an  das  Königl.  Polizei -Präsidium!,  die 
j  Bestimmungen  der  Baupolizei -Vorschriften  betreibend ,  ist  bis 
heute  nicht  eingegangen.  Weitere  Schritte  in  dieser  Angolegen- 
I  heit  stehen  nach  den  von  uns  eingezogenen  Erkundigungen  aller- 
j  dings  bevor. 

Hm.  W.  in  Vlotho.  Besten  Dank  für  Ihr  freundliches 
j  Interesse  an  unserem  Blatte.  Ihre  Vorschlänge  sollen  nach 
Möglichkeit  berücksichtigt  werden. 


Anzeige« 


Bezugnehmend  auf  frühere  Ankündigungen  erlauben  sich  die  Unterzeichneten  wiederholt  auf  den  in 
Kurzem  erscheinenden 

fialrnörr  für  $lrcl)itfhtcn  unii  lfauöcnicrltsinri|trr 

bearbeitet  von  den  Herausgebern 


des  Architekten  -Wochenblatts  zu  Berlin 


aufmerksam  zu  machen. 

Derselbe  soll  enthalten  im  1.  TheiT:  einen  Uebersiehts-  und  Termin -Kalender,  Ausgabe-  und  Ein¬ 
nahme-Formulare,  Schreib- und  Projekt  irpapier,  Maasstabtafeln;  im  2.  Theil :  Maass- Münz- und  Gewichts¬ 
tabellen,  die  Hülfsmittel  und  Ergebnisse  der  reinen  Mathematik,  der  Statik,  der  Mechanik,  Maschinen¬ 
lehre  und  der  angewandten  Geometrie  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  den  Hochbau;  kurze  Notizen 
ans  dem  Kamera  1  bau  und  dein  Eisenbahn  -  und  'Wasserbau,  soweit  sie  den  Hochbau  berühren;  ferner 
Zusammenstellungen  für  die  Bauführung,  besonders  Reihenfolge  der  Bauarbeiten,  Preise,  Bedingungen 
für  Bau-Verträge  und  Submissionen,  Taxation  und  Inventarisation  der  Gebäude  -  Dampfkessel,  Regulativ, 
Stempelgesetze,  Tarif  für  die  Vergütung  baukünstlerischer  Arbeiten  und  zuletzt  mehrere  häufig  ge¬ 
brauchte  Tabellen. 

In  einer  besonderen  Anlage  sollen  alsdann: 

].  die  Namen  der  im  preuss.  Staatsdienst  an  gestellten  Bau  beamten,  sowie  derjenigen 
zur  Anstellung  in  demselben  berechtigten  Baumeister,  welche  seit  dem  Jahre  1858  ihre 
Prüfung  abgelegt  haben,  sowie  sämm  flieh  er  in  Preussen  geprüften  Privat-Baumeister; 

2.  Inserate  von  Fabrikanten,  Bau-Unternehmern  und  Handwerkern  beigefügt  werden. 

Der  Kalender  enthält  ferner  eine  in  drei  Farben  gedruckte  Eisenbahnkarte  und  Bestimmungen  für 
den  Postverkehr. 

Die  ä  ussere  Form  soll  bequem  zum  fortwährenden  Gebrauch  eingerichtet  sein  und  in  drei  verschie¬ 
denen  Ausstattungen  erscheinen: 

in  Leinwand  gebunden,  Preis  —  Thlr.  25  Sgr. 
in  Leder  gebunden,  „  —  „  27*  „ 

in  Saffian  mit  Goldschnitt  „  1  „  5  „ 

Der  Kalender  wird  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  Monat  November  im  Kommissions- Verlage 
von  C.  Beelitz,  Oranienstr.  75,  Berlin,  erscheinen  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Vorausbestelluncren  mit  Angabe  der  gewünschten  Ausstattung  bitten  wir  auch  ferner  an  Herrn 
C.  Beelitz  zu  richten,  damit  wir  jedem  Verlangen  sofort  genügen  können. 

Die  Herausgeber  des  Wochenblattes. 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Versammlung  am  Sonnabend  den  12.  Oktober. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Neumann. 

Ein  Geometer  mit  Eisenbahn  -  Projekten  und  Bau,  General- 
Kommissions-,  landschaftlichen  und  Kataster- Arbeiten  vollkom¬ 
men  vertraut,  sucht  Stellung.  Derselbe  war  durch  mehrere 
•fahre  hei  Eisenbahn  -  Proj.  und  Bau  thätig.  Gefällige  Offerten 
werden  franko  erbeten  unter  K.  L.  poste  restante  Breslau. 

Ein  junger  Manu,  Maurer,  der  bereits  mehrere  -lahre  in 
Bureau's  von  Bau-  und  Maurermeistern  mit  Zeichnungen  und 
Anschlägen  beschäftigt  gewesen  ist,  sucht  Beschäftigung.  Gu*e 
Zeugnisse  stehen  zur  Seite.  Gefällige  Adressen  sub  Chiffre  E.  K. 
in  der  Exped.  d.  Blattes. 

Ein  junger  Mann  ('Maurermeister)  sucht  unter  bescheidenen 
Ansprüchen  ein  Engagement  Gef.  Adressen  nimmt  die  Exped. 
dieses  Blattes  unter  Chiflre  L.  M.  entgegen. 


Ihre  eheliche  Verbindung  beehren  sich  hiermit  Freunden 
und  Bekannten  anzuzeigen. 

J.  Friling,  Baumeister 
Helene  Friling,  geh.  König 
Bernkastel  und  Berlin,  8.  Oktober  1867. 

Ein  bei  einem  Eisenbahnbau  angesteilter  Architekt  wünscht 
seine  gegenwärtige  Stellung  mit  einer  seinen  Kenntnissen  in  der 
gothischen  Baukunst  entsprechenden  zu  vertauschen.  Näheres 

durch  die  Expedition  dieses  Blattes.  _ 

Den  Herren  Architekten  empfehle  ich  photographische  Auf¬ 
nahmen  von  Gebäuden  und  Zeichnungen  in  bedeutender  Grösse 
und  bester  Ausführung  zu  billigen  Preisen,  sowie  eine  grosse 
I  Anzahl  von  Photographien  nach  älteren  und  modernen  Archi¬ 
tekturen  Berlins,  (ii.  Scliliclit,  Berlin,  Potsdamerstrasse  134c. 

Reisszeuge,  einzelne  Zirkel,  Zieh-  und  Zeichnen¬ 
federn  in  anerkannter  Güte  und  zu  den  billigsten  Preisen 
empfiehlt  „J.  C.  SrüTert  vorm.  Oldendorff,  Mechaniker  und 
Optiker,  Markgrafenstrasse  79,  1  Treppe. 
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Der  Unterzeichnete  beabsichtigt  für  Architekten  wieder  einen 
Zeichnenlehrkursus  zu  eröffnen ,  bestehend  in 
1  Vortrac  über  l’roportionen  des  menschlichen  Körpers,  ver¬ 
bunden  mit  Zeichnen  derselben  nach  dem  Zoll-Maass. 
o  Zeichnen  nach  Gips,  verbunden  mit  einem  Vortrag  über  das 
Skelet  und  die  Muskulatur, 
o  Zeichnen  nach  dem  lebenden  Modell. 

4  Uebung  im  Gewandzeichnen. 

Iler  Unterricht  findet  in  meinem  Atelier  Abends  von  7  bis 
10  Uhr  zwei  Mal  wöchentlich  statt  und  kostet  monatlich  2  Thlr. 
10  Sgr.  pränumerando. 

Berlin,  den  1.  October  1867. 

Oranienplatz  23/37  1  Treppe. 

Naunvnstr.-Ecke. 


G.  T.  Boltc. 

Historienmaler. 


Aufforderung  an  Architekten. 

In  dem  Norder-Kirchspiel  der  Stadt  Altona  soll  eine  Kirche 
erbaut  werden,  und  wird  zur  Anfertigung  von  Bauplänen  hier¬ 
durch  eine  allgemeine  Konkurrenz  eröffnet. 

Die  Pläne  sollen  bis  zum  15.  Januar  1  86  8  eingeliefert 

werden.  . 

Diejenigen  Herren  Architekten,  welche  geneigt  sind,  sich 
an  der  Konkurrenz  zu  betheiligen,  wollen  sich  wegen  des  mit- 
zutheilenden  Programmes  an  den  hiesigen  Senator  W.  Knauer 


wenden. 

Altona,  5.  Oktober  1867. 

Die  Kirchenbau  -  Kommission. 


In  Unterzeichneter  Verlagshandlung  erscheint: 

jog.  Tölzer’s  Oberbaar.  Architektur  für  länd¬ 
liche  Zwecke,  in  Paraden,  Grundrissen,  Details.  12  Hefte 
ä  6  Blatt. 

_  —  Wandornamentik.  12  Hefte  ä  6  Blatt,  enthaltend  De¬ 
tails  in  Naturgrösse  als  Chablonen  für  Zimmerleute  und 
zum  Gebrauche  für  technische  Zeichnenschulen. 

. —  —  Ländliche  Holzbauten.  6  Hefte  ä  6  Blatt,  enthaltend 

einfache  Gebäude  aus  Holz,  wie  Sommerhäuser,  Garten¬ 
häuser,  Laubgänge,  kleine  Brücken  und  Stege,  Ruhebänke, 
Jagdhäuschen,  Taubenschläge,  Hundshutten,  Zäune,  Brun¬ 
nen,  Gartenlauben,  Glockenhäuser,  Vordächer,  Garten¬ 
treppen,  Restaurationshäuschen,  Gartensitze,  Stallungen, 
Einfriedungen,  Planken  etc.  etc. 

—  . —  Gebirgsmöbel.  2  Hefte  ä  6  Blatt. 

Preis  pro  Heft  1  Thlr.  pr.  Ct. 

Durch  J.  Tölzer’s  Werke  ist  der  oberbayrische  Stil  in 
einer  schon  längst  gewünschten  Gesammtheit  behandelt. 

München.  Mey  «fr  Wirtmayer. 


Vom  1.  Oktober  befindet  sich  unsre 

Zinkgiesserei  für  Kunst  und  Architektur 

Fabrik  für  Gaskronen 

Friedrichs -Strasse  225  (Neuss’sche  Wagenbau-  Anstalt) 

SCHAEFER  <fc  HAUSCHWER. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

/  ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilliggten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

>;i  Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Mettlacher  Mosaik  -  Platten 

Agentur  und  Lager 

bei 

TH.  HOLZHÜTER 

Berlin,  Leipziger  -  Strasse  No.  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  Fusshoden  -  Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben,  zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura-Muster  werden  auf  Wunsch 
zugesandt. 


Im  Kommissions  -  Verlage  des  Unterzeichneten  erschien  so 
eben  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

U eher  die  Aufnahme  der  vaterländischen  Baudenk¬ 
male  in  Preussen.  Von  K.  E.  0.  Fritsch,  p  reis  broch. 

6  Sgr. 

Carl  Beelitz,  Buch-  und  Kunsthandlung 
Berlin,  Oranienstrasse  75. 

Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  P.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 

Veutilationsfeuster 


Ed.  Puls 

Schlossermeistcr 

und 

Fabrikant 
schmiedeeiserner 
Ornamente. 
BERLIN 
Mittelstrasse  47. 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

hefem  if  ariit  w  a  sserheizuiigeii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

J 

11 


mit  Glasjalousieu. 


Ed.  Puls 

Sclilossermeister 

und 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 
Mittelstrasse  47. 


liefert  nach  gegebenen  oder  eigenen  Zeichnungen  bei  prompter  und 
koulanter  Ausführung  zu  soliden  Preisen 

Antike  und  moderne  Arbeiten  von  Schmiede -Eisen,  als  Front-  und  Balkongitter,  Wandleuchter,  Kamin- 
vorsetzer  etc.  in  stilgetreuer  Ausführung.  Hebemaschinen,  sicher  und  schnell  arbeitend,  zum  Transport  von 
*  Speisen,  Wäsche,  Brennmaterialien  etc.  durch  alle  Etagen.  Yeiltilationsfenster  mit  GlasjaloilSieil ,  statt  er 
K  o-ewöhnlichen  Luftklappen,  überall  leicht  anzubringen,  ohne  das  Licht  zu  beeinträchtigen,  sehr  dauerha  ,  equ  m 
|  undbei  jedem^Wetter ^zu  offnen,  welche  für  die  Kgl.  Charite,  Lazarette,  Schulen  etc.  in  grosser  Zahl  ausgefuhrt 
I  wurden.  Eiserne  Weinlager  zu  500-1000  Flaschen,  selbsttätige  Sicherheitsschnepper  für  Rolljalousien ,  sowie 

ft  alle  Bauschlosser -Arbeiten.  ^ 
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Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Klingeln  (Haustelegraphen) 

nach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableau x, 
Druck-,  Zug-  und  Tretkontakte,  Konfrollapparufe,  Vorrichtungen 
zum  Schutz  von  Thüren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere 
Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Privatwohnungen  einen 
grösseren  Komfort:  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparar 
allen  Hotels  die  korrekteste  und  sic  h  e  r  ste  Ko  n  t  r  ol  1  e 
ihres  Dienst-Personals. 

Neubauten  wie  bereits  bezogene  "Wohnungen  werden  schnell 
und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 

Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten 
bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer  Fabrik  ans¬ 
gestellt. 

Preisverzeichnisse  und  Voranschläge  gratis. 

Telegraphen  -  Bau- Anstalt 

KEISER  &  SCHMIDT 

Berlin,  Qranienbiirger-Strasse  27. 

Der 

Aachener  Hütten -Aktien -Verein 


zn  Rothe  Erde 

Schöneberger -Strasse  No,  15 


hat  hierselbsf 


unter  meiner  Leitung  ein 

Lager  schmiedeeiserner  Träger 

zu  Baukonstruktionszwecken 

eröffnet,  und  kann  ich  das  Fabrikat  dieses  Vereins  wegen  seiner 
vorzüglichen  Qualität  bei  angemessener  Preis-Stellung  bestens 
empfehlen.  Der  Verein  wird  das  Lager  stets  wohlassortirt  er¬ 
halten. 

Zugleich  erlaube  ich  mir  anzuzeigen,  dass  auch  geniftcte 
Träger  d  urch  mich  billigst  und  bestens  bezogen  werden  können. 

A.  DRUCKENMÜLLER. 


PARIS 


LONDON 


LONDON 


PARIS 


1867 


1862 


1862  1867 

Als  alleinige  Preis- Empfanget* 

auf  die  betreffenden  Artikel  bei  der  Londoner  und  Pariser-Aus¬ 
stellung  empfehlen  wir  dem  geehrten  Publikum  unsere  Metall- 
und  Glas-Buchstaben  zu  Firmen,  Wappen  für  die  Herren  Hof¬ 
lieferanten,  Medaillen  sämmtlieher  Ausstellungen  zu  den  Firmen¬ 
schildern  der  Herren  Preis-Empfänger  etc.  etc. 

Koch  &  Bein 

Berlin,  Brüderstrasse  No.  1  3  . 

belegt  und  unbelegt, 

Koligrl  HW  in  Stärken  von  ly,",  1", 

ThIVIkIhw,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  O  ranienburger- Strasse  45. 

Beyer  &  Co&sertea 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

fiir 

JBL*  m*  Ä“ M  ■■  JL  »  «■  3t».  ^  3». 

 neuesten  Systems. 


Uentrifugal  -  Pumpen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 

 Berlin,  Zimmerstrasse  88. 


Lnftdnifk-Tclcgraiili! 

Diese  beouemsfe.  riunlirtwo.  . i... <■» ...  , 


»icsc  bequemste,  reinlichste  und  dauerhafteste  Klin^elvor- 
nc,  tung  eignet  sich  sowohl  für  Privat-  als  auch  für  öffentliche 
ganz  besonders  für  Gasthöfe,  Fabriken,  Kranken- 
Dei  Apparat  bedarf  durchaus  keiner 


Gebäude 

häuser  und  dergleichen. 
Unterhaltung. 

Die  prompte  und  exakte 
übernimmt  die 


Ausführung  solcher  Einrichtun" 


Fabrik  von  BÜRO  BECHER  in  Berlin 

Comptoir:  Leipziger  Strasse  106,  1  Treppe 

wo  ausser  mehreren  Musterapparaten  eine  vollständige  Privat- 
Einrichtung  zu  ersehen  ist. 


Mein  Lager  von  Brzimal  -Waagen  eigener  Fabrik, 
f  Vb'HHi  c,eren  Gut®  durch  den  Gebraueh  als  anerkannt 
J  k  hcstc  bereits  allgemeine  Anerkennung  gefun- 
/■n,  £^den,  weshalb  ich  mich  anderweitiger  Anprei- 

sungen  enthalte,  empfehle  ich  zu  angemessen 
billigen  Preisen  unter  Garantie.  A.  ÜHW4*loii 

_  Stettin,  Gr.  Oderstr.  No’8. 


J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Brrliii,  Alte  Jakobs -Strasse  INo.  II. 

empfiehlt  sieb  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 

E.  & Tende 

Berlin,  Friedrichs  -  Strasse  114. 
General-Agenten 

<fvr  Fabrik-Hesciischaft  für  Holzarbeit  E.  Nun haus 

und 

der  lifelder  Parquet  -  Fussbodeu  -  Fabrik. 

Lager  von  Parquctböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meuhles- Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  W.  fiessiier  &  Co.  in  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40a',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarisehem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg- 
steine,  Abdeckungs-  n.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkrenze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Sollbtger  Sandstein -Fliesen  v.  II.  Hoffmeister 


’  i- 2  Zoll  stark,  roll»  3- 
je  nacli  Auswahl. 


-5  Sgr.  pro  a',  «  riww  5  l/a  —  7  Si 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


ASPHALT 


Ehrenvolle 


Exhibition 

MT  D  H  ■  e 

Eiposition 

internationale 

fit  i*  ii  1  i  si  ev  \ 

universelle 

London  1861 

1  •  lufl  II 11 

ä  Paris  1855. 

Zweig- 
ge§eliäft: 

Königsberg  i.  Pr., 
Steind.  Wie- 
senstr.  6. 

Magdeburg, 
Werftstr.  23. 


Berlin,  Georgenstrasse  83. 

]\Tie*ler- 
lagen: 

Posen,  St.  Adal- 
bertstr.  Io,  bei 
Dietz. 

Breslau,  Bütt- 
nerstr.  30,  bei 
T.  W.  C  ramer. 
Stettin,  Danzig, 
Dresden. 

empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  fiU jjsrtj-'lib  mit  seinem  anerkannt  besten 
nntürlidjcn  Asphalt,  den  er  nur  allein  verarbeitet,  so  wie 
zum  Utrhotif  der  Materialien  nebst  Verarbeitungsunter¬ 
weisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  «fiönißlidp,  £täMifd)C  Behör¬ 
den  und  Privaten  sicli  bewährt  habenden  Arbeiten  sind 
wohl  die  beste  ©flnwtif  für  die  Dauer  und  Güte  derselben. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Bocckmaun, 

in  Berl 


Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 
i  n. 


Jahrgang  I. 

«Bufrnöungni 

bittet  rnun  7.11  richten  an  die 
Expedition,  Oranienstr.  75- 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

hfransgf geben  lon  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zn  Berlin. 


M  42. 


tBrstrUungfii 

übernehmen  alle  l’ostanstalten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhand],  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag. 


Berlin,  den  18.  Oktober  18G7.  Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 


Vom  ornamentalen  Farbenkontoiir. 


Die  unmittelbare  Berührung  zweier  Farben  von 
mittlerer  Helligkeit  ist  dem  Effekte  im  Allgemeinen 
wenig  günstig.  Sind  die  beiden  Farben  wenig  von 
einander  verschieden,  so  heben  sie  sich  nicht  genug 
von  einander  ab  ;  sind  sie  mehr  von  einander  ver¬ 
schieden,  so  geben  sie,  indem  besonders  beim  Sehen 
in  einiger  Entfernung  die  Farbeneindrücke  auf  der 
Netzhaut  nicht  mehr  genau  auf  ihren  geometrischen 
Ort  beschränkt  bleiben,  an  der  Grenze  eine  Misch¬ 
farbe,  die,  mag  sie  selber  wieder  lebhaft  oder  grau 
sein,  auf  alle  Fälle  schwächend  auf  die  Kombina¬ 
tion  einwirkt. 

Das  Mittel ,  —  dieses  Ineinanderfliessen  der 
Farben  zu  verhindern,  besteht  darin,  dass  man 
zwischen  ihnen  einen  dunklen  Streifen  anbringt, 
so  dass  jede  von  beiden  sich  auf  der  Netzhaut  über 
die  halbe  Breite  dieses  Streifes  verbreiten  kann,  ehe 
sie  einander  erreichen.  Dieser  dunkle  Streif 
ist  der  Kontour.  Er  ist  bei  chromatischen  Kom¬ 
positionen  um  so  nothwendiger,  aus  je  weiterer 
Ferne  sie  betrachtet  werden  sollen.  Die  Bleibänder, 
welche  in  den  alten  Glasgemälden  an  den  Grenzen 
der  Hauptfarben  hinlaufen,  entstanden  aus  der  Noth- 
wendigkeit,  die  verschieden  gefärbten  Glasstücke 
zu  einem  Ganzen  zu  verbinden;  aber  sie  leisten 
überdies  dem  Effekte  wesentlichen  Vorschub.  So 
ungehörig  diese  markirten  Konturen  da  sein  würden, 
wo  man  sich  die  malerische  Darstellung  der  Natur 
zur  Aufgabe  gemacht  hat,  so  angemessen  sind 
sie,  wo  der  Hauptzweck  chromatischer  Schmuck 
ist,  und  wo  die  dargestellten  Dinge  nur  dazu  dienen 
sollen,  den  Geist  des  sinnenden  Beschauers  anzu¬ 
regen. 

Da  die  Kontopren  zunächst  dunkel  sein  sollen, 
so  bietet  sich  schwarz  als  natürlichste  Farbe  für 
dieselben  dar,  und  dies  ist  auch  in  solchen  Kom¬ 
positionen  anzuwenden,  in  denen  die  Farben  in 
ihrer  Gesammtheit  vertreten  sind  und  in  denen 
im  Farhenkreise  weit  von  einander  stehende  Tinten, 
namentlich  Komplementärfarben,  an  einander  stossen. 
Wo  dagegen  nur  ähnliche  Farben  einander  be¬ 
grenzen,  wendet  man  eine  derselben,  in  der  Kegel 
am  Besten  diejenige,  welche  in  der  grössten  Aus¬ 
dehnung  vorkommt  und  sich  als  herrschende  Farbe 
geltend  macht,  in  einem  sehr  dunkeien  Tone  für 
den  Kontour  an.  Sie  leistet  dann  bei  der  geringen 
Empfindlichkeit,  welche  die  Netzhaut  für  die  herr¬ 
schende  Farbe  zeigt,  dieselben  Dienste  wie  schwarz 
und  erscheint  weniger  hart,  weniger  fremdartig.  Es 
entwickelt  sich  auf  ihr  auch  nicht,  wie  dies  auf 
breiteren ,  schwarzen  Kontouren  geschehen  kann , 
die  Kontrastfarbe,*)  weil  dieselbe  durch  die  Farbe, 
welche  man  dem  Kontour  noch  gelassen  hat,  neu- 
tralisirt  wird. 

*)  interessantesten  Kontraste  werden  mit  sogenannter 
doppelter  Beleuchtung,  gleichzeitig  mit  Tages-  und  mit  Kerzen¬ 
licht,  beobachtet. 


Es  kann  entweder  darauf  gerechnet  werden, 
dass  der  Kontour  in  der  Entfernung,  in  der  das 
Werk  angeschaut  werden  soll,  verschwinde,  oder 
darauf,  dass  er  in  dieser  Entfernung  noch  selbst¬ 
ständig  hervortrete.  —  Je  nachdem  das  Eine 
oder  das  Andere  der  Fall  sein  soll,  muss  die  Breite 
des  Kontours  verschieden  gewählt  werden.  Es  sind 
zu  diesem  Zwecke  jedesmal  vorläufige  Versuche  zu 
machen,  da  die  Beleuchtung  und  die  Natur  der 
Farben,  welche  an  einander  stossen,  einen  wesent¬ 
lichen  Einfluss  ausüben.  Es  sind  ferner  diese  Ver¬ 
suche  durch  gute,  nicht  kurzsichtige  Augen  anzu¬ 
stellen.  Diese  allein  können  einen  richtigen  Maass¬ 
stab  abgehen,  indem  sie  allein  fähig  sind,  die  Ein¬ 
zelheiten  der  Komposition  aus  der  Ferne  gehörig 
zu  erkennen,  und  mithin  auch  nur  in  Rücksicht 
auf  sie  gearbeitet  werden  kann. 

Es  werden  auch  hellfarbige,  namentlich  goldene 
und  weisse  Kontouren  angewendet,  aber  diese  haben 
eine  andere  Bedeutung,  indem  sie  sieh  stets  als 
selbstständiges  Element  geltend  machen  und  nie 
auf  ihr  Verschwinden  gerechnet  werden  darf.  Sie 
können  sich  einerseits  zu  einem  wesentlichen  Theile 
des  Ornamentes  entwickeln,  andererseits  können  sie 
sich  so  verbreitern,  dass  sie  eine  Art  zweiten  Grund, 
eine  Art  Grund  auf  dem  Grunde  bilden,  auf  welchem 
das  Ornament  aufliegt.  Bei  Gegenständen,  welche 
wie  die  Wände  von  grossen  Hallen,  Tanz-  und 
Musiksälen  u.  s.  w.  bald  der  Betrachtung  aus  der 
Nähe,  bald  der  aus  der  Ferne  ausgesetzt  sind,  wird 
man  darauf  bedacht  sein,  Umgrenzungen  so  anzu¬ 
bringen,  dass  sie  in  der  Nähe  noch  als  ein  Theil 
des  Ornamentes  oder  des  Grundes  aufgefasst  wer¬ 
den,  während  sie  in  der  Ferne,  wo  sie  zurücktreten, 
noch  den  Dienst  des  Kontours  leisten.  Bei  Orna¬ 
menten,  die  ein  Relief  darstellen,  ist  es  Sache  der 
Geschicklichkeit  des  Künstlers,  die  beschatteten 
Gegenansichten  und  die  Schlagschatten,  sei  es  nun 
dass  sie  wirklich  vorhanden  oder  gemalt  sind,  für 
diejenigen  Zwecke  zu  benutzen,  denen  bei  flachen 
Tinten  ausschliesslich  der  Kontour  dieut. 

Der  Kontour,  auf  dessen  A  erschwinden  nicht 
gerechnet  wird,  erhält  bisweilen  selbst  wieder  einen 
Kontour.  Es  geschieht  dies  zunächst,  wenn  er  mit 
solchen  Farben  in  Berührung  kommt,  die  sieh  nicht 
kräftig  genug  gegen  ihn  absetzen,  z.  B.  wenn  ein 
weisser  Kontour  eine  hellgelbe  Füllung  umgiebt. 
Es  kann  aber  auch  abgesehen  hiervon  überall  da 
geschehen,  wo  man  dem  Kontour  eine  grössere 
Selbstständigkeit  geben,  ihn  gewissermaassen  als 
Einfassung,  als  Scheidewand  von  den  Füllungen 
trennen  will.  Ein  solcher  Kontour  dient  wesentlich 
dazu,  der  chromatischen  Komposition  eine  grössere 
Freiheit  zu  verschaffen.  Farben,  deren  unmittelbare 
Berührung  bedenklich  erseneinen  würde,  können, 
wenn  sie  im  Uebrigen  in  das  Ganze  hineinpassen, 
wo  die  Umstände  es  erheischen,  mit  um  so  grösserer 
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Zuversicht  neben  einander  gestellt  werden,  je  deut¬ 
licher  und  je  entschiedener  der  Kontour  zwischen 
ihnen  hervortritt.  Es  hängt  dies  unmittelbar  damit 
zusammen,  dass  er  die  lokale  Kontrastwirkung,  den 
Grenzkontrast,  auf  hebt  und  mit  ihm  auch  seine 
Etwaigen  Nachtheile  beseitigt. 

Üer  Kontour  kann  ferner  bei  der  ornamentalen 
Anwendung  von  Gegenständen  der  Wirklichkeit, 
namentlich  von  Blättern,  von  Blumen,  aber  auch 
von  Thieren  und  selbst  von  Menschengestalten  dazu 
dienen,  das  subjektive  Element  zu  heben,  das  ob¬ 
jektive  herabzudrücken,  die  Gegenstände,  wie  man 
sich  wohl  auszudrücken  pflegt,  zu  entnaturalisiren. 
Der  Kontour  ist  der  Träger  des  subjektiven  Ele¬ 
ments  der  Zeichnung,  er  ist  die  Handschrift  des 
Zeichners,  und  sein  Verschwinden  in  der  Neuzeit 
hängt  eng  zusammen  mit  dem  sterilen  Naturalismus 
ihrer  Geschmacksrichtung.  So  lange  man  die  Tassen, 
aus  denen  man  trinkt,  die  Teller,  von  denen  man 
isst,  ja  die  Vasen,  in  welche  natürliche  Blumen 
hineingesetzt  werden  sollen,  mit  Abbildungen  von 
Blumen  bedeckt,  so  naturgetreu  und  so  entschieden 
unkünstlerisch,  dass  sie  einem  Kupferwerke  über 
die  in  Europa  am  häufigsten  kultivirten  Gartenge¬ 
wächse  Ehre  machen  würden,  so  lange  derartige 
Waare  leider  den  Markt  beherrscht  und  so  lange 
unsere  deutschen  Fabrikanten  diesen  und  ähnlichen 
Unsinn  pflegen  und  nur  nach  Fremdem  jagen,  wird 
es  freilich  der  besten  Kräfte  bedürfen,  um  der  sin¬ 
nigen  Kunst  unserer  Altvorderen  mühsam  und  all- 
mählig  wieder  Boden  zu  verschaffen,  der  Kunst, 
welche  durch  die  gestaltende  Kraft  der  Phantasie 
aus  den  Dingen  der  Wirklichkeit  das  Ornament  zu 
entwickeln  wusste,  das,  als  von  der  Wirklichkeit 
verschieden,  keinerlei  Illusionen  beansprucht,  dafür 
aber  mit  dem  Gegenstände,  den  es  zieren  soll, 
stylistisch  übereinstimmt  und  sich  als  ein  Werk  des 
inneren  Menschen  geltend  macht,  das  wiederum 
zum  inneren  Menschen  sprechen  soll.  — 

Schliesslich  wollen  wrir ,  gestützt  auf  Owen 
Jones'  Grammatik  der  Ornamente,  noch  einige 
Einzelvorschriften  hier  anführen.  Wir  empfehlen  übri¬ 
gens  unseren  jungen  Fachgenossen  das  Studium  der 
Farben -Harmonie,  wozu  das  kleine  Büchlein  von 
-E.  Chevreul,  Farbenharmonie  und  ihre  Anwen¬ 
dung.  Ein  praktisches  Lehrbuch  zur  Kenntniss 
der  physikalischen  Gesetze.  Aus  dem  Französischen 
von  einem  deutschen  Techniker  übersetzt;  Stuttgart 
1840,  Verlag  von  Paul  Neffu  treffliche  Dienste 
leisten  würde. 

Wenn  farbige  Ornamente  auf  einem  Grunde 
von  kontrastirender  Farbe  angebracht  sind,  sollten 
die  Ornamente  mittelst  eines  Randes  von  heller 
Farbe  vom  Grunde  abgesondert  werden;  daher  muss 
z.  B.  eine  rothe  Blume  auf  grünem  Grunde  einen 
Rand  von  hellerem  Roth  haben. 

Wenn  farbige  Ornamente  auf  einem  Goldgründe 
angebracht  sind,  sollten  die  Ornamente  mittelst  eines 
Randes  von  dunklerer  Farbe  vom  Grunde  abge¬ 
sondert  werden. 

Goldornamente  auf  farbigem  Grunde,  wie  auch 
dessen  Farbe  sein  mag,  sollten  schwarze  Kontouren 
haben. 

farbige  Ornamente,  wie  auch  deren  Farbe  sein 
tl»ag,  können  mittelst  weisser,  goldener  oder  schwar- 
ZtI  b!inder  vom  Grunde  abgesondert  werden. 

Ornamente  von  jedweder  Farbe  oder  von  Gold 
onnen  auf  schwarzem  oder  weissem  Grunde  ohne 
on  ouren  und  ohne  Ränder  angebracht  werden. 
n  „Selbst -Tinten“,  Tonarten  oder  Schattirnn- 


gen  derselben  Farbe,  kann  man  eine  helle  Tinte 
auf  dunkelem  Grunde  auch  ohne  Kontouren  ge¬ 
brauchen;  ein  dunkles  Ornament  aber  auf  hellem 
Grunde  muss  mit  Kontouren  einer  noch  dunkleren 
Tinte  versehen  sein. 

Allgemeine  Regeln  aufzustellen,  aus  denen  sich 
für  jeden  einzelnen  Fall  abstrahiren  liesse,  wie  in 
färben  komponirt  werden  soll,  ist  so  unmöglich, 
wie  es  unmöglich  ist,  die  Regeln  zu  geben,  nach 
denen  ein  gutes  Gedicht  zu  machen  sei.  Wie  überall, 
wo  dem  künstlerischen  Schaffen  nothwendig  ein  be¬ 
trächtlicher  Spielraum  bleiben  muss,  giebt  es  auch 
hier  im  Reiche  der  Farben  kein  Gebot,  das  nicht 
übertreten,  kein  Verbot,  das  nicht  gelegentlich  miss¬ 
achtet  werden  dürfte.  Es  möchte  auch  schwierig 
sein,  Anweisungen  zu  geben,  um  die  Farben  in 
ihren  feineren  Unterschieden  zusammenzustimmen, 
denn  dazu  mangeln  uns  die  sprachlichen  Hiilfsmittel: 
das  könnte  nur  geschehen  durch  chromolitho¬ 
graphische  Beispiele,  welche  für  den  die  Farben¬ 
lehre  Studirenden  in  nachfolgenden  Werken  in  rei¬ 
cher  Auswahl  geboten  sind ,  und  welche  wir  zu 
diesem  Behufe  in  Anmerkung  hier  beisetzen.*) 

E.  L.  R. 


ln  den  Untersuchungen  über  die  Bewegung  des  Wassers  in 
Flüssen  und  Kanälen 

giebt  Herr  Junker  in  Coblenz  in  No.  41  d.  Bl.  eine 
kurze  Notiz,  in  welcher  die  Zuverlässigkeit  der  in  der 
Zeitschrift  f.  Bauwesen,  Jahrg.  17,  pag.  297  —  309  von 
mir  besprochenen  Untersuchungen  der  Nordamerikaner 
Humphreys  und  Abbot  darum  bezweifelt  wird,  weil 
die  Geschwindigkeiten  mit  „sehr  nothdürftigen  Apparaten“ 
gemessen  seien  und  weil  die  im  Referat  dargestellte  Kurve 
„undenkbare  Fälle“  zulasse,  sogar  den  Werth  der  Sohlenge¬ 
schwindigkeit  eines  Flusses  ~  0  „vorauszusetzen  scheine.“ 
Indem  ich  mir  ein  näheres  Eingehen  auf  die  am  Schlüsse 
jener  Notiz  zitirte  Schrift  Vorbehalte,  möchte  ich  vorläufig 
nur  mein  Bedauern  aussprechen,  ein  wissenschaftliches 
Werk  von  so  hervorragender  Bedeutung,  wie  die  von 
Grebenau  deutsch  bearbeitete  Theorie  der  Bewegung  des 
Wassers  in  Flüssen  und  Kanälen  von  Humphreys  und 
Abbot,  in  drei  Zeilen  abgeurtheilt  zu  sehen.  —  Öbschon 
ich  über  den  reichen  Inhalt  dieses  Werks  in  der  Zeitschr. 
für  Bauwesen  nur  eir;  gedrängtes  Referat  geben  konnte, 
dürfte  es  dem  aufmerksamen  Leser  des  letztem  dennoch 
nicht  schwer  werden,  sich  zu  überzeugen,  dass  die  Hum- 
pbreys-Abbot:sche  Geschwindigkeits-  Kurve,  indem  sie  aus 
einer  grossen  Zahl  sehr  sorgfältiger  Messungen  direkt  her¬ 
geleitet  ist,  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit 
im  hohen  Grade  vermuthen  lässt  und  dass  weder  der  Vor¬ 
wurf  undenkbarer  Fälle  zutrifft,  noch  der  Schein  unmoti- 
virter  Voraussetzungen  Platz  greift.  —  Wenn  in  der  gra- 

*)  Solche  Werke  also  sind: 

Owen  Jones,  Grammar  of  Ornament.  London,  Day  and  Son,  1856. 

—  Deutsche  Ausgabe:  Grammatik  der  Ornamente.  London,  Day  and  Son; 
Leipzig,  Ludwig  Denicke. 

—  Plans  of  the  Alhambra.  London.  1842. 

Hofftnann  und  Kellerhoven,  Recueil  de  dessins.  Paris,  1858. 

Tymms  and  Wyatt,  Art  of  illuminating  as  practised  in  Europe  from  the 
earliest  times.  London,  1860. 

J.  B.  Waring,  Textile  fabrics  with  essais  by  Owen  Jones  and  Wyatt.  London, 
Day  and  Son. 

Zahn,  Die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji, 
Herkulanum  und  Stabiae.  Drei  Folgen.  Berlin,  1829,  44,  59. 

—  Ornamente  aller  klassischen  Kunst  -  Epochen  nach  den  Originalen  in  ihren 
eigenthüinlichen  Farben  dargestellt.  2.  Auflage,  Berlin,  1853. 

Morey  et  H.  Ronx  ain4 ,  Charpente  de  la  cathedrale  de  Messine.  Paris, 
1841,  Firmln  Didot  freres. 

Edmond  Le vy  et  J.  B.  Capronnier,  Histoire  de  la  peinture  sur  verre  en 
Europe  et  particulierement  en  Belgique.  Brüssel,  1860. 

Grüner,  Decorations  de  palais  et  d'eglises  en  Italie.  Paris  und  London,  1854. 
J.  C.  Robinson,  Treasury  of  ornamental  art.  London,  Day  and  Son. 

H.  Shaw,  The  decorative  arts  of  the  middle  ages.  London,  1851. 

Al.  F erd.  v.  Quast,  Die  christlichen  Bauwerke  von  Ravenna  aus  dem  5.  bis 
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phiseben  Darstellung  der  für  den  Mississippi  geltenden  ! 
„grossen  Mittelkurve“  die  sämmtlichen  Ordinaten  um  das 
Maass  der  Sohlengeschwindigkeit  verkürzt  gezeichnet  wur¬ 
den,  um  an  Raum  zu  sparen,  so  konnte  allerdings  nicht 
erwartet  werden,  dass  Sachkenner  sich  mit  der  blossen  Be¬ 
trachtung  der  Figur  begnügen  und  sich  durch  den  Anschein, 
als  habe  die  Sohlengeschwindigkeit  den  Werth  =  0,  irre 
leiten  lassen  würden.  Es  war  dies  um  so  weniger  zu  be¬ 
fürchten,  als  ein  Blick  auf  die  pag.  303  mitgetbeilte  all¬ 
gemeine  Gleichung  der  Kurve  sofort  erkennen  lässt,  dass 
der  Werth  der  Sohlengeschwindigkeit  nur  für  absolut  still- 
stehendes  Wasser  =  0  werden  kann.  Von  dem  Kritiker 
aber,  der  in  einem  technischen  Journal  gegen  die  Humphrey  s- 
Abbot’sche  Theorie  auftreten  will,  kann  füglich  verlangt 
werden,  dass  derselbe  sich  nicht  mit  einer  oberflächlichen 
Einsicht  des  Referats  begnüge,  vielmehr  das  Hauptwerk 
zur  Hand  nehme,  woselbst  er  auf  pag.  65  die  Ordinaten 


der  Hauptkurve  des  Mississippi,  so  wie  sie  aus  den  Beob¬ 
achtungen  hergeleitet  und  so  wie  sie  durch  die  Rechnung 
nach  der  Parabelgleichung  ermittelt  sind,  in  Zahlen  ange¬ 
geben  finden  wird.  Uebrigens  ergeben  sich,  wenn  jene  all¬ 
gemeine  Formel  der  Geschwindigkeits-Kurve  auf  unsere 
Flüsse  angewendet  wird,  Kurven,  welche  der  in  No.  41  d. 
Bl.  mitgetheilten  sehr  ähnlich  sind. 

W  as  die  Nothdürftigkeit  der  bei  den  Wassermessungen 
am  Mississippi  gebrauchten  Apparate  anbetrifft,  so  wird 
der  Erfinder  eines  Instruments,  welches  zu  Geschwindig¬ 
keitsmessungen  in  Wassertiefen  v.on  SO  bis  150'  und  bei 
einer  Bewegung  des  Wassers  bis  zu  10'  pro  Sekunde  ge¬ 
eigneter  wäre,  als  der  Doppelschwimmer  der  Herren 
Humphrevs  und  Abbot ,  sich  ein  unbestreitbares  Ver¬ 
dienst  um  die  Hydrotechnik  erwerben. 

Frankfurt  a.  O.,  den  13.  Oktober  1867.  A.  Wiebe. 


Zur  beweglichen  Brücke  von  Rocper 


geht  uns  noch 
ein  zweiter  Ver¬ 
besser  ung6  -V  or- 
schlag  aus  Ber¬ 
lin  zu.  Verfasser 
will  nämlich,  wie 
in  nachfolgen¬ 
der  Skizze  dar¬ 
gestellt,  als  ein¬ 
fachste  und  si¬ 
cherste  Bewe¬ 
gung  der  Fahr¬ 
bahn  eine  Dre¬ 
hung  um  eine 
horizont.  Achse 
ausgeführt  wis¬ 
sen,  und  äussert 
sich  im  Weiteren 
über  sein  Pro¬ 
jekt  etwa  wie 
folgt: 

Man  theile 

den  zu  entfernenden  Theil  der  Fahrbahn  in  zwei  gleich 
grosse  Theile,  befestige  deren  Längsträger  radial  (am 
besten  bei  jedem  Querträger)  an  einer  Querachse  ir , 
welche  von  4  resp.  2  Hauptträgern  gehalten  wird  und 
mit  denselben  ein  festes  Ganze  bildet. 

Gegen  Längs-  und  Querschwankungen  lasse  man  fol¬ 
gende  Vorkehrungen  wirken  : 

1.  Die  Anschluss  Verbindungen  bei  a-a,  welche  zu  be¬ 
stehen  haben  aus  einem  gezahnten  Bogenstück  unterhalb  j 
der  beweglichen  Fahrbahn,  eingreifend  in  ein  Getriebe;  j 
ferner  aus  verschiedenen  Führungen  und  Krampen  (wie  j 
bei  «);  endlich  aus  einer  Klappe  k-p,  welche  die  Bestim-  j 
mung  hat,  den  Oberbau  soweit  auszuheben,  dass  die  Drehung 
möglich  wird. 

2.  Eine  sehr  gute  Verbindung  in  der  Mitte  bei  in, 
welche  den  Schluss  des  festen  Dreiecks  w  in  w  herstellt. 

3.  Eine  gute  Verbindung  und  Verstrebung  der  radi-  i 
alen  Hängestangen  b-b. 

I  m  die  W  asserstrasse  frei  zu  machen  ,  wäre  also  der 
Reihe  nach  erforderlich:  ein  Auslösen  der  Anschlüsse  in 
der  Mitte  bei  in  —  ein  Aufheben  der  Klappe  k-p  —  eine 
Drehung  des  Kreissektors  a  m  w  in  der  Richtung  von  m 
nach  a ■  Am  Zweckmässigsten  dürfte  es  sein,  wenn  man 
diese  drei  Manipulationen  mittelst  mechanischer  Vor¬ 
richtungen  durch  eine  einzige  Winde  bei  a  ausführen  liesse, 
so  dass  der  betreffende  Brückenwärter  zum  Oeffnen  und 
Schliessen  der  Brücke  nur  nöthig  hätte,  eine  Kurbel  in  Be¬ 
wegung  zu  setzen. 

Die  Vortheile,  welche  durch  diese  Art  der  Bewegung 
der  Brückenbahn  erreicht  werden  können,  lassen  sich  fol- 
gendermassen  andeuten: 

1.  Die  Fahrbahn  lässt  sich  ohne  beträchtliche  Hebung 
derselben,  also  ohne  grosse  Kraftanstrengung  beseitigen, 
(Die  Beseitigung  der  Fahrbahn  ist  um  so  leichter  zu  be¬ 
wirken,  je  grösser  der  Radius  w  in  ist,  weil  dadurch  die  \ 


Hubhöhe  um  so 
geringer  und  zu¬ 
gleich  d.  Hebels¬ 
arm  der  Kraft 
um  so  grösser 
wird.) 

2.  DasOeff- 
nen  d.  Brücke 
beginnt  bei¬ 
derseitig  von 
derMitteaus, 
sodass  in  vie¬ 
len  Fällenein 
ganzgeringes 
Oeffnen  ge¬ 
nügen  wird, 
um  die  M  a  - 
sten  durch- 
z  u 1 a  s  sen . 

3.  Beim  Schlie¬ 
ssen  der  Brücke 
wirkt  das  Eigen¬ 
gewicht,  und  wird  es  nur  nöthig  sein,  eine  Bremsvorrichtung 
in  Wirksamkeit  zu  setzen.  Man  wird  daher  das  Schliessen 
so  stark  beschleunigen  können,  dass  selbst  ein  nicht  er¬ 
warteter,  dem  Brückenwärter  plötzlich  sichtbar  werdender 
Zug  die  Brücke  noch  zeitig  und  vollständig  geschlossen 
findet,  vorausgesetzt,  dass  sämmtliche  Einrenkungen  und 
Klappen  so  eingerichtet  sind,  dass  sie  beim  Zusammen- 
stossen  der  Fahrbahn  von  selbst  eingreifen. 

Sollte  bei  grösseren  Durchfahrtsöffnungen  das  Auf¬ 
hängen  der  halben  beweglichen  Fahrbahn  an  einer  einzigen 
Querachse  Schwierigkeiten  machen,  so  könnte  man  die 
Bahn  in  4  oder  6  einzelne  Theile  zerlegen  und  jeden 
Theil  für  sich,  wie  vorher  beschrieben,  aufhängen.  Für 
gewöhnlich  würde  dabei  nur  nöthig  sein ,  die  beiden  mitt¬ 
leren  Theile  auszudrehen. 


Eiu  ueues  Sprengmittel. 

So  schnell  auch  die  Anwendung  des  Nitroglycer  in  ’s 
als  Sprengmittel  sich  Bahn  gebrochen  hat,  und  wie  treff 
lieh  die  Vorzüge  desselben  sich  überall  bewährt  haben  mö¬ 
gen  —  so  ist  doch  die  Scheu,  mit  der  es  seiner  Gefähr¬ 
lichkeit  wegen  vielfach  betrachtet  wird,  nicht  ganz  ge¬ 
schwunden.  Mögen  die  durch  Explosionen  des  Sprengöls 
vorgekommenen  Ünglücksfälle  auch  wirklich  zum  grösseren 
Theile  nur  durch  leichtsinnige  und  unverständige  Handha¬ 
bung  desselben  verschuldet  sein,  so  bleibt  die  trotz  aller 
Vorsicht  stets  vorhandene  Gefahr  doch  viel  zu  gross,  als 
dass  man  es  nicht  mit  Freude  begrüssen  sollte,  wenn  an 
seiner  Stelle  ein  Sprengmittel  geboten  wird,  das  seine  Vor¬ 
züge  besitzt,  ohne  seine  Gefährlichkeit  zu  theilen. 

Ein  solches  bietet  der  Erfinder  des  Nitroglycerins. 
Ingenieur  Alfred  Nobel  in  Hamburg,  in  einem  von  ihm 
hergestellten,  „Dynamit“  genannten,  Sprengpulver.  Aus 
der  Ankündigung  desselben  und  einem  im  Architekteuver- 
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eine  gehaltenen  Vortrage  geben  wir  folgende  Notizen  über 
die  Eigenschaften  und  die  Anwendung  des  neuen  Spreng¬ 
mittels. 

Das  Dvnamit,  dessen  Preis  IS  Sgr.  pr.  Pfd.  (etwa 
das  Vierfache  des  gewöhnlichen  Schiesspulvers)  beträgt, 
besitzt  d i  e  ac h  t fac he  K  r a  ft  desselben,  und  ergeben 
sich  hieraus  mindestens  gleiche  Vortheile  und  Ersparnisse 
au  Arbeit,  Zeit  und  Kosten,  als  schon  das  Nitroglycerin 
vor  gewöhnlichem  Schiesspulver  gewährt. 

Es  ist  weder  durch  Stoss  (wie  Nitroglycerin),  noch 
durch  offenes  Feuer  (wie  Schiesspulver)  zur  Explo¬ 
sion  zu  bringen:  an  freier  Luft  oder  in  gewöhnlicher 
Verpackung  verbrennt  cs  ohne  Gefahr  (mit  einem  zischen¬ 
den  Geräusch,  etwa  wie  nasses  Schiesspulver),  nur  in  ganz 
geschlossenem  Raume  mit  sehr  starker  Widerstands¬ 
fähigkeit  der  Wände  kann  es  durch  einen  Funken  explo- 
diren,  unter  allen  anderen  Verhältnissen  bedarf 
es  der  Anwendung  einer  künstlichen  Zündung 
durch  eine  explodirende  Masse,  um  das  Dynamit 
selbst  zur  Explosion  zu  bringen,  und  bietet  hierzu  ein  Zünd¬ 
hütchen,  mittelst  Zündschnur  inmitten  des  Pulvers  ent¬ 
zündet,  das  einfachste  Mittel. 

Bei  der  Verbrennung  in  freier  Luft  werden  salpetrige 
Dämpfe,  bei  der  Explosion  nur  Kohlensäure,  Stickstoff 
und  Wasserdampf,  also  durchaus  unschädliche  Gase 
entwickelt;  bei  der  Verbrennung  bleibt  nur  weisse  Asche, 
kein  Rauch  zurück. 

Das  Dynamit  ist  etwas  giftig,  jedoch  nicht  in  dem 
Grade,  wie  Nitroglycerin:  es  wird  aber  zur  Vorsicht  empfoh¬ 
len,  damit  nicht  zu  stäuben  und  die  Patronen  niemals  mit 
der  Hand  zu  füllen. 

Durch  Feuchtigkeit  erleidet  das  Dynamit  keine  Verän¬ 
derung. 

Die  Anwendung  erfolgt  in  Patronen  von  geleimtem 
Papier,  die  bei  Sprengungen  unter  Wasser  getheert  und  au 
beiden  Enden  verpicht  sein  müssen.  Für  die  Bohrlöcher 
ist  nur  loser  Sand-Besatz  erforderlich.  Bei  Sprengungen 
von  sehr  zähen  Stahlblöcken  und  in  festem  Gestein  ist  es 
von  Vortheil  ein  Bohrloch  zweimal  zu  schiessen,  da  bei  der 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  wirkenden  Explosion  des 
Pulvers  der  erste  Schuss  oft  nur  feine  Risse  hervorbringt, 
ohne  die  Masse  völlig  zu  lösen. 

Die  Zusammensetzung  des  Dynamits  ist  selbstverständ¬ 
lich  Geheimniss  des  Frlinders;  das  Aussehen  gleicht  einem 
Gemisch  von  Sägespähnen  und  Kleie. 

Ueber  die  gewaltige  Wirkung  des  neuen  Sprengpulvers 
berichtete  Hr.  Ober-Berg-  und  Baurath  Treuding,  dessen 
Vortrage  in  der  Sitzung  des  Architektenvereines  zu  Berlin 
am  28.  September  diese  Mittheilung'  entnommen  ist,  aus  per¬ 
sönlicher  Erfahrung.  Bei  einer  in  seiner  Anwesenheit  an- 
gestellten  Probe  wurden  etwa  1  ( %  Loth  des  Dynamits  frei 
in  einem  Häufchen  auf  das  eine  Ende  einer  5'  langen,  2 " 
starken  Bohle  geschüttet,  die  nur  in  der  Mitte  unterstützt 
und  wie  ein  Waagebalken  in  Gleichgewicht  gebracht  war. 


Die  Zündung  erfolgte  durch  Zündhütchen  und  Zünd¬ 
schnur,  und  gab  die  Explosion  einen  Knall  von  der  Stärke 
eines  Kanonenschusses.  Die  Bohle  blieb,  abgesehen  von 
einer  kleinen  Schwankung,  in  ihrer  Lage,  und  doch  war 
au>  derselben  ein  rundes  Loch  von  G"  Durchmesser  heraus¬ 
geschlagen  und  fanden  sich  die  Holzsplitter  dicht  bei  ein¬ 
ander  unterhalb  des  Loches  3"  tief  in  die  Erde  eingedrun¬ 
gen,  wahrend  die  Oberfläche  des  Bodens  an  derselben  Stelle 
um  einige  Zoll  kesselfbrmig  eingedrückt  war. 

Dieselbe  rapide  Wirkung  hat  sich  auch  bei  einem  Un¬ 
glücksfalle  gezeigt,  der  bereits  durch  das  Dynamit  veran¬ 
lasst  ist.  Bei  einem  bergmännischen  Feste  in  Oberschlesien 
trug  ein  Steiger,  dem  die  Sorge  für  die  obligaten  r Kano¬ 
nenschläge“  oblag,  eine  mit  15  Loth  Dynamit  gefüllte  Pa¬ 
trone  mit  bereits  brennendem  Zünder  in  der  Hand,  um  sie 
an  einem  geeigneten  Orte  niederzulegen.  Die  durch  eine 
zu  geringe  Länge  der  Zündschnur  veranlasste  Explosion 
riss  ihm  sämmtliche  Finger  von  der  Hand,  zerfetzte  seine 
Kleidungsstücke,  deren  Theile  weit  zerstreut  wurden,  be¬ 
schädigte  ihn  aber  im  Fiebrigen  so  unerheblich,  dass  nicht 
nur  sein  Leben  gerettet  ist,  sondern  auch  die  Herstellung 
seiner  Dienstfähigkeit  in  sicherer  Aussicht  steht. 

Im  Uebrigen  sprach  Hr.  Treu  ding,  gestützt  auf  die 
Versuche,  die  von  Seiten  der  Bergbeamten  bereits  gemacht 
wurden,  die  Ansicht  aus,  dass  das  Dynamit  für  alle 
Sprengungen  im  trockenen ,  wasserfreien  Gebirge  sich  vor¬ 
züglich  bewähren  und  das  Nitroglycerin  vollständig  ersetzen 
werde,  dass  es  dagegen  bei  Sprengungen  unter  Wasser  und 
in  wasserführendem  Gebirge  das  durch  seine  Eigenschaften 
zu  Sprengungen  im  Wasser  ganz  besonders  geeignete,  in 
seinen  Wirkungen  ebenfalls  ausgezeichnete  Nitroglycerin 
nicht  werde  verdrängen  können. 


Mittheihmgen  aus  Vereinen. 

Ärchitekten-Verein  zu  Berlin.  -- -  Versammlung  am 
12.  Oktober  1S67;  Vorsitzender  Hr.  Koch. 

Neben  einer  Anzahl  kleiner  geschäftlicher  und  lokaler 
Mittheilungen  —  der  Schleswig -Holsteinische  Ingenieur- 
Verein  hat  das  gedruckte  Protokoll  seiner  5.  Versamm¬ 
lung  übersendet,  was  mit  Dank  begrüsst  wird;  Hr.  Ende 
ladet  zur  Besichtigung  des  gesunkenen  Pfeilers  in  dem 
Hause  No.  37  der  Kronenstrasse,  Hr.  Adler  zur  Feier  der 
Kreuzerhöhung  auf  der  Kuppel  der  Thomaskirche  ein  — - 
bildete  den  Hauptgegenstand  der  Tagesordnung  der  aus¬ 
führliche  Vortrag  des  Hrn.  R.  Neumann  über  die  Stein¬ 
baumaterialien  am  Mittel -Rhein,  Fortsetzung  nnd  Schluss 
eines  schon  im  Juni  d.  J.  begonnenen  Vortrages  über  das¬ 
selbe  Thema. 

Der  Stoff  desselben  ist  zu  reichhaltig,  als  dass  wir  ihn 
auch  nur  annähernd  skizziren  könnten.  An  die  Darlegung 
der  allgemeinen  geologischen  Verhältnisse  schlossen  sich 
eingehende  Mittheilungen  über  die  Gewinnung,  die  tech¬ 
nische  Verwendung,  die  Vorzüge  und  Nachtheile  der  ein- 
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Ein  Blick  in  eine  amerikanische  Schulstulie. 

(Aus  der  .Deutschen  Ausstellungs-Zeitung.“) 

Im  Parke  des  C'hamp  de  Mars  steht  ein  hölzernes 
Häuschen  mit  der  Inschrift:  Amerikanische  Gemeindeschule 
(American  gratuite  Common-school).  Wir  haben,  die  Ueber- 
zeugung,  dass  wir  eine  getreue  Nachahmung  der  Wirklich¬ 
keit  linden  und  treten  ein.  um  von  den  Einrichtungen 
Kenntniss  zu  nehmen  und  sie  mit  unseieu  heimischen  zu 
vergleichen. 

Ein  freundlich  lichter  Raum  mit  hohen  Fenstern 
empfängt  uns,  und  auf  den  ersten  Blick  wird  unsere  Auf¬ 
merksamkeit  durch  die  Einrichtung  der  Schultische  und 
Bänke  in  Anspruch  genommen.  In  Deutschland  sind  die 
Pädagogen  noch  lange  nicht  einig  darüber,  wie  hoch  die 
Tische  und  die  Bänke  zu  machen  sind,  und  ob  deren  Höhe 
auf  die  Kurzsichtigkeit  des  heranwachsenden  Menschenge¬ 
schlechts  Einfluss  ausübt  oder  nicht;  der  Amerikaner  geht 
praktischer  zu  Werke.  Die  Schultische  oder  Pulte  be¬ 
stehen  aus  leichten  und  zierlichen  eisernen  Gestellen,  auf 


welchen  obenauf  eine  etwas  geneigte  Holztafel  angeschraubt 
ist,  welche  die  Tischplatie  bildet.  Ein  zweites,  an  der 
vertikalen  Vorderseite  der  Gestelle  angeschraubtes  Brett 
giebt  dem  Tische  gegen  seitliche  Schwankungen  die  nöthige 
Widerstandsfähigkeit.  Weiter  herunter  an  der  Vorderseite 
jedes  gusseisernen  Gestelles  ist  ein,  im  Charnier  beweg¬ 
licher  Arm  angebracht,  welcher  zur  Befestigung  eines  an¬ 
deren  Brettes  dient,  das  einen  Sitz  bildet,  der  durch  die 
erwähnte  Beweglichkeit  der  Stützen  im  Charnier  auf  und 
nieder  bewegt  werden  kann,  während  das  an  der  Vorder¬ 
seite  des  Gestelles  anceschraubte  schon  erwähnte  Brett  die 
I  Lehne  für  diese  Bank  bildet.  So  dient  jeder  Tisch  zu¬ 
gleich  als  Bank  für  die  nächst  davor  sitzende  Reihe,  und 
es  ist  durch  die  Einrichtung,  dass  man  die  beweglichen 
Stützen,  welche  die  Sitze  tragen,  am  Gestell  höher  oder 
niedriger  befestigen  kann,  die  Möglichkeit  gegeben,  die 
Höhe  der  Schulbänke  ganz  nach  Bedürfniss  regeln  zu  können. 
Uebrigens  ist  jedes  einzelne  Pult  nicht  länger  als  erfor- 
|  derlich,  um  etwa  drei  Kindern  höchstens  daran  Platz  ge¬ 
währen  zu  können. 

Auf  einer  kleinen  Estrade,  um  eine  Stufe  erhöht,  hat 
:  der  Lehrer  sein  Pult,  in  ähnlicher  Weise  auf  eisernen 
Füssen  kergestellt,  und  einen  Sessel,  einen  hölzernen,  etwas 


zelnen  Steingattungen  an :  zahlreiche  Proben  dienten  zur 
Erläuterung. 

Von  den  am  Schluss  der  Sitzung  durch  die  Herren 
Blankenstein,  Sc  hu  edler,  Franz,  Orth  und  Koch 
gegebenen  Antworten  auf  die  im  Fragekasten  enthaltenen 
Fra  gen,  wollen  wir  nur  das  Wesentlichste  hervorheben.  — 

Für  die  Trockenräurne  einer  Thonwaaren  -  Fabrik 
empfiehlt  sich  eine  Heizung,  die  nicht  zu  schnelles  Trocknen 
und  allzu  kräftige  Ventilation  bewirkt,  also  in  keinem  Falle 
Luftheizung,  sondern  wohl  am  Besten  Warmwasserheizung. 
—  Mit  porösen  Steinen,  die  durch  eine  Beimischung  von 
Sägespähneu  zu  der  Masse  erzielt  werden,  sind  im  Allge¬ 
meinen  keine  günstigen  Erfahrungen  gemacht  worden;  die 
Steine  trocknen  meist  ungleichmässig  und  erhalten  starke 
Risse.  —  Aussteifungen  der  Blechträger  bei  Brücken  sind 
nur  erforderlich,  wenn  Bleche  von  Dicke  verwendet 
sind;  schon  bei  3s"  Blechdicke  können  sie  meist  entbehrt 
werden,  wie  auch  zahlreiche  Beispiele  an  älteren  Brücken 
beweisen.  Feber  die  Anlage  von  Pferdebahnen  finden 
sich  Angaben  einerseits  in  dem  in  der  Zeitschr.  für  Bau¬ 
wesen  (Jahrg.  1861)  enthaltenen  Referate  von  Henz  über 
amerikanische  Eisenbahnen,  andererseits  in  einem  kleinen 
Werke  des  Ingenieurs  Bürkl  i  zu  Zürich. 

Hr.  Römer  gab  schliesslich  noch  eine  kleine  Notiz 
über  eine  in  Paris  übliche  Art,  Parquettfussböden  zum 
Schutz  gegen  Schwamm  zu  asphaltiren.  Die  Schuttunter¬ 
lage  wird  festgestampft  und  geglättet,  schliesslich  mit  einer 
mit  Gips  versetzten  Masse  geebnet.  Hierauf  wird  zunächst 
das  Parquett  lose  aufgepasst  und  demnächst  stückweise 
die  Asphaltunterlage  gegossen,  in  welche  die  einzelnen  Stäbe 
des  Parquetts  unmittelbar  fest  eingedrückt  werden.  Der¬ 
artige  Fussböden  sollen  sich  ausgezeichnet  bewähren. 

—  F  — 

Vermischtes. 

Am  25.  August  d.  J.  ist  zu  Aix-les-Bains  der  franzö¬ 
sische  Architekt  Alexis  Paccard,  bekannt  namentlich 
durch  den  Restaurationsbau  des  Schlosses  Fontainebleau,  ge¬ 
storben.  Er  hat  nur  ein  Alter  von  54  Jahren  erreicht. 


In  Ko.  40  d.  Bl.  wurde  mitgetheilt,  dass 'Herr  Bau- 
Inspektor  Keu  mann  über  ein  mit  Einsturz  bedrohtes 
Quergebäude  hierselbst,  Kronenstr.  37.  im  Architekten- 
Vereiu  berichtet  hat. 

Am  vergangenen  Mittwoch  wmren  nun  die  sämmtlichen 
Räume  dieses  Gebäudes  den  Vereinsmitgliedern  zur  Be¬ 
sichtigung  zugänglich  gemacht,  wobei  Herr  Zimmermeister 
Fritze,  welcher  die  Absteifungen  zur  Sicherung  gegen 
Einsturz  ausgeführt  hat,  zugegen  war  und  jede  gewünschte 
Auskunft  ertheilte. 

Es  zeigte  sich  Folgendes:  Die  Last  war  von  den 
3  Säulen  durch  Holzstützen  abgefangen  und  die  Erde  hin¬ 
reichend  weit  von  den  Fundamenten  weggeräumt,  um  den 
Fuss  der  Säulen  besichtigen  zu  können. 


Die  Säulen  von  8"  unterem  Durchmesser  hatten  an 
gegossene  Fussplatten  von  12"c,  ohne  jede  weitere  Ver¬ 
stärkung  durch  Stege  oder  Rippen. 

Unter  der  Platte  befanden  sich  drei  Schichten  2'  imD 
von  rothen  und  gelben  Mauersteinen  in  Zementmörtel, 
unter  den,  wie  es  schien,  auch  Kalk  gemischt  war.  Das 
Kalksteinfundament  in  Kalkmörtel  unter  diesen  Schichten 
hat  eine  Grundfläche  von  3'  im  “. 

Die  Fussplatten  der  Säulen  sind  ringsum  nahe  am 
Schaft  über  Eck  abgebrochen  und  die  vertikal  oder  schräg 
nach  unten  gespaltenen  Mauersteine  von  dem  Schaft  so 
durchbrochen  worden,  dass  von  den  Ecken  nach  der  Mitte 
zu  die  zerspaltenen  Mauersteinschichten  um  5"  geneigt  liegen. 

Inw  ieweit  das  Kalksteinmauerwerk  auseinander  gedrängt 
ist,  liess  sich  in  der  theilweisen  Aufgrabung  desselben  nicht 
erkennen. 

Die  Bruchfläche  der  Fussplatte  an  der  Mittelsäule  zeigt 
theils  metallisch  reines,  krystallinisches  Korn,  theils  eine 
vom  Rost  stumpf  gefressene  Fläche,  die  von  der  Unter 
fläche  der  Platte  beginnt;  es  liegt  deshalb  die  Vermuthung 
nahe,  dass  der  Bruch  schon  früher  begonnen  habe.  Der 
Mörtel  unter  der  Säule  haftete  sehr  fest  am  Eisen  und  liess 
Spuren  des  gewaltigen  Druckes,  der  auf  ihm  gelastet  hat, 
nicht  erkennen;  er  scheint  erst  mit  dem  Zertrümmern  der 
Mauersteine  in  seinem  Zusammenhänge  gestört  w  orden  zu  sein. 

Um  den  drohenden  Einsturz  abzuwenden  und  zunächst 
die  der  Tiefe  nach  stehenden  Gurtbögen  zusammenzuhalten, 
ist  mit  dem  Absteifen  ihrer  Widerlager  ausserhalb  und 
zwar  quer  über  den  an  der  Hinterfront  entlang  fliessenden 
Grünen  Graben  hinweg,  gegen  die  Plinthe  eines  Nachbar¬ 
hauses  begonnen  worden.  Alsdann  sind  hart  neben  die 
Mittelsäule  2  Schwellen  quer  zur  Mittelwand  gestreckt 
und  darauf  die  ersten  Steifhölzer  gesetzt  worden. 

Beim  Antreiben  derselben  rückte  ein  Theil  der  Last 
nach  den  seitlichen  Säulen,  so  dass  deren  Fussplatten  bra¬ 
chen  und  die  Senkung  sich  bis  auf  5"  steigerte.  Hiermit 
erreichte  jedoch  die  Bewegung  glücklicherweise  ihr  Ende. 

Ganz  allmählig  wurden  dann  auf  bogenförmig  behaue¬ 
nen  Hölzern  mit  fächerförmig  gerichteten  Steifen  auf  Schwel¬ 
len  die  sämmtlichen  vielfach  gerissenen  Gurtbögen  gefasst 
und  sicher  gestützt.  Nachdem  so  die  hauptsächlichste  Ge¬ 
fahr  abgewendet  war,  konnten  die  Balkenlagen  der  4  obe¬ 
ren  Geschosse  und  der  Dachstuhl  sorgfältig  abgesprengt 
und  ihre  Last  ganz  auf  die  Umfassungswände  übertragen 
werden. 

Wen  die  Schuld  bei  Ausführung  der  höchst  mangel¬ 
haften  Fundamente  trifft,  in  wie  weit  von  den  polizeilich 
genehmigten  Zeichnungen  abgewichen  i-t.  werden  die  ge¬ 
richtlichen  Aufnahmen  feststellen:  uns  liegt  hier  nur  noch 
ob,  den  Männern,  die  mit  schnell  überlegtem  Handeln  unter 
höchster  Gefährdung  des  eigenen  Lebens  die  Arbeiten  zur 
Verhütung  eines  noch  weiterhin  Gefahr  verbreitenden  Ein¬ 
sturzes  ausgeführt  haben,  die  verdiente  Anerkennung  zu 
zollen.  )— > 


muldenförmig  bequem  ausgetieften  Schemel  mit  Lehne,  von 
einem  einzigen  festgeschraubten  eisernen  Ständer  getragen.  | 
Neben  sich  hat  er  eine  kleine  Orgel  und  hinter  sich,  an 
der  "Wand  befestigt,  die  grosse  Schultafel.  Aus  dem  j 
Lehrmaterial  heben  wir,  als  besonders  bemerkenswert!!,  : 
auch  ein  kleines  Planetarium  und  sauber  aus  Holz  gear¬ 
beitete  mathematische  Körper  hervor. 

Die  Amerikaner  sind  sicherlich  kein  irreligiöses  Volk 
und  „the  holy  bible“  ist  ihnen  das  Buch  aller  Bücher; 
dessen  ungeachtet  finden  wir,  obgleich  die  Wände  der 
Schulstube  ausser  zahlreichen  Karten  und  andern  instruk¬ 
tiven  Darstellungen  auch  vielfach  Sinnsprüche,  sogenannte 
„School-mottos“,  tragen,  darunter  keine  Bibelsprüche.  Der 
praktische  Amerikaner  hält  es  für  besser,  dem  kindlichen 
Gedächtnisse  Sprüche  einzuprägen,  welche  demselben  ohne 
weitere  Erklärung  fasslich  und  begreiflich  sind  und  doch 
für  das  ganze  Leben  wichtige  Wahrheiten  enthalten,  die 
oft  dadurch,  dass  sie  dem  Menschen  von  frühester  Jugend 
an  immer  wieder  vor  das  Gedächtniss  treten,  durch  ihre 
überzeugende  Kraft  nicht  selten  den  grössten  Einfluss  auf 
sein  ganzes  Thun  und  Lassen  und  auf  die  Gestaltung  des 
Charakters  gewinnen.  Wir  notirten  uns  von  diesen  Sinn¬ 
sprüchen  folgende : 


,. Sprich  wahr,  handle  wahr,  denke  wahr! 

Jeder  Tag  deines  Lebens  ist  ein  Blatt  in  deiner  Lebens¬ 
geschichte. 

Es  giebt  keine  Auszeichnung  ohne  Anstrengung. 

Ich  darf  nie  mein  Gewissen  verletzen. 

Nie  verschieb  bis  morgen,  was  heute  gethan  werden  kann ! 

Such’  einen  Weg,  oder  mach'  dir  einen! 

Einen  Fehler  eingestehen,  heisst  ihn  zur  Hältte  gut 
machen. 

Der  lebt  lang,  der  rechtschaffen  lebt. 

Ueber  Alles  hinweg,  höher  und  höher,  aber  nur 
Schritt  bei  Schritt!“  u.  s.  w. 

Vielleicht  stimmen  unsere  Leser  damit  überein,  dass 
in  dieser  kleinen  Auslese  ebensoviel  Moral  wie  gesunde 
Lebensweisheit  liegt,  und  dass  das  Einprägeu  solcher  Re¬ 
geln,  der  uothwendigen  Grundsätze  menschlichen  Denkens 
und  Handelns,  in  die  weiche  Kinderseele  sicherlich  kein 
Missgriff  ist,  den  die  Erziehung  thun  kann,  wenn  sie  auch 
nicht  nach  Stiehl’schen  Regulativen  oft  unbegreifliche  Kirchen¬ 
lieder  und  Bibelverse  auswendig  lernen  lässt. 

YY  er  ohne  Vorur theil  die  amerikanische  Schulstube 
betreten  hat,  wird  sie  mit  innerer  Befriedigung  wieder 
verlassen.  —  y  — 
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Aus  der  Fachlitteratur. 

Architektonische  Formenschule.  Eine  praktische  Aes- 
thetik  der  Baukunst  zum  Gebrauche  für  Baugewerkschulen 
und  Bauhandwerker  von  A.  Scheffers.  3  Abtheilungen. 
Leipzig.  Verlag  von  E.  A.  Seemann. 

Die  Widen  ersten  Abtheilungen  der  r Formenschule“, 
die  uns  in  2.  Auflage  vorliegen,  wurden  von  dem  Verfas¬ 
ser  während  seiner  früheren  Stellung  als  Lehrer  der  Bau¬ 
gewerkschule  zu  Holzmiuden  für  den  Unterricht  an  diesem 
Institute  entworfen  und  seitdem  in  den  verschiedenen  Klas¬ 
sen  für  die  Vorträge  benutzt;  sie  stellen  beiden  —  dem 
Lehrer  wie  der  Anstalt  —  das  günstigste  Zeugniss  aus,  und 
kann  Letztere,  die  wir  aus  eigener,  längerer  Anschauung 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten,  ebenso  wie  das 
genannte  "Werk,  den  betreffenden  Kreisen  auf  das  Wärmste 
empfohlen  werden.  Namentlich  gilt  dies  von  der  ersten  Ab¬ 
theilung  der  Formenschule:  „Die  Säulenordnungen“,  mit  180 
in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten,  die  sich  durch 
ihre  klare  Darstellung  bei  gedrängter  Kürze  vorteilhaft 
auszeichnet,  wenn  gleich  wir  in  Bezug  auf  die  Eintheilung 
(toskanische  Ordnung;  dorische,  jonische  Bauweise,  korin¬ 
thische  Ordnung  u.  s.  w.)  die  chronologische  Folge  der  des 
Verfassers  um  so  mehr  vorgezogen  hätten,  als  wir  von  der 
sogenannten  ,. toskanischen“  Ordnung  kein  Beispiel  aus  dem 
Alterthum  kennen  und  dieselbe  von  den  italienischen  Archi¬ 
tekten  des  16.  Jahrhunderts  im  Einzelnen  verschieden  an¬ 
gegeben  wird:  Verfasser  legt  bei  seiner  Entwickelung  die 
nach  seiner  Ansicht  brauchbarsten  Gestaltungen,  nämlich 
die  nach  den  Regeln  von  Vignola,  zu  Grunde. 

Die  zweite  Abtheilung  des  Werkes  umfasst  die:  ^Dar¬ 
stellung  der  beim  Privatbau  gebräuchlichsten  Bauformen 
zur  Ausbildung  des  Aeusseren“,  mit  86  Holzschnitten  und 
40  lithographirten  Tafeln  in  4°,  während  die  dritte  Ab¬ 
theilung,  von  der  uns  die  ersten  8  Lieferungen  vorliegen, 
„die  Bauformen  zur  ornamentalen  und  dekorativen  Aus¬ 
bildung  des  Innern“,  mit  Holzschnitten,  28  schwarzen  Tafeln 
und  9  Farbendrucken,  enthalten  soll. 

Wir  bedauern  des  uns  karg  zubemessenen  Raumes  halber 
nicht  eingehender  den  Inhalt  berühren  zu  können,  glauben  je¬ 
doch  nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen,  dass  wie  in  den 
einleitenden  Kapiteln  des  zweiten  Theils,  so  namentlich  in 
dem  dritten  Theil  fast  durchgängig  zu  viel  Gewicht  auf 
die  tektonische  Entwickelung  der  Bauweisen  gelegt  wor¬ 
den  ist.  Wenn  das  Studium  der  bezüglichen  Werke  von 
C.  Bötticher,  Semper  u.  A.  im  Allgemeinen  zwar 
empfohlen  werden  kann ,  so  sind  unseres  Erachtens  die 
„Baugewerkschulen“  doch  vorzugsweise  bestimmt,  nur  prak¬ 
tische  Werkmeister,  die  zwar  Verständniss  für  schöne  For¬ 
men  besitzen  sollen,  nicht  aber  Kunstphilosophen  zu  bilden. 

—  H. 


Kunst  und  Gewerbe  ist  der  Titel  einer  neuen  seit  dem 
Oktober  d.  J.  von  Dr.  C.  Stegmann  in  Weimar  heraus¬ 
gegebenen  Wochenschrift,  welche  sich  die  Förderung 
deutscher  Kunst-Industrie  zum  Ziele  gesetzt  hat.  Es 
sollen  darin  nicht  nur  ästhetische  Besprechungen  enthalten 
sein,  sondern  auch  auf  die  mechanische  Herstellung,  sowie 
die  geschäftliche  Verwerthung  der  Erzeugnisse  des  Kunst¬ 
gewerbes  soll  Rücksicht  genommen  werden,  desgleichen 
sollen  die  zu  demselben  in  Beziehung  stehenden  Anstalten 
und  die  betreffende  Litteratur  Beachtung  finden.  —  Es 
soll  ferner  ein  reger  Verkehr  des  Publikums  mit  der 
Kunst-Industrie  durch  Empfehlung  aller  empfehlenswerthen 
Leistungen  derselben  vermittelt  werden. 

W  ir  begrüssen  das  Erscheinen  des  Blattes,  dessen 
Ziele  wir  völlig  theilen,  wenn  wir  der  Natur  der  Sache 
nach  jenem  Stoße  auch  nur  geringere  Aufmerksamkeit 
widmen  können,  mit  grosser  Freude  und  wünschen  ihm 
erfolgreiches  Gedeihen. 

Die  uns  vorliegende  erste  Nummer  enthält  bereits  ein 
reichhaltiges  Material;  wir  wollen  aus  derselben  eine  Kritik 
über  das  Berliner  (Kunst-)  Gewerbe-Museum  hervorheben, 
w  elche  das  im  Anfänge  d.  J.  mit  so  vielem  Pomp  in  Scene 
'tesetzie  Unternehmen,  das  leider  an  deutscher  Pedanterie 
"  »cheitern  droht,  in  scharfer  aber  saehgemässer  Weise 
beleu^te,.  _  F.  — 


Aus  dem  Civil- Engineer,  September -Heft.  Die  Cen¬ 
tral  Pacific -Eisenbahn  in  Californien,  das  westliche  Ende 
des  grossen  Schienenweges  vom  LTer  des  Atlantischen  zu 
dem  des  Stillen  Oceans,  dessen  Bau  1863  in  Sacramento 
begonnen  wurde,  ist  in  ihrem  schwierigsten  Theile  der 
Vollendung  nahe.  Die  Bahn  ersteigt  von  Sacramento  bis 
Cisco  in  c.  21  (deutschen)  Meilen  5740  Fuss  pr. ;  die 
grösste  vorkommende  Steigung  ist  1  :44;  der  dritte  Theil 
der  Linie  liegt  in  Kurven,  deren  schärfste  einen  Radius 
von  4  6  Vj  Rth.  pr.  hat.  Oberhalb  Cisco  werden  die  Stei¬ 
gungsverhältnisse  günstiger.  Der  höchste  Punkt  liegt 
6S38  Fuss  über  Sacramento  in  einem  134  Fuss  langen 
Tunnel,  dem  längsten  der  Linie,  von  dem  ungefähr 
4S0  Fuss  noch  zu  durchbrechen  sind.  Die  Arbeiten 
werden  an  dieser  Stelle  Tag  und  Nacht  derartig  betrieben, 
dass  täglich  7  lfd.  Fuss  vollendet  werden.  Die  Ebene 
östlich  des  Bergrückens  liegt  4000  Fuss  über  Sacramento, 
so  dass  das  Herabsteigen  keine  besonderen  Schwierigkeiten 
verursacht.  Die  grösseren  Tunnels  und  Viadukte  sind 
doppelgleisig  angelegt.  Die  Baukosten  für  die  ganze 
Linie  von  85  Meilen  sind  durchschnittlich  auf  570000  Thlr. 
pro  Meile  veranschlagt.  Die  bis  jetzt  fertigen  21  Meilen 
Gebirgsbahn  haben  650000  Thaler  pro  Meile  erfordert. 


Konkurrenzen. 

An  der  Antwerpener  K  unst  -  Ak  a  demie  sind  in 
diesem  Jahre  zwei  architektonische  Preise  auf  Grund  von 
Konkurrenzen  vertheilt  worden.  Hr.  Edmond  Serrure 
erhielt  den  Preis  für  klassische  Architektur  auf  den  Ent¬ 
wurf  eines  öffentlichen  Badehauses  für  eine  Stadt  von 
200000  Einwohnern,  Hr.  A.  T.  Schoy  den  Preis  für  ar¬ 
chitektonische  Dekoration  auf  den  Entwurf  einer  Tribüne 
mit  Königs -Loge  für  einen  Zirkus. 


Personal  -  N achricliten. 

Ernannt  sind:  der  Kreisbaumeister  Rose  zu  Kosten  zum 
Wasser-Bau-Inspektor  zu  Frankfurt  a.  O.,  der  Kreisbaumeister 
Haarmann  zu  Bochum  zum  Bau-Inspektor  daselbst,  der  Bau¬ 
meister  Sarrazin  zu  Waldenburg  zum  Kreisbaumeister  daselbst. 

Das  Baumeister-Examen  hat  bestanden  am  12.  Oktober: 
L.  Franz  Reuter  aus  Spickendorf  bei  Halle. 


Offene  Stellen. 

1.  Die  Königliche  Fortifikation  zu  Stralsund  hat  einen 
Baumeister  oder  erfahrenen  Bauführer  zur  Leitung  grösserer 
Garnisonbauten,  resp.  zur  Bearbeitung  von  Projekten  anzustellen. 
Hierauf  Reflektirende  werden  ersucht,  sich  bis  zum  1.  November 
unter  Angabe  ihrer  bisherigen  Stellung  schriftlich  zu  melden. 

2.  Ein  im  Chausseebau  erfahrener  Baumeister  wird  zur 
Projektirung  und  Ausführung  yon  mehren  Gebirgsstrassen  in 
Hohenzollern  verlangt.  Dauer  der  Beschäftigung  mehre  Jahre. 
Nähere  Auskunft  wird  ertheilt  im  technischen  Bürean  der  Bau- 
Abtheilung  im  Ministerium  für  Handel. 

3.  Ein  Bauführer  zur  Vollendung  des  Neubaues  des  Bahn¬ 
hofes  Neustadt -Ew.  und  des  Baues  zweier  Brücken  wird  sofort 
verlangt.  Diäten  2  Thlr.,  freie  Wohnung.  Meldungen  beim 
Abth. -Baumeister  Skai  weit  in  Prenzlau. 

4.  Für  den  am  4.  November  a.  c.  beginnenden  Unterricht  an 
der  Baugewerksschule  zu  Schwerin  werden  noch  einige  Archi¬ 
tekten,  die  sich  für  derartige  Institute  interessiren,  als  Lehrer 
gesucht.  Meldungen  bei  der  Direktion  der  genannten  Anstalt. 

5.  Zum  1.  November  c.  findet  ein  praktisch  erfahrener  Bau¬ 
techniker  als  Zeichner,  resp.  Bauschreiber  beim  Erweite¬ 
rungsbau  der  Kgl.  Preussischen  Post -Anstalt  zu  Hamburg,  bei 
einer  Remuneration  von  45  Thlr.  monatlich  vorläufig  auf  drei 
Monat  Beschäftigung.  Meldungen  sind  an  den  Baumeister  Fritze 
zu  Hamburg,  Neue  ABC -Strasse  13,  zu  richten. 

6.  Ein  Architekt  oder  ein  im  Architektur -Fach  geübter 
Zeichner  kann  gegen  D/a  bis  2  Thaler  Diäten  dauernde  Be¬ 
schäftigung  bei  der  Westphälischen  Eisenbahn  finden.  Näheres 
bei  der  Betriebs -Inspektion  zu  Münster. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Ed.  R.  in  St.  —  Ihre  Sendung  kurz  vor  einer  Reise 
erhalten  und  nur  flüchtig  davon  Kenntniss  genommen.  Sehr 
wenig  Hoffnung  ihren  Wunsch  erfüllen  zu  können.  Weiteres 
nach  Rückkunft  brieflich.  Besten  Gruss  im  Uebrigen. 

Hrn.  R.  B.  in  Danzig.  Besten  Dank  für  Ihre  freundliche 
Gesinnung.  In  das  Litteratur -Verzeichniss  werden  nur  die  im 
Buchhandel  angezeigten  Werke  aufgenommen. 
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Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Versammlung  am  Sonnabend  den  10.  Oktober. 
Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Luoae. 

Ein  junger  Maurermeister 

praktisch  und  theoretisch  gebildet,  der  längere  Zeit  an  Eisen¬ 
bahnen  beschäftigt  gewesen  ist,  sucht  Stellung  im  Bureau  eines 
Baumeisters  entweder  hier  oder  ausserhalb.  Gefällige  Adressen 
unter  Chiffre  A.  S.  werden  in  der  Expedition  d.  Bl.  erbeien. 

Ein  junger  Mann,  (Maurermeister)  der  3  Wintercours*  der 
Holzmindener  Baugewerkschnle  besucht,  sucht  Beschäftigung  im 
Bureau  oder  hei  Bauausführungen.  Gef.  Offerten  werden  sub 
H.  B.  poste  restante  Neustettin  erbeten. 


Meine  Wohnung  ist  jetzt  Luckauerstrasse  15. 

_ Hermann,  Ingenieur. 

Mein  Lager  von  Dezimal  -U  aageii  eigener  Fabrik, 
deren  Güte  durch  den  Gebrauch  als  anerkannt 
beste  bereits  allgemeine  Anerkennung  gefun¬ 
den,  weshalb  ich  mich  anderweitiger  Anprei¬ 
sungen  enthalte,  empfehle  ich  zu  angemessen 
billigen  Preisen  unter  Garantie.  Haxeloiv. 

_ Stettin,  Gr.  Oderstr.  No.  8. 

Vom  1.  Oktober  befindet  sich  unsre 

Zinkgiesscrci  für  Kunst  und  Architektur 

Fabrik  für  Gaskronen 


Ein  Geometer  mit  Eisenbahn -Projekten  und  Bau,  General- 
Ivommissions-,  landschaftlichen  und  Kataster- Arbeiten  vollkom¬ 
men  vertraut,  sucht  Stellung.  Derselbe  war  durch  mehrere 
Jahre  bei  Eisenbahn -Proj.  und  Ban  thätig.  Gefällige  Offerten 
werden  franko  erbeten  unter  K.  L.  poste  restante  Breslau. 

Ein  bei  einem  Eisenbahnbau  angestellter  Architekt  wünscht 
seine  gegenwärtige  Stellung  mit  einer  seinen  Kenntnissen  in  der 
gothischen  Baukunst  entsprechenden  zu  vertauschen.  Näheres 
durch  die  Expedition  dieses  Blattes. 

Ein  junger  Mann  (Maurer),  seit  längerer  Zeit  aut  dem 
Comptoir  eines  hiesigen  Raths-Meisters  beschäftigt,  sucht  hier 
oder  ausserhalb  ein  anderweitiges  Engagement,  das  ihm  Gelegen¬ 
heit  zu  weiterer  Ausbildung  bietet.  Gef.  Adressen  unter  W.  55 
in  der  Expedition  der  Vossischen  Zeitung  Breitestrasse  8. 

Ein  Maurer-  und  Zimniernieister-Cleseliäft 

>n  einem  freundlichen  Städtchen,  inmitten  einer  baulustigen, 
reichbegüterten  Umgebung,  am  Orte  und  zwei  Meilen  im  Um¬ 
kreis  in  beiden  Geschäften  ohne  Konkurrenten,  seit  nahe  10  Jahren 
mit  ca.  200  Leuten  (wobei  an  40  Lehrlinge)  mit  gutem  Erfolge 
betrieben,  ist  Familien-Verhältnisse  halber,  bei  2  —  4000  Thlr. 
Anzahlung,  mit  Grundstück,  Holzvorräthen  und  sämmtlichem 
Inventar  zu  verkaufen.  Schriftliche  Anfragen  werden  unter  der 
Adresse:  „G.  A.  H!  Berlin,  Ritterstrasse  No.  46,  per  adr.  Herrn 
Chemiker  Bauer'|.  frank irt  erbeten. 

Aufforderung  an  Architekten. 

In  dem  Norder-Kirchspiel  der  Stadt  Altona  soll  eine  Kirche 
erbaut  werden,  und  wird  zur  Anfertigung  von  Bauplänen  hier¬ 
durch  eine  allgemeine  Konkurrenz  eröffnet.  , 

Die  Pläne  sollen  bis  zum  15.  Januar  1  86  8  eingeliefert 
werden. 

Diejenigen  Herren  Architekten,  welche  geneigt  sind,  sich 
an  der  Konkurrenz  zu  betheiligen,  wollen  sich  wegen  des  mit- 
zutheilenden  Programmes  an  den  hiesigen  Senator  W.  Knauer 
wenden. 

Altona,  5.  Oktober  1867. 

Die  Kirchenbau  -  Kommission. 


Friedrichs -Strasse  225  (Neuss’srlie  Wngenlinii -Anstalt) 

SCHAEFER  &  HAUSCHNER. 

Beyer  Ä  OensoftefT 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

11  1”  4  Jt».  c-  i  5K  »«  at»_  cS  «B-  jam. 

neuesten  Systems. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stete  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Centrifugal  -  Pumpen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 

Berlin,  Zimmerstrasse  88. 


I.  -HieÖff  (1  tanik 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten 
in  Halle  a.  S. 

liefern 

Warmwasserheizungen 

(^Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

liiiftheiziuigeii 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten 
Bauzeichnungen  gratis. 

J.  Piaeschner 

Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobsstrasse  11, 
empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Mo¬ 
dellen  und  Sauarbeiten. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

ßohglas  in  Stärken  von  l1/,",  1",  V, ", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches 
und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger-Strasse  45. 


Geschäfts -Inhaber:  c 


B.  Schaeffer 

IBZSIRIUm 

PaNplk 

cSinben/ir. 

19. 

Fabrik  für  l*as-  und 

tnsfris,  Ihanit-  nnö  3pngrknd)ter 


Oandelaber  &  Laternen 

GASMESSER 

Gas -Brenner 
Gas-Koch- 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 

TTerSinhungsgüche  etc 


er 

G.  Ahlemeyer. 

JMBOFJ 

Magsxtn 

■SeipÜfKrflr. 

42. 

Wasser- Anlagen. 

Warm-Wasserheizungen 

Bade -Einrichtungen 

lUrtterhfosets,  Coifettcn 
Druck-  und  Sauge  - 

PUMPEN 

'I  JüntflinFii-^rnflinrntf 

n.  ^)fl|Ttrl)ät)nt 

i,  Bleiröhren 

üii 


©tr,  eto. 


414 


PARIS  LONDON  LONDON  PARIS 


1867  I S  6  2  1862  1867 


Als  alleinige  Preis -Empfänger 

auf  die  betrefl'enden  Artikel  bei  der  Londoner  und  Pariser-Aus¬ 
stellung  empfehlen  wir  dem  geehrten  Publikum  unsere  Metall- 
und  Glas-Buchstaben  zu  Firmen,  'Wappen  für  die  Herren  Hof¬ 
lieferanten,  Medaillen  sämmtlieher  Ausstellungen  zu  den  Firmen¬ 
schildern  der  Herren  Preis-Empfänger  etc.  etc. 

Koch  &  Bein 

Berlin,  Brüderstrasse  No.  11. 


Mettlacher  Mosaik  •  Platten 

Agentur  und  Lager 

bei 

TH.  HOLZHÜTER 

Berlin,  Leipziger  -  Strasse  No.  132. 

Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  F ussboden  -  Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben,  zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Ban  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura -Muster  werden  auf  Wunsch 
zugesandt. 

Der 

Aachener  Hätten -Aktien -Verein 

zu  Rotlie  Erde 

hat  hierselbst, 

Schöneberger -Strasse  No.  15 

unter  meiner  Leitung  ein 

Lager  schmiedeeiserner  Träger 

zu  Baukonstruktionszwecken 

eröffnet,  und  kann  ich  das  Fabrikat  dieses  Vereins  wegen  seiner 
vorzüglichen  Qualität  bei  angemessener  Preis-Stellung  bestens 
empfehlen.  Der  Verein  wird  das  Lager  stets  wohlassortirt  er¬ 
halten. 

Zugleich  erlaube  ich  mir  anzuzeigen,  dass  auch  genietete 
Träger  durch  mich  billigst  und  bestens  bezogen  werden  können. 

_  A,  DBUCKENMÜL LEB, 

Die  Masehinenbauwerkstätte  v0n 

AHL  &  POENS&EN  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

IVa  ss  er  liei  zuiigen 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Dampfheizungen,  llade- Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Plane,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Aschemann  &  Fricke 

Berlin,  Alte  JhUoIih- Strasse  So.  t8. 

Fabrik  für  (Jas  -  und  Wasser -Anlagen 

Dampf-  und  Warmwasserheizungen,  aller  Arten  Gasbeleuchtungs- 
Gegenstände,  zu  den  billigsten  Preisen  bei  solider  Bedienung. 
Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite  und  gewähren  wir 
für  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 
Anschläge  gratis. 


JOH.  HAAG 

Civil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

z  u  .A.  ngsbnrg 

liefert 

Wasserlieixungeii 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation,  fürwohnhäuser, 
öflentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  llhl  zu  Berlin 

Französische  Strasse  6). 


Für 


Dampfheizungen 

Wasserleitoogen 

Canalisirunffen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

«RANGER  &  HAAN 

£3.  Alexandrinen  -  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 


Luftdruck-Telegraph! 


Diese  bequemste,  reinlichste  und  dauerhafteste  Klingelvor¬ 
richtung  eignet  sich  sowohl  für  Privat-  als  auch  für  öffentliche 
Gebäude,  ganz  besonders  für  Gasthöfe,  Fabriken,  Kranken¬ 
häuser  und  dergleichen.  Der  Apparat  bedarf  durchaus  keiner 
Unterhaltung. 

Die  prompte  und  exakte  Ausführung  solcher  Einrichtung 
übernimmt  die 


Fabrik  von  HUGO  BECKER  in  Berlin 

Comptoir:  Leipziger  Strasse  106,  1  Treppe 


wo  ausser  mehreren  Musterapparaten  eine  vollständige  Privat- 
Einrichtung  zu  ersehen  ist. 


"Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Klingeln  (Haustelegraphen) 

nach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaux, 
Druck-,  Zug-  und  Tretkontakte,  Kontrollapparate,  Vorrichtungen 
zum  Schutz  von  Thüren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere 
Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Privatwohnungen  einen 
grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparat 
allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kontrolle 
ihres  Dienst-Personals. 

Neubauten  wie  bereits  bezogene  Wohnungen  werden  schnell 
und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 

Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten 
bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer  Fabrik  aus¬ 
gestellt. 

Preisverzeichnisse  und  Voranschläge  gratis. 

Telegraphen  -  Ban- Anstalt 

KEISER  &  SCHMIDT 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


J)ufrnJumjirn 

hilt.  t  inan  au  richten  an  die 
Eapeditinn.  Oranienslr.  75. 

( Biiclihdlp.  v.  C .  B  e  e  I  i  I  r  ). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

he/ansgfgfhon  von  Mitgliedern  des 

Architekten- Vereins  zu  Berlin. 


M 


43. 


SS  rate  llungcn 

übernehmen  alle  Postanstal  en 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranicnstr&sse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  i  Berlin,  den  25.  Oktober  1867.  Preis  vierteljährlich  18 J  Sgr. 


Die  Warmwasserheizung. 


Nach  einem  Vorträge  int  Architekten  -  V 

Das  Wochenblatt  brachte  in  Nr.  17  und  18 
einen  Aufsatz:  „Erfahrungen  über  die  Anwendung 
künstlicher  Heizungen  in  Wohnhäusern,  in  welchem, 
abgesehen  von  der  Luftheizung,  die  beiden  Systeme 
der  Wasserheizungen  neben  einander  gestellt  wer¬ 
den.  Dem  unbefangenen  Beurtheiler  wird  es  nicht 
entgehen,  dass  bei  diesem  Vergleich  die  Warm¬ 
wasserheizung  etwas  spärlich  besprochen,  die  Heiss¬ 
wasserheizung  dagegen,  die  ihrer  Natur  nach  doch 
einfacher  ist,  mit  einer  gewissen  Vorliebe  behandelt 
wird.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  dort  gegebenen 
Mittheilungen  geeignet  sind,  Irrthümer  und  Vor- 
urtheile,  welche  der  Verbreitung  der  Warmwasser¬ 
heizung  hindernd  entgegentreten,  noch  zu  bestärken. 

Diese  Bemerkungen,  zusammengehalten  mit 
früheren  Anfragen  über  denselben  Gegenstand,  ver- 
anlasten  den  Verfasser  dieses  zu  einem  ausführlichen 
Vortrage  im  Architektenverein  und  demnächst  zu 
dieser  Veröffentlichung. 

Die  Warmwasserheizung  oder  Niederdruck¬ 
heizung  unterscheidet  sich  im  Prinzip  von  der  Heiss- 
wasser-  oder  Hochdruckheizung  dadurch  ,  dass  das 
W  asser  niemals  über  den  Siedepunkt  hinaus  erhitzt 
wird;  doch  ist  an  sehr  kalten  Tagen  eine 'Tempera¬ 
tur  von  70  bis  75°  R.  (nicht  50°)  für  den  Wärme¬ 
kessel  zulässig,  eine  Uebersehreitung  derselben  wird 
durch  Regulirung  des  Feuers  verhindert.  Hat  vor¬ 
dem  Heizen  das  Wasser  im  System  etwa  10°,  so 
steigt  allmählich  das  zum  Kessel  zurückkehrende 
W  asser  auf  etwa  30°.  Daraus  ergiebt  sich  eine 
nutzbare  Differenz  von  60,  resp.  40°.  Während  nur 
an  sehr  kalten  Tagen  das  Wasser  bis  zur  höchsten 
zulässigen  Temperatur  von  75°  R.  erhitzt  uud  einige 
Zeit  darin  erhalten  werden  muss,  genügt  bei  mil¬ 
derem  W  etter  -eine  Erwärmung  auf  geringere 
Temperatur. 

Wenn  aber  der  Zeitpunkt  einer  vollständigen 
Erwärmung  des  Systems  eingetreten  ist,  —  nach 
1 1  2  bis  2  Stunden  —  dann  hört  die  Wirkung  der 
Warmwasserheizung  nicht  auf,  sondern  jeder  ein¬ 
zelne  Ofen  oder  ein  für  sich  abgegrenzter  Theil  des 
Systems  giebt  fort  und  fort  Wärme  ab  in  derselben 
"VV  eise  wie  eine  mit  heissem  Wasser  gefüllte  Wärm¬ 
flasche  oder  ein  gut  durchheizter  Kachelofen.  Darin 
liegt  ein  Hauptvorzug  vor  der  Heisswasserheizung, 
deren  unangenehm  trockene  Hitze,  die  durch  Ver¬ 
sengen  feiner  Staubtheilehen  auf  der  Oberfläche  der 
Röhren  oft  genug  Geruch  veranlasst,  mit  dem  Er¬ 
löschen  des  Feuers  auffallend  schnell  nachlässt. 
Für  Wohnhäuser  —  von  diesen  war  ja  zunächst 
die  Rede  —  wird  daher  immer  die  W7  armwasser- 
heizung  den  Vorzug  behalten  müssen ,  selbst  wenn 
ihre  Unterbringung  Schwierigkeiten  bereiten  und 
ihre  Anlagekosten  noch  bedeutender  sein  sollten. 
—  WT enn  sich  der  Ausführung  besserer  Einrich¬ 
tungen  auch  Hindernisse  in  den  Weg  stellen ,  so 
muss  es  die  Aufgabe  des  Architekten  oder  Tech- 


erein  von  Baumeister  A.  Lämmerhirt. 

nikers  sein,  diese  möglichst  zu  überwinden;  keinen- 
falls  aber  darf  er,  um  denselben  aus  dem  Wege 
zu  gehen,  das  weniger  Zweckmässige  wählen  und 
empfehlen. 

Das  System  der  Warmwasserheizung  besteht 
im  Wesentlichen  aus  4  Theilen:  dem  Wärmekessel, 
den  Röhrenleitungen  oder  den  Oefen  und  den  Sicher¬ 
heitsvorrichtungen. 

Der  Kessel  findet  seine  Stelle  am  Besten  im 
tiefsten  Punkte  des  Systems,  also  im  Keller,  wenn 
ein  ganzes  Haus  zu  heizen  ist.  Er  unterscheidet 
sich  äusserlich  von  einem  Dampfkessel  nur  dadurch, 
dass  er  jeder  Armirung  entbehrt.  •  Da  er  nranz  mit 
W  asser  gefüllt  ist  und  sich  niemals  Dampf  in  ihm 
erzeugen  kann  und  darf,  so  findet  das  Dampfkessel¬ 
regulativ  auf  ihn  keine  Anwendung;  auch  kann  hier 
von  einer  Gefahr  der  Explosion,  wie  sie  bei  Heiss¬ 
wasserheizungen  vorgekommen  ist,  gar  nicht  die 
Rede  sein.  Ein  solcher  Wärmekessel  hat  freilich 
bedeutend  grössere  Dimensionen  als  ein  Heizapparat 
der  Heisswasserheizung;  da  derselbe  aber  zweck¬ 
mässig  seinen  Platz  im  Keller  erhält,  so  dürfte  sich 
wohl  in  jedem  besseren  Wohngebäude  Raum  dazu 


vorfinden,  und  stehen  der  Anlage  desselben  wohl 
selten  Schwierigkeiten  im  W  ege.  (Den  Kessel  in 
einem  höheren  Stockwerk  als  im  Erdgeschoss  unter¬ 
zubringen,  wäre  schon  der  besonderen  Fundirung 
oder  Unterstützung  wegen  nicht  zweckmässig). 

Am  höchsten  Punkte  des  Kessels  beginnt  das 
Röhrensystem,  indem  von  hier  das  sogen.  Steige- 

^ _ , _  rohr  möglichst  senkrecht  bis  zum 

Scheitelpunkte  des  Systems,  dem 
WfiM  1  Orte  für  das  Expansionsgefäss, 

aufsteigt.  Da  alles  Wasser  wenig- 

o  o 

stens  den  unteren  Theil  dieses 
Steigerohrs  passiren  muss,  so 
wird  diesem,  abgesehen  von  den 
zur  Wärmeabgabe  bestimmten 
Theilen,  der  grösste  Querschnitt 
egeben  werden  müssen;  aber 

bei- 
•'  zu 
noch 

während  bei  Heizungen  von  bedeutend  grös- 


m 


von  4  Zoll 


ö  6  # 

%  auch  dieser  überschreitet 
spielsweise  für  100000  ku1, 
heizenden  Raum  den  Durchmesser 
nicht , 

serem  Umfang  zwrei  Steigerohre  anwendbar  sind. 
In  d  en  meisten  Fällen  wird  man  diese  Rohre  in 
einem  Korridor  oder  untergeordneten  Raume  frei 
aufsteigen  lassen  und  sich  damit  begnügen,  sie  mit 
einem  schlechten  “Wärmeleiter  zu  umgeben;  sollen 
sie  aber  ganz  verdeckt  und  versteckt  werden,  so 
wird  ein  Schlitz  in  der  Mauer,  ähnlich  einem  rus¬ 
sischen  Rohr,  aber  theilweise  nach  vorn  offen,  diesem 
Zweck  entsprechen;  schliesst  man  die  Vorderseite, 
wo  es  nöthig  ist,  mit  einem  Brett,  so  kann  man  sogar 
darüber  t  a  pezieren.  Von  dem  Steigerohr  aus  führen 
nun  Vertheilungsrohre  das  Wasser  den  zu  heizenden 
Räumen  zu;  da  aber  für  diese  Verbindungen  nur 


erheblich  geringere  Dimensionen  (1  bis  zu  2  Zoll 
äusserem  Durchmesser)  nöthig  sind,  so  ist  ihre 
Unterbringung  und  Verdeckung  jedenfalls  noch 
leichter;  man  kann  hier  z.  B.  auch  von  dem  ein¬ 
facheren  Mittel  Gebrauch  machen,  die  Röhren  in 
die  Eckefi  zu  legen  und  das  maskirende  Brett  schräg 
stellen.  Uebrigens  wird  man  in  sehr  vielen  Fällen 
in  der  Dage  sein,  die  angeblich  so  unbequeme  Rohr¬ 
leitung  in  Korridoren  zu  plaziren  und  in  die  elegan¬ 
teren  Räume  das  warme  Wasser  durch  kurze  Ansatz¬ 
röhren  einzuführen,  die  sich  hinter  den  Öefen  ver¬ 
stecken  und  die  Wand  horizontal  durchbrechen. 

Schluss  folgt. 


Die  Festigkeit  des  Eisens  und  Stahls  bei  ver¬ 
schiedenen  Wärmegraden. 

(Nach  der  Deutschen  Inchistrie-Ztg.  No.  40.) 

Die  Beobachtung,  dass  in  strenger  Winterkälte 
eiserne  Theile,  besonders  der  Eisenbahnwagen,  leich¬ 
ter  brechen,  als  zu  anderen  Zeiten,  veranlasste  den 
Direktor  des  Polyt.  Inst,  in  Stockholm,  Knut  Styffe, 
zu  Versuchen,  welche  Folgendes  ergaben: 

1 )  Die  absolute  Festigkeit 'des  Eisens  und 
Stahls  in  der  Kälte  ist  ungefähr  ebenso  gross,  wie 
bei  15°  C.  * 

2)  Die  absolute  Festigkeit  des  Stahles 
zwischen  100  und  200°  C.  ist  ungefähr  dieselbe,  in 
der  Regel  etwas  kleiner,  die  des  Eisens  stets  grösser 
(bis  zu  20%),  als  bei  15°  C. 

3)  Die  Dehnbarkeit  des  Eisens  und  Stahls 
ist  bei  niedriger  Temperatur  nicht  sehr  verschieden, 
bei  130— 160°  C.  hingegen  ist  sie  bei  Stahl  wenig, 
bei  E  isen  jedoch  wesentlich  geringer. 

4)  Die  Elastizitätsgrenze  des  Eisens  und 

Stahls  liegt  bei  niedriger  Temperatur  8  — 12°  0  höher, 
bei  140° C.  jedoch  beim  Eisen  bis  10%  niedriger 
als  bei  15°  C.  ° 

5)  Der  Elastizitätsmodul  des  Eisens  wie 
des  Stahls  nimmt  mit  sinkend  ei  Temperatur  zu, 
mit  steigender  ab:  die  Zu-  oder  bnahme  beträgt 
jedoch  für  jeden  Grad  C.  selten  meh  als  ,/20  %. 

Die  Yermutlning,  dass  die  Festigkeit  und 
Elasticität  des  Eisens  und  Stahls  bei  V  interkälte 
geschwächt  werde ,  ist  hiernach  eine  unrichtige. 
Die  L  rsache  der  häufiger  vorkommenden  Brüche 
hegt  nach  Styffe  s  Ansicht  darin,  dass  einzelne 
J  heile  nicht  der  Zusammenziehung  folgen  können 
und  an  den  durch  Schraubenlöcher  etc.  verschwäeh- 
ten  Stellen  reissen.  hauptsächlich  aber  darin ,  dass 
bei  grosser  Kälte  die  Elasticität  der  Unterlagen 
bedeutend  abnimmt,  die  Stösse  daher  viel  verderb¬ 
licher  wirken. 

Nach  diesen  Ergebnissen  würde  den  eisernen 
Oberbausystemen  der  "\  ortheil  grösserer  Elastizität 
des  Gestänges  in  der  A\  interkälte  zu  I  heil  weiden 
und  zwar  um  so  mehr,  je  tiefer  der  Fuss  der 
hohen  Schiene  oder  der  eisernen  Schwellen  in  der 
Bettung  liegt. 


Der  grosse  Wasser -Tunnel  unter  dem  Michigan -See.*) 

(Nach  The  Civil  -  Ingineer.) 

(  liicago  ist  binnen  36  Jahren  aus  einem  Aufent¬ 
haltsort  wilder  1  liiere  zu  einer  grossen  Metropole  heran- 

j)  Ein  früherer  Bericht  über  diesen  Bau,  der  ans  der  Aiis- 
uuäen '7  /fii,llng  S*',lr  vielu  Jitter  übergegangen  ist.  war 
übrige»  von  krinp"1  Techniker  verfasst.  Wir  huren 

sehr  (lii>s  pin  süddeutscher  Baumeister  Gindels 

habt  j,„r  "  Amheil  nn  (,pr  Ausführung  des  Tunnels  ge- 
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gewachsen.  Das  Wasser  des  Michigan -Sees,  wegen  seiner 
Feinheit  berühmt,  wurde  durch  die  Auswurfstoffe  der  in 
ungeheurer  Progession  zunehmenden  Bevölkerung  in  un¬ 
mittelbarer  Nähe  der  Stadt  dermassen  verunreinigt,  dass 
sich  die.  unabweisliche  Nothwendigkeit  ergab,  den  Bedarf 
an  reinem  \)  asscr  aus  einer  weit  im  Sec  belegenen  Stelle 
zu  entnehmen.  Man  entschloss  sich,  einen  Tunnel  unter 
dein  Bett  des  Sees  bis  zwei  (engl.)  Meilen  vom  Ufer  zu 
ti eiben  und  dort  das  Seewasser  in  seiner  ursprünglichen 
vorzüglichen  Beschaffenheit  aufzufangen,  welches  Projekt 
wegen  der  Undurchlässigkeit  des  Seebodens,  fester  blauer 
Thon,  Erfolg  versprach. 

Das  Unternehmen  wurde  kontraktlich  im  Oktober  1863 
den  Herrn  James  Gowan  und  James  J.  Dali  für  die 
Summe  von  315.131)  Dllrs.  übergeben.  Dieselben  haben 
aber  bereits  mehr  als  das  Doppelte  dieser  Summe  in  FoPre 
der  erhöhten  Lohn-  und  Materialien-Preise  ausgegeben,  und 
es  ist  vorauszusehen,  dass  der  ganze  Bau  nicht  unter  einer 
Million  Dollars  fertig  zu  stellen  ist.  Die  Unternehmer 
haben  bis  jetzt  noch  keinen  Zuschuss  empfangen,  aber  der 
glänzende  Erfolg  berechtigt  zu  der  Erwartung,  dass  die 
Stadt  Chicago  sie  nicht  im  Stiche  lassen  wird. 

Der  Bau  wurde  an  beiden  Enden  des  Tunnels  zugleich 
in  Angrih  genommen.  Wegen  der  heftigen  Stürme  hielt 
|  man  die  Gründung  eines  Bauwerkes  im  See  in  gewöhnlicher 
l  \)  eise  nicht  für  ausführbar.  Eine  Art  Ivofierdamm  wurde 
wie  ein  Schill,  am  Lande  gebaut  und  an  Ort  und  Stelle 
versenkt.  Er  war  fünfseitig,  40'  tief,  90'  im  Durchmesser 
und  bestand  aus  drei  konzentrischen  hölzernen,  gegenein¬ 
ander  vollständig  abgedichteten  Wänden  von  12  zölligen 
Balken,  gehörig  verbunden  und  mit  Eisen  armirt.  Der 
mittlere  Baum  behielt  nur  25'  Durchmesser,  während  die 
äussern  Zwischenräume  15'  Weite  hatten  und  15  Abthei¬ 
lungen  enthielten,  welche  letztere  an  Ort  und  Stelle  mit 
losen  Steinen  gefüllt,  das  Sinken  des  Ganzen  herbeiführten. 
Eine  kräftige  V  erankerung  nach  allen  Richtungen  hin 
wurde  mittelst  Tauen  hergestellt,  die  an  10'  in  den  Boden 
getriebenen  Grundschrauben  befestigt  waren.  Diese  Ar¬ 
beiten  waren  im  Juni  1S65  beendigt  und  hatten  1U0000  Dllrs. 
gekostet,  bei  einem  Materialverbrauch  von  618C25  Kbfss. 
Bauholz,  1300  Ctr.  Eisen  und  400  Balleu  Werg  zum  Kal¬ 
fatern.  Das  Wasser  war  an  dieser  Stelle  35'  tief,  so  dass 
noch  5'  des  Bauwerks  über  Wasser  waren. 

Der  eigentliche  Wasserschacht  besteht  aus  7  guss¬ 
eisernen  Zylindern  von  9'  Durchmesser,  9%'  Länge,  21  %" 
W  andstärke  und  ca.  300  Ctr.  Gewicht,  zusammen  eine 
Röhre  von  66'  Länge  bildend.  Bei  dem  Aufstellen  der¬ 
selben  auf  den  Seegrund  sank  dieselbe  in  Folge  ihres  Ge¬ 
wichtes  durch  die  weichem  Schichten  bis  auf  den  harten 
blauen  Thon.  Nun  wurde  das  Wasser  aus  der  Röhre  ge¬ 
pumpt,  das  obere  Ende  geschlossen,  und  auch  noch  die 
Luft  herausgepumpt,  worauf  der  atmosphärische  Druck  die 
Röhre  bis  zu  einer  Tiefe  senkte,  in  welcher  man,  vor  jedem 
\)  asserzudrang  geschützt,  die  Vollendung  und  Ausmauerung 
des  Schachtes  bis  zur  Tiefe  der  Tunnelsohle  vornehmen 
konnte.  Das  lose  Steingeschiebe  in  den  wasserdichten  Ab- 
theil  ungen  des  Koflerdammes  wurde  nun  entfernt,  und 
letztere  durch  solide  gemauerte  Pfeiler  ausgefüllt,  welche 
oben  in  geeigneter  Weise  verbunden,  einen  vollkommnen 
Schutz  gegen  die  Gewalt  der  Wellen  abgebeu  und  später 
einen  Leuchtthurm  tragen  sollen. 

Der  Uferschacht  besteht  ebenfalls  aus  gusseisernen 
Zylindern,  wurde  aber  bis  4'  unter  die  Sohle  des  See¬ 
schachtes  getrieben,  um  bei  2'  Gefälle  pro  Meile  deu  Tunnel 
leichter  leer  pumpen  zu  können. 

Nach  Herstellung  der  beiden  Schächte  wurde  der 
Tunnel  von  beiden  Seiten  zugleich  in  Angriff  genommen. 
Das  Profil  zeigt  im  Lichten  einen  Kreis  von  5'  Durch¬ 
messer  mit  2“  Ueberhöhung.  Der  Verband  besteht  aus 
zwei  durch  Verzahnung  verbundenen  Ringen  von  zusammen 
8“  Stärke.  Bei  dein  Durchschlag  zeigten  die  Mittellinien 
der  beiden  Tunnelstrecken  eine  Differenz  von  9*4"  in  ho¬ 
rizontaler  und  nur  1"  in  vertikaler  Richtung.  Eine  schmale 
Eisenbahn  führte  von  der  Schachtsohle  bis  vor  Ort  mit 
Erweiterungen  zum  Ausweichen.  Maulesel  zogen  die  Karren 
mit  ausgeschachteter  Erde  heraus  und  brachten  Steine  und 
Gement  zurück.  Vor  Ort  arbeiteten  5  Mann:  der  erste  im 
Ricbtstollen  im  Zentrum  des  Tuunels  ca.  2*j'  weit,  der 
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zweite-  erweiterte  den  Riehtstollcn,  der  dritte  gab  ihm  das 
richtige  Tunnelprofil  die  beiden  letzten  schafften  die  Erde 
in  die  Karren.  Die  Maurer  folgten  den  Minirern  auf 
dem  Fusse.  Die  Arbeiter  waren  in  drei  Schächte  ver- 
tlieilt,  von  denen  jeder  täglich  S  Stunden  in  Thätigkeit 
war.  Die  Arbeit,  welche  durch  keinen  Unfall  unterbrochen 
wurde,  ging  durch  alle  Jahreszeit eu  gleichmässig  Tag  und 
Nacht  fort  mit  den  einzigen  Dausen  von  Sonnabend  bis 
Sonntag  Nachts  12  Uhr. 

Das  Wasser  wird  durch  drei  versehliessbare  Oelfnun- 
«ien  im  äussern  Mauerwerk  des  Wasserschachtes  eingelassen, 
und  zwar  liegt  eine  dieser  Oeffnungen  5'  über  dem  Grunde, 
die  nächste  10'. und  die  oberste  15'. 

So  hat  sich  die  Stadt  Chicago  das  einfachste  Wasser¬ 
werk  mit  dem  besten  Wasser  unter  verhültnissmässig  ge¬ 
ringem  Kosten-Aufwand  verschafft.  A.  M. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Iffailanti.  —  Unter  den  wenig  zahlreichen  grösseren 
Bauausführungen  des  neuen  Königreiches  Italien  nimmt 
die  am  16.  Sept.  d.  J.  in  Gegenwart  des  Königs  feierlichst 
eingeweihte  Gal  er  ie  V  ict-or-Em  an  uel  zu  Mailand  einen 
hervorragenden  Rang  ein.  Wir  entnehmen  den  Nachrichten, 
die  wir  darüber  in  Kunstblättern  linden  —  leider  sind  sie 
ziemlich  unklar,  wenig  technisch  gehalten  und  theihveise 
einander  widersprechend  —  folgende  Notizen. 

Das  imposante  Bauwerk,  dessen  Zweck  die  Herstellung 
eines  grossartigen  Bazar 's  war,  besteht  aus  2  sieh  recht¬ 
winklig  kreuzenden  Galerien,  zwischen  Domplatz  und  Scala- 
Platz  einerseits  und  der  Via  Silvio  Pellico  und  Via  Berchet 
andererseits,  mit  einem  achteckigen  Knppelraume  in  der 
\  ierung.  Jede  der  beiden,  mit  einer  aus  Glas  und  Eisen 
konstruirten  Decke  versehenen  Galerien  ist  195in  (62 P)  lanc, 
1  -1 1 5 m  (46'J  breit,  26m  (83')  in  den  Wänden,  S2m  (102') 
bi-~  zum  Scheitel  der  Glasdecke  hoch.  Der  achteckige  Mittel¬ 
raum  hat  39m  (124')  Durchmesser  und  5 2 111  (166')  lichte 
Höhe.  Die  Grundfläche  des  ganzen  Baues  beträgt  8600 Dm 
(87300°'). 

Mächtige  freie  Bogenöffnungen  mit  Säulen  eus  rothem 
Granit  bilden  die  Eingänge.  Im  Erdgeschoss  befinden  sich 
96  Kaufläden,  jeder  mit  einer  einzigen  Spiegelscheibe  ver¬ 
glast,  darunter,  durch  eine  eiserne  Wendeltreppe  mit  dem 
Laden  verbunden,  je  ein,  in  den  Wänden  mit  Lava  beklei¬ 
detes  Magazin ,  dass  durch  grosse  Lichtöffn ungen  in  der 


FEUILLETON. 

Mont  St.  Michel 

in  der  Normandie. 

4.  Oktober  1S67. 

Die  merkwürdige  Anlage  verdient  schon,  dass  ich  ihr 
ein  gesondertes  Kapitel  widme,  zudem  sie  auch  in  meiner 
Erinnerung  einen  Platz  behaupten  wird,  wie  Vezelay,  wie 
Rheims,  einen  Platz  besonderen  Gedächtnisses  neben  so  viel 
Schönem,  was  ich  gesehen  habe. 

Von  Contances  aus  hatte  mich  sechs  Stunden  lang  ein 
rasselnder  Omnibus  über  Berg  und  Thal  nach  Avranches 
geschleift,  der  Station  für  den  Mont  St.  Michel.  Es  war 
einer  jener  Oktobertage  gewesen,  wo  heller  Sonnenschein 
oft  plötzlich  abwTeckselt  mit  eiskalten  Regenschauern  und 
bald  lichie  Farbenpracht,  bald  eintöniges  Dunkel  sich  über 
die  Landschaft  lagert.  Ein  Blick  belehrte  mich,  dass  in 
Avranches  durchaus  Nichts  von  künstlerischem  Interesse  zu 
finden  sei  und  ich  beeilte  mich  daher  noch  einen  Punkt 
aufzusuchen,  von  dem  aus  ich  das  Ziel  meines  Ausfluges 
wenigstens  von  fernher  erblicken  könnte.  Avranches  liegt 
auf  dem  Höhenzuge  ,  der  längs  der  Meeresküste  sich 
hinzieht,  auf  einer  vortretendeu  Ecke  au  der  Mündung  eines  ! 
Thaies  und  beherrscht  die  weite  Seebucht  des  Mont  St.  j 
Michel.  Ein  kleiner  botanischer  Garten,  in  dem  allerlei 
Herbstblumen  ihre  Reize  entfalteten,  bietet,  auf  der  vorder-  : 
sten  Spitze  des  Bergrandes  belegen,  den  besten  Ueberblick. 
Flache  grüne  Arorlande,  nach  normännischer  Weise  dicht 
durchzogen  von  hohen  Baumreihen,  von  Hecken  und  Obst¬ 
gärten,  schieben  von  beiden  Seiten  des  Thaies  her  sich  in  j 


Decke  vom  Laden  aus  erleuchtet  wird.  Was  für  Räume 
im  oberen  Stockwerke,  über  dessen  reichem  Haupt  o-simse 
sich  ein  durch  das  ganze  Gebäude  laufender,  mit  einem 
eleganten  Eisengeländer  und  den  Wappen  von  100  Städten 
Italiens  geschmückter  Umgang  befindet,  enthalten  sind,  ist 
aus  den  Berichten  nicht  zu  ersehen. 

Bemerkenswerth  ist  die  sein,  reiche  künstlerische  Aus¬ 
stattung,  die  das  Gebäude  erhalten  hat.  An  den  Ein¬ 
gängen  und  im  Kuppelraum  haben  25  Statuen  berühmter 
italienischer  Männer,  sämmtlich  von  Mailänder  Künstlern 
angefertigt,  ihren  Platz  gefunden.  Grosse  Freskogemälde, 
die  4  Wclttheile  darstellend,  bedecken  die  Kuppelfelder  des 
Achtecks;  in  den  Zwickeln  sind  die  Wissenschaft  —  Kunst 
—  Industrie  und  Landbau  gleichfalls  al  fresc-o  gemalt,  ln 
Betreff  der  dekorativen  Ausstattung  ist  ausser  der  obenge¬ 
nannten  Wappen-Galerie  die  Dekoration  der  Lisenen  her¬ 
vorgehoben;  104  Karyatiden  (vermuthlick  auf  den  Lisenen 
stehend  und  die  Hauptträger  der  Eisenkonstruktion  stützend^ 
werden  erwähnt.  Auch  die  alte  italienische  Technik  des 
Mosaiks  hat  hei  den  Fussbodenbekleiduugen  aus  Marmor¬ 
fliesen  und  glasirten  Thonplatten,  namentlich  in  dem  mit 
prächtigen  Wappen  geschmückten  Achteck,  eine  reiche  An¬ 
wendung  gefunden  und  ist  von  venetianischen  Künstlern 
ausgeführt. 

Ganz  unklar  ist,  was  über  die  Anordnung  der  Be¬ 
leuchtung  gesagt  wird,  und  nur  so  viel  steht  fest,  dass 
2000  Gasflammen  dieselbe  bewirken.  Nach  dem  Berichte 
der  „Zeitschrift  f.  Li ld .  Kunst“  soll  ein  „schwebender  Kron¬ 
leuchter  längs  der  Wölbungsrippen  des  Oktogons  sich  aus¬ 
breiten“.  (?) 

Der  Bau  ist  von  der  Gesellschaft  „City  of  Milan  irn- 
provements  Company  limited“  in  London  übernommen  und 
innerhalb  2  Jahren  und  4  Monaten  vollendet,  jedoch  durch¬ 
weg  von  italienischen  Künstlern  und  Werkleuten  erfunden 
und  ausgeführt  worden.  An  der  Spitze  desselben  stand 
der  Architekt  Guiseppe  Mengoni  aus  Bologna,  von  dem 
auch  das  Projekt  herriihrt.  Die  Baukosten  incl.  Grund¬ 
erwerb  haben  14  Millionen  Francs  (3,733000  Thlr.)  be¬ 
tragen.  —  F.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Der  Verein  der  Sächsischen  Hängewerken  hat  seine 
5.  Versammlung  am  6.,  7.  u.  S.  Oktober  d.  J.  zu  Zwickau 
abgehalten.  Line  Ausstellung  von  Bauzeichnungen.  Photo- 

|  das  Meer  vor,  oder  vielmehr  in  jene  eigentümliche,  nur 
von  hohen  Flutken  iiberspiilte  Landebene,  die  auf  Meilen 
hinaus  den  Grund  jener  Bucht  bildet.  Eintönig  grau  liegt 

;  sie  zwischen  den  grünen  Landzungen,  von  zahlreichen  Was¬ 
serarmen  labyrinthisek  durchkreuzt,  und  wie  ein  Schatten 
steigt  aus  ihr  die  ferne  Silhouette  der  burggekrönten  Fels¬ 
insel  des  Mont  St.  Michel  empor.  Die  Sonne  war  zwischen 
dichten  Wolkengeschieben  im  Untergange  begriffen  und 
leuchtend  flammte  ihr  Wiederschein  auf  dem  fernen  See¬ 
horizonte  und  auf  den  Wasserarmen  des  Strandes,  vom 
Rücken  her  aber  zog  über  die  Höhen  der  „Grünen  Nor¬ 
mandie“  rabenschwarzes  Gewölk,  allmählich  vorschreitend 
mit  seinen  Regenschauern  die  Landschaft  verhüllend,  bis  es 
auch  über  mich  hereinbrach  und  mich  zur  Flucht  unter  die 
hohen  Bäume  des  Gartens  zwang.  Durch  den  Regenschleier 
hindurch  aber  leuchtete  draussen  noch  immer  der  Sonnen¬ 
schein  ! 

Als  ich  am  andern  Morgen  au’s  Fenster  sprang,  war 
der  Himmel  klar  und  rein,  ich  ergriff  also  eiligst  das 
Skizzenbuch ,  nahm  den  Knotenstock  der  Freundschaft  in 
die  Hand  und  warf  mich  im  Sturmschritt  hinein  in  den 
blanken  Oktobermorgen.  Ich  hatte  mir  am  Abend  vorher 
bei  der  Aussicht  einen  Schlachtplan  des  zu  nehmenden 
Weges,  auf  genaues  Studium  des  Terrains  basirt,  entworfen 
und  steuerte,  wie  dies  so  meine  Sitte  ist,  ohne  einen  Men¬ 
schen  zu  fragen,  vorwärts  durch  die  von  beiden  Seiten  mit 
hohen  Hecken  eingehegten  Hohlwege.  Ein  solcher  führte 
mich  schliesslich  an  den  Strand  einer  Bucht,  die  sich  tief 
in’s  Land  hineinzog  und  in  der  ein  breiter  \\  asserarm  das 
Fortkommen  verhinderte,  doch  —  „es  sass  glücklicherweise 
daselbst  ein  Mann  und  wartete  der  Fähre.“  Der  gute  nor¬ 
mannische  Fischer  im  gelben  Wachstuchmantel  schleppte 
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graphien.  Modellen  und  Baumaterialien,  mehre  fachwissen¬ 
schaftliche  Exkursionen  nach  den  Bandenkmalen,  industri¬ 
ellen  Etablissements  und  Baugewerken  Zwickaus  und  der 
Umgegend,  sowie  vor  Allem  eine  Anzahl  von  Vorträgen 
boteu  ein  Ijgrvorragendes  technisches  Interesse.  Es  trugen 
vor:  Hr.  Stadtbanmeister  Schramm  und  Hr.  Baumeister 
Kaiser  ans  Zwickau  über  die  Sehenswürdigkeiten  der 
Stadt  und  Gegend  (als  Vorbereitung  auf  die  Exkursionen ), 
der  \  ereinsvorsitzende,  Hr.  Baumeister  Kickeihayn  aus 
Dresden  über  die  Pariser  Ausstellung.  Hr.  Landbaumeister 
\\  ankel  über  Schieferbedachung  und  deren  neueste  Me¬ 
thoden,  Hr.  Baumeister  Hartenstein  aus  Dresden  über 
Natur,  Gewinnung  und  Verwendung  des  Sandsteins.  Nicht 
minder  trefflich  war  von  Seiten  des  Lokal  -Komites  und 
der  Stadt  für  die  Aufnahme  und  gesellige  Unterhaltung  der 
Gäste  gesorgt  worden. 

Die  Anzahl  der  Theilnehmer  an  dem  Vereinstage  be¬ 
trug  etwa  200;  als  Versammlungsort  für  das  nächste  Jahr 
ist  Freiberg  in  Aussicht  genommen.  Die  Neuwahl  des 
Vorstandes  war  im  Wesentlichen  eine  Wiederwahl  des  bis¬ 
herigen;  mit  Einstimmigkeit  wurde  zum  Vorsitz  3nden  Hr. 
Baumeister  Kickeihayn  aus  Dresden,  zu  Stellvertretern 
desselben  die  Baumeister  Hrrn.  Klemm  aus  Dresden  und 
Kaiser  aus  Zwickau,  zum  Kassirer  Hr.  Baumei  er  Schu¬ 
mann  aus  Dresden,  zum  Schriftführer  Hr.  Baumeister 
Becker  aus  Zwickau,  zum  Vereinssyndikus  Hr.  Stadt¬ 
rath  Dr.  jur.  Sch  m  ieder  aus  Döbeln  gewählt. 

A  t  c  lii  te  k  t  en  -  V  er  ein  zu  Berlin.  —  Versammlung  am 
19.  Oktober  1S67;  Vorsitzender  Hr.  Bock  mann. 

Nachdem  sich  die  Herren  Naumann,  Schüssler 
und  W  eingarten  dem  Verein  vorgestellt  hatten,  verlas 
der  Vorsitzende  einige  eingegangene  Schreiben  und  schloss 
sich  daran  der  Hauptgegenstand  der  Tagesordnung,  der 
Vortrag  des  Herrn  Lucae  über  die  neue  kaiserliche  Oper 
in  Paris. 

In  einigen  einleitenden  Worten  über  die  Pariser  Welt- 
Ausstellung  im  Allgemeinen  hob  Redner  die  Zweckmässig¬ 
keit  des  Grundrisses  des  Ausstellungspalastes  hervor  und 
bemerkte,  dass  es  dem  Architekten  durch  das  aus  dem  Grund¬ 
risse  hervorgehende  Wegfallen  grösserer  Perspektiven  un¬ 
bewusst  gelungen  sei,  die  Beobachtung  der  Besucher  mehr 
zu  konzentriren ,  als  dies  bei  früheren  Ausstellungen  der 
Fall  gewesen  sei.  Beim  näheren  Eingehen  auf  die  ausge¬ 


stellten  Gegenstände  gestand  der  Redner  zu,  dass  wir 
Norddeutschen  in  den  Fächern,  die  uns  als  Architekten 
am  Nächsten  liegen,  Möbeln,  Bronzen,  Porzellan,  Gold- 
und  Silbersachen,  von  den  Engländern,  Franzosen  und  Oester¬ 
reichern  geschlagen  seien.  Die  Franzosen  seien  entschieden 
bessere  Dekorateure,  wir  bessere  Architekten;  die  neusten 
Gebäude  in  Paris  (z.  B.  die  Kirche  St.  Augustin)  seien 
bei  durchweg  grossartiger  Plandisposition  im  Aufbau  sel¬ 
ten  schön.  Als  ausführlichen  Beleg  dazu  bespricht  Redner 
die  neue  Kaiserliche  Oper,  die  er  bei  einem  Vergleich 
mit  andern  ausgeführten  grossen  Theatern  den  St.  Peter 
unter  den  Theatern  nennt. 

Der  Architekt  des  Pariser  Opernhauses  ist  Mr.  Garnier, 
früherer  Pensionair  der  Akademie.  Das  Programm  ist 
nicht  immer  eingehalten;  der  Hauptgedanke  indessen,  Publi¬ 
kum  und  Bühne  durchweg  zu  trennen,  ist  durchgeführt. 
Das  Gebäude  zerfällt  daher  in:  I.  Zuschauer-  und  Neben¬ 
räume,  11.  Bühne,  Magazin  und  Verwaltung. 

Ein  Vergleich  mit  dem  Berliner  Opernhause,  von  dem 
der  Vortragende  gleichzeitig  mit  den  Plänen  des  Pariser 
Opernhauses  einen  Grundriss  in  demselben  Maasstabe  vor¬ 
legte,  zeigt,  dass  die  maassgebenden  Dimensionen  bei  bei¬ 
den  Gebäuden  nicht  sehr  verschieden  sind,  schon  deshalb, 
weil  die  Abmessungen  des  Zuschauerraumes  durch  Sehen 
und  Horen,  die  der  Bühnenöffnung  durch  die  Möglichkeit 
genügender  Beleuchtung  bedingt  sind. 

Die  Hauptmaasse  betragen  in  Berlin  und  Paris: 
Länge  des  Gebäudes  275'  (ohne  Konzertsaal  204')  resp.  47S', 
Breite  130'  (incl.  Risalite)  resp.  215', 

Bühuenöffnung  44'  resp.  50', 

Zuschauerraum  68'  im  Hufeisen  resp.  83'  als  überhöhter 
Halbkreis, 

Zuschauerplätze  ungefähr  1800  resp.  3600, 

Breite  der  Korridore  9'  resp.  17'. 

Mit  dem  Raum  im  Pariser  Opernhause  ist  nirgends 
gespart  worden.  Die  Logen  haben,  wie  im  Programm 
verlangt  wurde,  je  einen  kleinen  Salon  hinter  sich.  Die 
bewegliche  Natur  des  Franzosen  macht  diese  Räume  zur 

Bewegung  lind  LTterhaltuno;  in  den  Zwischenakten  noth- 
wendig.  Die  Haupttreppe  führt  nur  bis  zum  I.  Rang,  nicht 
wie  im  Programm  verlangt  war  bis  zum  PL,  den  man  so 
vornehm  wie  den  1.  Rang  zu  machen  beabsichtigt  hatte. 

Neben  der  Escalier  d'honneur  sind  die  eigentlichen 
Rangtreppen  und  Nebentreppen  angeordnet,  die  jedoch 
immer  noch  unseren  Haupttreppen  in  den  Dimensionen 


mich  auf  seinem  Rücken  durch  das  seichte  Wasser  des 
Strandes,  bestätigte  mir,  dass  ich  mich  auf  richtigem  Wege 
befände  und  gab  mir  tveitere  Notizen.  So  gelangte  ich 
endlich  an  den  Strand  der  eigentlichen  Bai.  Grösser  und 
in  seinem  reichen  Detail  schon  besser  erkennbar,  stieg  die 
Feste  vor  mir  auf  und  es  handelte  sich  nur  darum,  durch 
jene  Sandebeue  und  zwischen  ihren  Wasserlachen  einen 
Weg  zu  finden.  Hier  war  aber  Niemand  zum  Fragen  vor¬ 
handen,  ein  paar  verlassene  Häuser  mit  zerfallenen  Dächern 
und  zersplitterten  Scheiben ,  waren  einzig  in  der  Nähe  zu 
sehen  und  so  war  ich  denn  nochmals  auf  mich  selbst  an¬ 
gewiesen.  Eine  Art  Steindamm,  der  sc-hnurgrade  vom  Ufer 
aus  auf  die  Feste  zulief,  schien  mir  endlich  den  sichersten 
Anhalt  zu  bieten.  Ich  verfolgte  ihn  lange,  dem  pfei¬ 
fenden  Seewinde  entgegen,  einem  rauhen  und  unwirschen 
Gesellen,  in  dem  aber  ein  Leben  und  eine  Frische  steckt, 
die  jeden  Nerv  des  Menschen  zum  kecken  Auringen  belebt. 
Mein  Steindamm  aber  nahm  ein  Ende  auf  der  Hälfte  des 
W  eges,  eine  breite  Bucht  mit  tieferem  Wasser  trennte 
mich  noch  von  meinem  Ziele.  Ich  umwanderte  sie  und 
nachdem  ich  schliesslich  doch  noch  bis  an  die  Kniee  durch 
\erschiedene  Wasserlachen  gewatet,  stand  ich  endlich  vor 
dem  Thor  der  Burg.  Du  wirst  es  begreiflich  finden,  dass 
nach  Gcrstündi'.'er  Wanderung,  bei  nüchternem  Magen  — 
ich  habe  mir  den  Morgenkaffee  ganz  abgewöhnt  und  früh¬ 
stücke  nach  französischer  Sitte  erst  um  elf  —  mein  erster 
Gang  nicht  nach  der  Kunst,  sondern  nach  der  Kneipe 
war,  und  es  mag  hier  gleich  erwähnt  werden,  dass  die  gute 
Verpflegung  bei  ihrer  Billigkeit  in  meinem  Gedanken  an 
den  Mont  St.  Michel  auch  ihre  Stelle  einnimmt.  —  Dies 
indessen  nur  beiläufig,  jetzt  zur  Feste  selbst,  die  mein  In¬ 
teresse  lebhaft  anzog.  — 


Es  geht  mir  eigentümlich  mit  so  manchen  Namen 
aus  fremden  Ländern.  Ich  habe  von  Jugend  auf  eine  ge¬ 
wisse  Vorliebe  für  sie  gehabt,  ein  Verlangen  sie  zu  sehen, 
das  hier  freilich  durch  manches  Bild,  das  mir  der  Vater 
wohl  gelegentlich  aus  seinen  Mappen  zeigte,  seine  Begrün¬ 
dung  erhielt.  Der  Mont  St.  Michel,  schon  im  kleinen 
Kupferstich  so  originell  und  phantastisch,  hatte  meinen 
Kindersinn  immer  so  gar  mächtig  angezogen  und  als  ich 
nun  endlich  vor  ihm  stand  in  Wirklichkeit,  mag  in  mei¬ 
ner  Stimmung  wohl  ein  Hauch  lange  vergangener  Zeiten 
hineingeweht  sein. 

Doch  als  gute  Architekten  lass  uns  die  Sache  syste¬ 
matisch  behandeln  und  so  folge  mir  denn  zunächst  vor  das 
Thor,  um  einen  Anblick  des  Aeusseren  zu  gewinnen.  Die 
zu  ansehnlicher  Höhe  sich  erhebende  Felsinsel,  kaum  eiue 
Viertelstunde  im  Umfang  messend,  ist  mit  der  grössten 
Sorgfalt  für  die  anzulegenden  Bauten  ausgenutzt,  die  auf 
allen  Vorsprüngen  und  Ecken  und  zum  grössten  Theil  auf 
den  ansehnlichsten  Substruktionen  sich  erheben.  Den  Fuss 
des  Felsens  umgiebt  gegen  die  Landseite  zu  eine  hohe 
Mauer  mit  vorspringenden  Rundthürmen,  vorgekragtem 
Zinnengange  und  den  breiten  Schiesscharten,  wie  die  Ein¬ 
führung  der  Geschütze  sie  in  den  mittelalterlichen  Festungs¬ 
bauten  nothwendig  machte.  Gegen  die  See  hin  liegen  zer¬ 
klüftete  Felsmassen,  mächtige  Steinblöcke,  die  zur  Ebbezeit 
blosgelegt  und  mit  grauem  Schlamme  überzogen  sind.  Ein 
Dörfchen  hat  sich  gegen  die  Landseite,  vor  dem  Seewinde 
durch  den  Felsen  geschützt,  schon  von  Alters  her  ange- 
siedell  und  steigt  über  jener  Mauer  mit  allerhand  Terassen- 
werk  und  übereinander  geschichteten  Dächern  empor;  da¬ 
zwischen  zeigt  sich  wieder  der  Fels,  auf  dem  sich  auch 
vereinzelter  Baumwuchs,  freilich  unter  dem  rauhen  Wind 
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gleiehkommen :  der  Korridor  ist  zweckmässiger  Weise  nie¬ 
mals,  wie  bei  uns,  zugleich  Treppenpodest,  sondern  es  liegt 
letzterer  hinter  dem  Korridor. 

Ein  prachtvolles,  60‘  hohes,  36'  breites  Foyer  dient 
zum  Promeuiren.  ebenso  eiue  171'  lange  offene  Loggia  für 
schöne  Sommerabende;  man  hat  ferner  auf  eine  Galerie 
des  Fumeurs  und  eine  Galerie  du  Cafe,  von  44',  nebst  Sa¬ 
lon,  Bedacht  genommen. 

Für  den  Kaiser  ist,  wie  im  Programm  verlangt  wurde, 
angeordnet;  zur  Unterfahrt  eine  Rotunde  von  40',  dann 
ein  Vorraum,  Salon  für  Adjutanten,  Kammerdiener, 
nochmals  Vorraum,  Treppe,  Vestibül,  Entree,  Kaiserl. 
Saal,  Kabinete  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  mit  der  Loge 
im  Proszenium. 

Die  eigentliche  Kaiserliche  Loge  in  der  Mitte  des  I. 
Ranges  (welche  die  schönsten  Plätze  für  die  Kasse  weg¬ 
nehmen  würde)  fehlt;  bei  Gallavorstellungen  wird  indessen 
eine  transportable  Kaiserl.  Hauptloge  aus  Marmor  und 
Bronze  daselbst  aufgestellt. 

Die  Bühne  ist  von  der  Vorhangskante  an  gerechnet 
S6'  tief;  wenn  eine  tiefe  Perspektive  erforderlich,  lässt  sich 
die  Bühne  noch  um  weitere  17'  verlängern.  Man  hat 
das  Prinzip  befolgt,  die  Koulissen  nach  unten,  nach  oben, 
nach  rechts  und  links  bewegen  zu  können,  daher  den 
Schnürboden  mehr  als  das  Doppelte  der  Bühnenöffnung 
hoch,  die  Bühne  160'  breit,  also  19'  breiter  als  die  doppelte 
Bühnenöff’nung,  gemacht.  (Das  Berliner  Opernhaus  hat  nur 
73'  Bühnentiefe,  hat  keine  Magazinräume  und  nur  13' 
tiefe  Maschinenkeller,  ist  überhaupt  durch  mangelhafte  Ein¬ 
richtung  bei  vorzüglicher  Leistung  merkwürdig.)  Die  Logen 
der  Sänger  liegen  nahe,  die  der  Tänzer  entfernter  zur 
Bühne:  der  im  Programm  ausgesprochene  Gedanke,  die 
Geschlechter  zu  trennen,  ist  nicht  immer  innegehalten,  — 
wenigstens  nicht  beim  Ballet.  —  In  der  Hauptetage  finden 
sich  neben  der  Bühne  noch  korridorartige  Räume  zum 
Ordnen  grosser  Festzüge. 

Der  hintere  Theil  des  Gebäudes  ist  für  die  Verwal¬ 
tung  bestimmt.  Theils  durch  grosse  Höfe  erhalten  alle 
Räume  — -  auch  Klosets  —  direktes  Tageslicht,  theils  liegen 
sie  an  der  Strasse.  Hier  sind  die  Bureaus  und  ‘der  Ein¬ 
gang  des  Direktors,  ebenso  des  Architekten,  auch  ein  ge¬ 
meinsamer  Aufenthalt  für  die  mitwirkenden  Kräfte  des 
Foyer  de  la  Danse. 

Im  Aufbau  hat  man  den  Grundsatz  festgehalten,  kein 
Holz  zu  verwenden.  Die  Decke  des  65'  hohen  Zuschauer- 
- - - - - — - - - — 

nicht  eben  üppig  entfaltet,  aDgesetzt  hat.  Den  ganzen  obern 
Iheil  des  Felsen  aber  nimmt  jener  merkwürdige  Bau  ein, 
der  halb  Kloster,  halb  Festung,  den  Charakter  beider  in 
sich  vereinigt  und  auf  hohen  Unterbauten  seine  Thürme 
und  Strebpfeiler,  seine  Erker  und  Giebeldächer,  seine  Ter¬ 
rassen  und  Freitreppen  lustig  und  phantastisch  aufbaut. 
Den  mittleren  Kern,  die  eigentliche  Krone  bildet  die  Kirche, 
deren  späthgothischer  Chor  mit  reichen  Thürmelungen  aus 
den  umgebenden  Gebäuden  emporwächst  und  deren  Dach 
vor  Zeiten  eine  längst  vom  Blitze  zerstörte  Spitze  trug. 
Wie  ein  Kegel  fast  baut  die  Anlage  sich  auf,  von  allen 
Seiten  her  neue  interessante  Ansichten  gewährend  und  in 
allen  Farben  spielend,  die  der  Stein  vom  Gelb  und  Braun 
bis  in’s  Grau  und  Blaugrau  hinein  nur  anzunehmen  vermag, 
und  zwischen  denen  die  Schatten  ihr  lustiges  Netzwerk 
zeichnen.  Hier  ist  nicht  die  Rede  von  der  wüsten  Mäch¬ 
tigkeit  von  Pierrefonds  und  Loucy;  das  Malerische,  das 
Romantische  übt  hier  seinen  vollen  Reiz  aus,  und  die  Be 
leuchtung  des  lages,  die  bald  hellen  Sonnenschein,  bald 
wandernde  Wolkenschatten  über  den  Bau  wirft,  trägt  das 
Ihrige  dazu  bei,  gerade  diesen  malerischen  Charakter  zu 
betonen.  Wie  ein  lebendig  gewordenes  Blatt  aus  des 
alten  M e r  i a n ’  s  Topographie  erhebt  sich  der  Mont  St.  Michel. 

Wenn  wir  indessen  sonst  gewohnt  sind,  uns  unsere 
Burgen  in  einer  reich  gegliederten  Umgebung  zu  denken, 
so  bildet  sich  in  dieser  Beziehung  hier  gerade  ein  Gegen¬ 
satz,  der  nicht  wenig  zur  Originalität  des  Gemäldes  bei¬ 
trägt.  Hier  die  Burg  mit  ihrem  reichen  Detail  und  ihren 
bunten  Farben  und  ringsum  die  graue  Ebene,  der  weite 
Horizont,  der  nur  gegen  das  Land  zu  von  den  fernen  Berg¬ 
hohen  begrenzt,  sonst  überall  mit  dem  Himmel  zusammen- 
fliesst.  Dort  das  phantastische  Bauwrerk,  und  hier  nur  die 


raumes  ruht  auf  gekuppelten  eisernen  Säulen;  kleinere 
Säulen  daneben  stützen  die  Logenträger.  Die  Dächer  sind 
sämmtlich  massiv  hergestellt;  Fetten  tragen  die  eisernen 
Sparren,  zwischen  denen  sich  ein  Gussgewölbc  befindet. 
Hierauf  folgt  eine  Gipsschicht,  in  die  hölzerne  Leisten  ein¬ 
gefügt  sind,  welche  zur  Befestigung  der  deckenden  Blei¬ 
platten  dienen. 

Das  an  und  für  sich  gesunde  Prinzip,  im  Aufbau  den 
Grundriss  zu  zeigen,  ist  so  unschön  wie  möglich  durchge¬ 
führt.  Während  Schinkel  bei  den  beschränktesten  Mit¬ 
teln  in  den  wunderbar  geschlossenen  Bau  seines  Schauspiel¬ 
hauses  Alles  legte ,  zeigt  das  Pariser  Opernhaus  an  der 
Vorderfront,  wo  Repräsentationsräume  liegen,  eine  gross¬ 
artige  Massenarchitektur,  hinten  eine  7  Etagen  hohe  Mieths- 
kaserne,  an  den  Seiten  unschöne  Pavillous,  über  dem  Zu- 
schauerraum  einen  durch  den  enormen  Giebel  des  Bühnen¬ 
hauses  abgeschnittenen  Rundbau,  der  gleichsam  in  jenen 
Giebel  hineinwächst  und  wahrscheinlich  über  dem  65'  hohen 
Zuschauerraum  in  seiner  Höhe  von  52'  theils  als  Maler¬ 
boden,  theils  zur  Ventilation  dient. 

Der  Redner  schliesst  seinen  Vortrag  mit  dem  Be¬ 
dauern,  dass  das  wunderbare  Material  (bunter  Marmor  und 
Gold)  nicht  im  Stande  ist,  den  jetzt  noch  neu  aussehen¬ 
den  Fa^aden  den  Eindruck  der  Zuckerbäckerarbeit  zu  neh¬ 
men,  und  bemerkt,  dass,  abgesehen  von  der  grossartigen 
Technik  der  Franzosen,  welche  stets  dieselben,  allerdings 
reizenden  Motive  wiederkehren  lassen,  doch  Schlüter’s 
Skulpturen  mindestens  ebensoviel  Empfindung  zeigen ,  wie 
alle  modernen  pariser  Bauten  zusammen. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Böckmann,  fügt  dem  Vortrage 
bei,  dass  er  sich  erinnere,  von  Monsieur  Garnier  gehört 
zu  haben,  derselbe  beabsichtige  eine  gemischte  Beleuchtung 
einzurichten,  und  es  diene  die  grosse  Oeffnung  in  der 
Decke  zwischen  dem  Zuschauerraum  und  dem  Malerboden, 
abgesehen  von  der  Ventilation,  zur  Aufnahme  einer  grossen 
Krone,  wahrscheinlich  eines  Sonnenbrenners. 

Die  Beantwortung  einiger  Fragen  bildete-  den  Schluss 
der  Versammlung,  die  von  129  Mitgliedern  und  13  Gästen 
besucht  war.  H.  L. 


Vermischtes. 

Am  1 8.  d.  M.  fand  das  Richtefest  der  Thomaskirche  iu  Berlin 
statt.  Die  Chorseite,  an  welcher  das  die  Kuppel  krönende 
Kreuz  heraufgezogen  werden  sollte,  war  festlich  geschmückt, 

WTelle,  die  in  den  weiten  Wasserarmen  rauscht  und  auf 
der  weisse  Vögel  ihr  eintöniges  Lied  pfeifen.  Sollte  man 
da  nicht  glauben,  dass  Fee  Viviane  den  Berg  mit  einem 
Zauberwort  geschaffen  und  dass  er  wieder  verschwinden 
werde  wie  ein  W  olkengebilde?  —  Ein  einziges  Thor  öffnet 
sich  in  der  unteren  Ringmauer  und  führt  zunächst  auf 
einen  kleinen,  von  Mauern  umschlossenen  Vorhof,  zwischen 
deren  Zinnen  ein  steinerner  Löwe  das  Wappen  der  Abtei 
hält.  Hier  liegen  auch  noch  alte,  den  Engländern  vor 
Zeiten  abgenommene  Geschützrohre.  Ein  zweites  Ihor 
unter  einem  Thurme  her  bildet  den  Zugang  zu  der  ein¬ 
zigen  Strasse  des  Dörfchens,  die  ganz  eng  und  schmal  zu 
beiden  Seiten  von  den  alten  malerischen  Häuserchen  be¬ 
grenzt  wird,  die  sich  darüber  zusammenneigen,  und  die  mit 
vielfachen  Treppen  bis  zu  dem  eigentlichen  Thore  der 
Burg  emporsteigt.  W  enn  ich  den  Bau  bald  als  Abtei,  bald 
als  Burg  bezeichne,  so  begründet  sich  dies  dadurch,  dass 
er,  wie  schon  erwähnt,  den  Charakter  beider  Anlagen  in 
sich  vereinigt.  W  enn  auch  der  Hauptsache  nach  eine  Bene¬ 
diktinerabtei  von  Bedeutung,  war  seine  strategische  Lage 
doch  zu  günstig  und  zu  wichtig,  als  dass  man  ihn  nicht 
gleichzeitig  als  Burg  aufgeführt  hätte,  und  diese  ereini- 
gung  war  im  Mittelalter  vielleicht  leichter,  als  es  nach 
unsern  heutigen  Begriffen  über  diese  beiden  heterogenen 
Bestimmungen  uns  scheinen  dürfte.  So  empfängt  den  Be¬ 
schauer,  der  den  Berg  erstiegen  hat,  dann  abermals  ein 
mittelalterliches  Festungsthor,  von  zwei  runden  Erker- 
thürmen  bewacht,  mit  doppelten  Fallgittern  und  Thoren, 
dessen  äusserer  Zugang  von  der  Seite  her  durch  die  hohen 
Baumassen  beherrscht  wird. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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und  von  Guirlanden  eine  via  triumplialis  für  dasselbe  gebildet. 
Sandkasten  und  anderes  Bau -Mobiliar  waren  rasch  zu  Tri¬ 
bünen  umgewandelt  worden,  auf  welchen  die  Deputationen  der 
städtischen  Behörden  und  des  Konsistoriums  ihren  Platz  fan¬ 
den.  Das  CTod  :  rEinc  feste  Burg“  eröfinete  die  Feier,  woraut 
nach  einer  Ansprache  des  Predigers  H  iibn  er  der  Erbauer  der 
Kirche,  Prof.  Adler  die  Urkunde  verlas,  die  in  die  Kugel 
verlötbet  wurde.  Unter  Musikbegleitung  nahm  das  Kreuz 
den  Weg  nach  oben  und  wurde  aut  der  Spitze  von  den 
neuen,  zum  erstenmale  klingenden  Glocken  begrüsst.  Ein 
Schlussgebet  vom  Prediger  Popp  beschloss  die  Feier,  die 
einen  Hauptabschnitt  in  der  Bauzeit  der  Kirche  bezeichnet  : 
die  Herstellung  des  Aussenbuues. 

Von  grossem  Interesse  und  weittragender  Bedeutung 
fiir  die  Kunstindustrie  sind  die  Proben  eines  Reduktions-  und 
Vergrösserungs- Verfahrens,  welche  ein  Franzose  Martin,  in 
Paris  ausgestellt  hat.  Dieselben  zeigen  Beispiele  von  Reliefs 
wie  von  plastischen  Gegenständen  im  Maasstabe  von  *4- — J  > 
der  Grösse  des  Modells.  Die  Treue  und  die  Uebercinstiin- 
mung  derselben  mit  dem  Modell  ist  absolut:  das  Verfahren, 
ein  Geheimniss,  ist  durchaus  mechanischer  Natur,  so  zwar, 
dass  die  erhaltenen  Produkte  keiner  ziselirenden  oder  re- 
touchireuden  Hand  bedürfen.  Der  Erfinder  stellt  beide: 
Reduktionen,  wie  V ergrösserungen  nach  jedem  gegebenen 
Verhältniss  dar:  gebt  die  gewünschte  Proportion  über  das 
Maass  von  V»  hinaus,  so  werden  erst  ein  oder  mehre 
Zwischenmodelle  angefertigt.  Dass  trotzdem  weder  Akku¬ 
ratesse  noch  Eigentümlichkeiten  des  Modells  verloren 
gehen,  zeigen  die  ausgestellten  Proben. 

Ich  sehe  von  der  Wichtigkeit  dieses  Verfahrens  für 
die  Druckerei  ganz  ab.  Sie  hat  sieh  desselben  bereits  mit 
grossem  Erfolg  bedient,  wo  es  sich  darum  handelt,  beson¬ 
ders  künstliche  Typen,  z.  B.  der  asiatischen  Schriften,  zu 
vergrössern:  Proben  davon  giebt  die  Ausstellung  der  Kaiser¬ 
lichen  Druckerei.  Ich  will  nur  auf  die  Bedeutung  der 
Erfindung  für  kunstindustrielle  Zwecke  hin  weisen,  wo  es 
sich  z.  B.  darum  handelt,  ein  gegebenes  künstlerisch  model- 
lirtes  Motiv  in  verschiedenen  Grössen  zu  reproduziren,  etwa 
ein  Wappenstück  an  den  verschiedenen  Piecen  eines  Ser¬ 
vices:  man  kann  in  solchen  Fällen  sich  kein  einfacheres 
und  billigeres  "\  erfahren  denken.  In  der  Lkat  wTird  das¬ 
selbe  auch  bereits  in  umfassender  Weise  von  den  Gold¬ 
schmieden,  Broneefabrikanten  etc.  in  Paris  benutzt.  Dass 
man  nie  etwas  davon  gehört  hat,  dass  selbst  Sachkenner 
in  den  bezeichneteu  Branchen  von  der  Erfindung  nichts  w  uss¬ 
ten  —  der  Grund  liegt  nahe:  man  lässt  sich  nicht  gern 
hinter  die  Karten  sehen  und  schweigt  dergleichen  einfach 
todt.  —  Das  Gewerbe-Museum  hat  Proben  des  Verfahrens 
acquirirt ,  man  wird  dieselben  also  bald  in  Berlin  sehen 
können. 

Paris  im  September  1S67.  Kyllmann. 

Aus  der  Fachlitteratur. 

Von  dem  Illustrirten  Kataloge  der  Pariser  Industrie- 
Ausstellung  von  1867  (Leipzig Verlag  von  F.A.  Brockbaus), 
dessen  wir  bereits  in  No.  20  d.  Bl.  gedachten,  sind  gegen¬ 
wärtig  Heft  1 — 6  ansgegeben.  Eine  w  eitere  Besprechung  dieses 
Unternehmens,  das  in  anerkenuenswerther  Weise  die  den 
Besuchern  der  Weltausstellung  gebotene  Anregung  dauernd 
in  die  weitesten  Kreise  überträgt  und  seinen  Einfluss  auf 
die  Kunst- Industrie  nicht  verfehlen  wird,  behalten  wir 
uns  nach  Abschluss  des  ganzen  Werkes  vor. 

Friedrich  Engel,  Handbuch  des  landwirtschaftlichen 
Bauwesens.  4.  verbesserte  und  stark  vermehrte  Auflage. 
Leipzig  1SG7.  Verlag  von  E.  A.  Seemann. 

Jedem  Fachgenossen,  der  sich  mit  landwirtschaftlichen 
Bauausführungen  beschäftigt  hat,  wird  obiges  Werk,  von 
welchem  die  4.  Auflage  erschienen  ist,  so  bekannt  und  un¬ 
entbehrlich  geworden  sein ,  dass  wir  uns  einer  ausführ¬ 
lichen  Aufzählung  des  Inhalts  entheben  können.  Nur 
mii"en  wir  auf  die  wesentlichen  Verbesserungen  aufmerk¬ 
sam  machen,  welche  die  neue  Auflage  ausser  Anderem  da¬ 
durch  erfahren  bat,  dass  dem  immer  mehr  Boden  gewin¬ 
nenden  Dampfbetrieb  in  der  Landwirtschaft  Rechnung 
getragen  worden  ist.  Die  aus  diesen  neuen  Bedingungen 
entspringenden  neuen  Situationen  der  W  irthschaftshöfe 


sind  ausführlich  behandelt  und  durch  ausgeführte  Beispiele 
erläutert,  die  Gebäude  für  landwirtschaftliche  Gewerbe 
sowie  die  Viehställe  eingehender  beleuchtet.  Das  W  erk 
ist  für  Landwirte  und  Baumeister  geschrieben.  I  iir  erstere 
hat  der  Verfasser  eine  gedrängte,  übersichtliche,  auch  dem 
Baumeister  sehr  willkommene  Bauinaterialienkunde  gegeben, 
ausserdem  in  kurzen  und  praktischen  Formen  alle  Lehren 
der  Baukonstruktion,  soweit  sie  derartige  ländliche  Aus¬ 
führungen  berühren.  Es  beanspruchen  diese  Abschnitte 
nahezu  den  dritten  Theil  des  ganzen  Werkes.  Dem  Bau¬ 
meister  ist  aber  ausser  den  zerstreuten  Andeutungen  bei 
der  Behandlung  der  einzelnen  Gebäude  keine  Gelegenheit 
geboten,  sich  mit  den  Hauptprinzipien  des  W  irthschaftsbe- 
triebes  auch  nur  oberflächlich  bekannt  zu  machen,  wie  es 
in  den  meisten  Fällen  dem  Landwirte  gegenüber  nötig 
ist.  Linke  in  seinen  Vorträgen  in  der  Bauakademie  zu 
Berlin  hat  dieses  Kapital  vielleicht  zu  ausführlich  und 
d esshalb  schwer  verständlich  behandelt;  sollte  eine  kurze 
Einführung  des  Baumeisters  in  die  Lehren  der  Landwirt¬ 
schaft  nicht  auch  hier  am  Platze  sein? 

Die  Ausstattung  des  Werkes  durch  eine  Menge  neuer 
Holzschnitte  ist  anerkennenswert  und  nur  zu  wünschen, 
dass  bei  einer  neuen  Auflage  auch  den  Figurentafeln  eine 
für  den  Gebrauch  bequeme  Form  gegebeu  werde.  E.  J. 


Personal  -  N achrieliten. 

Hem  Wirklichen  Geheimen  Ober-Regierungs-Rath  und  Mini- 
sterial-Direktor  Moser  ist  die  Direktion  der  Handels-  und  Ge- 
werbe- Abtheilung  in  dem  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und 
öffentliche  Arbeiten  und  der  Vorsitz  in  der  Königlichen  technischen 
Deputation  für  Gewerbe  übertragen  worden. 

Das  technische  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahn-Direktion 
zu  Saarbrücken,  Regierungs-  und  Baurath  Redlich,  ist  in  die 
Stolle  des  technischen  Mitgliedes  des  Königlichen  Eisenbahn- 
Kommissariats  zu  Köln  versetzt  worden. 

Der  Königliche  Eisenbahn  -  Baumeister  Rumsehüttel  ist 
zum  Königlichen  Eisenbahn-Bau-Inspektor  ernannt  und  demsel¬ 
ben  die  Betriebs -Inspektorstelle  der  Oberschlesisehen  Eisenbahn 
zu  Kattowitz  verliehen  worden. 

Das  Baumeister-Examen  haben  bestanden  am  12.  Ok¬ 
tober:  Rud.  Friedrich  Eilert  aus  Sangerhausen;  am 

Ifl.  Oktober:  1)  Carl  Fried  r.  Steinbiek  aus  Dalena  bei 
Gönnern.  2)  Aurel  Sturmbö  fei  aus  Mogilno. 


Offene  Stellen. 

1.  Für  den  Bau  eines  Gymnasiums  und  Alumnats  in 
Schleusingen  wird  ein  Baumeister  oder  älterer  Baufüh¬ 
rer  sofort  gesucht.  Dauer  der  Beschäftigung  3  Jahre,  Diäten 
reglementsmässig.  Nähere  Auskunft  ertheilt  Bauführer  Stuertz 
in  Berlin,  Prinzessinnen  -  Str.  17,  2  Tr.  (Vormittags.) 

2.  Ein  Baumeister  wird  gesucht  von  der  Konigl.  Fortifi- 
katiori  in  Neisse.  Näheres  unter  den  Inseraten. 

3.  Zum  Kopiren  von  Bauanschlägen  und  von  Zeichnungen 
wird  ein  jünger  Mann  gesucht,  der  sich  im  Baufache  noch 

'  weiter  ausbilden  will.  Näheres  beim  Baumeister  Heydrich  in 
Berlin.  Brandenburger -Str.  No.  60. 

4.  Bau-Techniker,  welche  in  Abrechnungssachen  bewandert 
sind,  können  Beschäftigung  erhalten.  Schriftliche  Meldungen 
beim  Eisenbahn  -  Baumeister  Geiseier,  I  ruchtstra^se  14/15. 

5.  Ein  junger  Mann,  im  Zeichnen  und  Veranschlagen  geübt, 
findet  dauernde  Beschäftigung  bei  massigen  Ansprüchen.  Mel¬ 
dungen  unter  Angabe  der  Bedingungen  und  Einreichung  von 
Zeugnissen  bei  dem  Bauinspektor  Heithaus  in  Stolp  i.  P- 

*6.  Ein  Zimmer  mann,  geübt  im  Zeichnen,  wie  in  schrift¬ 
lichen  Arbeiten,  wird  für  eine  Bau- Tischlerei  sofort  gesucht. 
Näheres  in  der  Expedition  dieses  Blattes. 

Besetzt  sind:  die  in  No.  42,  alinea  3,  ausgeschriebene  Bau¬ 
führerstelle  in  Neustadt  E.  W.  und  die  in  No.  41,  alinea  1, 
ausgeschriebene  Bauführerstelle  bei  der  Fortifikation  in 
Stettin. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  C.  H.  in  Neudek.  —  Besten  Dank  für  Ihre  freund¬ 
liche  Mittheilung.  Die  Angelegenheit  wird  sofort  untersucht  werden. 

Hrn.  S.  in  Chemnitz.  —  Hr.  Photograph  Schucht,  dem 
wir  Ihren  Brief  zugestellt  haben,  wmhnt  Potsdamerstr.  No.  134  c. 
(Vergl.  das  Inserat  in  No.  41,  pag.  404.)  _ 

Hrn.  R.  in  Stuttgart.  —  Ihren  Brief  erhalten.  Weiteres 
nach  der  Rückkehr  des -Hrn.  Fritsch. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren:  St.  in  Paris, 
L.  in  Berlin,  R.  in  Frankfurt  a.  M.,  H.  in  Dresden 

Berichtigung,  ln  voriger  Nummer,  pag.  412,  Spalte  2, 
Zeile  12,  lies  1555  Fuss  (statt  134  Fuss.)  


Architekten- Verein  zu  Berlin. 

V  orsaniniliing  arn  Sonnabend  den  26.  Ok tolier. 
Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Seliwedler. 


Zur  Aufstellung  von  Entwürfen  -und  demniielistiger  Aus¬ 
führung  von  Hauten  für  verschiedene  Militair  -  Verwaltungen 
hiersei  bst,  wird  ein  geprüfter  Baumeister  gegen  Diäten  bis  zu 
3  Thlr.  auf  längere  Zeit  gesucht. 

Mehlungen  unter  Beifügung  der  Zeugnisse  bei  der  hiesigen 
Forlitikation. 

Neisse,  den  IG.  Oktober  1867. 

Hiinigliehe  FortiüUalion. 


Ein  junger  Mann,  Maurer,  sucht  eine  Stelle  als  Volonfair 
bei  einem  Bau-  oder  Maurermeister.  Gefällige  Offerten  in  der 
Expedition  dieses  Blattes. 

Ein 


unger  Mann  { Maurermeister )  sucht  unter  ganz  beschei¬ 
denen  Ansprüchen  ein  Engagement.  Gef.  Adressen  nimmt  die 
Expedition  d.  Blattes  unter  L.  M.  entgegen. 

Ein  bei  einem  Eisenbahnbau  angestellter  Architekt  wünscht 
seine  gegenwärtige  Stellung  mit  einer  seinen  Kenntnissen  in  der 
gotliisehen  Baukunst  entsprechenden  zu  vertauschen.  Näheres 
durch  die  Expedition  dieses  Blattes. 

Vom  1.  Oktober  befindet  sieh  unsre 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 


in  Berlin,  Brüderstrasse  IG, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

itir  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
smd  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzn- 
senden. 


Zinkgiesserei  für  Kunst  und  Architektur 

Fabrik  für  Gaskronen 
Friedrichs -Strasse  225  (Neuss’sclif  Wa«eubaii -Anstalt) 

SCHAEFER  &  HAUSCHNER. 


Reisszeuge,  einzelne  Zirkel,  Zieh-  und  Zeichnen¬ 
federn  in  anerkannter  Gute  und  zu  den  billigsten  Preisen 
empfiehlt  J.  C.  Seiflert  vorm.  Oldendorf!',  Mechaniker  und 
Optiker,  Markgrafenstrasse  79,  1  Treppe. 


Centrifugal- Pumpen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 

Berlin,  Zimmerstrasse  88. 

Ed.  Puls 

Sclilosserineister 

und 

Fabrikant 
schmiedeeiserner 
Ornamente. 


Zur  Anfertigung  von 

Tliurmuhren 

Stationsiihren  und  Läutewerken 

empfiehlt  (J  #  RüSSNER 

Berlin,  Kommandanten -  Strasse  4  5. 


Vciitilationsfeiislcr 


BERLIN 

Mittclstrasse  47. 


dede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  P.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 

:§■ 

| 

i 

tij 


Ed.  Puls 

Sclilosserineister 


mit  Glasjalousien. 


und 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 

Mittelstrasse  47. 


liefert  nach  gegebenen  oder  eigenen  Zeichnungen  bei  prompter  und 
koul  anter  Ausführung  zu  soliden  Preisen 


Antike  und  moderne  Arbeiten  ^  011  Schmiede -Eisen 


als  Front-  und  Balkongitter,  Wandleuchter ,  Kamin- 


vorsetzer  etc.  in  stilgetreuer  Ausführung 


Hebemaschinen,  sicher  und  schnell  arbeitend,  zum  Transport  von 
f;  Speisen,  Wäsche,  Brennmaterialien  etc.  durch  alle  Etagen.  A eiltilationsfeUSter  llllt  Cilasjaloiisieil .  statt  der  T 


h  W  mmm  M  MJ  - "  .V».  ^ 

/  gewöhnlichen  Luftklappen,  überall  leicht  anzubringen,  ohne  das  Licht  zu  beeinträchtigen,  sehr  dauerhaft,  bccpiem 


HR1'-..  jlm.  r->  -  -  j 

■fj  ur*d  bei  jedem  Wetter  zu  öffnen,  welche  für  die  Kgl.  Charite,  Lazarethe,  Schulen  etc.  in  grosser  Zahl  ausgeführt 
|.  wurden.  Eiserne  Weinlager  zu  500 — 1000  Flaschen,  selbstthätige  Sicherheitsschnepper  für  Rolljalousien,  sowie  4j 


[  alle  Bauschlosser- Arbeiten. 


Den  verehrten  Eisenbahn-Direktionen  empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 


>wie  zur  Lieferung  von  sämmtlichen 


K  s»  a» 


Telegraphen-Apparaten 


die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von  WILH.  HORN 

in  Berlin,  Brandenburg  -  Strasse  ‘iFS. 
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und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 

Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten 
bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer  Fabrik  aus¬ 
gestellt. 

Preisverzeichnisse  und  Voranschläge  gratis. 

Telegraphen  -  Bau  -  Anstalt 

HEISER  &  SCHMIDT 

Berlin,  Oranienbnr ger-Strasse  27. 

Echt  Engl.  11'  ha tinann 

in  allen  Formaten, 

Engl.  Double  Elephant  kartonirt 

für  Konkurrenz-  und  Examen- Arbeiten  vorzüglich  geeignet, 

Engl.  Copirlein  wand 

Oel-  und  Zeichnen -Papiere  in  Rollen 
Chinesische-,  Ackermann-,  Chenal-  etc.  duschen,  Pinsel,  Bleistifte 
empfehlen  nebst  allen  übrigen  Zeichnen-  und  Schreib  -  Materialien 
billigst  und  in  bester  Qualität 

SPIELHAGEN  &  C°- 

Kunstgeschäft 

Fabrik  und  Lager  von  Schreib-  und  Zeichnen  -  llcnsilien 
Berlin,  12.  Koch -Strasse  12. _ 

Lnftdruck-Telegraph! 

Dieser  einfache,  bequeme  Haustelegraph,  ohne  Batterie,  der 
keiner  Unterhaltung  bedarf,  ist  in  Berlin  eingerichtet  unter  an¬ 
deren  :  im  Hotel  des  Princes,  Hotel  Royal  und  Hotel 
de  France,  so  wie  bei  Herrn  Feldprobst  Thielen  und  Kauf¬ 
mann  F.  Thierichens,  wo  die  praktische  Anwendung  gern 
gezeigt  wird.  Eine  gleiche  zu  jeder  Zeit  zur  Ansicht  stehende 
Pri val-Einrichtung  nebst  Musterapparaten  befindet  sich  bei  dem 
Fabrikanten  derselben 


E.  &  J.  ENDE 

Berlin,  Friedrichs  -  Strasse  114. 
General  -  Agenten 

der  Fabrik-Gesellschaft  für  llolzarbeit  E.  Neiihatis 

und 

der  Ilfelder  Parquet  -  Fussboden  -  Fabrik. 

Lager  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles-Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  W.  Gessner  &  Co.  in  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40°',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeckungs-  u.  Gesirtisplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Soflinger  Sandstein -Fliesen  v.  H.  Hoffmeister 

V,— 2 Zoll  stark,  rotl«3— 5Sgr.  pro0',  «eiiS  51/,  —  7Sgr., 
je  nach  Auswahl. 


Ais  alleinige  Preis -Empfänger 

auf  die  betreffenden  Artikel  bei  der  Londoner  und  Pariser- Aus¬ 
stellung  empfehlen  wir  dem  geehrten  Publikum  unsere  Metall- 
und  Glas-Buchstaben  zu  Firmen,  Wappen  für  die  Herren  Hof¬ 
lieferanten,  Medaillen  sämmtlicher  Ausstellungen  zu  den  Firmen¬ 
schildern  der  Herren  Preis-Empfänger  etc.  etc. 

Koch  &  Bein 

Berlin,  Brüderstrasse  No.  11. 

Der 

Aachener  Hütten  -  Aktien  -  V  er  ein 

zu  Rothe  Erde 

hat  hierselbst, 

Schöneberger  -  Strasse  No.  15 


Hugo  Becker 


Comptoir:  Leipziger  Strasse  108,  1  Treppe. 


Mettlacher  Mosaik -Platten 


Agentur  und  Lager 


bei 


TH.  HOLZHUTER 


Berlin,  Leipziger  -  Strasse  No.  132. 


Den  Herren  Baumeistern  und  Architekten  empfehle  obiges 
Fabrikat  zu  Fussboden  -  Belägen  jeder  Art.  Eleganz  und  grosse 
Dauerhaftigkeit,  sowie  eine  reiche  Auswahl  von  Mustern  in  den 
brillantesten  Farben,  zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen,  machen 
diese  Platten  für  jeden  Bau  geeignet.  Näheres  in  meinem  Ge¬ 
schäft.  Zeichnungen  und  Natura  -  Muster  werden  auf  Wunsch 


zugesandt. 


&  ÜQB&QStQB 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

neuesten  Systems. 


J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  No.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Banarbeiten. 


unter  meiner  Leitung  ein 

Lager  schmiedeeiserner  Träger 

zu  Baukonstruktionszwecken 


eröffnet,  und  kann  ich  das  Fabrikat  dieses  Vereins  wegen  seiner 
vorzüglichen  Qualität  bei  angemessener  Preis-Stellung  bestens 
empfehlen.  Der  Verein  wird  das  Lager  stets  wohlassortirt  er¬ 
halten. 

Zugleich  erlaube  ich  mir  anzuzeigen,  dass  auch  genietete 
Träger  durch  mich  billigst  und  bestens  bezogen  werden  können. 

ft.  DRUCKENMÜLLER. 


R.  Riedel  &  Kemnitz 


Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  War  m  wa  sser  Heizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (altere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


§piegelglas  belegt  und  unbelegt, 
l&oltglHM  in  Stärken  von  l*/s",  1",  */.  » 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B..  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 


KnrnimcBioneverlag  r.  C.  Beelitz,  Her.u.f..ber  W.  Bo.ckm.uu,  Ked.kteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  c.  ßebrüder  Ficker. 


in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

3ufmbungm 

bittet  man  tu  richten  an  die 
Expedition,  Oranienstr.  75. 
(Burhhdlg.  t.  C .  B  e  e  1  i  1 1 ). 

Insertionen 

die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2'/,  8gr. 


Wochenblatt 

herans^egeben  Ton  Mitgliedern  des 

Architekten- Vereins  zu  Berlin. 


M  44. 


jÖrettllungfn 

übernahmen  alle  Postanstalien 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitz 
Oranienstrasse  76. 


Erscheint  jeden  Freitag.  ,  Berlin,  den  1.  November  1807.  Preis  vierteljährlich  18J  Sgr. 


Die  Warmwasserheizung. 

Schluss. 


Ein  allgemein  verbreitetes  Vorurtlieil  behauptet, 
das«  eine  bedeutende  Höhendifferenz  zwischen  Kessel 
und  Expansionsgefäss  nöthig  sei,  um  die  Bewegung 
des  Wassers  im  Röhrensystem  zu  ermöglichen ;  aus¬ 
geführte  Beispiele  lehren  vielmehr,  dass  Warmwas- 
:  serheizungen,  welche  nur  einzelne  Wohnungen  um¬ 
fassen  und  mit  allem  Zubehör  in  einer  Etage  unter¬ 
gebracht  sind,  sich  vollständig  gut  bewähren.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  horizontal  gelegten  Röhren. 
Diese  dürfen,  namentlich,  wenn  sie  geringen  Durch¬ 
messer  haben,  nicht  auf  allzulange  Strecken  ausge¬ 
dehnt  werden,  weil  sich  sonst  an  irgend  einer  dazu 
geeigneten  Stelle  Luft  sammeln  würde,  welche  die 
Bewegung  des  Wassers  in  dem  einen  betreffenden 
Rohre  aufhält.  Diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  ge¬ 
nügt  schon  eine  äusserst  geringe  Steigung ,  etwa 
1:  144. 

Wo  aber  die  Bildung  eines  Scheitels  im  Röhren¬ 
zuge  unumgänglich  ist,  wendet  man,  analog  dem 
sogenannten  Wassersack  bei  der  Gasleitung,  eine 
Vorrichtung  an,  welche  ein  Ablassen  der  sich  etwa 
ansammelnden  Luft  ermöglicht,  eine  Erweiterung 
oder  ein  Röhrenansatz  nach  oben  mit  einem  »kleinen 
Hahn.  Sobald  man  eine  hindernde  Luftanhäufung, 
die  dann  nur  hier  stattfinden  kann,  vermnthet,  hat 
man  nur  den  Hahn  so  lange  zu  öffnen,  als  demsel¬ 
ben  noch  Luft  entströmt;  in  vielen  Fällen  ist  es 
auch  möglich,  solche  Punkte  durch  Luftröhren  sehr 
geringen  Durchmessers  mit  dem  Expansionsgefäss 
in  Verbindung  zu  setzen,  was  jedenfalls  das  Zweck¬ 


massigste  ist. 

Die  Anwendung  von  horizontal  liegenden  Röhren 
ist  übrigens  fast  immer  auf  zwei  Strecken  beschränkt, 
von  denen  die  eine  auf  dem  Boden  oder  im  Korri¬ 
dor  der  obersten  Etage,  die  andere  unter  dem  Fuss- 
boden  des  Kellers  ihren  Platz  findet. 

Zur  Abgabe  der  Wärme  an  die  Luft  der 
zu  heizenden  Räume  bedient  sich  die  A\  arm- 
wasserheizung  in  den  meisten  Fällen  sogenann¬ 
ter  Oefen,  obwohl  auch  für  Fabrikräume,  Bureaux 
mit  unverrückbaren  Arbeitsplätzen,  A  orräume  u.  s.  w. 
einfache  Röhrenzüge,  bald  horizontal,  bald  vertikal 
gelegt,  Anwendung  finden.  Die  gebräuchlichste  I  orm 
der  Oefen  ist  die  der  Säule;  sie  besteht  aus  einem 
senkrechten  Zylinder  von  7  bis  8  Fuss  Höhe  und 
1  bis  21/ 4  Fuss  Durchmesser,  welcher 
parallel  mit  seiner  Achse  eine  Anzahl 
der  Luft  zugängliche  Röhren  enthält. 
Durch  diese  Anordnung  ist  es  ermög¬ 
licht,  dass  ein  solcher  Ofen  auf  1  kuM 
Wasser -Inhalt  etwa  10  und  im 
Ganzen,  ohne  unförmig  gross  zu  er¬ 
scheinen,  bis  100  Q  Wärmefläche  ent¬ 
hält.  In  einem  wohlangeordneten 
Wohnzimmer  wird  immer  ein  Raum  von  2  bis  3' 
im  □  für  einen  solchen  Ofen  übrig  sein,  da  seine 
Aufstellung  nicht  an  solche  Bedingungen  geknüpft 


ist,  wie  die  eines  Kachelofens,  mit  welchem  er  in 
dem  oben  erwähnten  Aufsatz  (No.  17,  pag.  160) 
fast  gleich  geachtet  wird. 

Ein  Wohnzimmer  von  mittleren  Dimensionen, 
(18'  zu  16'  gross,  11  ‘/2'  hoch)  bedarf  eines  Kachel¬ 
ofens  von  4%  und  3  Kacheln,  oder  3'  Länge  und 
2'  Breite,  während  ein  Säulenofen  der  Warm¬ 
wasserheizung  von  1  */a  Fuss  Durchmesser  im 
Zylinder  und  2  Fuss  Durchmesser  im  Fuss 
selbst  unter  ungünstigen  Verhältnissen  genügt. 
(Vergl.  vorstehende  Figur.)  Zieht  man  nun  noch 
in  Betracht,  dass  für  den  Kachelofen  ein  freier  Raum 
von  etwa  2  Fuss  vor  der  Heizthüre  nöthig  ist,  dass 
man  denselben,  des  Schornsteins 
wegen,  nicht  in  jede  beliebige 
Ecke  des  Zimmers  stellen  kann, 
so  neigt  sich  der  Vergleich  in 
Hi  nsicht  der  Raumbenutzung 
sehr  entschieden  zu  Gunsten 
des  Wasserheizungsofens.  Es 
ist  aber  noch  eine  andere  Form 
dieses  Apparates,  der  sogen. 
Röhrenofen,  im  Gebrauch,  wel¬ 
cher  sich  den  Raum -Verhält¬ 
nissen  noch  besser  anpasst. 
Zwei  eiserne  Kasten  beliebiger 
Grundform,  durch  parallele  2  bis  3zöllige  Röhren  ver¬ 
bunden,  bilden  hier  das  System,  welches  dem  vorigen 
insofern  entgegengesetzt  ist,  als  diese  Röhren  das 
Wasser  enthalten  und  die  Luft  deren  Aussenfläche 
umgiebt.  Vor  die  flache  Wand  gesetzt,  steht  solch  ein 
Ofen  wenig  in  das  Zimmer  hinein;  er  lässt  sich  in 
angemessener  Grundform  in  einer  Ecke,  einer  Nische, 
selbst  einer  Fensterbrüstung  unterbringen. 

Diese  Oefen  werden  e  b  e  n  s  o  w  i  e  s  ä  m  m  1 1  i  c  h  e 
Röhrenleitungen  jetzt  meist  ganz  aus  Eisen 
konstruirt  (da  die  Anwendung  des  kostspieligeren 
Kupferskeine  erheblichen  V ortheile  mit  sieh  bringt); 
es  ist  daher  nicht  schwer,  dem  Ganzen  eine  einiger- 
maassen  gefällige,  selbst  elegante  Form  zu  geben. 
Den  Röhrenöfen  pflegt  man  in  gut  ausgestatteten 
Räumen  eine  Umkleidung  von  Zinkguss  oder  von 
Holz  mit  durchbrochenen  Füllungen,  Spiegeln  oder 
dergl.  zuzufügen,  wodurch  dem  Architekten  ein 
reiches  Feld  für  Ausbildung  der  Form  geboten  wird. 

Die  Heisswasserheizung,  deren  L nterbringnng 
noch  mancherlei  nicht  erwähnte  Uebelstande  mit 
sich  führt,  lässt  eine  gute  Ventilation  und  Luft¬ 
zirkulation  sehr  vermissen,  während  solche  mit  sehr 
geringen  Mitteln  durch  die  AA  armwasserheizung 
beschafft  werden  kann.  Man  darf  nämlich  nur  eins 
oder  einige  der  senkrechten  Rohre  des  Säulenotens 
unten  mit  einem  frische  Luft  führenden  Kanal, 
einige  andere  oben  mit  einem  Luftabzug  in  der 
Wand  verbinden,  um  eine  ununterbrochene,  den 
Bewohner  niemals  belästigende  Erneuerung  dei  Zun- 
merluft  zu  bewirken. 
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Als  vierter  Haupttheil  der  Warmwasserheizung 
wurden  oben  die  Sicherheitsvorrichtungen  genannt. 
Da  das  Wasser  durch  Erwärmung  sich  ausdehnt, 
dieser  Volumenverändernng  aber  nicht,  wie  bei  der 
Jleisswasserheizung durch  Einschluss  in  starke  Wände 
begegnet  wird,  so  wird  hier  das  Röhrensystem  mit 
einem  offenen  Gefass  in  Verbindung  gebracht,  in 
welchem  nun  die  Ausgleichung  des  Wasserstandes 
vor  sich  geht.  Dieses  „Expansionsgefäss“  findet 
seine  Stelle  am  höchsten  Punkte  des  Systems,  auf 
dem  Dachboden  oder  unter  der  Decke  der  obersten 
mit  Heizung  versehenen  Etage,  woselbst  seine  Unter¬ 
bringung  in  der  Regel  ohne  Schwierigkeit  erfolgt. 
Ausserdem  sind  nur  noch  2  Thermometer  und  eine 
Abflussvorrichtung  nöthig,  um  bei  Reparaturen  oder 
Veränderungen  das  System  leeren  zu  können. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  einige  Angaben  über 
die  Anlagekosten  der  Warmwasserheizung  zu  machen. 
Wenn  in  dem  mehrerwähnten  Aufsatz  (No.  17,  pag. 
160  d.  Bl.)  gesagt  ist:  die  Warmwasserheizung  stellt 
sich  mehr  als  doppelt  bis  dreifach  so  theuer,  wie  Heiss¬ 
wasserheizung,  so  lässt  sicli  diese  Angabe  nur  durch 
falsche  Zusammenstellung  an  und  für  sich  richtiger 
Zahlen  erklären.  Man  nimmt  nämlich  im  Allgemei¬ 
nen  an,  dass  eine  Warmwasserheizung  pro  1000  kub/ 
zu  heizenden  Raum  40  bis  45  Thlr.  Anlagekapital 
erfordere,  d.  h.  einschliesslich  aller  Nebenkosten 
für  \  erdeckung  der  Röhren  und  dekorativer  Aus¬ 
bildung  der  Oefen  etc.  Dagegen  ist  eine  Heiss¬ 
wasserheizung  für  20  Thlr.  herzustellen,  d.  h.  aus¬ 
schliesslich  aller  Nebenkosten  für  Unterbringung 
der  Röhren,  Verdeckung  derselben  durch  Zink-  oder 
Eisengitter,  Mehrkosten  an  Tischler-,  Anstreicher¬ 
und  sonstigen  Bau-Arbeiten.  Bringt  man  alles  dies 
gewissenhaft  in  Anrechnung,  so  erreicht  man  in  den 
meisten  Fällen  wohl  die  Summe  von  32  bis  36  Thlr. 
pro  1000  kub/  zu  heizenden  Raum. 

Eine  solche  Ueberschlagsrechnung  ist  indessen 
viel  zu  ungenau,  um  für  den  einzelnen  Fall  als 
Entscheidung  zu  gelten,  die  nachfolgenden  speziel¬ 
leren  Grundsätze  zur  Berechnung  werden  daher  dem 
Leser  willkommen  sein,  zumal  sie  weit  einfacher  als 
die  in  allen  Lehrbüchern  angegebenen  Rechnungs¬ 
weisen  erscheinen.  Unter  Voraussetzung  von  32°  R. 
Temperaturdifferenz  zwischen  der  äussern  und  der 
Zimmerluft,  50°  R.  Differenz  zwischen  Zimmerluft 
und  Ofenfläche  erfordern  bei  11  Vf  Zimmerhöhe 


bei 


10"  J  16" 


21" 


26" 


31" 

Wandstärke 


Aussenwände  auf  je 
Innenwände 


8,5 

11,5 


10 

14 


12 

18 


15l  o 

_ )  FJäche 


I 

1  Q'  Ofenfläche;  für  höhere  Räume  rechne  man 
auf  jeden  Fuss  grössere  Höhe  2%  mehr,  für  niedri¬ 
gere  Räume  auf  jeden  Fuss  geringere  Höhe  3% 
weniger,  ferner  ist  nöthig  für  3  Q'  Fläche  des 
Doppelfensters,  für  jede  2  □'  einfaches  Fenster,  für 
25  □'  Boden  und  20  Q  Decke  je  1  Q  Ofenfläche. 
Auf  [jRuthen  reduzirt,  giebt  dies  folgende  Zahlen: 
Es  erfordert  bei 


10" 

16" 

21" 

26" 

31"  Wandstärke 

1Q°  Anssenwand*) 

1|  j°  Innenwand  .  . 

1Q°  Fussbc 

16 

den  . 

17 

12,5 

14,4 

10,3 

12 

8 

®»®1  D'  Ofen- 
_  j  isäche 

5,75  □' 

*)  Die  Fenster  sind  vorher  bei  der  Wand, Hiebe  in  Abzug 
tt l  bringen. 


!□'  Doppelfenster  .  . 
!□'  einfaches  Fenster 


\X7"  fl -  ,  o  gehlem,  i '/a  ms  1  ys  mir.  pro  [J' 
Warmeflache;  die  zugehörige  Röhrenleitung  ist  mit 
1  bis  D6  Thlr.  pro  □'  W.  Fl.  in  Anschlag  zu  brin- 
gen  Die  höheren  Preise  gelten  dabei  für  kleine 
Uefen  und  lange  Leitungen,  die  niedrigen  Sätze  für 
grosse  Oefen  und  kurze  Leitungen.  Ausser  diesen 
Kosten  ist  nur  noch  die  Einmauerung  des  Heiz¬ 
kessels  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Der  Kohlenverbrauch  stellt  sich  für  die 
Warmwasserheizung  besonders  günstig,  da  bei  0° 
äusserer  Temperatur  pro  100  Q  Ofenfläche  nur 
17  Pfd.  Kohle  pro  Tag  nöthig  sind.  Für  je  1° 
Kälte  sind  circa  2  Pfd.  mehr  zu  veranschlagen. 
(Die  Heisswasserheizung  braucht  das  1  */4  bis  ly, 
fache  an  Brennmaterial.)  Die  Warmwasserheizung 
bedarf  in  gewöhnlichen  Wintertagen  einer  l>/a  bis 
2 ständigen  Unterhaltung  des  Feuers;  bei  sehr  stren- 

fer  Kälte  muss  länger  oder  zweimal  im  Tage  ge- 
eizt  werden.  (Das  Feuer  der  Heisswasserheizung 
muss  so  lange  unterhalten  werden,  als  die  Räume 
warm  sein  sollen.) 


Die  vorstehende  Abhandlung  bezieht  sich,  wie 
Eingangs  erwähnt,  vorzugsweise  auf  Wohnhäuser; 
es  muss  daher  noch  bemerkt  werden ,  dass  die 
Warmwasserheizung  ihrer  Natur  nach  (gleichmässige, 
leicht  regulirbare  Wärme,  Vermeidung  allen  Rau¬ 
ches,  Staubes,  Geruchs,  vollständige  Gefahrlosigkeit, 
täglich  einmalige  Feuerung  fern  von  den  zu  erwär¬ 
menden  Räumen ,  im  Gebrauch  äusserst  geringer 
Kostenaufwand,  leichte  Anbringung  einer  zweck¬ 
entsprechenden  Ventilation  u.  s.  w.)  für  alle  öffent¬ 
lichen  Gebäude,  in  denen  Menschen  längere  Zeit 
zubringen,  zu  empfehlen  ist.  Berlin  liefert  den  Be¬ 
weis  für  die  Zweckmässigkeit  dieser  Einrichtung, 
denn  sämmtliche  öffentliche  Schulen  neuerer  Ein¬ 
richtung,  das  Rathhaus,  das  Telegraphengebäude, 
das  Finanzministerium  und  viele  andere  derartige 
Gebäude  sind  bei  Gelegenheit  von  Umbauten  da¬ 
mit  versehen  worden,  während  die  Heisswasserhei¬ 
zung,  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  in  öffentlichen 
Gebäuden  nur  im  Coulissenmagazin  der  Kgl.  Thea¬ 
ter  und  im  Lagerraum  der  Packetpost  Anwendung 
gefunden  hat.  A.  Lämmerhirt. 


Ein  spanisches  Projekt. 

Kaum  ein  Land  in  Europa  steht  uns  Deutschen  frem¬ 
der  und  unbekannter  gegenüber,  als  das  heutige  Spanien. 
Nur  politische  Nachrichten  dringen  von  dort  über  die 
Pyrenäen  bis  zu  uns,  und  was  sie  melden  über  Pfaffen- 
wirthschaft  und  Säbelregiment  ist  nicht  eben  geeignet  einen 
hohen  Begriff  von  dem  geistigen  Leben  der  Nation  zu  ge¬ 
währen.  Am  Allerwenigsten  sollte  man  glauben,  dass  un¬ 
sere  Kunst  in  solchem  Lande  und  zu  solcher  Zeit  im  Stande 
wäre,  zu  einem  grossen  und  monumentalen  Bauwerke  sich 
aufzuschwingen.  Dass  dies  trotzdem  der  Fall  ist,  scheint 
ein  Beweis  dafür  zu  sein,  dass  unsere  Ansichten  über  Spa¬ 
nien  doch  nicht  ganz  zutreffend  sind.  Vielleicht  ist  trotz 
Jahrhunderte  langem  Siechthum  der  geistige  Kern  des  Vol¬ 
kes  noch  jugendfrisch  und  gesund,  und  ist  es  ihm  erst  ge¬ 
lungen,  des  Geschwüres  ledig  zu  werden  ,  das  so  lange  an 
seinem  Marke  zehrte  —  wer  weiss,  ob  es  nicht  noch  Europa 
mit  einer  neuen  Biüthe  überrascht! 

Zwar  sind  die  Nachrichten,  die  wir  von  dem  in  Rede 
stehenden  Monumente,  N  ation  al-M  u  se  um  und  Biblio¬ 
thek  ,  das  gegenwärtig  zu  Madrid  nach  einem  Entwürfe 
des  Architekten  Francisco  JareiTo  im  Bau  begriffen 
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ist,  geben  können ,  nur  sehr  unvollkommen  —  5  kleine  Pho¬ 
tographien  (darunter  1  Grundriss.  1  Durchschnitt  und  3 
Ansichten)  des  Entwurfes  sind  Alles,  was  uns  darüber  vor¬ 
liegt  —  doch  glauben  wir,  dass  in  Anbetracht  des  Gegen¬ 
standes  auch  diese  kurzen  Notizen  nicht  ohne  Interesse 
sein  werden.  >Vie  wir  von  Herrn  Buchhändler  Ernst, 
dessen  freundlicher  Mitthei¬ 
lung  wir  die  Kenntniss  der 
Photographien  verdanken,  er¬ 
fahren  haben ,  beabsichtigt 
der  Künstler ,  welcher  im 
Laufe  d.  J.  Berlin  auf  kurze 
Zeit  besuchte ,  später  voll¬ 
ständige  Zeichnungen  an  ihn 
zu  übersenden,  die  demnächst 
in  der  Zeitschrift  für  Bau¬ 
wesen  veröffentlicht  werden 
dürften. 

Das  Gebäude,  das  auf  ei¬ 
nem  Bauplatze  von  unglei¬ 
cher  Höhe  errichtet  wird, 
enthält  in  seiner  vorderen 
Hälfte  ein  unteres  Stockwerk 
von  4 1  j m  ( 1 4 1 3 ')  lichter  Höhe, 
in  welchem  vermuthlich  die 
Verwaltungsräume  etc.  liegen, 
darüber  ein  Erdgeschoss  von 
8V>  (261/*')  1.  H.  und  ein 
oberes  Stockwerk,  dessen 
Höhe  bis  zum  Hauptgesims 
der  Säle  9m  (28**'),  bis  zur 
Unterkante  der  Oberlichte 
in  den  Decken  derselben 
13m  (41%')  beträgt.  Wir 
geben  nebenstehend  eine 
Grundrisskizze  des  Erdgeschosses,  welche  die  Idee  der 
ganzen  Anlage  klar  darlegt. 

Die  4  äusseren  Seiten  des  Bauwerks,  das  sich  in  der 
Ansicht  als  ein  Oblong  von  etwa  140m  (446')  Lämge  und 
1 20™  (382')  Breite  darstellt,  werden  von  schmalen  Flügeln 
gebildet ,  die  nur  die  Tiefe  eines  einzigen  Saales  (in  der 
Hinterfront  15m  (47*«'),  im  Uebrigen  llm(35')  i.  Lichten) 
haben.  Dieselben  enthalten  im  Wesentlichen  die  Räume 
des  Museums  und  zwar  im  unteren  Geschosse  für  die 
Skulpturen,  im  oberen  für  die  Gemälde.  In  den  von  die¬ 
sen  klügeln  umschlossenen  Raum  ist  ein  kreuzförmiger  Bau 


National  -  Museum  und 
Bibliothek  zu  Madrid. 


a.  Bibliothek-Räume. 

b.  Lesezimmer . 


eingefügt,  der  in  beiden  Geschossen  wesentlich  die  Raume 
der  Bibliothek  enthält.  Es  bilden  sich  somit  4  grössere 
innere  Höfe;  da  aber  dieser  Mittelbau  von  sehr  bedeuten¬ 
der  Tiefe  ist,  so  wird  er  noch  durch  7  innere  Lichthöfe 
getheilt  und  erleuchtet.  Die  Vierung  wird  von  einem 
achteckigen  Zentralraum  von  2Sm  (89%')  Durchm.  gebil- 
so  too  12o.M£t.  ücr  iui  oberen  Geschoss 

mit  einer  Flachkuppel  be¬ 
deckt  ist,  deren  Kämpfer 
20%m  (65%')  und  deren  mit 
einem  Oberlicht  versehener 
Kranz  27  %™  (87%')  über 
dem  Fussboden  liegen. 

Die  Disposition  des  Grund¬ 
risses  ergiebt  sich  demnach 
als  im  hohen  Grade  einfach 
und  übersichtlich.  Der  Haupt¬ 
eingang  führt  über  eine  im¬ 
posante  Freitreppe  durch  ei¬ 
nen  Portikus  und  ein  Vesti¬ 
bül  geradezu  nach  den  Räu¬ 
men  der  Bibliothek,  zu  bei¬ 
den  Seiten  nach  den  Haupt¬ 
treppen  für  das  obere  Ge¬ 
schoss  und  in  die  Säle  des 
Museums.  Auf  der  entge¬ 
gengesetzten  Front  führt 
ein  zweiter  Eingang  direkt 
in  ein  mit  dem  Museum  der 
Skulpturen  unmittelbar  zu¬ 
sammenhängendes  Vestibül. 
Nebentreppen  dienen  nament¬ 
lich  den  Zwecken  der  Biblio¬ 
thekverwaltung:  auch  bei  den 
kleinen  runden  Nebenräumen, 
welche  die  Seitensäle  mit  den  beiden  grossen  mittleren 
Bibliotheksälen  verbinden,  sind  in  den  Pfeilern  noch  Wen¬ 
deltreppen  ausgespart.  Die  seitlichen  Büchersäle  sind 
übrigens  noch  durch  eine  Zwischendecke  getheilt,  während 
an  den  Wänden  des  mittleren  Kuppelsaales  im  oberen  Ge¬ 
schosse  3  Reihen  eiserner  Galerien  über  einander  ange¬ 
bracht  sind. 

Bemerkenswerth  ist  es  im  Allgemeinen,  mit  welcher 
wohlbemessenen  Sparsamkeit  alle  nicht  den  direkten  Zwecken 
des  Gebäudes  dienenden  Räume,  Flure,  Vestibüle,  Treppen¬ 
häuser  etc,  angeordnet  sind.  Nirgends  zeigt  sich  hierbei 


Grundriss  vom  Erdgeschoss. 

c.  Museum  für  Skulpturen. 

d.  Höfe. 


FEUILLETON. 


Mont  St.  Michel 

in  der  Normandie. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Auch  heute  noch  ist  der  Burgcharakter  nicht  ganz  1 
verschwunden,  denn  bis  in  die  neueste  Zeit  diente  der  j 
Mont  St.  Michel  nach  Aufhebung  der  Abtei  als  Gefängniss, 
und  so  sind  ihm  die  schweren  eisenbeschlagenen  Thüren 
und  die  dichten  Gitter  geblieben.  Heut  freilich  sind  wieder 
ein  paar  Geistliche  auf  ihn  eingezogen  und  wenn  es  auch 
schwerlich  je  in  unserer  Zeit  gelingen  dürfte,  die  weiten 
Räume  wieder  als  Abtei  zu  füllen  und  zu  beleben,  so  ist 
er  doch  wenigstens  dadurch  von  jener  allertraurigsten  Be¬ 
stimmung  des  Zuchthauses ,  mit  dem  unsere  Zeit  auch  bei 
uns  so  manchen  herrlichen  Bau  entstellt  hat,  gerettet. 
Ich  weiss  es  den  Mönchen  diesmal  Dank,  dass  sie  sich  die 
Erhaltung  d  es  Bauwerks  angelegen  sein  lassen  und  nehme  ihnen 
den  kleinen  Schacher  mit  allerhand  Reliquien  vom  Mont 
St.  Michel,  den  sie  zu  diesem  Zwecke  treiben,  nicht  so  übel. 

Eine  hohe,  mit  schweren  Kreuzgewölben  überdeckte 
Halle  empfängt  nun  weiterhin  den  Eintretenden ,  von  wel¬ 
cher  aus  sieh  das  Labyrinth  von  Gängen  und  Treppen  ver¬ 
zweigt,  die  die  Verbindnng  in  diesem  verwickelten  Orga¬ 
nismus  herstellen  und  in  die  auch  ein  Architekt  nur  mit 
einiger  Mühe  sich  hineinfindet.  Eine  Haupttreppe  führt  zu 
der  Kirche  empor,  die  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Berges 
belegen,  mit  ihrem  Fussboden  auf  gleicher  Höhe  mit  dem 
dritten  Geschosse  der  nmnrpbpndpr>  Rsnmoccon  c(pR 


Das  Schiff  derselben  ist  eine  romanische  Konstruktion,  drei- 
schifög  nnd  mit  einem  Triforium,  das  sich  auf  die  Dach¬ 
böden  des  Seitenschiffes  öfinet.  Vor  der  höchst  einfachen, 
thurmlosen  Fa^ade  ist  auf  mächtigen  Substruktionen  eine 
Terrasse  geordnet,  von  der  man  einen  weiten  Blick  über 
die  Bucht  gegen  das  offene  Meer  hin  geniesst.  An  ein 
Querschiff  schliesst  sich  der  späthgothische  Chor  mit  einem 
reichen  Kapellenkranze  an  ;  Strebepfeiler,  Bekrönungen  und 
Bogen  sind  mit  dem  zierlichen,  -  aber  etw-as  wirren  und 
krausen  Detail  ausgebildet,  das  in  den  Bauten  von  Rouen 
seinen  höchsten  Reichthum  entfaltet  hat.  Bemerkenswerth 
wäre  noch  die  Abdeckung  der  Kapellen,  die  flach  mit  Stein¬ 
platten  als  Terrassen  belegt  sind,  und  die  Anordnung  des 
Triforiums,  das  als  verglaster  Gang  nicht  durch  die  Chor¬ 
pfeiler  hindurchgeführt  ist,  sondern  dieselben  nach  Aussen 
umgeht.  Mannigfache  Reste  von  mittelalterlichen  Chor¬ 
stühlen  und  Boiserien,  zum  Theil  von  trefflicher  Holz¬ 
schnitzarbeit,  sind  in  dem  Chore  aus  den  übrigen  Räumen 
der  Abtei  her  zusammengetragen.  Ein  höchst  origineller 
Raum  aber  ist  unter  dem  Chore  entstanden.  —  Der  steil 
abfallende  Fels  machte  hier  Unterbauten  nöthig  und  so  hat 
sich  eine  Art  Krypta  gebildet,  jedoch  von  saalartiger  Höhe, 
in  der  mächtige  Rundsäulen  ganz  eng  gestellt,  die  oberen 
Chorpfeiler  stützen.  Die  hohen  Fenster  mit  Sitzbänken  in 
den  Nischen  —  ein  Beweis,  dass  die  Krypta  als  Wohnraum 
benutzt  wurde  —  genügen  indessen  kaum,  um  sie  aus¬ 
reichend  zu  erhellen,  denn  sie  öffnen  sich  auf  die  schmalen 
gangartigen  Höfe,  die  zwischen  der  Kirche  und  den  um¬ 
gebenden  Baumassen  bei  dem  beschränkten  Terrain  nur  be¬ 
lassen  werden  konnten  und  die  noch  mannigfach  überbriiekt 
,,„j  v-  .  -  —  1  rT-'  •" 
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Raum  Verschwendung,  aber  auch  nirgends  ist  der  Bequem¬ 
lichkeit  und  Würde  zu  nahe  getreten.  Ueberflüssige  Räume 
sind  bei  dieser  knappen  und  präzisen  Lösung  ganz  ver¬ 
mieden.  hinjregen  ist  für  Degagements,  die  anderweitig  für 
das  (wahrscheinlich  nur  nach  ästhetischen  Bedürfnissen  be- 
urtheilte)  Publikum  nicht  für  nöthig  erachtet  worden  sind, 
in  reichlicher  und  bequemer  Weise  Sorge  getragen. 

Um  über  die  Zweckmässigkeit  der  Anlage  für  ihre 
Benutzung  ein  Urtheil  zu  fällen,  sind  die  Zeichnungen  ohne 
beigefügte  Erläuterung  nicht  völlig  genügend.  Anscheinend 
beabsichtigt  man  die  grossen  Säle  der  Museen  ganz  unge¬ 
teilt  zu  lassen.  Dass  die  Beleuchtung  der  Räume  für  die 
Skulpturen  im  Erdgeschoss  durchgängig  von  beiden  Seiten 
aus  erfolgt,  ist  auffällig  und  wohl  kaum  zu  billigen,  da  da¬ 
durch  eine  Einheit  der  Beleuchtung,  wie  sie  von 
Künstlern  (namentlich  von  dem  in  dieser  Hinsicht  mit  un¬ 
ermüdlichem  Eifer  wirkenden  Professor  Magnus  in  Berlin) 
gefordert  wird,  unmöglich  gemacht  ist.  Die  Beleuchtung 
der  Gemäldegalerie  erfolgt  ausschliesslich  durch  sehr  reich¬ 
lich  bemessenes  Oberlicht. 

Auch  in  Betreff  der  Konstruktion  ist  aus  den  Zeich¬ 
nungen  nur  sehr  wenig  zu  entnehmen ;  es  steht  zu  erwar¬ 
ten,  dass  das  Gebäude  im  Aeusseren  jedenfalls  aus  echtem 
Steinmateriale  hergestellt  wird.  Das  Untergeschoss  ist  massiv 
gewölbt,  in  den  oberen  Geschossen  spielt  das  Eisen  eine 
hervorragende  Rolle;  anscheinend  sind  sämmtliche  Decken 
daraus  gebildet  und  wo  die  Anordnung  es  erforderte,  auch 
durch  eiserne  Säulen  gestützt.  Ebenso  sind  die  Dachkon¬ 
struktionen  sämmtlich  von  Eisen;  die  Dächer  der  Flügel, 
sowie  die  grosse  Kuppel  zeigen  im  Aeusseren  direkt  die 
Bogenform  der  Träger. 

Etwrns  mehr  lässt  sich  über  den  spezifisch  künstlerischen 
Theil  des  Entwurfes  sagen.  Die  Fa<?aden  zeigen  eine  edle 
Renaissance  mit  durchweg  gradliniger  Ueberdeckung  der 
Oeffnungen ;  nur  sieben  grosse  Bogennischen  in  der  Hinter¬ 
front  bilden  eine  Ausnahme.  In  ihrer  schlichten  Massen - 
haftigkeit  machen  sie  bei  den  sehr  bedeutenden  Abmessun¬ 
gen  —  Vorderfront  incl.  Attika  27m  (86')  hoch,  Axenweite 
4)3rD  (14Vs')  —  einen  imposanten,  edlen  und  würdigen 
Eindruck,  während  die  Details  sehr  fein  und  zierlich  >zu 
sein  scheinen.  Die  vier  Eckbauten  sind  durch  eine  Ein¬ 
fassung  mit  feinen  Eckpilastern  und  durch  Stheilige  Grup¬ 
penfenster  angemessen  hervorgehoben;  die  Mitten  der  beiden 
Hauptfronten  werden  durch  2  Risalite  von  7  Axen  bezeich¬ 
net.  das  vordere  als  frei  vorspriogender  giebelgekrönter  Por¬ 
tikus  (oben  korinthischer,  unten  jonischer  Ordnung),  das  hintere 


!  als  blinder  Portikus  ausgebildet.  Im  Uebrigen  hat  nur 
das  Erdgeschoss  der  Vorderfront  eine  dekorative  Pilaster- 
,  Stellung,  alle  anderen  Seiten  zeigen  geschlossene  Fa^-aden.  Die 
|  Flachkuppel  des  grossen  Bibliotheksales  erhebt  sich  nur  so 
j  unbedeutend  über  die  Baumasse,  dass  sie  in  der  Nähe  gar 
nicht  zur  W  irkung  kommt  und  demgemäss  auch  sehr  ein- 
i.fach  behandelt  ist. 

Den  eigentümlichsten  Schmuck  erhalten  jedoch  die 
Fa^aden  dadurch,  dass  in  dem  ganzen  oberen  Geschoss, 
welches,  wie  schon  erwähnt,  ausschliesslich  durch  Oberlicht 
erleuchtet  wird,  an  Stelle  der  Fenster  Nischen,  von  2  Säulen 
mit  Gebälk  und  Giebel  umrahmt,  angeordnet  sind,  in  wel¬ 
chen  Figuren  von  1‘afacher  Lebensgrösse  stehen.  Ueber 
,  denselben  liegt  demnächst  noch  je  ein  Medaillon  mit  einem 
;  Reliefkopfe.  Und  zwar  scheinen,  nach  den  Kostümen  zu 
schliessen ,  durchweg  Porträit- Statuen  und  Reliefs  beab¬ 
sichtigt  zn  sein  und  nur  die  7  Kolossal  -  Gruppen  in  den 
Nischen  des  hinteren  Risalits,  sowie  die  als  architektonische 
Krönungen  der  grossen  Giebel  benutzten  Figuren  bilden 
eine  Ausnahme.  Unzweifelhaft  wird  durch  eine  solche  An¬ 
ordnung  dem  nationalen  Charakter  des  Gebäudes  in  her¬ 
vorragender  Weise  Rechnung  getragen  werden  können. 

Das  Gleiche  gilt  auch  vom  Inneren,  wo  im  ersten 
Stock  die  beiden  Säle  zwischen  der  Kuppel  und  der  Vor¬ 
derfront  eine  fortlaufende  Reihe  in  die  Architektur  hinein¬ 
gezogener  grosser  Portraitbilder ,  darunter  Nischen  mit 
Büsten,  zeigen.  In  den  8  Feldern  der  Kuppel  sind  grosse 
Fresken  angedeutet. 

Was  die  Zeichnungen  selbst  betrifft,  so  dürfte  es  die 
Fachgenossen  interessiren,  dass,  wie  die  Photographien  aus- 
weisen,  die  Originale  in  sehr  grossen  Dimensionen  (an  5' 
Länge  der  Blätter)  mit  grosser  Virtuosität  gezeichnet  und 
durchweg,  anscheinend  in  bunten  Farben,  getuscht  sind. 

_  —  F.  . - 

Zu  <leu  Uutersuchuugeo  über  die  Bewegung  des  Wassers 
in  Flüssen. 

In  der  von  Herrn  Junker  aus  Coblenz  in  No.  41 
dieses  Wochenblattes  unter  vorstehender  Ueberschrift  ge¬ 
gebenen  Notiz  wird  auch  einer  Geschwindigkeitskurve  ge¬ 
dacht,  die  ich  in  dem  B  orn  eman  n’schen  „Civil-Ingenieur“ 
1S67,  Heft  5,  besprochen  habe.  Nach  der  Meinung  des 
Herrn  Junker  soll  diese  Kurve  augenscheinlich  die  viel¬ 
fach  gesuchte  Vertikal  -  Geschwindigkeitskurve  sein,  deren 
Auffindung  mit  Recht  Humphreys  nnd  Abbot  zu  so 
i  grossem  Ruhme  gereicht. 


herrscht  denn  um  die  mächtigen  Säulen  und  Gewölbe  her 
ein  feierliches  Dunkel. 

Neben  der  Kirche  ist  die  weitaus  interessanteste  An¬ 
lage  der  aus  dem  Anfänge  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
herrührende  Bau  an  der  Nordseite,  der  die  Haupträume 
der  Abtei  enthält  und  von  w’either  schon  durch  seine  stolze 
Masse  imponirend  den  Namen  der  „Merveille“  erhalten  hat. 
Aus  der  steilen  Böschung  des  Unterbaues  entwickeln  sich 
die  mächtigen  Strebepfeiler,  zwischen  ihnen  in  zwei  Geschossen 
hohe  Fenster,  die  im  dritten  Geschosse  als  eine  dichte 
Reihe  mächtiger  Schiesscharten  ausgebildet  sind,  darüber 
hinaus  steigen  weiter  Giebel,  Treppenthiirme  und  Schorn¬ 
steine.  Der  Bau  sondert  sich  nach  seiner  inneren  Ein¬ 
richtung  in  zwei  Theile,  der  vordere  Theil,  mit  seiner 
schmalen  Seite  den  Zugang  zur  Burg  beherrschend,  enthält 
in  drei  Geschossen  drei  jener  mächtigen  Säle,  wie  das  Mit¬ 
telalter  sie  als  Refektorien  und  Schlafsäle  auszuführen 
pflegte.  Eine  mittlere  Säulenreihe  trägt  die  Gewölbe  der 
beiden  unteren  Geschosse,  von  denen  das  Erdgeschoss  schwer 
und  einfach,  der  Saal  des  ersten  Stockwerks  aber  von  über¬ 
raschender  Zierlichkeit  in  den  schlanken  Rundsäulen  ist, 
die  die  fächerartig  über  den  zierlichen  Blätterkapitälen  sich 
entfaltenden  Kreuzgewölbe  stützen.  Hohe  Fenster  mit  Sitz¬ 
bänken  erhellen  den  Saal,  dessen  eine  kurze  Seite  ganz  von 
einem  riesigen  Kamine  mit  2  Feueröffnungen  eingenommen 
ist.  Der  oberste  Saal  hatte  eine  Holzdecke,  ganz  ohne 
Stützen  ,  das  übliche  spitzbogige  Tonnengewölbe  aus  Bret¬ 
tern:  er  ist  leider  jetzt  noch  in  seiner  Mitte  durch  eine 
später  eingezogene  Balkendecke  verdorben,  wie  deren  auch 
in  den  unteren  Sälen  existirt  haben,  dort  aber  glücklich 
Im  M  it'  beseitigt  sind.  Freilich  befindet  sich  hier  Alles 


noch  im  verwahrlosten  Zustande,  mit  weisser  Tünche  über¬ 
zogen  und  voller  Schutthaufen  und  Holztrümmer,  aber  auch 
so  wirkt  die  edle  und  einfache  Architektur  noch  grossartig. 
Der  zweite  Theil  des  Saalbaues  enthält  in  den  beiden 
unteren  Geschossen  wiederum  zwei  gewölbte  Säle,  die  aber 
durch  zwei  Säulenreihen  der  Länge  nach  in  drei  Schiffe 
getheilt  sind.  Die  Formen  sind  hier  schwerer  und  massi¬ 
ger,  doch  ist  zumal  der  Saal  des  ersten  Geschosses  be- 
merkenswerth.  Zwei  Kamine  sind  höchst  originell  an  der 
Fensterwand  geordnet.  Die  Fenster,  zum  Theil  Rundfens¬ 
ter,  liegen  hoch  unter  den  Schildbögen  der  Gewölbe,  wäh¬ 
rend  unter  ihnen  zwischen  den  vortretenden  Strebepfeilern 
kleinere  Kabinette  eingebaut  sind,  wohl  zur  bequemeren 
Aussicht  und  als  Wachtposten.  Eine  Art  tiefer  Tribüne  ist 
endlich  an  der  einen  Längenwand  des  Saales  geordnet.  Eine 
höchst  eigenthümliche  Anlage  aber  befindet  sich  im  dritten 
Geschosse  dieses  Theiles ;  da  nämlich  der  Raum  zur  Anlage  eines 
Kreuzganges,  eines  geschützten  Erholungsraumes  in  der  freien 
Luft,  sonst  durchaus  nicht  zu  beschaffenjwar,  so  hat  man  einen 
Kreuzgang  über  den  Gewölben  dieses  Saalbaues  errichtet, 
der,  wie  dies  aus  dem  früher  Angegebenen  erhellt,  mit  dem 
Fussboden  der  Kirche  auf  einer  Höhe  liegt.  Den  mittle¬ 
ren  Hof  umgiebt  dieser  geschützte  Gang,  der  in  der  leichte¬ 
sten  und  zierlichsten  Konstruktion  hergestellt  ist.  Zwei 
Reihen  schlanker  Granitsäulchen,  von  denen  die  einen  den 
Axenmitten  der  anderen  gegenüberstehen  und  die  durch 
kleine  dreiseitige  Gewölbe  verbunden  sind,  bilden  die  Ab¬ 
schlusswand,  die  das  Gewölbe  stützt,  eine  ungemein  reich 
wirkende  Anordnung,  die  noch  durch  eine  wahre  Muster¬ 
karte  stilvoll  ausgeführter  Rosetten  in  den  Bogenzwickeln 
einen  besonderen  Reiz  enthält.  Schmale  Fensterchen,  nur 
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Ich  bedauere,  aussprechen  zu  müssen,  dass  diese  Kurve 
in  jener  Abhandlung  von  mir  weder  theoretisch  berechnet, 
noch  in  den  von  mir  zusammengestellten  Beobachtungen 
nachgewiesen  ist  und  auch  hierzu  die  Absicht  nicht  vorlag. 

Der  angezogene  Aufsatz  ist  betitelt :  „Das  Profil- Wasser¬ 
nüssen-  und  Geschwindigkeitsgesetz  in  der  Oder  etc.“:  schon 
diese  Ueberschrift  deutet  an,  da  die  Wassermasse  dividirt 
durch  das  zugehörige  Profil  bekanntlich  die  zugehörige 
mittlere  Geschwindigkeit  giebt,  dass  das  Wassermassengesetz 
dividirt  durch  das  Profilgesetz  ein  Gesetz  für  das  Wachs¬ 
thun)  oder  die  Abnahme  der  mittleren  Geschwindigkeiten 
in  den  betrachteten  Profilen  oder  Stromstrecken  geben  müsse. 

Ein  solches  Gesetz  dürfte  aber  mit  dem  Vertikalge¬ 
schwindigkeitsgesetze  nicht  leicht  verwechselt  w  erden  können. 

Wenn  daher  der  Wasserstand  bis  zum  Flussboden 
sinkt,  also  der  Wasserzufluss  aufhört,  so  kann  nach  jenem 
Gesetze  sehr  wohl  die  mittlere  Geschwindigkeit  gleich  Null 
werden,  während  nach  diesem  Gesetze  bei  wassererfülltem 
Profile  die  Bodengeschwindigkeit  noch  eine  ganz  ansehnliche 
Grösse  haben  kann,  wie  der  Herr  Verfasser  jenes  Aufsatzes 
auch  mit  Recht  nachzuweisen  im  Stande  war. 

Merseburg,  den  22.  Oktober  1867.  Sasse. 


Mittheüungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  —  Versammlung  am 
26.  Oktober  1867;  Vorsitzender  Hr.  Bück  mann,  anwesend 
136  Mitglieder  und  15  Gäste. 

Der  Vorsitzende  verliest  ein  Schreiben,  welches  zur 
Subskription  auf  54  Blatt  photographischer  Aufnahmen  der 
Alterthümer  von  Athen,  besonders  der  nicht  publizirten 
neuesten  Ausgrabungen,  aufgenommen  durch  den  Photo¬ 
graphen  Beck  in  Athen,  einladet  und  empfiehlt  die  An¬ 
schaffung  dieses  sehr  preiswürdigen  Werkes. 

Nachdem  die  ersten  Exemplare  der  photographischen 
Nachbildungen  der  im  Besitze  des  Vereins  befindlichen 
preisgekrönten  Konkurrenz -Entwürfe  zu  den  Schinkelfesten 
dem  Verein  vorgelegt  worden  waren,  hielt  Hr.  Schwedler, 
angeregt  durch  die  Bitte,  zu  einem  §.  aus  dep  Referaten 
zur  Dresdener  Konferenz  einige  Erläuterungen  zu  geben, 
einen  eingehenden  Vortrag  über  die  Anordnung  der  Nietungen. 
Wir  müssen  wegen  der  etwas  zeitraubenden  Herstellung 
der  zahlreichen,  zugehörigen  Holzschnitte  für  diesmal  auf 
ein  Referat  über  diesen  Gegenstand  verzichten ,  behalten 
uns  aber  eine  eingehende  Mittheilung  für  die  allernächste 
Zeit  vor. 


Hierauf  sprach  Hr.  Fabrikant  Bischof,  Theilhaber 
der  Gesellschaft  Germania  zu  Neuwied  am  Rhein,  über  die 
Anwendung  und  den  Nutzen  eines  galvanischen  Zinküber¬ 
zuges  beim  Eisen.  Redner  kennt  aus  eigener  Erfahrung 
in  England  35  Werkstätten  zur  Fabrikation  solches  galva¬ 
nisch  verzinkten  Eisens.  Ganze  Arbeitsräume,  bei  denen 
Feuersicherheit  gegen  Entzündung  von  Aussen  gewünscht 
wird,  werden  dort  aus  derartigem  Blech  aufgeführt,  auch 
Gas-  un  d  W  asserleitungen  werden  häufig  ebenso  verzinkt. 

H.  L. 

Vermischtes. 

Die  anfänglich  von  der  Bergisch  -  Märkischen  Eisen¬ 
bahn-Gesellschaft  projektirte,  demnächst  aber  von  der  Rhei¬ 
nischen  Eisenbahn  -  Gesellschaft  übernommene  Ausführung 
des  Schienenweges  von  Kempen  über  Paes  und  Kal¬ 
denkirchen  nach  Venlo  ist  nahezu  vollendet  und  soll 
gegen  Ende  des  künftigen  Monats  eröffnet  werden.  Diese 
im  August  1S63  konzessionirte,  etwas  über  2 1 2  Meilen  lange 
Bahn,  ist  nach  dem  System  des  Geheimen  Ober- Bauratbs 
Hartwich,  ohne  Anwendung  hölzerner  Schwellen  gebaut. 

Die  Arbeiten  zur  Schiff  barmachung  der  Rhone  von 
Arles  bis  zum  Meere,  auf  8,000.000  Francs  veranschlagt, 
sind  jetzt  in  Angriff  genommen  worden. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Anlage  und  Organisation  städtischer  Wasserver¬ 
sorgungen.  Bericht  an  den  Stadtrath  zu  Zürich  von 
A.  Biirkli,  städtischem  Ingenieur.  Zürich  bei  Friedrich 
Schulthess,  1867. 

ln  dem  vorliegendem  Buche  liefert  der  Herr  Verfasser, 
der  sieh  bereits  durch  die  interessanten  Werke:  „Leber 
Strassenbahnen  und  Eisenbahnen  in  Städten“  und  „Ueber 
Anlage  städtischer  Abzugskanäle  und  Behandlung  der  Ab¬ 
fallstoffe  aus  Städten“  bekannt  und  verdient  gemacht  hat, 
eine  sehr  ausführliche,  lehrreiche  und  auch  für  Nichttech¬ 
niker  leicht  verständliche  Abhandlung  über  städtische 
Wasserversorgungen. 

Wenn  auch  dieselbe  zunächst  als  Bericht  an  den  Stadt¬ 
rath  von  Zürich  verfasst  wurde,  so  wird  deshalb  doch 
keineswegs  bloss  ein  bestimmter  Fall  oder  eine  einseitige 
Beschreibung  einer  derartigen  Anlage  vor  Augen  geführt. 
Die  Abhandlung  erstreckt  sich  eingehend  über  alle  L  in- 
stände,  welche  bei  städtischen  Wasserversorgungen  zu  be¬ 
rücksichtigen  sind  und  verweist  auf  die  an  vielen  Orten 


mehr  Schiesscharten,  sind  nach  Aussen  geöffnet  und  ge¬ 
statten  den  weiten  Blick  auf  die  öde  Umgebung,  sonst  hat 
man  sich  sorgsam  vor  den  rauhen  Sturmwinden,  die  hier 
oben  freilich  ewig  wehen,  zu  hüten  gesucht  und  es  ist  denn 
auch  hier  still  und-  sonnig,  selbst  wenn  sie  draussen  toben 
und  pfeifen.  An  etwas  Blumen  und  Grün  wird  es  wohl 
zu  Mönchszeiten  auch  nicht  gefehlt  haben.  Jetzt  freilich 
ist  Alles  kahl  —  doch  auch  so  noch  ist  dieser  Kreuzgang 
ein  rechtes  Stück  Mönchsabgeschlossenheit  gegen  das  rauhe 
Weltleben  da  draussen,  wie  es  in  so  scharfem  Gegensätze 
wohl  auch  nur  selten  zu  finden  sein  möchte.  Brauche  ich 
Dir  zu  sagen ,  dass  ich  es  bei  alledem  lieber  draussen  mit 
dem  Sturmwind  halte? 

Die  übrigen  Theile  der  Abtei  sind  architektonisch  von 
weniger  hervorragendem  Interesse,  es  sind  hier  noch  Bau¬ 
ten  vorhanden,  die  gleichzeitig  mit  der  romanischen  Kirche 
wohl  als  ursprüngliche  Klostergebäude  errichtet  worden 
und  die,  zum  Theil  durch  die  vorgclegten  Bauten  des  drei¬ 
zehnten  Jahrhunderts  eingeschlossen,  zu  dunklen  Kellern 
und  feuchten  Gewölben  herabgesunken  sind.  Hier  hat  sich 
ein  wahres  Chaos  von  Gängen,  Treppen  und  kleinen  Ge¬ 
mächern  gebildet,  die  ganz  finster  oder  nur  schwach  er¬ 
hellt,  Raum  genug  geben  für  alle  Schauer  der  Ritterromantik. 
Leider  sind  die  Schauergeschichten  hier  nicht  blosse  Er¬ 
findung,  wenn  sie  auch  einer  weit  späteren  Zeit,  als  den 
viel  geschmähten  Rittertagen  angehören.  Unter  Ludwig 
XI\ .  und  XV.  nämlich,  als  der  Berg  als  Festung  seine 
Bedeutung  verloren  hatte,  schien  er  den  Herren  immer 
noch  ausreichend  sicher  als  Staatsgefängniss  und  die  alte-  j 
ren  1  heile  sind  zu  dem  Zwecke  in  eine  Menge  einzelner  j 
Zellen  mit  schweren  Eisenthüren  und  eng  vergitterten  Fen-  I 


stern  umgewandelt  worden,  in  denen  manch  armer  Teufel 
für  Beleidigungen  der  höchsten  Majestät  und  der  allerhöch¬ 
sten  Maitressen  geschmachtet  hat  und  wohl  auch  wie  der 
Schrifssteller  Dubourg  elend  verkommen  ist. 

Jedenfalls  geben  diese  Kerkerlöcher  noch  ein  trauri¬ 
ges,  aber  sicher  recht  authentisches  Bild  von  dem  Zustande 
der  zu  höherer  Berühmtheit  gelangten  Bastille. 

Der  Abend  war  herangekommen,  bis  ich  den  Mont 
St.  Michel  in  allen  seinen  Theilen  nur  durchwandert  und 
betrachtet  hatte,  und  so  kletterte  ich  denn  wieder  herab 
zu  meinem  Wirthshäuschen  am  Thore,  wo  unterdessen  ein 
engliches  Ehepaar  angelangt  vTar  —  Engländer  sind  noch 
die  einzigen  Menschen,  die  Frankreich  —  freilich  speziell 
auch  nur  die  Normandie  zu  bereisen  pflegen  —  mit  dem 
ich  am  wohlthätigen  Feuer  des  Kamins  einen  englisch¬ 
französischen  geradebrechten  Diskurs  über  alles  Mögliche 
führte.  Der  andere  Tag  brachte  mich  auf  kürzerem  und 
bequemerem  Wege  nach  Avranches  zurück.  Er  war  stür¬ 
misch  und  regnerisch,  aber  auch  bei  besserem  Wetter  wäre 
ich  nicht  im  Stande  gewesen  den  kleinsten  Theil  der  Bil¬ 
der  auf  dem  Papier  festzuhalten,  die  sich  hier  —  eine  wahre 
Fundgrube  für  den  Architekturmaler  — -  an  allen  Ecken 
und  Enden  darboten.  Ich  musste  mich  zumeist  mit  dem 
Eindruck  des  Gemüt  fies  begnügen,  den  ich  in  diesen  flüch¬ 
tigen  Zeilen  festzuhalten  versucht  habe.  —  Jedenfalls,  als 
ich  dem  Mont  St.  Michel  den  Rücken  kehrte  und  er  hin¬ 
ter  mir  in  den  Seenebeln  versank,  habe  ich  ihn  in  meiner 
Erinnerung  als  einen  jener  Punkte  bezeichnet,  zu  denen 
man  noch  einmal  gern  wieder  zurückkehren  möchte  im 
eilenden  Leben ! 

H .  Stier. 
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hinsichtlich  solcher  Anlagen  gemachten  Erfahrungen.  Sie 
ist  daher  wohl  geeignet,  es  den  Behörden  aller  der  Städte, 
welche  sich  die  \  ortheile  neuer  Wasserversorguu^pn  ver~ 
schaden  wollen,  zu  ermöglichen,  sich  ein  selbstständiges 
l  rtheil  über  solche  Unternehmungen  bilden  und  ihre  Be¬ 
schlüsse  über  Anlage  sowohl  als  Organisation  mit  vollem 
Be  w  usstsein  fassen  zu  können.  ' 

Die  Schritt  handelt,  namentlich  über  die  erforderliche 
Quantität  des  Wassers  zum  öffentlichen  und  Privat- Ge¬ 
brauche,  über  den  Geschmack  und  die  verschiedenen  Eigen¬ 
schaften  desselben,  sowohl  in  Bezug  auf  Temperatur  und 
Reinheit,  als  auch  in  chemischer  Beziehung,  über  die  ver¬ 
schiedenartige  Gewinnung  des  Wassers  aus  Quellen,  Flüssen 
und  Brunnen  und  deren  Entstehung,  unter  Hinweisung  auf 
die  natürliche  und  künstliche  Filtration,  auf  die  Leitung  | 
des  \N  assers  in  offenen  Gräben,  in  gemauerten  und  über-  j 
wölbten  Kanälen  und  in  Röhren,  auf  die  Vortheile  und 
Nachtheile  der  einzelnen  Leitungsarten,  auf  die  verschie¬ 
denen  Systeme  der  Vertheilung  und  Abgabe  des  Wassers 
an  die  Konsumenten  und  schliesslich  auf  die  an  verschie¬ 
denen  Orten  üblichen  Preisberechnungen. 

Im  Anhänge  sind  noch  in  mehren  Tabellen  Beobach¬ 
tungen  über  den  Wasserverbrauch  und  die  Anlagekosten 
in  verschiedenen  Städten  und  zu  verschiedenen  Zwecken, 
über  Regenhöhe,  versickernde  und  abfliessende  Wassermenge, 
über  den  Gehalt  an  fremden  Bestandtheilen  verschiedener 
Wasserversorgungen  und  eine  Preistabelle  für  verschiedene 
Wasserversorgung^- Apparate  mitgetheilt.  Wenn  auch  bei 
dem  allgemeinen  Charakter  dieses  Werkes  die  erläutern¬ 
den  Zeichnungen  weniger  vermisst  werden,  so  wäre  es  doch, 
besonders  für  Techniker,  die  sich  mit  speziellen  Ausarbei¬ 
tungen  derartiger  Anlagen  zu  beschäftigen  haben  und  an 
dem  Buche  Bürkli  s  einen  guten  Rathgeber  finden  werden, 
sehr  erwünscht  gewesen,  dass  der  Verfasser  bei  den  zahl¬ 
reich  angeführten  Beispielen  ausgeführter  Wasserversor¬ 
gungen  jedesmal  die  benutzten  Quellen  angegeben  hätte. 

■  -  Lz. 

In  den  neuesten  Heften  der  landwirtkschaftlichen  i 
Zeitschrift  für  Knrhessen  finden  wir  zwei,  die  brennende 
Frage,  ob  Kanalisation  oder  Abfuhr,  berührende  Artikel. 

Der  Domainenpächter  Thon  auf  Wilhelmshöhe  bei 
Kassel  hat  nach  einem  Vortrage  im  Klub  der  Landwirthe 
zu  Berlin  ein  neues  sehr  rentables  Verfahren  entdeckt,  die 
städtischen  Kloakenstofte  für  die  Landwirthscbaft  zu  ver- 
werthen.  Er  will  die  Tonnen  umsonst  in  die  Häuser  liefern 
und  täglich  abholen,  das  Material  für  billigen  Transport 
und  bequeme  Verwendung  geeignet  machen  und  sowohl 
der  Güte  als  dem  Preise  nach  dem  Guano  konkurrenzfähig 
an  die  Landwirthe  abgeben;  den  Zentner  zu  96 — 100  Sgr. 
Dabei  soll  sich  das  Anlagekapital  von  1 %  Thlr.  und  das 
Betriebskapital  von  25  Sgr.  pro  Kopf  mit  20%  verzinsen. 

Nach  einer  Anmerkung -der  Redaktion  ist  Herr  Thon 
gern  bereit,  zur  Ausführung  seiner  Erfindung  sich  mit  einer 
Gesellschaft  in  Verbindung  zu  setzen,  um  zuförderst  durch 
eine  6 wöchentliche  Probearbeit  die  Rentabilität  festzu¬ 
stellen,  wobei  derselbe  für  Arbeit  und  Kosten  bei  Auf¬ 
stellung  des  Apparates  und  während  der  Probezeit  keine 
Vergütung  beansprucht. 

Wenige  Seiten  dahinter  entnehmen  wir  einer  Reihe 
von  Zeugnissen  seitens  agrikulturchemischer  Versuchssta¬ 
tionen  und  mebrer  Zuckerfabriken ,  sowie  einer  Bekannt¬ 
machung  der  Königl.  Regierung  zu  Magdeburg  im  Amts- 
blatte  Folgendes:  Der  Baumeister  E.  Süveru  in  Halle  hat 
ein  \  erfahren  erfunden,  die  aus  städtischen  Kanälen  und 
1‘abriken  kommenden  Flüssigkeiten  auf  chemischem  Wege 


zu  reinigeu  und  zu  desinfiziren.  Dasselbe  ist  bis  jetzt  bei 
jenen  Zuckerfabriken  angewandt,  deren  abfliessendes  Wasser 
das  doppelte  und  dreifache  von  dem  Gehalte  gewöhnlichen 
Kanalwasscrs  an  Trockensubstanzen  führt  (4  —  6  p.  mille). 
Das  \\  asscr,  früher  gesundheitsgefährlich  für  die  unter¬ 
halb  \N  obnenden  und  Anlass  zu  den  begründesten  Beschwer¬ 
den  gegen  die  Fabriken,  fliesst  jetzt  klar,  farblos  und  fast 
absolut  geruchlos  ab  und  lässt  eine  mit  dem  Spaten  stech¬ 
bare  Masse  zurück,  deren  V  erth  als  Dünger  genügenden 
Ersatz  für  die  täglichen  Material-  und  Betriebskosten  ge¬ 
währt.  Dem  Erfinder  ist  seine  Methode  für  die  meisten 
Staaten  Europas  und  Nordamerikas  patentirt.  E.  W. 

Personal  -  N achrichten. 

Ernannt  sind  :  Der  Regierungs-  und  Baurath,  Mit -Dirigent 
der  Ministerial- Bau -Kommission,  Herrmann,  zu  Berlin  zum 
Geheimen  Baurath  und  vertragenden  Rath  bei  dem  Ministerium 
für  Handel  etc.  —  Der  Kreisbaumeister  Rotmann  zu  Lippstadt 
zum  Bau  -  Inspektor  zu  Orteisburg.  —  Der  Ivreisbaumeister 
Schmarsow  zu  Darkehmen  zum  Bau-Inspektor  zu  Lvek. 

Dem  Regierungs-  und  Baurath  Giersberg  ist  die  Stelle 
als  bautechnisehes  Mitglied  und  Mit-Dirigent  der  Ministerial-Bau- 
Kommission  zu  Berlin  kommissarisch  übertragen  worden. 

Der  Eisenbahn-Maschinenmeister  Graef  ist  zum  Ober-Ma¬ 
schinenmeister  der  Ostbahn  zu  Bromberg  ernannt  wrorden. 


Offene  Stellen. 

1.  An  einer  Rheinischen  Eisenbahn  wird  ein  Baumeister 
mit  hervorragender  Befähigung  für  den  Hochbau  gegen  2*/,  Thlr. 
Diäten  gesucht.  Meldungen  werden  durch  Vermittlung  der  Re¬ 
daktion  erbeten. 

2.  Gesucht  wirdein  Baumeister  für  die  zum  1.  Januar  1868 
vakant  werdende  Stelle  eines  Stadt-Bau-Inspektors  (Feuertaxen- 
Revisors)  zu  Breslau.  Feste  Anstellung.  Gehalt  800  Thlr.  Mel¬ 
dungen  beim  Breslauer  Magistrat. 

3.  Ein  Baumeister  und  3  Bauführer  finden  bei  den 
Bauten  der  Ostbahn  Beschäftigung.  Meldungen  sind  an  die  Direk¬ 
tion  in  Bromberg  unter  Beifügung  der  Atteste  zu  richten. 

4.  Ein  B  a  u  fü  h  r  e  r  zur  Beschäftigung  im  Hochbau,  zunächst 
aut  2 — 3  Monate,  voraussichtlich  auf  längere  Zeit,  wird  verlangt. 
Meldungen  beim  Bauführer  Löbach,  Alexandrinenstr.  No.  39. 

5.  Ein  in  got  hi  sehen  Formen  geübter  Zeichner,  der  gleich¬ 
zeitig  mit  Veranschlagen  vertraut,  wird  (in  Berlin)  zum  1.  No¬ 
vember  verlangt.  Näheres  in  der  Exped.  d.  Bl. 

6.  Ein  junger  Mann  (Zimmermann),  mit  den  Büreau-Arbeiten 
ganz  vertraut,  findet  sofort  Engagement  bei  P.  Stoedtner, 
Zimmermeister,  Köpnickerstr.  No.  146  in  Berlin. 

Die  in  No.  42,  alinea  5  ausgeschriebene  Bauschreiberstelle 
beim  Erweiterungsbau  der  Postanstalt  in  Hamburg  ist  besetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berliner  Abonnent.  Die  neuen  pariser  Theater,  z.  B. 
C  häletet .  Lyrique  und  Gaite ,  sind  mit  einer  Beleuchtung  ver¬ 
sehen,  die  sich  nicht  im  Zuschauerraum  selbst  befindet,  wie  die 
seither  üblichen  Kronen  und  Armleuchter,  sondern  ausserhalb 
über  der  verglasten  Decke  desselben.  Unter  „gemischter 
Beleuchtung“  hat  daher  Hr.  Böckmann  (conf.  No.  43  d. 
Bl.  S.  419,  Referat  über  die  Sitzung  des  Architekten  -  Vereins) 
eine  solche  verstanden,  die  beide  Methoden  in  sich  vereinigt. 

Es  ist  allerdings  unsere  Absicht,  über  die  grosse  Oper  in 
Paris  noch  mehr  zu  bringen,  namentlich  einen  Grundriss  und 
einen  Durchschnitt,  doch  war  es  nicht  möglich,  dieselben  schon 
jenem  Referate  beizngeben. 

Hm.  M.  Sr.  in  Berlin.  Ganz  Unrecht  haben  Sie  mit  Ihrer, 
allerdings  doch  w'ohl  etwas  übertriebenen ,  Kritik  nicht.  Durch 
ein  Versehen  wrar  der  ursprünglich  gar  nicht  für  den  Druck  be¬ 
stimmte  Privatbrief  ohne  vorherige  Redaktion  in  den  Satz  gelangt. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren  S.  in  Merse¬ 
burg,  G.  in  G.,  S.  in  Berlin,  B.  in  Spandau. 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Haupt- Versammlung  am  Sonnabend  den  2.  November. 

Anfang  7  Uhr. 

Ballotage  über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

Beurtheilung  der  Monats  -  Konkurrenzen  und  Abstimmung 
über  die  Preisertheilung. 

Bericht  und  Antrag  der  Kommission  für  die  Revision  der 
Bibliothek- Ordnung. 

Bericht  und  Antrag  der  Kommission  für  das  öffentliche 
Konkurrenz- Verfahren. 

Schreiben  des  Vorstandes  in  der  Angelegenheit  des  Ver¬ 
fahrens  bei  der  grossen  Akademischen  Konkurrenz. 


Zur  Aufstellung  von  Entwürfen  und  demnächstiger  Aus¬ 
führung  von  Bauten  für  verschiedene  Militair  -  Verwaltungen 
hierselbst,  wird  ein  geprüfter  Baumeister  gegen  Diäten  bis  zu 
8  Thlr.  auf  längere  Zeit  gesucht. 

Meldungen  unter  Beifügung  der  Zeugnisse  bei  der  hiesigen 
Fortifikatlon. 

Neisse,  den  16.  Oktober  1867. 

Königliche  Fortifikatlon. 


Ein  junger  Mann  (Maurermeister)  sucht  unter  ganz  beschei¬ 
denen  Ansprüchen  ein  Engagement.  Gef.  Adressen  nimmt  die 
Expedition  d.  Blattes  unter  L.  M.  entgegen. 


Ein  Maurermeister,  welcher  in  letzter  Zeit  bei  der  Fortifi- 
kation  in  Danzig  als  Bauführer  thätig  war,  sucht  eine  seinen 
Fähigkeiten  angemessene  Stelle  im  Büreau  oder  bei.  Bauaus¬ 
führungen.  Gefi.  Adr.  sub  Chiffre  A.  H.  in  d.  Exp.  d.  Bl. 

Ein  Maurermeister,  seit  8  Jahren  selbstständig,  praktisch 
und  theoretisch  tüchtig,  wünscht  sich  ausserhalb  Berlins  nieder- 
zu  lassen.  Unter  günstigen  Bedingungen  würde  auch  eine. 
Stellung  im  Auslande  gern  angenommen  werden.  Adr.  unter 
Chiffre  E.  H.  befördert  die  Exped.  d.  Bl. 

Ein  junger  Maurermeister,  zugleich  gelernter  Zimmermann, 
mit  Bureau  -  Arbeiten  vertraut  und  seit  Jahren  bei  Eisenbahn¬ 
bauten  beschäftigt,  sucht  bald  ein  anderweitiges  Engagement. 
Gef.  Adr.  sub  Chiffre  S.  G.  befördert  die  Exped.  d.  Bl. 

Vom  1.  Oktober  befindet  sich  unsre 

Zinkgiesserei  für  Kunst  und  Architektur 

Fabrik  für  Gaskronen 

Friedrichs -Strasse  225  (Ncuss’sche  Wagenbau  -  Anstalt ) 

SCHAEFER  &  HAUSCHMER. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  IG, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 
s  ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

t  Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

.  Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Centrifugal  -  Pumpen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 

_  Berlin,  Zimmerstrasse  88. 

Die  Maschinenbamverkstätte 

AHL  &  POEkSfrEk  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

llasserlieizioi^en 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnh  user, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 
sowie  Dampfheizungen,  Bade- Einrichtungen  etc. 

Unsere  V  asserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Fiäne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie 
namentlich  den  Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur 
Anlage  von 

Heiss  wasser  heizungen 

mich  ergebenst  zu  empfehlen 

Mein  System  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billig¬ 
keit,  Zweckmässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben 
zur  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  auch  in  schon  be¬ 
wohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Re¬ 
ferenzen  der  renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfeh¬ 
lung  dienen.  Aufträge  von  ausserhalb  werden  auf’s 
Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt.  Ansicht  eines 
in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comtoir :  Behrenstrasse  36, 
parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  in  Pankow,  Berlinerstr.  8, 
woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird. 

Pr.  J.  L.  Bacon 
C.  E.  Cross. 


&  Coaportea 

in  Ludwigshafen  am  Bhein. 

(patentirte  Caloriferes-  Heizungen) 
empfehlen  sich  zur  Einrichtung  von 

Ij  ii  f  t  li  e  i  z  u  n  £  e  n 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen,  Schulen,  Bahn¬ 
hofen,  Fabriken,  Hospitälern.  Casernen,  Wohngebäuden.  Theatern 
Malzdarren,  Saamen- Klengen,  Trockenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen’ 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 

Aschemann  &  Ericke 

Berlin,  Alle  Jakobs-Strafe  \o.  3§. 

Fabrik  für  bas  -  und  Wasser -Anlagen 

Dampf-  und  Warmwasserheizungen,  aller  Arten  Gasbeleuchtungs- 
Gegenstände,  zu  den  billigsten  Preisen  bei  solider  Bedienung. 
Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite  und  gewähren  wir 
für  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 
Anschläge  gratis. 

Für 

Warmwasserheizungen 

])aiii]»riiei«u  ngen 

Wasserieitnngen 

Canalisir  ungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sich 

UR 1NGEK  &  II VA X 

Alexsiiictrfiicii-  Strasse. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

JÖH.  HAAG“ 

Civil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Böhrenfabrikant 

z  u  .A  ngsburg 

liefert 

Wnsüerlteizii  ngen 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  Uhl  zu  Berlin 

Französische  Strasse  63. 


Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Klingeln  (Haustelegraphen) 

nach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaux, 
Druck-,  Zug-  und  Tretkontakte,  Kontrollapparate,  Vorrichtungen 
zum  Schutz  von  Thiiren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere 
Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Privatwohnungen  einen 
grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparat 
allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kontrolle 
ihres  Dienst-Personals. 

Neubauten  wie  bereits  bezogene  Wohnungen  werden  schnell 
und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 

Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten 
bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer  Fabrik  aus¬ 
gestellt. 

Preisverzeichnisse  und  Voranschläge  gratis. 

Telegraphen  - Bau  - Anstalt 

KEISER  &  SCHMIDT 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 


—  430 


Dljf  it  Dflnllo 


Fabrik 


eiserner 

Rolllileiideii 

Preis  pr.  RJFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
und  Maschine  5— lOThlr.  pr. 
Stück. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Rohglas  in  Starken  von  1  >/, ",  1",  V,  ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger- Strasse  45. 


Q  Geschäfts -Inhaber:  V 

B.  Schaeffer.  ,  G.  Ahlemeyer. 


Fabrik 

JSin&enftr. 

19. 

Fabrik  für  Gas  -  um! 

l’nstrfs,  Bflnö-  nult  Tiiingflrnrljtrr 

Candelaber  &  Laternen 

GASMESSER 

Gas-Brenner 
Gas- Koch  - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


TJerfiin&iwgsftürfie  etc. 


imuUIH 

-Seipjiflerllr. 

42. 


Wasser-Anlagen. 

Warm-Wasserheizungen 

Bade  -  Einrichtungen 

Water&fosets,  Eoifcttcn 
Druck-  und  Sauge - 
4PUMPEN 
/nntainin-dDrnnmriiU 
|ampf-  n.  iHDa|ftrl)öl)nr 
Bleiröhren 


Echt  Engl,  ll  liatmaim 

in  allen  Formaten, 

Engl.  Double  Elephant  bartonirt 

für  Konkurrenz-  nnd  Examen-Arbeiten  vorzüglich  geeignet, 

Engl.  Copir  lein  wand 

Oel-  und  Zeichnen -Papiere  in  Rollen 
Chinesische-,  Ackermann-,  Chenal-  etc.  Tuschen,  Pinsel,  Bleistifte 
empfehlen  nebst  allen  übrigen  Zeichnen-  und  Schreib  -  Materialien 
billigst  und  in  bester  Qualität 

SPIELHAGEN  &  C°- 

Kunstgeschäft 

Fabrik  und  Lager  ron  Sehreib-  und  Zeiehnen-  Itensilien 
Berlin,  12.  Koch -Strasse  12. 


Koch  &  Bein 

Berlin,  Brüderstrasse  No.  11. 

Als  alleinige  Preis -Empfänger 

auf 

Metall-  und  Glas  -  Buchstaben 

zu  Firmen,  Vt  R|»|ieil  (für  die  Herren  Hoflieferanten),  Hie¬ 
rin  Hleu  (für  die  Herren  Preis-Empfänger)  auf  der  Londoner 
nnd  Pariser- Ausstellung  empfehlen  dem  geehrten  Publikum  ihre 
Fabrikate. 

B.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Üftrill W  ft  SSCrllClZU  Ilff  Oll 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


Reisszeuge,  einzelne  Zirkel,  Zieh-  und  Zeichnen¬ 
federn  in  anerkannter  Güte  und  zu  den  billigsten  Preisen 
empfiehlt  J.  C.  Seiffert  vorm.  Oldendorf!',  Mechaniker  und 
Optiker,  Markgrafenstrasse  79,  1  Treppe. 

Luftdruck-Telegraph! 

Dieser  einfache,  bequeme  Haustelegraph,  ohne  Batterie,  der 
keiner  Unterhaltung  bedarf,  ist  in  Berlin  eingerichtet  unter  an¬ 
deren  :  im  Hotel  des  Princes,  Hotel  Royal  und  Hotel 
de  France,  so  wie  bei  Herrn  Feldprobst  Thielen  und  Kauf¬ 
mann  F.  Thierichens,  wo  die  praktische  An-wendung  gern 
gezeigt  wird.  Eine  gleiche  zu  jeder  Zeit  zur  Ansicht  stehende 
Privat-Einrichtung  nebst  Musterapparaten  befindet  sich  bei  dem 
Fabrikanten  derselben 

Hugo  Beeker 

Comptoir:  Leipziger  Strasse  106,  1  Treppe. 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 

Exhibition 
internationale 
London  1862. 


ASPHALT 


F.  Schiesing 


Ehrenvolle 

Erwähnung. 


Exposition 

universelle 

ä  Paris  1855. 


Zweig¬ 

geschäft: 

Königsberg  i.  Pr., 
Steind.  Wie- 
senstr.  6. 

Magdeburg , 
Werftstr.  23. 


Berlin,  Georgenstrasse  33. 

at> 


Büierier- 
lagen: 

Posen,  St.  Adal- 
bertstr.  13,  bei 
Dietz. 

Breslau,  Bütt- 
nerstr.  30,  bei 
T.W.Cramer, 
Stettin,  Danzig, 
Dresden. 

empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  auflcrijalb  mit  seinem  anerkannt  besten 
natürlid)tn  Asphalt,  den  er  nur  allein  verarbeitet,  so  wie 
zum  H erkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungsunter¬ 
weisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  JUtaiglidje,  StäMifdje  Behör¬ 
den  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbeiten  sind 
wohl  die  beste  ©ßrßntir  für  die  Dauer  und  Güte  derselben. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

«Bufcntnmgrn 

bitt«*l  man  zu  richten  an  die 

Expedition,  ftrftnienstr.  75. 

( Bnchhdlg.  v.  C .  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

lierans^gfkn  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zn  Berlin. 


M  45. 


ISrstcllungtn 

übern.hmen  alle  Postansulien 
ond  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v,  C.  Beel  ili 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  j  Berlin,  den  8.  November  1867.  Preis  vierteljährlich  18»  Sgr. 


Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen  Konkurrenzen. 

(Entwurf  des  Architektenvereins  zu  Berlin.) 


Das  öffentliche  Konkurrenz-Verfahren  entspricht 
im  weiteren  Sinne  einer  Hauptrichtung  der  Gegen¬ 
wart,  grosse  lind  bedeutsame  Unternehmungen  öf¬ 
fentlich  zu  behandeln,  und  dient  im  engeren  Sinne 
ebensosehr  den  Interessen  der  Bauherren,  wie  der 
Baukünstler. 

Seine  Vorzüge  bestehen: 

a)  in  der  Vielseitigkeit  der  Auffassung  der  gestell¬ 
ten  Aufgabe: 

b)  in  der  Ermittelung  der  hervorragenden  Talente; 

c)  in  der  Beschränkung  des  Nepotismus  und  im 
Ausschluss  jeder  Monopolisirung; 

d)  in  der  stets  erneuerten  Anregung  des  öffentlichen 
Interesses  für  Bauunternehmungen; 

e)  in  der  durch  den  Wetteifer  gesteigerten  Anspan¬ 
nung  der  baukünstlerischen  Kräfte. 

Um  aber  den  Bauherren  wie  den  sich  bethei¬ 
ligenden  Baukünstlern  eine  Garantie  für  den  Erfolg 
eines  öffentlichen  Konkurrenz -Verfahrens  zu  bieten, 
ist  die  allgemeine  Annahme  folgender  Grundsätze 
erforderlich : 

§.  3.  Unter  den  Preisrichtern  müssen  Fachmänner 
vorwiegend  vertreten  sein.  ' 

§.  2.  Die  Richter  sind  im  Programm  zu  nennen. 
Sie  müssen  dasselbe  vor  der  Veröffentlichung 
gebilligt  und  sieb  zur  Annahme  des  Richter¬ 
amtes  bereit  erklärt  haben. 

§.  3.  Die  Annahme  des  Richteramtes  bedingt  Ver- 
zichtleistung  auf  jede  direkte  und  indirekte 
Preisbewerbung  und  Betheiligung  an  der  Aus¬ 
führung  des  betreffenden  Baues. 

§.  4.  Das  Programm  darf  an  Zeichnungen  und  Be¬ 
rechnungen  nicht  mehr  verlangen,  als  die  klare 
Darlegung  .  des  Entwurfs  einschliesslich  der 
Konstruktionen  erfordert,  und  muss  die  Maass¬ 
stäbe  für  die  Zeichnungen  genau  vorschreiben. 
§.  5.  Es  ist  im  Programm  deutlich  zu  sagen,  ob 
aut  die  Einhaltung  einer  bestimmten  Bau¬ 
summe  das  maassgebende  Hauptgewicht  ge¬ 
legt  wird,  so  dass  alle  Pläne,  welche  dieselbe 
überschreiten,  von  der  Konkurrenz  auszu- 
schliessen  sind  —  oder  ob  die  genannte  Bau-  j 
summe  nur  als  ungefährer  Anhaltspunkt  die-  I 


neu  soll,  in  welchem  Falle  den  Konkurrenten 
ein  freierer  Spielraum  ausdrücklich  Vorbehal¬ 
ten  bleibt. 

§•  6.  Im  Allgemeinen  darf  die  Ausschliessung  eines 
Entwurfes  von  der  Preisertheilung  nur  statt¬ 
finden  : 

a)  in  Folge  nicht  rechtzeitiger  Einlieferung, 

b)  in  Folge  wesentlicher  Abweichung  von  dem 
Programm. 

Tritt  der  Fall  ein,  dass  aus  diesen  Gründen 
alle  eingelieferten  Arbeiten  zurückgewiesen 
werden  müssen,  und  bleibt  hiernach  die  Kon¬ 
kurrenz  erfolglos,  so  haben  die  Richter  ihren 
Urtheilsspruch  öffentlich  zu  motiviren. 

§■  7,  Soweit  konkurrenzfähige  Arbeiten  vorhanden 
sind,  müssen  die  ausgesetzten  Preise  unter 
allen  Umständen  an  die  relativ  besten  Ent¬ 
würfe  vertheilt  werden. 

§.  8.  Sämmtliche  eingelieferten  Arbeiten  sind  vor 
der  Preisertheilung  mindestens  2  Wochen 
lang  öffentlich  auszustellen. 

§.  9.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  sind  nur  inso¬ 
fern  Eigenthum  des  Preisausschreiben  resp. 
des  Bauherren,  als  sie  für  die  betreffende 
Ausführung  benutzt  vrerden.  Das  geistige 
Eigenthum  bleibt  dem  Verfasser. 

§.  10.  Der  erste  Preis  muss  mindestens  dem  Hono¬ 
rar  entsprechen,  welches  ein  renommirter  Ar¬ 
chitekt  für  eine  derartige  Arbeit  erhält. 

^  orstehender  Entwurf  ist  in  der  Hauptversamm¬ 
lung  des  Architektenvereins  am  2.  November  d.  J. 
durch  einstimmigen  Beschluss  der  Mitglieder 
genehmigt  worden.  Wir  danken  den  auswärtigen 
Eachgenossen,  welche  uns  durch  Mittheilung  ihrer 
V  orschläge  bei  unsern  Berathungen  wesentlich  un¬ 
terstützt  haben  und  behalten  uns  vor,  in  einer  dem¬ 
nächst  zu  veröffentlichenden  Denkschrift  die  Motive 
näher  auseinanderzusetzen,  welche  für  uns  maass¬ 
gebend  gewesen  sind. 

Berlin,  den  6.  November  1867. 


Die  Kommission. 


I  eher  die  Aufnahme  der  vaterländischen  Baudeiikmale  in  Preussen. 

(Nachtrag.) 


Im  Anschlüsse  an  den  im  vorigen  Quartale  des 
Wochenblattes  enthaltenen  Aufsatz  desselben  Titels, 
dessen "\  erfasser  sehr  beachte n s wer th e  Vorschläge 
zur  Anbahnung  eines  eingehenderen  Studiums  der 
alten  Baudenkmale  gemacht  und  die  grossen,  daraus 
entspringenden  Vortheile  eingehend  nachgewiesen 
hat,  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksamkeit  auch  auf 
eine  damit  im  engsten  Zusammenhänge  stehende  An¬ 
gelegenheit  zu  lenken. 

Wenn  gleich  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  auch 


in  unserem  Vaterlande  das  Interesse  für  die  Bau¬ 
denkmale  der  Vergangenheit  allmählich  in  weiteren 
Kreisen  sich  verbreitet  hat,  so  erweisen  sich  doch 
andererseits  die  zum  Theil  nicht  unberechtigten 
Forderungen  der  Neuzeit,  die  Nützlichkeitsbe¬ 
strebungen,  welche  auf  augenblicklichen  pe¬ 
kuniären  Gewinn  bedacht  sind,  den  alten  Bauwer¬ 
ken  mit  jedem  Tage  feindlicher.  Im  Allgemeinen 
fehlt  dem  Publikum  der  historische  Sinn,  welcher 
den  ehrwürdigen  Denkmalen  der  Vorzeit  mit  der 
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ihnen  gebührenden  Pietät  entgegentreten  lehrt.  Es 
fehlt  ferner  das  ohne  mannigfache  Vorstudien  nicht 
zu  erlangende  Verständnis  älterer  Kunstwerke,  ins¬ 
besondere  der  Bauwerke.  Je  mehr  sich  jetzt  die 
Gelegenheit  bietet,  fremde  Städte  und  fremde  Ein¬ 
richtungen  kennen  zu  lernen,  desto  mehr  will  man, 
der  Mode  huldigend,  das  anderwärts  Gesehene 
auch  in  der  Heimath  einführen.  Rathsherren, 
Stadtverordnete ,  Kirchenvorsteher  u.  s.  w. ,  welche 
als  solche  oft  genug  über  öffentliche  Denkmale 
bestimmen,  haben  bei  dem  gegenwärtig  wieder  ge¬ 
hobenen  Wohlstände  —  ich  muss  sagen,  leider  — 
nur  zu  oft  die  Mittel  in  der  Hand,  um  jene  ihren 
W  ünschen  gemäss  zu  modernisiren.  Und  weil  man 
natürlich  meint,  alles  besser  machen  zu  können  als 
die  Aorfahren,  so  werden  ihre  ehrwürdigen  Bau¬ 
denkmale,  deren  Ansehen  der  modernen  Eleganz 
meist  nicht  mehr  entspricht,  und  die  für  moderne 
Bequemlichkeit  meist  nicht  mehr  ausreichen ,  unter 
dem  Namen  einer  Restauration  umgestutzt  und  da¬ 
mit  gänzlich  und  für  alle  Zeiten  verdorben,  oft  so¬ 
gar  ganz  und  gar  zerstört. 

Zwar  sollen  die  vom  Staate  angestellten  Bau¬ 
beamten  solches  verhindern  und  falls  eine  Restaura¬ 
tion  wirklich  nothwendig  wird,  dafür  sorgen,  dass 
bei  derselben  der  Charakter  des  alten  Bauwerks  be¬ 
wahrt  werde.  Aber  auch  vielen  dieser  Beamten 
fehlt  leider  das  nöthige  Verständniss  und  das  Inter¬ 
esse  an  den  ihrer  Obhut  anvertrauten  Schätzen. 
Bei  der  jetzigen  Organisation  unseres  öffentlichen 
Bauwesens  können  die  Baubeamten  ihrer  Stellung 
und  ihrer  Vorbildung  nach,  nur  zum  kleinsten  Theile 
Künstler  sein,  meist  sind  sie  eben  nur  Beamte 
und  mit  Arbeiten  zur  Vermehrung  der  Akten  über¬ 
laden  und  können  bei  ihren  Dienstgeschäften,  die 
sich  zumeist  auf  Unterhaltung  der  Chausseen  und 
auf  Flickereien  an  den  Wirthschaftsgebäuden  der 
Pfarr-,  Schul-  und  Forsthäuser  erstrecken,  unmög¬ 
lich  noch  Interesse  für  das  Studium  älterer  Bau¬ 
werke  haben. 

Ministerial-Reskripte  bestimmen  nun  zwar,  dass 
alle  Restaurationen  von  Kunstdenkmälern  stets  unter 
besonderer  Leitung  des  Konservators  der  Kunstdenk¬ 
mäler,  Geheimen  Käthes  von  Quast,  ausgeführt  wer¬ 
den  sollen.  Aber  in  Wirklichkeit  ist  die  Erfüllung 
dieser  Bestimmung,  besonders  jetzt,  geradezu  zu 
einer  Unmöglichkeit  geworden.  W7ie  sollte  ein 
Mann  selbst  bei  der*  angestrengtesten  Thätigkeit 
alle  Denkmale  der  ganzen  Preussi  sehen 
Monarchie  —  von  der  sehr  bedeutenden  Anzahl 
derselben  giebt  die  „Statistik  der  Deutschen  Kunst“ 
von  Lotz  trotz  ihrer  mannigfachen  Lücken  einen 
Ueberblick  —  kennen,  geschweige  denn  stets  im 
Auge  behalten?  —  Und  in  der  That  gehen  noch 
jährlich  viele  Kunstdenkmale  von  hohem  historischem 
und  künstlerischem  W  erth  durch  Vernachlässigung 
oder  absichtliche  Zerstörung  zu  Grunde  oder  wer¬ 
den  durch  schlechte  Restauration  entstellt.  Wurden 
doch  sogar  noch  vor  einigen  Jahren  sehr  bedeutende, 
wohl  erhaltene  Kloster- Anlagen  des  14.  Jahrhun¬ 
derts  auf  Befehl  der  Regierung,  mit  Genehmigung 
des  Ministeriums  abgebrochen,  ohne  dass  Herr 
von  Quast  etwas  davon  wusste!  — 

Bei  der  jetzigen  Ausdehnung  Preussens,  bei 
dem  durch  die  Chausseen  und  Eisenbahnen  in 
allen  Theilen  Deutschlands  so  sehr  gesteigerten 
Handel  und  Wandel  und  der  damit  im  engsten  Zu-  i 
sammen hange  stehenden  Steigerung  der  Baut.hätig- 
keit,  die  den  Denkmälern  der  Vorzeit  die  grösste 
Gefahr  droht,  dürfte  .si<  h  daher  allmählich  die  Noth- 


wendigkeit  herausgestellt  haben,  unter  einem  für  diej 
ganze  Monarchie  waltenden  General  -  Konservator 
noch  mehre  andere  Beamte  als  Provinzial -Kon -] 
j  servatoren,  wenn  möglich  für  jede  Provinz  einen, 

|  anzustellen. 

Diesen  Konservatoren  müsste  die  Pflicht  auf- 
|  er‘°g’f  werden,  ihre  Provinz  jährlich  mehrfach 
zu  jereisen,  alle  Anträge  auf  Veränderung  an 
a  ten  Bauten  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen,  ge¬ 
eignete  Vorschläge  zu  machen,  wie  —  (in  den 
meisten  Fällen  dürfte  dies  möglich  sein)  —  gleich¬ 
zeitig  die  Interessen  der  Gegenwart  und  die  Würde 
des  historischen  Denkmals  zu  wahren  seien  alle 
zur  Super -Revision  eingehenden  Restaurations-Pro¬ 
jekte  und  Anschläge  an  Ort  und  Stelle  zu  re- 
vidiren,  endlich  die  Ausführung  der  Restaurations- 
Arbeiten  öfter  in  Person  zu  kontroliren. 
Eine  entsprechende  Summe  zur  augenblicklichen 
\  erwendung  in  dringenden  Fällen  müsste  denselben 
zur  Disposition  stehen,  denn  sehr  oft  werden  die 
Schäden  am  Bauwerk  und  damit  die  Kosten  der 
Herstellung  durch  die  A  erschleppung  des  Geschäfts¬ 
gangs  sehr  bedeutend  vergrössert. 

Für  dieses  Amt  müssten  selbsverständlich  ohne 
bureaukratische  Rücksichten  Männer  ausgewählt 
werden,  welche  bei  hinreichender  praktischer  Er¬ 
fahrung  gleichzeitig  eine  gelehrte  Bildung  besitzen, 
Männer,  welcheseiteiner  Reihe  von  Jahren  in  einerund 
derselben  Provinz  thätig,  mit  dem  Charakter  der  dorti- 
en  Bauwerke  genau  vertraut  sind  und  ein  lebhaftes 
nteresse  für  die  Denkmale  ihres  Vaterlandes  an  den 
Tag  gelegt  haben.  Sie  dürften  nicht,  wie  es  bei  den 
Baubeamten  zum  Nachtheil  des  Dienstes  so  oft  ge¬ 
schieht,  aus  einer  Provinz  in  eine  andere  ganz  ent¬ 
fernte  versetzt  werden.  Diese  Konservatoren  könnten, 
jeder  in  seinem  Bezirk,  auf  ihren  jährlichen  Reisen 
und  durch  persönliche  Verbindungen  mit  Vereinen 
und  einzelnen  Persönlichkeiten  auch  mit  Leichtig¬ 
keit  das  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  beabsichtigte, 
aber  leider  nicht  ausgeführte  vollständige  Inventar 
aller  in  öffentlichem  Besitz  befindlichen  Kunstdenk¬ 
male  anfertigen  und  nicht  minder  alle  kleinen  his¬ 
torischen  Kunstgegenstände,  welche  so  leicht  einer 
Gefahr  der  Zerstörung  ausgesetzt  sind,  entweder  in 
ein  grösseres  Museum,  oder  noch  besser  in  die 
nächsten  Kirchen,  die  natürlichen  Zufluchtsstätten 
solcher  Werke  befördern.  Oft  genügt  eine  kurze 
Andeutung  und  Hinweisung  auf  den  Werth,  um 
den  Besitzer  oder  Bewahrer  dieser  Denkmale  zum 
Schutz  derselben  zu  veranlassen. 

Diese  Konservatoren  würden  auch  die  ge¬ 
eignetsten  Vorstände  der  vorhandenen  Kunst-  und 
Alterthums-A  ereine  werden,  welche  jetzt,  weil 
ohne  Autorität,  selten  zum  gewünschten  Ziele 
gelangen  können.  Leicht  könnten  sie  alle  vor¬ 
handenen  Aufnahmen  älterer  Bauwerke  sam¬ 
meln  und  hätten  auf  ihren  häufigen  Dienstreisen  die 
beste  Gelegenheit,  den  Werth  und  die  Richtigkeit 
derselben  zu  prüfen.  Durch  ihre  Verbindungen 
wären  sie  im  Stande,  die  geeignetsten  Persönlich¬ 
keiten  für  Anfertigung  der  zum  Zwecke  einer  Re¬ 
stauration  noth wendigen  Aufnahmen,  so  wie  für  die 
spezielle  Leitung  der  Restaurations  -  Arbeiten  selbst 
vorzuschlagen  und  solche  heran  zu  bilden.  Diesel¬ 
ben  würden  endlich,  falls  die  Wahl  auf  die  geigneten 
Persönlichkeiten  fiele,*)  von  selbst  und  im  eigenen 
Interesse,  die  Erforschung,  Aufnahme  und  Publi- 


*)  Wir  möchten  bezweifeln,  dass  eine  ausreichende  Zahl  ge¬ 
eigneter  Persönlichkeiten  schon  jetzt  vorhanden  ist.  (D.  Red.) 
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kation  der  Baudcnkmale  in  dem,  in  oben  genanntem 
Aufsatz  dargelegten  Sinne  leiten  können  und  wür¬ 
den  dadurch  wesentlich  auch  zur  Erforschung  der 
Landesgeschichte  und  zur  allgemeinen  Verbreitung 
historischen  Sinns  und  des  Interesses  an  historischen 
Denkmalen  beitragen. 

Die  durch  Anstellung  derartiger  Beamten  — 
welche  doch  wohl  den  Charakter  eines  Bauraths 
haben  müssten  —  nothwendige  Mehrausgabe  von 
einigen^  tausend  Thalern  ist,  (abgesehen  davon,  dass 
diese  Summe  in  dem  grossen  Budget  des  grossen 
Staates  Preussen,  mit  Rücksicht  auf  die  hohe  Wich¬ 
tigkeit  des  Gegenstandes,  verschwindend  klein  wäre) 
nur  eine  scheinbare,  indem  der  Nutzen  dieser  Ein¬ 
richtung  bei  den  einzelnen  Restaurationsbauten  viel¬ 
fach.  ganz  direkt  wieder  eingebracht  werden  könnte. 
Es  ist  in  der  Kürze  und  im  Allgemeinen  schwer 
anschaulich  zu  machen,  in  welcher  Weise  das  Stu¬ 
dium  der  stets  praktisch  und  mit  den  einfachsten 
und  billigsten  Mitteln  hergestellten  altern  Baudenk¬ 
male  grade  unseres  Landes  oft  auch  für  die  billigere 
Herstellung  von  Neubauten  von  Vortheil  ist.  &Ich 
könnte  durch  viele  Beispiele  beweisen,  wie  bei  Res¬ 
taurations-Arbeiten  ein  Abgehen  von  der  ursprüng¬ 
lichen  Technik  und  Konstruktionsweise,  ein  vermeint¬ 
liches  Bessermachen  namentlich  auch  durch  die  jetzt 
so  beliebte  Anwendung  von  Surrogaten  statt'  der 
soliden  Bau -Materialien,  der  Staatskasse  so  erheb¬ 
lichen  Schaden  zugefügt  hat,  dass  schon  die  bei 
einem  einzigen  Bau  zu  machenden  Ersparnisse  zur 
Besoldung  eines  Provinzial-Konservators  ausreichen 
würden.  £  £ 


Der  Kahnhof  der  Berlin  -Görlitzer  Eisenbahn  in  Berlin. 

Der  Berliner  Bahnhof  der  Berlin -Görlitzen  Eisenbahn, 
zwischen  dem  ehemaligen  Köpenieker  Thor  und  dem  Schiff¬ 
fahrtskanal  an  der  Nordostseite  der  verlängerten  Oranien- 
strasse  belegen,  nimmt  einen  Flächen-Inhalt  von  51  h  Mor¬ 
gen  ein,  von  denen  etwa  7  Morgen  mit  Gebäuden  bedeckt  sind; 
die  Länge  der  projektirten  Geleise  beträgt  etwa  21/«  Meilen. 

Es  war  die  Üeberschreitung  des  Sehiffahrtskanals  mit¬ 
telst  einer  festen  Brücke  zur  Bedingung  gemacht  wor¬ 
den,  welche  60'  Spannweite  erhalten  hat.  Die  hierdurch 
gegebene  Höhenlage  machte  es  nothwendig,  gleichzeitig  auch 
die  Kanal -Chaussee  in  einer  Breite  von  40'  für  die  Fahr¬ 
strasse  und  je  15'  für  2  Fusswege  zu  überbrücken,  und 
hatte  die  weitere  Folge,  dass  das  gesammte  Bahnhofster¬ 
rain  um  durchschnittlich  10'  aufgehöht  werden  musste, 
trotzdem  die  Strasse,  um  das  vorgeschriebene  Lichtmaass 
von  14'  vom  Pflaster  bis  zur  Konstruktions -Unterkante  zu 
erlangen,  bis  auf  den  Hochwasserspiegel  des  Kanals  gesenkt 
und  ein  Gefälle  von  1 ;  400  auf  etwa  90°  in  den  Bahnhof 
hinein  angelegt  wurde.  Es  repräsentirt  diese  Aufhöhung 
eine  Schüttungsmasse  von  ppr.  100,000  Schachtruthen.  Die 
Erdmassen  wurden  mittelst  Arbeitszügen  anfänglich  von 
Königswusterhausen  mit  3,6  Meilen,  später  von  Glienicke 
bei  Grünaue  mit  1,5  Meilen  Entfernung  herbeigeschafft,  ln 
den  letzten  Monaten  war  es  möglich,  durch  Einrichtung 
von  lag-  und  Nachtschichten,  bei  1 6—  1 8  Erdziigen  pro 
Tag,  im  Monat  17  bis  IS, 000  Schachtruthen  zu  befördern, 
wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  täglich  4  Personenzüge 
die  Strecke  passirten. 

Das  Stations-Gebäude,  von  dem  nebenstehend  der 
Grundriss  des  Erdgeschosses  gegeben  wird,  besteht  im 
W  esentlichen  aus  2  rechtwinklig  an  einander  schliessenden 
Flügeln,  von  denen  der  an  der  verlängerten  Oranienstrasse 
belegene  die  eine  Langseite  der  grossen  Perronhalle  bildet, 
während  der  andere,  kürzer  aber  höher  emporgeführt  und 
stattlicher  ausgebildet,  die  Halle  nach  der  Stadt  zu  ver¬ 
deckt  und  dem  Gebäude  dienahezu  auf  der  Achse  der  Oranien¬ 
strasse  stehende  und  daher  weit  sichtbare  Hauptfa^ade  giebt. 

ln  der  Mitte  der  Langfront  tritt  ein  mit  3  Kreuzge¬ 
wölben  überspannter  Säulenportikus  in  die  Strasse  vor, 


unter  welchem  die  Anfahrt  des  abreisenden  Publikums  erfolgt 
Die  Hohe  des  Erdgeschosses,  6'  über  dem  Strassenpflaster, 
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wird  fiir  di(T  W'agen  vermittelst  einer  Kampe,  neben  der 
auch  1  rottoirs  heraufführen,  für  die  Fussgänger  mittelst  einer 
Freitreppe  erstiegen.  Vor  den  drei  Eingangsthüren  des  Vesti¬ 
büls  liegt  ein  Podest  von  8'  Breite,  so  dass  das  Publikum 
von  den  vorfahrenden  Wagen  nicht  belästigt  werden  kann. 
Jm  [Vestibül,  welches  eine  Grösse  von  2517  Q'  hat., 
findet  der  Billetverkauf  an  3  Schaltern  statt ,  wobei  die 
1.  und  II.,  die  III  .,  die  IV.  Klasse  gesondert  sind.  Zur  Rechten 
des  Vestibüls  ist  eine  geräumige  Gepäck -Annahme  von 
315S  Q',  zur  Linken  vermittelt  ein  Korridor  von  11' 
Breite  den  ’S  er  kehr  an  den  Retiraden  vorüber  nach  den 
Wartesälen  IV.,  III.,  II.,  1.  Klasse.  Der  W  artesaal  IV.  Klasse, 
als  der  Aufenthaltsort  der  zahlreichsten  und  mit  vielem 
Handgepäck  Reisenden,  steht  ausserdem  noch  mit  dem  Ves¬ 
tibül  in  direkter  Verbindung.  Sammtliche  genannten  Räume 
mit  Ausnahme  der  Wärtesäle  II.  und  I.  Klasse  haben  Holz¬ 
decken  mit  sichtbarer  Konstruktion  und  eine  einfache  de¬ 
korative  Ausbildung  erhalten.  Im  Korridor,  dem  Vestibül, 
den  Retiraden  und  in  der  Gepäck-Annahme  wird  der  Fuss- 
boden  mit  Asphalt  hergestellt. 

Die  V  artesäle  und  die  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
des  Vestibüls  liegenden  Betriebsräume,  als  das  Stations¬ 
und  das  Telegraphen  Bureau,  die  Zimmer  der  Schaffner  und 
Zugführer  etc.,  liegen  in  einstöckigen  Bautheilen ,  wodurch 
ihnen  mit  Leichtigkeit  reichliches  Oberlicht  zugeführt  wer¬ 
den  konnte.  An  diese  einstöckigen  Theiie  schliessen  sich 
zu  beiden  Seiten  vorspringende  Bauten,  die  um  2  Geschosse 
höher  heraufgeführt  sind.  Die  nach  der  Stadt  zu  belegene 
Front  besteht  aus  einem  Mittelbau ,  welcher  alle  übrigen 
Gebäudetheile  noch  um  ein  Stockwerk  überragt,  und  2  Eck¬ 
bauten.  Eine  grosse  Unterfahrts  -  Halle,  durch  2  Geschosse 
hiudurchreichend,  führt  im  Mittelbau  auf  der  rechten  Seite 
der  Haupttreppe  in  die  für  den  Gebrauch  Sr.  Majestät  des 
Königs  bestimmten  Räume.  Der  Hauptsalon,  welcher  reich 
dckorirt  werden  soll,  hat  eine  Grösse  von  nahe  1600 
Im  Achteck  gestellte  Säulen,  welche  durch  Halbkreis-Gurt¬ 
bögen  überspannt  werden,  tragen  ein  flaches  Sterngewölbe. 
Auf  der  anderen  Seite  der  Haupttreppe,  mit  direktem  Aus¬ 
gange  nach  dem  Ankuuftsperron,  ist  ein  dem  Königlichen 
Empfangssaal  an  Grösse  entsprechender  Raum  für  das  auf 
ankommende  Reisende  wartende  Publikum  reservirt.  Die 
Eckbauten  enthalten  auf  der  Abfahrtsseite  die  Räume  der 
Postverwaltung,  auf  der  Aukunftsseite  die  Räume  für  die 
Steuer-Abfertigung  etc.  und  die  Eilgut-Ausgabe.  Auf  dieser 
Seite  ist  längs  der  Perronhalle  noch  ein  grosser  Raum  für 
die  Gepäck-Ausgabe  angebaut,  von  welcher  ebenso  wie  von 
dem  Ankunftsperron  aus  durch  viele  Thiiren  der  Ausgang 
nach  dem  Droschken -Halteplatz  stattfindet.  —  Der  Gepäck- 
Ausgaberaum  sowie  die  Perronhallen-Mauer  trägt  nach  der 
Strasse  zu,  in  einer  Länge  von  pp.  540'  ein  12'  weit  aus- 


FEUILLETON. 

Der  Suez-Kanal. 

(Von  der  Pariser  "Veit-Ausstellung.) 

Die  grossartige  Anlage  der  Verbindung  des  mittel¬ 
ländischen  und  des  rothen  Meeres,  welche  unter  den  Schöp¬ 
fungen  des  XIX.  Jahrhunderts  einen  der  Glanzpunkte 
bilden  wird,  ist  auf  der  Pariser  Ausstellung  von  1S67  in 
sehr  geschickter,  zugleich  erschöpfender  und  populärer 
W  eise  dargestellt.  Der  beste  Preisrichter  dafür  ist  das 
Publikum,  das  sich  täglich  in  Masse  drängt,  um  in  dem 
elegant  ausgestatteten  Hauptraume  die  Pläne,  Reliefs,  Mo¬ 
delle,  Photographien ,  Sammlungen  etc.  zu  studiren  und  in 
der  Rotunde,  welche  sich  geschmackvoll  anschliesst,  das 
trefflich  gemalte  Panorama  der  Anlage  zu  bewundern. 
Neugierig  betritt  man  die  Räume,  meist  voll  Vorurtheil, 
und  inan  verlässt  sie  enthusiasmirt  für  das  grosse  Werk, 
da*  inmitten  der  Wüste,  weit  von  den  Kulturstaaten  Eu¬ 
ropa1-.  unter  den  grössten  Schwierigkeiten  des  Terrains,  des 
Klimas,  der  Politik,  seiner  Vollendung  entgegengeht. 

Ich  stelle  in  dem  Folgenden  kurz  zusammen,  was  ich 
durch  die  Aus-tellung,  durch  den  Rapport  des  1.  Juli,  als 
eine  Generalversammlung  die  Aktionaire  des  Unternehmens 
in  Paris  vereinigte,  und  aus  dem  Munde  kompetenter  Augen¬ 
zeugen  erfahren  habe. 

Als  vor  nicht  langer  Zeit  die  Nachricht  durch  Europa 


ladendes,  auf  eisernen  Konsolen  ruhendes  Dach,  unter  dem 
das  ankommende  Publikum  die  Wagen  besteigen  kann.  I)a 
übrigens  die  Perronhalle  nicht  bis  an  die  Vorderfront  ge¬ 
führt  ist,  sondern  einen  Drehscheibenhof  freilässt,  so  ist 
I  dieser  mit  einem  besonderen  auf  eisernen  Säulen  ruhenden 
Dache  umgeben  worden,  um  eine  bedeckte  Verbindung  der 
beiden  Perrons  herzustellen. 

Die  in  den  oberen  Geschossen  belegenen  Räume  des 
Stations  Gebäudes  sind  zu  Bureaux,  Kassen-Eokalen,  Sitzungs- 
Zimmern,  tbeilweise  auch  zu  Wohnungen  bestimmt. 

Die  grosse  Perron  balle  überdeckt  5  Geleise  und 
hat  eine  Länge  von  4iQ  und  eine  Weite  von  11S'.  Die. 
Bindci  liegen  11  weit  und  sind  als  sichelförmige  Träger 
konstruirt ,  deren  obere  und  untere.  Gurtungen,  welche  im 
|  Scheitel  ebenfalls  11'  von  einander  abstehen,  durch  Diago- 
j  nalcn  nach  einfachem  Dreiecksystem  mit  einander  verbunden 
!  sind.  Je  2  Binder  haben  mit  Rücksicht  auf  einseitige 
Wärme-Expansion  eine  in  der  oberen  Gurtung  liegende 
Verbindung  erhalten,  der  durchgehende,  für  die  Eisenkon¬ 
struktion  nicht  nothvveudige  Längenverband  ist  nur  durch 
!  hölzerne  Pletten  gebildet,  welche  mit  wechselnden  Stössen 
und  I  eberblattnngen  an  die  obere  Gurtung  verschraubt  sind. 
I  Die  Auflager  der  Binder  sind  auf  einer  Seite  mit  13' 
langen  Ankern  mit  dem  Mauerwerk  verbunden,  auf  der  an¬ 
dern  Seite  der  freistehenden  Mauer  liegen  sie  auf  Rollen- 
;  schuhen  auf. 

Die  Halle  ist  wie  sammtliche  Dächer  des  Stations-Ge¬ 
bäudes  mit  W'ellenzink  von  der  Gesellschaft  Vieille  Montagne 
ohne  Schalung  gedeckt,  in  der  Mitte  befindet  sich  ein 
j  durchlaufendes  Oberlicht  von  24'  Breite,  welches,  über  die 
Dachfläche  hervortretend,  durch  seine  Seitenöffnungen  dem 
Rauche  der  Maschinen  hinreichenden  Abzug  gewährt.  Zu 
beiden  Seiten  des  Daches,  über  den  24'  breiten  Perrons,  ist 
je  ein  Oberlicht-Streifen  von  5'  Breite  angebracht,  ebenso 
wie  die  Perron  mauern  in  ihrer  ganzen  Länge  eine  Reihe 
von  quadratischen  Fenstern  zeigen,  die  der  Halle  Licht 
zu  führen. 

Das  Eigengew  icht  der  Hallen  -  Konstruktion  incl.  Glas 
betiägt  1 1  Ptd.  pro  Q'  und  ist  die  zufällige  Belastung 
durch  Schnee  und  W  ind  auf  14  Pfd.  angenommen*). 

Das  Perronhallendach  ist  von  WTöhlert  geliefert  und 
niontirt.  Die  Aufstellung  geschah  mittelst  eines  fahrbaren 
Gerüstes,  welches  auf  5  Geleisen  bewegt  wurde.  Auf  dem- 
i  selben  war  etwa  in  der  Höhe  der  untern  Gurtung  ein 
Boden  hergestellt,  der  sich  der  Bogenform  des  Trägers  an¬ 
schloss.  Die  Binder  waren  in  drei  Theiie  zerlegt.  Zuerst 
wurden  die  beiden  Auflagerstücke  aufgebracht  und  verlegt, 


*)  Herr  Regierungs-Rath  J.  W.  Schwedler  legt  dasselbe 
Maass  bei  der  Konstruktion  der  Gasoiueterdächer  zu  Grunde. 


lief,  das  erste  Schiff  habe  die  WTasserstrasse  vom  Mittel¬ 
ländischen  zum  rothen  Meere  zurückgelegt,  war  das  Er¬ 
staunen  allgemein,  dass  schon  jetzt  der  Isthmus  aufgehört 
habe,  Afrika  mit  dem  asiatischen  Welttheil  zu  verbinden. 
Die  160  Kilometer,  welche  die  beiden  Meere  trennten,  sind 
faktisch  durchschnitten,  der  Zeitpunkt  ist  nicht  mehr  fern, 
der  die  grossartigste  Handelsthätigkeit,  einen  Weltverkehr 
da  hervorgezaubert  finden  wird,  wo  ewiges  Schweigen  und 
Tod  ihren  legitimen  W  ohnsitz  zu  haben  schienen. 

Verfolgen  wir  die  Anlage  vom  Mittelmeer  aus,  so 
haben  wir  bei  Port -Said,  der  neugegründeten  Hafenstadt 
zu  beginnen.  Zwei  Molen  von  1800  und  2500m  Länge, 
an  ihrer  WTurzel  140Öra  von  einander  entfernt,  umschliessen 
eine  Hafeneinfahrt  von  7  —  Sm  Tiefe  und  ziehen  sich  gegen 
die  See  bis  auf  400m  zusammen.  Der  Hafen  selbst  bat 
eine  Ausdehnung  von  36  Hektaren  mit  4  grossen  Neben¬ 
bassins.  Das  Terrain  für  die  Stadt  Port-Said  ist  grössten- 
theils  durch  die  Baggerarbeiten  geschaffen. 

Beim  Austritt  aus  dem  Hafen  durchschneidet  der  Ka¬ 
nal  in  einer  Länge  von  45  Kilometer  die  Seen  Menzaleh, 
ehemals,  als  ein  jetzt  todter  Arm  des  Nils  die  Gegend  be¬ 
fruchtete,  bebaut  und  mit  stolzen  Städten  geschmückt,  von 
welchen  heute  kaum  noch  Spuren  aufzugraben  sind.  Auf 
einer  kurzen  Strecke  festen  Terrains  liegt  dann  der  kleine 
Ort  Kantarah,  wo  die  Karawanen  auf  dem  W7ege  nach 
Syrien  mittelst  einer  Schiffbrücke  die  Wasserstrasse  über¬ 
schreiten.  Bald  beginnen  die  Sümpfe  wieder  unter  dem 
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darauf  das  Scheitelst iick  eingesetzt  und  vernietet.  Das  Ge¬ 
rüst  wurde  dann,  nachdem  die  Keile,  welche  die  einzelnen 
Theile  bis  dahin  gehalten,  gelöst  waren,  unter  dem  fertigen 
Binder  her  an  die  neue  Stelle  geschoben.  Es  gelang  auf 
diese  Art,  siimmtlichc  41  Binder  innerhalb  G  Wochen  und 
zwar  während  der  Monate  Dezember  und  Januar  aufzustellen. 

Mit  der  Fundirung  des  Stations-Gebäudes  ist  Ende 
April  1SGG  begonnen  worden  und  wird  die  vollständige 
Fertigstellung  noch  mehre  Monate  in  Anspruch  nehmen. 
Die  Ausführung  geschieht  in  Birken werder  Verblendziegeln, 
die  durch  Bänder  aus  violetten,  weiss  geränderten  Kacheln 
von  2  Schichten  Höhe  unterbrochen  werden.  Dazu  ist 
eine  röthliehe  Fuge  gewählt,  wodurch  der  kalten  Farbe 
des  grünlich  weissen  Ziegels  ein  warmer  angenehmer  Ton 
gegeben  wird.  Die  Gesimse  sind  mit  Formsteinen  herge¬ 
stellt.  die  theils  aus  der  Fabrik  von  March,  theils  von 
Friedenthal  bei  Neisse  geliefert  sind.  Die  Giebel  der 
Haupt-  und  Seiten-Unterfubrt  entbehren  bis  jetzt  noch  des 
Schmuckes  von  Bildwerk  und  Akroterien,  dessen  sie  drin¬ 
gend  bedürfen  um  die  beabsichtigte  V  irkung  zu  erreichen. 

Der  Lokomoti  v-Schup  pen  für  24  Maschinen  ist 
in  einem  Halbkreis  angelegt,  vor  demselben  die  Gebäude 
zur  Wagen-  und  Mascbinen-Reparatur.  Um  möglichst  viel 
Maschinen  unterbringen  zu  können,  ist  der  Pfeiler,  welcher 
je  zwei  Einfahrts-OeÖ’nungen  trennt,  von  Gusseisen  herge¬ 
stellt  und  hat  nur  eine  Stärke  von  17"  erhalten.  Ein 
Schieferdach  auf  Eisen  -  Konstruktion  nach  dem  doppelten 
System  Poloneeau,  mit  hölzernen  Streben  und  Pfetten.  über¬ 
deckt  den  Schuppen;  das  Regeuwasser  wird  im  Innern 
heruutergeführt  und  mündet  in  die  Feuergruben  aus.  von 
wo  es  durch  Thonröhren -Leitung  dem  Schiflahrts- Kanal 
zugeführt  wird.  Zu  Wrasenfängen  über  den  Maschinen¬ 
ständern  sind  Schornsteine  von  15"  weiten  Thonröhren  ver¬ 
wandt.  die  an  der  Eisenkonstruktion  aufgehängt  sind. 

Die  Reparatur -W erkstatthat  eine  liegende  Dampf¬ 
maschine  von  12  Pferdestärken  mit  11"  weitem  Zylinder 
und  21  W"  Hubhöhe.  An  Werkzeugmaschinen  werden  auf¬ 
gestellt:  ein  Dampfhammer  von  5  Ztr.,  eine  Triebräder-, 
Wagenachseu-,  2  Support-  und  3  kleinere  Drehbänke,  eine 
Siederohr-Fraise-Maschine,  3  Shaping-Maschinen,  eine  Dop¬ 
pelbohrmaschine,  eine  horizontale  und  vertikale  Bohrma¬ 
schine,  Langloch-Bohrmaschine,  Schraubenschneide-,  Mutter¬ 
loch-  und  Mutterhobelmaschiue,  Lochmaschine  mit  Scheere, 
ein  Ventilator  mit  30"  Flügel-Durchmesser  und  1500  Um¬ 
drehungen  in  der  Minute,  welcher  8  Schmiedefeuer  speist, 
eine  hydraulische  Presse  zum  Einpressen  der  Radachsen. 

Den  Bedarf  der  Wasserstation  von  der  hiesigen  Was¬ 
serleitung  zu  entnehmen  wird  nicht  beabsichtigt,  ebenso 
wie  das  Stations-Gebäude  eine  eigene  Leitung  erhalten  soll. 

Die  Güterschuppen  liegen  an  der  verlängerten 

Kamen  der  Ballah-Seen,  welche  sich  bis  an  das  Plateau  El- 
Guisr  hinziehn. 

Hier  hat  der  Kanal  eine  doppelte  Terrainerhebung  zu 
durcbschneiden :  die  Ränder  des  See  Timsah.  Die  eine  er¬ 
hebt  sich  unter  dem  Kamen  El-Guisr  20m,  die  andere,  das 
Serapeum  Sm  über  den  Meeresspiegel.  Dazwischen  der 
früher  trockene  See,  jetzt  eine  weite  Wasserfläche,  in 
welcher  sich  die  neuen  Anlagen  spiegeln:  ues  Vizekönigs 
Villa,  die  kleine  Stadt  El-Guisr  und  das  elegantere  Isinaila. 

Man  nimmt  an,  dass  nicht  lange  vor  der  geschicht¬ 
lichen  Zeit  nur  diese  Barre  die  beiden  Meere  trennte,  dass 
die  Fluthen  des  Mittelmeeres  die  Abhänge  von  El-Guisr 
bespülten,  das  rothe  Meer  bis  an  den  Fu?s  des  Serapeums 
reichte.  Jetzt  ist  es  freilich  die  grosse  Kiederung  der 
Salzseen,  die  sich  nach  Süden  hin  ausdehnt  —  gleich  dem 
See  Timsah  8  —  9m  unter  dem  Meeresspiegel  - —  fast  ganz 
trocken.  Aber  die  gewaltige  Salzkruste  von  0,40  —  2m 
Stärke  auf  dem  Boden,  mit  der  Fauna  des  rothen  Meeres, 
bezeugt  den  früheren  Zustand.  Koch  einmal  steigt  am  Siid- 
rande  der  Seen  das  Terrain  bis  zu  5m  an  —  Plateau  von 
Chalouf  —  um  dann  auf  den  letzten  20  Kilometern  bis 
zur  Mündung  —  Suez  —  dem  Kanal  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  mehr  entgegen  zu  stellen. 

Kach  dieser  flüchtigen  Skizze  vom  Längenprofil  des 
Kanals  verfolgen  wir  seinen  Lauf  vom  Mittelmeer  aus  noch 
einmal  mit  einigen  näheren  Angaben  über  den  augenblick¬ 
lichen  Stand  der  Arbeiten. 


Waldemar-Strasse.  Die  bis  jetzt  ausgeführtun  2  Schuppen, 
zwischen  welchen  das  Güterbureau- Gebäude  liegt,  bilden 
nur  circa  ein  Drittel  der  für  die  Zeit  des  entwickelteren 
Verkehrs  im  Projekt  vorgesehenen  Güterräume.  Dieselben 
sind  in  ihrer  ganzen  Länge  unterkellert  und  zwar  sind  die 
W  eiten  und  Höhen  derart  bemessen,  dass  Eisenbahnlowren 
durchgeschoben  werden,  auch  Lastfuhrwerke  durchfahren 
können,  die  mittelst  Rampen  auf  die  Planurnshöhe  gebracht 
werden.  Die  Güterschuppen  haben  auf  beiden  Seiten  massive 
Ladeperrons  erhalten,  die  mit  einer  Granitschwelle  einge¬ 
fasst  und  mit  Rollschicht  abgepflastert  sind. 

Das  ganze  Bahnhofsgebiet  wird  mit  einer  Mauer  gegen 
die  angrenzenden  Strassen  abgeschlossen. 

Im  Allgemeinen  sind  sämmtliche  Bauwerke  in  durch¬ 
aus  solider  und  würdiger  Weise  ausgeführt  und  werden 
hinter  den  übrigen  neuen  Bahnhofsbauten  Berlins  nicht 
zu  rückstehen.  Die  Grosse  des  ganzen  Bahnhofs  ist  so  be¬ 
messen,  dass  derselbe  den  Personen-  und  Güterverkehr  des 
früher  vereinigten  hiesigen  Niederschlesisch  -Märkischen 
und  Ost- Bahnhofes  vom  Jahre  1864  aufzunehmen  im 
;  Stande  ist. 

Die  sehr  bedeutenden  Kosten  für  die  Bauwerke  sind 
durch  die  Höhenlage  des  Planums  noch  erheblich  vermein  t 
worden,  indem  eine  durchschnittliche  I1  undament-Tiefe  \on 
10  bis  12'  erforderlich  war.  Der  Baugrund  war  überall 
fester  Sand. 

Die  Projekte  sind  vom  Baumeister  Orth  bearbeitet, 
und  überwacht  derselbe  auch  die  Ausführung.  Die  Erd¬ 
arbeiten  und  Geleise  -  Anlagen  sind  unter  Leitung  de- 
Baumeisters  Bohl,  die  Hochbauten  unter  Leitung  des 
Baumeisters  Müller  ausgeführt.  Die  Maurerarbeiten  hat 
der  Maurermeister  Lindner,  die  Zimmerarbeiten  der  Ziin- 
mermeister  Hesse  gefertigt. 


Aus  tleisi  Verwaltung« -Berichte  des  Preussischeii  Ministeriums 
für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  für  die  Jahre 
1864,  1865  und  1S66. 

IV.  Bauwesen. 

Zur  ersten  Anstellung  als  Kreis-,  Wasser-  oder 
Land -Baumeister  sind  gelangt:  1864  —  16,  1865  2 o, 

1866  —  46,  im  Ganzen  87  Baumeister. 

Die  Baum  eist  er  -  Pr  ii  fu n g  neu  bestanden  haben  :  1864 
—  34.  1865  —  40,  1866  —  59,  zusammen  133.  Den  Bau¬ 
führer-Prüfungen  haben  sich  unterzogen:  1864  37, 

lb65  —  47,  1S66  —  44,  zusammen  128  Aspiranten.  Die 
Zahl  der  Feldmesser-Prüfungen  betrug  1864  —  144, 
|  stieg  1865  auf  159  und  1866  auf  107.  zusammen  410,  un¬ 
ter  welchen  sich  68  Prüfungen  solcher  befinden,  welche 
früher  schon  das  Examen  als  Bauführer  bestanden  hatten. 


Die  Molen  am  Vorhafen  von  Port-Said  sind,  der  eine 
auf  2200,  der  andere  auf  950  m  Länge  schon  ausgeführt. 
Sie  bestehen  aus  künstlichen  Blöcken  von  Sand  und  hydrau¬ 
lischem  Kalk  —  ä  10  kubm.  oder  20000  Kilogr.  —  und 
ihre  Vollendung  ist  für  Ende  1S6S  in  Aussicht  genommen. 
Die  Baggerarbeiten  im  Vorhafen  gehen  schon  jetzt  ihrem 
Ende  entgegen,  während  in  dein  Hafen  noch  11  Hektaren 
(von  36)  5 1,1  tief  auszubaggern  sind.  Bereits  hat  sich  ein 
ziemlich  lebhafter  Schiffsverkehr  entwickelt :  bis  L  Juni  L.  6  t 
hatten  3511  Schiffe  mit  664000  Tonnen  Gehalt  Port-Saul 
besucht.  Die  Bevölkerung  der  Stadt  besteht  aus  S000  Seelen 
und  der  aufblühendo  Verkehr  sichert  dieser  modernen 
Lagunenstadt  eine  glänzende  Zukunit.  ^  ^ 

Auf  der  ersten  Hälfte  seines  Laufes  befindet  sich  dei 
Kanal  in  verschiedenen  Stadien  der  Vollendung:  20  Ivi  o- 
meter  zeigen  bereits  sein  jetziges  Normalprofil.  8™ 

22 m  Sohlenbreite,  1,75  m  unter  der  Wasserfläche  -om 
breite  Wasserbanquette,  100m  Breite  an  der  Wasserlinie, 
Kur  auf  den  33  Kilometern  der  Einschnitte  verringert  sich 
diese  Breite  auf  5Sra,  indem  die  Wasserbanquette  lm 
unter  der  Wasserlinie  nur  2m  breit  sind.  Die  Böschungen 
je  nach  dem  Erdreich  haben  überall  mindestens  eine  zwei¬ 
te  ssi  ge  Anlage.  <■  r  l 

Der  Einschnitt  in  dem  Plateau  El-Guisr .  ursprhnglic  i 

von  egvptischen  Fellahs  in  traditionell -primitiver  Weise 

ausgeführt,  musste  nachher  wegen  der  grossen  Sterblichkeit, 
welche  die  Arbeiter  dezimirte,  mit  Maschinen  ei  weitert 


Als  Privatbaumeister  haben  sich  qualifizirt:  1864 
—  6,  1865  —  6.  1^66  —  7,  zusammen  19  Gew  erbtreibende. 

Pie  Frequenz  der  B a u  a  k  a de  m  ie  lieferte  folgende 
Zahlen :  1863  64  —  427,  1864/65—460,  1865  66  —  477"  Die 
Zahl  der  neuen  Immatrikulationen  betrug  im  Jahre 
1863  neben  122  Hospitanten  119,  im  Jahre  1865  neben 
120  Hospitanten  119,  im  Jahre  1866  neben  107  Hospitan¬ 
ten  134,  im  Ganzen  also  362  neben  349  Hospitanten.  — 
Als  Beihülfe  zur  Ausführung  von  Kunstreisen  ■wurden 
in  der  dreijährigen  Verwaltungsperiode  die  Summen  von 
500  und  600  Rhlrn.  bewilligt. 

Pie  in  den  drei  Jahren  3  864  1866  zum  Etat  gebrach¬ 
ten  Fonds  und  ihre  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Provin¬ 
zen  ergiebt  sich  im  Nachstehenden:  1)  Zur  Unterhaltung 
der  Wa  sserwerke,  Brücken  und  Fähren,  zu  Strom-  und 
I  lerbauten,  zur  Unterhaltung  unchaussirter  Wege  und  der 
Regierungs  -  Kollegienhäuser  waren  für  die  drei  Jahre  zur 
Disposition  gesteift  im  Ganzen  4,363,200  Thlr.,  2)  zur  Un¬ 
terhaltung  der  Chausseen  7,572,101  Thlr.,  3)  zu  Chaussee- 
Neubauten  (inel.  200,000  Thlr.  Zuschuss  für  jedes  Jahr) 
3,600.000  Thlr.,  zu  Land-  u.  Wasserneubauten  2,S1 8,000  Thlr., 

5  )  zu  Strom-Regulirungen  und  Hafenbauten  1,944,990  Thlr., 
in  Summa  20,298,291  Thlr.;  hierzu  treten  6)  an  Resten 
und  extraordinairen  Fonds  647,030  Thlr.  Es  standen  mit¬ 
hin  zur  Disposition  20,943,321  Thlr.,  davon  sind  beim 
General-Baufond  in  Folge  von  Minder-Einnahmen  an  Ruhr- 
schiftahrts-Gefallen  in  Abgang  gestellt  22.604  Thlr.,  es  ver¬ 
bleiben  mithin  zur  Disposition  20,922,717  Thlr.  Für  1864/66 
sind  als  verausgabt  nachgewiesen  20,889,969  Thlr.,  es  blie¬ 
ben  mithin  1866  im  Bestände  32,748  Thlr. 

Die  Vertheilung  der  nicht  der  Unterhaltung  des  Staates 
unterliegenden  kunstmässig  ausgebauten  Strassen  ,  deren 
Länge  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  im  Ganzen  2382,4  Ml. 
betrug,  auf  die  einzelnen  Provinzen  war  folgende:  1)  der 
Bestand  der  Provinzial-  und  Bezirksstrassen  war 
Anfangs  1867:  in  Pommern  27,3,  Posen  200,6,  Westfalen 
30,9,  Rheinprovinz  452,0  Ml.  —  Summa  710,8  ML,  2) 
Kreis-,  Kommunal-,  Aktien  -  und  Privat-Chausseen: 
in  Preussen  303,2,  Posen  57,6,  Pommern  142,8,  Schlesien 
302,5,  Brandenburg  257,1,  Sachsen  222,7,  Westfalen  262,3, 
Rheinprovinz  111,6. —  Summa  1659,8  Ml.  3)  Bergwerks- 
Strassen:  in  Schlesien  8,0,  Sachsen  2/2,  Westfalen  1,1, 
Rheinprovinz  0,5  —  Summa  11,8  Ml. 

Die  dem  Staate  neu  ein  verleibten  Gebiete  brachten, 
wenn  man  nur  deren  grössere  Komplexe  ins  Auge  fasst,  an 
Staats  -  Chausseen  im  Ganzen  einen  Zuwachs  von  833  Ml.  I 
Au  dieser  Zahl  partizipirt  Schleswig  -  Holsteiu  mit  119  Ml.  ! 
erster  und  60  Ml.  zweiter  Kl.,  Hannover  mit  397,  Hessen-  j 
Cassel  mit  157  und  Nassau  mit  100  Ml.  Der  Zuwachs  be¬ 
trägt  etwa  4  v  im  Verhältniss  zu  den  in  den  alten  Provin¬ 


zen  am  Schlüsse  1866  vorhandenen  1871  MI.  Staats-Chausseen. 
Daneben  erfreuen  die  neuen  Land  estli  eile  sich  mehren 
I  Heils  des  Besitzes  zahlreicher  sehr  gut  ausgebauter  und 
versteinter  Land-  und  Kommunalstrassen.  | 

ln  den  Hohen  zollern. sehen  Landen  standen  zur 
Bestreitung  der  Ausgaben  für  das  bautechnische  Beamten- 
Personal  und  für  die  Verwaltung  des  Bauwesens  während 
v<0j^o^;scrle,,  dreijährigen  Periode  zur  Disposition  — 
313,437  LI.  Davon  sind  bei  den  etatsmässigen  Fonds  als 
erspart  in  Abgang  gestellt  —  499  Fl.;  es  verblieben  mit¬ 
hin  zur  Disposition  —  312,93S  Fl.  Davon  kamen  zur 
Verwendung  214,172  Fl.,  mithin  verblieben  Ende  1S66  im 
Bestände  —  98,766  Fl.  /St.  Anz.) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  nud  Ingenieur  -  Verein  zu  Kassel. 
Versammlung  am  24.  September  1867  ;  Vorsitzender  Herr 
E  n  gel  h  ar  d. 

Nach  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte,  namentlich 
nach  Vorlage  einiger  zur  Anschaffung  für  die  Vereins- 
Bibliothek  empfohlenen  Werke,  machte  Hr.  Rhode  einige 
Mittheilungen  über  seinen  Besuch  der  Pariser  Industrie- 
Ausstellung.  Nach  einer  Schilderung  der  auf  seiner  Reise 
gesehenen,  grossartigen  und  erw'ähnenswerthesten  Bauten, 
sowie  einiger  persönlichen  Erlebnisse  und  Erfahrungen  be¬ 
sprach  der  Vortragende  namentlich  die  interessantesten 
Ausstellungs  -  Gegenstände  in  der  Maschinen  -  Abtheilung, 
z.  B.  die  in  einen  Block  gegossenen  Gusstahlscheibenräder 
des  Bochnmer  Werkes,  deren  Nabe  ein  durchgehendes 
Stück  ist  und  welche  nur  unten  in  Form  eines  Stabes  Zu¬ 
sammenhängen,  —  die  Gusstahlglocken  von  allen  Grössen, 
Gusstalilachsen,  Gusstahlbandagen  etc.  - —  eine  Demi- 
gasatmosphärische  Maschine,  wobei  das  Gas  nicht  Motor 
ist,  sondern  nur  dazu  dient,  den  Kolben  in  die  Höhe  zu 
schnellen,  welcher  dann  durch  die  äussere  Atmosphäre  nie¬ 
dergedrückt  wird  —  die  Lenoir’schen  Gasmaschinen  in  den 
Bäckereien  —  die  Choeoladepakettirmaschine  —  die  Eis¬ 
bereitungsanstalt,  in  welcher  Stangen  von  1  */»  bis  4  Zoll 
Durchmesser  und  beliebiger  Länge  in  kurzer  Zeit  fabrizirt 
wurden  u.  A.  m. 

Hr.  Rhode  führte  demnächst  die  in  Paris  ausgestell¬ 
ten  verschiedenen  Oberbausysteme,  in  bildlicher  Darstellung 
unter  Angabe  des  Gewichtes,  der  Stärke  und  der  Preise 
vor,  beschrieb  die  ausgestellten  Eisenbahnwaggons,  beson¬ 
ders  diejenigen  der  Aktien  -Gesellschaft  in  Berlin,  dann 
die  Lokomotiven,  deren  besonders  erwähnenswerthe  Theile 
und  ihre  solide  Ausführung  er  namentlich  hervorhob. 

Hieran  reihte  sich  eine  Schilderung  der  ausgestellten 
Arbeiterwohnungen  unter  Angabe  ihrer  Dimensionen  und 


werden.  Sowohl  die  Erdarbeiten  als  die  Baggerungen  sind 
auf  der  ganzen  Strecke  von  14  Kilometern  so  weit  vorge¬ 
schritten,  dass  sie  in  diesem’  Jahre  vollendet  sein  werden. 

(Schluss  folgt.) 


Die  Stellung  der  jüngeren  Techniker  in 
Württemberg. 

E-  liegt  uns  in  No.  243  des  Stuttgarter  r Beobachter“ 
vom  17.  Oktober  1867  ein  Artikel:  ,, Beilage  zu  den  Eisen¬ 
bahnberichten  des  Herrn  von  Varnbiiler“  vor.  in  dem  die 
Stellung  der  bei  den  württembergischen  Eisenbahnen  be¬ 
schäftigten  jüngeren  Techniker  einer  Besprechung  unterzo¬ 
gen  wird.  Wenn  wir  in  einem  früheren  Falle  einen  Artikel 
desselben  Blattes,  der  ein  ähnliches  Thema  behandelte,  nur 
ganz  flüchtig  erwähnen  könnten*),  weil  wir  von  dem  Tone 
des  Schriftstücks  und  von  der  Form  der  darin  enthaltenen 
Vorschläge  uns  nicht  eben  sympathisch  berührt  fühlten, 
so  freut  es  uns  um  so  mehr,  dass  wir  der  jetzigen  Art  des 
Vorgehens  von  Seiten  unserer  schwäbischen  Facligenossen 
unsere  volle  Billigung  und  daher  auch  unsere  Unterstützung 
zoIIcd  können. 

In  ruhiger  und  objektiver  Weise  werden  die  Mängel 
entwickelt,  welche  die  Stellung  der  bei  den  Eisenbahnen 
\\  ürttemborgs  diätarisch  beschäftigten  jüngeren  Techniker 

*)  No.  21  des  Wochenblatts,  Seite  205:  Aus  Schwaben. 


zu  einer  allerdings  wenig  beneidenswerthen  machen.  Es 
sind  dies: 

1.  Mangel  eines  geregelten  Kündigungs Ver¬ 
hältnisses.  Während  die  Gewerbeordnung  des  Landes 
dieses  Verhältniss  für  sämmtliche  Handwerker  nach  dem 

i  Grundsätze  festgesetzt  hat,  dass  für  Arbeitgeber  und  Ar¬ 
beiter  gleiche  Kündigungsfristen  gelten,  kann  der  bei 
Staatsbauten  beschäftigte  Bauführer  (es  werden  unter  die¬ 
sem  Begriff  sowohl  die  Handwerker  als  die  wissenschaft¬ 
lich  gebildeten  und  für  den  Staatsdienst  geprüften  Tech¬ 
niker  zusammengefasst)  zwar  zu  jeder  Zeit  entlassen 
werden,  bedarf  hingegen  ganz  besonderer  Erlaubniss,  um 
seine  Stellung  vor  Beendigung  des  Baues  kündigen  zu 
dürfen.  Nur  in  den  dringendsten  Fällen  wird  ihm  dies, 
und  zwar  frühestens  4  Wochen  vor  dem  beabsichtigten 
Dienstaustritt  gestattet. 

2.  Entziehung  der  Diäten  in  grösseren  Krank¬ 
heitsfällen  und  Verweigerung  eines  längeren  Ur¬ 
laubs.  Diäten  werden  nur  bei  Krankheiten,  die  weniger 
als  14  Tage  dauern,  fortbezahlt,  an  Urlaub  sind  nur  je 
3  Tage  für  */»  Jahr  gestattet. 

3.  Unbestimmtheit  und  Willkür  in  der  Nor- 
mirung  des  D  i  äten  satzes.  Der  Techniker  erfährt  erst 
6  bis  7  Wochen  nach  seinem  Engagement  die  Hohe  der 
ihm  bewilligten  Diäten.  Aufbesserung  derselben  erfolgt 
nur  auf  Grund  eines,  alle  Vierteljahre  erlaubten  Gesuches, 
und  zwar  günstigen  Falls  um  je  9  oder  15  Kreuzer.  Oft 


437 


Kosten  an,  wodurch  eine  längere  Diskussion  der  Versamm¬ 
lung  hervorgerufen  wurde.  Schliesslich  wurde  von  Herrn 
Rhode  noch  dos  Strassen  be  wiisserungssy  st  ems,  der  Strassen- 
eisenbahnen ,  sowie  einer  in  einem  kleinen  Modell  ausge¬ 
stellten  Anordnung,  nach  welcher  auf  grösseren  Bahnen 
Englands  mehre  Weichen  von  einem  hochgelegenen  Häus¬ 
chen  ans  gehandhabt  werden,  —  was  sehr  viel  Aufmerksam¬ 
keit  erregt  hat,  —  und  endlich  der  Bahnhofseinrichtungen 
in  Frankreich  gedacht. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  —  Hauptversammlung 
am  2.  November  1867:  Vorsitzender  Hr.  Boeckmaun,  an¬ 
wesend  130  Mitglieder. 

Aufgenommen  wurden  die  Herren  F 1  ei  sc  h  inger, 
Hugo  Knoblauch,  Maier,  Naumann,  Neumann, 
Schiissler,  Schwenke,  Dr.  Weingarten,  Winchen¬ 
bach  und  Zick  ler.  Nur  für  die  im  Hochbau  gestellte 
Monats- Aufgabe  (Dampfkessel-Schornstein)  ist  eine  Lösung 
eiugegangeu. 

Auf  der  Tagesordnung  standen  die  laufenden  Vereins¬ 
geschäfte  voran  und  erfolgte  zunächst  die  Beurtheilung 
der  im  Oktober  eingegangenen  Monats -Aufgaben. 

Hr.  Adler  besprach  die  beiden  Entwürfe  aus  dem 
Hochbau,  die  eine  Thürklinke,  einen  Thorbügel  und  einen 
Fenstergriff  für  ein  Palais  zum  Gegenstände  hatten.  Beide 
Lösungen  haben  bei  Verwendung  des  Wappens,  das  als 
Haupt -Dekorations- Motiv  gegeben  war,  gegen  die  Regeln 
der  strengen  Heraldik  gesündigt.  Den  künstlerischen  Vor¬ 
zug  gab  Hr.  Adler  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto  ».Heral¬ 
dik“,  das  eine  schone,  trefflich  erfundene  Komposition  bei 
edler  und  eleganter  Zeichnung  zeigt  ;  der  Entwurf  mit  dem 
Motto:  r3  Lilien“,  dessen  Komposition  als  etwas  hart  und 
unorganisch  bezeichnet  wurde,  ist  demselben  trotz  fleissiger 
und  sorgfältiger  Durchführung  nicht  ebenbürtig.  Der  Ver¬ 
ein  schloss  sich  diesem  Urtheile  an  und  wurde  als  Verfas¬ 
ser  des  mit  dem  Andenken  belohnten  Projekts  Herr  Al- 
brecht  Genick  ermittelt. 

Ueber  die  beiden  Entwürfe  aus  dem  Gebiete  des  In- 
geuieurwesens  (Fussgängerbrücke  im  Park)  refeyirte  Herr 
Sch w edler.  Die  Bearbeiter  haben  in  durchaus  saehge- 
mässer  Auffassung  beide  eine  Bogenbrücke  mit  2  Bogen 
gewählt.  Während  jedoch  der  Verfasser  des  Entwurfs  mit 
dem  Motto  „*■»  Zoll“,  der  eine  Charuierbrücke  gezeichnet 
hat,  grosse  Sorgfalt  auf  die  technische  Durcharbeitung  ver¬ 
wendet,  die  Theorie  durchgerechnet  und  nur  in  Betreff  des 
horizontalen  Systems,  durch  das  beide  Bögen  verknüpft 
sind,  einige  Mängel  nicht  vermieden  hat,  ist  bei  dem  Ent¬ 
würfe  mit  dem  Motto;  ,.Aus  der  Provinz“,  das  2  kouti- 
nuirliche  Bögen  zeigt,  die  Theorie  und-Konstruktion  etwas 
oberflächlich  behandelt  tind  das  Hauptgewicht  anscheinend 


aui  die  ästhetische  Ausbildung  gelegt  worden.  Der  Verein 
ertheilto  dem  Autor  des  erstgenannten  Projekts,  Herrn 
Eugen  Dellwig,  einstimmig  das  Andenken. 

Nachdem  auf  den  Antrag  des  Bibliothekars  Hrn.  Orth 
an  welchen  sich  eine  kurze  Diskussion  anschloss,  die  An¬ 
schaffung  der  30  Blatt  Photographien  von  N  5h  ring  i„ 
Lübeck,  die  in  der  vorigen  Hauptversammlung  beanstandet 
winde,  sowie  die  einiger  andern  Werke  genehmigt  wor 
den  war,  ging  man  zu  dem  Hauptgegenstandc  der  Tages¬ 
ordnung  über,  zu  der  Berathung  und  Beschlussfassung  über 
(Ion  Entwurf  zu  Grundsätzen  für  das  Verfahren  hei  öffent¬ 
lichen  Konkurrenzen. 

Hr.  Fritsch  berichtete  als  Refeie  it  der  Vorberathungs 
kommission  über  deren  Thätigkeit  und  die  von  ihr  zur 
Debatte  gestellte  Vorlage.  In  Folge  des  jüngst  erlassenen 
Aufrufes  sei  eine  Anzahl  von  Schreiben  auswärtiger  Fach¬ 
genossen  eingelaufen;  das  wichtigste  darunter  Seitens  des 
mit  demselben  Gegenstände  beschäftigten  Komites  des  Ham¬ 
burger  Architekt.-  Vereins,  an  dessen  Entwurf  (vom  Jahre 
1864)  sich  die  Kommission  angelehnt  habe,  um  die  späte¬ 
ren  Berathungen  des  allgemeinen  deutschen  Architekten¬ 
tages  zu  erleichtern.  Wenn  die  in  jenen  Schreiben  ent¬ 
haltenen,  sowie  die  anderweit  veröffentlichten  Vorschläge, 
nur  zum  geringeren  Th  eile  hätten  berücksichtigt  werden 
können,  so  habe  dies  seinen  Grund  in  der  Beschränkung, 
welche  sich  die  Kommission  mit  Rücksicht  auf  praktischen 
Erfolg  auferlegen  zu  müssen  geglaubt  habe.  Es  seien  solche 
Bedingungen  vermieden  worden,  welche  die  Rechte  des 
Bauherrn  so  wesentlich  einschränken,  dass  sie  von  vornher¬ 
ein  von  jeder  Konkurrenz  abschrecken  würden;  es  seien 
andererseits  nur  solche  Grundsätze  aufgenommen,  bei  deren 
Nichterfüllung  den  Fachgenossen  die  moralische  Verpflich¬ 
tung  zugemuthet  werden  könne,  sich  an  der  betreffenden 
Konkurrenz  nicht  zu  betheiligen.  Namentlich  der  zweite 
Gesichtspunkt  habe  zum  Ausschluss  der  meisten,  an  die 
Kommission  ergangenen,  im  Lebrigen  sehr  beachtenswer¬ 
ten  Vorschläge  geführt.  Es  sei  jedoch  deren  Absicht,  in 
der  Denkschrift,  welche  cue  Motive  des  Entwurfs  klar  dar¬ 
legen  solle,  nicht  nur  alle  prinzipiell  abweichenden  Ansichten 
zu  berücksichtigen  und  zu  erörtern,  sondern  auch  nament¬ 
lich  alle  jene  Vorschläge  zu  formuliren,  deren  Erfüllung 
bei  einer  Konkurrenz  zwar  nicht  absolut  nothwendig, 
aber  im  hohen  Grade  wünschenswerth  sei. 

Der  Referent  verlas  hierauf  noch  einmal  den  von  der 
Kommission  aufgestellten  Entwurf,  welchem  gegen  die 
frühere  Fassung  noch  eine  etwas  präzisere  Redaktion  ge¬ 
geben  worden  ist  und  motivirte  im  Einzelnen  naiuentln  h 
die  Verschiedenheit  mit  den  Hamburger  Vorschlägen. 

Da  eine  General  -  Debatte  nicht  für  nothwendig  er¬ 
achtet  wurde,  so  ging  man  sogleich  zur  Spezial-Diskussion 


jedoch  dauert  es  3  -bis  4  Monate,  bis  ein  solches  Gesuch 
1  (häutig  abschläglich)  beantwortet  wird. 

Dem  gegenüber  wird  auf  die  in  der  Schweiz,  in  Baden 
und  bei  den  meisten  Privatbahnen  üblichen  Verhältnisse 
hingewiesen  und  eine  Abhülfe  der  oben  gerügten  Mängel 
dringend  gefordert.  Mit  Recht  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  man  durch  solche  drückende  und  erniedrigende  Be¬ 
stimmungen  die  befähigsten  Köpfe  aus  dem  Lande  treibe 
und  zum  Schaden  desselben  dazu  gelange,  mit  mittelmässigen 
und  unerfahrenen  Kräften  sich  behelfen  zu  müssen. 

VV  ir  wünschen  demzufolge  unseren  schwäbischen  Fach- 
j  genossen  bei  ihren  berechtigten  Bestrebungen,  die  äussere 
Stellung  der  Techniker  und  damit  auch  die  Stellung  und 
,  V\  ürde  des  Faches,  selbst  zu  heben,  den  besten  Erfolg. 
Ein  selbstständiges  Urtheil  über  die  spezifisch  württember- 
gischen  Verhältnisse  haben  wir  jedoch  nicht,  umsoweniger, 
als  es  uns  bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  das  uns  bereits 
mehrfach  zugesagte  Referat  über  die  Organisation  des  dor¬ 
tigen  Bauwesens  zu  erhalten. 

Der  Erfinder  des  See-Tunnels  bei  Chicago. 

Mehren  süddeutschen  Fachgenossen  verdanken  wir  fol¬ 
gende  Angaben,  welche  die  Notiz,  die  wir  als  Anmerkung 
dem  in  Nummer  43  des  Wochenblatts  enthaltenen,  aus  dem 
„Civil -Engineer“  entnommenen  Artikel  über  den  Wasser- 
Tunnel  im  Michigan-See  hinzufügten,  noch  näher  vervoll¬ 
ständigen. 


Der  Erfinder  und  Erbauer  dieses  Werkes,  das  mit 
Recht  so  grosses  Aufsehen  erregt  hat,  ist  demnach  in  der 
That  ein  deutscher  Ingenieur,  J.  G.  Gindel e  (nicht  Gin¬ 
dels,  wie  fälschlich  in  jener  Anmerkung  gedruckt  wurde). 
Aus  Ravensburg  in  Württemberg  stammend,  war  er  bis  zum 
Jahre  1849  Stadtbaurath  zu  Schwei  nfurt,  in  dessen 
seiner  Zeit  berühmten  Mühlenanlage  er  schon  damals  ein 
Werk  schuf,  das  seine  bedeutende  technische  Befähigung 
zeigte.  Die  deutsche  Revolution,  an  der  er  sich  mit  war¬ 
mem  Herzen  betheiligt  hatte,  führte  ihn,  wie  so  viele  An¬ 
dere,  nach  Amerika.  Hier  ist  es  ihm  vor  einigen  Jahren 
'  gelungen  ein  würdiges  Feld  seiner  Thätigkeit  zu  findeu, 
indem  er  zum  Präsidenten  des  „  Board  of  Public  Works“ 
zu  Chicago  erwählt  wurde,  und  bereits  eine  ganze  Anzahl 


dieser  Stellung  von  ihm  ausgeführt  worden. 

Dass  englische  Quellen  seinen  Namen  mit  eisigem  Still¬ 
schweigen  übergehen,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  zu¬ 
mal  Gindele  ein  Mann  von  seltener  Bescheidenheit  sein 
soll.  Wohl  aber  darf  es  uns  mit  gerechtem  Stolze  erfül¬ 
len,  dass  die  Urheber  von  zwei  der  grossartigsten  amerika¬ 
nischen  Bauausführungen  der  Neuzeit  unsere  deutschen 
Landsleute  sind,  denn  auch  die  Hängebrücke  über  den  Nia¬ 
gara  ist  bekanntlich  von  einem  deutschen  Ingenieur.  Rü¬ 
bling  erbaut  worden. 

Möge  dem  bescheidenen  Meister  Gindele  der  Ruhm 
nicht  fehlen,  der  ienem  bereit*  cewnrflpn  Dt 
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ü hör.  §.  1  bis  8.  C  wurdon^phne  Widerspruch  genclnm  '. 
Zu  jj.  (i  batte  Herr  Scliwatlo  ein  Amendement  gestell:,  j 
wonach  Enlwiiif«*  auch  von  der  Konkurrenz  ausgeschlossen 
werden  sollen.  ..wenn  sie  stümperhaft  disponirt  und  darge¬ 
stellt  sind."  Dem  gegenüber  wurde  geltend  gemacht,  dass 
die  Nachtheile,  die  sich  aus  einer  so  dehnbaren  1  assung 
ergeben  würden,  grösser  seien  als  die  vermeintlichen  \  or¬ 
theile.  da  in  Wirklichkeit,  namentlich  sobald  ein  Konkur¬ 
renz-Programm  die  vorgescblagenen  Grundsätze  adoptirt 
habe,  wohl  äusserst  selten  der  Fall  eintreten  könne,  dass 
ein  derartiges  Projekt  zur  Preisvertheilung  zugezogen  wer¬ 
den  müsse.  Das  Amendement  wurde  abgelehnt. 

Zu  8  stellte  Herr  Laspeyres  das  Amendement,  die 
Worte  „vor  der  Preisertheilung“  zu  streichen,  weil  es  ge¬ 
rade  zur  Anregung  eines  grösseren  Interesses  im  Publikum 
wünschenswert!)  sei,  eine  derartige  Ausstellung,  wenn  mög¬ 
lich.  vor  und  nach  der  Preisertheilung  zu  veranstalten. 
So  allseitig  dies  anerkannt  wurde,  so  schien  doch  dieser 
Vorschlag  mehr  in  die  Denkschrift  als  in  den  Text  der 
Grundsätze  zu  passen  und  w  urde  deshalb  gleichfalls  abgelelmt 

Die  lebhafteste  Debatte  entspann  sich  bei  §.  9,  welcher 
auch  die  wesentlichste  Abweichung  gegen  die  Hamburger 
Vorschläge  enthält.  Herr  Lncae  stellte  zwei  Amendements, 
nach  denen  einmal  der  \  erfasser  des  Projekts,  das  dem 
Grundgedanken  nach  zur  Ausführung  akzeptirt  werde,  unter 
allen  Umständen  mit  der  definitiven  Ausarbeitung  des 
Projekts  betraut,  demnächst  aber  bei  der  Ausführung 
selbst,  mindestens  zu  dem  künstlerischen  Theile 
derselben,  hinzugezogen  werden  müsse.— —Fs  würde  zu  weit 
führen  den  speziellen  Gang  der  Diskussion  zu  verfolgen, 
bei  welcher  ausser  den  Mitgliedern  der  Kommission  nament¬ 
lich  die  Herren  Möller  und  Hübbe  den  im  Eingänge 
angedeuteten  Standpunkt  vertraten.  Dass  eiu  derartiges 
Verfahren  im  höchsten  Grade  wiinsebenswerth  sei  und  dass 
es  daher  in  der  betreffenden  Denkschrift  warm  empfohlen 
werden  müsse,  war  einstimmige  Ueberzeugung:  es  zu  einer 
Conditio  sine  qua  non  zu  machen  wurde  jedoch  abgelehnt. 
Das  Amendement  Lucae  fiel,  jedoch  fand  dasselbe  eine 
starke  Minorität. 

Den  §.  10  beantragte  Hr.  Möller,  dem  sich  Hr.  Lu¬ 
cae  und  Hr.  Orth  auschlossen,  ganz  zu  streichen,  weil  die 
Fassung  zu  unbestimmt  sei.  Die  Kommission  machte  gel¬ 
tend.  dass  die  Taxe  für  die  Vergiitigung  baukünstlerischer 
Arbeiten  nach  dem  Entwürfe  des  Stuttgarter  Vereins 
für  Baukunde  schon  jetzt  eine  weite  Geltung  gefunden  habe 
und  voraussichtlich  gleichfalls  bei  dem  nächsten  Architek¬ 
tentage  für  ganz  Deutschland  akzeptirt  werden  würde.  Es 
sei  im  Uebrigen  ein  Leichtes,  der  Denkschrift,  welche  auch 
später  die  den  Behörden  zu  übermittelnden  definitiv  fest- 
gestellten  Grundsätze  erläutern  müsse,  eine  Skala  der 
Honorarsätze  hiuzuzufiigen,  welche  renommirten  Architek¬ 
ten  für  baukünstlerische  Arbeiten  zukommen.  Zu  entbehren 
sei  die  Bestimmung  nicht,  weil  thatsächlich  die  meisten 
Konkurrenzen  wegen  unzureichender  Preise  ein  ungenügen¬ 
des  Ergebniss  gezeigt  hätten.  Dieser  Ansicht  schloss  sich 
der  Verein  an,  indem  er  den  §.  10  genehmigte. 

In  der  S  c  h  1  u  s  s  a  b  s  t  i  m  m  u  n  g  ward  demnächst 
der  ganze  Entwurf  in  der  Fassung  der  Kommis¬ 
sion  zum  einstimmigen  Beschlüsse  des  Vereins 
erhoben.  Der  Dank  des  Vereins  wurde  sowohl  der 
Kommission  wie  den  auswärtigen  Fachgenossen,  welche 
dieselbe  unterstützt  hatten,  votirt. 

Da  die  übrigen  auf  der  Tagesordnung  stehenden  An¬ 
gelegenheiten  wegen  vorgerückter  Zeit  nicht  mehr  erledigt 
werden  konnten  und  da  namentlich  auch  ein  sehr  wichtiger 
Antrag  des  Herrn  Adler  in  Betreff  der  Konkurrenz  für 
den  Berliner  Dom  vorliegt,  so  wurde  auf  den  Vorschlag 
des  Vorsitzenden  beschlossen,  die  nächste  Sitzung  zu  einer 
ausserordentlichen  Hauptversammlung  zu  machen.  F. 

Vermischtes. 

W  ie  wir  erfahren,  hat  die  technische  Bau  -  De¬ 
putation  zu  Berlin  in  einer  ihrer  letzten  Sitzungen 
über  eine  Vorlage,  welche  die  Grundzüge  einer 
neuen,  auf  Trennung  der  Architektur  vom  Inge- 
nieurwesen  basirten  Organisation  des  Preussischen 
Bauwesens  enthielt,  Beschluss  gefasst  und  sich  im 


Pnnzip  gegen  die  Trennung  der  Fächer  aus- 
ges}  »rochen.  Wir  werden  diesem  bedeutsamen  Er- 
eigniss  in  nächster  Nummer  eine  Besprechung  widmen. 

Von  Herrn  Oberbauratb  Funk  in  Osnabrück  erhalten 
w  ir  folgendes  Schreiben : 

Osnabrück,  den  1.  November  18G7. 

Die  Nr.  40  Ihres  geschätzten  Blattes  vom  4.  v.  Mts., 
welche  durch  ein  Versehen  in  der  Expedition  durch  die 
Buchhandlung  erst  heute  mir  zu  Gesicht  gekommen  ist, 
enthält  auf  Seite  392  einen  Artikel  nach  einer  Mittheilung 
„vom  Rheine“,  (1er,  soweit  die  Leitung  der  Venlo-Ham- 
burger  Bahn  mir  anvertraut  ist  (von  Wesel  bis  Harburg), 
einer  Berichtigung  bedarf.  —  Eine  Verfügung  der  Direktion 
der  Küln-Mindener  Eisenbahn-Gesellschaft,  wie  sie  in  jenem 
Artikel  über  Nichtzahlung  von  Diäten  wörtlich  angeführt 
erscheint,  ist  mir  nicht  zugegangen.  Allerdings  können 
Diäten  für  Urlaubs-  und  Krankheitsfälle  nicht  ohne  Weite¬ 
res  liquidirt  und  ausgezahlt  werden  und  hat  die  Direktion 
die  Bewilligung  der  Diäten  für  solche  Fälle  sich  Vorbehal¬ 
ten.  In  dem  einzigen  Kran  k  li  e  its  fall  e,  welcher  wäh¬ 
rend  meiner  Geschäftsführung  an  der  Wesel-Harburger  Bahn 
vorgekommen  ist,  hat  die  Direktion  die  Diäten  dem  be¬ 
treffenden  Bauführer  für  die  ganze  Zeit  der  Krankheit 
(5  Wochen)  bewilligt. 

Ich  ersuche  die  geehrte  Redaktion,  diese  Berichtigung 
in  ihr  Blatt  aufnehmen  zu  wollen. 

A.  Funk,  Ober-Baurath. 

Von  Herrn  Professor  WT.  Lühke  erhielten  wir  nach¬ 
stehendes  Schreiben,  das  wir  vorbehaltlich  einer  späteren 
Bemerkung  zu  demselben  gern  abdrucken  : 

Stuttgart,  29.  Oktober  1SC7. 

Geehrte  Redaktion.  In  No.  37  Ihres  Wochenblattes, 
dessen  frischer  Thätigkeit  ich  mit  Interesse  folge,  findet 
sich  über  die  neue  Auflage  meines  Abrisses  der  Geschichte 
der  Banstyle  eine  kurze  Notiz,  deren  flüchtige  Bemerkun¬ 
gen  geeignet  sind,  eine  unrichtige  Vorstellung  von  der  Be¬ 
stimmung  meines  Buches  zu  erwecken.  Sie  gestatten  mir 
daher  wohl  die  Veröffentlichung  einiger  kurzen  Gegen¬ 
bemerkungen. 

Wie  der  Herr  Rezensent  sich  darüber  wundern  kane, 
im  Wesentlichen  einen  Auszug  meiner  Geschichte  der  Ar¬ 
chitektur  zu  finden,  ist  mir  unerklärlich,  da  auf  dem  Titel 
aller  drei  Auflagen,  also  auch  der  neuesten,  ausdrücklich 
gesagt  ist:  „Unter  Zugrundelegung  seines  grosseren  "Werkes.“ 
Oder  sollte  der  Herr  Rezensent  nur  den  Titel  auf  dem  äusse¬ 
ren  Umschläge,  der  aus  räumlicher  Oekonomie  diesen  Zu¬ 
satz  nicht  enthält,  angesehen  haben?  Ebenso  unerklärlich 
ist  mir,  wie  der  Herr  Rezensent  behaupten  kann,  im  Abriss 
beginne  der  erste  Abschnitt  mit  Aegypten,  während  das¬ 
selbe  Kapitel  in  der  Geschichte  der  Architektur  als  fünf¬ 
tes  der  Reihe  aufträte.  Ein  Blick  in  die  dritte  Auflage 
meines  grösseren  Werkes  hätte  ihn  belehrt,  dass  auc-h  dort 
jetzt  Aegypten  den  Anfang  macht,  und  zwar,  wie  ich  kaum 
zu  bemerken  brauche,  aus  Gründen  der  Chronologie.  W  eiter 
ist  den.  Herrn  Rezensenten  in  Bezug  auf  den  Text  nur  eine 
„homöopathische  Vermehrung“  aufgefallen.  Ich  bemerke 
dazu,  dass  mein  Abriss,  wie  schon  der  Titel  der  ersten 
Auflage  ausspricht,  als  Leitfaden  für  Anfänger  des  Studiums 
bestimmt  wurde,  und  dass  derselbe  sich  namentlich  auf  einer 
Anzahl  Baugewerkschulen  eingebürgert  hat,  wie  schon  seine 
rasche  Verbreitung  beweist.  So  wenig  dankbar  für  den 
Schriftsteller  und  Forscher  solche  Arbeiten  sind,  so  glaubte 
ich  doch  schon  früher  den  vielfach  an  mich  ergangenen 
Aufforderungen  zur  Abfassung  eines  solchen  Auszuges  mich 
nicht  entziehen  zn  sollen.  Gleichwohl  nicht  zufrieden  mit 
dem  äussern  Erfolg  habe  ich  bei  der  jetzigen  Auflage  nach 
reiflichem  Erwägen  eine  durchgreifende  Umarbeitung  vor¬ 
genommen,  deren  Maass  indess  mit  Rücksicht  auf  den 
Leserkreis  des  Buches  streng  vorgezeichnet  war.  Wollte 
der  Herr  Rezensent  sich  die  Mühe  geben,  mir  etwaige 
Lücken  und  Mängel  meiner  Darstellung  nachzuweisen,  so 
würde  ich  ihm  wie  jedem  gewissenhaften  Kritiker  für  seine 
Belehrung  dankbar  sein.  Endlich  behauptet  er,  dass  die 
neuen  Figurenbeispiele  „zumeist  aus  der  im  gleichen  Ver¬ 
lage  erschienenen  Architektonischen  Formenschule  von 


heffers  entlehnt“  seien.  Dies  ist  unrichtig  und  unge- 
ht:  aus  S  Chef  fers  sind  34,  und  zwar  zumeist  kleinere, 
»edeutendere  Abbildungen  entlehnt,  während  ich  selbst 
drücklicb  für  die  neue  Auflage  60  Abbildungen  nach 
|i  besten  Vorlagen,  darunter  die  grossen  Kranzgesims- 
■chschnitte  des  Athenätempels  zu  Priene,  des  Tempels 
llissus,  des  Thurms  der  Winde,  der  Incantada  zu  Sa- 
ichi  und  viele  andere  nicht  minder  bedeutende  unter 
iner  Aufsicht  habe  zeichnen  und  schneiden  lassen. 
irum  aber  hätte  ich  Anstand  nehmen  sollen,  vorhandene 
ustrationeu  zu  benutzen,  wenn  dieselben  weder  anders 
frewählt,  noch  anders  gezeichnet  werden  konnten? 

”  Ungern  habe  ich  zu  dieser  Selbstvertheidigung  die 
ler  ergriffen.  Ich  meinte  aber,  ein  Autor,  der,  welche 
ngel  und  Fehler  er  auch  haben  mag,  seit  beinahe  zwan- 
Jahren  mit  redlichem  Eifer  und  nach  bester  Ueberzeu- 
ng  das  Yerständniss  der  Kunstwerke  und  die  Liebe  zur 
nst,  namentlich  zur  edlen  Architektur  zu  fördern  und 
verbreiten  bemüht  war,  dürfe  wohl  auf  eine  minder 
bhtige  Kritik  seiner  Arbeiten  Anspruch  erheben. 

Und  nun  gestatten  Sie  mir  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
Wort  über  einen  andern  Aufsatz  in  derselben  Nummer 
Ls  Blattes.  Ein  Berichterstatter  über  die  Bauschule  am 
lytechnikum  zu  Karlsruhe  beginnt  mit  einem  verwerfen- 
i  Unheil,  welches  ich  über  die  neuesten  Leistungen  der 
dischen  Architektur  ausgesprochen  habe.  Er  nennt  das- 
be  in  einem  Athem  „einseitig  und  unmotivirt“,  findet 
in  aber  in  demselben  Satze,  dass  es  sowohl  auf  die  „vie- 
Sünden,  welche  in  der  neuesten  Zeit  an  den  Eisenbahn- 
;;hbauten  begangen  worden  sind“,  als  auch  „auf  die  jüng- 
n  Leistungen  der  Karlsruher  Bauschule  (als  solche)  an- 
[ivendet,  seine  volle  Berechtigung“  habe,  und  gipfelt 
:-in,  dass  er  sagt:  „Leider  giebt  die  diesjährige  Ausstel- 
ig  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  obiger 
hanptung.“  Dieser  Anerkennung  gegenüber  und  wo  so 
le  Sünden  zugestanden  werden,  darf  ich  wohl  den  Aus- 
•uch  des  geehrten  Verfassers,  dass  mein  Urtheil  „einseitig 
id  unmotivirt“  sei,  als  ungerechtfertigt  zurückwTeisen. 

W.  Lübke. 

i 

Der  Verkehr  auf  der  Kopenhagener  Pferdeeisenbahn 
;  seit  der  Eröffnung  derselben  vor  4  Jahren  ganz  ausser- 
lentlich  zugeaommen;  nach  einem  amtlichen  Berichte 
rden  1864,  65  u.  66  befördert:  bez.  959,890,  1,534,448 
Jd  2,374,834  Personen.  Bei  einer  Bevölkerung  Kopen- 
Igens  von  nur  160,000  Einwohnern  sprechen  diese  Zahlen 

eine  grosse  Beliebtheit  der  neuen  Bahnen,  die  ihren 
und  sowohl  in  den  billigen  Fahrpreisen  als  in  den  gut 
wählten  Routep  hat. 

Im  Lokale  des  Architekteif-Yereins  zu  Berlin  ist  wäh- 
ad  des  Monats  November  ein  Album  mit  54  vorzüglich 
lönen ,  von  dem  Photographen  Beck  angefertigten 
otographischen  Aufnahmen  der  Alterthümer  Athens  aus¬ 
stellt.  Je  liebere  Bekannte  und  Vertraute  den  Architek- 
a  unserer  Schule  die  klassischen  Bauten  Athens  aus  geo- 
Jtrischen  Darstellungen  bereits  geworden  sind,  um  so 
teressanter  wird  es  für  sie  sein,  dieselben  auch  in  ihrem 
igenwärtigen  Zustande  naturgetreu  kennen  zu  lernen, 
ir  glauben  wohl,  dass  es  vielen  Fachgenossen  erwünscht 
in  wdrd,  einige  dieser  Blätter  besitzen  zu  können  und 
ollen  daher  gern  auf  die  im  Vereinslokale  ausliegende 
ibskriptionsliste  und  die  im  Inseratentheile  dieser  Nurn- 
ir  enthaltene  Anzeige  verweisen. 

Im  Jahre  1S66  wmrden  in  Paris  3614  Häuser  (um 
>3  mehr  als  im  Vorjahr)  apfgebaut ,  dagegen  2256  Ge- 
mde  ganz  oder  theilweise  niedergerissen,  was  einem  Mehr 
5r  Neubauten  von  1358  entspricht.  Es  wurden  durch 
ae  Bauten  20,311  neue  Wohnungen  geschaffen,  durch  die 
emolirungen  aber  16,513  zerstört,  was  einen  Gewinn  von 
?97  Wohnungen  giebt. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Oppermann,  nouvelles  Annales  de  la  Construction. 
eptemberheft.  Die  Gründung  eines  Pfeilers  für  den 
iadukt  bei  Otzaürte  (Nord-Spanien),  von  Friol. 


Für  die  Mittelpfeilcr  des  Viadukts  lag  der  gute  Bau¬ 
grund  (fester  Felsen)  20"'  unter  dem  Terrain.  I>ic  Erdschich¬ 
ten  über  dem 
Felsen  bestan¬ 
den  aus  durch¬ 
nässtem  und  be¬ 
weglichem  Bo¬ 
den.  Da  es  sehr 
schwierig  und 
kostspielig  ge¬ 
wesen  wäre, 
einen  Senkbrun¬ 
nen,  der  eine 
Grundfläche  von 
30  Cm-  hätte  ha¬ 
ben  müssen, 
durch  die-e  20"' 
hindurch  zubrin¬ 
gen,  so  wurde 
das  folgende 
Verfahren  ange¬ 
wendet. 

In  der  Mitte 
des  Pfeilers 
führte  man  einen 
mit  Holzzimme¬ 
rung  versehenen 
Schachtaus,  der 
aus  Theilen  von 
l,jrn  Breite  und 
3,iom  Länge  be¬ 
stand.  Auf  dem 
Felsen  angekom¬ 
men,  baute  man 
nach  einer  Seite 
hin  die  Hälfte  der  Grundfläche  de-  Pfeilers  auf  etwa  l,sm 
Höhe  bergmännisch  aus,  machte  Raum  für  das  Mauerwerk 
und  verhinderte  durch  Zimmerung  das  Nachstürzen  der 
Erdschichten.  Dann  wurde  diese  Hälfte  mit  Mauerwerk 
ausgefüllt,  w  ährend  in  der  andern  Hälfte  des  Pfeilers ,  wie 
vorhin  beschrieben,  die  Bergleute  thätig  waren.  Auf  diese 
Weise  wurde  der  Pfeiler  nach  und  nach  bis  zum  Terrain 
ausgeführt. 

Eine  einfache  Winde  über  dem  Schacht  versorgte  die 
Maurer  und  Bergleute  mit  dem  Nüthigen  und  diente  gleich¬ 
zeitig  dazu,  um  die  Erdmassen  des  Fundamentes  heraus¬ 
zuschaffen. 

In  weniger  als  zwei  Monaten  waren  die  Gründimgs- 
arbeiten  vollendet,  ohne  dass  eine  besondere  Maschine 
nöthig  gewesen  wäre. 

Diese  Pfeiler  dienen  eisernen  Gitterträgern,  die  in 
der  Mittelöffnung  44,im  frei  liegen,  zur  Stütze.  Gbs. 

Theoretisch-praktische  Abhandlungen  ans  dem  Ge¬ 
biete  der  Wasser-  &  Strassen-Baukunde  von  Wenzel 
Schaffer,  K.  K.  Ingenieur- Assistenten  1.  Kl.  an  den 
Marinebauten  zu  Pola.  Mit  3  autographirten  Tafeln  und 
mehren  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  M  ien, 
Carl  Gerold’s  Sohn.  1867. 

ln  dem  ersten  Abschnitte  dieses  vor  Kurzem  erschie¬ 
nenen  Yi  erkes  behandelt  der  ^  erfasser  speziell  einen  auch 
in  ausführlicheren  Haudbücheru  unberücksichtigten  4  heil  der 
Wasserbaukuust,  nämlich  die  Anlage  und  den  Bau  \on 
Schleusenwehren  an  Gebirgsbächen,  welche  vorzugsweise 
zur  Ansammlung  des  YS  assers  behufs  Fortschaftung  de> 
Holzes  dienen  und  als  solche  „Klausen“  oder  „Schwallun¬ 
gen“  genannt  werden. 

Der  norddeutsche  Techniker  ist  zwar  seltener  daraut 
hingewiesen,  wissenschaftliche  Abhandlungen ,  wie  die  vor¬ 
liegenden  ,  über  das  Trift-  und  Floss  wesen  in  Gebirgs¬ 
bächen,  über  die  natürlichen  Eigenschaften  einer  Tritt-  und 
Flo  sstrasse  und  die  verschiedenen  Hülfsmittel  zu  deren 
Verbessernng  zu  studiren;  hingegen  verdienen  die  An¬ 
gaben  über  die  verschiedenen  Messverfahren  zur  Er¬ 
mittlung  der  Wassermengen  fliessender  Gewässer,  ferner 
über  die  Inhaltsermittlungen  der  Teichräume,  über  den  Bau 
der  Klausen  und  die  verschiedenen  Konstruktionen  dei  sel¬ 
ben  in  Erde,  Stein  und  Holz  volle  Beachtung  und  können 
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ebenso  wie  die  zweite  Abhandlung  dieses  Werkes  über  die 
Stabilität  des  einem  Wasserdrücke  aufgesetzten  Mauerkör¬ 
pers,  allen  denen  zum  Studium  empfohlen  werden,  die  sich 
mit  Herstellung  von  Wasser-Reservoirs  für  Wasserleitungen, 
von  Speisebassins  für  Schiffalirtskanäle  und  von  Thalsperren 
zu  beschäftigen  haben. 

ln  der  Theorie  der  Bauwerke  gegen  Wasserdruck  hat 
der  Verfasser  kurz  und  klar  die  vorzüglichsten  Gesetze  aus 
dem  Gebiete  der  Hydrostatik  entwickelt  und  die  Formeln 
und  Regeln  abgeleitet,  nach  welchen  in  den  verschiedenen 
praktischen  Fällen  die  zur  erforderlichen  Stabilität  dersel¬ 
ben  nöthige  Stärke  berechnet  werden  kann;  auch  ermittelt, 
welche  Profile  sich  in  der  Praxis  in  Bezug  auf  Material¬ 
ersparung  bei  gleicher  Stabilität  als  vorteilhafter  erweisen. 
Die  beigefügten  Zeichnungen  stellen  eine  Haupt-  und  eine 
Seitenklause"  dar,  die  zur  Flössung  des  Holzes  aus  dem 
Wienerwalde  im  Schwechatbache  bei  Leopoldsdorf  errichtet 
sind.  Letztere  besteht  aus  beiderseits  mit  Mauern  ver¬ 
kleideten  Erddämmen  von  12'  Höhe  an  der  Wasserseite  und 
18'  Stärke.  Die  Hauptklause  hat  einen  Fassungsraum  von 
07550OO  kub-'  (S5,203  kubm-)  Die  mit  Quadern  verkleidete 
Klausen  hofmauer  ist  auf  einem  Pfahlroste  fundirt,  mit  zw  ei 
Schleusen  Öffnungen  von  je  10  Fuss  lichter  W  eite.  Die  Höhe 
der  Mauer  ist  circa  18  Fuss. 

In  dem  3.  Abschnitte  hat  der  Verfasser  die  Kubirung 
der  Auf-  und  Abtragsmassen  beim  Bau  von  Strassen,  Eisen¬ 
bahnen,  Kanälen  etc.  „  einer  den  Anforderungen  der 
Wissenschaft  und  der  Praxis  entsprechenden  zeit- 
gemässen  Verbesserung  unterzogen“  und  für  die 
Kubirung  irregulärer  Auf-  und  Abträge  auch  für  Profile 
in  ungleichen  Distanzen  Formeln  abgeleitet,  die  ge¬ 
nauere  ^Resultate  ergeben  sollen,  als  die  bisherigen  Rech¬ 
nungsweisen.  Die  verschiedenen  durchgeführten  Beispiele 
zeigen  eine  Differenz  von  1  bis  2°,o  bald  plus,  bald  minus 
und  dürften  deshalb  die  alten  Methoden  wohl  nicht  Gefahr 

laufen,  gänzlich  verdrängt  zu  werden. 

_ _  Lz. 

Des  Vitruv  zehn  Bücher  über  Architektur,  übersetzt 
v.  F.  Reber.  (Stuttgart  1865.)  Preis  1  Thlr. 

Allen  Fachgenossen,  welche  die  Römische  Architektur 
auch  aus  Vitruv,  dem  einzigen  antiken  Schriftsteller, 
welchen  wir  darüber  besitzen,  studiren  wollen,  können  wir 
die  kürzlich  erschienene  deutsche  Uebersetzung  desselben 
vom  Professor  Dr.  Franz  Reber  in  München  bestens  em¬ 
pfehlen  Dieselbe  ist  mit  vieler  Sachkenntnis,  namentlich 
genauester  Kenntniss  des  Römischen  Bodens  und  der  Römi¬ 
schen  Monumente  —  über  welche  Reber  bekanntlich  ein 
besonderes  grosses  Werk  „die  Ruinen  Roms“  publizirt  hat  — 
verfasst.  Die  vielen  schwierigen  Stellen  des  Textes  sind 
unter  sorgfältiger  kritischer  Benutzung  aller  schon  vor¬ 
handenen  Kommentare  in  geistvoller  Weise  erklärt  und 
durch  meist  von  der  Hand  des  Uebersetzers  gefertigte^ Ab¬ 
bildungen  erläutert. 


Konkurrenzen. 

Monats-Aufgaben  im  Architekten -Verein  zu 
Berlin,  zum  2.  Dezember  1867. 

I.  Reich  stuckirte  Decke  eines  Bildersaales  mit  Oberlicht 

_ 40  bei  70  Fuss,  Saalhöhe  35  Fuss.  . 

IR  Ein  grosses  Wohnhaus  in  Berlin  bedarf  viertel¬ 
jährlich  27,000  Kubikfuss  Wasser  für  die  Haushaltung,  die 
Klosets,  Bäder  undBesprengungde^Ga^m^^D^^^se^_ 

Architekten-Verein  zn  Berlin. 

Haupt-Versammlung  am  Sonnabend  den  9.  November. 

Anfang  7  Uhr. 

Tagesordnung: 

Schreiben  des  Vorstandes  in  der  Angelegenheit  des  Ver¬ 
fahrens  bei  der  grossen  Akademischen  Konkurrenz. 

Antrag  des  Herrn  Adler  bezüglich  weiterer  Schritte  des 
Vereins  in  Angelegenheiten  der  Dombau-Konkurrenz. 

Bericht  und  Antrag  der  Kommission  für  die  Revision  der 
Bibliothek-Ordnung .  . 

Ein  erfahrener  Geometer  sucht  Beschäftigung  in  Berlin.  Adr. 
sub  N.  34  in  der  Expedition  d.  Blattes.  _ _ 

Ein  vereideter  Feldmesser,  der  auch  im  Bauwesen  nicht  uner¬ 
fahren  und  dem  gute  Atteste  zur  Seite  stehen,  bittet  um  Be- 
schaftigung.  Gefällige  Adressen  unter  der  Chiffre  A.  D.  1  nittet 
man  in  der  Exped.  d.  Blattes  abzugehen. 


voirs,  welche  64  Fuss  über  dem  Niveau  des  Hofes  aufge¬ 
stellt  sind  und  den  dreitägigen  Durchschnittsbedarf  fassen, 
sollen  durch  eine  Dampfpumpe  gespeist  werden,  die  in 
einem  Keller  ihren  Platz  erhält.  Diese  Vorrichtung  zu 
entwerfen  und  zu  berechnen,  namentlich  anzngeben,  wie 
viel  Zeit  zur  einmaligen  Füllung  erforderlich  ist,  wenn  der 
Wasserstand  im  Brunnen  16  Fuss  unter  dem  Niveau  des 
Hofes  steht.  In  der  Nähe  der  Dampfpumpe  ist  eine  Ein¬ 
richtung  anzubringen,  welche  den  Stand  des  Wassers  in 
den  Reservoirs  erkennen  lässt. 

Personal -Nachrichten. 

Es  sind  ernannt:  Der  Eisenbahn-Befriebs-Direktor  Grote- 
fend  zu  Bromberg  zum  Regierungs-  und  Baurath  und  zweiten 
technischen  Mitgliede  der  Direktion  der  Ostbahn.  —  Der  Ba,u- 
Inspektor  Zeidler  zu  Danzig  zum  Ober-Bau-lnspektor  zu  Düs¬ 
seldorf.  —  Der  Landbaumeister  Stephany  zu  Breslau  zum 
Bau-Inspektor  zu  Reiehenbaeh,  Regierungsbezirk  Breslau.  —  Der 
Baumeister  Heinrich  Wilhelm  Hartmann  zum  Wasserbau¬ 
meister  und  technischen  Hülfsarbeiter  bei  der  Rheinstrom -Bau- 
Direktion  zu  Koblenz. 

Dem  Ober -Betriebs -Inspektor  bei  der  Ostbahn,  Grillo  zu 
Bromberg  ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen  worden. 

Am  2.  November  haben  das  Baumeister-Examen  bestan¬ 
den:  1)  Gustav  Hugo  Schultz  aus  Insterburg;  2)  Richard 
T  heu  ne  aus  Magdeburg.  Das  Privatbaumeister-Examen: 
Ernst  Brandt  aus  Merseburg. 

Das  B au fü h  r er- Examen :  1)  Friedrich  v.  Bellers¬ 
heim  aus  Darmstadt;  2)  Eugen  Fr  oe  lieh  aus  Kepparlauken 
bei  Insterburg;  3)  Karl  W i  lh.  Julius  Beyer  aus  Cleve. 

Offen©  Stellen. 

1)  Bei  der  Kommunal  Verwaltung  in  Hirschberg  in  Schl, 
soll  ein  Stadtbaurath  angestellt  werden.  Gehalt  800  Thlr. 
Geeignete  Bewerber,  welche  als  Königl.  Baumeister  und  Feld¬ 
messer  geprüft  sind,  wollen  sich  unter  Einreichung  ihrer  Zeug¬ 
nisse  bis  zum  1.  Dezember  beim  Magistrat  in  Hirschberg  schrift- 

2)  Für  die  Ausführung  eines  ca.  8  Meilen  umfassenden 

Chausseenetzes  im  Kreise  Darkehmen  wird  ein  Baumeister 
gesucht  Näheres  unter  den  Inseraten.  _ 

31)  Ein  im  Eisenbahnbau  erfahrener  Baumeister  oder  älte¬ 
rer  Bauführer  findet  gegen  3  Thlr.  oder  auch  3_V,  Thlr.  Diäten 
in  Ostpreussen  auf  die  Dauer  eines  Jahres  Beschäftigung.  Nähe¬ 
res  in  der  Exped.  d.  Bl.  q 

4)  Zur  oberen  technischen  Leitung  einer  Entreprise  von  3 

Meilen  Erdarbeiten  und  der  dabei  vorkommenden  Brückenbauten, 
bei  der  ostpreuss.  Südbahn  wird  ein  umsichtiger  Techniker 
gesucht  vom  Bau-Unternehmer  Alex  in  Goldap.  . 

5)  Ein  älterer  Bauführer  wird  gesucht.  Näheres  beim 
Eisenbahn-Baumeister  Geiseier  in  Berlin  Fruchtstr  14.  15. 

6)  Ein  im  Rechnungswesen  des  Baufaches  und  \  eranschl  - 
gen  gewandter  Techniker  findet  in  einem  Atelier  in  Berlin 
dauernde  Beschäftigung.  Gedrängte  Uebersicht  der  bisherigen 
Thätigkeit  und  Adresse  abzugeben  in  der  Exped.  et  .Bi. 

7)  Ein  in  got  hi  sehen  Formen  geübter  Zeichner,  der 
gleichzeitig  mit  Veranschlagen  vertraut,  wird  (in  Berlin)  sofort 
verlangt.  Näheres  in  der  Exped.  d.  Bl. 

8)  Ein  geübter  Zeichner  findet  auf  einige  Monate  für  die 
Abendstunden  von  5—10  Uhr  Beschäftigung  im  Kopiren  in  Blei 
und  Tusche.  Näheres  Köpnickerstr  112.,  3  bei  L  eh“  . 

Die  in  No.  42,  alinea  4,  angeknndigte  Lehrerstelle  bei  dei 
Baugewerkschule  in  Schwerin  ist  besetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren  W.  in  Tr., 
D.  in  Karlsruhe.  _ 

Cbausseebauten  im  Äreise  Darkehmen, 
Kesierunss-BezirR  Gumbinnen. 

Der  Kreis  Darkehmen  hat  die  Ausführung  eines  ca.  8  Mei len 
umfassenden  Chausseenetzes  beschlossen,  dessen  Ausbau  xoraus- 
Ä  Zeitdauer  von  4  bis  5  Jahren  inA«rd,»Jj 
wird  Mit  den  Arbeiten  soll  sofort,  nachdem  d’e,Besch^®s®  pn 
Genehmigung  der  oberen  Behörden  erlangt  haben,  begonnen 
werdet  Zur  Leitung  der  Arbeiten  wird  ein  B  au“e,^terJ®' 

such,  welcher  wo  Möglich  mir  den ThWol 
vertraut  ist.  Als  Gehalt  werden  offenrt  ca.  6C >  Ihlr.  una  a 
Dienstaufwandgelder  ca.  25  Thlr.  pro  Monat 
werter  werden  ersucht,  unter  Einsendung  ihrer  Papiere  s 

dem  Königl.  Bau-Inspektor  Sehmarsow  h.erselbst 
oder  bei  dem  Unterzeichneten  zu  melden. 

Darkehmen,  den  28.  Oktober  1867. 

Der  Landrath, 
gez.  v.  Dossier. 
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Zur  Aufstellung  von  Entwürfen  und  deninäehstiger  Aus¬ 
führung  von  ]  lauten  für  verschiedene  Militair -Verwaltungen 
hierselbst,  wird  ein  geprüfter  Baumeister  gegen  Diäten  bis  zu 
8  Thlr.  auf  längere  Zeit  gesucht.  ...... 

Meldungen  unter  Beifügung  der  Zeugnisse  bei  der  hiesigen 

Fortifikation. 

Neisse,  den  16.  Oktober  186/. 

Hüitijclirlte  Fortifikation. 


EU  Bau  -  Techniker,  welch  r  im  Aufnehrnen,  Photograph iren 
und  Zeichnen  von  Bauwerken  und  Architekturen  bewandert  ist, 
sucht  Engagement.  Gef.  Franco-Adr.  sub  L.  M.  i.  d.  Exp,  d.  Bl. 

EhTlGeÖmeterlüIt  Eisen bahmVorärbelten  vertraut,  sucht  Be¬ 
schäftigung.  Offerten  unter  Litt.  H.  5  werden  durch  die  Exp. 
d.  Blattes  franco  erbeten. 

irr- 

Das  Motiv  feiert  sein  diesjähriges 

„Begrüssungs-FesF 
an.  Donnerstag ,  den  14.  November  im  Odeon, 
Oranienstrasse  52  und  ladet  dazu  alle  alteren  und  jüngeren 
Kollegen  freundlichst  ein.  Anfang  8  Ohr. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

f.  in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

¥  Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

;  Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden.  _ 

Jede  Art  Schrift  auf  allen  Zeichnungen  und  Plänen  fertigt 
in  und  ausser  dem  Hause  F.  Jacoby,  Schrift-Lithograph 

Kurstrasse  22,  3  Treppen. 


Centrifugal-  Pumpen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die  ____ 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 

Berlin,  Zimmerstrasse  88. _ _ _ 

3  bis  4  Mille  welsser  Form 

Clianiotte- Steine,  laut  Zeichnung, 
sind  billig  zu  verkaufen.  Näheres  sowie 
Proben  zur  Ansicht  bei 

Richard  Schreiber 

Friedrichsstrasse  224. 

Es  wird  offerirt  und  direkten,  frankirten  Geboten  entgegen¬ 
gesehen  : 

Erbkam’sche  Rauzeitung,  l.— 14.  Jahrgang.  In  27  Halbfranz¬ 
bänden. 

Architektonisches  Skizzeilbuch.  1.  —  30.  Heft.  In  2  Leder¬ 
bänden. 

Karsten,  Eisenhüttenkunde.  Berlin.  Reimer.  1841.  5  Halb¬ 
franzbände  und  Atlas  in  Folio. 

Arago’s  sämmtliehe  Werke.  Deutsch  von  Hankel.  Leipzig. 

Wigand.  1854— -60.  14  Halbfranzbände. 

Blätter  für  gewerbliche  Baukunde  von  J.  Manger.  Heft  l  — 
8.  Berlin.  Ernst  und  Korn.  1853  —  60. 

Der  innere  Ausbau  von  Wohngebäuden  von  Strack,  Hitzig  und 
Börstel.  Heft  1  -  9.  Berlin.  Ernst  und  Korn.  1855—57. 
Brix,  Zeitschrift  des  deutsch  -  österreichischen  Telegraphen- 
Vereins.  2.-5.  Jahrgang.  Gebunden.  9.  Jahrgang.  Heft 
2  —  12.  Brochirt. 

Düsseldorf,  den  1.  November  1867. 

Löwe 

Zivil -Ingenieur.  Bleichstrasse  11. 


Verlag  von  (liuatav  4Velse  in  Stuttjcart. 
Breymann,  Allgemeine  DRukonntruktlonalehre 

mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Hochbnuiiriieii. 
Neu  bearbeitet  von  11.  Lang,  Prof,  an  der  grossh.  polyt. 
Schule  in  Karlsruhe.  1.  Theil:  Konstruktionen  In 
Stein  4.  Aufl.  Mit  Abbildung  d.  Stuttg.  Synagoge  in 
Farbendr.,  über  400  Holzselm,  und  88  Figurentafeln.  1867. 
4°.  Preis  broch.  5  Tlilr.  —  9  Fl.  südd.  W.  11.  Theil: 
Holy.konstruktlonen ,  4.  Aufl.  mit  97  Figurentaf. 
und  mehreren  hundert  Holzsehn.  1.  Lfg.  1867.  Preis  15  Sgr. 
—  54  Kr.  (Wird  im  Laufe  nächsten  Jahres  vollständig.) 
III.  Theil:  Fit*enkontttrnktionen ,  3.  Aufl.  1865. 
Mit  108  Figurentaf.  und  200  Holzschn.  im  Texte.  4°.  Preis 
broch.  41  ,  Thlr.  —  7  Fl.  30  Kr.  1Y.  Theil:  Fundlrun 
Kjen,  FciierungManlHgen.  Huufiiliriinit 
(Schluss  des  Werkes).  Mit  189  Holzschn.  im  Text  u.  36  Fi¬ 
gurentaf.  1863.  4°.  Preis  broch.  4  Thlr.  —  7  Fl. 

Verlag  von  Theodor  TKioinaa  in  Leipzig 

ln  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben : 

Rcnsingcr  von  Waldegg.  Die  Kalk-,  Ziegel-  und 

JKülirenbrennerei  In  ihrem  ganzen  Umfange  und 
nach  den  neuesten  Erfahrungen.  2  Bände.  Zweite  stark 
vermehrte  Auflage.  —  Erster  Theil:  Die  Kalk-  und 
Zementfabrikation.  13  Bogen  mit  62  Holzschnitten.  Preis 

1  Thlr.  —  Zweiter  Theil:  Die  Ziegel  und  Röhren- 
fatirikation.  26  Bogen  mit  264  Holzschnitten.  Preis 

2  Thlr. 

—  Der  Gypslirenner,  CJypsitiesser  und  Gypsbau- 
meister,  sowie  Tünch-  und  Stuckarbeiter.  23  Bogen  mit 

130  Holzschnitten.  Preis  1’3  1  hlr.  _ ___ _ 

Vom  1.  Oktober  befindet  sich  unsre 

Zinkgiesserei  für  Kunst  und  Architektur 

Fabrik  für  Gaskronen 
Friedrichs -Strasse  225  (Neuss’sche  Wagenbau-Anstalt) 

SCHAEPER  &  HAPSCHMER. 

Heiss  zeuge,  einzelne  Zirkel,  Zieh-  und  Zeichne n- 
federn  in  anerkannter  Güte  und  zu  den  billigsten  Preisen 
empfiehlt  J.  C.  Selflerl  vorm.  Oldendorff,  Mechaniker  und 

Optiker,  Markgrafenstrasse  79,  1  Treppe.  _ __ 

Die  vorzüglichen  photographischen  Aufnahmen  der  Monu¬ 
mente  Athens  von  Heini  ich  Beck  in  Athen,  sind  während  des 
Monat  November  hier  im  Lokale  des  Architekten -X  ereins  zur 
Ansicht  und  Supskription  ausgelegt.  Der  Subskriptionspreis  pro 
Blatt  ist  27* ,  Sgr.,  der  ganzen  Sammlung  von  54  Blatt  46  Thlr. 
20  Sgr.,  schön  und  dauerhaft  eingebunden  nur  50  Thlr.  Sie 
sind  zu  Weihnachtsgeschenken  besonders  geeignet.  Bestellungen 
an  die  Adresse:  Frau  Professor  Hofmann,  Berlin,  Leipziger- 
Strasse  42,  zu  richten. 

ln  grösseren  Posten  offerire  ich,  frei  ab  hier,  incl.  Petro¬ 
leumfass,  per  100  Zollpfund  netto 

Maschinenöl 

margarinhaltiger  als  Baumöl,  ä  1413  1  hlr.  Cassa, 

Imitirtes  Baumöl 

säure-  und  schleimfrei,  ä  15*3  Thlr.  Cassa 

£.  Decker,  norm,  X  Hoffmann 

in  Stralsund. 


Atteste: 

Das  von  Ihnen  gelieferte  Maschinenöl  verhält^  sich  zu  dem 
auf  Grund  der  Lizitation  beschafften  Raumöl  im  Verbrauch  wie 
1  •  1  074  und  nach  dem  Geldwerth  mit  Rücksicht  auf  den  ge¬ 
ringen  Verbrauch  wie  19  Thlr.  :  26  Thlr.  9  Sgr.  3  Pf  ,  wonach 
also  der  Zentner  Maschinenöl  sich  7  Thlr.  9  Sgr.  3  Pf.  per  Ztr. 
zur  Nutzung  billiger  stellte.  (Letztere  Zahl  wurde  sich  bei 
den  hohen  Baumölpreisen  jetzt  günstiger  stellen). 

Stralsund,  den  12.  März  1864. 

Der  Königl.  Wasserbau-Inspektor 

Baensch. 


Das  von  Ihnen  bereits  seit  Jahren  bezogene  Maschinenöl 
ben  wir  stets  mit  Vortheil  zum  Schmieren  unserer  Dampf- 
ischinen,  Lokomobilen,  Werkzeugsmaschinen  etc.  benutzt.  Es 
rd  nicht  leicht  dick  und  gestattet  hierdurch  ein  bequemes 
Jen  aller  beweglichen  Theile,  ohne  dieselben  oft  Behufs  Rei¬ 
bung  auseinander  nehmen  zu  müssen,  was  bei  anderen  Oelen 
r  zu  häufig  der  Fall  ist. 

Greifswald,  den  11.  April  1867.  ,  rff 

Eisengiesserei,  Maschinenhauanstalt  und  Dampfschiffe  ertt 
p  Kesseler  &  Sohn. 
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Ed.  Puls  ^  entilationsfeuster 

Sclilossermeisfer 

und 

Fabrikant 
schmiedeeiserner 
Ornamente. 

BERLIN 

Mittelstrassc  47. 


Ed.  Puls 

Schlossermeister 

und 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 

Mittelstrassc  47. 


mit  ülasjulousien. 

liefert  nach  gegebenen  oder  eigenen  Zeichnungen  bei  prompter  und 
koulanter  Ausführung  zu  soliden  Preisen 

Antike  und  moderne  Arbeiten  von  Schmiede -Eisen,  als  Front-  und  Balkongitter,  Wandleuchter,  Kamin-  jl 
\ orsetzer  etc.  in  stilgetreuer  Ausführung.  HchcmUSClllllCn ,  sicher  und  schnell  arbeitend,  zum  Transport  von  $ 
Speisen,  Wäsche,  Brennmaterialien  etc.  durch  alle  Etagen.  Yeiltilationsfenstcr  111  it  Glasjalousien,  statt  der  W 
gewöhnlichen  Lnftklappen,  überall  leicht  anzubringen,  ohne  das  Licht  zu  beeinträchtigen,  sehr  dauerhaft,  bequem 
und  bei  jedem  Wetter  zu  öflnen,  welche  für  die  Kgl.  Charite,  Lazarethe,  Schulen  etc.  in  grosser  Zahl  ausgeführt 
wurden.  ElSCme  W  CülIajJCr  zu  500 — lOOO  Flaschen,  selbstthätige  Sicherheitssclinepper  für  Rolljalousien,  sowie  jf) 

lauschlosser-Arheiten.  + 


TELEGRAPH 

Commandit- Gesellschaft  auf  Actien 

Iievin  dte  Co. 

©.‘©pDicn*  WilhetoütPiss©  Itf« 

Als  vorzüglich  bewährt  empfehlen: 

Hill«  .  ,leues^er  Konstruktion  mit  kontraktlicher  10 jähriger  Garantie  für  Leitungsfähigkeit  und 

MI  <1/119  *  '  ^ »I  Dauer  unseres  präparirten  Drathes,  bei  billigster  Preisnotirung. 

Fllelff TT ll  1*011  selbstthätig,  ohne  Drathleitung,  für  Zimmer  und  öffentliche  Zwecke  als  Thurm-  und 
LilVlUl  ICJlyUL  1111  111*  Perron-Uhren.  Eine  Auswahl  hiervon,  sowie  alle  für  Hausleitungen,  Fabriken,  Schulen, 
Krankenhäuser,  öffentliche  Institute  erspriessliehe  Arten  von  Anlagen  und  der  dazu  gehörigen  Apparate  sind  in  unserem 
Ausstellungssaale  zur  gefälligen  Ansicht  aufgestellt. 


Eduard  Herrnberg 

Berlin,  Dorotheenstrasse  5  7. 

liefert  sämmtliche  Marmorarbeiten  für  Bauzwecke  und  Zimmer¬ 
einrichtungen  in  reichhaltigster  Auswahl  der  Farben  als : 
Säulen,  Treppenstufen,  Fhu belege,  Witndhekleidungen,  Ka¬ 
mine,  Badewannen,  Platten  in  beliebigen  Formen  und  Dimen¬ 
sionen  billigst  und  nach  jeder  Zeichnung. 

M  usterstiieke  halte  zur  gefälligen  Ansicht  ausgestellt. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

hefem  warnr vl  asserlieiziuijgren 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

belegt  und  unbelegt, 

ItollRl  hn  in  Stärken  von  1*/,",  1", 

TnfelRlatt,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  No.  II. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeitern 


Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Klingeln  (Haustelegraphen) 

nach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaux, 
Druck-,  Zug-  und  Tretkontakte,  Kontrollapparate,  Vorrichtungen 
zum  Schutz  von  Thüren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere 
Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Privatwohnungen  einen 
grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparat 
allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kontrolle 
ihres  Dienst-Personals. 

Neubauten  wie  bereits  bezogene  Wohnungen  werden  schnell 
und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 

Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten 
bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer  Fabrik  aus¬ 
gestellt. 

Preisverzeichnisse  und  Voranschläge  gratis. 

Telegraphen -  Ban  - Anstalt 

HEISER  &  SCHMIDT 

Berlin,  Oranienbur ger-Strasse  27. 

in  Lndwigshafen  am  Rhein. 

(patentirte  Caloriferes  -  Heizungen) 
empfehlen  sich  zur  Einrichtung  von 

Ej  u  f  t  li  e  i  x  u  11  g-  e  h 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen,  Schalen,  Bahn¬ 
höfen,  Fabriken,  Hospitälern,  Caseraen,  Wohngebäuden,  Theatern, 
Malzdarren,  Saamen- Klengen,  Trockenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

JJufrntiunflrn 

bittet  man  *u  richten  an  die 
Expedition,  Oranlenslr.  75. 
(Buchhdlg.  r.  C.  Beeilt*). 

Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2'/,  Sgr. 


herausgegebcn  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  46. 


übernehmen  alle  Postanttalteu 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beeilt* 
Oranienntrasae  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  Berlin,  den  15.  November  18G7.  Preis  vierteljährlich  18J  Sgr. 


Die  Reorganisation  des  Preussischen  Bauwesens. 


Seit  mehren  Monaten,  seitdem  die  Frage,  wie 
die  gänzlich  von  einander  abweichenden  Einrich¬ 
tungen  der  Bauverwaltung  in  den  alten  und  neuen 
Landestheilen  Preussens  zu  vereinigen  und  zu  ver¬ 
schmelzen  seien ,  immer  gebieterischer  eine  Lösung 
verlangte,  sprach  man  im  Stillen  von  einer  in  Vor¬ 
bereitung  begriffenen  Reorganisation  unseres  Bau¬ 
wesens.  Und  mit  um  so  grösserer  Genugtlmung 
wurde  dies  Gerücht  vernommen,  je  bestimmter  es 
verlautete,  dass  man  das  alte  Prinzip,  welches  dem 
Preussischen  Baumeister  eine  Vereinigung  sämmt- 
licher  Kenntnisse,  Fertigkeiten  und  Erfahrungen 
der  Architektur  wie  des  Ingenieurwesens  zumuthete, 
beseitigen  und  eine  Trennung  des  Baufachs  nach 
diesen  beiden  Hauptrichtungen  sowohl  im  Studium 
als  der  Verwaltung  einführen  wolle. 

Das  Gerücht  ist  ein  trügerisches,  die  Hoffnung 
eine  verfrühte  gewesen  —  bekanntlich  ist  die  Ent¬ 
scheidung  über  diese  Lebensfrage  für  die  Fortent¬ 
wickelung  unseres  Faches  bereits  gefällt  worden. 
Die  technische  Bau -Deputation  zu  Berlin,  welche 
als  oberste  Autorität  über  Wohl  und  Wehe  des 
Preussischen  Bauwesens  waltet,  hat  sich  jnit  bedeu¬ 
tender  Majorität  für  die  Beibehaltung  des  gegen¬ 
wärtigen  S)Tstems,  also  gegen  die  „Trennung  der 
Fächer“  entschieden.  Es  bleibt  uns  somit  im  Zeit¬ 
alter  der  Eisenbahnen,  Telegraphen  und  Weltaus¬ 
stellungen,  in  dem  Zeitalter,  wo  die  Industrie  durch 
Theilung  und  Freigebung  der  Arbeit  von  Stufe  zu 
Stufe  sich  emporgeschwungen  hat,  eine  Einrichtung 
konservirt,  mit  der  wir  einzig  dastehen  unter  den 
grossen  Völkern  Europas!  —  Eine  Einrichtung,  die 
zu  den  Zeiten,  wo  man  noch  völlig  naiv  an  die  All¬ 
wissenheit  eines  väterlichen  Regiments  glaubte,  ihre 
Berechtigung  haben  mochte  und  die  bei  dem  dama¬ 
ligen  beschränkten  Umfange  von  Kunst  und  Tech¬ 
nik  als  möglich  gedacht  werden  konnte  —  die  aber 
heut  so  fremdartig  hineinragt  in  unser  modernes 
Leben  und  Treiben,  dass  wohl  Keiner,  der  nicht  in 
Preussischen  Verhältnissen  aufgewachsen  ist,  sie 
verstehen  wird! 

Und  seltsam  —  vor  70  Jahren,  zu  Gilly  s  und 
Eytelwein’s  Zeiten,  als  man  eine  Ausbildung  im 
gesammten  Bauwesen  nur  bei  Besetzung  höherer 
Staatsstellen  zur  Bedingung  machte,  warnte  der 
Preussische  Geheime  Ober  -  Baurath ,  von  dem  der 
Plan  zur  Gründung  einer  Bauakademie  ausging*), 
davor,  dass  man  ohne  hervorragendes  Talent  so  um¬ 
fassenden  Studien  sich  widmen  solle,  weil  die  Ge¬ 
fahr  nahe  läge,  ein  “polyhistorischer  Stümper“  zu 
bleiben  und  sich  „unglücklich  zu  machen.“  Heute 
aber,  wo  die  Anforderungen  zehnfach  gesteigert 
sind ,  wo  die  Kunst  in  so  ganz  anderen  Bahnen 


geht,  das  Ingenieurwesen  aber  eine  Ausdehnung  er¬ 
reicht  hat,  von  der  man  damals  kaum  eine  Ahnung 
hatte,  ist  es  für  Jeden  ohne  Ausnahme,  der  eine  An¬ 
stellung  im  Staatsbauwesen  erlangen,  oder  ohne 
Handwerksmeister  zu  sein  die  gesetzlichen  Rechte 
eines  Privatbaumeisters  sich  verschaffen  will,  unab¬ 
änderlicher  Zwang,  das  gesammte  Bauwesen  in  vol¬ 
lem  Umfange  gleichzeitig  zu  studiren,  gleichzeitig 
darin  sich  prüfen  zu  lassen! 

Wer  ehrlich  und  aufrichtig  gegen  sich  selbst 
und  seine  Fachgenossen  ist,  wird  sich  ein  Urtheil 
über  diese  Organisation  unseres  Bauwesens  längst 
gebildet  haben.  Mehr  oder  weniger  hat  ja  Jeder, 
der  ein  ernstes  Streben  im  Herzen  trägt  und  seinen 
persönlichen  Werth  hoch  hält,  unter  ihr  gelitten 
und  leidet  noch  heute. 

Mit  Gewalt  will  man  dem  Geiste  Gesetze  vor¬ 
schreiben,  mit  Gewalt  will  man  uns  gleichzeitig  zu 
Architekten  und  Ingenieuren  machen,  und  was  er¬ 
reicht  man  anders,  als  dass  wir  in  Wirklichkeit  zu¬ 
meist  weder  Architekten  noch  Ingenieure  sind,  son¬ 
dern  Dilettanten  in  beiden  Fächern  und  lediglich 
Verwaltungsbeamte  mit  technischen  Kenntnissen! 
Nur  ein  Genie  —  und  davon  ist  überall  eine  spär¬ 
liche  Saat  —  kann  diesen  Entwickelungsgang  durch¬ 
machen,  ohne  Einbusse  zu  erleiden  an  seiner  vollen 
Kraft;  wir  andern  alle,  denen  jener  Götterfunke 
versagt  ist,  die  aber  redlicher  Eifer  beseelt  und  ein 
mässiges  Talent  beglückt,  eben  genug,  um  entwe¬ 
der  ein  tüchtiger  Architekt,  oder  ein  tüchtiger  In¬ 
genieur  zu  werden  —  wir  andern  alle  erreichen  nur 
selten  ein  solches  Ziel,  weil  wir  unsere  Kraft  zer¬ 
splittern,  unserer  Neigung  Gewalt  anthun  müssen. 
Und  was  kann  es  Härteres  geben  für  den  ringen¬ 
den,  strebenden  Geist,  als  sich  durch  äusseren  Zwang 
zum  Fluche  der  Mittelmässigkeit  verdammt  zu  sehen! 

Das  ist  unsere  Meinung  zu  der  Frage  über  die 
Trennung  der  Fächer,  unsere  ehrliche  und  offene 
Meinung,  die  wir  nicht  verschweigen  durften.  — 
Es  liegt  jedoch  keineswegs  in  unserer  Absicht,  eine 
allgemeine  Erörterung  darüber  an  dieser  Stelle  zu 
beginnen,  es  kann  noch  weniger  unser  Zweck  sein, 
das  Urtheil  der  technischen  Bau  -  Deputation ,  das 
wir  in  seinen  Motiven  gar  nicht  kennen,  angreifen 
und  herabsetzen  zu  wollen.  Von  einem  allgemei¬ 
neren  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  es  übrigens 
auch  zweifelhaft,  ob  wir  es  als  ein  beklagenswerthes 
Ereignäss  erachten  müssen,  dass  durch  jenes  Ur¬ 
theil  vorläufig  Alles  beim  Alten  geblieben  ist. 

Denn  für  zu  wichtig  und  für  zu  folgenschwer 
halten  wir  die  ganze  Angelegenheit,  als  dass  sie 
einseitig  am  grünen  Tische  berathen  und  erledigt 
werden  dürfte.  Eine  Frage,  die  so  tief  einschneidet 
in  die  persönlichsten  Interessen  jedes  Einzelnen, 
wie  in  die  ganze  Zukunft  unseres  Faches,  sie  muss 
heutigen  Tages  in  vollster  Oeffentlichkeit  verhandelt 
werden,  sie  ist  nicht  eher  spruchreif,  als  bis  auch 


*)  Riedel  der  A  eitere  in  der  „Sammlung  nützlicher  Auf¬ 
sätze  und  Nachrichten  die  Baukunst  betreffend,  herausgegeben 
von  mehren  Mitgliedern  des  Kgl.  Preuss.  Ob.  -  Bau  -  Departe¬ 
ments.“  Jahrgang  1798. 
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die  Betheiligten  gehört  worden  sind.  Und  darum 
möchten  wir  es  sogar  mit  Freude  begrüssen ,  dass 
unser  Geschick  nicht  über  unsern  Kopf  hfnweg 
entschieden,  dass  uns  noch  Zeit  vergönnt  geblieben 
ist,  uns  hören  zu  lassen. 

Wir  wollen  Gehör  verlangen  vor  unsern  Fach¬ 
enossen,  wie  vor  allen  denkenden  Köpfen  des 
eutschen  Vaterlandes.  Und  nicht  allein  mit  The¬ 
orien  und  persönlichen  Ansichten  gilt  es  hervorzu¬ 
treten  ,  denn  die  Diskussion  darüber  dürfte  so 
leicht  kein  Resultat  ergeben,  sondern  an  der  Hand 
der  Thatsachen  muss  die  Frage  untersucht,  muss 
das  Material  zu  ihrer  Lösung  herbeigeschafft  werden. 
Das  alte  System  besteht  ja  glücklicherweise  lange 
genug  um  nach  seinen  Erfolgen  beurtheilt  werden 
zu  können.  Die  Vortheile  und  Nachtheile,  die  es 
in  der  Wirklichkeit  zu  Wege  gebracht  hat,  müssen 
gerecht  aber  kritisch  beleuchtet,  das  Verhältniss 
zwischen  Theorie  und  Praxis  des  Systems,  zwischen 
der  Vorschrift  und  ihrer  Erfüllung  muss  mit  rück¬ 
sichtsloser  Offenheit  klar  gelegt  werden.  Mit 
einem  Worte  —  es  muss  der  öffentlichen  Meinung 
eines  weiteren  Kreises  möglich  gemacht  werden 
sich  ein  selbstständiges,  auf  den  faktischen  Zu¬ 
ständen  beruhendes  Urtheil  zu  bilden. 

Dann  wird ,  trotz  aller  konservativen  Gegen¬ 
bestrebungen  ,  auch  niemand  anders  schliesslich  die 
Frage  entscheiden,  als  die  öffentliche  Meinung! 


Gewölbte  Brücken  naeh  E.  H.  Hoffmann. 

No.  23  d.  Bl.  gab  eine  Mittheilung  über  Ersetzung 
des  hölzernen  Oberbaues  einer  9'  weiten  Brücke  in 
Gladbach  durch  einen  eisernen  Oberbau,  bei  welcher  bei 
fast  gleichstehenden  Kosten  beider,  das  Eisen  dem  Holze 
vorgezogen  wurde. 

Meine  Privat-Korrespondenz  setzt  mich  in  den  Stand, 
ebenfalls  in  Bezug  auf  die  Verdrängung  des  Holzes  bei 
Brücken,  Mittheilungen  über  eine  seit  10  Jahren  durch 
Umwandlung  ihres  früheren  hölzernan  Oberbaues  in  ein 
Gewölbe,  zu  Katz  in  der  Danzig -Cösliner  Chaussee  beste¬ 
hende,  14*V  weite  schiefe  Brücke  zu  machen,  welche  nach 
den  Grundsätzen  des  Kreisbaumeister  a.  D.  Herrn  E.  A. 
Hoffmanu  zu  Neustadt  i.W.-P.*)  von  ihm  selbst  ausge¬ 
führt  ist. 

Der  10jährige  Bestand  dieser  Brücke,  deren  Billigkeit, 
gegenüber  dem  stets  steigenden  Preise  des  Bauhol¬ 
zes  und  noch  nicht  sehr  erheblich  sinkenden  des  Eisens, 
und  das  Faktum,  dass  deren  Erbauer  trotz  aller  V  iderwärtig- 
keiten  erster  Versuche  nicht  an  diesem  kleinen  Bauwerke 
allein,  sondern  an  vielen  Hunderten  von  Quadratruthen  spit 
Jahren  ausgefübrter  Gewölbe  die  Richtigkeit  der  von  ihm 
vertretenen  Ansichten  bewiesen  hat,  rechtfertigen  es,  wenn 
ich  durch  Mittheilung  dieser  unbedeutend  scheinenden 
Sache  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  auch  meiner¬ 
seits  auf  diese  Behandlung  der  Gewölbe  durch  Herrn 
H  offmann  und  deren  praktische  Ausführung  zu  lenken 
suche.  Solche  Wölbungen  scheinen  mir  berufen  zu  sein, 
in  allen  Zweigen  der  Bautechnik,  natnentlich  der  land- 
wirtschaftlichen,  die  weiteste  Verbreitung  jzu  finden, 
weil  sie  die  dauerhaftesten,  die  billigsten  und  die 
einzig  wirklich  feuersicheren  Konstruktionen  sind, 
und  vor  Holz  und  Eisen  bedeutende  Vorzüge  haben. 

Das  alte  Mauerwerk  der  Landpfeiler  der  schiefwinkligen 
halbmassiven  Brücke  zu  Katz  ist  bei  deren  Ueberwölbung 
unberührt  geblieben ,  und  das  Gewölbe,  ohne  jede  weitere 
Verstärkung  desselben,  dagegen  resp.  darauf  ausgeführt. 
Es  sind  diese  alten  Widerlager  von  gewöhnlichen  Feld¬ 
steinen,  welche  wie  Pflastersteine  7"  bis  8"  lang  mit  dem 
Hammer  roh  bearbeitet  werden,  und  nur  in  den  Stirnen 
aus  sauberer  bearbeiteten  grösseren  Feldsteinen  mit  dem 

*)  Ueber  Form  und  Stärke  gewölbter  Bögen,  Berlin,  N auck’sche 
Buchhandlung  1  853. 


Dirschauer  hydraulischen  Kalk  erbaut;  auch  das  neue 
Gewölbe  derselben  ist  ebenfalls  von  Feldsteinen  hergestellt. 


Ueberwölbte  Brücke  xu  Katz. 


Die  in  No.  23  d.  Bl.  beschriebene  Brücke  zu  Glad¬ 
bach  kostet  mit  eigentlichem  Eisen  -  Oberbau  rt.  410  Ihlr. 
Es  ist  daselbst  auch  angegeben ,  dass  die  Quadratruthe 
Kopfsteinpflaster  zu  IG  Thlr.  angefertigt  werde,  Unter 
Verwendung  dieser  Kopfsteine  zur  Herstellung  eines  Ge¬ 
wölbes  würde  diese  Brücke  bei  26'  Breite  1*/*  Quadrat¬ 
ruthen  Gewölbe  enthalten,  welches  ä  32  Thlr.,  und  von  guten 
Ziegelsteinen  noch  billiger  herzustellen,  die  Gesammtkosten 
für  den  gewölbten  Oberbau  der  Brücke  mit  56  Thlr.  er¬ 
geben  würde,  also  etwa  zum  siebenten  oder  achten  Tbeil 
der  Eisen-  resp.  Holz-Konstruktion. 

Noch  bedeutender  sind  die  Vortheile  bei  grösseren 
und  kühneren,  ungewohnt  flachen  Gewölben,  und  berechnet 
Herr  Hoff  mann,  welcher  bei  solchen  Konstruktionen 
nach  seinen  Versuchen  von  18G1  auch  die  Elastizität  des 
Steinmaterials  berücksichtigt  wissen  will,  die  Kosten  seiner 
Gewölbe -Konstruktion  für  30'  Lichtweite  ganz  erheblich 
geringer  als  für  Eisen,  begründet  aber  die  Möglichkeit, 
die  Gewölbe  in  sehr  flachen  Kurven  auszuführen,  durch 
bereits  Menschenalter  lang  bestehende  Bauwerke,  namentlich 
durch  die  Brücken  Perronet’s. 

Herr  Hoffmann  behauptet,  dass  für  30'  Spann¬ 
weite  eine  Pfeilhöhe  von  nur  V  genüge,  und  in  der  That 
zeigt  der  mittlere  Theil  der  Pe  r  r  o  n  et’schen  Brücke  zu 
Ne'uilly  auf  circa  34'  Weite  nur  V  Pfeilhöhe,  und  es 
scheint,  dass  diese  Thatsache  sich  hinter  der,  für  alle  Arten 
von  Bögen  wohl  nicht  angemessenen  Bezeichnung  der 
Pfeilhöhe  nach  Theilen  der  Spannweite  lange  verborgen  hat. 

Dass  in  konkreten  Fällen  die  Stärke  und  Höhe  des 
Widerlagers  mit  in’s  Gewicht  fallt,  und  bei  einer  \  er- 
gleichung  Berücksichtigung  finden  wird,  setze  ich  als  selbst¬ 
verständlich  voraus,  —  jedoch  behauptet  Herr  Hoffmann, 
dass,  während  die  vorstehend  genannten  beiden  Brücken 
(zu  Katz  und  Gladbach)  es  nur  mit  einem  Umbau  zu  thun 
haben,  die  Vortheile  bei  Neubauten  oft  noch  grösser  wer¬ 
den  und  zwar  um  so  günstiger  für  Gewölbe-Konstruktionen, 
je  höher  die  Widerlager  in  den  bisherigen  Fällen  ange¬ 
ordnet  zu  werden  pflegten.  Er  bezieht  sich  in  dieser  Be¬ 
ziehung  unter  andern  auf  eine  von  ihm  vor  16  Jahren  beim 
Bahnhofe  Büchen  erbaute  Eisenbahnbrücke  der  Lübeck- 
Büchener-Bahn,  welche  obschon  sie  nur  ein  erster  Schritt 
auf  der  seither  von  ihm  verfolgten  Bahn  ist,  sieh  bereits 
durch  grosse  Billigkeit  auszeichnet,  indem  die  30'  weite 
gewölbte  Brücke  1250  Thlr.  kostete.  Er  hat  diese  Brücke 
bereits  1853  veröffentlicht*.) 

Die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  für  unser  holz¬ 
armes  Zeitalter  neben  der  Vervollkommnung  der 
Ziegelfabrikation  durch  die  Ringöfen  ist  unverkenn¬ 
bar,  °und  mag  es  genügen,  hier  den  Math  der  jüngeren 
Fachgenossen  angeregt  zu  haben,  die  sich  ihnen  vielleicht 
darbietende  Gelegenheit  zu  Versuchen  auf  dem  von  Hrn. 
Hoffmann  angebahnten  Wege  nicht  ungenutzt  vorüber¬ 
gehen  zu  lassen.  RÖder,  Wasserbau -Inspektor. 

*)  Eine  ähnliche,  jedoch  viel  weniger  den  Fortschritt  be¬ 
kundende  Konstruktion  ist  mehre  Jahre  später  (1857)  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen  pag.  581  als  eine  Erfindung  der 
Franzosen  empfohlen. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Kassel. 
Hauptversammlung  am  29.  Oktober  1SB7;  Vorsitzender 
Herr  Lingemann. 

Neben  Erledigung  einiger  Angelegenheiten,  welche  sich 
auf  die  innere  Verwaltung  und  die  laufenden  Geschäfte 
des  Vereins  bezogen,  wurde  die  Sitzung  wesentlich  durch 
einen  Vortrag  des  Herrn  von  D  e  h  n  -  K  o  th  fei  s  e  r  „Be¬ 
obachtungen  über  die  Baukunst  in  der  grossen 
Ausstellung  und  die  neueste  Bautbätigkei  t  in 
Paris“  ausgefüllt.' 

Bei  Besprechung  der  sinnreichen  Anordnung  des 
Ausstellungsgebäudes  im  Allgemeinen,  sowie  der  Einrich¬ 
tung  der  verschiedenen  Galerien  etc.  im  Einzelnen  wurde 
von  dem  Vortragenden  besonders  die  „Galerie  des  Oeu¬ 
vres  d’Art“,  welche  von  festen  Mauern  eingeschlossen,  in 
grössere  und  kleinere  Säle  für  Gemälde  und  Architektur- 
Zeichnungen  abgetheilt  ist,  hervorgehoben.  Die  Beleuch¬ 
tung  der  grossen  Bildersäle  in  derselben  wirkt  sehr  wohl- 
thuend  auf  das  Auge  des  Beschauers,  indem  die  Decke 
derselben  in  ihrem  mittleren  Theile  aus  einer  undurch- 
i  sichtigen  Fläche  besteht,  von  welcher  aus  die  das  Licht  der 
Dachfenster  durchlassenden  StotTe  nach  der  etwas  höher 
liegenden  Hohlkehle  über  der  langen  Wand  so  gespannt 
sind,  dass  sie  den  Bilderwänden  ein  reiches  Licht  zufliessen 
lassen ,  während  die  Beschauer  stets  in  wohlthuendem 
Schatten  stehen. 

Die  Vertheilung  des  disponiblen  Ausstellungsraumes 
an  die  einzelnen  Nationen  und  die  verschiedenartige  Aus¬ 
schmückung,  welche  dieselben  den  ihnen  zugetheilten  Fron¬ 
ten  der  grossen  radialen  Strassen  gegeben  haben ,  hat 
vielfache  Unzuträglichkeiten  hervorgerufen. 

So  überaus  praktisch  und  gut  im  Allgemeinen 
auch  das  für  die  Grund-Anordnung  des  Gebäudes  gewählte 
System  ist,  vermöge  dessen  jeder  Rundgang  in  einer  der 
Galerien  den  Ueberblick  aller  Gegenstände  einer  grossen 
Gattung  gewährt  und  die  Ausstellung  eines  jeden  einzelnen 
Landes  stets  in  einem  mehr  oder  weniger  grossen  Aus¬ 
schnitt  der  Grundfläche  des  Gebäudes  vereinigt  ist,  so  wird 
doch  der  erste  dieser  beiden  Vortheile  dadurch  beeinträch¬ 
tigt,  dass  viele  Ausstellungs-Gegenstände  von  jeder  Gattung  j 
lediglich  wegen  Mangel  an  Raum  in  dem  grossen  Haupt-  j 
Gebäude  keinen  Platz  mehr  finden  konnten  und  daher 
ausserhalb  desselben  in  besonderen  Ausstellungs  -  An¬ 
nexen  nntergebracht  werden  mussten.  Hierdurch  ist  auf 
dem  Marsfeld  ein  so  verwirrendes  Gedränge  von  kleinen 
Gebäuden  der  verschiedensten  Art  entstanden,  dass  dadurch 
nicht  nur  die  vollständige  Uebersicht  aller  [Ausstellungs- 


Gegenstände  einer  Gattung  ungemein  erschwert,  sondern 
auch  die  an  sich  von  vorn  herein  für  den  freien  Raum  des 
Marsfeldes  bestimmten  interessanten  Probewerke  der  ver¬ 
schiedensten  nationalen  Bauweisen  dadurch  in  nachtheilig¬ 
ster  Weise  eingeengt  und  ihrer  charakteristischen  Wirkung 
beraubt  werden.  Noch  mehr  aber  wird  die  Uebersicht 
aller  Ausstellungs- Gegenstände  eines  Landes  dadurch  er¬ 
schwert  und  verwirrt,  dass  man  die  radialen  Strassen  als 
Trennung  der  Läudergebiete  und  nicht  als  Mittelpunkt  dessen 
benutzt  hat,  nach  welchem  die  Strasse  benannt  ist.  Ein  Gang 
durch  die  meisten  dieser  Strassen  bietet  keineswegs  einen 
charakteristischen  Ueberblick  der  bedeutendsten  Ausstel¬ 
lungs-Artikel  des  durch  den  Namen  der  Strassen  ange¬ 
zeigten  Landes. 

Die  Rue  Belgique  z.  B.  zeigt  nur  rechts  (wenn  man 
nach  dem  Zentralgarten  hin  geht)  die  ohne  alle  architek¬ 
tonische  Ausstattung  verbliebene  Belgische,  links  dagegen 
die  geschmackvoll  dekorirte  Preussische  Ausstellungsfront; 
in  der  Rue  de  Prusse  findet  man  links  unter  andern  Aus¬ 
stellungs-Gegenständen  des  Norddeutschen  Bundes  das 
Meissner  Porzellan.  Die  Rue  d’Autriche  bietet  nur  zur 
Linken  österreichische  Artikel,  die  Rue  d’Espagne  hat  auf 
ihrer  rechten  Seite  die  charakteristische  Front  der  Schweizer 
!  Ausstellung;  die  Rue  de  Russie  ist  nicht  nur  links  italienisch, 


tuen  geschmückt,  und  so  geht  es  weiter  bis  zur  Rue  d’Angle- 
terre,  der  einzigen  ausser  den  6  rein  französischen  Strassen, 
welche  auf  beiden  Seiten  ihrem  Namen  entspricht  und  in 
der  That  einen  charakteristischen  Ueberblick  der  betreffen¬ 
den  Ausstellung  darbietet. 

Offenbar  hätte  man  ohne  eine  Vermehrung  der  Strassen- 
zahl  diesen  LTeberblick  der  Ausstellung  aller  grösseren 
Länder  sehr  erleichtern  können ,  wenn  man  die  Strassen 
als  Mitte  der  Ausstellung  eines  Landes  oder  einer  Länder¬ 
gruppe  benutzt  und  die  Grenzen  durch  Scheidewände 
zwischen  den  inneren  Ausstellungs-Räumen  so  gebildet  hätte, 
dass  nur  die  Umgänge  der  Galerie  einen  Durchgang 
gewährten. 

Im  weiteren  Verlauf  des  Vortrags,  der  nach  Verlauf 
von  14  Tagen  fortgesetzt  werden  soll,  wurde  die  Fuss- 
bodenbedeekung  und  Ventilation  des  Ausstellungsgebäudes 
beschrieben  und  schliesslich  noch  ein  ungefährer  Ueber¬ 
blick  über  das  Ausstellungsgewirr  ausserhalb  des  Haupt¬ 
gebäudes  auf  dem  Marsfelde  gegeben. 

Für  die  nächste  Monats -Hauptversammlung  steht  ein 
Vortrag  des  Herrn  Siebrecht  über  die  Eisenbahn-An- 
lage  über  den  Mont -Cenis  (nach  an  Ort  und  Stelle  ge¬ 
machten  Erfahrungen)  in  Aussicht. 


FEUILLETON. 

Der  Suez-Kanal. 

(Von  der  Pariser  Welt -Ausstellung.) 

(Schluss.) 

Der  See  Timsah  ist  bereits  vom  Wasser  des  Mittel¬ 
meeres —  100  Millionen  Kubik-Meter  in  3  Monaten— gefüllt: 
die  Schiffe  legen  die  ersten  87Kilom-  auf  dem  Salzw  asserkanal 
zurück.  Timsah  ist  der  Zentralpunkt  der  ganzen  Anlage,  i 
Hier  liegt  die  neue  Stadt  Ismaila  von  4000  Einwohnern  mit 
dem  Sitz  der  Verwaltung ,  hier  trifft  der  Süsswasserkanal 
den  Seeweg.  Der  Süsswasserkanal  ist  die  eigentliche  Lebens¬ 
ader  des  ganzen  Unternehmens.  Durch  das  Thal  Gessen 
der  Bibel  führt  er  2ra  tief,  1 5m  breit,  auf  einer  Länge  von 
150Kiloffl-  das  Wasser  des  Nils  erst  nach  Ismaila,  wendet 
sieb  von  da  südlich  nach  Suez  und  versieht  ebenfalls  durch 
eine  doppelte  Wasserleitung  von  Ismaila  nach  Port -Said 
diese  ganze  Strecke  mit  Süsswasser.  Allerdings  etwas  knapp: 
1500Kubm- per  Tag,  also  V»Kub-'  per  Sekunde.  Bis  vor  Kur¬ 
zem  war  der  Süsswasserkanal  der  Haupttransportweg  für 
alles  Material,  Arbeiter  etc.  des  Seekanals.  Er  steht  mit 
demselben  durch  eine  Schleuse  in  Verbindung  und  ver¬ 
mittelt  provisorisch  die  Schiffspassage  aus  dem  mittellän- 
schen  in’s  rothe  Meer. 

In  höchst  intelligenter  Weise  benutzt  man  dieses  Was¬ 
ser  ,  um  die  Arbeiten  des  Serapeums  nicht  trocken  auszu¬ 


führen.  Diese  Terrainerbebung,  obschon  5m  über  dem 
Meeresspiegel,  bildet  ein  abgeschlossenes  Terrain,  welches 
man  durch  einen  Zweigkanal  gefüllt  hat.  Acht  grosse  Bag¬ 
ger  sind  hier  augenblicklich  in  Thätigkeit:  sie  heben  bis 
30,000Kubm-  Sand  per  Monat,  so  dass  sie  bis  April  1S68 
die  Kanalsohle  auf  3m  unter  den  Meeresspiegel  gelegt 
haben  werden.  Alsdann  soll  der  Zweigkanal  geschlossen 
und  die  neue  Strecke  sowohl  mit  dem  See  Timsah.  als  mit 
den  Salzseen  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Das  Niveau 
des  Süsswassers  sinkt  bis  auf  das  des  Kanals,  und  während 
die  Bagger  ihre  Arbeiten  zur  Vollendung  des  Profiles  fort¬ 
setzen,  beginnt  das  Seewasser  den  Salzseen  zuzuströmen. 
Das  Quantum  zur  Füllung  der  grossen  8 — 6m  unter  dem 
Meeresspiegel  liegenden  Niederung  hat  man  auf  1500  Mill. 
Kubikmeter,  die  Zeit  auf  10  Monate  veranschlagt.  Dieses 
grosse  Binnenbassin  wird  der  Kanalanlage  von  grossem 
Nutzen  sein,  indem  es  den  Regulator  für  die  Ebbe  und 
Fluth  des  rotberi  Meeres  bilden  and  die  Anlage  von 
Schleussen  am  Ausgange  entbehrlich  machen  wird. 

Der  Südrand  der  Salzseen,  das  Plateau  Chalouf,  ist 
seit  vorigem  Jahre  in  Angriff  genommen  und  bietet 
Schwierigkeiten  durch  eine  sehr  harte  Felsbank,  welche 
0,40— 0,60m  stark  von  5m  unter  dem  Meeresspiegel  bis  2m 
über  denselben  sehr  allmählich  ansteigt-  Die  Arbeiten 
werden  im  Trocknen  ausgeführt.  Die  letzten  20Kilom-  in 
der  Ebene  von  Suez  werden  wiederum  durch  \  ermittlung 
des  Süsswasserkanals  ausgebaggert.  Suez  ist  durch  das 
Wasser  des  Nils  und  den  gesteigerten  Verkehr  im  lebhat- 


Architekten-Verein  *u  Berlin.  —  Hauptversammlung 
am  9.  November  1867;  Vorsitzender  Herr  Bock  mann. 
Anwesend  1 1 S  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  verlas  zunächst  einige  an  den  Verein 
ergangene  Schreiben. 

In  der  Versammlung  vom  12.  Oktober  d.  J.  war  bei 
einer  Fragebeantwortung  die  Anwendung  von  Luftheizung  j 
für  die  Trockenräume  einer  Thonwaarenfabrik  für  unzu-  i 
lässig  erklärt  worden.  Die  betreffende  Notiz  darüber  in 
No.  %2  d.  Wochenbl.  hat  den  bekannten  Fabrikanten 
Dover  &  Cons.  zu  Ludwigshafen  a./Rh.  Veranlassung  ge-  j 
geben ,  diese  Ansicht  als  irrig  zu  bezeichnen  und  um  Be¬ 
richtigung  derselben  zu  bitten.  Sie  nennen  drei  grössere 
Thonwaarenfabriken ,  in  denen  eine  von  ihnen  angelegte 
Luftheizung  mit  bestem  Erfolge  in  Thätigkeit  ist;  Herr 
Orth  theilt  zur  Bestätigung  mit,  dass  auch  bei  March  in 
Charlottenburg  Luftheizung  angewendet  werde,  Herr 
Sendler,  dass  dies  bei  der  älteren  Meissener  Porzellan- 
Fabrik  (im  Schlosse)  gleichfalls  geschehen  sei.  Herr 
Blankenstein,  von  dem  die  quaest.  Fragebeantwortung  er¬ 
gangen  war,  nahm  in  Folge  dessen  sein  Urtheil,  das  nicht  ein 
Erfahrungsresultat,  sondern  nur  seine  persönliche  Ansicht 
hatte  ausdrücken  sollen,  gern  zurück. 

Das  zweite  Schreiben  ist  von  Herrn  Architekt  Jaeger 
zu  Paris  im  Namen  des  dort  seit  Jahresfrist  begründeten 
Intim  Club  an  den  Verein  gerichtet  worden.  Der  Intim 
Club,  welcher  aus  jüngem  Pariser  Architekten,  die  zum  ; 
Theil  noch  der  Akademie  angehören,  besteht  und  sich  vor-  i 
zugsweise  mit  Publikation  kleinerer  architektonischer  Ent¬ 
würfe  und  Konkurrenzarbeiten  beschäftigt,  übersendet  den 
ersten  Jahrgang  der  von  ihm  herausgegebenen  „Croquis 
d'Architecture“  und  spricht  den  Wunsch  aus,  mit  unserem 
Vereine  in  nähere  Verbindung  zu  treten ,  um  auf  diese 
Weise  einen  fortlaufenden  Austausch  der  Erzeugnisse  bei¬ 
der  Schulen  anzubahnen.  Gegen  Ueberlassung  der  dies¬ 
seitigen  Publikationen  will  der  Intim  Club  nicht  allein  seine 
Croquis  in  2  Exemplaren  liefern,  sondern  erbietet  sich 
auch,  allen  Mitglieder  des  Berliner  Architekten -V  ereins, 
welche  Paris  besuchen ,  mit  Rath  und  That  behülflich 
zu  sein. 

Herr  Gropius,  durch  dessen  Vermittelung  das  Schreiben 
an  den  Verein  gelangt  ist,  empfahl  auf  dieses  freundliche 
Entgegenkommen  unserer  Pariser  Fachgenossen  einzugehen; 
vielleicht  sei  es  später  möglich,  auch  einen  internationalen 
Austausch  von  wirklichen  Bauzeichnungen  herbeizuführen, 
die  in.  Paris  ganz  allgemein  zinkographirt  würden ,  um  als 
Grundlage  der  einzelnen  Bauverträge  zu  dienen.  Seitens 
des  Vereins  fand  der  Vorschlag  des  Intim  Club  eine  wohl 
einstimmige  freudige  Anerkennung;  dass  den  Mitgliedern 


desselben,  welche  Berlin  besuchen,  eine  nicht  minder  zu¬ 
vorkommende  Aufnahme  und  Führung  werden  soll,  erschien 
selbstredend.  Schwieriger  indess  war  die  Frage  zu  be- 
an4rworten,  was  als  regelmässige  Gegengabe  für  die  reiche 
Sammlung  der  in  vorzüglich  hergestellter  Zinkographie 
vorliegenden  Zeichnungen  zu  gewähren  sei,  da  der  Archi¬ 
tektenverein,  seitdem  er  an  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
„mitwirkt,“  seine  früheren  selbstständigen  Publikationen 
völlig  unterdrückt  hat.  Auf  den  Vorschlag  des  Vorsitzen¬ 
den  wurde  beschlossen,  dem  Intim  Club  vorläufig  die  Pho¬ 
tographien  der  Schinkelfest -Konkurrenzen  zu  übersenden; 
eine  Anregung  des  Herrn  Fritsch,  ob  nicht  wieder  an 
die  Herausgabe  einer  Ausw  ahl  aus  den  Monats  -  Konkur¬ 
renzen  gedacht  werden  solle,  wird  in  einem  Anträge  des 
Herrn  Lucae  in  nächster  Hauptversammlung  zur  Sprache 
I  kommen. 

Demnächst  wurde  die  vom  Vorstande  an  das  Ministe- 
1  rium  für  Kultus  gerichtete  Petition  verlesen,  in  welcher 
um  Abänderung  der  Bestimmungen  für  die  Zulassung  zu 
der  architektonischen  Konkurrenz  an  der  Kunstakademie 
gebeten  wird.  Sie  ist  im  Sinne  der  früheren  Vereinsbe¬ 
schlüsse  verfasst  worden  ,  jedoch  wurde  auf  Anregung  des 
Herrn  Schwatlo  der  Schlussantrag  dahin  modifizirt,  dass 
das  zweijährige  Studium  auf  einer  technischen  Hochschule, 
(welches  als  einzige  Bedingung  der  Zulassung  erbeten  wird ), 
nicht  blos  auf  die  Anstalten  Deutschlands  beschränkt  wer¬ 
den  sollte. 

Den  wichtigsten  und  interessantesten  Gegenstand  der 
diesmaligen  Sitzung  bildeten  die  durch  einen  Antrag  des 
Hrn.  Adler  hervorgerufenen  Verhandlungen  über  die 
Schritte,  welche  der  Verein  in  Betreff  der  Konkurrenz  für 
den  Berliner  Dom  thun  solle.  Wir  müssen  jedoch  mit 
Rücksicht  auf  die  delikate  Natur  der  dabei  angeregten  Fra¬ 
gen  und  den  vertraulichen  Charakter,  den  derartige  Be¬ 
sprechungen  im  Schoosse  des  Vereins  tragen,  darauf  ver¬ 
zichten,  den  Gang  der  langen  Debatte  zu  verfolgen.  Ihre 
charakteristische  Färbung  erhielt  sie  durch  den  lebhaften 
Antheil,  den  Hr.  Weishaupt  an  ihr  nahm;  übrigens 
wurden  die  verschiedensten  Anschauungen  über  den 
Stand  jener  Konkurrenz  -  Angelegenheit ,  über  die  von  ihr 
zu  hegenden  Erwartungen  und  über  die  Art  und  W  eise, 
wie  man  sich  in  Betreff  derselben  zu  verhalten  habe,  zur 
Geltung  gebracht. 

Das  Resultat  der  Diskussion  war  der  Beschluss,  an 
die  beiden  Hrn.  Ressortminister,  von  denen  das  Konkur- 
renz- Ausschreiben  vom  12.  August  ausgegangen  ist,  zwei 
von  einander  getrennte  Petitionen  zu  richten.  In  der  einen 
soll  mit  Rücksicht  auf  die  verzögerte  Ausgabe  des  Situa¬ 
tionsplanes  etc.  um  eine  Verlängerung  des  Schlusstermins, 


ten  Aufblühen,  seine  Einwohnerzahl  ist  rasch  auf  15,000 
Seelen  gestiegen.  Die  Baggerarbeiten  im  rothen  Meer  bis 
zur  Rhede  von  Suez  schreiten  rasch  und  regelmässig  voran. 

In  Summa  ist  die  Vollendung  des  ganzen  grossartigen 
Werkes  für  den  1.  Oktober  1869  angenommen. 

Die  sämmtlichen  Maschinen  der  Suezkanal-Gesellschaft 
repräsentiren  17,768  Pferdekräfte  mit  einem  monatlichen 
Kohlenverbrauch  von  12,219  Tonnen.  Aon  13,000  Arbei¬ 
tern  sind  6990  Europäer,  der  Rest  Eiugeborene  und  Syrier. 

Um  die  Arbeiten  auf  dem  Isthmus  mit  ähnlichen  ver¬ 
gleichen  zu  können,  sind  die  bedeutenderen  Anlagen  der 

letzten  Zeit  mit  denselben  zusammengestellt. 

Die  Baggerarbeiten  der  Rhede  von  dou- 

lon  betrugen  von  184S — 1857 .  7,400,000KHbm' 

die  Meerarbeiten  von  Glasgow  von 

1344  — 186-6  circa  . .  6,700,000  „ 

die  von  Newcastle  von  1862 —  1865  .  700,000  „ 

Auf  dem  Isthmus  sind  in  den  letzten  12  Monaten 
10,000,000  K»bm.  bewegt  worden,  und  von  der  Totalsumme 
von  75  Millionen  blieben  am  15.  Mai  1867  noch  48  Millio¬ 
nen  zu  heben,  welche  man  durch  Vermehrung  der  vorhan¬ 
denen  grossen  Bagger  um  noch  34  innerhalb  des  angegebe¬ 
nen  Zeitraums  zu  bewältigen  hofit. 

Die  Gesammtkosten  des  Unternehmens,  welche  bis  jetzt 
die  Höhe  von  237  Millionen  Francs  erreicht  haben,  sollen 
385  Millionen  betragen,  worunter  die  Kosten  des  eigent¬ 
lichen  Seekanals  mit  200  Millionen  figuriren.  Dieser  Aus¬ 
gabe  gegenüber  sind  die  Einnahmen  aus  Aktieneinzahlun- 


geD,  Entschädigungen,  Verkäufen  etc.  so  gruppirt,  dass  das 

Aktiv  um  die  Summe  von  433  Millionen  Frcs.  repräsentirt. 
Paris,  im  Oktober  1867.  W.  Kyllmann. 


ArahitektonisGii.es  Honorar. 

Dass  Nikolaus,  der  Kaiser  aller  Reussen,  unserem  Mei¬ 
ster  Schinkel  für  die  reifste  und  letzte  grosse  Arbeit 
seines  Lebens,  für  den  Entwurf  zur  Orianda,  eine  Schild¬ 
pattdose  als  kaiserlichen  Sold  zugedacht  hatte,  ist  uns  durch 
Sehinkel’s  Schwiegersohn,  A.  v.  W  olzogen,  glaubwürdig 
I  überliefert  worden.  Nicht  ganz  so  fest  steht  die  Sage, 
dass  Schinkel  von  einem  andern  hohen  Potentaten  als  Be¬ 
lohnung  für  einen  andern  Entwurf  einen  1  uschkasten  er¬ 
halten  "haben  soll.  Wenn  die  Erzählung  wahr  ist,  so  hat 
dieser  kleine  Machthaber  vielleicht  gar  den  grossen  Napo¬ 
leon  nachzuahmen  gemeint,  der  bekanntlich  einem  Virtuo¬ 
sen,  der  die  Kunst  verstand,  weiche  Erbsen  auf  eine  bereit 
gehaltene  Nadelspitze  zu  werfen,  als  Honorar  für^  eine  Vor¬ 
stellung  einen  Sack  mit  Erbsen  überreichen  liess. 

In  wie  weit  aber  hat  seit  Schinkels  Zeit  das  Bewusst¬ 
sein  von  dem  wahren  künstlerischen  W  erthe  einer  archi¬ 
tektonischen  Arbeit  Ausdehnung  gewonnen  und  sind  der¬ 
artige  Skandalosa  heute  wirklich  schon  unmöglich  geworden? 
I  Als  Antwort  darauf  sei  es  erlaubt  einen  F  all  anzuführen, 
der  uns,  als  jüngst  in  der  guten  Stadt  B.  geschehen,  be¬ 
richtet  wird.  Dort  hatte  ein  Architekt  für  einen  sehr 
reichen  und  sehr  vornehmen  Geschäftsmann  einen  Entwurf  ge- 


in  der  andern  um  eine  Ergänzung  des  Konkurrenz-]  rogramms 
gebeten  werden.  Und  zwar  will  der  Verein  folgende  Wünsche 
aussprechen:  1)  Präzisirung  des  eigentlichen  Bauprogramms 
durch  genaue  Angabe  des  Kaumbedürfnisses,  sowohl  für  den 
gewöhnlichen  Gottesdienst,  als  für  Hof-  und  Staätsfeierlich- 
keiten.  sowie  der  aus  diesen  Rücksichten  gebotenen  Dis¬ 
positionen.  (Gleichzeitig  sollen  bestimmte  einheitliche  Maass¬ 
stäbe  für  die  Zeichnungen  verlangt  werden.)  2)  Aussetzung 
eines  oder  melirer  Ehrenpreise.  3)  Zusammensetzung  des 
Preisgerichts  nicht  allein  aus  den  ressortirenden  Behörden, 
sondern  aus  den  Autoritäten  des  gesammten  deutschen  Bau¬ 
wesens.  4)  Ausstellung  der  vorhandenen  Entwürfe  und 
Modelle. 

Da  es  nach  Erledigung  dieser  wichtigen  Angelegenheit 
zu  spät  geworden  war,  um  noch  über  die  Veränderung  der 
Bibliothek-Ordnung  berathen  zu  können,  so  wurde  dieser 
nicht  minder  wichtige  Gegenstand  auf  die  Hauptversamm¬ 
lung  des  Dezember  vertagt. 

Hr.  Gerstenberg  überreichte  dem  Verein  eine  Ver¬ 
öffentlichung  der  von  dem  Maler  Hrn.  Max  Loh  de  im 
Treppenhause  des  städtischen  Gymnasiums  in  der  Wein¬ 
meisterstrasse  No.  15  ausgeführten  Sgratittomalereieu  als 
Geschenk  und  lud  zu  einer  Besichtigung  an  Ort  und  Stelle 
ein.  Es  wurde  verabredet,  dass  dieselbe  am  Sonntag,  den 
17.  d.  M.,  Mittags  12  Uhr,  gemeinschaftlich  erfolgen  solle. 

— F. — 


Vermischtes. 

In  Betreff  des  in  No.  44  des  Wochenblattes  angedeu¬ 
teten  Verfahrens  zur  Desinfizirung  von  Schmutzwasser, 
welches  der  Baumeister  Süvern  in  Halle  entdeckt  hat, 
geht  uns  folgende  nähere  Mittheilung  zu. 

Die  Desinfektionsflüssigkeit  wird  hergestellt  aus  100 
Theilen  gebrannten  Kalk’s,  der  ganz  dünn  gelöscht  yhd. 
In  noch  heissem  Zustande  werden  demselben  71/»  Theile  Steiu- 
kohlentheer  zugesetzt,  das  Ganze  darauf  mit  der  tüntzehn- 
fachen  Menge  Wasser  verdünnt  und  schliesslich  noch  15  — 
20  Theile  trocknes  Chlormagnesium  darin  aufgelöst. 

Bei  Mischung  des  Schmutzwassers  mit  dieser  k  Rissig¬ 
keit  im  Verhältniss  von  1  :  200  fallen  schon  die  verun¬ 
reinigenden  Stoffe  als  dicker  Niederschlag  zu  Boden,  der 
als  vorzügliches  Düngmittel  die  Kosten  der  Manipulation 
deckt,  welche  für  grosse  Zuckerfabriken  4  5  Thli.  täg¬ 

lich  betragen  sollen. 

Angeblich  soll  von  Seiten  der  Magdeburger  Regierung 
die  Konzession  zur  Anlage  von  Zuckerfabriken  gegen¬ 
wärtig  nur  dann  ertheilt  werden,  wenn  sich  die  Unter¬ 
nehmer  zur  Desinfektion  nach  der  Süvern  sehen  Methode 
verpflichten.  _ ^ _____ 


Aub  der  Fachlitteratur. 

ln  dem  S.  und  0.  Heft  des  Jahrganges  1807  der 
Zeitschrift  des  österreichischen  Architekten-  und  In¬ 
genieur-Vereins  theilt  Herr  Zi\ il -Ingenieur  Eduard 
Levser  die  von  ihm  konstruirte  paten  tirte  Fangvor¬ 
richtung  für  Förderungen  mit  Anwendung  von 
komprimirter  Luft,  zu  welcher  Herr  Obersteigei 
H.  Hohendahl  die  Idee  angegeben  hat,  mit. 

Bei  diesem  neuen  Apparate  werden  die  exzentrisch*  n 
Klauen,  welche  die  Arretirung  des  Fahrstuhles  bewirken, 
anstatt  durch  Federn  durch  komprimirte  Luft  in  V  irk- 
samkeit  gesetzt.  Auf  dem  Querhaupte  der  Förderschaale, 
welches  durch  die  beiden  aussern  langen  Zugketten  nnt 
dem  Förderseile  verbunden  ist,  ist  der  Luftkompressions- 
zvlinder  befestigt.  Die  Kolbenstange  des  letzteren  geht 
nach  unten  und  trägt  eine  Traverse,  welche  mit  einer 
zweiten  Traverse  oberhalb  des  Zylinders  verbunden  ist. 
Die  letztere  ist  sowohl  mit  dem  Förderseile,  als  auch  mit 
der  Achse,  auf  welcher  die  exzentrischen  Klauen  fest  auf¬ 
gekeilt  sind,  in  Verbindung  gesetzt.  Sind  die  Zugketten 
angespannt,  so  nimmt  der  Kolben  seine  höchste  •  te  e  cm 
und  komprimirt  die  Luft  in  dem  Zv  linder,  soba  *  er 
Zug  in  den  Ketten  nachlässt,  drückt  die  komprimirte  Luft 
den  Kolben  abwärts,  wodurch  die  mit  dem  Kolben  in  \  er- 
bindung  stehenden  Zugstangen,  Hebel  und  exzentrischen 
Klauen  in  Thätigkeit  gesetzt  werden. 

Ferner  wird  mitgetheilt: 

Der  Schlauchtrommelwagen,  ein  Apparat  zur 
Strassenbespritzung,  von  Otto  AAerthheim. 

Die  Vorrichtung  beruht  im  Wesentlichen  darauf,  dass 
ein  langer  elastischer  Schlauch  mit  einer  Abflussöffnung  der 
Wasserleitung  in  Verbindung  gesetzt  wird  und  sich  wah¬ 
rend  der  Besprengung  von  einer  Trommel  abwickelt.  Die 
Achse,  auf  welcher  die  Trommel  fest  aufgek eilt  ist  und 
auf  welcher  sich  zwei  gewöhnliche  Wagenräder  frei  drehen, 
ist  hohl  und  mit  dem  Schlauche  durch  eine  Abzweigung 
verbunden.  Mit  der  Achse  steht  ferner  ein  zur  Seite  des 
Karrens  befindliches  Rohr  in  Verbindung,  welches  in  ein 
vorn  an  dem  Karren  angebrachtes,  parallel  mit  der  irom- 
melachse  laufendes  Rohr  mündet.  In  der  Mitte  der  letz¬ 
teren  befindet  sich  ein  Ventil,  an  welches  ein  kurzer 
Spritzenschlauch  angeschraubt  wird,  der  zur  Regelung 
des  ausströmenden  Wasserstrahles  einen  Hahn  hat.  1er 
Vortheil  dieser  Vorrichtung  besteht  darin ,  dass  die  Be¬ 
sprengung  der  Strasse  in  dem  Momente  beginnen  kann, 
wo  der  auf  der  Trommel  aufgewickelte  Schlauch  mit  dem 
Ausflusse  der  Wasserleitung  in  Verbindung  gesetzt  und 
das  oben  erwähnte  Ventil  geöffnet  ist,  und  nur  so  lange 
unterbrochen  zu  werden  braucht,  bis  der  Karren  ^um 


liefert ,  den  er  mit  grosser  Liebe  bearbeitet  hatte.  Und 
dieser  sehr  reiche  Mann  hatte  die  sehr  grosse  Naiietät, 
dem  Künstler  zu  sagen,  dass  es  ihn  genire,  ihm  ein  Hono- 
rer  anzubieten,  weil  er  annehme,  dass  man  derartige  Ar¬ 
beiten  zu  seinem  Vergnügen  mache.  — 

Das  beste  Mittel  um  einer  derartigen  Auffassung  un¬ 
serer  künstlerischen  Thätigkeit  ein  Ende  zu  machen,  liegt 
jedenfalls  in  unserer  eigenen  Hand.  AA  ie  man  sich  selbst 
schätzt ,  so  wird  man  von  der  AN  eit  geschätzt  und  behan¬ 
delt  werden.  Halten  wir  fest  zusammen  und  weisen  wir 
jedes  unwürdige  Ansinnen,  das  in  dieser  Beziehung  an  uns 
oder  einen  unserer  Fachgenossen  gerichtet  wird,  mit  aller 
Entschiedenheit  zurück,  so  wird  der  Maasstab,  nach  dem 
das  Publikum  unsere  Leistungen  beurtheilt,  sehr  bald  ein 
anderer  werden. 

Bei  uns  in  Preussen  freilich  dürfte  es  noch  ziemlich 
lange  dauern,  ehe  ein  solches  allgemeines  und  einmiithiges 
Bewusstsein  von  der  Würde  unseres  Standes  sich  herange¬ 
bildet  hat.  Vorläufig  und  vielleicht  noch  für  lange  Zeit 
haben  wir  an  den  Folgen  der  leider  noch  heut  bestehenden 
Einrichtung  zu  kranken,  dass  die  Mehrzahl  der  Architek¬ 
ten  dem  Beamtenthum  angehört,  oder  doch  füi  das¬ 
selbe  und  in  demselben  ausgebildet  worden  ist ,  und  dass 
daher  unsere  Kunst  in  ihren  und  in  des  Publikums  Augen 
für  nichts  Anderes  gilt,  als  ein  Zweig  des  bureaukratischen 
A'crw  altuugswesens.  Diesem  Prinzipe  nach  ist  Dienst  eben 
Dienst,  Aktennummer  ist  Aktennmnmer,  und  der  Entwurf 
zu  einer  Kirche  oder  einem  Wohnhause  steht  in  keinem 


höheren  Range  als  etwa  der  Bericht  über  die  Schadhaftig¬ 
keit  einer  Chausseebrücke,  nur  dass  er  eine  etwas  längere 
Zeit  zur  „Erledigung“  erfordert.  . 

Dass  wir  in  dieser  Beziehung  durchaus  nicht  uber¬ 
treiben,  wollen  wir  durch  ein  Urtbeil  beweisen,  dass  ein 
preussischer  Baubeamte  jüngst  über  die  Leistung  eines 
Fachgenossen  gefällt  hat.  Es  handelte  sich  nämlich  in 
einem  Prozesse,  um  ein  Gutachten  über  die  Huhe  des  Hono¬ 
rars  das  ein  hiesiger  Architekt  für  den  in  Grundrissen. 
Ansichten  und  Durchschnitten  vollständig  durchgearbeiteten 
Entwurf  zu  einem  grösseren  ländlichen  AN  ohnhause  bean¬ 
spruchen  dürfe. 

Als  Sachverständige  fungirten  einer  unserer  renommir- 
testen  Privat-Architekten  und  jener  Baubeamte.  Der  Eiste 
fasste  die  Arbeit  als  das  auf,  was  sie  wirklich  war. -als  künst¬ 
lerische  Arbeit  und  schätzte  sie  nach  ungefährem  l  eber¬ 
schlage  auf  den  Werth  von  mindestens  100  Ihlr.;  der 
Andere  hingegen  legte  den  Gesichtspunkt  zu  Grün  e,  wie 
lan<re  der  Verfertiger  wohl  an  den  Zeichnungen  gearbeitet 
haben  könne  und  billigte  demgemäss  seinem  Kunstgenossen 
für  die  Erfindung  des  quaest.  Entwurfs  sieben  T  agew  er  kc 
ä  2 Na  Thlr„  in  Summa  17 Na  'lhlr.  zu! 

Darf  man  nach  solchen  Erfahrungen  sich  wundern, 
wenn  im  Allgemeinen  der  Stand  des  Architekten  den  Rang 
noch  immer  nicht  erlangt  hat,  den  er  von  Rechtswegen  in 
der  Gesellschaft  einzunehmen  berufen  ist.-'  — 


nächstfolgenden  Auslaufständer  geführt  und  der  Schlauch 
dort  befestigt  ist. 

Einrichtung  von  Eisenbahnwagen  der  Kaiser- 
Ferdinands-  Nordbahn  zum  Transporte  Schwer¬ 
verwundeter,  von  Ludwig  Becker. 

Es  wurden  Güterwagen  V.  Klasse  benutzt,  welche  mit 
8  Betten,  je  2  Betten  über  einander,  versehen  waren.  Die 
Betten  ruhten  auf  Gestellen  ,  von  welchen  sie  bequem  mit 
möglichster  Schonung  der  darauf  ruhenden  Verwundeten 
entfernt  werden  konnten.  Um  die  Stösse  während  der 
Fahrt  zu  mildern,  wurden  die  Waggons  mit  Federn  von 
nur  100  Ztr.  Tragfähigkeit  versehen. 

Das  Urtheil  der  vom  Ministerium  des  In¬ 
nern  zur  Prüfung  der  4  Entwürfe  für  die  kai¬ 
serlichen  Museen  in  Wien  ernannten  Kommission 
und  eine  sehr  eingehende  Motivirung  desselben  ist  wörtlich 
mitgetheilt. 

Unter  der  Rubrik:  ^kleinere  Mittheilungen“  findet 
sich  ausser  Anderem  das  Programm  der  Donauregu¬ 
lirung  nächst  Wien. 

Der  Gegenstand  des  Projektes  ist  die  Regulirung  der 
Donau  von  Kuchelau  bis  Fischamend,  und  der  Hauptzweck 
der  Regulirung:  den  ganzen  Strom  in  ein  Bett  zusammen 
zu  fassen,  alle  Nebenarme  abzubauen,  durch  entsprechende 
Anlagen  Wien  und  das  Nebenland  vor  Ueberschwemmung 
zu  sichern,  und  die  Herstellung  einer  für  die  Schiffahrt 
hinlänglich  tiefen  Wasserstrasse.  Ferner  soll  eine  bequeme 
Verbindung  des  Land-  und  WT asserverkehrs  erzielt,  der 
Hauptstrom  und  die  Landungsplätze  näher  an  Wien  heran¬ 
gerückt  und  alle  in  Wien  mündenden  Eisenbahnen  direkt 
oder  indirekt  unter  einander  und  mit  den  Landungsplätzen 
in  Verbindung  gesetzt  werden.  Auch  ist  der  Bau  von  de¬ 
finitiven  Strassen-  und  Eisenbahnbrücken  über  die  Donau 
bei  Wien  als  dringend  notkwendig  erachtet  und  in’s  Auge 
gefasst  worden, 

Dieses  Programm  sollte  in  einer  für  den  Monat  Sep¬ 
tember  anberaumten  Versammlung  seiner  endgültigen  Lö¬ 
sung  entge^engeführt  werden.  Der  Bericht  über  diese 
Versammlung  ist  in  Aussicht  gestellt  —  F.  Ltz.  - — 


P  er  sonal  -  N  a  chriehten. 

Ernannt  sind:  Der  Ober-Betriebs-Inspektor  Spielhagen  bei 
der  Saarbrücker  Eisenbahn  zum  technischen  Mitgliede  der  Eisen¬ 
bahn-Direktion  daselbst,  unter  Verleihung  des  Charakters  als 
Baurath.  —  Der  Eisenbahn-Baumeister  AVilde  zu  Frankfurt  a.  O. 
zum  Eisenbahn  -  Bau  -  und  Betriebs- Inspektor  bei  der  Hannover¬ 
schen  Eisenbahn  zu  Harburg. 

Der  Eisenbahn  -  Betriebs -Direktor  Bensen  zu  Harburg  ist 
in  die  Stelle  des  Uber-Betriebs-lnspektors  der  Saarbrücker  Eisen¬ 
bahn  nach  Saarbrücken  versetzt  worden. 


Am  2.  November  haben  bestanden  das  Ba  n  meist  er -Exa¬ 
men  :  1)  Friedr.  Carl  Theod.  Kupprecht  aus  Soemmerda; 

2)  Alex.  Siewert  aus  Schoenfeld  bei  Danzig;  3)  Friedrich 
Louis  Kes^der  aus  Tilsit.  —  Das  Bau  fii  h  r  er  -  Examen  : 
1)  Ferd.  Heinr.  Meyer  aus  Berlin  ;  2)  W  i  1  h.  Carl  D  i  e  t  r  i  e  h 
aus  Stettin;  3)  Conrad  Bogislav  Müller  aus  Stettin:  4)  Os¬ 
car  Dclius  aus  Versmold. 

Offene  Stellen. 

1)  Zwei  Baumeister  und  zwei  Bauführer  finden  bei  den 
Bauten  der  Westphälisehen  Eisenbahn  Beschäftigung.  Gesuche 
sind  unter  Beifügung  der  Zeugnisse  an  die  Königliche  Direktion 
zu  Münster  zu  richten. 

2)  Zwei  Bauführer  können  sofort  gegen  reglementsmässige 
Diäten  Beschäftigung  erhalten.  Meldungen  bei  der  Königl.  Kom¬ 
mission  für  den  Bau  der  Schles.  Gebirgsbahn  in  Görlitz. 

3)  Ein  durchaus  im  Entwerfen  und  Detailliren  geübter 
Zeichner  wird  gegen  angemessene  Diäten  auf  längere  Zeit  für 
Berlin  gesucht.  Die  Möglichkeit,  nebenbei  das  Studium  fortzu¬ 
setzen,  bleiht  offen.  Schriftliche  Meldungen  suh  Chiffre  E.  K. 
befördert  die  Expedition  d.  Bl. 

4)  Ein  Architekt,  Techniker,  der  sich  als  scharfer 
Zeichner  ausweisen  kann,  findet  Beschäftigung  bei  Lehmann 
&  Sprick,  Friedriehsstr.  224. 

Die  in  No.  42.  alin.  (5 ,  ausgeschriebene  Zeichnerstelle  bei  der 
Westphälisehen  Eisenbahn  sowie  die  Stelle  in  No.  45,  alin.  7  sind 
besetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hm,  0.  K.  in  Berlin.  —  Wir  können  Ihnen  die  Mecha¬ 
niker  Hrn.  Pistor  &  Martins,  sowie  Dörffel  empfehlen. 

Hrn.  L.  Sch.  in  Aschersleben.  —  Die  besten  Werke 
über  Ziegel-Rohbau  und  Holzarchitektur,  die  wir  kennen,  sind 
die  „ Vorlegeblätter  für  Ziegel-  und  Steinarbeiten“,  sowie  die 
„ Vorlegeblätter  für  Holzarbeiten“  von  Ungewitter.  Beiden 
liegt  die  mittelalterliche  Bauweise  zu  Grunde.  Sollten  Sie  Vor¬ 
lagen  im  Sinne  der  Berliner  Schule  wünschen,  so  nennen  wir 
Ihnen  für  Ziegelarbeiten  den  Rohbau  von  G.  Stier,  sowie  die 
Tafeln  von  Fleisehinger  &  Becker.  Ein  Buch  über  Holz¬ 
architektur  in  ähnlicher  systematischer  Darstellung  ist  uns  nicht 
bekannt,  einzelne  Beispiele  derselben  sind  in  zahlreichen  Werken, 
namentlich  im  „  Architektonischen  Skizzen -Buch“  enthalten.  — 

Hrn.  M.  in  Aachen.  - —  Wir  ersuchen  Sie  freundliehst, 
das  Abonnement  bei  der  Postanstalt  Ihres  Wohnortes  ge¬ 
fälligst  zu  veranlassen,  welche  Bitte  wir  bereits  bei  Uebersendung 
der  letzten  Nummer  durch  das  beigelegte  gedruckte  Zirkular  an 
Sie  richteten.  Eine  Uebermittelung  der  einzelnen  Nummern  von 
hier  aus  unter  Kreuzband  ist  ebenso  umständlich  wie  unsicher. 

Ein  Abonnent  in  Berlin.  —  Ihre  Fragen  in  Betreff  des 
Vifruv  sind  überall  zu  bejahen. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  Hrn.  H.  in  Brest,  M.  in 
Magdeburg,  S.  in  Zittau.  _  _ _ 

Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Versammlung  am  Sonnabend,  den  16.  November  1867. 

Vortrag  des  Hrn.  Knoblauch  . 


ChnuNseehauteii  im  Kreise  Darkehinen, 
HrgierungM-ltezi  rk  f>!  um  binnen. 

Der  Kreis  Darkehmen  hat  die  Ausführung  eines  ca.  8  Meilen 
umfassenden  Chausseenetzes  beschlossen,  dessen  Ausbau  voraus¬ 
sichtlich  die  Zeitdauer  von  4  bis  5  Jahren  in  Anspruch  nehmen 
wird.  Mit  den  Arbeiten  soll  sofort,  nachdem  die  Beschlüsse  die 
Genehmigung  der  oberen  Behörden  erlangt  haben,  begonnen 
werden.  Zur  Leitung  der  Arbeiten  wird  ein  B  aurueister  ge¬ 
sucht,  welcher  wo  möglich  mit  den  Verhältnissen  Ostpreussens 
vertraut  ist.  Als  Gehalt  werden  offerirt  ca.  60  Thlr.  und  als 
Diensfatifwandgelder  ca.  25  Thlr.  pro  Monat.  Qualifizirte  Be¬ 
werber  werden  ersucht,  unter  Einsendung  ihrer  Papiere  sich 
schriftlich  bei  dem  Königl.  Bau-Inspektor  Sehmarsow  hierselbst 
oder  hei  dem  Unterzeichneten  zu  melden. 

Darkehmen,  den  28.  Oktober  1867. 

Der  Landrath, 
gez.  v.  Gossler. 


Bekanntmachung. 

Die  hierorts  vakante  mit  700  Thlr.  Gehalt  dotirte  Stelle 
eines  Baurathsherrn  ist  noch  nicht  besetzt  und  werden  qualifi¬ 
zirte  Bewerber,  d.  h.  solche,  welche  die  Prüfung  als  Königliche 
Baumeister  bestanden  haben,  ersucht,  sich  bis  zum  20.  Dezem¬ 
ber  er.  bei  dem  Stadtverordneten -Vorsteher  Herrn  Kaufmann 
Re  i  mann  zu  melden. 

Lauban,  den  5.  November  1867. 

Iler  MaglHtrat 

Walbe. 


Ein  Architekt,  der  im  Ornament-  und  Figuren-Zeicbnen  ge¬ 
wandt  ist,  wird  für  das  Bureau  einer  Thonwaaren  -  Fabrik  in 
einer  Provinzialstadt  Schlesiens  gesucht.  Bei  entsprechenden 
Leistungen  guter  Gehalt  und  dauernde  Stellung. 

Meldungen  mit  abschriftlich  beigefügten  Zeugnissen  von 
Autoritäten  des  Baufachs  werden  unter  Chiffre  G.  A.  11.  durch 
die  Exped.  dieses  Blattes  erbeten. 

Ein  junger  Mann,  Maurermeister,  mit  guten  Attesten  ver¬ 
sehen,  sucht  gegen  massige  Ansprüche  hier  oder  ausserhalb 
Beschäftigung,  entweder  im  Bureau  oder  als  Bauaufseher.  Näh. 
zu  erfragen  Oranienstr.  101  beim  Baumeister  Knoblauch. 

Ein  Zimmermaun,  mit  den  Bureauarbeiten  eines  Bau-,  Mau¬ 
rer-  und  Zimmermeisters  vertraut,  sucht  unter  bescheidenen  An¬ 
sprüchen  ein  Engagement.  Gute  Zeugnisse  stehen  zur  Seite. 
Gef.  Adr.  nimmt  die  Exped.  d.  Bl.  unter  Chiffre  H.  B.  entgeg. 

Ein  junger  Maurer  mit  Eisenbahnarbeiten  beschäftigt  ge¬ 
wesen,  im  kopiren  und  aufziehen  von  Bauzeichnungen,  im  nivel- 
liren,  berechnen  und  aefstelien  der  Lattenprofile  für  Erdkörper 
etc.  eingeübt,  sucht  ähnliche  Beschäftigung  und  werden  gefall. 
Adr.  unter  H.  R.  durch  die  Exped.  d.  Blattes  erbeten. 

Esn  Werkmeister,  in  fast  allen  vorkommenden  Fällen  des 
Eisenbahnbau  und  Betrieb  erfahren,  durch  solide  Ausführung 
vieler  Bahnstrecken  und  grosser  Bauwerke  im  In-  und  Auslande 
als  geschäftsführender  Ingenieur  bewährt,  speziell  mit  Hand¬ 
habung  der  Fels-  und  Wasserarbeiten,  Beurfheilung  der  Boden¬ 
klassen,  mit  Lokomotiv,  Pferde-  und  Rollbahn  - 1  ransport,  den 
bessern  Hebe-  und  andern  Maschinen  vollständig  vertraut,  sucht 
Engagement.  Gell.  Offerten  werden  durch  die  Exped.  dieses 
Blattes  unter  G.  A.  erbeten. 
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Ein  junger  Mann  ( Zimmermeister )  sucht  eine  Stellung  in 
einem  Bureau  oder  zur  Leitung  von  Bauten.  Gef.  Adressen 
möge  man  unter  A.  Z.  poste  restante  Dessau  senden. 

Es  wird  offerirt  und  direkten,  frankirten  Geboten  entgegen¬ 
gesehen  : 

Erbkaoi’srhe  Bauzeituu^.  1.  — 14.  Jahrgang.  In  27  Halbfranz- 
bänden. 

Architektonisches  Skizzenbuch.  i.  — 30.  Heft.  In  2  Leder- 

I  banden. 

karsten,  Eisenhüttenkunde.  Berlin.  Reimer.  1841.  5  Halb¬ 
franzbande  und  Atlas  in  Folio. 

Arago’s  sämmlli«  he  Werke.  Deutsch  von  Hankel.  Leipzig. 

Wigand.  1854 — 60.  14  Halbfranzbände. 

Blatter  für  gewerbliehe  Baukuntle  von  J.  Manger.  Heft  l  — 
8.  Berlin.  Ernst  und  Korn.  18öS  —  60. 

Der  innere  Ausbau  von  Wohngebäuden  von  Strark,  Hitzig  und 
Börstel.  Heft  1  —  9.  Berlin.  Ernst  und  Korn.  1 855 — 57. 
Brii,  Zeitschrift  des  deutsch  -  österreichischen  Telegraphen- 
Vereins.  2. — 5.  Jahrgang.  Gebunden.  9.  Jahrgang.  Heft 
2  —  12.  Broehirt. 

Düsseldorf,  den  1.  November  1867. 

Ij  ö  w  e 

Zivil- Ingenieur,  Bleichstrasse  11, 


Ausserordentliche  Preisermässigung 
von:  9  Thlr.  20  Sgr.  auf  3  Tlilr. 


Für  Architekten,  Künstler  etc. 

Aus  Schinkels  Nachlass. 

Reisetagebüeher,  Briefe  und  Aphorismen. 

Mitgetheilt  und  mit  einem 

Verzeichniss  sämmtlicher  Werke  Schinkel's  und  einem  Katalog 
des  künstle:  isehen  Nachlasses  versehen  von  Alfred  Freiherrn 
von  Vollzogen.  4  Bände.  110  %  Bogen  gr.  8.  geheftet.  Mit 
4  Portraits  und  1  Skizze  in  Photographie,  1  Facsimile,  2  Plänen 
in  Steindruck  und  22  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 
Früherer  Preis  9  Thlr.  20  Sgr.,  jetzt  nur  3  Thlr. 

Um  auch  weniger  bemittelten  Kreisen  diese  wichtige  und 
interessante  Sammlung  zugänglich  zu  machen,  ist  eine  Anzahl 
von  Exemplaren  zu  diesem  billigen  Preise  zur  Disposition  gestellt 
und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 

Es  wird  zu  kaufen  gesucht: 

1)  Salzenberg,  Alt  christliche  Baudenkmale  Konstantinopels. 

2)  Bauwerke,  die  kuustgcschichtlich  merkwürdigsten  etc., 

herausgegeben  von  jüngern  Mitglied,  d.  Architekten-Vereins. 
60  Blatt.  Doppelfolio. 

Franko- Offerten  nimmt  die  Exped.  d.  Blattes  entgegen. 

IHSHSHKSaKSHffHFasaSHSäSHSHSHSaSHSHSlSaSBSHSaSa 

Echt  chinesische  Tusche 

ä  Stück  15  Sgr.,  12»/,  Sgr.  und  10  Sgr. 
zu  beziehen  von  der  Buchhandlung  von  C'arl  Itcc Ht/ 
Berlin,  Oranienstrasse  75. 

_  _  Aufträge  von  ausserhalb  werden  bei  Bestellungen 

von  mindestens  5  Stück  franco  expedirt. 

ü  lastet#  & 

in  Ludwigshafen  am  Ehein. 

Spezialität 

für 


_  neuesten  Systems. 

t  Äeisszeuge,  einzelne  Zirkel,  Zieh-  und  Zeiehnen- 
edern  in  anerkannter  Güte  und  zu  den  billigsten  ‘Preisen 
empfiehlt  3.  C.  SeifTert  vorm.  Oldendorff,  Mechaniker  und 
Optiker,  Markgrafenstrasse  79,  1  Treppe. 

Aschemann  &  Fricke 

Berlin,  Alte  Jakohi-Strasse  Wo.  38, 

Fabrik  lur  Gas  -  und  Wasser -Anlagen 

)ampf-  und  Warmwasserheizungen,  aller  Arten  Gasbeleuchtungs- 
»egenstände,  zu  den  billigsten  Preisen  bei  solider  Bedienung, 
je  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite  und  gewähren  wir 
ur  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 
Anschläge  gratis. 


Für 

Warmwasserheizungen 

Dam  pfbcizu  ngen 

Wasserleitungeo 

Canalisirungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sieh 

«HANGER  &  HAAN 

23,  Alexaiulrineii »  Slrasse, 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereit.  Anschläge  gratis. 

Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  IG, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zn  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Die  Masehinenbaiivverkstätte 

AHL  &  POEES&EE  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

Wa§serlieizuiigeii 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Dampfheizungen,  Bade -Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sieh  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  eiurichten. 

Kostenanschläge,  Fiäne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Den  Herren  Architekten  empfiehlt  sich  zum 

Aufziehen  von  Zeichnungen 

und  zum  Einbinden  von  Büchern  und  Pandekten  bei  sauberer  und 
billigster  Ausführung  II .  Seiht 

Alexandrinenstr.  39,  Ecke  der  Oranienstr. 
gPfT“  Bestellungen  zum  Abholen  bitte  mir  unfrankirt  >n- 
gehen  zu  lassen. 

JÖH,  HAAG 

Civil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

z  u  A ugsburg 

liefert 

Was  s  er  hei  zu  n  ge  n 

all  er  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen, 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertlieilt  gratis 

Ingenieur  Roheit  I  hl  zn  Berlin 

Französiselie  Strasse  03. 
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Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Klingeln  (llansielegraplien ) 

nach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaux,  Druck-,  Zug-  und  J£retkontakte,  Kontrollapparate,  Vorrichtungen 
zum  Schutz  von  Tliüren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere  Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Privatwohnungen  einen 
grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparat  allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kontrolle  ihres  Dienst-Personals. 
Neubauten  wie  bereits  bezogene  Wohnungen  werden  schnell  und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 

Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten  bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer  Fabrik  ausgestellt. 
Preisverzeichnisse  und  Voranschläge  gratis. 

KEISER  &  SCHMIDT  in  Koriin,  Oraiiienburger-Strassc  27. 


Telegraphen  -  Bau  -  Anstalt  von 


il 


O 

B.  Schaeffer 


nmiM 

Fabrik 

^inbeußr. 

19. 

Fabrik  für  Gas  -  und 

Instrff,  ®qiiö-  uni)  'jpngrlnidjtfr 
Candelaber  &  Laternen 
GASMESSER 
Gas -Brenner 

Gas -Koch-  |g§'jg| 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


Geschäfts  -  Inhaber:  er 

G.  Ählemeyer. 

HM 

Msgeiüa 

42. 


«R.  Jltcöcf  4  leninil; 


Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten 


in  Halle  a.  S. 


liefern 

Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser, 
(ältere  und  Neubauten)  Gewächshäuser, 
Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 


liiiftlieiziuigeii 


Wasser- Anlagen. 

Warm-Wasserheizu  ngen 

Bade -Einrichtungen 

'HJnter&fosets,  Coifdtcn 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
Jnntaio-^rniiniFntf 
füinpf-  n.  !P#rl)51)nf 
Bleiröhren 


für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten 
Bauzeichnungen  gratis. 


J.  Flaeschner 

Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobsstrasse  11 
empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Mo* 
deUen  und  Bauarbeiten. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Rohglas  in  Stärken  von  1  y, ",  1",  V*  ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


Echt  Engl.  Hliatniiinn 

in  allen  Formaten, 

Engl.  Double  Elephant  hartonirt 

fur  Konkurrenz-  und  Examen-Arbeiten  vorzüglich  geeignet, 

Engl.  Copirleinwand 

Oel-  und  Zeichnen -Papiere  in  Rollen 
Chinesische-,  Ackermann-,  Chenal-  etc.  Tuschen,  Pinsel,  Bleistifte 
empfehlen  nebst  allen  übrigen  Zeichnen-  und  Schreib  -  Materialien 
billigst  und  in  bester  Qualität 

SPIELHAGEN  &  C°- 

Kunstgeschäft 

Fabrik  und  Lager  von  Sehreib-  und  Zeichnen  -  Itensilien 
Berlin,  12.  Koch -Strasse  12. 


Eduard  Herrnberg 

Berlin,  Dorotheen strasse  5  7. 

liefert  siinumtliche  M&rniorarbeiten  für  Bauzwecke  und  ^innner- 
einrichtungen  in  reichhaltigster  Auswahl  der  Farben  als: 

Säulen,  Treppenstufen,  Flui  belege,  Wandbekleiduugen,  Ka¬ 
mine,  Badewannen,  Platten  in  beliebigen  Formen  und  Dimen¬ 
sionen  billigst  und  nach  jeder  Zeichnung. 

Musterstüeke  halte  zur  gefälligen  Ansicht  ausgestellt. 


Centrifugal-  Pumpen 


sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 


Berlin,  Zimmerstrasse  88. 


TELEGRAPH 


Commandit-  Gesellschaft  auf  Action 

Levin  «fc  Co. 

ierlttu  Kto.  fli 


Als  vorzüglich  bewährt  empfehlen: 

...  .  .  neuester  Konstruktion  mit  kontraktlicher  10  jähriger  Garantie  für  Leitungsfähigkeit  und 

llailS  -  TelCgrapHen  Dauer  unseres  präparirten  Drathes,  bei  billigster  Preisnotirung. 

.  ,  selbstthätig ,  ohne  Drathleitung,  für  Zimmer  und  öffentliche  Zwecke  als  Tburm_  und 

Elektrische  Ihren,  -  -  ■  - -  ...» 


öll  Rl,  MSSt,iBt,  Biw  Auswahl  hiervon,  sowie  alle  für  Hausleitungen,  Fabriken,  Schulen, 

Krankenhäuser,  öffentlich«  Institute  erspriessliche  Arten  von  Anlagen  nnd  der  d.au  gehörigen  Apparate  sind  m  unseren, 
Ausstellnngssaale  zur  gefälligen  Ansicht  anfgestellt.  ^ 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch, 

in  Berlin. 


Druck  v.  Gebrüder  Fickert 


Win- 


lin  r 


M  47 


Jahrgang  I. 

.Bufrntiungrn 

bittet  man  *u  richten  an  die 
Eipfdilion,  Oranicnslr.  75. 
(Bnchhdlg.  v.  C.  Beelit?). 
Insertion6" 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

hmnsgfgelx'n  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Yereins  zn  Berlin. 


IBrstfllungm 

übernehmen  alle  l’ofitanstahen 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelit» 
Oranienstra««ie  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  t  Berlin,  den  22.  November  18G7.  Preis  vierteljährlich  18$  Sgr. 


lieber  Nietverbindungen. 

Nach  einem  Vorträge,  von  J.  V.  Schwedler  im  Architekten-Verein  zu  Berlin  gehalten. 

(Yergl.  No.  44  d.  Bl.) 


Bei  der  auch  im  Hochbau  wesen  mehr  und 
mehr  zunehmenden  Verwendung  genieteter  Eisen- 
Konstruktionen,  erscheint  es  von  allgemeinerem  In¬ 
teresse,  die  Festigkeit  der  Nietverbindungen  einer 
Betrachtung  zu  unterwerfen. 

Die  Nietbolzen  werden  hauptsächlich  auf  Ab- 
scheeren  in  Anspruch  genommen.  Die  Abschee- 
rungs-Festigkeit  ist  geringer  als  die  absolute  Fes¬ 
tigkeit  des  Schmiedeeisens. 

Nach  den  von  Har  kort  in  der  Zeitschrift 
„der  Berggeist“  veröffentlichten  Mittheilungen  be¬ 
trägt  die  Abscheerungsfestigkeit  35000  Pfd.  pro  □" 
Schnittfläche  bei  Eisen,  dessen  absolute  Festigkeit 
— -  57000  Pfd.  pro  □"  ist. 

Andere  Versnobe,  von  Lavalley  beim  Bau 
der  Brücke  zu  Clichy  angestellt  (s.  Molinos  et 
Pronier),  ergaben  die  Abscheerungs- Festigkeit  zu 
43700  Pfd.  bei  55000  Pfd.  absoluter  Festigkeit 
pro  Im  Allgemeinen  kann  man  die  Absehee- 

rungs-Festigkeit  in  rundem  Verhältnisse  —  3A  der 
absoluten  Festigkeit  beim  Schmiedeeisen  rechnen. 

Die  Festigkeit  der  Nietverbindungen'  wird  je¬ 
doch  meist  durch  die  Reibung  der  Bleche  an  ein¬ 
ander  bedingt.  Dieselbe  wird  bei  warmer  Nietung 
dadurch  hervorgerufen,  dass  der  Nietbolzen  beim 
Erkalten  sich  zusammenziekt  und  die  Bleche  an 
einander  presst. 

Nach  Edwin  Clarke  beträgt  die  zur  Ueber- 
windung  der  Reibung  allein  erforderliche  Kraft  ca. 
17000  Pfd.  pro  □"  Nietschnitt.  Die  als  zulässig  an¬ 
genommene  Belastung  desNietscbnittesmit  lOOOOPfd. 
pro  FJ”  liegt  also  noch  innerhalb  des  Reibungswider¬ 
standes.  Erst  wenn  diese  Reibung  durch  Zug  oder 
Druck  in  den  genieteten  Blechen  überwunden  wird 
und  Gleiten  eintritt,  erfolgt  die  Inanspruchnahme 
der  Abscheerungs-Festigkeit  des  Nietbolzens,  indem 
der  Niet  in  dem  immer  etwas  weitern  Loche  zum 
Kontakt  kommt.  Nach  Clarke  s  Versuchen  ist  bei 
warmer  Nietung  der  Bruch  eingetreten:  bei  ein¬ 
sehnittiger  Nietung  bei  44000  Pfd.,  bei  zweischnit¬ 
tiger  bei  48000  Pfd.  pro  □”  Schnittfläche.  Die 
Reibung  in  der  Nietverbindung  wächst  proportional 
der  Zahl  der  Nietschnitte. 

Da  die  Niete  sich  beim  Erkalten  um  mehr 
als  ihre  elastische  Dehnbarkeit  zusammenziehen, 
die  Bleche,  welche  kalt  geblieben  sind,  aber  dieser 
Bewegung  Widerstand  entgegensetzen,  event.  sich 
durch  Aufnahme  der  Wärme  noch  ausdehnen,  so 
tritt  eine  Reckung  des  Nietbolzens,  d.  h.  eine  Deh¬ 
nung  über  die  Elastizitätsgrenze  hinaus,  ein.  Damit 
sind  der  Länge  der  Nietbolzen  enge  Grenzen  ge- 
Fi^  i  setzt,  schon  bei  6  bis  7"  Längereissen 
'  p  die  Niete  ab,  indem  die  Reckung  sich 
)  an  der  schwächsten  Stelle  konzentrirt 

(Fig.  1). 

Bei  kürzeren  Nieten  und  guter  Nietung  tritt 


mit  dem  vollständigen  Erkalten  und  der  Reckung 
des  Niets  eine  Pressung  der  Bleche  auf  einander 
von  circa  20,000  Pfd.  pro  Ff  Niet-Querschnitt  ein, 
bei  welcher  Spannung  die  Reckung  Statt  findet. 
In  diesem  Falle  wirkt  der  Niet  nur  durch  Reihung. 
Erreicht  man  diese  Pressung  bei  Anfertigung  der 
Nietverbindung  nicht,  so  wird  bei  der  noch  zuläs¬ 
sigen  Belastung  derselben  Gleiten  Statt  finden  und 
der  Niet,  welcher  nun  auch  nicht  nach  der  Länge 
in  diesem  Maasse  gespannt  ist,  wird  auf  Abscheeren 
in  Anspruch  genommen. 

M  an  kann  deshalb  bei  Berechnung  der  Festig¬ 
keit  einer  Nietverbindung  die  Reibung  ausser  Be¬ 
tracht  lassen  und  einfach  den  Widerstand  des 
Schmiedeeisens  gegen  Abscheeren  pro  □" 
Schnittfläche  in  Rechnung  stellen. 

Obgleich  die  Abscheerungsfestigkeit  beim  Bruch 
nur  4/5  der  absoluten  Festigkeit  beim  Bruch  sich  her¬ 
ausstellt,  so  ist  doch  kein  Bedenken  vorhanden,  die 
zulässige  Inanspruchnahme  des  Schmiede¬ 
eisens  nach  irgend  einer  dieser  Richtungen 
k  —  10000  Pfd .  pro  |  |"  zu  setzen. 

Nächst  den  Nietbolzen  ist  das  Bolzenauge  in 


Betracht  zu  ziehen. 

Malberg  bat  an  Kettengliedern  Versuche  über 
die  Dimensionen  eines  Bolzenauges,  welches  nach 
allen  Richtungen  bin  gleiche  Festigkeit  gegen  Bruch 
zeigt,  angestellt  (Verhandlungen  des  Gewerbe-Ver¬ 
eins)  und  gefunden,  dass  bei  einem  Durchmesser 
des  Bolzenloches  von  3”,  einer  Breite  des  Ketten¬ 
gliedes  von  G",  die  Seiten  des  Auges  4"  und  der 
Fis- 2-  Rücken  5"  breit  sein  müssen  (Fig.  2.).  V  ird 
\  dabei  der  6"  breite  Kettenstab  mit  100  Ztr. 
4  Pr0  □"  gezogen,  so  drückt  der  Bolzen  von 
j  3"  Durchmesser  mit  200  Ztr.  pro  Quadrat- 
/  zoll  in  die  Leibung  des  Bolzenloches.  Der 
I  Bolzen  hatte  daher  bei  diesen  Versuchen 
.4  einen  zu  geringen  Durchmesser. 

Bei  der  Nietverbindung  von  Blechen  bat  man 
jedoch  nicht  mit  derartig  gestalteten  Bolzenaugen 
thun. 

Die  Stäbe  behalten  gleiche  Breite  und  der  Quer- 
,'.3.  schnitt,  in  welchem  das  Nietlocli  •  liegt ,  ist 
somit  der  schwächste  (Fig.  3);  man  nimmt 
O  denselben  bei  einschnittiger,  einfacher  Nietung 
gleich  dem  Querschnitt  des  Nietbolzens. 

Durch  Aneinanderlegen  solcher  Stäbe  er¬ 
hält  man  die  Nietung  breiter  Bleche  mittelst 
einer  Nietreihe.  Die  Breite  jedes  Stabes  ist 
die  Theilung.  Die  Theilung  wird  weit  oder  eng 
ausfallen,  je  nachdem  das  Blech  dünn  oder  dick  ist. 

Verfolgt  man  die  Querschnitts  Verhältnisse  in 
der  Nietreihe  weiter,  so  findet  man  die  Theilung 
der  Nietung. 

Bei  weitem  Abstand  der  Nietlöcher  von  einan- 

durch  das  Nietlocb 


der 


geht  zwar  weniger  Eisen 
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verloren,  aber  der  Druck  in  der  Laibung  des  Niet¬ 
lock  es  vergrössert  sich. 

Dieser  Druck  darf  eine  zulässige  Grenze  nicht 
überschreiten;  wird  als  Maximum  desselben  150  Ztr. 
pro  □''gerechnet,  während  der  Querschnitt  des  Niets 
und  der  Bleche  nur  mit  100  Ztr.  pro  [[]"  angestrengt 
wird,  so  kommt  man  durch  einfache  Rechnung  zu 
dem  Ergebniss,  dass  der  Durchmesser  des  I 
Niets  d  dem  Doppelten  der  Blechstärke  j 
d  gleich  zu  setzen  ist. 

Setzt  man  dann  ferner  die  Anstrengung  im 
Querschnitt  des  Nietbolzens  gleich  der  in  dem  Eleeh- 
querschnitt  zwischen  zwei  Nietlöchern  derselben 
Reihe,  so  erhält  man  die  Theilung 

e  =  (rt  -|-  2)  d  =  5  bis  6  o, 
oder  =  21/2  bis  3  d  von  Mitte  zu  Mitte 
Fig.  4-  der  Nietlöcher. 

.  N  j.  Nach  der  Zahl  der  Berührungsflächen 
bei  den  durch  Nietung  verbundenen  Ble- 
jj_|_  eben  unterscheidet  man  die  Nietung  als 
/Li,  JA_l  ,  ein-,  zwei-,  drei-  und  «-schnittige,  weil 
in  ebenso  viel  Querschnitten  der  Nietbol- 
|  jj  zen  auf  Abscheeren  in  Anspruch  genom¬ 
men  wird.  (In  Fig.  4  ist  eine  Gschnittige 
Nietung  dargestellt.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Heber  tlie  Druckfestigkeit  des  Manerwerks. 

Aus  den  in  No.  1  und  2  dieses  Blattes  mitge- 
theilten  und  in  No.  30 — 33  von  Herrn  E.  A.  Hoff- 
mann  praktischen  Folgerungen  unterzogenen  Ver¬ 
suchen  über  die  Druckfestigkeit  des  Mauerwerks 
ergiebt  sich  unter  Anderem  das  Resultat,  dass  der 
Ziegelstein  im  Mauerwerk  eine  geringere  Festigkeit 
zeigt,  als  wenn  derselbe  für  sich  allein  einem  ganz 
gleichen  Drucke  unterworfen  wird.  Die  Begründung 
dieser  auffallend  scheinenden  Thatsache  ist  dadurch 
versucht  worden,  dass  man  der  grösseren  Festigkeit 
des  Mörtels  das  Zerbrechen  der  Steine  zuschrieb, 
eiue  Erklärung,  die  in  einzelnen  Fällen  richtig  sein 
kann,  im  Allgemeinen  aber  nicht  zureichend  er¬ 
scheint.  Auch  die  Vermuthung,  dass  der  Grund 
der  Erscheinung  in  der  Feuchtigkeit  des  Mauer¬ 
werks  liege,  kann,  wenn  auch  bei  wirklich  feuchtem 
Mauerwerk  durchaus  begründet,  bei  den  5  ersuchen 
Nr.  9  und  10  keine  Anwendung  finden,  da  hier  im 
Gegensatz  zu  Nr.  11  trockenes  Mauerwerk  anzu¬ 
nehmen  ist.  Ebenso  kann  der  Umstand  wohl  nicht 
in  Betracht  kommen,  dass  dem  Steine  durch  die 
Berührung  mit  dem  nassen  Mörtel  Feuchtigkeit 
zugeführt  worden,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
die  einzeln  der  Probe  unterworfenen  Steine  der 
Nässe  nicht  ausgesetzt  gewesen  seien,  abgesehen 
davon,  dass  aus  diesem  Umstande  eine  genügende 
Erklärung  nicht  herzuleiten  ist. 

Wenn  eine  solche  Erklärung  auch  auf  den 
ersten  Blick  für  die  Praxis  nicht  wesentlich  scheint, 
so  hat  die  Lösung  der  Frage  doch  nicht  blos  ein 
wissenschaftliches  Interesse,  sondern  kann,  wie  jede 
Erkenntniss  auch  des  anscheinend  Unbedeutenden, 
zu  Resultaten  von  grosser  praktischer  Wichtigkeit 
führen.  Namentlich  für  grössere  Bauten,  wo  wir 
uns  nicht  mit  den  herkömmlichen  Mauermaassen 
begnügen  können,  sodann  in  den  Fällen,  wo  grosse 
Belastungen  durch  eiserne  Träger  etc.  auf  eine 
Stelle  des  Mauerwerks  übertragen  werden,  hat  eine 
sichere  wissenschaftliche  Erkenntniss  der  in  Rede 
stehenden  Erscheinung  grossen  Werth. 

Unter  Festigkeit  eines  Körpers  verstehen  wir 


die  Eigenschaft,  äusseren  Einwirkungen,  die  auf 
Trennung  seiner  Thcile  gerichtet  sind,  zu  wider¬ 
stehen.  Da  wir  die  Zusammensetzung  der  Körper 
nicht  bis  in's  Unendliche  verfolgen  können  und  die 
Annahme  von  Atomen  oder  Molekülen  keinen  prak¬ 
tischen  Werth  hat,  so  sind  wir,  um  für  praktische 
Folgerungen  festen  Boden  zu  behalten,  genöthigt, 
bei  der  Zusammensetzung  der  Körper  aus  sicht-  und 
messbaren  Tbcilchen  stehen  zu  bleiben.  Wir  kön¬ 
nen  uns  um  so  mehr  damit  begnügen,  als  wir  auch 
bei  der  vollständigsten  Zerdrückung  der  Körper 
sichtbare  Theilchen  erhalten. 

Bei  der  grossen  Porosität  des  Ziegelsteines 
bietet  sich  die  Vorstellung;  der  Zusammensetzung 
aus  sicht-  und  messbaren  Theilchen  von  selbst  dar, 
aus  Theilchen,  welche  mit  Zwischenräumen  neben  und 
über  einander  gelagert  und  durch  die  gegenseitige 
Anziehungskraft,  die  wir  bei  kleinen  Körpern  Kohä¬ 
sion  nennen,  mit  einander  zu  einem  regelmässig  ge¬ 
stalteten  grösseren  Ganzen  verbunden  sind.  Das 
Zerbrechen  und  Zerdrücken  eines  Körpers  besteht 
nun  darin,  diese  Kohäsion  aufzuheben.  Dass  die 
Trennung  in  einzelne  Thcile  bei  irgend  einem 
Körper  plötzlich  eintrat,  widerspricht  allen  Er¬ 
fahrungen,  die  wir  über  das  W7irken  der  Kräfte 
haben.  Dem  gänzlichen  Losreissen  der  Körper- 
theilchen  von  einander  wird  immer  eine  V  erschiebung 
derselben  vorhergehen,  ohne  den  Zusammenhang 
gänzlich  aufzuheben.  Bei  vielen  Körpern  ist  diese 
der  Zerstörung  vorhergehende  Formveränderung 
mehr  oder  weniger  sichtbar,  wie  bei  Gummi,  Holz, 
während  sie  sich  bei  anderen,  z.  B.  bei  Eisen,  Stein, 
fast  der  Beobachtung  entzieht.  Je  mehr  eine  solche 
Verschiebung  der  Theilchen  eines  Körpers  zulässig 
ist,  ohne  ihn  zu  zerstören,  um  so  mehr  Elastizität 
erkennen  wir  demselben  zu,  nehmen  aber  alle  Körper 
ohne  Ausnahme  als  elastisch  an. 

Hat  nun  der  einem  Drucke  ausgesetzte  Stein 
eine  feste  Unterlage,  ohne  an  den  Seiten  einge¬ 
schränkt  zu  sein,  so  wird  eine  Verschiebung  seiner 
Theilchen  nach  den  Seiten  hin  eintreten,  während 
gleichzeitig  ein  festeres  Ineinanderschieben  derselben 
stattfinden"  kann.  Dass  eine  solche  Einwirkung  auf 
den  dem  Drucke  ausgesetzten  Körper  statthaben 
muss,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  selbst  wenn 
derselbe  noch  so  lange  Zeit  keine  sichtbaren  Spuren 
derselben  zeigt,  da  ja  das  erste  Gesetz  der  Kraft 
die  Wirkung  ist.  Schliesst  man  den  Stein  aber  an 
allen  Seiten  fest  ein,  so  ist  klar,  dass  ein  Verschieben 
nach  keiner  Seite  hin  stattfinden  kann.  In  diesem 
Falle  kann  sich  nur  noch  jedes  obere  Theilchen 
zwischen  die  nächstliegenden  zu  drängen  suchen. 
Die  Wirkung  davon  wird  die  mehr  oder  minder 
grosse  Aufhebung  der  Kohäsion  sein,  d.  h.  der 
Körper  wird  in  einzelne  Theile  auseinanderfallen. 
Diese  Wirkung  entspricht  wiederum  genau  den 
Gesetzen  der  Kraft.  Bekanntlich  kann  nicht  der 
geringste  Theil  einer  Kraft  verloren  gehen,  wo  also 
eine  Wirkung  auf  Ausdehnung  nicht  eintreten  kann, 
muss  dieselbe  in  anderer  Weise  zur  Geltung  kom¬ 
men;  in  unserem  Falle  ist  nur  noch  Zusammen¬ 
drücken,  oder  wie  oben  gezeigt,  Auflösung  des 
Körpers  in  einzelne  Theile,  möglich. 

Auf  diese  Weise  scheint  ohne  Hülfe  irgend 
einer  kühnen  Hypothese,  vielmehr  genau  bekannten 
Naturgesetzen  sich  anschliessend ,  die  Erscheinung 
erklärt,  dass  ein  von  Mauerwerk  fest  umschlossener 
Stein  weniger  Festigkeit  zeigt  als  ein  freiliegender. 

1  ifvpcpboTi  davon,  (lass  der  Stein  an  den  Seiten  ^ on 
Mörtel,  also  in  der  Regel  von  einem  festeren  Kör- 
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per  umschlossen  ist,  so  ist  auch  leicht  einzusehen, 
dass  bei  ein  und  demselben  Drucke  einer  grösseren 
Anzahl  Körperchen  grössere  Hindernisse  im  AYe^e 
stehen,  als  einer  kleineren.  Denken  wir  uns  einen 
von  losen  Kugeln  gebildeten  Körper,  der  sich  von 
einem  Steinkörper  nicht  anders  unterscheidet,  als 
durch  die  äusserst  geringe  Kohäsion  seiner  Theile, 
so  wird  derselbe  unter  einem  auf  seine  Oberfläche 
wirkenden,  gleichmässig  vertheilten  Drucke  nach 
den  Seiten  hin  auseinandergehen;  diese  Verschiebung- 
wird  aber  mit  der  grösseren  Ausdehnung  des  Kör¬ 
pers  eine  geringere  werden,  so  dass  bei  einem  Kugel- 
körper  von  grossen  Dimensionen  diese  Verschiebung 
seiner  Theilehen  —  wenn  die  gedrückte  Fläche 
dieselbe  bleibt  —  kaum  bemerkbar  ist.  In  diesem 
Falle  werden  die  unter  der  Druckfläche  befindlichen 
Theile  des  Kugelkörpers  gleich  auf  ihre  rückwir¬ 
kende  Festigkeit  in  Anspruch  genommen,  da  eine 
Kohäsion  derselben  nicht  erst  zu  überwinden  ist. 

Stellt  man  sich  nun  einen  Mauerkörper  unter 
einem  darauf  lastenden  Drucke  vor,  so  wird,  wie 
eben  gezeigt,  zunächst  der  mittlere  Theil  eine  ge¬ 
ringere  Festigkeit  zeigen,  als  demselben  zukäme, 
wenn  er  frei  läge,  d.  h.  derselbe  wird  eher  zerstört 
werden.  Ist  dies  aber  eingetreten,  so  wird  der 
Druck,  der  ja  noch  in  seiner  ganzen  Stärke  vor¬ 
handen  ist,  die  übrig  gebliebenen  äusseren  Theile 
des  Mauerkörpers  stärker  in  Anspruch  nehmen,  als 
man  aus  dem  Verhältnis  seiner  Fläche  zur  ganzen 
Druckfläche  schliesscn  sollte.  Die  angestellten  und 
hier  zu  Grunde  liegenden  Versuche  scheinen  auch 
darauf  hinzuweisen,  dass  der  Vorgang  der  Zerstörung 
auf  diesem  Wege  stattfindet.  Bei  allen  Proben 
zeigten  sich  die  Bruchrisse  in  der  Mitte  der  Seiten 
des  Mauerkörpers.  Bei  der  Annahme,  dass  der 
mittlere  Theil  desselben  eine  grössere  Festigkeit  be¬ 
sitze  als  die  äusseren,  müsste  man  die  liisse  zu¬ 
nächst  in  der  Nähe  der  Kanten  erwarten.  Unter¬ 
lägen  aber  sämmtliche  Theile  gleichen  Bedingungen 
hinsichtlich  ihrer  Festigkeit,  so  müssten  sicm  viele 
Risse  zu  gleicher  Zeit  ergeben.  Es  scheint  hier¬ 
nach  durch  die  Versuche  die  Wahrscheinlichkeit 
sehr  nahe  gelegt,  dass  die  Zerstörung  von  der  Mitte 
aus  erfolge.  Schon  das  Zerbrechen  eines  einzelnen 
Steines  scheint  hierfür  zu  sprechen.  Auch  bei  die¬ 
sem  muss  obiger  Betrachtung  zufolge  der  mittlere 
Theil  geringere  Festigkeit  zeigen  als  die  äusseren 


FEUILLETON. 

Englische  Stimmen  über  deutsches  Bauwesen. 

\\  enn  wir  mit  kosmopolitischem  Interesse  den  Leistun¬ 
gen  unserer  ausserdeut-schen  Fachgenossen  uns  zu  folgen 
bemühen,  so  wird  es  uds  nicht  minder  werthvoll  sein,  die 
Urtheile  zu  belauschen,  welche  aus  ihren  Kreisen  über  uns 
gefällt  werden.  Und  zwar  um  so  werthvoller,  je  seltener 
es  zu  sein  pflegt,  dass  unsere  Nachbarn  sich  aus  ihrem  fast 
ausschliesslich  auf  das  eigene  Land  beschränkten  Gesichts¬ 
kreise  zu  einem  freieren  Blick  in  die  Ferne  vers teigen. 

Am  wenigsten  freilich  darf  dieser  Vorwurf  den  Eng¬ 
ländern  gemacht  werden.  Deutsche  Kunst  hat  bei  ihnen 
von  jeher  im  hohen  Ansehen  gestanden  und  wir  finden  in 
ihren  Journalen  nicht  selten  Bemerkungen,  welche  beweisen, 
wie  lebhaften  Antheil  sie  an  unseren  Bestrebungen  und 
Zuständen  nehmen. 

So  hat  Professor  Donaldson  in  seinem  vom  „Builder“ 
nutgetheilten  Berichte  über  die  Architekturzeichnungen  und 
Modelle  auf  der  Pariser  Industrie  -  Ausstellung  deu  preussi-  | 
scheu  Architekten  nachfolgenden  Mahnruf  gewidmet. 

„V  ie  kommt  es,  dass  die  Architekten  des  ehrgeizigen  ^ 
Preussen  so  wenig  bemüht  gewesen  sind,  den  ernten  Puf 


I  1  heile;  dem  entsprechend  finden  wir  auch  hier  den 
i  Bruch  fast  regelmässig  in  der  Mitte:  Ausnahmefällo 
können  durch  verschiedene  Beschaffenheit  des  in 
einem  Steine  verwendeten  Materials,  in  vorhandenen 
Lagern  etc.  erklärt  werden. 

V  enn  die  so  gegebene  Erklärung  der  geringeren 
Festigkeit  des  Steines  im  Mauerwerke  wegen  der 
auffallend  grossen  Differenz  desselben  gegen  die  des 
freiliegenden  Steines  nicht  genügend  erscheinen 
sollte,  so  kann  noch  auf  ein  anderes  Moment  hinge¬ 
wiesen  werden,  welches  vielleicht  dieselbe  Berück¬ 
sichtigung  verdient. 

Betrachten  wir  die  Lage,  in  welcher  sich  der 
einzelne  Stein  im  Mauerwerke  befindet,  so  ist  der¬ 
selbe  einerseits  durch  den  Mörtel  der  Stossfugen 
mit  den  nebenliegenden  Steinen  verbunden,  andrer¬ 
seits  ruht  derselbe  in  einer  Mörtelschicht  auf  den 
unterhalb  befindlichen  Steinen.  Fehlt  der  Mörtel 
in  den  Stossfugen,  so  wird  der  Stein  nur  durch  die 
Unterstützung  von  unten  gehalten;  lassen  wir  an¬ 
dererseits  bei  einem  einzelnen  Steine  den  Mörtel 
der  Lagerluge  fehlen,  so  ruht  der  Stein  im  Mörtel 
der  Stossfugen.  Der  Stein  wird  im  ersteren  Falle 
durch  sein  Eigengewicht  oder  eine  beliebige  andere 
Last  auf  rückwirkende  Festigkeit  in  Anspruch  ge¬ 
nommen,  in  letzterem  Falle  offenbar  nur  auf  rela¬ 
tive.  Man  kann  nun  doch  nicht  annehmen,  dass 
die  Inanspruchnahme  auf  relative  Festigkeit,  wie  sie 
durch  die  Stossfugen  herbeigeführt  wird,  vollständig 
weglalle,  wenn  die  Unterstützung  des  Steines  durch 
den  Mörtel  der  Lagerfuge  hinzukommt.  Die  eine 
Unterstützung  ist  eben  sowohl  der  Wirkung  der 
Last  ausgesetzt  wie  die  andere,  wir  müssen  also 
wohl  annehmen,  dass  eben  so  wenig  lediglich  rück¬ 
wirkende,  wie  relative  Festigkeit  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  werde ,  vielmehr  beide  zugleich.  Da  nun 
letztere  bedeutend  geringer  ist  als  erstere,  so  würde 
sich  auf  diese  V  eise  der  Unterschied  zwischen  der 
F  estigkeit  des  nur  von  unten  unterstützten  und  dem 
des  gleichzeitig  an  den  Seiten  in  seiner  Lage  fest¬ 
gehaltenen  Steines  ausreichend  erklären.  — 

Aus  5  orstehendem  ergiebt  sich  zunächst  das 
durch  die  \  ersuche  bereits  mit  ziemlicher  Gewissheit 
festgestellte  Resultat,  die  Festigkeit  eines  Mauer¬ 
körpers  nicht  nach  der  dem  einzelnen  Steine  zukom¬ 
menden  Festigkeit  zu  berechnen.  Um  dieses  negative 
Resultat  praktisch  nutzbar  zu  machen,  müssten  Ver- 

j  ihrer  Schule  zu  behaupten?  Haben  sie  vor  dem  Gedanken 
j  gebebt,  mit  den  geschickten  Zeichnern  der  französischen 
Hauptstadt  zu  konkurriren  ?  Warum  fehlen  fast  sämmtliche 
j  Namen  ihrer  ersten  Künstler,  und  warum  linden  wir  nur 
eine  so  spärliche  Anzahl  von  Zeichnungen  ihrer  neuerdings 
aasgeführten  und  zur  Ausführung  bestimmten  grösseren 
Bauwerke? 

Wir  sagen  dies  in  keiner  unfreundlichen  Absicht,  denn 
wir  haben  eine  hohe  Meinung  von  ihren  berühmten  Archi¬ 
tekten  der  Vergangenheit,  vor  Allen  von  Schinkel  und 
Stüler,  und  wir  würden  gern  auch  dem  Genie  ihrer  Ko¬ 
ryphäen  der  Gegenwart  unsere  Ehrerbietung  bezeugt  haben, 
wenn  uns  nur  Gelegenheit  dazu  gegeben  worden  wäre.“ 

Sicherlich  wird  in  dem  Herzen  so  manches  unserer 
besten  Künstler,  die  jenen  Wettkampf  wahrlich  nicht  zu 
scheuen  hatten,  durch  diese  Worte  auf's  Neue  das  Gefühl 
stiller  Reue  angeregt  werden,  dass  sie  darauf  verzichteten 
unser  Vaterland  zu  repräsentiren,  denn  nicht  jeder  Fremde 
wird  so  wohlwollend  und  gerecht  in  seinem  Urtheile  gewe¬ 
sen  sein,  wie  der  englische  Künstler. 

Ueber  die  ausgestellten  Werke  —  bekanntlich  waren 
an  Entwürfen  nur  drei  Namen  vertreten  —  sagt  Donaldson: 

,.Die  Zionskirche  zu  Berlin  von  Orth  ist  ein  kühner 
Entwurf,  dessen  Grundriss  in  Form  eines  griechischen  Kren- 
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suche  mit  Mauerkörpern  von  verschiedenem  Hori- 
zontal-Querschnitte  angestellt  werden.  Eine  Reihe 
von-  Versuchen  dieser  Art  würde  nicht  nur  eine 
Prüfung  der  in  Obigem  gegebenen  Erklärung,  indem 
sich  für  grössere  Querschnitte  eine  beziehungsweise 
geringere  Festigkeit  herausstellen  müsste ,  sondern 
auch  unmittelbare  Resultate  für  die  Praxis  ergeben. 

Düsseldorf,  6.  Oktober  1867.  Krebs. 


Erfahrungen  über  die  Anwendung  künstlicher  Heizungen 
in  Wohnhäusern. 


Mein  unter  vorstehendem  Titel  in  No.  17  und  IS  des 
Wochenbl.  mitgetheilter  Vortrag  hat  Herrn  Lämmerhirt 
zu  einer  Ergänzung  resp.  Kritik  desselben  A  eranlassung 
gegeben,  die  in  No.  43  und  44  d.  Wochenbl.  abgedruckt 
wurde.  Die  erste  nehme  ich  gern  an,  weil  ich  einräume,  dass 
ich  die  Warmwasserheizung,  weil  sie  häutiger  angewendet*) 
und  daher  allgemeiner  bekannt  ist,  in  der  That  nur  spär¬ 
lich  besprochen  habe;  der  letzteren  habe  ich  einige  Be¬ 
merkungen  entgegen  zu  setzen. 

Meine  Mittheilungen  sollen  geeignet  gewesen  sein,  die 
Vorurtheile  und  Irrthümer  über  die  Warmwasserheizung  zu 
bestärken.  —  Dass  ich  die  ersten  nicht  theile,  mag  schon 
daraus  erhellen ,  dass  in  jenem  Aufsätze  kaum  ein  Vorzug 
derselben  hat  angeführt  werden  können,  den  ich  nicht  selbst 
schon  bestens  gewürdigt  hätte. 

Was  die  Irrthümer  betriftt,  so  hatte  ich  zunächst  an¬ 
gegeben,  dass  man  das  Wasser  in  einer  Warmwasserheizung 
selten  über  50°  erhitze,  woraus  ein  verhältnissmässig 
grosser  Durchmesser  der  Röhren  und  eine  grössere  Schwie¬ 
rigkeit  sie  anzubringen  folgert.  Gern  will  ich  glauben, 
dass  auch  ein  höherer  Temperaturgrad  (von  70°  bis  75°) 
zulässig  ist  und  angewendet  wird,  nur  wird  die  als  ein 
Hauptvorzug  gepriesene  Gefahrlosigkeit  dann  einigermassen 
zweifelhaft.  In  dem  Aufsatze  des  Hrn.  Lämmerhirt 
ist  selbst  hervorgehoben,  dass  man  die  Anwendung  hori¬ 
zontaler  Strecken  nach  Möglichkeit  vermeiden  müsse,  weil 
sich  sonst  leicht  Luft  sammele,  „welche  die  Bewegung 
des  W'assers  in  dem  einen  betreffenden  Rohre  aul¬ 
hält.“  Als  Sicherheits -Vorrichtung  wird  die  Anbringung 
eines  Hahns  empfohlen,  durch  den,  „sobald  man  eine 
hindernde  Luftanhäufung  vermuthet,“  dieselbe  be¬ 
seitigt  werden  kann.  Ich  brauche  wohl  kaum  anzuführen, 
dass  bei  einer  Erhitzung  des  W  assers  auf  75°,  sobald  man 
einmal  versäumt,  einerseits  die  Zirkulations-Unterbrechung 
rechtzeitig  zu  „vermuthen“  und  den  Hahn  zu  öffnen, 
andrerseits  das  Feuer  gehörig  zu  reguliren,  die  Gefahr  einer 


Dampfentwicklung  und  demnächst  deiner  Explosion,  von 
der  angeblich  „gar  nicht  die  Rede  sein  kann“,  ziemlich 
nahe  liegt. 

Als  Beweis  dafür,  wie  sehr  ich  vermieden  habe,  \  or- 
urtheile  zu  bestärken  oder  hervorzurufen,  möge  es  dienen, 
wenn  ich  eingesteho,  dass  ich  in  meinem  Vortrage  ab¬ 
sichtlich  verschwieg,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  bereits 
von  einer  solchen  Explosion  einer  Warmwasserheizung  in 
dem  Hause  Mittelstrasse  No.  67  berichten  kann.  Der 
W  armwasserkessel  ist  bei  dieser  Gelegenheit  freilich  nicht 
geplatzt,  aber  die  Dampfentwickelung  hatte  zur  Folge, 
dass  das  Wasser  mit  einem  kanonenschussähnlichen  Knall 
aus  einem  Theil  der  Rohrleitung  und  dem  Expansiousge- 
fäss  gegen  die  Decke  eines  glücklicherweise  nicht  be¬ 
wohnten  Raumes  geschleudert  wurde.  Noch  heute  sind 
die  traurigen  Spuren  der  dadurch  angerichteteu  Ueber- 
schwemmung  sichtbar,  während  die  der  Explosion  der 
Heisswasserheizung,  von  der  ich  berichtete,  nach  wenigen 
Stunden  ganz  beseitigt  waren.  Ich  habe  geglaubt  jenen 
Fall  verschweigen  zu  dürfen,  um  nicht  etwa  zaghaften 
Gemüthern  Angst  auch  vor  dieser  unschuldigen  Heizung 
einzuflössen,  (Explosionen  von  Kachelöfen  sind  ja  auch  da¬ 
gewesen  !)  und  weil  ich  zu  gleicher  Zeit  die  Mittel  angab, 
diese  Explosionen  zu  vermeiden,  nämlich  recht  weite  Rohre, 
womöglich  permanente  geneigte  Lage  derselben,  und  nicht 
zu  hohen  Temperaturgrad  des  Wassers,  Vorschriften,  die 
in  jenem  Aufsatze  mit  Unrecht  als  irrelevant  hingestcllt 
wörden 

Meine  Behauptung,  dass  die  Unterbringung  von  Warm¬ 
wasser-Heizungsröhren  in  eleganten  Bauwerken  zuweilen 
mit  grösster  Schwierigkeit  verbunden,  zuweilen  fast  unaus¬ 
führbar  ist,  muss  ich  in  vollem  Umfange  aufrecht  halten. 
Vor  einem  der  angegebenen  Hiilfsmittel,  um  die  Rohre  der 
Warmwasserheizung  in  tapezierten  Zimmern  zu  verbergen, 
muss  ich  aber  geradezu  warnen,  nämlich  die  Mauerschlitze, 
welche  die  Rohre  aufnehmen,  mit  einem  Brett  zu  ver- 
schliessen.  Das  Holz  ist  noch  nicht  gefunden,  welches 
einer  so  direkten  intensiven  Einwirkung  der  W  arme,  zumal 
einer  Wärme  von  75°  R.,  widersteht,  ohne  sich  zu  werfen 

resp.  zu  reissen.  .  , 

Das  Preisverhältniss  der  Warmwasserheizung  zu  der 
Heisswasserheizung  habe  ich  wie  5  :  3  resp.  2.1  ange 
«•eben.  Ich  habe  diese  Zahlen  nicht  aus  Lehrbüchern  ge¬ 
nommen;  folgende  Zusammenstellung,  in  der  ich  absicht¬ 
lich  möglichst  verschiedene  Anlagen  gewählt,  mag  be- 


**)  Es  wäre  sehr  wünschenswert!!  gewesen,  dass  die  Be¬ 
hauptung,  wonach  ausgeführte  Beispiele  lehren  sollen,  dass  sich 
Warmwasserheizungen',  welche  nur  einzelne  V  ohnungen  um 
fassen  und  mit  allem  Zubehör  in  einem  Gescb°sse 
untergebracht  sind,  vollständig  gut  bewahren,  durch  An 
trab e  dieser  Beispiele  belegt  worden  wäre;  ich  geste  e,  ass  m 
eine  solche  Anlage  noch  nipht  vorgekommen  ist. 


dischen  Stile  gehalten  und  das  Innere  im  Geschmacke  der 
oberen  Kirche  des  heil.  Franziscus  za  Assissi  nicht  ohne 

Grazie.  .  , 

\V  acsemann’s  (Donaldson  sagt  Walsenau)  Rathhaus 
zu  Berlin  ist  ein  ungeheures  Ziegelgebäude  mit  drei  Reihen 
halbkreisförmig  geschlossener  Fenster,  einem  durch  vier¬ 
eckige  Oeffnuugen  unterbrochenen  Hauptgesimse  und  qua¬ 
dratischen  Thurme.  Die  Fapade  zeigt  in  keinem  1  heile 
besonders  stark  erhabene  Ornamente  und  das  Ganze  bildet 
eine  grosse  rothe  Masse,  welche  durch  ihre  Verhältnisse 
imponirt ,  aber  aller  Anniuth  entbehrt.  Was  der  Palazzo 
Pitti  für  Florenz,  ist  dem  Anscheine  nach  das  Rathhaus 
für  Berlin. 

Das  Projekt  einer  gothischen  Kirche,  welche  bchmitz 
aus  Köln  ausgestellt  hat,  ist  ein  meisterhaft  gezeichneter 
Entwurf,  voll  richtiger  Empfindung,  der  den  besten  der  m 
letzter  Zeit  in  England  ausgeführten  Bauten  würdig  zur 
Seite  zu  stellen  ist.  Gleich  schön  sind  seine  zwölf  Ansich¬ 
ten  mittelalterlicher  Bauwerke.“  — 

W  ie  guten  Rufes  sich  übrigens  speziell  die  deutsche 
Baukunst  in  England  erfreut,  mag  beweisen,  dass  uns  sogar 
.-chon  öfters  Hinweise  darauf  zu  Gesicht  gekommen  sind, 
dass  die  Einrichtungen  für  dm  Ausbildung  der  lechnikei 
in  England  nach  deutschem  Muster  zu  refonniren  seien. 


kurze  Schilderung  des  Treibens  deutscher  Studienreisen¬ 
den“  in  einer  von  ihnen  okkupirten  Stadt,  scheint  dem 
Zwecke  nicht  fremd  zu  sein,  die  Aufmerksamkeit  des  engli¬ 
schen  technischen  Publikums  auf  Deutschland  ^zu  lenken. 

Nach  der  Mittheilung,  dass  die  Studirenden  der  Ber¬ 
liner  Bau-Akademie  in  diesem  Jahre  den  Norden  Deutsch¬ 
lands  besucht  haben,  sagt  der  Korrespondent  weiter:  „\\n 
kennen  den  Werth  solcher  Studienreisen  aus  eigener  An¬ 
schauung  und  erinnern  uns  in  Nürnberg  einer  Gesellschaft 
Skizzensammler*)  begegnet  zu  sein.  Wir  fanden  j 
gen  Künstler  durch  die  ganze  Stadt,  im  Schloss,  und  in 
den  Kirchen  zerstreut,  entweder  einzeln  oder  zu  Zweien, 
auf  ihren  Feldstühlen  sitzend  und  emsig  mit  Skizziren  be¬ 
schäftigt;  einige  sahen  wir  sogar  ihre  Skizzen  gleich  an 
Ort  und  Stelle  io  Farben  setzen.  Die  Lehrer  macl?teu 
Runde,  wobei  sie  bald  dem  Einen  bei  einer  perspektivischen 
Zeichnung  nachhalfen,  bald  einen  Andern  auf  besonde 

EUenthümlichkeiten  eines  Bauwerkes  aufmerksam  machten 
oder  mit  den  Zeichnern  die  Verhältnisse  der  vorliegenden 
Kunstformen  besprachen  oder  auch  ihnen  bei  der  Aufnahm 
behüiflich  warenF  Die  Abende  verbringen  Lehrer  und  St« 
dirende  in  geselligem  Beisammensein,  ohne  dass 
Lehrer  hierdurch  an  Ansehen  verlieren. 


AVnbrefhi'inlifh  Karlsruher  Polvtechniker. 
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weisen  in  wieweit  ich  Recht  hatte.  Dabei  bemerke  ich 
ausdrücklich,  dass  auf  beiden  Seiten  die  Nebenkosten  für 
Verbergen  der  Röhren,  für  Maurerarbeit  und  dekorative 
Ausstattung,  die  Dicht  wohl  zu  vergleichen,^  weggelassen, 
und  nur  die  Kosten  des  Rohr-  und  Ofen  -  Sj  stems  ange- 


mnri  sinu.  i- 

•  || 

Rcisswasscr-  j 

W  annwa?  scr- 

j 

heizung.  1 

| 

heizuug. 

Thalcr. 

Thalcr. 

1.  Wohnhaus  Kabrun  -Oberau  in  |; 
Albrechtshof. 

a.  veranschlagt  durch  Cross  auf  . 

2220 

b.  ausgeführt  durch  Elsner  & 
Stumpf.  Rechnungsbetrag  .  .  .  1 

3408 

11.  Grand  Hotel  de  Rome,  mit  2  , 
grösseren  Sälen, 
a.  veranschlagt  durch  J.  L.  Bacon 

7G77 

b.  veranschl.  durch  Gebr.  Heck-  j 
mann  auf . 1 

17593 

c.  ausgeführt  wurde  bloss  die  Hei¬ 
zung  der  Säle  durch  Bacon.  1 
Rechnungsbetrag . 

2300 

j.  ■  1 

d.  dieselben  kosteten  nach  dem 
Heckmann’  sehen  Anschläge 
auszüglich  berechnet . 

j 

| 

1 

| 

i  4700 

Hl.  1  Stockwerk  im  Wohnhaus 
des  Herrn  Beruh.  Friedheini, 

9  Zimmer  mit  Zubehör, 
a.  veranschlagt  durch  Cross  auf 

680 

1 

b.  ausgeführt  durch  Elsner  & 
Stumpf.  Rechnungsbetrag.  .  . 

.... 

! 

1762 

Total -Summe 

!  12877 

1 

■  27463 

Mag  nun  auch  in  der  That  das  Heisswassersystem  etwas 
mehr  an  Gitterwerk  zum  Verbergen  der  Rohrp  kosten,  so 
hat  dies  doch  auf  die  Verhältnisszahl  des  Kostenpreises 
keinen  erheblichen  Einfluss.  Beispielsweise  waren  hierfür 
ad  I  durch  Cross  420  Thlr.  veranschlagt,  die  wirklichen 
Kosten  bei  der  Ausführung  durch  Elsner  &  Stumpf 
betrugen,  einschliesslich  Lackiren  der  Oefen  pptr.  400  llilr. 

Wenn  sich  in  obiger  Zusammenstellung  die  Heck - 
mann’sche  Anlagekosteu  besonders  hoch  repräsentiren,  — 
so  hat  dies  darin  seinen  Grund  —  weil  dieses,  so  Gel  mir 
bekannt,  am  Längsten  und  Meisten  mit  Ausführung  von 
Warmwasserheizungen  hierselbst  beschäftigte  Haus  einen 
grossen  Theil  der  Anlage  in  Kupfer  ausführt.  Es  mag  wahr 
sein,  dass  jetzt  meist  Eisen  zu  Röhren  und  Oeien  verwen¬ 
det  wird;  ob  dies  aber  Folge  der  scharfen  Konkurrenz 


gegen  die  billige  Heisswasserheizung  ist  oder  aus  der  Ueber- 
zeugung ,  dass  diese  Anwendung  technisch  vortheilhafter 
ist,  entspringt,  lasse  ich  in  Frage. 

Die  in  dem  Aufsätze  des  Hrn.  Lämmerhirt  enthal¬ 
tenen  Zahlenangaben  über  den  Kohlenverbrauch  der  ver¬ 
schiedenen  Heizsysteme  sind  so  positiv  hingestellt,  dass  es 
wohl  wünschenswerth  wäre  zu  erfahren,  wie  sie  so  exakt 
ermittelt  sind.  —  Der  Vergleich  ist  aus  ganz  naheliegen¬ 
den  Gründen  so  schwer,  dass  ich  trotz  aller  Mühe  bisher 
noch  nicht  zu  solchen  Zahlen  habe  gelangen  können. 

Ebenso  wäre  es  wünschenswerth  zu  erfahren,  welche 
Gewähr  oder  welcher  Gewährsmann  uns  für  die  mitgetheil- 
ten  Tabellen  zur  spezielleren  Berechnung  der  erforder¬ 
lichen  Ofenflächen  der  Warmwasserheizung  bürgt.  .So  ra¬ 
tionell  das  ganze  Verfahren  erscheint,  so  ist  doch  ein  ganz 
wesentlicher  Faktor  dabei  unberücksichtigt  geblieben,  näm¬ 
lich  die  Lage  des  betreffenden  Gebäudes.  Oder 
sollte  es  keinen  Unterschied  für  die  mehr  oder  minder 
starke  Abkühlung  machen,  ob  Aussenwände  und  Fenster 
auf  einen  ganz  abgeschlossenen  Hof  oder  auf  eine  Strasse 
gehen,  oder  endlich  gar  der  direktesten  Einwirkung  des 
Windes  auf  dem  flachen  Lande  ausgesetzt  sind? 

Böckmann. 


Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Der  Viehmarkt  im  Stadtviertel  La  Villette 
zu  Paris. 

Die  „Preussischen  Annalen  der  Landwirthschaft  mel¬ 
den  die  am  22.  Oktober  d.  J.  erfolgte  Eröffnung  des  gros- 
artigen  Etablissements  und  geben  dabei  folgende  Notizen  . 

Der  Haupteingang  ist  in  der  liue  d’Allemagne,  wo 
ein  140  Meter  (446')  langes  Gitter  drei  Pavillons  verbin¬ 
det,  einen  für  den  Gardien  (Kastellan)  und  zwei  lur  die 
Octroi  (Accise).  Der  Hof  hat  20,000  Q. -Meter,  d.  h. 
S  preuss.  Morgen,  in  dessen  Mitte  ergiesst  sich  ein  grosser 
Springbrunnen  in  drei  runde  konzentrische,  über  einan¬ 
der  stehende,  mit  gusseisernen  Löwen  verzierte  Becken. 
Rechts  und  links  im  Hofe  stehen  zweistöckige  Gebäude, 
eins  ist  die  Vieh-  oder  Fleischbörse,  das  andere  der  Sitz 
der  Verwaltung.  Dem  Eingänge  gegenüber  stehen  die 

Hallen.  .  nA 

Die  Zentralhalle  ist  120  Meter  (383')  lang  und  JO  M. 
(987')  breit.  Sie  ist  für  die  Ochsen  bestimmt.  In  der 
Mitte  ist  ein  breiter  Gang,  und  auf  beiden  Seiten  desselben 
ist  der  Raum  je  in  50  Fächer  (Travees)  oder  durch  eiserne 
Balustraden  getrennte  Abtheilungen  getheilt,  und  jedes 
Fach  kann  durch  eine  Kette  abgesperrt  werden.  Jenseits 
oder  ausserhalb  dieser  Fächer,  also  an  den  beiden  äussersten 
Enden  rechts  und  links  des  Hallenraumes,  d.  i.  längs  der 
Wände,  ist  je  noch  ein  10  Meter  (32')  breiter  Gang,  wo 
überzähliges  Vieh  untergebracht  werden  kann.  Im  Ganzen 


Die  Schlussbemerkung  verräth  uns  zugleich,  dass  auch 
England,  „die  Seele  aller  persönlichen  und  politischen  Frei¬ 
heit  der  Welt,“  wie  ein  englischer  Kritiker  es  jüngst 
nannte,  sich  in  Sachen  des  akademischen  Unterrichts  noch 
ebenso  wenig  vom  alten  Zopfe  befreit  hat,  wie  einige  Staa¬ 
ten  diesseits  des  Kanales.  oe 


Die  Richtfeier  des  Berliner  Rathhauses. 


stattfand,  sondern  Alles  im  engeren  Kreise  und  im  Inner¬ 

sten  der  Höfe  abgespielt  wurde  —  ausdrücklich  darauf 
hingewirkt,  um  diesen  Eindruck  hervorzurufen.  Es  fand 
im  Uebrigen  ein  festlicher  Umzug  mit  der  sehr  stattlichen 
Krone  und  das  übliche  Aufziehen  derselben  statt,  wobei 
die  Hof-  resp.  Rathszimmermeister  Herren  Barraud  und 
B raaseh  Richtrede  und  Richtspruch  hielten.  —  V  ir  hatten 
dem  grössten  und  bedeutungsvollsten  Baue,  den  die  btadt 
Berlin  jemals  ausgeführt  hat,  dem  bedeutendsten  überhaupt 
*  r  i  _ ui  ^^Aoiovnllorf)  'Rio.htteier 


Die  zweite  Hälfte  des  Berliner  Rathhauses  ist  gegen¬ 
wärtig  gleichfalls  unter  Dach  gekommen  und  wurde  dieses 
Ereiguiss  am  9.  November  d.  J.  durch  eine  Richtfeier  fest¬ 
lich  begangen. 

Der  Zauber,  mit  dem  einst  solche  aus  der  Glanzzeit 
des  Zunftbewusstseins  stammenden  Feste  umgeben  waren, 
ist  stark  verblasst;  die  rechte,  ernste  deutsche  Handwerks¬ 
fröhlichkeit,  die  den  Grundton  derselben  bilden  muss, 
scheint  —  in  Berlin  wenigstens  —  verschwunden  zu  sein. 
So  schmeckt  eine  solche  Feier,  wenn  sie  nicht  ganz  be¬ 
sonders  geschickt  iu  Szene  gesetzt  ist,  stets  mehr  nach  der 
Koulissenwelt  als  nach  dem  wirklichen  Leben,  und  in  die¬ 
sem  Falle  hatten  die  Arbeiter,  die  sich  zum  grossen  1  heile 
geschminkt  und  mit  künstlichen  Bärten  beklebt  hatten,  — - 
trotzdem  ein  eigentliches  Volksschauspiel  gar  nicht  einmal 


gewünscht.  — 

’  Ihren  eigentlichen  Höhepunkt  und  den  Ausdruck 
natürlicher,  wahrer  Empfindung  erreichte  sie  erst,  als  sich 
beim  Schlüsse  die  zahlreichen  Gäste  um  den  Meister  des 
Werks,  Baurath  W  äse  in  an  n,  drängten  und  ihm  mit  herz¬ 
lichem  Glückwünsche  die  Hand  schüttelten.  Mag  ihm  die 
Anerkennung  ur.d  Zustimmung  so  Vieler  die  harten  An¬ 
griffe  weniger  fühlen  lassen,  die  ihm  in  letzter  Zeit  wieder 
gewidmet  wurden.  Es  ist  unter  den  Kunstkritikern  fast 
Mode  geworden,  in  der  wegwerfendsten  und  absprechendsten 
Weise  über  das  Berliner  Rathhaus  den  Stab  zu  brechen, 
ohne  auch  nur  mit  einer  Silbe  seiner  Vorzüge  zu  gedenken 
Mac  man  über  seine  Fehler  denken,  wie  man  will  auc  1 
wir° sind  weit  entfernt  hierin  den  blinden  Apolegeten  spie¬ 
len  zu  wollen,  zumal  es  einem  beendeten  V  erke  gegeuu  er 
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ist  Platz  für  4600  Ochsen  in  der  Zentralhalle.  In  den 
Seitenhallen  sind  Abteilungen ,  in  denen  22,896  Hammel, 
2Ü00  Kälber  und  2500  Schweine  Raum  finden.  Wenn  die 
vorgesehenen  Vergrösserungen  ausgeführt  werden,  so 
können  unter  demselben  Dach  6590  Ochsen,  37,692  Ham¬ 
mel  ,  5000  Kälber  und  6000  Schweine  aufgestellt  werden. 
Zentral-  und  Seitenhallen  sind  ganz  aus  Eisen  und  Glas 
errichtet.  Ställe  für  Gross-  und  Kleinvieh  sind  längs  der 
Ringmauer  angebracht. 

Der  Markt  nebst  Zubehör  hat  eine  Gesammtlänge  von 
520  Meter,  (1657')  und  die  grösste  Breite  erreicht  4S0 
Meter  (1529').  Die  Ausgabe  belief  sich  auf  10,500,000  Frs. 
(2,835,000  Thlr.),  den  Boden  ungerechnet;  letzterer,  der 
zugleich  mit  dem  zum  Schlachthaus  nötigen  expropriirt 
wurde,  mag  etwa  4  Millionen  Frcs.  gekostet  haben.  Das 
Schlachthaus  steht  neben  dem  Markte. 


I*aris.  Im  vergangenen  Monat  Oktober  sind  die 
Arbeiten  des  Mont -Cenis -Tunnel  131™-  S5cc,lti,u-  vorgerückt, 
nämlich  71,20™-  auf  der  Seite  von  Bardonneche  und  60,65 
auf  der  von  Modane. 

Die  Gesammtlänge  des  Tunnels  beträgt  .  12,220™- 


Ausgeführt  waren  am  31.  Oktober  1S67  .  7,664.  10 

Bleibt  zu  durchbohren  .  7  .  4,55571)0 

In  den  ersten  10  Monaten  des  laufenden 

Jahres  sind . . . . .  1,329.  56 

durchbohrt  worden,  während  im  ganzen  Jahre 

1866  nur . . . .  1,024.  99 


ausgeführt  worden  sind. 

Die  Fortschritte  auf  der  Südseite  gehen  et¬ 
was  schneller  als  die  auf  der  Nordseite. 

Die  südliche  Oetfuung  hat  augenblicklich 


eine  Länge  von .  4  640.  10 

Die  nördliche  von  .  . .  3,024. 

Zusammen  .  .  .  7,664.  10 

Der  Stand  der  Arbeiten  lässt  hoffen,  dass  das  ganze 
Riesenwerk  im  Jahre  1S70  vollendet  sein  wird.  K. 


Die  Zeitungen  melden  von  der  Vollendung  resp.  dein 
Fortschritt  mehrer  grosser  Bauunternehmungen  Nord- Ame¬ 
rikas.  Der  San  Francisco  Dry  dock,  dessen  Herstel¬ 
lung  mit  einer  beispiellosen  Energie  beschleunigt  worden 
sein  soll,  ist  vollendet.  Seine  Dimensionen  betragen  an 
der  Oberfläche  465'  und  120',  am  Boden  120'  und  60' 
Länge  und  Breite  bei  22'  Tiefe.*)  —  Von  der  grossen 
Union  Pacific-Bahn  sind  die  ersten  500  Meilen  der 
von  Kansas  ausgehenden  Sektion  vollendet.  In  wenigen 
\\  ochen  —  es  fehlen  noch  17  Meilen  —  sind  die  Felsen¬ 
gebirge  erreicht,  deren  Durchschneidung  die  nächste  Auf- 

*)  Vermuthlich  englisches  Maass. 


gäbe  ist.  \Y  estlich  von  denselben  wird  sich  die  Bahn  auf 
der  Ebene  zwischen  den  Rocky -Mountains  und  der  Sierra 
Nevada  mit  der  anderen  Sektion  der  Zentral  -Pacificbakn 
vereinigen,  deren  schwierigster  Theil  bereits  fertig  ist. 

Die  Wohlthaten  einer  Wasserleitung  und  Gasbeleuch¬ 
tung  hören  mehr  und  mehr  auf  ein  Privilegium  allein  der 
grossen  Städte  zu  sein.  So  hat  sich  die  Stadt  Witten  in 
\\  estphalen  eine  Wasserleitung  angelegt  ,  die  seit  kurzer 
Zeit  im  Betriebe  ist.  Das  Wasser  wird  oberhalb  der 
Stadt  aus  der  Ruhr  entnommen  und  mittelst  Dampfkraft 
bis  zu  den  aut  einem  Berge  belogenen  Bassins  gehoben. 
Der  1  reis  für  das  \Y  asser  wird  pro  Zimmer  einer  Woh¬ 
nung  aut  22(2  Sgr.  berechnet,  wonach  beispielsweise  eine 
Familie,  die  8  Zimmer  bewohnt,  bei  unbeschränktem  Was- 
scrverbrauche,  täglich  6  Pf.  zu  bezahlen  hat.  —  Die  Stadt 
Neubrandenburg  in  Mecklenburg  -  Strelitz  besitzt  seit 
dem  1.  Oktober  dieses  Jahres  eine  Gas- Anstalt  und  sind 
die  Gaspreise  für  Privatflammen  auf  2  Thlr.  24  Sch.,  für 
Flammen  in  öffentlichen  Gebäuden  auf  2  Thlr.,  für  Flam¬ 
men  in  Strassenlaternen  auf  1  Thlr.  36  Sch.  pro  1000  Kbf. 
festgesetzt. 

Vom  Sächsischen  Ingenieur-Verein  ist  uns  eine 
Höhenkarte  der  Sächsischen  Staats-  und  Privat-Bahnen, 
entworfen  vom  Ober -Ingenieur  Sorge,  zugegangen. 

Nach  dieser  Karte  beträgt  die  Gesammtlänge  der  Balin- 
ünieu  154,8  Meilen;  der  grössere  Antheil  hiervon  fällt  auf 
die  Gebirgsbahnen.  Chemnitz  liegt  ungefähr  im  Schwer¬ 
punkte  des  Netzes. 

Die  Höhen  sämmtlicher  Bahnen  fallen  zwischen  die 
Grenzen  von  100™  (Riesa)  einerseits  und  606™  (Voigt- 
ländisehe  Bahn)  andrerseits,  vom  Ostseespiegel  aus  gemessen. 

Die  bedeutendsten  Steigungen  finden  sich  auf  der  Linie 
Tharandt- Freiberg,  nämlich  auf  eine  Strecke  von  1,5  Mei¬ 
len  eine  Steigung  von  1  :  40  mit  geringen  Unterbrechungen 
durch  Horizontalen.  Steigungen  von  1  :  60  und  1  :  70  findeu 
sich  mehrfach  in  anderen  Linien. 

Demgegenüber  zeichnet  sicli  die  durch  die  Sächsische 
Schweiz  führende  Linie  Dresden -Bodenbach  durch  ihre  flache 
Lage  aus,  indem  sie  stets  dem  Laufe  der  Elbe  folgt. 

Von  den  im  Bau  begriffenen  Bahnen  ist  die  neue  Ver¬ 
bindung  zwischen  Leipzig  und  Dresden  über  Grimma -Dö¬ 
beln  -  Meissen  die  wichtigste.  Sie  schliesst  sich  bei  Borsdorf 
und  bei  Coswig  an  die  vorhandene  Linie  Leipzig  -  Dresden  an. 

_ _  )-> 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hannover. 

Versammlung  am  4.  September  1  867. 

Nach  dgr  Aufnahme  neuer  Mitglieder  theilt  Hr.  F"  unk 
mit,  dass  er  zu  seinem  Bedauern  durch  Aenderungen  in  seinen 


nicht  eben  schwer  ist,  zu  sagen,  wie  dies  oder  jenes  hätte 
anders  sein  können  —  aber  doch  überwiegt  unzweifelhaft 
das  Tüchtige  und  Treffliche  des  Baues  seine  Mängel  so  bei 
W  eitern,  dass  wir  Ursache  genug  haben,  uns  dieses  Werkes 
von  Herzen  zu  freuen. 

Y\  ir  behalten  uns  übrigens  vor,  in  nächster  Zeit  wie¬ 
derum  eine  ausführliche  Mittheilung  über  das  Rathhaus 
zu  bringen.  _ F. _ 


Das  S  ü  v  e  r  n  s  c  h  e  Desinfekt  io  ns  mittel. 

Zu  der  in  No.  46  des  Wochenblattes  abgedruckten 
Mittheilung  über  die  Zusammensetzung  des  S ü v e r  11  ’ sehen 
Desinfektionsmittels  geht  uns  noch  folgende  Ergänzung  zu, 
welche  den  chemischen  Vorgang  bei  der  Desinfektion  er¬ 
läutert. 

Das  von  den  Zuckerfabriken  abfliessende  Wasser  ent¬ 
halt  ausschliesslich  organische  Stoffe,  die  beim  Raffiniren 
der  Zuckerlösung  Zurückbleiben,  und  etwas  Salzsäure.  Der 
Prozess  der  Desinfektion  erklärt  sich  so,  dass  die  Salzsäure 
mit  dem  Aetzkalk  sicli  zu  Chlorcalcium  verbindet  und  die¬ 
ses  im  Y  erein  mit  dem  Chlormagnesium  sowohl  die  in  die¬ 
sen  organischen  Stoffen  massenhaft  vorhandenen  Kennsporen 
niederer  pflanzlicher  Gebilde  zerstört,  als  auch  mit  den 


Stickstoffverbindungen  der  Organismen  selbst  neue  unlösliche 
Verbindungen  eingeht,  die  als  Bodensatz  auftreten,  und 
denen  eben  ihres  Stickstoffgehalts  wegen  eine  grosse  Dünge¬ 
kraft  innewolint  ’r).  Die  Wirksamkeit  des  Theers  erklärt 
sich  durch  die  \A  irkuug  der  in  ihm  enthaltenen  Karbol- 
■  säure,  die,  wie  beim  Räuchern  des  Fleisches,  den  Fäulniss- 
prozess  inhibirt,  wie  ja  schon  die  vielfache  Anwendung  der 
Karbolsäure  selbst,  sowie  des  karbolsauren  Kalkes  und  kar¬ 
bolsauren  Natrons  zur  Desinfektion  der  Auswurfstoffe  er- 
1  kennen  lässt. 

Als  Desinfektionsmittel  für  Abtritte  etc.  ist  die  Sü- 
vern’sche  Lösung  bereits  in  dem  Militair-Lazareth  zu  Halle, 
und  wenn  ich  nicht  irre  auch  in  der  Gefangen -Anstalt  da- 
!  selbst  mit  ausserordentlich  gutem  Erfolge  angewendet  worden?' 


*)  Diese  Erläuterung  erscheint  etwas  gesucht,  da  an  eine  Ver¬ 
bindung  des  Chlorkalciums  und  Chlormagnesinms  mit  dem  Stick¬ 
stoff  der  organischen  Gebilde  wohl  kaum  zu  glauben  ist.  Viel 
einfacher  ist  die  Erklärung,  dass  Chlorkalcium,  Chlormagnesium 
und  Kalkhydrat  einerseits  die  Entwickelung  neuer  pflanzlicher 
Gebilde  verhindern,  andererseits  koagulirend  auf  die  in  der 
Flüssigkeit  schwebenden  oder  aufgelösten  organischen  Stoffe 
1  wirken.  (D.  Red.) 
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persönlichen  Verhältnissen  gezwungen  sei.  aus  dem  Vorstande 
auszutreten.  Die  Versammlung  votirt  dcinsclheu  durch  Er¬ 
heben  von  den  Sitzen  den  Dank  für  die  dem  Vereine  zu- 
gewandte  ausserordentliche  Thätigkeit.  Die  Neuwahl  wird 
einstweilen  ausgesetzt.  Herr  v.  Kaven  gab  sodann  eine 
Notiz  über  die  Oderbrücke  beim  Zentral  -  Güterbahnhofe  in 
Stettin  unter  Vorzeigung  von  Photographien  und  Zeichnun¬ 
gen,  welche  Herr  Baurath  Stein  zu  Stettin  der  hiesigen 
polytechnischen  Schule  verehrt  hat.  Herr  Kopeke  macht 
sodann  technische  Mittheilungen  über  Paris  und  namentlich 
die  Pariser  Ausstellung.  Beschrieben  werden  die  neue  Arieh- 
station  bei  La  Villette,  verschiedene  neue  Brücken  etc. 
Versammlung  am  23.  Oktober  1  867. 

Nach  Erledigung  der  Geschäftssachen  folgt  ein  Vor¬ 
trag  des  Herrn  Bütc:  „Mittheilungen  über  die  Vertretung 
des  Maschinenwesens  auf  der  Pariser  Ausstellung.“  Hinsicht¬ 
lich  der  Eleganz  der  Ausstattung.  Schönheit  der  Form  der 
Maschinen  haben  die  Franzosen  mehr  geleistet  als  die  Eng¬ 
länder  und  Deutschen,  welche  jedoch  durch  zweckmässige 
Details  vor  jenen  den  Vorzug  verdienten.  Besonders  em¬ 
pfohlen  wird  die  Kraus’sche  Maschine,  welche  auf  gesun¬ 
der  Basis  beruhe;  das  Prinzip  derselben  sei,  die  Lokomo¬ 
tive  muss  ihr  Fundament  in  sich  und  nicht  auf  den  Geleisen 
finden.  —  Vorrichtungen  zur  Rauchverbrennung  stehen 
nicht  mehr  wie  früher  auf  der  Tagesordnung.  Wichtig  sei 
die  neue  Verankerung  der  Feuerkastendecke  durch  Steh¬ 
bolzen  zwischen  den  W  andungen  des  innern  und  äussern 
Kessels.  Der  zulässige  Kesseldruck  ist  bis  auf  12  Atmos¬ 
phären  gestiegen.  —  Im  Wagenbau  macht  sich  das  System 
der  Anwendung  von  doppelten  Federn  bemerklich;  ’  dann 
werden  viele  verschiedene  innere  Wageneinrichtungan  be¬ 
sprochen,  insbesondere  die  der  Schlafcoupees ,  der  Privets 
und  Toiletten. 

Versammlung  am  C.  November  1SC7. 

Nach  Erledigung  einiger  Geschäftssachen  und  Aufnahme 
neuer  Mitglieder  empfiehlt  Herr  v.  Kaven  den  Mitgliedern, 
um  die  Zeitschrift  des  Vereins  in  der  bisherigen  Weise  fort¬ 
führen  zu  können,  durch  Lieferung  von  Beiträgen  sich  um 
so  lebhafter  für  dieselbe  zu  interessiren,  als  die  Verhält¬ 
nisse  im  Allgemeinen  und  insbesondere  durch  das  Aus- 
i  scheiden  des  Herrn  Funk  aus  dem  Vorstände  wesentlich 
schwierigere  geworden  seien.  Herr  Rühlmann  regt  die 
Idee  an,  die  Beiträge  für  die  Folge  zu  liunoriren,  welcher 
auch  von  anderer  Seite  zugestimmt  wird.  Ein  Beschluss 
konnte  nicht  gefasst  werden,  bevor  Aussicht  vorhanden, 
die  zu  diesem  Zwecke  erforderlichen  Geldmittel  zu  beschaffen. 

Herr  Heldberg  hält  sodann  einen  Vortrag  über  die 
Einrichtung  von  Arbeiterwohnungen.  Die  wichtigsten  der 
dabei  ins  Auge  zu  fassenden  Punkte  beziehen  sich  auf  den 
Raum,  die  Konstruktion  und  die  Oertlichkeit  der  Wohnun¬ 
gen;  diesen  gegenüber  stehen  auf  der  andern  Seite  die 
Kosten ,  welche  ermöglichen  lassen  müssen ,  dass  derartige 

I  Wohnungen  für  25  bis  28  Thlr.  jährlich  vermiethet  wer¬ 
den  können.  Die  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  empfohle¬ 
nen  Bahnwärterwohnungen  der  Berlin-Küstriner  Bahn,  die 
Arbeiterwohnhäuser  in  Mühlhausen  werden  sodann  näher 
beschrieben  und  verglichen  mit  den  auf  der  Pariser  Aus¬ 
stellung  befindlichen  Gebäuden,  insbesondere  mit  dem  vom 
Kaiser  uud  dem  mit  Unterstützung  desselben  von 
einer  Pariser  Gesellschaft  ausgestellten.*)  Das  von  der 

ij  Belgischen  Gesellschaft  Soeiete  cooperative  immobiliere  her¬ 
gestellte  Haus,  nach  der  Konstruktion  von  Fernand,  be¬ 
steht  in  den  tragenden  Theilen  aus  Eisen.  Die  Mauern  sind 
j  auf  das  Minimum  von  etwa  9  Zoll  Stärke  gebracht 

uud  hohl  hergestellt,  der  hohle  Raum  steht  mit  der  Kel¬ 
lerluft  in  Verbindung  und  wird  dadurch  auf  einer  gleich- 
mässigen  Temperatur,  der  der  Erdwärme  von  etwa  8°  R., 
erhalten  und  die  Erwärmung  der  Wohnräume  im  Winter  resp. 
die  Abkühlung  derselben  im  Sommer  dadurch  begünstigt, 
in  welcher  Beziehung  das  System  wohl  entwickelungsfähig 
genannt  werden  dürfte.  - —  In  London,  wo  man  für  100,000 
Arbeiter  Obdach  schaffen  wolle,  sei  die  Arbeiterwohnungs¬ 
frage  neuerdings  gründlicher  behandelt.  Man  habe  ge¬ 
ll  Herr  Rühlmann  glaubt  hier  berichtigen  zu  müssen,  dass 

II  das  Letztere  das  eigentliche  Kaiserliche  Baus  sei,  das  erstere 
aber  mit  einem  andern  verwechselt  sein  müsse,  was  Redner  je¬ 
doch  nicht  anerkannte. 


fumlen,  dass  von  den  dortigen  Arheiterwohnnngen  GP. 0 „ 
ans  nur  einem  einzigen  Raume  bestehe,  und  halte  darnach 
mehr  als  2  Räume  nicht  für  zweckmässig,  einen  für  ge¬ 
nügend.  Herr  Rühlmann  hält  das  auf  der  Ausstellung 
befindliche  preussische  Arbeiterhaus,  dessen  Herstellung 
pro  [  |  Grundfläche  auf  2P/j  Sgr.  zu  stehen  komme,  für 
das  Beste,  was  er  in  dieser  Beziehung  dort  gefunden  habe. 

ln  dem  folgenden  Vorträge  giebt  Herr  Rühlmann 
sodann  eine  übersichtliche  Darstellung  des  gesummten 
Maschinenwesens  der  Pariser  Ausstellung.  Wenn  etwas 
verfehlt  war,  so  sei  es  der  Theil  der  Ausstellung  gewesen, 
welcher  auf  der  Insel  Billancourt,  entfernt  vom  Marsfelde, 
namentlich  das  auf  die  Ack erwirtschaft  Bezügliche  hätte 
zur  Anschauung  bringen  sollen.  Die  Maschinen  teilte  er 
sodann  ein  in  „pfiffige“  und  „gewaltige“  und  grill'  erzäh¬ 
lend  hier  und  da  aus  dem  grossen  Gebiete  Interessantes 
heraus,  ohne  auf  Näheres  einzugehen.  —  Die  Gaskraft¬ 
maschine  von  Otto  &  Lange  in  Köln,  welche  nicht  der 
Hülfe  der  Elektrizität  bedarf,  habe  grosses  Aufsehen  er¬ 
regt,  ebenso  neue  Wasserkraftmaschinen ,  bei  welchen  der 
Wasserdruck  wie  der  Dampf  in  einem  Zylinder  arbeite 
und  der  hydraulische  Widder  durch  Luftkissen  aufgehoben 
würde.  Von  grosser  Wichtigkeit  zeigten  sich  die  neuen 
Transmissionen,  welche  mit  Drahtseilen  auf  sehr  grossen 
Entfernungen  ausgeführt  seien.  Eine  eigentümliche  Trans¬ 
mission  habe  sich  in  der  Belgischen  Abteilung  gefunden, 
wo  nämlich  durch  eine  Luftdruckleitung  die  Kraft  von  dem 
Motor  auf  ein  im  W7asser  liegendes  Rad  übertragen  sei, 
welches  dann  die  Arbeitsmaschine  in  Bewegung  gesetzt 
habe.  Erstaunliches  sei  in  der  Eisenindustrie  geleistet,  so¬ 
wie  im  Bau  der  Dampfschiffe,  welcher  ausgezeichnet  in  der 
französischen  Abteilung  veranschaulicht  worden.  Unter 
den  Werkzeugen  habe  sieb  ein  Bohrer  ausgezeichnet,  der 
mit  Diamautspitzen  arbeite.  In  der  Kleinindustrie  habe 
man  in  der  ausgedehntesten  Weise  durch  Maschinen  zum 
Strohflechten,  zur  Blumenfabrikation,  zum  Buchdruck,  zur 
Schuhmacherarbeit,  zum  Nähen  etc.  die  Frauenarbeit  zur 
Verwertung  gebracht  und  anschaulich  gezeigt.  Im  All¬ 
gemeinen  könne  man  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass 
die  Ausstellung  durch  keine  fernere  wieder  übertrofien 
werden  könne. 

Ein  sehr  heiteres,  durch  launige  Reden  gewürztes  Mahl 
bildete  den  Schluss  des  Abends.  J.  Rasch. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  —  Versammlung  am 
16.  November  1867;  Vorsitzender  Herr  Böckmann,  an¬ 
wesend  137  Mitglieder  und  7  Gäste. 

Der  angekündigte  Vortrag  fiel  aus,  ein  Ersatz  bot  sich 
zufällig  in  einer  längeren  und  interessanten  Verhandlung 
über  die  Bröuner’schen  Patentbrenner  dar.  Die 
schon  am  vorhergehenden  Versammluugsabende  erfolgte 
Ausstellung  einer  Anzahl  dieser  Brenner,  sowie  der  zuge¬ 
hörigen  Glocken  und  Schirme,  (während  gleichzeitig  die 
Gasflammen  mit  der  Vorrichtung  versehen  waren),  hatte 
den  W  unsch  hervorgerufen  auch  einige  nähere  Erläuterungen 
über  die  neue  Erfindung  zu  erhalten.  In  Folge  dessen  war 
diesmal  ein  Ingenieur  der  Fabrik,  Hr.  Hensehke  anwesend, 
der  die  beiden  verschiedenen  Sorten  der  Brenner,  die  ab 
Freibrenner  und  Glockenbrenner  angewendet  werden,  vor¬ 
legte. 

Der  Brönnerbche  Patentbrenner  besteht  aus  einer 
kurzen,  auf  den  Gasarm  aufzuschraubenden  Messinghülse, 
die  unten  einen  mit  sehr  feinen  Löchern  durchbohrten  Ein¬ 
satz  von  Speckstein  enthält,  durch  welchen  das  Gas  ein¬ 
strömt  und  die  oben  mit  einem  (abzuschraubenden)  Kopfe 
von  Speckstein  versehen  ist,  durch  welchen  das  Gas  aus 
einem  feinen,  durch  die  ganze  Breite  gehenden  Schnitte  in 
Form  einer  breiten  Flamme  ausströmt.  Der  innere  bohle 
Raum  ist  etwa  1 1/i “  lang,  der  Kopf  bei  allen  Brennern 
derselbe;  nur  die  grössere  oder  geringere  Anzahl  der  Zu- 
strömungs-Oeflfoungen  (2  bis  6)  bedingt  die  Verschiedenheit 
der  Flamme.  Als  Vortheile  des  Brönner'schen  Brenners 
gegen  andere  machen  sich  geltend:  Beseitigung  des  Singens 
|  und  der  Russerzeugung,  Fortfall  des  Zylinders,  Gaserspar- 
niss  bei  gleicher  Lichtstärke,  Gleichmässigkeit  des  Lichtes 
auch  bei  wechselndem  Drucke  in  der  Gasleitung.  Es  ist 
aus  letzterem  Grunde  auch  nicht  erforderlich  die  Flamme 
‘durch  einen  Hahn  zu  reculiren.  vielmehr  orehnten  cmmtl 
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den  Hahn  der  Hauptleitung:  als  die  der  Gasarme  stets  ganz 
geöffnet  zu  halten.  —  Ein  Experiment  mit  Hülfe  eines  be¬ 
sonders  dazu  konstruirten  Apparates,  bei  dem  ein  Bronner  - 
seher  Brenner  sieh  von  Zeit  zu  Zeit  auf  einen  gewöhnlichen 
Zwei-Lochbrenner  aufsetzt,  zeigte  deutlich  die  Verschie¬ 
denheit  beider  Flammen  und  den  grossen  Vorzug  der 
Brönner’scheu  Erfindung. 

Leber  die  Theorie  derselben  beobachtete  der  Vertreter 
der  Fabrik,  absichtlich  oder  unabsichtlich,  eine  grosse  Zu¬ 
rückhaltung  und  gab  auf  alle  an  ihn  gerichteten  Fragen 
nur  ganz  allgemein  zur  Antwort,  dass  Ausströmung  und 
Zuströmung  im  richtigen  Verhältnisse  ständen  und  letztere 
nicht  gleichzeitig  mit  der  Verbrennung  erfolge. 

Das  Interesse  der  Versammlung  bethätigte  sich  in  einer 
sehr  lebhaften  Betheiligung  an  der  Diskussion,  bei  welcher 
eine  Begründung  des  physikalischen  Vorganges  mehrfach 
versucht° wurde.  Einerseits  wurden  übrigens  die  genannten 
Vorzüge  fast  durchaus  bestätigt,  andererseits  aber  auch 
geltend  gemacht,  dass  es  zuweilen  nicht  zweckmässig  sei, 
die  Flamme  nicht  verstärken  zu  können.  Zum  Zeichnen  z.  B. 
reiche  eine  Flamme  von  der  zur  Erleuchtung  eines  Raumes 
üblichen  Lichtstärke  nicht  aus,  auch  sei  hierbei  das  Flackern 
der  Flamme  hinderlich,  deren  Form  keinen  Zylinder  zulasse. 

Hr.  S  chw  edler  erwarb  sich  das  Verdienst,  die  Theorie 
der  Vorrichtung  wissenschaftlich  klar  zu  legen.  Die  Helle 
einer  Flamme  —  so  führte  er  etwa  aus,  ist  bedingt  durch 
die  grossere  oder  geringere  Menge  Sauerstoff,  die  ihr  zu- 
«reführt  wird  und  eine  vollständige  oder  unvollständigere 
Verbrennung  des  Leuchtgases  hervorbringt. 

Bei  der  gewöhnlichen  Oelflamme  wird  das  Gas  erst 
im  Momente  der  Verbrennung  erzeugt  und  entströmt  mit 
geringer  Geschwindigkeit  ohne  jeden  Druck  nur  in  jener 
Quantität,  die  zur  Verbrennung  kommt.  Die  Geschwindig¬ 
keit  der  umgebenden  Luft,  welche  erhitzt  wird  und  auf¬ 
steigt,  ist  erheblich  grösser,  daher  wird  die  Flamme  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  fortwährend  von  frisch  zugeführter 
Luft  bestrichen  und  fiudet  überall  die  zur  Verbrennung  er¬ 
forderliche  Menge  von  Sauerstoff.  Durch  Anwendung  eines 
Zylinders  kann  man  die  Erhitzung  der  Luft  und  ihre  Ge¬ 
schwindigkeit  steigern,  daher  noch  grössere  Helligkeit  der 
Flamme  erzielen ;  von  gutem  Erfolge  soll  es  sein,  wenn  mau 
durch  Verkleinerung  der  obern  Ausströmungsöffnung  des 
Zylinders  eine  noch  lebhaftere  Zirkulation  und  \  ermischung 
der  Luft  hervorruft. 

Bei  der  gewöhnlichen  Gasflamme  hingegen  entströmt 
das  Gas  unter  einem  schon  vorhandenen  Drucke,  der  ihm 
eine  erheblich  grössere  Geschwindigkeit  giebt,  als  die  der 
umgebenden  Luft  ist.  Die  schon  zum  Verbrennen  der  un¬ 
teren  Schichten  benutzte  Luft  wird  mit  emporgerissen  und 
an  der  Spitze  der  Flamme  ist  in  Folge  dessen  nicht  mehr 
ausreichender  Sauerstoff  vorhanden.  Die  Verbrennung  ist 
daher  eine  unvollständige;  .es  entweicht  Gas  und  es  wird 

Kuss  erzeugt.  5 

Das  Problem,  welches  durch  die  Brö  nn  er  sehen  Pa¬ 
tentbrenner  mit  Glück  gelöst  wird,  ist  daher,  den  über¬ 
flüssigen  Druck  des  Gases  zu  beseitigen.  Das  durch  sehr 
kleine  Oeß'nungen  einströmende  Gas  verliert  in  dem  Zwi¬ 
schenräume  zwischen  Sieb  und  Kopf  seine  Geschwindigkeit 
und  entströmt  in  nicht  grösserer  Quantität,  als  zur  \er- 
brennnng  gelangt  :  die  Gasflamme  erhält  daher  alle  ^  ortheile 
der  Oelflamme.  Es  folgt  jedoch  hieraus,  dass  die  Beseiti¬ 
gung  der  Zvlinder  keineswegs  ein  unbedingter  Vorzug  der 
Brünner’schen  Erfindung  ist:  durch  Veränderung  des  Kopfes, 
so  dass  die  Anbringung  eines  Zylinders  möglich  ist,  wird 
der  Brenner  vielmehr  noch  einer  wesentlichen  Verbesserung 
fähig  sein,  die  ihn  auch  für  alle  jene  Anwendungen  taug¬ 
lich  "machen  dürfte,  in  denen  er  bisher  nicht  genügt  hat. 

Herr  Röder  fügte  hinzu,  dass  die  Aufhebung  resp. 
Ermässigung  der  Spannung  innerhalb  des  Vorraums  auch 
die  Ursache  sei ,  dass  die  Druckdifferenzen  in  der  Leitung 
_  der  Hauptübelstand  der  Gasbeleuchtung  —  bei  diesen 
Brennern  weniger  fühlbar  seien.  Denn  wenn  beispielsweise 
die  Spannung  innerhalb  des  Vorraums  =  %  derjenigen  in  der 
Leitung  sei,  so  sei  auch  jede  Differenz  daselbst  auf  */«  re- 
duzirt,  daher  zumeist  wohl  unmerklich.  Hr.  Meyden- 
baner  hielt  auch  den  Umstand,  dass  das  Gas  in  dem  Vor¬ 
raume  Zeit  behalte,  sich  etwas  zu  erwärmen,  für  eine  we¬ 
sentliche  Ursache  der  Vorzüge  des  Brön  ner’schen  Brenners. 


Es  erfolgte  nach  diesen  Verhandlungen  die  Beantwor¬ 
tung  einer  sehr  grossen  Menge  von  Fragen,  welche  jedoch 
grossentheils  von  zu  speziellem  Interesse  waren,  als  dass 
wir  sie  hier  erwähnen  könnten.  Namentlich  wollen  wir  in 
Betreff  der  sehr  eingehenden  Erörterung,  die  über  die  An¬ 
lage  von  Oberlichten  erfolgte,  auf  eine  frühere  Mittheilung 
(in  No.  13  d.  Wochenbl.)  verweisen  und  nur  die  thatsäeh- 
liche  Angabe  wiedergeben,  dass  die  sägeförmigeu  Satteldach- 
Oberlichte  der  hiesigen  Synagoge  sich  bis  jetzt  gut  gehal¬ 
ten  und  zu  keiner  Klage  Veranlassung  gegeben  haben. 
Hr.  Ende  gab  dieser  Form  der  Oberlichte  insofern  einen 
Vorzug,  weil  sie  sich  reiner  erhalten  als  die  glatten.  Klei¬ 
nere  Geschäfts- Angelegenheiten  des  Vereins,  die  Vorlage 
einiger  Bücher  Seitens  des  Bibliothekars,  Anträge  auf  die 
Beschaffung  anderer  etc.  schlossen  die  Sitzung.  — F. — 


Vermischtes. 

Auf  der  Pariser  Ausstellung  hatte  bekanntlich  eine 
Anzahl  der  angesehensten  Berliner  Firmen  auf  dem  Gebiete 
der  Kunst-Industrie,  ihre  Erzeugnisse  zu  einem  nach  Zeich¬ 
nungen  der  Baumeister  v.  d.  Hude  &  Hennicke  ausge¬ 
führten  Bauwerke  vereinigt.  Wir  erfahren,  dass  die  von 
Hauschild  gefertigte  schmiedeeiserne  Gitterthür  desselben 
zum  Preise  von  10,000  Frcs.  an  das  Kensington- Museum 
nach  London  verkauft  worden  ist.  So  erfreulich  eine  der¬ 
artige  für  sich  selbst  sprechende  Anerkennung  heimischer 
Technik  ist,  um  so  mehr  muss  man  sich  fragen,  wie  unser 
neubegründetes  r Gewerbe-Museum“  sich  eine  solche  Erwer¬ 
bung  entgehen  lassen  konnte.  —  Es  wird  nämlich  versichert, 
dass  demselben  die  ganze  Halle  gegen  Tragung  der  Ab¬ 
bruchs-  und  Rücksendungskosten  angeboten  wurde,  dass 
man  jedoch  hierauf  nicht  eiugegangen  ist. 

Die  Asphaltminen  von  Travers  im  Kanton  Neuenburg, 
welche  (so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind)  nach  den  Er¬ 
mittelungen  des  Professor  Desor  einen  Vorrath  von  etwa 
einer  Million  Tonnen  guten  Asphalt  enthalten,  sind  vor 
Kurzem  von  Neuem  verpachtet  worden  und  ist  der  Preis, 
welchen  die  Regierung  erzielt  hat,  von  1,25  Frcs.  (10  Sgr.) 
pro  Tonne  von  1000  Kilogramm  (20  Ztr.)  bis  auf  19,  <5  Frcs. 
(5  Thlr.  S  Sgr.)  gesteigert  worden. 

Die  Wasserversorgung  von  Paris  erfolgt  zum 
grösseren  Tbeil  durch  Flusswasser  und  nur  zum  kleinsten 
Theile  durch  Quellen. 

Das  Flusswasser  wird  überwiegend  aus  dem  Canal  de 
l’Ourccj  entnommen,  der  in  je  24  Stunden  105,000  Kubm. 
liefert.  An  sieben  Punkten  sind  Dampfmaschinen,  an  einem 
Punkte  (St.  Maur)  ein  hydraulisches  Pumpwerk  thätig,  die 
in  derselben  Zeit  88,000  Kubm.  resp.  40,000  Kubm.  liefern. 
Das  Gesammtquantum  an  Flusswasser  beträgt  demnach 
233,000  Kubm.  oder  7,536,590  Kub.'  auf  24  Stunden,  kann 
sich  jedoch  in  trockener  Zeit  und  mit  Rücksicht  auf  Re¬ 
paraturen  an  den  Maschinen  bis  auf  205,000  Kubm.  oder 
6,630,905  Kub.'  reduziren. 

Das  Quellwasser  wird  durch  4  Leitungen  zugeführt, 
welche  zusammen  bis  36,000  Kubm.  oder  1,164,451  Kub.  , 
in  trockener  Zeitjedoch  nur  33,000  Kubm.  od.  l,067,413Kub.' 
auf  je  24  Stunden  liefern.  In  sehr  trockenen  Jahren 
(z.  B.  1865)  beträgt  demnach  die  disponible  Wassermenge 
für  Paris  täglich  nur  238,000  Kubm.  oder  7,698,319  Kuh.'. 

England  beklagt  den  Tod  eines  seiner  tüchtigsten 
Architekten.  Mr.  Charles  Fowler  starb  am  26.  Sep¬ 
tember  im  Alter  von  76  Jahren.  Er  hat  sich  oft  und  mit 
viel  Glück  bei  Konkurrenzen  betheiligt  und  ein  grosser 
Theil  seiner  prämiirten  Projekte  ist  zur  Ausführung  ge¬ 
kommen.  Er  war  Mitbegründer  des  Royal  Institute  of 
British  Architects  und  viele  Jahre  hindurch  dessen  Vize¬ 
präsident. 

Sein  Sohn  Mr.  Charles  Fowler,  ein  grosser  Freund 
deutscher  Sprache  und  deutscher  Bildung,  hat  sich  gleich¬ 
falls  einen  bedeutenden  Ruf  als  Architekt  erworbeD.  \\  ii 
besitzen  in  ihm  einen  Mitarbeiter  unseres  Blattes  und  ver¬ 
öffentlichten  in  No.  26  desselben  einen  Aufsatz  von  ihm: 
Die  Arbeiterwohnungs -Frage  im  Royal  Institute  of  British 
Architects. 
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Am  14.  November  d.  J.  feierte  das  „Motiv“  zu  Bei-  I 
lin  sein  übliches  Begrüssungsfest.  Nicht  nur  die  Neu-Im- 
matrikulirten  der  Bau-Akademie,  denen  zunächst  die  Feier 
galt,  waren  sehr  zahlreich  erschienen  —  unter  ihnen  bereits 
viele  Söhne  der  neuen  Provinzen  —  sondern  auch  eine  nam¬ 
hafte  Anzahl  der  älteren,  dem  akademischen  Leben  längst 
entfremdeten  Fachgenossen  nahm  Theil  an  dem  fröhlichen 
Feste.  Der  Glanz  und  die  Präzision  der  Aufführungen, 
die  von  Seiten  des  Vereins  seinen  Gästen  geboten  wurden, 
sowie  die  Fülle  des  entwickelten  Witzes  Hessen  Nichts  zu 
wünschen  übrig. 


Es  ist  seither  vorzugsweise  von  der  bedeutenden  Ab¬ 
satzerweiterung  der  Ruhrkohle  die  Rede  gewesen  und 
der  Ausdehnung  des  Marktes  der  Saarkohle  nur  selten 
gedacht  worden.  Jüngst  meldeten  die  Blätter,  es  sei  eine 
Probe  über  die  Brennerbahn  nach  Italien  gegangen.  Schwer¬ 
lich  wird  das  Geschäft  ein  lebendiges  werden,  da  die  grosse 
Entfernung  in  einem  niedrigen  Frachtsätze  das  entsprechende 
Aequivalent  nicht  findet.  Dagegen  ist  nach  amtlicher  Quelle 
zu  konstatiren,  wie  in  den  letzten  Jahren  die  Saarkohle 
ihren  Weg  nach  Wetzlar,  Nürnberg,  München,  nach 
dem  Bodensee,  nach  Dijon,  Genf,  Troyes,  Rheims 
und  Paris  gefunden  hat.  Sie  geht  auf  dem  Wasserwege 
vermittelst  des  Saar-  und  Marne-Kanals  bis  Basel  und  Paris. 
Auf  dem  Saarkanal  sind  in  dem  ersten  Jahre  seines  Be¬ 
stehens  schon  41/»  Millionen  Zentner  ausgeführt  worden, 
wohingegen  als  Rückfracht  Eisenerze  aus  der  Gegend  von 
Metz  und  Nancy  zu  den  Eisenhütten  der  Saar  geschafft 
werden.  Wäre  die  Eifelbahn  gebaut,  so  würden  Saarkohlen 
in’s  Innere  der  Eifel  gehen  und  mit  der  Ruhrkohle  kon- 
kurriren,  die  jetzt  schon  auf  der  Düren -Caller  Bahn  bis 
Call,  und  von  dort  per  Fuhre  in  die  Eifel  geht,  wo  sie  die 
Holzkohle,  ersetzt.  Die  Realisirung  des  Projekts  einer 
direkten  Eisenbahn  von  Saarbrücken  nach  Luxemburg  würde 
ebenfalls  dem  Absätze  der  Saarkohlen  förderlich  sein.  Der 
Kohlenverkehr  auf  der  Ruhr  ist  momentan  wieder  leb¬ 
haft,  besonders  nach  Holland,  wo  starke  Nachfrage 
herrscht.  Auch  nach  dem  Oberrbein  gehen  beträchtliche 
Sendungen  zu  Schiff  wie  per  Eisenbahn.  *  (Akt.) 


Aus  der  Fachliteratur. 

Erbkam’s  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jahrgang  XVII., 
Heft  XI.  und  XII.  enthält  an  grösseren  Mittheilungen: 

A.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues: 

1.  Das  Wohnhaus  des  Herrn  Dr.  Leo  in  Berlin, 
Matthäi-Kirchstrasse  31,  mit  2  Blatt-Zeichnungen,  von  den 
Herren  Baumeistern  v.  d.  Hude  und  He n nicke  in  Ber¬ 
lin  1565  und  1866  erbaut.  Für  die  Benutzung  von  nur 
einer  Familie  bestinlmt  und  ganz  freistehend,  konnte  das 
Haus  in  Verbindung  mit  Hof-  und  Gartenanlagen  vil¬ 
lenartig  behandelt  und  der  „Nachdruck  der  Architektur 
auf  das  Erdgeschoss  gelegt  werden.“  Im  Aeusseren  sind 
die  Flächen  geputzt,  Gesimse,  Erker,  Balkons  und  Frei¬ 
treppen  von  Sandstein ,  die  Säulen  von  Fpolirtem  Granit, 
das  Innere  ist  mit  grossem  Luxus  durehgebildet ;  die 
Wandbekleidungen  sind  von  echtem  Material  (Holz  oder 
Stoff),  die  Decken  gemalt  und  vergoldet ;  Kamine  und  Kronen, 
sowie  die  übrige  Einrichtung  in  entsprechendem  Reichthum 
durchgeführt.  Das  in  Grundriss  und  Ansicht  mitgetheilte 
Stallgebäude  für  3  Pferde  soll  mit  den  Muster-Apparaten 
der  Spülung,  Lüftung  und  Futterzuführung  versehen  sein, 
was  aus  der  Zeichnung  nicht  zu  erkennen,  im  Texte  anch 
nicht  weiter  ausgeführt  ist. 

2.  Das  neue  chemische  Laboratorum  zu  Berlin,  mit 
2  Blatt-Zeichnungen  (Schluss). 

Die  Ventilationsvorrichtung,  Arbeits-Nischen  (in  ähn¬ 
licher  Weise  wie  die  Abdampf-Nischen),  Arbeitstische,  der 
im  linken  Seitenflügel  gegenüber  der  Wendeltreppe  ange¬ 
brachte  mechanische  Aufzug  und  was  sonst  irgend  an  De¬ 
tails  sich  bot,  selbst  die  Stühle  sind  dargestellt  und  kurz 
erläutert;  - —  eine  überfluthende  Fülle  der  Publikation,  gegen 
welche  die  Sparsamkeit,  mit  der  andere  Bauten  in  der  Zeit¬ 
schrift  f.  B.  behandelt  sind,  etwas  kontrastirt. 

3.  Das  Denkmal  der  Julier  zu  St.  Remy  in  der  Pro¬ 


vence  mit  1  Blau  Zeichnung,  mitgcthcilt  von  Herrn  Pro¬ 
fessor  L.  Loh  dr  in  Berlin. 

Inschriftlich  von  drei  Brüdern  aus  dem  Geschlecht  der 
Julier  ihren  Eltern  zum  ehrenden  Gedächtnisse  errichtet, 
durch  stattliche  Grösse  (über  50  Fuss)  ausgezeichnet,  ist 
dasselbe  das  Werk  eines  erfahrenen,  begabten,  schwungvollen 

Künstlers  aus  einer  guten  Periode  der  römischen  Kunst  _ 

aus  einem  Guss  und  von  grossem  harmonischen  Einklänge. 

In  einem  kleineren  Aufsatze:  „Die  preussischcn 
Architekten  in  Rom“  wird  Klage  darüber  geführt,  wie 
wenig  nutzbringend  für  die  in  Rom  weilenden,  auf  Stndien- 
reisen  begriffenen  jüngeren  Architekten  der  dortige  Aufent¬ 
halt  sei,  w'eil  sie  der  erdrückenden  Fülle  des  Sehens  wür¬ 
digen  gegenüber  meist  jeder  Führung  entbehrten.  Auch  auf 
die  Geringfügigkeit  der  Resultate,  welche  das  Archäologische 
Institut  in  Bezug  auf  die  Geschichte  der  alten  römischen 
Baukunst,  welche  seit  Hirt  kaum  bereichert  ist,  zu  Tage 
fördert,  wird  hingewiesen  Um  beiden  Hebeln  abzuhelfen, 
wird  die  Anstellung  eines  wissenschaftlich  gebildeten  Archi¬ 
tekten  am  archäologischen  Institut  befürwortet. 

—  H.  — 

B.  Aus  dem  Ingenieur  wesen. 

Die  Stadtschleuse  zu  Berlin,  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Bau-Akademie  gelegen,  ist  an  Stelle  der  unzu¬ 
reichenden  alten  Schleuse,  welche  den  Strassenverkehr  in 
diesem  lebhaften  Stadttheile  behinderte,  in  den  Jahren 
1861 — 64  neu  erbaut  -worden.  In  Bezug  auf  die  Detail¬ 
durchbildung,  namentlich  Konstruktion  der  Thore,  Schützen, 
Umläufe,  darf  dies  Bauwerk  als  eine  gelungene  Ausführung 
und  als  Vorbild  empfohlen  werden.  Die  Kammer,  zwischen 
den  Drempelspitzen  ISO'  lan£,  ist  für  2  Schiffe  breit  (33'  S"), 
die  Häupter  dagegen,  welche  in  der  Richtung  der  Längen¬ 
achse  versetzt  sind,  24'  breit  angenommen.  Die  durch¬ 
schnittliche  Wasserstandsdifferenz  beträgt  5'.  Die  Füllung 
erfolgt  zu  gleicher  Zeit  durch  Schütze  in  den  Thoren  und 
durch  Umläufe,  welche  in  den  11'  starken  Seitenmauern 
der  Häupter  angelegt  sind:  die  ganze  Füllzeit  beträgt  da¬ 
bei  nur  2  Minuten.  —  Die  Fundirung  der  Schleuse  war 
einer  der  interessantesten  Theile  der  Bauausführung:  sie 
erfolgte,  um  die  angrenzenden  Gebäude  durch  die  Ramm¬ 
arbeiten  nicht  unnütz  zu  gefährden,  durchweg  massiv.  Die 
Baugrube  wurde  ihrer  Länge  nach  in  Abtheilungen  zer¬ 
legt  und  Theil  für  Theil  gegründet,  nichts  desto  weniger 
blieb  der  Wasserzudrang  beträchtlich.  Das  Versetzen  des 
Bodens  konnte  mit  gewöhnlichen  Mörtelsorten  nicht  aus¬ 
geführt  werden:  es  wurde  deswegen  ein  Oelkitt  (2  Ge- 
wichtstheile  ungelöschten  Kalk  - —  2 1  j  Ziegelmehl  —  1 ,  Ham¬ 
merschlag  —  V*  gestossenes  Glas  —  2  Leinöl)  angewendet, 
der  gehörig  zusammen  geknetet,  sich  mit  dem  trocknen 
Ziegelstein  so  innig  verband,  dass  selbst  stark  strömendes 
Wasser  die  Verbindung  nicht  zu  stören  vermochte. 

Anlage  einer  Saugerohrleitung  zur  Ver¬ 
sorgung  der  Wasserstation  auf  Bahnhof  Eydt- 
kuhn  en . 

Der  betreffende  Bahnhof  erfordert  täglich  3000  bis 
4000  Kub'  Wasser,  zu  dessen  Beschaffung,  da  es  aus  Brunnen 
nicht  gewonnen  werden  konnte,  eine  Saugrohrleitung  von 
ungewöhnlicher  Länge  (2350')  nach  dem  Flüsschen  Lipone 
hin  angelegt  worden  ist. 

Die  Kanäle  des  Staates  New  - York, 
mitgetheilt  von  Hess.  Verfasser  giebt  eine  ausführliche  histo¬ 
rische,  technische  und  wirthschaftliche  Besprechung  des  seit 
dem  Jahre  1817  begründeten,  ausgedehnten  Kanalnetzes  des 
Staates  New-Y'ork.  Dasselbe  begreift  2  Hauptlinien  (Erie- 
und  Champlain-Kanal)  und  21  Nebenlinien  (unter  denen  der 
Chenango-Kanal  eine  der  bedeutendsten)  in  sich.  Die  Zweig¬ 
linien  haben  der  schnell  erwachsenden  Konkurrenz  durch  die 
Eisenbahnen  nicht  Stand  halten  können,  die  letzteren  zeig¬ 
ten  sich  den  wirtschaftlichen  Bedürfnissen  des  Landes 
entsprechender:  „Der  Kanal  muss  zur  Verbindung  von  Ge¬ 
bieten  dienen,  welche  darauf  angewiesen  sind,  Massenpro¬ 
dukte  (Holz,  Getreide  etc.)  auszutauschen:  sind  derartige 
Transporte  nicht  zu  erwarten,  so  wird  stets  die  Anlage 
einer  Eisenbahn  vorzuziehen  sein.“  —  Den  Schluss  des 
interessanten  und  sorgfältigen  Aufsatzes  bildet  eine  ver¬ 
gleichende  Zusammenstellung  des  V  asserverbrauches  aut 
Schiffahrtskanälen,  in  die  auch  die  bekanntesten  europäischen 
Linien  hineingezogen  werden.  Der  V  asserverlust  durch 


Infiltration,  Verdunstung,  durch  die  Thore  etc.  wird  pro 
deutsche  Meile  und  Sekunde  mit  den  beiden  Grenzwerthen  I 
von  0,54  Kub'  und  3,7 Kab-'  angeführt,  während  als  durch¬ 
schnittliche  Mittelwertke  1 ,2 — 2,0  Kub-'  berechnet  werden. 

—  Gr.  — 


Konkurrenzen. 

Preisausschreiben.  —  Der  Gewerbe-Verein  zu  R i g a 
hat  eine  Konkurrenz  zur  Anfertigung  von  Plänen  nebst 
Kostenanschlägen  für  ein  neu  zu  erbauendes  Vereinshaus 
ausgeschrieben.  Die  Baukosten  dürfen  80,000  Rubel  nicht  über¬ 
steigen  ,  als  Einlieferungstermin  für  die  mit  den  üblichen 
Maassregeln  zur  Wahrung  der  Anonymität  zu  versehenden 
Arbeiten  ist  der  1.  (13.)  Januar  1868  festgesetzt.  Der 
erste  Preis  beträgt  200  Rubel  (216  Thlr.),  der  zweite 
Preis  100  Rubel  (108  Thlr.),  wofür  der  Gewerbe -Verein 
das  Eigentbumsrecht  an  den  prämiirten  Arbeiten,  sowie  die 
Befugniss,  dieselben  unverändert  oder  verändert  zur  Aus¬ 
führung  zu  bringen,  beansprucht,  sich  hingegen  die  freie 
Wahl  des  ausführenden  Architekten  vorbehält.  Der  Kon¬ 
kurrent,  dessen  Plan  im  Wesentlichen  zur  Ausführung 
kommt,  erhält,  falls  die  Wahl  nicht  auf  ihn  fällt,  eine 
näher  „festzustellende“  Extra-Gratifikation  ,,bis“  zum  j 
Betrage  von  500  Rubel.  Das  Preisgericht  besteht  aus  der 
Baukommission  des  Vereins  nöthigenfalls  unter  Zuziehung 
einiger  Delegirten  des  technischen  Vereins  zu  Riga. 

Das  ziemlich  ausführliche,  vom  13.  Oktober  datirte 
Programm  ist  uns  so  eben  unter  Kreuzband  zugegangen,  ohne 
dass  wir  früher  eine  öffentliche  Aufforderung  zur  Bethei¬ 
ligung  an  der  Konkurrenz  irgendwo  gelesen  hätten.  Hier¬ 
aus,  sowie  aus  dem  Umstande,  dass  der  Termin  unglaub¬ 
lich  kurz  gestellt  ist,  dass  keine  ausdrückliche  Adresse  an¬ 
gegeben  wird,  von  der  das  Programm  zu  beziehen  ist,  dass 
endlich  ein  genauer  Kosten-Anschlag  verlangt  wird,  ohne 
dass  irgend  welcher  Anhalt  für  die  ortsüblichen  Preissätze 
gegeben  ist,  ziehen  wir  den  Schluss,  dass  auf  die  Bethei¬ 
ligung  auswärtiger  Architekten  wohl  kaum  gerechnet 
worden  ist  und  theilen  den  qu..  Erlass  lediglich  als 
charakteristisch  mit.  - —  Es  müsste  seltsam  zugehen ,  wenn 
ein  Fachgenosse  Lust  verspüren  sollte,  sich  an  einer  Kon¬ 
kurrenz  zu  betheiligen,  die  für  die  Aussicht  eines  ersten 


Preises  von  1 .  %  der  Bausumme  derartige  Bedingungen 
auferlegt. 

Wir  stellen  indess  die  nähere  Einsicht  des  Programms 
im  Expeditionslokale  des  Wochenblattes  gern  anheim. 

In  London  ist  von  einem  Komite  ein  Grundstück  für 
die  Erbauung  einer  katholischen  Kirche  zum  Andenken  an 
j  den  verstorbenen  Kardinal  Wisemann  angekauft.  Man 
]  beabsichtigt  für  den  Entwurf  eine  Konkurrenz  zu  eröffnen, 
zu  der  indess,  wie  verlautet,  nur  römisch-katholische  Archi¬ 
tekten  zugelassen  werden. 


P  ereonal  -  N  achrichten. 

Der  Bauführer  Heinrich  Oppenhäuser  ist  am  7.  Novem¬ 
ber  d.  J.  in  Boppard  und  der  Bauführer  Paul  Mitscher  in 
Görlitz  verstorben. 

Am  16.  November  haben  bestanden  das  B aumei ste r- Exa¬ 
men:  1)  A  1fr  .  William  Müller  aus  Cöln :  2)  Hugo  van  den 
Bergh  aus  Cobleuz; —  das  Ba  u  fü  h  r  e  r -Examen:  1)  Philipp 
Schulte  aus  Münster;  2)  C.  Gustav  Theod.  Reim  an  n  aus 
Grossburg  in  Schlesien;  3)  Gust.  Kud.  Roeder  aus  Raukern 
bei  Insterburg. 


Offene  Stellen. 

1.  Einen  Bauführer  für  den  Instandsetzungs  -  Bau  der 
Schöpfurter  Schleuse  am  Finow -Kanal  sucht  zum  15.  Dezember 
d.  J.  auf  etwa  4  Monate  der  Reg.-  und  Baurath  Weishaupt 
in  Potsdam.  Diätensatz  1(4  Thlr. 

2.  Ein  Bauführer  findet  dauernde  Beschäftigung  bei  dem 
Kreisbanmeister  Queisner  in  Wehlau. 

3.  Ein  geübter,  wo  möglich  auch  mit  gothischen  Formen 
vertrauter  Zeichner  wird  sofort  für  Berlin  gesucht.  Näheres 
beim  Baumeister  Hense,  Neuenburgerstr.  38  (10 — -  12  Uhr). 

Die  in  No.  45  alinea  6  ausgeschriebene  Stelle  ist  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren:  M.  in  Magde¬ 
burg,  B.  in  Berlin,  A.  in  Berlin,  K.  in  Paris. 

Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Versammlung  am  Sonnabend,  den  23.  November  1867. 
Vortrag  des  Hrn.  Hiibbe  über  Molen  und  des  Hrn.  Kno¬ 
blauch  über  amerikanisches  Bauwesen. 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Zur  Besichtigung  des  Sitzungs-Saales  im  Abgeordnetenhause, 
Leizigerstrasse  No.  75,  wrerden  die  Mitglieder  des  Architekten- 
Vereins  auf 

Freitag;,  den  9Z.  d.  Mts,  Abends  J  I  hr 

hierdurch  ergebenst  eingeladen.  Es  wird  gebeten,  die  Legitima¬ 
tionskarten  mitzubringen. 

Berlin,  den  19.  November  1867. 

Für  den  Vorstand 
’  Boeckmann. 

Ein  junger  Mann,  Maurermeister,  mit  guten  Attesten  ver¬ 
sehen,  sucht  gegen  massige  Ansprüche  hier  oder  ausserhalb 
Beschäftigung,  entweder  im  Bureau  oder  als  Bauaufseher.  Näh. 
zu  erfragen  Oranienstr.  101  beim  Baumeister  Knoblauch. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  fto.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 
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E.  H.  MVL&CK 

Berlin,  Alte  Jakobsstrasse  No.  108. 
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Zink -Frage- Anstalt 
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August  Busse,  Stadtbaumeister  in  Görlitz 
Minna  Busse,  geb.  Patow 
Vermählte. 

Hamburg,  den  9.  November  1867. 


Bekanntniaeliuni;. 

Die  hierorts  vakante  mit  700  Thlr.  Gehalt  dotirte  Stelle 
eines  B  aur at  h  s h er  r n  ist  noch  nicht  besetzt  und  werden  qualifi- 
j  zirte  Bewerber,  d.  h.  solche,  welche  die  Prüfung  als  Königliche 
4  Baumeister  bestanden  haben,  ersucht,  sich  bis  zum  20.  Dezem¬ 
ber  er.  bei  dem  Stadtverordneten -Vorsteher  Herrn  Kaufmann 
Reimann  zu  melden. 

Lauban,  den  5.  November  1867. 

Iler  Magistrat 
Walbe. 


Für 


Dampfheixuugen 

Wasserleitungen 

Canalisipungen 

Gasleitungen 

empfehlen  sieh 

GRAAGER  & HYAA 

23.  Aiexanilriiieii  -  §tras§e. 

Die  günstigsten  Zeugnisse  über  unsere  Arbeiten  liegen  in 
unserem  Bureau  zur  gefälligen  Einsicht  bereif  Anschläge  gratis. 


IffSfe  Ed.  Puls 

Schlossermoisler 

und 

Fabrikant 
schmiedeeiserner 
Ornamente. 

BERLIN 

Mittelstrasse  47. 


Ventilatiousfenster 


mit  Glasjalousien. 


Ed.  Puls 

Schlossermeister 

und 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 

Mittelstrasse  47. 


liefert  nacli  gegebenen  oder  eigenen  Zeichnungen  bei  prompter  und 
koulanter  Ausführung  zu  soliden  Preisen 

Antike  und  moderne  Arbeiten  von  Schmiede -Eisen,  als  Front  und  Baikongitter,  Wandleuchter,  Kamin- 

rorsetzer  etc.  in  stilgetreuer  Ausführung.  Hebemaschinen ,  sicher  und  schnell  arbeitend,  zum  Transport  von 
Speisen,  Wäsche,  Brennmaterialien  etc.  durch  alle  Etagen.  YentÜationsfenstcr  mit  Glasjalonsieil ,  statt  der 
gewöhnlichen  Luftklappen,  überall  leicht  anzubringen,  ohne  das  Licht  zu  beeinträchtigen,  sehr  dauerhaft,  bequem 
und  bei  jedem  W  etter  zu  öffnen,  welche  für  die  Kgl.  Charite,  Lazarethe,  Schulen  etc.  in  grosser  Zahl  ausgeführt 
wurdeu.  ElSCmC  W  emlagcr  zu  500 — lOOO  Haschen,  selbstthätige  Sicherheitsschnepper  für  Ilolljalousien ,  sowie 

alle  Bauschlosser-Arbeiten. 


Spie^el£lH§  belegt  und  unbelegt, 

Rohglns  in  Stärken  von  l1/,",  1", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 


Reisszeuge,  einzelne  Zirkel,  Zieh-  und  Zeichnen¬ 
federn  in  anerkannter  Güte  und  zu  den  billigsten  Preisen 
empfiehlt  ,1.  C.  Seilferf  vorm.  Oldendorf!,  Mechaniker  und 
Optiker,  Markgrafenstrasse  79,  1  Treppe. 


in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 

HL« mÄL JBa  «ao-Ji  zr.  cat  be 

neuesten  Svstems. 


Zur  Anfertigung  von 

Thurmuhren 

Stationsuhren  und  Läutewerken 

empfiehlt  C.  BOSSNER 

Berlin,  Kommandanten-Strasse  4  5. 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Br  öder  strasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentöneu  assortirt  zu  halteu. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi- 
H  tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu- 
ff  senden. 


Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Mlingelit  (Il&iistelegrapheii) 

nach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaux,  Druck-,  Zug-  und  Tretkontakte,  Kontrollapparate,  Vorrichtungen 
zum  Schutz  von  Thüren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere  Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Privatwohnungen  einen 
grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontroilapparat  allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kontrolle  ihres  Dienst-Personals. 
Neubauten  wie  bereits  bezogene  Wohnungen  werden  schnell  und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 

Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten  bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer  Fabrik  ausgestellt. 
Preisverzeichnisse  und  Voranschläge  gratis. 

KEiSER  &  SCHMIDT 


Telegraphen  -  Ban -  Anstalt  von 


in  Berlin.  Oranienburppr-Strasse  21. 


TELEGRAPH 

Commandit  -  Gesellschaft  auf  Actien 

Levin  tfc  Oo. 

Berlin,  Wühe-Imsstrasse  No.  12t. 

Als  vorzüglich  bewährt  empfehlen: 

Hi) litt  n|um  neuester  Konstruktion  mit  kontraktlicher  10  jähriger  Garantie  für  Leitungsfähigkeit  und 

“  1  l/ltsTI  tlUIit  II  Dauer  unseres  präparirten  Drathes;  bei  billigster  Preisnotirung. 

FleLdniti'll«  ITItren  selbstthätig,  ohne  Drathleitung,  für  Zimmer  und  öffentliche  Zwecke  als  Thurm-  und 
latllL  Ulireil,  Perron-Uhren.  Eine  Auswahl  hiervon,  sowie  alle  für  Hausleitungen.  Fabriken,  Schulen, 
Krankenhäuser,  öffentliche  Institute  erspriessliche  Arten  von  Anlagen  und  der  dazu  gehörigen  Apparate  sind  in  unserem 
Ausstellungssaale  zur  gefälligen  Ansicht  aufgestellt. 
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^«cchahischeR^-  •ntTT,N  1865 

Den  verehrten  Eisenbahn -Direktionen  empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 


sowie  zur  Lieferung  von  sämmtlichen 

Telegraphen-Apparaten 

die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von  W1LH.  HORN 

°  in  ^Berlin,  Brandenburg  -  Strasse  45.  _ _ 


Centrifugal  -  Pumpen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die  _ 

Maschinenfabrik  von  MÖLLEE  &  BLUM 

Berlin,  Zimmerstrasse  88. 


E.  &  J.  ENDE 

Berlin,  Friedrichs  -  Strasse  114. 
General  -.Agenten 

der  Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neubans 

und 

der  llfeldcr  Parqiiet  -  Fussboden  -  Fabrik. 

Lager  Ton  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles- Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis.  t 

der  Schiefer-Industrie,  NI' .  Gessner  &  Co.  iu  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40°',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeckungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig.  < 

der  Sollinger  Sandstein -Fliesen  v.  11.  II  oft  meist  er 

i/, — 2  Zoll  stark,  rotli  3 — 5  Sgr.  pro  D',  weiss  51/,  7Sgr., 
je  nach  Auswahl. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  W  arinwasserlieizuii^eii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Die  Lieferung  und  Verlegung  von 

Rölirenleitiuigen 

jeder  Art  und  jeder  Dimension  übernehme  ich  zu  billigen  Preisen. 

Dr*  E.  Müller«,  Ingenieur 
Jerusalemerstrasse  30. 


Spielwerke 

mit  4  bis  48  Stücken,  worunter  Prachtwerke  mit  Glocken¬ 
spiel,  Trommel  und  Glockenspiel,  mit  Himmelsstimmen,  mit 
Mandolinen,  mit  Expression  n.  s.  w. ; 

Spieldosen 


mit  2  bis  12  Stücken,  ferner  Necessaires,  Cigarrenständer, 
Schweizerhäuschen,  Photographie- Albums,  Schreibzeuge, 
Cigarrenetuis,  Tabaks-  und  Zündholzdosen,  tanzende  Puppen. 
Arbeitstischchen,  alles  mit  Musik ;  ferner  Stühle,  spielend, 
wenn  man  sich  darauf  setzt,  empfiehlt 

J.  H.  Heller  in  Bern.  Franco. 

Diese  Werke,  mit  ihren  lieblichen  Tönen  jedes  Gemüth 
erheiternd,  sollten  in  keinem  Salon  und  an  keinem  Kran¬ 
kenbette  fehlen.  -—  Grosses  Lager  von  fertigen  Stücken. 

_ _  Reparaturen  werden  besorgt.  Selbstspielende,  elektrische 

Klaviere  zu  Frcs.  10,000.  


Echt  Engl.  Whatmann 

in  allen  Formaten, 

UngL  Double  Elephant  kartonirt 

für  Konkurrenz-  und  Examen-Arbeiten  vorzüglich  geeignet, 

'Engl.  Copirleinwand 

Oel-  und  Zeichnen-Papiere  in  Rollen, 

Chinesische-,  Ackermann-,  Chenal-  etc.  Tuschen,  Pinsel,  Bleistifte 
empfehlen  nebst  allen  übrigen  Zeichnen-  und  Schreib -Materialien 
billigst  und  in  bester  Qualität 

SPIELHAGEN  &  C°- 

Kunstgeschäft 

Fabrik  un.d  Lager  von  Schreib-  uud  Zeichnen  -  Utensilien 

Berlin,  12.  Koch  -  Strasse  12. 

Eduard  Herrnberg 

Berlin,  Dorotheen strasse  5  7. 

liefert  sämmtliche  Marmorarbeiten  für  Bauzwecke  und  Zimmer¬ 
einrichtungen  in  reichhaltigster  Auswahl  der  Farben  als: 

Säulen,  Treppenstufen,  Flurbelege,  Wandbekleidungen,  Ka¬ 
mine,  Badewannen,  Platten  in  beliebigen  Formen  und  Dimen¬ 
sionen  billigst  und  nach  jeder  Zeichnung. 

Musterstücke  halte  zur  gefälligen  Ansicht  ausgestellt. _ 


Kalender  für  Architekten  und  Baugewerksmeister 

Jahrgang  1868 

ist  am  heutigen  Tage  fertig  geworden.  Die  Versendung  hat  bereits  begonnen  und  soll  so  rasch  durch¬ 
geführt  werden,  dass  die  fferren  Besteller  unverzüglich  in  den  Besitz  des  Buches  gelangen  "«den. 
k  Alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  nehmen  Bestellungen  entgegen,  und  werden  auch 

in  einigen  Tagen  im  Stande  sein,  den  Kalender  zur  Einsicht  vorzulegen. 

Berlin,  den  23.  November  1867.  ,n  , 

|3ud}!)i\nMuii0  t>on  &arl  pmitj 

Oranien  -  Strasse  75. 

Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fic 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 


Jnfmliungm 

bittet  mxn  xu  richten  »n  die 
Eipeditlon,  Orxnienslr.  75. 

(Buchhdlg.  t.  C .  Beeli  t  x ). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitxeile 
oder  deren  Raum  2 '/,  8gr. 


Wochenblatt 

heransgegeben  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 
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J8r«tfUungm 

übernahmen  alle  Postanstalien 
nnd  Bachhandlungen, 
ln  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  ▼.  C.  Beelltt 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  Berlin,  den  29.  November  1867.  j  Preis  vierteljährlich  18 J  Sgr. 


Heber  Mietverbindungen. 

Nach  einem  Vortrage,  von  J.  W.  Schw edler  im  Architekten- Verein  zu  Berlin  gehalten. 

(Fortsetzung.) 

dem  Nietbolzen  mehr  zu  sichern,  wendet  man  die 


Die  ein  schnittige  Nietung  wird  beson¬ 
ders  bei  Dampfkesseln  angewendet  und  ist  deshalb 


von 


Wichtigkeit. 


Fig.  5. 


Fig.  6. 


Bei  der  Anordnung  Fig.  5 
wird  durch  die  parallelen,  ent¬ 
gegengesetzten  Kräfte  P  in  den 
beiden  Platten  ein  Kräftepaar 
am  Hebelsarme  S  hervorge¬ 
rufen, welches  die  Bleche  neben 
den  Nietköpfen  zu  biegen 
strebt. 

Stellt  man  die  angestrebte 
Biegung  von  vorn  herein  her, 
wie  bei  der  Anordnung  Fig.  6, 
so  verschwindet  dieses  Kräfte¬ 
paar,  dafür  tritt  aber  ein  neues  beim  Niet  auf,  wel¬ 
ches  bestrebt  ist,  den  Kopf  abzubrechen.  ^ 

Wird  im  ersten  Falle  das  Blech  mit  k  proG' 
gezogen,  so  ist 

]J  —  b  d  k,  wo  b  die  Stabbreite. 

Die  Biegung,  die  jedes  Blech  erleidet ,  ergiebt 
noch  eine  Anstrengung  mit  ky ,  nämlich  , 

2 

kl  '  6  —  2 

und  wenn  obiger  Werth  für  P  eingesetzt  wird, 

b  o2  b  d1  . 

G  -g-  -  k  -y-,  also 

h  -  3  k 

Das  Blech  wird  also  neben  dem  Nietkopfe^  mit 
k  -f-  ki ,  zusammen  mit  4  k  angestrengt.  Dieser  W  erth 
wird  kleiner,  je  nachdem  die  Biegung  erfolgt  und 
den  Hebelsarm  o  verringert. 

Im  zweiten  Falle,  wenn  die  Biegung  dauernd 
hergestellt  worden  ist,  wirkt  das  Kräftepaar  bei  je- 
°  P  /? 

dem  Nietkopf  mit  — ^  auf  Abbiegen  des  Kopfes 

und  ruft  im  Schaft  eine  äusserste  Faserspannung 
des  Eisens  kn  hervor,  welche  sich  aus  der  Gleichung 
für  das  Biegungsmoment 

PS  -k 

T  - Al1 

P=k 

worin  k  die  Abscheerungskraft  pro  G^oll  Nietschnitt 
bezeichnet,  so  hat  man  kx  j  2  k.  Ausserdem  wirkt 
die  Kraft  P,  auf  Zug  im  Schaft.  Da  der  Nietkopt 
einen  Durchmesser  3  S  hat,  so  ist  Pd  =  3  P i  d, 

P  7t  17^ 

also  Pt  =-g-  =  Ar i  —47-1  also  noch  kl  —  3’  80 

dass  in  diesem  Falle  der  Niet  nicht  allein  in  der 
Schnittfläche  mit  k  auf  Abscheeren,  sondern  auch 
noch  an  jedem  Nietkopfe  mit  der  Spannung  2|  k 
auf  Zug  angestrengt  wird,  wodurch  ein  Abspringen 
des  Kopfes  hervorgerufen  werden  kann. 

Um  die  Vereinigungsstelle  des  Nietkopfes  mit 


Fig.  8. 


Fig.  9 


ergiebt,  und  da 


Fig.  n. 


Fig  7.  Versenkung  a  (Fig.  7)  an,  welche 

einer  angenäherten  Ausrundung 
des  einspringenden  Winkels  ent¬ 
spricht. 

Die  zweischnittige  Nie¬ 
tung  kann  mandurch  symmetrische 
Zusammenlegung  zweier  einschnittigen  Nie¬ 
tungen  entstanden  denken.  Hierbei  heben 
sich  die  entgegengesetzten  Kräftepaare  auf. 
Dem  mittleren  Bleche  ist  die  doppelte  Stärke 
eines  äusseren  zu  geben.  (Fig.  8.) 

Bei  der  einschnittigen  doppelten 
Nietung  (Fig.  9)  fallt  die  Anstrengung  der 
Nietköpfe  auf  Absprengen  geringer  aus  als 
bei  der  einfachen. 

Bei  der  dreifachen  Nietung  vertheilt 
sich  der  Zug  nicht  gleichmässig  auf  die  drei 
Niete,  weil  die  Nietbolzen  wegen  ungleich- 
mässiger  Spannung  und  Dehnung  in 
den  auf  einander  liegenden  Blech- 
theilen  nicht  in  paralleler  Lage  blei¬ 
ben  können.  Der  mittlere  Niet  wird 
weniger  angestrengt. 

Man  kann  jedoch  eine  gleich- 
mässigere  Vertheilungerzielen,  wenn 
man,  wie  in  Fig.  10,  nach  den  Enden 
zu,  dem  abnehmenden  Zug  entspre¬ 
chend,  die  Stabbreite  verringert. 
Auch  bei  mehrfacher  Nietung 
-  wird  man  leicht  die  zweckentspre¬ 

chendste  Gestaltung  für  die  Staben- 
Fig.  io.  den  finden,  wenn  man  sich  um 

jeden  Niet  einen  Strang  von 
"Eisenblech  gelegt  denkt ,  dessen 
Gesammtbreite  links  und  rechts 
der  früher  ermittelten  Theilung 
(e  —  21  bis  3  d)  entsprechend, 
3 

—  e — (7,  also  =  bis  2  d  ist. 

In  den  nebenstehenden 

3 

Figuren  ist  hierfür  d  festge¬ 
halten.  Die  Entfernung  der 
Nietreihen  beträgt  in  Fig.  11 
bis  13  nur  2  d  (enge  Theilung), 
in  Fig.  14  bis  16  da¬ 
gegen  3  d  (weite 
Theilung).  Das  volle 
Blech  wird  dabei 
immer  nur  durch  ein 
Loch  geschwächt. 
Die  weite  Theilung 
der  Nietreihen  ist 
vorzuziehen. 
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Fig.  13. 


Fig.  12 


m 
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Fig.  14. 


Fig.  16. 


Fig.  15. 


Die  Gruppirung  der 
Niete  ist  so  anzuordnen, 
dass  die  genannten 
Stränge  möglichst  wenig 
nach  der  Seite  gekrümmt 
erscheinen,  wodurch  der 
Druck  nach  der  Quere 
des  Bleches  verringert 
wird. 

(Schluss  folgt.) 


Die  Organisation  des  Bauwesens  in  Deutschland  und  der 
Ausbildungsgang  der  deutschen  Bautechniker, 

IX.  Das  Grossherzogthum  Baden. 

Im  Grossherzogthum  Baden  sind  der  Hochbau  und 
das  Ingenieurwesen  sowohl  in  der  Verwaltung  wie  in  Be¬ 
zug  auf  die  Ausbildung  der  betreffenden  Techniker  voll¬ 
ständig  getrennt. 

I.  Organisation  der  Bau-Verwaltung. 
r  -A-  Für  den  Hoch-  oder  Landbau  bildet  die  oberste 
Verwaltungsbehörde  die  Bau-Direktion,  welche  den 
Rang  einer  Staatsmittelstelle  hat  und  dem  Ressort  des 
Finanz-Ministeriums  untergeordnet  ist;  an  ihrer  Spitze  steht 
ein  Baudirektor.  Der  Baudirektion  liegt  ob:  die  Entwürfe 
für  neu  zu  erbauende  grossere  Kirchen  oder  andere  grös¬ 
sere  öffentliche  Gebäude  zu  begutachten;  bei  Meinungs¬ 
verschiedenheiten  in  bautechnischen  Fragen  zu  entscheiden ; 
allgemeine  Fragen  aus  dem  Gebiete  des  Hochbauwesens  zu 
erörtern  und  die  Staatsprüfung  der  Baukandidaten  zu  leiten. 
Mit  der  unmittelbaren  Ausführung  von  Bauten  befasst  sich 
die  Baudirektion  nur  in  besonders  wichtigen  Fällen. 

.Der  Baudirektion  untergeordnet  sind  die  14  Bezirks¬ 
bau  in  sp  ek  t  ion  en,  welchen  je  ein  Bezirksbauinspektor 
vorsteht.  In  ihren  Geschäftskreis  gehört:  das  Bauwesen 
des  Staates ,  der  Gemeinden  und  anderer  Körperschaften, 
soweit  es  von  der  betreffenden  Verwaltungsbehörde  verlangt 
wird,  zu  besorgen;  die  von  anderen  Sachverständigen  ge¬ 
fertigten  Entwürfe  zu  Bauten  dieses  Ressorts  zu  prüfen; 
bei  technischen  Aufgaben  der  Baupolizei  auf  Ersuchen  der 
Bezirkspolizeibehörde  mitzuwirken.  Für  die  Verwaltung 
des  Bauwesens  von  Gemeinden,  Körperschaften  u.  s.  w.  hat 
der  Inspektor  ausser  üblichen  Diäten  nebst  Reisekosten¬ 
vergütung  noch  ein  besonderes,  von  der  Staatsverwaltung 
normirtes  Honorar  zu  beanspruchen,  dessen  Grösse  sich  bei 
der  Ausarbeitung  eines  vollständigen  Bauplanes  nach  dem 
kubischen  Bauraum  richtet  (von  je  1000  Kubikfuss  Bauraum 
nach  der  „Opulenz“  des  Baues  je  18  —  40  Kr.).  Das  Fer¬ 
tigen  des  Ueberschlages  und  der  Kopien  wird  besonders 
vergütet*). 

Die  festen  Gehalte  der  Bezirksbauinspektoren  betragen 

)  Ein  Honorar  nach  Prozentsätzen  ist  in  Aussicht  genommen.  [ 


1000-2000  Fl.  oder  572-  1144  Thlr.  Die  UebernahmJ 
von  Privatgeschäften  ist  gestattet. 

Unabhängig  von  der  Baudirektion  bestehen  seit  der! 
Sonderung  des  Kirchenvermögens  vom  Staatsvermögen  zwei™ 
katholische  und  zwei  protestantische  kirchenärarische  Bau-|t 
inspektionen.  Ausserdem  ist  ein  Hofbauamt  vorhanden. 

B.  bür  den  Wasser-  und  Strassenbau  ist  die  | 
oberste,  gleichfalls  im  Range  einer  Mittelstelle  stehende  1] 
Behörde  die  Ober-Direktion  in  Karlsruhe,  welche  dem  1 
Handelsministerium  untergeordnet  ist  und  die  Obliegenheit  i  t 
hat,  die  Ausführung  der  genehmigten  Bauten  ihres  Ressorts 
zu  überwachen. 

Unter  der  Ober -Direktion  stehen  17  Wasser-  und 
St  ras  se  nbau-I  n  sp  e  k  ti  o  n  en,  deren  Vorstände  die  Be-  f 
zirks-  und  Ober- Ingenieure  sind,  welchen  als  zweite  t 
Beamten  gewöhnlich  mit  Staatsdienereigenschaft  angestellte  ! 
Ingenieure  zugetheilt  werden.  Ihre  Thätigkeit  erstreckt 
sich:  auf  die  Ausführung  der  Neubauten  resp.  Unterhaltung  I 
der  Staatsstrassen,  Brücken-  und  W asserbauten ;  auf  die  » 
Ueberwachung  der  Unterhaltung  und  des  Neubaues  derje-  j 
nigen  Gemeinde-  oder  V  lzinalstrassen,  die  für  den  inneren  i 
Verkehr  eine  grössere  Bedeutung  besitzen,  und  auf  die  1 
Mitwirkung  bei  allen  Fragen  von  allgemeinem  Interesse  in 
bau-  und  wasserpolizeilicher  Hinsicht. 

Die  Gehalte  der  Inspektions-Vorstände  betragen  1200  ' 
bis  2000  FI.  oder  681  bis  1144  Thlr. 

C.  Die  Verwaltung  der  Eisenbahnen  (bei  wel-  < 
eher  sowohl  Hochbautechniker,  wie  Ingenieure  Verwendung  ! 
finden)  ist  eine  verschiedene,  je  nachdem  die  Strecken  dem 
\  erkehr  übergeben  oder  im  Bau  begriffen  sind. 

Der  Betrieb  der  vollendeten  Strecken  steht  unter  einer  - 
selbstständigen  Direktion  der  Verkehrsanstalten, 
bei  welcher  2  Oberbauräthe ,  mehre  Inspektoren,  sowie  l 
eine  Anzahl  von  Betriebsingenieuren,  die  als  zweite  Beamte 
der  Fisenbahnämter  fungiren,  angestellt  sind. 

Beim  Bau  neuer  Eisenbahnstrecken  werden  provisorisch 
besondere  Eisenbah  n  bau  -  und  Eisenbahnhochbau- 
Inspektionen  errichtet,  an  deren  Spitze  ein  Bezirksin¬ 
genieur  oder  Grossherzoglicher  Ingenieur  steht.  Dieselben 
sind  der  Direktion  des  Wasser-  und  Strassenbaues  unter¬ 
geordnet. 

II.  Ausbildung  der  technischen  Staatsbeamten. 

A.  Ausbildungsgang  der  Ho  ch  bautechniker. 
Nach  Absolvirung  der  ersten  Klasse  eines  Grossherzogi. 
Gymnasiums  oder  der  zweiten  eines  Lyzeums,  so  wie  nach 
4jährigem  Fachstudium  auf  einer  anerkannten  Kunstschule 
des  In-  oder  Auslandes  hat  der  Eleve  zunächst  eine  Vor¬ 
prüfung,  darauf  eine  Fachprüfung  zu  bestehen.  Erstere, 
die  sich  auf  die  Hülfswissenschaften,  einige  graphische  Ar¬ 
beiten  und  einen  Theil  der  Zivilbaukunst  erstreckt,  wird  in 
der  Regel  1  Jahr  nach  Abgang  von  der  Kunstschule  absolvirt. 
Letzterer,  die  das  ganze  Gebiet  der  Zivil-  und  höheren  Bau¬ 
kunst  umfasst,  unterwirft  sich  der  „Baukandidat“  nach 
vorhergegangener  1— -2jähriger  Praxis. 

Dem  rezipirten  „Baupraktikanten“  liegt  es  ob, 
sich  bei  Ausführung  grösserer  Bauten  oder  als  ständiger 
Gehülfe  einer  Baubehörde  weiter  auszubilden;  als  letzterer 
bezieht  er  ein  Gehalt  von  600—800  Fl.  (343—457  Thlr.) 
Für  Kunstreisen  sind  Stipendien  ausgeworfen. 

Die  Anstellung  als  Inspektor  erfolgt  durchschnittlich 
10  bis  12  Jahre  nach  bestandenem  Staats-Examen. 

B.  Ausbildungsgang  der  Ingenieure.  Der  Eleve, 
welcher  die  erste  Klasse  eines  Gymnasiums  absolvirt  haben 
muss,  hat  nach  zwei  einjährigen  mathematischen  Kursen  (ge¬ 
wöhnlich  am  Landes -Polytechnikum)  und  21/ijährigem  Be-  I 
suche  der  Ingenieurschule  zunächst  eine  mathematische, 
alsdann  die  Fachprüfung  zu  bestehen,  welche  sich  auf  das 
gesammte  Ingenieurwesen  einschliesslich  des  Maschinenbaues 
erstreckt. 

Zum  „Ingenieurpraktikanten“  ernannt,  wird  er 
gleichfalls  als  Bauführer  bei  Neubauten  oder  als  Hülfsar- 
beiter  einer  Behörde  des  Wasser-  und  Wege-  oder  des 
Eisenbahnbaues  beschäftigt  und  erhält  2  bis  3  Fl.  Diäten. 

Für  seine  Fortbildung  dienen  Reisen,  zu  denen  er  Staats¬ 
unterstützung  empfängt,  sowie  die  Verpflichtung,  alljährlich 
eine  Ausarbeitung  über  einen  grösseren  Bau  oder  ein  wissen¬ 
schaftliches  technisches  Thema  einzureichen. 

10  bis  12  Jahre  nach  bestandenem  Staatsexamen  wird 
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der  Ingenieur  zum  ,  Bezirk  sin  gen  ienrpraktikau  ton 
mit  einem  festen  Gehalt  von  600  Fl.  und  50  —  60  Fl. 
monatlicher  Diäten  ernannt  —  15  oder  IG  Jahre  nach  dem 
Eintritt  in  den  Staatsdienst  als  r  Gros  sh  er  zog  1.  Inge¬ 
nieur“  unbestellt.  Es  fungiren  diese  Ingenieure,  wie  oben 
erwähnt,  als  zweite  Beamte  der  Inspektionen  oder  als  Vor¬ 
steher  der  provisorischen  Eisenbahn -Bau -Inspektionen. 

Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

|)ie  höheren  städtischen  Schulen  in  der  Weinmeister-  und 
Steinstrassc  zu  Berlin  und  die  Lohde’schen  Sgraflitto- 
Ulalercien  daselbst. 

Eine  Einladung,  welche  dem  Architektenverein  die 
Besichtigung  der  genannten  Bauten  eröffuete,  hat  uns  Ge¬ 
lebenheit  gegeben  auch  diese  jüngsten  der  in  neuerer  Zeit 
erbauten,  grossen  städtischen  Schulen  Berlins  kennen  zu 

Die  allgemeine  Anordnung,  wie  die  spezielle  Eiuthei- 
lung  hat  der  Natur  der  Sache  nach  bei  allen  Gebäuden 
dieser  Art  so  viel  Verwandtes,  dass  wir  mit  Rücksicht  auf 
frühere  Mittheilungen  eine  detaillirte  Beschreibung  ent¬ 
behren  können;  vielleicht  ist  es  uns  später  einmal  vergönnt, 
ein  Muster  derselben  in  bildlicher  Darstellung  zur  An¬ 
schauung  zu  bringen.  Es  sei  nur  erwähnt,  dass  hier  ein 
crosses  von  der  Weinmeisterstrasse  bis  zur  Steinstrasse 
durchgehendes  Grundstück  in  der  Weise  bebaut  worden 
ist  dass  ein  gemeinschaftliches  Direktonal-Gebaude 
die  Front  der  Weinmeisterstrasse,  eine  Realschule  (ihre 
Bestimmung  ist  noch  nicht  ganz  fest  entschieden)  die  Front 
in  der  Steinstrasse  einnimmt,  während  ein  Gymnasium 
(das  Sophien-Gymnasium)  in  der  Mitte  so  dispomrt  ist, 
dass  es  seinen  Zugang  durch  das  Direktorialgebai.de  erhalt, 
und  dass  zwischen  beiden  Schulen  ein  grosser  freier  Hof¬ 
raum  verbleibt.  Im  Innern  der  Gebäude  ist  der  Kaum  in 
würdiger  Weise  bemessen  worden;  überall  sind  die  Zu¬ 
gänge  bequem,  Treppen  und  Korridore  breit  und  hell,  die 
Säle  und  Klassenzimmer  hoch  und  luftig. 

Auch  die  gediegene  Ausführung  und  Ausstattung  ent¬ 
spricht  durchaus  den  schon  bei  den  früheren  Schulbauten 
maassgebenden  Prinzipien.  Die  Fanden  sind  im  Backstein- 
Rohbau  ausgeführt,  jedoch  diesmal  nicht  in  gelben,  sondern 
in  blassröthlichen  Hermsdorfer  Steinen,  die  Korridore  ge¬ 
wölbt,  die  Treppen  von  Granit,  die  Dächer  mit  Schiefer 
gedeckt.  Sämmtliche  Decken  und  Wandflachen  im  Innern 
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Die  Hütte  und  der  Verein  deutscher 
Ingenieure. 

Vom  13.  bis  15,  Juni  d.  J.  hielt  der  Verein  deutscher 
Ingenieure  zu  Alexisbad  im  Harze  seine  diesjährige  Genera  - 
Versammlung  ab.  Gleichzeitig  aber  galt  es  ein  Fest ju 
feiern,  das  durch  die  Kriegssturme  des  Jahres  1§66  ver¬ 
tagte  Fest  des  10jährigen  Bestehens  des  Vereins,  des  iüjah- 

rigen  Bestehens  der  „Hütte.“  , 

Es  kann  nicht  in  unserer  Absicht  liegen,  jetzt  nach 
langer  Zeit  post  festum  einen  Bericht  über  den  \  erlauf  der 
Feier  zu  bringen,  zumal  demselben  bei  deu  meisten  unser 
Leser  das  persönliche  Interesse  fehlen  wurde  aber  das 
Material,  das  die  dortigen  Verhandlungen  geboten  haben 
und  das  jetzt  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  voi  ie  e 
lichkeit  tritt,  ist  ein  so  reichhaltiges  und  zum  ibei  wie  - 
tiges,  dass  wir  versuchen  wollen  einen  Auszug  ara^® 
sammenzustellen,  der  unsere  Fachgenossen  mit_  dem  Wesen 
jener  Vereine  und  ihren  Bestrebungen  etwas  naher  bekann 

m  °  Es  lässt  sich  nämlich  nicht  leugnen,  dass  der  a“sseren 
Berührungspunkte  zwischen  uns  Bauleuten  un  eQ  erJ^ 
tern  der  industriellen  Technik,  den  Ingenieuren  ), 

*)  Es  ist  zu  bedauern,  dass  kein  anderer  und  besserer  Name 
für  diese  ihrem  Berufszweige  nach  ziemlich  genau  abgegren 
Klasse  von  Technikern  besteht,  als  der  Na™®  »  und 

welchen  gleichzeitig  noch  die  Vertreter  des  \\  asser-,  „v 

Eisenbahn -Baues,  wie  die  Offiziere  des  Genie-Corps,  -P 
erheben. 


sind  in  reicherer  oder  einfacherer  Weise  durch  Stuck  und 
Malerei  dekorirt,  fast  sämmtliche  Räume  auch  mit  Holz¬ 
paneelen  versehen  Die  Ausstattung  der  durch  Warmwas¬ 
serheizung  zu  erwärmenden  und  gehörig  ventilirten  Säle 
und  Klassenzimmer  ist  durchweg  in  einer  Weise  geschehen, 
welche  den  Schülern  den  Aufenthalt  darin  nicht  blos  ge¬ 
sund,  sondern  auch  angenehm  zu  machen  geeignet  ist. 
Kurzum  überall  macht  sich  das  Bestreben  geltend  über  die 
Erfüllung  des  nackten  Bedürfnisses  hinauszugehen  und  eine 
der  hohen  geistigen  Bedeutung  der  Gebäude  entsprechende 
Monumentalität  zu  erreichen.  Es  ist  unsere  Pflicht,  diesem 
Vorgehen  der  städtischen  Behörden  Berlins  bei  jeder  Ge¬ 
legenheit  die  vollste  Sympathie  zu  zollen.  Mögen  sie  nicht 
irre  werden,  wenn  das  Verständniss  dafür  in  anderen  Krei¬ 
sen  sich  nur  mit  grosser  Langsamkeit  entwickeln  zu  wollen 
scheint;  die  allgemeine  Anerkennung  der  zukünftigen  Ge¬ 
neration,  welche  in  diesen  Räumen  aufwächst  und  die 
dumpfigen  Höhlen  der  alten  Schulen  nicht  mehr  gekannt 
hat,  wird  ihnen  nicht  fehlen. 

Was  uns  jedoch  bei  Besichtigung  der  neuen  Schulge¬ 
bäude  in  der  Weinmeisterstrasse  besonders  befriedigt  hat, 
ist,  dass  wir  in  künstlerischer  Beziehung  einen  wesent¬ 
lichen  Fortschritt  gegen  alle  früheren  Ausfuhrungen  dieser 
Art  wahrzunehmen  glauben.  Den  einfachen,  aber  k  ar  unt 
harmonisch  gegliederten  und  mit  Geschick  detaillirten 
Fafaden  geben  wir  entschieden  den  Vorzug  vor  denen  aller 
anderen  Schulgebäude,  die  durchweg  tüchtig  und  solide, 
aber  meist  doch  etwas  nüchtern  und  poesielos  sind;  nament¬ 
lich  ist  auch  hier  bei  Anwendung  der  antiken  Formen  dem 
Charakter  des  Ziegelmaterials  nirgends  Gewalt  angethan 
worden.  Noch  mehr  ist  in  der  Ausbildung  und  Dekoration 
des  Innern,  selbst  in  der  Wahl  der  Farben,  eine  feinere, 
künstlerische  Empfindung  unverkennbar.  Missglückt  ist  nur 
das  Treppen -Vestibül  der  Realschule,  wo  die  bleistiftartig 
dünnen  Eisensäulen,  die  mit  ihren  unförmlichen,  zur  Auf¬ 
nahme  der  Gewölberippen  sehr  ungeeigneten  Kapitalen  und 
den  gleichfalls  übermässig  gereckten  Säulenstuhlen  schon 
an  sich  sehr  unschön  gezeichnet  sind,  in  einem  zu  starken 
Widerspruche  mit  den  breiten  Gurtbögen  und  den  plumpen 
Wangenmauern  stehen.  In  den  Sälen,  die  im  Uebngen 
sehr  ruhi<*  und  harmonisch  wirken,  stört  die  etwas  will¬ 
kürliche,  “mindestens  viel  zu  kräftig  profilirte  mittlere  Ho¬ 
rizontaltheilung,  doch  wird  dies  gemildert  werden,  wenn 
der  obere  Theil  der  Wände  malerische  Darstellungen  er¬ 
halten  sollte.  Hingegen  ist  das  Treppenhaus  des  Sophien- 
j  gymnasiums,  in  dem  sich  die  Lohde’schen  Sgrafitto  s  be- 

[  her"nür  sehr  wenige  waren,  so  verwandt  beide  Fächer  inner¬ 
lich  auch  sein  mögen.  Auf  der  einen  Seite  ein  Jahrhun¬ 
derte  altes  Standesbewusstsein,  gepflegt  durch  eine  fast  über¬ 
all  geregelte  staatliche  Organisation,  gepflegt  durch  das 
Monopol!  das  namentlich  den  Baubeamten  mancher  Lan' 

!  der  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Technik  noch  heute  zu- 

|  steht-  daher  eine  gewisse  konservative  Apathie  gegen  jedes 

ausserhalb  dieses  Kreises  sich  vordrängende  Streben  - 
Auf  der  anderen  Seite  die  frische,  in  vollster  unge¬ 
bundener  Jugendkraft  stehende  Entwickelung  eines  neuen 
Standes,  der  in  den  alten  bureaukratisch  festgestellten 
Grenzen  der  staatlichen  Einrichtungen  vergebens  Raum 
sucht  für  sein  wohlberechtigtes  Wesen:  daher  ein  unzu¬ 
friedenes  Missbehagen,  eine  leicht  erklärliche  Gereiztheit 
I  seo-en  diejenigen ,  die  dabei  zunächst  un  \\  ege  stehen. 

Was  Wunder,  dass  man  unbewusst  von  beiden  Selt^-^nn 
nicht  uno-erecht,  so  doch  mehr  oder  weniger  gleichgültig 
.egen  einander  gewesen  ist,  dass  die  Vertreter  beider  Stande 
bisher  noch  selten  daran  gedacht  haben,  dass  h.e  ^ale 
wie  materiellen  Interessen  ihrer  Facher  un  Grunde  ge 

n0D!Uw!r  Sollen  uns  dieses  Vorwurfs  nicht  schuldig  machen. 
Und  da  der  Verein  deutscher  Ingenieure  es  ist,  welcher 
als  Vorkämpfer  auftritt  für  das  gute  Recht  seines  Standes 
als  Vorkämpfer  für  Beseitigung  des  Zopfes ,  der  auch  m 
Sachen  der  Technik  allerwärts  hemmend  im  \N  ege  ist,  a  . 
Vorkämpfer  ffir  den  Sie,  der  Vernunft  und  des  Forteehn.- 
tes  auf  allen  ihren  Gebieten  —  so  wollen  wir  trotz  man 
eher  im  Einzelnen  vielleicht  abweichenden  Ansicht  ihm 
ffern  und  offen  unsere  Sympathie  bekennen  und  unsere  Mit- 
rnrkung  zusichern.  Der  Verein  hat  im  Uebngen  auch  noch 


finden,  auch  architektonisch  ein  sehr  schön  gestalteter  und 
trefflich  gelungener  Raum. 

Was  nun  diese  vielbesprochenen  Sgrafittobilder  selbst 
betrifft,  welche  mit  Recht  bedeutendes  Aufsehen  erregt 

en,  so  verdient,  es  sicherlich  gleichfalls  die  höchste  An- 
dass  man  sich  zu  einem  Versuche  in  so  bedeu- 
Umfange  entschlossen  hat.  Wenn  frühere  Anfänge 
ost,  ein  Fries  am  Stadtgericht,  den  die  Zeit  längst 
•  verle  btet  hat,  und  der  besser  erhaltene  Rosenthal’sche 
\\  aflenfries  am  Kriegsministerium  ohne  sonderliche  Beach- 
tung  geblieben  sind  und  fast  schon  vergessen  waren ,  so 
zweifeln  wir  nicht,  dass  das  gegenwärtig  gegebene  Beispiel, 
namentlich  wenn  auch  das  grosse  Bild  am  Aeusseren  des 
Direktorialgebäudes  zur  Ausführung  kommt,  vielfache  Nach¬ 
ahmung  finden,  und  die  architektonische  Physiognomie  un¬ 
serer  Stadt  um  ein  Element  bereichern  wird",  das  zu  unse¬ 
rer  Putz-  und  Ziegeltechnik  trefflich  passt.  In  diesem 
Sinne  glauben  wir  die  gegenwärtige  Anwendung  des  Sgraf- 
fitto  beurtheilen  und  billigen  zu  müssen,  aber  verschweigen 
dürfen  wir  nicht,  dass  es  seine  eigentliche  Berechtigung 
doch  nur  im  Aeussern  findet,  wo  es  eine  auch  in  der  Tech¬ 
nik  monumentale,  wetterbeständige  Malerei  darstellt,  wäh¬ 
rend  in  dem  geschützten  Innern  von  Gebäuden  kein  Grund 
vorliegt,  nicht  wirkliche  Malerei  anzuwvenden,  die  hier  un¬ 
bedingt  den  Vorzug  verdient.  Denn  die  starken  Umrisse 
und  Schatten  des  Sgraffitto  werden,  wie  leider  auch  in  dem 
vorliegenden  Falle,  meist  viel  zu  hart  und  roh  wirken,  und 
die  feineren  Glieder  der  Architektur  beeinträchtigen  und 
erdrücken. 

Ueber  die  Technik  des  Sgraffitto,  die  der  Natur  der 
Sache  nach,  erst  allmälig  wieder  erprobt  und  im  Einzelnen  i 
festgestellt  werden  muss,  werden  wir  sicherlich  noch  Ge-  I 
legenheit  finden,  genauere  Mittheilungen  zu  machen.  Die  ■ 
Bemühungen,  das  zweckmässigste  Verfahren  dafür  zu  ent¬ 
decken,  werden  übrigens  einen  heilsamen  Anstoss  geben,  j 
sich  überhaupt  mit  der  Frage,  wie  ein  möglichst  haltbarer 
und  monumentaler  Pntz  hergestellt  werden  muss,  etwas  ' 
mehr  zu  beschäftigen,  als  bisher  trotz  der  Wichtigkeit 
dieses  Gegenstandes  der  Fall  gewesen  ist.  Als  bekannt 
dürfen  wir  im  Allgemeinen  wohl  voraussetzen,  dass  beim 
Sgraffitto  auf  einen  meist  schon  geputzten  Untergrund  zwei 
verschieden  gefärbte  dünne  Lagen  Putz  aufgebracht  werden 
und  dass  man  die  Zeichnung  dadurch  erzeugt,  dass  man 
die  Umrisslinien  nud  den  Grund  aus  der  noch  feuchten  ^ 
oberen  Schicht  herauskratzt  (sgraffiare  —  kratzen),  so  dass 
die  untere,  meist  dunklere  Lage  zum  Vorschein  kommt,  j 


Bisher  hat  man  zumeist  in  Schwarz  und  Weiss  gearbeitet- 
™  "orienJ-G/mnaf’Um  'St  der  Untergrund  dunkelrothbraun’ 
dje  Oberschicht  gelb  gewählt  worden.  Von  Interesse  wird 
die  Notiz  sein,  dass  die  untere  Lage  die  obere  >/„" 
bis  iV  stark  ist  und  dass  der  Künstler  zur  technischen 
Herstellung  des  letzten  der  vier  (26'  langen,  7%'  hohen) 
Bilder  nur  4  Tage  gebraucht  hat. 

Auf  die  Darstellungen  selbst,  die  in  den  vorerwähnten 
Dimensionen  an  den  4  Wänden  des  durch  Oberlicht  er¬ 
leuchteten  Treppenhauses  angebracht  sind,  näher  einzugehen 

vir'uS  T0hL  a“sserhalb  des  Zweckes  dieser  Zeilen.  Die 
Wahl  des  Stoffes,  welche  freilich  nahe  lag,  ist  sehr  angemes¬ 
sen  getroffen.  MaxLohde,  der  letzte  Schüler  des  grossen 
Cornelius  ist  glücklicherweise  nicht  der  Richtung  gefolgt 
welche  die  letzte  Lebenszeit  des  Meisters  bezeichnet  - 
kerne  myst'sch-symboüschen  Allegorien,  für  die  man  sich 
„ob  der  Kunst“  wohl  in  Begeisterung  versetzen  kann  die 
aber  keinem  Menschen  des  19.  Jahrhunderts  das  Herz  zu 
erwärmen  im  Stande  sind,  hat  er  gewählt,  sondern  die 
heiteren  lebensvollen  Gestalten  der  Griechenwelt,  die  Ge¬ 
bilde  Vater  Homer’s  hat  er  an  die  Wände  gezaubert  an 
welchen  die  studirende  Jugend,  welcher  die  Schönheit  hel¬ 
lenischen  Geistes  täglich  im  Worte  aufgeht,  vorbei  wandelt 
Die  Entführung  der  Helena,  ihre  Rückführung  von  Troja 
der  Tod  des  Agamemnon  und  die  Heimkehr  des  Odysseus 
sind  in  grossartigen,  schwungvollen  Kompositionen  zur  Dar¬ 
stellung  gelangt.  Unverkennbar  spricht  aus  ihnen  eine  be¬ 
deutende  Begabung,  der  wir  von  Herzen  noch  ferner  eine 
lange  Folge  würdiger  Aufgaben  und  eine  schöne  Zukunft 
wünschen. - -  p 

Braunschweig.  Der  äussere  Bau  des  Herzoglichen 
Kesiuenzschlosses  ist  als  vollendet  zu  betrachten.  An  dem 
Ausbau  des  Innern  wird  rastlos  gearbeitet.  Der  Thronsaal 
ist  im  früheren  Glanze  hergestellt  und  wird  in  diesen  Ta¬ 
gen  lon  der  Schlossbaukonimission  dem  Hofmarschallamte 
übergeben  werden.  Die  Herzogliche  Residenz  wird  gegen 
den  nächsten  Herbst  vollständig  wieder  hergestellt  sein. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
23.  November  1867;  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann;  an¬ 
wesend  150  Mitglieder  und  11  Gäste. 

Von  den  geschäftlichen  Mittheilungen,  die  am  Anfänge 
der  Sitzung  erfolgten,  wollen  wir  nur  der  einen  Erwähnung 
thun,  dass  der  bekannte  Unternehmer  von  Gesellschafts¬ 
reisen,  Hr.  Stangen,  den  Vereinsmitgliedern,  welche  sich 


ein  anderes  Interesse  für  uns  als  das  erste  wohlgelungene 

und  seitdem  schon  mehrfach  nachgeahmte  Beispiel,  dass 
aus  den  in  so  vielen  Ständen  üblichen,  jährlichen  Wander¬ 
versammlungen  der  Berufsgenossen  ein  fester,  über  ganz 
Deutschland  verzweigter  und  segensreich  wirkender  Ver¬ 
band  organisirt  worden  ist.  Vielleicht,  dass  er  in  dieser 
Beziehung  auch  noch  für  die  Bautechniker  Deutschlands 
zum  Vorbilde  wird!  — 

Doch  nunmehr  zur  Sache,  d.  h.  zunächst  zu  einem 
Rückblicke  auf  die  Anfänge  des  deutschen  Ingenieurwesens, 
das  wir  als  Stand  betrachtet,  kaum  mehr  als  30  Jahre  zu- 
rückdatiren  dürfen.  Denn  wenn  auch  schon  früher  grosse 
und  blühende  Fabriken  bestanden,  wenn  namentlich  im 
Bergbau  und  der  Eisen  -  Industrie  von  einzelnen  genialen 
Männern  Grosses  geleistet  wurde,  wenn  in  Preussen  mit 
Errichtung  des  Gewerbe-Instituts  durch  Beuth  der 
technische  Lnterricht  sogar  schon  organisirt  worden  war  — - 
60  nahm  doch  erst  seit  Stiftung  des  Zoll -Vereins  und  seit 
Anlage  der  Eisenbahnen  die  deutsche  Industrie  einen  sol¬ 
chen  Aufschwung,  dass  sich  das  Bedürfniss  nach  einer 
grösseren  Anzahl  theoretisch  gebildeter  Techniker  für  An¬ 
lage  und  Leitung  der  gewerblichen  Etablissements  geltend 
machte.  Neben  den  älteren  Bergakademien  zu  Freiberg 
und  Klausthal  und  neben  dem  Gewerbe-Institut  zu  Berlin 
sind  es  vorzugsweise  die  neubegründeten  polytechnischen 
Schulen  zu  Hannover  und  Karlsruhe  gewesen,  auf  denen 
solche  sich  ausbilden  konnten.  Der  Wetteifer  mit  dem 
Auslände,  mit  dessen  Leistungen  sich  die  deutsche  Technik 
auf  den  Weltaustellungen  messen  konnte,  und  das  durch 
freisinnige  Handelsverträge  erweiterte  Absatzgebiet  haben 
es  namentlich  im  Laufe  der  letzten  10  Jahre  zu  Wege  ge-  j 


|  bracht,  dass  die  mündig  gewordene  deutsche  Industrie,  er¬ 

starkt  durch  Anlern  ung  eines  ausgebildeten  Arbeits-Per¬ 
sonals,  erstarkt  durch  das  unermüdliche  Streben  ihrer 
praktisch  wie  theoretisch  bewährten  Ingenieure,  einen  Grad 
der  Blüthe  erreicht  hat,  der  sie  jeder  fremden  Konkurrenz 
gewachsen  zeigt,  und  mit  dieser  Blüthe  eine  Ausdehnung, 
die  ihre  \  ertreter  zu  einem  über  das  ganze  Land  ver¬ 
zweigten,  zahlreichen  und  selbstständigen  Stande  erhoben  hat. 

Die  Anregung  zu  einem  engeren  Verbände  unter  diesen 
Standesgenossen  ist  von  jenem  Orte  ausgegangen,  der  wie 
kein  anderer,  der  Blüthe  der  Industrie  und  des  Handels 
seinen  eigenen  Aufschwung  verdankt, vonBerlin— -  undhier, 
wie  in  so  vielen  andern  Fällen,  zunächst  von  den  jüngeren, 
studirenden  Mitgliedern  des  Faches,  die  das  Bedürfniss 
„eines  näheren  Aneinanderschliessens  theils  zur  gegensei¬ 
tigen  Belehrung,  theils  zur  gesellschaftlichen  Unterhaltung,“ 
empfanden.  Im  Jahre  1S46  ward  unter  den  Zöglingen  des 
Berliner  Gewerbe-Institutes  ein  Verein  auf  diesem  Prinzips 
gestiftet  und  „Hütte“  genannt. 

Der  Name  der  „Hütte“  ist  uns  im  Allgemeinen  wohl 
nicht  unbekannt,  denn  neben  der  Wirksamkeit  im  Innern 
des  Vereins  hat  sie  durch  eine  Reihe  gediegener  Veröffent¬ 
lichungen,  die  namentlich  auch  von  Bauteehnikern  vielfach 
benutzt  und  gewürdigt  werden,  einen  wohlverdienten  Ruf 
erlangt.  Im  Jahre  1853,  nachdem  der  Verein  einige  innere 
Schwierigkeiten  glücklich  überwunden  und  eine  Zahl  von 
120  bis  150  Mitgliedern  erreicht  hatte,  begann  derselbe 
mit  der  noch  heute  fortgesetzten  Sammlung  technischer 
Zeichnungen,  welche  ein  werthvolles  und  reichhaltiges  Ma¬ 
terial  aus  dem'  Gebiete  des  gesammten  Ingenieurwesens  ent¬ 
halten.  Seit  dem  Jahre  1857  erscheint:  „Des  Ingenieurs 
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an  einer  bevorstehenden  Reise  nach  Aegypten  beteiligen 
wollen,  eine  erhebliche  Preissermässigung  (400  Thlr.  statt 
450  Thlr.)  oflerirt.  Es  wird  bei  dieser  Reise  Gelegenheit 
geboten  werden,  nicht  allein  die  Baudenkmale  Aegyptens, 
sondern  namentlich  auch  die  Arbeiten  am  Suez-Kanal  zu 
besichtigen,  wozu  Hr.  Stangen  die  Erlaubnis  erwirkt  hat. 

Pie  im  Fragekasten  enthaltenen  Fragen,  welche  durch 
die  Hrn.  Grund  und  Franz  ius  beantwortet  wurden,  bo¬ 
ten  kein  allgemeines  Interesse. 

Die  Anschaffung  des  von  dem  Bibliothekar  Hrn.  Griitte- 
fien  vorgelegten  Originalwerks  von  Humphreys  und  Abbot, 
Untersuchungen  über  die  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen 
und  Kanälen,  wurde  beschlossen. 

Hr.  Hiibbe  hielt  hierauf  den  von  ihm  angekündigten 
Vortrag,  in  welchem  er  nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
und  nach  einer  kurzen  Schilderung  der  neuen  Hafeuanlage 
zu  Stolpmünde,  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  nament¬ 
lich  aus  dem  Gebiete  der  Wellenbewegung,  mittheilte, 
welche  bei  diesem  Bau  gemacht  worden  sind.  Eine  der¬ 
selben  wurde  bereits  in  No.  24  d.  Wochenblattes  veröffent¬ 
licht:  auch  über  die  anderen  hoffen  wir  Näheres  in  einem 
besonderen  Berichte  bringen  zu  können. 

Hr.  G.  K  n o  b lauch  begann  einen  Vortrag  über  die  von 
ihm  vor  Kurzem  unternommene  Reise  nach  Nord-Amerika. 
Nach  Schilderung  der  persönlichen  Verhältnisse,  unter  denen 
er  dieselbe  angetreteu  hatte,  des  Schiffes,  das  ihn 
rüber  das  grosse  Wasser“  trug  (die  Hammonia),  und  der 
Seefahrt,  besprach  er  zunächst  die  allgemeine  Laue  und  die 
geognostischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  New-York, 
welche  der  baulichen  Entwickelung  der  Stadt  durch  die 
Vereinigung  vorzüglichen  Steiubaumaterials  in  unmittelbarer 
Nähe  derselben  besonders  günstig  sind.  Die  Fortsetzung 
des  Vortrages,  welcher  der  vorgerückten  Zeit  halber  ab- 
J  gebrochen  werden  musste,  steht  in  nächster  Versammlung 
bevor.  _ _  . —  F.  — 

Vermischtes. 

Die  Zeitungen  haben  die  Klagen  veröffentlicht,  welche 
in  einer  Sitzung  des  PreUssischen  Abgeordnetenhauses  über 
die  neue  Heizung  und  Ventilation  des  Saales  laut  geworden 
sind.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  durch  ein  Missver¬ 
ständnis  in  der  dem  Heizer  gegebenen  Anweisung  die  zu¬ 
geführte  frische  Luft  auf  nicht  mehr  als  12°  R.  erwärmt 
war  und  demgemäss  auch  als  Zug  empfunden  werden  musste. 
Selbstverständlich  war  es  ein  Leichtes  diesem  LTebelstande 
abzuhelfen  und  bewähren  sich  die  neuen  Einrichtungen, 

seitdem  eine  Wärme  von  151!0  R.  eingehalten  wird,  auf 

-  .  . . 

Taschenbuch“,  ein  Vademecum  für  den  Techniker,  das 
seither  die  weiteste  Verbreitung  und  im  Verlaufe  von  6 
Auflagen  einen  so  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht 
hat,  dass  es  ein  fast  unentbehrliches  praktisches  Hülfsmittel 
geworden  ist.  Das  jüngste  litterarische  Unternehmen  der 
„  Hütte“,  das  „Sachregister  technischer  Journale“,  das 
einem  vielfach  empfundenen  Bedürfniss  trefflich  entgegen 
kam,  hat  aus  pekuniären  Rücksichten  wieder  aufgegeben 
werden  müssen. 

Im  Innern  der  r  Hütte,“  welche  durch  diese  äussere 
Thätigkeit  reiche  Mittel  erlangte,  welche  zunächst  in  einer 
werthvollen  Bibliothek  angelegt  wurden,  hat  sich  gleich¬ 
falls  ein  glänzender  Aufschwung  geltend  gemacht.  Vorträge 
und  Diskussionen  füllen  den  ersten  Theil  der  Versamm¬ 
lungen  aus ,  die  Lösung  wissenschaftlicher  Preisaufgaben 
giebt  den  Mitgliedern  Gelegenheit,  ihre  Kräfte  zu  messen  — 
in  dem  heiteren  Theil  der  Versammluugsabende  blüht  die 
Gemüthlichkeit  und  ein  nie  versiegender  Humor.  Ihren 
Beruf  als  Verein  unter  den  Studirenden  des  Gewerbe-In¬ 
stituts  hat  die  „Hütte“  vorzüglich  dadurch  erfüllt,  dass 
sie  mit  Erfolg  mitgewirkt  hat  an  dem  durch  die  öffentliche 
Meinung  unterstützten,  siegreichen  Kampfe  gegen  die  ver¬ 
alteten,  unzeitgemässen  Zustände  des  schulmässig  diszipli- 
nirten  Instituts,  aus  dem  seither  eine  „  Gewerbe- Aka-  I 
demie“,  dem  Namen  wie  der  Sache  nach,  geworden  ist. 

Die  wichtigste  und  bedeutungsvollste  That  aber  hat 
die  „Hütte“  gethan,  als  sie  an  ihrem,  den  12.  Mai  1S5G 
gleichfalls  zu  Alexisbad  gefeierten,  10jährigen  Stiftungsfeste 
die  Anregung  zur  Gründung  des  Deutschen  Ingenieur- 
Vereins  gab.  23,  zumeist  jüngere  Techniker  und  frühere 
Mitglieder  der  „Hütte“  waren  es,  welche  auf  Grund  eines 


das  Vollkommenste.  Die  individuellen  Auffassungen  über 
eine  „angenehme  Temperatur“  6ind  zu  verschieden,  als 
dass  solche  Erfahrungsresultate  in  jedem  einzelnen  Falle 
anders  als  durch  Experimente  ad  hominem  resp.  homines 
ermittelt  werden  könnten. 

Auf  der  letzten  Konferenz  des  Norddeutschen  Eisen¬ 
bahn -\  erbau  des  sind  einige  wichtige  Neuerungen  be¬ 
stimmt  worden.  Es  ward  nämlich  beschlossen ,  die  Per¬ 
sonenwagen  mit  Eintritt  dieses  Winters  heizbar  zu  machen, 
und  zwar  nicht  nur  die  Wagen  erster  und  zweiter,  son¬ 
dern  auch  die  dritter  und  vierter  Klasse.  Der  Heizapparat 
ist  so  eingerichtet,  dass  die  Leitungen  leicht  durch  alle 
V  agen  des  Zuges  fortgeführt  werden  können  und  zugleich 
wird  es  durch  die  in  einzelnen  Waggons  angebrachten 
Kupferröhren  möglich  sein,  die  Wärme  zu  erhöhen  oder 
zu  vermindern.  Gleichzeitig  wird,  dies  indess  nur  ver¬ 
suchsweise,  die  Einrichtung  getroffen  werden,  dass  die  Per¬ 
sonenzüge  des  Norddeutschen  Verbandes  eine  Restauration 
und  Klosets  mitführen. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Förster’s  Allgemeine  Bauzeitung,  32.  Jahrgang,  Heft 
VII  bis  IX  enthält : 

A.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues. 

1.  Entwickelung  der  christlichen  Archi¬ 
tektur  in  Italien.  (Fortsetzung  und  Schluss.)  Nach¬ 
dem  im  vorangehenden  1.  Abschnitt  das  Innere  der  Kir¬ 
chen  klassiiizirt  und  chronologisch  geordnet  worden  war. 
erfolgt  dies  im  2.  Abschnitte  auch  mit  den  Fa^aden  und 
Thürmen  derselben.  Während  die  neueren  kunstgeschicht¬ 
lichen  Darstellungen  häufig  darunter  leiden,  dass  die  der 
Technik  fern  stehenden  Forscher  den  geistigen  Inhalt  der 
Werke  zu  ausschliesslich  betonen  und  aufsuchen,  daher 
Gefahr  laufen,  Erfindungen  ihrer  eigenen  Phantasie  „hinein 
zu  dichten“,  begegnen  wir  hier  einer  naturalistischen  Auf¬ 
fassung  von  seltener  Naivetät.  Der  Verfasser  sucht  im 
Allgemeinen  zu  beweisen,  dass  die  Entwickelung  der  christ¬ 
lichen  Architektur  iu  Italien  eine  selbstständige  und  orga¬ 
nische  gewesen  sei  und  wendet  sich  namentlich  gegen  die 
leichtfertige  Kritik  der  Engländer,  welche  über  italienische 
Gothik  mit  wegwerfender  Geringschätzung  den  Stab  brechen. 

2.  Teatro  Politeama  in  Florenz,  erbaut  von 
T.  Buonajati,  mitgetheilt  von  Albert  Jahn  uud  Leo 
Staub.  (Mit  5  Blatt  Zeichnungen.)  MitdiesemGebäudewird 
die  Veröffentlichung  einer  ganzen  Reihe  von  modernen 

I  Florentiner  Bauten  begonnen,  welche  beweisen  soll,  dass  das 

von  dieser  vorgelegten  Statuten-Entwurfs  zu  einem  Ver¬ 
bände  zusammentraten,  als  dessen  Zweck  definirt  wurde: 
„inniges  Zusammenwirken  der  geistigen  Kräfte  deutscher 
Technik  zur  gegenseitigen  Anregung  und  Fortbildung  im 
Interesse  der  gesammten  Industrie  Deutschlands.“  Die  Or¬ 
ganisation  des  Vereins,  wenn  auch  später  im  Einzelnen  ge¬ 
ändert,  wurde  in  ihren  Grundzügen  schon  damals  festgestellt 
und  ist  gegenwärtig  folgende. 

Der  Verein  deutscher  Ingenieure  hält  in  seiner  Ge- 
sammtheit  alljährlich  nur  eine  einzige  Versammlung  ab. 
analog  den  Wander -Versammlungen  der  Aerzte,  Naturfor¬ 
scher,  Juristen  u.  s.  w. ,  besitzt  jedoch  in  einer  eigenen 
Zeitschrift  ein  Band,  das  die  Mitglieder  in  ununterbro¬ 
chenen  Zusammenhang  setzt.  Als  ständige  Verwaltungs¬ 
beamte  fungiren  1  Direktor  und  1  Geschäftsführer 
sowie  die  Redakteure  der  Zeitschrift.  Wenn  dieselben 
im  Interesse  der  Sache  in  ihren  Aemtern  alljährlich  bestä¬ 
tigt  worden  sind  und  demgemäss  das  stabile  Element  des 
Vereins  repräsentiren,  so  ist  das  mit  den  Versammlungsorten 
wechselnde  Leben  desselben  sehr  glücklich  durch  einen  be¬ 
sonderen  Vorstand  (1  Vorsitzender  und  4  Mitglieder)  ver¬ 
treten,  dessen  Wiederwahl  beschränkt  ist. 

Ihre  Ergänzung  und  ihr  eigentliches  Fundament  erhält 
jedoch  diese  Organisation  dadurch ,  dass  innerhalb  des 
Hauptvereins  Besondere,  lokal  abgegrenzte  Bezirks  ver¬ 
eine  bestehen,  welche  den  Mitgliedern  die  Vortheile  eines 
ständigen  Vereinslebens  bieten.  Für  eine  spezielle  Richtung 
der  Technik,  das  Eisenhüttenwesen .  besteht  im  nordwest¬ 
lichen  Deutschland  (Niederrhein.  Westphalen,  Hannover) 
sogar  ein  Zweigverein.  (Schluss  folgt.) 
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in  Deutschland  herrschende  Yorurtheil  gegen  die  italienische  , 
Baukunst  der  Gegenwart  ein  ungerechtfertigtes  sei.  Die 
Anlage  ist  von  so  eigentümlichem  Interesse,  dass  wir  uns 
besonderen  Bericht  darüber  Vorbehalten. 

3.  Landhaus  des  Herrn  Schwarz  weher  zu 
Freiburg  i.  B.,  von  Ed  .  Rau  .  (Mit  2  Blatt  Zeichnungen.) 
Der  Entwurf  ist  dem  romantischen  Charakter  des  Ortes  und 
der  landesüblichen  Bauweise  angepasst,  eine  kleine  malerisch 
disponirte  Anlage  in  2  Geschossen  mit  einem  Kniestock. 
Kellergeschoss,  ein  weit  vorspringender  Erker,  Fenster- 
Brüstungen  und  Einfassungen,  sowie  das  Gurtgesims  sind 
von  rothem  Sandstein,  die  Lisenen  und  ihre  obere,  zahn¬ 
schnittartige  Horizontal -Auflösung  in  rothen  Backsteinen 
ausgeführt,  die  Flächen  geputzt.  Der  Kniestock,  gleichfalls 
mit  einem  Erker  und  Balkon  belebt,  ist  ganz  aus  Holz, 
und  ebenso  wie  die  sichtbaren  Konstruktionstheile  des  über¬ 
hängenden  ,  mit  Schiefer  gedeckten  Daches  theilweise  mit 
Schnitzwerk  versehen.  Die  Detaillirung  ist  in  antikem 
Sinne  erfolgt. 

4.  Das  fürstlich  Isenburg’sche  Schloss  in 
Offenbach  a.  M.,  mitgetheilt  von  W.  Manchot.  Ein 
bisher  fast  unbekanntes  Bauwerk  der  Renaissance,  das  Pro¬ 
fessor  Lübke  wieder  zu  Ehren  gebracht  hat.  Dass  sein 
im  Text  zitirter  Ausspruch,  das  Olfenbacher  Schloss  über¬ 
treffe  den  Otto-Heinrichs -Bau  an  Zartheit  der  Ornamen¬ 
tik  und  sei  eine  anziehende  Idylle  in  Stein,  ein  Meisterstück 
von  Grazie,  richtig  sei,  wird  durch  die  mitgetheilten  Zeich-  i 
nungen  (vielleicht  durch  Schuld  des  Zeichners  oder  Stechers) 
nicht  eben  im  ganzen  Umfange  bestätigt.  Es  ist  im  Uebri- 
gen  nur  eine,  an  der  Südseite  des  Schlosses  im  Jahre  1572 
erbaute  offene  Halle,  zu  den  Seiten  von  zwei  Treppen¬ 
thürmen  begrenzt,  welche  in  Betracht  kommt.  Das  über¬ 
wölbte  Erdgeschoss  zeigt  8  Bogenstellungen  auf  Pfeilern, 
denen  sehr  schlanke  jonische  Pilaster  auf  Sockeln  vorgelegt  I 
sind,  die  ein  feines  Gebälk  tragen.  Das  zweite  Geschoss, 
das  mit  grossen  Stein platen  abgedeckt  ist,  hat  Pfeiler  mit  ] 
einer  Karyatiden -Dekoration  und  horizontalem  Abschluss. 
Zwischen  den  Pfeilern  sind  Brüstungen,  mit  Wappen  ge¬ 
schmückt,  angebracht:  die  Friese,  Bogenzwickel  und  Sockel¬ 
füllungen  sind  reich  und  zierlich,  obwohl  etwas  trocken 
ornamentirt.  In  späterer  Zeit  ist  noch  ein  drittes  Stock¬ 
werk  zugefügt,  dessen  Pfeiler  direkt  das  Dach  tragen;  das 
Detail  desselben  ist  von  plumperer  Ausführung.  —  Das 
Schloss  droht  in  seiner  Benutzung  als  Tabakslager,  Stall 
und  Miethshaus  gänzlichen  Verfall ;  einzelne  Theile  der 
Halle  sind  bereits  muthwillig  zerstört  worden,  so  dass  eine 
Restauration  dringend  geboten  erscheint. 

5.  Bericht  über  den  Konkurs  zu  den  beiden 
Museen  in  Wien.  Es  wird  der  vollständige  Abdruck  aller  . 
auf  diese  Konkurrenz  bezüglichen  Schriftstücke  beabsichtigt 
und  vorläufig  mit  dem  Programm  und  den  Erläuterungs¬ 
berichten  Ferstel’s,  Hansen’s  und  Hasenauer’s  der 
Anfang  gemacht. 

Die  Kupfertafeln  enthalten  weitere  Details  des  Pariser 
Ausstellungsgebäudes  für  1867.  — F. —  (Schluss  folgt.)  '■ 

Konkurrenzen. 

Für  Entwürfe  zu  3  Altären  in  der  Kathedrale  zu  ; 
Herzogeubusch  (Niederlande)  ist  eine  Konkurrenz  er-  ! 
öffnet ,  deren  Programm  durch  den  hochwürdigen  Herrn 
C.  N.  vanAm  eisforst,  Plebanus,  und  Hrn.  J.  J.  H.  B  ol  s  i  us,  \ 
Architekt  daselbst,  auf  frankirte  Anfragen  mitgetheilt  wird,  i 


Erster  Preis  400  fl.  (227  Thlr.),  zweiter  Preis  200  fl. 
(113  Thlr.),  dritter  Preis  100  fl.  (57  Thlr.). 

Der  Magistrat  zu  Linz  in  Oesterreich  fordert  zu  einer 
Konkurrenz  (Submission)  für  die  geometrische  Aufnahme 
und  das  Nivellement  der  Stadt  auf.  Das  Programm  liegt 
auf  dem  Stadtbauamte  aus;  versiegelte  Offerten  müssen  bis 
zum  25.  Dezember  d.  J.  eingereicht  werden. 


P  er  sonal  -  N  achrichten. 

Es  sind  ernannt:  Der  Baumeister  Niedieck  zu  Münster 
zum  Kreisbaumeister  zu  Lippstadt.  Der  Baumeister  Mertens 
zu  Aachen  zum  Kreis-Baumeister  zu  Brilon.  Der  Baumeister 
Genth  zu  Heppens  a.  d.  J.  zum  Kreis- Baumeister  zu  Solingen. 

Am  23.  November  haben  bestanden  das  Baumeister-Exa¬ 
men  :  1)  Joh.  Adam  Hauck  aus  Cöln;  2)  Tlieod.  Herrn. 
Awater  aus  Warbeyen  bei  Cleve;  — dasPrivatbaumeister- 
Examen:  Joh.  Gottlieb  Schmidt  aus  Langenbielau ;  —  das 
B  a  ufii  h  rer -Examen :  1)  Emil  v.  Schütz  aus  Mühlhausen; 
2)  Gustav  Heine  aus  Halberstadt:  3)  Edmund  Hilgers  aus 
Cleve.  m 

Offene  Stellen. 

1.  Ein  Baumeister  wird  gesucht  von  der  Königlichen 
Eisenbahn-Direktion  in  Saarbrücken. 

2.  Für  bedeutende  Eisenbahnbauten  werden  Baumeister 
und  Bauführer  gesucht  und  solchen  der  Vorzug  gegeben, 
welche  bereits  bei  dergleichen  Ausführungen  beschäftigt  waren. 
Näheres  beim  Baumeister  Siemsen,  Zimmerstr.  22,  3  Tr.  rechts. 

3.  Ein  im  Entwerfen  und  Veranschlagen  geübter  Bau¬ 
führer  oder  Baumeister,  der  bereits  Erfahrungen  im  Wasser¬ 
bau  hat,  findet  gegen  die  reglementsmässigen  Diäten  sofort  an¬ 
dauernde  Beschäftigung.  —  Meldungen  bei  dem  Wasserbau- 
Inspektor  Kuckuck  in  Koenigsberg  i.  Pr. 

4.  Die  Stelle  eines  Stadtbaumeisters  in  Greifswald  soll 
besetzt  werden.  Jahresgehalt  in  summa  1000  Thlr.  Innerhalb 
3  Jahren  sechsmonatliche  Kündigung  Vorbehalten.  Anmeldungen 
bis  zum  Schluss  dieses  Monats. 

5.  Für  den  Bau  einer  Kirche  wird  sofort  ein  Bauführer 
gesucht.  Näheres  zu  erfahren  beim  Kreisbaumeister  Soenderop 
in  Cüstrin. 

6.  Ein  im  Rohbau  praktisch  und  theoretisch  erfahrener 
Maurer,  der  sowohl  im  Zeichnen,  und  Eintheilung  von  Ge¬ 
simsen  und  Ornamenten,  als  auch  in  der  kaufmännischen  Buch¬ 
führung  gründliche  Kenntniss  besitzt,  wird  für  eine  dauernde 
und  sichere  Stellung  hier  gesucht.  Mittheilung  der  bisherigen 
Thätigkeit  und  Adresse  sub  Chiffre  L.  H.  abzugeben  in  der  Ex¬ 
pedition  d.  Bl. 

Die  in  No.  45,  alinea  4,  ausgeschriebene  Stelle  bei  der  ost- 
preussischen  Südbahn  ist  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  H.  in  Flensburg.  Wegen  der  ausgebliebenen  Num¬ 
mern  des  Wochenblattes  bitten  wir  auf  dem  dortigen  Postamte 
Nachfrage  zai  halten,  da  dieselben  hier  regelmässig  abgesandt 
wuirden.  Die  reklamirte  Nummer  werden  Sie  inzwischen  erhal¬ 
ten  haben. 

Hrn.  D.  in  Cöln  u.  E.  in  Cöslin.  Es  ist  allerdings 
unser  Grundsatz,  jeden  selbstständigen,  im  Interesse  unseres 
Blattes  geschriebenen  Artikel ,  der  zum  Abdruck  kommt,  zu 
honoriren. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren:  K.  in  Paris, 
F.  in  Mannheim,  B.  in  Berlin,  G.  in  Aachen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Versammlung  am  Sonnabend,  den  30.  November  1867. 

Fortsetzung  des  Vortrages  des  (Hrn.  Knoblauch. 


Bekaiintinacliuii^;. 

Die  hierorts  vakante  mit  700  Thlr.  Gehalt  dotirte  Stelle 
eines  B  aura  t  h  s h  e r  ru  ist  noch  nicht  besetzt  und  werden  qualifi- 
zirte  Bewerber,  d.  h.  solche,  welche  die  Prüfung  als  Königliche 
Baumeister  bestanden  haben,  ersucht,  sich  bis  zum  20.  Dezem¬ 
ber  er.  bei  dem  Stadtverordneten -Vorsteher  Herrn  Kaufmann 
K ei  mann  zu  melden. 

Lauban,  den  5.  November  1867. 

Der  Ufagistraf 

Walbe. 

Ein  junger  Mann,  Maurer,  im  Zeichnen,  Veranschlagen  and 
Rechnungswesen  geübt,  der  mehre  Jahre  bei  Bauausführungen 
fungirt,  sucht  ein  Engagement.  Die  besten  Zeugnisse  stehen 
ihm  zur  Seite.  Gef.  Adr.  nimmt  die  Expcd.  d.  Bl.  unter  Chiffre 
G.  B.  entgegen. 


Ein  sehr  tüchtiger  Bautechniker,  mit  besten  Empfehlungen 
von  Behörden,  Baumeistern  etc.,  bittet  um  bescheidenes  Engage¬ 
ment.  Gef.  Adressen  bef.  Liehr,  Oranienstr.  32,  in  Berlin. 

Bauzeichnungen,  Kosten-Anschläge,  Kopien,  Zeich¬ 

nenschriften  etc.  werden  von  einem  tüchtigen  Fachmann  sauber 
und  billigst  stets  gefertigt.  Näheres  bei  Liehr,  Oranienstrasse 
No.  32  in  Berlin. 

Entwürfe  und  statische  Berechnungen  von  Dach-  und 

Brückenkonstraktionen.  If.  11  tili  n 

Berlin,  Brückenstrasse  12,  3  Tr. 

Ceitieiitröhren  und  Mftliäle  in  allen  Dimensionen 
liefern  billigst  M.  Czamikon  Co.,  Schwedterstr.  263. 

Für  Wasserdichtmachen  überschwemmter  Kellerräume  unter 
Garantie  der  Haltbarkeit  empfehlen  sich 

HI.  C'zarilikou  <1*  Co.,  Schwedterstrasse  263. 
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Papier- Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Für  Anlage  von  künstlielieii  Felsen,  Hashaden, 

Grotten  und  Aquarien  empfehlen  sich 

M.  Czarnihow  *1*  Co.,  Berlin,  Schwedterstrasse  263. 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

für 


JKLd  wm.  JTtfr  Jkm.  JL  m.  u 

neuesten  Systems. 


Echt  Engl*  Whatmansi 

in  allen  Formaten, 

Engl.  Double  Elephant  kartonirt 

für  Konkurrenz-  und  Examen-Arbeiten  vorzüglich  geeignet, 

Engl.  Copirleinwand 

Oel-  und  Zeichnen -Papiere  in  Rollen, 

Chinesische-,  Ackermann-,  Chenal-  etc.  Tuschen,  Pinsel,  Bleistifte 
empfehlen  nebst  allen  übrigen  Zeichnen-  und  Schreib  -  Materialien 
billigst  und  ia  bester  Qualität 

SPIELHAGEN  &C? 

Kunstgeschaft 

Fabrik  und  Lager  ton  Schreib-  und  Zeichnen  -  Utensilien 
Berlin,  12.  Koch -Strasse  12. 


JOH.  HAAG 

Civil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Köhrenfabrikant 

z  ii  A  ugsburg 

liefert 

lVaiserlielzniigen 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  Hil  zu  Berlin 

Französische  Strasse  69. 


Spielwerke 

mit  4  bis  48  Stücken,  worunter  Prachtwerke  mit  Glocken¬ 
spiel,  Trommel  und  Glockenspiel,  mit  Himmelsstimmen,  mit 
Mandolinen,  mit  Expression  u.  s.  w. ; 

Spieldosen 

mit  2  bis  12  Stücken,  ferner  Necessaires,  Cigarrenständer, 
Schweizei  bauschen,  Photographie- Albums,  Schreibzeuge, 
Cigarrenetuis,  Tabaks-  und  Zündholzdosen,  tanzende  Puppen, 
Arbeitstischchen,  alles  mit  Musik;  ferner  Stühle,  spielend, 
wenn  man  sieh  darauf  setzt,  empfiehlt 

J.  H.  Heller  in  Bern.  rranco.  ; 

Diese  Werke,  mit  ihren  lieblichen  Tönen  jedes  Gemüth 
erheiternd,  sollten  in  keinem  Salon  und  an  keinem  Kran¬ 
kenbette  fehlen.  —  Grosses  Lager  von  fertigen  Stücken. 

—  Reparaturen  werden  besorgt.  Selbstspielende,  elektrische 
Klaviere  zu  Frcs.  10,000. 

me  Maschinenbauwerkstätte  ™„ 

AHL  &  POEES&EE  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

Wasser  lief  zu  eigen 


R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

Iiefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 

sowie  Dampfheizungen,  Bade- Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sieh  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Pläne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Die  Lieferung  und  Verlegung  von 

Bölireiileiiiiiijeeii 


Eduard  Herrnberg 

Berlin,  Dorotheenstrasse  57. 

liefert  sämmtliche  Marmorarbeiten  für  Bauzw'ecke  und  Zimmer¬ 
einrichtungen  in  reichhaltigster  Auswahl  der  Farben  als: 

Säuleu,  Treppenstufen,  Flurbelege,  Wandhekleidungeu,  Ka¬ 
mine,  Badewannen,  Platten  in  beliebigen  Formen  und  Dimen¬ 
sionen  billigst  und  nach  jeder  Zeichnung. 

Musterstücke  halte  zur  gefälligen  Ansicht  ausgestellt. _ 


jeder  Art  und  jeder  Dimension  übernehme  ich  zu  billigen  Preisen. 

I>r.  E.  Iflüller,  Ingenieur, 
Berlin,  Jerusalemerstrasse  30. 

Centrifugal-  Pumpen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 

Berlin,  Zimmerstrasse  88. 


Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Klingeln  (Haustelegrai»l»en) 

nach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaux,  Druck-,  Zug-  und  Tretkontakte,  Kontrollapparate, 
Vorrichtungefi  zum  Schutz  von  Thüren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere  Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Pri\atwoh- 
nungen  einen  grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparat  allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kon¬ 
trolle  ihres  Dienst -Personals.  .  .  , 

Neubauten,  wie  bereits  bezogene  Wohnungen,  werden  schnell  und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 
Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten  bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer 
Fabrik  ausgestellt. 

Preisverzeichnisse,  Voranschläge  und  Anweisungen  zum  Legen  der  Leitung  gratis. 

Telegraphen -Bau -Anstalt  von  KEISER  &  SCHMIDT  in  Berlin,  Orauienbiirger-Strasse  27. 
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i)ljr  ifc  |jnnßo 

in  Elberfeld, 

Fabrik 

eiserner 

KtollMendeii 

Preis  pr.  QFuss  incl.  An¬ 
strich  10  Sgr.  —  Beschlag 
nnd  Maschine  5 — lOThlr.  pr. 
Stück. 


Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 
Rohglas  in  Stärken  von  1  >/, ",  1",  V, ", 
Tafelglas,  französisches,  belgisches 

und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Oranienburger -Strasse  45. 


Geschäfts -Inhaber:  * 


B.  Schaeffer 

immim 

Fabrik 

Jünbenflr. 

19. 

Fabrik  für  Gas  -  und 

Instr«,  2Jnn&-  nnh  IpngrlrndjtEr 
Candelaher  &  Laternen 
GASMESSER 
Gas -Brenner 
Gas -Koch - 
und  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 


TJerßiriöungsftüdie  etc. 


wmm 

Rlagasln 
eScipsigerHr. 

42. 

Wasser-Anlagen. 

Warm- Wasserheizungen 

Bade  -  Einrichtungen 

lüalerkfosefs,  Eoifetten 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 
iontuinfii-dbrninntntt 

lornpf-  n.  Ü)I)ajftrt)&l)nt 
Bleiröhren 

« tn.  «to. 


TELEGRAPH 

Commandit  -  Gesellschaft  auf  Actien 

Levin  dks  Co. 

B orl  in,  Wilhelmsstrasse  Ho.  121. 

Als  vorzüglich  bewährt  empfehlen: 

H <111S  _  T^lofFrnnllPIl  neues^er  Konstruktion  mit  kontraktlicher  10  jähriger  Garantie  für  Leitungsfähigkeit  und 
11(1113  I  I  H  Dauer  unseres  präparirten  Drathes;  bei  billigster  Preisnotirung. 

P 1  1*1  VT ll  1*1*11  selbstthätig ,  ohne  Drathleitung,  für  Zimmer  und  öffentliche  Zwecke  als  Thurm-  und 

Ulinil  Ulli  CU}  Perron-Uhren.  Eine  Auswahl  hiervon,  sowie  alle  für  Hausleitungen,  Fabriken,  Schulen, 

Krankenhäuser,  öffentliche  Institute  erspriessliche  Arten  von  Anlagen  und  der  dazu  gehörigen  Apparate  sind  in  unserem 
Ausstellungssaale  zur  gefälligen  Ansicht  aufgestellt. 


E.  &  J.  ENDE 

Berlin,  Frie drichs  -  Strasse  114. 
General -  Agenten 

der  Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und 

der  Ilfelder  Parquet  -  Fussboden  -  Fabrik. 

Lager  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles-Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  W.  Gessner  &  Co.  in  Nuttlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachscliiefer,  Platten  bis  40D'r  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeokungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Sollinger  Sandstein -Fliesen  v.  11.  Hoflmeister 

»/»— 2 Zoll  stark,  roll» 3— 5 Sgr.  pro0',  weigg  51/,— 7Sgr., 
je  nach  Auswahl. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  flio.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  nnd  Banarbeiten. 


Ehrenvolle 


Eiposition 
nniwselle 
ä  Paris  1855. 


ASPHALT 


F.  Schlesing 

Berlin,  Georgenstrasse  33. 


Erwähnnng. 


Zweig¬ 

geschäfte: 

Königsberg  i.  Pr. : 
Steindammer  Wie¬ 
senstrasse  6. 

Magdeburg : 
Werftstrasse  23. 


18! 


Nieder¬ 

lagen: 

Breslau :  Capaun 
Karlowa.Palmstr.3. 
Posen :  C.  Dietz, 
St.  Adalbertst.  13. 
Stettin,  Danzig, 
Dresden. 


empfiehlt  sieh  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  OStf trfioib  mit  seinem  anerkannt  besten 
Xlfltfirlidjf n  Asphalt,  den  er  nur  allein  verarbeitet,  so  wie 
zum  Vtrhanf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungsunter¬ 
weisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  Jiöni()lid)t,  Behör¬ 

den  und  Privaten  sich  bewährt  habenden  Arbeiten  sind 
wohl  die  beste  föarantit  für  die  Dauer  und  Güte  derselben. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckman 

i »  B 


n,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 
erlin. 


Jahrgang  1. 

iBuftnbunfirn 

bittet  man  ru  richten  an  die 
Eipedition,  Oranlenstr.  75. 
(Buchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

herausge^eben  von  Mitgliedern  des 

Architekten-' Vereins  zu  Berlin. 


M  49. 


jSrsttUungm 

übsrnshmen  alle  Poslanslahen 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  e.  C.  Beelilz 
Oranienslrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  j  Berlin,  den  6.  Dezember  1867.  Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 


Die  Pliotoarraminctrie. 


Die  Photogrammetrie’’')  scheint  sich  allmälig 
zu  einer  so  beachtenswerthen  Hiilfswissenschaft  des 
Bau-  und  Ingenieurfachs  auszubilden,  dass  ein  Rück- 
blick  auf  den  bisherigen  Entwickelungsgang  der¬ 
selben  gerechtfertigt  sein  dürfte. 

Der  erste  hier  bekannt  gewordene  Versuch, 
das  photographische  Bild  zu  geometrischen  Mes¬ 
sungen  zu  benutzen,  bestand  in  der  Ableitung  des 
geometrischen  Grundrisses  und  der  Aufrisse  aus  der 
i  photographischen,  also  perspektivischen  Ansicht  eines 
Gebäudes,  ausgestellt  aut  der  Berliner  photogra¬ 
phischen  Ausstellung  1865  durch  Herrn  Meyden- 
bauer.  In  der  seither  verflossenen  Zeit  hat  derselbe 
den  photographischen  Apparat  nunmehr  zu  einer 
Maschine  umgestaltet,  welche  die  eigentliche,  mit 
physischer  Anstrengung  verknüpfte  Aibeit  bei  dem 
Aufnehmen  von  Terrain  und  Architektin ,  das  .Mes¬ 
sen  von  Winkeln  und  Linien,  in  zui  ei  lässigster 
Weise  auf  sich  nimmt  und  daher  gestattet,  alle 
Aufmerksamkeit  auf  die  geistige  Arbeit,  das  Zusam¬ 
menstellen  der  genommenen  Maasse  zu  einer  Zeich¬ 
nung  resp.  ein  ertopographischen  Karte,,  zu  verwen¬ 
den.  Diese  neue  eigentümliche  Maschine  verlangt 
selbstverständlich  ein  höheres  Anlage -Kapital  für 
den  Apparat  und  das  Material  zu  dessen  photogia- 
phischen  Funktionen;  sie  verlangt  zu  ihrei  Bedienung 
auch  eine  etwas  gespanntere  Aufmerksamkeit,  ober 
keineswegs  die  Kenntniss  höherer  Wissenschaft. 
Ihr  Vorzug  ist  eine  wahre  Massenproduktion  von 
Details,  die  man  ganz  nach  Auswahl  und  Belieben 
in  dem  anzufertigenden  Plane  anbringen  kann. 

Die  Geschichte  des  Verfahrens,  so  kurz  sie 
auch  noch  ist,  hat  ebenfalls  schon  einige  Aehnhch- 
keit  mit  derjenigen  der  ersten  Maschinen,  deien 
Nützlichkeit  häufig  von  denen  angezweifelt  wurde, 
welchen  sie  später  die  grösste  Erleichterung  billigen 
sollten.  Aber  diese  Periode  der  Ungewissheit 
;  dauerte  nicht  lange;  Dank  dem  Interesse  und  der 
;  wirksamen  Unterstützung,  welche  der  verstorbene 
General  von  Wasserschieben  den  ersten  Proben 
des  Erfinders  an  geeigneter  Stelle  zu  erwecken 
.  wusste,  ist  man  seither  von  der  blossen  Tlieone  zu 
praktischen  Versuchen  vorgeschritten,  die  im 
Aufträge  und  auf  Kosten  der  Preussischen  Minis¬ 
terien  des  Krieges  und  des  Handels  unternommen 
wurden.  Diese  Versuche  wurden  im  Laufe  dei 
Monate  Juni  und  Juli  d.  J.  durch  einen  Prermei- 
Lieutenant  im  Ingenieur-Corps  und  Hrn.  Meyden- 
bauer  ausgeführt  und  hatten  zum  Gegenstand  die 
Aufnahme  des  Städtchens  Freiburg  a./d.  Lnstrut 
mit  seiner  nächsten  Umgebung  als  Terainprobe  un 
der  dortigen  Stadtkirche  als  Architekturprobe. 

Die  Rekognoszirung  des  aufzunehmenden  ler- 

*)  Man  vergl.  Ko.  14—16  d.  Wochenblatts.  Der  Name 
Photogrammetrie  ist  entschieden  besser  gewählt  als  Photometro- 
graphie,  obgleich  auch  noch  nicht  ganz  bezeichnend  un  zu 
friedenstellend.  ■  '  e  ' 


rain-Abschnittes  von  etwa  400  Ruthen  Län^e  und 
350  Ruthen  Breite,  den  ganzen  von  der  Unstrut 
durchströmten  Thalkessel  umfassend,  in  welchem 
das  Städtchen  Freiburg  mit  seiner  mittelalterlichen 
Ringmauer  und  seinen  engen  steilen  Strassen  liegt, 
die  Aufstellung  der  Signale  an  den  Stationspunkten, 
das  Messen  der  Standlinie  dauerte  zusammen  2  Tage, 
die  photographische  Aufnahme  in  21  Bildern  ebenfalls 
2  Tage.  Die  photographische  4ufnahme  der  Kirche 
in  5  äussern  und  4  innern  Ansichten  erforderte 
l'A  Tag. 

Das  Aufträgen  der  topographischen  Karte  er¬ 
folgte  in  Berlin  innerhalb  drei  Wochen  grössten- 
theils  durch  einen  Zeichner,  der  die  Gegend  von 
Freiburg  nie  betreten  hat,  in  dem  ungewöhnlich 
rossen  Maasstab  1  :  1000,  um  etwaige  Fehler  recht 
eutlich  bemerklich  zu  machen.  Die  Karte,  ohne 
jede  Benutzung  anderweitiger  Pläne  hergestellt,  ist 
eine  vollständige  und  richtige  Darstellung  des  sehr 
koupirten  Terrains  mit  Horizontalkurven  in  Abstän¬ 
den  von  10  Fuss  und  gestattet,  mit  Benutzung  der 
vorhandenen  Photographien,  noch  nächträglich  jede 
beliebige  Kontrole,  ferner  die  Entnahme  ganz  spe¬ 
zieller  Angaben  und  Maasse  beliebiger  Objekte, 
7.  B.  von  Häusern,  Mauern,  Bäumen  etc. 

Die  oben  gemachten  Angaben  für  die  erforder¬ 
liche  Zeit  im  Verhältnis  zum  Umfang  des  Terrains 
können  noch  nicht  maassgebend  sein.  Bestimmte 
Anhaltspunkte  können  erst  gegeben  werden,  wenn  ein 
direkter  Vergleich  mit  den  bisherigen  Aufnahme- 
Verfahren  unter  gleichen  4  erhältnissen  stattgefunden 
haben  wird,  d.  h.,  wenn  das  in  allen  Theilen  neu 
und  eigenthümlich  konstruirte  Instrument  von  einem 
gehörig  eingeübten  Personal  gehandhabt  worden  ist. 

Die  Zeichnungen  zur  Freiburger  Stadtkirche, 
einem  interessanten  mittelalterlichen  Baudenkmale, 
in  zwei  Ansichten  und  verschiedenen  Theilen  des 
Grundrisses,  wurden  von  Herrn  Meydenbauer  in¬ 
nerhalb  14  Tagen  aus  den  Photographien  rekon- 
struirt.  Der  ganzen  Messung  diente,  ein  einziger 
Zehnfusstab  zur  Grundlage,  der  auf  einer  dci  I  ho- 
tographien  mit  abgebildet  war.  Venn  es  demnach 
gelungen  ist,  die  Aufgabe  mit  der  absichtlichen 
Erschwerung,  nicht  ein  einziges  Maass^  direkt  abzu¬ 
nehmen,  zu  lösen,  so  wird  man  in  Zukunft,  mit 
Hinzuziehung  einiger  leicht  ,  zu  nehmenden  Maasse 
im  Grundriss,  jedes  kunsthistorisch  wichtige. Bau¬ 
denkmal  vollständiger  und  wahrheitsgetreuer  wieder¬ 
geben  können,  als  es  bis  jetzt  unter  ganz  unveihalt- 
nissmässiger  Arbeit  möglich  gewesen  ist. 

Neben  diesen,  schon  bei  dem  ersten  praktischen 
Versuch  bei  uns  erreichten  Resultaten  war  es  in¬ 
teressant,  auf  der  diesjährigen  Pariser  Ausstellung 
ähnliche  Arbeiten  zweier  französischen  Aussteller 
zu  finden.  In  Frankreich  ist  das  gleiche  Ziel  schon 
seit  Jahren  von  mehren  Ingenieuren,  namentlich 
Militairs,  ans-estrebt  worden  und  die  ausgestellten 
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Arbeiten  bekundeten  das  höbe  Interesse,  welches 
dort  schon  in  allen  technischen  Kreisen  dein  neuen 
A  erfahren  zugewendet  wird. 

Der  photographiche  Messtisch  von  Che» 
vallier,  in  Deutschland  schon  aus  mehrfachen 
Mittheilungen  (Zivil  -  Ingenieur  186G,  Schrank 
Photogr.  Korrespondenz,  Heft  38)  bekannt,  ignorirt 
die  perspektivische  Beschaffenheit  des  photogra¬ 
phischen  Bildes  vollständig  und  sucht  dieselbe  durch 
einen  sehr  geistreich  erfundenen,  aber  praktisch 
wenig  versprechenden  Apparat  zu  ersetzen.  Dem 
nach  Chcvallier's  A"er  fahren  hergestellten  Grund¬ 
riss  des  Schlosses  Pierrefonds  sieht  inan  schon  von 
Weitem  die  sehr  wesentliche  Nachhülfe  des  be¬ 
rühmten  Architekten  A  iollet-le-Duc  an,  während 
die  Zeichnung  einer  Ansicht  des  Schlosses  aus  den 
mit  dem  Apparat  hergestellten  Photographien  selbst¬ 
verständlich  unterbleiben  musste.  Wenn  aber  der 
Plan  von  Longchamps,  einer  von  Parkanlagen  um¬ 
gebenen,  zu  Wettrennen  und  Paraden  dienenden 
Wiese,  als  Probe  einer  Terrain- Aufnahme  gelten 
soll,  während  die  Seine  mit  den  Höhen  von  St.  Cloud 
unmittelbar  als  vorzügliches  Probe-Objekt  daneben 
lag,  so  dürfte  dies  A'erfahren,  auch  nach  neunjäh¬ 
riger  A  ervollkom Innung  durch  Herrn  Che  vallier, 
sich  selbst  das  Urtheil  gesprochen  haben,  um  so 
mehr,  da  eine  Aufnahme  mit  Höhenkurven  mit 
diesem  Instrument  praktisch  unmöglich  ist.  Trotz¬ 
dem  ist  es  bei  der  überraschenden  Wirkung,  welche 
der  Anwendung  der  Photographie  in  der  Messkunde 
überhaupt  eigentümlich  ist,  Herrn  Che  vallier  ge¬ 
lungen,  die  Aufmerksamkeit  vieler,  und  darunter  auch 
fremder,  Ingenieure  auf  sein  Instrument  zu  lenken.  Mit 
welchem  Erfolg  ist  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Direkt  im  Gegensatz  zu  Che  vallier  ist  der 
Major  und  Professor  Laussedat  mit  seinem  Ver- 
fahren,  welches  Geheimniss  der  französischen  Re¬ 
gierung  zu  sein  scheint,  in  offiziöses,  durch  mili¬ 
tärische  AA  ache  beschütztes  Schweigen  gehüllt.*) 
Aber  die  von  ihm  erreichten  Resultate  sind  im 
höchsten  Grade  beachtenswerth.  In  einer  etwa 
2HMeilen  Gebirgsland  mit  Höhen  von  6000'  um¬ 
fassenden  Karte  im  Maasstab  1  :  5000,  mit  Hori¬ 
zontalkurven  von  5m-  Abstand  ist  ein  grossartiger 
Beweis  der  Anwendbarkeit  der  Photographie  zur 
Terrain-Aufnahme  geliefert  worden,  gegen  den  jeder 
Zweifel  verstummen  muss.  Das  gleichzeitig  ausge-  | 
stellte  Instrument  trägt  aber  noch  ein  Fernrohr  mit 
Horizontal-  und  A  ertikalkreis.  Hieraus,  sowie  aus 
der  Karte  selbst  geht  hervor,  das  jedes  photogra¬ 
phische  Bild  erst  durch  eine,  mit  allen  bisherigen 
Sch  wierigkeiten  und  Mängeln  verbundene  AVinkel-  | 
Aufnahme  orientirt  werden  muss.  Es  scheint  dem¬ 
nach.  als  wenn  Herrn  Laussedat  der  wesentlichste 
\  ortheil  der  ganzen  Methode  entgangen  und  damit 
der  \  orwurf  der  Schwerfälligkeit  und  LTmständ- 
lichkeit  begründet  wäre,  welcher  ihm  von  seinen 
eigenen  Landsleuten  gemacht  wird. 

\  on  einer  eigentlichen  Architektur- Aufnahme 
auf  Grund  der  Reduktion  nach  photographischer 
Perspektive  war  bei  Chevallier  so  wenig  als  bei 
Laussedat  etwas  zu  finden.  Aus  andern  Ländern 
ist  von  hierher  gehörigen  Arbeiten  Nichts  bekannt 
geworden. 

So  ist  der  Standpunkt  der  neuen  Wissenschaft 
in  diesem  Augenblick.  Wir  hoffen,  bald  von  weitern 
Fortschritten  berichten  zu  können. 

*)  Seine  Arbeiten  waren  in  der  Abtheilung  des  franzü- 
sisi  lien  Kriegs-Ministeriums  ausgestellt,  sind  daher  photographisch 
gar  nicht  berücksichtigt  und  von  Architekten  wenig  bemerkt  worden. 


lieber  Nietverbindungen. 


(Schluss.) 

Die  Nietverbindung  ganzer  Bleche  unterschei¬ 
det  sich  von  der  einzelner  Stäbe  nicht,  wenn  man 
das  Blech  der  Breite  nach  in  einzelne  Stäbe  zerlegt 
denkt. 

Sollen  Bleche,  welche  in  einer  und  derselben 
Ebene  liegen,  durch  Nietung  verbunden  werden, 
so  geschieht  dies  durch  Stossplatten,  welche 
über  die  Stossfuge  gelegt,  mit  jedem  der  bei¬ 
den  Bleche  vernietet  werden. 

AVird  eine  Stossplatte  beiderseits  einschnittig 
angenietet,  so  tritt  die  oben  näher  betrachtete  Bie¬ 
gung  oder  Anstrengung  der  Nietköpfe  ein. 

Es  ist  daher  vorzuziehen,  wenn  zu  beiden  Sei- 

F4:.  i7.  ten  der  zu  verbindenden  Bleohe  eine 
~ ===!===^^  Stossplatte  angewendet  wird,  deren 

— - -  Stärke  nur  y*  der  vorigen  zu  sein 

braucht.  (Fig.  17.) 

Die  Verbindung  mit  einfacher  Stossplatte  ist 
immer  mit  einer  Aussteifung  zu  versehen.  In  den 
Gurtungen  von  Trägern  wird  dieselbe  meist  durch 
die  AATinkeleisen  bewirkt. 

Zur  ATerbindung  mehrer  über  einander  liegen¬ 
der  Bleche  an  derselben  Stelle  wird  die  einfache 
Fl  g'  18‘  Stossverbindung  in 

der  Weise  wieder¬ 
holt  angewendet, 
wie  Fig.  18  zeigt. 
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AA  enn  es  nothwendig  wird,  dass  ein  durchgehen¬ 
des  Blech  zwischen  den  zu  stossen¬ 
den  Blechen  und  der  Stossplatte 
liege,  so  hat  man  der  Stossplatte 
doppelte  Länge  und  Nietzahl  zn 
geben,  derart,  als  wenn  zwei  Stösse 
bei  a  und  b  Fig.  19,  vorhanden 

wären. 

A  on  AA'ichtigkeit  ist  endlich  noch  die  Zentri- 
rung  der  Niete,  d.  h.  die  symmetrische  Anordnung 
der  Nietgruppen  auf  der  Stabbreite. 

Der  Schwerpunkt  sämmtlicher  Niete  soll  in  der 
Mitte  des  Bleches  liegen. 

Fig.  so.  Dass  eine  Stossverbindung  mit 

unsymmetrischer  Stossplatte  durch  Ab¬ 
schneiden  von  Blech  verstärkt  werden 
kann,  lässt  sich  durch  Rechnung  nach- 
weisen. 

Die  Spannung  in  den  Stäben 
Q  =  k  .  b  .  S  ergiebt  im  Blech  der 
Stossplatte  (Fig.  20)  eine  Spannung 
=  l'i  bi  d ,  daher 

Q 

bi 

Da  aber  die  Kräfte  seitlich  an¬ 
greifen,  so  wird  die  Platte  gebogen 
und  es  ist 

Q  bl  h  —  ^  2 

•  V  •  2  6  ’ 


*.  = 


hieraus  kn  = 


3  (bi  —  6) 
b^d  ' 


Die  Stossplatte  wird  also  angestrengt  mit 
_  —  h  -|-  Än. 

Setzt  man  die  Werthe  von  kt  und  kn  ein  und 
vereinfacht  den  Ausdruck,  so  erhält  man 

z, , ,  —  /  ^  ^  oc^er  y  ~  m  gesetzb  80  ’st 

ki  i  j _  4  __  3 
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Wird  hieraus  das  Maximum  von 

„  3 

so  erhält  man  dasselbe  bei  tn  —  ^  . 


ermittelt,  s 


Für  m  —  1 

5 


wird  ^  ^ 1  =  1 


k 

k\  1 1 


k 


=  1,28 
= 1,33. 


Somit  wird  eine  Stossplatte,  welche  1  mal 
so  breit  als  der  Stab  ist,  am  Kande  1 1  »mal  so  stark 
in  Anspruch  genommen,  als  dieser,  während  bei 
gleicher  Breite  beider  auch  ihre  Anstrengungen 
gleich  sind. 

Es  wird  also  in  der  That  die  Nietverbindung  j 
durch  Abschneiden  eines  Streifens  von  der  Stoss¬ 
platte  verstärkt.  „  „  . 

Dient  eine  solche  Stossplatte  zur  Befestigung 
von  seitlichen  Stäben,  so  müsste  man  sie  nach  Obi¬ 
gem  auch  nach  der  andern  Seite  hin  verbreitern. 

Die  Lokomotiven  auf  der  Pariser  Ausstellung. 

Die  Lokomotiven  auf  der  Pariser  Ausstellung  sind  zum  j 

Theil  nach  den  alten  bekannten  Systemen  gebaut,  zum 
Theil  zeigen  sie  das  Bestreben,  dieselben  zu  modifiziren  | 

und  event.  zu  verbessern.  . 

Zu  der  ersten  Kategorie  geboren  die  Maschinen  der 
renommirtesten  Firmen,  wie  Stephenson,  Borsig, 
Hartmann  (Chemnitz),  Si  gl  (Wien)  Schneider  (Creu- 
zot)  und  viele  andre.  Auch  die  in  einem  Annex  im  1  ark 
aufgestellten  belgischen  Lokomotiven  sind  dahin  zu  rechnen : 
nur  ist  von  ihnen  zu  bemerken,  dass  bei  einigen  (mit  innen 
liegenden  Zylindern)  dem  Rahmen  ein  mittlerer  Längsträger 
eingefügt  ist,  so  dass  die  Triebaxe  noch  durch  ein  drittes 
Hafslager  hat  unterstützt  werden  können.  , 

Bedeutendere  Abweichungen  von  dem  bisher  Ueblichen 
zeigt  die  von  der  am  1.  November  1866  eröftneten  Loko- 
motiv- Fabrik  von  Kraus s  &  Co.  in  München  als  erstes 
Erzeugniss  ausgestellte  Maschine.  Ihr  Erbauer  hält  die 
Rahmen,  wie  sie  allgemein  konstruirt  werden,  für  nicht 
hinreichend  fest,  um'  dem  Kessel  und  der  Maschine  als 


Fundament  zu  dienen.  Er  bildet  daher  seinen  Rahmen 
zu  einem  Kasten  aus,  durch  welchen  die  beiden  gekup¬ 
pelten  Axen  der  nur  vierrädrigen  Maschine  hindurch  gehen. 
Zvlinder  und  Steuerung  müssen  bei  dieser  Anordnung 

natürlich  aussen  liegen.  Der  Kasten  gewährt  noch  die 

Vortheile,  dass  er  das  Speisewasser  aufnehmen  kann  — 
weshalb  das  Prinzip  besonders  für  Tendermaschinen  ge¬ 
eignet  ist  —  und  dass  der  Schwerpunkt  der  Maschine 
ausserordentlich  tief  zu  liegen  kommt.  Eine  fernere  Eigen- 
thiimlicbkeit  —  deren  Zweckmässigkeit  die  Praxis  erst  er¬ 
weisen  muss  —  ist  das  Fehlen  des  Dampfdomes.  Der 

Giffar dache  Injekteur,  welcher  als  Speiseapparat  ver¬ 

wandt  ist,  hat  eine  bedeutend  vereinfachte  Konstruktion 
erhalten.  Zur  Schmierung  der  Dampfkolben  ist  ein  Ap¬ 
parat  konstruirt,  welcher  selbstthätig  in  Wirksamkeit  tritt, 
sobald  der  Dampf  abgesperrt  wird,  auch  ist  ein  selbst- 
tbätiges  Ventil  zum  Ablassen  des  Kondensationswassers  aus 
dem  Zvlinder  vorhanden.  Die  Maschine  soll  die  grösste 
Solidität  und  Stärke  mit  möglichster  Leichtigkeit  verbinden. 
Dies  hat  man  neben  der  Fortla'sung  aller  entbehrlich 
scheinenden  Einrichtungen  durch  Verwendung  des  besten 
Materials  und  zweckmässige  Disposition  desselben  zu  er¬ 
reichen  gesucht.  , 

Das  Streben  nach  Vereinfachung,  welches  hier  hervor¬ 
tritt,  steht  ziemlich  vereinzelt  den  vielfachen  Komplika¬ 
tionen  gegenüber,  welche  versucht  sind,  um  der  Lokomo¬ 
tive  mehr  Biegsamkeit  und  Adhäsion  zu  geben,  sie  also 
geeigneter  für  scharfe  Kurven  und  steile  Rampen  zu  machen. 

Hierhin  gehört  zunächst  die  von  der  k.  k.  priv.  öster¬ 
reichischen  Staats-Eisenbahn- Gesellschaft  ausgestellte  Berg- 
Lokomotive  Steierdorf.  Dieselbe  war  im  Jahre  1862 
ganz  neu  nach  der  Londoner  Ausstellung  geschickt.  Jetzt, 
nachdem  sie  beinahe  4  Jahre  lang  auf  der  4,42  Meilen 
langen  Kohlenbahn  von  Orawicza  nach  Steierdorf  gefahren 
ist,  deren  Maximalsteigung  1:50  beträgt,  ist  sie  wieder 
vorgeführt,  um  zu  zeigen,  wie  sie  sich  gehalten  hat.  Zu¬ 
gleich  ist  ein  Bericht  über  die  mit  ihr  erzielten  Betriebs¬ 
resultate  beigefügt.  Sie  ist  eine  Tender- Lokomotive  mit 
5  gekuppelten  Axen,  deren  Kessel  auf  2  mittelst  eines 
Drehzapfens  verbundenen  Gestellen  ruht  (System  Engert.) 
Das  Vordergestell  hat  3,  das  hintere  2  Axen,  deren  Kup¬ 
pelung  mittelst  einer  Blind-  oder  Leerwelle  nach  der  Kon¬ 
struktion  von  Pius  Fink  geschieht.  Diese  Maschine  hat 
auf  der  erwähnten  Bahn  Züge  von  2400  Zoll-Ztr.  mit  der 
fahrplanmässigen  Geschwindigkeit  von  1,6  Meilen  (12,14  Kd.) 
pro  Stunde  bergauf  und  2  Meilen  (15,17  Kil.)  bergab  be- 
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Die  Hütte  und  der  Verein  deutscher 
Ingenieure. 

(Schluss.) 

Als  die  erste  Nummer  der  Zeitschrift  am  1.  Januar 
1857  erschien,  zählte  der  Verein  bereits  5  Bezirksvereine 
und  172  Mitglieder,  am  1.  Januar  1S64  11  Bezirks  vereine 
und  699  Mitglieder,  am  1.  Januar  1867  15  Bezirksvereine 
und  1245  Mitglieder,  von  denen  jedoch  352  keinem  der 
Bezirksvereine  angehörten.  Die  Zeitschrift  wird  gegenwärtig 
in  einer  Auflage  von  1700  Exemplaren  gedruckt. 

Am  14.  und  15.  September  1857  tagte  der  Verein  zum 
ersten  Male  in  Berlin,  in  den  folgenden  Jahren  zu  Köln, 
zu  Dresden,  zu  Bingen,  zu  Eisenach,  zu  Braunschweig,  zu 
Heidelberg  und  zu  Breslau;  die  Versammlungen  der  Kriegs¬ 
jahre  1859  und  66  fielen  aus.  Man  sieht  aus  den  Ver¬ 
sammlungsorten  ,  dass  die  Mainlinie  nur  ein  einziges  Mal 
überschritten  worden  ist,  und  in  der  That  findet  der  Ver¬ 
ein  noch  gegenwärtig  seine  Vertretung  fast  ausschliesslich 
in  Norddeutschland,  und  namentlich  in  Preussen,  während 
die  deutschen  Mittelstaaten  und  Oesterreich  sich  ihm  gegen¬ 
über  nach  wie  vor  spröde  verhalten. 

Was  die  Verhandlungen  des  Vereins  betrifft,  so  bean¬ 
spruchen  neben  den  allgemeinen  wissenschaftlichen  \  ortlä¬ 
gen,  die  in  jeder  Hauptversammlung  gehalten  wurden,  na¬ 
mentlich  seine  Reform-Bestreb  ungen  auf  den  derTechnik 
nahe  stehenden  Gebieten  staatlicher  Organisation  eine  her¬ 


vorragende  Bedeutung.  Wenn  dieselben  bisher  aus  sehr 
nahe  liegenden  Ursachen  zu  keinem  Resultate  gelangen 
konnten,  so  sind  die  Verhältnisse'  doch  wesentlich  geklart 
und  die  Fragen  der  Spruchreife  entgegengeführt  worden. 
Dieselben  betrafen  namentlich  die  allgemeine  Einführung 
des  metrischen  Systems  in  Maass  und  Gewicht,  den  Erlass 
eines  zweckentsprechenden  Patentgesetzes  und  die  Reorga¬ 
nisation  der  polytechnischen  Schulen.  In  der  ersten  Trage 
hat  der  Verein  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  zur  A  er- 
wirklichung  seiner  Ueberzeugung  gethan ,  indem  er  die 
deutschen  Industriellen  aufforderte  fortan  nur  nach  Meter- 
maass  zu  arbeiten,  eine  Aufforderung,  der  bereits  von  sehr 
vielen  Seiten  entsprochen  worden  ist,  Die  A  erfolgung  an¬ 
derer  im  Prinzip  für  richtig  anerkannten  Angelegenheiten 
anzustreben ,  z.  B.  die  Aufhebung  der  in  Preussen  beste¬ 
henden  Bestimmung,  welche  den  Bau-  und  Berg-Beamten 
die  Revision  der  Dampfkessel  überträgt,  wurde  den  zunächst 
betheiligten  Preussischen  Bezirksvereinen  überlassen. 

Eine  weitere  Thätigkeit  entwickelt  der  Verein  durch 
Niedersetzung  besonderer  Kommissionen,  welchen  die  spezielle 
Bearbeitung  technischer  Probleme  übertragen  wird:  so  ist 
eine  Summe  von  500  Thalern  aus  der  Vereinskasse  zu  In- 
tersuchungen  über  die  Ursachen  der  Dampfkessel- Explo¬ 
sionen  ausgesetzt  worden.  Segensreich  hat  auch  die  zur 
Vertretung  der  deutschen  Industriellen  auf  der  diesjährigen 
Ausstellung  zu  Paris  gewählte  Kommission  gewirkt,  trotz¬ 
dem  die  Schwierigkeiten,  die  sie  zu  überwinden  hatte  — 
(ein  sehr  drastischer  Bericht  wurde  auf  der  diesjährigen 
Versammlung  erstattet)  —  ganz  unverhältnissmässige  waren. 

Im  Uebrigen  war  es  auf  diesem  Vereinstage  nächst 
Erstattung  aller  Berichte,  welche  dem  10jährigen  Stiftuugs- 
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fordert.  Am  Schluss  des  Berichtes  ist  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  man  nach  den  hier  gemachten  Erfahrungen 
für  isolirte  oder  provisorische  Bergbahnen  eine  1  race  mit 
Kurven  von  100  Met.  (26,55  pr.  Ruthen)  mit  Steigungen  ; 
von  ESS1/*  in  den  Graden  und  1:40  in  den  Kurven,  ohne  j 
Bedenken  wählen  könne,  während  für  definitive  Gebirgs-  | 
bahnen  in  Hauptlinien  keine  Kurven  mit  weniger  als  1 50 m-  j 
(39, S3  Ruthen)  und  keine  grösseren  Steigungen  als  1  :  40 
in  den  Graden  und  1  :  45','j  in  den  Kurven  Vorkommen 
sollten. 

In  der  englichen  Abtheilung  vertraten  das  oben  er¬ 
wähnte  Prinzip  Fair  1  ie  ’s  Patent-Lokomotiven,  von  denen 
Modelle  und  Zeichnungen  vorhanden  waren*).  Dieselben 
bestehen  eigentlich  aus  2  Maschinen,  deren  Kessel,  mit  den 
Feuerbüchsen  gegen  einander  gekehrt,  fest  mit  einander  ver¬ 
bunden  sind.  Dieser  Doppelkessel  ruht  beweglich  auf 
2  Gestellen,  von  denen  iedes  2  Zylinder  und  4  oder  6  ge¬ 
kuppelte  Räder  hat.  Kohlen  und  Wasserkasten  sind  neben 
dem  Kessel  angebracht.  Eine  andere  Maschine  von  dem¬ 
selben  Fabrikanten  hat  einen  einfachen  Kessel,  welcher  mit 
dem  Obertheil  des  Tenders  fest  verbunden  ist,  während 
beide  beweglich  auf  ihren  Gestellen  ruhen.  Das  des  Kes¬ 
sels  hat  drei  gekuppelte  Triebaxen,  das  des  Tenders  2  der¬ 
gleichen  und  zwei  eigene  Danipf-Zylinder. 

Unter  den  französischen  Lokomotiven  hat  die  von  der 
Fabrik  zu  Graffenstaden  für  die  französische  Ostbahn  er¬ 
baute  einen  Hiilfstender.  Hier  ist  der  Kessel  fest  auf 
seinem  Gestelle,  ebenso  der  Tender,  und  beide  beweglich 
gegen  einander.  Sowohl  Lokomotive  als  Tender  haben  6 
gekuppelte  Räder  und  der  Tender  hat  2  eigene  Dampf- 
Zyliuder. 

Eine  von  Ernst  Gouin  &  Co.  für  die  französische 
Kordbahn  erbaute  Lokomotive  ist  eine  Tendermaschine  mit 

2  Paar  Dampf-Z vl indem  (an  jedem  Ende  eines)  deren  jedes 

3  gekuppelte  Triebaxen  in  Bewegung  setzt.  Diese  Maschine 
hat  das  eigenthümlichste  Aussehen  von  allen ;  denn  sie  trägt 
auf  dem  Kessel  noch  einen  zweiten  von  etwas  geringerem 
Durchmesser,  durch  welchen  der  Rauch  mittelst  Feuer¬ 
rohren  hindurchstreicht,  und  welcher  einen  Dampftrockner 
und  einen  Vorwärmer  für  das  Speisewasser  enthält.  Aus 
diesem  zweiten  Kessel  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  tritt 
der  Schornstein  nach  hinten  horizontal  heraus,  und  ist  nur 
ganz  unbedeutend  nach  oben  umgebogen. 

*)  VergL  „Engineering“  vom  16.  Novbr.  1866,  mit  Ab¬ 
bildungen. 

feste  die  Weihe  gaben,  eine  wichtige  Lebensfrage,  die  den 
Hauptgegenstand  der  lebhaften  Diskussion  bildete.  Die 
Zeitschrift,  das  wichtigste  Bindeglied  des  Verbandes,  war 
nachdem  die  Hauptredakteure  aus  ihren  früheren  Stellun¬ 
gen  am  Druckorte  geschieden  sind,  nur  durch  eine  ausser¬ 
ordentliche  Aufopferung  derselben  zu  halten  gewesen  und 
eine  durchgreifende  Neugesfaltung  der  Redaktionsverhält¬ 
nisse  schien  dringend  geboten.  Es  spricht  für  das  Ver¬ 
trauen,  das  der  Verein  in  seine  Lebenskraft  hat,  dass  man 
schliesslich  fast  einstimmig  beschloss,  einen  (mit  etwa 
1500  Thlr.)  fest  besoldeten  Hauptredakteur,  der  am  Druck¬ 
orte  zu  wohnen  verpflichtet  ist,  und  4  Fachredakteure  an¬ 
zustellen;  es  spricht  für  die  Opferwilligkeit  der  Mitglieder, 
dass  man  beschloss  die  Beiträge  auch  ferner  in  der  Regel 
ohne  Honorar  einzuliefern.  — 

Andere  Angelegenheiten:  die  zweckmässigste  Organi¬ 
sation  der  Schulen  für  die  Vorbereitungen  zum. technischen 
Unterrichte  und  die  Mittel  zur  Hebung  des  Standes  der 
Zivil-Ingenieure  in  Deutschland  wurden  diskutirt,  ohne  dass 
Beschlüsse  gefasst  wurden.  Es  hat  uns  gefreut,  aus  den 
Berichten  zu  ersehen,  dass  die  von  einigen  Seiten  seit 
Jahren  mit  grossem  Eifer  verfolgten  Bestrebungen,  welche 
die  Lösung  des  zw  eiten  Problems  darin  suchen ,  dass  man 
auch  für  die  Zivil  -  Ingenieure  Staats-  und  Privat-Examina, 
und  damit  wohlklingende  Titel  und  Würden  schaffe,  bei 
der  Allgemeinheit  keinen  grossen  Anklang  zu  finden 
scheinen.  Dass  solches  gegenwärtig  in  Deutschland  noch 
von  grossem  Erfolg  sein  würde,  davon  sind  wir  mit  den 
betreffenden  Männern  allerdings  sehr  fest  überzeugt;  es 
scheint  uns  jedoch  jedenfalls  mehr  in  das  Streben  des  Ver¬ 
eins  deutscher  Ingenieure  zu  passen  ,  auf  die  Beseitigung 


E  ine  Berg-Lokomotive,  bei  welcher  grosse  Adhäsion 
ohne  beso  ndere  Kunstgriffe  nur  durch  Anwendung  vieler 
Triebaxen  erreicht  w  ird,  ist  die  „leCantal“  benannte  Maschine, 
welche  aus  den  Werkstätten  der  Paris-Orleans  Bahn  her¬ 
vorgegangen  ist.  Sic  ist  eine  Tendermaschine  mit  5  (nicht 
artikulirt)  gekuppelten  Triebaxen.  Es  soll  mit  ihr  die 
noch  nicht  vollendete  Strecke  zwischen  Murat  und  Aurillac 
im  Departement  du  Oantal  befahren  werden,  welche  Stei¬ 
gungen  von  1  :  33\4  und  Kurven  von  300ra-  (79,65  Ruthen) 
enthält. 

Ausserdem  waren  noch  mehre  Zeichnungen  und  Modelle 
von  Lokomotiven  mit  artikulirt  gekuppelten  Triebaxen  vor¬ 
handen.  namentlich  von  J.  J.  Meyer  &  Sohn  (Mühlhausen), 
Rauchaert  und  Thouvenot,  sowie  ein  sehr  eigenthüm- 
liches  Projekt  zu  einer  Berg-Lokomotive  mit  Hülfsteuder 
von  einem  französisch-schweizerischen  Ingenieur  Kamens 
Dubied.  Der  Tender  hat  wie  bei  der  oben  erwähnten 
Maschine  von  Graffenstaden  3  gekuppelte  Triebaxen  und 
2  Dampf-Zylinder.  Um  ihm  aber  das  nöthige  Adhäsions¬ 
gewicht  zu  erhalten,  selbst  wenn  sein  W  asser-  und  Kohlen- 
vorrath  erschöpft  ist,  wird  ein  4rädriger  Güterwagen,  des¬ 
sen  Gewicht  15  Tonnen  beträgt,  auf  ihn  hinaufgeschofcen. 

Auch  in  einer  andern  Richtung  zeigten  die  franzö¬ 
sischen  Lokomotiven  einige  Versuche,  nämlich  in  dem  Be¬ 
streben,  die  Bewegung  der  Dampfkolben  zum  Bremsen  zu 
benutzen.  Eine  Maschine  der  Bahn  von  Paris  nach  Lyon 
und  dem  Mittelmeer  hat  einen  Gegen -Dampfapparat.  Die 
Schwierigkeit,  welche  der  allgemeinen  Anwendung  des 
Gegendampfes  entgegensteht,  ist  bekanntlich,  dass  dadurch 
bei  der  gewöhnlichen  Einrichtung  der  Lokomotiven  Luft, 
Rauch  und  Staub  in  den  Kessel  dringt.  Darum  wird 
durch  den  hier  angewandten  Apparat,  dessen  genauere  Be¬ 
schreibung  zu  weit  führen  würde,  eiu  Gemisch  von  Dampf 
und  W  asser  zur  Füllung  der  Zylinder  beim  Zurückgange 
der  Kolben  benutzt. 

Bei  einer  Lokomotive  der  französischen  Nordbahn  hat 
inaD,  von  einem  ähnlichen  Grundgedanken  ausgehend,  eine 
Bremse  mit  komprimirter  Luft  angebracht.  Man  sperrt 
den  Dampf  ab,  steuert  die  Maschine  um,  wrorauf  die  Kolben 
wie  Luftpumpen  wirken,  die  Luft  aber  nicht  in  den  Kessel, 
sondern  in  einen  eigens  dazu  angebrachten  Kasten  drücken. 
Die  Spannung  der  Luft  in  demselben  wirkt  der  Bewegung 
der  Kolben  entgegen  und  kann  durch  ein  an  dem  Kasten 
angebrachtes  Ventil  beliebig  regulirt  werden.  W.  H. 


überflüssigen  und  schädlichen  Zopfes  in  anderen  Fächern  zu 
dringen,  als  selbst  nach  solchem  Schmucke  zu  trachten. 
Eine  von  der  „Hütte“  angeregte  Diskussion  über  den  zwreck- 
mässigsten  Modus,  in  welchem  das  metrische  System  in  die 
neue  Auflage  ihres  Taschenbuches  eingeführt  werden 
könnte,  ergab  gleichfalls  kein  definitives  Resultat.  —  Als 
Ort  der  nächsten  Zusammenkunft  wurde  Düsseldorf 
bestimmt.  — 

Wir  glauben,  dass  unsere  Fachgenossen  aus  Vorstehen¬ 
dem  ein  ausreichendes  Bild  von  dem  Leben  und  Streben 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  erhalten  haben  werden. 
Wenn  wir  absichtlich  nur  das  Ganze  in’s  Auge  gefasst  und 
daher  vermieden  haben  irgend  einen  Namen  anzuführen,  so 
wollen  wir  zum  Schluss  eine  Ausnahme  machen,  indem  wir 
in  Hrn.  Professor  Dr.  Grashof  zu  Karlsruhe  den  Mann 
nennen,  der  seit  Gründung  des  Vereins  als  Direktor  an  sei¬ 
ner  Spitze  gestanden  hat,  und  dessen  unermüdlicher,  opfer¬ 
bereiter  Thätigkeit  nach  dem  Zeugnisse  seiner  Genossen 
in  erster  Linie  die  Blüthe  und  die  Erfolge  des  Vereines 
zu  danken  sind 

Wahrhaft  erfreulich  sind  diese  Erfolge  nicht  nur  für 
seine  Mitglieder,  nicht  nur  für  die  deutschen  Ingenieure, 
sondern  auch  für  jeden  Techniker  und  jeden  Vaterlands¬ 
freund.  Es  weht  ein  frischer  Geist,  es  lebt  eine  selbstbe¬ 
wusste,  siegreiche  Kraft  in  dem  Thun  dieser  Männer.  Mit 
gerechtem  Stolze  konnten  sie  betonen,  dass  eigene  Kraft 
allein  es  war,  auf  die  sie  ihr  Werk  vertraut,  dass  sie  ohne 
Protektion,  ohne  Staatshülfe  ihren  Weg,  den  Weg  der 
i  Freiheit  und  des  Fortschritts,  gegangen  sind.  -=  Mögen  sie 
!  weiter  streben  in  demselben  Geiste  - —  das  weitere  Gelin- 
I  gen  wird  nicht  ausbleiben  !  —  -  F.  — • 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
30.  November  1867.  Vorsitzender  Hr.  Lucae;  anwesend 
120  Mitglieder  und  7  Gäste. 

Nachdem  ein  Brief  des  Vereinsmitgliedes  Hrn.  Seil 
verlesen  worden  war.  der  zur  Besichtigung  eines  von  dem 
Bildhauer  Selig  in  Berlin  ausgefiihrten  Altars  für  die 
Kirche  in  Angermiinde  (gegenwärtig  in  den  Räumen  des 
Campo  santo  am  hiesigen  Dom  ausgestellt)  aufforderte, 
berichtete  zunächst  Hr.  Steuer  über  einen  in  der  hiesigen 
Militair-Bäckerei  durch  die  Firma  Wieghorst  &  Co.  zu 
Hamburg  ausgeführten  Back -Ofen,  der  durch  Heisswasser- 
heizung  erwärmt  wird.  Da  uns  eine  genauere  Mittheilung 
über  diesen  Gegenstand  zugesagt  worden  ist,  so  fügen  wir 
nach  Angabe  des  Hrn.  Voigtei  nur  hinzu,  dass  derartige 
Oefen  ausser  in  Hamburg  bereits  in  Torgau,  Erfurt  und 
Mainz  ausgeführt  worden  sind  und  sich  überall  vorzüglich 
bewährt  haben. 

Hr.  G.  Knoblau  ch  setzte  seinen  bereits  in  voriger 
Sitzung  begonnenen  Vortrag  fort,  indem  er  eine  eingehende 
Schilderung  der  Stadt  New-York,  namentlich  vom  architek¬ 
tonischen  Gesichtspunkte,  lieferte.  Auch  diesen  reichhalti¬ 
gen  und  höchst  interessanten  Stoff,  der  in  der  gewaltsamen 
Abkürzung  eines  Vereinsberichtes  nur  verlieren  würde, 
hoffen  wir  später  in  anderer  Form  verwerthen  zu  können. 
Eine  weitere  Fortsetzung  des  Vortrages  wird  die  Stadt 
W  ashington  schildern.  —  F.  — 

Vermischtes. 

Die  Frequenz  der  Bauakademie  zu  Berlin  im 
Wintersemester  1S67  zu  68.  In  dem  Direktorium 
der  Bauakademie  ist  die  seit  dem  Austritt  des  Geh.  Ober- 
Baurath  Lentze  aus  dem  Staatsdienst  erledigte  dritte 
Stelle  noch  nicht  wieder  besetzt  und  besteht  dasselbe  vor¬ 
läufig  nur  aus  den  Geheimen  Ober -Bau -Rathen  Grund 
(Direktor)  und  Salzenberg. 

Das  Lehrer-Kollegium  umfasst  25  ordentliche  Lehrer 
und  10  Hülfslehrer.  Die  Zahl  der  Studirenden  beträgt  550. 
Davon  befinden  sich  204  (darunter  3  aus  den  neuen  Pro¬ 
vinzen)  in  Vorbereitung  zur  Bauführer-Prüfung,  1 S7  (da¬ 
runter  ebenfalls  3  aus  den  neuen  Proviuzen)  in  Vorbereitung 
zur  Baumeister -Prüfung,  61  in  Vorbereitung  zur  Privat¬ 
baumeister-Prüfung:  73  besuchen  die  Vorlesungen  als  Hos- 


Nekrolog. 

Die  badische  Architektenwelt  hat  in  dem  unerwarteten, 
schnellen  Hinscheiden  ihres  höchsten  'S  ertreters,  des  gross- 
herzogl.  Bau -Direktors  Fischer,  einen  tiefschmerzlichen 
Verlust  -zu  beklagen.- 

Mit  hoher  Begabung,  mit  vielem  W  issen,  mit  reichen 
Erfahrungen  und  strenger  Rechtlichkeit  verband  der  '\  er- 
ewigte  eine  seltene  Willens-  und  Arbeitskraft.  Seinem 
Berufe  widmete  er  sein  Leben  und  der  Staat  verlor  in  ihm 
einen  seiner  eifrigsten  Diener,  die  Kunst  einen  tüchtigen, 
talentvollen  Vertreter. 

Friedrich  Theodor  Fischer,  den  8.  September 
1803  zu  Karlsruhe  geboren,  machte  seine  Fachstudien  an 
der  Bauschule  Weinbrenner "  s  und  in  den  Ateliers  von 
Huot  und  Gau  in  Paris.  Im  Jahre  1S26  bestand  er  mit 
Auszeichnung  die  badische  Staatsprüfung  und  unternahm 
sodann  grössere  Studienreisen  durch  Deutschland,  krank- 
reich  und  Italien.  Seine  Briefe  aus  jener  Zeit  sind  mit 
poetischem  Sinne  und  mit  Begeisterung  geschrieben  und 
der  reiche  Schatz,  welchen  er  an  Zeichnungen  heimbrachte, 
bezeugt  seine  unermüdete,  strebende  künstlerische  Ifaätig- 
keit.  —  Erst  später  war  es  ihm  vergönnt,  England,  Bel¬ 
gien  und  Spanien  zu  besuchen. 

Nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  im  Jahre  1833  zum 
Dienstverweser  der  Bau -Inspektion  Heidelberg,  18o5  zum 
Bau -Inspektor  in  Karlsruhe,  1844  zum  Baurathe  ernannt, 
wurde  er  1855  zum  Ober-Baurath  und  Ober-Bau-Inspektor 
befördert  und  trat  im  Jahre  1864  als  Bau-Direktor  an  die 
Spitze  der  badischen  Hoch-Bauverwaltung. 

Entworfen  und  ausgeführt  wurden  von  ihm  mehr  als 


pitanten.  34  Studirende  gehören  dem  Auslande  an,  darunter 
zumeist  Süddeutsche,  Meklenburger,  Schweizer,  sowie  8 
Fngarn.  Neu  aufgenommen  wurden  im  gegenwärtigen  Se¬ 
mester  152,  darunter  6  aus  den  neuen  Provinzen. 

lu  der  „Kunst-  Chronik,  Beiblatt  zur  Zeitschrift  für 
bildende  Kunst"  lässt  sich  nunmehr  auch  Professor  V  .  Ltlb  k  e 
über  die  Konkurrenz  für  den  Berliner  Dombau  vernehmen. 
Wir  freuen  uns  einer  fast  vollständigen  L  ebereinstimmung 
mit  den  Ansichten  zu  begegnen,  die  wir  selbst  in  No.  35 
d.  Wochenbl.  entwickelten,  nur  dass  hier  auch  schon  an¬ 
deutungsweise  der  „Stilfrage“  erwähnt  wird.  Nachdem  am 
Schlüsse  der  materielle  Theil  der  Konkurrenz-Aufforderung 
erörtert  worden  ist,  heisst  es  wörtlich: 

„So  steht  es  um  diese  Konkurrenz,  und  dass  es  also 
steht,  können  wir  im  Interesse  der  grossen  Sache  nur  tief 
beklagen.  Gern  glauben  wir,  dass  die  Regierung  in  bester 
Absicht  gehandelt  hat;  aber  wenn  sie  die  schlimmste 
gehabt  hätte,  die  nämlich,  von  dieser  allgemei¬ 
nen  Konkurrenz  nach  Kräften  abzuschrecken, 
statt  zu  ihr  aufzumuutern,  den  berechtigten  künstlerischen 
Ehrgeiz  zu  entflammen  und  die  schöpferischen  Kraite  zur 
höchsten  Anspannung  zu  begeistern,  zweckmässiger  hätte 
sie  es  nicht  anfangen  können,  esen  und  Verth 
einer  unbegrenzten  Konkurrenz  so  gut  wie  illu¬ 
sorisch  zu  machen.  Hoffen  wir  dass  bald  durch  einen 
ergänzenden  Erlass  das  1  ersäumte  nachgeholt  und  damit 
die  üble  Wirkung  jener  Kundmachung  wo  möglich  noch 
beseitigt  werde.“ 

Derer,  die  solches  Urtheil  fällen,  werden  immer  mehr. 
—  Auch  derer,  die  noch  etwas  zu  „hoffen“  wagen ? 


ln  ihrer  Sitzung  vom  23.  November  hat  die  Akademie 
der  schönen  Künste  zu  Paris  Hrn.  Henri  Labro aste  zum 
Mitgliede  für  den  in  der  architektonischen  Abtheilung  seit 
|  dem  Tode  Hittorf’s  vakanten  Sitz  erwählt. 

Heinrich  Ferstel  und  Friedrich  Schmidt  in 
Wien  sind  zu  Ehrenmitgliedern  des  Royal  Institut  of  Bri¬ 
tish  Architects  erwählt  worden. 

Die  Stadtverordneten -Versammlung  zu  Dortmund  hat 
nach  der  Deutsch.  Gem.-Z.  beschlossen,  die  Ertheilung  v  on 
B  au  kon  sensen  *ton  folgenden  Bedingungen  abhängig  zu 
machen:  „Dass  der  Stadtbaumeister  bei  Begutachtung  jedes 


30  evangelische  und  katholische  Kirchen  für  Landgemein¬ 
den  unef  kleinere  Städte,  verschiedene  Pfarr-  und  Schul¬ 
gebäude,  Amts-  und  Rathhäuser,  Zollgebäude,  Gefängnisse. 
Hospitäler,  Badgebäude,  Privathäuser,  Villen  etc.  Die  A  er- 
grösseruug  des  hiesigen  Polytechnikums,  die  Maschinenbau- 
schule,  das  Lvzeumsgebäude ,  die  Anatomie  und  Entbin¬ 
dungsanstalt  in  Freiburg,  das  Rathhaus  in  Tauberbischoffs- 
heim  waren  seine  letzten  bedeutenderen  Leistungen.  ^  on 
seinem  künstlerischen  Sinne  und  einem  bedeutenden  Ta¬ 
lente  für  das  Dekorative  geben  die  Ausschmückung  des 
sogenannten  neuen  Schlosses  in  Baden .  eines  1  heiles  des 
alten  Schlosses  Eberstein,  der  Umbau  und  die  Ausschmückung 
des  Palais  der  verstorbenen  Grossherzogin  Sophie,  einen 

Beweis.  -  , 

Im  Jahre  1S54  wurde  ihm  die  Vorstandsstelle  an  der 

hiesigen  Bauschule  übertragen,  in  welcher  er  10  Jahre  lang, 
mit  nie  rastendem  Eifer,  gekrönt  mit  schönen  Erfolgen 
wirkte,  bis  er  im  Sommer  1S64  sein  letztes,  hohes  Amt 
übernahm. 

Von  dem  verewigten  Grossherzog  Leopold  wurde  er  mit 
dem  Orden  des  Zähringer  Löwen  dekorirt,  von  dem  Karls¬ 
ruher  und  dem  Schweizerischen  Architektenvereine  wurde 
er  zum  Ehrenmitgliede,  und  1865  von  dem  Royal  Institut 
of  British  Architects  etc.  zum  Ehren-  und  korrespondiren- 
I  den  Mitgliede  ernannt. 

Sein  Tod  am  14.  November  d.  J.  erfolgte  nach  kur¬ 
zem  Krankenlager.  In  dankbarer  Erinnerung  kamen  viele 
i  seiner  Schüler  "aus  Nah  und  Ferne,  um  ihrem  verehrten 
Lehrer  und  Meister  die  letzte  Ehre  zu  erweisen. 

Ehre  seinem  Andenken,  Friede  seiner  Asche ! 

Karlsruhe,  im  November  1S67.  ^ 


Baukonsenses  die  Höhe  des  zu  regulirenden  Strassenter¬ 
rains  anzugeben  habe,  sowie,  dass  vor  Inangriffnahme  von 
Bauten  an  neuen,  oder  noch  im  Entstehen  begriffenen,  noch 
nicht  regulirten  Strassen  durch  Aufnahme  von  Nivellements 
das  dereinst  zu  regulirende  Strassengefälle  zu  normiren 
und  durch  geeignete  Grenzsteine  festzustellen  sei.“ 

Es  ist  hiernach  wohl  erlaubt,  einen  Schluss  zu  ziehen, 
wie  die  Bau  Polizei  in  Dortmund  bisher  gehandhabt  wor¬ 
den  ist.  Wenn  dies  jedoch  in  einer  mittleren  Stadt  (von 
fast  30,000  Einwohnern)  der  Fall  sein  konnte,  so  dürfte 
ein  Einblick  in  die  betreffenden  Zustände  kleiner  Städte 
noch  ganz  andere  Resultate  ergeben.  Die  Baupolizei  ist 
hier  selbstredend  wesentlich  nur  Feuerbaupolizei.  Pläne 
zu  Neubauten  werden  zwar  vom  Kreisbaubeamten  geprüft, 
über  die  Ausführung  derselben  jedoch  und  alles  Weitere 
wacht  eine  sogenannte  Baukommission,  der  als  Sachverstän¬ 
dige  namentlich  auch  Gevatter  Bäcker  und  Schornsteinfeger 
angehören.  Dass  ihre  Kontrole  nicht  allzu  streng  ist,  wird 
inan  begreiflich  finden,  selbst  wenn  man  von  dem  Sprich¬ 
wort  rclericus  c.lericum  u.  s.  w.“  ganz  absieht.  Auf  dem 
platten  Lande  aber  ist  solche  Kontrole  gar  nicht  einmal 
vorhanden. 

Wir  sind  keine  Freunde  der  Bevormundung  und  schrei¬ 
ben  diese  Zeilen  nicht  etwa  in  der  Absicht,  weil  wir  auch 
die  Provinzen  damit  beglückt  wissen  möchten.  Wohl  aber 
kann  das  schreiende  Missverhältnis  zwischen  Handhabung 
der  Baupolizei  in  grossen  Städten  und  im  übrigen  Lande 
den  Wunsch  in  uns  rege  machen,  dass  nunmehr  endlich  für 
alle  diese  Beziehungen  ein  gemeinsamer  gesetzlicher 
Boden  gefunden  werden  mochte. 


Am  18.  Oktober  ist  der  englische  Remorqueur  „Prompt“ 
aus  Glasgow"  von  Port  Said  über  den  Isthmus  in  Suez  an¬ 
gekommen.  Der  „Prompt“  ist  ein  Raddampfer  von  190  Ton¬ 
nen  und  40  Pferdekraft,  gebaut,  um  den  Weg  um  das  Cap 
zu  machen,  und  hat  einen  Tiefgang  von  2  Meter,  wenn  er 
vollkommen  ausgerüstet  ist.  Man  hatte  jedoch  die  beweg¬ 
lichen  Tbeile  der  Maschine,  so  wie  die  Räder  ausgehoben 
und  das  Schiff  so  erleichtert,  dass  es  nunmehr  l,30m  tief 
ging.  In  diesem  Zustande  wurde  es  von  Port  Said  nach 
Ismaila  remorquirt.  Da  dieser  Tiefgang  für  den  Süss¬ 
wasserkanal  aber  noch  zu  stark  war,  so  wurden  in  Ismaila 
luftgefüllte  Fässer  an  dem  untersten  Theile  des  Schiffskör¬ 
pers  angebunden,  wodurch  der  Tiefgang «uf  l,28m  sank  und 
es  möglich  wurde,  den  verhältnissmässig  grossen  Dampfer 
durch  den  Kanal  nach  Suez  zu  schaffen. 


Die  Fabrik  von  Hamon  &  Lebreton  -Brun  in 
Nantes  ist  für  ein  Verfahren  patentirt,  Röhren  aus  Blei, 
ausgefüttert  mit  einem  Zinnrohre,  von  ca.  1mm-  Dicke  her¬ 
berzustellen.  Diese  Röhren  können  mit  Vortheil  da  Ver¬ 
wendung  finden,  wo  das  JBlei  von  den  hindurchgehenden 
Flüssigkeiten  angegriffen  wird;  zugleich  sollen  sie  nicht 
mehr  kosten,  als  gewöhnliche  Bleiröhren,  da  die  grössere 
Widerstandsfähigkeit  des  Zinns  es  möglich  macht,  eine  be¬ 
deutend  geringere  Wandstärke  zu  wählen.  Die  Anfertigung 
der  Röhren  erfolgt,  indem  ein  Rohrstutzen  aus  Zinn  in 
einen  eben  solchen  aus  Blei  eingeführt  und  dann  beide 
ausgezogen  werden.  Der  Druck  wird  vermittelst  einer 
hydraulischen  Presse  erzeugt. 

(Zeitschr.  d.  V.  deutscher  Ingenieure.) 


Zu  den  Ländern,  die  mit  den  Ostseeküsten  in  der 
Bernsteinproduktion  konkurriren,  ist  nun  auch  Australien 
getreten.  Nach  einer  Mittheilung  der  „Building  News“  ist 
in  Grassey  Gully  in  der  Nähe  von  Rokewood  eine  Bern¬ 
steinmiene  entdeckt  worden,  die  in  bedeutender  Menge 
einen  unserem  heimischen  in  jeder  Beziehung  ähnlichen 
Bernstein  liefert. 


Aus  der  Fachliteratur. 

Förster’»  Allgemeine  Banzeitung,  32.  Jahrgang,  Heft 
VII  bis  IX  enthält: 

B.  Aus  dem  Gebiete  des  Ingenieur  wese  ns. 
Verhältnisse  der  gewöhnlichen  Zimmeröfen, 


vom  Oberbaurath  Hermann  zu  München.  —  Nach  Ver¬ 
suchen  des  Oberbau-Direktors  v.  Pauli  können  durch  gut 
konstruirte  Oefen  40000K,lb-'  (bair.)  Luftraum  mit  1  Zoll¬ 
pfund  lufttrockenen  Holzes  eine  Stunde  lang  auf  1°R.  über 
der  äusseren  Lufttemperatur  erhalten  werden,  und  sind  da¬ 
bei  9  □'  (bair.)  Eisen-  oder  20  Q'  Kachelfläche  zur  Ueber- 
tragung  der  Wärme  erforderlich.  —  Auf  Grund  dieser  An¬ 
gaben  konstruirt  Verfasser  Formeln  zur  Bestimmung  der 
Heizfläche  und  des  Brennmaterialbedarfs  bei  eisernen  Oefen, 
Kachelöfen  und  Luftkastenöfen  sowohl  für  Heizung  allein, 
als  auch  für  Heizung  in  Verbindung  mit  Ventilation.  Als 
Beispiele  werden  ein  Schullokal,  Arbeitslokal  und  ein  Kran¬ 
kensaal  speziell  der  Berechnung  unterzogen.  —  Wenn  auch 
ein  Urtheil  über  die  praktische  Bewährung  der  gegebenen 
Formeln  zunächst  füglich  unterbleiben  muss,  kann  doch 
ähre  Einfachheit  gegenüber  dem  geschraubten,  analytischen 
Bau  anderer  bekannten  Formeln  bervorgehoben  werden. 

Die  Regulirung  des  Plattensees.  —  Der  Platten¬ 
see  (Balaton)  erstreckt  sich  bei  einer  Länge  von  mehr  als 
10  Meilen,  in  der  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost. 
Die  nördlichen  Ufer,  von  dem  Bakonyer  Wald  umsäumt, 
haben  eine  hohe  und  geschützte  Lage;  Wein  und  Obstbau 
gedeihen  hier.  Die  südlichen  Ufer  dagegen  sind  flach, 
und  ziehen  sich  mit  sanftem  Gefälle  weit  in  den  See  hin¬ 
ein.  Die  Speisung  des  Plattensees  erfolgt  auf  seinem 
87  QM.  grossen  Niederschlagsgebiete  durch  eine  Anzahl 
von  Flüssen,  unter  denen  der  Zalafluss  der  bedeutendste  ist. 
Den  Abfluss  bildet,  seit  historischen  Zeiten,  von  der  Süd¬ 
seite  des  Sees  aus  der  Siofluss,  der  durch  mehre  Zwischen¬ 
wasserläufe  schliesslich  mit  der  Donau  in  Verbindung  steht. 
Der  Siofluss  aber  war  seit  langen  Zeiten  in  vollständig 
irregulärem  Zustande;  die  herrschenden  Nordwinde  ver¬ 
setzten  beständig  seine  Einmündung  und  erzeugten  Saud¬ 
ablagerungen  daselbst;  das  an  und  für  sich  reichliche  Ge¬ 
fälle  war  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Mühlen  benutzt, 
indem  man  den  Siofluss  mit  Wehren  durchbaut  hatte.  Da 
hierdurch  veranlasst  ein  zureichender  Abfluss  für  den  See 
nicht  vorhanden  war,  und  da  die  Menge  der  Verdunstung 
die  Menge  des  zugeführten  Wassers  nicht  erreichte,  ent¬ 
standen  Aufstauungen  des  See  Wasserspiegels ,  die  eine  all- 
mählige  Versumpfung  des  ganzen  südlichen  flach  gelegenen 
Ufers  zur  Folge  hatten.  Von  den  Grossgrundbesitzern  wären 
vielleicht  für  lange  Zeit  noch  keine  durchgreifenden  Maass¬ 
regeln  zur  Verbesserung  der  Sachlage  zu  erwarten  gewesen ; 
als  jedoch  der  Bau  der  Ofen-Pragerhofer-Eisenbahn ,  die 
sich  unmittelbar  am  südlichen  Rande  des  Sees  entlang  zieht, 
im  Jahre  1858  in  Angriff  genommen  wurde,  vereinigten 
sich  bald  darauf  die  Interessenten  der  Bahn  mit  den  Grund¬ 
besitzern  und  beschlossen  eine  Regulirung  des  Sioflusses 
nach  folgenden  Gesichtspunkten:  Sämmtliche  Mühlen  zu 
kassiren ;  dem  Flusse  eine  neue,  gesicherte  Mündung  und 
überhaupt  öin  geregeltes  Profil  ohne  zu  scharfe  Krümmun¬ 
gen  zu  geben. 

Der  Erfolg  der  Arbeiten,  die  in  den  Jahren  1863  und 
64  ausgeführt  wurden,  ist  ein  vollkommener  zu  nennen ;  die 
erreichte  Senkung  des  Wasserspiegels  im  See  war  so  er¬ 
heblich,  dass  5000  Joch  versumpfter  Ländereien  ohne  Wei¬ 
teres  zu  Weiden  nnd  Ackerland  nutzbar  wurden,  und  1865 
mit  der  weiteren  Entwässerung  von  40000  Jochen  begonnen 
werden  konnte. 

Zirkulations-Ofen,  Patent  des  Herrn  Karl  Leibi 
in  München.  Es  ist  für  allseitig  freien  Zutritt  der  Luft 
zum  Feuerkasten  gesorgt;  die  Züge  (Durchsichten)  haben 
eine  unter  45°  aufsteigende,  sich  kreuzende  Lage.  Gr. 


Das  X.  Heft  der  Zeitschrift  de»  österreichischen 
Ingenieur-  und  Architekten -Verein»  bringt  zunächst 
eine  längere  Abhandlung  über  die  Zunahme  des  Wider¬ 
standes  eines  Eisenbahnzuges  in  Kurven,  von  Max. 
Hermann,  Ing.  der  kk.  priv.  Staats-Eisenbahn,  sodann: 

2.  Erfahrungen  bei  Verwendung  von  Mine¬ 
ralöl  zu  Sch  mi  erz  weck  e  n  auf  österreichischen 
Bahnen,  von  Ludw.  Becker.  Verfasser  theilt  mit,  dass 
er  bereits  seit  6  Jahren  galizisches  Mineralöl  zum  Schmieren 
|  von  Eisenbahnfahrzeugen  verwendet  und  dass  sich  dasselbe 
seither  auf  den  meisten  österreichischen  Eisenbahnen  Ein- 
I  gang  verschafft  habe.  Die  Ersparnisse,  welche  durch  die- 
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ses  Schmiermittel  erzielt  werden ,  sind  ziemlich  erheblich. 
Je  nach  der  Konstruktion  der  Achslager  stellt  sich  der 
Verbrauch  auf  0.0028 — 0,0035  Pfd.  pro  Achsmeile. 

3.  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Paris.*) 
Bis  zum  1.  Oktober  1800  wurde  Paris  täglich  mit  durch¬ 
schnittlich  1 03000 Klll>IU-  Flusswassor  und  10000Kul"11  Quell¬ 
wasser  versorgt.  Dieses  ziemlich  bedeutende  Wasserquan¬ 
tum  genügte  jedoch  weder  hinsichtlich  seiner  Quantität, 
noch  seiner  Qualität.  Das  Wasser  des  Kanales  de  l’Ourcq 
ist  sehr  hart  und  nimmt  zu  sehr  an  den  Schwankungen 
der  Lufttemperatur  Antheil,  während  das  Seine -Wasser 
stark  verunreinigt  ist. 

Um  diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  sind  verschiedene 
Projekte  aufgetaucht,  von  welchen  das  des  Ingenieur  Bei¬ 
grand,  die  Quellen  derD’huis,  östlich  von  Paris,  und  die 
Quellen  der  Yanne,  welche  an  der  Grenze  der  kreidigen 
Ebene  der  Champagne  entspringen,  nach  Paris  zu  leiten, 
die  Oberhand  behielt.  Die  Leitung  der  D’iiuis  ist  bereits 
seit  dem  1.  Oktober  1SGG  in  Thätigkeit.  Die  D’huisquellen 
werden  in  einem,  behufs  Reinigung  in  zwei  Abtheilungen 
getheilten  Becken  gesammelt  und  durch  einen  130  Kilo¬ 
meter  langen  Aquädukt  nach  Paris  in  das  Reservoir  Menil- 
montant  geleitet.  Der  Aquädukt  hat  ein  eirundes  Profil 
und  ist  gemauert,  ausgenommen  an  den  Thal-  oder  Fluss- 
iiberschreitungen,  woselbst  gusseiserne  Röhren  (Siphons) 
zur  Verwendung  gekommen  sind.  Dieselben  machten  an¬ 
fänglich  viele  Reparaturen  nöthig  und  geben  auch  noch 
jetzt  zu  nicht  unbedeutenden  Wasser  Verlusten  Veranlassung. 
Das  Reservoir  Menilmontant  ist  ganz  in  das  Terrain  ein¬ 
geschnitten,  nberw’ölbt  und  mit  Erde  überdeckt. 

Die  Quellen  der  Yanne  zerfallen  in  die  hochliegenden 
und  tiefliegenden.  Das  Wasser  der  letzteren  muss  am  An¬ 
länge  des  Aquädukts  um  ca.  3m  gehoben  werden ,  um  das 
zur  Fortbewegung  des  Wassers  erforderliche  Gefälle  zu 
gewinnen.  Die  Leitung  wird  sonst  wie  die  D’huisleitung 
ausgeführt.  Die  Gesammtkosten  der  in  Ausführung  be¬ 
griffenen  Anlage  betragen  65.000,000  Frcs. 

Nach  Vollendung  sümmtlicher  Leitungen  wird  auf  den 
Einwohner  ca.  3  Kub.'  Quellwasser  kommen. 

4.  Idee  eines  neuen  Systems  für  votirende 
Motoren  und  für  zur  Fortbewegung  von  Flüssig¬ 
keiten  dienende  Arbeitsmaschinen,  von  Jarolimek. 

Unter  den  kleineren  Mittneilungen  findet  sich  noch: 

Die  neue  Gasbeleuchtungsanlage  nach  dem 
Sv stem  Hirzel  in  Dreher’ s  Brauerei.  Das  Gas  wird 
aus  Petroleumrückständen,  Petroleumtheer  etc.,  welche  der 
Retorte  in  einem  dünnen  gleichmässigen  Strome  zugeführt 
werden,  erzeugt  und  besitzt  ungefähr  die  dreifache  Leucht¬ 
kraft  des  Wiener  Steinkohlengases.  Die  ganze  sehr  sinn¬ 
reiche  und  einfache  Anlage  ist  durch  Zeichnungen  rnitge- 
theilt.  —  Ltz.  — 


Villa  oder  Miethskaserne?  Eine  Studie  über  die  ar¬ 
chitektonische  Erweiterung  der  Grosstädte,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  neuen  Projekte  von  Villen- Anlagen  in 
Berlin.  Von  Dr.  Max  Schasler. 

Die  verschiedenen  Projekte  zur  Anlage  grösserer  Vil- 
ien-Komplexe  in  der  Nähe  von  Berlin,  welche  namentlich 
l|  seit  Jahresfrist  aufgetaucht  sind  und  zur  Bildung  verschie¬ 
dener  Gesellschaften  geführt  haben,  scheinen  theilweise  auch 
eine  besondere  Litteratur  hervorzurufen.  „Das  Westend 
und  die  Wohnungsfrage“  hiess  die  Brochüre,  in  welcher 
das  Unternehmen  der  Westend-Gesellschaft  seine  Erläute¬ 
rung  vor  dem  Publikum  fand  - —  zu  vorliegender  Schrift 
scheint  das  Projekt  des  Gutsbesitzers  Kielgan  Veranlas¬ 
sung  gegeben  zu  haben,  das  auf  Bebauung  des  Terrains 
zwischen  dem  Nollendorf -Platz  der  neuen  Gürtelstrasse 
und  der  Albrechtshofer  Brücke  des  Schiffahrtskanals  ge¬ 
richtet  ist. 

Wir  sind  jedoch  weit  entfernt  hierin  eine  Verdächti¬ 
gung  zu  suchen.  Dass  der  Verfasser  mit  dem  Kielgan’- 
schen  Plane  besonders  vertraut  ist,  dass  das  Buch  mit  ganz 
spezieller  Rücksicht  und  mit  besonderer  Vorliebe  für  den¬ 
selben  geschrieben  wurde,  tritt  ziemlich  unverhüllt  zu  Tage; 

*)  Siehe  pag.  458  des  Wochenblattes. 


aber  gern  wollen  wir  es  bestätigen ,  dass  dabei  in  erster 
Linie  doch  der  prinzipielle  Gegensatz,  der  im  Titel  aus¬ 
gedrückt  ist,  betont  wird  und  dass  es  dem  Verfasser  zu¬ 
meist  am  Herzen  liegt  auf  die  wesentlichen  Vorzüge  einer 
Villen-Anlage  gegenüber  dem  üblichen  Bebauungssvsteme 
in  allgemeinstem  Interesse  aufmerksam  zu  machen.  Es  ist 
auch  leicht  erklärlich,  wie  man  gerade  durch  spezielle  Be¬ 
schäftigung  mit  einem  lieb  gewordenen  Gegenstände  dazu 
kommen  wird,  den  Blick  vom  Einzelnen  aufs  Ganze  zu 
lenken,  die  allgemeinen  Beziehungen  desselben  mit  erhöh¬ 
tem  Interesse  zu  erörtern,  den  Werth  der  allgemeinen 
Grundidee  mit  Vorliebe  zu  beleuchten. 

Was  das  Thema  selbst  betrifft,  so  wollen  wir  auf  das¬ 
selbe  um  so  weniger  näher  eingehen,  als  wir  selbst  jeden¬ 
falls  Gelegenheit  finden  werden,  uns  selbstständig  damit  zu 
beschäftigen.  Unser  modernes  Miethshaus  ist  seit  Reichens- 
perger,  dem  der  Verfasser  einige  Seiten  entlehnt,  oft  ge¬ 
nug  in  den  grellsten  Farben  —  theilweise  wohl  auch  in 
einem  allzu  schiefen  Lichte  —  geschildert  worden.  Einen 
grossen  Theil  jedoch  der  Vorwürfe,  die  ihm  gemacht  wor¬ 
den  sind,  wird  jeder  denkende  Architekt  gern  unterschrei¬ 
ben,  obwohl  es  nicht  in  seiner  Macht  liegt,  gegen  Verhält 
nisse,  die  mit  unsern  ganzen  sozialen  Zuständen  im  engsten 
Zusammenhänge  stehen,  einseitig  anzukämpfen.  Es  bezeich¬ 
net  den  Takt  des  Verfassers  und  sein  auch  in  anderer  Be¬ 
ziehung  rühmlichst  anzuerkennendes  Verständniss  für  die 
einschlagenden  Fragen,  dass  er  Keineswegs  die  Architek¬ 
ten  augreift,  sondern  Abhülfe  an  richtiger  Stelle  sucht.*) 
An  die  Grundbesitzer,  zumal  die  Besitzer  der  in  Berlin 
zunächst  zur  Bebauung  kommenden  Territorien  wendet  er 
sich  und  sucht  ihnen  mit  eindringlichen  Worten  klar  zu 
machen,  dass  sie  ihren  Besitz  für  sich  und  andere  vortheil- 
hafter  verwerthen,  wenn  sie  ihn  mit  Villen  bebauen,  als 
wenn  sie  darauf  Wohnungskästen  nach  üblicher  W  eise  er¬ 
richten.  Möge  er  viele  derselben  bekehren;  die  Architek¬ 
ten  werden  nicht  die  letzten  sein,  die  es  ihm  Dank  wissen. 
Auch  das  Bestreben  des  Verfassers  für  den  Bau  mit  echten 
Materialien,  namentlich  für  den  Backsteinrohbau  Propaganda 
zu  machen,  verdient  volle  Anerkennung. 

Andererseits  können  wir  unser  Bedauern  nicht  verheh¬ 
len,  dass  der  Verfasser,  um  ein  Buch  und  keine  Brochüre 
zu  machen,  Dinge  aufgeuommen  hat,  die  dem  Gesammtein- 
drucke  seiner  Schrift  sehr  schaden.  Fast  der  ganze  2.  Ab¬ 
schnitt  z.  B.  „Die  Bauthätigkeit  Berlins  in  den  letzten 
2  Dezennien  u.  s.  w.“,  dessen  einzelne  Theile  wir  grossen- 
theils  schon  anderswo  gelesen  haben ,  macht  den  Eindruck 
des  Füllmaterials  und  ist  nur  mit  Mühe,  wenn  auch  nicht 
ohne  Geschick  in  eine  gewisse  Beziehung  zu  dem  Stolle 
gesetzt  worden.  Auch  besitzt  der  Verfasser  auf  diesem 
Gebiete  augenscheinlich  nicht  Detail -Kenntnisse  genug,  um 
einem  solchen  Thema  gewachsen  zu  sein.  —  F.  — 


Entwürfe  von  E.  Titz,  gezeichnet  und  herausgegeben 
von  H.  Kämmerling.  Berlin,  Nicolai'sche  Buchhand¬ 
lung.  —  Heft  10.  Das  Wallner  Theater  zu  Berlin. 
Wir  haben  das  Wallner  Theater,  eines  der  interressantesten 
Werke  seines  im  Theaterbau  vielfach  erprobten  Erfinders, 
bereits  in  No.  19.  d.  Wochenbl.  erwähnt  und  sind  dadurch 
einer  Besprechung  des  vorliegenden  Heftes,  das  nur  die 
generellen  Zeichnungen  enthält,  enthoben.  Von  um  so 
grösserem  Interesse  wird  das  nachfolgende  Heft  sein,  wel¬ 
ches  die  Details  der  inneren  Einrichtungen  bringen-  soll.  — 
Konstatiren  müssen  wir  übrigens,  dass  es  in  dem  vorlie¬ 
genden  Falle  für  das  Werk  selbst  kein  Vortheil  zu  sein 
scheint,  dass  Herausgeber  und  Kupferstecher  in  einer  Per¬ 
son  vereinigt  sind.  Die  Stiche  stehen  im  Werthe  weit  unter 
dem ,  was  wir  bei  derartigen  Publikationen  zu  fordern  ge¬ 
wöhnt  sind.  —  F.  — 


*)  Hingegen  erinnern  wir  uns,  vor  einigen  Jahren  in  Auer¬ 
bachs  Volkskalender  den  Aufsatz  eines  Herrn  Kunstschriftstellers 
gelesen  zu  haben,  der  nach  einer  in  vieler  Beziehung  zutreffen¬ 
den,  aber  auch  ziemlich  wohlfeilen  Kritik  des  modernen  Mieths- 
hauses  als  Lehrer  der  Architekten  auftrat  und  sieh  zu  positiven 
Vorschlägen,  wie  unsere  städtischen  Wohnhäuser  eigentlich  zu 
bauen  seien,  erhob  —  Vorschläge  die  jedem  Architekten  ein 
herzliches  Lachen  abnöthigen  mussten. 
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Konkurrenzen. 

Einer  Privatmittheilung  aus  Wien  zufolge  ist  die 
dortige  Museunis-Bau-Frage  neuerdings  in  eine  eigen- 
thiini liehe  Phase  getreten,  indem  auf  rein  bürokratischem 
Wege,  mit  Umgehung  der  Herren  Hansen  und  Ferstel, 
die  beiden  anderen  Theilnehmer  an  der  engeren  Konkur¬ 
renz,  die  Herren  Löhr  und  Hasenauer,  beauftragt  wor¬ 
den  sind,  neue  Projekte  auszuarbeiten.  Gegen  dieses  Ver¬ 
fahren  hat  der  Wiener  Architekten-Verein  in  einer  Adresse 
an  das  Ministerium  Verwahrung  eingelegt,  indem  derselbe 
hervorhob,  dass  das  ganze  gebildete  Wien  durch  einen 
Schritt  auf  das  Unangenehmste  überrascht  sei,  welcher  zwei 
der  ersten  Wiener  Architekten  in  auffälliger  W'eise  kränke, 
und  dass  es  für  die  Entwickelung  der  Kunst  in  Oesterreich 
von  grosser  Wichtigkeit  sei,  durch  freie  Konkurrenz  die 
Schöpfung  von  Monumentalbauten  zu  erstreben.  Auch 
wurden  dem  Ministerium  die  von  unserm  Berliner  Archi- 
tektcn-Verein  aufgestellt  und  im  W  ochenblatt  abgedruckten 
Grundsätze  für  ein  Öffentliches  Konkurrenz-Verfahren  em¬ 
pfohlen. 

Dieses  Vorgehen  des  Wiener  Architekten- \  ereins  kann 
nicht  verfehlen,  die  Sympathien  und  den  Beifall  aller  Fach¬ 
genossen  wach  zu  rufen,  und  steht  nur  zu  hoffen,  dass  das¬ 
selbe  von  einem  durchgreifenden  und  unserer  Kunst  wahr¬ 
haft  förderlichen  Erfolge  gekrönt  werde.  Ls. 

In  Betreff  der  in  No.  37  d.  Wochenbl.  angekündigten 
Konkurrenz  zu  einem  gothischen  Altäre  für  Reutlingen 
entnehmen  wir  einer  Bekanntmachung  in  No.  11  des  „Christ¬ 
lichen  Kunstblatt’s  folgende  Notiz.  In  den  evangelischen 
Kirchen  Württembergs  wird  der  ganze  erste  Theil  der 
Abendmahls  -  Liturgie  an  der  östlichen  Seite  des  Altars 
vei lesen.  Ein  Aufbau  auf  dem  Altar,  obwohl  bisher  im 
evangelischen  Schweben  nicht  üblich,  wäre  also  nur  dann 
zulässig,  wenn  durch  denselben  der  hinter  dem  Altar  stehende 
Priester  der  Gemeinde  nicht  verdeckt  würde.  —  Der  Schrift¬ 
führer  des  Vereins  für  christliche  Kunst,  Hr.  Dr.  Nädelin 
in  Stuttgart,  an  welchen  die  Entwürfe  bis  zum  1.  März 
186S  einzureichen  sind,  war  übrigens  von  uns  fälschlich 
Dr.  Stadel  in  genannt  worden. 

Monats-Aufgaben  im  Architekten-Verein  zu 
Berlin  zum  6.  Januar  1S6S. 

I.  Treppen-Anfangspfosten  mit  Gas-Kandelaber. 

II.  Eine  Hebevorrichtung  für  Passagiere  für  ein  Hotel, 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Hauptversammlung  am  7.  Dezember. 

Tagesordnung: 

1.  Abstimmung  über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

2.  Beurtheilung  und  Abstimmung  über  die  Monats  -  Konkur¬ 
renzen. 

3.  Berathung  über  die  Bibliotheks-Angelegenheit. 

4.  Bericht  des  Schinkelfest-Coroites  über  die  Kosten  des  letzten 
Schinkelfestes. 

5.  Antrag  des  Hrn.  Göbbels,  Beantragung  der  Korporations¬ 
rechte  für  den  Verein.  • 

f>.  Bericht  der  Kommission  für  Auswahl  der  Bohnstedt- 
schen  Zeichnungen  zur  Kopirnng. 

7.  Antrag  des  Hrn.  Lucae,  in  Betreff  der  Herausgabe  von 
Monatskonkurrenzen. 

Ein  junger  Mann,  Maurer  und  Steinmetz,  im  Zeichnen,  Ver¬ 
anschlagen  und  Rechnungswesen  geübt,  der  das  Abiturienten- 
Zeugniss  einer  Provinzial  -  Gewerbeschule  besitzt  und  die  Ge¬ 
werbe-Akademie  besucht  hat,  wünscht  Stellung.  Gef.  Adressen 
sub  H.  W.  befördert  die  Exped.  d.  BL 

Ein  junger  Mann,  Zimmermann,  mit  allen  Bureau-Arbeiten 
vertraut,  sucht  sofort  oder  zum  1.  Januar  ein  Engagement.  Gef. 
Adr.  unter  R.  H.  an  Herrn  Steindruckerei-Besitzer  C.  Albrecht 
in  Stettin.  _ _ 

Ein  gut  empfohlener  Bau-Aufseher,  der  auch  als  Zeichner  im 

Büreau  zu  verwenden  ist,  sucht  Stelle,  am  liebsten  bei  Eisen¬ 
bahnbauten.  Adressen  sub  Chiffre  R.  S.  in  der  Expedition. 

Ce  mellt  roll  reit  und  Kanäle  in  allen  Dimensionen 

liefern  billigst  Hl.  CV.arnikw  vt  «1*  Co.,  Schwedterstr.  2G3. 

Multiplikationstheodolit,  auch  zum  Nivelliren  brauchbar,  zu 
verkaufen  Berlin,  Sebastianstr.  83  bei  Michaelis. 


vermittelst  Anwendung  von  Wasserdruck.  Durch  diestädtische 
Wasserleitung  wird  das  Wasser  in  ein  Reservoir  gebracht, 
welches  80'  über  dem  Parterregeschoss  der  Wasserleitung  (?) 
liegt.  Das  Hotel  hat  5  Etagen  von  16,  15,  11,  13  und 
12'  Höhe  inel.  Balkenlage,  darüber  noch  einen  disponiblen 
Dachraum  von  25'  lichter  Höhe.  Die  Einrichtung  soll  so 
getroffen  werden,  dass  ausser  dem  Führer  jedesmal  5  er¬ 
wachsene  Personen  bis  zur  fünften  Etage  befördert  werden 
können.  Die  Grösse  des  Schachtes  ist  auf  8'  im  Geviert 
angelegt.  Fis  werden  Zeichnungen  im  Maasstabe  von  1  :  1 44 
resp.  1  :  24,  und  Berechnung  der  Hauptabmessungen  der 
Vorrichtung  gewünscht. 


Personal -N  achrichten. 

Es  sind  ernannt:  Der  Eisenbahn -Baumeister  Geiseier  zu 
Berlin  zum  Bau -Inspektor  zu  Brandenburg  a.  H.;  der  Baumei¬ 
ster  Rhese  zu  Danzig  zum  Kreisbaumeister  zu  Kosten.  —  Der 
Eisenbahnbau-  und  Betriebs  -  Inspektor  S  ch  ro  e  i  t  ze  r  zu  Schnei¬ 
demühl  ist  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Bromberg  versetzt 
worden. 

Am  30.  November  haben  bestanden  das  Baumeister- 
Examen:  Heinr.  Rud.  Meissner  aus  Delitzsch;  Wilh. 

|  Otto  Masberg  aus  Perleberg.  —  Das  Bauführer-Examen : 
Robert  Beutler  aus  Bischofswerder;  Aug.  Carl  Grunert 
ans  Königsberg  i.  P.;  Christian  Hildebrandt  aus  Salzkotten. 


Offene  Stellen. 

Ein  Architekt,  (wo  möglich  auch  als  praktischer  Maurer 
:  bewährt)  wird  zum  Entwerfen  und  Veranschlagen  bürgerlicher 
|  Wohnhäuser  und  Villen,  sowie  zur  Leitung  derartiger  Bauaus¬ 
führungen  für  Cassel  gesucht.  In  Betreff  des  Gehaltes  wird 
Offerten  entgegen  gesehen.  Meldungen  mit  E.  K.  bezeichnet 
bef.  die  Expedition. 

2.  Ein  guter  Zeichner  wird  gesucht  für  die  Dauer  von  3-— 4 
Wochen.  Adressen  anter  O.  S.  nimmt  die  Expedition  dieses 
Blattes  entgegen. 

Die  in  No.  47,  alinea  1  angekündigte  Bauführerstelle  ist 
besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hr.  0.  S.  in  Gandersheim.  Von  einer  Ausstellung  der 
älteren  Dom -Entwürfe  und  Modelle  verlautet  noch  Nichts. 
Die  Entwürfe  Stüler’s  befinden  sich  im  Besitze  seiner  hier 
wohnenden  Familie. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Herren:  H.  in  St. 
Etienne,  D.  in  Carlsruhe,  H.  in  Lyon,  M.  in  Berlin,  H.  in  Al¬ 
tena,  K.  in  Paris. 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein  Elisabeth  Neuhoff  zu 
Elberfeld  beehre  ich  mich  anzuzeigen. 

Berlin,  den  6.  Dezember  1867. 

<  Wilhelm  Böckmann,  Baumeister. 

Ausserordentliche  Preisermiissigung 
von:  0  Thlr.  20  Sgr.  auf  3  Thlr. 

Für  Architekten,  Künstler  etc. 

Aus  Schinkels  Nachlass. 

Reisetagebücher,  Briefe  und  Aphorismen. 

Mitgetheilt  und  mit  einem 

Verzeichniss  sämmtlicher  Werke  Schinkel’s  und  einem  Katalog 
des  künstlerischen  Nachlasses  versehen  von  Alfred  F#iherrn 
von  Vollzogen.  4  Bände.  IlOVa  Bogen  gr.  8.  geheftet.  Mit 
4  Portraits  und  l  Skizze  in  Photographie,  I  Facsimile,  2  Plänen 
in  Steindruck  und  22  in  den  Test  gedruckten  Holzschnitten. 

Früherer  Preis  9  Thlr.  20  Sgr.,  jetzt  nur  3  Thlr. 

Um  auch  weniger  bemittelten  Kreisen  diese  wichtige  und 
interessante  Sammlung  zugänglich  zu  machen,  ist  eine  Anzahl 
von  Exemplaren  zu  diesem  billigen  Preise  zur  Disposition  gestellt 
und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 

~  Entwürfe  ünT  statische” Berechnungen  von  Dach-  und 
Brückenkonstruktionen.  II .  II  ii  ll 

Berlin,  Brückenstrasse  12,  3  Tr. 

Für  Wasserdichtmachen  überschwemmter  Kellerräume  unter 
Garantie  der  Haltbarkeit  empfehlen  sich 

]fl.  Czarnikon  «C*  Co.,  Schwedterstrasse  263. 
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Die  Lieferung  und  Verlegung  von 

filölircufleiliiiigeai 

jeder  Art  und  jeder  Dimension  übernehme  ich  zu  billigen  Preisen. 

ltr.  K.  ITIiiller,  Ingenieur, 
Berlin,  Jerusaleirerstrasse  30. 

Centrifugal  -  Pumpen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 

Berlin,  Zimmerstrasse  88. 

Spiegelglas  belegt  und  unbelegt, 

Rolijslns  in  Stärken  von  l1/,",  1”, 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger-Strasse  45. 

in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

(patentirte  Caloriferes  -  Heizungen) 
empfehlen  sich  zur  Einrichtung  von 

ii  f  t  h  e  i  z  u  ii  %  e  ii 

neuesten  Systems,  zur  Erwärmung  von  Kirchen,  Schulen,  Bahn¬ 
höfen,  Fabriken,  Hospitälern,  Casernen,  Wohngebäuden,  Theatern, 
Malzdarren,  Saamen- Klengen,  Trockenanstalten  u.  s.  w.,  fertigen 
auf  einzusendende  Pläne  Kostenvoranschläge. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

Uefern  MVarin  vi  asserheiziiiigeii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

L  li  ft  heiznngen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Ed.  Puls 

Scblossermeister 

und 

Fabrikant 
schmiedeeiserner 
Ornamente. 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildebrandt 

in  Berlin,  Briiderstrasse  IG, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  theuersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  Archi¬ 
tekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden. 


Eduard  Hemibcrg 

Berlin,  Do r oth  een  strasse  57. 

liefert  sämmtliclie  Marmorarbeiten  für  Bauzwecke  und  Zimmer¬ 
einrichtungen  in  reichhaltigster  Auswahl  der  Farben  als: 

Säulen,  Treppenstufen,  Um  belege,  \Dnd  he  kl  ei  düngen ,  Ka¬ 
mine,  Badewannen,  i’iuflen  in  beliebigen  Formen  und  Dimen¬ 
sionen  billigst  und  nach  jeder  Zeichnung. 

Musterstücke  halte  zur  gefälligen  Ansicht  ansgestellt. 

Aschemann  &  Fricke 

B  et  lin,  Alle  jahnl)§-§tras§e 

Fabrik  für  bas  -  usid  Wasser -Anlagen 

Dampf-  und  Warmwasserheizungen,  aller  Arten  Gasbeleuchtungs- 
Gegenstände,  zu  den  billigsten  Preisen  bei  solider  Bedienung. 
Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite  und  gewähren  wir 
für  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 
Anschläge  gratis. 


Venlilafionsfenstcr 


BERLIN 

Mittelstrasse  47. 


mit  ftlasjalousien. 


Ed.  Puls 

Sclilossermeister 

und 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 
Mittelstrasse  47. 


liefert  nach  gegebenen  oder  eigenen  Zeichnungen  bei  prompter  und 
koulanter  Ausführung  zu  soliden  Preisen 


Antike  und  moderne  Arbeiten  y©n  Schmiede-Eisen,  als  Front-  und  Baikongitter,  Wandleuchter,  Kamin- 


vorsetzer  etc.  in  stilgetreuer  Ausführung.  llebeillftSCllineil ,  sicher  und  schnell  arbeitend,  zum  Transport  von  / 
Speisen,  Wäsche,  Brennmaterialien  etc.  durch  alle  Etagen.  4  eiltsltltlOttsfeUSter  Hilf  (ilüSjaloUSieil  ,  statt  der  | 
gewöhnlichen  Luftklappen,  überall  leicht  anzubringen,  ohne  das  Licht  zu  beeinträchtigen,  sehr  dauerhaft,  bequem  9 
und  bei  jedem  Wetter  zu  öffnen,  welche  für  die  Kgl.  Charite,  Lazarethe,  Schulen  etc.  in  grosser  Zahl  ausgeführt  J 
wurden.  Eiserne  \Yeiula<rer  zu  500 — lOOO  Flaschen,  selbstthätige  Sicherheitsschnepper  für  Rolljalousien ,  sowie  J 


|  alle  Bauschlosser-Arheiten. 


<-«U®rrUNG’  CAN4U<,.„, 

rrrm  J  ‘ 

y.ei  ^  ^  j' 


Grösstes 


GRANGER  &  RYAN. 


4  Or\ 

d°Zoll  Diatn- 


BERLIPi,  POSE^i, 

Alexandrinen  -  Strasse  23.  Friedrichs- Strasse  30. 


COIA, 

Breite- Strasse  36a. 


480 


Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Klingeln  (Haustelegraplien) 

nach  un Ge rm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaux,  Druck-,  Zug-  und  Tretkontakte,  Kontrollapparate, 
Vorrichtungen  zum  Schutz  von  Thiiren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere  Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Privatwoh- 
nungen  einen  grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparat  allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kon¬ 
trolle  ihres  Dienst  -  Personals. 

Neubauten,  wie  bereits  bezogene  Wohnungen,  werden  schnell  und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 
Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten  bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer 
Fabrik  ausgestellt. 

Preisverzeichnisse,  Voranschläge  und  Anweisungen  zum  Legen  der  Leitung  gratis. 


Telegraphen-  Bau  -Ausfall  von 


KEISER  &  SCHMIDT 


in  Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 


E.  &  J.  ENDE 


Für  Anlage  von  künstlichen  Felsen,  Kaskaden, 

Grotten  und  A«|imrien  empfehlen  sich 

KE«  Czarnikou  Co.,  Berlin,  Schwedterstrasse  263. 


Spielwerke 

mit  4  bis  48  Stücken,  worunter  Prachtwerke  mit  Glocken¬ 
spiel,  Trommel  und  Glockenspiel,  mit  Himmelsstimmen,  mit 
Mandolinen,  mit  Expression  u.  s.  wr. ; 

Spieldosen 

mit  2  bis  12  Stücken,  ferner  Necessaires,  Cigarrensfänder, 
Schweizerbäuschen,  Photographie- Albums,  Schreibzeuge, 
Cigarrenetuis,  Tabaks-  und  Zündhoizdosen,  tanzende  Puppen, 
Arbeitstischchen,  alles  mit  Musik;  ferner  Stühle,  spielend, 
wenn  man  sich  darauf  setzt,  empfiehlt 

J.  H.  Heller  in  Bern.  Franco. 

Diese  Werke,  mit  ihren  lieblichen  Tönen  jedes  Gemüth 
erheiternd,  sollten  in  keinem  Salon  und  an  keinem  Kran¬ 
kenbette  fehlen.  — -  Grosses  Lager  von  fertigen  Stücken. 
—  Reparaturen  werden  besorgt.  Selbstspielende,  elektrische 
Klaviere  zu  Frcs.  10,000. 


Berlin,  Frie  drichs  -  Strasse  114. 
General  -  Agenten 

der  Fabrik-Gesellschaft  fbr  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und 

der  Ilfelder  Parquet  -  Fussboden  -  Fabrik. 

Lager  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles- Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  W.  Gessner  &  Co.  in  Nattlar. 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40°',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  8olenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeckungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Sollinger  Sandstein -Fliesen  v.  H.  Hoffmeister 

V,— 2  Zoll  stark,  roth  3 — 5  Sgr.  pro  D',  weiss  51/,— -7  Sgr., 
je  nach  Auswahl. 


Hiermit  beehre  ich  mich,  einem  verehrten  Publikum,  wie 
namentlich  den  Herren  Baumeistern  und  Bauunternehmern  zur 
Anlage  von 

Heiss  wasserheizungen 

mich  ergebenst  zu  empfehlen. 

Mein  System  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  durch  Billig¬ 
keit,  Zweckmässigkeit  und  die  Leichtigkeit,  es  allenthalben 
zur  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  auch  in  schon  be* 
wohnten  Häusern. 

Verschiedene  Anlagen,  die  ich  hier  ausgeführt  und  die  Re¬ 
ferenzen  der  renommirtesten  Architekten  werden  mir  zur  Empfeh¬ 
lung  dienen.  Aufträge  von  ausserhalb  werden  auf’s 
Leichteste  und  Prompteste  ausgeführt.  Ansicht  eines 
in  Thätigkeit  befindlichen  Apparats  im  Comtoir:  Behrenstrasse  S6, 
parterre,  oder  in  meiner  Privatwohnung  in  Pankow,  Berünerstr.  8, 
woselbst  auch  nähere  Auskunft  ertheilt  wird. 

pr.  J.  L.  Bacon 

C.  E.  Cross. 


Echt  Engl«  Whatmaim 

in  allen  Formaten, 

Engl.  Double  Elephant  kartonirt 

für  Konkurrenz-  und  Examen- Arbeiten  vorzüglich  geeignet, 

Engl.  Copirleinwand 

Oel-  und  Zeichnen-Papiere  in  Rollen, 

Chinesische-,  Ackermann-,  Chenal-  etc.  Tuschen,  Pinsel,  Bleistifte 
empfehlen  nebst  allen  übrigen  Zeichnen-  und  Schreib -Materialien 
billigst  und  in  bester  Qualität 

SPIELHAGEN  &  CP 

Kunstgeschäft 

Fabrik  und  Lager  tob  Schreib-  und  Zeichnen -Utensilien 
*  Berlin,  12.  Koch -Strasse  12. 


J.  Fla 6 schnei,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Pio.  11. 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Banarbeiten. 


TELE6RAPH 

Commandit  -  Gesellschaft  auf  Actien 

Levin  c Ss  Co. 

Berlin,  Wü helmsstrnsse  CD®,  Ulf. 

Als  vorzüglich  bewährt  empfehlen: 

flaue  TolonTQnkmi  neuester  Konstruktion  mit  kontraktlicher  10  jähriger  Garantie  für  Leitungsfähigkeit  und 
»EMjIIo  JL  vlvgfl  Hauer  unseres  präparirten  Drathes;  bei  billigster  Preisnotirung. 

FloLlpiVf^kn  VT!  „  selbsttätig ,  ohne  Drathieitung,  für  Zimmer  und  öffentliche  Zwecke  als  Thurm-  und 

DillBll  IhUIlt  Ulli  CIl}  Perron-Uhren.  Eine  Auswahl  hiervon,  sowie  alle  für  Hausleitungen,  Fabriken,  Schulen, 
Krankenhäuser,  öffentliche  Institute  erspriessliche  Arten  von  Anlagen  und  der  dazu  gehörigen  Apparate  sind  in  unserem 
Ausstellungssaale  zur  gefälligen  Ansicht  aufgestellt.  _ _ 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeekmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 


in  Berlin. 


Jahrgang  1. 

.Bufrnbungrn 

bittet  man  au  richten  an  die 
KipeditioB,  Oranlenstr.  75. 
(Burhhdlg.  v.  C.  BeelitiJ- 

Insertionen 
die  gespaltene  Petitteile 
oder  deren  Kaum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

herans^elicn  tod  Mitgliedern  des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin. 


M  50. 

SSretrUungm 

übernehmen  alle  Postanslalien 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beelitt 
Oranienstrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  Berlin,  den  13.  Dezember  18G7.  Preis  vierteljährlich  18 J  Sgr. 


Die  Ventilation  mit  komprimirter  Luft. 


Die  meisten  bisher  zur  Ausführung  gekomme¬ 
nen  Ventilationseinrichtungen  lassen  sich,  wenn  man 
die  natürliche  Ventilation  aussehliesst,  auf  zwei  Sys¬ 
teme  zurückführen.  Sie  beruhen  entweder  aut  der 
Aspiration  durch  Wärme  oder  auf  der  Pulsion 
durch  Maschinen  kraft.  Oft  sind  beide  Systeme 

mit  einander  verbunden  worden  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  der  Aspiration  die  Funktion  der 
Aussaugung  verdorbener  Luft  zufiel,  während  die 
Maschinenkraft  am  Wirksamsten  benutzt  wurde,  um 
frische  Luft  in  die  zu  ventilirenden  Räume  einzu¬ 
treiben.  So  viel  mir  bekannt  geworden,  ist  bis 
heutigen  Tages  noch  keine  A  entilation  ausgeführt, 
bei  welcher  die  Abführung  der  verdorbenen  und 
die  Zuführung  der  frischen  Luft,  diese  beiden,  zur 
völligen  Lufterneuerung  erforderlichen  Theile  der  j 
Ventilation,  durch  dieselbe  bewegende  Kraft  he-  j 
wirkt  werden. 

Wenn  man  nun  mit  Sicherheit  so  manche  Miss¬ 
stände  ,  die  sich  bei  derartigen  Anlagen  herausge¬ 
stellt  haben,  der  verschiedenen  Wirkung  jener  bei-  j 
den,  für  die  Abführung  und  Zuführung  der  Luft  j 
gewählten  Ventilations -Systeme  zuschreiben  kann, 
so  hat  wohl  die  Erfindung  eines  neuen,  gleich- 
massig  leicht  für  beide  Theile  der  A  entilation  an¬ 
wendbaren  Systems  auf  ein  allgemeines  Interesse 
Anspruch.  Wir  meinen  das  von  dem  Ingenieur 
Herrn  P.  de  Mondesir  in  Gemeinschaft  mit  den 
Herren  Lehaitre  und  Julienne  in  Paris  erfun¬ 
dene  System  der  Ventilation  mit  komprimirtei 
Luft,  welches  in  mannigfachen  \  ersuchen  erprobt, 
zuerst  im  Pariser  Industrie- Ausstellungs-Gebäude 
und  nun  im  Theatre  Lyrique  Anwendung  gefunden 
hat.*) 

Das  System  erklärt  sich  einfach  an  folgendem 
Modell: 

In  der  Axe  eines  Blechrohrs  er,  von  0,20  m- 
(0,637')  Durchmesser  und  l,20m-  (3,956')  Länge  ist 
ein  schwaches  Rohr  b  befestigt,  das  rückseitig  mit 


einem  Behälter  komprimirter  Luft  kommuniznt, 
während  am  anderen  Ende  Mundstücke  von  ver¬ 
schiedenem,  sehr  kleinem  Durchmesser  angeschraubt 
werden  können.  Die  aus  diesem  Mundstück  heftig 
ausströmende  komprimirte  Luft  stösst  die  im  Blech¬ 
rohr  befindliche  Luft  vor  sich  her,  zwingt  die  da¬ 
hinter  befindliche  Luft  ihr  zu  folgen  und  erzeugt 
dadurch  einen  Strom ,  dessen  Heftigkeit  von  dem 


*)  Man  vergleiche:  „Commnnication  relative  a 
par  iair  comprirue,  par  P.  de  Mondesir.  (1-  e  ■) 


Durchmesser  des  Mundstücks  und  der  Spannung 
der  komprimirten  Luft  abhängt. 

So  einfach  dies  System  ist,  so  leicht  ist  seine 
praktische  Ausführung. 

Herr  P.  de  Mondesir  ventilirt  damit  ein 
grosses  Spital  in  folgender  Art:  Die  A  entilations- 
Einrichtungen  der  beiden  Hälften  vom  Spital  Lari- 
boisiere  als  bekannt  vorausgesetzt,  akzeptirt  er  das 
System  der  Luftabführungskanäle,  wie  solche  zwischen 
je  zwei  Betten  in  den  FensterpfeiLrn  liegen  und 
im  Dach  zu  einem  Ventilationsschlot  zusammenge¬ 
führt  sind,  und  führt  in  diesen  letzteren  einen  Strahl 
komprimirter  Luft,  dessen  Intensität  kräftiger  als 
der  massig  wirkende  Motor  der  Wärme,  die  schlechte 
Luft  aus  den  Krankensälen  aussaugt.  Die  Zu¬ 
führung  der  guten  Luft  erfolgt  durch  vier  in  der 
Mittel-Axe  der  Säle  aufgestellte  Röhren  von  Blech, 
die  hei  drei  Geschossen  über  einander,  wie  heim 
System  van  Decke,  im  Souterrain  anfangen,  in 
jedem  Geschoss  von  einem  niedrigen  AVärmofen 
umereben  sind  und  im  Ofen  des  zweiten  Stockes 
endigen.  Unter  diese  Röhren,  deren  Querschnitt 
in  jedem  Geschoss  um  ein  Drittel  abnimmt,  bringt 
Herr  P.  de  Mondesir  einen  Strahl  komprimirter 
Luft  an,  welcher  jedem  Saale  die  von  einem  ge¬ 
sunden  Orte  durch  weite  Kanäle  entnommene  gute 
Luft  im  Sommer  direkt,  im  Winter  durch  Luftöfen 
erwärmt,  zuführt. 

Die  Möglichkeit,  einen  komprimirten  Luftstrom 
ohne  wesentlichen  Kraftverlust  durch  eine  Röhren¬ 
leitung  an  jedem  beliebigen,  hoch  oder  niedrig  ge¬ 
legenen  Ort  anzubringen,  und  seine  kräftig  saugende 
AVirkung  sichern  diesem  System  entschiedene  A  or¬ 
theile.  Das  komplizirte  Wasserheizungssystem  fin¬ 
den  Aspirationsschlot  ist  vermieden  und  ein  Ziiriick- 
treten  der  aus  einem  Saal  ausgesogenen  Luft  von 
dem  Schlot  in  einen  anderen  Saal  ist  der  kräftigeren 
Wirkung  wegen  nicht  mehr  zu  fürchten,  wie  bei 
der  durch  die  Witterungsverhältnisse  oft  gehemmten 
Aspiration  durch  Wärme.  Auch  die  Zuführung  dei 
cruten  Luft  geschieht  in  einfacherer  A\  eise ,  indem 
nicht  mehr  das  ganze  erforderliche  Luftquantum 
auf  weite  Entfernung  durch  mechanische  Kraft  in 
Bewegung  zu  setzen  ist,  sondern  nur  ein  kleiner 
Theil  desselben  (V20)  in  Röhren  von  mässigem 


Querschnitt.  ,  _  .  ... 

Nachfolgende  annähernde  Berechnung  ergiebt 
die  Dimensionen  der  Rohre  und  der  Maschine. 
Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  für  600  Kranke 
je  100Kubm-  (3234  Kubf)  Luft  pro  Stunde  gefordert 
werden  müssen,  berechnet  sich  bei  2,n-  (6,372  )  Ge¬ 
schwindigkeit  in  der  Sekunde  der  Durchmesser  des 
Abführungschlotes  auf  jedem  der  6  Pavillons,  zum 

Durchgang  von  ^— =  10000«--  (3-23400»'"") 

Luft,  auf  1,35'»-  (4,30P),  bei  einer  Höhe  von 


6  .  1,35' 


etwa  Sm  (25,489'). 
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Für  die  Einströmung  der  Luft  hei  1  m-  (3,18G;) 
(Geschwindigkeit  ergiebt  sich  ein  Querschnitt  von 
0,71O  (7,208[H')  für  das  Zuleitungsrohr  im  Sou¬ 
terrain,  und  eine  Abnahme  desselben  per  Geschoss 

von  =  rot.  0,24  O1-  (2,436[J). 

ö  • 

Die  erforderliche  Kraft  der  Maschine  erhält 
man  bei  einem  mittleren  Druck  der  komprimirten 
Luft  gleich  einer  Wassersäule  von  (1,27 4') 

Höhe,  und  bei  einer  Förderung  von  6700Kubm- 
(216717K"b')  pro  Pferdekraft,  wie  sie  sich  im  Aus¬ 
stellungs-Gebäude  herausgestellt  hat, 

1.  zum  Aussaugen  bei  2m-  Ge- 

,  .  ,  .  60000  cnr 
schwmdigkeit . .  67 (j()  ” 


2.  für  den  nicht  inbegriffenen  Theil 
der  komprimirten  Luft  mit  etwa 


3.  für  die  Eintreibung  der  frischen 
Luft  bei  1 m-  Geschwindigkeit  . 


8,95 

20 

60000 

276700 


0,45 


r=4,50 


Pferdekräfte  13,90 
Es  würde  also  eine  gewöhnliche  Lokomobile  ge¬ 
nügen. 

Wenn  nun  das  Volumen  der  komprimirten  Luft 
ein  Zwanzigstel  der  auszusaugenden  und  ein  Vier¬ 
zigstel  der  einzuführenden  Luft  aus  macht  und  dem¬ 
nach  6^°Q-  -f  (it^y°  =  4500  Kubm-  (1 45500  K"b') 

gefördert  werden  müssen,  so  erhält  das  Rohr  für 
die  Zuleitung  der  komprimirten  Luft  im  Anfang 
einen  Durchmesser  von  0,45 m-  (1,434‘). 

Wenn  nun  leider  auch  noch  kein  Beispiel  einer 
vollständigen  Anwendung  dieser  \  entilation  gleich¬ 
zeitig  zum  Aussaugen  der  schlechten  und  zum  Zu¬ 
führen  der  guten  Luft  vorliegt,  so  hat  sich  doch 
im  neuen  Pariser  Ausstellungs-Gebäude  die  \  enti¬ 
lation  des  Herrn  P.  de  Mondesir  auch  in  ein¬ 
seitiger  Anwendung.  zum  blossem  Eintreiben  frischer 
Luft,  vortrefflich  bewährt.  Die  vielfachen  Oeffnun- 
gen  nach  allen  Seiten  und  die  überall  angeordneten 
Jalousien  in  den  Bedachungen  gestatten  dort  der 
Luft  leicht  zu  entweichen,  so  dass  die  eingetriebene 
Luft  wenig  Widerstand  findet.  In  der  That  ist 
denn  auch,  trotz  des  zeitweise  enorm  grossen  Be¬ 
suches  des  Ausstellungs-Gebäudes,  die  Luft  in  den 
ventilirten  Theilen  stets  eine  unverdorbene  geblieben, 
während  z.  B.  in  den  inneren,  für  die  Künste  be¬ 
stimmten  Ringen  des  Palais,  in  denen  die  Venti¬ 
lation  aus  anderen  Gründen  nicht  ausgeführt  ist, 
die  Luft  stets  eine  sehr  schlechte  war.  Beistehende 
Skizze  erläutert  die  ganze  Anordnung. 


Eine  gewölbte  Galerie  c,  von  6 m-  ( 19,117') 
Querschnitt  umgiebt  unterirdisch  das  ganze  Gebäude. 
Sie  kommunizirt  einerseits  durch  16  Brunnen  h.  die 
in  den  Bosquets  dei  Gärten  angeordnet  sind  und 


! 


durch  vergitterte  Oeffnungcn  in  ihrem  Gewölbe 
mit  der  äusseren  Luft,  andrerseits  aber  durch  16  ra¬ 
diale  Kanäle  <7,  die  unter  den  grossen  radialen 
Strassen  des  Ausstellungs  -  Gebäudes  liegen,  mit 
drei  neuen  peripherischen  Kanälen  e,  und  durch 
hölzerne  Gitter  in  dem  Gewölbe  der  letzteren  mit 
den  drei  inneren  Galerien  des  Gebäudes,  die  allein 
ventilirt  sind.  Die  drei  peripherischen  Kanäle  e 
laufen  nicht  ununterbrochen  durch,  sondern  sind  in 
der  Mitte  zwischen  den  radialen  Kanälen  der  Peri¬ 
pherie  noch  ebenfalls  in  16  gleiche  Theile  getheilt. 
Vier  Dampfmaschinen  a  mit  zusammen  105  Pferde¬ 
kräften,  von  denen  eine  im  Innern  des  Gebäudes 
aufgestellt  ist,  komprimiren  nun  durch  zwei  doppelte 
Ventilatoren  von  Perrigault,  durch  eine  Com- 
pressions  -  Pumpe  und  eine  Gebläsemaschine  die 
direkt  von  Aussen  genommene  Luft  und  führen 
dieselbe  in  geharzten  Röhren  von  Eisenblech  die 
äussere  Gallerie  c  entlang  in  die  einzelnen  Kanäle 
<7,  wo  sie,  bei  dem  Buchstaben  d  etwa,  sich  vom 
Fussboden  bis  zur  Höhe  des  Schwerpunktes  des 
Kanal -Querschnittes  erheben.  Die  Ausströmungs¬ 
öffnung,  in  welcher  dort  die  Röhren  endigen,  ist 
durch  zwei  auf  einander  verschiebbare  Kreisscheiben 
zu  reguliren,  so  dass  vier  ausgeschnittene  Sektoren 
in  beiden  zum  Decken  gebracht  werden  können. 

Das  ganze  System  der  Röhren  mit  komprimirter 
Luft  ist  nun,  den  vier  Maschinen  entsprechend,  in 
vier  Theile  getheilt,  deren  Grösse  aus  anderen  Grün¬ 
den  verschieden  angelegt  werden  musste,  und  ent¬ 
weder  2,  4  oder  6  radiale  Strassen  mit  den  sich 
an  sie  anschliessenden  peripherischen  Gängen  um¬ 
fasst.  Dieser  Verschiedenheit  entsprechend  variirt 
der  Durchmesser  der  Zuleitungsröhren  für  kom- 
primirte  Luft  zwischen  0,30m-  (0,956')  und  0,60ra- 
(1,912')  bei  ihrem  Ausgangspunkt.  Der  Druck  der 
Luft  in  den  Röhren  entspricht  dem  einer  Wasser¬ 
säule  von  0,30m-  bis  0,80m-  (0,956'  bis  2,549')  Höhe. 
In  jeder  Stunde  wurden  35,000Kubm-  (1,232105  Kub ') 
komprimirter  Luft  in  diesen  Röhren  gefördert.  Die 
Geschwindigkeit  der  in  den  radialen  Kanälen  fort¬ 
gerissenen  Luft  ist  mit  Rücksicht  auf  die  erwartete 
heftige  Erwärmung  der  Dächer  des  Ausstellungs- 
Gebäudes  auf  2m-  (6,372')  gebracht. 

Die  stündlich  dem  Innern  des  Ausstellungsge¬ 
bäudes  durch  diese  Ventilation  zugeführte  frische 
Luft  beträgt  700000 Kubm-  (22642000  Kub').  Eine 
überschlägliche  Berechnung  über  die  Kosten  dieser 
Ventilation,  die  freilich  nur  auf  einzelnen  Versuchen 
beruht,  beläuft  sich  für  Brennmaterial  und  Betriebs¬ 
kosten  auf  etwa  10  Cents,  pro  1000Kubm-  eingetriebener 
Luft  (10000Kub-'  =  3  Pf.*)  Wenn  sich  das  System 
des  Herrn  P.  de  Mondesir  also  auch  in  Be¬ 
ziehung  auf  den  Kostenpunkt  als  vortheilhaft  heraus¬ 
stellt,  so  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass 
durch  die  heftige  Ausströmung  komprimirter  Luft 
eine  starke  Abkühlung  derjenigen  Luft  erfolgt,  in 
welche  sie  eintritt.  Im  Industrie-Ausstellungs-Ge- 
bäude  hat  diese  Eigenschaft  der  "V  entilation  beson¬ 
ders  gute  Dienste  in  der  heissen  Jahreszeit  geleis¬ 
tet.  Wie  stark  eine  solche  Abkühlung  sein  kann, 
haben  forcirte  Versuche  mit  Luft  von  4—5  Atmos¬ 
phärendruck  gezeigt,  welche  man  ans  einem  Hahn 
von  0,025  “■  (0,08')  Durchmesser  ausströmen  liess. 
Ein  davor  gehaltenes  Thermometer  zeigte  in  6  Se- 

*)  Bei  dem  Aspirations-System  Leon  Duvoir  in  dem  Spital 
Lariboisiere  kosten  nach  der  Berechnung  des  General  Morin 
lOOOKubm.  jß  Centimes  (10000 Knb.'  —  4,8  Pf.)  und  bei  dem  Pul- 
sions-System  von  Thomas  &  Laurens  28  Centimes  (10,000Kul>- 
=  8,4  Pf.) 


künden  ein  Sinken  der  Temperatur  um  42°  K  sc 
dass  sieh  das  Queeksilherkügelehen  im  Augonhliek 
mit  Eiskrystallen  bedeckte. 

Es  sei  mir  gestattet,  am  Schluss  dieser  Mit-  ! 
theilungen  noch  der  Anwendung  der  Ventilation  | 
mit  komprimirter  Luft  am  Theatre  Lyrique  in  Paris 
zu  gedenken,  dessen  bisherige  Ventilation  mit  er¬ 
heblichen  Unannehmlichkeiten  für  das  Publikum 
verbunden  war. 

Die  Abführung  der  verdorbenen  Luft  im  Maxi¬ 
malbetrage  von  60000 Kul,,n-  (1941000K"1'')  pro  Stunde  ! 
wild  im  Tlieat  rie  Lyrique  wie  im  Chatelet  und 
Gaiete-Theatcr  bekanntlich  durch  die  Wärme  der 
Gasflammen  über  der  Glasdecke  und  durch  die  As¬ 
piration  zweier  llülfsfeuerungen  in  besonderen  Ven¬ 
tilationsschachten  bewirkt,  während  für  den  Eintritt 
der  guten  Luft  durch  einen  weiten  Gang  gesorgt 
ist,  der  unter  dem  Theater  selbst  und  der  angren¬ 
zenden  Strasse  fortgeführt,  durch  einen  Brunnen¬ 
schacht  in  den  Gartenanlagen  beim  TourSt.  Jaques 
mit  der  äusseren  Luft  kommunizirt.  Obgleich  nun 
im  Winter  besondere  Luftöfen  diese  Luft  heftig 
aspiriren  und  alsdann  geheizt  dem  Theater -Kaum 
zuführen,  erreicht  das  Quantum  hierdurch  gewon¬ 
nener  frischer  Luft  im  Winter  doch  nur  etwa  die 
Hälfte  der  aus  dem  Saal  ausgesogenen  Luft.  Im 
Frühjahi  liefert  dieser  Kanal  aber  kaum  den  dritten 
und  im  Sommer,  wo  die  Luftheizung  natürlich 
nicht  thätig  sein  kann,  nur  den  sechsten  Theil  der 
erforderlichen  frischen  Luft.  Da  aber  natürlich 
eben  so  viel  Luft  in  den  Zuschauer-Raum  eintreten 
muss,  als  aus  ihm  ausgesogen  wird,  so  sucht  sich 
die  Luft  von  Aussen  ihren  Zutritt  durch  die  Bülmen- 
öffnung  und  durch  die  Thüren  in  Logen  und  Rängen. 
Der  hierdurch  entstehende,  überaus  heftige  Zug  ist 
bei  der  allmälig  eingetretenen  Vernachlässigung  in 
der  Regulirung  der  Aus-  und  Einströmungs-Oeff- 
nungen  so  unangenehm  geworden,  dass  eine  Ab¬ 
hülfe  dringend  nöthig  war. 

W  enn  man  sich  nun  zur  Anwendung  der  kom- 
primirten  Luft  entschlossen  hat,  so  ist  gewiss  das  j 

FEUILLETON. 

Noch  ein  Wort  über  die  Carlsruher 
Bauschule. 

Herr  Prof.  Dr.  W.  Lübke  beklagt  sieb  in  Ko.  45  des 
Wochenblattes,  dass  bei  Besprechung  der  Zustände  an  der 
Carlsruher  Bauschule*)  seine  verwerfende  Kritik  über  die 
neusten  Leistungen  der  badischen  Architektur  nicht  in  ihrem 
ganzen  Umfange  adoptirt  wurde.  — 

So  sehr  wir  sonst  das  erprobte  Lrtheil  des  hochge¬ 
schätzten  Autors  achten ,  glauben  wir  doch  gegen  eine  en 
bloc  Aburtheilung  sämmtlicher  neueren  Schöplungen  aui 
dem  Gebiete  der  Baukunst  in  Baden  protestiren  zu  müssen. 

Im  Zivilbaue  wurde  in  den  letzten  Jahren  doch  Man¬ 
ches  geleistet,  was  sich  getrost  dem,  was  Hr.  Prof.  Lübke 
für  „schön  und  gut"  erklärt,  an  die  Seite  stellen  kann. 
Gesetzt  aber  auch,  es  wäre  dessen  nur  wenig,  oder  es  wä¬ 
ren  nur  Versuche,  so  ist  es  immerhin  gefährlich,  Bestrebun¬ 
gen  in  einem  besseren  Sinne  unter  der  Last  eines  allgemein 
absprechenden  LVtheiles  niederzuhalten  oder  erlahmen  zu 
machen, mind  um  dieser  Bestrebungen  willen  haben  wir  das 
betreffende  Zitat  aus  der  Architekturgeschichte  des  Herrn 
Prof.  Lübke  zergliedert,  d.  h.  die  Fälle  angegeben,  in 
welchen  es  nach  unserer  Ueberzeugung  die  volle  Berechti¬ 
gung  hat** *). 


*)  No.  37  d.  Wochenblattes. 

**)  Wie  weit  oft  die  stets  endgültig  entscheidende  und  be¬ 
schneidende  Staatsverwaltung  an  einem  missglückten  Baue  schul¬ 
dig  ist,  wollen  wrir  hier  ununtersucht  lassen. 


geeignetste  Mittel  gewählt  worden,  indem  an  dem 
so  geschickt  angelegten  System  der  Röhren  und 
Kanäle  Nichts  geändert  zu  werden  brauchte.  Ein 
in  der  Axe  des  unterirdischen,  9[Hm'  (91,367  ') 

messenden  Zuführungs-Kanales  angebrachter  Strahl 
komprimirter  Luft  ersetzt  jetzt  die  der  Zuleitung 
fehlende  Kraft.  Durch  Rechnung  und  Versuche  ist 
e.s  leicht  diejenige  Intensität  des  Strahles  zu  linden, 
die  erforderlich  ist,  um  der  Aspiration  über  dem 
Saale  das  Gleichgewicht  zu  halten.  Die  Arbeiten 
waren  während  meiner  Anwesenheit  in  Paris  im 
verflossenen  Sommer  noch  in  der  Ausführung  be¬ 
griffen,  und  bin  ich  daher  nicht  in  der  Lage,  über 
liesultate  zu  berichten.  Man  hat  2"‘-  (0,372')  Ge¬ 
schwindigkeit  in  dem  Kanal  angenommen  und  ist 
demzufolge  bei  65000  Kubra-  (21 02500 Kub-')  pro 
Stunde  zu  fördernder  Luft  die  Maschine  auf  8  bis 
10  Pferdekräfte  berechnet  worden.  Schmieden. 

Gemeinschaftliche  Mauern. 

In  Ko.  20  des  Woeheubl.  v.  18.  Mai  d.  J.  war  über 
ein  Erkenntniss  des  Königl.  Kammergerichtes  zu  Berlin  in 
Bezug  auf  gemeinschaftliche  Giebelmauern  berichtet  wor¬ 
den.  Dem  Mitbesitzer  einer  solchen  war  demnach,  wie  die 
Leser  sich  noch  erinnern  dürften,  nur  ein  Nutzungsrecht 
auf  die  Mauer  zuerkannt,  hingegen  war  es  ihm  untersagt 
worden ,  einzelne  Tkeile  der  auf  seiner  Seite  liegenden 
Hälfte  zum  Zwecke  einer  besseren  Fundirung  seines  Neu¬ 
baues  abstemmen  zu  dürfen. 

Der  Fall  hatte  in  weiteren,  namentlich  auch  juristischen 
Kreisen  lebhaftes  Interesse  erregt,  ohne  dass  jedoch  eine 
eigentliche  Widerlegung  der  für  jenes  Erkenntniss  ange¬ 
führten  Gründe  versucht  worden  wäre.  Wir  glauben,  trotz¬ 
dem  die  Mittheilung  etwas  fange  post  lest  um  kommt,  im 
Interesse  des  betheiligten  Publikums  zu  handeln,  wenn  w  ir 
nachstehend  eine  kritische  Erörterung  der  Angelegenheit, 
die  uns  vor  Kurzem  zugegangen  ist,  veröffentlichen.  Ver¬ 
fasser  derselben  ist  Hr.  Kreisbaumeister  Woas  zu  Trebnitz. 

„Der  Kernpunkt  für  die  Entscheidung  des  Kammer¬ 
gerichts  liegt  offenbar  in  der  Interpretation  der  Bezeich¬ 
nung:  Gemeinschaftliche  Mauer,  indem  angenommen 
wird,  dass  der  iu  §.  1,  Tit.  17,  Th.  1,  A.  L.  autgestellte 
Begriff  des  gemeinschaftlichen  Eigen  thu  ms  auch  bei 
einer  sogenannten  gemeinschaftlichen  Mauer  gilt. 

w  ir  bedauern,  w’enn  wir  um  das  einzelne  Gute  zu 
retten,  dem  geehrten  Autor  zu  nahe  getreten  sein  sollten  : 
mögen  die  angegebenen  Gründe  die  Form  des  Protestes 
und  den  scheinbaren  Widerspruch  im  früheren  Aufsatze 

i  entschuldigen. 

Anknüpfend  an  letzteren  haben  wir  über  die  Resultate 
der  Carlsruher  Schule  noch  Einiges  beizufügen.  Es  wurde 
schliesslich  auf  die  Thatsache  hingewiesen,  dass  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  viele  Eleven  derselben .  denen  es  ernst  um  ihr 
Fach  ist,  an  andere,  auf  gesünderer,  lebensfähiger  Kunstan¬ 
schauung  basirte  Institute  übergehen,  um  eine  vollendete 
künstlerische  Ausbildung  zu  erlangen.  Andere,  nicht 
mehr  abhängig  von  der  Schule,  studiren  zum  selben  Zwecke 
mit  Liebe  und  Ausdauer  die  alten  Baudenkmale,  die  un¬ 
übertroffenen  Meisterwerke  des  cinque  cento,  oder  suchen 
sich  durch  ein  objektives,  unbefangenes  Vergleichen  aus¬ 
wärtiger  neuerer  Leistungen  ein  freieres  Lrtheil  zu  ver¬ 
schaffen  etc.  Alle  Talentvolleren  aber  sehen  wir  wieder, 
neben  dem  gemeinsamen  Ringen  nach  Erkenntniss  des  wahr¬ 
haft  Schönen  (die  Wege  dabei  mochten  noch  so  verschie¬ 
den  sein),  darin  übereinstimmeu ,  dass  sie  in  ihren  selbst¬ 
ständigen  Kunstleistungen  stets  andere  Prinzipien  zur  Schau 
tragen  und  vertreten,  als  gerade  die,  welche  ihnen  an 
hiesiger  Schule  aufgepropft  wurden. 

Es  ist  somit  die  Schule  als  solche,  mit  ihrer  .  öden 
i  Doktrin  und  in  ihrer  gegenwärtigen  Vertretung,  in  ihrem 
höchsten  Zwecke  resultatlos  und  muss  sich  lediglich  damit 
begnügen,  eine  bequeme  Mittelmässigkeit  gross^ gezogen  zu 
haben,  deren  fernere  Pflege  zum  gänzlichen  Verfalle  füh- 
1  ren  muss. 

Um  den  Kredit  der  etwas  bankerotten  Kunstanstalt 
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Das  Zutreffende  der  Entscheidung  und  das  Logische  der 
Begründung  im  Urtel  des  Kammergerichts  ist  uubestreit-  j 
bar,  sobald  eine  gemeinschaftliche  Mauer  eben  ge-  | 
meinschaftl  ich  es  Eigen  th  um  im  Sinne  von  §.  14, 
Tit-  8,  Tlil.  I  und  §.  1,  Tit.  17,  Thl.  I,  A.  L.  ist.  Dies  jedoch 
dürfte  eben  zweifelhaft  sein. 

Der  erstgenannte  Paragraph  lautet:  „Wenn  das  volle 
Eigenthum  über  eine  Sache  mehren  Personen  zukommt,  so 
ist  ein  gemeinschaftliches'  Eigenthum  vorhanden,“ 
und  der  letztere:  „Gemeinschaftliches  Eigenthum 
ist  alsdann  vorhanden,  wenn  dasselbe  Eigenthumsrecht 
über  eine  Sache  mehren  Personen  ungetheilt  zukommt.“ 
Hiernach  wird  als  objektives  Erkennungsmerkmal  nicht  der 
Sprachgebrauch ,  sondern  die  Form  des  Besitzes  („das  un¬ 
geteilte  Eigenthumsrecht“)  hingestellt;  selbstverständlich 
und  wie  aus  dem  Zusammenhänge  der  folgenden  Paragra¬ 
phen  hervorgeht,  muss  eine  natürliche  Begrenzung  des 
Einzelrechtes  unausführbar  sein. 

Dies  trifft  jedoch  bei  gemeinschaftlichen  Mauern  nicht 
zu.  Usus  ist  ganz  evident,  dass  diese  Mauern  der¬ 
gestalt  auf  der  Grenze  errichtet  werden,  dass  auf  jedes 
Grundstück  die  halbe  Stärke  gesetzt  wird.  Die  Grenze 
des  Grundstücks  wird  demnach  stets  in  der  Mitte  angenommen 
und  selbst  das  Hypothekenbuch  basirt  auf  dieser  That- 
sache;  denn  gehörte  nicht  die  halbe  Mauerbreite  zum 
Grundstück  und  wäre  in  dem  Sinne  des  obigen  Urtels 
gemeinschaftliches  Eigenthum ,  so  müsste  sie  ihr  eigenes  ; 
Hypothekenfolium  haben;  ein  Verkauf  wäre  nach  §  10  ohne 
Einwilligung  des  Mitbesitzers  nicht  möglich  und  nach 
§  GO  seq.  würde  dem  Nachbar  sogar  das  Vorkaufsrecht 
auf  solche  zustehan. 

Solche  aus  der  angenommenen  Interpretation  er¬ 
wachsende  Inkonsequenzen  zeigen  deutlich,  dass  sie  hier 
nicht  statthaft  ist;  auch  aus  dem  §  13,  Tit.  S,  Th.  I,  der 
die  Benutzung  ausdrücklich  bis  auf  die  halbe  Dicke  fest¬ 
setzt,  geht  dies  hervor.  An  sich  schon  ist  diese  Auflassung 
einleuchtend,  denn  der  Begriff  gemeinschaftliche  Mauer 
hatte  längst  seinen  realen,  scharf  begrenzten  Inhalt,  ehe 
im  allgemeinen  Landrecht  der  Begriff  des  in  ihm  geltenden 
gemeinschaftlichen  Eigenthums  formulirt  wurde.  Es  ist 
also  nur  einer  der  Fälle,  wo  eben  die  scharfsinnigste  De¬ 
duktion  den  lebendigen  Verhältnissen  widerstreitet. 

Schon  in  dem  beregten  Aufsatz  ist  auf  die  bedenklichen 
Folgen  hingewiesen,  dass  bei  Nichteinigung  der  Nachbarn 
eine  solche  Mauer  durch  Ummantelung  zu  einer  „kostbaren 
Ruine“  werden  müsse  und  in  Städten  mit  schmalen  Fron- 


gegen  Aussen  wieder  mehr  zu  heben,  hat  man  die  schon 
früher  im  Wochenblatte  als  etwas  zopfig  bezeichneten 
Diplom-Examina  eingeführt.  Mit  einem  gewissen  Aufwande 
hat  man  dem  diesjährigen  Programme  der  polytechnischen 
Schule  ein  Schema  der  in  dieser  Prüfung  vorkommenden 
Fragen  angehängt  (pag.  43  B),  von  denen  einzelne  den 
Fragesteller  selbst  in  Verlegenheit  setzen  dürften,  sicher 
aber  einen  Eleven,  der  ja  für  diese  Prüfung  nicht  einmal 
eine  Gymnasialbildung  mitzubringen  braucht;  besitzt  er 
letztere,  so  macht  er  mit  geringerem  pekuniären  Aufwande 
besser  eine  Staatsprüfung,  durch  welche  er  Verpflichtungen 
gegen  den  Staat  ja  keineswegs  einzugehen  braucht.  —  Weiter 
existirt  für  die  Beantwortung  gewisser  Fragen  gar  kein 
Colleg,  in  welchem  sich  der  Examinand  vorbereiten  könnte. 

Trotz  dieses  Galvauisirungsversuches  beträgt  die  An¬ 
zahl  der  Baueleven  in  diesem  Jahre  ’/»  weniger  als  im 
verflossenen. 

Carlsruhe,  im  November  18G7.  D. 


Pari*,  2.  Dezember  18G7.  —  Ein  gewaltiger  Sturm¬ 
wind,  der  vom  1.  Dezember  bis  in  die  Frühe  des  2.  De¬ 
zembers  über  Paris  wüthete,  hat  am  Abend  sehr  bedauerus- 
werthe  Verheerungen  im  reservirten  Park  der  Ausstellung 
angerichtet.  Gegen  7  Uhr  stürzte  ein  gewelltes  Zinkdach, 
welches  in  einer  Spannung  von  60'  die  Avenue  d’Europe 
vordem  belgischen  Maschinen-Annex  überspannte,  zusammen. 
Acht  gegossene  schlanke  Säulen  trugen  die  elegante  Kon¬ 
struktion.  Die  dem  Angriff  des  Windes  zunächst  ausge¬ 
setzten  1  Säulen  brachen  über  dem  Postamente  ab  und  das 
Dach  legte  sich,  die  andern  Säulen  mit  ihrem  geringen 


ten,  wie  Danzig,  lässt  sich  sogar  der  äusserste  Fall  denken, 
dass  bei  einiger  Baulust  eine  ganze  Strasse  zu  einer  Reihe 
Brandmauern  werde.  Das  allein  zeigt  die  Unanwendbar¬ 
keit  des  beregten  Paragraphen  deutlich  genug. 

In  Wirklichkeit  ist  eine  solche  Folgenreibe  freilich 
nicht  denkbar,  denn  ist  eine  solche  Mauer  wirklich  bau¬ 
fällig.  so  würde  das  Einschreiten  der  Polizei  dieselbe  kurz 
und  bündig  beseitigen.  Es  liegt  derjenige  Fall  vor,  den 
der  grosse  Lessing  schon  vor  100  Jahren  mit  den  wenigen 
Worten  schlagend  erledigt  hat:  „Meines  Nachbars  Haus 
droht  der  Einsturz,  er  will  es  erhalten,  mag  er:  aber  er 
will  es  auf  Kosten  des  Meinigen  erhalten;  das  soll  er 
bleiben  lassen.“ 

Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Das  neue  Postgebäude  in  Elberfeld. 

An  Stelle  des  bisherigen,  völlig  ungenügenden  Post- 
Lokals  in  Elberfeld  ist  eine  neue,  dem  stets  im  Wachsen 
begriffenen  Verkehr  des  Wupperthaies  entsprechende  Post¬ 
anstalt  errichtet  worden,  welche  binnen  Kurzem  dem  Be¬ 
triebe  übergeben  werden  soll.  Als  Bauplatz  wurde  ein 
inmitten  der  Stadt  belegenes,  mit  den  Gebäuden  des  Gast¬ 
hofes  zum  churpfälzischen  Hof  bestandenes  Grundstück  an 
der  Moriaspfortenstrasse  erworben,  welches  nach  Ausweis 
der  Skizze  seiner  Grosse  und  seiner  Form  nach  für  den  Ent- 
wurf  einer  grösseren  Bauanlage  eben  nicht  als  günstig  be¬ 
zeichnet  werden  kaim. 

Die  Grundriss  -  Disposition  —  die  beigefügte  Skizze 
giebt  ein  Bild  des  Erdgeschosses  • —  musste  sich  in  öko- 
I  nomischer  Benutzung  des  beschränkten  Flächenraumes  eng 
an  die  gegebenen,  zum  grössten  Theil  schiefwinkligen  Gren¬ 
zen  anschliessen.  Da  eine  Trennung  der  Gepäck- Expedi¬ 
tionen  von  denen  der  Briefe  und  Gelder  gewünscht  wurde, 
ausserdem  die  sehr  geräumig  zu  bemessenden  Packkammern 
zu  ebener  Erde  liegen  und  mit  Oberlicht  versehen  werden 
sollten,  so  ergab  sich  die  Anordnung  eines  höheren  Mittel¬ 
baues  mit  niedrigem  Seitenflügel,  letzterer  zur  Aufnahme 
der  Gepäck- Expeditionen  mit  den  anlehneuden,  längs  den 
Grundstücksgrenzen  geführten  Packkammer-Räumlichkeiten. 
An  der  entgegengesetzten  Seite  wurde  die  Ein-  und  Aus¬ 
fahrt  zum  und  vom  Posthofe  angeordnet.  Der  letztere 
konnte  bei  dem  grossen  Raumbedürfniss  der  Anstalt  nur 
kleine  Dimensionen  erhalten,  indessen  wurde  dieser  Uebel- 
stand  als  nicht  erheblich  erachtet,  da  der  Personenverkehr 


Steinfundament  entwurzelnd,  über  eine  Seite  nieder.  Im 
Fallen  zertrümmerte  es  eines  der  ausgestellten  Treibhäuser 
im  Park,  dessen  dünne  Eisenrippen  wie  die  aus  einer 
Schachtel  ausgeschütteteu  Schwefelhölzer  umherlagen,  wäh¬ 
rend  die  Eisensäulen  in  viele  Stücke  zerbrochen  waren. 
Der  Querschnitt  zeigte  einen  eigenthümlichen  Guss:  der 
Kern  hatte  sieh  so  verschoben,  dass  die  eine  Wandung  der 
Säule  0,05™,  die  andere  nur  0,005m  stark  war.  Doch 
scheint  nicht  einmal  dieser  Umstand  der  Grund  des  Sturzes 
gewesen  zu  sein,  vielmehr  scheinen  die  zu  kurzen  Ansätze, 
mit  welchen  die  Säulen  in  die  ebenfalls  gegossenen  Posta¬ 
mente  eingesetzt  waren,  dem  Druck  des  Windes  nicht 
widerstanden  zu  haben.  Dieselben  waren  ca.  0,02m  stark 
und  0,045m  lang  verschraubt. 

Noch  viel  gewaltiger  ist  die  Verheerung  an  dem  grossen 
Palmenhause,  welches  viele  Ihrer  Leser  hoch  wie  ein  Dom 
in  dem  reservirten  Park  haben  thronen  sehen.  Das  Mittel- 
j  schiff  und  die  dem  Sturm  ausgesetzte  niedrigere  Seite  sind 
vollständig  zusammengestürzt  und  das  Ganze  bot  einen  be- 
!  jammernswerthen  Anblick  der  Verwüstung.  Die  schönen 
grossen  Palmbäume  der  Stadt  Paris  umgestürzt,  geknickt, 
zerschnitten,  der  Fussboden  bedeckt  von  Grün,  Zweigen, 
Glasscherben  und  Eisentheilen.  Wrohl  hatte  die  luftige 
Konstruktion  im  Laufe  des  Sommers  mehren  heftigen  Ge¬ 
witterstürmen  Stand  gehalten  - —  dem  gestrigen  Orkan  ge- 
gegenüber  hat  sie  nicht  zu  widerstehen  vermocht.  Glück- 
:  licherweise  sind  keine  Menschenleben  bei  diesen  Unfällen 
:  zu  beklagen. 

Ich  behalte  mir  vor,  Ihnen  gelegentlich  noch  einige 
Details  über  diese  Katastrophen  mitzutheilen. 

Kyllmann. 


durch  Neueröffnung  von  Eisenbahnlinien  von  Jahr  zu  Jahr 
abnimmt. 

Das  erste  Stockwerk  des  Hauptgebäudes  enthält  die 
Abfertigungssäle,  welche  mit  den  unteren  Expeditionen 


A.  Vestibül.  <?.  Transitpaekkammer. 

D.B.  Brief-,  Zeitungs-,  Geld -Espe-  II.  Niederlage. 

ditonen.  /.  Lokalparkkaramcr  mit  Gepäck- 

C.  Wachstube.  Ausgabe. 

D.  Packkammcrexpcdition.  K.  Vestibül. 

E.  Vestibül.  L.  l’assagierstube. 

F.  Packmeister  mit  Gcpiick-Annalime.  M.  Kampe  mit  Freitreppe. 

und  den  Packkammern  durch  eine  Hebevorrichtung  in  nä¬ 
here  Verbindung  gebracht  werden  sollen,  sowie  den  Briei- 
trägersaal  und  die  Bureaux  des  Post -Direktors  und  Kon- 
troleurs,  deren  Wohnungen  sich  im  zweiten  Stockwerk 
befinden.  Ein  drittes  Stockwerk  ist  an  der  vorderen,  nur 
mit  niedrigen  Friesfenstern  versehenen  Seite  zu  disponiblen 
Kammern  für  den  Dienstgebrauch  benutzt,  während  sich 
an  der  Hofseite  noch  geräumige  Schlafzimmer  liii  die  Woh¬ 
nungen  mit  ausreichend  grossen  Fenstern  befinden.  Zwei 
Treppeuanlagen  an  beiden  Enden  des  Hauptbaues  vermit¬ 
teln  den  dienstlichen,  sowie  den  Privatverkehr.  Derjenige 
Theil  der  Hofgebäude,  welcher  an  die  Transit-Packkam¬ 
mer  stösst,  ist  mit  einem  Stockwerk  über  dem  Erdgeschoss, 
zu  Dienstzwecken  und  zu  \\  ohnungen  für  L  nterbeamte 
dienend,  versehen.  Der  in  den  Hol  eingebaute  I  heil  baut 
sich  über  der  Passagierstube  zu  einem  72'  hohen  achtecki¬ 
gen  Thurme  auf,  der  in  seinen  mittleren  Geschossen  Wohn¬ 
zimmer,  sowie  eine  Uhr  enthält  und  in  seinem  oberen  1  heile 
zur  Aufnahme  von  Wasser-Reservoiren  dienen  kann. 

Der  Fussboden  des  Erdgeschosses  wurde  §\i‘  über  dem 
Hofpflaster  erhöht  angeordnet,  da  der  höchste  Grundwas¬ 
serstand  nur  1'  unter  der  Pflasterhöhe  des  Hofes  bleibt. 
Auch  bei  dieser  Anordnung  war  eine  sorgfältige  Dichtung 
der  umfangreichen  Unterkellerung  des  Gebäudes  durch 
Zemeutirung  der  Sohle  und  Wände  geboten.  Die  Stock- 
werkshöhen  des  Hauptgebäudes  sind  von  Fussboden  zu 
Fussboden  gemessen:  1 7 1  * 17',  14'  und  11'.  Die  Iransit- 
Packkammer  hat  ein  25'  hohes,  erhöhtes  Mittelschiff  mit 
Seitenfenstern,  und  Seitenschiffe  von  15'  Höhe,  das  an- 
stossende  Hofgebäude  hat  Geschosse  von  14'  und  13'.  In 
sämmtlichen  Diensträumen  sind  Holzdecken  ausgeführt  und 
dieselben  dadurch  gebildet,  dass  zwischen  die  gehobelten- 
Balken  eben  solche  Zwischendecken  eingeschoben  sind. 
Ueber  denselben  befinden  sich  die  ausserdem  vorhandenen 
rauhen  Schutzdecken.  Die  Vestibüle  für  das  Publikum 
und  die  Treppenflure  haben  ein  Fliesenpflaster  aus  den 
mit  Recht  beliebten,  gebrannten  Thonplatten  von  Vil- 
ler oi  ^  Boch  in  Mettlach  nach  mannigfaltigen  Mustern 
erhalten.  Sämmtliche  übrigen  Räume  sind  mit  gespundeten 
eichenen  Brettern  gedielt. 

Das  ganze  Innere  ist  übrigens,  wie  es  der  Zweck  des 
Gebäudes  verlangte,  einfach  behandelt,  aber  unter  Anwen¬ 
dung  möglichst  guter  Materialien  solide  ausgestattet;  nur 
die  dem  Publikum  dienenden  Vestibüle  haben  eine  reichere 
Ausstattung  mittelst  getäfelter  Decken  und  stuckirter  Wände 
erhalten.  Sämmtliche  Fenster  des  Erdgeschosses,  ein¬ 


schliesslich  der  breiten  Schalterfenster  sind  durch  Rollja¬ 
lousien  aus  gewalztem  Eisenblech  mit  Schneckengetriebe, 
aus  der  Fabrik  von  Ohl  &  Manko  in  Elberfeld,  versehen 
und  zeigen  trotz  bedeutender  Dimensionen  (6'  und  12')  einen 
leichten  und  geräuschlosen  Gang.  Die  Heizung  sämmtlicher 
Diensträume  wird  durch  eine  von  Ahl  &  Pocnsgen  in 
Düsseldorf  nach  dem  Per  k  i  n  s’schen  Systeme  ausgeführte 
Heisswasserheizung  mittelst  4  Doppelöfen  bewirkt.  Die  Röh¬ 
ren  liegen  zum  grössten  Theil  in  Kanälen  hinter  durchbro¬ 
chenen,  die  Stelle  von  Fussleisten  vertretenden  eisernen 
Platten.  Spiralöfen  sind  durchweg  vermieden.  Die  Wohnun¬ 
gen  werden  durch  die  ortsüblichen  eisernen  Oefen  erwärmt. 
Ausserdem  ist  die  Anstalt  mit  Gas-  und  Wasserleitungen 
versehen. 

Der  Aufbau  des  Hauptgebäudes  ist  in  Ziegelmauerwerk 
mit  Quader -Verblendung  der  Fa^aden  ausgeführt.  Die 
Verblendung  der  Vorderfront  des  Hauptgebäudes  ist  durch 
den  bräunlichgelben  Sandstein  aus  den  Streudernheimer  Brü¬ 
chen  an  der  Nahe,  der  sehr  bildsam  ist,  durch  die  Unter¬ 
nehmer  G.  Spin  dl  er  &  Söhne  in  Königswinter  in  schö¬ 
ner  Ausführung  hergestellt  und  derselbe  Stein  zu  den 
Fenstergewänden  und  Gesimsen  der  übrigen  Fahnden  ver¬ 
wendet,  während  zu  den  Guadern  der  letzteren,  bei  der 
gewünschten  Beschleunigung  der  Bauausführung,  auch  an¬ 
dere  Steinarten,  namentlich  märkischer  Kohlensandstein,  in 
Anspruch  genommen  werden  mussten.  Zur  Verhinderung 
ungleichmässigen  Setzens  bei  dem  Frontmauerwerk  wurde 
durchweg  ein  aus  2  Theilen  Kalkmörtel  und  1  Theil  Port¬ 
land-Zement  gemischter  Mörtel  verwendet,  durch  den  der 
Zweck  vollkommen  erreicht  ist.  Die  Hofgebäude  und  der 
Thurm  haben  eine  Verblendung  von  röthlichgelben  Bonner 
Ziegeln  erhalten.  Die  Dächer  siud  mit  englischem  Schie¬ 
fer  gedeckt. 

Die  Freitreppenstufen,  sowie  die  Sockel  der  Gebäude 
sind  aus  Basalt-Lava  von  Hannebach  ausgeführt.  Die 
inneren  Treppen  sind  5'  freitragend  aus  Vogelskauler  Tra- 
chyt  vom  Siebengebirge.  Für  die  12'  breiten,  6'  tiefen 
Treppenpodeste  gelang  es,  Monolith-Platten  ans  märkischen 
Sandsteinbrüchen  zu  beschaffen.  Die  inneren  Säulen  im 
Hauptgebäude  bestehen  aus  Monolithen  von  Berkumer 
Trachyt,  welcher  eine  schöne  Politur  angenommen  hat. 

liie  Fayadenausbildung  des  Gebäudes  schliesst  sich 
Mustern  einer  einfachen  Renaissance -Architektur  an.  Das 
Erdgeschoss  zeigt  eine  Architektur  von  stark  gequaderten 
Pilastern  mit  geradem  Gebälk  und  eingebauten  Arkaden 
als  Einfassungen  der  gross  bemessenen  Lichtöffnungen.  Die 
oberen  Geschosse  beschränken  sich  auf  rundbogige  Fenster¬ 
architekturen.  Ueber  dem  mit  Hochkonsolen  versehenen 
massiven  Hauptgesims  erheben  sich  in  der  Mitte  und  an  den 
Seiten  Skulpturen,  die  von  dem  Bildhauer  Bayerle  in 
Düsseldorf  aus  französischem  Kalkstein  wirksam  gefertigt 
siud.  Der  vorspringende,  nur  durch  das  Erdgeschoss  rei¬ 
chende,  von  römisch-dorischen  Säulen  gestützte  Portalbau 
wartet  seiner  figürlichen  Ausschmückung. 

Die  Anschlagssumme,  excl.  der  Kosten  für  den  Bau¬ 
platz,  beläuft  sich  auf  155,000  Thlr.,  und  wird  voraussicht¬ 
lich  nicht  überschritten  werden. 

Das  Projekt  wurde  unter  Leitung  des  Herrn  Gehei¬ 
men  Ober-Baurath  Busse  und  unter  der  sehr  eingehenden 
Mitwirkung  der  obersten  Postbehörde  durch  den  Baumeister 
Boethke  bearbeitet,  dem  unter  dem  Baurath  Heuse  zu 
Elberfeld  auch  die  Ausführung  übertragen  wurde.  Der 
Bau  begann  am  15.  Mai  1S66  mit  der  sehr  zeitraubenden 
Gründung  und  konnte  erst  am  15.  August  desselben  Jab 
res  der  erste  Sockelstein  versetzt  werden.  Am  30.  Dezem¬ 
ber  des  laufenden  Jahres  wird  die  Anstalt  als  im  Bau  be¬ 
endigt  dem  Dienst  übergeben  werden  können. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Haupt-Versammlung 
am  7.  Dezember  1S67.  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann: 
anwesend  96  Mitglieder. 

Aufgenommen  wurden  die  Herren  Ricken.  Rhenius, 
Koch,  Wilke  und  Könen.  Für  die  Monats-Aufgaben 
im  Hochbau  (Stuckdecke  mit  Oberlicht)  sind  4  Losungen, 
für  die  Aufgabe  im  Wasserbau  (Dampfpumpe)  1  Lösung 
eingegangen. 


Der  Vorsitzende  machte  zunächst  Mittheilung  über  ein 
an  ihn  gerichtetes  Schreiben  des  Hrn.  A.  Cerf,  Repräsen¬ 
tanten  des  Architektur- Verlegers  Morel  in  Paris,  worin 
derselbe  die  Vereinsmitglieder  zur  Betheiligung  an  einer 
grossen  gemeinschaftlichen  Subskription  (mit  kleinen  mo¬ 
natlichen  Abschlagszahlungen)  auffordert.*) 

Der  Verein  „Motiv“  hat  in  einem  Schreiben  an  den 
Vorstand  die  Bitte  ausgesprochen,  dass  für  den  lag  seines 
(wahrscheinlich  am  IS.  Januar)  bevorstehenden  Weih- 
nachtsfestes ,  für  das  ein  passendes  Lokal  nur  am  Sonn¬ 
abend  zu  erhalten  möglich  ist,  die  betreffende  Sitzung  des 
Architekten -Vereins  ausgesetzt  werden  möge.  Die  Ver¬ 
sammlung  genehmigte  dies  und  wurde  beschlossen  die 
Sitzung  in  diesem  Falle  auf  den  vorhergehenden  Freitag 
zu  verlegen. 

Hr.  Schwatlo  referirte  hierauf  über  die  letzten 
Monats- Konkurrenzen  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues. 
Die  Aufgabe  war  der  Entwurf  eines  Dampfkesselschorn¬ 
steins  (vulgo  Dampfschornstein!)  von  ISO'  Höhe;  einge¬ 
gangen  sind  3  Lösungen,  deren  sehr  verschiedene  Behand¬ 
lung  dem  Hrn.  Referenten  zu  dem  Wunsche  Veranlassung 
gab,  dass  auch  für  die  Monatskonkurrenzen  einheitliche 
Maasstäbe  vorgeschrieben  werden.  Nicht  minder  hält  er 
die  genaue  Bestimmung  der  zu  liefernden  Zeichnungen  für 
unerlässlich,  da  in  dem  vorliegenden  Falle  z.  B.,  wo  alle 
Konkurrenten  lediglich  eine  getuschte  Ansicht  des  Schorn¬ 
steins,  aber  weder  Grundrisse  noch  Durchschnitte  geliefert 
haben,  ein  IJrtheil  über  die  konstruktive  Lösung  der  Aui- 
gabe  unmöglich  ist.  Im  Uebrigen  lobte  Hr.  Schwatlo 
das  bei  allen  3  Arbeiten  ersichtliche.  Verständnis^  für  die 
Formen  der  Backstein  -  Architektur ;  in  Betreff  der  oberen 
Entwickelung  ist  bei  2  Lösungen  zu  tadeln,  dass  die  Oeff- 
nung  nicht  zum  ästhetischen  Ausdruck  gekommen  ist. 
Den  Preis  erhielt  die  dritte,  am  Reichsten  und  im  grössten 
Maasstabe  durchgeführtc  Arbeit  mit  dem  Motto  „Dampf¬ 
schornstein“,  als  deren  Verfasser  sich  Hr.  Genick  ergab. 

Ueber  die  einzige  Lösung  der  Aufgabe  aus  dem  Ge¬ 
biete  des  Ingenieurwesens  (Chausseedrehbrücke  in  Eisen 
über  einen  Kanal)  referirte  Hr.  Schwedler.  Der  'Ver¬ 
fasser,  der  sich  im  Allgemeinen  allzusehr  an  die  Konstruk¬ 
tionsart  der  Eisenbahndrehbrücken  angelehnt  hat,  versucht 
dem  Motto  „Nur  gewagt“  getreu  das  Koutre-Gewicht  sei¬ 
ner  einarmigen  Drehbrücke  zu  vermeiden ,  indem  er  uazu 
den  Widerstand  des  Drehpfeilers  selbst  benützt,  doch  wies 
der  Hr.  Referent,  der  die  Idee  an  und  für  sich  als  gut 
und  wohlberechtigt  anerkannte  nach,  dass  ihre  Lösung  in 
diesem  Falle  noch  nicht  geglückt  ist.  Verfasser  der  Ar¬ 
beit,  die  nur  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Stimmen  den 
Preis  erhielt,  ist  Hr.  H.  Bartels. 

Hr.  Lucae  referirte  im  Namen  des  letzten  Schinkel- 
fest -Comites  über  die  finanziellen  Resultate  desselben,  die 
ein  Defizit  von  p.  p.  192  Thlrn.  ergeben.  Die  Dekoration 
des  Saales  hat  20S  Thlr.  gekostet,  doch  ist  der  künstlerisch 
sehr  werthvolle  Hintergrund  (Dekoration  aus  der  Zauber¬ 
flöte  —  die  heiligen  Hallen  —  nach  Schinkel)  im  Besitze 
des  Vereins  geblieben.  In  der  an  diesen  Bericht  sich  an¬ 
schliessenden  Debatte  über  die  Frage,  wie  man  die  erheb¬ 
sichen  Ausgaben,  welche  die  Schinkelfcste  der  \  ereinskasse 
verursachen,  künftig  vermindern  könne  (der  Durchschnitt  der 
letzten  10  Jahre  ergiebt  einen  Zuschuss  von  150  Thlr., 
25  Thlr.  im  niedrigsten.  247  Thlr.  im  höchsten  Falle),  ohne 
die  Würde  des  Festes  zu  schädigen,  den  Festbeitrag  zu  er¬ 
höhen  und  dem  Comite  seine  Aufgabe  unmöglich  zu  machen, 
—  fand  schliesslich  ein  Antrag  des  Hrn.  Fritsch  fast  ein¬ 
stimmige  Annahme,  dass  dem  jedesmal  zu  wählenden  Comite 
für  die  Dekoration  des  Saales  und  die  etwa  zu  vertheilen¬ 
den  Andenken  eine  bestimmte  Summe  als  Anhaltspunkt 
ausgesetzt  werden  solle. 

Hr.  Blankenstein  berichtete  über  die  in  Aussicht 
genommene,  leider  ungebürlich  lange  verspätete  Kopirung 
einiger  dem  Vereine  zu  diesem  Zwecke  zur  Disposition  ge¬ 
stellten  Entwürfe  des  Professor  Bo  huste  dt.  Es  sind  3 
Konkurrenz-Entwürfe  (Kunsthalle  für  Hamburg,  Stadthaus 
für  Mainz,  Kirchhofsanlage  für  Mailand)  und  von  jedem 
derselben  3  Blatt  ausgewählt  werden. 

Trotz  der  bereits  vorgerückten  Zeit  trat  der  Verein 

*)  Das  Nähere  besagt  das  Inserat  in  dieser  Nummer.  (D.Red.) 


noch  in  die  Debatte  über  die  Reform  der  Bibliothek-Ord¬ 
nung.  Da  ein  Abschluss  derselben  noch  nicht  erfolgt  int, 
und  auf  den  Gang  der  Diskussion  im  Einzelnen  hier  nicht 
wohl  eingegangen  werden  kann,  so  bleibt  ein  allgemeines 
Referat  über  die  Angelegenheit  noch  Vorbehalten.  1  rotz 
einzelner  finanziellen  Bedenken,  die  bei  einem  Verein,  der 
für  seine  Feste  so  grosse  Summen  ausgiebt,  wohl  kaum  ge¬ 
rechtfertigt  sein  dürften,  wurde  der  §  1  des  Kommissions-  I 
Entwurfs,  der  die  Anstellung  eines  besoldeten  Bibliothe-  i 
kars  festsetzt,  und  damit  bereits  das  Prinzip  der  neuen  j 
Ordnung,  mit  grosser  Majorität  angenommen.  Um  dieselbe.  , 
eventuell  schon  mit  dem  1.  Januar  18GS  in’s  Leben  führen  | 
zu  können,  wurde,  beschlossen,  die  nächste  Sitzung  gleich-  i 
falls  zu  einer  Haupt-Versammlung  zu  machen  und  darin 
mit  der  Berathung  dieses  und  der  weiter  vorliegenden  An¬ 
träge  fortzufahren.  —  I  — • 

Vermischtes. 

Vom  Rheine.  Die  Mittheilung  welche  wir  unter 
diesem  Titel  in  No.  40  d.  Wochenbl.  über  den  „Inhalt“ 
einer  Direktorial-Verfügung  der  Ivöln-Mindener  Eisenbahn 
brachten  —  (die  wörtliche  Anführung  konnte  sich  dem-  ; 
nach  selbstverständlich  nur  auf  das  uns  zugegangene  Schrei-  j 
ben  beziehen)  —  hat  eine  Berichtigung  des  Hrn.  Ober- 
Baurath  Funk  in  No.  45  d.  Bl.  hervorgerufen.  Es  ist 
uns  nunmehr  von  anderer,  unserer  Ueberzeugung  nach 
durchaus  zuverlässiger,  Seite  weitere  Mittheilung  in  die¬ 
ser  Angelegenheit  geworden,  in  welcher  die  that säch¬ 
liche  Richtigkeit  unserer  ersten,  angeblich  nur  unvollstän¬ 
digen  Korrespondenz  durchaus  aufrecht  erhalteu  wird. 

Der  genaue  Sachverhalt  soll  demnach  folgender  sein: 

Zu  Anfang  des  Sommers,  nach  Eintritt  des  neuen  Re¬ 
gime,  beschloss  die  Direktion,  unter  Auffrischung  einer  das 
Hilfspersonal  des  Betriebes  betreffenden,  Verfügung,  unter 
die  Kategorie  der  dort  genannten  „zur  Aushilfe  beschäf¬ 
tigten  Diätarien“,  also  der  Hilfsschrciber ,  Kopisten  etc., 
die  Beamten  des  Neubaues  mitaufzunehmen  und  diese  Maass- 
reael  allgemein  in  Anwendung  zu  bringen,  wie  denn  auch 
geschehen  ist,  und  in  dem  Schreiben  des  Hrn.  Oberhaurath 
Funk,  wonach  die  Diäten  für  jeden  einzelnen  U  rlaubs- 
und  Krankheitsfall  von  der  Direktion  bewilligt  werden 
müssen,  sogar  ausdrücklich  bestätigt  wird. 

Dieser  Beschluss  ist,  gleichgültig  in  welcher  Form, 
dem  technischen  Chef  in  Osnabrück  mitgetheitt  worden  und 
der  von  diesem  zu  Gunsten  der  Direktion  angefühlte 
Krankheitsfall  soll  in  seinem  eigentlichen  Zusammenhänge 
gleichfalls  nur  beweisen,  dass  das  von  uns  bekämpfte  I  rin- 
zip  nichts  weniger  als  aufgegeben,  oder  auch  nur  alterirt 
worden  ist,  da  nur  wiederholte  Reklamationen  die  Heraus¬ 
gabe  der  bereits  empfangenen  Diäten  von  dem  betreffenden 
Bauführer  abgewendet  haben. 

Wir“  haben  unsererseits  dieser  vervollständigten  Mit- 
theilum’-,  der  wir  gern  Raum  in  unserem,  nicht  nur  für  die 
ideellen’  sondern  auch  für  die  persönlichen  Interessen  un¬ 
serer  Fach-renossen  streitenden  Blatte  gegönnt  haben,  nur 
hinzuzufügen,  dass  unser  Angriff  in  erster  Lime  selbstver¬ 
ständlich  nur  dem  Prinzipe  gegolten  hat  und  nur  ge¬ 
zwungen  auch  Personen  berührte.  Gern  wurden  wir  ge- 
I  ksen  haben,  -  und  bündiger  hätte  die  Direktion  der 
Ivöln-Mindener  Eisenbahn  nicht  gerechtfertigt  werden  kön¬ 
nen  —  dass  mit  uns  auch  Herr  Ober-Baurath  Funk  jenes 
Prinzip  verwirft,  dessen  Folgen  betreffende  Behörden 
wohl  zu  eigenem  Schaden  empfinden  durften. 


Der  orkanartige  Sturmwind,  der  in  der  zweiten  De- 
sembernacht  dieses  Jahres  das  westliche  Europa  durchfegte,! 
and  von  dessen  Verheerungen  im  Park  der  Ausstellung l 
fine  Pariser  Korrespondenz  unseres  diesmaligen  Feuilletons 
meldet,  hat  auch  in  Deutschland  seine  Spuren  zuruckge¬ 
lassen.  Aus  Düsseldorf  wird  berichtet,  dass  Dachziegel, 
Firmenschilder,  Fensterläden  etc.  auf  die  Strasse  geworfen 
Bäume  entwurzelt,  an  dem  neuen  Justizgebaude  das  Dach 
abgedeckt  und  die  schweren  Zinkplatten  in  die  benach¬ 
barten  Gärten  geschleudert  wurden.  ln  Elberfeld  wurde 
auf  dem  Neumarkte  eine  der  80  Fuss  langen  Hallen  fast 
ranz  entdacht  und  die  Vs  Zoll  starke  eiserne  Bedachung 
im  Gesammtgewicht  von  8000  Pfund  10  Schritt  weit  fort 
1  Ändert.  Tn  Barmen  stürzte  ein  3  Stock  hoher,  noch 
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unbewohnter  Neubau  zusammen.  Auch  in  Dortmund  sind 
ausserhalb  der  Stadt  verschiedene  Neubauten  zusammen- 
gestiirzt.  Die  Fenster  an  der  Reinoldi-Kirche  daselbst  sol¬ 
len  sehr  gelitten  haben. 


Aus  der  Fachliteratur. 

Amerikanische  Eisenbahntrajekt  -  Anstalt. 
Auf  dem  St.  Clair-River  unweit  des  Huronensees  war  noch 
bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  eine  Eisenbalmtrajekt-Anstalt  für 
Güterbetrieb  im  Gebrauch,  welche  ein  interessantes  Beispiel 
von  dem  Talente  der  amerikanischen  Ingenieure  giebt,  die 
einfachsten  Mittel  zur  Erreichung  bedeutender  Zwecke  in 
Anwendung  zu  bringen. 

Der  St.  Clair-River  verengt  sich  kurz  vor  seinem  Ein¬ 
tritt  in  den  See  bis  auf  1000'  und  die  an  dieser  Stelle 
stattfindende,  nicht  unbedeutende  Strömung  sollte  dazu  die¬ 
nen,  eine  Fähre  in  der  Weise  unserer  Gierponten  über  den 
Fluss  zu  treiben.  Das  Boot  war  von  Holz,  220'  englisch 
lang  und  im  Rumpf  44'  weit,  auf  Deck  dagegen  64'.  Der 
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reihen  nebeneinander  nahmen  die  Eisenbahnwagen  auf,  wäh¬ 
rend  die  Fähre  gegen  die  Strömung  gesichert  in  einem 
kleinen  Dock  am  Ufer  lag.  Die  Kommunikation  zwischen 
dem  Geleise  auf  dem  Lande  und  denen  des  Bootes  w  urde 
durch  eine  bewegliche  Brücke  vermittelt,  welche  so  lalan 
cirt  war,  dass  ein  Mann  sie  leicht  regieren  konnte;  diese 
Brücke  bildete  eine  schiefe  Ebene,  wenn  bedeutende  Winde 
das  Wasser  des  Stromes  um  2  bis  3'  aufstauten.  Vorstehende 
Skizze  zeigt  die  Bewegung  der  Ponte:  die  Länge  der  An¬ 
kerkette  betrug  eine  halbe  englische  Meile  und  wurde 
durch  eine  kleine  Dampfmaschine  nach  Bedürfniss  angezo¬ 
gen,  um  die  Stellung  der  Ponte  jederzeit  zu  reguliren. 

Das  Fahrzeug  war  allerdings  schwer  in  Bewegung  zu 
bringen,  trieb  jedoch,  sobald  es  erst  aus  dem  Dock  war, 
mit  so  grosser  Geschwindigkeit  über  den  Strom,  dass  ein 
Aufhalten  kaum  möglich  war.  Dieser  letztere  Umstand 
und  die  häutig  wiederholten  Beschwerden  der  Stromschifier 
veranlasston  die  Eisenbahngesellschaften  ,  die  Fähre  umzu¬ 
bauen,  so  dass  sie  jetzt  zwischen  Ketten  normal  durch  den 
Strom  geführt  wird.  (Engineering.) 


Personal  -  N achrichten. 

Den  technischen  Hiilfsarbeitern  hei  der  Bau  -  Abtheilung  des 
Ministeriums  für  Handel  etc.,  Bau -Inspektoren  Gärtner  und 
Sonntag  zu  Berlin,  ist  der  Charakte:  als  Baurath  verliehen 
worden. 

Am  7.  Dezember  haben  bestanden  das  Baumeister- 
Examen;  Job.  Fried  r.  Bernhardt  aus  Kottbus;  —  das 
Bauführer-Examen:  Heinrich  Carl  Schmidt  aus  See¬ 
hausen.  —  Ed.  Hi  11  mar  Froebel  aus  Ilm.  —  Carl  Daub 
aus  Ferndorf,  Kreis  Siegen.  —  Franz  Nitschmann  ans 
Ginthieden,  Kreis  Königsberg  i.  1’. 


Offene  Stellen. 

1.  Zur  Ausführung  von  Chausseebauten  im  Carthauser  Kreise 
werden  2  Baumeister  gesucht.  Näheres  unter  den  Inseraten. 

2.  Ein  erfahrener  Bauführer  oder  Baumeister  wird  zur  Aus¬ 
führung  meiner  Chausseen  in  der  Nahe  von  Königsberg  ge¬ 
sucht.  S.  d.  Inserate. 


re  fieser. 


Bei  der  stetigen  Ausbreitung  unseres  Wochenblattes,  das  in  seinem  fast  einjährigen  Besteben  die 
für  eine  deutsche  Fachzeitschrift  seltene  Auflage  von  3000  Exemplaren  erreicht  und  Mitarbeiter  wie  Leser 
in  allen  Theilen  des  deutschen  Vaterlandes,  sowie  unter  den  im  Auslande  lebenden  Deutschen  gewonnen 
hat,  ist  das  Bedürfniss  einer  kleinen  Erweiterung  desselben  hervorgetreten. 

Form  Inhalt  und  Tendenz  des  Blattes  werden  hierdurch  nicht  berührt;  eine  stete  \  erbesserung 
soll  nach  wie  vor  angestreht  werden.  Es  handelt  sich  lediglich  darum,  den  Raum  zu  gewinnen,  um  ein¬ 
zelne  Aufsätze  möglichst  unzerstückelt  geben  zu  können,  ohne  dabei  auf  die  Manmchfaltigkeit  unserer 
Mittheilungen  verzichten  zu  müssen.  Gleichzeitig  ist  auf  eine  würdigere  Ausstattung  in  vergrossertem 
Format  (das  des  englischen  rBuilder“j  mit  besserem  Papier  und  auf  eine  Vermehrung  der  bildlichen 

Darstellungen  Rücksicht  genommen  worden.  ,  T>1  ,,  , 

Hingegen  erscheint  es  uns  angemessen,  gleichzeitig  mit  der  Erweiterung  des  Blattes  auch  eine 
Erweiterung%eines  Titels  eintreten  zu  lassen.  Wenn  derselbe  in  der  Gründlingsgeschichte  des  V  oehen- 
blattes,  das  wir  aus  den  Händen  des  Arcliitektenvereins  übernahmen,  auch  seine  Berechtigung  findet  so 
entspricht  derselbe  doch  nicht  ganz  der  Tendenz  und  der  Ausbreitung  unseres  Blattes  und  hat  zu  mehr- 
fachen  Missverständnissen  Veranlassung  gegeben.  Der  erweiterte  Titel  desselben  wird  nunmehr  lauten: 


DEUTSCHE  BAU  ZEITUNG 


Wochenblatt 

herausgegeben  von  Mitgliedern  des  Architekten -I  ereins  zu  Beilin. 

Eine  Erhöhung  des  Abonnementspreises,  der  bei  dem  anfänglich  projektirten  Unternehmen  des 
Architektenvereins  nur  für  den  halben  Umfang  berechnet  war,  auf  2o  Sgr.  pro  Vierteljahr,  wird  hierbei 

zur  Nothwendi^keU  ^  ^  Freund  die  unser  Wochenblatt  sich  bisher  erworben  hat,  ihm  aimh  in 

seiner  neuen  Gestalt  getreu  bleiben  werden  und  bitten  um  rechtzeitige  Erneuerung  des 
Zur  Erleichterung  unserer  geehrten  Leser  namentlich  derjenigen  we  che  das  B  alt 
durch  die  Post  beziehen,  wird  der  letzten  Nummer  dieses  Jahrgang, 
beigefügt  werden,  der  alle  nöthigen  Angaben  enthält. 

Berlin,  im  Dezember  I8G7. 


Die  Herausgeber. 
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Kalender  für  Architekten  und  Baugewcrksineister 

Jahrgang  1868. 

Durch  die  so  überaus  zahlreich  eingegangenen  Bestellungen  ist  die  zuerst  veranstaltete  starke 
Auflage  vollständig  erschöpft.  Ein 

.A- 1»  Ä  «5  :■* 

im  Wesentlichen  unverändert,  ist  bereits  in  der  Herstellung  begriffen,  und  wird  in  8  bis  10  Tagen 
"llendet  sein  Ich  bitte  es  hiermit  zu  entschuldigen,  wenn  die  Ausführung  der  von  jetzt  ab  e, „gehen- 
den  Aufträge  eine  kurze  Verzögerung  erleiden  muss.  ■Ronlit'/ 


Tagesordnung 

1.  Fortsetzung  der  Berathung  und  Beschlussfassung  über  die 

Bibliotheks-Angelegenheit.  rnnr.at\ nn <= 

2.  Antrag  des  Hrn.  Göbbels,  Beantragung  der  korporations- 

rechte  für  den  Verein. 

3.  Antrag  des  Hrn.  Lucae,  in  Betreff  der  Herausgabe  von 

Monatskonkurrenzen.  _ _ 

BehaiTnlmaeliuiif. 

In  dem  Garthauser  Kreise  sollen  drei  Chausseen  m  einer 
Ausdehnung  von  5»/.,  2*/*  und  1%  Meilen  gebaut  und  zwei 
Baumeister  zur  Ausführung  der  Bauten,  einer  auf  der  längeren 
Strecke  und  einer  für  die  beiden  andern  Limen  engagirt  werden. 

Die  Remuneration  ist,  ausser  einer  Dienstaufwands-Entscha- 
diaung,  auf  60  Thlr.  monatliche  Diäten  festgesetzt  worden  nn 
werden  überdem  am  Schlüsse  der  Bauten  10%  der  gegen  den 
Anschlag  gemachten  Ersparnisse,  die  auf  etwa  5000  Ihlr.  für 
die  Meile  angenommen  werden  können,  vergutigt. 

Der  Dienstantritt  soll  am  1.  März  1868  erfolgen. 

Baumeister,  die  im  Chausseebau  erfahren  und  die  gedachte 
Bauleitung  zu  übernehmen  Willens  sind,  werden  ersucht,  sich 
unter Velfersendung  ihrer  Papiere  bei  dem .^rzeichneten ,  per- 
sönlich  oder  schriftlich  zu  melden,  und  sollen  dann  die  naheie 
Bedingungen  mitgetheilt  werden. 

j>er  hönifcliitlie  I^amlratli. 

(gez.)  Mauve. 


~Ein  ini  Chausseebau  erfahrener  Königlicher  Bauführer  oder 
wird  g.gen  3  Thlr.  Diäten  incl.  en  z»r 

Ausführung  mehrer  Chausseen  zusammen  bis  2  Meilen  lana  i 
i"r  Nihe 'von  Königsberg  i.  Pr.  gesneht.  Meldungen  nnmnt 
entgegen  unter  Beifügung  der  Atteste 
Königsberg,  den  7.  Dezember  186t. 

Der  Bau-Inspektor 
Ki-r  chhoff. 

Ein  junger  Mann,  Maurermeister^  sowohl  im  Anschlägen  als 
Entwerfen  geübt,  sucht  Stelle  bei  einem  Baumeister.  Gefällige 
rwwn  beliebe  man  sub  H.  S.  poste  restante  Bonn  zu  senden. 

absolvirt  hat,  wünscht  das  Maurerhandwerk  m  Renten.  Mau¬ 
rern, eister,  welche  geneigt  smd  denselben  als  Lehrling  anz 
nehmen,  werden  gebeten  ihre  Adresse  sub  O.  H.  &.  in  d 
Expedition  d.  Bl.  abzugeben.  _ _ 

Den  Herren  Architekten  empfiehlt  sich i  als  Kopist. 

Sartorius,  Alte  Jakobsstrasse  134,  Hof  imks  3 


Ans  Schinkels  Nachlass. 

Reisetagebüfber,  Briefe  uml  Aphorismen. 

Mitgetheilt  und  mit  einem 

Verzeichnis*  sämmtlicher  M  erke  Schinkel’s  und  einem  Katalog 
des  künstlerischen  Nachlasses  versehen  von  Alfred  Freiherru 
von  Mollzogen.  4  Bände.  I10V2  Bogen  gr.  8.  geheftet.  Bit 
4  Portraits  und  1  Skizze  in  Photographie,  1  Facsimile,  2  Planen 
in  Steindruck  und  22  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 

Früherer  Preis  9  Thlr.  20  Sgr.,  jetzt  nur  3  Thlr. 

LTm  auch  weniger  bemittelten  Kreisen  diese  wichtige  und 
interessante  Sammlung  zugänglich  zu  machen  ist  eine  Anza 
von  Exemplaren  zu  diesem  billigen  Preise  zur  Disposition  gestellt 

und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. _ j 

- Bötticher^  Tektonik  und  Brandt  Eisenkonstruktionen 

zu  kaufen  gesucht.  Sch.,  Holzgartenstr.  10,  2  Tr.  r. _ 

Kanäle  in  allen  Dimensionen 
liefern  hilligst  3W.  Casnrnthow  «fr  Co.,  Schtä edterstr.  _ho. 

Entwürfe  und  statische  Berechnungen  von  Dach-  und 
Brückenkonstruktionen.  H.  Hiilin 

Berlin,  Brückenst  rasse  12,  3  ir. 


Mein  Lager  von 

Schlosser  -Bau  -  Arbeiten, 

grössten  Bauten  sofort  aufwarten.  Ferner  haJ*e 
Auswahl  die  erforderlichen  Garnituren  als:  ! ™  für metae 
Bronze,  vergoldete  und  Horn  m  vielen  Mustern,  für 
Herren  Collegen  ein  Lager  einzelner  1  heile,  wie 

Winden  zu  Roll- Jalousien, 

mit  und  ohne  Vorgelege,  Thorweg-,  Kanten-  und  eingelassene 
Basküle  rechts  und  links  aufgehende  Federbander  (M  indfa  g- 
federni  Fensterbasknie,  starke  und  gewöhnliche  etc.  zu  den  bil¬ 
ligsten  Preisen  vorräthig.  Preis -Courante  gratis. 

ng  A.  I*.  Beneeke,  Fabrikant, 

Fabrik  und  Lager  Mittelstr.  Nr.  17. 


Papier -Tapeten. 

Gebrüder  Hildetaandt 

in  Berlin,  Brüderstrasse  16, 

empfehlen  den  Herren  Architekten 

ihr  reichhaltiges  Lager  in  den  allerbilligsten 
bis  zu  den  thenersten  Gattungen. 

Durch  das  Vertrauen  der  ersten  Architekten  beehrt, 
sind  wir  stets  bemüht  gewesen,  deren  Geschmack  gemäss 
ein  Lager  in  ruhigen,  architektonisch  wirkenden  Dessins 
und  Farbentönen  assortirt  zu  halten. 

Auf  Verlangen  sind  wir  gern  bereit,  den  Herren  A 

Itekten  von  uns  zusammengestellte  Probe-Ansichten  einzu¬ 
senden.  _ — 

Weinlager,  eiserne,  zu  100,  150  u.  200  Flaschen  etc. 

mit  und  ohne  Verschluss,  sowie 

Austernspalter  neuester  Constmktion  empfiehlt 

ii(  Beneeke,  Fabrikant. 

b,1I,gst  Fabrik  und  Lager  Mittelstr.  Nr.  17 


in  Ludwigshafen  am  Khein. 
für 

neuesten  Systems. 
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TELEGRAPH 

Commandit  -  Gesellschaft  auf  Actien 

Levin  cfc  Oo. 

B  erlin,  WHhelmsstrasse  de.  121., 


Als  vorzüglich  bewährt  empfehlen: 

11*1 n|,on  neuester  Konstruktion  mit  kontraktlicher  10  jähriger  Garantie  für  Leitungsfähigkeit  und 
tldUS-  .1  Dauer  unseres  präparirten  Drathes;  bei  billigster  Preisnotirung. 

lTlll*A*Il  selbstthätig ,  ohne  Drathleitung,  für  Zimmer  und  öffentliche  Zwecke  als  Thurm-  und 
CjllliXI  Ist II t  Ullidl^  Perron-Uhren.  Eine  Auswahl  hiervon,  sowie  alle  für  Hausleitungen,  Fabriken,  Schulen, 
Krankenhäuser,  öffentliche  Institute  erspriessliche  Arten  von  Anlagen  und  der  dazu  gehörigen  Apparate  sind  in  unserem 
Aussteilungssaale  zur  gefälligen  Ansicht  aufgestellt. 


w  ir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Klingeln  (Ilaiistelegraiilieii) 

iach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaux,  Druck-,  Zug-  und  Tretkontakte,  Koutrollapparate, 
Vorrichtungen  zum  Schutz  von  1  huren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere  Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Privatwoh- 
iunaen  einen  grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparat  allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kon- 
rolle  ihres  Dienst -Personals. 

Neubauten,  wie  bereits  bezogene  Wohnungen,  werden  schnell  und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 
Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten  bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer 
"abrik  ausgestellt. 

Preisverzeichnisse,  Voranschläge  und  Anweisungen  zum  Legen  der  Leitung  gratis. 

Telegraphen- Bau-Austalt  von  HEISER  k  SCHMIDT  in  Berlin,  Orauienburger-Strasse  27. 


In  grösseren  Posten  offerire  ich,  frei  ab  hier,  incl.  Petro¬ 
leumfass,  per  100  Zollpfund  netto 

Maschinenöl 

margarinhaltiger  als  Baumöl,  ä  14*4  Thlr.  Cassa, 

Imitirtes  Baumöl 

säure-  und  schleimfrei,  ä  1  ö’/j  Thlr.  Cassa  ( 

Ui  $  edier,  norm.  %.  <&.  f)oj]fmann 

in  Stralsund. 


Atteste: 

Das  von  Ihnen  gelieferte  Maschinenöl  verhält  sich  zu  dein 
auf  Grund  der  Lizitation  beschafften  Baumol  im  \  erbrauch  wie 
1  :  1.074  und  nach  dem  Geldwerth  mit  Rücksicht  auf  den  ge¬ 
ringen  Verbrauch  wie  19  Thlr.  :  26  Thlr.  9  Sgr.  3  Pf.,  wonach 
also  der  Zentner  Maschinenöl  sich  7  Thlr.  9  Sgr.  3  Pf.  per  Ztr. 
zur  Nutzung  billiger  stellte.  (Letztere  Zahl  würde  sich  b‘  i  > 
den  hohen  Baumölpreisen  jetzt  günstiger  stellen). 

Stralsund,  den  12.  März  1864. 

Der  Königl.  .Wasserbau  - Inspektor 
Baensch. 

Das  von  Ihnen  bereits  seit  Jahren  bezogene  Mascli  i  n en  ü  1  j 
haben  wir  stets  mit  Vortheil  zum  Schmieren  unserer  Dampf¬ 
maschinen,  Lokomobilen,  Werkzeugsmaschinen  etc.  benutzt.  Es  : 
wird  nicht  leicht  dick  und  gestattet  hierdurch  ein  bequemes 
lOelen  aller  beweglichen  Theile,  ohne  dieselben  oft  Behufs  Rei¬ 
nigung  auseinander  nehmen  zu  müssen,  was  bei  anderen  Oelen 
nur  zu  häufig  der  Fall  ist. 

Greifswald,  den  11.  April  1867. 

Eisengiesserei,  Maschinenbauanstalt  und  Dampfschiffswerft 
C.  Kesseler  &  Sohn. 


Die  Maschinenbauwerkstätte  von 

AHL  &  POEES&EE  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sieh  zur  Anfertigung  von 

Hass  er  hei*  ungen 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 
sowie  Dampfheizungen,  Bade -Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewohnten  Gebäuden  einrichten. 

Kostenanschläge,  Pläne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 


Echt  Engl.  Wliatinaiin 

in  allen  Formaten, 

Engl.  Double  Elephant  kartonirt 

für  Konkurrenz-  und  Examen-Arbeiten  vorzüglich  geeignet, 

Engl.  Copir  lein  wand 

Oel-  und  Zeichnen -Papiere  in  Rollen, 

Chinesische-,  Ackermann-,  Chenal-  etc.  Tuschen,  Pinsel,  Bleistifte 
empfehlen  nebst  allen  übrigen  Zeichnen-  und  Schreib -Materialien 
billigst  und  in  bester  Qualität 

SPIELHAGEN  k  C? 

Kunstgeschäft 

Fabrik  und  Lager  von  Schreib-  und  Zeichnen- Lteusilien 
Berlin,  12.  Koch -Strasse  12. 

Die  Lieferung  und  Verlegung  von 

MfSiircifileituiBgeit 

jeder  Art  und  jeder  Dimension  übernehme  ich  zu  billigen  Preisen. 

Dr.  E.  Müller,  Ingenieur, 
Berlin,  Jerusaleirerstrasse  30. 

.Geldschränke, 

feuer-  und  diebessichere,  auch  zum 
Einmauern,  Einsätze  in  Cvlinder- 
Büreaux,  Dokumentenkasten  etc., 
alle  Arten  diebessicherer  Schlös¬ 
ser,  welche  durch  Nachschlüssel 
nicht  zu  öffnen  sind,  als  Kommo¬ 
den-  und  Vorhängeschlösser,  letztere  den  Herren  Gutsbesitzern 
zur  Beachtung,  empfiehlt 

A.  Ii.  Beneeke,  Fabrikant. 
Fabrik  und  Lager  Mittelstr.  Nr.  17. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bnreaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

piäne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Für  Wasserdichtiuacheu  überschwemmter  Kellerräume  unter 
Garantie  der  Haltbarkeit  empfehlen  sieb 

M.  tzarillkow  «fc  Co.,  Schwedterstrasse  263. 
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Eduard  Hcrrnbcrg 

Berlin,  Dorotheen strasse  57. 

liefert  sämmtliche  Marmorarbeiten  für  Bauzwecke  und  Zimmer¬ 
einrichtungen  in  reichhaltigster  Auswahl  der  Farben  als: 

Säule»,  Treppenstufen,  Flui  belege,  Wandbekleidungen,  Ka¬ 
mine,  Badewannen,  Platten  in  beliebigen  Formen  und  Dimen¬ 
sionen  billigst  und  nach  jeder  Zeichnung. 

Musterstücke  halte  zur  gefälligen  Ansicht  ausgestellt. 

Centrifügal  -  Pumpen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 

Berlin,  Zimmerstrasse  88. 

Spiegreljelfts  belegt  und  unbelegt, 

Bohglaa  in  Stärken  von  1*4 ",  1", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 
in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 


JOH.  HAAG 

Civil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

z  n  AA.  ugsburg 

|  liefert  °  & 

WasserlieizuiiKeii 

|  aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation,  fü^Wolinhäuser 
|  öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Plane  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen 
sowie  Brochuren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  üobert  Uhl  zu  Berlin 

Französische  Strasse  61. 

Für  Anlage  von  künstlichen  Felsen,  Kaskaden 
:  t» rotten  und  Aquarien  empfehlen  sich 
j  *1.  C'znriiikotv  Co„  Berlin,  Schwedterstrasse  263. 


Einladung-  zur  Subskription 

auf  die  vorzüglichsten  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Architektur  und  des  Kunstgewerbes 

im  Verlage  der  Librairie  centrale  d'Architeeture 


A.  MOREL  in  PARIS. 


(Eröffnet  am  10.  Dezember  —  geschlossen  am  21.  Dezember  1867.) 


Alle  Architekten  und  Ingenieure,  Baubeamte  und  Privat- Baumeister,  Maurer-  und  Zimmermeister,  Bildhauer  Dekorateure 
und  Zimmermaler,  insbesondere  die  Herren  Mitglieder  des  Architekten-Vereins  und  der  Kunst-Vereine  in  Berlin  sowie  alle 
Abonnenten  des  Architekten -"W  oehenblattes  werden  zur  Theilnalime  an  dieser  Subskription  hierdurch  aufgefordert.  ’  Wenn  die 
Meisten  derselben  sich  bisher  die  Anschaffung  der  wichtigsten  Spezial -Werke  ihres  Fachs  wegen  der  zu  hohen  Preise  versagen 
mussten,  so  wird  ihnen  durch  diese  Subskription  Gelegenheit  geboten,  jene  Werke  ohne  Preiserhöhung  im  Wege  monat¬ 
licher  Abschlagszahlungen  zu  erwerben. 

Die  nachstehenden  Bedingungen  sind  auf  der  Annahme  basirt,  dass  im  Ganzen  eine  Summe  von  6000  Thlr.  gezeichnet 
wird.  Sollte  diese  Summe  nicht  erreicht  werden,  so  müsste  eine  entsprechende  Erhöhung  der  Abschlagszahlungen  eintreten  •  doch 
bleiben  in  diesem  Falle  die  Subskribenten  an  ihre  Zeichnung  nicht  gebunden. 

Bei  einer  Gesammt- Subskription  im  Betrage  von  6000  Thaler  berechnen  sich  die  Abschlagszahlungen: 


für  eine  Subskription  von: 
50  Thaler  und  darunter 
50  bis  75  Thaler 
75  bis  110  Thaler 
110  bis  200  Thaler 


Monatliche  Abschlagszahlung: 

1  Thaler 
l1/,  Thaler 

2  Thaler 
31  >  Thaler 


Einem  Jeden  steht  es  jedoch  gegen  ein  entsprechendes  Diskonto  frei,  die  Zahlung  in  grösseren  Summen  oder  sofort  nach 
Empfang  der  Werke  im  Ganzen  zu  leisten. 

Die  Uebersendung  der  Werke  erfolgt  kostenfrei  sogleich  nach  dem  1. Januar  1868  und  ist  die  erste  Rate  nach  Empfang 
derselben  zu  zahlen.  Den  Berliner  Subskribenten  wird  in  Betreff  des  Zahlungsmodus  und  in  Betreff  des  Bevollmächtigten,  an 
welchen  die  Gelder  demnächst -abzuführen  sind,  das  Nähere  durch  besondere  Schreiben  mitgetbeilt  werden;  Auswärtigen  wird'  die 
Quittung  in  grösseren  Zeiträumen  (3 — -6  Monate)  an  ihrem  Wohnorte  präsentirt  werden. 

Die  Subskriptionslisten  liegen  im  Lokale  des  Architekten-Vereins  ( Oranienstrasse  101  u.  102,  Abends  von  6  —  8  Uhr) 
zur  Unterschrift  aus.  Ebenso  nimmt  der  gegenwärtig  in  Berlin  anwesende  Repräsentant  des  Hauses  Morel,  Hr.  A.  Cerf,  (Zer- 
nikow’s  Hotel,  Charlottenstrasse  43)  Zeichnungen  entgegen,  auch  ist  derselbe  bis  zum  20.  Dezember,  Vormittags  von  9  —  11  Uhr, 
Nachmittags  von  2  —  4  Uhr  zu  jeder  Auskunft  und  zur  Vorlage  der  betreffenden  Werke  bereit. 

Eine  Auswahl  der  neuesten  Erscheinungen  des  Verlags  wird  in  der  Sitzung  des  Architekten-Vereins  am  Sonnabend  den 
14.  d.  Mts.  ausgestellt  sein. 


Auszug  aus  dem  General -Kataloge,  enthaltend  die  Werke,  welche  hei 

Letarouilly,  Edifices  de  Rome  moderne.  108  Thlr.  Gebunden 
115  Thlr. 

Rohault  de  Fleury,  Monuments  de  Pise  au  moyen-äge.  (Neu) 

22  Thlr. 

Daly,  Revue  generale  de  l’Architecture.  Preis  des  Bandes  11  Thlr. 

--  l’Architecture  privee.  3  Bände.  70  Thlr. 

Viollet -  le -  Duc,  Dictionnaire  raisonne  de  l’Architecture  franpaise. 

Band  1—8.  58  Thlr.  22  Sgr. 

—  Peinture,  murales  de  Notre  Dame  de  Paris.  (Neu.) 

Revoil,  lArchitecture  romane.  (Neu.)  Jodes  Heft  1  Thlr.  5  Sgr. 

Calliat,  Hotel  de  Ville  de  Paris.  44  Thlr.  —  Die  Dekorationen 
allein  13  Thlr.  10  Sgr. 


der  Subskription  besonders  in  Betracht  kommen  dürften: 
Baltard,  les  Halles  centrales  de  Paris.  (Neu.)  Gebunden  22  Thlr. 
L'Art  pour  tous.  Red.  par  Reiber.  Jährliches  Abonnement 
5  Thlr.  15  Sgr. 

Decloux  et  Doary,  la  Ste.  Chapelle  de  Paris.  13  Thlr. 

Pfnor,  le  Palais  de  Fontainebleau.  86  Thlr. 

-—  le  Chateau  de  Heidelberg.  14  Thlr. 

Baudot,  Eglises  de  Bourgs  et  Villages.  Jede  Lieferung  1  Thlr. 
5  Sgr. 

Sanvageot,  Palais,  Chateaus,  Hotels  et  Maisons  de  France.  Jede 
Liefr.  20  Sgr.  (Vollständig  in  100  Lieferungen.) 

Journal  manuel  de  Peintures.  Red.  par  Petit  et  Bisiaux.  Jähr¬ 
liches  Abonnement  7  Thlr. 

Pfnor  — 


ÖflF"  UI)d  »och  viele  andere  Werke  berühmter  Autoren,  wie  Gailhabaud  (96  Thlr.)  —  Berty  —  Verdler  et  Cattoir 
Coste  —  Armengaud  —  Labarte  —  Bourgerel  —  Percier  et  Fontaine  —  Gaiilauiuot  —  Julienne  etc.  etc. 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeekmann,  Redakteur  K.  E.  0.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

«Bufrntiunfjrn 

bittet  mm  iu  richten  xrt  die 

Expedition,  Oranienstr.  75. 
(Buohlidlg.  v.  C .  Beeilt*). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitreile 
oder  deren  Kaum  2%  Sgr. 


Wochenblatt 

heraos^c^obcn  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Yereins  zn  Berlin. 


M  51 


jBrstrllungm 

übernehmen  alle  PoslansUlten 
und  Buchhandlungen, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  v.  C.  Beeilt» 
Oranienstraase  74. 


Erscheint  jeden  Freitag,  ,  Berlin,  den  20,  Dezember  18G7.  j  Preis  vierteljährlich  18;  Sgr. 


Noch  ein  Beitrag  zur  Druckfestigkeit  des  Maiierwerkes.*) 


Die  Untersuchung  über  die  letzten  Gründe  des 
Resultates  der  in  No.  1  und  2  dieses  Blattes  mit- 
getheilten  Versuche  von  R.  Neumann  über  die 
Druckfestigkeit  kleiner  Mauerkörper  kann  weder 
durch  die  praktischen  Folgerungen  von  E.  H.  Hoff¬ 
man  n  in  No.  30  —  33,  noch  durch  den  Beitrag  von 
Krebs  in  No.  47  d.  Bl.  als  abgeschlossen  betrach¬ 
tet  werden. 

Ueber  die  Widerstandsfähigkeit  der  geprüften 
Mauerkörper  haben  jene  Versuche  eben  so  wichtige 
als  maassgebende  Resultate,  in  Betreff  der  Druck¬ 
festigkeit  des  einzelnen  Mauersteines  jedoch  nur  er¬ 
geben,  dass  dessen  absolute  Festigkeit  etwa  die 
Hälfte  seiner  rückwirkenden  beträgt,  was  übrigens, 
wenn  ich  nicht  irre,  mit  früheren  Versuchsresultaten 
nahezu  übereinstimmt. 

Um  die  geehrten  Leser  durch  die  Entwickelung 
seiner  abweichenden  Anschauungen  nicht  von  vorn 
herein  zu  ermüden,  will  der  Verfasser  dieses  Auf¬ 
satzes  ihnen  nämlich  sogleich  mit  der  vielleicht 
etwas  seltsam  klingenden  Behauptung  entgegen¬ 
treten,  dass  die  in  den  erwähnten  Versuchen  ge¬ 
borstenen  Steine  weder  zerdrückt  noch  zerbrochen, 
sondern  einfach  auseinander  gerissen  sind. 

Während  ich  den  Anschauungen  der  Herren 
Hoffmann  und  Krebs  in  vielen  Einzelheiten  ganz 
oder  theilweise  beitreten  muss,  nötbigen  meine  bis¬ 
herigen  Erfahrungen  mich  zunächst,  der  von  ihnen 
beibehaltenen  Annahme  entgegenzutreten,  als  könn¬ 
ten  wir  es  in  unserer  Praxis  mit  Mauerkörpern  zu 
thun  haben,  in  denen  die  rückwirkende  Festigkeit 
des  Mörtels  die  eines  gut  gebrannten  Backsteins 
übersteigt.  Wenn  liier  auch  die  Möglichkeit  zuge¬ 
geben  wird,  dass  der  beste  Portland -Zement,  ohne 
Sandzusatz  verarbeitet,  eine  grössere  Zähigkeit  und 
absolute  Festigkeit,  und  in  Folge  dessen  unter  Um¬ 
ständen  auch  eine  grössere  Bruchfestigkeit  erlangen 
'kann,  so  muss  doch  vorläufig  die  Behauptung  auf¬ 
recht  erhalten  werden,  dass  er  in  Bezug  auf  Härte, 
Starrheit  und  Druckfestigkeit  niemals  dem  gut  ge¬ 
brannten  Ziegelsteine  nahe  kommen  wird.  Schon 
die  Bearbeitung  beider  mit  Hammer  und  Meissei 
wird  den  Beweis  dafür  ergeben.  Nun  erhärtet  aber 
derselbe  Zement,  mit  zwei  Theilen  Sandzusafz  ver¬ 
arbeitet,  wie  er  bei  den  angestellten  Versuchen  zur 
Anwendung  kam,  nicht  nur  bei  Weitem  langsamer, 


*)  Das  grosse  Interesse,  welches  die  N eumann’schen  Ver¬ 
suche  und  die  daran  angeschlossenen  Erörterungen  in  allen  tech¬ 
nischen  Kreisen  gefunden  haben ,  zeigt  sich  in  mehrfachen  Zu¬ 
schriften,  die  uns  wiederum  aus  Anlass  des  Krebs'schen  Artikels 
in  No.  47  d.  Wochenbl.  geworden  sind.  Wir  danken  den  Hrn. 
Verfassern  derselben,  bitten  jedoch  zu  gestatten,  dass  wir  davon 
nur  vorstehenden  Aufsatz,  der  durchaus  neue  Gesichtspunkte  in 
die  Angelegenheit  einführt,  zum  Abdruck  bringen.  Ueber- 
einslimmend  sprechen  sich  Alle  dahin  aus  —  und  auch  wir 
theilen  diese  Meinung  —  dass  es  im  hohen  Grade  wünschens¬ 
wert!)  wäre,  nunmehr  abermalige  und  noch  umfassendere  Ver¬ 
suche  anzustellen.  (D.  Ked.) 


sondern  auch  in  weit  geringerem  Grade.  Die  Halt¬ 
barkeit  und  Härte  solcher  Mischungen  bat  sich  zu¬ 
mal  bei  Trottoir-Anlagen  und  Fussböden  als  sehr 
zweifelhaft  erwiesen. 

Dass  vollends  bei  den  Versuchen  von  R.  Neu  - 
mann  in  allen  geprüften  Mauertheilen  die  Mörtel¬ 
massen  ganz  entschieden  weicher  und  nicht  härter, 
als  die  Mauersteine  waren,  ergiebt  die  (Seite  11 
dieses  ^Blattes)  veröffentlichte  Versuchstabelle  unter 
No.  17  und  18,  wonach  sich  die  Druckfestigkeit 
zweier,  aus  1  Theil  Zement  und  2  Theilen  Sand  her¬ 
gestellten,  14  Tage  alten  Klötze  nur  auf  350  bis 
450  Pfd.  ergab,  während  No.  7  für  einen  porösen, 
hartgebrannten  Stein  aus  Thon  und  Kohle  schon 
1130,  dagegen  No.  3  für  einen  hartgebrannten  Thon¬ 
stein  2900  Pfd.  ergiebt. 

Fs  genügt  daher,  um  zu  unserem  Zwecke,  d.  h. 
zunächst  zur  Erklärung  der  vorliegenden  Versuchs¬ 
resultate  zu  gelangen,  hier  ausschliesslich  den  Vor¬ 
gang  zur  nähern  Anschauung  zu  bringen,  welcher 
stattfindet,  wenn  eine  mehr  oder  weniger  weiche, 
entweder  ursprünglich  schon  zusammendriiekbare, 
oder  durch  Zerstörung  des  ursprünglichen  innern 
Zusammenhanges  zusammendriickbar  gewordene 

Masse  zwischen  den  zwar  geebneten ,  aber  mehr 
oder  weniger  rauhen  Flächen  zweier  harten  Körper 
einer  Pressung  ausgesetzt  wird.  Es  soll  hierbei 

wenig  ausmachen,  ob  diese  Masse  elastisch  wie 
Kautschuk,  oder  weniger  elastisch  wie  Zementteig 
oder  Blei  sieb  verhält.*) 

Denken  wir  uns  von  einer 
solchen  Masse  die  Kugel  a  in 

Fig.  I  nebenstehender  Skizze  ge¬ 
formt,  so  wird  dieselbe  nach  einer 
gewissen  Pressung  des  oberen 

Körpers  gegen  den  unteren  die 

Form  xxyl  in  Fig. II  angenommen 

haben,  und  mit  einem  Theile 
ihrer  Masse  in  entschieden  mehr 
gleitender  als  rollender  Bewegung 
den  Weg  von  .r  nach  .r1  und  von 
y  nach  y\  und  zwar  mit  einer  aus  der  stattgehabten 
Pressung  resultirenden  Kraft  zurückgelegt  haben. 
Wäh  rend  der  Zurücklegung  dieses  V  eges  war  sie 
dieser  Pressung  entsprechend  gegen  die  Flächen  der 
betreffenden  Körper  gedrückt,  und  musste  demge¬ 
mäss  eine  gewisse  Reibung  auf  denselben  erzeugen, 
welche  in  wiederum  entgegengesetzter  Richtung  von 
.r1  nach  x  und  y1  nach  y  wirksam  sein,  mithin  je¬ 
den  der  beiden  Körper  auf  Zerreissen  in  Anspruch 
nehmen  musste. 

Es  muss  dieser  Vorgang,  wie  in  Fig.  I,  anfäng¬ 
lich  rasch  fortschreitend  und  daher  leicht  wahr- 


*)  Es  sind  hier  absieht.ieh  Kautschuk  und  Blei  als  Bei¬ 
spiele  gewählt,  weil  dieselben  auch  bei  den  in  No.  1  dieses 
Blattes  beschriebenen  Versuchen  zur  Anwendung  gekommen  sind. 


nehnibar,  notb wendig,  so  lange  der  Druek  wirksam 
bleibt,  fortdanern,  bis  die  ursprünglich  zusammen - 
drückbare  Zwischcrtmasse  durch  den  auf  ihr  lasten¬ 
den  Druek  eine  vollkommen  starre  und  keiner  in- 
nern  Form-  oder  Molekül-Veränderung  mehr  fähige 
geworden  ist.  Letzterer  Zustand  kann  weder  plötz¬ 
lich  eintreten,  noch  absolut  gedacht  werden  —  ein¬ 
fach ,  weil  dies  gegen  die  Natur  aller  Dinge  ist 
und  ausserhalb  des  menschlichen  Fassungsvermögens 
liegt.  Es  kann  nur  annähernd  genau  in  dem  Maasse 
erreicht  werden ,  als  sich  die  Grösse  des  lastenden 
Druckes  der  Unendlichkeit  nähert.  Es  muss  also 
dieser  Vorgang  auch  noch  stattfinden,  wenn  der 
Versuch  in  der  Lage  Fig.  II  begonnen  und  weiter 
fortgesetzt  wird,  und  in  diesem  Falle  findet  er  auf 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Versuche  über  die 
Druckfestigkeit  von  Mauerkörpern  Anwendung. 

Es  handelt  sich  vielleicht  jetzt  nur  noch  darum, 
zur  klaren  Anschauung  zu  bringen,  wie  enorm  un¬ 
ter  Umständen  die  auf  Zerreissung  in  den  Richtun¬ 
gen  x  und  .r1  und  y  und  yl  wirkende  Kraft  zur 
Aeusserung  gelangen  kann,  und  dass  ihre  Arbeits¬ 
leistung  nicht  nur  in  Flächenreibung,  sondern  wenn 
man  bis  auf  die  molekularen  Verhältnisse  zurück¬ 
geht,  in  Keilwirkung  verrichtet  wird.  Ehe  ich  hier¬ 
auf  weiter  eingehe,  erlaube  ich  rnir  noch  einen 
kleinen,  sehr  einfachen  Versuch  zur  Bestätigung 
vorzuschlagen.  Man  lege  auf  ein  Stück  Spiegelglas 
ein  dünnes,  genau  auf  dessen  Fläche  abgeformtes, 
und  daher  überall  fest  anschliessendes  Zementplätt¬ 
chen,  welches  eben  die  Härte  erlangt  hat,  dass  es 
keinen  Eindruck  mehr  von  dem  Druck,  welchen 
man  darauf  mittelst  einer  Gummikugel  auszuüben 
vermag,  annimmt,  und  man  wird  finden,  dass  dasselbe 
bei  fortgesetztem  Zusammendrücken  der  letztem  aus 
einander  gerissen  wird ,  noch  bevor  es  einen  Ein¬ 
druck  erlitten  hat. 

Es  sei  mir  nun  gestattet,  zu  den  molekularen 
Veränderungen  überzugehen,  welche  in  einer  mehr 
oder  minder  weichen ,  aus  körnigen  und  teigigen 
Substanzen  gemischten  Masse  stattfinden,  wenn  die¬ 
selbe  einer  Pressung  ausgesetzt  wird. 

Rührt  man  selbst  vollkommen  fein  gemahlenen 
Portland-Zement  in  einem  Glase  mit  überschüssigem 
Wasser  mehr  zu  einer  dicken  Flüssigkeit,  als  zu 
einem  dünnen  Brei  an,  so  ergiebt  sich,  dass  der¬ 
selbe  zu  25  bis  30  %  im  Wasser  unlösliche  und 
zu  75  bis  70%  zu  einer  schleimigen  Flüssigkeit 
lösliche  Substanzen  enthält.  Die  ersteren  lagern 
sich  in  Gestalt  eines  schwärzlichen  Sandes  auf  dem 
Boden  des  Gefässes  ab.  Weder  die  löslichen,  noch 
die  unlöslichen  Theile  zeigen  für  sich  allein  die 
Bindekraft  eines  guten  Zementes.  Letztere  kann 
man  in  einein  leinenen  Tuche  so  rein  auswaschen, 
dass  sie  sich  auch  nach  längerem  Liegen  im  Was¬ 
ser  wie  feiner  Streusand  verhalten.  Es  soll  hier  da¬ 
hin  gestellt  bleiben,  ob  beide  Bestandtheile  in  Folge 
unvollkommener  Zerkleinerung  nur  mechanisch  oder 
auch  chemisch  von  einander  verschieden  sind.  Das 
Letztere  muss  allerdings  aus  ihrem  Verhalten  für  sich 
und  zu  einander  als  wahrscheinlich  angenommen  wer¬ 
den,  denn  nur  eine  möglichst  vollkommen  und  gleich- 
massige  Zusammenmengung  beider  bewirkt  das  ge¬ 
wünschte  Erhärten  des  Zementbreies.*) 

Noch  grössere  Vorsicht  muss  in  dieser  Hinsicht 

*)  Es  möchte  hieraus  beiläufig  der  Schluss  gestattet  sein,  dass 
der  Grund,  warum  ein  Zement,  welcher  gut  erhärten  soll,  nie¬ 
mals  mit  überschüssigem  Wasser,  sondern  nur  zu  einem  steifen 
Brei  angerührt  werden  darf,  kein  chemischer  zu  sein  braucht, 
sondern  zunächst  ein  rein  mechanischer  ist. 


die  Verarbeitung  des  Zementmörtels  mit  Sand  er¬ 
fordern,  welcher  nicht  nur  erheblich  grobkörniger, 
sondern  auch  spezifisch  schwerer  ist. 

Wird  nun  eine  solche  frisch  zubereitete  Mör¬ 
telmasse  in  einem  von  allen  Seiten  abgeschlossenen 
Raume  einer  Pressung  ausgesetzt,  so  muss  in  Folge 
der  letzteren  die  darin  enthaltene  Flüssigkeitsmasse 
mit  den  ebenfalls  darin  enthaltenen,  mechanisch  bei¬ 
gemengten  Lufttheilchen ,  welche  sich  vordem  nur 
in  einem  der  Fläohen-Adhäsion  entsprechenden  Zu¬ 
sammenhänge  mit  den  festeren  körnigen  Substanzen 
befand,  eine  gewisse,  durch  die  ganze  Mischung 
gleichmässige,  Spannung  erlangen,  mit  dieser  sämmt- 
liche  Berührungsflächen  der  einzelnen  kleinen  Kör¬ 
perchen  umschliessen  und  dieselben  damit  von  allen 
Seiten  im  Gleichgewichte  erhalten.  Mit  dem  Ein¬ 
treten  dieses  Zustandes  wird  sich  die  ganze  Masse 
im  Gleichgewicht  und  im  Zustande  der  absoluten 
Ruhe  befinden.  Bevor  derselbe  jedoch  bei  zuneh¬ 
mender  Pressung  eingetreten  ist,  muss  in  der  ganzen 
gepressten  Masse  eine  innere  Bewegung  nothwendig 
vorhergegangen  sein,  die  einestheils  durch  den 
Uebergang  von  dem  ursprünglichen  Zustande  der 
ungleichmässigen,  mehr  willkürlichen  Vertheiluug 
und  Spannung  der  Flüssigkeit  zwischen  den  festen 
Körperchen  in  den  der  gleichmässigen  Vertheilung 
bedingt  wird,  andrerseits  in  dem  natürlichen  Be¬ 
streben  der  letztem,  sich  nach  Möglichkeit  in  die 
ihren  Schwerpunktsverhältnissen  entsprechende  Lage 
zu  drehen,  ihren  Grund  findet.  Es  wird  diese  Be¬ 
wegung  bei  dünnflüssigen  Massen  in  geringerem 
Umfange  eintreten,  als  bei  dickflüssigen  und  eiue 
geringere  Kraftaufwendung  dazu  nöthig  sein. 

(Schluss  folgt.) 


Die  Organisation  des  Bauwesens  und  der  Ausbilduugsgang 
der  deutsehen  Bautechniker. +) 

X.  Die  freien  Hansestädte. 

In  allen  drei  Hansestädten  herrscht  — -  (in  Bremen  seit 
7,  in  Hamburg  seit  3,  in  Lübeck  seit  einem  Jahre)  — 
völlige  Gewerbefreiheit,  und  sind  daher  auch  das  Bauhand¬ 
werk  und  der  Privatbau  keinen  beschränkenden  Prüfungen 
und  Vorschriften,  sondern  lediglich  der  baupolizeilichen 
Kontrole  der  Ausführungen  unterworfen.  Es  bleibt  jedem 
Techniker  überlassen  seine  Ausbildung  auf  eigenem  Wege 
zu  suchen  und  sich  nach  seinem  Belieben  Architekt,  In¬ 
genieur,  Zimmer-,  Maurermeister  oder  Bauunternehmer  zu 
nennen. 

Nur  Lübeck  nimmt  hierbei  theil weise  noch  eiue  Aus¬ 
nahmestellung  ein.  Bauunternehmer  bedürfen  dort  einer 
polizeilichen  Konzession,  und  die  bisherigen  Maurer-  und 
Zimmermeister  haben  mit  Genehmigung  des  Senates  eine 
freie,  auf  Statuten  basirende  Korporation  gebildet,  in  welche 
durch  Ballotage  nur  solche  Gewerksgenossen  aufgenommen 
werden,  welche  eine  bestimmte  Ausbildung  nachweisen 
können.  Man  glaubt  hierin  trotz  der  Gewerbefreiheit  eine 
Garantie  gegen  das  Pfuscherthum  zu  finden. 

Ebenso  besteht  in  Lübeck  auch  die  Vorschrift,  dass 

*)  Leider  kann  die  Zusammenstellung  der  unter  vorste¬ 
hendem  Titel  vereinigten  Aufsätze,  die,  wie  uns  gemeldet  wor¬ 
den  ist,  vielfach  grosses  Interesse  erweckt  hat,  mit  dem  Schlüsse 
des  ersten  Jahrgangs  unseres  Wochenblattes  nicht  beendigt  wer¬ 
den,  und  wird  daher  eventuell  im  nächsten  Jahrgange  fortge¬ 
setzt  werden.  Es  fehlen  noch  die  Referate  über  \\  ürtemberg, 
Hessen,  die  thüringischen  Staaten,  Brannsehweig  und  Olden¬ 
burg,  sowie  über  Oestreich  und  die  Schweiz,  die  wir  theils  ans 
Mangel  an  persönlichen  Verbindungen,  theils  trotz  wiederholter 
Bitten  nicht  erlangen  konnten.  Wir  bitten  Fachgenossen  aus 
den  genannten  Staaten,  welche  im  Interesse  der  Sache  bereit 
sind,  uns  einen  Bericht  zu  liefern,  uns  dies  freundüchst  anzei- 
gen  zu  wollen.  Ucber  erlangte  Zusagen  werden  wir  im  Brief¬ 
kasten  (miftiren,  uni  doppelte  Offerten  zu  vermeiden. 

(D.  Red.) 
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im  Dienste  der  Kommune,  angostellte  Baubeamte  durch  eine 
Prüfung  in  Preusscu  oder  anderswo“  ihre  Qualifikation  für 
den  Staatsdienst  dargethan  haben  müssen,  während  diesel¬ 
ben  in  Hamburg  ohne  weitere  Prüfung  aus  der  Zahl  dor¬ 
tiger  oder  auswärtiger  Baukundigen  gewählt  werden  und 
bei  bewährter  Tüchtigkeit  in  höhere  Stellen  aufrücken. 

W  as  die  Organisation  des  Staatsbauwesens  betrifft, 
so  führt  die  obere,  namentlich  finanzielle  Leitung  desselben 
zu  Hamburg  eine  Baudeputation,  welche  aus  3  Se¬ 
natoren,  2  Mitgliedern  der  Finanzdeputation  und  8  durch 
die  Bürgerschaft  gewählten  Mitgliedern  zusammengesetzt 
ist  und  sich  in  3  Sektionen:  für  den  Hochbau  und  das  In¬ 
genieurwesen,  für  den  Strom-  und  Hafenbau,  für  die  "Was¬ 
serversorgung  theilt.  Die  technische  Leitung  des  Hoch¬ 
baus  führt  ein  Stadtbaumeister,  des  Strom-  und  Hafen¬ 
baus  ein  Wasserbau  direktor,  des  Ingenieurwesens 
(Strassen-,  Brücken,  Wegebau,  Kanäle,  Eisenbahnen,  Wasser¬ 
versorgungen  u.  s.  w.)  ein  Oberingenieur.  Jeder  dieser 
3  Chefs  hat  nach  Bedürfniss  2  oder  3  I  u  spek  tor  en  oder 
Ingenieure,  mehre  Kondukteure  und  Aufseher 
zur  Seite. 

Die  Baupolizei  wird  in  3  Distrikten  von  3  Baupoli¬ 
zei-Inspektoren  und  deren  Assistenten  verwaltet  und 
steht  unter  dein  Chef  der  allgemeinen  'Polizei.  Sie  hat  so¬ 
wohl  die  Öffentlichen  wie  die  Privatbauten  zu  überwachen. 

Hinsichtlich  des  Gehaltes  der  Beamten  sind  in  jüngster 
Zeit  durch  gesetzlichen  Beschluss  einige  Aenderungen  ein¬ 
getreten. 

In  Lübeck  steht  an  der  Spitze  der  Bauverwaltung 
gleichfalls  eine  aus  2  Senatoren,  von  denen  einer  den  Vor¬ 
sitz  führt,  und  S  bürgerlichen  Deputirten  zusammengesetzte 
Baudeputation.  Als  technisches  Mitglied  gehört  ihr  ein 
Baudirektor  au*),  dem  die  Leitung  des  gesammten  Land-, 
Wasser-  und  Wegebaues  unter  Assistenz  eines  stellvertre¬ 
tenden  Baumeisters  obliegt. 

Für  die  einzelnen  Zweige  des  Baufaches,  Wasser-, 
Wegebau,  Pflasterungsarbeiten,  Promenaden  u.  s.  w.  sind 
Unterbeamte  angestellt;  für  jeden  grösseren  Hochbau  wer¬ 
den  die  nöthigen  Techniker  besonders  engagirt. 

Die  Baupolizei  wird  von  dem  als  Assistent  des  Di¬ 
rektors  fungirenden  Baumeister  ausgeübt.  Jeder  Bau  wird 
ausserdem  speziell  überwacht  durch  die  alle  2  Jahre  wech¬ 
selnden  Bauschauer  (2  Maurer-  und  2  Zimmermeister), 
deren  Amt  als  Ehrenamt  gilt  und  trotz  der  geringen  Be- 


*)  Früher  2  koordinirte  Baudirektoren  für  Wasser-  und 
Wege-  resp.  den  Hochbau.  Die  preuss.  Universalität  ist  erst 
seit  kurzer  Zeit  eingeführt. 


soldttng  nicht  abgelehnt  werden  darf.  Diese  seit  etwa  13 
Jahren  bestehende  Einrichtung  hat  sich  vortrefflich  bewährt. 

In  Bremen  ist  gegenwärtig  eine  völlige  Umgestaltung 
der  Bauverwaltung  im  Gange;  wir  können  daher  darauf 
verzichten ,  die  bisherigen  Einrichtungen  derselben  näher 
anzuführen. 

Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Die  Breslauer  Baute»  des  Jahres  1867. 

Die  diesjährige  Bauthätigkeit  ist  so  gut  wie  zu  Ende, 
und  ich  darf  daher  wohl  abschliessend  zusammenfassen,  was  in 
baulicher  Beziehung  im  Laufe  des  Jahres  hier  geschehen  ist. 

An  Grösse  sowohl  als  au  lokaler  Bedeutung  stehen 
die  Unternehmungen  der  Kommune  allen  anderen  voran, 
denn  letztere  hat  neuerdings  nicht  unbeträchtliche  Schulden 
koutrahirt,  grösstenthcils  um  an  Bauten  manches  Versäumte 
nachzuholen,  was,  der  Grösse  und  materiellen  Entwickelung 
der  Stadt  entsprechend,  eigentlich  schon  lange  nothwendig 
gewesen  wäre. 

Zur  Verbindung  der  beiden,  durch  die  Oder  getrenn¬ 
ten  Stadthälfteu  soll  an  Stelle  der  alten  stets  reparatur¬ 
bedürftigen  hölzernen  eine  Anzahl  eiserner  Brücken  mit 
steinerner  Fahrbahn  nach  Schwedler’s  Projekten  gebaut 
werden,  und  ist  die  erste  derselb°n,  vom  Kaiserthor  aus 
über  zwei  Stromarme  führend,  in  diesem  Herbste  in  Angriff 
genommen,  jedoch  nur  bis  zur  Fundirung  der  Pfeiler  ge¬ 
diehen,  welche  bei  dem  vorhandenen  günstigen  Baugrunde 
zwischen  Pfahlwänden  auf  Beton  gegründet  werden. 

Von  vielleicht  noch  grösserer  Wichtigkeit  ist  der  Bau 
der  neuen  Wasserleituugs-  Anlage,  welche  die  Stadt  mit 
filtrirtem  Oderwasser  unter  hohem  Druck  zu  versorgen  be¬ 
stimmt  ist.  Oberhalb  der  Stadt  wird  das  Wasser  dem  Flusse 
entnommen ,  nach  der  Berliner  Art  in  Bassins  filtrirt  und 
dann  durch  Dampfmaschinen  in  das  eiserne  Hochreservoir 
gehoben,  welches  aus  gänzlichem  Mangel  irgend  einer  An¬ 
höhe  in  der  Nähe  der  Stadt,  auf  einen  gemauerten  Thurm 
von  ca.  120'  Höhe  zu  stehen  kommt,  in  dessen  unteren 
Räumen  zugleich  die  Dampfmaschinen  untergebracht  wer¬ 
den.  Die  ganze  Anlage  ist  für  einen  Maximalkonsum  von 
rot.  700,000  Kub.'  Wasser  in  24  Stunden  eingerichtet  und 
auf  rot.  800,000  Thlr.  veranschlagt.  Im  Laufe  des  Frühjahrs 
haben  die  Arbeiten  begonnen,  und  ist  der  "NN  asserthurm, 
der  einen  quadratischen  Grundriss  von  ca.  100'  Seite  hat 
und  auf  ein  durchgehendes,  b'  starkes  Betonbette  gegründet 
ist,  bis  etwa  15'  über  Terrain  in  die  Höhe  geführt.  Die 
Baudisposition  ist  so  getroffeu,  dass  zu  Ende  des  Jahres 


Statistik  der  französischen  Eisen bahuen. 

Iu  dem  offiziellen  Bericht  des  Moniteur  über  das 
französische  Kaiserreich  werden  folgende  Notizen  über  das 
Eisenbahnwesen  Frankreichs  gegeben. 

Die  Länge  der  bis  zum  31.  Dezember  1867  konzessio- 
nirten  Linien  beträgt  21040  Kilom.  Am  31.  Dezember  1866 
waren  dem  Betrieb  übergeben  14514  Kilom.;  im  Laufe  des 
Jahres  1S67  treten  hinzu  1236  Kilom.,  wovon  auf  die  Eisen¬ 
bahn-Gesellschaft:  Nord  199  —  Est  95  —  Ouest  132  — 
Orleans  240  —  Lyon -Mediterranee  306  —  Midi  91  — 
Diverse  173  Kilom.  kommen.  Es  werden  mithin  am  31. 
Dezember  1867  in  Betrieb  sein:  15750  Kilom.,  noch  zu 
vollenden:  5290  Kilom. 

Diese  Zahlen  repartiren  sich  auf  die  verschiedenen 
Gesellschaften,  wie  folgt: 


Bezeichnung  der  Gesellschaft. 

In  Betrieb 

Kilom. 

r..u 

Auszufuhren 

Kilom. 

Summa 

Kilom. 

Nord . . 

1430 

185 

1615 

Est . 

2650 

439 

3089 

Ouest . 

2153 

392 

2545 

Orleans  .  . . 

3525 

685 

4210 

Lyon  -  Mediterranee . 

3819 

2003 

5822 

Victor-Emanuel  . . 

106 

28 

134 

Midi . . . 

1707 

546 

2253 

Gürtelbahn . . 

17 

— 

17 

Diverse  (24) . 

343 

1012 

1355 

In  Summa  15750 

5290 

21040 

Die  auf  diese  Bahnstrecken  verwendeten  resp.  bis  zu 
ihrer  Vollendung  noch  zu  leistenden  Ausgaben,  ohne  die 
Unterstützungen  von  Seiten  des  Staates  zu  rechnen,  lassen 
sich  schätzen  auf: 


Gesellschaft. 

Ausgaben  bis 
31.  Dez.  67. 
Frcs. 

Ausgaben  nach 
1.  Januar  68. 
Frcs. 

N  ord . 

643,155,000 

55,760,000 

1,036,290,000 

126,508,000 

Ouest . 

929,067,000 

99,94S,000 

Orleans . 

1,184,642,000 

210,592.000 

Lvon-Mediterranee 

2,028,876,000 

562,024,000 

Victor-Emanuel  .  . 

44.480,000 

22,520,000 

Midi . 

570.308,000 

101,297,000 

Gürtelbahn . 

1  10,000,000 

1,310,000 

Diverse . 

81,817,000 

174,086,000 

Summa 

Frcs. 


698,915,000 

1,162.798,000 

1,029,015,000 

1,395,234.000 

2,590,900,000 

67,000,000 

671,605,000 

•11,310,000 

255,903,000 


In  Summa  6,528,635,000  1,354,045,000:  <,882,680,000 


Die  Ausgaben  per  Kilometer  (ausgeführt  resp.  noch 
zn  vollenden)  betragen  demnach  durchschnittlich  374,652  Frcs. 

Die  Summen,  welche  der  Staat  bis  zum  31.  Dezember 
1867  für  Arbeiten  oder  Kapitalsubventionen  (ohne  die  an 
die  Gesellschaften  gemachten  Vorschüsse)  geleistet  hat,  be¬ 
tragen  984,000,000  Frcs.,  und  bleiben  noch  zu  zahlen  vom 
1.  Januar  1868  ab  462,000,000  Frcs. 

Die  Zinsgarantie,  welche  der  Staat  den  Eisenbahn- 
Gesellschaften  bewilligt  hat,  war  für  das  Jahr  1S67  ver¬ 
anschlagt  auf  31,000,000  Frcs.  Doch  wird  dieselbe  nur 
betragen  für  die  Gesellschaft  Est  11 ,500,000  Frcs.  —  Ouest 
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186S  der  Betrieb  beginnen  und  mindestens  die  Vorstädte  j 
mit  Wasser  versorgen  soll,  während  im  Laufe  des  Jahres 
1869  das  alte  Rohrnetz  der  inneren  Stadt,  die  bisher  schon, 
aber  in  mangelhafter  Weise,  mit  Flusswasser  versehen  war, 
auszuwechseln  und  mit  dem  neuen  Werke  in  Verbindung 
zu  bringen  sein  wird.  Die  ganze  Ausführung  erfolgt  unter 
Leitung  der  städtischen  Techniker  in  Theil  -  Entreprisen . 

Der  dritte  städtische  Wasserbau  grösserer  Dimension, 
die  sogenannte  Ohle -Regulirung,  ist  in  diesem  Jahre  auch 
in  ihren  Neben- Anlagen  fast  ganz  vollendet  worden.  Schon 
seit  40  Jahren  waren  Projekte  über  Projekte  gemacht,  um 
die  stets  wachsenden  Scheusslichkeiten  der  Ohle,  eines 
Flussarmes,  der,  früher  zu  Mühlen -Anlagen  benutzt,  die 
innere  Stadt  umfloss  und  deren  gesammte  Abflüsse  aufnahm, 
in  mässige  Grenzen  zurückzuführen.  Erst  im  vorigen  Jahre 
gelang  es,  trotz  heftiger  Opposition  aller  Derer,  welchen 
die  alte  Ohle  an’s  Herz  gewachsen  war,  für  ein  neues  und 
zwar  radikales  Projekt  die  Majorität  zu  gewinnen.  Hier¬ 
nach  sollte  an  Stelle  des  verschlämmten  und  verunreinigten 
offenen  Gewässers  in  den  Parallelstrassen  desselben  ein  un¬ 
terirdischer  Haupt -Kanal  für  die  Entwässerung  der  ganzen 
inneren  Stadt  gebaut,  alle  bisher  in  die  Ohle  mündenden 
Zweigkanäle  mit  dem  neuen  Hauptkanal  verbunden,  und 
das  alte  Flussbette  bis  zur  Strassenhöbe  verschüttet  werden. 
Die  Ausführung  des  Hauptkanals  ist,  zum  Theil  unter 
schwierigen  Verhältnissen,  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  er¬ 
folgt,  in  diesem  Jahre  sind  die  sämmtlichen  Zweigkanäle 
übergeführt,  die  zahlreichen  Brücken,  welche  früher  die 
Ohle  überschritten,  abgebrochen,  und  ist  zum  Theil  die 
Zuschüttung  des  Bettes  bewirkt,  die  indessen,  weil  eine 
grosse  Anzahl  der  Adjazenten  sich  weigern,  ihre  Grund¬ 
stücke  unterirdisch  nach  dem  neuen  Kanäle  zu  entwässern, 
noch  nicht  ganz  beendigt  werden  konnte.  Die  alte  Stadt 
Breslau  hat  durch  diese  Ausführung  eine  wesentlich  an¬ 
dere  und  reinlichere  Physiognomie  bekommen,  aber  die 
neuen  Wohlthaten  werden  erst  nach  und  nach  voll  in’s  Leben 
treten,  da  bei  der  herrschenden  Meinungsverschiedenheit 
und  den  vielfach  gestörten  Privat -Interessen  eine  Einigung 
über  die  Verwendung  des  neu  gewonnenen  Terrains  sobald 
nicht  zu  erwarten  ist. 

Nun  zu  den  Hochbauten,  unter  denen  hier  wie  an¬ 
derswo  heutzutage  die  Schulbauten  voran  stehen.  V  lr 
haben  seit  einigen  Jahren  fortwährend  eine  ganze  Reihe 
von  Element ar-Schulhäusern  im  Bau,  auf  welche  zwar  nicht 
so  viel  Luxus  als  in  Berlin  verwendet  wird,  die  indessen, 
was  Wohlräumigkeit,  Solidität  und  sanitarische  Bedürfnisse 
betrifft,  durchaus  opulent  ausgestattet  werden.  Jede  unse¬ 
rer  Elementarschulen  besteht  aus  4  Schulklassen  mit  einer 


Hauptlehrer wohnung ,  und  werden  gewöhnlich  zw  ei  bis 
drei  solcher  Schulen  in  einem  Gebäude  uutergebracht, 
welches  sonach  im  letzteren  Falle  12  Schulklassen,  3  Leh¬ 
rerwohnungen  und  ausserdem  eine  Haushälterwohnung,  in 
drei  Geschossen  vertheilt,  enthält. 

^ 0,1  grösseren  Schul- Anstalten  ist  in  diesem  Jahre 
ein  Gebäudekomplex  vollendet  worden,  welcher  eine  Real¬ 
schule  und  zwei  Mittelschulen  mit  zusammen  24  Schul¬ 
klassen  und  drei  Direktoren- Wohnungen  nebst  2  Prüfungs¬ 
sälen,  Bibliothek,  Zeichensaal,  physikalischem  Kabinet , 
chemischem  Laboratorium  etc.  in  sich  vereinigt,  während 
ein  neues  Gymnasium  bei  der  Magdalenenkirche  mit  15 
Schulklassen,  der  Direktor- V  ohnung,  einer  Aula,  Zeickuen- 
saal,  Bibliothek  u.  s.  w.,  auf  sehr  beschränktem  Bauplatze, 
bis  jetzt  im  Rohbau  unter  Dach  gebracht  ist. 

Nicht  direkt  von  Seiten  der  Stadt,  indessen  unter  deren 
Oberaufsicht,  ist  ferner  eine  ziemlich  umfangreiche  Hospi¬ 
tal-Anlage  in  Ausführung  begriffen.  Auf  bisher  unbebautem 
Terrain,  südwestlich  der  Stadt,  werden  zwei  grosse  Hos¬ 
pitalgebäude  und  in  deren  Mitte  eine  kleine  Kirche  gebaut; 
Alles  im  gothischen  Styl,  die  Wohngebäude  mit  rothge- 
färbtem  Mörtel  geputzt,  die  Kirche  im  Ziegelrohbau.  Die 
ganze  Anlage  mit  ilyen  zahlreichen  Spitzen,  Thürmchen 
und  Dacherkern  sieht  auf  freiem  Felde  malerisch  belebt 
genug  aus,  indessen  erkennt  schwerlich  Jemand,  dass  es 
;  eine  Alter-Versorgungs  -  Anstalt  sein  soll.  Es  ist  zu  be¬ 
dauern,  dass  hier,  wo  es  an  Terrain  nicht  fehlte,  der  ge¬ 
wiss  entsprechendere  Gedanke,  einzelne  von  einander  ge¬ 
sonderte  Familienhäusch  en  zu  bauen,  nicht  zur  Anwendung 
j  gekommen  und  es  vielmehr  vorgezogen  ist,  eine  Menge 
alter  Leute,  welche  ihre  letzten  Tage  in  Ruhe  und  Behag¬ 
lichkeit  verleben  wollen,  in  Reihen  von  Zimmern  zu  logiren, 
i  welche  zu  beiden  Seiten  unendlich  langer  schallender  Kor¬ 
ridore  wie  Perlen  auf  eine  Schnur  gezogen  sind.  Es  wohnt 
sich  nun  einmal  in  derartigen  Gebäuden  ungemüthlich,  und 
j  sicherlich  besonders  für  alte  Leute,  die  ihr  Leben  lang  an 
;  kleine  gesonderte  Wohnungen  gewöhnt  gewesen  sind. 

Der  Staat  hat  mit  Ausnahme  der  Eisenbahn -Anlagen, 

!  auf  die  ich  später  zurückkomme,  in  diesem  Jahre  fast  Nichts 
hier  gebaut.  Der  Neubau  umfangreicher  Kasernen  an  Stelle 
der  alten,  in  der  inneren  Stadt  gelegenen,  welche  an  die 
Kommune  verkauft  worden,  ist  noch  nicht  über  das  Stadium 
der  Vorverhandlungen  und  Veranschlagungen  hinaus  ge¬ 
kommen,  und  nur  mit  den  F undirungsarbeiten  für  ein  Thor¬ 
wacht  -  Gebäude  grösseren  Formats  ist  so  eben  begonnen 
worden.  Dagegen  ist  ein  anderer  kleiner  Bau,  nämlich  eine 
Kolonnade  auf  hohem  Postament  mit  Gebälk  und  Balus¬ 
trade,  welche  die  beiden  Flügel  des  königlichen  Schlosses 


3,950,000  Frcs.  —  Orleans  8,200,000  Frcs.  —  Midi  1,087,000 
Frcs.  —  Victor-Einanuel  l,560,000Frcs.,  in  Summa  26,297,000 
Frcs.  Dieses  günstige  Resultat  wird  der  Allgemeinen  In¬ 
dustrie-Ausstellung  zugeschrieben.  Für  das  Jahr  1868  steht 
dasselbe  nicht  zu  erwarten,  doch  wird  angenommen,  dass 
die  Summe  von  S  1,000,000  Frcs.  nicht  überschritten  zu 
werden  braucht. 

Lokaleisenbahnen  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  12.  Juli 
1865  sind  im  Jahre  1866  konzessionirt  216  Kilom.,  wofür 
vom  Staate  eine  Subvention  von  4,025,000  Frcs.  zugesagt 
ist.  Im  Jahre  1867  sind  konzessionirt  435  Kilom.  mit  einer 
Subvention  von  12,707,852  Frcs.,  zusammen  also  651  Kilom. 
mit  16,732,S52  Frcs.  Unterstützung.  Hiervon  ist  erst  eine 
unbedeutende  Strecke  vollendet,  die  übrigen  im  Bau  begriffen. 

Im  Jahre  1866  waren  in  Betrieb  13,951  Kilom.,  die 
Gesammtsumme  der  Reisenden  betrug  89,359,162,  welche  im 
Mittel  34,4  Kilom. zurücklegten.  Dies  entspricht  3,074,000,000 
Reisenden,  welche  1  Kilom.  zurückgelegt  haben  würden. 

Als  Frachtgut  sind  37,269,817  Tonnen  durchschnittlich 
156,6  Kilom.  transportirt worden; diesentsprichtö, 837, 000, 000 
Tonnen-Transport  auf  einer  Strecke  von  1  Kilom. 

Einnahmen  für  den  Personenverkehr  188,849,486  Frcs., 
Güterfrachtverkehr  349,183,348  Frcs.,  Eilgut  und  Diverses 
83,168,204  Frcs.  Die  Totalbrutto-Einnahme  beträgt  daher 
621,201,038  Frcs.  oder  45,244  Frcs.  per  Kilom. 

Der  mittlere  Tarif  per  Kilom.  stellt  sich  für  die  Rei¬ 
senden  auf  5pj  Cent,  per  Kopf,  für  die  Frachtgüter  auf 
5,98  Cent,  per  Tonne. 

Paris,  den  24.  November  1867.  Kyllmann. 


Diensteifer  im  ZaMenrechnen. 

Die  Leser  des  Wochenblattes  werden  sich  grossentheils 
noch  des  Aufsatzes  in  No.  6  und  7  erinnern,  in  welchem 
festgestellt  wurde,  in  welchen  Grenzen  Genauigkeit  bei  den 
in  der  Praxis  vorkommenden  Berechnungen  erreicht  werden 
kann  und  welches  Maass  von  Zeit  und  Kraft  bei  der  ge¬ 
meinhin  üblichen  Art  des  Zahlenrechnens  vergeudet  wird.  In 
wie  weit  es  durch  jene  Gründe  gelungen  ist,  eifrige  Viel¬ 
rechner  zu  bekehren,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 
Sicherlich  giebt  es  noch  immer  ängstliche  Gemüther,  die 
sich  zum  Mindesten  an  das  i, u  klammern;  andere  —  noch 
jüngst  ist  uns  eine  darauf  bezügliche  Aeusserung  zu  Gesicht 
gekommen  - —  wollen  sich  nicht  überzeugen  lassen,  dass  ein 
mathematischer  Beweis  allgemeine  und  absolute  Gültigkeit 
hat.  Gern  wollen  sie  das  vorgeschlagene  Verfahren  bei 
Objekten  geringeren  Werthes  gelten  lassen,  bei  kostspieli¬ 
gen  Gegenständen  jedoch,  zumal  wenn  die  dienstliche  Ge¬ 
wissenhaftigkeit  des  Beamten  mii  in’s  Spiel  kommt,  sind  sie 
geneigt,  eine  grössere  Genauigkeit  zu  beanspruchen  und 
halten  es  für  möglich,  sie  durch  Rechnen  mit  sehr  kleinen 
Bruchtheilen  zu  erreichen. 

Trotz  alledem  zweifeln  wir  nicht,  dass  der  Fortschritt 
auf  diesem,  wie  auf  jedem  anderen  Gebiete  sich  schliesslich 
allgemeiner  Bahn  brechen  wird.  Um  aber  auch  unsererseits 
ein  Scherfleiu  hierzu  beitragen  zu  können,  wollen  wir,  da  wir 
der  erwähnten,  erschöpfenden  theoretischen  Darlegung  Nichts 
hinzuzufügen  haben,  einige  besonders  ergötzliche  Beispiele 
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verbindet  und  den  Sclilosshof  gegen  die  Karlstrasse  ab- 
schliesst,  nahezu  vollendet.  Die  Anlage  ist  ganz  von  Sand-  | 
stein  ausgeführt  und  nach  Plan  und  Aufriss  im  Sinne  der  j 
Renaissance  gedacht,  dagegen  zeigen  die  Details  eine  nicht 
überall  verständliche  Abwechselung  zwischen  den  Formen  j 
griechischer  Antike  und  italienischer  Renaissance. 

Von  grosser  Bedeutung  und  .grossem  Umfange  sind  ' 
die  vielen  neuen  Ejisejnbahn-Anlagenj,  welche  nur  leider 
die  Stadt  mit  einem  unglücklichen,  engmaschigen  Netze  von 
Bahn-Geleisen  gleichsam  umspinnen  und  in  deren  räum¬ 
licher  Entwickelung  hemmen.  Der  Bau  der  Rechten-Üder- 
Ufer-Eisenbahn  wird  kräftig  betrieben,  ein  grosser  Theil 
der  Gebäude  des  neuen  Bahnhofs  in  der  Odervorstadt  ist 
bereits  unter  Dach  gebracht,  die  grösseren  Brückenbauten  ; 
über  die  Weide,  die  alte  Oder  und  den  Oderstrom  sind 
theils  in  den  Pfeilern  vollendet,  theils  wird  an  Aufbrin¬ 
gung  des  eisernen  Oberbaus  gearbeitet,  und  die  Eröffnung 
der  Bahn,  welche  bekanntlich  in  Strousberg’scher  General- 
Entreprise  ausgeführt  wird,  steht  zu  Ostern  nächsten  Jahres  j 
zu  erwarten.  Besondere  Beachtung  verdient  es,  dass  für 
dasselbe  Unternehmen  neuerdings  auch  noch  die  Anlage  | 
eines  Filial-Bahnhofes  in  unmittelbarer  Nähe  des  Nieder¬ 
schlesisch-Märkischen,  und  zwar  auf  dem  Grundstücke  eines 
der  Direktoren  der  Rechten  -  Oderufer  -  Bahn  beschlossen 
sein  soll. 

Die  Niederschlesisch  -  Märkische  ist  ebenso  wie  die 
Freiburger  Eisenbahn  mit  bedeutenden  Erweiterungen  ihres 
Bahnhofs,  speziell  mit  der  Anlage  grosser  Maschinen-W  erk- 
i  statten  beschäftigt,  und  die  Oberschlesische  Bahn  endlich 
|  erregt,  abgesehen  von  ihren  ebenfalls  sehr  umfangreichen 
Bahuhofs-Umbauten,  gegenwärtig  auf’s  Lebhafteste  das  Inter¬ 
esse  unserer  Einwohnerschaft  durch  die  bevorstehende  "Ver¬ 
änderung  der  sogenannten  Verbindungsbahn,  welche  den 
i  südlichen  Theil  der  Stadt  mit  einem  höchst  lästigen  Gürtel 
umschliesst,  alle  Strassen  im  Niveau  kreuzt  und  bei  dem 
sehr  lebhaften  Güter-  und  Personen -V  erkehr  der  Berlin- 
w  iener  und  der  Breslau -Posener  Linie  durch  die  unab¬ 
lässigen  Strassen-Sperruugen  und  die  zahlreichsten  Unglücks¬ 
fälle  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  immer  erneute  und 
immer  steigende  Klagen  wach  gerufen  hat.  Jetzt  endlich 
•  soll  daran  gegangen  werden,  diese  Bahn  auf  einen  ge- 
’  mauerten  Viadukt  zu  legen  und  sämmtliche  Niveau-Ueber- 
gänge  in  Strassen  -  Unterführungen  zu  verw  andeln  —  in¬ 
dessen  ich  wollte  nur  von  Ausführungen,  nicht  von  Pro¬ 
jekten  sprechen,  um  mit  meinen  Mittheilungen  nicht  in  s 

Endlose  zu  gerathen.  (Schluss  folgt.) 

— 

Die  Vorlagen  des  Handelsministers  im  Preussischen 

i  solches  übertriebenen  und  krankhaften  Diensteifers  im  Zah¬ 
lenrechnen  mittheilen  ,  die  hoffentlich  um  se  weniger  ihre 

I  Wirkung  verfehlen  werden,  als  es  sich  hierbei  in  der  That 
i  auch  um  Objekte  von  äussert  geringem  Werth  gehandelt  hat. 

Das  erste  Beispiel  fanden  wir  selbst  vor  einigen 
Jahren  in  dem  Revisions -Anschläge  über  den  Bau  einer 
Dorfkirche  fiskalischen  Patronats.  Bekanntlich  ist  es  bei 
derartigen  Ausführungen,  zu  denen  die  Gemeinde  Hand- 
uud  Spanndienste,  also  auch  die  Erdarbeiten  beiträgt,  üblich, 
zur  Beaufsichtigung  der  letzteren  einen  Maurerpolier  zu 
’  verwenden,  der  gleichzeitig  die  Absteckung  der  Kirche  vor¬ 
nimmt.  Im  Kostenanschläge  wird  für  diese  Leistung  ge¬ 
wöhnlich  ein  Pauschquantum  von  circa  5  Thlr.,  zuweilen 
aber  auch  eine  Vergütigung  ausgesetzt,  die  sich  nach  der  zu 
fördernden  Erdmasse  richtet  und  pro  Schachtruthe  2%  —  3 
Sgr.  beträgt.  In  dem  vorliegenden  Falle  war  das  Letzte 
)  geschehen,  doch  nahm  die  saehgemäss  überschläglich  gehal¬ 
tene  Berechnung  kaum  einige  Zeilen  ein.  Dem  Baubeam¬ 
ten,  welcher  die  Abrechnung  aufzustellen  hatte,  war  das 
nicht  genügend  gewesen  und  so  beanspruchte  die  durch 
mehre  Längen-  und  Querprofile  erläuterte  Ermittelung  der 
Schachtmasse  einige  Seiten.  Und  so  skrupulös  war  diese 
Berechnung,  welche  als  Resultat  Schachtruthen  im  Werthe 
von  2  %  Sgr.  ergab,  durchgeführt,  dass  in  den  Bruchthei- 
len  der  Kubikfusse  %88  figurirten! 

Das  zweite  Beispiel  stammt  aus  sehr  viel  älterer  Zeit *  1 
und  wird  schon  von  D.  Gilly  in  der  „Sammlung  nütz-  ! 
licher  Aufsätze  und  Nachrichten  die  Baukunst  betreffend*,  . 
Jahrgang  179S,  mitgetheilt.  ln  dem  Archiv  des  Königl.  j 


Abgeordnetenhause  stellen  nicht  nur  die  Ausführung  zweier 
Privatbahnen  von  Gotha  nach  Leinefelde  und  von  Trier 
nach  Call  (Eifelbahn)  in  Aussicht,  für  welche  der  Staat 
eine  erweiterte  Zinsgarautie  übernehmen  will,  sondern  auch 
den  Bau  einer  erheblichen  Strecke  neuer  Staatsbahnen,  für 
welche  (incl.  Erweiterung  des  Betriebsmaterials  der  alten 
Bahnen)  eine  Anleihe  von  40  Millionen  Thaler  erhoben 
werden  soll.  Die  neuen  Bahnstrecken  werden  sein:  eine 
Bahn  von  Northeim  in  der  Richtung  auf  Nordhausen  mit 
Zweigbahn  von  Harzburg  nach  Osterode  —  (Hannover)  — 
eine  Bahn  von  Elm  nach  Gmünden  (Hessen)  —  eine  Zweig¬ 
bahn  von  Limburg  nach  Hadamar  und  eine  solche  von 
Dietz  nach  Hahnstätten  (Nassau)  —  eine  Zweigbahn  von 
Station  Ruhbank  der  Schlesischen  Gebirgsbahn  bis  zur 
Landesgrenze  in  der  Richtung  auf  Schwadowitz  (Schlesien) 
—  eine  Bahn  von  Schneidemnhl  über  Conitz  nach  Hirschau 
und  eine  Bahn  von  Thorn  nach  Insterburg  (Preussen). 
Die  beiden  letzten  Bahnen  erfordern  für  sich  allein  eine 
Summe  von  23%  Million  I  haler. 

Die  R  n e  T u r b i g o  in  Paris. 

Die  Rue  Turbigo  ist  eine  der  neuen  breiten  Strassen, 
die  auf  den  ersten  Blick  der  Verschönerungsmanie  ihre 
Entstehung  zu  verdanken  scheinen,  in  der  lhat  aber  ein 
nothwTendiges  Bediirfniss  gewesen  sind,  um  dem  unendlich 
gesteigerten  Verkehr  in  Paris  die  Möglichkeit  der  unge¬ 
hemmten  Zirkulation  zu  verschaffen.  Diese  schöne  Strasse, 
welche  den  erweiterten  Platz  du  Chateau  d  Eau  mit  den 
Halles  centrales  verbindet  und  durch  sehr  belebte  Geschäfts¬ 
gegenden  gelegt  worden  ist,  wird  in  Kurzem  aut  beiden 
Seiten  vollständig  bebaut  sein.  Den  ganzen  Sommer  hin¬ 
durch  erschienen  beide  Fluchten  wie  eine  einzige  grosse 
Baustelle  —  Gerüst  neben  Gerüst,  hunderte  von  Neubauten 
zu  gleicher  Zeit  —  und  die  Luft  in  der  Strasse  wurde 
nicht  frei  von  Baustaub. 

Die  Preise,  welche  für  das  Terrain  bezahlt  worden 
sind,  variiren  in  den  beiden  Jahren  1866  und  1867  für 
den  Quadratmeter  zwischen  600  und  800  Irs.  und  stellen 
sich  im  Durchschnitt  auf: 

1S66  :  1867 

IQ»-.  735Frs.  (196 Thlr.)  1[>-  747,50Frs.(199> ,»Thl.) 
od.  IQ  .  .  19  Thlr.  9%  Sgr.  od.IQ  •  •  19  Thlr-  19 ‘/.Sgr. 
IQ.  .  .  .  2780%  Thlr.  j  IQ.  .  2827  Thlr.  29  Sgr, 

Die  Länge  der  Strasse  beträgt  ca.  1 350m  oder  4300'. 
Den  Durchschnittswerth  der  Neubauten  ohne  das  Terrain 
kann  man  auf  fast  500,000  Frs.  annehmen. 

Der  Ausgangspunkt  der  Rue  Turbigo,  der  Platz  du 
Chateau  d’Eau,  auf  welchen  die  älteren  Boulewards  du 

Amtes  zu  Naugardt  in  Pommern  befand  sich  nämlich  damals 
noch  das  Original  nachstehenden  Vermessungsberichtes : 

Anno  1665  den  16.  September. 

Von  seiner  Churfürstl.  Durchlauchtigkeit  des  Herzogs 
zu  Croja  und  Herrn  der  Grafschaft  und  Herrschaft  Nau- 
gardten  und  Massow  bestellten  Herrn,  Herrn  Rathen  und 
Beamten  bin  ich  endesbenannter  bestellt  worden,  Ihre  chur¬ 
fürstl.  Dnrchl.  den  streitigen  Ort  bey  Gleblitz,  welcher  vor 
etlichen  Jahren  streitig  gewesen,  zu  'vermessen.  Solches 
habe  ich  auch  meiner  Schuldigkeit  nach,  wie  es  mir  von 
den  dabeygewesenen  Bauern  gewiesen  worden,  willig  und 
mit  allem  Fleisse  verrichten  wollen.  Auch  also  tort  den 
19.  Sept.  im  Namen  Gottes  den  Anfang  gemacht  und  sol¬ 
ches  den  28.  d.  M.  vollzogen,  bey  welcher  Vermessung  Be¬ 
richt  gethan  wird,  dass. ich  die  löschuhige  Ruthe  gebraucht, 
welche  300  einen  Morgen  und  30  eine  Hufe  machen.  Die 
Signaturen  bedeuten  nemlicb ,  H.  eine  Hufe,  M.  ein  Mor¬ 
gen,  R.  eine  Ruthe,  S.  ein  Schuh,  Z-  ein  Zoll,  G.  ein 
Gran,  Rss  Rosshaar  breit,  und  so  fort  an  bis  aul  10,000 
Theil  eines  Rosshaar  breites,  und  ist  von  mir 

Die  ganze  Summe  der  Figur  ist: 

8  II.  10%  M.  32  R.  1  S.  3  Z. 

7  G.  5  Rss 

Jacob  Biilowen 

der  der  Fortification  und  Landmessen  zuge- 

than,  verrichtet  worden. 
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Temple  und  St.  Martin,  die  neueren  du  Prince  Eugene  und 
Magenta,  sowie  der  projektirte  des  Amandiers  münden,  ist 
durch  Abschneiden  des  vorspringenden  Winkels,  welchen 
die  Boulevards  du  Temple  und  St.  Martin  bildeten,  zu 
einem  grossen  Platz  umgeschaft’en  worden.  Die  Kaserne 
du  Prince  Eugene  und  der  Bazar  des  Magasins  reunis  geben 
demselben  auf  der  einen  Langseite  einen  architektonischen 
Abschluss. 

Die  Fontaine  du  Chateau  d'Eau  in  den  einfacheren  Ver¬ 
hältnissen  des  ersten  Konsulats  erbaut  zur  Erinnerung  an 
den  Feldzug  in  Egypten,  hat  dem  Erweiterungsprojekt  zu 
Liebe  rasirt  werden  müssen.  Eine  neue  Fontaine  wird  die 
Mitte  des  Platzes  zieren. 

Paris,  9.  Dezember  1867.  Kyllmann. 


Mittheilung-en  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hannover. 
Versammlung  am  4.  Dezember  1867. 

Nach  der  Erledigung  der  vorliegenden  Geschäfts¬ 
sachen  und  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  macht  Herr 
Bockeiberg  Mittheilungen  über  Chausseewalzen  mit  dreh¬ 
barem  Zuggestelle,  welche  in  Sachsen  zur  Anwendung  ge¬ 
kommen  seien.  Die  Regierung  habe  über  dieselben  gut¬ 
achtlichen  Bericht  gefordert  und  sei  zu  diesem  Zwecke 
eine  Kommission  zusammengetreten.  Diese  habe  die  An¬ 
gelegenheit  gründlich  erwogen  und  aus  verschiedenen,  in 
dem  Vortrage  erläuterten  Gründen  zu  der  Ueberzeugung 
gelangen  müssen,  dass,  obwohl  die  Idee  der  Konstruktion 
der  neuen  Walze,  welche  an  einem  Modelle  erläutert  wurde, 
durchaus  gesund  und  vielversprechend  sei,  die  Walzen  den 
hierorts  angewandten  doch  in  der  Anwendung  nachständen 
und  deshalb  nicht  empfohlen  werden  könnten,  wogegen 
aus  der  Versammlung  Stimmen  sich  nicht  erheben. 

Herr  Rü  h  1  m an  n  empfiehlt  aus  der  Tagesordnung  des 
Sächsischen  Ingenieur-Vereins  die  Eintheilung  des  Vereins 
in  Sektionen  und  die  Abhaltung  von  Hauptversammlungen 
an  anderen  Orten,  an  welchen  eine  grössere  Anzahl  von 
Vereinsmitgliedern  wohnten  oder  besonders  interessante 
bauliche  Sehenswürdigkeiten  sich  vorländen.  Es  müsse 
versucht  werden,  zu  solchen  Zwecken  die  freie  Eisenbahn¬ 
fahrt  zu  erlangen,  und  wurde  dieserhalb  der  \  orstand 
veranlasst,  weitere  Schritte  zu  thun. 

Herr  Rasch  erinnert  daran,  dass  in  der  nächsten 
Versammlung  die  Wahl  des  Vorstandes  stattfinden  würde 
und  empfiehlt  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  bisherige 
Präsident,  Herr  Funk,  aus  demselben  ausscheidet,  der 
Neuwahl  vorher  besondere  Beachtuug  zu  schenken,  und  sei 
es  erwünscht,  dass  sich  einige  namhaft  gemachte  Mitglie¬ 
der,  auch  um  Zersplitterung  von  Stimmen  zu  verhüten,  in 
den  Stand  setzen  möchten,  auf  W  unsch  bestimmte  V  or- 
sehläge  machen  zu  können. 

Herr  Grove  hielt  sodann  einen  Vortrag  über  die 
Bernier’schen  Kettenwinden  (für  Baugerüste,  Stein brüche 
etc.),  welche  in  Paris  ausgestellt  waren  und  bereits  bei  den 
Pariser  Bauten  vielfach  verwendet  werden. 

Die  an  der  zu  bewegenden  Last  befestigte  Ringkette 
schlingt  sich,  nachdem  sie  über  die  etwa  erforderlichen 
Leitrollen  geführt  ist,  um  zwei  gleich  starke  und  auf  eine  kurze 
Strecke  für  das  Auflager  der  Kette  prismatisch  geformte 
Wellen,  sogen.  Nusswellen  (Noix),  welche  durch  ineinan- 
dcrgreifende  Zahnräder  von  gleicher  Grösse  verbunden  sind, 
und  fällt  von  der  zweiten  Welle  frei  herab.  Demnach 
wickelt  sich  durch  Drehung  derWellen  ebensoviel  Ketten¬ 
länge  ab,  wie  auf,  und  es  bleibt  immer  nur  dieselbe  Ket¬ 
tenlänge  auf  und  zwischen  den  Wellen,  die  Kette  bewegt 
sich  stets  in  derselben  Ebene  normal  zur  W  ellenachse  und 
wird  daher  nicht  schief  gegen  die  Trommel,  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Trommeln,  aufgeleitet.  Die  geringe  Spannung 
in  dem  frei  herabhiingenden  Kettenstücke  durch  ^das 
Eigengewicht  desselben  genügt,  um  eine  durch  den  Zug 
der  Last  angestrebte  rückgängige  Bewegung  der  Kette  gegen 
die  W  ellen  zu  verhüten,  ohne  eine  Zwangskappe  anwenden 
zu  müssen,  wie  sie  zum  grössten  Nachtheile  für  die  Dauer 
der  Kette  bei  den  Aufzugsmascbinen  mit  nur  einer  Nuss- 
welle  erforderlich  ist.  Die  eine  der  beiden  Nusswellen 
wird  bei  dem  Lastaufziehen  durch  Zahnräder  von  der 
Kurbelwelle  aus  bewegt  und  zwar  sind  zwei  verschiedene 


Zahnrad-Uehersef zungen,  für  grössere  oder  kleinere  Lasten, 
angebracht,  von  denen  die  verlangte  durch  Verschiebung 
der  Kurbelwclle  nach  ihrer  Achse  in  Eingriff  gebracht 
werden  kann.  Die  Uebersetzungcn  und  Theilungen  der 
Zahuräder  fallen  wegen  der  Kleinheit  der  Nusshalbmesser 
(3  bis  4  mal  Ketteneisenstärke)  geringer  aus  als  bei  den 
gewöhnlichen  Trommeln.  Das  Herablassen  der  Last  ge¬ 
schieht  wie  gewöhnlich  durch  die  Bandbremse  auf  der 
Nusswelle.  Die  Kurbel  welle  trägt  das  Sperrad,  auf  welches 
sich  der  Sperrhaken  beim  Heraufziehen  der  Last  stets 
auflegt,  um  im  Fall  einer  Iliickwärtsbewcgung  sofort  ein- 
baken  zu  können.  Während  des  Niederlassens  der  Last 
w’ird  der  Sperrhaken  durch  einen  andern  kleinen  Haken 
vom  Sperrade  abgehalten. 

Bei  den  Vertikal- Aufzügen  wird  sehr  zweckmässig 
die  von  den  Nusswellen  ablaufende  Kette  unter  einer,  mit 
einem  Gewicht  beschwerten  Spannrolle  durchgeführt  und 
an  den  zu  hebenden  Körper  gehängt,  um  einerseits  auf 
beiden  Seiten  der  oberen  festen  Leitrolle  stets  gleiches 
Kettengewicht  zu  haben  und  andererseits  beim  Herablassen 
der  Last  die  freie  Kette  den  Nusswellen  ohne  Verwickelung 
zuzuführen. 

Zur  Verhütung  des  Herabfallens  der  Last  oder  der 
Kette  vor  der  Trommel  bei  einem  Bruche  an  der  Maschine 
oder  in  Folge  der  Unaufmerksamkeit  der  Arbeiter  ist  eine 
selbstthätige  Fangvorrichtung  (Parachüte  automatique) 
angebracht.  Sie  wird  gebildet,  indem  man  die  Lastkette, 
ehe  sie  sich  auf  die  Welle  wickelt,  über  eine  gusseiserne 
Leitfläche  führt  und  vor  derselben  zwei  sperrkegelartige 
Fallen  und  Bolzen  drehbar  anbringt.  Diese  Fallen  werden 
durch  Gewichte  stets  in  die  Kette  auf  der  Leitfläche  ge¬ 
presst  und  versperren  den  Rückgang  der  Kette,  während 
sie  beim  Vorgänge  durch  die  Kettenglieder  gehoben  wer¬ 
den  und  dem  Durchgänge  der  Kette  nicht  hinderlich  sind. 
Der  Eingriff  dieser  Sperrfallen  ist  so  versetzt,  dass  ein 
unbeabsichtigter  Rückgang  höchstens  um  eine  halbe  Ketten¬ 
gliedlänge  eintreten  kann.  Bei  dem  Anspannen  des  Brems¬ 
bandes  für  das  Herablassen  der  Lasten  werden  die  Fallen 
durch  Anschlägen  eines  Armes  am  Bremshebel  gegen  die 
Hebel  der  Fallenbolzen  gehoben  und  die  Kette  geht  un- 
belästigt  zwischen  den  gehobenen  Fallen  und  der  Leitfläche 
durch. 

Die  Berniersehe  Winde  kann  für  den  Preis  einer  ge¬ 
wöhnlichen  Kettenwinde  von  gleicher  Tragfähigkeit  herge¬ 
stellt  werden.  Dagegen  fällt  ihre  Kette  etwas  theurer  aus 
als  die  der  gewöhnlichen  Winde,  weil  die  Glieder  wegen 
des  Umlegens  um  die  Nusswellen  genau  gleich  lang  sein 
müssen,  jedenfalls  aber  billiger  als  eine  auch  wohl  für 
diese  Zwecke  verwendete  Galla’sche  Kette,  vor  der  sie  auch 
den  Vorzug  der  Biegsamkeit  nach  allen  Richtungen  besitzt. 
Durch  die  Beseitigung  der  grossen  Trommeln  erfordert 
die  Bernier’sche  Winde  wenig  Raum  und  kann  daher  leicht 
angebracht  werden.  Da  endlich  bei  Bernier’s  Winde  zur 
Ueberwindung  der  schädlichen  Widerstände  nur  unerheb¬ 
lich  mehr  Kraft  nöthig  ist,  als  bei  der  alten  Winde,  so 
muss  der  erster en  der  Vorzug  vor  den  bisher  gebräuch¬ 
lichen  Winden  eingeräumt  werden. 

Leider  ist  die  Abnutzung  der  Kette,  selbst  bei  Schmie¬ 
rung  derselben,  durch  das  starke  Umbiegen  um  die  kleinen 
Nusswellen  noch  bedeutend  und  verlangt  häufige  Erneue¬ 
rung  der  Kette,  da  eine  durch  Abnutzung  verlängerte  Kette 
sich  nicht  mehr  richtig  und  ohne  Stösse  auf  die  eilen 
legen  kann.  Herr  Grove  empfahl  wegen  dieses  Umstandes 
von  der  Anwendung  der  Nusswellen  abzustehen  und  für 
grosse  aufzu wickelnde  Kettenlängen  Kettenfriktionswinden 
in  ähnlicher  Weise  wie  Seilfriktionswinden  zu  nehmen,  da 
hierbei  die  Kosten  der  grösseren  Trommeln  und  Zahnrad- 
Uebersetzungen  durch  die  geringeren  Anschaffungskosten 
und  die  grossere  Dauer  der  Kette  mehr  als  ausgeglichen 
würden. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Kassel.  — 
Hauptversammlung  am  26.  November  1867;  Vorsitzender 

Herr  Engelhard.  % 

Die  Herren  Ingenieur-Assistent  Sichert  aus  Schlüch¬ 
tern  und  Fabrikant  Ostheim  aus  Marburg  wurden  durch 
Ballotement  einstimmig  als  auswärtige.  "V  ereinsmitglieder 
aufgenommen.  Es  fanden  sodann  verschiedene  Besprechun- 
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gen  in  Betreff  des  am  29.  Dezember  stattfindenden  Stif¬ 
tungsfestes  statt. 

Nach  Erledigung  dieser  Angelegenheiten  setzte  Herr 
von  Dehu-Rothfelser  den  Vortrag  über  seine  in  Paris 
während  der  Ausstellung  gemachten  baugesehichtlichen  und 
architektonischen  Studien  fort,  indem  er  zunächst  eine  Be¬ 
schreibung  des  Louvre  und  der  Tuillerien  mit  Rücksicht 
auf  deren  Entstehung  und  geschichtliche  Entwickelung  bis 
zur  jetzigen  Vollendung  gab.  Eine  Sammlung  hierauf  be¬ 
züglicher  Photographien  und  Skizzirungen  erläuterte  den 
Vortrag,  welcher  weiter  auch  noch  von  dem  Hotel  de  Ville, 
den  grossartigen  Strassendurchbriichen  in  Paris,  von  dem 
neuen  grossen  Opernhause  und  der  neuen  Fahnde  des  Nord¬ 
bahnhofes  handelte,  während  ein  14  Tage  früher  von  dem¬ 
selben  Herrn  im  Architekten -Verein  gehaltener  Vortrag 
hauptsächlich  die  neueren  kirchlichen  Bauten  in  Paris  zum 
Gegenstand  gehabt  hatte. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Haupt-Versammlung 
am  14.  Dezember  18G7.  Vorsitzender  Hr.  Boeckmann; 
anwesend  105  Mitglieder. 

'  Nachdem  Hr.  Orth  als  Bibliothekar  über  einige  vor¬ 
liegende  Werke  berichtet  hatte,  verlas  zunächst  der  Säckel¬ 
meister  Hr.  Röder  ein  Schreiben  der  7  Herausgeber  des 
Wochenblattes,  das  dieselben  zum  Jahrestage  der  Gründung 
ihres  Unternehmens  an  den  Vorstand  gerichtet  haben.  Sie 
erstatten  der  Vereinskasse  die  Herstellungskosten  der  Probe¬ 
nummer,  welche  ihnen  damals  bedingungslos  überlassen 
wurde,  von  ihnen  jedoch  nur  als  Darlehn  aufgefasst  worden 
ist,  mit  Dank  zurück  und  versichern,  dass  sic  auch  nach 
der  bevorstehenden  Erweiterung  ihres  Blattes  nicht  aufhö¬ 
ren  werden,  den  Architektenverein,  dem  sie  als  Mitglieder 
angehören,  als  Ausgangspunkt  und  Fundament  ihrer  Thä- 
tigkeit  zu  betrachten.  Die  Zahlung  ward  dankend  ange¬ 
nommen. 

Es  erfolgte  demnächst  die  Beantwortung  einiger  Fra¬ 
gen  durch  die  Hrn.  Schwedler,  Röder,  Schwatlo  u.  A. 
Die  Angabe  des  Hrn.  Schwatlo,  dass  Asphaltbekleidun¬ 
gen  an  senkrechten  Flächen  wegen  der  Schwierigkeit  des 
Aufbringens  nur  sehr  beschränkt  zur  Ausführung  gebracht 
werden  könnten,  wurde  von  Hrn.  Steuer  dahin  vervoll¬ 
ständigt,  dass  derartige  Wandbekleidungen  durch  den  be¬ 
kannten  hiesigen  Fabrikanten  F.  Schiesing  seit  mehren 
Jahren  geliefert  werden. 

Auf  eine  Anfrage  in  Betreff  der  Beschaffung  eines 
anderen  Versammlungslokals  berichtete  Hr.  Göbbels,  dass 
alle  Versuche  der  Kommission,  den  durch  seine  Lage  besonders 
geeigneten  Saal  des  Fr.-Wilb.  Gymnasiums  für  diesen  Zweck 
zu  gewinnen,  gescheitert  seien.  Er  wies  darauf  hin,  dass 
der  einzige  Weg,  ein  geeignetes  Lokal  zu  gewinnen,  der 
sein  dürfte,  einen  Privat-Unternchmer  zum  Bau  eines  der¬ 
artigen  Etablissements,  unter  Uebernahme  bestimmter  Ga¬ 
rantien  von  Seiten  des  Vereins,  zu  veranlassen;  um  dies 
möglich  zu  machen,  sei  von  ihm  bereits  der  Antrag  auf 
Erlangung  von  Korpiorationsrechten  gestellt  worden.  Der 
Vorsitzende  theilte  mit,  dass  auch  mit  dem  Besitzer  des 
gegenwärtigen  Lokals,  Hrn.  G.  Knoblauch,  Verhandlungen 
wegen  eines  eventuellen  Neubaues  im  Gange  seien. 

Demnächst  wurde  die  in  voriger  Sitzung  abgebrochene 
Debatte  über  die  neue  Bibliothekordnung  tvieder  aufge¬ 
nommen  und  zu  Eude  geführt.  Resultat  derselben  war 
die  nur  unwesentlich  modifizirte  Annahme  der  von  der 
Kommission  im  Verein  mit  dem  Vorstände  gestellten  An¬ 
träge  in  Bezug  auf  die  definitive  Verwaltung  der  Biblio¬ 
thek.  Dieselbe  wird  von  nun  an  nicht  nur  den  ganzen 
Tag  über  geöffnet  sein  (von  9  bis  1  und  von  3  bis  8  Ehr 
statt  bisher  nur  von  6  bis  8  Uhr),  sondern  auch  die  Ent¬ 
nahme  von  Büchern  zu  häuslichem  Gebrauch  (auf  8  Jage) 
wird  nunmehr  jederzeit  stattfinden  können,  während  bisher 
nur  an  jedem  Mittwoch  Bücher  (auf  14  Tage)  entliehen 
werden  konnten.  Die  Verwaltung  erfolgt  durch  einen 
eigens  hierzu  angestellten  Bibliothekar,  der  gleichzeitig 
als  Vereinssekretair  zu  fungiren  hat,  unter  der  Aufsicht 
zweier  Ober-Bibliothekare.  —  Dass  die  Bibliothek  durch  eine 
derartige  Einrichtung  in  sehr  erhöhtem  Grade  nutzbar  ge¬ 
macht  werden  wird,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel;  trotz¬ 
dem  differirten  in  der  Debatte  die  Anschauungen  und  Er¬ 
wartungen  über  die  Vortheile  der  neuen  Maassregeln  sehr 


bedeutend;  zum  l'heil  wurden  sie  sogar  lediglich  als  Expe¬ 
riment  befürwortet. 

Die  weiteren  Vorschläge  der  Kommission,  welche  sie 
vorläufig  versuchsweise  auf  die  Dauer  eines  Jahres  eilige 
führt  wissen  wollte  und  die  einerseits  Sicherung  der  Bi¬ 
bliothek  gegen  Missbrauch,  andererseits  die  Benutzung  der¬ 
selben  durch  auswärtige  Vereinsmitglieder  betrafen,  landen 
ebensowenig  wie  ein  Antrag  des  Hrn.  Orth,  der  den  letz¬ 
tem  Zweck  in  anderer  Form  erstrebte,  die  Billigung  der 
Versammlung.  Man  hielt  die  Schwierigkeiten  der  Versen¬ 
dung  von  Büchern  und  die  Gefahren  und  Nachtheile,  die 
daraus  den  einheimischen  Mitgliedern  entstehen  würden,  für 
zu  gross  und  wollte  das  Beispiel  des  Architekten  und  In¬ 
genieurvereins  zu  Hannover,  wo  eine  solche  Einrichtung 
besteht,  nicht  als  Parallele  gelten  lassen,  weil  die  Verhält¬ 
nisse  dort  angeblich  ganz  andere  sein  sollen.  Hingegen 
wurde  beschlossen,  dass  auf  die  Herbeiziehung  auswärtiger 
Mitglieder  in  anderer  Weise  Rücksicht  genommen  werden 
sollte.  Der  Vorstand  und  die  Ober-Bibliothekare  wurden 
beauftragt,  eine  geeignete  Persönlichkeit  als  Vereins- 
Bibliothekar  zu  eugagiren. 

Die  weiteren  Gegenstände  der  Tagesordnung  blieben 
wegen  der  vorgerückten  Zeit  unerledigt.  Unser  Referat  über 
die  vorige  Sitzung  ist  in  Betreff  der  Mittheilungen  über 
die  neuaufgenommenen  Mitglieder  dahin  zu  berichtgen,  das- 
statt  des  Namens  „Wilke“  Hilke  zu  lesen  und  der  Name 
Behrend  hinzuzufügen  ist.  - —  F.  — 

Vermischtes. 

Uebersieht  der  Wasserbauten  am  Rheiiistrom. 

Der  Rhein,  bekanntlich  ein  konventioneller  Strom, 
welcher  auf  seinem  schiffbaren  Laufe  von  Basel  bis  in  die 
Nordsee  gegenwärtig  C  Staaten  durchströmt  oder  bespült, 
bedarf  zur  Verbesserung  seines  Fahrwassers,  seiner  Ufer 
und  Leinpfade,  sowie  zur  Unterhaltung  der  hierfür  bereits 
ausgeführten  Anlagen  sehr  bedeutender  Summen.  Da  die¬ 
selben  von  der  Wichtigkeit  dieser  frequentesten  Wasser¬ 
strasse  Deutschlands  ein  ziemlich  richtiges  Bild  geben,  so 
mögen  folgende  Zahlen  sprechen. 

Es  sind  aufgew’eudet  worden: 
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im  Jahre 

in  ii  im  Jahre 

in 
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II 


i)  Von  184140m.  Uferliinge  sind  164186m.  ausgebaut. 

•)  Die  neue  Maas  ist  der  Kanal  von  Rotterdam™  zur  See. 

»)  Pro  1867  sind  in  den  Niederlanden  2,242100  Gld.  angesetzt. 

Das  Denkmal  für  den  verstorbenen  grossli.  bad.  Bau¬ 
direktor  Heinrich  Hübsch,  errichtet  von  seinen  rFreuu- 
den  und  Verehrern“  wurde  den  16.  d.  M.  feierlich  euthüllt. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  Piedestal  von  weissem 
tvroler  Marmor,  welches  die  trefflich  gelungene,  vom  Bild¬ 
hauer  Moest  gefertigte,  Portraitbüste  des  Verewigten  trägt. 
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Im  botanischen  Garten  aufgestellt,  steht  hier  des  Meisters 
Bild  umgeben  von  seinen  bedeutendsten  Leistungen,  dem 
Theater,  den  Orangeriegebäuden  und  der  Kunsthalle. 

Es  ist  dies  das  erste  öffentliche  Denkmal  (Grabdenk¬ 
male  ausgeschlossen)  welches  einem  badischen  Künstler 
errichtet  wurde. 


Architekt  Ludwig  Foltz.  Professor  an  der  polytech¬ 
nischen  Schule  zu  München  ist  58  Jahr  alt  gestorben  — 
desgleichen  der  russische  Architekt  Kousmine,  Erbauer 
der  russischen  Kirche  in  Paris,  60  Jahr  alt. 


Einer  Aeusserung  des  Preussischen  Handelsministers 
im  Abgeordnetenhause  entnehmen  wir,  dass  die  Polytech¬ 
nische  Schule  in  Hannover  der  Name  „Akademie“  erhalten 
wird.  Das  bautechnische  Studium  an  derselben  dürfte  nicht 
ohne  Veränderung  bleiben,  da  wir  aus  anderer  Quelle  er¬ 
fahren,  dass  iu  Zukunft  nur  die  Ablegung  des  Bauführer- 
Examens  in  Hannover  gestattet  werden  wird,  während  die 
Baumeister-Prüfungen  ohne  Ausnahme  in  Berlin  statttinden 
sollen. 


desselben  ist.  das  dem  Achsschenkel  reichlich  zugeführte  Oel 
in  einem  Behälter  unter  demselben  wieder  anzusammeln  und 
nachdem  es  durch  Baumwollendochtfaden  in  dem  Oelbehälter  ^ 
von  allen  Unreinlichkeiten  befreit  ist,  dem  Achsschenkel 
wiederum  zuzuführeu.  Bei  4000  Achsmeilen  bedürfen  die  l 
Wagen  keiner  Nachschmierung  und  beträgt  der  Oelkonsum- 
0,012  Loth  pro  Achsmeile.  Heisslaufen  der  Achsen  wird  I 
ganz  vermieden. 

Ausserdem  enthält  das  Heft  Zeichnungen  über  Führung  I 
der  Schiebethüren  an  Güterwagen ,  Aufhängung  der  Trag-  j 
federn  an  Personenwagen  der  Westphälischen  Eisenbahn,  [ 
ferner  zu  Ventilations -Apparaten  für  Eisenbahn -Personen-  I 
wagen. 

Eine  Mittheilung  über  die  Weichenstell-Apparate  nach  > 
dem  System  Sax  by  &  Farm  er  in  London  ist  leider  ohne  ' 
Zeichnung  gegeben.  Es  werde»  hiernach  auf  einem  Bahn¬ 
hofe  in  London  32  Weichen  und  35  Signale  von  einem  j 
Punkte  auf  G00  Fuss  Entfernung  mittelst  Drahtzügen  ge¬ 
stellt.  Auf  dem  neuen  Güterbahnhofe  zu  Stettin  sollen  die 
Signale  in  gleicher  Weise  kombinirt  werden.  B. 


In  Paris  experimentirt  man  gegenwärtig  mit  einer 
neuen,  einem  M.  Marechal  patentirten  Methode  der  Gas¬ 
beleuchtung,  bei!  der  reines  Wasserstoffgas  zur  Verbren¬ 
nung  kommt.  Die  Kandelaber  des  Platzes  vor  dem  Stadt¬ 
hause  sind  zur  Probe  ausersehen.  Man  will  gegen  das  bis¬ 
her  verwendete  Gas  eine  Ersparnis«  von  G0  —  1 00%  bei  drei¬ 
facher  Steigerung  der  Leuchtkraft  erzielen. 


Aus  der  Fachliteratur. 

Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens, 
herausgegeben  von  Heusinger  von  Waldegg.  6.  Heft  1867. 

Eiserner  Oberbau  nach  dem  System  des 
Oberbaurath  Hart  wich. 

Das  System  des  Oberbaues,  wie  es  bereits  in  No.  39 
d.  Bl.  mitgetlieilt  ist,  wird  in  ausführlichen  Zeichnungen 
dargestellt,  ln  Bezug  auf  die  Konstruktion  der  Weichen, 
deren  in  der  betreffenden  Nummer  Erwähnung  nicht  ge¬ 
schehen  ist,  möge  noch  Folgendes  bemerkt  werden: 

Die  Länge  der  geraden  Schienen  ist  24' 

»  »  »  gebogenen  „  „  22'  6" 

„  „  „  Zungenschiene  „  16'  6" 

Die  gerade  und  gebogene  Schiene  sind  unterhalb  in  etwa 
30"  Entfernung  durch  7  [  Eisen  von  ö1,)"  Höhe  und  3" 
Breite  mittelst  angenieteter  Winkel  durch  Schrauben  ver¬ 
bunden.  Auf  die  Enden  der  oberen  Schenkel  dieser  [  Eisen 
sind  noch  9"  lange,  2y,"  breite  und  P/i"  dicke  Flacheisen¬ 
stücke  mit  versenkten  Nieten  aufgenietet,  welche  als  Unter¬ 
lagen  und  Gleitstühle  für  die  Zungen  dienen.  Die  Zungen 
werden  aus  Schienen  von  81/'*"  Höhe,  4s/s"  Breite  am  Fuss 
und  21/«"  Breite  am  Kopf  hergestellt,  indem,  wie  gewöhn¬ 
lich,  ein  konischer  Streifen  auf  eine  Länge  von  12'  wegge¬ 
hobelt  wird.  Mit  dem  dicken  Ende  liegt  jede  Zunge  in 
einem  Drehstuhl;  ausserdem  sind  die  beiden  Zungen  durch 
2  Charnierstangen  in  üblicher  Weise  verbunden,  während 
sie  durch  eine  dritte  mit  dem  Hebel  des  Weichenbockes 
in  Verbindung  stehen. 

Die  Herzstücke  haben  Schaalengusspitze  und  schmiede¬ 
eiserne  Leitschienen ;  letztere  sind  durch  6  horizontale 
Schraubenbolzen  und  2  Verbindungsstangen  befestigt,  die 
oben  und  unten  durch  den  Steg  der  Schienen  und  das 
Gusstück  hindurchtreten. 

Eiserner  Oberbau,  entworfen  von  Daelen,  tech¬ 
nischer  Direktor  der  Hoerder  Eisenwerke. 

Eine  Variation  des  auf  den  braunschweigischen  Eisen- 
bahnen  angewendeten  Systems.  Eine  Kopfschiene 
wird,  wie  nebenstehend  skizzirt,  von  zwei  Trag¬ 
schienen  umfasst,  wodurch  das  bei  Verwendung 
von  Gusstahlschienen  unzuträgliche  Durehlochen 
des  Steges  der  Kopfschiene  vermieden  ist. 

Beschreibung  der  auf  der  Pariser  Industrie- 
Ausstellung  ausgestellten  Lokomotiven,  vom 
Herausgeber. 

Basson’s  Patent -Schmierapparat  für  Wagen - 
buchsen  wird  durch  Zeichnung  erläutert.  Das  Prinzip 
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2.  wohlf.  Ausg.  8°.  Mit  Atl.  in  4°.  Stuttgart.  1%  Thlr. 

Radau,  R.,  l’Acoustique,  ou  les  phenomenes  du  Son.  Mit 
114  Holzschn.  8°.  Paris.  2  Frs. 

Lipowitz,  A.,  Die  Portland  -  Gement  -  Fabrikation  nach 
eigenen  praktischen  Erfahrungen.  Mit  Beschreib,  und 
Abbild,  eines  billig  herzustellenden  endlosen  Ofens.  8». 
Berlin.  23  3  Thlr. 

Scheffers,  A.,  architektonische  Formenschule.  3.  Abth. 
Bauformen  zur  ornamentalen  und  dekorativen  Ausbildung 
des  Innern.  12.  u.  13.  Liefr.  8°.  Leipzig.  Jede  Liefr. 
7*/i  Sgr. 

M  us  ter  bl ätt  er  von  Säulen,  Geländern,  Treppen,  Brunnen 
etc.  aus  der  Eisengiesserei  von  G.  Kuhn.  Liefr.  3.  Fol. 
Stuttgart.  27  Sgr. 

Jones,  O.,  Examples  of  Chinese  Ornament,  selected  from 
Objects  in  South  Kensington.  4°.  London.  4  £? .  4  sh. 

Sammlung  von  Initialen  aus  dem  12. —  17.  Jahrhundert. 
Entnommen  aus  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu 
München,  der  Bibliotheca  naeional  und  der  Bibliotheca 
de  la  Universidad  central  zu  Madrid.  Herausg.  von 
X.  Arnold  und  E.  Knoll.  1.  —  3.  Liefr.  Mit  je  6  Farben¬ 
tafeln.  4°.  Leipzig,  ä  2  Thlr. 

Ardissonne,  F.,  Prospetto  delle  ceraminee  italiche.  Mit 
3  lith.  Taf.  Fol.  Turin.  15  L. 

(Schluss  folgt.)  , 


Konkurrenzen. 

Preisertheilung.  Bei  der  Konkurrenz  für  den 
Entwurf  zur  Kirche  des  S.  Torquato  in  Guimaraens, 
Provinz  Nord  -  Portugal  (vide  No.  7  des  Wochenbl.)  hat 
Prof.  Ludw.  Bohnstedt  in  Gotha  den  ersten  Preis,  Ar¬ 
chitekt  Avila  den  zweiten  Preis  erhalten. 


Gegenüber  dem  vielen  und  gerechten  Anlass  zur  Rüge, 
den  leider  fast  noch  die  meisten  Konkurrenz-Aussehreiben 
und  Entscheidungen  bieten,  ist  es  uns  eine  besondere  Freude 
einen  Fall  mittheilen  zu  können,  wo  letztere  in  durchaus 
würdiger  und  angemessener  Weise  getroffen  worden  ist. 
Von  Seiten  der  städtischen  Behörden  zu  Braunschweig 
war  ein  Preisausschreiben  für  den  Entwurf  eines  Brunnens 
auf  dem  Kohlmarkte  daselbst  erlassen  worden,  wobei  es 
freigestellt  war,  den  schon  vorhandenen,  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  im  Stil  des  Heidelberger  Schlosses  her¬ 
gestellten  Brunnen  zu  restauriren.  Die  Bausumme  betrug 
2000  Thlr.;  der  einzige  Preis  von  100  Thlr.  wurde  dem 
Hofbildliauer  Strümpell  zuerkannt,  dessen  Projekt  vom 
Schiedsgericht  als  das  beste  anerkannt  wurde.  Da  die  Aus¬ 


führung  desselben  jedoch  zu  theuer  und  für  den  Platz  we¬ 
niger  geeignet  erschien,  als  die  eines  zweiten  Projekts,  bei 
dem  der  alte  Brunnen  erhalten  blieb,  so  entschied  sich  die 
Stadtverordnetenversammlung  dafür,  dem  Verfasser  dieses 
zweiten  Projektes,  Architekt  Oscar  Sommer,  gleichfalls 
einen  Preis  von  100  Thlr.  zu  ertheilen  und  dasselbe  zur 
Ausführung  zu  bringen. 

Personal -Nachrichten. 

Die  Ober -Bau -Inspektoren ,  Baurath  Wiebe  zu  Frankfurt 
a.  O.  und  Wernekinck  zu  Posen  sind  zu  Regierungs-  und 
Bauräthen  ernannt.  —  Dem  Kreis-Baumeister  Werner  zu  Bonn 
ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen  worden. 

Am  14.  Dezember  haben  bestanden  das  Banmeister- 
Examen:  Gustav  Haarbeck  aus  St.  Goar,  Eduard  Bre- 
witt  aus  Schildesche;  —  das  Bauführer-Examen:  Friedr. 
Schulze  aus  Colbitz,  Friedr.  Aug.  Reiche  aus  Freistadt, 
Feodor  Court  aus  Siegburg,  Ferdinand  Herold  aus  Lö- 
velingloe  bei  Münster. 


Offene  Stellen. 

1.  Ein  im  Hochbau  erfahrener  Baumeister  wird  zur  kom¬ 
missarischen  Verwaltung  der  Kreisbaumeisterstelle  in  Elbing 
fesucht.  Meldungen  bei  der  Königl.  Regierung  in  Danzig. 

2.  Ein  Baumeister  für  die  Meliorationsbauten  in  der  Pro¬ 
vinz  Preussen  wird  gesucht.  Näheres  ;m  Irreratentheile. 

3.  Ein  älterer  Bauführer,  im  Hochbau  erfahren,  wird  für 
den  Ausbau  der  katholischen  Kirche  in  Jaerischau  bei  Striegau 
gesucht.  Antritt  sofort;  Beschäftigungsdauer  bis  zum  Herbst  des 
nächsten  Jahres;  Diäten  1> '2Thlr. ;  Reisekosten  werden  nicht  bewil¬ 
ligt.  Meldungen  beim  Bau-Inspektor  Gandtner  in  Schweidnitz. 

4.  Für  einen  Bau  in  der  Nähe  Berlins  wird  ein  gewandter, 
mit  den  Berliner  Verhältnissen  vertrauter  Techniker,  als  Bau¬ 
führer  gesucht.  Schriftliche  Meldungen  mit  Angabe  der 
bisherigen  Wirksamkeit  an  Ende  &  Beckmann,  Neue  Wil¬ 
helmsstrasse  2. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  Sch.  in  Berlin.  Es  ist  allerdings  stets  unsere 
Absicht  gewesen,  nach  Schluss  des  1.  Jahrgangs  d.  Bl.  unsern 
Abonnenten  einen  Titel  und  ein  vollständiges  Inhaltsverzeichniss 
zugänglich  zu  machen. 

Hrn.  R.  V.  in  Elberfeld.  Vorstehend  Anwort  auf  Ihren 
ersten  Wunsch.  Den  zweiten  vermögen  wir  sogleich  nicht  zu 
erfüllen,  so  sehr  Ihre  gute  Meinung  von  der  moralischen  Macht 
unserer  WTorte  uns  zu  Danke  verpflichtet.  Der  Stofl  ist  sehr 
gross  und  dankbar  und  verdient  eine  besonders  sorgfältige  Be¬ 
arbeitung,  bei  der  wir  Jhr  Vertrauen  zu  rechtfertigen  hoffen. 

Hrn.  K.  zu  Königsberg.  Wir  haben  uns  stets  das  Recht 
gewahrt,  die  Anzeigen  offener  Stellen,  welche  wir  kostenfrei 
aufnehmen,  angemessen  abzukürzen  und  bitten  Sie  daher,  in 
allen  künftigen  Fällen,  wo  Sie  Anführung  weitläufiger  Spezi¬ 
alitäten  wünschen,  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  Sie  die  An¬ 
zeige  als  bezahltes  Inserat  dem  Wortlaute  nach  abgedruckt 
wissen  wollen. 

Beiträge  mit  Dank  erhalten  von  den  Hrn.  H.  in  Hannover, 
K.  in  Paris,  Q.  in  Leipzig,  Z.  in  Breslau,  II.  in  Gotha,  S.  in 
Gandersheim,  D.  in  Carlsruhe,  M.  in  Berlin. 


Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Versammlung  am  21.  Dezember  i867 :  \  orträge  der  Hrn. 
Jacobsthal  und  Knoblauch. 

Wegen  des  Weihnachts-  uud  Neujahrsfestes  wird  der  Wech¬ 
sel  der  Bücher  in  der  Bibliothek  von  Mittwoch  dem  25.  Dezern- 
!  ber  auf  Freitag  den  27.  Dezember  und  von  Mittwoch  dem  1.  Ja¬ 
nuar  1868  auf  Donnerstag  den  2.  Januar  verlegt. 


An  unsere  Leser. 

Bei  der  stetigen  Ausbreitung  unseres  Wochenblattes,  das  in  seinem  einjährigen  Bestehen  die 
ihr  eine  deutsche  Fachzeitschrift  seltene  Auflage  von  3000  Exemplaren  erreichtun  _^ar  ei  er  wie  eser 
in  allen  Theilen  des  deutschen  Vaterlandes,  sowie  unter  den  im  Auslande  lebenden  Deutschen  gewonnen 
bat,  ist  das  Bedürfniss  einer  kleinen  Erweiterung  desselben  hervorgetreten.  _  _  _  r  , 

Wir  beabsichtigen  hierbei  vorzugsweise  Raum  zu  gewinnen,  um  einzelne  Aufsätze  möglichst 
anzerstückelt  geben  zu  können,  ohne  dabei  auf  die  Mannichfaltigke.t  unserer  Mitthe, langen  verzichten 
zu  müssen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Vergrösserung  des  Formats  (auf  das  des  englischen  Bui  der  j  1. 
auf  eine  würdigere  Ausstattung  in  besserem  Papier  und  auf  eine  Vermein  ung  er  1  lc 

langen  Rücksicht  genommen  worden.  Form ,  Inhalt  und  Tend  enz  des  Blattes  bleiben  unverändert, 

eine  stete  Verbesserung  soll  nach  wie  vor  angestrebt  werden.  „1  ^  u  •  t?  T  nrr 

Hingegen  erscheint  es  uns  angemessen,  mit  der  Erweiterung  des  Blattes  auch  eine  Ei  Weiterung 
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seines  Titels  zu  verbinden.  Wenn  der  jetzige  Name  des  Wochenblattes,  das  wir  aus  den  Händen  des 
Architektenvereins  übernahmen,  in  dieser  Gründungsgeschichte  auch  seine  Berechtigung  findet,  so 
entspricht  derselbe  doch  nicht  ganz  der  Tendenz  und  der  Ausbreitung  unseres  Blattes  und  hat  zu  mehr¬ 
fachen  Missverständnissen  Veranlassung  gegeben.  Sein  erweiterter  Titel  wird  nunmehr  lauten: 

DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

Wochenblatt 


herausgegeben  von  Mitgliedern  des  Architekten -Vereins  zu  Berlin. 

Allerdings  wird  unter  diesen  V  erhältnissen  auch  eine  Erhöhung  des  Abonnementspreises,  der 
bei  dem  anfänglich  projektirten  Unternehmen  des  Architektenvereins  nur  für  den  halben  Umfang  des 
Blattes  berechnet  war,  auf  25  Sgr.  pro  Vierteljahr,  zur  Nothwendigkeit. 

Wir  hoffen  zuversichtlich,  dass  die  Freunde,  die  unser  Wochenblatt  sich  bisher  erworben  hat, 
ihm  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  getreu  bleiben  werden  und  bitten  um  rechtzeitige  Erneuerung  des 
Abonnements.  Zur  Erleichterung  unserer  geehrten  Leser,'  namentlich  derjenigen,  welche 
das  Blatt  durch  die  Post  beziehen,  wird  der  letzten  Nummer  dieses  Jahrgangs  ein 
Bestellzettel  beigefügt  werden.,  der  alle  nöthigen  Angaben  enthält. 

Berlin,  im  Dezember  1867. 


Die  Herausgeber. 


Ein  im  Chausseebau  erfahrener  Königlicher  Bauführer  oder  | 
Baumeister  wird  gegen  3  Thlr.  Diäten  incl.  Reisekosten  zur 
Ausführung  mehrer  Chausseen,  zusammen  bis  2  Meilen  lang,  in 
der  Nähe  von  Königsberg  i.  Pr.  gesucht.  Meldungen  nimmt 
entgegen  unter  Beifügung  der  Atteste 

Königsberg,  den  7.  Dezember  1867. 

Der  Bau-Inspektor 
Kirchhoff. 

Ein  Baumeister,  der  bereits  Erfahrungen  im  Wasserbau  hat, 
findet  sofort  bei  Entwürfen  und  Veranschlagungen  Beschäftigung 
gegen  reglementemässige  Diäten  und  Büreaukosten-Entschädigung. 

Andauernde  und  lohnende  Beschäftigung  bei  den  mit  der 
guten  Jahreszeit  beginnenden  Meliorationsbauten  hiesiger  Pro¬ 
vinz  wTird  in  Aussicht  gestellt. 

Meldungen  sind  dem  Wasserbau- Inspektor  Kuckuck, 
Königsberg  i./P.,  Weidendamm  1c,  einzureichen. 


Ein  junger  Mann,  Zimmermeister,  wünscht  als  Geschäfts¬ 
führer  in  einem  Zimmereigeschäft  oder  zur  Beaufsichtigung  von 
,  Bau-Ausführungen  Verwendung  zu  finden.  Adressen  sub  Z.  O. 
i  nimmt  die  Expedition  dieses  Blattes  entgegen. 

Ein  junger  Mann,  Maurermeister,  sowohl  im  Anschlägen  als 
Entwerfen  geübt,  sucht  Stelle  bei  einem  Baumeister.  Gefällige 
Offerten  beliebe  man  sub  H.  S.  poste  restante  Bonn  zu  senden. 

Für  Anlage  von  künstlielie»  Felsen,  Kaskaden, 
(wi’otten  und  Atjimrien  empfehlen  sich 

M«  Czarnikow  J?  Co.,  Berlin,  Schwedterstrasse  263. 

„MQXIV" 

Das  Motiv  feiert  sein 

Welhnachtsfest 


Architekten -Verein  zn  Berlin. 

Laut  Beschluss  des  Vereins  soll  vom  1.  Januar  k.  J.  ab  ein 
Bibliothekar,  der  auch  zugleich  die  schriftlichen  Arbeiten  des 
Vereins  besorgt,  mit  einem  Gehalt  von  300  Thlrn.  angestellt 
werden.  Hierauf  Reflektirende  wollen  sich  vorläufig  in  einer 
schriftlichen  Eingabe  mit  einer  kurzen  Darstellung  ihres 
Lebenslaufs  und  Nennung  derjenigen  Gewährsmänner,  auf  die 
sie  sich  behufs  ihrer  Empfehlung  berufen  können,  an  den  Vor¬ 
stand  des  Architekten -Vereins,  z.  H.  des  Baumeisters  Herrn 
W.  Boeckmann,  Neue  Wilhelmstrasse  2,  wenden. 


am  Sonnabend,  den  18.  Januar  1868  im  neuen 

Concerthaus,  Leipzigerstrasse  48.  Preis  pro  Billet  incl. 
Abendessen  1  Thlr.  Anfang  7  Uhr. 

Der  Vorstand  des  Motiv. 

Ich  wohne  jetzt  Dresdener-Strasse  116 

ß.  Dulk,  Baumeister. 

J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  No.  11, 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Bauarbeiten. 


Ed.  Puls 

Schlossermeister 

und 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 

Mittelstrasse  47. 


VentilatioHsfenster 


mit  Glasjalousien. 


Ed.  Puls 

Schlossermeister 

und  ^ 

Fabrikant 

schmiedeeiserner 

Ornamente. 

BERLIN 

Mittelstrasse  47. 


liefert  nach  gegebenen  oder  eigenen  Zeichnungen  bei  prompter  und 
koulanter  Ausführung  zu  soliden  Preisen 

Antike  und  moderne  Arbeiten  von  Schmiede-Eisen,  als  Front-  und  Balkongitter,  Wandleuchter,  Kamin 

vorsetzer  etc.  in  stilgetreuer  Ausführung.  Hebemaschinen ,  sicher  und  schnell  arbeitend,  zum  Transport  von 
Speisen,  Wäsche,  Brennmaterialien  etc.  durch  alle  Etagen.  Veiltilationsfcnster  mit  Glasjalousien  ,  statt  der 
gewöhnlichen  Luftklappen,  überall  leiebt  anzubringen,  ohne  das  Licht  zu  beeinträchtigen,  sehr  dauerhaft,  bequem 
und  bei  jedem  Wetter  zu  öffnen,  welche  für  die  Kgl.  Charite,  Lazarethe,  Schulen  etc.  in  grosser  Zahl  ausgeführt 
wurden.  ElSCrilC  Mcmlagcr  zu  500 — 1000  Flaschen,  selbstthätige  Sicherheitsschnepper  für  Rolljalousien,  sowie 

alle  Baiischlosscr-Arheitcn. 
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Ausserordentliche  Preiserinä ssigung 
von:  0  Thlr.  20  Sgr.  auf  3  Thlr. 

Für  Architekten,  Künstler  etc. 

Aus  Schinkels  Nachlass. 

Reisetagebücher ,  Briefe  und  Aphorismen. 

Mitgetheilt  und  mit  einem 

Verzeiehniss  sämmtlieher  Merke  SehinkeFs  und  einem  Katalog 
des  kiiustlerisehen  Nachlasses  versehen  von  Alfred  Freiherr» 
von  Vollzogen.  4  Bünde.  llO'/z  Bogen  gr.  8.  geheftel.  Mit 
4  Portraits  und  1  Skizze  in  Photographie,  1  Facsiniile,  2  Plänen 
in  Steindruck  und  22  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 
Früherer  Preis  !l  Thlr.  20  Sgr.,  jetzt  nur  3  Thlr. 

Um  auch  weniger  bemittelten  Kreisen  diese  wichtige  und 
interessante  Sammlung  zugänglich  zu  machen,  ist  eine  Anzahl 
von  Exemplaren  zu  diesem  billigen  Preise  zur  Disposition  gestellt 
nnd  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 

Motiv. 

Arrliiteliten -Ueilerbucli.  Herausgegeben  von  dem 
Verein  „Motiv“1.  In  eleg.  Leinwandband.  Breis  16  Sgr. 
Aus  dem  Motiv- Album.  Zweiter  Theil.  Als  Manu¬ 
skript  für  die  Mitglieder  des  Vereins  gedruckt.  Preis  22»/»  Sgr. 
Durch  Vermittelung  einer  jeden  Buchhandlung  so  wie  direkt 
zu  beziehen  von  der 

Buchbandliing  von  Carl  Beelitz 

Berlin,  Oranienstrasse  75. 

Für  Wasserdichtmachen  überschwemmter  Kellerräume  unter 
Garantie  der  Haltbarkeit  empfehlen  sich 

M.  Czariiikovv  <1*  Co.,  Sehwedterstrasse  263. 


&  Ckssertes 

in  Lndwigshafen  am  Rhein. 

Spezialität 

fiir 

mw  Ä”€  K»  ela  it  ■■  f*  mm 

neuesten  Systems. 

Die  Lieferung  und  Verlegung  von 

Rölirenleitiingeii 

jeder  Art  und  jeder  Dimension  übernehme  ich  zu  billigen  Preisen. 

Ilr.  E.  Müller,  Ingenieur, 
Berlin,  Jerusalemerstrasse  30. 

Centrifugal  -  Pampen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLER  &  BLUM 

Berlin,  Zimmerstrasse  88. 

A.  Möller 

Bildhauer,  akademischer  Künstler 
Weinbergs  -Weg  14a. 

Atelier  fiir  Bildhauer-  und  Stückarbeiten, 

für  Fahnden  -  und  Zimmer  -  Dekoration,  nach 

Zeichnungen  und  vorhandenen  Modellen. 

Zur  Anfertigung  von 

Thurmuhren 

Stationsuhren  lind  Läutewerken 

empfiehlt  sieh  C  .  R  Ö  S  S  N  E  R 

Berlin,  Kommandanten  - Strasse  45. 


PARIS  1&C7 


ERSTE  R  PR£|S 


L  0  N  B  0  N 


gRSTER  PREIS 


PARIS 


STETTIN  1865. 


ANkTUI\Ta/o  1 


^MECHANISCHE  APP^' 

Den  verehrten  Eisenbahn -Direktionen  empfiehlt  sich  zum  Bau  vollständiger 


sowie  zur  Lieferung  von  sämmtlichen 

Telegraphen-Apparaten 

die  Telegraphen -Bau -Anstalt  von  WILH.  HORN 

in  jBerlin,  Brandenburg  -  Strasse  45. 


Gastes  V-  mmm  &  KYAKi 


>0Zo\\  Diatn- 


BERLIN,  POSEN, 

Alexandrinen »Strasse  23.  Friedrichs- Strasse  30. 


COLN, 

Breite  -.Strasse  36  s. 


Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten 

Elektrische  Klingeln  (HanstelegraplieiO 

nach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaus,  Druck-,  Zug-  und  Iretkontakte,  Kontrollapparate, 
Vorrichtungen  zum  Schutz  von  Thüren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc.  . 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere  Apparate  eine  erleichterte  _  Korrespondenz  ^  0“' 

nungen  einen  grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparat  allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kon- 

^  ^mibaudmi^wie11  bereits  bezogene  Wohnungen,  werden  schnell  und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet 

Die  Requisiten  für  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten  bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer 

Fabrik  ausgestellt.  . 

Preisverzeichnisse,  Voranschläge  und  Anweisungen  zum  Legen  der  Leitung  gra  is. 

Telegraphen  -  Bau  -  Anstalt  von  HEISER  &  SCHMIDT  in  Berlin,  Oranienburger-Strasse  27. 
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TELEGRAPH 

Commandit  -  Gesellschaft  auf  Actien 

Levin  db  Co. 

Ssrltn»  WiDlu©toiitff®§i©  N  oe  l&tt 

Als  vorzüglich  bewährt  empfehlen: 

Haus  ■  Telegraphen  - 

Elektrische  Uhren,  SÄ:1" aJ  rd 

T°n  Anla8'n  “"<i  ^  d““ 


E.  &  J.  ENDE 

Berlin,  Frie  drichs  -  Strasse  114, 
General  -  Agenten 

der  Fabrik-Gesellschaft  für  Holzarbeit  E.  Neuhaus 

und 

der  Ilfelder  Parquet-Fussboden-  Fabrik. 

Lager  von  Parquetböden  in  40  Mustern,  Bautischler-  und 
Meubles-Arbeit  jeder  Art  nach  beliebiger  Zeichnung.  Muster 
gratis. 

der  Schiefer-Industrie,  W.  Gessner  &  Co.  in  Nuttlar, 

Schiefer  gehobelt,  geschliffen,  polirt,  zu  Bauzwecken  jeder 
Art,  als:  Dachschiefer,  Platten  bis  40°',  Fliesen,  (auch  mit 
karrarischem  Marmor,  Solenhofer  und  andern  Steinen)  Beleg¬ 
steine,  Abdeckungs-  u.  Gesimsplatten,  Fensterbretter,  Pissoirs, 
Treppenstufen,  Tischplatten,  Paneele  etc.,  sowie  Kunst- Fa¬ 
brikate,  als:  Grabkreuze,  Postamente  mit  Radirung,  Inschrift, 
Vergoldung  —  sehr  billig. 

der  Solliugcr  Sandstein -Fliesen  v.  H.  Hofmeister 

V. — 2  Zoll  stark,  rotIi3 — 5Sgr.  proD',  welss  51/,— 7Sgr., 
je  nach  Auswahl. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  a.  S. 

liefern  ^farin wasserlieiziiiigeii 

(Niederdruck)  für  elegante  Wohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  und  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 

Spiegelglas  helegt  und  unbelegt, 

Itoliglafc  in  Stärken  von  1»/,'',  1", 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  und  rheinisches  Fabrikat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger -Strasse  45. 

Ceinentrühren  und  Kanäle  in  allen  Dimensionen 
liefern  billigst  JTI.  Uzarniknn  A’  Co.,  Schwedterstr.  263. 


,  D.*.e  MerzoglicI»  Brauiiscliweigigelien  Stein- 
bruehe  m  Söllingen  liefern 

Geschliffene  Flnrplatteu 

aus  röthlich  grauem  und  weissen  Sandstein  (s.  g.  Wassersa  • 
Steinplatten)  in  vorzüglicher  Schönheit  und  Dauerhaftigkeit. 

Das  Material,  —  Bundsandstein  —  in  der  Heimath  sch  i 
seit  mehr  als  100  Jahren  im  Gebrauch  und  bewährt,  hat  si^u 
durch  vorzügliche  Eisenbahnverbindungen  auch  in  weiterer  Fer 
Geltung  verschafft  und  konkurrirt  jetzt  mit  fast  allen  in  N  1- 
und  Mitteldeutschland  vorkommenden  ähnlichen  Produkten  :e 
Stärkesortirungen  sind  %  bis  1  Zoll  für  Etagen,  1  bis  2  Zoll 
füi  Parterreräume,  1%  bis  5 */>  Zoll  für  Perrons,  Werkstätten 
u.  s.  w.,  3  bis  4  Zoll  für  Trottoirs;  die  Grösse  der  Platten  >/, 
bis  4  Quadratfuss.  Der  Preis  ist  2  bis  4  Sgr.  pro  D'  rhld.,  je 
nach  Qualität  und  Stärke,  das  Gewicht  1  Kubikfuss  =  145  Pfd. 

Preislisten,  Musferblättchen  und  sonstige  Aufschlüsse  stehen 
auf  frc.  Anfragen  jederzeit  zu  Diensten. 

G.  G.  Wigand 

in  Vlotho  a.  d .  "Weser 

Herzoglich  Braunsehweig-Luneb.  Stein -Faktor  ei. 


Aschemann  &  Fricke 

Berlin,  Alte  Jakobs-Strasse  Mo.  38. 

Fabrik  für  Gas  -  und  Wasser  -  Anlagen 

Dampf-  und  Warmwasserheizungen,  aller  Arten  Gasbeleuchtungs- 
Gegenstände,  zu  den  billigsten  Preisen  bei  solider  Bedienung. 
Die  besten  Referenzen  stehen  uns  zur  Seite  und  gewähren  wir 
für  die  Solidität  unserer  Arbeiten  ausgedehnteste  Garantie. 

|  Anschläge  gratis. 

Eduard  Herrnberg 

Berlin,  Dorotheenstrasse  5  7. 

liefert  sämmtliche  Marmorarbeiten  für  Bauzwecke  und  Zimmer¬ 
einrichtungen  in  reichhaltigster  Auswahl  der  Farben  als: 

Säulen,  Treppenstufen,  Flui  belege,  Wandhekleittangen,  Ka¬ 
mine,  Badewannen,  Platten  in  beliebigen  Formen  und  Dirnen- 
i  sionen  billigst  und  nach  jeder  Zeichnung. 

Musterstücke  halte  zur  gefälligen  Ansicht  ausgestellt. 


Subskription 

auf  Werke  der  Librairic  centrale  d’Architecture  von 

A.  MOREL  in  PARIS. 


Der  auf  morgen  den  21.  Dezember  festgesetzte  Schluss  der  Subskription,  deren  grosse  Yortheile 
in  der  letzten  Nummer  dieses  Blattes  näher  mitgetheilt  sind,  ist  auf  vielseitiges  Verlangen  bis  auf 
Dienstag  den  24.  d.  M.  Nachmittags  4  Uhr  verschoben. 

W  ährend  dieser  4  letzten  Tage  seines  Aufenthalts  in  Berlin  ertheilt  jedoch  der  Repräsentant  des 
Hauses  A.  Morel,  Herr  A.Cerf  (Zernikow’s  Hotel,  Charlottenstr.  43)  nur  in  den  Nachmittags¬ 
stunden  von  2  —  4  Uhr  nähere  Auskunft,  mit  Ausnahme  des  Sonntags,  wo  er  für  Alle,  die  ihn  zu 
sprechen  wünschen,  von  9  Uhr  Vormittags  bis  3  Uhr  Nachmittags  bereit  sein  wird. 

Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebrüder  Fickert 

in  Berlin. 


Jahrgang  I. 

.Bufcnbuuprn 

bittet  man  üii  richten  an  die 

F.ipoditinn,  flranienslr.  ‘5. 
(Bnchhdlg.  v.  C.  Beelitz). 
Insertionen 
die  gespaltene  Petitzcile 
oder  deren  ltaum  2'/,  Sgr. 


Wochenblatt 

heraiisgegckn  von  Mitgliedern  des 

Architekten -Yereins  zu  Berlin. 


a 


l  52. 


JBfßtfUungm 

öbernehmen  alle  I*oi>tanou1ten 
und  Buehhandiunptn, 
in  Berlin 
die  Expedition 
Buchhandl.  ▼.  C.  Beeilt* 
Oranienntrasse  75. 


Erscheint  jeden  Freitag.  j  Berlin,  den  27.  Dezember  1867.  Preis  vierteljährlich  18]  Sgr. 


An  unsere  Leser. 

Bei  der  stetigen  Ausbreitung  unseres  Wochenblattes,  das  in  seinem  einjährigen  Bestehen  die 
für  eine  deutsche  Fachzeitschrift  seltene  Auflage  von  3000  Exemplaren  erreicht  und  Mitarbeiter  wie  Leser 
in  allen  Theilen  des  deutschen  Vaterlandes,  sowie  unter  den  im  Auslande  lebenden  Deutschen  gewonnen 
hat,  ist  das  Bedürfniss  einer  kleinen  Erweiterung  desselben  hervorgetreten. 

Wir  beabsichtigen  hierbei  vorzugsweise  Raum  zu  gewinnen,  um  einzelne  Aufsätze  möglichst 
unzerstiickelt  geben  zu  können,  ohne  dabei  auf  die  Mannichfaltigkeit  unserer  Mittheilungen  verzichten 
zu.  müssen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Vergrösserung  des  Formats  (auf  das  des  englischen  rBuilder“j  ist 
eine  würdigere  Ausstattung  in  besserem  Papier  und  auf  eine  Vermehrung  der  bildlichen  Darstel- 
]  y)gen  Rücksicht  genommen  worden.  Form  ,  Inhalt  und  Tendenz  des  Blattes  bleiben  unverändert; 
e  :,q  stete  Verbesserung  soll  nach  wie  vor  angestrebt  werden. 

Hingegen  erscheint  es  ups  angemessen,  mit  der  Erweiterung  des  Blattes  auch  eine  Erweiterung 
bines  Titels  zu  verbinden.  Wenn  der  jetzige  Karne  des  Wochenblattes,  das  wir  aus  den  Händen  des 
diitektenvereins  übernahmen,  in  dieser  Gründungsgeschichte  auch  seine  Berechtigung  findet,  so 
e  spricht  derselbe  doch  nicht  ganz  der  Tendenz  und  der  Ausbreitung  unseres  Blattes  und  hat  zu  mehr¬ 
fachen  Missverständnissen  Veranlassung  gegeben.  Sein  erweiterter  Titel  wird  nunmehr  lauten: 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 

Wochenblatt 


herausgegeben  von  Mitgliedern  des  Architekten -Vereins  zu  Berlin. 

Allerdings  wird  unter  diesen  Verhältnissen  auch  eine  Erhöhung  des  Abonnementspreises, 
bei  dem  anfänglich  projektirten  Unternehmen  des  Architektenvereins  nur  für  den  halben  Umfang 
Blattes  berechnet  war,  auf  25  Sgr.  pro  Vierteljahr,  zur  Nothwendigkeit. 

Wir  hoflen  zuversichtlich,  dass  die  Freunde,  die  unser  Wochenblatt  sich  bisher  erworben 
ihm  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  getreu  bleiben  werden  und  bitten  um  rechtzeitige  Erneueiung 
Abonnements.  Zur  Erleichterung  unserer  geehrten  Leser,  namentlich  derjenigen,  we 
das  Blatt  durch  die  Post  beziehen,  ist  dieser  Nummer  ein  Bestellzettel  beigefügt 
den,  der  alle  nöthigen  Angaben  enthält. 

Berlin,  im  Dezember  1867.  Die  Herausgeber. 


der 
des 

hat, 
des 
welche 
wor- 


IVocli  eiu  Beitrag  zur  Druckfestigkeit  des  Maueruerkes. 

Schluss. 


Denken  wir  uns  nun  eine  frisch  zubereitete 
Mörtelmasse  nicht  im  verschlossenen  Raume,  sondern 
beispielsweise  zwischen  den  Lagerflächen  zweier 
Ziegelsteine  einer  Pressung  unterworfen,  so  muss 
dieselbe  das  Bestreben  äussern,  sich  von  der  Mitte 
der  pressenden  Flächen  aus  nach  allen  Seiten  hin 
so  weit  als  möglich  auszubreiten,  und  die  dem  allein 
entgegenwirkende  Kraft  besteht  in  dem  Reibungs¬ 
widerstande  der  einzelnen  Massetheilchen  gegen 
einander  und  gegen  die  pressenden  Flächen.  ^  Der 
letztere  muss,  wie  dies  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  erheblich  grösser  als  der  erstere  sein 
und  ungleich  mehr  Kraft  zu  seiner  Ueberwindung 
in  Anspruch  nehmen.  Den  weitesten  Weg  bei  die¬ 
sem  Ausbreitungs-Vorgänge  werden  in  Folge  ihres 
geringem  Reibungskoeffizienten  die  flüssigen  I  heile, 
den  kürzesten  daher  die  körnigen  Substanzen  zu¬ 
rücklegen.  Erstere  müssen  also  zwischen  letztere 
hindurchgequetscht  ,  von  der  Mitte  aus  dem  Rande 
der  pressenden  Flächen  zueilen  resp.  über  den 
Rand  derselben  hervorquellen,  wie  dies  beispiels¬ 
weise  beim  Ausquetschen  der  Schlackenmasse  aus 
einer  Luppe  zur  klaren  Anschauung  gelangt. 


Zunächst  lässt  sich  hieraus  wohl  der  ziemlich 
sichere  Schluss  ziehen,  dass  schon  bei  dem  gewöhn¬ 
lichen  Verfahren  des  Versetzens  von  Mauersteinen 
mit  Mörtel,  wobei  ein  Aufdrücken  des  obern  Steines 
auf  den  untern,  und  somit  eine,  wenn  auch  nicht 
erhebliche,  Pressung  stattfindet,  die  ursprünglich 
gleichmässig  herzustellen  beabsichtigte  Mörtel¬ 
mengung  zu  einer  ungleichmässigen  wird,  dass  also 
in  Folge  dessen  die  erhärtete  Mörtellage  unter  der 
Mitte  des  Steines  beispielsweise  mehr  Sapdtheilehen, 
an  den  Rändern  mehr  Zementtheilchen  enthalten 
und  in  Folge  dessen  an  den  Rändern  intensiver  er¬ 
härten  wird,  während  bei  Kalkmörtel  aus  demselben 
Grunde,  nur  wegen  der  erschiedenheit  des  che¬ 
mischen  Bindeprozesses  das  Umgekehrte  der  Fall 
sein  möchte. 

Es  wird  hiernach  der  fernere  Schluss  zulässig 
sein,  dass  in  vielen  Fällen  des  schnellem  Erhärtens 
von’ Zementmörtel  an  der  Luft  die  Erklärung  da¬ 
für  eben  so  gut  in  einem  mechanischen  als  in  einem 
chemischen  Vorgänge  gesucht  und  vielleicht  ledig¬ 
lich  im  ersteren  gefunden  werden  kann. 

Es  ist  nun  kein  Grund  vorhanden,  anzunehmen. 
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dass  derselbe  Vorgang,  wie  er  sieb  in  einem  dünn¬ 
flüssigen  frischen  Mörtel  leicht  wahrnehmbar  be¬ 
obachten  hasst,  in  einem  dickflüssigen  oder  bereits 
theilwei.se  erhärteten  Mörtel  nicht  stattfinden  solle. 
Er  muss  vielmehr  nothwendig  überall  da  stattfinden, 
wo  Massen  von  verschiedenartiger  Kohäsion  und 
Adhäsion  einer  solchen  Pressung  ausgesetzt  werden, 
und  wird  zweifellos  auch  beobachtet  werden  kön¬ 
nen,  wenn  beispielsweise  feiner  Sand  mit  grobem 
Kies  trocken  gemischt  einem  dahin  zielenden  Ver¬ 
suche  unterworfen  wird.  Nur  die  Faktoren  können 
sich  ändern,  nicht  aber  die  Arbeitsleistung  und  die 
Art  der  Arbeitsverrichtung,  welche  der  Stärke  der 
Pressung  entsprechen  muss. 

Die  durch  die  Pressung  verrichtete  Arbeit  drückt 
sich  aus  durch  das  Produkt  sämmtlicher  Reibungs¬ 
widerstände  in  die  von  sämmtlichen  Massetheilchen 
zurückgelegten  Wege.  Während  erstere  von  —  bis 
00  wachsend  gedacht  werden  können ,  resultiren 
letztere  daraus  von  co  bis  A  abnehmend  und  um¬ 
gekehrt.  Bei  gleicher  Pressung  wird  bei  dünn¬ 
flüssigen  Massen  die  Reibung  gering,  der  zurück- 

felegte  Weg  wahrnehmbar  und  messbar,  bei  dick- 
üssigen  und  sich  mehr  der  Starrheit  nähernden 
Massen  wird  der  zurückgelegte  Weg  kaum  wahr¬ 
nehmbar;  die  auf  Ueberwindung  der  Reibungswider¬ 
stände  verwendete  Kraft  muss  in  Folge  dessen  enorm 
gross  werden  können,  wenn  die  Pressung  ent¬ 
sprechend  zunimmt,  wofür  den  Beweis  zu  führen 
ich  unternommen  hatte.  Der  grössere  Theil  der 
auf  Ueberwindung  sämmtlicher  Reibungswiderstände 
aufgewendeten  Kraft  wird,  um  das  einmal  gewählte 
Beispiel  festzuhalten,  wie  bereits  früher  ausgeführt, 
auf  Ueberwindung  der  Flächenreibung  der  gepress¬ 
ten  Mörtelmasse  gegen  die  vorläufig  noch  starr 
bleibenden  Ziegelsteinflächen  in  Anspruch  genom¬ 
men  und  demgemäss  direkt  auf  Zerreissen  derselben 
wirksam  w7erden  und  es  gehört  nur  ein  unendlich 
kleiner  Weg  der  gepressten  Masse  dazu,  um  die 
Trennung  zu  vollenden  und  durch  einen  feinen 
Haarriss  bemerkbar  zu  machen. 

Es  möchte  jedoch  Manchem  der  geehrten  Leser 
die  vorstehende  Beweisführnng,  wenn  er  auch  deren 
mathematische  Schärfe  nicht  anzugreifen  gesonnen 
ist,  ein  wenig  abstrakt  erscheinen,  und  ich  bitte 
mir  daher  noch  etwas  weiter  zu  folgen,  dabei  aber 
in  Gedanken  ein  Mikroskop  zur  Hand  zu  nehmen 
und  mir  zu  verzeihen,  wenn  ich  die  Oberfläche 
eines  porösen  Ziegelsteines  hier  zwar  nicht  ganz  so, 
wie  sie  im  Querschnitt  unter  einem  solchen  be¬ 
trachtet  erscheinen  wird,  sondern  etwas  idealisirt 
darstelle,  ein  Gleiches  auch  mit  den,  in  der  darüber 
lagernden  Mörtelmasse  enthaltenen  Sandtheilchen  thue. 

Da  die  mit  dem  Mikroskop  zu  beobachtende 
Porenzahl  in  der  Oberfläche  eines  Ziegelsteines,  und 
in  Folge  dessen  auch  die  Zahl  aller  möglichen  Kom¬ 
binationen  von  Sandkörnchen,  die  zwar  sehr  klein, 
aber  auch  im  Quarzsande  ausnehmend  hart  sein 

mögen,  ohne  einen  erheb¬ 
lichen  Fehler  zu  begehen, 
als  unendlich  gross  ge¬ 
dacht  werden  kann,  so 
muss  auch  die  in  vor¬ 
stehender  Skizze  darge¬ 
stellte  Kombination  von 
Sandkörnchen  zu  einem 
System  von  Keilen  min¬ 
destens  als  wahrscheinlich  angenommen  werden.  Es 
folgt  daraus  ohne  weitere  Erläuterung,  dass,  wenn 


die  beiden  Ziegelsteine  gegen  einander  gepresst 
werden,  unter  Umständen  in  der  betreffenden  Pore 
eine  weit  grössere  Kraft  auf  Zerreissen  des  Ziegel¬ 
steines  wirksam  werden  kann,  als  diejenige,  welche 
dem  auf  sie  treffenden  Theil  der  Normalpressung 
entspricht. 

Denken  wir  uns  nun  im  Gegensätze  zu  dem 
vorhin  angenommenen  scharfkantigen  Poren-  und 
Sandkorn -System  das  nachstehend  Skizzirte  mit 
Blei-  oder  Gummi -Zwischen läge. 

Es  möchte  diese  Lage  dem  Zustande  bereits 
vorher  gegangener  Pressung  entsprechen.  Bei 
weiterem  Zusammen  drücken  der  Steinkorper  muss 
sich  der  mit  der  Zwischenlage  angefüllte  Inhalt  der 
Pore  theilweise  verkleinern  und  sich  daher  entleeren. 

Diese  Entleerung  ist 
aber  nicht  anders  mög¬ 
lich,  als  dass  die  bei  b 
und  c  austretende  Masse 
die  in  den  Fugen  a 
und  cd  ohnehin  scho 
verdichtete  Masse  au 
ihrer  ganzen  Länge  um 
einen  gewissen  Weg 
weiter  schiebt.  Welcher  Theil  der  Normalpressung 
hier  direkt  auf  Zerreissen  der  Körper  übertragen 
wird,  lässt  sich  leicht  übersehen  und  bedarf  keiner 
weitern  Erläuterung.  Wenn  ich  mich  recht  erin¬ 
nere,  sind  mir  aus  der  Praxis  Fälle  bekannt,  in 
denen  Werksteine  unter  ähnlichen  Verhältnissen, 
bei  denen  die  Pore  selbstredend  nicht  mikroskopisch 
gedacht,  sondern  in  messbarer  Grösse  von  einigen 
Kubikzollen  zur  Anwendung  kam,  auseinander  ge¬ 
rissen  wurden. 


Derjenige  Leser,  welcher  sich  mit  dem  Vor¬ 
stehenden  einverstanden  erklärt,  wird  es  mit  mir 
leichter  finden,  sich  zu  erklären,  wenn  er  die  eigen- 
thümlichen  Kohäsionsverhältnisse  in's  Auge  fasst, 
warum  bei  den  angestellten  Versuchen  Blei  und 
Gummi  als  Zwischenlagen  beim  Pressen  den  beab¬ 
sichtigten  Zweck  nicht  erreichen  konnten,  indem 
hier  grade  zunächst  die  Ecken  der  Steine  nicht 
etwa  abgebrochen,  sondern  recht  eigentlich  abge¬ 
rissen  wurden,  und  warum  erst  durch  Holzzwischen- 
lagen,  die  bekanntlich  in  der  Längenrichtung  der 
Fasern  gar  keiner,  in  der  Querrichtung  nur  einer 
sehr  beschränkten  Ausdehnung  fähig  sind,  der  Zweck 
erreicht  wurde;  warum  ferner  bei  der  Anwendung 
ältern  Zementmörtels  n atu r gemäss  meist  ein  Riss 
durch  die  Mitte  der  Ziegelsteine  erfolgte ;  warum 
auch  bei  einem  mit  frischem  Kalkmörtel  gemauerten 
Klotze  um  so  eher  eine  gleich mässige  Spannung 
der  Mörtelzwischenlage  eintreten ,  um  so  weniger 
ein  ungleichmässiger  Druck  auf  die  darin  einge¬ 
schlossenen  Steine  und  in  Folge  dessen  ein  Zer¬ 
brechen  derselben  stattfinden  konnte,  trotzdem  aber 
ein  Zerreissen  derselben  unter  geringerem  Druck 
in  Folge  der  früher  eintretenden  Verschiebung  mög¬ 
lich  war,  und  dass  endlich ,  wenn  der  Versuch  an- 

§estel!t  würde,  als  Zwischenlage  möglichst  dünne 
chichten  reinen  Kalkteiges  ohne  Sandbeimischung 
der  Pressung  zu  unterwerfen,  das  Resultat  wahr¬ 
scheinlich  ein  erheblich  günstigeres  sein  würde,  als 
es  sich  bei  den  bekannten  Versuchen  herausge¬ 
stellt  hat. 

Vielleicht  wird  hierdurch  das  Interesse  für 
weitere  Versuche  angeregt. 

Ist  das  hier  Behauptete  richtig,  so  muss  ein 
der  Pressung  unterworfener  Mauerklotz  in  dem 
nachstehend  skizzirteu  Querschnitt,  wenn  man  vor 
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dem  Vermauern,  wie  an^edeutet, 
flache  Höhlungen  korrespondirend 
in  die  einzelnen  Ziegelsteine  ein¬ 
geschliffen  hat,  abweichend  von 
dem  Resultate  der  frühem  Ver¬ 
suche  nicht  einen  Riss  durch  die 
Mitte,  sondern  die  beiden  Risse 
c  a'  und  b  b'  zeigen. 

November  1867. 

Heinemann. 


Zu  «len  Metvcrbiudungcn. 

Von  Hrn.  Kreisbaumeister  a.  D.  O.  Quensell,  Bevoll¬ 
mächtigten  der  Magdeburg -Leipziger  Eisenbahn  -  Gesell¬ 
schaft,  geht  uns  nachstehende  Aeusserung  zu: 

ln  No.  49.  des  Wochenblattes.  Artikel:  „lieber  Niet¬ 
verbindungen  (Schluss)“,  findet  sich  der  Satz  aufgestellt, 
Q  V 


>\  a 


V 

Q 


„dass  eine  Stossverbindung  mit  unsymmetrischer  Stossplatte 
durch  Abschueiden  von  Blech  verstärkt  werden  kann.“ 
Da  aber  in  dem  dort  behandelten  konkreten  Falle  äussere 
Kräfte  nicht  existiren,  welche  die  Stossplatte  biegen,  letz¬ 
tere  vielmehr  im  Allgemeinen  die  punktirte  Form  annimmt, 
so  dass  die  Fläche  a  a‘  c‘  C  gleich  der  Fläche  a  a“  h  ff 
ist,  wenn  u  d "  die  entsprechende  elastische  Ausdehnung' 
einer  Stossplatte  von  der  Breite  b  der  Stäbe  darstellt,  so 


muss  offenbar  a  a"  >  a  a'  sein.  Folglich  ist  die  Anstren¬ 
gung  des  äußersten  Randes  der  unsymmetrischen  Stossplatte 
kleiner,  als  die  Anstrengung  einer  Stossplatte,  welche  gleiche 
Breite  und  Stärke  mit  den  Stäben  har. 

Dagegen  passt  die  a.  a.  O.  ausgefühfte  Rechnung,  und 
somit  der  obige  Satz,  für  den  Fall,  dass  die  unsymmetrische 
Platte  an  ihrem  anderen  Ende  der  ganzen  Breite  nach 
anderweit  befestigt  ist,  weil  hier  in  der  That  ein  Kräftepaar 

()  ~  --  auf  Biegung  und  gleichzeitig  die  Einzelkraft  (J  in 

der  Mittel -Linie  der  Platte  auf  gleichmässige  Spannung 
des  Bleches  wirkt. 


Die  preussischcn  Staats -Eisenbahnen  der  alten  Provinzen. 

Welche  reiche  Hiilfsquelle  der  preussische  Staat  in 
den  aus  Staatsmitteln  erbauten  Eisenbahnen  besitzt,  mag 
folgender  Auszug  aus  der  dem  Landtage  vorgelegten 
Uebersicht  der  Betriebsresultate  derselben  während  des 
Jahres  1866  ergeben.  Derselbe  erstreckt  sich  vorläufig 
nur  auf  die  Bahnen  der  älteren  Landestheile.  Es  sind  da¬ 
selbst  im  Betriebe : 

1)  DieOstbabn,  welche  mit  den  am  1.  Oktober  1S67 
eröffneteu  Strecken  Berlin -Cüstrin  und  Danzig -Neufahr¬ 
wasser  ganz  vollendet  ist,  direkt  von  Berlin  bis  zur  russi¬ 
schen  Grenze  bei  Eydtkuhnen  (103,1  Meilen)  führt  und 
mit  den  Abzweigungen  von  Cüstrin  nach  Frankfurt  (4  Mei¬ 
len),  von  Bromberg  nach  Tborn  (6,6  Meilen)  und  von  Dir- 
sehau  über  Danzig  nach  Neufahrwasser  (5,5  Meilen)  119,2 
Meilen  zählt. 

Das  Anlage- Kapital  excl.  der  Baukosten  für  die  jüngsten 
Strecken  beträgt  41,540,930  Thlr.  und  unter  Hinzurech¬ 
nung  der  Kosten  für  die  Weichsel-  und  Nogat  -  Brücken 
(5,080,948  Thlr.)  46,621,878  Thlr.  Fiir  die  Strecken 
Berlin  -  Cüstrin  und  Danzig -Neufahrwasser  sind  die  Rech¬ 
nungen  noch  nicht  abgeschlossen,  die  dafür  bewilligten 
Kredite  von  5,600,000  Thlr.  resp.  1,100,000  Thlr.  werden 
aber  vollkommen  ausreichen.  Die  Einnahmen  betrugen 
6,294,850  Thlr.  oder  pro  Meile  57,577  Thlr.,  die  reinen 
Betriebsausgaben  2,343,286  Thlr.  oder  37,23%  der  Ein-, 
nahmen;  der  Ueberschuss  belief  sich  .demnach  auf  2,990,105 
Thaler  oder  6,41%  des  Anlagekapitals. 

2)  Die  Niederschlesisch  -Märkische  Eisen¬ 
bahn  nebst  der  Berliner  Verbindungsbahn.  Die 
Länge  der  Niederschlesisch-Märkisehen  Eisenbahn  von  Ber- 
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Hofrath  Hirt  und  das  alte  Museum  zu  Berlin"). 

Die  Mühseligkeiten  und  Leiden,  die  der  Architekt  auf 
dem  dornenvollen  Pfade  zwischen  Entwurf  und  \  ollen  düng 
seines  Werkes  zu  bestehen  hat,  den  bitteren  Kampf  gegen 
den  Neid  und  die  Kabale,  wie  gegen  das  Lnverständniss, 
den  er  hierbei  zu  führen  hat,  jenen  Kampf,  in  dem  es  einem 
Künstler  so  selten  gelingt,  seine  liebsten  Ideen  vor  Ver¬ 
stümmelung  und  Entstellung  zu  bewahren  —  dürfte  Sc  hin-  ; 
kel  bei  keinem  seiner  Werke  schwerer  empfunden  haben,  J 
als  beim  Bau  des  Museums,  trotzdem  er  als  Sieger  aus  die-  j 
sein  Kampfe  hervorging. 

Während  ein  älterer  Plan,  alle  Kunstsammlungen  in 
dem  Viertel  der  Kunstakademie  zu  vereinigen,  schon  ge¬ 
nehmigt  und  ein  Projekt  zum  Umbau  der  dort  Vorhände-  > 
nen  Gebäude  bereits  ausgearbeitet  war,  hatte  Schinkel 
aus  eigener  Initiative  die  Baustelle  an  der  dem  Schlosse 
gegenüberliegenden  Seite  des  Lustgartens  für  ein  selbst¬ 
ständiges  Museum  in’s  Auge  gefasst  und  seinen  bekannten 
Entwurf  dafür  aufgestellt  und  eingereicht.  Es  gelang  ihm, 
die  Sympathie  des  Kronprinzen  und  die  Unterstützung  der 
Minister  Bülow  und  Altenstein,  sowie  des  Geh.  Kabi- 
netsraths  Al  brecht  zu  gewinnen,  welche  Mitglieder  der 
vom  Könige  für  die  Museumsfrage  eingesetzten  Immediat- 
Kommission  waren.  Hingegen  erwuchs  ihm  in  einem  an¬ 
deren  Mitgliede  dieser  Kommission,  dem  Hofrath  Hirt, 


*)  Das  Material  ist  zum  grössten  Theile  dem  Werke  A.  v. 
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der  gemeinschaftlich  mit  ihm  die  früheren  Pläne  berathen 
hatte  und  sich  nunmehr  durch  diese  Uebergehung  schwer 
gekränkt  fühlte,  ein  sehr  erbitterter  Gegner,  der  den  hef¬ 
tigsten  Widerstand  leistete. 

Hofrath  Hirt,  Professor  an  der  Kunstakademie  und 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  unbestrittener  Machthaber 
im  Gebiete  der  Berliner  Kunstgelehrsamkeit,  ist  heut  fast  nur 
noch  als  Geschichtsschreiber  der  antiken  Baukunst  bekannt. 
Uebrigens  war  er,  beiläufig  erwähnt,  wohl  der  fanatisirteste 
Verächter  mittelalterlicher  Bauweise  und  von  dem  stol¬ 
zesten  Selbstgefühle  seiner  L’nfehlbarkeit  so  beseelt,  wie 
nur  jemals  ein  Kunstprofessor.  Als  Heinrich  Hübseh, 
damals  ein  junger  strebsamer  Architekt,  gestützt  auf  per¬ 
sönliche  Untersuchungen  an  den  Monumenten,  etwas  über 
antike  Architektur  geschrieben  hatte,  was  von  Hirt’s  An¬ 
sichten  abwich,  meinte  ihn  dieser  damit  nieder  zu  donnern, 
dass  er  ihm.  ein  sorgfältigeres  Studium  seiner  Merke  em¬ 
pfahl,  ehe  er  wagen  könne,  über  Architektur  mitzusprechen. 
—  In  der  Zeit,  von  der  hier  die  Rede  ist,  —  1S23  — 
war  sein  Stern,  dessen  völliges  Erlöschen  der  alte  Manu 
noch  erleben  sollte,  schon  stark  im  Niedergehen  begrifien, 
und  daher  der  Eifer,  womit  seine  gereizte  Eitelkeit  das 
verlorene  Ansehen  zu  behaupten  suchte,  leicht  erklärlich. 
Er  fühlte  sich  veranlasst,  dem  Majorität«  -  Gutachten  der 
Kommission,  die  den  Entwurf  Schinkels  für  das  Museum 
dem  Könige  dringend  zur  Annahme  empfahl,  ein  beson¬ 
deres  Votum  beizufügen,  das  für  alle  Zeiten  als  denkwür¬ 
diges  Aktenstück  dastehen  wird  und  dessen  wesentlichsten 
Theil  wir  hier  wörtlich  mittheilen  wollen: 

„Insofern  die  Idee  ist,  von  den  früheren  Entwürfen  ab¬ 
zugehen,  das  Museum  in  das  Akademie- Gebäude  zu  ver- 
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lin  bis  Görlitz  über  Breslau,  einschliesslich  der  Verbin¬ 
dungsbahn  iü  Breslau,  beträgt  51,624  M.,  wovon  51,313  M. 
init  Doppelgeleise  versehen  sind.  Das  Anlage  -  Kapital  be¬ 
läuft  sich  auf  29.543,475  Thlr.  Die  Einnahmen  betrugen 
7,555,938  Thlr..  oder  pro  Meile  146,365  Thlr.,  die  Betriebs¬ 
ausgaben  3,939,799  Thlr.  oder  51%  der  Einnahmen ;  der 
Brutto-Ueberschuss  belief  sich  demnach  auf  3,616,139  Thlr, 
oder  12%%  des  Anlage-Kapitals.  Die  Ueberschüsse,  welche 
der  Staat  seit  Erwerbung  der  Bahn  (1.  Juni  1S52)  nach 
vollständiger  Verzinsung  und  vorschrittsmässiger  Amortisa¬ 
tion  des  gesammten  Anlage-Kapitals  erhalten  hat,  betrugen 
bis  Ende  1S66  15,252,984  Thlr. 

Die  Berliner  Verbindungsbahn  war  Ende  1866 

1.444  M.  lang  und  hatte  ein  Anlagekapital  von  455,9 1 8  Iklrn. 
erfordert.  Die  Einnahmen  beliefen  sich  im  Jahre  1866  auf 
108,163  Thlr.,  die  Ausgaben  auf  90,187  Thlr.,  der  Ueber- 
schuss  auf  17,976  Thlr. 

3)  Die  Schlesische  Gebirgsbahn  umfasst  die 
Strecken  Kohlfurt-Dittersbach  (16,02M.)  mit  einer  Abzwei¬ 
gung  nach  Waldenburg  (0,62  M.)  und  Görlitz-Lauban  3,36  M.), 
zusammen  20  M.  Die  Linie  Waldenbnrg-Altwasser,  (0,o6  M.) 
ist  noch  unvollendet.  Die  Ausgaben  für  den  Bau  betrugen 
bis  Ende  Februar  1867  9,092,081  Thlr.;  2,651,871  Thlr. 
waren  noch  disponibel.  Die  Einnahmen  der  im  Jahre  1866 
erst  theilweise  vollendeten  Bahn  beliefen  sich  auf  162,081 
Thlr.,  die  Ausgaben  auf  158,890  Thlr.;  es  verblieb  also 
ein  Ueberschuss  von  nur  3,191  Thlr. 

4)  Die  Westfälische  Eisenbahn  besteht  aus  den 

Strecken  Warburg-Hamm  (17,95  M.,  9,306,441  Ihlr.  An¬ 
lagekosten),  Münster-Rheine-Osnabrück  (11,92  M.,  5,364,692 
Thlr.  Anlagekosten),  Münster-Hamm  (4,64  M.,  1,697,364 

Thlr.  Anlagekosten)  und  Altenbecken-Braunschweigische 
Grenze  (6,20  M.,  3,919,991  Thlr.  Anlagekosten),  zusammen 
40,71  M.  mit  20,288,488  Thlr.  Anlagekosten,  von  denen 
die  Diktion  aber  nur  33,30  M.  verwaltet.  Die  Einnah¬ 
men  betrugen  1,615,854  Thlr.,  die  reinen  Betriebs-Ausga¬ 
ben  795,710  Thlr.  oder  49,24%  der  Einnahme,  der  Ueber¬ 
schuss  excl.  des  Ertrags  der  von  der  hannoverschen  Eisen¬ 
bahndirektion  verwalteten  Strecke  Rheine-Osnabrück  belief 
sich  auf  5S6,902  Thlr.  oder  3,39%  des  Anlagekapitals. 

5)  Die  Saarbrücker  Eisenbahn  (Neuenkirchen- 
Forbach-Saarbrücken-Conz-Trier  und  Gönz-Luxemburgische 

Grenze)  ist  18,61  Meilen  lang  und  hat  14,486,009  1  hlr. 
Anlagekapital  gekostet.  Die  Einnahmen  beliefen  sich  aui 
1,666,925  Thlr.,  die  reinen  Betriebsausgaben  auf  946,834 

brachte  Lokal  in  dem  Lustgarten  mit  allen  den  davon  ab¬ 
hängenden  Veränderungen  in  Hinsicht  des  Wasser erkehrs 
und  der  Packhöfe  für  den  Bau  des  Museums  sehr  zweck¬ 
mässig,  obwohl  ich  das  schöne  Lokal  der  Akademie,  ich 
gestehe  es,  vorgezogen  haben  würde. 

Aber  angenommen,  dass  das  neue  Lokal  in  dem  Lust“ 
garten  den  Vorzug  erhalten,  so  kann  ich  doch  den  neuen 
Rissen,  wie  sie  heute  der  Kommission  vorgelegt  wurden,  in 
manchen  Beziehungen  nicht  beitreten. 

Ich  gehe  bei  jedem  Bau  von  dem  Grundsätze  aus,  dass 
derselbe  dein  Zwecke,  weswegen  er  geführt  wird,  entspreche, 
mit  Rücksicht  auf  die  möglichste  Ersparnis  nur  jenes 
Schöne  und  Prachtvolle  berücksichtigend,  welches  aus  dem 
Zwecke  des  Baues  selbst  hervorgeht.  Dieses  einfache  Prin¬ 
zip  befolgend,  muss  ich  wünschen,  in  den  vorgelegten  Rissen 
Einiges  anders  angeordnet  zu  sehen. 

I.  Finde  ich  die  Rotunde  im  Mittelpunkt  des  Baues 
für  die  Aufstellung  der  Marmorstatuen  nicht  zweckmässig. 
Dieselben,  als  kleinere  Gegenstände,  würden  sich  in  dem 
grossen  Baue  gleichsam  verlieren.  Auch  die  Säulen  darin 
mit  den  über  denselben  aufzustellenden  Gegenständen  wur¬ 
den  wenig  passend  sein;  besonders  aber  sind  die  grossen 
Unkosten,  die  ein  solcher  Rundbau  verursacht,  sehr  in  Be¬ 
trachtung  zu  ziehen ,  sowie  das  Unbehülfliche  der  Doppel¬ 
dachung  und  die  Beleuchtung  durch  eine  Glasdecke  im 
Mittelpunkt.  Man  macht  dergleichen  nicht  gern  in  milderen 
Himmelsstrichen,  und  vollends  im  Norden  hat  man  damit 
ewig  zu  kämpfen. 

II.  Kann  ich  dem  hohen  Unterbau  und  der  mächtigen 
Freitreppe  meinen  Beifall  nicht  geben.  Solche  Freitreppen, 

anstatt  sie  berbeizuziehen,  müssten,  in  unserem  Klima  be- 
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Thlr.  oder  47,76%  der  Einnahmen,  der  Ueberschuss  dem¬ 
nach  auf  720,191  Thlr.  oder  4,97%  des  Anlagekapitals. 

6)  Die  Heppens-Oldenburger  Eisenbahn,  6  M. 
1781  R.  lang,  ist  am  3.  September  d.  J.  dom  Verkehr  über¬ 
geben  worden;  die  Gesammtausgaben  sind  jedoch  noch  nicht 
festgestellt.  •  - 

Bauprojekte  und  Bauausführungen. 

Die  Breslauer  Bauten  des  Jahres  1867. 

( Schluss.) 

Der  Restaurationsbau  des  Stadttheaters  ist  bis  auf 
Kleinigkeiten  beendigt,  und  wird  darin  schon  seit  dem 
1.  Oktober  gespielt.  Eine  Vergrösserung  gegen  den  früheren 
Bau  hat  nur  in  der  HöhcnrichtUDg  stattgefunden,  da  die 
vom  Brande  verschont  gebliebenen  Umfassungsmauern  wieder 
benutzt  worden  sind.  Der  Zuschauerrauin  mit  breitem 
Proszenium  enthält  jetzt  drei  Logenreihen  und  darüber  die 
Gallerie,  zusammen  mit  ca.  1800  Plätzen;  die  Dekoration 
desselben  ist,  wenn  auch  einfach  doch  recht  ansprechend,  in 
Weiss  und  Gold  mit  rothen  Logenwänden  ausgeführt,  nur 
der  oberste  Rang  hat  grüne  Hinterwände  erhalten.  Der 
mit  flach  reliefirten  Goldornamenten  und  gemalten  Me¬ 
daillons  versehene  Plafond  ist  in  der  Rundung  der  Logen, 
als  Fortsetzung  des  architravirten  Gebälks  der  obersten 
Etage  des  Proszeniums,  durch  einen  hängenden  Architrav, 
der  statt  der  Stützen  kleine  Hängezapfen  bekommen  hat, 
abgeschlossen,  was  bei  der  streng  architektonischen  Form 
dieses  Abschlussrahmens  einen  etwas  befremdenden  Ein¬ 
druck  macht.  Von  sehr  glücklicher  Wirkung  dagegen  ist 
der  Kronleuchter,  welcher  die  Hauptmasse  der  leuchtenden 
Flammen  hinter  mattem  Glase  verbirgt  und  dadurch  ein 
sehr  gleichmässiges  Licht  verbreitet,  ohne  für  das  Auge 
blendend  zu  sein.  Das  Hauptvestibül  sowohl,  als  der  Foyer 
im  ersten  Range  sind  wohlräumig  angelegt  und  besonders 
der  Letztere,  welcher  die  ganze  Vorderfront  des  Gebäudes 
einnimmt,  architektonisch  mit  Auszeichnung  behandelt ;  da¬ 
gegen  scheinen  für  den  bildnerischen  Schmuck  des  Aeusseren 
die  Mittel  weniger  reichlich  geflossen  zu  sein,  denn  die 
strotzenden  Figuren  -  Gruppen  aus  Stuck  in  den  Haupt¬ 
giebelfeldern  sind  von  nicht  besonders  geschickter  Künstler¬ 
hand  modellirt  und  ausserdem  an  der  Vorder-  und  Hinter  - 
Front  aus  derselben  Form  gegossen. 

Auch  die  neue  Börse  ist  fertig  geworden  und  schon 
im  Laufe  des  Sommers  dem  Verkehr  übergeben.  Im  gothi- 
schen  Style  erbaut,  macht  das  Gebäude  im  Aeussern  wie 

möglichst  vermieden  werden.  Ich  will  die  gewaltigen 
Summen,  die  hierzu  erforderlich  sind,  nicht  in  Anschlag 
bringen,  sondern  nur  bemerken,  dass  ein  Lnterbau  von 
höchstens  drei  ^  Fuss  über  der  Pflasterung  dem  Bau  am 
angemessensten  sein  würde. 

III.  Finde  ich  zwar  den  Säulengang  mit  der  Ansicht 
gegen  den  Lustgarten  nicht  ungefällig,  allein  die  Säulen, 
welche  durch  die  beiden  Stockwerke  reichen  würden,  viel 
zu  riesenhaft  und  zu  kostspielig,  und  ich  glaube,  die  Halle 
würde  viel  zweckmässiger  ausfallen,  wenn  man  den  Säulen 
nur  die  Höhe  des  unteren  Stockwerks  gähe.  Wollte  man 
aber  den  Säulengang  ganz  weglassen,  so  könnte  die  Vorder¬ 
ansicht,  sehr  passend  für  die  W  ürde  des  Ganzen,  in  Halb- 
säulen  geführt  werden,  der  untere  Stock  in  dorischer  und 
der  obere  in  jonischer  Bauart,  wozu  man  keiner  Quadern 
sondern  nur  Backsteine  bedürfte. 

IV.  In  dem  Innern  des  unteren  Stockwerks  würden 
die  Säulenstellungen  so  viel  möglich  zu  vermeiden  sein, 
indem  sie  der  Aufstellung  der^  Kunstgegenstände  mehr 
hinderlich  als  vortheihaft  sein  möchten. 

V.  Anstatt  der  Rotunde  Hesse  sich  sehr  zweckmässig 
ein  Arm,  in  einem  grossen  länglichen  Saale  bestehend, 
durchführen,  etwa  in  einer  Breite  von  fünfundzwanzig  bis 
dreissig  Fuss;  —  und  zwar  würde  ein  solcher  Saal  unten 
für  die  Statuen  und  der  obere  für  die  Gemälde  dienen“. 

Im  Anschlüsse  hieran  wurden  demnächst  noch  einige 
Vorschläge  in  Betreff  der  allgemeinen  Disposition  gemacht, 
die  beim  eventuellen  Entwurf  neuer  Risse  zur  Berücksich¬ 
tigung  empfohlen  wurden. 

Schinkel  widerlegte  das  Hirt’sche  Gutachten  mit 
einer  Mässigung,  die  ihm  allerdings  durch  seine  amtliche 
Stollmur  geboten  war  die  iedoch  dem  Künstler  schwer  nr(’ 
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im  Innern  einen  durchaus  würdigen  und  tüchtigen  Ein¬ 
druck;  die  mit  Zement  geputzten  Fanden,  deren  ornamen¬ 
tale  Theile  meistens  aus  gebranntem  Ilion,  zum  lbeil 
auch  aus  Sandstein  bestehen ,  sind  mit  riesigen  Zinnen  be¬ 
krönt  und  haben  an  den  Ecken  ausgekragte,  auf  freien 
Säulen  stehende,  achteckige  Tliürmchen,  ähnlich  denen  am 
Gürzenich.  Die  Vorderfront  enthält  im  mittleren  Theile 
zwischen  zwei.  Eck-Risaliten  die  offene  gewölbte  Vorhalle 
mit  dem  Haupteingange  und  darüber  find  grosse  spitz- 
bouige  Saalfenster,  zwischen  denen  als  Bekrönungen  der 
Strebepfeiler  die  sehr  geschickt  entworfenen  und  ausge¬ 
führten  Statuen  des  Handels,  der  Schiffahrt,  des  Ackeibaues 
und  der  Industrie  stehen,  nicht  wie  gewöhnlich,  durch 
weibliche  gedankenlose  Figuren  mit  symbolischen  Attii- 
b nten,  sondern  durch  vortrefflich  individualisirte  Männei- 
gestalten  als  Repräsentanten  der  verschiedenen  Gewerbs- 
thätigkeiten  dargestellt.  Der  strengen  Symmetrie  ist  leider 
die  Schönheit  der  Haupttreppe  geopfert,  welche  in  einem 
rechteckigen  Raume  mit  geraden  Läufen  und  Podesten  em- 
porsteint  und  die  Fenster  der  Fa^-ade  rücksichtslos  durch¬ 
schneidet,  während  der  altgothiscbe  Baumeister  es  sich 
sicherlich  nicht  hätte  nehmen  lassen,  die  Treppenanlagt* 
charaktervoll  auszubilden  und  dafür  die  Symmetrie  der 
Fa?ade  rücksichtslos  zu  opfern.  Der  Börsensaal,  etwa  75 
lang,  50'  breit,  40'  hoch,  im  oberen  Geschosse  auf  drei 
Seiten  nach  Gallerieu  geöffnet,  hat  eine  recht  günstig 
wirkende,  gemalte  Holzdecke  erhalten,  die  W  ände  dagegen 
entbehren  noch  des  beabsichtigten  Bilderschmuckes,  dessen 
Mangel  sich  ziemlich  fühlbar  macht  für  den  Total¬ 
eindruck  des  Interieurs.  Ausserdem  enthält  das  Gebäude 
in  einer  für  den  beschränkten  Bauplatz  sehr  geschickten 
Grundrissdisposition  die  Geschäftsräume  der  Handelskammer 
und  der  Telegraphen-Verwaltung,  und  endlich  Lokale  für 
die  Restauration,  welcher  letzteren  auch  in  üblicher  "\\  eise 
ein  grosser  Theil  des  Kellers  eingeräumt  ist. 

Der  Bau  der  neuen  Synagoge  schreitet  langsam  fort 
und  ist  erst  ungefähr  bis  zur  Kämpferhöhe  der  \  ierungs- 
bögen  gediehen,  da  die  Anlieferung  der  Verblendsteine 
nur  unregelmässig  [erfolgt.  Ziegelrohbau  herzüstellen  hat 
überhaupt  noch  ausserordentliche  Schwierigkeiten,  da  in 
unserer  unmittelbaren  LTngegend  nicht  eine  einzige  Ziegelei 
existirt,  welche  ein  für  Gebäude  besserer  Art  taugliches 
Verblendungsmaterial  zu  liefern  im  Stande  wäre,  und  wir 
derartige  Steine  mindestens  bis  von  Lauban  herkommen 
lassen  müssen. 


Die  Bauten  auf  dem,  früher  Taschenbastion  jetzt  Lie- 
bicli’s  Höli  genannten  Theile  unserer  Promenade  sind  diesen 
Herbst  beendigt  und  dem  Publikum  geöffnet  worden.  Am 
Aufgange  von  der  Strasse  liegt  zunächst  ein  Atrium  mit 
lmpluvium,  in  dessen  Hintergründe  eine  Selterwasserhalle  an¬ 
gebracht  ist:  zu  beiden  Seiten  des  Atriums  führen  Freitrep¬ 
pen  nach  dem  ersten  Plateau,  welches  im  Halbkreise  von 
Arkaden  geschlossen  wird,  durch  deren  mittlere  drei  Bogen- 
i  oeflnungen  die  I  reppe  nach  dem  oberen  I  latea.ii  fuhrt, 

1  dieses  trägt  den  Aussichtsthurm,  einen  achteckigen  terras- 
sirten  dreistöckigen  Bau  mit  Konditorei-Raumen  im  Lrd- 
i  geschosse ,  offenen  Gallerien  im  ersten  und  zweiten  Stock 
und  einer  achteckigen  Kuppel  darüber,  die  mit  einem  Ab¬ 
güsse  der  Rauch’schen  Victoria  vom  Belle- Alliance-Platze 
in  Berlin  gekrönt  ist.  Das  Ganze  ist  das  Geschenk  eines 
Kaufmanns  A.  Liebich  und  hat  rot.  i0,0ÖO  1  lilr.  gekostet, 
ein  wahrhaft  grossartiges  würdiges  Geschenk,  das  gerade 
für  Breslau  doppelten  Worth  hat,  da  es  nicht  zu  materiel¬ 
len  Zwecken  bestimmt  ist,  sondern  einen  idealen  Charakter 
trä^t.  Es  ist  unser  Monte  Pincio,  und  mag  auch  dem 
feineren  Kennerauge  nicht  entgehen,  dass  das  Ganze  nicht 
aus  einem  Gusse  komponirt  ist  und  dass  die  Detail-Aus¬ 
führung  hier  und  da  einen  lein  durchgebildeten  Sinn  ver¬ 
missen  lässt,  so  ist  der  Totaloindruck  doch  ein  recht  wohl- 
thuender,  und  er  wird  hoffentlich  auch  auf  unsere  Bevöl¬ 
kerung  einen  veredelnden  Einfluss  auszuüben  nicht  verfehlen. 

Das  letzte  bedeutende  Bauwerk ,  von  dem  ich  zu  be¬ 
richten  habe,  ist  die  Michaeliskirche,  die,  wie  ich  Ihnen 
!  schon  zu  Anfang  dieses  Jahres  mittheilte,  der  hiesige  t  ürst- 
bischof  aus  eigenen  Mitteln  erbauen  lässt,  und  die  zu 
Michaelis  künftigen  Jahres  vollendet  sein  soll.  Im  Aeus- 
|  gern  ist  Chor,  Querschiff  und  Langhaus  fertig,  und  die 
Thürme  an  der  Westfront  sind  bereits  so  weit  abgerüstet, 
dass  die  Sandstein-Pyramiden  mit  durchbrochenem .  Maass¬ 
werk  frei  dastekeu.  Auch  die  inneren  Wölbungen  sind  fer¬ 
tig,  und  grade  die  Dekoration  des  Innern  ist  es,  die  den 
Eintretenden  unerwartet  mit  einem  Eindrücke  überrascht, 
wie  mau  ihn  uur  in  den  heiter  und  vielfarbig  geschmückten 
Kirchen  des  Südens  zu  empfangen  gewöhnt  ist.  Mag  sein, 
dass  diese  Dekoration  nicht  strenge  der  nordischen  Gothik 
mit  ihren  typisch  harten  Wandfarben,  wie  die  gewiss  höchst 
stilgerecht  renovirten  Pariser  gothischen  Kirchen  sie  zei¬ 
gen,  entspricht  —  dass  sie  mehr  an  den  sonnigen  Süden,  an 
S.  Francisco  in  Assisi  erinnert,  vielleicht  auch  nach  un¬ 
seren  Begriffen  einen  etwas  profan  festlichen  Charakter 


nug  geworden  sein  muss;  die  Majorität  —  wie  schon  oben 
erwähnt  —  schloss  sich  ihm  unbedingt  au  und  Hirt  hatte 
den  Schmerz,  seine  Einwürfe  ganz  unbeachtet  j  zu  sehen. 
Das  Projekt  fand  den  Beifall  des  Königs,  namentlich,  da 
es  eine  Ersparniss  gegen  die  früheren  Pläne  in  Aussicht 
stellte,  und  alle  Einleitungen  wurden  getroffen,  um  den  Bau 
sofort  in  Angriff  zu  nehmen. 

Da  raffte  sich  Hirt  zu  einem  äussersten  Schritte  em¬ 
por.  Im  Mai  des  Jahres  1S24  richtete  er  ein  direktes 
Schreiben  an  den  König  und  beklagte  sich  bitter  über  die 
Zurücksetzung,  die  er  erlitten,  und  dass  Schinkel  eigen¬ 
mächtig  von  ihrem  früheren  gemeinsamen  Projekte  abge- 
gaogeu  sei.  Seiue  allgemeinen  Einwände  gegen  den  neuen 
Entwurf  hielt  er  zwar  im  Prinzip  fest,  verzichtete  jedoch 
kluger  Weise  darauf  sie  zur  Geltung  bringen  zu  wollen, 
und  benutzte  lediglich  die  innere  Einrichtung  des  Gebäu¬ 
des  als  den  Punkt,  wo  er  seinen  Hebel  ansetzte.  Er  sei 
durch  die  ohne  sein  Mitwissen  erfolgte  und  seinen  Grund¬ 
sätzen  zuwiderlaufende  Anordnung  der  Räume,  so  führte 
er  aus,  in  die  trostlose  Lage  versetzt,  dem  allerhöchsten 
Vertrauen,  das  ihm  die  Aufstellung  der  Gemälde  übertra¬ 
gen  habe,  nicht  entsprechen  zu  können.  Er  berief  sich 
auf  sein  ausschliesslich  dem  Studium  der  Ivünste  gewidme¬ 
tes  Leben,  seine  langjährigen  treuen  Dienste.  Im  Uebrigen 
beantragte  er  schliesslich,  dass  Schinkel,  den  er  als  einen 
talentvollen  und  gewandten  Architekten  achte  und  mit  dem 
er  zu  konferiren  keinen  Anstand  nehme,  wenn  dies  unter 
der  Leitung  einer  höheren  Person  (des  Kronprinzen)  ge¬ 
schähe.  veranlasst  werde,  mit  ihm  noch  einmal  in  Berathung 
zu  treten. 

Das  Schreiben  erreichte  in  der  That  seinen  Zweck, 

dpTlTl  dpr  FÖrJ'V  rronäVmii'rf a  r$r*r\  Antro-r  Tt  !  v  *  '  c  nn-'t 


rvronprinz  veranlasste ,  dass  Sciiinkel  noch  einmal  eine 
Verständigung  mit  seinem  Gegner  suchen  musste.  Hiermit 
scheint  demselben  jedoch  Genüge  geschehen  zu  sein,  denn 
ler  Bau  blieb  unverändert  und  wieder  ein  Jahr  später 
ächteten  Schinkel  und  Hirt  in  völliger  Einigkeit  ge¬ 
neinsame  Vorschläge  über  die  Benutzung  der  Räumlichkei- 
;en  an  den  König. 

Weitere  Schwierigkeiten  hat  Hirt  dem  Künstler  nicht 
?rregt.  Hingegen  ist  sein  Gedächtniss  mit  dem  Museums- 
>au  noch  in  einer  anderen  ?,\  eise  dauernd  verknüpft  durch 
lie  von  ihm  verfasste  Inschrift  desselben.  Sie  war  von 
sch  in  ke  1  vorizelcst,  ohne  Bedenken  genehmigt  und  selueu- 
ligst  ausgeführt  worden,  als  sich,  nachdem  das  Lngliick 
geschehen  war,  das  ganze  gelehrte  Berlin  gegen  sie  erhob. 
JÖkh  hatte  sie  zwar  gesehen  und  mit  Hirt  darüber  ge¬ 
stritten,  aber  weil  dieser,  ,,wie  gewöhnlich  tenaciter  leug¬ 
nete“,  vorläufig,  im  Glauben,  da^s  die  Sache  nicht  eile,  gi'* 
schwiegen.  Nunmehr  war  er  ausser  sich,  dass  man  vielleicht 
m  seine  Mitwirkung  bei  einer  Inschrift  glauben  könne,  die 
so  ,. überaus  sprachwidrig  und  abgeschmackt“  sei;  auch  die 
Akademie  der  Wissenschaften  erklärte  sich  gegen  sie. 

Aber  eine  allseitig  befriedigende  neue  Inschrift  wurde 
,-on  Keinem  vorgeschlagen  und  —  was  die  Hauptsache  war 
—  die  Entfernung  der  "alten  hätte  viel  Geld  gekostet  und 
;o  prangt  dieselbe  noch  heute  in  ihrer,  wie  Alexander 
ron  Humboldt  „confidentialiter“  sagte,  von  ganz  Deutsch¬ 
en  d  erkannten  Lächerlichkeit. 

Auf  die  Schwierigkeiten,  die  für  Schinkel  aus  an- 
leren  Gründen ,  namentlich  aus  der  ffsernen  Sparsamkeit 
des  Königs  enstanden,  die  er  jedoc1  gleichfalls  glücklich, 
nenn  auch  nur  mit  äusserster  Müh*1  dberwana,  wollen  v\ii 
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trägt:  aber  sie  ist  schön,  ist  frappant,  und  muss  Jeden 
warm  anwehen,  der  einmal  die  Luft  Italiens  geathmet  hat 
und  in  der  schwerdüstern  nordischen  Atmosphäre  jeden 
warmen  Hauch  wie  einen  Gruss  aus  der  Heimath  empfindet. 
Die  Pfeilerbündel,  Dienste  und  Gewölberippen  sind  in  rohem, 
weiss  gefugtem  Ziegelmauerwerk  ohne  Putz  geblieben  und 
auf  diese  Rohbaufläche  sind  bunte  Muster  gemalt  ,  welche 
aus  der  Entfernung  einen  gelbröthlichen  Gesammtton  er¬ 
geben,  der  mit  den  blauen,  mit  goldenen  Sternen  besäten 
und  mit  herrlich  grün  und  goldenen  Schlussteinen  ver¬ 
sehenen  Gewölben  vortrefflich  harmonirt.  ln  der  Nähe 
gesehen,  sprechen  die  weissen  horizontalen  Kalkfugen  des 
Pfeilermauerwerks,  trotzdem  dieselben  sehr  geschickt  in 
das  Muster  hinein  gezogen  sind,  zum  Theil  anspruchsvoll 
mit,  aber  im  grossen  Ganzen  ist  für  das  Interieur,  namentlich 
wenn  erst  durchweg  die  bunten  Glasfenster  ihren  Schimmer 
über  Alles  ergiessen  werden ,  eine  heitere  sonnige  Schön¬ 
heit  zu  erwarten. 

Und  so  lassen  Sie  mich  für  diesmal  schliessen  und  von 
unserer,  überwiegend  in  den  Händen  mittelmässiger  Bau¬ 
handwerker  liegenden  Wohnhaus-Architektur,  über  welche 
mir  eigentlich  noch  zu  berichten  bliebe,  lieber  ganz  schwei¬ 
gen  —  ich  muss  ohnedies  fürchten,  die  Geduld  des  Lesers 
schon  zu  lange  beansprucht  zu  haben. 

Breslau,  12.  Dezember  1S67,  C— 


Mitteilungen  ans  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Böhmen.  — 
Versammlungen  während  der  Monate  November  und  De¬ 
zember  1867. 

In  der  am  14.  Nov.  abgehaltenen  Woehenversammlung 
hielt  Ilr.  Ingenieur  Wellner  einen  Vortrag  über  Bestimmung 
der  Schwungradsmasse  bei  Gattersägen.  Nachdem  zuerst 
theoretisch  naehgewiesen  worden  war,  dass  die  für  obige 
Zwecke  geltenden  Formeln  und  Angaben  —  zum  Theil  auf 
unrichtiger  Auffassung  oder  auf  falschen  Prinzipien  be¬ 
ruhend  —  auch  ungenügende  Resultate  geben  müssen, 
schritt  der  Vortragende  zur  Ableitung  der  theoretisch- 
praktischen  Formeln,  und  zwar  zuerst  für  den  Leergang  des 
Gatters.  Er  verglich  dieselben  mit  denen  anderer  Autoren, 
wodurch  nicht  nur  die  Ungenauigkeit  der  letztem  erwiesen 
wurde,  sondern  auch  die  Nothwendigkeit  sich  herausstellte, 
die  Formeln  zur  Bestimmung  der  Schwungradsmasse  nur 
abhängig  zu  machen  vom  Gattergewichte  (inkl.  Lenkstange  etc.) 
Besonders  instruktiv  waren  die  graphisch  dargestellten  Be¬ 
ziehungen  zwischen  den  thätigen  Kräften,  den  Maxima  und 
Minima  der  Geschwindigkeiten,  deD  Arbeitsleistungen  beim 
Leer-  und  A7ollgang  ohne  und  mit  Rücksicht  auf  Reibung, 
sowie  die  daraus  gefolgerten  Anforderungen  an  den  Gleich¬ 
förmigkeitsgrad  der  durch  Transmissionen  getriebenen  Gat¬ 
tersägen. 

In  der  am  21.  November  abgehaltenen  Versammlung 
sprach  Hr.  Prof.  Dr.  Koristka  über  die  Nothwendigkeit 
eines  genaueren  Studiums  der  Bewegung  des  Wassers  in  den 
Flüssen  und  Bächen  Böhmens,  sowie  über  die  Ursache  der 
geringen  Fortschritte,  welche  die  ReguliruDg  derselben 
mache.  Er  wies  auf  die  Bestrebungen  im  Au.slande,  nament¬ 
lich  auf  die  neuesten  Arbeiten  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  hin,  und  entwickelte  die  neuen  Anschauungen, 
welche  sich  durch  diese  letzteren  über  die  Natur  des 
Wasserlaufes,  namentlich  bei  Messung  der  Geschwindig¬ 
keiten,  Bahn  zu  brechen  beginnen.  Schliesslich  stellt  der¬ 
selbe  den  Antrag,  der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein 
möge  in  einer  Denkschrift  an  den  Landtag  die  Nothwen- 
digkpit  einer  umfassenden  Regulirung  der  Flüsse  Böhmens 
und  der  dazu  nothwendigen  Vorarbeiten  auseinandersetzen, 
und  die  Landesvertretung  zur  Initiative  in  dieser  Richtung 
auffordern.  Dieser  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen 
und  zur  Ausarbeitung  der  Denkschrift  ein  Komite,  be¬ 
stehend  aus  dem  Antragsteller,  den  Professoren  Bukowsky, 
Schmidt,  Winkler  und  dem  k.  k.  Ingenieur  Urban 
gewählt. 

In  der  WocbenversammluDg  am  28.  Nov.  hielt  Hr. 
Dr.  Schwarz  einen  Vortrag  über  den  Einfluss  metallener 
Wasserleitungsröhren  auf  die  Beschaffenheit  des  Trink- 
wassers.  Nach  einer  einleitenden  Klassifizirung  des  nor¬ 
malen  Trinkwassers  hinsichtlich  der  in  demselben  vorkom¬ 


menden  mineralischen  und  gasförmigen  Bestandteile,  ab¬ 
hängig  von  der  geologischen  Beschaffenheit  des  Quellen- 
gebietes,  erörterte  er  die  Einwirkung  dieser  verschiedenen 
Trinkwasser  auf  die  Metalle  der  Leitungen ,  namentlich 
Eisen  und  Blei.  Gusseiserne  Röhren  seien  bei  den  nöthigen 
Vorsichtsmaassregeln  vollkommen  anwendbar,  während  Blei 
zur  Aufbewahrung  des  Wassers  bei  Luftzutritt  verwerflich, 
für  harte  Wasser  aber  ohne  gesundheitsschädliche  Einwir¬ 
kung  zulässig  sei.  Die  besten  Röhrenleitungen  in  dieser 
Hinsicht  seien  thönerne,  welche  das  Wasser  frisch  und 
rein  erhalten.  —  An  diesen  Vortrag  knüpfte  Hr.  Kom¬ 
missionsrath  Jahn  einige  Ergänzungen  über  Behandlung 
der  gusseisernen  Röhren,  um  sie  gegen  das  Rosten  zu 
schützen.  Ferner  theilte  Redner  interessante  Resultate 
über  von  ihm  seinerzeit  vorgeuommene  Festigkeitsproben 
an  thönernen  Röhren  aus  zwei  sächsischen  Fabriken  mit, 
welche  überraschend  genannt  werden  müssen,  weshalb  auch 
solche  Röhren  als  die  billigsten  und  besten  zur  Anwendung 
sich  empfehlen,  wenn  nur  die  Nicht-Elastizität  und  folglich 
die  Möglichkeit  leichter  Beschädigung  des  Stranges  durch 
sorgfältige  Legung  beseitigt  wird.  Hierauf  gab  Herr  Direk¬ 
tor  Jahn  eine  detaillirte  Schilderung  der  in  Dresden  aus 
Quadersandsteinen  hergestellten  Wasserleitung,  welche  sich 
trefflich  bew’äbrt  und  die  grossen  Anlagekosten  gerecht¬ 
fertigt  hat.  Nach  Beschreibung  des  Materials,  der  Her¬ 
stellungsweise  der  Röhren  und  hierfür  gebrauchten  Ma¬ 
schinen,  dann  der  Druckproben  schloss  er  mit  der  Angabe 
des  technischen  Verfahrens  beim  Legen,  sowie  der  Mittel 
zur  Beseitigung  der  Durchlässigkeit.  —  Herr  Baudirektor 
Finger  theilte  hierauf  die  Erfahrungen  mit,  welche  an 
den  Prager  marmornen  Röhren  gemacht  wurden,  bei  denen 
eine  Auswechslung  durch  eiserne  erfolgen  musste. 

In  der  Wochenversammlung  am  5.  Dezember  hielt 
Herr  Professor  Dr.  Winkler  einen  Vortrag  über  die  ein¬ 
fachste  und  rationellste  Methode  zur  Berechnung  der  Bogen- 
träger.  Nach  Darstellung  der  Voraussetzungen ,  unter 
welchen  bisher  diese  Berechnung  vorgenommen  wurde,  und 
welche  zeigte,  dass  dieselben  ungenügende  Resultate  geben 
müssen,  ging  der  Redner  zur  Auffindung  der  Bedingungen 
für  die  drei  verschiedenen  Anordnungen  der  Bogenträger 
ohne  Gelenke,  mit  einem  und  mit  drei  Gelenken  über. 
Von  diesen  ausgehend ,  wurden  dieselben  a)  für  eine  Ein¬ 
zellast  und  b)  für  gleichmässige  Belastung  angeführt  und 
die  verschiedenen  Kämpferdrucklinien  der  drei  Arten  Träger 
an  zahlreichen  Diagrammen  demonstrirt;  ferner  wurden 
die  schwächsten  Punkte  für  die  gefährlichste  Belastungs¬ 
weise  (durch  Eisenbahnzüge)  bestimmt,  und  c)  die  Methode 
zur  Belastung  der  verschiedenen  Querschnitte  angegeben. 
Interessant  war  die  Vergleichung  der  drei  Arten  Bogen¬ 
träger  bezüglich  des  Materialbedarfes  (Kostenaufwand), 
ebenfalls  durch  Diagramme  ersichtlich  gemacht.  Mit  der 
Nachweisung,  dass  die  Methode  auch  bei  Rohrbrücken  an¬ 
wendbar  sei,  schloss  Dr.  Winkler  seinen  interessanten 
Vortrag. 

Arehitekten-Verein  zu  Berlin.  —  Versammlung  am 
21.  Dezember  1S67.  Vorsitzender  Hr.  Lucae;  anwesend 
96  Mitglieder  und  11  Gäste,  unter  diesen  der  augenblick¬ 
lich  in  Berlin  verweilende  Architekt  Hr.  Eitlitz  aus 
New- York. 

Der  Vorsitzende  verlas  2  an  den  ^  erein  gerichtete 
Schreiben.  Mit  dem  einen  übersendet  Herr  Professor 
Schultz  aus  Danzig  die  letzte  Lieferung  des  von  ihm 
herausgegebenen  Werks  über  die  dortigen  Baudenkmale, 
auf  das  der  Verein  subskribirt  hatte.  Das  Werk  muss  ge¬ 
schlossen  werden,  trotzdem  noch  reicher  Stoff  für  dasselbe 
vorhanden  ist,  weil  es  dem  Herausgeber,  der  nur  auf 
auswärtige  Unterstützung  angewiesen  war,  nicht  gelungen 
ist,  bei  seinen  Mitbürgern  eine  Spur  der  Theilnahme  und 
des  Interesses  für  sein  Unternehmen  zu  erwecken  — 
allerdings  eine  im  hohen  Grade  bedauerliche  Lhatsache! 
In  dem  anderen  Schreiben  kündigt  Hr.  Architekt  Hase- 
nanejr  zu  Wien  die  Uebersendung  seines  Original-Ent¬ 
wurfes  zu  den  dortigen  Museen  an,  den  er  auf  diesseitigen 
Wunsch  dem  Verein  auf  kurze  Zeit  überlassen  will.  Wir 
entnehmen  dem  Schreiben  die  interessante  Notiz,  dass  nun¬ 
mehr  auch  Ferstel  und  Hansen  zu  der  abermaligen  Kon- 

k  (irren  Z  7n<Tfi/iV Tf>n  xv'-'rdon  cinrt  •  rin»'  r»<in»nr  A  nnrr>l  + 
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wie  den  Entwürfen  selbst  gedenken  wir  später  eine  selbst¬ 
ständige  Besprechung  zu  widmen. 

Ilerr  Treu  ding  sprach  hierauf  über  die  Vorsiclits- 
maassre^eln  ge^cn  die  Entwickelung  Aon  Kohlenox^  dgas 
in  den  Zimmeröfen.  Unglücksfälle,  die  dadurch  herbeige- 
gefiihrt  werden,  wiederholen  sich  in  Berlin  so  häufig,  dass 
das  Polizeipräsidium  sich  veranlasst  gesehen  hat,  eine  aber¬ 
malige  Warnung  zu  erlassen ,  in  der  die  gänzliche  Besei¬ 
tigung  der  Ofenklappen  und  die  Einführung  luftdicht 
schliessender  Ofenthüren  empfohlen  wird.  Gegen  eine  der¬ 
artige  Maassregel  sträuben  sich  jedoch  die  Hausbesitzer  mit 
Recht;  denn  es  leiden  bei  luftdichtem  Verschluss  die  Oefen 
nicht  nur  erheblich,  sondern  es  liegt  auch  die  Gefahr  nahe, 
dass  bei  zu  früher  Unterbrechung  des  Verbrennungspro¬ 
zesses  im  Ofen  Theer  und  Glauzruss  entwickelt  werden,  die 
sich  im  Schornsteine  festsetzen  und  nach  kurzer  Zeit  deren 
gänzliche  Erneuerung  nothwendig  machen. 

In  der  That  trägt  in  den  meisten  Fällen  auch  nicht 
die  Einrichtung  der  versehliessbaren  Klappe  im  Abzugsrohr 
die  Schuld  eines  Unglücks,  sondern  die  leichtfertige,  schlechte 
Anordnung  der  inneren  Züge  in  unsern  Kachelöfen  ,  durch 
welche  eine  vollständige  Verbrennung  des  Heizmaterials 
nur  bei  einer  ganz  sorgfältigen  Abwartung  erzielt  werden 
kann.  Namentlich  trifft  das  bei  Oefen  mit  Wärmeröhren 
und  bei  Ecköfen  zu.  Bei  den  ersteren  wird  der  Zug,  der 
sich  zunächst  an  den  Heizraum  anschliesst, 
wie  aus  nebenstehenden  Skizzen  ersichtlich, 
nicht  an  dem  der  Thür  entgegengesetzten  Ende 
des  Heizraums  geöffnet,  sondern  unmittelbar 
hinter  der  Thür,  damit  die  intensive  Flamme  das 
Wärmerohr  bestreichen  kann.  Beim  Heizen  trifft  der  Luft¬ 
zug  nur  das  vorn  liegende  Brennmaterial,  während  das  hin¬ 
ten  angehäufte  sehr  langsam  verzehrt  wird.  Zieht  man 
nicht  mit  unausgesetzter  Sorgfalt  alle  Stücke  von  hinten 
nach  vorn,  so  ist  sehr  leicht  die  Möglichkeit  vorhanden, 
dass  beim  Oeffnen  der  Thür  das  ganze  Material  ausgebrannt 
erscheint,  während  in  Wirklichkeit  die  hinten  liegenden 
Stücke  noch  völlig  unverbrannt  sind  und  beim  Schliessen 

_ _ der  Klappe  noch  Kohlenoxydgas  entwickeln. 

Ganz  ähnlich  ist  der  Sachverhalt  bei  Eck- 
/y  Öfen,  wo  gewöhnlich  zwei  Züge  in  den  beiden 
vorderen  Ecken  des  Dreiecks  geöffnet  sind, 
W/'  so  dass  auch  hier  die  hintere  Ecke  vom 

Luftzuge  unberührt  bleibt. 

Abhülfe  dieses  Uebelstandes  ist  bei  den  gewöhnlichen 
Oefen  übrigens  sehr  leicht.  Der  Heizraum  hat  hier  meist 
die  sehr  überflüssige  Höhe  von  18",  so 
dass  es  möglich  ist  (wie  in  der  Skizze 
punktirt  ist)  eine  Zwischendecke  anzubrin¬ 
gen  und  die  Mündung  des  Zuges  nach  hinten 
zu  verlegen.  Diese  Maassregel  hat  sich  in 
zahlreichen  Fällen,  wo  sie  Hr.  Treuding 
angeordnet  hat,  vortrefflich  bewährt.  Das 
Brennmaterial  verbrennt  viel  schneller  und 
völlig  gleichmässig ;  auch  werden  die  Oefen 
ungleich  mehr  geschont,  da  die  inten¬ 
sivste  Flamme  nicht  mehr  die  Vorderseite 
trifft. 

Hr.  G.  Knoblauch  bestätigte  als  Hauswirth  die 
Uebelstände  der  luftdicht  schliessenden  Thüren.  Ein  von 
ihm  angeführtes  Beispiel,  wo  durch  eine  solche  die  Explo¬ 
sion  eines  Kachelofens  herbeigeführt  worden  ist,  vermochte 
er  jedoch  nicht  genügend  zu  erklären.  Es  wäre  sehr  wün- 
schenswerth,  wenn  von  einem  Fachgenossen,  der  hierin  spe¬ 
zielle  Erfahrungen  gesammelt  hat,  eine  Erklärung  über  die 
Lrsachen  der  Explosion  von  Kachelöfen  gegeben  würde. 
Dieselben  sind,  wie  im  Verein  bemerkt  wurde,  nicht  selten 
und  schon  mit  solcher  Gewalt  erfolgt,  dass  die  Kacheln  bis 
aus  den  Fenstern  geschleudert  wurden. 

In  der  Fortsetzung  seines  Vortrages  über  New -York 
schilderte  Hr.  G.  Knoblauch  demnächst  die  Theater,  die 
Hotels,  die  Gefähgnisse  und  Humanitäts-Anstalten  der  Stadt, 
sowie  den  Typus  des  dortigen  Wohnhauses.  —  Fr.  — 


Vermischtes. 

Der  Preussische  St.-Anz.  enthält  folgenden  Erlass  des 
Ministers  für  Handel  etc.  Grafen  Itzenplitz  zu  Berlin: 


Ich  habe  den  Bergrath  Dr.  Wedding  beauftragt, 
auch  in  diesem  Winter  einen  Zyklus  von  öffentlichen  und 
unentgeltlichen  Vorträgen  zur  Ausbreitung  nützlicher  Kennt¬ 
nisse  der  Technik  zu  halten.  Diese  Vorträge  werden 
Dins  tag,  den  7.  Januar,  Abends  7  Uhr,  im  Biblio¬ 
theksaale  der  Königlichen  Berg-Akademie  (Lustgarten,  Ge¬ 
bäude  der  alten  Börse)  beginnen  und  in  den  folgenden 
Wochen  um  dieselbe  Zeit  fortgesetzt  werden.  Sie  werden 
über  die  Brennmaterialien  handeln.  Jeder  Vortrag  wird 
circa  eine  Stunde  dauern.  Der  Saal  wird  um  (47  Uhr  ge¬ 
öffnet;  er  umfasst  180  Sitzplätze. 

Ende  vorigen  Monats  ist  das  Programm  zu  einer  interna¬ 
tionalen  maritimen  Ausstellung,  welche  den  1.  Juni  1868  zu 
Havre  eröffnet  werden  soll,  ausgegeben  worden;  es  sind 
43  Klassen  in  5  Gruppen:  Schiffahrt,  Waaren,  Fischerei, 
Aquikultur  und  ergänzende  Klasse,  aufgestellt.  Die  Aus¬ 
stellung  soll  zum  Theil  unter  freiem  Himmel,  zum  Theil 
in  geschlossenen  Galerien,  mit  deren  Errichtung  in  der 
Nähe  der  Küste  schon  im  Juli  dieses  Jahres  begonnen  ist. 
Statt  finden  :  zu  gleicher  Zeit  wird  ein  internationaler  mari¬ 
timer  Kongress  abgehalten.  Die  ersten  500  Aussteller 
haben  freien  Zutritt  zu  einem  Klub,  der  die  geselligen  und 
geschäftlichen  Interessen  wahrnimmt. 

Für  die  ausgestellten  Gegenstände  ist,  mit  Ausnahme 
von  Kunstwerken  jeder  Art,  eine  Abgabe  für  den  benutzten 
Raum  zu  bezahlen.  Geldpreise  und  Medaillen  werden  am 
Schlüsse  der  Ausstellung  vertheilt. 


Bau  Wissenschaft  liehe  Litteratur. 

Oktober,  November,  Dezember. 

(Schluss.) 

Förster,  H.  von,  Die  Bauwerke  der  Renaissance  in  Tos¬ 
kana.  l.u.  2.  Liefr.  Fol.  Wien,  ä  4(4  Thlr. 

Mylius,  C.  J.,  Treppen-,  Vestibül-  und  Hofanlagen  aus 
Italien.  Skizzen.  Fol.  Leipzig.  22/3  Thlr. 

Denkmäler  des  Hauses  Habsburg  in  der  Schweiz.  Das 
Kloster  Künigsfelden.  Herausg.  von  der  antiq.  Gesell¬ 
schaft  in  Zürich.  1.  2.  Liefr.  4°.  Stuttgart,  ä  lJ/3  Thlr. 
Baudenkmale,  mittelalterliche,  aus  Schwaben.  Die  ehe¬ 
malige  freie  Reichstadt  Ulm.  Herausg.  von  J.  v.  Eale. 
4.  5.  Heft,  Chorgestühl  im  Münster.  Fol.  Stuttgart. 
2  Thlr.  12  Sgr. 

Album  mittelalterlicher  Baudenkmale.  In  Photo¬ 
graphien  von  J.  Nöhring.  5.  —  12.  Liefr,  Mit  je  4  Taf. 
Fol.  Hamburg,  ä  2(4  Thlr. 

Rohault  de  Fleury,  G.,  la  Toscane  au  moyen  äge.  Arehi- 
tecture  civile  et  militaire.  1.  Liefr.:  Palais  de  la 
Seigneurie  in  Florenz.  Mit  7  Taf.  Fol.  Paris.  9  Frs. 
(Subskriptionspreis  für  jede  Liefr.  7  Frs.  50  c.) 
Nordhoff,  J.  B.,  Der  Holz-  und  Steinbau  Westphalens  in 
seiner  Entwicklung.  8°.  Münster.  15  Sgr. 

Lübke,  W.,  Abriss  der  Geschichte  der  Baustile.  3.  Aufl. 
2.  u.  3.  Abth.:  Die  Baustile  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit.  8°.  Leipzig.  1  Thlr.  5  Sgr. 

Reb  er,  F.,  Geschichte  der  Baukunst  im  Alterthum.  8°. 
Leipzig.  5  Thlr. 

Sacken,  E.  von,  Katechismus  der  Baustile  oder  Lehre 
von  den  architekt.  Stilarten.  3.  Aufl.  S.  Leipzig.  (4  Thlr. 
Normand,  A.,  Notice  historique  sur  la  Vie  et  les  Ouvrages 
de  J.  J.  Hittorff,  Architecte.  8°.  Paris.  (29  Seiten). 
Donaldson,  T.  L.,  Notice  sur  J.  J.  Hittorff'.  -  Vorlesung. 
Aus  dem  Engl,  übersetzt.  8°.  Paris.  (23  Seiten). 


Lentz,  die  Melioration  des  Unstrutthaies  von  Heldrungen 
bis  Nebra.  4°.  Halle.  22(4  Sgr. 

Egmond,  A.  van,  Besclirijving  van  den  Waterstaat  van 
het  Hooghem  Raadschap  van  Rijnland.  4®.  Mit  1  Karte. 
Rotterdam.  2  Fl.  50  G. 

Box,  Thomas,  practical  Hydraulics:  a  Series  of  Rules 
and  Tables  for  Use  of  Engineers  etc.  S°.  London.  4  Sh. 

The  Brooklyn  WaterWorks  and  Sewers:  a  descriptive 
Memoir.  prepared  and  printed  by  Order  of  the  Board 
of  Water  Commissioners.  Mit  59  lith.  Taf.  4®.  New- 
York.  15  Doll. 

Junker,  Das  Gesetz  der  Bewegung  des  fliessenden  Was¬ 
sers,  mathematisch  begründet  (Forts. 1  8°.  Berlin.  1 0  Ser. 
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Scherpf,  J.,  Die  Kanalisirung  der  Stadt  Wurzburg.  8°. 
Würzburg.  15  Sgr. 

Becker.  C.,  Zur  Keuntniss  der  Oder  und  ihres  Flaclieu- 
gebietes.  1.  Abth.  8°.  Berlin.  20  Sgr. 

St  oll,  Cb..  I>as  Hoch-,  Strassen-,  Brücken-  und  Wasser¬ 
bauwesen  nebst  den  bau-,  Strassen-  brücken-,  und  was- 
sorpolizeilichen.  Bestimmungen  und  Vollzugs- Vorschriften 
etc.  1.  Tbl.  8°.  München.  1  Thlr.  18  Sgr. 

Baker,  B..  long  Span  Railway  Bridges,  comprising  In- 
vestigations  of  the  comperative  theoretical  and  practical 
Advantages  of  the  various  adopted  or  proposed  Type 
Systems  of  Coustruction  with  numerous  Formules  and 
Tables  giving  the  weig'kt  of  Iron  or  Steel  required  in 
Bridges  front  300  feet  to  the  limiting  span.  8°.  London. 

3  Sin  C.  D. 

von  Pu  ttkammer-Zartenthin ,  Die  Kanalisation  des 
preussischen  Staates,  gr.  8°.  Berlin.  1  Thlr. 

Programm  der  Vorträge  über  Strassen-  und  Eisenbahn¬ 
bau  und  literarische  Notizen,  zur  Benutzung  beim  Selbst¬ 
studium  des  Eisenbahnwesens.  4°.  Stuttgart.  10  Sgr. 

Winkler,  E.,  V  orträge  über  Eisenbabnbau.  Gehalten  am 
k.  böhm.  polytechnischen  Landesinstitute  in  Prag.  1.  Heft. 
4°.  Prag.  1 V»  Tlilr. 

Meissas,  N.,  Tables  pour  servir  aux  etudes  et  a  l’exe- 
cution  des  cbemins  de  fer,  ainsi  que  dans  tous  les  tra- 
vaux  oü  hon  fait  usage  du  cercle  et  de  la  mesure  des 
angles.  2.  Aufl.  12°.  Paris.  S  Frs. 

Zeichnungen  über  Wasser-  und  Strassenbau.  2. 
C’ursus.  Brückenbau  zu  deu  Vorträgen  des  Baurath 
Sternberg.  2.  u.  3.  Liefer.  Fol.  Carlsrube.  ä  2  Thlr. 

Nell.  A.M.,  &  E.  W.  Kauffmann,  Lehre  von  den  Eisen- 
bahncurven  und  Ausweichgeleisen.  2.  wohlt.  Ausgabe. 
Mit  Atlas.  8°.  Stuttgart.  1  Thlr. 

Rist,  J,.  Eisenbahu-Höhenkarte.  Cromolitb.  Fol.  München. 

1 V*  Thlr. 

Sorge,  C„  Hübenkarte  der  sächs.  Eisenbahnen.  Gez.  von 
A.  Krantz.  Lith.  Fol.  Leipzig.  15.  Sgr. 

Grothe,  H.,  Die  Entwickelung  des  Maschinenwesens  und 
die  grossen  Ingenieure.  Vortrag.  S°.  Berlin.  71/»  Sgr. 

Hurtig,  E.,  die  Dampfkessel -Explosionen.  Beiträge  ziir 
Beurtheilung  der  Maassregeln  für  ihre  Verhütung.  8°. 
Leipzig.  20  Sgr 

Harrison  jr.,  M.  E.,  an  Essay  on  the  Steam  Boiler. 
With  Report  of  the  Franklin  Institute  Committee  on  the 
Harrison  Boiler,  List  of  Patents  for  Improvements  in 
.Steam  Boilers.  16°.  Philadelphia.  1  Doll.  50  C. 

Marchetti,  C.,  die  Schiffsdampfmaschine.  Mit  Zugrunde¬ 
legung  des  engl.  Originalwerks  von  T.  J.  Main  und 
T.  Brown.  8°.  Vien.  4  rlhlr. 

Wiebe,  F.  K.  H.,  Skizzenbuch  für  den  Ingenieur  und 
Maschinenbauer.  52.  u.  53.  Heft.  Fol.  Berlin,  a  1  Thlr. 

Fallensteiu,  O.,  Dampfkessel,  deren  rationelle  Konstruk¬ 
tion,  Anlage  und  Betrieb.  2.  wohlf.  Ausg.  Mit  Atlas. 
8°.  Stuttgart.  1  Thlr.  10  Sgr. 

Tyndall,  J.,  Die  Wärme,  betrachtet  als  eine  Art  der  Be¬ 
wegung.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe,  herausg.  durch 
U  Hclmboltz  &  G.  Wiedemann  nach  der  2.  Aufl.  des 
Originals.  8*.  Brauusehweig.  233  Thlr. 

Pohlig.  J.,  Sammlnng  von  Zeichnungen  der  wichtigsten 
Maschinentbeile.  1.  Hälfte.  4°.  Leipzig.  1  Thlr.  G  Sgr. 

Rittinger,  B.  v.,  Kurze  Mittbeilungen  über  Berg-  und 
Hüttenwesen-Maschinen  und  Baugegeustände  auf  der  all¬ 
gemeinen  Indu-trie-Ausstellung  zu  Paris  1867.  S°.  Wien. 
15  Sgr. 

Guy,  P.  G.,  Guide  pratique  du  geometre  arpenteur,  com- 
prenant :  1  arpentage,  le  nivellement,  la  le^ee  des  plans 
etc.  3.  Aufl.  8°.  Paris.  3  Frs. 

Zeichnen,  d  as  p  e  rspect  i  v  is  ch  e.  Praktische  Anleitung 
zum  Selbstunterricht  und  zum  Gebrauche  für  Architek¬ 
ten,  Maler  etc.,  dargestellt  von  R.  Klettke.  Mit  3S 
Holzschn.  8".  Braunschweig.  12'/»  Sgr. 

Sonnet,  H .,  Dictionnaire  des  matbematiques  appliquecs, 
comprenant  les  principales  applications  des  mathema- 
tiques  ä  l’arcbitecture,  ä  l’aritbmetique  commerciale,  ä 
l  arpentage  etc.  G.  I  bl.  8°.  Paris.  28  Sgr. 

Doll,  A.,  Anleitung  zum  Zeichnen  und  Ausarbeiten  geo¬ 
metrischer  Pläne  und  topographischer  Karten.  Carls- 
ruhe.  G  Thlr. 


Wiirren,  S.  E.,  A  Manual  of  elementar}-  geometrical  Dra- 
wing,  for  LVe  in  High-Schools,  engineering  Schools  etc. 
3.  vermehrte  Aufl.  12.  New-York.  1  Doll.  50  C. 

Fuhrmann,  A.  Aufgaben  aus  der  analytischen  Mechanik. 
Mit  einem  Vorwort  von  O.  Schl ö milch.  1.  Th.: 
Aufgaben  aus  der  Geostatik.  8°.  Leipzig.  20  Sgr. 

Forelaesninger  over  tektiisk  Mekanik  ved  den  konge- 
lige  militaire  Hoiskole.  18GG.  1.  Thl.  Mit  3  lith. 

Taf.  8®.  Kopenhagen.  2  Rd.  48  Sh. 

Bitzel,  J. ,  Die  Grundzüge  der  Mechanik,  als  Leitfaden 
bei  Vorlesungen  und  zum  Selbststudium.  3.  wohlfeile 
Ausgabe.  Mit  Atlas.  8°.  Stuttgart.  1  Thlr. 

Kalender  für  Architekten  und  Baugewerksmeister. 
Bearbeitet  von  den  Herausgebern  d.  Arch. -Wochenblattes 
in  Berlin.  1.  Jabrg.  186S.  Mit  Beigabe.  8°.  Berlin, 
ln  Leinwandband  25.  Sgr.  In  Leder  geh.  27*/j  Sgr.  In 
Saflianband  mit  Goldsebn.  1  Thlr.  5  Sgr. 

Baukalen  der  für  1S6S.  Ein  Geschäfts-  und  Notizbuch 
für  Baumeister,  Zimmer-  und  Maurermeister  und  alle 
übrigen  Baugewerksmeister.  Begründet  von  L.  Hoffmann, 
herausg.  von  A.  Deetz.  21.  Jahrg.  8°.  Berlin,  geb. 
2 7  Vs  Sgr. 

Ingenieurkalender  für  Maschinen-  und  Hütten-Tech- 
niker.  Bearbeitet  von  P.  Stühlen.  3.  Jahrgang.  1868. 
gr.  16.  Essen.  Geb.  25  Sgr. 

Society  of  Engineer’s  Transactions  for  1  866.  8°. 
London.  22  Sh.  5  d. 

Haswell,  C.  H.,  Engineers  and  Mechanics' Pocket- Book. 
21.  verb.  Aufl.  16°.  New-York.  3  Doll. 

Wörterbuch,  technologisches,  in  deutscher,  französischer 
und  englischer  Sprache.  3.  Bd.  Franz.  — -  deutsch  — 
engl.  4.  Lief.  4°.  Wiesbaden.  1  Thlr. 

Bericht  über  die  Weltausstellung  zu  Paris  im 
Jahre  1867.  Herausg.  durch  das  k.  k.  Österreich.  Cen- 
tral-Comite.  2.  Lfr.  Heft  5:  Die  Verkehrsmittel,  gr.  8°. 
Wien.  1  Thlr.  20  Sgr. 

Oppermann,  C.A.,  Visites  d’un  Ingenieur  ä  1  Exposition 
universelle  de  1867.  Noteset  critiques,  chiffres  et  faits 
utiles  1.  Livraison.  8°.  Paris.  1  Fr.  25  C.  Subskrip¬ 
tionspreis  für  16  Lieferungen  16  Fr. 

Ausstellungs-Zeitung,  deutsche,  Herausgegeben  von 
dem  Büreau  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  für  die 
allgemeine  Ausstellung  zu  Paris.  1S67.  Red.  C.  Kesseler- 
Greifswald.  1 — 6  Heft.  Fol.  Greifswald,  a  1  1  hlr. 

Mielck,  E.,  Entwurf  zu  einer  Bauordnung  für  die  Herzog- 
thümer  Schleswig -Holstein.  8°.  Kiel.  9  Ngr. 


Konkurrenzen.  • 

Die  Casino- Gesellschaft  in  Coblenz  hat  eine  Konkur¬ 
renz  für  Entwürfe  zum  Erweiterungsbau  ihres  Lokals  aus¬ 
geschrieben  ,  bezüglich  der  wir  auf  den  Inseratentbeil  ver¬ 
weisen.  Die  Konkurrenz  darf  nicht  mit  dem  gewöhnlichen 
Maasstabe  gemessen  werden,  da  es  sich  nach  dem  uns  vor¬ 
liegenden  Programm  wesentlich  um  den  Entwurf  des  Grund¬ 
risses  handelt,  der  dem  sehr  genau  detaillirteu  Bedürfnis 
der  Gesellschaft  angepasst  werden  muss.  In  Folge  dessen 
dürfte  es  in  diesem  Falle  gerechtfertigt  erscheinen ,  dass 
I  sich  die  Baukommission  des  Casino,  unter  welcher  übrigens 
mehre  Baubeamte  vertreten  sind,  die  alleinige  Entscheidung 
reservirt  bat:  auch  das  Verhältniss  der  Preise  zur  Bausumme 
dürfte  genügen,  da  man  kaum  mehr  als  Skizzen  der  An¬ 
lage  beanspruchen  wird. 


Personal-Nachrichten. 

Am  23  Dezember  haben  das  Bauführer -Examen  bestan- 
len:  Ernst  Aug.  Mackenthun  aus  Berlin  Hugo  v.  Ko- 
; a i n s k y  aus  Pritzwalk,  Hugo  Fischer  aus  Mickerau  bei  Cr. 
Holland,  Max  Knebel  aus  Posen.  _ 

Ernannt  sind:  der  Eisenbahn -Baumeister  Bor  mann  zu 
Ratibor  zum  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs -Inspektor  bei  der 
Ostbahn  zu  Insterburg;  -  der  Baumeister  Sebaldt  z«  Coblenz 
zum  Eisenbahn -Baumeister  bei  der  Bergisch-Markischen  Eisen 

^h'VTrsetzt^Tind :  der  Eisenbahn  -  Bau  -  und  Betriebs -Inspektor 
Magnus  zu  Insterburg  nach  Landsberg  a.  d.  V  . ;  — 
bahn-Bauiueister  Thiele  zu  Landsberg  a.  d.  V  nach  Elbmg. 
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Offene  Stellen.  £ 

1.  Bei  der  Kgl.  Bau -Inspektion  zu  Hirschberg  wird  auf 
inehre  Monate  ein  Baumeister  gesucht.  Diäten  2  I  hlr.  Ein¬ 
tritt  sofort.  Meldungen  beim  Ober-Bau-Inspektor  Assmann  in 
Liegnitz. 

2.  Bei  dem  Bau  einer  evangel.  Kirche  zu  Paderborn 
findet  ein  Baumeister  vom  1.  Februar  1868  ab  gegen  21/,  Thlr. 
Diäten  Beschäftigung.  Meldungen  beim  Baumeister  Kessel  in 
Berlin,  Liitzower  Ufer  2. 

3.  Ein  im  Zeichnen  und  Veranschlagen  geübter  Techniker 
findet  gegen  25—30  Thlr.  monatl.  Geh.  sofort  Stellung  in  Berlin. 
Schriftliche  Meldungen  unter  der  Ohifl're  B.  T.  in  der  Exped. 


|  4.  Ein  im  Plan -Zeichnen  geübter  junger  Mann  wird  unter 

j  vorteilhaften  Bedingungen  sofort  dauernd  engagirt  von  E m i  1 
j  Paul  Böhme,  Civil  -  Ingenieur ,  Wollankstr.  1  c.  1  Tr.,  Sprech¬ 
stunden:  1 — 4  Uhr  täglich. 

Pie  in  No.  47,  alinea  2,  angekündigte  Bauführerstelle 
ist  besetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  S.  in  Os  i  eck.  Wir  haben  Ihren  Brief  den  betreffen¬ 
den  Agenten  übergeben,  welcher  Ihnen  das  Gewünschte  wohl 
direkt  zugehen  lassen  wird. 


Todes-Anzeige. 

J;  Am  19.  Dezember  ist  unser  Freund  und 
Studiengenosse,  der  Bauführer 
l  August  Honthumb 

zu  Münster,  in  Folge  eines  Herzschlages  plötz¬ 
lich  verstorben. 

'  Berlin,  den  23.  Dezember  1867. 
f:  Fritsch.  Grüttefien.  Sen  d  1er. 

Architekten -Verein  zu  Berlin. 

Versammlung  am  28.  Dezember  1867:  Vorträge  der  Hrn. 
Jacobsthal  und  Knoblauch. 

Wegen  des  Weihnachts  -  und  Neujahrs  -  Festes  ist  der 
Wechsel  der  Bücher  in  der  Bibliothek  von  Mittwoch  den  25.  De¬ 
zember  auf  Freitag  den  27.  Dezember  und  von  Mittwoch  den 

1.  Januar  1868  auf  Donnerstag  den  2.  Januar  verlegt. 

Dienstag  den  31.  Dezember  wird  der  Vereinsdiener  Prenzlow 
zur  Empfangnahme  der  Konkurrenzarbeiten  bis  Abends  12  Ihr 
im  Vereinslokale  anwesend  sein. 

.  „MOTIV”  . 

Das  Motiv  feiert  sein 

Weihnachtsfest 

am  Sonnabend,  den  1$.  Januar  1*6#  im  neuen 
Concerthaus,  Leipzigerstrasse  48.  Preis  pro  Billet  incl. 
Abendessen  1  Thlr.  Anfang  7  Uhr. 

Der  Vorstand  des  Motiv. 


Ein  junger  Mann,  Maurermeister,  sowohl  im  Anschlägen  als 
Entwerfen  geübt,  sucht  Stelle  bei  einem  Baumeister.  Gefällige 
Offerten  beliebe  man  sub  H.  S.  poste  restante  Bonn  zu  senden. 

Ein  vereideter  Feldmesser  übernimmt  die  Ausführung  geome¬ 
trischer  Arbeiten  aller  Art.  Adressen  sub  F.  P.  in  der  Expe¬ 
dition  dieses  Blatjes. 

Bauplan  -  Konkurrenz  -  Ausschreiben. 

Die  Casino -Gesellschaft  zu  Coblenz  beabsichtigt  einen  Um- 
i  und  Erweiterungsbau  ihrer  bisherigen  Lokale  mit  einer  unge¬ 
fähren  Bausumme  von  40  bis  50,000  Thlr.  vorzunehmen,  und 
eröffnet  über  die  Anfertigung  eines  Planes  mit  Kosten -U eb  er¬ 
schlag  dazu  eine  Konkurrenz  auf  der  Grundlage  des  darüber 
aufgestellten,  von  der  Unterzeichneten  Kommission  zu  erlangen¬ 
den  Programms;  wobei  angeführt  wird: 

1.  dass  die  Pläne  mit  Kostenüberschlag  bis  ultimo  März 
1868,  mit  Motto  und  Namensverschluss  an  die  Unterzeichnete 
Kommission  einzureichen  sind; 

2.  dass  später  eingehende  Pläne  unberücksichtigt  bleiben; 

3.  dass  die  rechtzeitig  eingegangenen  Pläne  während  14  Tagen 
in  dem  Casino  -  Lokale  öffentlich  ausgelegt  werden; 

4.  dass  die  Pläne,  welche  von  der  Baukommission  als  die 
besten  anerkannt  werden,  und  zwar  der  beste  mit  300  Thlr., 
der  zweitbeste  mit  150  Thlr.  prämiirt  werden; 

5.  dass  die  beiden  prämiirten  Pläne  Eigenthum  der  Gesell¬ 
schaft  werden ,  ohne  dass  dieselbe  bei  der  Ausführung  daran 
gebunden  ist; 

6.  dass  die  nicht  prämiirten  Pläne  nach  der  Preisvertheihmg 
sofort  an  die  anzugebenden  Adressen  zurückgesandt  oder  abge¬ 
geben  werdeu. 

Coblenz,  den  5.  Dezember  1867. 

Die  Bau-Kommission  der  Casino-Gesellschaft. 


Im  Laufe  des  Januar  1868  wird  im  Verlage  des  Unterzeichneten  erscheinen  : 

Architektonische  Erfindungen 

von 


Wilhelm  Stier. 


Zweites  Heft. 

dndfoorf  gar  SäirkrljcrslEllnttg  kss  tuslüscfjtn  ^aitbsil^s  ks  |)Ixnuxs. 

I  Heft  Text  in  8°,  nebst  Atlas  von  7  Kupfertafeln  in  Imp.-Folio,  enthaltend  Gesammt-Ansicht  und  Grundrisse  der  Villa,  und  die 

Ansichten  und  Durchschnitte  der  einzelnen  Gebäudegruppen. 

Preis  5  Thlr.  20  Sgr. 

In  den  beiden  ersten  Heften  dieses  Werkes  liegen  die  Entwürfe  zur  Wiederherstellung  der  Villen  des  Plinius  fertig  vor; 
die  ferneren  Hefte  werden  die  übrigen  grösseren  Entwürfe  Wilhelm  Stiers,  und  zwar:  den  Winterpalast  zu  Petersburg 
die  vier  Entwürfe  zum  Berliner  Dom,  das  Ständehaus  zu  Pesth,  das  Athenäum  zu  München,  das  Rathhaus  zu 
Hamburg,  die  Votivkirche  zu  Wien  — -  umfassen. 

Die  Publikation  derselben  ist  so  weit  vorbereitet,  dass  ein  schnelles  Erscheinen  mit  Sicherheit  zugesagt  werden  kann. 

Hubert  Stier  in  Berlin. 


Die  Lieferung  und  Verlegung  von 

Rolu*eiile£tuiigeii 

jeder  Art  und  jeder  Dimension  übernehme  ich  zu  billigen  Preisen. 

Jlr.  E.  Mülle**,  Ingenieur, 
Berlin,  Jerusalemerstrasse  30. 


Cementröliren  und  Kanäle  in  allen  Dimensionen 
liefern  hilligst  M.  Czarnikovt  <6  Co.,  Schwedterstr.  263. 


-  S<i 

in  Lndwigshafen  am  Bhein. 

Spezialität 

für 

la.e 

neuesten  Systems. 


Für  Wasserdichtmachen  überschwemmter  Kellerräume  unter 
Garantie  der  Haltbarkeit  empfehlen  sich 

M«  Czarnikow  JL*  Co.,  Schwedterstrasse  263. 


OHL  &  HANKO  in  Elberfeld 

Fabrik  eiserner  Rollblenden 

Preis  pr.  QFuss  incl.  Anstrich  10  Sgr.  —  Beschlag  und 
Maschine  5—10  Thlr.  pr.  Stück. 

Für  Anlage  von  Künstlichen  Felsen,  Kaskaden, 
Grotten  und  Aquarien  empfehlen  sich 

M.  Czarnikow  «äS?  Co.,  Berlin,  Schwedterstrasse  263 


512 


Wir  empfehlen  den  Herren  Architekten  _ 

elektrische  Klingeln  (1 1  *t  11  s tel egr nph en ) 

nach  unserm  neuen,  vereinfachten  System,  als:  Glocken,  Tableaux,  Druck-,  Zug-  und  Tretkontakte,  Kontrollapparate, 
Vorrichtungen  zum  Schutz  von  Thüren  und  Fenstern  gegen  Einbruch  etc. 

Fabriken  und  allen  grösseren  Etablissements  bieten  unsere  Apparate  eine  erleichterte  Korrespondenz,  Privatwoh- 
nungen  einen  grösseren  Komfort;  durch  einen  neu  konstruirten  Kontrollapparat  allen  Hotels  die  korrekteste  und  sicherste  Kon- 
trolle  ihres  Dienst  -  Personals. 

Neubauten,  wie  bereits  bezogene  Wohnungen,  werden  schnell  und  ohne  Beschädigung  der  Tapeten  eingerichtet. 
Die  Requisiten  fiir  äussere  Ausstattung  von  der  einfachsten  bis  zur  elegantesten  Einrichtung  sind  in  unserer 
Fabrik  ausgestellt. 

Preisverzeichnisse,  Voranschläge  und  Anweisungen  zum  Legen  der  Leitung  gratis. 

KEISER  &  SCHMIDT 


Telegraphen -Bau -Anstalt  ron 

Die  Maschinenbauwerkstätte 

AUL  &  POEIS&EI  in  Düsseldorf 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von 

Wasser  hei  klingen 

aller  Art,  mit  und  ohne  Ventilation,  für  Wohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser,  Gewächshäuser  etc. 
sowie  Dampfheizungen,  Bade -Einrichtungen  etc. 

Unsere  Wasserheizungsanlagen  lassen  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  auch  in  schon  bewmhnten  Gebäuden  eisrichten. 

Kostenanschläge,  Pläne,  Beschreibungen  und  Atteste  werden 
auf  Verlangen  gratis  eingesandt. 

Centrifugal  -  Pampen 

sowie  Kolben-Pumpen  jeder  Art  liefert  die 

Maschinenfabrik  von  MÖLLEE  &  BLUM 

Berlin,  Zimmerstrasse  88. 

~ J.  Flaeschner,  Bildhauer 

Berlin,  Alte  Jakobs -Strasse  Bio.  11, 

empfiehlt  sich  zur  Anfertigung  von  Modellen  und  Sauarbeiten. 

JOH.  HAAG  T 

Ci  vil-Ingenieur 

Maschinen-  und  Röhrenfabrikant 

zu  Augsburg 

liefert 

Wasserheizungen 

aller  Art,  mit  und  ohne  künstliche  Ventilation,  fürWohnhäuser, 
öffentliche  Gebäude,  Gewächshäuser  etc.,  sowie 

Dampfheizungen 

Dampfkoch-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen. 

Plane  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen 
sowie  Brochüren  und  jede  Auskunft  ertheilt  gratis 

Ingenieur  Robert  Uhl  zn  Berlin 

Franzttsiftelte  Strasse  •!. 


in  Berlin,  Oranicnburger-Strasse  27. 

R.  Riedel  &  Kemnitz 

Ingenieure  und  Maschinenfabrikanten  in  Halle  &.  8. 

liefern  Warmwasserheizungen 

(Niederdruck)  für  elegante  W’ohnhäuser,  (ältere  und  Neubauten) 
Gewächshäuser,  Bureaux,  Schulen  und  Spitäler; 

Luftheizungen 

für  Kirchen  nnd  andere  grosse  Räume. 

Pläne  und  Anschläge  nach  eingesandten  Bauzeichnungen  gratis. 


ASPHALT 


Ehrenvolle 


F.  Schiesing 

Berlin,  Georgenstrasse  33. 


Erwähnung. 


Zwelg- 
gese  h  äfte : 

Königsberg  i.  Pr. : 
Steindammer  Wie¬ 
senstrasse  6. 

Magdeburg : 
Werftstrasse  23. 


tSS  oder- 
*1  gen: 

Breslau:  Capann 
Karlowa,Palmstr.3. 
Posen:  C.  Dietz, 
St.  Adalbertst.  13. 
Stettin,  Danzig, 
Dresden. 

empfiehlt  sich  zur  Ausführung  von  Asphaltarbeiten  jeder 
Art  hier  und  öttßfrfyfllb  mit  seinem  anerkannt  besten 
naütrüdjtn  Asphalt,  den  er  nur  allein  verarbeitet,  so  wie 
zum  Verkauf  der  Materialien  nebst  Verarbeitungsunter- 
weisung. 

Seine  seit  20  Jahren  für  Aöniglidjt,  Sttttiftyt  Behör¬ 
den  und  Privaten  sieh  bewährt  habenden  Arbeiten  sind 
wohl  die  beste  ®arantu  für  die  Dauer  und  Güte  derselben. 


Spiegelslai  belegt  und  unbelegt,  ^ 

HuIikIuh  in  Stärken  von  l»/i",  1  >  V*  >  _  4 

Tafelglas,  französisches,  belgisches  nnd  rheinisches  F  abnkat 

in  allen  Dimensionen  empfiehlt 

B.  Tomski 

Berlin,  Oranienburger  -  Strasse  45. 


TELEGRAPH 

Commandit-  Gesellschaft  auf  Actien 


Sertin,  Wltfeelrasstrass©  80®. 

Als  vorzüglich  bewährt  empfehlen: 

Bl  m  1  neuester  Konstruktion  mit  kontraktlicher  10  jähriger  Garantie  für  Leitungsfähigkeit  und 

Haus  -  ieleerapnen  Dauer  unseres  präparirten  Drathes;  bei  billigster  Preisnotirung. 

Ä  •  i  lTr  selbsttätig,  ohne  Drathleitung,  für  Zimmer  und  öffentliche  Zwecke  als  Thurai-  und 

Elektrische  I  hren,  Perron-Uhren.  Eine  Auswahl  hiervon  sowie  alle  für  Hauskitungen  Fabriken,  Schule^ 
Krankenhäuser,  öffentliche  Institute  erspriessliche  Arten  von  Anlagen  und  der  dazu  gehörigen  Apparate  sind  m  unserem 
Ausstellungssaale  zur  gefälligen  Ansicht  aufgestellt _  _ _ _ ^ w 


Kommissionsverlag  v.  C.  Beelitz,  Herausgeber  W.  Boeckmann,  Redakteur  K.  E.  O.  Fritsch,  Druck  v.  Gebru 

i n  Berlin. 


der  Fickert 


